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Hiermit  übergebe  icb  der  OeffenUicbkeit  ein  Werk,  dessen 

Tüel  schon  den  Standpunkt  im  AUgemeinen  bezeiclinet,  von  dem 
aitö  dasselbe  beurlheilt  werden  soll.  Zwar  wirdMancber  die  Frage 
aiifwerfeo,  wozu  es  nötbig  sei,  kq  so  manchen  anerkannt  vorfreiT- 
lichen  und  selbst  ausgezeichneten  Leistungen  deiilscher  Spraclifor- 
schuDg,  die  aucb  diesem  Buche  zum  Theil  trefllich  zu  Sialleu  ge- 
kommen sind,  schon  -wiederum  em  neues  Werk  von  noch  unge- 
wissem Werlhe  iiinzuzufii^en.  Hierauf  erlaube  irli  mir  jedoch  zu 
erwidern,  dass  ich  mich  zur  Heruusgaho  des  vorliegenden  uur^ 
deshalb  entschlossen,  weil  mir  bei  allen  ihren  sonstigen  Yorztlgen 
doch  keines  derselhen  jirerade  dem  Zwecke  zu  eiifsprechen  schien, 
den  durch  dieses  Lehrbuch  zu  erreichen  ich  mir  vorgeselzl  habe. 
Bei  dem  höheren  Aufschwünge  ntfmlich,  den  das  grammatische 
Studium  in  jetziger  Zeil  überhaupt  genommen  lial ,  und  namentlich 
bei  dem  stets  wachsenden  Interesse  für  eine  gründlichere  Kenntniss 
raserer  Muttersprache,  so  wie  hei  dem  immer  allgemeiner  wer- 
denden Verlangen,  auch  in  das  Versländniss  der  Sprache  deutscher 
Bchriflsteller  früherer  Zeiten  entweder  tiefer  einzudringen,  oder 
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wenigstens  mit  ihr  bekannter  zu  werden,  schien  es  mir  noch  an 

einem  Lehrhiiche  zu  felileii.  welches  iiiclit  allein  den  höheren  An- 
forderungen grumnialischer  Beiiaudlimg  überhaupt  eubpräclie,  son- 
dern auch  zugleich  denen,  die  man  an  ein  Werk  stellt,  in  welchem 
der  von  der  deutschen  Sprache  genommene  Enl\vickelungsg:anff 
ohne  grosse  Umschweife,  d.  b.  ohne  Uerücksichligung  anderer 
deutscher  Dialekte,  als  der  hauptsftchlich&ten  Grundpfeiler,  auf 
denen  der  Bau  der  neuhochdeutschen  Sprache  ruhl,  nämlich  des 
(lodiischen,  AU-  uud  Milleüiuchdeutschen ,  und  ohne  eine  zu  spe- 
cielle  fierttcksichliguttg  fremder  Sprachen  dem  Leser  klar  vor 
Awireii  sreführt  und  zwar  In  der  Ausdehmin?,  dass  dadurch  auch 
zugleicli  zum  Verblandubä  jener  allen  Dialekte,  insbesondere  des 
mittelhochdeutschen,  ehen  so  wohl  wie  des  neuhochdeutschen  eine 
fortgehende  Anleitung  gegeben  wUrde.  Doch  ist  es  das  Streben 
nach  Eneichung  des  bo  eben  migegebeuen  Zieles  nicht  allein,  das 
mich  zur  Herausgabe  dieses  Buches  ermutbigi  hat,  sondern  auch 
noch  das  auf  möglichste  Vollständigkeit  berechnete  grammatische 
Material,  welches  sich  in  demselben  vorfindet  und  Manchem  nicht 
unwillkommen  sein  dUrAe,  so  wie  auch  noch  die  möglichst  gleich- 
massige Berttcksicbtigung  der  Scbrinsteller  aus  den  verschiedensten 
Zeilen  ,  mitlun  auch  zugleich  derjeiu«^»  ii,  die  den  Uebergang  vom 
MiUeliiochdeutschen  zum  Keuhocbdeulschen  machen,  und  denen  in 
aUen  mir  bisher  bekannt  gewordenen  Lehrbttchem  historischer 
Sprachforschung  eine  zu  geringe  Aufmerksamkeit  zu  Theil  gewor- 
den ist  *y  Dass  ausserdem  auch  noch  in  demselben  nicht  wenige, 
selbst  in  umfangreichen  Werken  ' weniger  ausilihrUch  besprochene 
Funkle  mit  grösserer  VolLsUujiiigkeit  beliaiidelt  smd  und  iwur  ge- 
rade diejenigen,  welche  bei  grammatischen  Untersuchungen  für  die 
mühevollsten  gelten  können,  bei  denen  man  deshalb  auch  Irrungen 
am  lei^testen  ausgesetzt  ist,  wird  dem  aufmerksamen  Le^er  iiicbt 

•)  Die  Grammatik  der  deuistiicn  Sprach*»  »Ipn  funf/chiilcn  bis  fciebcnxehnten  Jahr- 
hundcrls  v.  Jo«,.  K.  luoin  1  u.  2.  Thcil,  Leipzig  1831  und  1855,  habe  ich  lei- 
der nicht  inolii  brmiizcn  koiuieii,  so  wie  auch  dtt  n«aesle  Werk  von  K.  G. 
Aiidieseii,  über  deuischo  Orthographie»  nicht. 
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entgehen.  Ob  nun  aber  durch  diese  Schrift  auch  in  Wirklichkeit 
ein  Beilrag  sur  gründlichem  KeimlJiiss  der  deutschen  Sprache  ge- 
liefert werde,  muss  lediglich  der  Prüfung  sachverständiger  Renner 
üiierlassen  bleiben,  von  denen  ich  eine  auf  Ueberzeugung  begrün- 
dete und  vorurtheüsfrete  Kritik  ^  auch  wenn  sie  zu  den  von  mir 
entwickelten  Ansichten  Im  Gegensalz  sfeht,  mit  um  so  grösserer 
Unbefangenheit  und  Ruhe  entgegen  nebmeu  werde,  als  es  mir 
allein  um  die  Sache,  nicht  um  meine  Person  zu  thun  ist,  und  ich 
mich  gern  von  Andern  belehren  lasse. 

Ehe  ich  jedoch  die  Vorrede  sciiliesse,  halte  ich  es  um  so 

mehr  für  meine  Schuldigkeit,  dem  Leser  ausser  den  einzelnen  ci- 
tirten  Schriftstellern  noch  die  Sammlungen  von  Schriftsteüern  im 
Allgemeinen  zu  bezeichnen,  aus  denen  ich  die  beigebrachten  Be- 
weisslellt'ii  ziiai  «rmssen  Theile  <i:eschüpft  habe,  als  icJi  (Iicils  der 
£rsparuiss  des  Raumes  wegen,  theils  auch  weil  manche  Schrift- 
werke specieller  Abtheilungen  ermangeln  und  deshalb  ein  genaueres 
Citat  nicht  gestalten,  es  öfters  bei  der  allgemeinen  Antrabe  des 
Schriftstellers  habe  bewenden  lassen;  denn  nur  durch  Aulührung 
jener  Sammlungen  wird  es  dem  Leser  in  gewissen  Fällen,  wo  es 
ihm  wünschensAverlh  erscheinen  sollte  selbst  nachzuschlagen,  mög" 
lieh,  wenn  auch  mit  einiger  Mühe,  eine  citirte  Stelle  aufzufinden. 

Für  das  Gothische  ist  die  Ausgabe  des  Ulfilas  v.  Ign. 
Gängen gigl  benutzt  worden,  so  wie  Ittr  das  Althochdeutsche 
Otfrids  Krist  und  die  althochdeutsche  Uebersetzung 
der  cousolatio  philosophiae  des  lioelhius,  beide  heraus- 
gegeben von  C  G«  Gr  äff;  femer  noch  das,  was  sich  In  den 
Sammlungen  von  Heinr.  Künzel,  Ad.  Ziemann  und  From- 
mann findet.  Ftir  das  Mittelhochdeutsche  sind  ausser  dem,  was 
sich  an  Schriflstellem  in  den  genannten  Sammlungen  darbietet,  noch 
spedell  berficksichtigt  worden:  die  Nibelungen,  die  Edel- 
steine deutscher  Dichtung  von  Ph.  Wackernagel,  die 
Kndrnn  von  Pioennies,  besonders  aber  die  Minnesinger 
von  Fr«  Heinr.  v.  der  Hagen  und,  damit  das  Mittelnieder- 
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deutsche  nicht  o-anz  und  gar  unherUcksichti'gt  bliebe,  die  Schriften  des 
Joh.  Rusbroek,  herausgegeben  von  A.  v.  ArnswaidL  Für 
das  Idte  und  die  folgenden  Jahrhunderte  W.  Wackernag  er  a 
Proben  der  deutschen  Poesie:  ft!r  aDe  Zeitaller  aber  der 
poetische  Hausschalz  von  Wolii,  so  wie  für  das  16le  Jahr- 
hundert ausser  anderen  Schriften  Lulher's  besonders  die  im  iOten, 
20sten  und  21sten  TheOe  (Leipz.  Ausg.  1733}  enthaltenen,  so 
wie  Luther  b  iiibelübers elzung  von  ßindseil  und  Nie- 
meyer; femer  noch  emzehe  in  jene  Samminngen  nicht  aufge- 
nommene Schriften,  z.  B.  Murner's  Schelmenzunft.  Fttr  die 
letzten  drei  Jahrhunderte  sind  ausser  dem,  was  sich  sciion  in  jenen 
Sammlungen  so  wie  in  den  poetischen  Musterstttcken  von 
Kurz  und  dem  Hausschatz  deutscher  Prosa  von  Wolff 
Yoründet,  noch  su  uiiuiche  Schriftsteller  der  neueren  Zeit  benutzt 
worden,  die  theils  wegen  ihres  grossen  Umfanges,  theils  auch  ans 
anderen  Grttnden  keine  Aufnahme  in  jene  Sammlungen  gefunden 
haben  und  auch  Jiichl  linden  konnten. 

Schliesslich  nehme  ich  noch  die  gütige  Nachsicht  des  Lesers 
In  Anspruch  w  egen  der  mancherlei  Mtfngel,  von  welchen  dieses 
Werlc  nicht  frei  ibl,  iiiid  deren  \  orhandensein  gewiss  iSiemand 
lebhafter  fUhlt,  als  der  Verfasser. 

Stendal,  den  6Cen  September  1855. 
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1. 

lieber  4u  Weiei  ier  Stracke  iberhaipU 

Sprache,  deren  Bau  Gegensland  gnunmattodier  Forschung  iit,  hut 
mm  anzusehen  als  das  Mittel,  dessen  wir  uns  bedienen,  um  unsere  VorskeL- 
tungen,  Gedanken  und  auch,  insofern  sie  die  Laute,  wodurch  die  Vorstel- 

longen  unserer  Empfindunirefi  nngedeutet  werden,  mit  m  ihren  Bereich 
gezogi'n  hat .  unsere  Eniplindungeii  nach  uassen  zu  bringen.  Ihren  (Irund- 
siotr  bilden  ilic  Worler^  u.  h.  geglieUerte  Laule  *),  dmdi  welche  eben  unsere 
Vflnteüungen,  Gedanken  und  Empfindungen  einen  Ldb  gewinnen  oder 
voabuilielit  werden  sollen.  Wie  und  wodurch  die  einzelnen  Vorstellungen 
ach  zu  Gediuiken  erhoben,  darüber  giebt  die  Syntax  Aufschluss.  wähnMid 
iu  der  Formenlehre  nur  die  Können  des  SprachstofTes  behandelt  werden, 
welche  eben  dem  höheren  Zwecke  der  Syntax  dienen  sollen. 

Was  liun  die  Entstehung  der  Sprache  belriin,  so  liisst  diese  sich 
tusehen  als  das  Produkt  einer  lebendigen,  durcit  den  Drang  nach  Mittheilung 
ge^dgerten  Phantasie ,  deren  Vorstollungs  -  und  Gedankenbilder  der  Mensen 
ia  ein  passendes  Gewand  zu  kleiden  strebt.  Dass  nun  diese  Ueberelnstim- 
Müng  des  gewählten  Wortlautes  mit  der  voie<'slelltcn  Erscheinung  auf 
objpctive  Geitiintr  keinen  Anspruch  niachejj  könne,  ersieht  man  leicht  aus 
da  Verschiedenheit  der  Laute ,  die  die  nacii  Sprache  verschiedenen  Völker 
Ar  dtoidlhen  Vorslelinngen  ut^^vahlt  haben,  unter  wdchen  tanlen  man  allen- 
fidls  demjenigen  kleinen  Thelle  des  SprachstoiTes  einen  etwas  höheren  Grad 
ubjecüver  Geltung  zugestehen  mag,  den  man  Onomatopoetica  nennt,  welche 
gleichsam  als  sprachliche  Naturzeichnungen  anzusehen  sind,  deren  Wahl 
»htf  gleichfalls  je  nach  der  Indi^1duali^dl  der  Volker  noch  seiir  \ün  einander 
abweicht.  So  wie  nun  diu  Sprache  keine  rein  objeclive  Geltung  hat,  so 
lisst  sie  sich  doch  auch  andern  Theils  eben  so  wenig  als  das  Ergebnis« 
rdn  subjectivcr  Willkür  fassen,  so  dass  sich  die  Wörter  gewissermassen 
■nr  als  auf  blosse  Unterscheidung  der  einzelnen  Vorstellungen  berechnete 


*)  Die  Glieder  dieser  Leute  sind  die  Voeele  ond  die  veraeUcdenen  AbetuAingen 

der  Consonantcn ,  welche,  zu  einer  Einheit  vorbun«leii,  insofetü  sie  dae  be- 
stimmt« Vorstellung  erweok«ii,  de«  Wort  ausmacliea  s.  §.  Sö. 

Sctiöteiisaek ,  Grammatik.  1 
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Ueber  den  BUdnogsgang  d«r  dMtedMn  Spndie. 


Marken  belnichten  Hessen,  die  nach  einem  gewissen  UebiTcinkommen  eine 
umfassendere  Gellung  erlangt  liiitton.  um  als  ein  allg^eiiKMin  s»  jf  ficr  Ver- 
wechselung vorheujiendes  V(  r-^tHmiimm^rsniHlcl  zu  dienen.  Beruhte  der 
spracbUche  Stoff  aut  reiner  W  iiikur  ,  so  wurde  zwar  dadurcii  vieUeiclit  zum 
Thdl  für  eine  noch  grössere  Bestimmtheit  gesorgt  sein,  Insofern  dann,  weiui 
CS  efmnal  bloss  aui  eine  genaue  Scheidimg  der  Vorstellungen  abgesehen 
wäre,  miUK-lu;  in  der  Sprache  liegende  ZweldeuUgkeilen  vermieden  würden. 
Allein  dieser  Gewinn  wiire  nur  ein  scheinburrr .  j  t  selbst  nur  als  ein  offtm- 
harer  Uebelstand  zu  betrachten.  Denn  nicht  ;«lleui  würde  (!n<liirch  die  Erler- 
nung der  Sprache  unendlich  erschwert,  insoiern  iler  WurUunath  ein  extensiv 
weit  ffrüsserer  sein  müsste,  als  er  es  su  sein  braueht,  sobald  ein  und  das- 
selbe Wort  verschiedene  Bedeutungen  zulässt;  sondern  es  würde  auch  alle 
Poesie  aus  der  Sprache  verschwinden,  dn  ein  Unterschied  zwischen  eigent- 
licher und  sinnbildlicher  Rede  fehlte,  auch  gar  nicht  die  Rede  sein  könnte 
von  witzlunn  Anspielungen,  die  aui  dem  Kfange  idinlieher  oder  verwandter 
Wörter  mit  versclUedenen  oder  entgegengesetzten  Bedeutungen  iieruheii. 
und  ganz  besonders  würden  wir  Deutsche  unseres  so  bedeutungsvollen, 
beziehungsreichen  und  deshalb  so  werthvollen  R(>imes  erniangebi,  den  die 
Phantasie  schuf,  um  gewisse  Sympathien  und  Antipulhien  der  Vorstellunuen 
zu  zeichnen  .  kurz,  die  Sprache  würde,  beruhte  ihr  Bau  auf  bhKSser  W'illkiir 
und  rein  ceiiveulioneller  Verslandigüiio  ,  irerade  der  Vorzüge  entkleidet  sein, 
die  allein  Leljoa  und  Amnulh  über  sie  ausgiessen. 


2. 

Ceher  den  iU4MHS8gfaiig  der  deatecheA  Sprache« 

Der  Ursprung  der  deuts<  heu  Sprache  ist,  wie  der  ilirer  Scliwestern, 
der  kteiuischen.  gricchischüu  u.  a.  Sprachen,  auf  das  Sanskrit  zurückzu- 
führen, worin  nie  Urkunden  der  alten  Bewohner  Ostindiens  aofgeEdchnet 
sind,  und  welche  Sprache  schon  im  holten  Alterthunie  einen  hohen  Grad 
von  Ausbildung  erlangt  hatte.  Wann  aber  jede  der  genannten  Töchlerspra- 
chei!  ihreii  selhslimdiiren  Güth^  'jcnommen  habe,  darüber  piebt  uns  die  Ge- 
schichte eben  so  weinjjf  Anlseliluss,  als  über  die  EinwHriderunir  deutscher 
Völker  aus  Asien  in  Emopa  ,  un(i  insbesondere  in  Deutschiahd.  l'eberhaupl 
lernen  wir  Äe  deutsche  Sprache  erst  genauer  kennen,  seitdem  sie  c.  S60 
n.  G.  Ch.  von  dem  goflilschen  Bischöfe  Alphilas  lur  Uebersetzung  des  Neuen 
Testamentes  in  Anwendung  gebracht  worden  ist,  welche  Iheilweise  noch 
voriwndene  Uebersetzung  (iaher  als  das  älteste  ;dler  deutschen  Sprachdenk- 
male angesehen  werden  muss.  In  den  lö(K)  nachfolgenden  Jahren  haben 
sich  sechs  ineist  nach  einander  zur  Geltung  gelangte  Hauptdialekte  gebildet, 
die  sich  In  der  Vokalisation  sowohl,  wie  auch  in  der  consonantfschen  LauW 
Verschiebung  von  einander  unterscheiden.  Diese  sind: 

1)  Der  so  eben  erwälmto  gothi*^he  Dialekt,  von  welchem  sich  der 
ahd«,  auch  wenn  ein  grosser  Tluil  des  \Vi)rtvorratlis  auf  ihn  übergegangen 
ist,  und  er  noch  denselben  CnuidlyfMis  liüt.  doch  sihnn  nierklicn  unter- 
scheidet. Manche  Ueberresle  des  Liolliisclkeu ,  die  uiciit  in  das  Ahd.  ülier- 
gegangen  sind,  haben  sich  noch  im  Angelsächsischen  luid  AKnordisclien 
ertuillen. 

2)  Der  hochdeutsche  oder  oberdeutsche  Dialekt,  der  sOine  Lebenskraft 
und  BUdsamkeit  am  meisten  bewührt  und  sich  in  drei  Perioden  entwickelt 
hat.  In  der  ersten  dieser  Perioden,  welche  man  von  700 — UöO  n.  Ch.  G. 
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rechnet,  nennt  man  ihn  den  uUhochdeutscben.    Aus  einigen  andern  in 
ihcstm  Dialekt  abgefHssU'n  S(  luiruverkcii  ist  besuadors  OllVids  Krisl  hervor- 
znb^'lKM».    Von  1150 — lö(X)  huzciclmet  man  ihn  als  den  milli  Ihoc  Iwlontsdien, 
üi  wtUhem  Dialekt  eine  grosse  Mensjc  Sclirillsleller,  und  zwar  meist  Dich- 
ter, sich  durch  Schriftwerke  verewigt  haben.    Von  den  in  diesem  Dialekte 
aI»gefHssten  Gedichten,  ohne  (!:i.ss  iiiiiii  die  Namen  ihrer  Veriesser  kennt, 
sind  besonders  hervorzuheben :  die  Nibelungen  und  che  ICudruni.  von  den  %'i(!len 
hekitiirnpfi  Diclitern  diosrs  Ziitnmtrrs* :  Wollrinn  v.  Eschenhnrh.  Wnitlicr  v,  dor 
V(»üelweide,  Hartmaiin  v,  d.  Auu,  GüUlrn  il  v.  SCrassljurjx  und  Koiirail  v. 
Wlirzburg.    Das  Mitteihochüeuti»che  ist  uuch  jetzt  zum  Thüil  im  oberdeut- 
schen VoIhsdIeMtte  stehen  geblieben.    Geredel  wurde  das  Hochdeutsche 
voB  den  Schweizern .  (^>^h;rroichern.  Heiem,  so  wie  uueh  von  den  an  diese 
«nfirrmzendeu  VidktTSchafUüi ,  nämlich  von  den  Franken,  Thüringern  und 
Oberrheinlaiidf  ni.    Von  Luther  an,  wo       so  manche  niederdeutsche  Ele- 
niente  in  sich  aiiiftaiint.  iiihrt  das  Hoclitlirulsclin  den  Namen  des  ISeuhocii- 
deutscben,  für  den  eben  wegen  dieser  Mischung  die  liezeiehnung  Mittel- 
dealscfa  noch  passender  sein  würde. 

3)  Der  niederdeutsche,  welcher  steh  aber  schon  Trtth  zersplittert  und 
den  besten  Theil  an  die  nach  Britannien  ausgewanderten  Angelsachsen  ab- 
ccffeben  hat.  Aus  dem  Niederdeutschen  hat  sich  das  Niederländische  oder 
Ilollandisth(*  entwickelt,  das  sich  vom  Hochdentsrhrn  beson'^Ts  durch  die 
ronsonanlisdic  Laiilvcrschicbunfr  im  An-  nnd  An^lauf  «ntersrhüjdet,  so  dass 
uian  z.  B.  da,  wo  in  di(;seni  ein  asoirirler  Consonant  steht,  im  Niederdeutschen 
eine  Tenuis  hat.  So  lautet  das  miid.  pferd  oder  vert  im  Nd.  perd,  begrifen 
imXd.  begripen,  offenbarheit  Im  Nd.  apenbaringe.  d.  mhd.  euch,  nd.  ok,  d.  mhd. 
kämpf  nd.  kamp,  d.  mhd.  selb  —  seif,  d.  mhd.  hoben  —  bouen.  Ferner  findet 
sich  an  Stelle  des  mhd.  z  n.  /  ein  l,  7  JV  flaz  lautet  dat,  laz'Mi  laten,  zit  —  lijt; 
oder  stall  des  mhd.  II  ein  dtl,  z.  h.  (Iritlr  n  1.  (hidde:  d  st.  t,  z.  b.  gebode  st.  gebcte, 
auch  oft  ein  anlautendes  b,  wo  man  im  Hochdeutschen  ein  vv  iindet,  z.  B. 
Toiborte^  volborten  st.  volwort.  volworten,  Birwolf  st.  werwolf;  h  oder  eh 
St.  f  (8.  u.  S-  2  ß  3)  z.  B.  Schlucht  st.  Schluft,  kracht  st.  kraft,  lucht  st 
luft;  ein  z  st.  s,  z.  B.  zin  st.  sin,  ein  l  st.  z,  z.  B.  lijt  st.  zil,  Iwivol  st. 
zwivt*!:  st.  tz  ein  tt,  z.  R.  besitten  st.  brsilzen,  gg  und  bb  st.  g,  b,  z.  B. 
segge»  st.  satten.  Iicl)l)i'ji  st.  haben:  c  odir  k  st.  cn,  z.  B.  luaken,  bruken 
St.  maclien,  l)rucht!n;  ss  st.  hs,  z.  wassen  st.  walisen.  Teberhaupt  wird 
k  oder  eh  gern  ausgeworfen.  2.  B.  niet  gebraucht  st  niht,  na  st  nach; 
nch  X  St.  cns,  gs.  z.  B.  degclix.  anxt  Endlich  auch  schon  oft  ck  st  des 
mhd.  c.  z.B.  boeck  st.  buocli.  Hinsichtlich  der  Vokale  weicht  er  vom  mhd. 
ab  durch  den  häufiiren  riei)rauch  des  y  oder  ij  <\.  des  1,  z.  H.  byniicn, 

St.  binnen,  wir.  tijt  st.  zit.  Femer  (Inrcli  Anwendung  des  oe  st.  u  oder 
ou,  z.B.  joeden  st.  juden^  doef  st.  toup  (laui)),  auch  des  oe  sl.  üe,  z.  B.  voete  st 
vfiese.  So  kommt  o  vor  st  e,  i.  u.  ou,  B.  om  st  im,  ontsoncken 
(entsunken)^  schoR  st.  schult,  ogen  si.  ())inr(>n;  ferner  ae  st.  z.  B.  waer- 
iu-il  st.  warheit;  e  st.  i.  z.B.  derde  st.  dird(^  rdritto).  nnd  i  st.  «\  :ds:  irsto 
si.  erste.  Auch  konnnt  e  slalt  u  vor,  w'm  in  ende  st.  unde,  und  ee  st.  e, 
ei,  i.  z.  B.  boer  st.  her;  geesi  st  geist,  beeide  st  büde,  a  st  o^  z.  B. 
van  st  von. 

4)  Der  angelsächsische,  aus  dem  sich  durcli  starke  Vermischung  mit 
den  romanischen  Elementen  das  Englische  entwickelt  hat 

5)  Der  firiesisdie,  der  jedoch  zu  einem  blossen  Volksdialekto  herab- 
gesmlcen  ist 

6)  Der  altnordische,  der  sich  in  die  2  Nebendialekto  spaltet,  nämlich 
a)  in  den  schwedisdben  b)  in  den  dänischen.  * 

1* 
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Ueber  den  BUdnngsgra^  der  deaMM  Spraehe. 


Das  gemeinsame  Bsiid,  das  sich  um  sämnitliche  deuUche  Dialekte 
schlingt,  sind  die  Consonanten- Verschiebung  und  dar  Ablaut. 

Als  dieienigeit  Dialekte,  an  >\ eichen  sich  der  alfanähliche  Entwiclie- 

hui^^sjran«: ,  Jen  unsere  SprHrlic  in  ««inem  Zeitraumr'  \(\n  1500  Jalu-en  ge- 
iiünmiüu  hat,  am  besten  durlogcii  ln&st.  sind  der  gutliische  und  der  hoch- 
deutsche, letzlerer  in  seinen  verschiedeiiün  Perioden,  anzusehen ,  aul  deren 
Ikuptunterschlede  wir  daher  auch  in  Fulgoudem  niiher  eingehen  wollen. 

Der  Grundcharakter  des  Golhiscbeu  ist  zunächst  eine  ^osse  Breite 
und  Ebifltaniigkeit  im  Vocallsmus.  welche  letalere  besonders  dadurch  bewirkt 

wird,  dass  (^r  vollste  a1U>r  Vokale,  nämlich  das  a,  entweder  allein,  oder 
mit  i  und  u  verbunden,  dui  i  Ii  stMn  häufiges  Vorkommen  nlh»  iibri^rcu  S'^okale 
in  Schatten  stellt.  Win  oit  iindcl  man  nicht  den  auf  unnua  ausgehenden 
Dat.  Sing,  der  Adicctiva  an  Stämme  angeliäii£t,  deren  Grundvokai  schon 
das  a  Ist,  wie  aniharamma;  wie  oil  nicht  In  der  Verbalflexion  das  a,  wo 
man  in  den  späterra  Dialekten  andere  Vokale  hal^  s.  B.Praes.  Ind.  von  haben, 
welches  lautet:  Sing,  haba,  habais.  habaith,  Pnir.  habam.  babaith.  haband. 
So  auch  das  i<:otliischc  Passiv  mit  (icn  Endungen  da,  za,  da,  Plur.  nda,  ndu. 
ndo.  Im  CuiijuiicUv:  d-Aii -zihi .  Plur.  ndau,  ndäu-iuiun  s.  u.  %.  51. 
Man  vergleiclie  nur  Sätze  wie:  jaii  anuiiiauk  sandjan  anliiurana  skalk  (und 
überdies  sandte  er  einen  andern  Knecht),  oder:  manna  ussaUda  vefna^ard 
Jah  anafalh  ina  vaiirstvjam  jah  aflfiilh  jera  ganöba  (ein  ^Tann  pflanzte  einen 
Weinberg  und  übergab  ihn  Arbeitern  und  zog  über  Land  eine  gute  Zeit). 
Ferner  Ix'trHrhtc  man  voll(\  aber  deshalb  schwerrällige  Formen,  wie  apau- 
staulus  Aposlcl,  christaus  rhrislns.  tivaiva,  d.  h.  wie.  Ausserdem  fmdct 
man  auch  die  Uebergancsvukult;,  uumlich  das  kurze  e  und  o.  itoch  gar 
nicht  y  *  sondern  nur  d  und  iV,  und  neben  diesen  Vokalen  nur  nodi  vereinjsell 
i,  u,  ei,  iu.  Endlich  noch  eigenthümliche  Consonanlenverbindangen,  wie 
zd  (uzd,  dieSpitze),  zg  (azgo  Asche),  knj  (taiknjan,  zeigen),  pn  (arhvnpnan, 
\crtilnrt  werden),  sv,  vj  (z.  B.  afsviiggvjaii  ersehrceken,  üngsügen.  und 
saggojan  in  etwas  senken,  svegnjan  Iruldocken.  svimifs!  Fiscnleicli)  u.  a.. 
und  das  so  liäufig  vorkommende  cAplodirende  Ih,  wodurch  iiithl  geringe 
Hiirten  erzeufft  werden.  Eine  grosse  Schwerrälligkcit  zci^  sich  auoi  noch 
in  der  Reduplication ,  welclie  durch  Wiederholung  des  >  erbalanlautes  mit 
nachfolgendem  ai  gebildet  wird,  z.B.  skaidan  (scheiden),  Imperfect.  skalskaid; 
sallan  salzen,  Imperiect.  saisalt,  ietaii  («u'laubcn,  Ia.s.sen).    Impfet,  lailot.t. 

Vergleichen  wir  mW  diesen  liervorgehobenen  Eigenlhündichkeiten  des 
Gothtschen  das  Althociideutsche,  so  findeii  wir.  wenn  auch  <iasselbc  noch 
an  grosser  Breite  leidet,  doch  weder  eine  so  grosse  EiniOrmigkeit  im  Vu- 
cattsmns  (da  ausser  dem  i,  d  und  «  schon  häufig  die  kanen  iJebersangs- 
vokale  e  und  o  vorkommen ,  so  wie  auch  durch  eine  Menge  neuer  Volsal- 
verbindungen,  wie  io,  eo,  ua,  ia,  iu,  ou,  uo  schon  eine  grössere  Abwechse- 
lung erzeugt  wird),  noch  finden  sich  *uich  tfa  so  harte  Consonantenverbin- 
durigen,  wie  wir  sie  im  Gothisehen  IvctnieM  lernten.  Ferner  ist  auch  da> 
explodirende  th  last  Yurschwunden.  so  wie  die  schvverrallige  Ileduulicatiou 
durch  Zusammenziehung  beseitigt  ist:  dam  aus  laitot  wlra  im  And.  liaz. 
mhd.  liez,  aus  saisalt  wird  sialz  (mhd.  .sielz,  nhd.  .salzte).  au.s  haihalt  wird 
hialt  (mhd.  hielt)  s.  u.  §.  53.  Als  Beleg  mögen  folgende  gothisclir  und 
altdeutsclie  nehett  einander  irestellte  Wörter  dienen.  Goth.  thaurn,  alid. 
dorof  (dorfj,  liiauii,  alid.  durah  (durch),  airtha,  ahd.  erda  (Erde),  kaurno. 
ahd.  chorn  (korn).  maihstus,  ahd.  mist  (Mist),  niaiv,  ahd.  nio  (nie),  hvaiva, 
ahd.  hnltt  (wie),  fihdbSy  ahd.  leip  (Laib),  bruths,  ahd.  prut  (Braut),  saisalt. 
ahd.  sialz.  Wie  sehr  aber  auch  noch  das  Althochdeutsciie  im  Vergleich  zum 
Neuhochdeutschen  an  Breite  leidet,  davon  geben*  unter  vielen  andern  fol- 
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fMidft  Formen  Zaugntos,  ab:  neowiht  nfclit,  anikel  Enkel,  herfolfesfeld 
Hcnfekl,  iabuergln  irgend,  6oglliUier  jogUcb^  anachilili,  auch  analih  ähn- 
Kch,  puoza  ROsse,  dioma  Dirne.  sptr«nsa  Sense,  kinuoh  genug,  agalastra 
Aglaster  (iiocli  l)ei  Mnsaens)  oiler  Elster.  Ausser  der  «grossen  Breite 
ist  dem  Althochdeutschen  auch  ein  vorwii^gcuder  Gebrauch  der  Tenuis  statt 
der  jctzjgen  Media  Im  An-  und  Anslaut  'eigen.  So  lautet  das  nhd.  gelb 
te  Ahd.  kelp.  Glaube  -  kaloupa,  gesund  -  kisunt,  (i<«bttude-kfptnvida,  Gebirge 


steOeni  wie  Otfrid  und  hi  der  Ueberselzung  der  consol.  philos.  des  Boetb. 
nicht  settrn  \ermiederi  sind,  wenn  mich  crstcrer  von  dem  th  stall  d  und  t 
eineti  häutigen  Gebraui  ti  inaciil .  nainlit-ii  iiH  Anlaute. 


Mit  der  grösseren  Regsamkeit  des  geiHtigen  Lel)ens  stellt  sich  im 
12.  Jahrhundert  auch  eine  leichlere  Bewo^liclikeft  in  der  di^ulschen  Sprache 
eia.  welcii*^  l>osonders  bewirkt  wird  llioils  durch  Synkope,  theils  durch 
.\bschleifung  ciilschiedenenT  Vokidc  in  kurze  und  abgeschwächte.  Auch 
treten  an  die  Stelle  der  ullliut-hdeutschen  Tenues  sehr  oll  Mediae.  Diese  so 
gewonnene  leichtere  Beweglichkeit  fhut  jedoch  der  Mannichfiiltlgkeity  na- 
mentlich der  der  Flexionsendungen,  nidit  wenig  Eintrag.  Das  ganae  "De- 
clinalions-  uinl  Conjnirationssyslom  wird,  abgesehen  von  den  gemeinsamen 
Hanptgrundzügen  tn  Ix'idHn,  im  WitlelhochdeuIsrlHn  ein  «ii(!fn»s:  die  Wort- 
und  FIe?rionsK)nnen  luiliem  sich  den  gegenwarlmeii  schdii  so  bedeutend, 
ikss  iiuiii  sie^  auch  ohne  besonderer  Kenner  des  Mhd.  zu  sein,  leicht  er- 
koHien  und  deuten  kann.  So  lautet  das  aithochd.  dloma  fm  Mhd.  dlme 
('neben  dieren),  forahta  mhd.  v(M-lite  (Furclil).  keisaln.  mhd.  trisel  (Geisel),  kl- 
trakida.  »ihd.  gelrcgede.  auch  srlioii  In  idc  ((idtri-idc).  kiparida,  mhd.  gebar 
oder  «rebacrc,  kftsindi .  mhd.  of(«sin(|(>.  numaki,  mhd.  nif^ucr  fuianrb).  linp. 
inhd,  Tiep  (lieb),  ohsu,  nilid.  oli.se  (Ochse;,  morkiiii,  mhd,  in«»rgcn,  chunaciüa, 
mhd.  kunkcl.  cKunnusla  .  mhd.  kunst,  tenglzo,  ndul.  lensez  (Lenz).  Nur  die 
allhodKlmitschen  Vokale  uo,  ou  und  lo  werden  im  MittemochdeutSAhen  noch 
beibehalten,  z.  ß.  ahd.  kinuoh.  mhd.  genuoc;  poum^  mhd.  boum  (Baum), 
Kahtaii.  mhd.  Uuiiten  (leuchten),  es  sei  denn.  iIhss  m  und  lo  wieder  durch 
nachfolgendes  a  in  ie  irebrochcn  oder  jd)ocsch\vai:lil  werden  s.  u.  %.  1. 
Dagegen  tritt  als  eine  neue  Erscheinung  im  Mittelhochdeutschen  die  Trü- 
bung der  Vokale  a,  o  und  u  fn  ae,  e.  e,  ou,  ö,  uo  und  0  ein,  um  theils 
die  dnrch  das  Streben  nach  leichterer  Beweglichkeit  der  Sprache  ent- 
itandene  Einfiirmigkelt  Ersidz  zu  geben,  theils  auch  um  bei  <ler  Nachfolge 
tmentsihuMUMXT  Vokale  in  den  Flexions-  und  Ableilungscndnngen  den 
Stanmivokid  (gleichsam  lautlich  zn  potenzircn.  da  man  jcdenlnlls  von  a  zu 
ae,  von  o  zu  oe  oder  von  u  zu  ü  in  der  Aussprache  einen  Aulscii\\iuig 
zo  attchen  hat.  So  hiuten  die  althochdeutschen  Wörter:  vullan,  furi,  heran, 
amosan.  rugan.  nuiri  im  Mhd.  vülleuy  viir,  beeren .  mQexen«  rflegen,  maere 
tt.  s.  w.  *).  Femer  treten  zur  grösseren  Belebung  des  Redetempo  im  Mhd. 
$chou  liHüfi'jerc  Vcrdoppclmiireii  der  rons<inuntcn  ein,  und  zwar  nicht  bloss 
bei  di  II  iKpiiden,  die  schdii  im  Golhisclicn  uinl  Althochdeutschen  nicht  sel- 
ten verdoppelt  werden,  wju  >uüjan,  vuUau  (liilien),  wunna  (Wonne),  rinnan 
(lanlen);  aondam  auch' bei  andmü  Consonanlen,  wie:  gezzen,  ahd.  noch 


Im  Ahd.  lautet  ntur  daa  it  in  der  Sabstantir*  und  Verbalflexion  erst  um,  mid 
rwar  in  e,  wAhrcoid  nachfolgende  Zweigfofmaii,  wie  ic  noch  nicht  auf  ein  im 
pramm**  'hcfindlicheK  a  ©inwirlcteii ,  so  Anna  man  noch  nirht,  wie  im  Mhcl. 
mehiic,  üondern  niur  mahtic  sagte,  im  Uothiachen  tieBciirlLnkt  sich  die  Umlaa- 
ang  im  a  aoeh  «af  die  Varbttn  ataikOT  Flaiioa  a.  a.  §.  61. 
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kezan  (vergessen),  metzen  (schlachten,  schnefden),  abd.  metean,  godi.  imtüfln, 
drucken,  and.  druhhan.  schaffen,  ahd.  scafan  etc. 

Noch  welter y  ak  die  mittelhochdeutsche  Sprache,  geht  die  neuhock- 
deutsche  in  Anwendung  der  Mittel,  das  Redetcnipo  zu  beschleunigen; 
flenn  noch  weit  häufiger  wurde  hier  die  Syiüvope,  d.  h.  die  Auswerfung 


iaulel  das  inhd.  steigel  im  Niid.  steil,  arcbeit  Arbeit,  anlest  Angst,  ernust 
Emst,  dteneat  Dienst,  enikel  Enkel,  und  mdk  eine  noch  grdasere  Abge- 
sohiifienhcit  herrscht  da  in  den  Flexionsendungen,  s.  u.  —  Auch  wird  das 
entscliiednere  a  oft  zu  dem  dunkleren  o  herabgestimmt,  z.  B.  manet  Mond, 

quat  Knfli ,  jine  ohne.  *?.  u.    Dazu  kummt  noch  d??*  s»»  iiltorans  häufige  Ver- 
doppelung der  Conf?onanti!n  zur  Erzeugung  von  kuiisllichün  Kürzen,  da  die 
ualürUclieii  durch  Zusammenziehungeu  iimner  mehr  schwinden,  z.  B.  bitten, 
mhd.  bilen,  Bitter,  mhd.  ritaere,  Platte,  mhd.  pfaite  u.  s.  w.,  wodurch  die 
Quantität  ofl  eine  ganz  andere  wurde  :  sie  wurde  nämlich  jetzt  eine  rein 
geistige,  insofern  sie  nun  von  der  Betonung  Loherrsclil  ward.    Da  nmi  die 
neuhuchdeutsclie  Sprache  dmrh  die  häufige  Anueiidimg  der  Synkope,  so 
wie  durch  die  grössere  AbgcschlilTcuheit  in  den  b  icxionsendungcn  so  manche 
MBleriAUe  Elnbusse  erlitten  hatte,  und  sich  in  ihr  mit  der  grösseren  Behon- 
digkett  sufflelch  auch  ebie  gewisse  K'aldheit  und  Nüchternheit  geltend  zu 
machen  anfing;  sowusstedies  der  Sprachgefst  wieder  zu  ersetzen  theils  durch 
Kräftigiinsx  des  Stammes,   IbeiN  durch  eine  weitere  Ansbildunn"  der  Vokal- 
trüburiii .  wodurch  die  iieuli(»eiiileulsche  Sprache  neben  der  «irussereu  Be- 
wegliclikeit  doch  zugleicii  aucli  eine  ihr  nicht  wenig  zur  Zierde  gereichcude 
Krall  und  Gedrungenheit  durch  Anhäufung  von  nicht  aihsusobwer  auszu- 
sprechenden Consunanteii  und  schöne  Mamiichfaltigkeit  der  Vokale  erhielt. 
So  AVftrd  aus  dem  ahd.  hroiii  (zerbrechlich),  dem  mittelhochdeutschen  broede 
das  iilid.  spröde,  aus  dem  alid.  klao  schlau,  aus  enlprozzeii,  wie  es  sieh 
noch  findet  bei  Nilhart:  ,,Mei  iial  wunniklich  entprozzeu  iicrg  und  tal,'^  das  nhd. 
entsprossen,  aus  beUbeu  bleiben,  aus  gclücke  Glück,  aus  gcloube  Glaube, 
aus  lide-OMeze  CSIiedmllsse.    Namentlich  findet  man  jetzt  vor  den  anhiu- 
lenden  Consonanten  1,  m.  n,  w   den  kräftigen  und  oit  mah  rischen  Zisch- 
laut Ich  statt  des  mittelhochdeutschen  f,  welches  erslere  im  Mittelho(  Iideut- 
sehen  nur  vor  dem  anlautenden  r  gestattet  wird,  zuweilen  auch  sIhM  des 
früher  anlautenden  w  den  verstiirkenden  Anlaut  qu,  z.  B.  Qualm  stall  des 
mhd.  waim.    bi  Betreff  der  Umbintung  des  Stammvokals,  diu  im  Neuhoch- 
deutschen sich  noch  weiter  (rslreikt,  als  im  Millelhochdeutscbai,  möge 
hier  noch  hervorgehoben  werden  der  neuhoclideutsche  Umlaut  äu,  w  eit  her 
erst  seit  der  Zeil  eintrelen  !vi;ifi!r.  als  man  ibs  millelhoclideidsehe  ü  durch 
au  bezeichnete,  welcher  Düjipel vokal  zwar  schon  im  (iulhischen  vorhanden 
gewesen,  aber  im  Ahd.  und  Mhd.  verloren  gegangen  war.  Indess  wurde  das 
mhd.  ou  der  Substantiven  auch  schon  in  öu  umgehiutet.  Das  Nähere  hier- 
über, so  wie  auch  über  das  meist  aus  iu  hervorgegangene  eu  und  das  aus 
I  hervorgegangene  ei  findet  slcti  in  den  nachfolgenden  Paragraphen  ab- 
gehandelt. 

So  hat  denn  die  neuhochtlenlseho  Sprache  gegen  die  Jugendliche  Fülle  des 
All  -  nnd  Alittelhochdeutsehrn.  mit  der  sich  eine  nicht  hinweir  z«  leun-nemle  I)reite 
Beluigliiiikeit  imd  Sehwerfalli^^keit  verband,  aher  auch  der  irrosse  Vorzuc;, 
dass  man  in  diesen  volleren  und  zum  Theil  wohltonendereu  Formen  die  ur- 
sprüngliche Bedeutung  der  Worter  noch  besser  erkennen  konnte,  als  jetzt, 
nach  und  nach  dlt^jenigen  Eigenschalten  eingetauscht,  die  sie  zu  jeder  Lite- 
raturgattung gceiiriiel  ma(  lif'r?  Dalier  steht  es  mu  h  einem  Logau  zu  zu 
sagen;  „Kanu  die  deutsche  Sprache  schnauben,  schnarchen,  poltern,  don- 
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nem,  krachen ,  kann  sie  ducii  uuch  spielen,  sclierzuu^  iiebcln,  gittelii^  kür- 
uelii^  lachen/'  und  einem  Klopstock:  ' 

Den  keine,  welche  lebt,  mil  Deulscblaod»  Sprache  lich 

In  den  xu  kühnen  Wettstreit  wage! 

Sie  iüt  —  <Iai?iit  kb's  kurz,  mit  ihrer  Kraft  es  sage  — 

All  tiuiniiio'f;iltV<?r  Uriinlns-e 

Zu  ininier  neuer  und  ducli  deutscher  Weudung  reich; 

bt,  was  wir  seihet  in  jenen  granen  Jahren, 

Da  Tacilus  uns  forschte,  waren: 

Gesondert,  ongemischt  und  nur  sich  selber  gleich. 

Als  dtT  oim'ntliche  Begriiiuler  d(\s  ISeulin<  liilt;iUsrht;ii  vordient  Luther 
angesehen  zu  werden,  und  zwar  nicht  etwa  deslialb,  weil  er  allein  gut 
dentsdi  zu  schreiben  verslanden  hütte,  da  Ja  auch  einzelne  seiner  Zeitge- 
Rosnen,  wie  Uhr.  v.  Hutten,  schon  n>in  und  gewandt  zu  schreiben  %rlssen; 
sondern  weil  er  seine  scIirin.slilU  risclic  Thatigkeit  in  einem  grossartigen 
Massstabe  betrieb,   und  durch  itie  Bibelübersetzung  so  wie  durch  seine  auf 
Aufkläruni?  $rcrichlelen  Schriften  die  deutsche  NhHüh  so  gewalticj  (TtrrifT, 
dass  seine  Spraclio  zu  dei  der  Wissenschaft  und  Bildung  überhaupt  erliubcn 
wurde.  «  Dieselbe  fand  einen  um  ao  leichteren  Eingang  ,  als  gerade  naeh 
dem  Sinken  der  schwäbischen  Dichtersprache  k^n  einziger  deutscher  Dialekt 
ein  Uebergewicht  ühor  d(!n  anderrn  hatln,  sondern  fast  jedur  Schriftsteller 
und  Dichter  in  dem  Dialcklo  seines  Slainiiu's  srlirieh.    Luther  legte  in  sei- 
nen Schriften ,  inticin  er  siel»  an  das  damals  srlion  veränderle  Mittelhoch- 
iltiulsche  anschloss,   die   namentlich  zu  seiner  Zeit  weit  verbreitete  sach- 
sische Cenzleisprache  m  Grunde,  und  um  allgemein  verständlich  zu  seln^ 
traf  er  dazu  noch  eine  geschickte  Auswahl  des  damals  auch  von  nicht  we- 
nigen Schrirtslellern  angewanrlten  nitMk'nii'ulsriu  n   oder  niedersächsischen 
Ihalekls,  namentlich  tnio  er  Sorne  IVir  die  lleinhelt  der  Vokale  und  ent- 
fernte, von  einem  feinen  Spracligelühl  geleitet ^  manche  frühere  Hiu-ten  aus 
der  deutschen  Sprache.    Nächst  Luther  verdankte  die  neuhochdeutsche 
Sprache  das  Meiste  dem  im  Anfange  des  17ten  Jahrhunderts  lebenden  lich- 
ter Opitz,  der,  wie  Lulher,  auf  Reinheit  der  deutschen  Sprache  bedacht 
war  und  als  dci-  Begründer  der  neidiochdeutsclicn  Pro^ofüc  angesehen  wer- 
ilen  k'.mti.    Durch  sein  nnhrslrillencs  Ansehen,  in  wclclicm  er  hei  der  Mil- 
und  Nachwelt  stand,  ward  die  Furti)iiduiig  der  deulschen  Sprache  im  Geiste 
Luthers  filr  die  Zukunft  gesichert  und  dieselbe  nach  und  nach  zu  der  Voll- 
endung  geführt,  in  der  sie  bei  den  Schriftstellern  des  18len  und  19ten  Jahr* 
hnoderts  zur  Erscheiirang  kommt. 
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Erste  Abtheilung. 

Formenlehre. 


Die  dculsclie  Sprache  ist,  thells  imi  il«mn  citrcnuii  Bi-diirfHiss  zu  »jp- 
tuigeiir  Iheils  auch  um  di«-  aus  lieiiuk'ii  Spraclu'u  cnllchulcn  W  iulcr  in  ilutT 
besundereii  Gestalt  wieder  zu  gcbcu;  mit  eiaeiu  grussta  Iteichliiuuu;  au  ButU- 
Stäben  versehen.  Denn  wührend  die  notiidÜrfUge  Ausslattung  einer  Sprache 
sich  nut  20  Buchstaben  bestreiten  liisst,  nämÜcli  mit  di  u  Volciden  a^  u»  den 
Spininlen  s.  h,  j,  \\ ,  dm  lliissi^Mm  I,  m,  n,  r  und  den  stuniim-n  b,  d,  jr.  p,  l, 
k,  r(ph),  Ih,  ch,  haben  wir  deren,  selbst  wenn  wir  die  Srbiirningscoiisunariten 
und  Dehiiungsvocale  noch  iiiclil  etnuial  mit  in  Aurecliuuuj^  briimea,  an  <ler 
Zahl 42,  nämlich  die  15Voeale  a,  e,  i,  o,  u  und  d.h.  iui Niederdeutschen, 
s.  B.  Job.  Rusbroelc  p.  64  gifll  got  biwijlen  solchen  mlnschen  colrie  blyck 
(kurze  Blicke)  in  dem  geiste  recht  als  die  blyxem  des  luniiels  (wie  die  Blitze 
des  Himmels),  und  Loheiiüi  iii :  Hecht  als  sam  des  hymels  |d;!/  vor  Dvnre  sich 
erplecket  (irerad«-  wie  des  iliinineis  Blitz  vor  dein  Doiuier  1  (  ruis^cliiumiert"), 
auch  scliuJi  cjuzelii  im  Ahd.,  B.  bei  Ollr.  p.  285  „yruuehsit  iauierliehaz  lhing*% 
p.  2%  .,)Tsciuhl"),  die  getrUbten  ü,  ö.  ü,  die  Duppelvocale  ai  (av),  au,  liu,  eu, 
ei  (ey)  und  die  unorganische,  nur  noch  in  hui  und'pfui  (imHOid.  gewöhn- 
Heb  0,  und  bei  P.  Suchenwirt  pfuch:  ^.pfuch!  die  laslerleichen  2agen'',  bei 
Vronwenloh  pfu,  pfcil)  vorkommende  Vocalverbinduiit;  ui.  Unter  diesen  lassen 
sich  zur  Andeuluug  ihrer  Dehnung  a,  e,  o  zu  aa,  ee.  on  verdoppeln,  widirend 
»ich  für  (lieseibeu  Buchstaben  zur  iViideutuiig  ilirer  Dciiaung  auch  ein  iluien 
Bicblbiffendes  h  verwenden  iSssl,  so  wie  i  zum  Zeichen  seiner  Länge  sowohl 
dn  nachfolgendes  h,  als  ein  c  gestaltet.  Die  27  Consonanten  sind:  b,  c,  d, 
%  pi;  ph,  g,  h,  eh,  j,  kf  1,  m,  n,  p,  qu,  r,  f  (s),  sch,  sz  (^),  st,  t,  Ih,  v,  w, 
Xf  z.  Dazu  kommen  noch  die  ans  Verdoppelung  entstandenen  bb,  dd,  ff, 
gg,  dk,  lif  um,  nn,  pp,  rr,  ss,  tt,  tz. 

Abschnitt  I. 
g.  1. 

V  a  k  a  l  e« 

I.  Einfache. 

Dir  Vnk;(le  entstehen  dadurch,  dass  die  aus  den  I.nniren  lierausgepressle 
Luit  die  Uli  der  Stimmritze  liegenden  Stimmbänder  so  berührt,  dnss  (iies(!  in 
eine  sitlenide  o&er  sebwingenoe  Bewegung  geralben  und  so  einen  Ton  her- 
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vorbrinj^en,  der  daiiii  seine  weitere  Gestaltung  von  der  ffrösscroti  Vt  rbroitrnini: 
oder  Zuspitzuni^  der  Mundhöhle  erhiilt,  in  die  er  o-elantft.  Der  Erzeugung 
jedes  Vokales  geht  daher  ein  Hauch  voraus,  weshalb  auch  die  Griechen  ganz 
richtig  jedes  mit  efnm  Vokal  anlautende  Wort  mit  efaem  Spiritus  *  oder ' 
versenen,  z.  B.  äito,  ^rt6.  Durch  die  grösste  Verbrellerung  oer  Mundhöhle 
wird  das  i  hervorsfebracht ,  durch  »»ine  weniger  grosse  das  e ,  durch  eine 
ganz  indiflerenle  Mundslcllung  das  a.  durch  des^cii  Ans.sprH<}i('  der  Mund- 
Ranal  ganz  gleichmüssig  uusiren'illt  v^  ^rd,  und  ueU  hes,  da  es  \un  den  beiden 
Vokalen,  die  die  extremste  MundsU  llufig  beanspruchen  uud  leicht  in  die  Natur 
der  Gonsonanten  umschlagen,  gleich  well  entfemi  Ist.  als  der  editeste  und 
edelste  Vokal  angesehen  werden  muss.  so  dass  es  idcht  blosser  Zufall  ist» 
vtenn  fast  alle  bekannten  Spraciien  niit  «Ueseni  Buchstaben  beginnen,  und 
das  (iothl<rh(!  einen  so  häutigen  Gebrauch  davon  mnrhl  (s.  o  K  S|Ht7.l  man 
die  Murulhi>lile  nocli  mehr  zu,  als  zur  Aussprnchi'  iles  a  erforderüt  Ii  ist,  so 
erhält  niiiii  das  0,  und  spitzt  niuii  sie  »40  sehr  zu,  dass  die  Ober-  und  LulerUppe 
^nander  beinahe  berOhren,  so  entst^t  das  u«  dessen  Mundslellung  sich  wenig 
von  der  eines  w  unterscheidet,  weshalb  auch  im  Althochdeutschen  das  ver- 
dopp«*lt(^  u  (mi)  jlie  Stelle  unseres  w  vertritt,  jiIso  den  !ierq:ang  von  den 
Vokalen  zu  den  CtmsonantiMi  bildet,  z.  B.  uuellan,  wollen.  Auch  das  i  berührt 
bei  der  zu  seiner  Aussprache  errorderlichen  Mundstidlung  die  Coasonanten- 
Natur  in  dem  ihm  verwandten  j,  das  eigentlich  weiter  nichts  ist,  als  ein  i. 
bei  dessen  Aussprache  der  Unterkiefer  mehr  «n  den  Gaumen  gehoben  wird, 
als  es  bei  seiner  gewiiiudlchen  Aussprache  s(  Iiis'lil :  mittiin  ist  j  ein  ge- 
quetschtes i.  nun  Ii  diese  Mmidstellun^^  >vird  die  Strasse  der  Murnni(jhle, 
welche  zmii  Herxordringen  eines  Vokales  ungehindert  offen  stehen  nmss. 
verengt  udt^r  gesperrt,  worin  t^ben  das  Wesen  der  Consonanlen  besteht, 
s.  u.  $.2.  Dass  das  kurze  e  und  0  blosse  Uebergangsvokale  sind,  die  das 
Sanskrit  und  das  Gothische  noch  nicht  kennt,  Ist  schon  oben  erwwinty  und 
zwar  bildet  e  den  Ucbergang  von  a  zu  i .  kommt  auch  nicht  selten  statt  a 
vor,  so  dass  man  selbst  in  Mhd.  und  noch  später  erebeit,  erzenie  statt  Ar- 
belt, Arzenei  tindet,  z.  B.  TrisliUi:  swaz  so  die  swesler  Iseh  von  frzenie 
hat  gelesen.''  Selbst  bei  Opitz  liiulet  sich  noch  Ebenthewer  slatl  Abenteuer. 
Dagegen  findet  man  auch  wieder  j(4zt  a ,  wo  früher  e  stand,  z.  B.  sagt  Otfr. 
..eiemosyna  giduan^'  (Abnosen  verrichten,  geben  y.iXeifftoc^yii),  Im  Goth.  heisst 
aas  Wort  noch  annaio  (d.  h.  Mitleiden),  s.  u.  S .^^  1  •  S.  Alier  auch  den  Wet^hsel 
von  i  und  a  findet  man  nield  selten  srllisl  Ik  i  v\n  um]  tlemselben  Worte 
und  ein  und  demselben  S( iirlflslt  ller.  Sn  saül  iiegenbogen  bald  harnasch. 
bald  harniscb;  und  Mich.  BeiuMin  Itarmtsch;  so  wie  auch  das  nlid.  Subst. 
Pittich  im  Mhd.  in  den  drei  Formen  vetich,  veltach  und  vetlech  vorkommt,  und 
selbst  noch  bei  Opitz  fuidet  manPllgram  stall Pilgrlm:  ,,WerlsteinPllgramfaerV 
Ein  jeder  so  da  lebt.'*  Das  o  bildet  den  Uebergang  von  u  zu  a.  Hieraus  wird 
ersichtlich,  dass  sowohl  zur  Erzeugung  des  p.  als  auch  des  0  das  a  einen 
Hauptbestandtheil  J)il(I(  i.  und  zwar  verhält  sich  das  a  bei  der  Erzeugung  von 
e  leidend,  indem  hii-r  das  a  durch  uuchfolgendes  i  uiodiücirl  wird;  bei  der 
Erzeugung  von  0  dagegen  verhillt  es  sich  thfiUg,  insofern  hier  ein  u  durch 
ein  nachlOlgendes  a  nuMifficirt,  oder,  wie  man  es  nennt,  gebrochen  wird. 
Daher  lautet  das  ahd.  ginzu  (ich  giesse)  im  Piur.  glozames  (wir  giessen). 

Ueber  die  verschiedenen  E-Laute. 

Schon  im  Ahd.  kennt  man  drei  verschiedene  e,  nämlich  1)  ein  breites 
oder  tiefes,  welches  in  der  Aussprache  unserm  ü  entspricht  und  durch  e 
benlchnet  whrd.  Ohne  Zweifel  Ist  dieses  in  der  Wund  beündllchu  e  ein 
durch  ein  nachfolgendes  a  oder  e  modilicirtes  gothisches  I  oder  ai,  lu  wel- 
chen ersten  Yocal  es  auch  häufig  wieder  umsclilägt.   Uieher  gehfiran:  gest 
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(T.  ^eni.  lihd.  gähren).  aucIi  ^ist  (Gischt) ,  kepaii  (geben),  lep^ii  (Wurzel  Übu, 
1'"bf»n ).  n  ht  rcutli.  raihts,  recht, ricliliif).  epanfgoth.  ibbns.t'bcn),  erda  (polli.inrtha, 
i:xiie.  irdisch),  k^zan  (goth.  gitan.  vergessen,  vergisst),  zerran  (goth.  lairan, 
xerreu);  so  auch  unsere  neuhochdeutschen  Wärter :  messen  luisst.  Schwe- 
fter,  Geachivlfler,  «ekelten  —  schilt,  oehmen  —  nimmt. 

Bfae  Aosnalinie  imcht  wIMhhi  öder  sw^^khen^  aus  deni  ahd.  gv^blun, 
jetzt  schwelen,  das  eine  zwar  von  jener  verschiedene«  m\m  verwandte 
Bedeiiinntr  hat.  So  ni<'  hier  die  Beil..>iit untren  -.niscinander  gegengen  aind,  80 
steht  es  nuch  mit  der  Aussprache  des  e  in  bciduii  Wörtern. 

2)  Ein  helles  oder  spitzes^  welches  eiu  durch  nachl'ultfendes  i  aiudiü- 
rHes  gatkfscheB  Stamm— a  Ist,  s.  B.  ava  dem  goth.  GnnmitUa  wtard  dia  ebd. 
vremidi.  nihd.  vremde.  nhd.  rrem<l.  Nicht  selten  lautet  es  auch  im  Ahd.  eo 
oder  6  z.  B.  deomuot,  s^ola  (goth.  saivala).  Seele,  s^ro,  sehr. 

H>  Dhk  in  drn  f'lexions  -  und  Ableiluiigsendungen  schon  seil  dem  10. 
Jahrhundert  in  iiebrauch  kommende  tonlose  e.  welches  naili  und  nacii  mehr 
um  sich  greift  und  die  althochdeutschen  Vocale  a.  o,  i,  auch  u  \erlntl,  wie 
to  htma,  uM,  bJnei,  nhd.  Btnae,  mid  Im  Dat.  Plyr.  der  SubsL,  so  wie  in 
der  l.Peraon  Phir.  der  Verben  ersichtlich  ist,  wo  dieSylbe  um  in  en  über- 
geht, und  zwar  isl  das  tonlose  e  I)el  Nominibus  irfm  mis  i,  bei  Verbalfor- 
men  gern  aus  a  uud  o  hervorgegangen,  z.B.  pari  Beere,  pii>di  bliidc,  triofau 
triefen«  salpon  salben. 

Wir  uoterscbeiden  zwar  auch  noch  im  Neuhochd.,  wie  fruliei-,  ein 
dreifaches  e;  doch  unsere  jetzige  Aussprache  stimmt  in  vielen  Fällen  nicht 
mehr  mit  der  früheren  übereiii.  indem  wir  das  früher  bieit  gesprochene  ü 
oft  hell  aussprechen,  was  z.  H.  (i<'r  P'all  isl  in  nepal  Nfl)i'l.  senan  sehnen, 
WL'lcli  welch,  segel  i^egci ,  so  wir  umgekehrt  das  helle  e  wie  it  aus- 
SAreclien,  z.B.  wegen (golh.  Mi^aii),  nhd. bewegen,  geslehle (geslaht) Geschlecht, 
tfaeer  tcndoses  e  entspricht  noch  ganz  dem  mitliemochdeutschen ,  d.  h.  es  ist 
md  die  Vorsetzsvl!)en  und  Fiexions-  mid  Ablcilungscndungch  beschrünkt, 
nur  dass  i  «^  im  Mlid.  in  den  Infmitivcudungen  zwischen  In  und  rn  jranz  aus- 
lallt und  man  z.  B.  da  srhrcibl  swcrn .  (jueln,  widu  enil  es  im  Neuhocbdcut- 
schen  stets  eingeschuiien  wird,  subald  ein  Wort  auf  r  uuslaulel  und  dieseui 
Cofisonantea  ein  Doppelvoiul  oder  gedehnter  Vokal  vorhergeht,  z.  B.  Feuer. 
ybuoTf  sauer,  theuer,  Spder  (Nith.  ze  Spüre).  Im  Mlttelhochdentschen  konnte 
wm  in  diesen  Fall  nicht  konuuen.  da  man  dem  r  ein  iu  oder  u  a  orhergeben 
Hess  und  man  also  vinr.  müre,  sQr,  tlure  schrieb.  Doch  bei  Luther,  wo 
schon  die  nhd.  Dojipel\  (»kale  in  Gehrauch  suid .  >\  ird  gleicliwolil  zwischen 
deiiselheu  uud  dem  r  «las  e  uueii  ausgelasseu,  so  dass  er  z.  B.  Jcreui.  51. 
0$  sagt:  ^cHe  Mauren  der  grossen  Babel  sollen  untergraben  werden'S  una 
UageC  II,  6.  ,^^rläg." 

Was  die  heutige  Orthographie  hinsichtlich  der  so  eben  behandeilen 
BuHiNlaben  belriffl.  so  isl  sie,  wie  sicli  sdion  ans  dem  Umstände  errathen 
la^st,  rius.s  das  (ietuld  für  eine  l'ntersclieiduu^  <t('s  liellun  und  breiten  e  im 
Reime  ganz  abgestorben  Isl.  ohne  festen  Plan,  und  man  schreibt  daher  das 
firübere  ä  bald  durch  eh «  wie  stein  stehlen ,  bald  durch  ee,  wie  sper  Speer« 
beld  mite,  wie  s  wert  Schwert^  und,  alldem  uns  die  aus  e  tiervorgegangenen 
Umlaut»' H  und  ö  geläufig  geworden  sind,  und  wir  die  niiüclhoclideutsc  he  Aus- 
sprache des  spitzen  in  das  breite  e  Hn5<j«'wnndelt  haben  .  Ii;i!d  r  durch  a  und 
o,  wie  in  ffebern  gebären,  kcvere  Kaier,  werwolf  WahrwoU,  blerren  blär- 
ran,  bramwinMe,  swera  schwttai,  dSnuur  dümisch,  ou6rdar  Köder,  screfan 
schröpfen,  gewelbe  v.  wäld.h.mnd,  Gewftlbe,  beide  durch  wie  ingeverteGe- 
fiihrte,  gevelle  Geftille.  gern  gälu*en,  geten  güten,  queln  quälen.  Zuweilen  wird 
auch  aus  dem  ahd.  i  ein  ä,  >vie  in  Idnan  gähnen.  Khcnso  wird  das  mittel- 
hochdeutsche helle  e  im  Mouhochd.  bald  durch  ee  gesclirieben,  wie  in  sele 
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(ahd.  seoln^  Siclc  her  Beer»'  (ahd.  pari),  bald  durrh  di.  wie  in:  denen 
dehnen,  lialii  <iuriii  c,  wie  in  demüelc  (nhd.deoiiuH)!)  liuiiiuth,  wr^Kn:  weiiig^. 
i>elbst  das  roiUelhocbdeutscliu  t4eU  aus  u  (d.  ii.  aaj  hervorgegaii^eiio  no 
sdiraibl  nan  Im  Neohochdaiitscheii  zuweilen  mit  e,  i.  B.  svvacre  (ahd  swarij 
schwer,  auch  roil  ee,  z,  B.  lacre  (ahd.  Ifiri)  leer  *),  sonsi  aber  in  der  Reg-el 
durch  ä,  wie  gebacrdo  Gel)ärde,  baehen  bähen  —  Dieses  iniUelliochdcutsciic 
ae  niuss  übriucus.  da  t  s  vich  nicht  auf  e,  sondern  nur  wieder  iiu\  i»*  ri  iinti?, 
niidcrs  gespruclieii  wurtlun  sein,  als  das  breite  e.  —  Im  Ucbrigcn  sulic 
man  über  die  Sciu'uibung  durch  a  $.  1 10.  SchliessUcIi  möge  luer  noch  be- 
luerki  werden y  dau  unsre  heutige,  aus  lateinfsehen  Substaikivis  auf  taa  ge- 
bildete Endung  tät  im  MitlelhoädeulscheR  in  der  Regel  noch  tat  laulete. 
So  kommt  trinitat  und  majest^t  vor ,  wie  wir  jetzt  Trinität ,  Majestät  schrei- 
ben, während  im  1 0.  Jahrnunderl  die  Kmlniio;  wi  Umtrie,  z.B.  soirl  Scliuppii : 
,,dorp|plcheii  huijüiilcleu  aber  pflege  ivh  ihm  Nüi  itlu  f gischen  LucKkutlieii  zu 
\ei'gleicheu."  Dieser  Wechsel  zwiscUcu  u  uitd  c  iiat  sich  übrigens  selbst 
in  der  neueren  Zeit  noch  nicht  verloren.  So  gebranehl  Gdihe  oft  statt 
schwatzen  die  Form  scbwfttzen.  l  ebcr  ndid.  Formen»  wo  a  und  ä  einen 
rntcrscided  in  der  Bedeutung  der  Yeri»aUdnn  begründen,  wie  versmaben 
und  versmaehen  s.  u.  $.48. 

Anmerk.  In  dem  obig-en  Excurse  war  von  dem  ersten  Proceis  zur  Erzeugung 
iMMior  Vo1<ii1(>,  des  a  und  o,  die  Rede,  nämlich  von  der  sogenannten  Vo- 
kiillirechuiig.  Als  ein  neuer  Procos  zur  Vcrändcnins"  der  Voknle,  der  aber 
ersl  eintrat  ,  als  schon  das  kurze  e  und  o  exihtirten  und  Öfters  gebrauchl 
wnrdea ,  ist  iansehen  die  Undtotong ,  die  nan  aicht  nit  der  Ablralmg 
verwechseln  darf,  welche  letetere  auf  dem  Wechsel  der,  wie  gezeigt,  er- 
sprttngUcbsten  Vokale  a,  i,  u  beruht,  und  y^elche,  wie  wir  später  sehen 
werden,  einen  so  bedeutenden  Einflnss  auf  die  Vcrlininexion .  sowie  aocli 
auf  die  Wor(i)ii(iiins-  anslibl.  —  Als  Beleg  für  den  im  Deulsrheu  so  beliebten 
durch  i,  a,u  gebildeten  Zwei- uder  Dreiklang  könnenWörteruud  Zusammenstellung 
gen  voaWdrlenidieBen^  wieSäcIczack,  Tielclack,  Hiscbmasch,  schnipp-schnapp- 
schnurr,  piff- paff- pofT,  bindea,  band,  gebunden  o.  a.  Da  die  Umtantang 
nur  die  drei  Vokale  a .  o,  u  ergriffen  hat,  nicht  zugleich  auch  dns  i  und 
so  ist  leicht  tu  erachten .  wodurch  dieselbe  bewirkt  wird  •  nitmlich  durch 
dasselbe  i,  von  \velchem  vvir  luirh  einen  muditicirenden  Eintln^s  auf  die  V erwan— 
dcluug  eines  ihm  vorliergeiieudea  Stamm -a  in  e  schon  in  andern  ifHea 
wahrgenommen  haben.  Nachdem  nämlich  diesei  i  za  e  gleichsam  Terblatfle, 
so  üble  es,  um  sich  gewissermassen  von  dem  •gewöhnlichen  üebcrgan£r^ - e 
7.n  unterscheiden,  einen  modiflcirenden  P'iiilliiss  imf  den  vorberi^^elicnden  Vokal 
m'^.  ihm!  es  wurde  dann  im  MillelhoclMientscIieii.  s(d»ul(l  der  dadurch  getrübte 
Slammvokul  lang  war,  zum  Zeichen  htait  gefundener  Trübung  ein  e  neben 
diesen  geschrieben,  wenn  er  aber  kurz  war,  mit  dem  Ersatzzeicben  f**  ) 
darüber  versehen,  so  dass  man  schrieb:  bloede  (ahd.  piftdi}.  boese  (aha. 
posi},  oede  (ahd.  odi),  rocsten  uns  rösl,  hoeren  (ahd.  hörian) ,  hlUejen 
(alid.  pluon  jiucli  plnohuii.  "\vn  im  3Ihd.  o  in  c  sich  jdischM'ächte^,  ffrüene  (alid. 
knioni).  wfihrend  man  schrieb :  ruckelin  von  roc.  schdzre  von  sciiu/.  (also  aus  ü 
und  öj  ^J.    im  Mcuhochdeutschen,  wo  die  Quantität  des  Stammvocals  eine 


*)  Onnz  gcAvülinlicli  sclircil»!  man   die  ndid.  ans  der  ahd.  Endnng  ari  hcr\-orgc- 
gangene   SubsUntivendung  acre  im  Nhd.  durch  c,  k.  B.  ritaere  Hittcr. 
lautete  das  Wort  Kelter  (aus  calcatorfnm)  im  ML  motUi  kalther,  s.  B,  Roaen- 
blitt:    „wlig  scy  der,  der  dich  iu  die  kaJtbern  tragt." 
**)  Ks  lint  deu  Anschein,  als  wenn  da«  uhd.  i  sich  in  vc  abschwächte,  von  wclchcu  « 
beiden  dait  leUiore  diu  Endiülbo  bildete,   das  crstcrc  !>icU  aber  dciii  vorher» 
gehenden  Stammvokalo  sogeaellte  nnd  ihn  so  trübte» 
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eine  aodere  ward,  lautete  man  stets  gleiclimiatig  om,  und  selsle  im 
Druck  dus  modifuirende  e  siels  über  den  dadurch  t,'KlrüI)leii  Vokul:  es 
WBn]  hier  a  stets  in  ti ^  u  iii  u  und  u  in  U  modiiicirl,  uiodile  di<^.si:ii  Buch- 
iUbcu  eine  Länge  uder  Kürze  tu  Grunde  liegen.  Diese  rücksiclitsluse  loi- 
iNliinit  lN>t  der  nanhochdeiitsclMii  Spradw  j«doch  daB  Voiibeil  dar,  dass 
dadnreli  eisa  frttaaaK  Hanügbltigkait  and  Balabun;  dar  Vokale  fa«wirkt 
fiurde,  filme  aaia  Llingao  tu  tchaCan,  wie  »ieh  in  aadam  Spraehea  aus 

dt*r  t"i Uli r  ai  iion  ♦■ri5'''><''i. 

i  Dieser  \(»ka!  ist  iiuth  derselbe,  wie  er  sich  im  All-  und  MilleUiochd. 
findet,  nur  duss  dus  alt-  und  niillelhuehd.  lange  i  im  Nculiochdeutsclien 
sich  meist  In  ei  (oder  ie  0.  v.)  verwandelt  hat,  z.B.  in:  Keil  (nihd.kjl), 
Geige  (gtge).  Keim  (kirne),  Weise  (wise),  weit  (wlt),  Welle (wtle), 
sein  (sin),  wogegen  das  alt-  und  mittelliochd.  kurze  i  meist  unverän- 
dert stellen  geblieben  ist.  z.  B.  Kind  (kint),  und  sieh  nur  zuweilen  in  le 
verwandelt  liat ,  z.  D.  in  Friede  vride,  Glied  Ivulid  ,  nihd.  Iii.  Dus  Um- 
gekehrte der  oben  angedeuteten  Verwaiidelung  des  alt-  und  mittelliochd. 
i  in  ei  findet  sich  In  den  neuhochdenlschen  starken  Imperfectformen  mit 
i,  welehe  im  Mhd.  ci  hatten  (s.  n.  $.52),  als:  ich  schrie,  mhd.  schrd, 
schrieb  schreip.  Die  Verwandlung  des  mhd.  i  in  ei  betrinnt  übrigens 
vereinzelt  schon  früh.  So  sagt  Nilhnrt :  ..den  hat  si  geziuret  wol  mit 
golc!  und  auch  mit  seiden'*,  während  er  selbst  so  wie  andere  mhd.  Schrift- 
steller sonst  nur  siden  gebrauchen. 

le  ist  meist  aus  dem  ahd.  io,  iu,  ia  hervorgegangen,  z.  6.  Griehe  (ahd. 
loriupo),  Gries  (ahd.  krioz),  dienen  (ahd.  dion6n),  bieten  (ahd.  piotan), 
biptrcn  (ahd.  piokan),  hier  (hiar),  best)n(lers  in  vielen  jetzigen  Yerbal- 
formen,  z.  B.  hielt  (hiall),  die  (diu),  seltner  aus  e,  wie  wiegen  (welian). 
Zuweilen  ist  ie  auch  aas  dem  ahd.  und  noch  im  Mlid.  gebliebenen  uo 
entstanden,  wie  in:  Mieder  muodar.  Oft  wurde  jedoch  dieses  ahd.  uo 
im  Uhd.  in  tte  umgelautet,  z.  B.  Ittederlic,  liederlich,  welche  aeuhoch-> 
deutsche  Form  daher  eigentlich  Tür  lüderlich  steht  (Pet.  Suchenwirt:  spil, 
luoder  liez  er  nndcr  ^^  ('l^en'•),  sow  ie  umgekehrt  wieder  jetzt  zuweilen  U  sich 
findet,  wo  man  ie  ti  Uiirt^n  sollte,  z,  H.  in  lügen,  welches  zum  Unterschiede  von 
hegen  mit  U  geschrieben  wird,  obgleich  es  vom  ahd.  liokan  abstammt.  Dieser 
Wechsel  von  ü  mid  ie  findet  sich  auch  noch  in  den  nhd.  Verben  erktt- 
ren  und  erkiesen.  In  sehr  vielen  Fällen  findet  man  Obriffens  jetzt  ie, 
wo  man  im  Alt  -  und  Mhd.  i  hatte^  Z.  B.  Giebel,  ahd.  Upili  (mhd.  gehel,  «c^cril^ ). 
S.  u.  in  d.  Ortho|Tr.  %.  100.  IM.  —  Zuweilen  ersrii'M'iit  ;i!)er  auch  jetzt 
blosses  i,  wo  man  ie  erwarten  sollte.  Dies  ist  dtr  I  n  11  in  Dirnts,  ahd. 
dioma,  Licht  ahd.  lioht,  mhd.  lieht,  welche  Form  sogar  herabreicht  bis 
auf  ScUuppius  und  Spener.  So  sagt  Opiz: 

„Ia  dich  beb*  ich  mala  2iel  gericht 
Heia  eiaig  All,  mcins  Lebea«  Liecbt.** 
reber  V  s.  u.  Orthographie     110.  2. 

0,  im  üotbischen  meist  au  z.  B.  Ihaurp  ahd.  dorof  (Dorf),  apaustaulus 
Apostel,  zuweilen  auch  u  z.  B.  guta  (der  GoÜic),  ist  noch  in  den  mei- 
sten FäHen  das  alt-  und  nritteih<M:hd.  0,  zuweilen  asch  das  ahd.  ■  z.  B. 
Dotter  ahd.  tuUro,  Nonne  ahd.  nuima,  Sonne  thd.  rauna,  manchmal  auch  das 
alt-und  mhd.  uo  z.  B.  Dom  luom ,  Konrad  Chuonrat,  Wotan  Wuotan,  in 
einzelnen  Füllen  mwh  das  ahd.  e  nnd  golh.  i  z.  B.  kommen  goth.  (|iman 
ahd.queman.  gotli.  qillian,  quedan  kodf^m,  reden,  and  viko  (lat.  vices) 
ahd.  wtfhha  W  oclie.  welches  Wort  nuliuii  eigentlich  so  viel  wie  Wechsel 
bezddmet;  wohl  and.wela.  goth.vaila,  wollen  ahd.weUan,  golh.  1.  In 
nicht  wonigen  Fällen  ist  unser  jetziges  o  aus  dem  alt-  und  mhd.  a  ent- 
Stande«  y  so  In  roh  rd,  ohne  ane,  Strom  stram^  Brodem  bradew^  Ohm 
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Ama,  hohl  lutL  Mühn  man  oder  inahen,  Arp^wohn  arcwan ,  Wog'c  wäc, 
Koth  quHt,  Brombpprt^  (\  hrsm.  d.  Ii.  Dorn,  Stachel),  Trotz  Iraz,  Thon 
iahe.  Schlot  ülat,  Monat  iiiaiiot,  Hond  mdne.  Sommerlode  sumarlate, 
Docht  taht,  h&n  für  bone,  Bohne;  endlich  in  einer  Anzahl  Verben,  wo 
früher  im  limierfecio  der  Abitut  a  sich  (and ,  der  jelst  ndl  o  wtanschl 
ist  s.  u.  §.  o1.  3.    So  gebraucht  selbst  noch  Luther  st.  WafTen  WofTen, 

I.  ß.  Hesek.  IX,  2*  ,^viid'  ein  jgUofaer  balle  ein  schedUob  Woffeu  fn  sei- 
ner hand/^  * 

Ö,  wie  0.  ttHtTs  -cdis  fff'in  croih.  au  cntstandc^i  und  aus  aii«!.  o  und  u  Z.  B. 
hören,  ^oth.  iiausjan .  alui.  luVaii.  Börse,  ahd.  bursa.  nihd.  purse,  welches 
da  govvuluiiich  noch  durch  kouf-nians-biutei  gegeben  wird.  Das  iniid^ 
oe  und  d  Isl  das  getrOble  abd.  d  und  zu  welcher  Trübung  man  bn 
Hbd.  scbon  ebie  grosse  Neigung  hatte,  so  dass  dss  ahd.  storran  scbon 
stoeren,  stobarön  schon  stöberen  lautete,  und  man  selbst  Wörter  wie 
solhcr  zuweilen  durch  sölher  scbrirb  z.  R,  Tischler  „hete  Ich  sender  man 
ic  sölhes  liebes  ihl".  Im  Neuiiocluieulsehen  i^^cht  man  ncicii  weiter  und 
schreibt  das  uihd.  ki  ule  (auch  kr^lc)  durch  Ivröte,  erlöst  dui  cli  erlöst .  obwohl 
man  bei  Luther  noch  viele  jetzt  mngebutete  Formen  noch  unuiugeiautel 
fnidet,  wie  Jeremia:  49,  ,4ch  hab  gehört^*.  Ebendaselbst  50,  14.  .,rU' 
stet  euch  v:\thn-  Babel".  KI  tireh'ed.  Jerem.  II!,  46  gedruckt  st.  (^(»(Jrückt, 
u.  a,  Zuweileji  ist  UJiser  o  auch  herzuleiten  vom  ahd.  a  z.  Ii.  mögen  von 
inakan,  gönnen  von  gan  (gehen).   S.  Grimms  Gesch.  der  deutschen  Spr. 

II.  p.  892,  welches  ahd.  a  im  Mhd.  in  tt  und  u  übergicng,  so  dass  aus 
üiakan  wurde  mügen  und  megen ;  vgl.  gunnen  und  gönnen.  Bei  Fiscbart  gl. 
Sch.  lautet  letzleres  Verbum  gönnen,  wo  es  heisst :  „die  selbig  wil  ich  gern  euch 
gönnen"  ,  woraus  dann  gönnen  wurde.  Ueber  d(  ii  Ucbergang  von  a  zu 
o  s.  w.  —  Man  vergleiche  damit  chunnaii  können,  worüber  Grimms 
Gesch.  d.  d.  Spr.  U,  901.  naclizusehen  ist.  In  vielen  Fallen  entspricht 
unser  d  dem  mhd.  fi  vgl.  König  kttni,  können  kOnnen,  Wölfin  wttlpin, 
Klöpfel  klüpfel.  In  der  Uebergangsperiode  vom  Mhd.  zum  !Nhd.  findet 
man  ii  und  ö  öfters  nnt  einander  wechselnd  z.  B.  bei  Luther ,  der  bald 
hölzern  bald  hülziTn  sehreiht,  und  H.  Sachs,  bei  dem  es  u.  a.  heisst: 
.,es  ist  der  Narr  der  Fullerei  (^d.  h.  \  ollerei).  So  findet  man  bei  den 
Schriftstellern  des  17.  Jalurhundcrts  oft  noch  ö,  wo  wir  jetzt  ü  gebrauchen, 
z.  B.  Fr.  V.  Spee:  ..Oft  fi>rchtens  unterweffen^';  v.  Lobenstein:  «^dörften 
nicht  den  blausten  Veilchen  weichen".  P.Flemming:  „und  eh'  du  forder 
(sl.  ftirder)  gehst,  so  ueh'  in  dich  zurück".  Ueber  das  nhd.  ö  statt  des 
mhd.  e  s.  (hihoirr. .  zu  welclien  Belegen  noch  hinzugefügt  werden  mögen: 
keden,  <}uoilen.  i^uUern  d.  h.  pkudern,  schepfer  -  Schöpfer,  ersetzen - 
ergötzen ,  zwelf  -  zwölf,  lewe  bei  Suchenwirt  schon  löw :  „er  bat  eins 
löwen  mut^^,  sccps  (S(höj)s),  auch  helle  Hölle,  selbst  noch  bei  Arndt  v. 
w.  Ch.  ..Jn  auch  die  Helh^  nmss  utts  dienen,  indem,  dsss  sie  uns  neue 
Furcht  und  Schrecken  einjiigt". 

tt,  aus  dem  goth.  o  und  u  hervorgegangen,  z.  R.  Fuss  (golh.  fotus,  ahd. 

vuoz).  Buch  boka,  Blnnie  bloma.  Mund  nunUlis,  auch  ;ms  dem  gotli. 

au  z.  B.  Furcht  (goth.  taurlitei,   ahd.  voraht,   mhd.  vorhla  und  vorte). 

Im  Alt-  und  Mhd.  wird  uns(^  gedehntes  u  meist  durch  uo  dargestellt. 

So  hnilete  das  nhd.  Huhn  imAbiL  huon,  Grabe —  kraopa.  mhd.  gniobe, 

Krug  Iffuoc ,  zuweilen  auch  o ,  z.  B.  Spur  —  spor ,    Spule  —  sp<ila 

oder  spuok        oder  ui  z.  B.  zuiper  Zuber.    Unser  kurses  u  lautete 
« 


DicHci-  Wechsf  l  /wi.->ehcn  u  und  o  'ai  namenüicli  im  16.  und  17.  J*hr]iiuid«yt 
häufig.    So  sagt  Fr.  v.  t^pcc: 
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In  Alt-  und  Mhd.  schlechtweg  u  z.  B.  Lust  \mi,  Brust  prust.  Zu- 
weilen liuluMi  wir  im  Nhd.  auch  u  statt  des  mhd.  i  orobraucht  und  sagen 
z.  B.  Ursprung  statt  Urspring  (MuscatpUit:  „wann  sy  sind  der  lugend  ur- 
spriiig^*).  Die  nihü.  verwaudlc  Form  ursprunc  bezeichnete  einen  Strom. 
jSts  Omgek^te  findcl  sieb  in  der  Endung  niss,  welche  im  Gotldscben 
naasns,  im  Ahd.  nassi  und  nissi,  nassa  und  nissn ,  im  Mhd,  aber  meist 
OOS  lautete.  (Halbsuter:  „da  sol  sin  begnteiis  sin*^.) 

i,  Im  Gotfa.  it  X.  füllen  fuUjan.  oder  au  z.  B.  Tür  —  four,  oder  o  z.  B. 
rtgen,  goth.  ^Tohjan.  Im  Ahd.  lautete,  wie  oben  gezeigt  wm-dc.  unser 
fen<2Ps  n  meist  uo,  woraus  im  Mhd.  iic  wurde,  so:  triine  truopi.  wüst 
wuusli,  kühl  chuoÜ.  und  unser  kurzes  ii  schlechtweg  u  z.  B.  Tücke  tue, 
Hürde  hurt,  Lücke  [ucclia,  zuweilen  auch  ou  z.  B.  müssen  nmozan,  zu- 
weilen o  X.  B.  hübscb  bovfsc,  mhd.  bübisch  und  hübscb«  Vereinzelt 
stehen  rOmpfen  aus  dem  ahd.  rimpran,  und  würdig  aus  wirdig.  In 
Hüne  ist  unser  ü  aus  dem  mlul.  iu  entstanden,  wo  das  Wort  liiunc  und 
Höne  lautet.  In  der  Umlautung  des  u  und  ü  liwnnkl  man  niclit  selten, 
z.B.  lautet  die  mhd.Form  viirst  im  Weisskun.  Iiu-sl,  imdNibel.N. 919  steht 
getrunke  statt  gelrünke.  So  gebraucht  Uumelant  uiunze  statt  münze,  und 
umgekehrt  beisst  es  bei  M.  Bertbold:  „daz  dfcb  erbarmen  sol  sin  jamer 
vnd  sin  kümer  d.  h.  Kummer",  der  aber  auch  in  entgegengesetzter  Weise 
statt  übel  <lie  Form  vbel  gebrnnrht.  —  Auch  findet  man  ein  Sclnvnnken 
zwischen  ü  und  ö.  So  sagt  Luther  :  „als  wollen  sie  es  (das  Wort  Gottes) 
helffen  liirdern  und  handhaben'",  wahrend  sonst  gewöhnlich  fordern  gesagt 
wurde.  So  bildet  man  vom  ahd.  hoYesc  die  mhd.  Form  hübsch  z.  B. 
schon  In  Ittb.  N.  1282.  „vrö  und  vil  riebe,  bttbscb  und  gemeitf^f  wäh- 
rend Rud.  V.  Rotenb.  noch:  „des  hoefschen  zfant  den  >TOuwen  niht 
(d.  h.  Courtoisie  treiben)  sagt.  &  oben  unter  d.  ^  lieber  tt  statt  ie 
aus  io  8.  0.  unter  ie. 

m 

II.  Doppelvokale. 

Unter  einem  Doppelvokale  versteht  man  ebie  Verbindung  von  zwei 

Vokalen ,  die  bei  ihrer  Aussprache  niclil  zu  verschiedene  Mundstelhmgen 
erfordern,  so  dass  beide  zusanmien  in  demselben  Zeitinumente,  mithin  als 
ein  Vokal  ausgesprochen  werden  können.  Daher  darf  man  auch  die  früher 
ttbliche  Verbmdung  iu  nicht  als  einen  Doppelvokal  ansehen;  denn  i  und  u 
erfordern  bei  Ihrer  Aussprache  gerade  entgegengesetzte  Hundstellungen, 
Als  Düppelvokale  müssen  jedoch  angesehen  werden  al ,  au ,  ci ,  eu  und  das 
w  äu  getrübte  au.  Selten  jedoch  '\<[  die  unorganische  Verbindung  von  ui 
in  pfui  (mhd.  pfi)  iiii  l  Imi.  S.  o.  llinsu  biljch  der  Doppelvokale  weicht  das 
Nhi  sowohl  vom  All-  als  aucli  vom  Milielhochdculschcn  ab,  wogegen  es  in 
Mehreren  Flülen  mit  dem  €k>ihischen  übereinstimmt. 

ai.    Im  Golhjsehen  war  es  ein  sehr  beliebter  Doppeivokal,  der  theils  fiir 
unser  u,  wie  in  durch,  goth.  thairh,  theils  für  e,  wie  in  Erde,  airtha, 


„fc;o  blt-iltcn  ja  noch  tritckoa 
Die  giüden  Flittorlcin.'" 
So  wechselii  u  und  a  in  dem  Worte  tras  und  tna  im  Mhd.,  s.  B.  RdnoMt 
der  Alte:  .ii  sprach  truz!  Bei  N'ilh.  oft  traz  tinJ  tniz  luLcn  rlnaiuKr,  und  im 
Neuhocbd.  u  und  o,  z.  B.  Bürger:  „Sieh  Angesichts  der  Ritter  unscrs  Volk» 
f  und  ihrer  logen  Knappen,  schreitest  du  zu  Trutx,  mit  Wehr  und  Waffni  In  mein 
Feld.''  Gdthe  in  Dichtung  und  W«brbeit  tchreibt  •elb«t8cbaB«niU«r  aad  tnitcig, 
u,  Schmarotzer  und  trotsig. 

Scbötensack ,  Grammatik.  2 
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fem.  ttMSf  thdls  für  unser  el,  wie  in  lieizen,  haitan,  auch  für  i,  wie 

in  Mist  malhstiLS;  Vieh  faihii,  endlich  nocli  ftlr  Ii  steht,  wie  in  wärts 
warl!i!<.  Im  Alt-  und  Millclliochd.  ist  dieser  Vokal  gar  nicht  in  (iebrauch 
ge^^  ('M■ll  ,  selbst  in  den  aus  der  griecliischen  Spraclie  entlehnloii  Wörtern 
nidil,  wie  in  Kaiser,  welches  im  Mhd.  keiscr  lautet.  Auch  hlcllte  man 
Im  Ifiid.,  da  man  hier  bei  nadifolgendem  i  das  a  der  Stammsyibe  in  c 
trübte,  selbst  die  Worlform  agin,  in  welcher  man  g  in  j  verhandelte 
und  dieses  dann  wieder  in  i,  so  dass  demnach  )U)nnvendi<r  der  Doppel- 
vokal ai  hätte  stellen  müssen  ,  dessenungeachtet  nicht  durch  diesen  Dop- 
pelvükal  dar,  sundcni  durch  ein.  Daher  lautete  das  uhd.  rakiidiarl iuimhd. 
reginhnrt,  statt  dessen  man  dann  die  contrahirle  Form  reinhart  gebrauchte. 
ImNeuhochdeutsclien  lial  man  jedoch  den  Doppelvoltai  ai  aus  verscliiedeiien 
Gründen  in  Anwendung  gebraclit.  S.  unten  fiber  die  Orthogr.  |.  III. 

au.  ImGothischcn  kommt  es  zuweilen  lhuiz  an  .stelle  unseres  au  vor.  so  in 
bauan  bauen ,  skaujaa  schauen,  auk  auch,  auuo  Auge,  in  Gau  hat  das 
u  im  Gothlschen  sich  bei  nachfolgendem  Vokale  In  v  verwandelt;  denn 
die  gotiiische  Form  heisst  gavi.  Sonst  ßndet  sich  statt  miseres  au  auch 
ein  u  z.  B.  in  tausend,  goth.  tlmsundi.  Im  Alt-  und  31ittelhoclideulscben 
lautet  unser  -ni  theils  ou,  wie  in  zouberie,  scouon  (schauen),  vloum 
Flaum,  guugeispil  (Gaukelspiel),  Iheils  u  fd.  h.  un),  wie  in  trüpo,  mhd 
trübe  (auch  trappej,  Traube,  und  scum  (Schauinj,  bu  Bau,  iür  welches 
ü  zuweilen  auch  iu  steht,  wie  inbiuwen-buwenlMiuen,  briuwen -bruwen 
brauen ,  riuchen  rauchen ,  triure  und  trüre  Trauer,  durchllutec  durch- 
lauclitig,  auch  u,  wie  in  sluppi  und  sloup  -  Staub,  zuweilen  n,  wie 
vlösen  Flausen  machen,  j)loderen  plaudern,  oft  auch  ao,  \\ic  in  krao 
urau,  klao- schlau,  lao  lau.  wo  bei  weilerer  Flexion  zur  Vermeiduiiff 
des  Hiatus  vor  der  Casus -Endung  statt  des  o  ehi  w  eingeschoben  wird, 
.  wie  In  krao  -  Genit.  krawes.  So  auch  bü,  Genit.  bihves.  Oft  wird  auch 
das  erwähnte  nach  dem  a  folgende  o  gleich  im  Nominat.  weggelassen, 
z.  B.  in  kla  Klaue,  Plur.  klawen,  wouut  dann  zusammnienliiingt  klieben 
(Imperi,  kioup)  spallen.  klöben.  I)ie  Anwendung  des  w  als  ciues  Mittels, 
wodurch,  wie  durch  h,  der  Hiatus  vermieden  wurde,  reicht  in  das  neu- 
hochdeutsche hinein.  So  schreibt  noch  Luther:  .,da8  Liecht  schewen 
(scheuen).''  Seltner  findet  sich  unser  au  im  Mhd.  durch  öu  ausgedrückt^ 
wie  iu  göu^ve  fahd.  kouwi ),  (Jau.  Bei  innnediatlNen  Vnhairormen  deutele 
man  unser  au  iiu  Mhd.  durch  ü,  unser  au  in  causativen  Verballormen 
durcli  ou  an.  So  lautet  das  Mhd.  Verbum  saugen  im  Mhd.  sügen, 
säugen  aber  sougen,  saufen  süTen,  ersäufen  soufen,  rauchen  riuchen  - 
rücnen,  räuchern  rouchen.  Obgleich  aber  im  Mhd.  das  au  noch  nicht 
gebräuchUch  war ,  so  drückte  man  doch  fremde  Isigennamen  mit  au  schon 
durch  aü  aus.  So  lici  W.  v,  d  Vouehv.  Esaü.  Das  neuhochd.  au  Mird  ausser 
in  der  öslerreiciiischtn  Kan/Jei,sj)iache  erst  im  Zeitalter  von  H.  Sachs 
^(  briiuchliclier ,  welcher  z.  B.  im  Aarrenschneiden  sagt:  „es  Ihut  mich  in 
dem  panch  hart  nagen.*'  Doch  war  es  schon  irUher  bei  einzelnen 
Schrillslellern  in  Gebrauch  gekommen,  «.B.  hei  Tauler,  welcher  in  einer 
Predigt  sagt:  „der  inMemlirr  edel  mensch  isi  J^Mimien  vfs  dem  edlen 
grundt  der  gottheit  Mid  auch  gebildet  nach  dem  tdlen  lauteren  ^  !t.  ' 
und  der  Münch  Bertbold  gebraucht  statt  unseres  au  oll  eu,  z.B.  keuliea 
statt  kaufen;  so  audi  „vnd  morgen  zehenen  daz  heubt  abe  sUigo.*'  So  findet 
sich  auch  bei  P.  Suchenwirt  schon  ganz  gewöhnUch  au,  z.  B.  „daz  har- 
nasch  vegen  si  auz  rost."  Auch  hat  iu>ch  Luther  sich  üiters  wie  M. 
Berth.  des  eu  statt  des  au  bedient,  indem  er  z.B.  Heubtmann  statt  Haupt- 
mann sagt.    S.  unter  eu.   in  dem  Worte  Windsbraut  (mhd.  wiudesbrütj 
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ist  au  aus  dem  Irmiz.  bruil,  Lariii,  her  voi  gegangen.  So  sagt  selbst 
KosesarCen  noch:  „So  erschwilU  üie  Floth  in  der  Windsbrut''  (statt 
Win(Isbraul). 

ia,  fm Gothischen  u,  z.B.  suljan  slfilzen,  ilav.  abtl.  süi,  SiUile.  Im  Alt-  u.  >llnl. 
lautet  CS         ü,  ww  Iii:  stniben  slrauhfii.  habi  iu,  wie  In  hritidi ,  mlul. 
riudc,  liauJe,  liuleu  lauten,  weshalb  auch  der  l'tural  von  büclj-biuche 
(Büache)  lautet — ,  bald  ou,  wie  in  sougen  saugen.    So  tlr.  v.Lichltnst. 
si  „roubaerione^  (s.  RSiiberin.)  VcreinseU  sieht  Knäuel  au5  knüil  s.  o. 
S.  Iii.  2.   Nicht  seilen  ist  unser  äu  auch  das  nihd.  6u,  wie  fröuwelin 
Fraulein.    Jo!zt  ist  au  allgemeiner  Umlnul  von  nn.  mnji  dieses  letzlere 
entstanden  sein,  wie  es  wolle.    Lutht-r  t;i'liraiKlil  uU  au  <l;i.  wo  wir  au 
anwenden,  und  sagt  z.  B.  verdauen  si.  verdauen,  glauben  st.  glauben, 
ÜhrfiBii  St.  taufen  y  I&upt  st.  Haupt,    AehnÜdi  sagen  wir  jetzt  noch  ver^ 
siiBen  statt  irersaunen*  da  die  mhd.  Form  versümen  lautet.  Die  rieh- 
igere  Form  ver>aumen  findet  sich  auch  nodi  angewendet  bei  Moscherosch 
V.  Weltw.,  wo  es  lieisst:  ..bevorah  weil  er  riTidfre  vndMichUgerericscliäfll 
dardurch  versäumt  liatli'."     L'ebrigens  gaben  zu  der  nhd.  Form  \cr- 
siumen  Yeranla:>sung  Schriflsteller   wie  M.  Bcrlhuld,  welcher  schuu 
sagt:  „das  ir  ueh  Tersttmpt  oder  vergahet  mit  gerlchte/' 
tiy  im  Goth.  theils  ai,  wie  in  haitan  liei'zcn,  malst  meist,  tlieils  ei,  wie  in 
Iclk  Leiche,  welches  ei  nurh  ofl  da  steht,  wo  wir  es  ji^tzl  in  i  virkiirzt 
haben,  wie  in  lieito  llil/f,  o<!?'r  in  e,  we  in  leisinan  U nien ,  wahrend 
der  umgekehrte  Fall  in  iijandi>,  Feind,  vorkommt.    Im  Alt-  und  Mittel- 
hochdeutschen erscheint  unser  ei  meist  als  i  (s.  o.).    Doch  findet  sich 
ei  dort  auch  schon  In  folgenden  Wörtern  vor,  als-«  beide,  bein,  er- 
scheinen d.  h.  zeigen, ein,  eit,  eischen  (heischen)«  eit6r,hoil,  heide,  heil,  heizen, 
geist.  kleibcn,  kleiden,  klein,  leit,  leiten,  rein,  reisen,  scheiden,  schei- 
te!, .sweiz.  streichen,  vlcisch,  weich,  weiden,  weicern.  weinen,  zeigen, 
febrigeiis  zeigt  i»icli  auch  im  jVeubochdeutschcn  ein  häufiger  Ucbergang 
von  ei  in  i,  wie  man  ersehen  kann  aus  schreiben -schrieb^  rellen*rit^ 
Bitter  etc.  S.  o.   Am  frühesten  findet  sich  das  nhd.  ei  statt  des  mhd.  I 
in  (h  r  ö>lorrcic]ii>c1ii  n  Kanzleisprache  gebraucht, 
eu  uunh'  im  i'nAh..  Alt  -  un«!  Mhd.  meist  durch  iu  gegeben,  z.  B.  lautet 
das  nhd.  \erbum  leuchten  im  Goth.  liuhtjan.  im  Ahd.  liuhlaii,  im  Mhd. 
lluhten, neu,  goth.  iiivi,  Gen.  lüujis, ahd.  niuwi,  ndid.  niuwe ;  so  euer,  mhd.  iuw er. 
Nur  ausnahmsweise  lautet  das  nhd.  eu  im  Ali-  und  lihd.  u,  d.  b.  wenn 
dieses  nämhch  aus  iu  entstanden  ist,  wie  in  Beutel,  mlul.  pütil,  d.  h. 
piutil;  so  in  Euler,  ahd.  üfnr  mhtl.  uler,  meurhcl.  idid.  iiiülthi!.  Zuweilen 
lautete  das  nhd.  eu  im  Mhd.  ou,  wie  in  höiiwe  Ilcu  (wdlur  uuia  aber  auch 
schojj  hou  gebraucht,  z.  B.  \V.  v.  (L  Vogelw.  „setnir  Got,  und  aezo  ez 
höu,  ez  waer*  ein  vremdez  pfert'O^  welches  daher  auch  eigentlich  RMu 
jieschrieben  werden  sollte: —  So  auch  In  vröude,  siröuwcn  d.  h.  streuen 
(Otfr.  p.  275.  dayi'ucn  Sie  streuuitnn  then  uueg).  manchmal  auch  oi  ge- 
schrieben. Mfe  in  froidc,  Freude,  fröidelos,  freudelos.     Doch  kommt 
schon    unser    eu  .    ausser    in    der    österreichischen    Kanzleisprin  h»' 
auch  bei  Taulcr  durch  eii  ausgedriickl  vor,  indem  er  u.  a.  sagt:  „aber  huul 
vifdisen  tag,  so  ist  der  sun  bestetiget.'^  So  auch:  „der  edel  teür  schätz.^' 
So  Suchenwirt:  „da  ;on  schämt  euch  houbetsünd  und  nüssetat/^  Mus" 
ratblüt:  Jch  sprach,  (Ins  mir  nvo  liliers  wnrdt,  dann  raine  wcib  in 
keüscher  art.'"    Dass  der  Mönc  h  lierthuld  eu  statt  unseres  im  acbraucht, 
haben  wir  oben  gesehen,  wogegen  er  unser  eu  durch  u  ausdrückt,  in- 
dem er  u.  a.  sagt:  .,daz  ir  uch  vcrsiimpt  oder  vergäbet  mit  gerlchtc," 
oder  durch  fl,  z.  B.  ..vnd  besatzl  in  (den  Acker)  hüte  mit  der  helligen 
schar  der  engein/'   Luther  und  noch  die  Schriftsteller  des  17.  Jahrhun- 
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derts  geben  unser  eu  durch  c  w  u.  sclu-eiben,  z.B.  Ihcwer  sl.  theucr,  ewer  st. 
t  iier,  Schewel  undGrewel  (Scheuej  und  Greuel).  Doch  gebraiitlit  er  auch 
sehr  oft  diesen  Doppelvokal  <la ,  wo  wir  jelzl  iiu  oder  au  haben  und 
sagt  z.  B.  Bewmc  sl.  Bäume.  Heuser  st.  Häuser.  Keuler  st.  Käufer,  keufeu 
St.  kaufen  (Hcsck.XVI. 31  «.die  man  mus  mitgeld  keufen.*'  S.u.  $.111. 

CoiisoiiAiiteii« 

A.  Deren  Einiheilung. 

Sie  entstehen  dadorcli,  dass  unsere  Sprachorganc  ^  su  denen  der  Geo- 
men,  die  Kehle,  die  Zunge,  (Ue  Zähne,  Nase  und  Lippe  geböroi,  den 
Sti?TH)ilaut  oder  Selbsllauter  am  Hervordringen  entweder  hemmen,  odor  das- 
.seibo  wcuigstais  erschweren.  Je  krafliaer  sie,  nun  dieses  zu  Ihun  im  Stande 
sind,  desto  echter  ist  ihre  Consonanten  -  .\uiur.  Mua  Üieiit  diese  Buchsta- 
ben nacli  iliren  Eigenschallen  in  mehrere  Klassen,  von  denen  diejenigen  den 
Uebergang  von  den  Vokalen  zu  den  Consonanle»  machen,,  Jirelcbe  wir  Spi- 
ranten, d.  b.  Blase  -  oder  Webelaule,  nennen. 

a)  Spiranten. 

Sie  siiui.  \s  ie  die  Vokale,  riu  Pnulnkl  <lerl-uiiim  ii.  denen  einHaneli  enlslrümt, 
welcher  aber, indcia  ur  durch  tiicSliunnrilze  dringt,  die  daran  befestig len  Slimm- 
bünder  noch  nichtin  eine  schwingendeBewegung  zu  versetzen  vermag,  wie  es  bei 
der  Hervorbringung  eines  Vokales  der  Fall  ist.  >Iun  rechnet  zu  ihnen  h,J, 
s,  \y.  Der  inilifTerenteste  unter  denselben  ist  (Iiis  Ii,  wie  nnfer  den  Voka- 
len a,  mit  (lern  es  iiucli  .sonst  -^yuipathisirt;  denn  mit  derscliien  volli  n  MundöfTnung, 
wie  das  a,  wird  auch  h  ausgesprochen,  und  es  unterscheidet  sich  beson- 
ders in  so  fern  von  dem  Ihm  sonst  nahe  verwandten  w,  dessen  Hauch  durch  die 
balbverschlossene  Mundhöhle  hindurchgeht  Ueber  die  Verwandtschaft  bei« 
der  s.  u.  Bei  der  Aussprache  des  h  ist  kein  Consonanlen- Organ  thätig. 
Individueller  c:e<fii!t(Mi  sich  die  übrigen  S'piranlen,  in  so  fern  bei  üirtT  Ifor- 
vorbringung  enl\v(Ml('r  die  Zunge,  oder  der  Gaumen,  oder  die  ZUhne,  oder 
endlich,  wie  bei  dem  w,  die  Lippe  mit  thätig  ist.  Bei  der  Aussprache  des 
j  wird  der  Unterkiefer  ein  wenig  gegen  den  Gaumen  gehoben  (s.  o.),  und 
durch  den  aus  der  Kehle  dringenden  Hauch,  welcher  vorbeistreicht,  ein 
leise  zisdu'iuler  Lanl  hervorgebracht.  Bim"  der  Aussprache  d(»s  s  legt  sich 
die  Zun^e  an  den  ifiniM'cn  Theil  des  Zahnwalles  fest  an.  so  dass.  indem  der 
aus  der  Kehle  kunnnendc  kräftige  Hauch  sich  duzwiMclien  drängt,  zwischen 
den  einander  nahe  gebrachten  oberen  und  unteren  Zahnreihen  ein  zischender 
Ton  entsteht.  Bei  Hervorbringung  des  w  sind  die  obere  und  untere  Lippe 
thätig,  welche,  indem  sie  einander  sehr  nahe  kommen,  das  Hervordringen 
des  in  der  Mtnulliühle  anirclanjiten  Hauclics  <'rsehw(Ten .  so  dass  der  uen 
Rand  des  vercnulen  Muiidkanals  berührciide  Haucii  den  Welielaut  hervor- 
bringt. Bei  einer  noch  etwas  schärferen  ZusammcnschUessung  der  Lippen 
wird  das  b  hervorgebracht,  In  welches  auch  nicht  stylen  das  w  tibergeht. 
S.  u.  w.  Das  b  ist  demnach  nur  ein  geschirlles  w,  so  wie  sich  wiederum 
das  w  als  ein  geschürftes  u  ansehen  USst 

b)  Liqinde  oder  flüs><it^e  Buchstaben. 

Von  anderer  Natur,  als  die  Spiranten,  sind  die  flüssigen  Consonanten 
oder  die  Schmeiziaute.    Obwohl  ihre  Coiu»ouantcn  -  Natur  zwar  schon  ent- 
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schiedener  hervortritt,  als  bei  den  Spiranten,  so  sind  sie  doch  Consonanten, 
die  bei  ihrer  Aussprache  nicht  nlkin  Iciclil  dahin  lliesscn,  sondern  auch, 
der  Festigkeit  der  Mut:i  entbehrend,  selir  leicht  Veriinderunfren  5msn;esetzt 
sind,  wie  später  tfezeigl  werden  wird.  Als  eine  besondere  Eigentliüinlicii- 
kdt  ist  es  ancasenen,  dass  ihr  Laut  ohne  Miunitretenden  Vokal  c^ar  nicht 
vernehmlich  gemacht  werden  kann,  sondern  dass  sie  dem,  der  sie  oinn  aas- 
sprechen sehen  will,  nur  als  ein  unbestimmter  Ansatz  zu  einem  Laute  er- 
scheinen. Dass  sie  sich  nur  mit  inclircrcn  Or^^anen  znpleicli  aussprechen 
hssen.  haben  sie  jedoch  mit  andern  Consonanten  gemein.  Zu  ihnen  gehören 
folgende  vier,  nämlich:  I,  ni.  n,  r. 

Das  1  wird  dadurch  hervorgebracht,  dass  die  Zungenspitze  höher  nach 
den  Gaumen  gehoben  und  nor  leise  angedrfickt  wird.  Auch  können  bei 
der  Aussprache  des  1  beide  Zaluirefhen  weit  aus  einanderstehen,  indem  der 
Laut  mehr  im  Innern  des  Mundes  gesprochen  wird. 

Das  r  erfordert  die  Anwendung  dersell)en  Organe,  wie  das  s;  doch 
wird  bei  der  Aussprache  des  r  die  Zunge  noch  mehr  lunter  den  Wall  der 
oberen  Zahnreihe  jrez(>i:en  und  bleibt  bei  seiner  Aussprache  in  zitternder 
Bewegung.  Die  untere  Zulinreihe  bleibt  dabei  ganz  aus  dem  Spiel,  so  dass 
es  gulchgiltig  ist,  ob  sie  sich  der  oberen  ähnreihe  nifhert,  oder  nichl. 
Anders  Ist  es  mit  dem  ihm  Terwandten  und  deshalb  oft  mit  dem  r  wech- 
selnden s,  bei  dessen  Aussprache  die  beiden  Zahnreihen  sich  mehr  niihem 
müssen,  weil  dessen  Ton  mehr  hinter  den  Zähnen  hervorijebracht  und  zwi- 
schen dieselben  hindurch  nach  aussen  gebracht  wird.  Für  die  Venvandt- 
schaft  des  r  imd  s  spricht  der  häufige  Wechsel  beider  nicht  bloss  in  der 
dentflchen  Sprache,  s.  B.  goth.  lelsinan,  lernen,  verlieren  und  terlie- 
sen,  war  und  was  etc.,  sondern  auch  in  der  lateinischen  und  griechisäien 
Sprache.  Man  vergl.  die  lal.  Neutra  der  3ten  Deel,  auf  us  Gen.  oris,  eris, 
femer  Wörter  wie  äQCriy  und  apQrjy  u.  s.  w.  Das  u!  wird  dadurch  her- 
vorgebracht, dass  die  Lippen  ohne  Anstrengung  geschlossen  werden,  so 
dass  der  das  m  begleitenile  Vokal  genöthigt  wird,  durch  die  Nase  m  gehen; 
dsmnadi  Isl  m  ein  Uppen -Nasenlaut. 

Zur  Henorbringung  des  n  wird  die  Zunge  leise  gegen  den  Gaumen 

sedrückt  und  dadurch  der  es  begleitende  Vokal  gleichfalls  genöthigt,  seinen 
Ihirchgang  durch  die  Nase  zu  nehmen ;  daher  lässt  sich  das  n  als  ein  Zun- 
gen-, Gaum-  und  Nasenlaut  bezeichnen.  Ueher  den  Uebcrgaiig  der  beiden 
zuletzt  aufgedihrten  Schmelzlauto  in  einander  s.  u. 

e)  Mall  oder  fftamaie. 

Die  echteste  Consonanten  -  Natur  lia])en  die  sogenannten  Muta,  d.  h. 
Cunscmanten,  die  auch  ohne  begleitenden  Sliinmiaut  dem  Gehöre  vernehm- 
lich gemacht  werden  können.  Sie  sind  insofern  als  die  echtesten  Conso- 
aanten  anzusehen,  als  sie  dem  Hervordringen  der  Vokale  einen  entschie- 
dencn  AViderstand  entgegensetzen;  denn  ein  denselben  unmittelbar  voran- 
gehender Slimmlaul  muss  beim  Eintritt  der  Muta  augenblicklich  verstummen, 

z.  B.  a  k  Bleiben  die  bei  der  Aussprache  der  Muta  angewandten  Organe 

bnge  in  derselben  Lage,  in  der  sie  sicii  unmittelbar  vor  der  Hervorbringung 
der  Muta  befanden,  so  verschliessen  sie  den  Luftkanal  dermassen,  dass  die 
lUepiratlon  giniUch  unterbrochen  wird.  Um  über  die  Mutä,  da  ihre  Zahl 
pösser  ist ,  als  jede  der  bisher  behandelten  Klassen  der  Consonanten ,  eine 
h^ichtere  Uebersichl  zu  gewinnen,  zumal  da  sie  wepren  ihres  entschiedeneren 
Charakters  auch  eine  entschiednere  Eintheilung  zulassen ,  hat  man  sie  nach 
zwei  verschiedenen  Gesicbtspuiiklen  classificirt,  nämlich  nach  den  Organen, 
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mii  denen  sie  ausgesprochen  werd<2u,  und  nach  der  Stufe  der  Weichheit 
oder  Uiirtc  des  Tones,  welcher  bei  Ihrer  Aussprache  wahrgenammca  wird. 
Nach  jedem  dieser  Gesichtspunkle  lassen  sich,  mit  Aasoahmc  der  Zungen- 
buchstaben, drei  neben  einander  slellea.  Nucli  den  Organen  ^  mit  denen  die 
Mutii  vorzufrsvveis«'  nnsursprorlH'n  ^^<'r(^>n.  '/(Tfnl!(Mi  s\r  In  Gniini-,  Zun- 
gen- luid  Lippi  !i!)urhslubuH ,  oliwolil  hvi  einer  ocinuiereu  j*^intheilung  auch 
noch  die  Nase  und  «lie  Ziihne  iit  lit'ltin  li.t  kuumu  ii  iiiüsslen.    S.  o. 

Zu  den  (IhutuI  n  hslaben»  welche  durch  einen  in  verschiedenen  Graden 
ausgeübten  Hrhta;;<ii U;*i'n  Druck  der  zurfickgezogcncn  Zunge  gegen  den 
Gaumen  hen-orgebracht  >verden,  (gehören  k/^^  cb.  Zu  den  Ztiiig«iilniGh« 
staben,  die  dadurch  entstehen,  dass  der  vurctere  Tbeil  der  Zunge  gegen 
iHc  innrn^  Seite  <ler  dbcMPii  Zal:nrei!ie  schliiirl,  worauf  dann  die  ein  wenfjr 
gesrhl(»sseno  ZahureiUe  sielt  uus  eininnler  beg^iebt,  sind  zu  rechnen  l,  d 
(tli).  Zu  den  Lippenlauten,  welche  ihirch  das  Zusanmienprcsscii  der  Lippen 
hervorgebracht  werden,  nach  deren  Ausgant>^  der  im  Munde  verhaltene  Vo- 
kal-Hauch bingetricbett  ^vird,  um  sich  durcii  die  geschlossenen  Lippen  einen 
Ausgang  zu  erziilngen,  gehören:  p,  b.  f  (pO,  v  (ph). 

Auf  der  Stufe  der  Tenues,  d.  h.  der  dünn  oder  kurzab  gesprochenen 

iiuchsliilien .  welch''  (1k  ForltöiK-n  der  SHmniluule  ;nn  enist  liiodensten ,  aber 
imr  :uir  Ivurze  Zill  liemnicn,  stellen  von  den  lieiiannten  Buchstaben  k,  t,  p; 
uui  der  Stufe  der  Media,  welche  ilie  Slinnnlaule  zwar  uüt  gerinuerer  Ent- 
gcluedenheit,  aber,  weil  sie  weniger  kursab,  also  weniger  schlug artiff  aus- 
gesprochen werden,  etwas  lünger  hemmen,  g,  d,  b;  auf  der  Stuie  der 
Aspiratä,  d.  h.  angehobenen,  aber  w(;gen  des  ihnen  beigegebenen  Hauches 
nicht  zur  Ausbildung  gelangten  Tenues  oder  M(MUii  —  da  nümlich  tfraile  d«!r 
Hauch  die  bei  der  HrzeiiLniiiiT        Tciiiies  o  ler  Mediii  oriurdcrliche  Schlies- 
sung <ier  Organe  verhmuei  l,  und  der  VokHllou  bei  seinem  Uenordi  i iigen  nui' 
wenig  gehemmt  wird,  obwohl  sie  sich  immer  noch  von  den  oben  genannlen 
Spiranten  unterscheiden,  bei  deren  Aussprache  die  Stimmlaule  nur  wenig 
beeinträchtigt  forttünen  — ,  stehen  endlich  ch,  f,  >  .  wogegen  uns  eine 
Zungen- Aspiratc  feidl,  da  das  nhd.  th  ja  weiter  jiicb.ls  ist.  als  t,  mit  dem 
sich  ein  zur  Dehnuntr  eines  benachbarten  Volvali,  bcslimnites  h  verbunden 
liat.    S.  u.  §.  109.  11.  Zu  einer  dieser  uugefiüu*len  Klassen  müssen  auch  die 
Ms  jetst  noch  nicht  genannten  Consonanten,  ntfmilch  c,  d,  z,  tz,  x  ,  sp,  st, 
qu,  seil  gerechnet  werden,  von  denen  .sjiiller  genauer  gehandelt  werden 
soll.    Nur  von  sch  möge  hier  bemerkt  werden,  dass  es  aus  einer  Anhäu- 
fung von  gehauchten  Zisrlilünlt n  besteht,  niimllch  aus  s.  c,  b.  die  alle  bei 
der  Aussprache  so  zusanimeiigelasil  werden,  dass  sie  gleichzeitig  ertönen, 
uu<l  zwar  wird  der  mit  ihnen  verbundene  Hauch  nicht,  wie  beim  s,  durch 
die  Zähne  getrieben,  sondern  durch  Zusammenpressen  der  Backenwände 
gegen  den  oberen  Gaumen,  was  auch  ganz  naliirUch  ist,  da  ch  zu  den 
(laumlauten  gehört,  und  nacli  seiner  zusammengesetzten  Natur  ein  Sause- 
Gamnlaut  ist,  so  dass  bei  der  Aussprache  des  ganzen  l/.uites  sch,  die  in 
einer  höheren  Mundn'^rion,  als  die  des  h,  vor  sich  geht,  ein  die  ganze 
Mundhöhle  gleichmassig  erßillendes  Zischen  eidstei.l,  zu  widcher  Gleich- 
mässigkeit  das  h  (s.  o.)  nicht  wenig  beiträgt. 

B.  Schicksale,  welche  unsere  gegenwärtigen  Consonanten 
im  Laufe  der  Zeit  erfahren  haben. 

L  Stumme  (mutae).  Zu  ihnen  rechnen  wir  nicht  Mf'^s  di(^jenigen. 
welche  unter  dirsim  Namen  oben  inifsicführt  sind,  sondern  auch,  da  sie 
öilers  nut  den  stunnnen  gewecliseit  liuben,  die  Spiranten,  und  £war  werden 
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Hfr  tinler  df-n  Gaumiauten  das  Ii,  j.  uater  Uea  Zungeiiiautoa  das  8,  linier 
dcQ  Lippciil  iutiii  (las  w  mit  beluuidühi. 

1>  da  umlaute.  EigeHÜiümlich  ist  es,  da.ss  das  Guliüsche  liinsicht- 
ISdi  der  Lautslufen  zum  Allbochdotttsclica  im  schroflstc»  Gegensatz  steht, 
wilveiMl  ersterer  Dialekt  ia  dieser  Beziehung,  natürlich  mit  manchen  Aus- 
ailiiiieD,  wie  leik  Leiche,  manaiifs  manch,  vrohjan  rügten,  striks  Strich, 
sokjan  suchen  u.  s.  w.  meisten  nül  <l«'in  Millcl-  uihI  Neuhochdeutschen 
harmunirt.  Man  verirU  ii  lu'  dio  wHter  imU  ii  lol^cndü  t'ebersichl,  woraus 
ikh  crgiebt,  dass  sicii  au  der  Slulio,  wo  iiu  GoUdscIicn  eine  Tennis  steht, 
im  Altbochdeulschen  eine  Aspirata  findet^  während  an  Stelle  der  gothischen 
Hedia  im  Althochdeutschen  eine  Tennis  steht.  We^en  dieser  Aeimlichkelt 
de^  Mittel-  und  Neuhochdeutschen  in  der  Lautabstulung  mit  dem  Guthischen 
finden  wir  auch,  da  das  Gnünsr^c  [vi  in  anlautendes  c  oder  cli  kennt,  diese 
Buchstaben  im  Mittel-  und  iNcuhochdeutschen  nicht  im  Anlaut.  Doch  weiiht 
besonilers  das  ISeultochdeutsche  vom  Guthischen  iusotern  ab,  als  letzterc.>> 
kein  in*  und  anslautendeg  dl  iMuit,  sondern  dafUr  entweder  h  oder  k  ge- 
braucht, wahrend  in-  und  auslautendes  ch  im  Neuhochdeutschen  sehr  ge- 
wöhnlich ist.  Zur  Belebrmig  der  in  den  erwähnten  Dialekten  sich  zeigen- 
den Laotabstofung  möge  fönende  Zusammenstellung  dienen: 

QoIIl  Althochd.  Ifitteihd.  Neuhochd. 

';^uu^  chorn  kom  Korn 

«KTS  idthar  ncker  Acker 

marka  niaraldia  inarc  Mark 

^,  karja  charai-  kan-  karg 

"atgan  (Yerb.>  eikan  (A<lj.)  ügt  u  (Adj.)      eigen  (Adject.) 

''Hgan  likan  ligen  liegen 

gatv6  kazzd  gazze         •  Gasse 

-  gavi  koiivi  göuwe  Gau 

sfgis  siku  stge  '  Sieg. 

Zu  den  Gaumbuchstaben  rechnen  wir  ausser  den  eigeut^ 

hchen  g,  k,  c.  ck ,  rh  noch:  h,  j.  q,  x. 

g.  Mit  wenigen  Ausnahmen,  wie  gam»  Gimmsc.  trliino  (jk'iia  (d.i.  Juhaimis- 
Hürmchen)  eti*.,  stellt  im  Ahd.  an  Stelle  des  g  ein  k,  z.  B.  kepa  Gabe, 
kam  Garn,  mimchmal  auch  c,  z.  B.  colt  Gold,  cot  Gott,  auch  cb,  z.  6. 
chloccba.  mbd.  und  nhd  Glocke.  Die  ahd.  an-  und  inlauleMle  Tennis 
k  wurde  im  Mhd.  vor  Yolmlen  stets  in  g  verwandelt,  z.  B.  makar  mhd. 
m  tLcr.  !j;il\ar.  iidu].  fintrcr,  sinkan.  mhd.  sinjreji,  prinkan.  mhd.  bringen. 
^n^  zuweilen  findet  man  auch  srjion  im  Alid.  das  inlautende  g,  z.  B. 
sega  die  Sage,  so  wie  in  einzelnen  Fallen  im  Mhd.  anlautendes  k  statt 
ouseres  g  steht,  z.  B.  kapfcn  oder  kaffen  galTen'^).  Im  Auslaute  findet 
man  im  Alt-  und  Mhd.  als  Gaumlaut  fast  nur  c,  welches  im  Mhd.,  wenn 
demselben  ein  ('(msonanl  vorherirehl ,  gcwöhnlicli  in  g  verwandelt  wird, 
sobald  ilmi  (*in  Vokal  nnchfolij;! ,  während  es  im  Ai  d.  in  k  übergeht, 
7..  n.  I  l  das  ahd.  pale  im  iu'uil.  palkcs,  uiihrend  das  mhd.  balc  im 
G*Miitjv  ihtl^es  hat.  Im  Neuhochd.  wird  nach  §.  112.  2  in  diesem  Falle 
das  g  souleich  Im  Nonrinat*  angewendet,  z.  B.  dfaic-ges,  Ding.  Doch 
die  mhd,  Wörter  danc  u.  schranc,  sarc,  werc  verwandeln  das  anslau- 


*)  Das«  öchrifUteUcr  wie  Otfrid  und  dei*  Uebertetaer  der  conaol.  philou.  des 
Bodh.  lehon  »fters  dio  U«dia  itatt  der  sonst  im  Ahd.  gcbrtnoUicbeii  Tennis 
nngeireadet  luben,  g«lit  sdion  ans  dw  ans  boidaa  bsigshmobtsn  Bewdsstsllm 
gonvfiaBi  hsrvor* 
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tende  c  in  der  weiteren  Flexion  in  k.  Dns  auslautende  c  wird  im  Mhd. 
in  ck  verwandelt, -sobald  ihm  kein  Consonant,  sondern  ein  kurzer  Vokal 
voriiergeht,  z.  B.  flec  Gen.  fleckes,  lac  Gen.  lacke»  (Schnrats).  Ist  der 
vorhergebende  Vokal  Jedoch  lang,  wie  in  tac  .  hac,  so  wird  aus  c  ein 
g.  Nicht  seilen  ist  unser  g  auch  aus  h  entstanden.  So  in  gediegen 
V.  gedi'ilion.  Zujr  von  ziehen;  dahrr  wanl  aus  d.  ahd.  horzoho  das 
spätere  Herzuj/.  Auch  findet  man  oft  je(2l  mv\i  VVuHer  mit  doppelter 
Form,  z.  B.  Relger  wad  Reiher«  Schv^her  imd  Schwager,  Seiher  und 
Seiger,  scigem,  selbst  sickern  von  seihen,  Biegt'  uiid  Reihe.  Tiegel 
von  tahe{Thon),  wovon  zunächst,  mit  Umwandlung  <les  h  in  g,  die  Form 
legele  gebildet  wurde.  Der  Wechsel  des  h  und  u  find«»t  sich  noch  ganz 
allgemein  bei  Schriftstellern  wie  Luther,  der  sclilaheu  für  schlagen  ge- 
braucht, und  ruce  st.  ruhe.  Jercm.  49,  23  „sind  so  erschrocken,  das 
sie  ni<mt  rüge  haben  kdrnien/^  Selbst  Zincgref,  Löhenstefn  u.  a.  ge- 
brauchten noch  zohen  für  zogen.  Lohenst.  Armin:  „das  hierdurch 
erregte  Geräusch  zohe  «  ino  qi'osse  Mcnpo;  derer  im  Wald  irrender  Rö- 
mer herzu."  Umjrckehrl  fmdel  sich  im  Mhd,  auch  g,  wo  wir  h  haben, 
z.  B.  Nibel.  N.  16G3,  wo  vl^gen  statt  des  jetzt  aebrauchlichen  flehen 
steht.  Eine  Verdoppelung  des  g  findet  sich  im  Alt-,  Mittel-  nnd  Neu- 
hochdeutschen nur  selten.  S.  u.  %,  112.  Wie  alt  übrigens  der  Wechsel 
zwlsdien  Ii  u.  g,  c  u.  kist,  lässt  sich  beurtheilen  nach  Wörtern  wie  Horn, 
welches  im  Lal.  cornu  lautet,  so  nie  nfidi  dem  noch  im  nhd.  Worte 
Bräutigam  vorhandenen  alui.  Worte  gomu  oder  k(»iuü  (der  Mann),  welches 
im  Gothischen  guma,  iui  Lateinischen  liomo  lautet.  Man  vgl.  auch  das 
Lat.  calamus  mit  Halm.  Im  Gotti.  schon  findet  man  das  g  sogar  statt 
des  als  Spirant  dem  h  venvandten  w  oder  u,  z.  B.  in  hagms,  ahd. 
poum,  mhd.  boum,  bei  Luther  Bawm,  jetzt  Baum. 

L  Anlautend  wurde  es  im  Alid.  fast  nur  durch  ch  gegeben,  während  da- 
für im  M)\d.  so  ausscldiesslich  k  gehrjuielit  wurde,  dass  man  selbst  grie- 
chische, uüi  X  anlautende  Wörter  mit  k  schrieb,  z.  B.  krislenlicit.  Bei- 
spiele sind:  l(röte,  ahd.  chrota  (v.  chriuwaii,  kriechen),  mhd.  krote 
und  ki^te;  Kuh,  ahd.  chua  (o),  mhd.  kuo.  Unser  in-  und  auslauteudes 
k  wurde  im  Ahd.  durch  h,  im  Mhd.  das  inlautende  durch  k,  manchmal 
auch  durch  eli  gegeben,  z.  B.  Keinmar  v.  Zweier:  Jr  giicto  wir\  sin  ma- 
teraz  (Matratze),  so  vnri  ob  im  ir  güete  sin  dek  lachen''  (Deeklaken). 
So  lautete  unser  Stärke  im  Ahd.  starchi,  mhd.  sterke.  Das  auslautende 
k  aber  ward  Im  Ahd.  dnrch  h,  Im  Mhd.  durch  c  gegeben  ,  z.  B.  krank, 
ahd.  chranh,  mhd.  kranc,  Dank.  ahd.  danh.  mhd.  danc.  VgL  Dinkel,  ahd. 
(tinhil,  mhd.  dinkel,  trinken,  ahd.  trinlian,  nilul.  trinken  * ). 

C.  Es  ist,  obwohl  es  im  Gothischen  nicht  ^(^rkonlnU.  dodi  im  Ahd.  älter, 
als  k,  wird  aber  jetzt  nur  noch  in  (remden  Wurleni  gebraucht.  S.u.  §.112. 
Im  Ahd.  verlrat  c  unser  auslautendes  g  und  k  zugleich  z.  B.  hranc 
Rang,  flec,  Fleck,  zuweilen  auch  unser  anlautendes  g.  z.  B.  Gott,  ahd. 
cot  Auch  im  Mhd.  wurde  c  für  miser  auslautendes  und  k  gebraucht 
(s.  0.  unter  g),  wobei  bemerkt  werden  möge,  duss  das  ndul.  k  oder  g 
im  Auslaut  durch  c  geschrieben  wurde,  z.  B.  bcklcckcn - beklac  (be- 
schmutzen, beideckseiij,  biegen- bouc,  ebenso,  wenn  k  vor  t  zu  stehen 
kam,  wie  in  winken  -  winete.  s.  u.  f.  68. 


•}  Eig«nthtiralicli  ist  nuch  der  Gebrauch  dos  mhd.  c  in  quec,  d.h.  lcb<  luTi^',  und  das  nlid. 
ek  in  erquicken,  Quecke,  statt  eine«  früheren  Spiranten;  denn  dio  gothischo  Form 
U«t«te  qius  oder  qivs  (qihs),  w«Iohe  aagen»di«ii|]i«b  mit  der  lat.  YiTtia  T«r> 
wMdt  ist. 
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cJL  Es  wurde  im  Ahd.  inlautend  theils  durch  hh  gegeben,  z.  B.  kismahhon 
schmecken,  nehhar  Xeckar,  meisten  theils  aber  durch  ccli,  z.  B.  wcochan 
wecken,  zocchOn  zucken,  vieccho  Flecken,  seltner  durch  Ii,  wie  druhan 
drücken,  noch  seltner  durch  kk,  wie  imkko  Hacke;  so  in  der 
Uebers.  der  cons.  phlL  desBoeth:  ^^erunekken/'  Im  Auslaut  wurde  es 
sowohl  im  AU-  als  auch  im  lihd.  durch  c  gegeben ,  z.  B.  flec,  bei  der 
weitem  Flexion  aber  (s.  «.  g)  durch  ck,  sobald  der  vorberffeliende 
Vokal  kurz  ist :  daher  vlec  -  vieekes.  Doch  kommt  von  Geck  im  Mhd.  die 
Adjectivforui  giugo  vor.  Niehl  selten  ist  es  im  Mhd.,  dass  unser  ck  durch 
gg  ausgedruckt  wird,  z.  D.  x\Iückc  durch  niii^ge,  BrUcke  durch  brü^ge, 
ovirolil  diese  Wörter  auch  doreh  ck  racliriebeii  werden.  In  einzeuien 
Fällen  lautet  unser  ck  im  Hkd.  auoi  ck,  s.  B.  backen -buoch  (ba- 
cken -  buk). 

h.  Das  HUl»ocli(ieulscIie  h,  so  wie  auch  «Ins  niiltelhochdeulscht!  ist  mit  dem 
Jelzigeu  h  nur  dann  zu  vergleichen,  weim  es  wurzelhafl  i^l,  wie  in  sehen, 
mbd. sehen,  heischenj,  ahd.  hcIscOn  u.  eiscdn,  mhd.  hciscben  a.  eischen, 
md  selbst  in  diesem  Falle  hatte  es  dann  zuweilen  c!n(*  nuilere  Stel- 
lung (s.  u.  S.  100.  11.),  iils  j'i  t^^t,  wie  sieh  aus  51()bre,  ahd.  nioraha, 
mhd.  morhe  eroiebl,  oder  ward  am  Ende  weggelassen,  wie  in 
na,  ho,  oder  verhärtete  sich  auch  im  Auslaut  in  ch ,  z.  B.  in 
sehen  Imperfect.  sach,  delhen  (verhehlen) ,  Impfet,  dalch,  geschehen 
—  geschach,  während  unser  jetziges  wurzelhaftes  k  entweder  sich 
in  %  verhärtet,  wie  In  ziehen  —  zog,  oder  vor  dem  t  in  ch,  wie:  se- 
hen —  Gesicht  u.  a.  Dagegen  war  es  früher  nur  selten  vorhanden, 
wo  es  jetzt  felitl ,  wie  es  z.  B.  der  Fall  ist  in  m  ihal  Mal .  .scliiuhen 
scheuen ,  scliiilica  schielen ;  smelhe  Schmiele,  säeu,  lulid.  saejen,  ahd. 
sAhan.  Unser  Dehnungs  —  h  kannte  man  früher  nicht,  wohl  aber  etwas 
dem  Analoges,  sobald  unser-  h  dazu  dient;  den  Hiatus  zu  vermei- 
den, nämlich  das  w,  z.  B.  chua,  Plur.  chttowl  (Kühe);  knie,  Genit.  knie- 
wf< ,  vrö  Genit.  vrouwcs  (frohem  t.  sinewa,  ndid.  senwe  (Sehne),  fulu'a 
(Fluhl),  ruowa,  mhd.  ruowe  (Hubej,  niiid.  wlwe  Weihe,  ewa  (Ehe,  eig. 
Gesetz),  welches  w  man  luiuh^  auch  zur  Zeit  des  beginnenden  Neuhoch- 
deutsch selbst  dann  noch  beibehielt,  nachdem  man  dieses  w  schon  in 
0  erweicht  hatte,  so  dass  man  sagte  Klauwen  st.  Klawen;  so  Feyer- 
abend's  B.  d,  L.  ,,vnd  schlug  mit  seinen  seharpfen  Klauwen  gegen  der 
Löwin,"  Die  Einsdn'ebunp:  des  zur  Vermcidunf^  des  Hiatus  dienenden 
w  ist  Veranlassung  zur  VerUingfiung  mancher  Wortformen  jreworden, 
i.  B.  der  von  swalin  swaiwe,  var  in  varwe  u.  a.  Auf  ähnlielui  Weise 
hat  sich  aus  leo  gebildet  lewo,  ndid.  lewe,  LOwe*  Ausserdem  wurde 
im  Mhd.  statt  des  w  auch  j  und  g  gebraucht,  so  dass  kuo  im  Plur. 
küeje,  auch  ktiepe  lautete.  So  .sagt  der  Marner:  „wil  siniu  eijer  brüelen 
der  struz."  So  Rrud.  Wemb.:  „Der  storch  erketmet  sine  zit,  der  wije 
(Weihe)  II.  oucli  diu  kleine  swal  ' (Schwalbe).  SoReinmar  v.  Zwet:  ,,des  si 
er  gebcuediuel.**  Ferner  konimt  vor  der  meige  statt  mcie,  vrüeje  und 
nvowe  (rrfih),  blüejcn  und  blUewen  (blühen),  maojer  (b.  Nith.)  Mtther, 
Michllahder  (b.  lliland,  v.Mahd,  auch  bei  Langbein,  u.  schon  bei  Halbsuter : 
„do  man  die  mader  sach'*).  brüejen  brühen,  draejen  ilrelien,  mtieje,  müe 
(Mühe)**  u.  s.  w.  Das  golli.  nnJl  ahd.  vor  anlautenden  Liquidis  befind- 
liche h,  wie  in  hlahjan  lachen,  hlaibs  Brot,  hledar  (Leder),  Imascan 
(naschen),  hrinta  (Rinde),  hrinnan  rinnen,  fliesseu  (woher  auch  durch 
Unslellung  d.Nom.  pr. Rhein,  d.h.:  „der Rinnende,  Fliessende''  entstand), 
hat  «war  weder  die  mhd.  noch  neuhochdeutsche  Sprache :  alli  in  in  ein- 
lefaien  Wörtern  ist  es  da  noch  in  der  Fonn  von  k  oder  g  übrig.  So 
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ward  aus  hialitci  iium  i  K'laflor,  so  wiu  aus  hlid  d.  nlid.  Glied,  und  aus  dem  ahd. 
hlanho  (mlid.  lankcj  u  ani  d.  nhd.  Flanke,  luilhiit  aus  Ii  ein  i.  Uebt^r  die  Vertau- 
schuiig  dos  f  und  ch  s.  u.  c  h.  Nicht  uucnvähni  mögenodi  bleiben, dass LuÜier 
u.  a.  dllers  <fais  anlautende  h  nach  der  Analogie  von  dem  «aU>  o.  mlid. 
elscön,  eischen  (st.  heiscAn,  heischen)  öllers  wegliess,  so  dass  er  z.  B. 
saj^f»»:  „da  kann  nichts  aixlfr^  ornach  (hnrnaeh)  feigen,  denn  Jptu's 
Teufl'els  unmen,**  und:  ,,etal>>liirtz(n  vnd  den  Hals  brechen."  Dagegen 
findet  uiHu  auch  wieder  das  h  bei  einzelnen  Si-hrinstollera  im  Anlaut, 
wo  es  sonst  nicht  steht,  z.  B.  bei  Gcrslenberger .  ikur.  hi^.  Chron. 
„Hinrich  von  Afterdingen  hcrhub  sich  darnach  alsuhant  zu  dem  Hertzo- 
gin  von  Oisterrich/^  auch  im  Ahd.  her  Air  ßr  (Personalpr.)*  Ueber 
unser  Dehnungs-h  s.  u.  Orlhogr.  $.  109. 

h.  Im  Gothischen  ist  dieser  Buchstabe  noch  nicht  vorhanden,  weshalb  da 

das  grieeMsehc  x  Christus  nocli  durch  XristiUis  gesclirielion  ward. 
In  deutschen  ^^  üricrri  wurde  dafiir  theils  k,  Iheils  h  gesetzt,  z.  B.  brau- 
chen, gotli.  brukjuu,  lilalijaii  laehen.  liuhatli  Lii  lit  u.  a.  Im  Altdeulsclien 
wurae  es  vor  Vokalen  durcli  hh  ausgedrütkl,  z.  B.  in  walihan  (wachen) 
lahha  (Lache),  drahho  (Drache);  vor  Consonanten,  besonders  vor  t  u.  s, 
sowohl  im  Alt-  als  Hhd.  durch  h,  z.  B.  pHiht  (Pflicht),  dahs  (Dachs), 
daht  (Docht),  mnlit  Macht,  kneht  (Knecht),  reht  (Redit).  geschihl  (Schidite, 
Reihe),  vürhtc  liirclitc.  So  gebraucht  selbst  nocli  LuUut  regelmässig  unsere 
Interjection  ach  in  der  Form  ah.  Im  Auslaut  slaud  auch  statt  unseres  ch  im 
Althd.  noch  h,  z.B.  storah  (Storch),  chranuh  (Kranich),  hapuh  (Habicht), 
miluh  (Milch),  während  im  Mhd.  Im  Auslaut  idierall  schon  das  ch  ge- 
funden wird,  z.  B.  storch  u.  storc,  kranch  u.  kranech,  habech,  milich  u. 
niilch  u.  s.  \v.,  so  dass,  wie  mr  unter  h  gesehen  hal)eii,  dieses  im 
Auslaut  sidi  siets  in  ch  verhärtete.  So  sagt  selbsl  P.  Flemming  noch : 
„Schmach  immer  was  du  kanst."  In  einzelnen  Fallen  ist  das  auslau- 
tende nüid.  ch  jetzt  in  h  Übergegangen,  z.  B.  in  Reh,  goth.  frfks,  ^ie- 
riff,  und  ahd.  rüch  oder  vr^ch,  d.  h.  keck.  So  sagt  H.  Vrouweniop: 
„cTaz  iuwer  lökke  geslalt  sin,  sam  rechböcke*^  (wie  Rehböcke).  Auch 
ist  das  mhd.  auslauten  le  eli  im  Nhd.  zuweilen  in  g  übergegangen,  z.  R. 
In  billich  biHitr.  williclic  an  iiiig.  Allnialiliclio  rebergiinge  von  h  in  ch 
tiudcn  sich  noch  in :  lioch,  hoher,  nahe  —  nächst,  scnmiinen  —  Schmach, 
ph  —  jach,  alhnahlich  —  allgemach.  Ist  unser  ch  aus  g  entstanden, 
so  winl  es  vor  t  Immer  in  ch  verwandelt,  wenn  es  ohne  Synkope  mit 
demselben  zusauunentritn :  daher  sehreibt  man :  ich  mochte,  dagegen :  Ihr 
mö^fl  (st.  nuigel).  S.  u.  §.  112.  Findel  man  f  utiif  ch  mit  einander 
wci  hselnd.  so  hat  das  seinen  (irund  in  der  dialekÜM  hcn  Verschieden- 
heil.  Su  ist  Schlucht  eine  luederdeutsche  Fonn  liir  Scidurt  (v.  schliefen, 
schlüpfen).  Auch  lautet  d.  mhd.  krafl  im  Niederdeutschen  kracht.  Ebenso 
ist  Gerücht  eine  Xebcuform  von  luif  (s.  n.).  So  sai^t  W.  v.  Schleg.-I: 
,,Mass  ich  Thäler  und  Höh'n,  jcglidie  Srhlurt  des  Gel)irgs,"  und  Tieck: 
„Als  ich  sonst  nn't  deinem  Vater  Spiele  trieb  in  diesen  Sclilullen."  Aehu- 
liche  Verwechseluuiie'n  zefifi-n  sich  in  NelTe.  Michte  und  Nlftel, 
sleiche  Schleife,  Laclilcr  und  Klalkr,  tauchen  und  taufen,  vocken  (golh. 
vornan  anrufen)  u.  flippen,  after  u.  achter.  So  heisst  Im  Goth.  ufstiupan 
sich  heimlich  einschleichen.  Xvxog  u.  lupus,  wo  gleichfalls  Up- 
pen -  und  Gaumlaule  mit  einander  wecliseln. 

In  echt  deutschen  Wörtern  konnnt  j  jetzt  nur  noch  im  Anlaut  vor,  wie 
in  ,T:»br,  jung  u.  a.,  wiihrcnil  es  im  Gothischen  nnd  Allliochdeulsclieu  an 
jeder  Stelle  e^ines  Wortes  ^«H•l^Mm.  Pass  j  im  Mh<l.  ti  I  nU  Iniaul  vor- 
komme, da  nül  g  oft  vveclisele  und  lur  h  stehe,  haben  wir  oben  unter 
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h  goflohoiiy  Fküher—  besonders  war  dies  der  Fall  bei  Luther  und  s«iaen 

Zeitifeiiossrn  ixobrauchle  man  j  (»fl  slatt  eines  gt-dehnten  i ,  d.  h.  statt 
rines  ie  oder  ili .  und  man  schrieb  jglit  1»  statt  it'«j!i(  h ,  und  jn  sl.  ihn, 
uui  diusos  \ou  lief  Präposition  in  zu  unl(?rscliüidt;ii.  Luther  Jerem.  51, 
36.  ,4cU  wiije  (d.  h.  ihr)  Meer  austrockeo.''  So  erklärt  es  sich,  dass 
Ml  später,  wo  man  jeoe  Orlbo£rrapiüe  nicht  mehr  verstand,  da  ein  i 
fitati  eines  ie  oder  statt  eines  für  ie  stehenden  j  setzte  und  sdirieb: 
irf^end  sl.  des  ralid.  iergent,  oder  statt  des  luerfür  stehenflrn  jrL'^r'iKl  (wie 
es  not  Ii  Luther  schreibt),  so  wie  atirli  Üzt  statt  ietzt.  oder  aUM  des 
dafür  stehenden  jtzl.  Dass  j  und  g  beide  ott  die  Stelle  \on  !i  vertraten, 
haboi  wir  oben  unter  h  gesehen;  al)er  eben  so  wechselten  diese  auch 
mter  sich  selbst  in  manchen  Wörtern.  So  lautete  das  mhd.  jeseii  (güh- 
len)  im  Indic.  Pracs.  gise,  im  Impfet,  ^as;  so  jeten  Pracs.  Ind.  gite; 
Impfet,  jal  (jiilen).  Selbst  noch  jetzt  schwankt  mnn  in  der  OrtliOiirapliic  der 
VNOilir  tTfiolzen.  ergetzen  un<i  riicl/fii,  jiilen  uiul  guten,  juh  und  gab. 
zwischen  j  und  g.  S.u.  Orlhogr.  ^.112.  Dicker  Wechsel  findet  sicli  schon 
Jn  sehr  früher  Zeit.  z.B.  lautet  unser  Fron,  jener  im  Goth.  jains,  im  Ahd. 
gener,  ImHhdJener  und  euer,  in  welcher  Form  also  das  anlautende  j 
ganz  weggerallen  ist.  So  sagt  Nitliart:  ^.enhalp  dos  meres  gesungen'* 
(d.  h.  von  jener  Seite  des  Meeres  gesungen).  — 

q.  Es  koiiiuil  liui  1111  Gothischen  uline  natid'olgtiides  u  oder  v  stall  uiu^eres 
k  vor,  z.  B.  in  qums,  spr.  kums^  (AnkunH),  (plhlo  (Rede),  und  statt  des 
griech.  ^  in  qino  (=  yvv^),  spiiter  i'iiini  r  nnr  mit  naciil'olgendem  u. 
Als  k  ist  Übrigens  qu  auch  selbst  im  Althochd.  nur  in  beschrünklem 
Gebrauch  i^cwesen,  da  es  se<rnr  hei  Schrinstellern .  welche  sie!»  dieses 
I>ialektf*s  lu'dienten.  zuweilen  in  denjenigen  Wörtern,  wo  es  sonst  ge- 
wühnlicl)  vorktmimt,  wie  in  quemun,  scdon  durch  ch  ersetzt  wird.  So 
steht  in  der  Uebers.  des  cons.  philos.  desBoethius  schon  cham  statt  quam. 
Daselbst  findet  sich  auch  cheiien  statt  queden  oder  Ki  d  u  (womit  das 
nhd.  ködern  oder  Köddcrn  znsammcnhiiritjl).  Ebenso  ^\  ird  im  Ahd.  scltoii 
chualn  stall  (pi;da  ucbrain  ht.  Im  M! d.  Imdet  sich  diu  h'orm  quam  slatl 
kam  oder  i\om  im  Ganzen  nur  nocli  stellen,  z.  B.  Nibel.  M.  1405.  „An 
dem  zwelllcn  morgen  der  künec  zer  Tuonouwe  quam/'  u.  so  auchV.  15TI, 
Dagegen  heiast  es  1579:  ..und  ist  der  beste  whrt  der  ie  kern  ze  ge~ 
saezc"  (Residenz).  Das  ahd.  quffrdar  (Köder)  lautet  auch  im  Mhd.  nur 
noch  Kerdcr;  selbst  das  unser  jelzi  ics  (ju  ans^esnCM- liene  tnhd.  qii 
uini  zuweilen  dort  durcii  Ivw  aasiredrurkL  So  saui  llunu'huil :  ..dc> 
wir  todes  kv.üie  (Todesqual)  niüezen  lidcn  untie  z»nn,'*  So  ^dd  im 
Mhd.  qu  zuweilen  in  k  Über,  und  es  lautet  z.  B.  queln  im  Impfet,  kil. 
wälirend  umgekehrt  keden  im  Impfet,  die  Form  (juat  liat.  I^ns  ahd.  qu 
statt  k  ist  im  Nhd.  nur  noch  in  bequem  (d.  h.  belkömmliih)  Übrig  ge> 
MW-'t-n.  dessei»  Stamm  sicli  z.  V>.  in  Tatians  Eviin^r,  findet,  wo  es  heisst: 
„IKqhucuio  füll  i  diu  (;>s  kdiniiic  licrlu'i  ili'in  licicli)."  lü  dem  nh{l. 
Worte  Oi^*>^>'i  Inidcl  man  qii  stall  \\  :  demi  liit)  miui.  Form  heisst  walm 
(v.  wallen).  So  ihidet  sich  auch  das  goth.  q  in  (fainon  schon  Im  Ahd. 
la  W  ver^vandelt,  da  die  ihm  entsprechende  Form  weinen  (weinen) 
heisst.  Hieher  gehört  auch  das  ijolh.  qius  ((ii\s),  welches  das  lal.  vivns 
ist.  S.  (».  Aus  diesem  goth.  qivs  un<l  dim  idul.  qin !:  hat  sich  auch 
das  nhd.  keck  (d  h.  h^ltemiitr)  ind)ildef,  id)t;r  aucli  Oueclio  u.  (Queck- 
silber. Das  damit  i.u>ammciihaugeude  nhd.  Wort  erquicken  lautet 
im  Mhd.  erkucken  und  kommt  besonders  in  der Bcdeutuni?:  erwecken, 
ausbrntcn  vor.  d.  Ii.  lebendig  mat  hen.  Line  nnirnnlich  ist  es.  dass 
Im  ^eakochdeutschen  das  alt-  und  mhd,  lu,  du  oder  Iw,  dw,  welchen 
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eigentlich  das  neuhochd.  zw  entsprechen  sollle.  in  qu  uberprunnfren  ist. 
Nur  in  quer  und  zworch,  Zwetsche  und  0 >»(^ •  J»^" e  exisüren  beide 
Formen  noch  neben  einander.  Dagegen  lautet  das  ulid.  tuala  oder  duahal 
und  das  mbd.  twehele,  b.  H.  Sachs  Handswehel,  jetzt  Handqnele, 
z.B.  bei  Goethe  Dicht,  u.  W.  Femer  das  inhd.  twark  —  Quark,  tnirl  — 
Oiurl.  Nur  in  Zweru  findet  sich  nocli  vUw  rebereinstinimung  des  >'hd. 
mildem  AU-  und  Mlid.,  wo  das  Wort  luprr  ('^eovQ^^ög)  hcisst,  also 
mit  einem  Zungenlaut  anlautet.  So  sagt  klingM>r:  ^.daz  getwerli  im  da 
zwei  grifen  eier  ßfewan.'* 

ist  nur  ein  neuhochdeutscher  Laut,  der  jedoch  nur  in-  oder  auslautend 
vorkommt  tm  Götschen  wurde  es  durch  k.  B.  aqlisl  Axt,  im  Ahd. 
khdb  durch  hhs,  theils  durch  chs,  ks«  thcils  endllcli  auch  durch 

auscfedriickt ,  (loch  so.  dnss  zwischen  dem  Gaumiaut  ein  Vokal  zu 
denken  isl,  wie  im  alid.  ahlms ,  nihd  akes,  ahs  (Reim.  v.  Zw*'1»t: 
slilTen  aki»'*),  nh.  A.\l.  {reber  l  s.  u.).  So  auch  im  ahd.  nilihus.  mbd. 
niches  (v.  nigen  unlertauciien.  also  untertauchender  Geist),  und  dem  ahd. 
Worte  hagasttsa,  bazusa^  mbd.  hagetisse,  auch  hegezfsse  (v.  hac,  Ge- 
hölz, also  Waldbewohnerin.  Waldwefb,  Wald^eist).  Im  Uebrigcn  wird 
der  \--T>;nit  im  N!n!,  nur  rlurrh  rhs  auspfedrückt,  im  Mhd.  durch  hs  nder 
CS.  und  nur  die  Iremdhindisrln  n  \\  öilcr  schreibt  man  mit  x  (s.  u.  Ür- 
tho^r.  %.  112).  Doch  im  Mederdeul^ciien  kam  er  vor  z.B.  anxt  bei  Joh. 
Ruwroek  p.56:  so  auch  bei  demselben  p.64j  die  blyxem  deshemels  (die 
BUtse  des  Himmels),  n.  p.  20.  ,  junxsten  dage.*^ 

2)  Zungen-  und  Zahnbuchstaben,  wohin  gehören:  d,  l, z,  sz,  ss,  s.scli.  st. 

Im  Anlaute  stimmt  das  Nlid.  im  Gebrauche  dieses  Buchstaben  [mit  ein- 
zehien  Ausnahmen,   wo  das  All-  und  Mhd.  t  hat,  wie  Jn  dauerit 

tiuren.  tuonowa.  mhd.  tuonoive,  Donau,  so  im  Dun,  Drache,  Dolmetsch. 
(S.  Helnr.  Frauenl.  ..lolmelsch  vernim'z,  wiltu  uns  Tiutsch  vertolken") 
dumm,  Duntr,  duuk(!l  (bei  Luther  noch  tunrkel  geschrieben).  Damhirsch J 
mit  den  alleren  Dialekten  überein.  Doch  im  Gothischen  fuidet  sich  statt 
unseres  d,  besonders  im  Anlaute,  th  z.  B.  Dorf  thaurp,  deihen  theihan. 
denken  thaggkjan«  doch  thauh  etc.;  aber  auch  meist  Im  Inlaute,  i.  Bi 
öde  authis.  Rede  rathjo  (doch  Hand  handus).  Im  Auslaute  kommt  es  in 
Nitminnlfornjen  gewöhnlich  nicht  vor;  in  einzelnen  Verbnllormen  jednrh 
steht  auch  da  Ih.  In  manchen  alt-  unA  mhd.  Wörtern  schwankt  der 
Anlaut  zwischen  d  und  t,  so  in  den  dem  nhd.  Dolde  ^  Dotter  entspre- 
chenden Wörtern  toldo  und  doldo  (mhd.  aber  nur  tolde),  tutiro,  mhd. 
totere  und  dotere,  so  auch  im  nhd.  diulen  und  ttulen,  auch  tuten  (auf 
dem  Horn  blasen)*  Iniaulend  un  l  auch  auslautend  wurde  im  Ahd.,  be- 
sonders vor  n,  wo  man  im  Mhd.  und  Nhd.  mit  weniiron  Ausnahmen 
(wie  bunt,  Knnl.  (Jnnl .  SpHnt  und  den  particlpialen  Adverbien  v%1e  wis- 
sentlich,  fleheiiilich.  und  in  den  Wörtern,  wo  i  eingeschoben  ist,  wie 
in  öffentlich.  eiffeiilUch).  gerade  ein  d  gebrauchte,  meist  t  geselst  und 
z.  B.  gesagt:  scnania  Schande,  wentan  wenden,  laut  Land,  iant  Pfand, 
wantWand  :  dacregen  päd  der  Pfad.  Im  Mhd.  wurde  aber  bei  UerVerläu- 
gernnij  <les  Wortes  ans  t  ein  il  Auch  wirkte  »las  n  noch  auf  Verhiir- 
tuntf  des  (laumlautrs  im  Alui..  si»  dass  man  z.  B.  saixle  senkan  sengen, 
sinkan  siii^en.  slinkan  schlingen^  chlinkan  klingen.  (S.  u.  hankan  han- 
gen, im  &>Ui.  hahan).  -~  ibw  so  war  es  auch  wieder  «lern  IQhL  et- 
gcntliümlich .  dass  man  Im  Auslaut  da .  wo  man  im  Althd.  und  Nhd.  d 
halh\  t  setzte,  welches  aber  bei  einem  durch  die  Flexion  hinzu- 
tretenden Vokal  su'h  zu  d  rrweichte.  /.  R.  lauli'te  das  r»hd.  Schuld  im 
Ahd.  sculd,  im  Mhd.  zwar  im  ISouunat.  schult,  aber  im  Geu.  schulde. 
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Augenlid,  im  Ahd.  hlid,  im  Mhd.  Ul,  Gen.  lides,  Rind,  ahd.  hrind^  mhd. 

rint.  Gen.  rindes,  Magd,  ahd.  niakad.  mhd.  magct,  Gen.  mogede;  so 
auch  in  Kind,  ahd.  chind,  mhd.  kint.  Eigenthündich  ist  dem  Mid.  die 
Eifischiebung  des  d  nach  n  (ähnlich,  wie  im  Grieciiischen  bei  afdgog 
ataU  dyqog)*),  z.B.  in  Quendel,  ahd.  quenlla,  mhd.  quenele,  cobie,  Spindel 
fpindey  V.  spinnen.  Das  Umgekehrte,  d.  h.  wo  ein  vorhanden  gewesenes 
d  ausgelassen  ist.  fmdet  sich  in  kostspielig  Tür  koslspildig.  S.  u. 
g.  lOU.  III.  Audi  kunmit  im  Nhd.  das  d  als  Schlussconsonant  nach  ei- 
nem mit  n  sich  endigciuleii  Worte  vor,  z.  B.  in  Mond,  Jemand.  Selbst 
RoUenhagen  schrieb  noch;  „der  volle  Mon  (st.  Mond)  am  Himmel  stand;'* 
doch  Boner  mdi  schon:  ,yder  noBl  geriet  gar  schon  uf  gan''  **).  Ueber 
die  Verdoppelung  des  d,  wdche  xn  aOen  Zeiten  nur  selten  vorkam,  s.  u. 
die  Orthogr.  $.  112. 

t  Es  entspricht  dem  gothischcn  d  im  An  -  und  Auslaut,  z.  B.  waurd  Wort, 
dauhiar  Tochter ,  dauthus  Tod ,  raids ,  geraits  bereit  (fertig) .  draggkjan 
tranken.  Im  Alt-  und  Mittelhochdeutschen  datiejrcn  cntspridil  demsel- 
ben mit  geringen  Ausnahmen  das  in  diesen  Dialekten  gebräuchliche  t, 
und  swar  ist  ile  Uebereinstimmung  des  Neuhochdeotschen  ndt  dem  Mhd. 
grösser ,  als  mit  dem  Ahd.  So  lautet  das  ahd.  drupo  im  Mhd.  tmpe,  im 
Nhd.  Trupp,  druhsazo,  im  Mhd.  truhsaflse.  Im  Nhd.  Truchsess  (z.  B.  b. 
Goethe  Dicht,  u.  W.  der  E rb t ruch s ess ,  v.  truhe,  d.  h.  die  Schüssel, 
und  sezen,  setzen,  mithin  so  viel  wie:  Schüsselsetzer),  dabo,  im  Mhd. 
tahe,  im  Ahd.  Thon,  das  ahd.  duoh  und  tuoh^  im  Mhd.  tuoch,  im  Nhd. 
Tadi.  Vom  Nhd.  weicht  das  Mhd.  ab  in  den  Wörtern  drum  Tramm, 
den  Ton,  dol  toU,  dte  Getöse.  Verdoppelt  kommt  t  im  Alt-  und  Mhd. 
weit  seltner  vor.  als  im  Nhd.  Man  finaet  zwar  auch  schon  retten  — 
retten,  mittil,  welU  —  wette;  doch  das  nhd.  Sattel  lautet  im  Abd.  sa- 
tal,  bitten  —  biten.  Gevatter  —  gevater,  Gatte  —  gate,  Kelle  kelene, 
noch  bei  Luther  Kete,  Stadt  stat  und  Matte  mate.  Dagegen  finden  sich 
im  Neuhochdeutschen  auch  wieder  Dehnungen,  welche  im  Mhd.  noch 
nicht  vorhanden  waren,  z.  B.  Beet,  mhd.  bette  (Lager,  Bett),  mit  wel- 
chem das  goth.  badi  verglichen  werden  kann.  Im  Gothischen  fmdet  sich 
statt  unseres  tt  gewölmlich  nur  d .  so :  vadi  Wette,  midis  Mittel.  Doch 
schon  It  in  skatls  Geld.  Oft  war  die  Verdoppelung  des  t  im  Mhd. 
schwankend,  z.  B.  in  vatter  Vater.  So  ist  es  auch  noch,  wiewohl  sel- 
ten, Im  Nho.,  s.  B.  bei  Bret  und  Brett  Im  Nhd.  wenden  wir  die  Ver^ 
doppelung  des  t  In-  und  auslautend  nach  jedem  Inirzen  Vokale  an, 
auch  wenn  er  aus  einem  langen  Vokale  liervorgcgangen  Ist.  und  schrei- 
ben z.  B.  Schniller  (\om  schneiden).  Hiller  (von  lieilen).  VVe^jen  dieser 
Neigung,  das  t  nach  kurzen  Vokalen  zu  verdoppeln,  schreiben  wir  auch 
dem  Plural  von  Cabinet  durch  Cabinette;  so  auoi  WIttwe,  ffotb.  vldnvo, 
■hd.  witewe,  Pottasche,  Mettwurst  (d.  h.  aus  Mett,  gehacktem  Fleisch 


Hiennf  grfiadet  sich  Auch  die  Fonn  dea  an»  dem  too  »u  begleüeCen  InHiiit. 
entttABdenen  eogenaonteii  Partldp.  Fut  PaMiv.  s.  a.  f.  64. 

**)  Elngeechohcn  ist  im  Kkd.  euch  noch  das  <1  in:  besudeln,  goth.  sauljan,  ahd. 
•tnlan  :  so  auch  in  duldon,  ahd.  dolun,  goth.  thulan.  Diese  Einschiehoug  des  d 
faud  »ich  übrigcuis  ht-i  Schriftstellern,  wieGrypbius  u.  a.  nach  einem  n  de,  WO 
wir  Jetst  keinen  Gebrauch  mehr  devon  machen.  So  sagt  er:  „Wenn  aas 
die  finstere  Gruben  bedecket,  wird,  was  wir  wündschcn  und  suchen,  xa 
Dichte."  —  Ein  d  ist  an  die  Stelle  Ton  r  getreten  in  Wedel,  welches,  im 
Ahd.  weiil  hnUttd,  von  weran,  d.  Ii.  walneii,  lierkoauBi,  mitUn  fo  wie 
ein  Wahtdiag  baariekaat. 
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$.  8.  Oomomittleii. 


|remflchif'  Wmsf.  v.  mclzchi,  eigenlUdi  motfsHn,  d.h.  zerhauen).  Ueber 
die  Schreibung  oiii/j  lncr  Wörter  mit  d,  l,  II  oder  dt  s.  ii.  Orlhogr.  112. 2. 
Die  Schreibung  durch  dl,  weUlie  im  Mhd,  nicht  vorliummt,  findet  sich 
übrigens  schon  bei  Otfr.  p.  385  angewendet,  wo  es  befsst:  ,,lbaz  uii!b 
d  Uilu  gitiindtn  tlien  iuiigoron  iz  kundta  (vcrMindi^to  es  den  Jün^rernV' 
Tchcr  unser  llt.  S.  o.  Hier  möge  noch  erwähnt  werden  die  Kifjschiebung 
des  t  i?i  (\cr  der  Wörter,  so  wie  aneh  nin  Ende,  welche  sich  schon 

früh  einstellt.  So  lu  issl  es  Nibcl.  N.  863.  ,,Sie  Mrlvii  allenlliHlben:*' 
und  bei  (ieiii  r  \  .  Iveisersb.  „die  lial  frei  olTenllich  gesagt"  u.  s.  w.  Ja, 
es  kommen  sogur  Im  Mhd.  Formen  vor,  wo  wir  jeixt  t  nicht  mehr  an- 
wenden mögen,  ysia  selb  er  t  liei  H.  Sachs,  dennochl  bei  Heiler 
Kaisersb.  ,,vnd  ludlcn  sit'  dennocht  in  den  einen  luid  zanl  stiill  zaii 
(Ziihn) .  sunfl  d.  i.  Sunipt  !i.  di:!.  ni.  Aber  diese  Einschiebimo  ist  imeh 
nicbl  SU  geregell ,  wie  im  Mul.  und  nicld  so  weil  gehend.  Üaiier  findet 
man  auch  im  iMhil.  dieselben  Wörter  oder  andere  raeist  noch  ohne  I, 
wo  wir  dtissetbe  jetzt  Immer  haben.  So  sagt  Niihart:  „der  Nithart  kumt 
iez'  (jetzt)  seiden.  •  Burk.  v.  Hobonv.  „weder  oflenlich  noch  lousfen" 
(weder  rdfc^iitÜch  noeii  im  (leluMinenl :  d,  Winsbeke:  .K/  ist  dir  (dfen- 
licb  iieseit."  Keiir.  v.  Laiide^r^e  :  ..It  li  bin  staele  an  miuem  inuole  »lehren 
ir,  der  ich  eigi!iiiii:l»e  bin."  So  scineibl  Geiler  v.  Keisersb.  predig  sl. 
Predigt.  Parcival:  „ob  der  hüfl'e  (Hüfte)  am  gelenke,"  auch  noch  Rol- 
lenb*  „Du  bist  grösser  Gefahr  gewon*^  (gewohnt);  und  das  nhd.  Saft 
kommt  im  Mlul.  noch  in  der  Form  svS  ^  ()r.  Umgekehrt  heisst  das  ahd. 
hruotl  jetzt  Ixuf,  und  isl  jelzl  nur  noch  in  den  verwandten  Wörtern  Ge- 
riiclit  und  verrucht  vorhanden.  S.  o.  Im  Neuhochdeutschen  schreibt  man 
ütets  einst  statt  eins,  selbst  statt  sclbs,  schaR  statt  schaf.  Dieses 
eingeschobene  t  hat  sogar  die  Flexion  der  2ten  Pers.  Sing.,  welche 
noch  im  Mhd.  es  lautete,  in  est  verändert;  ja  öfters  hat  sogar  das  t 
das  davorstehende  s  verdrängt,  wie  in  verlässt  statt  verlüsst,  oder 
eigentlich  verlassest. 

z.   £s  entspricht  last  durchweg  dem  goüuschen  t,  z.  B.  in  hajtaii  heizen, 
hailo  Hitze,  taihun  zehn;  zuweilen  auch  dem  ts.  z.  B.  svarts  schwarz, 

plats  Platz,  selbst  dem  d  in  du  =  dem  nhd.  zu.  Im  Gothischen  gab  es 
nämlich  noch  gar  kein  anlautendes  z.  In  manchen  Fidlen  ist  es  auch  aus  dem 
alt-  und  mittelhoihd.  t  hervorgegangen,  z.  B.  in  Geiz,  mhd.  git,  scul- 
zen,  mhd.  siulleii.  S  »  ward  aus  dem  mhd.  hageslsilt  luil  Umwandlung 
des  a  in  o  (s.  o.)  und  das  i  in  z  unser  Hagestolz  id.  ii.  ein  aut  einem 
Höre  Angestellter,  Hofdiener,  die  sich  nicht  verhcirathen  durften).  Da- 
her kommt  auch  der  Ausdruck  Fürsten stobse,  d.  h.  Fiirstendicner.  Die 
Form  hap:est;iU  findet  sich  z.  h.  b.  Nitliart,  wo  es  heisst:  „daz  ich  ein 
hagestnit  bah  versprochen,  daz  ist  nnzerbrochen."  Jeiln.  l-  lautete  d.  nlul. 
Z  in  der  Kegel  schon  im  All-  undMJid.  z.  welches  nus  Is  entstanden  ist. 
Daher  reimten  sich  auch  ts  und  z,  z.  B.  s\»arz  aui  barls.  Deshalb  Jau- 
let auch  der  Genit.  \.  got  Im  Niederdeutschen  gotz  (statt  gots),  und  um- 
gekehrt schreibt  Twlng.  v.  Köni<ish.  W^elslar  s\.  Wetzlar,  und  Mün- 
ster in  seiner  Kosmo irr.  ..zulelst  fst.  des  IViihercn  lezzist,  auch  lest  d.  h. 
zuletzt)  kamen  sie  zu  einer  iusel.  -  Daraus'  erkliirl  sich  auch  die  Ver- 
doppelung des  z  in  Iz  nach  einem  kurzen  Vokale,  sobald  nach  z  noch 
dn  Vokal  fol^l,  z.  B.  kloz,  Gen.  klolzcs.  Ging  übrigens  den»  auslau- 
tenden z  ein  langer  Yukal  voraus ,  so  unterblieb  die  Verdoppelung  auch 
bei  nachfolgend!  Hl  V(»kal,  z.  B.  stolz  —  stobses.  Nur  erst  vereinzelt 
findet  sieli  im  MImI.  tz  im  Auslaut,  z.  B.  schätz  stall  schaz.  Strdt  un- 
seres Iz  findet  man  übrigens  auch  cz,  z.  B.  bei  Ott.  v.  Passau:  „das 
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ist  vfl  liesser  vnd  auch  nUczer^  n.  s.  w.  (wie  ja  auch  c  statt  s  cuweileR 

gebraucht  wurde,  z.  B.  herce  statt  berse,  cen  statt  zen);  ferner  auch 
!t.        bri  Btirk.  v.  Hohcnv.  orjcftcn  stall  ergötzen;  endlicli  auch  5  st. 
(Iis  rJusIiiiiU'iKlen  mh(i.  z,  oder  stall  iin.'jerps  tz ,  z.  B.  b.  Reim.  v.  Zwei. 
,jr  güete  wiri  sin  malera^"  (Matrotze}.    Zur  genaueren  Feststellung  den 
VerliidMwefl  xwisclien  anserein  z  und  dem  mittelhochdeutschen  z  möge 
hier  noch  bemerkt  werden,  dass  sie  sich  in  so  weit  entsprechen,  als 
sich  aus  den  mhd.  z  (Iz)  entwickeln  können  5;  und       z.  B.  sitzen  — 
sa3^ ,  aus  iinsrrrn!  z  (Iz)  aber  nicht  allein  fz  (0),  sondern  auch  ss  *),  z.  B.  von 
sitzen  lautet  diis  iuipcrf.  s:isz,  uhor  das  Part.  Prat.  gese  Isen  (mhd.  gese5:^cn), 
wahrend  sich  im  Mhd.  ss  nur  uus  dem  einlachen  auslautenden  s  entwickulte, 
z.  B.  ros  —  rosses,  welches  ss  sich  da  auf  eine  kleine  Zahl  meist  von 
Hmise  aus  fremder  Wörter  beschrankte,  wohin  unter  andern  gehören: 
t&tsel  (lat.  taxillus,  Würlel,  Knopf}^  masse,  misse  flrithum),  pisse  (-bys- 
*>n<;),  presse,  blasse   (Blesse),  messe  messinc   und  die  Endung  nisso 
während  das  iihd.      NioUadi  auch  aus  dem  Mhd.  5^5  hervoruino  .  z.  B. 
wa^^er  Wasser,   mej^er  Messer  u.  s.  w.  —    So  wie  wir  oben  unter 
eh  sahen,  dass  Gaurn-  und  Ij'ppcnUiule  in  den  Dialekten  mit  einander 
wechseln,  so  findet  sich  ehie  ähnliche  Vertauschun^r  auch  zwischen 
Gaurn-  und  Zun^rtMiIaulen.     Ibirnus  erklart  sich   amli  die  Bedeutung 
niitnchcr  ncuhochdi^lscher  Würtor.    So  ist  unser  Blitz  eigentlich  so  viel 
wie  IJlirks  uderBlickz,  d.  h.  der  Schinuner,  v.  blicken,  sciiimmern,  glän- 
zen.   Vgl.  Nibcl.N.  „von  swerten  sali  man  bücken  vil  manegen  swinden 
sAs*',  wofür  man  Jetat  mit  eingeschobenem  n  blinken  sagen  würde.  So 
Klingsor:    „vil  hagcis  regen  zöget  dir  mit  donres  bükken  von  mir 
nach.*'    Di  r  Manier  gebraucht  die  Form  blikze  schon,  indem  er  sagt: 
„Die  blikzt!»  unt  die  donresleirc  sint  mit  gewalte  in  siner  pilege."  lie- 
gcnbogen  bedieitl  sich  schon  dur  Form  blizz:  .,darinsluoc  donres  bllzzen 
vhimmen  riche^^        Statt  BUtz  kommt  sonst  im  Mhd.  auch  bilckungc 
vor,  und  beiBoeth.  p.164  .,mit  tien  donerstralon'S  doch  p.2d8  „fulguritia 
fone  tien  blicclien."  Dieselbe  Venvechselung  des  ck  und  Iz  oder  z  und  c 
zeigt  si<  Ii  -luch  in  blez  bletze  (gotli,  plats)  und  flec,  wodurch  das  nhd. 
Fleck  bezeichnet  wird,  und  womit  auch  unser  Latz  verwandt  zu  sein 
scheint.    Dazu  vffl.  das  nhd.  IMalz,  ahd.  vlazzi,  üihii.  uiaz.     So  sagt 
Twing.  V.  KönigA.:  „und  ging  in  dem  geblelzeten  wambesche  fllr  sine 
dienere,'^  d.  h.  und  gir^  in  geilicktem  Wamse  vor  seinen  Dienern.  Diese 
Verlauschung  scheint  mir  auch,  aber  in  umgekelirler  Weise,  in  unserem 
Worte  Schock  vorgekommen  zu  stni.  das  im  Mhd.  sehet  lautet,  d.  h. 
ein  Bündel  Flachs,  welches  00 Hand  voll  enthält,  obwohl  auch  da  schon 
die  Funn  schoch  vorkninnit. 

fztgj.  ts  koninil  dein  t;c»lh.  ts  oder  t,  aber  dem  all-  und  nihd.  7^  nahe  und 
wird  eben  s»t»  wenig  zum  Anhiut  verwendet,  wie  dieses  z.  Als  Bei- 
spiele mögen  dienen:  Gelfz,  goth.  gaits,  MAfz,  goth.  mets,  alt-  und 
mhd.  md^e  ^  lafz ,  Goth.  lats ,  alt  -  und  mhd«  las^ .  nur  dass  sich  unser  fz 
Im  der  schwankenden  nhd.  Orthographie,  s.  u.  JJ.  11*2.  auch  bei  der  Ver- 
längenmg  eines  Wortes  in  ss  > erwandeln  kann,  z.  B.  safz.  trescssen, 
was  bei  dem  ^  nicht  der  Fall  war  (s.  o.  2}.  Unser  fz  (ü)  so  ^  ie  das  mhd. 


•)  80  «ehMibt  Luther  4.  B.  Mos.       4  raffiretaen  tIMt  maftrtMmi  aber  24,  8 

bAt  er  fressen. 

Im  Lolieng^riy»  wird  Hliik  uiid  Bliu  deutlich  tiutorMchicdeii :  „mit  riche  glaste 
der  piriucu  blick  v«r»iuchtc,  reckt  ab  suiu  des  liymcls  plitz  vur  Donre  sicli 
eipleeket.** 
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1^  sind,  80  wie  z,  aus  ts,  somit  rIs  aus  eis  oder  ts  entstanden  zu 
lit  nken;  doch  wird  dabei  das  d  oder  t  in  der  Aussprache  von  dem  s 
üliertcnit.  Am  meisten  stimmt  das  alie  ^  mit  unserem  fz  dann  iiUerein, 
wenn  es  iiath  langen  Vukalca  auslauluiid  bland,  z.  ß.  spic^  Spiesz,  klo^ 
Klott;  ü^cr  ausser  ,  obwohl  es  im  Nhd.  dann  auch  oft  durch  fi  wieder- 
gegeben wird,  wie  im  krebe^  Kreba,  krei;  Kreis,  üz  aus;  ja  selbst 
nacl»  kurzen  Vokalen  giui^  es  in  unser  sübcr,  so  in  da/ (las,  wa?,  was,  so 
wie  in  allen neuti*alen  Proiiomiiisd-  und  Adjectivendungeti.  z.B.alle7j,ez„  liebe^. 
Süiibl  gülit  5  nach  kurzen  Vokalen  meist  in  unser  ss  über,  z.  B.  in  e^- 
^en  esi»en,  va^  Fafs  (fz),  ha^  Uass  (fz).  In  einzelnen  Fällen  ging  ^ 
auch  in  unser  z  Aber,  wie  In:  wel^e  Welsen,  reiben  retoi,  selten, 
und  zwar  nur  mit  Verküi  zunff  des  vorhergehenden  Vokals,  In  Iz,  wie 
in:  Grütze.  Endlieh  lehlt  es  auch  nicht  an  einzelnen  Beispielen, 
wü  5;  in  unser  srli  iil)ergetfangen  ist,  wie  in:  hir^;  Hirseli  (bei  Luther 
Hesck.  IV,  U  liirs,  und  o.  B.  Mos.  12,  15  Kirfs,  rü^en  rauschen.  So 
nalie  sich  auch  ^  und  s  in  der  Aussprache  stehen,  so  entsprechen  sie  sich 
doch  Im  Mhd.  nur  selten  im  Reüne,  wie  z.  B.  na;  sich  auf  gras  reimt. 

SS  (ff)  ist  schon  oben  unter  zundfz,  mitweldiem  letzterenBochstaben  es  bei 

unserer  schwankenden  nhd.  Orthographie  zusammen  fällt,  zugleich  mit 

belunidell  werden.  Jetzt  wenden  wir  übrigens  ss  auch  da  an ,  wo  die 
frenidländischc  Endung  ee  ist  und  sclirefbon  z,  B,  das  fnniz.  griuiuce 
durch  Grimasse.  Im  Uebrigen  vgl.  über  die  i^chreibmig  ss  und  iz  die 
Orthogr.  %.  112.  2. 

f  (s).  Es  kunuut,  wie  hcliun  im  Goth.  Alt-  und  Mhd.,  un-  in-  und  aus- 
lautend vor.  in  welchem  letzteren  Falle  es  jetzt  s  geschrieben  wird, 
und  entspricht  auch  im  Allgemeinen  dem  in  den  genannten  Dialekten  be- 
findlichen s,  nur  dass  es  nicht  mehr,  wie  früher,  mit  r  wechselt  (s,  o.) 
Vergleiche  Ochse,  golh,  niilis:«,  alid.  oliso .  mlui.  ohsc,  Säule  (v.  goth. 
Verb,  suljan),  alt-  und  mhd.  siil.  Dass  es  in  vielen  Fällen  auch  dem 
5  entspricht,  haben  v^ir  unter  fz  (|)  gesehen.  In  einzelnen  Fällen,  wie  in 
kirse  Kirsche  (vgl.RoUenh.:  „Afs  nanmeem  vnd  roth  IQrCslein  zu^),  her^ 
risAn  (herrschen)  ist  das  alte  s  im  Nhd.  in  sch  übergegangen,  so  wie 
wir  umgekehrt  auch  x^ieder  finden,  dass  aus  mhd.  sch  neuhochdeutsches 
f  geworden  ist,  wie  in:  karrasche,  Karosse.  (VtH.  auch  Twinger  von 
Königsh.  „ATid  ging  in  dem  geblctzelen  wumbesche  ("Wamse)  Ihr  sine 
dienere'^  S.  o.).  Seit  Tauler  geht  das  mhd.  ;  mehr  und  mehr  in  unser  Jetzi- 
ges s  Über,  welcher  z.  B.  schreibt:  „vnschmüklich  ist  ja  alles  das  das 
gott  nitt  ist,*"  wofilr  man  früher  nur  ^  gebraucht  hatte.  Daher  erklärt  es 
sich  auch,  dass  sich,  wie  wir  oben  unter  Tz  sahen,  na:^  und  gras  aufeinander 
reimten.  Dass  f  zur  VerstiirkuniT  des  Anlautes  vor  diesen  gesetzt  wurde, 
haben  wir  oben  gesehen,  wozu  nocii  bemerkt  werden  möge,  dass  es 
dann  auf  die  Verärtung  ehies  nachfolgenden  b  in  p  einwint  So  ward 
aus  bröde  spröde,  aus  breiten  spreiten.  Die' Form  broede  (gebrechlich) 
findet  sich  z.  B.  noch  bei  WItzlav,  wo  es  heisst:  „mlnen  Up  hastu  ge- 
machet broede.*^* 

sch  ffd^v  Es  ist  aus  dem  gnth  sk,  auch  z&f  entstainien,  z. B.  azc:o Asche, 
ja  selbst  aus  dem  g,  wie  in  grids Schrill  (gradus),  wovon  auch  das  mhd. 
Verb,  greischen  schreiten  lierzuleilen  ist.  So  hat  Luther  Hes.  XVI.  25 
„du  u;retest  mit  deinen  Beinen  gegen  allen")»  Am  häufigsten  ist  es  aus  dem  ahd. 
sc  o«er  sg  hervorgegangen,  z.B.  schieben,  (gotb.  skiuban),  ahd.  sciopan.  So  Otfr. 
p.24 :  „in  frenkisga  zungun"  in  fränkischer  Sprache.  Selbst  niclit  deutsche 
Endungen  auf  isc  verwandelte  man  in  isrh  um,  wie  es  von  Rollenhagen 
geschehen  ist.  wo  es  heisst:  .,wie  man  einen  Basilischeu  (d.  h.  Basl- 
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lisken)  iiiahll."  Dns  ahd.  sc  gin<r  übrigpns  schon  im  Mhd.  vor  Vokalen 
und  r  übi'nUl  in  seh  über,  wie  man  aus  schale,  schtulei,  scliiczen,  schon, 
schranc^  schrei  ersehen  kann.  Vor  1,  m,  n,  w,  so  wie  auch  vor  p 
und  t  ÜMid  sich  jedoch  nur  s,  und  man  schrieb  daher:  slcicben,  smiden, 
snur,  spAn,  sU^rben,  sweben.  Vor  p  und  t  Isl  dies  auch  im  Nhd.  der 
Fall  geblieben,  z.  B.  spreihcii ,  sieht  ri.  Die  Verstärkung  des  sc  in  sch, 
.^t»  m]i  h  des  s  in  sch  ist  schon  ziemlich  früh  eingetreten.  So  fiiidt  l  sich 
schon  bei  rsorlperU  tract.  de  virt.  mcnnesche  st.  mennisco,  wo  es  hcisst: 
^vor  allen  dinscn  sol  nienneschc  eruorscon"  (vor  allen  Dingen  soll  ein 


hamas  bei  andern  mitielhochd.  SchriflsteUem  schon  hamasch,  barnus«  Ii 
oder  auch  hämisch.  So  ward  aus  dem  mhd.  glst  und  gest  unser  Gischt, 
aus  kirse,  lat.  cerasus,  Kirsche,  ans  glitzcn  (d.  h.  glänzen)  Gletscher, 
aus  kursenaere  (v.  ahd.  rhursina  dem  lat.  corium,  dem  franz.  mir, 
womit  auch  kürass  und  küriz  zusammenhangen)  Kürschner,  ganz  wie 
das  iat.  pelUo  von  pelUs  sebildeL  Ferner  urard  äussern  mlltelalterl. 
Iat.bursarius,  von  bursa,  dieBehausung,  (mithin  »  dem  lat.  contubernalis) 
die  nhd.  Form  Hursche,  welche  liollenh.  noch  Burfs  (Heuterburfs) 
schrieb.  In  einzelnen  Fullen  dient  auch  das  alt-  und  mhd.  sc  und  <liis 
ihd.  fch  nur  zur  Vcrslarkutig  des  Anlautes;  denn  es  laulel  die  alt-  und 
mhd.  Form  scdf  und  das  nhd.  Schal  im  Guth.  noch  avi  (iut.  ovis). 

st  (P).  Es  ist  dieser  Buchstabe  im  Ganzen  noch  das  coth.,  ahd.  und  mbd. 
sly  S.  B.  ^oth.  maihstus,  ahd.  und  mhd.  mist,  nhd.  Mist,  nur  dass  sich  in 
manchen  ballen  das  frühere  s  jetzt  in  st  erweitert  hat,  wns  z.B.  der  Fall 
Ist  in  Palast,  mhd.  |i;ih!s  (Nibel.  N.  1378  „der  palas  der  was  vol'"),  akesAxl, 
obe^  Obsf^),  selbs  selbst,  einst,  selbst  einstmals,  sl«iU  des  rieh- 
leeren  einamals,  wie  es  sich  z.B.  bei  Schuppius  findet,  wo  es  heisst: 
„Einsmals  kam  ein  junger  Student  zn  einem  erfahrenen  Juristen/^  In 
einzelnen  Fällen  findet  sich  im  Gothischcn  im  Anladt  m  ch  d,  an  dessen 
Stelle  spafer  !t  trat,  so:  dumbs,  ahd.  stninp,  mhd.  slum,  nhd.  Stumm 
Leber  die  Scinejbmig  Pt,  1>  und  Izt  s.  u.  Urlhogr.  %.  112.  2. 

3)  Lippenbuchstaben,  zu  denen  gehören:  b,  p,  pl,  ph,  f,  v,  w. 

b.  Es  entspricht  im  Anlaut  dem  uotl'-  und  mhd.  b.  wührenu  im  Ahd.  an 
seiner  Stelle  in  der  Regel  p  steht  So  bafs,  gotn.  bats,  mhd.  ba;,  ahd. 
pa^,  be,  goth.  bi,  ahd.  pi,  mhd.  be,  Braut,  ^oth.  brüths,  ahd.  prüt, 
mhd.  brüt,  Büsse.  Lr'>!li.  holn,  ahd.  puos^a,  mhd.  buoije.  Das  Millelhoch- 
deulsche  weicht  vom  Mid.  ab  int  balc  Pathe,  hech  Pech,  blalle  Platte; 
auch  in  pafs  ba:^.  So  sagt  Job.  liusbruek  p.  40.  ;,^u  bas  kumen"  und 
Mnraer,  Scbelmenz.  „Olirenmelken  kommt  ihm  bass,'*  dagegen  Schil- 
ler Wallensl.  L.  „Es  kommt  uns  grad'  zu  pass."  Beiden  Wörtern  „ba^ 
und  pals''  iie^d  das  goth.  gabalnan,  d.  h.  gehen,  oder  batan,  'I.  Ii.  uul, 
nützlicii  sein,  womil  auch  das  franz.  passer  vervvnruH  i«^t,  zu  lirunde. 
Das  niüderd.  batan,  d.  b.  nützen,  hellen,  und  das  Substantjvum  bale,  der 
Nutzen,  sind  gleichtalU  hieher  zu  ziehen.  Hicher  gehurt  noch  das  nhd. 
Subst. Pracht,  mhd.  bi^hte,  abd.  perahti  (v.bröhen,  leuchten,  glänzen).  Inden 
nbd.  Wörtern  gerben,  Farbe.  Witwe,  herbe,  Erbse,  Sperber,  mürbe,  Narbe, 
Schwalbe,  falben,  hat  sich  das  alt-  und  mhd.  inlautende  w  zu  b  ver- 
härtet, so  anch  in  gel  (gelb)  Genit.  gelwes,  welches  w  sonst  in  der 


sich  auch  das  alt-  und  mh(i  v  in  b,  z.  B.  in  Sclillbe  (ScboUe),  abd. 
sceHva,  mbd.  seheWe.    So  verhält  es  sich  auch  mit  auur  oder  avur 


*)  gelbst  ifünster  in  8.KMmogr.  tohnibt  nooh:  „TOgel  tniid  allerlei  obts  genug." 


8ch6tcn»ack,  Grenunetik. 
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aber.   Vgl.  das  lat  f<Tvoo  Perfcl.  ferbiii.    Auch  in  dor  nhd.  Imperfett- 
Form  hieb  (mhd.  hiu  Piur.  hiuwen)  isl  dies  der  Fall,  indem  wir  jcUt 
daran  gewöhul  sind,  die  Eigenthümlichkciluit,  welche  sich  erst  in  der 
weiteren  Flexion  ergclien,  schon  in  der  Grandforai  anzubringen.  S.  u. 
1.  112.  In  der  mhd.  Woriromi  swal,  Gen.  swalwes,  tritt  statt  b  oder 
w  zuweilen  ein  m  ein;  daher  schreibt  auch  Ringwaldt:  „der  Storch  ist 
\%leder  kommen,  dazu  das  Schwälmclein.''    Im  Auslaal,  wo  alle  Con- 
sonantcn  hart  ausgesprochen  werden,  hallo  mau  im  Mhd.  p  statt  b,  wel- 
cher letztere  Buchslabe  jedoch  dann  aiigcwendut  wurde ^  ^ubuld  durch 
die  Flexion  ein  Volial  hinzutrat^  s.  B.  grap  PI.  CTeber^  Wip  Gen.  wibes. 
S.  0.   Daher  findet  man  das  äthochd.  inlautenm  p,  worauf  noch  ein 
Vokal  folgt,  im  Mhd.  in  b  venvandolt,  z.  B.  wapa,  mhd.  wabc  (Honig- 
wabe).   An  Stelle  des  alt-  und  mhd.  inlnHlendt.'n  b  haben  wir  ühriLims 
jetzt  in  oinzehien  Wörtern  auch  f,  z.  B.  iiuoba,  mhd.  imobe,  nhd.  Hule, 
habe  Halen.    Diese  Schwankung  zeigt  sich  schon  früher^  z.  B.  lautete 
unser  ab  Im  Gotti.  af,  Im  Ahd.  af  und  apa,  im  Mhd.  abe.    In  einzeLneQ 
Wörtern  schwankt  die  Schreibung  noch  jetzt  zwischen  f  und  b,  Z.  B. 
in  Hafer,  Hab(!r.     So  wie  ferner  schon  im  3thd.  das  v  vor  dem  Sloss- 
laule  l  selbst  naeli  irfMlclmlem  Vokale  in  f  verwandelt  wurdr,  so  rl;;ss 
man  brieven  (prolokoibrcn)  im  hnperict.  briefte  schrieb;  so  vcrwundelt 
man  Im  I^hd.  auch  das  b  vor  dem  Stosslaute  t  nacB  kurzem  Voltale  in  f 
und  schreibt:  treiben,  aber  Trift,  graben,  aber  Gruft,  schreiben  — 
Schrift,  schieben  —  Schuft.   Tritt  vor  das  anlautende  h  zur  Verstärkung 
noch  (!in  s ,  so  yyird  erstcres  in  p  verwandelt  (s.  o.  unter  s).    Dies  ist 
der        in  breiten  —  spreiten,  brödo  —  spröde,  Brodem,  brodeln,  aber 
sprudeln.   So  wird  auch  uaa  bruzze  Sprosse  (d.  h.  Blütbenknospe),  aus 
brechen  (mhd.  brchen,  ahd.  prehhan,  d*  h.  scnnell  hervorspringen ,  her- 
vorstrahlen, woher  Pracht,  d.  h.  Glanz)  wird  vielleicbt  auch  sprechen, 
d.  h.  hervorbrechen  oder  hervorspringen  lassen,  nämlich:  Worte,  Ge- 
danken.    Nach  eingetretener  Verkürzung  des  vorhergehenden  Vokals 
verwandelt  sich  b  nicht  selten  in  pp.    So  wird  aus  Knabe  —  Knappe 
(Ruraelant:  „Alle  künige,  vürston,  herren,  riller,  kuabcn,  knehte."  Da- 
her schreiben  wir,  nachdem  sich  das  ahd.  u  In  stuppi  im  Nhd.  in  aft 
verlängert  hat.  Staub.  Ferner  wird  aus  Giebel  (ahd.  kipiÜ,  mhd.  gfbel) 
Gipfel,  aus  Babe  —  Bappe  (d.  Clianzler:  ein  vuhs  z'einem  rappen  sprach, 
der  höh  uf  einem  boume  sazi.  ans  s(  luebeii  -  -  Schippe,  aus  traben  (d.h. 
auftreten)  —  Treppe.    Die  Verdoppelunir  des  b  in  bb  ist,  wie  im  Neu- 
hochdeutschen (s.  d.  Oilhogr.  §.  112.  3),  so  auch  im  Mhd.  im  Ganzen 
nur  seilen  angewendet  worden,  z.  B.  in  ebbet  (Abt),  rabbin  (Schnellig- 
keit, Cairiöre),  ribbe  (Rippe). 

Es  kommt  im  Aulauto  bei  echt  deutschen  Wörtern  im  Ganzen  nur 
sparsam  vor,  wie  in  Pein,  prahlen,  Platz  (ahd.  vlazzi, 
s.  0.),  und  ist  im  Inlaut,  wo  die  (Quantität  des  vorhergehenden  Vo- 
kales noch  dieselbe  ffeblfeDen,  noch  ganz  das  alt-  und  mhd.  p.  Wo 
aber  die  Quantität  sich  geändert  hat,  enlspricfit  es  demselben  ui  l  t  mehr. 
So  s:ii!t  Klingsor:  „vor  zornc  mno7,  ich  zabeln  (d.  h.  zappeln  l '  ;ils  ein 
kinil,  '  [  S,  eben  knabe  st.  knappe,  und  umgekehrt  rappe  st.  rabu).  Im 
GoUii&ciiiii  ist  p  im  (jauzcn  nur  seilen  vorhanden  und  wird  meist  durch 
andere  Lippenlaute  vertreten.  Im  Neuhochdeutschen  ist  es  im  Auslaut 
gar  nicht  vorhanden,  sondern,  wo  es  sich  Im  Alt-  und  Mhd.  fand,  ent- 
weder weggelassen,  wie  in  um,  mhd.  umbc,  ahd.  umpi,  .auch  in  den 
vorhergehenden  Consonanten,  wie  in  lump  dumm,  lainp  Lamm,  oder  in  b 
verwawielt^  wie  in  lip  Leib,  grap  grab  (s.  o.  u.  bj,  oder  endlich  in  pp 
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verschärft  worden,  z.  B.  In  Trupp  (mhd.  trupe,  nlul.  drupo).  So  schrei- 
be! wir  jetzt  Knipp ,  Krepp ,  Krapp ,  Tipp ,  Schnipp ,  Hopp ,  Galopp.  Das 
Wort  Sippe  lautete  übrigens  schon  im  All-  und  Mhd.  mit  pp.  Inlautend 

k  iTiinnt  pp  gloiclifalls  o\\  verseliiirfl  woPir  sich  im  Alt-  und  Mlid. 

i>\\  ph  und  pl  \';u\(\.  So  s;iul  z.  B.  Utlr.  p.54  „in  kripplui  \mm  mm  h*gUa** 
(in  eine  Krippe  man  ihn  iet^le).    Das  niid.  Verbufn  klappen  liicss  im 


AU-  rnidMhd.  ilbereiD.  Das  nbd.  Wort  Grippe  scheint  von  dem  mhd.Fre- 

quenl.  g:r)pfenj  d.  h.  schnell  ergreifen,  abzustammen.  So  lautete  auch  unser 
Siliippo  und  Schoppen  im  Mhd.  schipfe.  In  Rippt;  stinmit  das  Nhd.  mit 
dem  Ahd.  iibercfn,  während  im  Mhd.  die  Form  meist  ribe  lautet,  bei 
W.  V.  d.  Vogelw.  aber  rippe:  „la  einen  sin  gebuni  von  küniges  rippc.** 
Andere  Ueher  gehörige  imd.  Wörter  sind  Scfilappe,  Klappe.  Zuweilen 
wechselt  p,  wie  mir  dies  oben  bei  b  sahen,  mit  t,  z.  B.  in  kneipen  und 
kneifen,  klappen  und  klaffen,  Schöffe  und  Schöppe.  So  wurde  im  Mhd. 
\v;!p»'n  und  vvafVn  ijobraiicht,  und  auch  jetzt  noch  sagt  man.  statt  sich  w  nl  f- 
nen,  nictil  seilen  sich  wappnen.  Regenbogen:  ,,iiuii  wapen  mk  t  in 
linin  tuoch  von  kranker  tat.^*  Derselbe:  ^^ein  mcit  sol  wir  min  wulen 
rok  versnueren.^ 

pt  Es  kann  an  jeder  Stelle  des  Wortes  \orkommen,  und  zwar  scheint  es 
sich  im  Anlaut  schon  früh  aus  ph  entwickelt  zu  haben,  so  dass  die  jetzt 
mit  pf  anlaulentlpn  Wörter  schon  im  Mhd.  mit  pf  slalt  mit  dem  ahu.  p 
anfingen,  wie:  l'icrch,  ahd.  nnrc,  mhd. pferch, rflu*;,  aiid.phMi,  mhd.pfluoc, 
V.  pflegen,  l'iad  (ahd.  päd  z.  B.  üllr.  p.73  „thiz  ist  Iher  ander  päd,"  diess 
Ist  der  andere  Pfad),  mhd.  pfat;  oder  mit  ph.  als:  Pfanne,  and.  phannA, 
Pfennig,  ahd.  phenninc,  mhd.  pfenninc,  Pfrieme,  tilid.  jihriim»,  mhd. 
pfHme,  Pfiild,  ahd.  phulawi,  mhd.  pfulwe,  bei  Luther  Pföl  Hesek.  XIII, 
!7,  oder  mit  f,  wie:  Pfanfi,  ahd.  lant,  nihd.  pfant.  Besonders  gern 
werden  im  islul.,  aber  auch  schon  im  Mhd.,  (h'e  aus  dem  Lat.  und  Griech. 
entnommenen  und  dort  mit  p  n  unlungenden  Wörter  mit  anlautendem  pf 
geschrieben,  als:  Pfahl  (palus),  Pfau  (pavo).  Pfabe  (palalium),  Pfarre 
(naQox(a)y  PGngsten,  gotli.  painlekusle,  aha.beii![ero  lunfchustim  {neyttjxo- 
<Frij),Piefrer  (piper).  [l^ber  den  Weeiisel  von  r  ii.  I  s.  n.,  eben  so  auch  Uber  den 
von  ni  u.U.]  Pflanze (planta),  Pflaster  (empln^lrum),  PleilfpiliifuKPlirsich  fPersi- 
cum),  Pflaume,  eig.  Plraume,  und  dieses  slalt  Pirume  oder  I  n  um*  (pruniun), 
Pforte  (porta.  noch  im  Mhd.  porte,  z.  B.  Schulm.  v.  Esslingen:  „Und 
pfleget  wol  der  Umel  porle;''  und  Ulr.  v.  Llchtenst:  „SUuz  uf  schiere 
mir  die  porten'%  Pfoste  (postis),  Pfropfen  (propago),  Pfründe  (prae- 
benda)  (bei  Boelh.  p.  '  fruonda),  Pfuhl  (palus)  ,  Piund  (golh.  pund,  von 
lat.  potuius),  Pfütze  (pateus).  Doch  die  aus  dem  Lat.  entlehnten  und 
hier  mit  f  aidautenden  Wörter  werden  auch  im  Nlid.  mit  f  geschrieben, 
wie:  Fenster  (fenestra),  Fenchel,  mhd.  fönechel  (foeniculum),  Feige  (ficus), 
Form  (forma),  während  die  aus  dem  Griech.  entlehnten  und  da  mit  (p  anlau- 
tenden im  Nhd.  fast  ohne  Ausnahme  mit  ph  geschrieben  werden,  wie: 
Physik  (^vciJfi}) ,  Philosophie  {(f  iXocrorpla)  u.  s.  w.  Doch  schreibt  man 
jelzl  Fasan  {(patnavöq  j)iiasianns),  obwohl  Zachariae  schreibt:  „Und 
schöne  Braten  vom  Phasan;"  auch  Flaume  (v.  lat.  plumaj,  welches  man 
schon  Im  Abd.  vloum  schrieb.  Das  Wort  Pferd  (aus  dem  lat.  veredus) 
wurde  im  Mhd.  bald  pfert,  wie  Nibel.  N.  1207.  „Nu  heizet  iu  bereiten 
iwer  pfericleil,"  bald  pfaeril,"  wie  bei  Keinm.  v.  Zweier:  ,,lch  waere 
ungerne  da  plaerit,  da  man  da/^  beste  vuoler  ohsen  unt  den  eseln  gil,'* 
bald  pfarl,  wie  im  Parcival:  ..noii  dem  pliirde  ufez  gras.'*  So  wie  un- 
ser anlautendes  pf  meist  aus  dem  alid.  ph  hervorgegangen  ist,  so  auch 
das  Inlantende,  wie  man  ersehen  kann  aus  Apfel,  and.  aphol,  Opfer, 
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ahd.  ophar,  vom  lal.  offcrrc,  Otfr.  |i.  128:  ,^nti  opphorota  iz  goieÜmt^ 
(und  l«r;i<  hte  es  Güll  dar).  Bei  Joii.  Hu>Iiro('k  p.  11  heisst  es:  Die  eyn- 
veldigu  meynunge  offerl  jpfode  loff(Lul))  inti  tn  endlich:  Wipfel  wiphil. 
Zuweilen  aber  ist  es  auch  aus  dem  ahd.  t  lu  r  vorgegangen,  wie:  scliropfeiK 
Yom  ahd  scr^ran.  Im  Auslaut  enlsprichl  unser  pfthells  dem  ahd.  pn 
(auch  0?  welclirs  sclioii  im  Mhd.  in  pF  verwandelt  wurde,  wie  Kampf, 
ahd.  champh,  Nupf,  ahd.  Imaph,  Schimpf,  ahd.  scimf,  theils  dem  p,  ^vio 
in  duitii'f,  ahd.  tuiiip.    Nicht  selten  findet  man  ührigcns  im  Mh'l  «i»  ein 

Kf,  wu  wir  jetzt  f  haben,  z.ll  in  scliai  pf  scharf,  harpfe  (aber  auch  schon 
arfe,  z.B.  Rcinm.  v.  Zwei.  ,,Di!S  Ivuniges  Davides  harfen  klank)  Harfe.^ 
In  Sumpf  (ahd.  sunft)  hat  sich  das  ahd.  oft  im  ^d.  in  mpf  verwandelt 
In  Trumpf  (triumphus)  ist  pf  aus  fremdem  ph  hervorgegangen.  Im  Nie- 
der«lrul sehen  findet  man  statt  pf  ein  p  oder  pp,  aber  auch  ff  und  v,  z.  B. 
lautet  da  Schöpfer  scheppcr.  lümipf  camn,  Tropfen  druiflen  (Joh.  Rus- 
broek  p.  67),  Pforte  vurlc  {p.  8.  vorlen  aer  hellen). 

pb.  Es  kommt  ausser  in  frenulen,  besonders  aus  dem  Griecli.  entlehnten 
Wörtern  (s.  o.),  jetzt  nur  nodi  in  wenigen  ^>or!ern  vor,  z.H.  in  Epheu, 
alid.  iwa^  miid.  eppo  oder  epfe,  cpfich,  (laU  apium)  und  in  dein  uus  dem 
Arabischen  Slammenden  Worte  kampher.  INe  deutschen  Eigennameii 
Adolf,  Rudolf,  Ludolf,  Gangolf  (das  umgekehrte  Wolfgang)  u.  s.  w.,  da 
sie  mit  W'oU  gebildete  Zusammensetzungen  sind,  schreibt  man,  wie  dies 
p  and»  schon  im  Mb.  geschah  [z.  B.  Hadlaub:  „Da  vür  sol  dich  Ruodolf 
vil  wul  nüclcn"  (d.  h.  beschenken,  belolnien)]  mit  f.  Auch  der  Volker- 
name  Wcsiphale  (vielleicht  von  west  und  pivelahan,  d.  h.  ordnen,  mit- 
hin „der  im  Westen  zu  einem  Volk  Geordnete,''  miisste,  da  wir  jetzt 
befehlen  schreiben,  eigenllich  Westfahle  geschrieben  werden.  Boppe 
schreibt:  ,,der  Wetlerobe^  Hesse  und  euch  (der)  Weslvale.*' 

f.  Es  kommt  an-  in«»  und  auslautend  vor,  und  zwar  entspricht  es  im  An- 
laut dem  gothischen  f  und  demalt-  und  mhd.  v,  z.  B.  fern,  golh.  fairnlsd.h. 
all,  ahd.  lerron  und Perrana, mhd.  verre  (st.vj  rne),  Fuss,  golh.  fotus,  alt-  und 
mhfl.  vuoZ)  finden,  goth.  finthan,  ahd.  viiidan,  mhd.  vinden.  Tv'nr  in  ein- 
zeinen  Wörtern,  wie  viel,  yoth.  filus,  weicht  es  vom  Gollnsuhen  ab 
und  stimmt  mit  dem  Alt- ''')  u.  Mhd.  überall,  welche  Dialekte  sonst  im  Anlaut 
V  statt  f  haben.  In  Fach  schwankte  das  Ahd.  zwischen  vab  und  Iah. 
Daüciien  stinunt  unser  inlautendes  f  mit  dem  Alt-  und  Mhd.  f  überein, 
während  sich  im  Golhischen  an  ^Iteser  Stelle  ein  p  findet,  z.  B.  schla- 
fen, ahd.  slafen,  mhd.  slafen,  uolh.  slepan,  raufen,  ahd.  ronfan,  mhd. 
roufen,  golh.  raupjan.  So  auch  im  .Niederdeutschen,  wo  z.  B.  das  mhd. 
süf  (z.  B.  win-sttf,  Weinsuppe)  suppe  lautet.  Am  meisten  stimmt  un- 
ser f  noch  im  Auslaut  mit  allen  früheren  Dialekten  ü herein.  Man  ver- 
gleiche zwo!  f.  nuih.  lvalif,ahd.  /.vclir.mhd.zwelf,  so  auch  fünf, mhd.  \iinr.  Doch 
findet  sieii  im  (Jolli.  oft  eine  Abweichung  \on  den  späteren  Dialekten, 
z.  B.  hrupi,  Ruf,  hups,  Hüfte  jahd.  huf,  mhd.  hUffc),  Dorf  (uhd.  dorof, 
mhd.  dorf,  gotb.  thaurp),  Schiff  (ahd.  scff,  mhd.  schif,  goth.  skip),  ab 
(ahd.  af,  apa,  mhd.  abt*,  goth.  af;.  So  lautete  das  Mhd.  gab  Im  GoUi. 
gaf.  Im  Mild,  ^^urdc  ferner  das  auslautende  f,  wenn  es  aui»  dem  ahd. 
f  und  dem  gulh.  v  entstanden  war,  und  in  Folge  der  Firxion  ein  Vokal 
darauf  folgte,  in  v  erweicht,  z.  B.  lautete  woU  mi  bon.  wolves  (vom 


*)  Oifhd  schreibt  ca  aoch  mit       so  wie  die  Praepoi.  fone  n.  «.  m.  üherliAupt 
im  Abd.  mit  ulatttcndem  t  gMdiiieb«B  wird. 
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goth.  vilvan  reissen,  rauben).  War  dies  nicht  der  Fall,  wie  in  dorf  (abd.  dorof, 
golh.  thaurp)  weif  (Gen.  welTes,  lal.  catulus,  von  nlid.  luielf),  so  blieb  das  f 
auch  hei  hinzutretendem  Voliale  und  wurde,  nmiiii  ihm  ein  liur/nr  Volial 
vorhoriring,  verdoppelt  z.  B.  schit  (^olli.  skif),  (ien.  schines.  Das  nhd. 
ff  fand  sich  zwar  schon  im  Alt-  und  Mhd.,  z.  B.  in  aflfo  AfTe,  rafian 
raffen,  aber  noch  lange  nicht  in  derselben  Ausdehnung,  wie  jetzt,  wo  es 
nach  jedem  kurzen  Vokale  angewendet  wird,  z.B.  in:  WalTe,  tjolh.  vepna,  ahd. 
wäfan,  mild.  wilfcTi.  So  steht  si  lbst  noch  iniMhd.  neve  (Nibcl.  N. 'J237), 
wo  wir  ji'lzt  die  Form  NeiTe  gebrauclien.  Indess  wird  bei  veränderter 
l^uauutui  die  Verdoppelung  schon  im  Mhd.  hauflgcr,  wo  die  alid.  \Vörter 
(räfaii,  scafun  geschirieben  werden:  treffen,  schaffen.  In  dem  nhd. Worte 
HoJIhhrt  ist  ff  ans  Assimilation  hervorgegangen;  denn  im  Mhd. 
lautete  es  noch,  wie  bei  Klingsor:  hochvart,  wo  es  heisst:  „un- 
rehl  hoehvart  nimt  er  die  lengc  ntht  vür  guol."  —  Ueber  die  Un- 
terlassung der  Verdoppelung  des  f  von  auslautendem  t  s.  u.  Orthograptüe 
S.  112.  a. 

V.  Es  wird  anlautend  in  echt  deutschen  Wörtern  nur  noch  gt^rundcn  in 
Vater,  Vetter,  Vasall,  Vieh.  \iel,  vier,  Vlies,  Vogel,  Volk,  voll,  Völlerei 
(H.  Sachs,  norh:  „es  fIfT  Xrirr  der Fiillerey"),  von.  vor,  vorn,  in  drr 
Vorsetzsylbe  ver,  in  den  deutsch  nfwordenen  Wörtern  Veilchen  und 
Vogt  (advocatus),  während  es  im  Ali-  und  Mhd.  fast  überall  stand,  wo 
wir  jetzt ,  80  wie  auch  4er  gotblsche  Dialekt  ein  anlautendes  f  haben. 
Ja  selbst  Luther  schreibt  noch  Eiver  st.  Eifer.  Jetzt  schreiben  wir  da- 
gegen so^ar  die  stammverwandten  Wörter  vorder  und  (ordern,  d.  h, 
vorwärts  Ijriri^ren,  verschieden.  Im  Inlaute  findet  es  si«  h  jetzt  nur  noch 
in  Frevel  (abd.  vravali,  mhd.  vrevele),  und  im  Auslaut  in  brav  (franz. 
brave),  während  es  da  im  Goth.  häufiger  zu  finden  war,  und  im  Alt- 
und  Mhd.  wenigstens  im  Inlaute.  Man  vergleiche  gothische  Wörter 
me:  balvjan  (quälen),  hvriiva,  wie,  fraiv  (semen)  u.  a.  So  auch  lautete 
das  ti!ul.  wher  im  Abd.  nMir  oder  auur,  üraf  —  gravio,  Stiefel  sli- 
^Til,  haler  —  cheviro,  inlid.  k<  vere  (von  keve  Srhote).  Beson<iers  o(i 
aber  findet  sich  inlautendes  v  im  Mhd.,  z.  B.  brieves,  Gen.  von  brief, 
wolves,  Gen.  von  wolf,  maregravc  u.  a.  m.  Aus  Obigem  geht  her\ür, 
daas  das  anlautende  v  vor  u  und  tt  sich  nicht  findet,  weshalb  man  auch 
die  stammverwandten  Wörter  voll  und  Fülle  verschieden  schreibt. 
Auch  vor  Consonanlen  findet  es  sich  nithl  mehr,  wie  im  Mlid.  vliegen, 
vrageii  u.  s.  w.  ?iur  in  Vlies  hat  es  sich  noch  so  erhalten. 

w.  Es  wurde  im  Goth.  fast  immer  durch  v  oder  hv,  im  Ahd.  durch  hu, 
hv,  ttu  oder  w,  im  Mhd.  durch  w  dargestellt,  z.  B.  wollen,  goth.  viljan, 
abd.  nuellen,  mhd.  wellen;  wenden,  goth.  vandjan,  ahd.  uuentan,  mhd. 
wenden,  Weile,  goth.  hveila,  ahd.  huila,  hviln.  unila  oder  wila.  Inlau- 
tend U.il  sich  das  früher  ticdtrnncTile  w  nirbt  selten  in  unser  u  verwan- 
Uelt,  z.B.  kiawe  Klaue^  prawii,  uilid.  brawu  (auch  brü)  Braue.  (Rückert: 
,,Zwei  Engel  ruhen  in  deiner  Brauen  Laube^).  Mitunter  hat  es  sich 
auch  verhärtet  in  das  nlid.  f,  z.  B.  in  Kiefer,  ahd.  chlewa,  mhd.  kewe 
(d.  h.  die  Kaue,  welches  Wort,  so  wie  Kuli,  von  chiuwan,  d.  h.  kauen 
herkommt).  Zuweilen  ist  auch  das  inliniltMide  frühere  w  im  Nhd.  ganz 
hcniustj:elalleii,  wie  in  schielen,  nilul.  scliilwen,  speien,  mhd.  spiwen, 
Schmiere,  mhd.  smirwe,  euer,  iuwer,  Eule,  iuwel,  ahd.  iuwila  (denn 
iu  entspricht  Ja  schon  dem  nhd.  eu).  Auch  anlautend  ging  v  oder  w 
wr  indeni  Consonanten  schon  im  Ahd.  verloren.  So  wird  aus  dem 
goth.  vlltfl  das  ahd.  Compos.  antlusi,  eig.  das  Gegengesicht,  aus  dem 
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golh.  vrits,  d.  h.  Punkt,  Strich,  das  ahd.  riz  fRitze).  Inlautend  qinp  w 
SoIiOD  im  Ahd.  verloren  in  ileui  Wurle  Uosl  Trusl,  von  Iriuwtui  trauen, 
so  da^s  Trost  so  viel  ist  wie  Vertrauen.  Dass  das  inlantende  alle  w 
im  Nhd.  in  dem  Ii  nodi  sichtbar  ist^  haixui  wir  olien  gesehen.  Jetst 
kuinnit  w  inlautend  nur  noch  in  Lowe  (ahd.  lewo,  mhd.  lewe),  Möwe 
(ahd.  mewa,  mhd.  mewe,  vielleiehl  sliitl  mcrwe,  Meervoocl) .  »  ui^,  alid. 
ewic,  v<T.  i:ihI  i'^wer  in  Brielen.  In  \\ill\ve,  hd.  vidua,  hut  .sich  n  in 
w  veriuu  lel,  und  dieses  w  zuweilen  in  b,  da  es  frülier  von  einzelnen 
Schriftslelltn'n  auch  Wittbo  geschrieben  wurde,  s.  B.  von  Luther,  der 
auch  Biirwoiff  sliilt  Waiirwolf  schn  ihl.  Ueber  die'  Verhürtunff  des  w  in 
b  s.  0.  lieber  die  frühere  Schreibung  dos  uh4  Doppelvokau  eu  durch 
ew  8,  o. 

'II.  Schmelzlaute  r,  1,  m,  n. 

Sie  können  an  jrdrr  Stelle  l  iiies  Wortes  vorkommen.  Weil  ihrer  aber 
mir  wenige  sind,  so  katni  von  Ncrschiedenen  Abstufunjrcii  derscihcn  nicht 
die  Rede  sein.  Da  aber  ilire  leichte  liewejjlichkeit  gleichwohl  leicht  Ver- 
änderungen gestattet,  so  Iwl^i  aus  dem  Gesagten,  dass  diese  nicht  innerhalb 
desselben  Organes  vor  sich  gehen  können,  wie  dies  bei  den  Mulis  der  Fall 
war,  sondern  dass  die  Schmelzlaute  in  der  Regel  in  Schmelziaute  eines  an- 
deren Organes  übergehen.  Oi  r  veränderlichste  ufder  ihnen  i^t  r,  der  festeste 
m,  welches  letztere  in  in*  i  Verdoppclunii;  üik  h  jiieiil  seilen  aus  den  Lip- 
penbuchslaben p  oder  b  her\urgegangen  ist.  Dem  r  stchl  InnsichtUch  sei- 
nes halbvokalischen  Chwakters  am  nücdisteu  1 ;  beide  sind  den  Spiranten  j 
und  w  fibniich,  welche  wir  in  die  Vokale  I  und  u  haben  übergehen  sdien. 
Den  Spiranten  s  und  h  gleichen  die  nicht  volialischen  SchmeUlaiSe  m  und  n. 

r.  Die  Veränderungen,  welehe  diesen  Seiiinelzlaut  tri;nen  ,  beruhen  auf  fol- 
genden fünf  Punkten,  dass  es  1)  leicht  wieder  in  s  übergeht,  aus  dem 
es  ja  hervorgegangen  ist,  z.  B.  wird  aus  frieren  (ahd.  vrJusen.  mhd. 
vriesen)  —  Frost,  aus  verlieren  (ahd.  varliosan,  mhd.  Verliesen),  Verlust^ 

Verlies  (bei  Geil.  v.  Keisersb.  auch  verlorst:  ..die  Narren  halten  den  ver- 
lurst  vnd  nnteronnn^  der  Bücher  Hir  t>e!  ihl;«-»«'»!  scluideiL'*.)  !?)  in  I.  wie  in : 
Pflaunn;  sl.  Plriunne  (s.  »).),  Maulbeere  (imjij»eri.  v.  lal.  nmrus),  Pilgrim 
(mhd.  pilgrin,  lal.  peregriims).  So  lautet  da.s  ndui.  schmeicheln  im  Mhd. 
smielen  und  smieren,  und  Schimmel  steht  st.  Schimmer  (ahd.  scimbal, 
mhd.  schimbel).  Ferner  ist  das  nhd.  Wort  Tölpel  aus  dem  inlid.  (orpel 
und  dörper,  eig.  Dorfbewohner,  hervoroeernngen  (Waith,  v.  d.  Vo^(;lw'. 
,,Tanzen,  lachen  mide  sintrcni  nne  (l(irperiieit-\  d.  h.  ohne  Rohheit.  Nil- 
hart  :  „beide  singen  und  auch  sagen  über  einen  dörper  her,  der  ist  ge- 
heizen  Weruger".  Derselbe:  „Ir  lal  die  Törpcl  ungcbaere  Iriben  '.j  So 
gebrauchte  man  früher  umgekehrt  die  Form  mertelaere  statt  Märtyrer,  und 
marlel  statt  Marter  (vgl.  Mönch  Berth.).  In  barlast  (d.  h.  Traglast)  hat 
sich  in  dem  nhd.  Worte  Ballast  das  r  dem  nachfolgenden  I  assimilirt. 
Aus  Assimilation  dos  n  in  r  ist  aiieh  das  jnhd.  verre  statt  vorne  hervor- 

fcgangen  s.  u.  §.  71.  3)  Dass  r  unigeslelU  wurde,  wie  sich  zeigt  in 
okrodin,  welche  Form  bei  den  mhd.  Schriflstellem  allgemein  steht  statt 
Krokodil;  so  bei  Klingsor:  „Kokrodillen,  wer  da  shifes  pflak,  den  nanen 
s'uz  dem  kiel  unt  truogen  in  inz  mer".  Beispiele  von  solc  hen  und  ahn- 
lichen Umslelluniren  und  Verwei  hselrmcfcn  fnnh'n  sich  im  Mhd  \\\  Mt  nfje, 
und  sind  zum  TIk  II  mit  durch  den  Reim  bedingt:  so  hei  Hi  ^enbogen: 
,,unt  tuostu  daz,  die  scP  wirt  niht  vcrlorne^^  (st.  verloren),  wo  die  Umstel- 
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hing  verkme  nur  «letsiMdb  mffenoiniiien  ist,  tedt  sich  auf  sorne  ein 
Wort  reime.  So  kommen  nocn  Yor :  anderre  st.  anderer,  alre  st.  nllcr, 
efnre,  st.  tjfner,  dirte  st.  dritte,  iworr  st.  iwerer,  dunre  st.  Donner.  Nith. 
,.Bur'  Ruprt'ht  und  An(l(ir(s)  sin  Kiicclil"  (st.  Andres).  Parciv:  „sus 
muoser  von  dem  orse  sten  {so  miiss  er  von  tlum  Stroitrosse  absteigen)'^ ; 
im  Ahd.  Iielsst  die  Form  hros  (Ross).  So  komml  vor  Kriese  rt.  lOrse 
(Kirsche).  Dorch  Umstellung  erklären  sich  auch  Söller  (mhd.  solre,  ahd. 
solari),  so  wie  Born,  weU  hos  von  Bronnen  (Brunnen)  herkommt,  und  auf 
brennni  fd.  h.  herM)r]irechen)  zurürkzunihren  ist.  Auch  Bernstein  st. 
Breniislüin  (ahd.  kisiuelzi,  mhd.  grsnielze.  G<'srhmnlzenes),  und  Eller  (uM. 
crila,  mhd.  crle),  so  wie  auch  lüis  nhd.  ber&lon  aus  Umstellung  des  r 
ans  den  mhd.  hresten  (d.  h.  brechen ,  gebrechen)  hervorgegangen  ist. 
4)  Dass  CS  in  der  Mitte  herausfiel,  ivie  in :  Ekel  (mhd.  erkel,  d.  h.  Wi- 
derwille), in  Welt  (ahd.  werall,  was  aus  v  iTf-n  ,  flmicrn,  und  nll,  d.  Ii. 
erwachsen,  bejahrt,  von  dor  Wurzel  al  —  nabnn,  ziisaiumcnircselzl  ist, 
und  noch  im  Mhd.  wcril  lautet);  ferner  in  Köder  (alid.  querdar,  mhd. 
kerder,  d.  h.  Regenwurm,  Erdspeise).  (Dietmar  d.  Setzer:  ,,unt  im  bin 
■ach  ein  kwder  git^^.  auch  in  Wedel,  welches  im  Ahd.  weril  (v.  wo- 
ran, wehren) ,  im  Mhd.  wert  lautet  imd  ein  Ding  beseichnet,  womit  man 
wehrt.  Ueber  das  im  Mhd.  eingescho!uMir>  d  s.  o.  Besonders  ist  das 
auslautende  r  Im  Neuhochdentschen  oft  iunaustrot allen,  z.  B.  in  hie  (si. 
hier,  ahd.  hiar),  wo  (st.  hwär),  in  davon,  dadurch  st,  daivon,  dar- 
durclu  wie  man  noch  im  17.  Jahrhundert  allgemein  schrieb.  Was  end- 
lich 5)  Ae  Verdoppelung  des  r  betriflfl,  so  steht  das  Nhd.  mit  dem  Alt- 
md  lihd.  im  Gänsen  auf  gleicher  Stufe ,  welche  Dialekte  nicht  selten  da 
das  r  verdoppelten,  wo  das  Gothische  noch  keine  Verdoppi*lHn.r  kennt, 
z.  B.  in  zerren ,  gothisrh  InIran  und  galniran.  Indess  kommt  in 
einzelnen  Fällen  auch  im  Allltuclideutschen  eine  Verdoppelung  vor,  wel- 
che das  Mhd.  und  Nhd.  nicht  mehr  haben,  c.  B.  im  and.  storran,  mhd. 
und  nhd.  stoeren.  So  auch  ahd.  lerran  auch  16ran  (goili.  lai.sjan),  d.  h. 
vorangehen,  nüt  leise,  d.  h.  Spur  zusammenhängend,  mhd.  leren,  nlui.  leh- 
ren; lernen  dagegen  heisst:  der  Spur  n a c Ii fo l «i en.  Als  iillg«'meJnes 
Gesetz  <ler  Verdoppelung  liffuider  Huelislnben  yill  ,  dass  sie  im  Inlaut, 
nicht  im  Auslaut  Statt  findet.  Die  Verdoppelung  der  Liquiden  im  Aus- 
tsut  isl  neuhochdeutsch,  z.  B.  Narr,  mtid.  narre,  Mann,  mhd.  man, 
schlimm,  sHm,  Ball,  bal  o.  s.  w. 
L  Im  Gänsen  erleidet  es  im  Laufe  der  Zeit  nur  geringe  Yerändernngen. 
So  wie  wir  es  oben  mit  r  haben  wechseln  sehen ,  so  wechselt  es  auch 
zuweilen  mit  n,  und  zwar  ist  es  zum  Theil  spülerhin  in  n  übergeuaiijreti, 
wie  in  Knolilinich  (ahd.  chlobolouh,  mhd.  klobe - louch ,  d.  h.  geUlobler, 

gespaltener  Lauch.  So  heisst  es  bei  fiadiuup :  klobewürste  (d.  h.  Knob- 
ittchswttrste)  unt  nluwen  win  trage  euch  har  W),  und  in  Knftuel,  ahd. 
rhliowel  (Boeth.  p.  85  chUuue)  zshd  mit  globus ;  —  theils  ist  1  auch  aus  n 
entstanden,  wie  in  Esel  (aus  asinus,  golh.  asihis),  snmmehi.  ahd.  sannmori, 
mhd.  samenen  oder  samnen  *),  Orgel  aus  dem  mhd.  orgen  (organum), 
Himmel  ans  dem  goth.  himins,  v  haman,  bedec  ken.  und  verwandt  mit  dem 
Worte  harn  (Haut,  Hülle),  untl  ahd.  iianio  (Henid),  Kümmel  (schon  im  Ahd, 
chumil,  vom  griech.  itvfufoy);  theils  ist  es  endlich  angehängt,  wie  in 
Trommel,  mhd.  trumme  (ahd.  trumba),  z.  B.  bo!  Fischart,  gl  Sch.  „mit 


♦)  Das  1  »tatt  n  findet  eich  übrigens  scbon  bei  Halbsuier :  „so  der  hortzog  gouun- 
Itt  brt". 
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Tromiiion  uiul  Tromneten  schall^.  In  einzelnen  Fallen  finden  wir  es  auch 

in  der  Mitl(^  h(TausjTcfall''Ti ,  ?.  B.  in  barat  st.  bairnt .  r!.  h.  scblerhter 
Rath.  hei  Ueinm.  v.  ZwuUt.  Hrulliih  kommt  es  \ur,  dass  es  beim 
Eiiilritl  .seiner  Verdoppelung  den  daraul  fulgendeti  ^Uälaui  verschlingt, 
wie  es  in  Marschall  gescbefien  Ist,  mhd,  mareschalc,  d.  h.  Pferdediener, 
dann  überhaupt  Horcuener.  Die  Form  Harschalk  findet  aich  noch  bei 
Luther;  und  wieder  hervorgerufen  selbsl  noch  bei  Musaeus,  d.  drei  Sch\r. 
„KdL^ars  Holnjarschalk  und  das  Hofiicsind  '  bcnldlel»'n  d«'n  Fremdling*'. 
Hinsiclillii  h  der  Verschlin^uiiL'^  des  Auslautes  bei  eintretender  Verdop- 
pelung hat  das  l  Aehnlichkeit  mit  rn,  wenn  ihm  ein  b  oder  p  nachfolgt, 
fl«  m.  Dass  im  Auslaut  jetzt  tiMtiiig  II  steht,  wo  sieh  in  der  mittel- 
hochdeutschen Grundform  nur  einfaches  I  fnKk  t,  welches  erst  bei  Bich- 
foliiendrni  Vokale  verdoppelt  wird,  wie  Fell,  mhd.  vel  —  Genll.  velles, 
grell,  uihd.  urel  —  Geiiil.  grelles,  ist  eine  nicht  blos  beim  1  zu  beobach- 
tende Kiirenthümliclikeil  der  neuhochdeutschen  Sprache.  Andere,  wie  pel, 
vcrdopnela  in  diesem  Falle  dat»  1  nicht,  sondern  nehmen  w  uu,  so  dass 
aus  gel  im  Genlt»  gelwes  wird.  S.  o.  Eine  eigene  Bewandtniss  hat  es 
mit  der  Yerdoppelunff  des  (  in  Elle,  goth.  aleina,  ahd.  elina  (lat.  ulna), 
mhd.  eine,  wo  das  1  bei  seiner  Verdoppelung  das  nachfolgende  1  vcr- 
.srlilnnL^en  iial,  wie  wir  dies  selien  bei  denjenigen  Wörtern,  wo  das  rn 
bei  seiner  Verdoppelung  ein  nachfolgeudes  b  oder  p  verschlingt,  wie 
tump,  dumm. 

m.  Im  Ganzen  hat  es  schon  im  Mhd.  eine  grosso  NeilrnnL^  in  das  leichlere 

n  fibpr7ii£rehen ;  daher  verwandelte  sich  auch  der  ahd.  Dat.  Plur.  anf  om, 
um,  im  im  Mhd.  in  en,  Obirleicb  nun  das  Nhd.  diese  Neigung  mit  dem 
Mhd.  theilt  und  in  dieser  Beziehung  mit  dem^ielben  in  den  meisten  Fällen 
itbereinsUmmt,  so  giebt  es  doch  auch  Falle,  wo  das  Mhd.  neben  m  das 
n  gebrauchte,  in  denen  aber  das  Nhd.  in  Uebereinslimmung  mit  dem 
Ahd.  nur  m  hat,  z.  B.  in  heinlidi,  heimlich,  warn,  wann,  klnen,  kei- 
men, hervorbrechen,  am,  arm,  z.  B.  hr\  Hadloup:  „Son'  ist  ir  ze  rieh 
nieman  noch  z'arn''.  Feiner  bünicsein,  ilcniL'sefm.  iiieher  uelun* n  noch 
atem  und  aten,  ahd.  uiutn  (eigentlich  altaduiu),  nhd.  Alliem,  lenu  und 
lein,  nhd.  Lehm  (ahd.  l^m) ,  samt  und  sant  (sammt),  barm  und  bem,  der 
Sch6ss.  Zuweilen  findet  sich  auch  jetzt  m,  wo  früher  n  stand,  wie  in 
seltsam  (alid.  seltsano,  mhd.  seltsaene),  langsam  (mhd.  lancseine  und  lanc- 
seime,  alid.  langseimo)  (S.  u.  $.  93  exlr.),  Pilirnm,  mhd.  pilgrin  (lat. 
pere;j;tnnis),  Tlinrm,  auch  Tbnrn,  ahd.  und  nihd.  aber  nnr  turn.  In  Bro- 
dcn  und  Urodem  schwuniil  das  Nlui.  zwischen  m  und  n,  wuhrcnd  im 
Ahd.  und  Ifhd.  sich  nur  brodem  findet.  In  Zwirn  sthmnt  die  nhd.  Form 
nn't  der  ahd.  überein,  während  das  Wort  im  Mhd.  zwirm  lautet,  von  dem 
Zahlwort  zwir  (z\>('imal);  mirh  lautet  das  nhd.  Faden  im  Mhd.  vademe; 
daher  noch  das  nhd.  Adject.  l  ademig,  s.  u.  §.  93.  5.  Das  rmiiekebrle 
findet  sich  in  Besen,  ahd.  pesamo,  mhd.  !)esrme  (von  Luther  nocli  der 
Dat.  Plur.  Besemen  gebraucht),  Busen ^  ahd.  puosum.  mhd.  buosem, 
schnalzen,  mhd.  smalzen.  Doch  sagt  schon  Harsaörffer:  „Fische 
schnaltzten  hier''.  Sehr  gewöhnlich  ist  vor  fl  und  st,  —  welche  übrigens 
oft  mit  einander  wechseln,  so  dass  orsleres  aus  letzterem  erst  hervor- 
ireosuiuen  zu  sein  seheint  (s.  n.l,  die  Verwandbin«jf  des  m  in  n,  z.  B.  in 
Brunit  (von  primman,  d.  h.  brunnnen),  iianfl  (aus  runiplit,  von  rameu,  um- 
fassen), z.  B.  bei  Seb.  Frank:  „Alle  die  auflT  dem  ranffl  des  Brunnens  gestan- 
den'^, sanft  (aus  dem  ahd.  sainfU,  vielleicht  von  samjt^  Sammt,  il^afutos)' 
Vernunft  (von  nehmen,  ahd.  feraumeft,  d.  h.  das  Verslehen),  Zunft  (von 
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7<  mf^n.  d.  h.  zusRmmenkomraen,  aber  auch  passen,  2r(*zi*'ni(>n)  *)   Wo  ?m 
Auitlaul  das  Bilduiiu's-T  ThIiII,  <lii  tritt  das  Cttgentheil  von  dein  (jesui^li  ii  ein, 
d.  b.  das  n  wird  \ur  Ljppculuul  in  iii  vei wandelt,  z.B.  Hiitibcere  aus  iiiiitper; 
d.  h.  Birschbeere,  so  dass  da  das  nbd.  m  ab  aus  n  entstanden  zu  be- 
trachten  ist.   Su  ist  das  nhd.  Ativerbium  empor  aus  en  bor  (d.  b.  in  die 
Hohe)    L^cliildrl.     So  hei  Nilb.  „daz  si  rekkon  riehen  bluomen  schin 
en  bur'*.    Aini)oss  aus  dem  nihd.  anebuz  (d.  h.  Instrument,  uni  darauf"  zu 
scUlageti    (auc  puzan).    8u  Hegenbogen:  ,,uf  Ikariern  ane  boz  gewun 
gar  lüimberUch  niia  brot'^   Doch  sagt  derselbe  auch  schon :  „do  ir  niich 
MBt  von  dem  ambos*'); — Ami  aus  anibaht  (Anstellun^^).  So  kommt  oft 
bkbiss  statt  Inbiss  vor.  —    Oben  haben  wir  gesehen,  dass  sich  zwar 
schon  im  AUhoi-hdeutsrhen   die  Sihinelzlaul«;  vcTfl(in|n*lt  linden;  doch 
nimmt  diese  Neigung,  die  Schmelzlaute  zu  verdoppeln,  iui  Mhd.,  wo  das 
Redetempo  ein  rascheres  wird,  schon  mehr  zu,  und  wir  finden  schon  in 
den lübel. immer  statt  iemer,  wo  csOG8  heisst:  „in  soll  immer  rechen 
mil  willen  uiser  bant'^  Nithart:  ffiir  tar  sich  nimmer  melden^.  Allein 
weit  erstreckte  sich  diese  Verdoppelung  des  m  noch  nicht ;  denn  selbst 
Luther  schrieb  noch  kamer  und  jamcr;  auch  H.  Sachs  :  „Ach  wel»  mir 
Janier  über  Janicr  I"'  —    Krst  später  im  18.  Jahrhundert(!  liess  man  in 
den  Falten,  wo  im  AU-  und  Mhd.  ein  p  oder  b  nacli  dem  m  lolgte,  den- 
selben weg  und  verdoppelte  dai&r  aas  m;  und  so  sagen  wir  jetzt: 
Kunmer  statt  chumpar,  mhd.  kumber,  dumm  statt  tump,  Lamm  statt 
lamp,  Schimmel  statt  schimbel,  Ziinnicr  statt  zimber,  Hummel  statt  hum* 
bei,  Imme  statt  imbe,  krumm  sU\\\  kiump,  Stimmer  (>lass)  statt  siunpar. 
Ueberlianpl  hatte  das  in  früher  eine  iSeiguiiir,  in  den  härteren  mit  ilim 
Verwandlea  Lippenlaut  überzugehen.     So  heisst  es   bei  Weekherlin: 
„Awch  kann  der  Harber  (statt  jüarmor)  aussgehawen  nicht  lange  seine 
atiflier  sciiavven'^  InEimmer,  aus  ein  par  (d.h.  ein  einhenkliges  Trag- 
gera<<,  im  Gegensatze  zu  zuipar  fZuberl,  d.  h.  ein  zweihenkliges),  Hess 


was  aber  geschieht^  sobald  man  ei  in  >erwandell  (Emmer).  In  Jcuiuuer 
(ahd.  jamar),  Sommer  (abd.  sumar),  Himmel  (hiinil)  und  Ramme  (ahd.  ram, 
Schafbock),  ist  im  Neuhochdeutschen  die  Verdoppelung  des  m  eingetreten, 
ohna  dass  dem  m  ein  p  oder  b  nachfolgt.  S.  o.  p.  34.  In  Stinune,  goth. 
SÜbna,  ahd.  slimma,  stimna  (l)ei  Otfr.  2<6  al  cinera  sUmna),  mhd.  slimbe 
(auch  sUmne)  erkhlrt  sich  dem  bereits  Gesatrten  zufolge  die  nculioch- 
deutsche  Verdoppelung  sein-  leicht.  Auf  eigcntliüudichc  Weise  bat  man 
das  schon  im  Alt-  und  Mittelhochdeutschen  (ßoppe  :  „du  werde  Codes 
tobter  unt  kristes  amme'*)  mit  mm  geschriebene  Amme  gebildet,  nfimlich 
vielleicht  aus  alroa,  d.  h.  Ernidirerin.  Man  scheint  hier  in  der  Assimilation 
ahnlich  verfahren  zu  sein,  wie  bei  hnrlasl  (Tr;i«j!;!s{) .  Bullast,  d.  h.  man 
venvaudeUe  die  erste  Liquiiia  in  die  daraul  I  iI^cihIo.  Der  Ausdruck 
Alm,  d.  h.  Weide,  wird  noch  jetzt  in  der  Schweiz  gebraucht.  (Selten 
tot  es  Übrigens,  dass  ein  anlautendes  m  ganz  wefffiillt,  wie  es  z.  B.  ge- 
schehen Ist  in  olmig  statt  mobnig,  nmlmi^  von  Malm  goth.  malmu,  Saiul, 
von  raalan,  mahlen,  d.  h.  das  Lockere,  Zerriebene  und  oft  auch  Faule.) 

a.  Schon  in  seiner  Schreibung  gicbt  es  sich  als  ein  abgeschwächtes  m  zu 


•)  Die  Wörter,  -welche  von  Zeitwörtern  mit  «lein  Chiirakterbuchstabcn  n  abge- 
leitet sind,  endigen  »ich  auf  8t,  so:  Gunst  (von  gönnen),  Kunst  (von  kounenj, 
Gespinnst  (ron  spinnen),  Branst  (tob  brennen).  Auch  die,  bei  denen  der 
Charakter  des  Stammes  ein  1  ist,  wie  Oesoliwulst  (von  '  f  v  ollen),  \Vul8t  (toII 
wiUeo,  d*  b.  schwellen,  s.  o.  wöl|  d.  b.  rund,  gewölbt),  juiid.  wulste. 
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zu  erkennen,  da  es  einen  Strich  weniger  hat.    Aber  wir  haben  es  auch 
nicht  scWon  niis  demselben  sich  erst  eFttwfckeln  srhnn  (s.  o.  m).    Ks  i<t 
Hns  n  manchen  Veränderungen  unlerT^orlon ,  welche  nämlich  darin  im- 
slühen,  dasb  man  es  entweder  in  der  Mille  oder  am  Ende  da  einsoiiiebt, 
WO  es  ursprOngrliek  nicht  varhanden  war,  um  die  Farm  volllttiieiider  zu 
machen,    nini  es  iß  der  Mitte  eingeschoben,  so  wirlil  ee  nicht  selten 
verhiirlend  auf  den  nnchrolircnden  Consonanton  ein:  und  so  wrd  aus 
sigen  sinken  *).  aus  kilcih,  nihd,  irclHrh  fd.  h.  Glied)  das  iilul.  Gelenk, 
wie  aus  dem  alul.  detdiun  denken  wird.    S.  o.    In  bringen  ist  jcduch 
g  nicht  in  k  verwandelt  worden,  obwohl  es  im  Ahd.  prinkan  lautete. 
Als  in  der  HiUe  eingeschoben  Ist  das  n  in  folgenden  neuhochdentschen 
Wörtern  zu  belrachlen,  nämlich  in:  Söldner,  Kürschner,  Glöckner,  Kell- 
ner. Zöllner.  Plorliier,  \V?i«:?i(m',  Kalhner,  Hiifner,  Harfner,  Klempner, 
wahrend  bei  andern  statt  n  ein  l  eingeschoben  ist.  niimlich  in:  Tischler, 
Freischärler,  Aelpler  u.  s.  w.,  s.  u.  §.  91.  —  Schon  früh  ist  die  Ein- 
schiebung  des  n  In  Leichnam  (ahd.  Uhhamo,  goth.  leik,  d.  h.  Fleisch)  er- 
folgt, z.  B.  im  Krieg  von  Warth.:  „ich  meine  Gotes  lichnam  unt  die 
loufe".    Auch  bei  Wolfr.  v.  Eschenb.  Willch.  „doch  gip  mir  sin  lichnam 
her",  wälirend  es  sonst  Ifcham  lautete.    Das  Wort  Kün^tlor,  wo  wir  jftzt 
stets  1  vur  dtT  Endung  einschieben,   schrieb  Albr.  I)intr  künsltior: 
^,Auss  solchem  folgt,    das  sich   kein    gewaltiger    i^unstner    aulT  ein 
art  allein  gebenn  sol'^,  und  Rnmelant:  „69z  vant  ein  aller  mtUnaere 
(Müller)'^    Regenbogen:  „wie  halt  der  mü In  er  slnen  kn  ^ben  rIeP. 
In  Gewand  und  Leinwand  ist  das  n  im  Nhd.  eingeschoben;  denn 
im  Mhd.  lanlcn   die  Wörter:    i'^owaete,  linwat.    T>ocn  findet  sich  das 
n  schon  einu  t'.s(  hoben  bei  llalbsuler:  „hand  inen  abgeschnitten  w  ol  ob 
dem  gürlel  ir  gewand'' ,    wogegen  Luther  Hesekiel  L\,  2  noch  sagt : 
,,Aber  es  war  einer  vnter  jnen,  der  hatte  Unwad  an".  —  Oft  finden  wir 
letzt  n  am  Ende,  wo  man  es  im  Mhd.  w(Hriioss,  z.  B.  in  beckc,  brocke, 
beha<Te,  balke,  mage,  grabe,  nicke,  bolz  (Holzen),  brunne,  nac  (Nacken), 
nhvaere  (albern),  rieme,  brat  (liralen),  bir  (Hirne),  tnt;e  (Thun),  nu  (nun). 
In  Schaden,  Glauben,  Daumen,  Namen.  Saamen,  Frieden,  Felben  haben 
wir  Formen  ohne  auslautendes  n  daneben,  als :  Schade,  Glaube,  Daum, 
Name,  Saame,  Friede,  Fels.    Doch  blieb  das  n  im  Mhd.  auch  zuweilen 
da  weg,  wo  es  im  Ahd.  um  !  Nhd.  steht,  wie  in  gester,  ahd.  kestarn,  ver, 
ahd.  lerron.  (Fisch,  gl.  S(  l.ilT:  „Schiesst  plötzlich  in  ein  n^rres  thal"  (die 
Sonne  schiessl  plötzlich  in  ein  fernes  Thal).     Selbst  noch  bei  Fr.  v. 
Spee:  „Als  war  der  Tod  noch  fer*\    In  sondern,  goll).  sundro,  ahd« 
suntar,  mhd.  sunder,  findet  sich  schon  bei  J.  Ayrer  das  nhd.  n,  Mdem 
er  safft:  „Er  will  nicht  bey  uns  bleiben,    sondern  verdringen^ 
Dass  das  n  Im  Mhd.  öAi^rs  in  der  1.  Pers.  Sing.  Präs.  angehängt  wird, 

Peht  aus  §.  58  extr.  hervor.  So  findet  man  es  auch  in  der  '2.  Pers. 
lur.  vor  dem  t  oft  e}n<reschoben,  z.  B.  Ulr.  v.  Winterst.  :  „ir  siilnt  mich 
schelten  niht,  wan  ich  hin  iuwer  eigen'^  Selbst  schon  im  Ahd.,  2.  h. 
Boeth.  p.  23^^  „das  ir  ne  muztnt,  uuer  Ir  sint^'  (dass  ihr  nicht  wisst,  wer 


)  Kudrun :  „der  tbcnt  scic  (gnnk)",  Uardegg. :  „uud  im  daz  houbet  gegen  der 
erden  siget". —  Das  n  scheint  übrigens  vor  Ganinlftat  im  Alt*  Mittel-  und  Nbd. 
zuweilen  ein  T'''bi'rltlci])scl  drs  gothisrlun  prg  zu  sein,  welches,  wie  das  griech. 
YY,  wie  Dg  gcHprocheu  wurde,  lautet  unser  Zungo  im  Uotli.  tuggo,  Ltingo 
laggci,  senken  Mggqjan,  Zugang  atgagg»,  bedenken  bithagkjan,  Tmnk  dmgk, 
Fin^j.' r  fi'^tim  ;  ziiwt-ilrn  stand  aach  Uos  h  dtlDr,  B.  B.  in  hohmt,  Honger. 
Doch  lautet  das  Y«rb.  boggijan. 
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ftr  wM.)  Mbil  noch  bei  Zwingli :  ,Jr  siod  (statt  seid)  mit  gotlesförch- 
tigen  Propheten  verseben".  —  Eben  so  findet  sich  im  Ahd.  das  n  am  Ende 

schon  !?}  der  prsl<*n  Person  Sinsr.  mu  h  aussiT  l)ei  tuon  ii.  a.  z.  B.  Boeth. 
p. '2t'7,  ..lit  z  uuuridtTon  ih  mih  harlo"  (darüber  wundere  ith  micli  sehr). 
Dagegen  findet  man  auch  wieder  das  n  vor  dem  t  in  der  drillen  Person 
Ptar.  we^fgt!tkaaen,  s.  B.  bei  NiHi.  ,,dle  vogeP  singet  (statt  singent)  in 
doB  Ml"".  Oeders  auch  in  der  1.  Pers.  Prar.,  z.  B.  sul  wir  statt  subi, 
müge  wir,  soUe  wir  n.  u.  Zuweilen  ist  aber  aiieh  nmgekelirl  im  Mid.  diis  n 
wearsrelassen,  wo  es  im  AU-  nnd  Mhd.  steht,  z.  B.  in  Pl'ennig  (pheiininc, 
nilid.  ptenninc),  verlheidigen  (vom  ahd.  tagadinc,  Gericht,  davott  im  Mhd. 
verleidin^n  eig.  verlagedingen),  Waffe  (ahd.  waran,  mhd.  waTeji),  Wolke  (ahd. 
woftan,  nahd.  wollcen),  Staar  (mhd.  storn,  lat.  stumus).  In  S  fl  d  ist  das  im  Ahd. 
befindliche  n  schon  im  Mhd.  öfters  ausgefallen,  WO  68  lautet  süder 
ad)^n  sunder.  Im  Alid,  hcisst  die  Form  sunt  (mit  siinne,  Sonne  znsnm- 
menhangend).  So  heisst  es  in  der  r«'bers.  der  <ons.  phil.  d.  DurUi. 
p.  208:  jjUuanda  der  nurükibel  ist  obe  erdo,  also  der  suiUkibel  under 
erdo  (denn  die  Nordspitze  ist  oberhalb  der  Erde,  wie  die  Südspitse 
[Südpot]  unter  der  Erde),  und  p.59.  suntwint  statt  Südwind.  —  So  wie 
ifir  gesehen  haben,  dass  im  Mid.  das  mm  zuweilen  da  verdoppelt  wird,  wo  im 
AU-  und  Mhd.  die  Verdi)p|)elun<T  nech  nicht  vorhanden  war,  so  ist  es 
auch  mit  dem  n  in:  Gramie  (mhd.  ^nm).  Doch  bei  Senne  findet  sich, 
\tiu  IUI  AU-  und  Mhd.  die  iSebeniorm  sinewa,  senewe  neben  senna, 
Sanne,  auch  Im  Nbd.  eine  Nebenform^  nämlich  Sehne. 

§.  3. 

feriiieriif ei)  weleke  leim  SvsaHBeitrerfeft  mehre- 
rer €fiseiaitei  ai  dtesei  ver  sieb  f^ehei. 

hl  Folue  (les  im  Neuhot  hdeulseheii  herrschenden  Slrebens  nach  grös- 
sfrcr  Kürze  und  (iedrungenlu  it ,  w  elche  besonders  durch  Synkopen  erreicht 
»Tirden,  so  wie  durch  das  iicslrebeii,  nach  Einbüssc  mancher  Flexions- 
«ndaagen  den  Anlaut  zu  krttitigen,  namentlich  wenn  derselbe  eine  Liquida 
oder  der  Spirant  w  war,  sind  mancherlei,  zwn  Theile  harte  Consonanlver- 
bindungen  ins  Leben  getreten,  die  sich  sowohl  von  den  in  andern  Sprachen, 
»Is  Biuh  den  im  Mittel-,  besonders  nher  im  Vllliochdeutschen  herrschenden 
anlcrschciden.  Was  nun  diese  im  Anlaut  vurlsomnionden  Verbiiuiuiigen  he- 
Wfft,  so  sind  sie  weniger  hart,  uiui  wir  haben  da  nur  Lippen-,  Gaum-  und 
Zimgenlaute,  ausgenommen  ch  und  v  vor  anlautenden  Liquidis  r,  1,  n,  als : 
Brei,  Irt  i.  Pracht,  Pfriem,  aber  nicht  mehr  ^r:  Terner:  grau^  kreischen,  drei, 
'reu,  Thräne;  bleiben,  plagen,  pflegen,  flcissig ;  Glas,  Kloss,  aber  nicht 
Zungenlaut  vor  1.  m  nnd  n,  wie  im  Griechisrhen ,  tXdm,  T/idw^  .^rr^frxoj: 
femer:  firnüdio:,  Knidic,  nher  iiielit  Gaunitant  ^or  m,  auch  nicht  LijH)eulaut 
'ar  n,  wie  im  Griechischen,  z.  B.  in  ni'iü).  Lben  so  wenig  kummen  im 
Anbot  zwei  Liquldif  zusammen,  wie  im  Griechischen  f^päofiM,  auch  nlchl 
z^ei  Muta,  wie  xtdofim,  TttiQvi,  und  im  Auslaut  nicht  solche  Verbindungen, 
^ie  wir  sie  im  Golldsclicn  finden,  wie:  svumlsl  (Fischteich),  liigl  (Haar), 
lagr  (Zähre).  Vor  den  anlautenden  Liqufdis  kann  ferner,  so  wie  aucli  vor 
""i,  üas  einfache  s  nicht  melir  stehen,  wie  früher,  sondern  stall  dessen  sch, 
vie  !n  schreiben,  schlagen,  schneideii,  Sciunacb,  schwach.  Doch  können  vor 
•KliQtendem  r  stehen:  sp  und  st,  z.  B.  sprechen,  streben,  und  vor  1  das 
%  z.  B.  Splitter.  Vor  die  anlautenden  Liquida  kann  auch  qu  nicht  treten, 
so  «j«  liiegQs  überbaupi  nur  vor  Vokalen  siebte  ab :  Quelle^  Qual  u.  &  w. 
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$.  8.  VtfMimgiMi  dar  €oHo«ute. 


\h  in  ihreti^  Aninnt  vereinzelte  Wörter  müssen  angesehen  wenl<»n  :  Vfioss, 
Wrak  *>  (lueiirrdi'iilsrli  mul  ciiuli-rli)  und  Smirgel,  welches  iil)rigeijs  aucii 
Scbuurgel  geschrieben  wird.  Anlaute,  dergleichen  die  frühere  deutsche 
Sprache  in  ihren  verschiedenen  Dialekten  hatte,  wie:  tw,  dw,  an  deren  Stelle 
unser  zw  uder  qu  getreten  sind,  ibrner  vi,  vr,  hn,  hl,  hr,  sc,  sk  (welche 
nur  noch  in  UtberressttMi  der  ahd.  Sprache,  wie  Skalde,  oder  in  fremdlän- 
dischen Wörtern,  z.  B.  Skilze,  Skeltit  vorkonmirn  t.  sr,  sl,  sin,  sn.  sw  ha- 
ben wir  nicht  mehr;  eben  so  wenig  rh  (aiLsser  m  ausiaiulisehen  Worlern, 
wie  RheuiuaUsnius  und  in  Rhein,  s.  o.),  und  pii  (s.  o.).  Dagegen  hat  IIAS^ 
Ih  taf  tine  unmässige  Weise  um  sich  gegriffen  (s.  o.). 

Im  Auslaute,  also  um  Schlüsse  eines  Wortes,  sind  härtere  Consonan- 
tenverbindungcn  gestattet,  als  In  dem  vorwärts  strebenden  und  deshalb  fn 
der  Aussprache  keine  Härten  ffestattenden  Anranke.  Es  köniiiii-n  im  Auslaote 
daher  vor:  I.  alle  Arten  der  Mula  mit  den  vor)  i  ziehenden  Liquidis  r,  I,  n, 
in,  wie:  halb,  Alp.  Wulf,  hp;!),  scharf.    Nur  rpl,  rp  scheint  nicht  \orzu- 
kommen,  ausser  inlautend,  wie  in  Karpfen;  im  Mhd.  dagegen  kam  r  aucii 
TOT  auslautendem  pf  vor,  wie  in  scbarpf.   Hanf.  Rumpf,  Ramp  (nur  mf,  mb, 
nb,  np  nicht),  Talg,  Kelch,  Kalk«  Sarg,  Pferch,  stark,  lang,  Gestank  (doch 
nch  nur  in  manch),  so  wie  auch  m  mit  nachfolgendem  Gaundaule  nicht. 
Besonders  aber  v«Thinden  sich  gern  Zungenlaute  mit  den  iJqiiMis,  z.  B. 
Feld,  Welt,  zart,  Herd,  wtrth.  Band,  Fant,  Amt.  Hemd,  auch  der  Zungen- 
laut st,  z,  B.  Wulst,  Kar>l,  Ernst,  Kunst  (doch  nicht  mst,  ausser  in  EUsio- 
nea,  wie:  kamst),  so  wie  z:  Filz,  Erz,  Lenz;  nur  mz  scheint  zu  fehlen.  Auch 
Liquida  können  mit  einander  im  Auslaut  zusammentreffen,  als:  fem,  arm,  Qualm 
(In  in  der  Elision,  wie:  iihneln),  Onirl:  doch  mn  oder  nm  kommen  iiidit  vor, 
da  sie  wejjen  zu  naher  Verwandt.^t  liHfl  vi.'lmehr  in  einaiidir  ubertirht  n.  S.  o. 
IL  kouuueu  Mulä  mit  Mutis  vor,  mi<\  Lwar  a )  Zungeohuchstaben  (wozu  aia  Ii 
sl  gehört)  mit  vorhergehenden  Lippeulauten,  vrie  in:  Kraft,  sctttOl,  Haupt, 
Abu  schöpf,  Herbst,  ObsU   b)  Zungenbuchstaben  nn't  vorhergehenden  Zun- 
genbuchstaben,  wie  in:  jetzt,  setzt,    c)  Zungenbuchstaben  nut  vorhergehen- 
den Gmimhuf h'it.iben ,  wie  in:  Ma.'ht.  Mai:d.  verzagt,  nackt  frorrect).  Als 
besondere  Zungenbuclulaben  sind  hier  noch  aufzuführen  s  und  sch.  Pas 
auslautende  s  duldet  vor  sich  1)  andere  ZungeubuchslalH^n ,  z.  B.  bereits. 
Stets.  2)  Gaumbuchstaben,  wie:  Wachs,  Klecks.  8)  Lippenbuchstaben,  -wie 
in:  Krebs,  Mops,  Schöps,  GvpS.    4)  Liquida,  als:  Vers,  eins,  Zins,  fall^ 
Hals.  Wams,  Gesims,  niins.    Ptt«  nnslaulcmle  sch  1)  einen  Lippenburh<taben, 
wie  in:  hid»sch:       ciweu  ZuHijenbuchstaben  :  Putsch:  ;>>  eine  Liquida,  wie 
in;  Hirsch,  tidsch,  Mensch,  Wunsch ;  doch  msch  scheint  nicht  u*rzukummen; 
denn  aas  dem  mhd.  n-ambcsch  (auch  Wambels)  Ist  nach  dem  Ausfoll  des  e 
im  Xhd.  Wams  geworden  **).    Koaunen  im  Auslaut  drei  Consonanlen  vor, 
$0  ist  der  letzte  \oi}  ihnen  ein  t  (sl),  von  den  beiden  andeni  gern  einer 
eine  Liquida,  z.  B.  Ernst.  Henji^t.  wünscht,  rii!p-l,  Rülps,  welkt,  wirkt,  senkt, 
erdolcht,  folgt,  fängt,  härmt,  sciuneiclielnd,  liiulcrnd.  birscht,  dampft.  pliuupL 
Doch  kodUDen  auch  patscht,  schluclizt,  krächzt  und  uhnliche  Formen  vor. 

Anserk.    Di«  anltelbochdcatsche  ComoMnleiK Verbindung  r>  (^r  B    in  wvfs, 

E;n>ih!;"'j').  woran  nech  en<er  l^pf-se  trinrnr! .  hst  «u-h  «'ürth  r:;i>te!?iTnjr  in 
uiiure>t,iltct.     P  e>        njnu.  titl!».  h  dt*r  FjII  in  den  ^^  orttru    Trv<pe  (^rnhd. 
tr«f$;  SO  Ueinr.  FnAueui«.»!» :  .,Iq  de^  bow»  i;«rteu  steat  in-i^l  ru<ik  uakriutik 
Irels  bi  den  Ummmu  nrttn},  Wespe,  mkiL  ve6e.    So  irt  das  ahd.  Kno- 


**}  IMcMB  W«rt  biiqEt  wakrschcwlkb  arit  «c«  fMk.  i«t«r  Bunki  «WMMik 
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ipe  um  loMpM  benrorfefiBg«!!;  doch  in  Ris|ie,  von  rtepen,  d.  b.  rupfen, 

and  Kapsel  (^ahd.  chafsa)  war  die  SteIItin£r  der  Consonanten  schon  früher 
fj*.  .>f'll>»*  In  Stöpsel  ist  ps  aus  pf  hervor^egrangen ;  denn  der  Wechsel 
IS"*  i:>i  iieii  n  und  st  hl  nichts  Seltenes,  z.  B.  heisst  die  Hülle  im  Nhd.  hülst 
uud  Uuirt  (:».  o.  über  fl  2),  und  ausser  bei  Bouer  (s,  o.)  ündet  sich 
mcli  bei  Svcbeowirt  die  Forai  Ternnnst  Cvon  vemeiunenj  ttalC  vemunft: 
f^der  weride  lob  und  Gotef  gonst,  in  himelriche,  mit  vernnnst,  die  ewif 
vreud  an  eode  gar^S  So  kommt  im  Niederdeutschen  zokomst  im  Sinne  von 
Ankunft  oft  vor;  so  dnrst  im  Sinne  von  dtirft  .loh.  Uusbroek  p.  73. 
So  bildet«  man  früher  aas  glimmen  das  Sahst,  gimi»  und  gluu&t,  d.  h.  der 
Funke. 

For  da»  ZaMmmentralFen  der  Consonentea  in  sussmmenfresetBlen  Wör* 
lern  giebt  es  in  Neuhochdeutschen  kein  so  strenir  lui  >  lii;eriilii-te>  Assimi* 
lafionsgesct«,  vie  es  i.  B.  im  Allgriechisclien  der  Füll  i>t.  Mun  darf  dulier 
ohne  Anstois  snt^en  :  einmal,  einreden,  einlegen,  wenn  mvh  in  einzelnen 
oben  2  besprocheneu  Fullen  eine  Anbequemung  der  LiquiUii  ^sich  nach- 
weisen liest.  An  wenigsten  strebl  nan  danach,  ausannenlreffende  MnCft 
auf  dieselbe  SInfe  der  Aussprache  an  erheben ,  wie  sich  aus  Wörtern  wie : 
entbehren,  entfernen,  laghafl ,  Zug-vogel,  Lockvog-el,  Lockpfeife,  Betvoler, 
Mitdirisl.  Mifjriff  .  ^rfirfM  kliaft  erNcheii  lässl.  Auch  uieht  es  im  Deutschen 
keinen  aspirirteri  Zuit^enlaut,  du  th,  wie  >vir  oben  sahen,  als  solcher  nicht 
anzusehen  ist,  und  das  ZusammentrelTen  von  d,  t  mit  ih  in  Wörtern,  wie: 
Nothdurfli  enlthronen,  darun  auch  nicht -auffalleu  kann.  Das  einzige  im 
Khd.  beobachtete  Gesets  ist  dieses,  dass  nan  die  medialen  Nnti  h,  g,  so 
wie  den  Spirant  h  vor  detn  als  Stosslaut  betrachteten  Buchstaben  t,  und 
zwar  erslerc^  in  f  und  letztere  beide  in  ch  venvondelf ,  die  mnn  micli  nis 
Stossluute  ansehen  kann,  so  dass  dadurch  einerseits  eine  ^rüssere  Gleich- 
mässigkeit,  andererseits  aber  auch  eine  geringere  lii<rte  in  der  Aussprache 
enielt  wird,  als  wenn  b,  g  vor  t  stehen  blieben  oder  in  die  Tenaes  p,  k 
verwandelt  würden.  So  vrird  ans  gehen  Gicht  (mhd.  gegiht,  z.  B.  bei 
Regenbogen:  der  dritte  bot'  ist  daz  gegiht,  d.h.  die  gehende  Krnnkheil}, 
aus  sfpen  ("sinken,  fallen)  Sucht,  ans  mögen  Mncht,  sns  wiegen 
Gewicht,  ans  sehen  Gesicht,  ans  geschehen  Geschichte,  aus 
slaheu  (schlagen^  Schlacht,  aus  graben  Gruft,  aus  schreiben 
Schrift,  aus  geben  Gift,  ins  treiben  Trift,  aus  kliebeo  Kluft, 
US  haben  Haft,  aus  dinpfen  (d.  h.  qualmig  sein}  Dnft. 

Ueber  die  Verwandlung  der  Vorsylbe  vni  (alid.  inll  vor  cinzolncn  mit 
f  anlautend«  II  WürUni  in  ein  und  des  I  in  pf,  wie  es  der  Faii  ist  in  den 
drei  nhd.  Wüilern  empfangen,  empfinden,  emprehlen,  mögePoIgen- 
^  bemerkt  werden.  Jene  Vorsetzsylbe  lanteti»  fm  Mhd.  blo«  vor  Vokalen, 
Spiranten  und  Liquidls  ent,  vor  Mulis  aber  en ,  worauf  sich  ein  nachfolgen- 
«Jes  1  oder  v  in  pf  vmvandcK.  So  helsst  es  bei  Waith,  v.  d.  V()l'«'Hv.  ,,die 
Bur  enplreuidel  alliu  wip  (ent  reindpt)'*,  bri  Knnr.  v.  Wiirzb.  ,,i)i'guiide  ir 

enpllammen  (entftauinien)";  bei  demselben:  „Scbuuvvel,  wie  diu  beiden 
•ich  enplerwel  (enirärbel)".  So  sagt  Luther  noch:  „damit  sie  (die  Dolen) 
auch  den  Bttchsen  empflihen  (statt  entfliehen)''.  Derselbe:  „solche  unp- 
schickte  Reden  cmpfielcn  (entfielen)  jm".  So  findet  sich  schon  bei  Job. 
T;m!er:  .Ja  alles  das  sie  je  geschmeckten  odrr  rinpfuiiden  Imben*'.  Poch 
t)iieb  nmn  sich  in  der  Sclireibimm:  nicht  olcicli,  und  .so  s-.^oU'  noch  11.  Sachs: 
Ass  auch  enlfind  Hans  Sachs  (d.  Ii.  empfindet)";  lerncr  Ollo  v.  Passau: 
j-hören,  sehen,  scbmacken,  entpfinden'*;  wührend  Nicol.  v.  Wyle  schon  schreibt : 
"Vnd  ward  in  der  Hand  empfanden*'.  Im  Ahd.  lautete  die  Form  infinden  oder 
inÜDdeo,  x.  B.  bei  Boetb.  p.  65:  „Ne  infindent  tero  riehen  Udo  defe  frostes 
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nidit  na?"  (onipfinden  elw«  der  Reichen  Glieder  den  Frost  iii(lit?  d.  h. 

finden  sie  in  mdi  lüchl  ).    Ans  diesen  Prubea  ersieht  man,  dass 

sich  hinsichtlich  der  Schreibung  jener  Yorselzsyibe  keine  ganz  besUnuute 
Regel  festgesetzt  hatte.  Im  Neuhoehdeatschen,  und  iwar  eni  mit  dem 
17.  Jahrhüiutert,  da  selbst  Seb.  Frank  noch  schrieb:  „mit  wez;  grosser  fro^ 
lockuHi^  (Mitpfiono-cn  sie  dir  stall",  besclininkte  sich  die  Vrnv.nHÜung  drr 
Vorselzsylbe  ent  niil  uiirliiith rfulfm  i  in  empf  auf  die  oben  genannten  drei 
Wörter.  Es  scheint,  als  wenn  man,  naciidein  t  ausgestossen  war,  ujid  n 
Tor  f  hl  das  diesem  als  tippenb«chstabeii  Terwandte  m  verwandelt  wurde, 
das  f  in  pf  hätte  scharfen  woUeiiy  um  dadaroh  für  das  herausgefallene  t 
Ersatz  za  geben. 
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Zweite  Abtheilang. 

Wort-  «id  f lexioiglekre« 


•  Zu  seiner  vollen  Geltung  gelangt  das  einzelne  Wort  erst  im  Salz  ,  wo 
daJurch,  dass  jedes  seine  besondere  Beslinifnuiin  erRilll,  die  Mittheiiiitiir 
userer  Getiankea  bewirkt  wird.  Doeli  sind  uucli  niciit  uile  VVürler  schuu 
^ivoi,  dass  sie  eine  gleiche  Fanctton  biÄen.  aucli  von  einerlei  Art  So 
ist  z.  B.  je  nach  Umständen  das  Object  bald  ein  Substantivom,  iuld  etn 
Pronomen,  bald  ein  Verbum.  Jede  WorlkUusse  Imt  neben  ihrer  nllgemeincn 
Bf5Üfmiiun|T  noch  etwas  Individuelles,  wodurtli  sw  sich  von  nllrn  ührij^en 
WorUvlassen  unterscheidet,  wie  spater  genauer  nachgewiesen  werden  soll, 
ffier  möge  dieser  Unterschied  erst  nur  allgemein  dargethan  werden.  Be- 
trechten wir  sämmliche  Wortklassen  nach  ihrem  Gehalte,  so  werden  wir 
^^en,  dass  sie  sich  auf  zwei  Hauptklassen  zurficktühren  lassen,  nämlich 
»uiWörliT,  welch»»  dazu  beslimiut  sind,  nfisere  Vorstelhingon  <rli'ichsam  in 
Iwarer  ^liju/  '  ^\  i(  der  zu  geben,  während  die  andere  Klasse  meist  nur  als 
Mosse  Mal Aeii  angesehen  werden  können,  die,  um  den  Verkehr  zu  er- 
leicirtem,  in  Anwendung  gebracht  werden.  Erstere  Klasse  nennt  man  In- 
UtswOrter,  letztere  Forniwörter.  Doch  ist  dies  nicht  so  zu  verstehen,  als 
1^  erstere  allein  einen  Inhalt  hiitlen,  letztere  dagegen  dos  Inlmlfes  giinzlich 
ermangelten  —  denn  wie  könnte  durch  Wörter,  die  e  nes  Inhaltes  ermangel- 
leo,  ein  Gedanke  bewirkt  werden!  —  sondern  es  sind  jene  Bezeichungen 
^Maiehr  nur  so  za  verstehen,  dass  die  Inhaltswörter  an  sich  verständliche 
BezI« hungen  fiir  entweder  sinnlich  wahrnehmbare,  oder  nur  Im  Geiste  exi- 
stirende  Vorstellungen  sind,  ohne  dass  ihr  bestimmter  Inhalt  von  der  Zeit 
oder  von  Umstanden  abhängig  gemacht  wirfl.  wie  dies  bei  den  sogenannten 
Formwortern  der  Fall  ist,  welche  In  vielen  Fullen  jUs  blosse  Marken  der 
Inlultswörtcr  eine  von  Zeit  und  Umständen  abhängige  Geltung  haben  und 
«hae  Bezugnahme  anf  die  Inhaltswdrter  nichts  Bestimmtes  bezeichnen.  Sagt 
inao  z.  B.:  y^der  Baum  blüht,"  so  wird  die  Bezeichnung  Dir  die  Vorstellung 
Bittm  zu  allen  Zeiten  als  dieselbe  erkannt;  sagt  man  aber  statt  Daum: 
*r  grünt,  so  kann  er  unter  veränderten  Umstanden  auch  etwas  Anderes 
tocbnen,  als  einen  Baum,  etwa  den  Weizen.  Man  wird  daher  unter 
*f  weh  nur  dann  den  Baum  verstehen,  wenn  von  dem  Baum  die  Rede 
?«wcsen  ist,  und  durch  er  auf  Baum  Bezug  genommen  wird.  Dass  übrigens 
'^it^  stigonannten  FormwttrtOT  nicht  Immer  als  in  ihrer  Form  von  den  Inhalts- 
wurltrii  verschiedene  Wörter  anzusehen  sind,  sondern  in  vielen  Fällen  erst 
den  Inhaltswörtem  hervorgeiien,  und  bloss  dadurch  zu  Formwörtern 
*ttden.  dass  sie  in  einer  von  ihrer  ursprünfflichen  Weise  verschiedenen  an- 
ttWbMet  werden,  indem  sfch  ihr  elgentUcmer  Inhalt  so  verflüchtigt,  dasf 
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sie  herabsinken  tu  Stcllverlr(  tcrn  von  blossen  Enduniren  bei  Tnhallswörtern, 
wie  es  z.  B.  der  Fall  ist  bei  den  sogenannltii  Iliill>.>t'rl>eM  sein,  haben, 
werden,  mögen,  selten  u.  s.  w.^  die  niun  im  Deutschen  ull  da  gebrauciii;  wo 
andere  Sprache  bestimmter  Endungen  zur  Andralung  des  VerSalgentis  oder 
der  Zeit  oder  des  Modus  skh  bedienen.  *  Hieraus  geht  hervor,  dass  die 
Bezeichnungen  Inhalts-  und  Fonnwörter  wenigstens  eben  so  sehr  und  wohl 
noch  mehr  genM-liHr! t'pl  sind,  als  manche  anderf  in  der  Grammatik  nicht 
weiter  angelbdUtne  liczdci. nurigen.  —  Indess  j^iaubu  man  nicht,  da:>s  die 
Fürmworter  über  den  bis  jetzt  angedeuteten  Zweck  m'chl  hinausgehen.  Sie 
sind  in  der  Sprache  eben  so  nolhwendig,  als  die  Inhaltswörtcr,  da  sie  in 
vielen  Fallen  Zwecke  erHlilea«  die  sich  weder  durch  die  Inhaltswdrter  seibst, 
noch  «Itirrh  deren  Flrxionscndimfren  erreirhen  lassen.  Würden  wir  z.  B. 
die  Beziehung  auf  die  sprecliende  od»  r  anur^prut  lieiie  od(  r  besprochene 
Person,  oder  die  Einerleiheit  mit  etwas  (lenannlem  ohne  die  Pronomina,  die 
man  ou  nur  als  sobslanliviscbe  Stellvertreter  ansieht,  bezeichnen  können? 
Würde  sich  jenes  durch  Anwendung  eines  Substantivs  erreichen  lassen?  S.  u. 
Anm.  S.  19.  Werden  wir  ferner  im  Stande  sein,  alle  die  Verhältnisse,  in 
welchen  ein  Gegenslanil  zum  andern  L^edaelit  werden  karm,  durch  blosse  Casus 
anzudeuten? —  Dazu  wetideu  wir  die  Fraposilionen  an. —  Werden  wir  etwa 
durch  die  blossen  Numeri  der  Substantivu  in  den  Stand  gesetzt,  zu  wissen, 
wie  oft  ein  Ding  oder  eine  Handlung  als  sich  wiederholend  gcaaclit  werden 
solle? —  Dies  lasst  sich  nur  diir>  li  die  Zahlwörter  andeuten.  Und  so  erfüllen 
die  Formwörler  iltre  speciellen  Zueeke  so  gut,  wie  die  Inhallswörter  Zu 
ielzltreii  reelmen  wir  nun  1)  die  Substantiva.  2)  die  Adj»'rtiva,  so  wie  ilie 
von  diesen  gebildeten  Adverbien.  3)  das  Verbum,  in  so  weil  es  liir  sich 
zu  prädiciren  im  Stande  ist  und  nicht  etwa  zu  einer  dem  Priidikate  bloss 
dienstbaren  Form  herabui  snnken  ist  Zu  den  Formwdrtem  dagegen  prehören 
alle  noch  übrigen  Wortklassen,  nämlich:  1)  die  Pronomina,  2)  Zahlwörter, 
3)  Adverbien,  so  weit  sie  7w;ir  }\uhl  von  ndjeelivis  abgeleitet  sind,  aber 
doch;  wenn  sie  auch  von  liaupl Wörtern  herkonnuen  oder  selbst  Hauptwörter 
sind,  wie  bergauf,  bergab,  man,  Anfangs,  ihren  individuellen  Inhalt 
verllüchtigt  haSen.  4)  Präpositionen.  5)  Conjunctiooen.  6)  Inteijectionen. 
Die  Inhaltswörter  sind  flexibel,  die  Formwörter  zum  Tbeil  flexibel,  wie  im 
Ganzen  fast  alle  Pronominn.  ferner  die  Hülfsverben  alle,  dieZahlwörtf»r  zum 
Theil.  Alle  übrij;en  Fonimurler  dagegen  sind  keiner  Abwandelung  fähig 
und  werden  deshalb  für  sich  behandelt  werden,  so  wie  auch  sanmitliche 
flexible  Wörter,  mögen  sie  Inhalts-  oder  Fonnwörter  sein,  besonders  be- 
trachtet werden  sollen. 


Absciimil  II. 
Kapitel  1. 

flexible  Uörter. 

Tom  Wesel  4es  iSulistaittiviims  und  seiier  Clissiricalioi 

lach  deiA  liihalte* 

A.   Vom  Weaea  des  Sabslaativams. 

Gdil  man  niher  auf  die  Entstehung  der  Substanüva  ein ,  so  wird  man 
flnden,  dass  sie  alle  von  Haus  aus  als  aus  Herfcmalsbeseiebnflngea  bervor- 
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begingen  so  betraehten  sind,  wenn  auch  bei  vielen  W0iim  ilcitt  meltr  mit 
'  lestjmintheil  nachgewiesen  werden  kann,  welches  Merkmal  es  sei,  das  sich 
zun  Vertreter  aller  in  einem  Substantivo  befindlich  imi,  mit  einander  eng  und 
fpst  verbundcMfT  imd  zu  einander  in  beslimmler  Wechselwirkung  stehende 
M.rkniale  erliobcii  iiat.  W  o  das  Grunfiinerkmal  sich  noch  deutlich  erkennen 
\*x>lj  nennt  man  das  Substantivuui  am  MerkmalssubstanUvum,  wie  in  Schün- 
Idt,  Jttger;  wo  aber  dasselbe  nicht  mehr  erkannt  wird,  wo  vielmehr  das 
Grandmerkmal  in  der  Gesammtheit  vorgestellter  oder  angeschauter  Merkmale 
gleichsam  begaben  liegt ,  nennt  man  es  ein  Anschauungssubslantivum ,  wie : 
filnnd,  Katze.  Dass  erslcrc  wegen  ihrer  grÖ!^scren  Klarhell  sich  mehr  zur 
Pradicirungr  fianen  ,  liegt  auf  der  Hnnd ,  und  üian  wird  daher  auch  die  An- 
scbauuiigäiiHineii  im  Ganzen  mehr  aut  Seiten  des  Subjecles  finden^  die  Merk- 
MlflMMi  dagegen  mdir  auf  Seiten  des  Prfidikates,  x.  6.:  „dieser  Mensdi 
M  «in  Jäger  .,dfeser  Vogel  ist  ein  Strandläurer.*^  Die  Anschauungsnamen 
selzpn  ein  Vcrij^essen  oder  eine  Unkenntniss  der  nrspriinii liehen  sinnlichen 
BcdeutiiHLT  eines  Substaiitivuiiis  voraus,  die  dem  menschlichen  Bewusstsein 
dis  erste  klare  Versländiüss  eines  Gej^ciislandes  verinilleil.  und  e^  \s  ini  das  Ver- 
standniss  nur  durch  die  Anschauung  des  Gegenstandes  selbst  gewonnen.  Dass  dem 
Sprachforscher  mancher  Anschauungsname  als  ein  Merkmeisname  erscheint^ 
L  der  Name  Kah,  welchem  als  Hauptmerkmal  che  Thätigkeit  s  Kauens 
fvon  chluwan  kauen,  wiederkäuen,  wovon  das  ntni.  rhiio  Pinr.  rinHnvi")  zu 
(künde  liegt,  giebt  uns  ncich  nicht  fins  Recht,  einen  sübhcu  iNanien  als  ei- 
nen Merkmalsnamen  anzuheilen;  es  konunl  hierbei  lediglich  darauf  an,  ob 
dch  bd  dem  Gebrauche  eines  Wortes  das  Volk  im  Allgemeinen  ^nes  be- 
stfnntenj  vorherrschenden  Merkmales  in  einem  Gegenstande  klar  bewusst 
wird  oder  nicht. 

Da,  wie  wir  gesehrn  haben,  jedes  Substantivum  aus  einem  entweder 
von  einer  Eigenschalt,  einem  Zustande,  oder  einer  Thätigkeit  hergenumme- 
aea  Merkmale  hervorgegangen  ist;  so  können  wir  dasselbe  deuniren  als 
ilie  Bezeichnung,  durch  welche  eine  oder  mehrere  eng  mit  einander  ver- 
bodene  und  in  Wechselwirkung  stehende  Merkmale  sich  zn  etwas  Beson- 
derem abgeschlossen  haben,  dessen  Verständniss  nicht  etwa  bloss  von  der 
gegenwärtigen  Anschauung  Rbhjii'f.nVr  ist,  wie  hei  den  Personalpronominibus, 
sondern  das  genannt  zu  allen  Zeilen  und  unter  allen  Umstünden  eine  be- 
sUmmte  Vorstellung  cnveckU  Die  im  Substantiv  enthaltenen  Merkmale  sind 
Mt  mehr,  wie  me  durch  Adjectiven  beseichneten,  freie,  andern  BesrliTen 
sich  leicht  ^verleibende,  sondern  feste  und  bleibende,  woher  auch  der 
Niine  Substantivum  rührt,  von  subslantia,  d.  h.  der  Bestand,  welchem  Ans- 
tinick  der  Name  Accidenz  getienidx'!  ^(eiit,  worunter  man  Veränderliches  und 
Zolalliges,  eben  keiner  beslirninlen  Substanz  An][^ehÖnges  versteht. 

deiner  Entstehung  nach  muss  schon  das  Substantiv  Berührungspunkte 
■R  dem  Adjectfvo  und  dem  Vcrbo  darbieten.  So  finden  wir  nicht  selten, 
ihss  ein  und  dieselbe  Form  Adjectiv  und  Substantiv  zugleich  ist,  wie: 
rpffit  —  Recht,  unrecht  —  Unrecht,  licht  —  Liilit,  schmuck  —  Schmuck, 
enist —  Krnst,  nolh  ~  NoOi,  weh  —  Weh,  angst  —  An<ist,  Werth  — 
Werth  u.  a.  So  war  es  schon  im  Golli.,  wo  vnirlhs  so  viel  ist  wie  werth 
•d  der  Werth,  eben  so  vulthrs,  werth  und  der  Werth.  Eben  so  verhält 
t8  4chmit  den  nrsprfinglidien  Particfpfen  felnd,  goth.  fijands,  ahd.  viant, 
■U.  vlent,  von  goth.  fijan,  hassen,  also  hassend,  doch  schon  beiOtfr.  p.H31. 
Substantiv,  wo  es  heisst:  „thes  keisores  finnl'  ),  und  freund  (ahd.  vriiint, 
«i.  h.  liebend)   -     Freund,  v.  g()\h.   Irij^m,  ü  lu-n,  Snb>l.  frijonds.  Doch 

ullertbümüchcu  parlicipialen  Substantive  iitiland  entspricht  jetzt  kein 
itefchlautendes  Adjectivum  mehr.  Ganz  gewöluilich  ist  es,  aus  Adjec' 
ttvw  ud  Pteüciplen  vermittelst  der  schwachen  Adjectivendnng  e  mil  vor* 

SchMeBiaek,  Grammatik.  4 
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Ifeselstem  Artikel  Substantiva  sa  Ulden,  s.  B.  aus  bekannt  —  der  Bekannte, 

aus  blind  —  der  Blinde^  aus  veswandl  —  der  Verwandte,  aus  sehend  — 
(Irr  Seh(*n(l(\  FJx^n  SO  hat  sich  aus  dem  präsentiscluni  InfiniMv  manclies 
Sul  sl^iTiiivuin  gebildet,  ohne  dass  man  jedoch  seine  Form  in  etwas  zu  ön- 
üern  brauchte^  z.  B.  «.das  Wollen  hübe  ich  wohl,  aber  nicht  das  Toi  1- 
brlBgen.'^ —  Dieser  uebrandi  kerrscbte  flchon  ImAll«'  tnd  MlttdlMNdide«!- 
schen.  So  a»gt  Oirrid:  ,4haz  drinkan  deilet  unter  iu  (das  THolmi  thellet 
unter  euch'^).  BeiBoeth.  u.74:  ohne  den  Artikel:  „thaz  uuazcr  gab  in  trin> 
eben''  (das  Wasser  gab  innen  das  Trinken),  lladloup:  ,,gar  suezc  Ist  ir 
anschouwen^^  (o^ar  süss  ist  ihr  Anschauen,  d.  h.  das  AngesehaulwerdenK 
Teschler:  ,,est  Scheidens  zil^  (es  ist  Scheidens  Zeit).  .loh.  Tauler:  ,,Haiiii 
(d.  h.  denn)  diess  au8swen<lig  sagen  on  das  Innerlich  bringt  wenig  nvta  an 
(d.  h.  In)  solchen  Dingen.^^   Derselbe:  „von  disein  vil  sagen,  so  lalienn  die 

Sibrechenn  nit  ab."  Sonst  konunt  als  nihil.  Subsl.  <ler  jrebri'che,  d.  h.  d<'r 
anß:e!,  vor.  Rost  Kilchli.  v.  Same:  „bczzer  wHere  mir  ein  slerhen ,  danne 
lebende  verderben."  Schillct:^  Teil:  „Sonst,  wenn  der  Vater  auszog,  liebe 
kiiiilcr,  du  war  ein  Freuen/'  Immermann:  „Ihr  juagfrauUcbes  Schämen 
safft:  der  Herr  erschnf  mich  eine  llagd.*^  Ans  «Uesen  teilten  Belspieten 
geht  hervor,  dass  bei  einem  als  Substantiv  gebrauchten  Infinitiv  eines  re- 
fle.vivcn  Verb!  das  Pronomen  weggelassen  wird,  was  um  so  wenig-cr  auf- 
fallen darf,  als  ja  im  Deutschen  bei  Verbalsubstantiven  die  verbale  Kraft  in 
so  fern  erlischt,  als  sie  lucht  mehr  mil  Objecten  in  Verbindung  treten,  wie 
unten  $.  64,  2  b.  näher  gezeigt  werden  wird.  —  Obffieteh  nun  eine  cieni-> 
Uche  säht  von  Substantiven  von  Haus  aus  weiter  nicnls  sind,  als  präsen- 
tisohn  Infinitive,  so  muss  man  sich  doch  hüten,  alle  mit  Bestimmtheit  da- 
für ausgeben  7.u  sollen.  So  ist  es  7.  R.  fraglich,  ob  nhhl  das  Wort  Ge- 
lingen vielmehr  aus  dem  mhd.  n-olfii«re  hervorgegangen  ist,  weleher 
Form  dann  im  Ntid.,  wie  so  vielen  W  urtcrn  auf  e,  das  n  angehängt  wurde 
(s.  0.  §.  2).  So  sagt  der  tugendhafte  Schreiber :  „swie  sich  endet  «In  ge- 
linge.'' Auch  das  Viehsterben  heisst  mhd.  der  yihestSrbe.  Die  Verschje-' 
desbeit  dos  Geschlechts  von  dem  nhd.  Worte  Gelingen  und  dem  mhd.  ge- 
linge steht  der  Identität  beider  Wörter  m'cht  entgegen.  So  Ue*Jse  sich  auch 
zweifeln,  ob  das  Wort  Vermögen  der  subslantivirle  Infinitiv  venmigen,  uilul. 
vermugen,  d.  h.  besitzen,  sd*),  oder  die  mhd.  Adjectivtorni  vcrmögeu, 
d.  h.  krällig,  von  dem  dann  Vermtt^en  geUkiet  wäre,  wie  von  recht  das 
Subst.  Recht**).  —   Was  die  AdiecUven,  Possessivpronondaa,  Partidpien 


stimmte  Arlik(?l,  da  derselbe,  wie  wir  spiUer  sehen  werden,  die  Kndt  hat, 
das  «nbestinwute  Allgemeine  als  ein  bekanntes  Einzelnes  und  Abgeschlos- 
senes liiuzu^iellen.  Gerade  iu  dieser  Abgeschlossenheit  aber  liegt  ja  eben 
die  substantivische  Würde  eines  Wortes.  Bin  hn  Fhiss  der  Zeiten  befind- 
liches Verbum,  oder  ein  frei  dahin  schwebendes  Adjectivum  wird  durch 
Hinzurüffung  des  Artikels  gebunden  und  verhärtet  sich  zu  einer  festen  Sub- 
stanz. Betrachten  uir  zunädist  die  zu  Substantiven  erhobenen  Adjt?ctiven, 
so  finden  wir,  dass  sie  im  (iiuiuic  weiter  Nichts  sind,  als  ein  subslautivi- 
sches  Gefass  niil  adjecliviscbem  Inhalte.  Sagt  mun  z.  B.:  „alles  Grosse  er- 
weckt unser  Interesse,^'  oder  „der  Anne  bittet  den  Reichen,^'  so  wird  unsere 
Aufinerksamkeit  weit  mehr  auf  die  Eigenscbailen  gross,  arm,  reich 
hingeleniit,  als  auf  die  IMnge  oder  Personen,  mil  denen  diese  EigenschaAeo 


*)  Noeh  hoi  Luther  Klagcl.  Jcrcm.  III,  18.    „Mein  vcrmügcn  ist  dahin." 
**)  Der  frflhcr  gcbraiichti^  stilistantivischo  Infinitiv  ahwescn,  -wie  er  z.B.  noch  he» 
Münster  Kusmogr.  „diu  mit  Flciss  ollo  stott  vnd  ürtcr  in  seinem  abwcsen  tol* 
len  orfoiBehea,'*  sidh  findet,  ist  j«tKt  gans  ans  dm  Gohmnch  Tenchwvnden» 


und  Infinitiven  zu  Substantiven 


besonders  der  sogenannte  he- 
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ia  WrlMn^IiiniT  irfHl-H'ht  wordfM».    Ferner  haben  auch  derartige  Substantiven 
al«;  !i:ilit'if  lH'stiimnuuy;eii  liubtT  W<trl«'r  bei  sich,  die  sicli  mehr  adverbial, 
vds  udjLciivi^h  fassen  lassen.    Mun  wird  daher  lieber  sagen:  ,^der  wahr- 
liafl  GiacicUche  kennt  keinea  Neid,*<  als:  „der  wahre  GittckUche^^  il  s.  w., 
wogegen  man  unbedingt  sagen  würde:  „ms  nvahre  Glückskind  verlässt  sich 
auf  die  Gunst  des  Geschicks/^    Auch  bewegen  sich  die  substanlivirlen  Ad~ 
ic.  liven  norli  »-ben  so  gern  in  Gegensätzen,  wie  (iic  eifjpulllcheii  Adjcctivnn, 
uml  sind  ja  nuch  überhaupt  nicht  einmal  liiii^ichllidi  ihrer  Flexion  inil  dou 
c^eiiUicheii  Substantiven  aut  gleiche  Linie  zu  steilen,  wie  später  $.  12 
gezeigt  werden  wird.  Eben  so  oM  das  snbslanlivisch  gebraucite  Adgectl- 
mm  mit  abstracter  Bedeutung  nfcht  gern  solche  Verbindungen  ein,  dass  ein 
anderes  Suhsliinlivuiri  in  ein  grammatisches  Abhängigkeitsverhültniss  zu  dem- 
selben tritt.    Man  \>iid  demnach  nicht  sogen:  „das  Vorzügliche  dieser  Arzc- 
nei  lassl  sich  nur  dann  erkennen,  wenn  sie  richtig  angewendet  wird .son- 
dern: fMii  Vorziiglichküit  dieser  Arzeiici''  u.  s.  w.    Was  die  zu  Subslan- 
eniobenen  ParUdpien  betrlflfly  so  vertragen  sie  noch  weniger ^  als  die 
l|  Mistantiven  erhobenen  Adjectiven,  ein  Adjectivum  als  nSliere  Bestlm- 
nranjx  neben  sich,  sondern  nur  ein  Adverbinm.   Daher  darf  man  nur  sagen: 
„der  schrecklich  Ver.siiinniM'lle,"  iiiclit  aber  ,,der  schrecklich o  VerstiimmeTte.'* 
So  sa^l  man  auch:  „der  seiiriielrogene,  der  schnell  Schreibende/* —  Gleicii- 
wohl  haben  diese  nominalen  Verbeltheile  als  Substantiva  die  Fälügkeit  ein- 
gebOsst,  mli  Objecten  in  Verbindung  zu  treten,  win  es  doch  der  Fall  fst 
iti  den  nrüdiGirenden  Verbaltheilen.  Ja  si(;  haben  sogar,  wie  die  subslantt- 
\iscii  gebrauchfen  Adjecliven,  da  es  gb  idisam  erst  erzwungene  Substan- 
tiva sind ,    die  sich  erst  durch  den  Artikel  in  sich  abgescnlossen  haben, 
die  Gjsschineidigkeil  gewöhnUchcr  Substantiven  eingcbüsst,  mit  eigentlichen 
Sabstantiven  In  Verbindung  zu  treten.  Besonders  ist  dies  bei  dem  substan- 
ti\irten  Infinitiv  der  FaU,  der  die  reine  Thiitigkeit  oder  den  reinen  Zustand 
beieiduiet,  ohne  dass  dieser  Zustand  oder  diese  Thäligkeit  mit  Etwas  in 
Vcrt)in»hHi'j  nr^dacht  wird.    Daher  sagt  man,  abgesehen  davon,  dass  es 
Sihun  ungewöhnlich  ist,  den  activischen  Infinitiv  passivisch  zu  fassen,  (s.  u. 
i  64)  nicht:  „das  Schlachten  des  Schweines,^'  wohl  aber  „die  Schlachtung 
Schweines;''  nicht:  „das  Erziehen  der  IQnder,^  sondern:  „die  Erstehung 
der  Kinder nicht:  „das  Gehen  nach  dem  Etsenhammer,*'  sondern:  „der 
Gang  nach  dem  Eisenhammer;"  endlich  nicht:  „der  die  Börse  Findende,** 
Wühl  aber:  „der  Finder  der  Börse."   Zwar  hat  man  es  schon  früh  versucht, 
dem  substantivirlen  Infinitiv  nach  ^rifchisclier  Weise  die  verbale  Kraft  zu 
kUssen,  und  ihn  ntit  einem  Objecte  zu  verbinden,  wie  es      B.  bei  Geiler 
T.  Keisersberg  geschehen  ist,  welcher  sagt :  „ich  wll  nit  vfsschliessen  ein 
vcrnünftigs  vnnd  bescheidens  weinen  den  tod  seiner  freund  oder  kind,"  so 
iikh  noch  bei  Luther:  „wollen  habe  ich  wohl,  <ihrr  vollbringen  das  Gute 
firule  ich  nicht;"  allein  es  hat  (li('<es  keine  Nacluiliiniinir-  trefunden,  um  so 
weniger,  als  sich  mit  der  Zeil  innner  mehr  Verbalsubstanliven  auf  ung  bil- 
deten, die  eine  geschicktere  Mitte  zwischen  Verben  und  Substantiven  hiel- 
ten, da  sie  eine  grossere  Geschmeidigkeit  hesitxen.  —  Dem  Obigen  nach 
lisKt  daher  auch  eine  nicht  zu  verkennende  Härte  in  den  Worten  vonGaudy: 
nein  Leid  mir  Verklärender,  du  mir  Erhaltaug  Gewährender/'  — 

B.   Clasciieation  det  SubstaaUvanis  nach  seinem  Inhalte. 

Nach  ihrer Bidung,  worüber  ausHihrlicher  gehandelt  wird  in  derWort- 

bildongslehre  (s.  u.  §  ^V),  verfallen  die  Substantiva  1)  in  ursprttogUche 
fprimiliva),  wie:  Fuss,  Baum,  Bind.  2)  in  abgeleitete  (derivata),  z.B.  Zucht 
(Toa  ziehen),  Tracht  (von  tragen),  Bäcker  (von  backen).  3)  in  zusammen- 

4* 
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gesetzte  (composita),  wie:  Fussbad,  Ltistrefse.  BHumslamm,  Bindorliirt.  Die 
abgeleiloten  heissen,  wpiin  sie  von  Verben  abuchM'let  sind,  Vtrbalia,  wenn 
sie  von  Substantiven  (nuniinibu^;  abstammen^ Dcnuininaliva.  Aui$scrdcin  begreift 
die  Ableitung  noch  in  sfcli  die  l>esondere  Worfbildung  nacU  dem  ntttflrllclien  Ge- 
schlecht, wonach  man  durch  die  sogenannte  motlo  vermittelst  der  Endung 
in  aus  l^ubstantiven  männlichen.  Geschlechls  Feminina  bildet,  wie:  Thür  — 
Thörin.  Löwe  —  Löwin  u.  s.  w.  (s.  u.  Ol,  4).  Dazu  kommt  noch  die 
Ableitung  der  Substantiven,  um  vermiKcM  ni  >v)2iser  Endungen,  wie:  chen, 
lein,  den  Inhalt  des  Stanunsubslauli\uins  zu  >erkleinern;  wie:  Korb  — 
Karbchen,  Knai>e  —  Kngblein.  S.  191.  Abgeleitete  Wärter  dieser  Art  nemt 
man  Demiimliva.  Endlich  sucht  man  auch  durch  Ableitungsendungen,  wie 
in  ff  oder  die  fremdländische  ide,  die  Abkunft  von  einer  Person  anzudeuten, 
und  bildet  z.  B.  von  Karl  —  Karotinger,  von  Merovi^r  —  Merovinffcr,  von 
Napoleon  —  Napoleonide.   Diese  nennt  man  Patrunvinica.  S.  u.  §.  91.  5. 

Bloss  nach  ihrer  Bedeutung  betrachtet  zerfallen  die  Substantiven 

A.  in  Bezeiclinungen  für  seibstthätijie  Wesen ,  mögen  diese  nun  als 
mit  VernunIX  begabt  gedacht  werden,  wie  die  Per^sunen,  oder  nicht,  wie  die 
Tbiere.  Hieher  gehören:  Gott,  Mensch,  Kind,  Frau,  Künstler^  Thier, 
Elephanti  Hand  u.  s.  w. 

Die  Personenbezeicbniingen  kilnnen  sein: 

1)  Eigennamen  fnoniina  propria);  sie  sind  PersonalbeselchmmgeD  dar 

specicllsten ,  individuellsten  Art,  die  deshalb  keiner  Unterabtheilung  mehr 
fähig  sind,  und  beruhen  aufWIllkilr  oderllebereinkommen.  Sie  Iiahen  den  Zweck, 
dass  man  durch  sie  eine  bestimmte  Person  yon  nllen  nnderni  Fersonengattungsbe- 
griffen  unterscheiden  könne.  Bei  der  VVaiil  der  Eigennamen  ist  die  eig-enthümliche 
ßeschaffenheil  der  Person  gleichgültig,  da  man  erstere  ja  nicht  zu  bezeichnen 
I>eab8ichtigt ,  sondern  die  Person.  So  braucht  derjenige,  welcher  den  Na- 
men Ernst  führt,  keineswegs  anch  ernst  zu  sein.  Daher  kann  dem  Ver- 
standniss  eines  Eföfennamons  nur  die  unmiltelbaro  Anschauung  zu  Hnlfe 
kommen,  wie  es  bei  den  Personalpronominibus  der  Fall  ist.  Da  mnn  durch 
den  Eigcnnumeu  kein  bestimmtes,  die  Person,  die  ihn  iührt,  cliarakterisi- 
rendes  Merkmal  angedeutet  erhält,  so  lassen  sie  sich  als  die  individuellsten 
Anschaunngsnamen  ansehen.  Ausserdem  dass  man  Eigennamen  Itlr  einzelne 
Personen  hat,  giebt  es  auch  noch  Eigennamen  itlr  Völker  undThiere,  wie:  Thü« 
ringer,  Preusse.  Spitz,  Kastor,  Peter,  Hans  u.  s.  w.  Die  pprs(u?lirhen  Ei- 
gennamen sind  noch  der  besonderen  Eintheilnno  in  Tauf-  uiui  Familienna- 
men unterworfen,  von  denen,  wenn  sie  neben  emander  angelulirt  sind,  nach 
den  Gesetzen  der  deutschen  Wortstellung  der  spedellere  die  erste,  dar 
allgemeinere  die  zweite  Stelle  dmümmt,  2.  B.  Friedrich  August  Wot( 
Christian  Wolf. 

2)  Cattun(rc;namen  (nomine  appellativa),  welche  Bezeidmungen  sind 
für  die  nach  nescliiininun;T  oder  nach  bestinunlen  Eigenschaften  pesonderten 
selbstthiitigen Wesen.  Ilire  Bezeichnung  berulil  nielit  auf  Zufälligkeit,  Will- 
kür oder  Uebereinkommcn ,  weshalb  auch  ihr  Verstandniss  nicht  abhängt 
von  der  unmittelbaren  Anschauung.  Illeher  gehören  Wörter  wie :  Soldat, 
Jäger,  Tischler,  Hund,  Hirsch,  Pferd  u.  a. 

B.  in  Bezeichungen  für  nicht  selbsttbutige  Wesen,  d.  h.  Dinge. 
Diese  zerfallen  wieder: 

I.  in  sinnlich  wafamehmhare  (concreta),  welche  man  wieder  eintheilt: 

1)  in  Eigennnnien,  zu  denen  cehören :  die  Eigennamen  von  Ländern,  Pro- 
vinzen, Städten,  Dörfern^  Sergea,  Seen,  Meeren,  Flüssen  u.  dgl.,  2.  B.:  ' 
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Bhmiichweig,  Polen.  Berlin ,  Erlangen ^  Weslpbalen,  Rosflbach,  dar 
Brocken,  die  banluieliea,  der  etlantiflcbe  Oceen,  die  Bibe,  der  Rhein, 
der  Spirdingsee  u.  s.  w, 

2)  ID  GtMimgsnaiiien,  nnd  iwar: 

a)  zur  Bezeichnung  v  un  Einzfldin^ren,  welche,  wie  die  Bezeichnungen  fbr 
eiiaelne  Personen,  zählbar  sind.  Hieher  gehören  z.  B.  Baum,  Tisch, 
Bach,  Siein  u.  &  w. 

h)  mr  Bezeichnung  vuu  .SuauuelbegniTen,  in  denen  die  YorslcUung  des 
Efnzetncn,  welches  das  Ganze  SiMet,  gegen  dieses  zurttcktritt,  die 
nur  dann  zählbar  sind,  wenn  niehrtro  Gcsainintniassen  gedacht  werden 
können,  -was  jüiK)ih  nicht  überall  dcrFall  Ist.  So  hissen  sich  z.B. Milch, 
Bier  und  alle  Fhissigkeilen ,  die  zur  Zusanunenhalluii^r  des  (ianzen 
eines  üefässes,  Beiles  u.  dgl.  bedürfen,  nicht  zülden,  sondern  nur 
messen,  während  andere  Sanmiclbegrifle,  die  aus  gclrennten  gleich» 
artigen  Einzeliiheiten  zusammengesetzt  sind,  sobald  mehrere  Gesammt- 
massen  gedacht  werden,  sich  zählen  lassen,  z.  B.:  „tünf  Weidichte 
iblgten  anf  einander,  in  deren  jedem  wilde  Roten  lagen.*^ 

c)  Stoflhamen.  Sie  kommen  mit  den  Sammelnamen  zwar  darin  überein, 
dass  aneh  bei  ihnen  diis  Einzelne.  Zorans  das  Ganze  besteht,  eine 
Cleicbartige,  über  nur  formlose,  ungesonderle,  auf  keine  bestimmte 
Zahl  zurückgeführte  Masse  ist ,  unterscheiden  sich  jedoch  von  den- 
selben dadurch,  dass  sie,  obwohl  sie  selbst  ohne  bestimmte  Zahl  und 
Fenn  gedacht  werden,  doch  der  Bildung  eines  oder  mehrerer  bestimmt 
gestalteten  Einzeldinge  zur  unontbehnichen  Grundlage  dienen,  dass 
sie  endlich  hfnsichlilch  des  Wortlauts  mit  dem  Einzelnanien  zusam- 
menfallen können  und  sich  dann  nur  durc  die  BcfrnlTssphare  unter- 
scheiden, Hie:  Glas  (Sloifname),  das  Glas  (d.  h.  das  einzebie,  be-' 
sUmml  geformte  CHas  (Elnzefaunne).  So:  Horn  nnd  das  Horn.  Zu 
den  Stommen  gehören  z.  B.  Gold,  so  wie  alle  Metalle,  Wolle,  Lei- 
nen, Haar  u,  s.  w. 

IT.  in  sinnlich  nicht  wahrnehmbare  Dlnpe  (nomine  abstracta),  die  sich, 
da  sie  <  iiiem  concreten Dinffe  vom  menschlicbenGelste  gleichsam  erst  nacher^ 
schaifene  Dinge  sind,  insofern  der  Mensch  von  Ju^^end  auf  sein  Denken  an 
concrcten  Gegenständen  übt,  sich  immer  an  mncretc  Gegenstande  anschlies- 
»Q,  die  als  ihre  Trager  zu  betrachten  sind.  Die  al)stracten  BegriiTe  sind 
nmehen  als  solche,  die  sich  durch  die  Krafl  des  menschlichen  Geistes 
toa  ihren  Trägem  gleichsam  losgerlsBen  haben  niid,  nachdem  sie  den  Bo- 
den der  realen  Wiridichkeit  verlassen,  in  Ermangelung  einer  bestimmten 
AnweTidimii  nieist  nur  hh'^sr  Vorgänge  und  Eigen sdiaften  an  sinnlich  wahr- 
nehmbaren Gegenständen  bezeiclmen.  Als  reine  Schöpfungen  des  Geistes 
tragen  sie  auch  den  Charakter  der  Allgemeinheit  an  sich,  verallgemeinern 
ie  concrele  Wirklichkeit  der  Elnzelbegrifre  und  berttbren  la  diesem  Punkte 
Saaunelbe^ifTe ,  nut  denen  sie  daher  auch  oft  verwechselt  werden,  wie 
sich  aus  den  Bezeichnungen  Prieslerschafl ,  Priesterthum,  Bürgerschaft,  Ju- 
denschaft u.  a.  ersehen  Tässt,  welche  sich  sowohl  coUecÜv,  als  auch  ab- 
slrict  fassen  lassen.  Zuweilen  unterscheiden  sich  auch  einzelne  Wörter, 
nie  wir  dies  schua  oben  bei  den  StolTnamen  sahen,  nur  durch  die  doppelte 
AifTusung,  welche  sie  zulassen,  so  dass  sie  sich  abstract  und  eoncret  zu- 
gleich verstehen  lassen,  wohin  u.  a.  gehören  Ausdrücke  me:  Stickerei 
(d.h.  das  Gestickte,  was  conrrcf  ist,  während  es  in  der  Bedeutnnor  von 
^  za  sUcken  abstract  ist)  (s.  u.  §.  92.  3.    Dasselbe  gilt  von  Ausdrucken 
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wJe:-  Fym*),  Trank,  Lauf,  Centner  u.  a.  Nicht  selten  ist  es  «ucli  der 
Pally  dass  nuhrere  Abslracta  einem  Concreto  zur  Seite  stehen.  Düiiii  sind 
diese  Abstraclu  als  iicbnn  einander  beslehendc  cfjordinirte  Wörtf-r  derselben 
Begriflssphüre  anzusulteii,  nichl  als  abgeslufle  Abslracla,  \vio  mau  sich  dies 
oft  gedaclit  hat,  da  ja  die  Abstraition  als  absoluter  BegriiT  keine  Grade 
zulasst.  Wenn  daher  diese  glelchstuliw(  a  Abstracta  hinsicbtlich  Ihrer  Be- 
deutung sowohl,  als  auch  in  tünslcbt  auf  ihre  Form  verschieden  sind,  so 
beruht  diese  Verschiedenheit  nur  auf  der  des  BegrifTsinhaltes ,  womach  z.  B. 
Schwäche  (lif  durch  dieses  Wort  angedeutete  Ei'^erischnft  mehr  als  eine 
dmicrnde  bezeiclmct,  während  Schwachheit  dieselbe  nur  als  eine  vorüber- 
gehende erscheinen  liisst.  S.  u.  §.  02.  4.  So  sind  Fäule  und  Faulheit 
begrifTUch  ganz  verschieden,  so  wie  auch  Kraft  und  Krfiftlgkelt,  Gott- 
heit und  Göttlichkeit,  Scham  und  Schamhaftigkeit,  Macht  und 
Mächtigkell  fd.  h.  Er<,nebiükeit,  z.  B.  eines  Sehadites).  Uebcr  ticn  Un- 
terschied zwisclion  den  von  Verbis  gebildeten  Substanlivstiimmeri  und  dem 
substantivirtcn  Infinitiv,  wie  der  Ritt  —  das  Reiten,  der  Gang  —  <las 
Gehen  u.  s.  w.,  s.  o.  Die  Bedeutung  der  Abstracta  kann  eine  sehr 
mannichraltigc  sein,  nämlich  sie  können  bezeichnen  eine  Thatigkeit,  wie: 
das  Schreien  oder  das  Geschrei;  ein  Geschäft,  wie:  Schönfärberei,  Lein- 
weberei; eine  KrHft  oder  Fähigkeit,  wie:  Leben.  Eleelricität,  Magnc- 
tlsmns,  Wille,  KeiiuLiiiss;  einen  Zustand,  wie:  Krieg,  Friede,  Erstarrung; 
eine  Manier,  wie:  Spitzbüberei;  eine  Eigenschaft  oder  Beschaffe u- 
heit,  wie:  Sauberkeit,  Gttte,  Festigkeit,  &duld;  eine  Zeitbesllmnnung, 
wie:  Morgen,  Abend,  Frühling;  eine  unhenanntc  Zahl,  wie:  die  Dreic«  die 
Dreibeit;  ein  Mflss,  wie:  Elle,  Ruthe;  ein  Gewicht,  wie:  Pluiid ,  Cent-' 
ner;  eine  Form,  wie:  Dreieck,  Kucrf!.  Von  diesen  drti  rulrizl  frcnannlen 
ist  zu  bemerken,  dass  sie  eiue  abstracto  und  concreto  Auilassung  zugleich 
zulassen.  So  lässt  die  Blle  als  Instrument  zum  Hessen,  so  wie  der  Cent« 
ner  als  Instrument  zum  Abwiegen  eine  concreto  AulTassung  zu,  während 
das  Mass  einer  Elle  oder  das  Gewicht  eines  Centners ,  ohne  ein  Instrument 
gedacht,  als  Abstractum  anzusehen  ist.  Dasselbe  gilt  von  Kugel,  welche, 
als  leere  Form  gedacht,  abslract,  mit  einem  malerielleii ,  eine  gewisse 
Schwere  erzeugenden  Inhalt  aber  versehen,  concrct  ist.  Endlich  giebt  es 
noch  Abslracta.  welche  Verhältnisse  oder  Charaktore  von  Personen  beEolch- 
nen,  wie:  Juaenschaft  —  Judenthum,  Bürgerschaft,  Christenheit,  Junker- 
flium,  Narrheit  u.  a.  IBehcr  geliören  noch  Ausdrücke,  wie:  meine  We- 
nigkeit, Eure  Gnaden,  Eure  Hoheit,  woduren  die  concrele  I*er- 
sönlichkeit,  gleichsam  ilires  materiellen  SlofTes  entkleidet,  als  in  einem 
entfernteren  persönlichen  Yerhaltnlss  zu  einer  andern  Person  gedacht  wird, 
so  dass  die  Person  als  solche  auf  diese  Weise  mehr  in  den  Ilinterirränd 


tritt.  Es  ließt  daher  in  df  tu  ersten  Ausdrucke  eine  ireuisse  Bescbeideil- 
heily  in  den  beiden  letzten  ein  Unterthänigkeitsverhidltiiss  an(r<Mlenti't.  Hier- 
bei möge  übrigens  bemerkt  werden,  dass  der  Begriü  der  Persunlichkeit 
erst  durch  das  dabei  stehende  Possessivpronomen  hervorgerufen  wird. 


*)  Das  Wort  Frass  kam  im  Mbd.,  yso  es  vraz  lautete,  so  wie  anch  noch  jctxt 
das  Compositum  Violfrass,  in  der  BMeiobniiiig  eines  gefrAssiguu ,  sclbstthA- 
tigen  Wcsons  vor.  Dies«  Mttvo  Bedeatnng  liat  es  mch  In:  Kaoehenfrass 
(eig.  KnochenOceMer). 
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AbschuiU  Iii. 
§.  5. 

Yon  (leschleckt  der  Sabstaitirei. 

Trutz  der  vielfachen  Abscliwächungen ,  welche  die  neuhoctnlcutschen 
Substaiiliven  im  Laufe  der  Zoli  an  den  £iidun<(rn  erfahren,  haben  sich  noch 
iillt'  drei  Gesohlechter  dir  früheren  Zeit  erhuitcu,  so  dass  jedes  einzelne 
Sub^Uiiliv  in  der  Regel  entweder  niUnnlich.  weiblich  oder  sächlich  ist,  ein> 
xeliie  auch  in  flirain  Gesdilechte  achwanKen.  Doch  darf  der  AasAmck 
sachliches  Geschlecht  nicht  so  verstanden  werden,  als  wenn  es  nur  bei 
Dtegen  o<ler  Sachen  in  Anwendun^r  gebracht  würde,  während  das  weibUclie 
und  miimiliche  nur  bei  Persoiiallxzeichnunffen  vorkäme;  denn  der  Augen- 
schein lehrt  ja,  dass  das  sächlii  hc  Geschlerht  nucli  vorliandcn  ist  für  selbst- 
thaUgc  Wesen,  z.  B.  das  Kind,  das  Kind,  das  ium^c,  so  wie  uiuRckeiirt 
«las  weibliche  und  männliche  liir  sächliche  Yorslellungen,  z.  B.  die  Butter, 
der  KS 86,  der  Gedanke,  die  Noth,  der  Baum,  die  Rnthe  it  8.  w. 
Das  sogenannte  sächliche  Geschlecht,  das  sich  aus  dem  männlichen  und 
weiblichen,  den  beiden  natürlichen  Geschlechtern,  erst  entwickelt  zu  haben 
nftiiit,  (wie  z.  B.  das  Gerede  aus:  die  Rede,  das  Knäbchen  —  der 
Knabe)  bezeichnet  vielmehr,  und  zwar  bei  selbstthätigen  Wesen,  das  noch 
unentwiclKelte,  weniger  hervortretende  Geschlecht,  z.  B.  das  lÖnd,  das  Lamm, 
oder  das  absichllich  nicht  unterschiedene,  wie:  das  S(  haf,  Schwein, 
Pferd,  und  bei  leblosen  Wesen  das  Unentwickelte,  StüfTarlige.  S.  u.  So 
wie  sich  nun  das  neulnilo  oder  süchh'cljc  Geschlecht  aus  den  beiden  nalür- 
hchen  Gesclilechlern  enUsi  kell  zu  haben  scheint,  so  audi  das  weibliche  in 
vielen  Fällen  erst  aus  dem  niuiniiichen,  z.  B.  der  i^uell  —  die  Quelle, 
der  Fall  —  die  Falle,  während  es  Im  Ganzen  weit  seltner  der  Fall  Is^ 
dass  aus  dem  weiblichen  das  männbdie  1i('rvorgegan|>L-n  ist,  wie  in:  Witt- 
wer  aus  Willwc,  Tauber  aus  Taube  n.  a.  Dieser  holiere  Grad  von 
l  rspninglicliküil  des  iniinnlichen  Geschledites  macht  sich  auch  (hirch  sein  im 
Ganzen  niiufiueics  Vorkonuncn  gellend,  wie  später  gezeigt  ^mmiKu  wird. 

Aus  ••l  igen  Andeulunnc^n  ersieht  sich,  dass  man  mit  Zweierlei  zu 
achten  liabe,  ob  sich  näuiUch  an  dem  durch  das  Subslanti\um  bezeichnclea 
Wesen  ein  In  seiner  Natur  begründetes  Geschlecht  wahrnehmen  lasse,  oder 
nicht.  Wo  Ersteres  der  Fall  ist,  da  ist  das  Wesen  ein  lebendiges,  mit 
zengender  Kraf^  ^  (  rx  liones,  das  dann,  mag  es  männlich  oder  weiblich  sein, 
das  natürliche  Geschlecht  gcnaiuit  wird  im  Gegensalz  zu  dem  granntiatischen, 
wo  die  laenscldiche  lunbiUhuigskrafl  aut"  unbelebte  Gegenstände  das  natür- 
liche Geschleclit  übertrug,  um  sie  dadurch  gleichsam  zu  beleben,  und  zwar 
je  nachdem  sie  in  dem  StibstantlvbegrifTe  selbst,  oder  In  dessen  Form  eine 
mehr  männliche  oder  weibliche,  oder  auch  eine  hinsichtlich  des  Gescidechtes 
mehr  iniliflerente  Eigenschaft  erblickte,  ihm  das  männiiche,  weibliche  oder 
Mchliche  Geschlecht  zutheiite. 

A.    iSatiirUche«  Geschlecht. 

Dasselbe  beschränkt  sich  meist  auf  Menschen ,  JTausIhiere  und  grös- 
sere Säugelhiere.  Man  erkennt  Wörter  dieses  Geschlechts  leicht  an  folgen- 
(fen  vier  Kennzeichen,  n  iüdich  es  sind  fiir  das  männliche  und  weibliche 
vorhanden,  entweder  1)  zwei  Wörter  verschiedener  Wurzel,  wie  Ochse 
—  Kuh,  £ber  —  Sau,  Mann  —  Frau,  uder  2) es  werden  verschiedene 
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Endungen  an  denselben  Wortstamm  Beliufs  der  Geschlechts -Unterscheidung 
angelianizt,  wie  es  der  Fall  isl  Lei:  Gans  —  Gänserich,  Enle  —  En- 
terich, Taube  —  Tauberl,  auch  Täuberich,  Löwe  —  LdwfD, 
Greis  —  Greisin,  Willwer  —  Wltlwe,  oder  es  wird  3)  je  nach  dem 
Geschlecht  der  StammvolEal  verändert,  wie  bei  Kelze  —  Kitze,  Hahn 
—  Huhn,  Auerhahn  —  Auerhnhn:  oder  man  deutet  das  bestimmte 
G('S(  lilechl  an  4^  durch  Zusammensetzung,  wie  bei:  Kelibock,  Hirsch- 
kui)^  Schali)uck,  Mutterschaf,  Bettelmann  und  Betteitrau. 
Vertritt  aber  bei  einem  Thiemamen  des  männUcbe  Geschlecht  das  weibliche 
sngleich  mil,  oder  umgekehrt,  sei  es  nun,  dass  das  best!iniiii(>  natürliche 
Geschlecht  sich  entweder  der  Beohachtung  ganz  entzieht,  oder  dass  auf  die 
Unterscheidung  kein  Gewicht  gelebt  wird,  in  welrhen  Fallen  sonst  das  siirh- 
liclie  (rcschlecht  angewendet  zu  werden  pflegt;  so  nennt  man  ein  sülciies 
Subsluiilivum  ein  epicoenuni.  d.  h.  ein  Substantivuui  mit  geineinschafllichem 
Geschlecht,  z.  B.  der  Fucds,  der  Hase,  der  Pachs,  die  Mans,  die 
Otter  tu  a.  w.  S.  u. 

'  Ausser  den  oben  genannten  Substantiven,  welche  ein  bestimmtes  na- 
türliches Geschlecht  durch  die  Wortrorm  andeuten»  giebt  es  noch  andere, 
welchen  wegen  ihrer  Vorstellung,  die  sie  erwecken,  «in  natürliches  Ge- 
schlecht zuertheilt  wird,  ohne  dass  dabei  die  äussere  Funn  massirebend  is^ 
wenn  sie  auch,  wie  die  Endungen  ing,  ling  und  e,  nicht  selten  darauf  ein— 
wlriit,  eine  -Vorstellung  unter  einem  männlichen  oder  weihUchen  Bilde  er- 
scheinen zu  lassen.  Da  jedoch  die  Phantasie  in  Ertheflung  des  Geschlechtes 
ein  zu  freies  Spiel  getrieben  hat,  so  lassen  sich  auch  nicht  einmal  diejenigen 
einzelnen  Vorstelluncrcn.  denen  man  das  miinnlirhe  oder  weibliche  Geschlecht 
untergelegt  hat.  auf  gewisse  allgenieinere  Grundvorsiellungen  zurückfuhren. 
Penn  dass  die  Masculina,  wie  man  gesagt  hat,  das  Frühere,  Grössere,  Fe- 
stere, Sprödere,  Raschere.  Thätigere,  Beweglichere  und  Zeugende  bezeich- 
neten ,  Ist  eben  so  weniff  DemrÜnact ,  als  die  Behauptung,  dass  die  Feminina 
das  Spätere,  Kleinere,  Weichere,  Stillere,  Leidende,  Untergeordnete,  Em- 
pfangende ausdrih'ken.  Mit  mehr  Grund  lässt  sich  die  Ansicht  aufstellen, 
dass  als  Neutra  anzusehen  seien  die  meisten  von  denjenigen  Ausdrücken, 
welche  die  Vorstellung  des  Erzt;uglen,  Gewirkten,  Unentschiedenen,  Form- 
losen. StolTartigen ,  Ineinanderffiessenden,  Allgemeineren  geben,  so  wie  auch 
die  Bezeichnungen  von  Gerätlisdiaften,  Instrumenten,  Bekleidungen  und 
Oertem,  weil  diese  am  meisten  das  Gepräge  eines  Dinges  an  sich  tragen*). 

Pas  natürliche  Geschlecht  ohne  bestimmte  Endung  haben  nun,  wenn 
es  niciit  gerade  ankommt  auf  eim»  bestimmte  geschlechtliche  Unterscheidung, 
oder  wenn  nicht  gerade  die  Liuentschiedenheit  des  Geschlechts  durch  das 
sachliche  Gesclilecht,  wie  es  bei  Pferd,  Schaf,  Schwein,  Füllen,  lünd, 
Kalb,  Lamm  der  Fall  ist,  angedeutet  werden  soll,  folgende  Bezeichnungen 
lebender  Wesen,  und  zwar  das  männliche  Geschlecht:  me  Säugethiere,  wie: 
Tiger,  Panther,  Leopard,  Ldwe,  Hase,  Hund,  Puchs,  Esel, 


•)  I  i  Im  I  Itaupt  lassen  sich  viele  Gcgcnstflndc  sowohl  als  Ort,  als  ftuch  sogleich  als  In- 
sUument  fassen,  und  zwar  tritt  bei  ihnen  die  Vorstellung  des  Instiiimente«  dann 
flwraclt,  md  maditderYontdlnng  dee  Ortes  Plan,  wenn  eineaugedehntere  B«we- 
gung  innerhalb  des  Dinges  Statt  finden  kann.  Man  vergleiche  nur  Scheune 
und  Diiitenfass,  wo  in  Scheune  mehr  die  Vorstellung  des  Ortes,  während 
bei  Dioteufa^B  mehr  die  eines  Instrumentes  oder  Gcrätbun  hervortritt,  weil 
letzterer  Gegenstand  keine  Bewegung  innerhalb  eines  grössecea  Baumes  gwtatlali 
obwohl  es  m  5«  in  cm  Zv««ke,  darin  fitWM  MftviHiwahrmi  mät  MiVümt  aaf 
glaioher  fitufe  stellt. 
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lebra,  Dachs,  Luchs,  Affe,  Biber,  Bär,  Hamster,  Iltis,  Mar* 

der,  Hirsch,  Büffel,  Bison,  Zebu,  Tapir,  Elepliant,  Jaguar, 
Schakal.  Wolf,  Zobel,  Maulwurf,  Ipel,  Ku^mar,  l.oniiinng-. 
Andere  sind  Cuniposita  und  niüsstMi,  weil  ilir  Grunciworl  miiruiliclioii  Ge- 
schlechts ist,  Masculiiia  bein,  wie:  der  Siebente  Ii  lat  er,  Ameisen- 
fresser, Vielfrass,  SIelnhock.  —  Weiblich  sind  nur  wenige,  nüm* 
Uefa:  die  Maus,  Otter  (s.u.).  Bei  andern,  die  ausserdem  noch  Feminina, 
sind,  hat  die  weibliche Gescblechtsendun^  e  eingewirkt,  nämlich  bei:  Katze, 
RaUf.  Hyäne,  Unze,  Antilope,  Gazelle,  Cirafi'e.  Dies  kann  man 
»ieuluch  sehen  an  dem  Worte  Gemse,  wil(lte.s  jii  dieser  Form  weibücii, 
ia  der  Form  Gems  aber  sachlich  ist.  So  v.  Hallcr:  „da  setzt  ein  schüchtern 
Gens,  beflOffelt  durch  den  Schrecken,  durch  den  entfernten  Raum  gespaltner 
Felsen  fort.  Doch  Dogge  ist  weiblich  und  männlich  zugleich;  in  letzterem  Ge- 
schlecht gebraucht  es  z.B.  Voss:  „Anfangs  kratzte  der  Dogg'  und  winselle." 
So  auch  ^feffel:  „l'nd  Fickchen  bat  den  raschen  Tlninner,  den  Doggen  auf 
ihn  los  zu  hetzen."  —  Neutra  sind:  Pferd,  Hu.ss,  Schwein,  Reh, 
Lama,  Schaf,  Kameel,  Känguruh,  Dromedar,  Gnu,  gewöhnlich  auch 
Wiesel,  welches  nur  zuweilen  weiblich  gebrauchl  wM,  z.  B.  von  Goethe 
B.  Fuchs:  „Seine  Freunde  waren  der  Marder  und  die  M'ieseL'^  Dass  die- 
jenigen Composila ,  deren  Grundwort  ein  Neutnim  ist,  oder  die  mit  der  neu- 
Irisohen  Endung  clien.  lin  (lein)  versehen  sind,  zu  den  Neuiris  gehören, 
wie:  Aasborn^  Eichhorn,  Murmeltbier,  Faulthier,  Frettchen, 
flermelln,  Kaninchen,  versteht  sich  von  selbst.  Daher  Ist  auch  Fer- 
kel sächlich,  well  die  Endung  el  nur  die  abgekürzte  Diminutiv -Endung 

Hinsichtlicli  des  Geschlechts,  welches  man  den  Vögeln  Leigelegt  hat, 
bmiihrt  sieb  die  oft  aufgestellte  Tiegel,  dass  niimlich  diejernVen  Vögel, 
welche  sii  Ii  (l!;rcls  Inno«!  Beine,  Innaf*  oder  starke  Schnjtbel  und  Krallen 
aaszeichneten,  Mascuiiua,  die  Singvogel  aber  Feminina  seien,  gar  zu  wc- 

ä,  vieloDebr  muss  man  bei  ihnen  eine  starke  Einwirkung  des  grammatt- 
en  Geschlechts  auf  dieselben  annehmen ,  womach  die  bei  weitem  meisten 
Bezefdinnn^'en  der  Vögel  ihren  Endungen  gemäss  Masculina  sind  (s.  u.),  wäh- 
rend mir  die  atif  e  das  weicliehe  Geschleihl  haben.  Von  jenen  sind  iedoch 
iusgeuommrn  luclirere  Singvögel,  wie:  Amsrl,  Drossel,  Nachtigall, 
Wachtel,  daim  nocii  Elster  (Agiasler j,  R  o  h  r  d  o  nun  e  l  ( auch  d  e  r).  Dass  die 
6  a  n  s  das  weibliche  Geschlecht  hat,  Ist  dem  Einfluss  des  natürlichen  Geschlechtes 
bdzamflssen.    Von  denen  auf  e  sind  ausnahmsweise  Masculina  diejenigen, 


')  Wie  »cbr  die  £ndaDg  auf  dta  Geschlecht  einwirkt,  kann  man  ersehen  aus 
Iblgenden  FlOoi:  der  Barren,  ahw  die  Barre,  der  Badcen  —  die  BMke,  der 
Diel  —  die  Diele,  der  Karpfen  —  iVu-  Karpfc,  der  Karren  —  die  Karre,  der 
Pfriem  —  die  Pfrieme,  der  Kolben  —  diu  Kolbe,  der  Laden  —  die  I>ade,  der 
Leisten  —  die  Leiste,  der  Mittwoeh  —  die  llittiroeho,  der  Ftfieii  —  die 
Fase,  der  Qnast  —  die  Quaste,  der  Quell  —  die  Quelle,  der  Reihen  —  die 
Reihe,  der  Hinken  —  die  Rinke,  der  Fitz  —  die  Ritze,  der  J^palt  —  die 
Spalte,  der  Scherben  —  die  Scherbe,  der  Bcbmitz  —  die  Scbmitze,  der 
Behura  —  die  SdiSrae,  der  Steig  —  die  Stiege,  der  Sparren  —  die  Sperre, 
das  Teun  —  die  Tenne,  der  Tack  —  die  Tücke,  der  Weck  —  die  Wecke, 
der  Zinken  —  die  Zinke,  der  Zins  —  die  Zinse,  das  Mass  —  die  Masse, 
der  Nerr  —  die  Nerve,  der  Pfosten  —  die  Pfostc,  der  Zehen  —  die  Zehe,  der 
First  —  die  Firste ,  der  Laden  —  die  Lade  u.  a.  w. ,  in  welchen  Wörtern 
die  längere  Femininalform  sich  in  der  Bedeutung  entweder  gnr  nicht ,  oder 
nicht  sehr  bedeutend  tou  der  küraeiren  Mascnlin-  oder  Neutralfurm  untere 
•eheidet,  Bo  kam  im  Ifbd.  aneh  vor  der  knun,  aber  die  krame ;  doeh  der 
haehe^  (der  Speekiflekea),  die  baobe  (daa  Bpeakeebwmn,  vildeallaltemehwcis). 
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welcHe  von  Haus  am  sobatantivlrle  Adjcctiven  sfiul  (s.  ii.)  und  im  AIU 
horlideulscbcn  sich  auf  o  endigten ,  wie:  der  Ral»e,  Falke  und  der 
Weihe,  welches  Icl/Irr«'  Wort  zwnr  zuweilen  auch  welhllch  vorkommt, 
dorh  bei  den  mhd.  Schrinslellein  nur  njiiiinlicli  Ist.  So  hv'i  IJnid.  \Vernher: 
«Der  storch  erkennet  sine  zil,  der  wije  und  auch  die  kleine  swal/'  Auch 
bei  ScbiUer  im  Teil:  „Wie  im  Reich  der  LUfte  König  ist  der  Weib.''  Lotb. 
5.  B.  Hos.  14,  13  der  W(mIu\  Masculina  sind  aucb  alle  in  beslfminter  Bo- 
Siehuufr  als  Ihüli^  gedachte  eiiifacht^  und  zusammengesetzte  Namen   auf  er, 

T;ni  cIm' r,  B  :nnn  h  ucker,  FliefT'"  n  langer,  Slrandlän  fer,  Kern- 
In  isscr,  *Hlrr  dir  (  Min[nisiln,  rieren  Grundwort  ein  Masculinum  ist,  wie: 
Zuuiikonig,  liu i li.s l h w an z,  Kreuzsclinubel^  Eisvogel.  Neutra 
sind  nur  das  Hubn  (Rephuhn)  und  die  mit  der  Diminutiv-Endang  eben 
versehenen,  wie:  Rothkelilchen. 

Die  Fische,  auch  Käfer,  Amphibien,  Insekten  und  Würmer 
sind  MjfS'-nlina,  ausser  wenn  sie  sich  auf  e  endigen,  iu  welchem  Falle  sie 
Nsrihli!  h  slini.  Daher :  der  A  a I,  Dorsch,  Hninmer,Kurplen,  Hausen 

(Hause),  hrel)s,  Fiuiuier,  ile «  Iii,  Hering,  lirassen  (doch  die  Brasse), 
B  a  rsch  u^BArs  (ndid.  bcrse  u.  bersch),  F  ro  s  c  hy  We  I  s,  S  tö  r,La  cb  s«0e  I  p  bi  IL 
Es  scheint,  als  wenn  der  vorschwebende  minnÜche  Gattungsname  Fl  scb,  Kä- 
fer diirauf  hinwirkte,  die  Bezeichnungen  von  einzelnen  Fischarien  zu  Mas- 
culinis  zu  madien,  so  wie  auch  der  männliche  Gattunj^sninne  Vogel  (\'w 
meisten  Bezeichnungen  der  Vogelartcn  zu  Masculinis  macht,  wenn  sie  nrrlit 
gerade  die  weibliche  Endung  c  !ial)en.  Weiblich  sind  dem  Gesagten  zufolge 
also:  die  Scbteie,  (mhd.  der  sIte),  Schmerle,  Karausche,  Muräne^ 
Krabbe,  Lamprete,  Forelle,  Sprotte,  Butte,  Zunge,  ferner  cUe 
S  c  Ii  1  a  n  <:  e ,  K  r  o  1 ,  E  i  d  c  c  h  s  e ,  M  a  d  (%  F 1  i  c  }i  (» ,  A  in  e  i  s  e,  II  e  n  s  e  h  r  e- 
cke,  Grille  (mild,  der  gri!l<M,  ^l!ll)e,  Wanze,  Hriimse  (mlul.  der 
brem).  Mucke,  Schnecke,  Schnake,  Unke  (inlui.  der  unc),  Blinci- 
schlciche,  Biene  (s.  u.),  Drohne  (ahd.  der  treno,  mhd.  Iren),  Wespe, 
Spinne,  Raupe.  Weiblich  sind  auch,  ohne  die  Endung  e  zu  haben,  die 
Hummel,  die  Uorniss  (mhd.  der hornri?,),  Laus,  wäbroul  das  Krokodil 
und  Chamiiletm  Ni  ntra  sind.  Die  Natler  hat  zwar  jetzt  nithl  nielir  das 
e,  aher  docli  im  Mlid.,  wo  es  natere  iaulele,  so  wie  im  AIhI.  ?ialara.  Das 
Krukudil  künmit  nuch  bei  Opitz  und  bei  allen  udid.  Schriitslellurn,  wo  es 
kokodrili  lautet,  niünoUcb  vor.  liinigo  von  den  genannten  auf  o  waren  im 
Mhd.  mSnaliehen  Gescblecbls,  wie  die  Made,  Schlange,  Blindschlei- 
che, Heuschrecke,  Schnecke,  weil  sie  im  Ahd.  sich  auf  0'($»  O.) 
endigten  und  daselbst  ads  subsiantivirte  AdjccUvcn  galten,  wie  auch  noch 
jetzt  der  Drache,  Koche. 

Bei  kurperlichen  leblosen  Gegenständen  wnd  das  (i<  ><  lilecht  gewöhn- 
lich nach  der  Endung  bcsllmml.  Gleichwohl  lassen  sicii  g(;wisse  Gegen- 
stände aus  der  Nalur,  welche  eine  bestimmte  Classe  bilden,  nach  ihrer 
Bedeutung  im  Allgemeinen  auf  ein  bestimmtes  Geschlecht  zurückführen,  wenn 
auch  fiiHiiclie  FiidruMjfn  ihr  grammatisches  Hecht  dabei  geltend  nuichen. 
Tnter  lien  zu  einer  besUuuiitcn  Classo  gehörigen  leblosen  Gf^cnstauden  aus 
der  NaUu"  sind 

1)  Mascubna:  die  Namen  der  Steine  und  Erdarten  oder  sonstige  aus 

der  Erclc  gewonnene  Produkte,  wenn  sie  nicht  als  Metalle  anzusehen  sind, 
als:  Thon,  Lehm,  Mergel,  Bolus,  Schiefer,  Phosphor,  Balass  (Edel- 
stein), Basalt,  Kalk,  Marmor,  Gyps,  Alabaster,  Flussspath,  Kies, 
OufTZ,  Tripel,  Juspis,  Talk.  Asbest,  Granit,  Porphyr,  Demant, 
Kubui,  Sapnliir,  Snuiragd,  Beryll,  Curysolilli,  Topas,  Hya- 
cinth,  Amethyst,  Opal,  Achat,  Granat,  Galmei,  Vitriol,  Alaun, 
Schwefel,  Salmialt,  Salpeter,  Borax   Der  Grund  davon,  das«  sie 


Digitized  by  Gopgle 


$.  4.  Vom  Geschlechl  der  SibsUuilivea. 


59 


•b  männlich  an^eselien  werden,  maff  derscllic  sein,  den  wir  schon  oben 

aDgegeben  haben,  wo  von  dem  Gesi'nlechl  der  Fische,  Küfer  und  der 
V()j:ol  p^chandcll  w unle.  So  mIo  da  die  Appellaliven  Fisch  und  Vogel, 
Kilirr  bei  jedem  Niiincn  zuglcicii  mit  vtTFlnnden  wurden,  was  man  schon 
darHUä  ersiebt,  dass  sie  nicht  selten  uls  (iiundwort  der  zusiuninengcsetzlun 
Nmen  ersdieiiien,  wie  fn  Eisvogel,  Paradiesvogel,  Nashornvo- 

Rtl,  der  Schellfisch,  Schwertfisch,  Stockfisch,  Maikfifer, 
irsehk ii fcr,  so  ist  «'s  audi  mit  den  Benennun<:in  der  Stcnjc,  welches 
Wort  auch  bei  vielen  Beueiiiiungcii  der  Steine  als  (iiiindwort  angewendet 
wird,  wie  bei  Feuerstein,  Bimsstein,  SerpeuliiislL'in  u.  s.  w.  — 
Dk  Flamen  Wache  (nihd.  der  wackej  und  Kreide  machen  wegen  ihrer 
SMloagf  e  eine  Ausnahme  und  sind  Feminina.  ' —  Zu  den  Mascidints  gehö- 
ren auch  die  Bezi  iMinangen  der  Monate  und  Wochentage;  selbit  der  mit 
demFeminiTunM  \V  (K  he  gebildete  31  i  1 1  wo  (Ii.  wrslialb  man  auch  sagt  Mitt- 
wochs. Die  Namen  der  christlichen  Hau|)llesle,  wie:  Ostern,  Flin er- 
sten und  Weiii  na  eilten  sind  jedoch  pluralischc  Feminina.  Endlich  sind 
Mcit  die  Namen  der  Mttnzen  Mascuttna,  unter  denen  nur  w«iige  auf  e  sieh 
endigende  ausländische,  wie  Kopeke,  Zechine,  Drachme,  Guinee. 
wiKhc  weiblich  sind,  eine  Ausnanme  machen,  so  wie  noch  die  Mark  una 
die  Carolin. 

2)  Feminina  sind,  mit  Ausnahme  der  Obstbäume,  wcklie  Composita 
rind  und  sich  nach  ilem  Geschlecht  ihres  Grundwortes  Baum,  Staude 
richten,  alle  übrigen  Büume;  dodi  sind  von  ihnen  ausnahmsweise  miinnlich 

fnliTpnd»',  rtls :  der  Ahorn,  Holluniii  r.  Tax,  Dorn,  Lorbücr,  Pisanj^, 
8u*  h  der  Zinunt  (obwohl  man  hier  lieber  der  ZinHull)antn  snnf).  Die  Fcld- 
niid  Wicsciibiumen,  Kräuter  und  Gesträuche,  so  wie  die  1*  eluiruchlc,  —  wenn 
liebt,  wie  bei  Gerste  (mhd.  der  gerste)  die  Endung  c  dem  Gescblechl 
entgegen  wirkt,  oder  bot  einem  Compositum  das  Grundwort  2.B.  die  Schaf- 
earbe,  —  sind  männlich.  So:  der  Schierling  (ahd.  scerilinc,  d.  h.  eine 
rflaoze  mit  Einschnitten),  Klee,  Weizen,  Hafer,  Mais,  Kaffee,  Ca- 
cao,  Roggen,  Ginster,  Oleander,  Asbest,  Reiss,  Flachs, 
Hanf,  Hirse,  Saflor,  Waid,  Anis,  Suniach,  Kohl,  Kohlrabi, 
Seilerl,  Tahak,  Eibisch,  Kphcu,  Lattich,  Porree,  Lauch,  Theo, 
Safran,  Wermuth,  Ingwer,  Pfeffer,  Kampher,  Rhabarber, 
Sesam,  Wein,  Fenchel,  Thymian,  Baldrian,  Mohn,  Raps,  Spi- 
nal. Tan^r,  ChampffT-non,  Schwamm,  nüch  der  Zucker.  Kinr  \iis- 
uabmc  machen  und  sind,  ohvvoid  uul  kcui  stunnni's  o  sicit  endigend,  wcib- 
114  die  Namen:  Kartoffel,  Mispel,  Morchel,  Distel  (im  Mhd.  der 
ilulel,  Reinm.  v.  Zwet:  „die  mischt  sich  mlnne  sue;  mit  distels  graelen^), 
Ncspcl,  Zwiebel,  Rapunzel,  Trüffel,  Nessel,  Dattel,  so  aucli 
die  Kaper  und  Ananas;  doch  dir  ond  der  0"*''id('l,  die  und  der  T>a- 
vendel.  Weiblich  sind  jedoch  der  Regel  nach  die  Garlcn-  und  Topfhlu- 
men,  die  auch  in  vielen  Fallen  auf  stummes  e  ixlcr  a  sich  endigen,  wie  Tulpe, 
Nelke,  Georgine,  NarzliSe,  Aslili  pia,  Hyacinthe, Lilie,  Levkoje, 
Hortensie,  Rose  (mhd.  auch  die  und  der  rose)(y.Kiurenherg:  ,,so  erbluet 
sich  min  varwe ,  als  der  rose  an  dem  dorne  tuot"j ,  V  i  o  I  e  (mhd.  auch  der 
>iol),  (z.  B.  bei  Nllh:  ,,ir  sillt  den  ersten  vi(d  schonvv(Mi'M .  Verbene. 
Sonoch:  Primel,  Aurikel,  Ranunkel.  Sind  sie  jedoch  niil  der  neutralen 
l^notiv- Endung  eben  versehen,  wie  Veilchen,  Sliefniüllerchen,  so  sind 
sie  natttrlich  Neutra;  oder  sind  sie  Composita,  so  folgen  sie  dem  Geschlechle 
des  Grundwortes,  wie:  „dasLdwenmaul,  Jeldttgcrjeli  eher,  Natter  kopP' 
«•  a.  L:if  k  ist  niännlicli.  —  Diejenigen  Gewächse,  welche  mehr  massenhaft  bcisam- 
meu  sielten  und  keine  speciclle  Art  bezeichnen,  sind  sächlich,  wie:  Gras, 
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Moos.  Kraut,  Rohr,  Holz;  so  auch  Schilf,  obgleich  lelzlcrrs  auch  als  Mas- 
.  cuLinutu  vorkommt;  z.  h.  bei  Miisacus,  die  drei  Sch.  ,jUmi  die  Schwuae 
senkten  sich  in  den  Schilf  herab.'^  Zu  den  Femininis  ffehiU^  ferner  Inst 
alle  Flussnamen,  mögen  sie  die  Sylbe  a  haben,  oder  nicht  Ausnahmsweise 
sind  von  den  deutschen  Flussnamen:  der  Rhein,  Main,  Lech,  Inn, 
Neckar,  Alant,  und  unter  den  bekanntesten  ausländischen  Flütifieo  der  Po, 
Rhone,  Don,  Dnepr,  Diüester,  Nil,  Niger  mannlich. 

Anmerk.  Mönchen  Fhissnamen  ist  das  mit  d^^m  Inf.  nqna  vemandte  Wort  »ha, 
Fluss,  itigehängt ,  >vie  :  \\  erra,  Fulda,  wo  üin  Ende  die  Sylbe  ha  wegrg^e- 
fallen  ist,  wührend  in  andern  oacli  Abwurf  des  a  das  Wort  ach  lautet,  wie 
in  ReiMcb,  Brigich.  In  mancheD  Namen  btl  aich  tba  oder  acb  in  an  yer- 
waadelt,  wie  es  z.  B.  in  Moldan  geschehen  ist,  welcher  Name  bei  Taidi»- 
•er  noch  laalet  Maollacb  (,^Fago  an  der  Jlaoltach  lit*'). 

Zu  den  Femininis  gehören  endlich  noch  die  Namen  musikalischer  In- 
Btnnnente.  Doch  sind  miter  ihnen  münnlich:  der  Bnss  und  der  Triangel^ 
sächlich:  das  Fagott,  des  Horn  und  Hoboe  (limnx.  hnulbois). 

3)  Neutra  sind  die  örtlichen  Eigennamen  der  Länder  und  Städte.  Von 
den  ersleren  machen  ausser  den  auf  ei  sich  endigenden,  welche  weiblich 
sind  und  den  bestimmten  Artikel  annehmen,  (x.  B.  die  Tartarei,  Bulga- 
rel,  Barbarei),  noch  folgend«^  Liindernamen  eine  Ansnnlime,  indem  sie 

gleichfalls  weiblich  sind,  als:  Picardie,  Norman  die,  Champagne, 
rim,  Schweiz,  Pfalz,  Dauphin^,  Lausitz,  Mark,  Börde,  Wi- 
sche, Senne.  Dass  die  Ländernamen  das  neuirische  Geschlecht  haben, 
ist  we^en  der  nahe  liegenden  Beziehung  auf  das  neuirische  Wort  Lnna 
(Reich)  nicht  selir  zu  verwundern;  auch  legt  man  überhaupt  den  Bezeich- 
nungen von  Orten  gern  das  sachliche  Geschlecht  bei,  wie:  Magazin,  das 
Ried,  das  Terraifi.  Coupe,  Defile,  Parterre,  Parquel,  Bosquet, 
Rondel,  weil  der  Ort  das  Bild  einer  nicht  gesonderten  Masse  giebt,  wes- 
halb auch  beide  Vorstellungen  nicht  selten  durch  dieselbe  Endung  angedeutet 
werden  (s.  u,  die  Endung  icht  |.  91).  Der  Name  Elsass  kommt  zwar 
letzt  häufiger  als  Masculinum  vor;  doch  findet  man  es  auch  als  Nealruni 
Dei  den  besten  Schriflstellern ,  z.  B.  sagt  Goethe  Dicht,  u.  W.  ,,Um  uns 
der  erquickenden  Anssirlit  lüier  das  Elsass  nochmals  zu  erfreuen  u.  s.  w.'' 
Dass  auch  die  Siadlenutncn  sactdich  sind,  lässt  sich  nur  daraus  erklären, 
dass  sfe  im  Deutschen  Überhaupt  wie  eine  Orlsbezeichnung  angesehen  wer- 
den. Nur  die  zur  Personificallon  geneigten  Dichter  gebrauchen  die  Länder- 
und  Städtenamen  nicht  seilen  als  Feminina ,  besonders  wenn  sie  ihnen  die 
fremdländische  Endung  lassen.  So  sagt  W.  v.  Humbobi! :  „Anne  Hellas!'' 
Sallet,  Nero:  „Wie  vr  sriiie  Roma  hell  umschlungen  sieht.'"  Doch  saö;l 
derselbe  auch  ohne  freiuiiu  i^nduiig:  „Schwarzffrau  im  blaue^n  Sternenhim- 
mel ragen  die  Riesenbauten  auf  der  afien  Rom,°'  und  Schiller  Im  Teil:  „Die 
edle  Bern  erhebt  ihr  herrschend  Haupt,  die  rege  Zürich  waflnet  ihre  Zünfte.^' 
Schon  bei  Marc.  Capell.  Sangell.  heisst  es:  „fone  cartagine,  diu  in  africa  ist.'^ 
Luther  Jerem.  51 ,  58.  „Die  Mauern  der  grossen  Babel  sollen  a  ntergrabeii 
werden,"  und  Klaget.  Jerem.  1,  7.  „Jerusalem  denkt  in  dieser  zeit,  wie 
elend  und  verlassen  sie  ist.''  Als  Neutra  werden  aucli  angesehen  die 
Namen  der  Helallc,  wahrscheinlich  deshalb,  weit  sie  noch  mehr,  als  die 
Steine  und  andere  MineraUen,  wesren  ihrer  Festigkeit  als  eine  ungesonderte 
Masse  sich  ansehen  lassen.  Einzelne  von  den  Metallen  werden  sowohl  mas- 
cnlinisch,  als  auch  neuirisch  gebraucht,  wie:  Zink,  AVismuth,  Kobalt, 
Nickel,  Arsenik:  Tom  back  und  Stahl  sind  Masculina,  und  Plaliiia 
st  weiblich.    Dan  Giub  wird  wegen  seiner  Dichtigkeit,  wie  die  MeluUo 
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iBgesehen.  d.  h.  ist  Nenlnim.  —  Bndltflh  sind  Nenlra  nocb  sionilllelie  Na- 
der micbstaben. 


Als  zum  sächliclien  Geschleclil  <.n'1)i"»ri(j  Mcrdm  auch  noch  gerechnet 
sanimtliche  Abstracla.  so  weil  sie  iiidu  inil  (  itn  r  liir  ein  aiuJen's  Geschlecht 
bedUiuinlen  Geschiecblsendungj  wie  hi-it^  keil  u.  s.  w.  versehiüi  sind, 
foodern  entweder  substaDlfvIrte  InBnhive.  Participien  oder  Adjectiven  sind, 
wie:  das  Schreiben,  das  Geschriebene,  Gescheheoe,  Leiden,  das  Grfln,  das 
l'ebel,  eigenll.  das  Uebele  (mhd.  übele,  selbst  noch  bei  Casp.  v.  Slieler 
in  dieser  Form:  „Vielmehr  hat  es  den  Anscfifin.  ob,  (d.  h.  als  ob)  wolle 
siuL^ar  (las  l'ebele  ärger  werden").  Doeli  kommt  die  Form  da:^  iihel  schon  im 
AbdL  \ür  z.B.BoeÜi.  p.  13. Ferner:  \\  olii,  >V  ulie,iiL'il, Nass,  Rechl, Licht,  Wiid, 
Fett  Indess  sa^  man  der  Gram,  die  Angst,  —  Als  neutrales  Substantl- 
man  wird  auch  jedes  durch  den  Artikel  zum  SubstanUvum  erliobenc.  ein  ab- 
rtrartcs  Ding  liezeichnende  Wort  angesehen.  So  sagt  Scliiller  iin  Wollenst. 
„Ind  in  dem  Heute  wandelt  schon  das  Morgen."  Doch  sind  Zeitvertreib 
und  das  mhd.  leilvertrip  männlich.  Der  Willkonuncu  findet  sich  bei  Mis- 
oaere  als  Neutrum:  ..daz  willekomen,  unt  diu  lezze,  unde  ouch  daz  schei- 
doL«  Ueber  ihre  Bildung  s.  u.  f .  9b  A.  3.  g. 

^       fi.    dramoialisciies  Ge^ichiechl,  d.  b.  (iescblecbt  nach  deti  Endungen. 

' '  Wenn  auch  die  Bedeutung  eines  Wortes  vielleicht  öfter,  als  man  es 
vermuthet,  auf  die  Bestimmung  des  Geschlechls  im  Deutschen  einwirkt,  wenn 
auch  ferner  in  Folge  von  Synkopen  und  sonstic:rn  Verkürzungen  die  deutschen 
Substantiven  oft  eine  abgestumplte  Form  erhalten  haben,  so  dass  sich  aus 
diesem  Grunde  weniger,  als  in  den  alten  klassischen  Sprachen,  vom  Stamme 
Streng  geschiedene  findungen  Ünden;  so  Ue|^  es  dennoch  nicht  ausser  dem 
Bereich  der  Möglichkeit,  gewisse  von  der  Form  dßt  WOrter  abhängige  Ge- 
5chlechlsregeln  so  aufzustellen,  dass  sie  dem  T.ernenden  \on  einigem  Nutzen 
si'iii  köüuen.  Dabei  lässt  sich  die  Beobachtung  machen,  dass  int  Ganzen 
und  Grossen  das  schon  im  Alt-  und  Mhd.  herrschend  gewesene  Geschleclit 
auch  noch  Jetzt  so  gebraucht  wird*).  Wo  Verändenmflen  vorltommen,  dt 
itad  sie  nicht  selten  erst  durch  eine  Veränderung  der  Wortlbrm  herbeige- 
führt worden  oder  dadurch,  dass  man  jetzt  entweder  strenger,  oder  minder 
streng  festhylt  an  gewissen  auf  die  Bestimmung  des  Geschlechts  eiinnrken- 
den  Uedinguugeii.  Aus  letsteretn  Umstände  erklärt  es  sich  z.  B.,  dass  wir 


Anders  Tefhftit  es  sieb  sclion  mit  dem  Gotbischen,  wo  zwar  «tieh  ein  groMOT 
*  ^.Theil  der  Wörter  noch  heutiges  Ta{(e«  dasselbe  Geschlecht  hat,  wie:  «ago  dl« 
i#|llNlaclie,  ««jlsl  die  Axt,  ftiith»  Bfde»  hanrgt  Burg,  geiio  CHer,  gibft  Gab«,  grob« 

Grubt-,   aiths  der  Eid,    akrs    der  Acker,   arms  der  Arm,   bagms   der  Baum, 
jbrunDa  der  branneu,  dag»  der  Tag,  aiz  das  Erz,  alev  das  Oek,  Aldomo  das 
Alterthum,  augo  das  Auge,  auso  das  Ohr,  badt  das  Bett,  baln  dM  Bein,  bloth 
das  Blat,  gVM,  «isam  das  Eisen,  bairto  das  H«n,  baubith  das  Haupt,  haum 
das  Horn  u.  a. ,  wo  aber,  thclls  weil  ein  j^rosscr  Thcil  des  Wortvorraths  nicht 
^Wf  die  spätere  Zeit  gelangt  ist,  theils  auch  weil  die  abweichende  Endung 
i  ^4fa  Ton  aem  tpitmen  OcMUeoht  TMrMlii^deMft  bediofto,  keine  weit  reichende 
"Uebereinstiminung  des  Geschlechts  mit  dem  in  «pUtcrcn  Dialekten  herrschenden 
angenommen  werden  kann.   Deshalb  galten  da  auch  ganz  andre  Geschlecbtsre» 
geln,  die  nur  hier  und  da  in  tpftter«  Geadileebtsrc^eln  eingreifen;  %.  B.  lUid 
da  die  auf  a  nit  vorhergehendem  Consonauten   ausgebenden  Abstract  i   u  eib- 
lifh .  clipn  «!o  auch  die  nnf  ci  und  ithi,  vifle  nuf  i  Neutrai  Fersoneimamaa 
aui  a  Dulanlich,  die  Personennamen  aul  o  aber  weiblich. 
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(lio  miUeihochdcutschcn  Neulra  muor  (Moor),  spür  (Speer),  rnalraz  (die 
iMalratze),  harnascli  oder  hämisch  (welches  Wurl  übrigens  auch  schon  da 
neben  dem  sachlichen  In  männlicheji  Geschlechte  gebraucht  wurde),  armbrusl 
(jotzl  dto  Armbrust),  zucker  (der  Zucker),  sant  (d^  Sand),  spcc  (frflher 
männlich  und  sächlicn,  selbst  noch  bei  Morner  Schelmenz.    „Und  streicht 
das  Speck  ^(t^le  dran,  diiniit  niiin  Narren  fan^rcn  kann,"  jclzt  männlich), 
sliippe  (der  Shmh),  palas  (der  Talast,  früher  der  und  da'ij),  ort  (drr  Ort, 
früiier  der  und  daz),  wal  (der  Wall,  früher  der  unti  daj,  z.  B.  im  Ruiuiidsl.: 
„ich  durreit  da;  wal'O  oft  mit  einem  andern  CSeschlecht  vertauscht  haben, 
während  man  bei  Ihnen  im  Mhd.  streng  an  der  Bestimmunff  festhielt,  dass 
BesEeiehnungen  von  Stoflen  ,  Instrumenten  und  Orlen  als  Neutra  anzusehen 
seien.     Aus  erslercm  rmslande  erkl  irl  os  sicli  üImt,  dass  wir  die  mhd. 
neutralen  Wörter  wafeii  (Waffe,  die),  wölken  (Woike;,  wang  (Wange, 
norh  bei  Lohenst.  hcisst  es:   .,Keiii  Muhler  kann  so  gut,  als   sie,  das 
Wauu  bestreichen'^),  da?  hol  (die  Höhle),  da;  aber  (die  Aehre),  so  auch 
die  masculinischen,  als:  ivr  gart  (die (lerle),  der  zäher  (dieZlIhre),  deru.  diu 
man  (die  Mähne),  der  loc  (die  Locke),  (Nilh.:  „davon  so  grawel  mir  der 
lok"),  der  u.  daz  kol  (dif'Kohh';  der  Tah-r:  .,wan  waer'  er  swcr'/«T  <!;Hm«'  ein 
kol'\),  der  brem  (die  Bramsc),  da  wir  ihiuMi  die  Endunfr  o  gegeben  liabon, 
als  Feminina  ansehen.    Manche  im  Mlui.  aui  c  sich  endigende  Wörter,  die 
aber  hn  Abd.  auf  o  oder  u  ausginffen,  lassen  wir,  da  man  sich  Im  Iflid.  der 
ursprünglich  masculinischen  Vorstellung  nicht  melu*  bewusst  ist,  durch  die 
Feinininal  -  Endung  v  verleitet,  als  weiblich  gelten.   Hieher  gehören  u.  a.  die 
Sitte,  ahd.  der  situ,  mhd.  der  site (auch  diu).  W.  v.  d.Vogelw.:  «da;  im  wol 
gevallen  wüklc  vremder  site,"  dicFaimo  (ahd.  der  vano.    Nilh.:  ,,warl' 
uf,  wa  man  ein  vanen  dort  her  leitet,''  bei  llaller  In  der  Form  Falui  auch 
süchlich);  Blume  (Parciv.  „wipUcher  klusebe  ein  biuome  ist  sS"),  Wade, 
Matte  (mhd.  der  male),   Kresse,   Niere,    Saite,  Heuschrecke, 
Blindschleielio,  Sehlange  (Vrider.  v.  Sunenburk:   „Si  luont,  also  der 
slange,  so  der  lirsl  vernimt  da/,  blal,  ein  ore  leget  er  uf  einen  stein"), 
Schnecke,   Traube,  Weihe,   Flocke,   und  auch  Beere,  Rippe, 
Tenne,  vuu  welchen  drei  letzten  das  erste  Truiier  sächlich,  das  zweite 
sächlich  und  weiblich,  das  letzte  männlich  und  süchlich  war.    Das  nbd. 
Subst  Wabe  schwankte,  wie  noch  jetzt,  so  auch  schon  Im  Ahd.  zwiseben 
dem  männlichen  und  weibliclien  Geschlechle.     Das  Hauptwort  die  Sonne 
kommt  im  Ahd.  in  der  Form  smiuü  und  sunna  vor,  und  blieb  auch  noch 
im  Mhd.,  wo  es  nur  die  Furm  sunne  hatte,  schwankend  zwischen  lietn 
münnlichen  und  weiblichen  Geschlechte.    Eben  so  war  rose  (Rose)  im  Mbd. 
sowohl  HascuUnum,  als  Femininum.    Das  Subst  Einöde  (die)  ging  schon 
im  Hbd.,  wo  es  die  Form  einoete  annahm,  von  dem  sächlichen  Geschlecht, 
das  es  im  Ahd.  hatte,  wo  es  nämlich  einoli  lautete,  in  das  weibliche  Ge- 
schlecht über.    So  heisst  es  in  der  Teilers,  der  cons.  phil.  des  Boeth.  p.  7: 
„fone  iiiuiele  hara  in  diz  einöle.''    Manchen  Wiirlern  haben  wir  im  Neu- 
hochdeutschen die  collectlve  Vorsylbe  ge  i^cgi  ben,  die  früher  bei  Ihnen 
noch  nicht  angewendet  wurde,  und  haron  sie  deshalb  zu  Neutris  gemacht, 
Z.  B.  das  Gestade  (ahd.  der  stado,  mhd.  der  Stade).     Einigen  haben  wir 
zwar  eine  masculinische  Endung  gegeben,  haben  aber  trotz  lfm  das  im  Mhd. 
herrschende  femininische  GeschTecnt,  womit  auch  die  mlid.  Endung  über- 
einstimmte, beibehalten.    Dies  ist  nämlich  der  Fall  bei:  die  Kiefer  (d.  h. 
Fisehohr),  welches  im  Mhd.  diu  kiewa  lautet    Als  MascuUmuii  bexelchnel 
es  jetzt  den  Kinnbacken. 

Da,  wie  schon  angedeutet  wurde,  Im  Iflid.  bestimmte,  vom  Stamme 
gesonderte  Knflsylben  oft  nicht  existiren,  so  bleibt  nichts  Anderes  übrig, 
als  ausser  den  gcbräuchUchen  Endsylbou  e,  en,  ing,  lüig,  de,  dien,  lein. 
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ifhl,  niss,  thum,  sain^  hell,  keil,  schalt  u.  s.  w.  gewisse  Endconsonanlon 
uikT  Endvokale  atls  Richtschnur  [ür  die  Beurihcilung  ilur  verschiedenen  Ge- 
schlechter lünzusteUcn. 

I.  Mtscolina. 

Zii  ilmen  ^roiioren  alle  auf  riium  (Unsonanlcn,  wenn  es  iiidit  ficiiide 
liie  Verbindung  11^  cht  ist,  so  wie  uui  irgend  einen  Vokal,  wenn  es  nicht 
dB  auf  stummes  e  ausgehender  Bfngname  ist,  sich  endigenden  Wörter,  aus- 
ser wo  der  Endconsonant  angehört  den  Pemininalendun^en  heit,  keit,  scbaft, 
fe,  ei,  ung,  oder  den  Nculialcndungen  icht,  sei,  sal,  eben,  lein,  Ihum,  niss, 
oder  den  mit  der  neutralen  Vorsetzsylljo  go  angeliörigen  Frequenlativ-  und 
Collect! v-Substantiven ,  oder  wenn  nicht  eri<lli(  h  in  dein  Substantivo  die  Be- 
zeichnung eines  Stoffes,  Instrumentes,  der  Bekleidunif,  des  Ortes  sich  vor 
der  Endung  besonders  geltend  macht  und  so  die  Subslanllven  za  Nentris 
BMehl,  Am  eulschiedensten  sind  Masculina  die  auf  en,  ng,  nk,  ling,  ing, 
auch  aur  ich,  er  und  sam  ausgehenden  SubstanUven,  am  wenigsten  ent^ 
sdueden  die  auf  eL 

1.  Auf  Liquida  Sick  endigende  Subslantiva: 

1)  L  Uoler  den  auf  1,  11  ausgehenden  machen  nur  folgende  eine  Aus- 
aakne,  nünüicli:  Bill  *),  Null,  Qual,  Wahl,  Zahl,  welche  weiblich, 
und  foli^ende,  welche  meist  wegen  ihrer  Bedeutung  Neutra  sind,  nämlich: 
Beil,  Capitol,  Fell,  Metali,  Mal,  Mahl,  Maal,  Mehl,  Maul,  Oel, 
Seil,  Spiel  (Beispit;!),  Thal.  Ziel,  zuweilen  auch  Stahl,  obwnlil 
gewühnUch,  >vio  es  auch  im  Miul.  der  Fall  war,  männlich  ist;  natürlicli  uuch 
fte  mil  der  Yorselzsyibe  ge  versebenen  Substantiven,  die  von  jetzt  ab  unter 
doi  Ausnahmen  nicht  besonders  aufgenihrt  werden,  da  sie  unter  dem  Neutro 
besonders  bchandell  ^ve^den  ,  wie:  Geliihl,  Gestell,  (Icfall  u,  a.  Vml- 
heb  ^^elioroi»  inn  Ii  zu  den  Neulris  die  subslaiilivirlen  Adjectiven  absti'acler 
Bedeulujig:  das  Ii e Iii,  das  Heil.  Das  Wort  Theil  kam  schon  im  Alt- 
und  Mhd.  masculinisch  und  neutral  vor,  wie  noch  jetzt;  doch  herrschte  das 
siddicbe  Geschlecht  vor  dem  mMmdichen  vor,  ohne  dass  durch  die  Wahl 
4es  Geschlechtes  immer  eine  verschiedene  Bedeutung  beabsichtigt  worden 
wäre,  wie  es  jt?lzt  der  Fall  ist,  wo  das  Theil  einen  An  theil  bezeichnet, 
der  Theil  aber  ein  Stück  von  einem  Ganzen.  Daher  sagt  Creuz :  -,Doch 
wem  ein  solches  Theil  beschiedeu,  dem  sieht  kein  Engel  neidlos  zu  ,  und 
Schiller,  Mar.  St.:  ,.Du  hast  das  bessere  Theil  erwählt''.  Wielaiid:  „Und 
4as  edelsle  Theil,  dem  alles  Uebriffe  dienet''.  Rückert:  „Der  Teufel  Geiz  kam  In 
die  Welt,  und  nahm  an  einem  Tag  das  Theil  lUr  zwei  dahin''.  Dagegen  P. 
FleroniiriL'^ :  „Mir  l)!ri})l  mein  bester  Theil",  und  Riirkcrt  L^'brauchl  es  in  der 
Bt'deniuntz  Stück  niannUch :  „Einen  Theii  (der  Sclioplung)  hat  sich  zur  Lust 
tÜL'  .Natur  hervorgebracht''.  Wenn  es  daher  auch  im  armen  Uciurich  heisst: 
,^otes  hiusern  viel  daz  ander  teil",  so  sagt  doch  Nithart  dagegen :  „unt  ze  der 
werlde  den  besten  telr,  und  Luther  gebraucht  es  bei  Brüchen  stets  im  Neutro, 
z.B.  „das  zehende  Theil",  weshalb  auch  die  mit  der  aus  Theil  entstandenen 
Sylbe  tel  zusammenoresetzlen  Wörler,  z.B.  das  Drittel,  Neutra  sind.  Wer- 
den Wörter  mit  Theil  zusammengesetzt,  so  lässt  sich  das  Schwanken  des 
(^schlechtes  bei  diesem  Worte  auch  in  der  Zusammensetzung  erkennen; 


*)  Aach  die  TTohill  (mhd.  du  aubilde),  obfldeh  ZInegref  es  münnlloh  gebnmdit: 

MGcstraffct  den  ünMIl  durcli  zug.  laHsno  Rache".  Diclistalil  wa»,  da  «•  in 
MJmL  »t&le  iMitet«,  nicht,  wio  jetat,  uännUdii  nondem  weiblich. 
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dmn  eini^o  sind  münnlichrn  Geschlechtes,  wie  AntheJI,  Na  cht  heil, 
Beslandlheil,  Vorlheil,  andere  Siichlirhen,  wie:  Erbtheil,  0*?gen- 
theil,  Ürtheil,  Hiutertheil,  Vordertheil,  Viertheil.  Doch  Luther 

Sebraucht  Vortheil  als  Neutrum,  indem  er  sagt:  „Und  den  Türken  ist  doch 
as  Vorthefl  u.  s.  yr/^  (lebt  dem  1  ein  e  voraus,  tautet  mithin  die  En- 
dung el,  so  dürlle  die  Zahl  der  MascuUna  die  der  Feminina  mir  um  We- 
niges übertreffen,  und  zwar  Ondet  man,  —  mit  Ausnahme  von  Schüssel, 
welches,  weil  es  sieh  ursprünglich  auf      endigte,  ein  nachfolgendes  i  nber 
auf  die  Trübung  des   vorhergehenden  Vokales  einwirkt,   den  getrübten 
Stammvokal  hat,  was  be!  den  Übrigen  Fcmininis,  die  sich  auf  ala,  ola,  ula 
endigten,  nicht  vorkam,  —  meist  reinere  Vokale  bd  den  Femininis ,  «Is  M 
den  Masculinis,  welche  letztere,  im  Ahd.  auf  il  oder  auf  ili,  ilo  aus- 
gehend, auf  den  Stammvokal  trübend  einwirken,  wie  nns  hnkü,  nhd.  Hü- 
gel, kinuttil,  Knüttel  zu  erselien  isl.     Audi  gestallet  der  nhd.  Doppel- 
vokal au,  wie  wir  dies  bei  den  Cuniparativen  u.  s.  w.  sehen  iiönnen,  der 
IVflbimg  keinen  Einflnss,  weshalb  auch  aus  dem  ahd.  scnvfla,  Schaufel^ 
nicht  Schüufel,  wird.  Da  i  und  e  der  Trübung  nicht  unterliegen,  so  finden 
wir  diese  Buchstaben  sowohl  bei  Mascuiinis,  als  auch  bei  Femininis  im 
Stamme.   Zu  den  Fenniiinis ,  die  auch  schon  im  AU-  und  Mhd.  dieses  Ge- 
schlecht hatten,  gehören ;  die  N  a  d e  1,  M i s  t  e  1 ,  Si  ch e  1 ,  W i  n  d  e  l ,  G  a  b  e  l ,  N  u- 
del  Vielleicht  von  kneten),  Hechel,  HacheL  Kachel,  Morchel,  Wach- 
tel, Kapsel,  Atzel,  Eichel,  Waffel,  BreEel,  Hummel,  Staffel; 
Schachtel,  Wurzel,  Stoppel,  Nessel,  Nestel,  Kunkel,  Schin- 
del, Hasel,  auch  wohl  Raspel.     Bei  Trommel  (ahd.  trumba),  Run- 
zel (rimza),  Mange(l)  (mange),  Scliaufel  (inlid.  schupfe),  isl  \  t^püterer 
Zusatz.     Andere  hatten  früher  eine  andere  Endung  und  daiier  auch  ein 
anderes  (ieschleehl,  wie  Orgel  (mhd.  daz  orgen),  Troddel  (ahd.  trado, 
der  trabe).  Wieder  Andere  liatten  zwar  (Ueseibe  Endung,  aber  ein  anderes 
Gesellecht,  wie:  Semmel  rmlul,  der  semele,  lat.  simila,  semilago.  Luther 
HeseK.  XVI,  10,  lial  im  Plur.  Semein.   daher  scheint  es  weiblich  bei  ihm 
zu  sein);  Fessel  (alid.  der  ve^3;il,  mhd.  ve:^^el,  lat.  fascinuhi),  Di  s  t   I  (der 
distel),  Striegel  (der  strigel),  Bommel  (mhd.  da?,  honmel).  Kringel 
ist   mannlich   und  weiblich;    ebenso  Scheitel,   im  Mhd.  aber  weib- 
lich. (Nith.  „von  der  schcitel  unz  uf  den  nak'',)    Das'  Wort  Gemahl 
kommt  jetzt  in  zwei  Geschlechtem  vor,  im  miinnlicheii  und  sächlichen.  Als 
Neutnim  bczeiclinet  es  die  Gemahlin.    So  sn;il  Voss :  „Lass  mit  kindlichem 
Kuss  dein  jnnges  (leniahl   erwecken**,  und  Aug.  Scholz:   „Welch  Unfall 
traf  mein  junges  Reich  oder  wohl  gar  mein  Hobes  Gemahl!"  Uhland: 
„Sähest  du  oben  gehen  den  König  und  sein  Gemald?"   Gryphius:  t,Be- 
schirme  mein  Gemuil'^    Im  Mhd.  ist  es  In  dieser  Bedeutung  theils  weibUcb 
(Fischarts  gl.  Sch.  „Auch  wann  sie  irerCmahl  wol  trauten),  und  lautete  ge- 
wölinlich  geniahele  o  lc  r  uemale,  theils  münnÜeh,  wie  hei  Rüxner  im  Tliur- 
nierb. :   ,.darauir  sein  1-  urstliche  Gnaden  auch  ein  Kleinot  zwcn  und  dreissig 

gülden  wehrt,  nüt  sampt  einem  Höflichen  Krantz,  durch  seinen  Gemahel  (d.  b. 
hefrau)  aufVbieten^  u.  s.  w.  Otto  v.  Passan :  „sy  sieht  in  ouch  etwen  au 
als  einen  erweiten  gemahel,  der  bdses  vertreit  vnd  fibersicbt'S  wo  es  das 
Eliemann  bodent(>t  uml  natürlich  männlich  ist  Das  Subst.  Angel,  welches 
früher  nur  minnl  ]i  ^v9^  (Nith.  „sin  zung  ich  einem  angel  wol  geliche". 
Rumelant :  ,,nnt  slint  den  anirel  giriklieh"),  kommt  jetzt  auch  weiblich  vor. 
Schiller  gebraucht  es  mamiiich ;  so  in  Don  K. :  „An  diesem  goldncn  Angel 
hat  manche  starke  Tugend  sich  verblutet'^  WaU.  L. :  „Und  wohl  sah  kh 
den  Angel,  womit  man  dich  za  fangen  denkl*^.  —  Ausser  den  bisher  behan« 
delten  Femim'nis  auf  el  giebt  es  noch  eine  grosse  Zahl,  welche  aus  dem 
Lat.,  Gbriech.,  Franz.  und  Itai.  stammen,  und  In  diesen  Sprachen  auch  meist 
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Mriuiihid,  tber  «igIi,  wie  Kugel  (cucullits),  Assel  (asdlus.  Kel* 
leresel);  Kanzel  fcancelli),  Muschel  (musculus)  Masculina.  Hierher  gi>- 
torl  3U(b  Rapunzel  (rapunculus) :  rlorh  Zpttcl  flnt.  srhrdula)  ist  gegen  «Ii»' 
Abstammung  männlich,  und  Muskel  ist  weiblich  und  iniiiuillrh.  AuchdiT  Zie- 
gel (vom  lat.  legula)  gehört  hierher,  «las  schon  im  Alui.,  wo  es  zigil  lautete, 
irinlieli  war,  aber  im  Hhd.  wdblfcb.  (Ueber  andere  frerodJandische  Substan- 
fln  iof  el,  welche  Neutra  sind,  wieOrakel,  Exonipel,  Ka  pitel,  Spec- 
lakels.  u. )  Solche  nus  frcnuicn  Sprachen  entlehnte  Feminina  sind  noch: 
Kliosei.  Hegel,  Pappel,  Fibel,  Fiedel,  Tarantel,  Triiflei  (fr. 
iralfe).  Kurbel  (fr.  courbe).  Gurgel  (fr.  gorge),  Mispel,  Dattel, 
Zwiebel,  Postel,  Ampel,  Koppel,  Falbel,  Fackel,  Tafel,  BnU 
lel,  Bibel.  Distel,  Gondel,  Insel,  Anrlkel,  Ranunkel,  Laven- 
4el{iuch  der),  Primel,  Matrikel,  Sportel,  Hyperbel,  luful,  Fa- 
bel. —  WHblichen  Gesdilechtes  sind  auch  noch  folgende  Wörter  deut- 
schen Irspruiiges,  als:  Klingel,  Fuchtel,  GracheT,  Zaspt^I,  Riesel, 
Nadel,  Hutzel,  Tanjj^ei,  Riffel.  Eigentliilmüch  ist  es  mit  unseren 
aWehen  SubatanUvia  Gttrtei  und  Speichel,  welche,  vom  ahd.  kurttla 
und ^eihhala  abstammend,  firtther  weiblich  waren,  obwohl  gflrtel  im  Mhd. 
'dürli  solioii  iiiänidicli  wpr.  Zu  erwähnen  sind  noch  einlire  wenige  Wiir- 
'ff  auf  rl .  welche  zwnr  nicht  das  weibliehe  Gesehhu-lit  haben,  ab(M'  hier 
niiit  ubersehen  werden  *lui  ien ,  da  die  männlichen  auf  el  theils  nicht  spe- 
dfA  aufgeführt  siud,  theils  auch  hei  jenen  das  lihd.  Geschlecht  roll  dem  der 
Iräheren  Zeft  nicht  mehr  tiberelnatinmit  So  war  der  Knöchel  früher  in 
der  Form  knfidel  slicÜich;  femer  kommt  das  männliche  Hauptwort  Mangel 
bei  Leibiiilz  sächlich  vor  :  ..Nun  wäre  zwar  dieses  ^Imirel  hei  denen  Logi- 
scitti  und  Metaphysischen  Kimstwortern  noch  in  rt\\  ;is  zu  verschmerzen". 
Im  Mhd.  war  es  sonst  männlich.  —  Das  jetzt  als  sachlich  gebrauchte  Wort 
Segel  fahd.  aekal)  kam  frfiher  aleCs  mimilteb  vor.  (Otfir.  „then  segai  nldar* 
lizan  thaz  in  ihes  Stades  feste  ndn  modar  nu  gcreste'^,  damit  in  des  Gestades 
festem  Grunde  mein  Ruder  nun  raste).  Das  Subst.  Bündel  (  ili  i.  1«  r  ki- 
pündün,  mhd.  fla/  irehünlelin)  schwankt  jetzt  zwiscben  männlichem  und 
sachijciieiii  (iesclUectite  (Meissner:  „Er  huss  ein  Hiindel  Stabe  herbeibringen 
md  befahl  den  JüngUngen,  zu  versuchen,  ob  sie  mit  aller  ihrer  Stärke  das 
Mal  aerinechen  konnten''.  TIeck  Kais.  Oct.:  „So  leg*  ich  hier  den 
Khiraren  Bündel  niiider^.  Kosegarten:  „Welcher  einen  Bündel  häoae*'. 
CöÄe:  „Sie  raubten  nun  dns  Kleiderbündei'*'. 

Neufra  auf  el  gieht  es,  wemi  man  die  lirossi^  Zahl  mit  ge  autanut mier 
CoUecliv-  und  Iteralivnamen,  wie  Geheul,  (iebel lel, Geklingel  u.  s.  w. 
Mmmt,  die  im  AM.  auf  all,  im  Mhd.  auf  ele  oder  auch  bloss  auf  el  sich 
endieteti  und  starke  Neutra  waren,  nur  wenige,  nftmllch  einige  CoUectiva  ohne 
«Ücöylbegc,  als:  Rudel,  Mandel  (d.  Zahl),  Fries  el ;  dann  noch  ein7.<lne 
Geräthscharten.  wie:  Sieir,»!.  Iiisietrel,  I.iMj"''!  (auch  männl..  tnhd.  fl;r/ la^el, 
Knäuel (!jpw()bnlich  der  luiäuel,  ahd.  der  knuil), Nössel  (ahd.  no/^ili,  mhd. noz 
Ml Qoezel, iiuupt, Stück)  und  subslanlivirte  Adjectiva,  >vie:  Uebel,  Mittel. 
Hh»  Sahst.  Ferkel  (ahd,  varah,  mhd.  varch)  scheint  deshalb,  weil  es  apo- 
lu>ph1es  Diminutivum  ist  und  f&rFerkelein  steht,  das  neutrale  Geschlecht 
«kalten  zu  hahen.  So  ist  es  auch  mit:  das  Kränze]  f-^tatl  Kräuzlein) 
Niddas  Ranzel  (das  Diminut.  von:  der  Ranzen)  unti  mit  lieui  vorher  er- 
wühnten  Bimdel,  welches,  je  nachdem  man  in  ihm  meiir  oder  weniger  die 
dtahnrthre  Bedeutung  erblickt,  als  Neutrum  oder  MascoUnnm  gebraucht  wird. 
IHich  der  Dünkel,  ans  dem  mhd.  dunkelin,  von  dune,  ist  jetzt  münnlich 
M  sächUcb.  Das  ursprünglich  italienische  Wort  Scharmützel,  das 
sonst  alltremein  sächlichen  Geschlechtes  ist,  gebraucht  Götz.  v.  Berl.  auch 
uiannüch :  ,,will  mch  in  den  Scbarmülxei^^  Das  früher  nur  als  weiblich 
Sch&taiMkck,  GrammaUk.  5 
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gebrauchte  Wort  Wiesel  (n\u\.  wisala,  mhd.  wiseie)  hat  jetzt  nebeu 
weiblichen  Geschlecht  auch  das  suchliche.  >.  o.  p.  57,  Das  fruimlländische  Wort 
Spektakel  wird  Jetz^  musculiiiisch  uuU  iieutriüch  gebraucht.  Als  ^«ulrum 
gebraucht  es  Schill.  Kab.  n.  L.:  »J^esto  possierlicher  wird  das  Speldaluil^ 
von  den  Wörtern  auf  el  sind  diejenigen  zu  unterscheiden,  welche  die  aus 
der  uhd.  Endung  isal  oder  isahi  entstandene  Sylbe  sei  haben :  sie  sind  säch- 
lichen Geschlechtes.  Austrenommen  sind  nur  die  männlichen  Wörter 
Weclis»'!.  ilaclisel,  Stöpsel  (eigentlich  S top t  sei)  und  das  weibliche 
Amsel  (labd.  auiesel,  aiid.  Hnüsahij.  S.u.p.57.  Andere  Wörter,  in  denen  s  zuiu 
Stamme  gehört,  wie  bei  den  MascoUnia  Esel,  Kreisel,  Pinsel,  Fa- 
se i,  auch  wohl  Dusel,  Fusel,  gehören  nicht  hieher,  eben  so  wenig  die 
Feminina  :  D  e  i  c  )i  s  e  1  (ahd.  dihsala ),  Achsel  (ahsala),  Geisel  ( ahd.  kei- 
sÜH.  i?i1hI.  ucist'!).  so  wie  auch  das  Neutrum  Friesel  nicht  *).    I'cLht  die 


iNeuhocluieutschc  Wörter  auf  sei,  4Ue  süchliches  GcschlecUi  Imbeu,  sind: 
Rüthsei,  Gemetzel  (eigentlich  Gemeltseh,  Geschnitiel  CGeschnltt- 
sel),  Gemengsei,  Ueberbl eibsel^  Schleifsel,  FftUsel,  Fegsei, 
Einschiebsel,  Anhängsel.  Auch  im  Mhrl.  waren  die  auf  sei  schoa 
Leutra,  z.  B.  daz  dünsel  (eine  düiitie  Stande)  u.  a. 

2)  111.  Sie  sind  männlich,  S(»  wie  auch  die  mit  der  Endsylbü  sarn 
(s.  ü.),  als:  Gehorsam,  l^alsam^  Sesam,  gewöhnlich  auch  Gewahr- 
sam; doch  findet  sich  das  zuletzt  angeitthrle  bei  ScUll.  Mar.  St.  weibücl^ 
wo  es  heisst :  „Um  seilte  Zeit  ward  sie  von  Talbots  Scliloss  nach  Fut bering« 
bay  wp^rizenihrt ,  der  streriL^n^  Gewahrsam  eures  üiieims  aiivertraul".  Wei!)- 
licti  sind  die  im  Ahd.  auf  a,  im  Mlid.  noch  auf  e  ausgehenden  Schuiii. 
Fe  hm,  Olim  (ame);  ferner  noch  die  fremdländischen  Form  und  Refurui. 
Sächlich  sind:  das  Lamm  (s.  o.),  Ungethüm,  Heim,  und  das  CoUecUviaa 
Trumm  (mhd.  drum).  Das  Wort  Ungestttm  (mhd.  diu  ungesttteme)  ist 
Jetzt  männlich,  a1)ei-  auch  sächlich,  z.  B.  bei  Schill..  Gr.  Eberh.  d.  Gr.:  ,^Wikl 
vor  ihm  ^iiiir  das  Uii^rc.stüm'^  Ueber  die  neutrale  Endtmg  thum,  so  wie 
auch  über  die  Fremdwörter  auf  am,  um,  em,  om  s.  u. 

3)  n.  Von  denen  auf  n,  mag  denselben  ein  r  oder  h  vortiergeheiii  sind 
nur  weiblich:  die  Mahn  (Korb),  die  Bahn,  die  Gewann  (d.  h.  Girinse 
des  Feldes).  Die  Stirn  (ahd.  stima,  mhd.  stime)  gehört  eigentlich  zu  de» 
auf  e  sich  endigenden  Wörtern  und  ist  in  so  fern  weiblich.  In  dem  nhd. 
Feminino  Pein  macht  sich  noi  Ii  die  mlul.  Nebenlönn  plne  (lat.  poena),  in 
der  es  weiblich  war,  geltend;  deim  ohne  c  war  es  gewöhnlich  männlich. 
z.B.bei  Vreuwenl.  ,,ir  nemcÜcb  pin  muoz  in  den  schrin";  doch  schon  Re^eid). 
jysn  sinen  strafen  Üd'  Ich  keine  piu*' gebraucht  es  auch  ohne  e  weil>Uch.  VflH 
gekelu-t  kam  unser  mflnnliches  Sonst.  Plan  im  Mhd.  weiblich  vor.  Wigal.  „Sus 
wart  Wigalois  ze  man  mit  riterschefte  uf  der  plan*'.  Allein  es  kam  da  aurli 
schon  miinniicii  vor.  Feminina  sind  auch  die  fremdländischen:  Million.  Bil- 
lion, Religion  u.a.  S.  u.  —  Neutrale  Wörter  auf  n  sind  nur:  Bein,  Huhn. 
Schwein,  Barn  (Kindh  Kinn,  so  wie  die  StoiT-  und  Sammeinanieu :  Garn. 
Horn, Korn,  Hirn  (Gädm)^  imd  HermeUn  wegen  seiner DimlmMvendung. 
Ueber  Zinn  s.  o.,  so  wie  fiber  die  firemdUindisclien  Wörter  auf  in,  an,  on 
s.  u.  Das  Wort  Lohn  ist  männlich  und  sächlich  schon  seit  den  ältesten 
Zeiten,  und  zwar  ohne  Untersdiied  der  Redentunir.  So  sagte  Otfr.:  ..'^^^ 
s^ibsL  lob  iheist  tbaz  loa  (d.  h.  Belöhnuug)".    Set>asi.  Br.  N.  Sch.:  »lu^ 


•)  Wm  dM  Wort  Oeltel  (ahd.  bSnl,  mihi,  gisel,  d.  b.  Bflfge)  bairffll,  m  «v 
e»  im  Mhd.  maitt  MMovlIavai  wd  Naufemmi  Jetet  mtki  MannHwiim,  ^ 
aach  FeBiiainam» 
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äes  war  nicht  verschmäht,  als  gar  zu  schlechtes  Lohn  lür  solche  Treu  und 
Dienst**.  Schuppius :  „Fordern  doch  für  eine  so  nichtige  Cur  einen  sehr 
grossen  Lohn*'.  Jetzt  bezeichnet  das  Lohn  verdientes  Geld,  der  Lohn 
irgend  eine  Belohnung.  Ganz  entäctiieilen  niasculiniscli  ist  die  Endung  en, 
m  dut  aufser  den  sobalaBtfviHen  InfinHIven,  wie  das  Jucken,  Reissen, 
Leiden,  Stechen,  Lesen,  Treffen,  Verlangen,  Vermögen,  Ver- 
derben, VerL^niiiren  (uus  ver-genügfn).  Treiben.  Leben,  Wesen  a. 
1.1*.,  weiche  alle  dus  sachliche  Geschlecht  hnhcti.  nur  noch  folL'^cndc  t-inem  an- 
dern Geschlechte  und  z\SHi  auch  dem  sächlidicü  i<  l^ren.  als:  Almosen, Füllen 
(Fohlen).  Gewissen  (ahU.ila2kiui2zi, mhd.sciiuugcwizzenj,  Zeichen;  auch 
der  StoMuune  Bisen,  so  wie  die  Namen  der  Geräthschaften,  als:  Be€l[en 
(mhd.  daz  hecke),  Kissen.  Das  Laken  (mhd.  daz  lachen)  wird  jetzt  auch 
■lännlich  gebraucht,  z.  H.  (JoHie:  „Geli,  iiole  dir  einen  der  Laken".  Das  Wort 
Gehre I- h  eil .  welcties  jetzt  suchlich  ist.  lautete  im  Mhd.  gebreche  und  war 
Buuuilicii,  iNilh.:  ,Ja  hei  icli  keinen  gebrechen  niht  an  ptert,  gelt  noch  an  ce^ 
iraade*%  so  wie  das  Behagen  im  Mhd.  behage,  auch  hage  lautete  und  weibUch 
war.  DasKentrum  Wappen  Ist  niederdeulsdieForm  für  das  im  Mhd.  gebrauchte 
talmaa  wafen,  die  Waffe,  mit  dem  es,  \«ie  man  auch  aus  der  Phrase  ^^ii eh 
Hippnen''  ersehen  K;nin,  LHcichc  Bedeutung  li;.ile  (s*.  o.).  Ein  Neutrum  auf 
CO,  welches  im  Nhd.  nncli  Abw  ui  1  des  n  weiblich  wurde,  ist  ausser  die  Wa  ffe 
(flibd.  duz  wttten>  nocii  tiie  W  olke  (mhd.  daz  wölken  (U.  v.  Morungen: 
jJo  Inunl  ein  woben  so  trUebez  dar  under^').  So  wurde  die  Gerste  im 
Abd.  weiblich,  welches  Wort  im  Mhd.  männlich  gewesen  war  und  da  theils 
auf  e,  theils  auf  en  sich  endigte  (Rollenh. :  „Als  der  Gertten  im  Schwade 
taf^').  Umgekehrt  verhält  es  sieh  niil  der  jetzt  <r''!irniichten  üiiinnlichen 
Form  Hafen,  welche  im  Mlid,  habe  lautete  und  weiblich  war.  Kudrun:  ,,do 
waren  auch  die  gesle  komen  in  die  habe'*  (d.  h.  in  den  Hafen).  Auch  in 
dar  Form  Hafen  gebrauchte  man  es  weiblich,  z.  B.  Kantzow:  „Whieta  ist 
gewest  eine  gewaltige  Stat,  welche  halte  eine  gutte  Hafen*^  Das  jetzt  nur 
noch  im  Flur,  gebräuchliche  Wort  Kosten  kam  früher  auch  im  Singular 
Tor  mid  zwar  am  luinfiusfeM  mit  miinnlichem  Goschlechtc.  Twing.  v.  Königsh. 
„und  sah  an  keinen  kostrti  nncl»  erbeil".  Geil,  v,  Keiscrsb.:  „wanmib  malest 
du  ja  deinen  Uüchern  hin  \mid  wider  so  mit  grossem  Kosten  su  \iel  mcn- 
sche»  vnA  biumen  werck?''  Abrah.  a  St.  CL:  „Ihr  schickt  eure  Sohne  auss, 
damit  sie  in  frembden  ländem  mit  grossem  Unkosten  ircmbde  Laster  lernend 
Doch  hat  Boner  auch  schon :  „mit  grozer  koste  er  do  (zu  Paris)  was"'.  Noch 
»nd  zwei  Substantiven  auf  en  zu  erw  ähnen,  welche  das  männliche  und  säch- 
liche Geschlecht  haben,  nämlich  Schrecken  und  Lärmen,  welches  letztere 
aber  gewöhnlich  maiudich  ist.  Schill.  Wall.  L. :  ,,Wie  aber  kam  der  Lär- 
men in  das  Lager  Musaeus :  ,^eiQ  erstes  Sehrecken,  von  dem  ich  mich 
noch  nicht  erholt  hatte'*  u.  s.  w.  Sebast.  Brants  Narrensch. :  „Wenn  dies 
die  Mutter  hürt,  da  gehl  der  Liirmen  an".  Besonders  ist  Schrecken  süch- 
lirh,  wenn  es  so  viel  bedeutet,  wie  das  Schreckbild.  Mascon.  Gesch.  der 
Teubchen :  „Dieser  ist  der  Attila ,  der  eine  Zeit  lang  das  Schrecken  von 
Europa  gewesen*.  Aber  auch  oiuic  diese  Nebenbedeutung,  z.  B.  bei  Les- 
sing: „Bildet  euch  mein  Schrecken  ein''.  Bärger:  ,^a  nahm  das  Schrecken 
ihm  alle  lllaf  Sinnen''.  —  Beide  SuiMlantiven  kommen  auch  mit  Wegwerfung 
der  Endung  cn  vor,  sind  aber  dann  nur  nuinnlich.  Von  den  substantivirten 
Infinitiven,  die  als  solche  natürlich  Neutra  sind,  ist  fdori  Willkommen 
jetzt  männlich  geworden,  während  es  im  Mhd..  z.  B.  bei  iülisnor,  Neutrum 
ist:  f^üz  willekomen,  unt  diu  Iczze,  unde  ouch  daz  scheiden". 

4)  r.  Ate  Wörtsr  aul  r  sind  zwischen  das  minnliche,  weibliche  und 
siehilche  Geschlecht jgetheilt.  Mtinnlich  sind:  der  Bär,  Mohr,  Narr» 
Thor,  Stier,  Ur,  Stör  schon  nach  dem  natürlichen  GeschlLchie;  ausser* 
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tfpni  norh:  Flor  Csowohl  in  der  Bedrutung  Blülhc.  nls  auch   in  der  von 
Z«Mi)^).  Schwur.  Staar,  Ger:  Moor  (mhd.   daz  muor)  kommt  nocli 
jetzt  häufiger  im  sächlichen,  als  männlichen  Geschiechtc  vor,   z.  B.  bei 
Gruppe:  ,J)en  Wald  zur  Rechten,  aber  links  das  Mooi^.   Der  Speer  war 
im Ihid.  sichHch  (Sl»dß(S9^:  bekle,  iddll  «t  Mdi  te  tpCr).  WeiUieh 
sind  mmeiitiicb  viele  mit  u  ImSinmne,  als:  Uhr.  Fuhr.  Schur,  Schnor« 
Flur,  Spur,  Ruhr,  wohin  man  auch  zählen  kann  die  fremdländischen 
Kur.   Tour.  Natur  (s.  n.).     Früher  wurde  auch  der  Purpur  weiblich 
cbrauchl.   So  sagt  Grvphius:  «^Meine  Purpur  ist  gefärbt  in  des  höchste 
hm''.  Spar  war  im  Mbd.  sächUcbea  GeicUeehtes  (Spervogel :  ..so  volge 
Ich  sinem  spor'^   Regenbogen :  ^.do  der  gestarp«  do  trat  in  das  küniglicie 
spor  Evihnerodach''.   OpKz  hat  schon  das  weibttche  Geschlecht:  „Es  ist  die 
Spur  di'ss  HirscIicM  ja  fiir  (d.  h.  vor)  mir*'.  Flur,  das  jetzt  als  Femininum, 
wie  früher,  das  Ki  hi  bezeichnet,  als  Masculinum  den  Raum  im  Hause,  kam 
in  dieser  Bedeutung  früher  auch  als  Neutrum  vor,  z.  B.  bei  Kantzow :  «.ging 
znvor  mit  ebiem  bessern  io  den  tempel,  vnd  luirle  dtt  lior  vnd  machtB  In 
der  kirche  httbsch  vnd  rebi'^.     Doch  aoch  GOlhe,  Dicht  »d  W.:  ^Meines 
Vaters  Mutter  lebte  in  einem  grossen  Zimmer  Unten  hinaus,  unndttennr  an 
der  Hausflur'  gebraucht  es  ni<  lit  als  Masculinum.  sondern  weiblich.  —  Die 
niil  Ruhr  jiebildelen  Zusaunnensetzungen ,  welche  wir  jetzt  als  männlich 
ansehen,  gebrauchte  man  früher  (z.  B.  Thummeier :  .^Also  ward  dise  Auf- 
ruhr gestlllel'')  weiblich.  So  heisst  es  bei  Lother  ,,sur  Anfrohr  erwecken^. 
Andere  Feminina  auf  r  sind  noch:  die  Zier  (Zierde),  Begier,  Gier. 
Kar  (Trauer),  Wehr,  Schaar,  Thür(e),  Gefahr  (ahd.  fara,  im  Mhd. 
Mirc.  uiihrend  es  in  der  Form  var  männlich  ist),  Kür  (Willkür),  Kehr. 
Kuckkehr  (ndid.  kOre,  in  der  Form  ker  ist  es  männlich).  Neer  (eine  Be- 
wegung des  Wassers),  Gewähr  (mhd.  gewer);  doch  das  Gewähr  be- 
zeichnet ein  Stück  Land.   Femer  ctte  Gehilhr,  dessen  Compositmn  Unge- 
bühr als  Neutrum  gebraucht  hat    Apel:  „Stellt  den  Leuten  vor  das  Unge- 
hiihr!"  —  Zu  den  Neutris  auf  r  gehören  folgende  Collecliva.  als:  Haar. 
Bier,  Theer  (auch  der),  Heer,  Jahr.  Rohr,  Paar,  Thor,    lieber  die 
Fi*emd Wörter  auf  ier,  wie  Rappier,  C^uartier  s.  u.     Das  jetzt  meist 
sächlich  vorkommende  Wort  Schmeer  (von  schmieren)  war  im  Alt-  und 
Hhd.  männlich.  Das  Meer,  welches  auch  früher  schon  In  der  Regel  als 
Neulmm  vorkommt,  Ist  bei  Boeth.  cons.  phIL  männlich :  ..eine  uuila  ist  ter 
niere  —   lütterer.   audcTa  imila  tuorol  er  truober^'.    Hndlirh  sind  noch 
Neutra  :  Ohr,  ( ) e h r ,  Thier,  W h r  ( >\'nsserschutz ) ,  Begehr,   w elches 
letztere  Wort  im  Mhd.  ger,  gir  lautet  und  weiblicii  ist.    Das  Wort  Chor 
kommt  in  der  Bedeutung  von  erhöhterOrt  und  Bande  als  Neutrum,  Inder 
Bedeutung  von  Gesang  oder  Sünger  ahi  Mascnilnum  vor.  GiHhe:  „So  das 
Chor,  das  ohn*  Erbarmen  meinet  Ihres  Herzens  Noth'^  Langbein :  ..Ich  nenne 
nicht  das  ganze  Chor,  nur  HIondeln  ruft  mein  Lied  hervor".    W.  Gerhard: 
..l^nd  der  Chor  der  Pari  singet:  sei  willkommen  Königin!"  Jacobi  :  „Dir,  den 
mit  abgelegten  Schwingen  das  Chor  der  Liebesgötter  hört"  etc.  Luther  gebraucht 
Chor  Im  Sinne  eines  Ortes  im  Tempel  als  Mascul.,  z.  B.  1.  B.  der  Könige  VI,  19: 
„Aber  den  Chor  bereitet  er  inwendig  Im  Haus,  das  man  die  Lade  oes  Bundes 
des  Herrn  daselbs  hin  Ihet^.    Die  Zahl  der  auf  er  sich  endigenden  Wörter 
ist,  selbst  wenn  man  von  der  grossen  Zahl  der  in  Irgend  einer  Hinsicht  als 
Ihatig  gedachten  Personen  (s.  u.  %.  91.  3),  die  alle  männlich  sind,  absieht  und 
imd  diu  im  Ahd.  auf  äri.  zuweilen  auch,  wie  in  wizago  (Weissager), 
puwo  (Bauer)  auf  o,  Im  Hhd.  In  erataren  Falle  auf  aere,  in  lelileran  a«f  a 
aussehen,  weit  grösser,  ate  die  der  Feminina  und  Neutra.  Beielchnen  je- 
doch unsere  nhd.  Wörter  auf  er  concrete  oder  abslrocte  Dinge,  so  endigen 
s<A  sich  im  Ahd.  auf  ar,  wie  silupar,  Silber,  chovar  (KofferJ^  chochar  (£ö- 
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cfaerj,  cbumpar  (Kumm^)  auf  iro,  wie  cheviro  (Kaferj ,  auf  ir,  wie  sumpir 
(Snocr),  raf  Iii,  wie  ffpfUri  (Speicher),  auf  ur,  wie  viiir  ^eiier),  epnr 
(Eber);  zuweilen  toch  auf  ari«  wie  charchtii,  bei  Otfr.  flchon  karkare  (Kar** 
kerl  mhd.  kerkaere.  auch  kerker,  ulwarl,  mhd.  whvaorc  (Weiher),  soläri, 
mhd.  solre,  «  hollari.  mhd.  kelr  (z.  B.  Tanhuscr :  ..min  kelr  ist  in  (jevallon^'). 
im  Mhd.  auf  er,  umi  sind  im  All^nMiKMnpn  als  MascuUiiH.  zum  Thcil  aiuJi 
ils  Neutra  anzusehen.  EndigHii  sich  die  Wörter  auf  er  im  Alid.  auf  ra^ 
kB  MhdL  tuf  re,  90  sind  sie  im  Gänsen  als  Feroinina  zu  betnichleiiy  wobei 
ei  freilich  nicht  an  Abweichungen  im  Geschlectit  fehiL  wie  unter  anderen 
die  Wörter  die  AIImt.  der  HcImt  zriirrn.  vtm  denen  das  erslere  seiner 
Form  alpari  (mhd.  diu  alber)  i^^etnuss  im  Alid.  manulicli,  lelzlcrps,  welches 
iiu  Abd.  heliera,  im  Mhd.  hehere  lautete,  weihlich  war.  Da  die  Zahl  der 
■Meilen  SalMtaBlfven  auf  er  zu  gross  ist.  so  wollen  wir  liier  nur  anf 
(Ütjenigen  eingehen,  welclie  Feminina  oder  Neulra  üind,  so  wie  auch  anf 
die.  deren  Ge.schlccht  jetzt  nidit  melu*  mit  dem  In  früherer  Zeit  üblichen 
iibereinstlmnit.  Feminina  auf  er,  wo  die  atul.  Form  sich  auf  ra .  die  mhd. 
«h  luf  re  endigte,  sind:  Butler,  Blathn*.  Feier,  Trauer,  Mauer. 
Xiller^  Scheuer  (OUir.  p.  150  ..^ut^ren  in  Ihia  sciuru";  fuhren  in  die 
SrkBaer),  Steuer.  Leber:  so  war  es  aucliwolil  milDauer.  Schleuder 
sd  Küster.  Bei  andent  war  mh<m  das  alid.  ra  im  Mhd.  in  er  übergegan- 
?en.^^n>  in  A  <i«ir,  Feder,  Elsler,  Halfter,  Klafter  (jetzt  auch sHcluicb. 
Md. lahler  u.  lafler),  Leiter.  ScIniMer.  Marter  (mhd.  martel  u.  inarter), 
Treber,  Zaser.  Kiest  er  (luhd.  riesterj  ist  jetzt  nicht  melu-  weiblich,  sondern 
dcUieb  md  miinnlich.  Aach  die  goth.  Form  skura  (Schauer)  ist  schon  im 
XkL  and  Mhd.  minniicliy  so  wie  aucli  Im  Nhd.  Sei  einigen  Dingnamen  isl, 
wie  bei  den  Personennamen  Kämpfer,  mhd.  kempfe.  Bäclier.  mhd.  beckc.  das  rim 
^d.  erat  dem  e  hinzrijjenisrt  worden,  z,  B.  bei  Klapper,  mhd.  klalTe.  So  gab  es 
im  Mhd.  Yorvehle  untl  vorvehtaerc,  der  Yorfechter.  —  Dasselbe  ist  auch  bei 
Klammer  geschehen;  doch  ist  das  mlid.  Idanune  oder  krumme  ein  Mascu- 
hmn.  Eben  so  ist  es  mit  demFendnlno  Faser,  das  Im  Hhd.  münnllcli  ist 
ind  vase  lauteL  Bei  noch  andern  Fenrininis  ist  er  aus  einem  verstümmelten 
Hninilworte  eines  Compositums  entstanden,  wie:  die  Jungfer  aus  Jungfrau. 
^'^  imper.  alid.  Avinfprawa.  mlid.  wintbn),  d.  h.  Windbraue,  adclar  (d.  n. der 
Edelaar ),  Junker  aus  Jumrlierr,  Die  Baumhezeichnnniren  K  i  e  f e  r,  C  e  d  e  r ,  R  ii  - 
sier  waren,  wie  noch  jetzt,  ihrer  Bedeutung  nach  weiblich,  obwohl  Alb  er, 
in  AtthodideDtsehen.  wo  es  alpari  lautete,  miinnlicb,  im  lÜtteaiochdeut** 
sehen  in  der  Form  alber  aber  schon  wie  jetzt  weiblich  war.  So  giebt  es 
noch  eine  .\nzahl  aus  fremden  Spraclirn  «Mitldinte  Feminina,  die  <!as  weib- 
lifhe  Geschlecht  trotz  <ler  sonst  mmmlidmn  Kiiihinu:  er  heil»(;haUeii  haben, 
*ls;  die  Kammer  (cauiara),  Ammer  (aman  llu),  Kii)er  (übra),  Leier 
(lyra),  Auster  (oslrea),  Hvder  (hydra),  Oper  (opera,  ital.),  Kaper 
(mnnuQii)^  Ziffer  (ItaL  cinn).  Melapher  (ft9ra<pooa),  Vesper  (ve- 
spera), Letter (Hltera) ;  dicKelter  (calcatorinm, s. o.) ;  Nummer  u.  Aster 
Ägcjren  sh'hen  im  GeLreFisalz«^  z«  dem  ursprünglichen  Geschlechtc.  Noch 
«iwl  hier  zu  erwähnen  die  Feminina  Koller  (mhd.  der  v<dter.  mittelalterl.  tat. 
polednis,  Marterpferd),  Maser  (mhd.  mase),  Trester,  welche  früher  als 
woBna  gebraucht  wurden.  Das  letztere  von  ihnen  wurde  jedoch  in  der 
Form  trest  im  Mhd.  als  Neutrum  gebraucht,  sowie  das  er.stere  auch  weiblich.  Auch 
l>ei  Viper  ist  dies  der  Fall,  obwohl  hier  eine  Zuriicknihnrnfr  auf  dii?  lateiiusclie 
Form  Vipern  hn  dem  nhd,  Geschlecht  ma.sspcbent!  wwescn  isl,  Oller  fuly^te 
»iemmhd.  Geschlechle,  während  es  im  Ahd.  männlich  war.  Doch  gilt  für  das  Nfid. 
ib Reffet,  dass  der  Otter  das  Säugethier,  die  Otter  die  Schlange  bezeichnet, 
gekehrt  hat  man  das  Wort  Lauer  (l^cfawein)  jetzt  zu  einem  Hascullnum 
IMeh^  während  es  früher  Femininum  war,  vielleichl  um  es  von  dem  nluL 
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Worle  liio  Lauer  (d.  h.  das  Spülieu>  zu  untersclieiden.  Auch  Kiefer^ 
d.  h.  Flsebolir.  ist  jelsl  mttmilicK,  wiliraid  es  In  der  nihd.  Fonn  kimra  (die 

Kaue)  weiblich  war.  (Nith.  ,,EiTeic1i  ich  in  ein  wcniit  vor  der  kinwe^'.) 
Die  Wörter  Flitter  um!  Klunker  werden  jelzl  mannlieh  und  Mpiblich 
gebraucht:  die  Trümmer,  welches  Wort  jetzt  allgemein  weiblich  ist 
(Göthe,  Dictit.  u.  W.:  ,^essen  ehrwürdige  Trümmer  gar  \\iindersam  ent- 
g(i>caleachtete^^  Soimeiibi(i>  :  ^Jürehterlich  toste  die  Trümmer,  die 
mk'n  und  die  Hefen  verwirrend'^)  halte  im  Mhd.  die  Dimlnntlvfonn  drümel 
und  war  daher  sachlich,  welches  Geschlecht  das  Werl  fllirigens  Im  Mhd. 
auch  schon  in  der  Form  drum  hatte. 

Neutra  auf  er  sind  meist  Sannm*!-  und  Slvfhuniii n .  so  >vie  Namen  für 
Melaiie,  GerathschaftttUy  VVeriiZeuge.  Bekleidungen,  Orl^buzeichnungen ,  auch 
einzelne  Abstracta.  Sie  endigten  sich  im  Ahd.  auT  ar,  im  Mid.  auf  er  und 
waren,  mit  Ausnahme  von  Steuer  (d.  h.  Steuerruder),  und  Abenteuer, 
welche  im  Mhd.  weiblich  waren,  auch  schon  früher  Neutra  (s.  u.).  Hu  her 
irehöreu:  Fuder.  Ruder.  Luder,  Loder.  Find  er  (d.  h.  Gerinne). 
Futter.  Pulver,  Malter,  Lager  (mhd.  leger),  das  (und  der)  Gatter 
(ahd.  der  kataro,  mhd.  daz  gatere,  d.  Ii.  Yerbuiulenes)  und  Gitter,  Unge- 
siefer,  mhd.  vnziver,  d.  b.  unrein,  snm  Opfern  wilaoffllcir  (ancii  nnge- 
ziver),  Alter,  Puder  (auch  der),  Zimmer,  Bauer  (mhd.  daz  Mir,  d.  h. 
Hütte,  zum  rntcrschfedc  von  der  büre,  der  Bauer),  Feuer,  Wasser, 
Euter  (inlnl.  der  uler.  hIkI,  der  ütar.  Joh.  Kiaj:  „Die  Herde  die 
scheUt'\  das  Eiter  das  schweill''),  Silber,  Kupfer,  Simmer  (mhd. 
der  und  daz  snmber),  Polster,  (auch  der,  wie  im  HttteOiochdetilBclien), 
Banner  (mhd.  daz  banier),  Jfesser.  Mieder  (mhd.  daz  amoder^ 
Steuer,  d.  h.  Steuerruder  (mhd.  diu  sliuro).  "Wunder,  Laster, 
Wetter  fauch  üngewitter).  Ungeheuer  (mhd.  daz  ung(^liiure),  Aben- 
teuer (mhd.  diu  aventlure),  Ufer,  Opfer,  Musler  (vom  ital.  moslra), 
Fenster  (fenestra),  Orchester  (ital.  orcheslra),  Fieber  (fcbris),  Re- 
gister (vmn  iranz.  recislre).  Andere,  wie:  Kloster  (claustnm),  Pfla- 
ster (emplastruni) ,  Theater,  folgen  als  Neutrum  ihrem  ursprünglichen 
Gesciilechte.  Münster  (von  monaslerium)  ist  in  der  Bedfulnng  Kloster, 
Hauplkircho  stets  siichlich.  Doch  der  Strassbu  rjj:  i  r  Münster 
ist  männlich.  So  Gölhc,  Dielii.  u.  VV. :  „Ein  herrliches  Collegium,  das  an 
den  Mfinsler  (zu  Strassburff)  anstOsst''.  Scliill.  Kab.  u.  L. :  „Deine  Fisaala- 
pfe  in  wilden,  sandiglen  Wüsten  wäre  mir  interessanter,  als  das  Münster  in 
meiner  Hrimntli".  Tvvinger  \  .  Kiiiii^sh.:  ,,vnd  do  er  daz  miinsler  det  wihen, 
do  was  so  grosse  herschafl  do  das  duvon  were  vil  zu  sagende**.  Dns  Wort 
Eiler,  welches  letzt  männlich  und  stichlich  ist,  war  früher  nur  sachlich :  so 
im  PhysioL :  „dumdh  SO  ilet  er  zoo  dem  hilerai  wazzer  und  spiet  daz  citer 
nz'^  Das  Wort  Scepter  oder  Zepter  wird  als  männlich  und  sttehtich  ge- 
iNraucht,  selbst  bei  ein  und  demselben  Sehrinsteller.  z.  B.  bei  Schiller,  Jungfr. 


uns  ilrn  dürren  »pler  blühen",  v.  Ltdunistein :  .,Für's  Grab  den  Thron, 
den  Zeulcr  fUr  das  Grabescheit".  Unser  Masculinum  Jammer  war  im  Mhd. 
meist  Neatrum,  seltener  Masculimm.  (Krieg  v.  Warlb.:  ,,hört,  wie  daz 
tamer  mir  geschach".) 

2.  Auf  Mutä  sich  endigende  Wörter,  und  zwar: 

a)  auf  Gauiii laute,  zu  denen  wir,  —  da  sich  auf  andere  Spiranten 
lieine  Wttrter  endigen,  aosser  anf  s,  weldies  wir  aber  zu  den  Zungenlauten 
rodmen  wollen  —  wegen  seiner  sonstigen  Verwandlscbaft  auch  das  h  rechnen 

können.  -  Auch  sie  sind,  mag  ihnen  ein  Sdimcl/lnui  vorhergehe«,  oder 
nicht,  Masciilin«.   Doch  weiblich  sind:  die  Ha h  (mhd.  rahe),  Biirg,  Mark 
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faW.  49«  mmUM,  nhd.  die  «larke.  Grüiuse)«  dieWessiek,  ahd.  weiih(d.]i. 
HumiHNiiQ  Milch  falid.  miluh,  miid.  diu  milich  u.  mitch).  Schmach  (ahd. 
«omhi.  mhd.  <iiu  sin;^hr.  niirh  smaeliedr,  I^t  ,Tnh.  Rusbrock  |).  Ti\  m  'nnlich  : 
Jod  bem^men  enii'  den  siuhcU")  ♦).     Nt'ulra  sind  folgondü  iSlulTnainen  r 
Biecb,  Pech,  Strub.  Tuch  (auch  der).  Werg.  Zeug  (doch  sugtAyrer: 
JM  forder  elii  SehreUmmg,  denselben  trag  sv  mir  lierab^^  So  auch  Luther 
Resekiel  IX  3).   Ferner  der  Name  Sech  (als  Inainmient)  und  das  Werk, 
welche  auch  schon  im  AU-  und  Mh<l.  Nculra  waren.    Das  Worl  Mark,  das 
hn  All-  und  Mhd.  wohl  nur  sächlich  isl.  gewöhnlich  auch  im  Ncuhorhfinit- 
schcn.    koimiU  jedoch  Iwi  einzelnen  iieuhochdeulschen  SchriAstclhMri  auch 
nMonlich  vor,  z.  B,  bei  Halier:  „Ein  lebendes  (iesctz  lelirl,  wie  eiller  Für- 
mm  PmdM  den  Mark  der  Völker  rriss)**.    lieber  das  Subst.  Sneck  s.  o.  , 
Das  Subsl.  Zweig,  welehes  Jetzt  münnlich  i.si.  kam  früher  gewöhnlich  nur 
als  Nealrum  vor,  als  Mnsciil.  anrh  schon  hei  H.  Vronwenh)!)  „als  ein  blUen- 
d«-  2wi**.      I>as  Gemach  ist  als  Orlshezcichmni^  nur  sachlich;  auch  Iii 
4er  Bedeutung  von  Bequemlichkeit .  Ruin;  kam  es  früher  gltMchrails  In  die- 
Mi  Geecblecbfe  vor,    doch  auch  männlich.     So  der  Stricker:  ^»^also 
kl  IT  gar  verloni  den  gemach,  des  er  da  hei  gegert^^    Daher  hatte  auch 
rogemach  sowohl  das  mannUche  Geschlecht ,    wie  Nibel.  N.  1914:  Jr 
bhft  erliten  hinle  vil  gr03;en  nnfremarh'^  als  auch  »las  süchliche,  wie  hei 
iiadiuup  :   „nein,  vronwe,  verseiiel  e  daz  ungemach",  und  hri  Tlr.  v.  Win- 
tersL :  „daz  ist  ein  l\lajrendez  ungemach^*.  Forner  siml  noch  Moutru  folgende 
eoOectlTe  Vorstelluugen  befeidmende  Wörter,  als:  Buch,  Dach,  Reck, 
Wrack^  Relek  (doch  der,  aber  auch  das  Bereich),  Volk.  Vieh, 
Schock,    so    wie    endlich    noch  Loch,    Fach,    SlUck,  Glück, 
Joch,  Reh,  Verdeck,  Besteck,  Versleck  als  Ort  (auch  münnlich, 
nämlich  in  der  Bedenlun<r  Hinlerhalt,  als  Haiuilimg;,  und  die  als  einfache 
Wörter  nicht  gebrauchlichen  Viereck  und  Augenmerk  u.  a.,  von  wel- 
dMii  eiiuefaie  sieh  ffletcMklls  noch  auf  die  dem  Nevtram  eig«ilhilmUchen 
ToisloUnngen  znrückluhren  lassen.   Femer  Fleck,  welches  sonst  im  Mhd. 
tmd  Nhd.  männlich  vorkommt,  finrff  t  sich  auch  aU  XfMitriim  gebraucht,  z.  B. 
mgi  Gölhe,  ital.  H.:  „Kamen  die  Pferde  an  ein  eben  l  leck,  so  ging  es  desto 
la^samer'^  —  Ganz  entschieden  münnlich  sind  die  auf  ng  (ling,  ing)  und 
«Bgehenden  Wörter,  Ton  denen  selbst  einzelne  Ge-Formen,  die  sonst 
A>ch  nur  sächlich  fllnd,  mitamlieheB  Geschlecht  haben,  wie  Gesang  und  Gc* 
stank.    Doch  Ding  ist  sdt  den  ältesten  Zelten  nur  sächlich,  und  Bank, 
welche^!  früher  männlich  war,  jetzt  nur  weihlich  ♦*).    Bei  Nithart  kommi 
Bank  in  beiden  Geschlechlorn  vor;  so  sagt  er:  „gar  sinberlichen  isl  ir  parik 
zuo  dem  belle  uini>  den  bank";  aber  an  einer  andern  Stelle:  „des  siz  ich 
«f  den  Schemel  imd  er  oben  oT  der  bank''.  —  Die  Wörter  auf  Ig,  oft  ans 
taig  hervorgegangen,  wie  in  König,  Pfennig;,  oft  auch  wohl  nur  adjec- 
tivische  Hnfhmjy,  wie  in  Zeisig  (von  zei7,-ic.    fröhlich),  zuweilen  ;iirch 
Wörter  \on  unhestimmler  Ahlf^itnn«(,  wie  Honig,  da  von  denselben  mein cre 
Formen  sowohl  im  Ahd.  bestanden,  wie  bonec,  honanc,  als  auch  im  MiuL. 
wie  honec,  honic,  honinc  und  hone,  endlich  auch  aus  dem  mhd.  ich  tmu 


Auch  die  Brigg,  weil  im  ilugiischcn  die  VorstcUang  vom  Bchiff,  welclie  sich 
dabei  antcrscbiebt ,  die  eines  weiblichen  Wesens  ist.  Früher  war  anch  der 
Bach  raeist  noch  weiblich,  selbst  noch  hct  Opitz,  nryphiu«,  Flcmming  und 
Klajuä.  So  sagt  Flemnüng:  „wer  misst  die  Bach,  die  ich  verwoinc  hier*'.  Doch 
sagt  teliofi  Nith. :  „wi  wit  st  sprangen  Uber  einen  baeb**. 

Das  Wort  Trank,  wclcTic««  jetzt  mSnnlich  und  um  mit  der  rrC-PoHtt  flieh' 

IMi  ist,  war  im  AM,  and  llbd.  aaQb  ohma  diese  form  sftchUoh. 
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abd.  ib,  wie  Es^siir.  Reitig  (ahd.  raUh,  von  radix)^  Ellrich,  zuweilen  auch 
aus  M.  ah .  wie  Fittich ,  ahd.  vedah ,  mhd.  velich .  auch  vettach ,  vetlech 
(doch  in  dieser  Iclzteren  Form  siuhlich)  herpeleitclo  SiihstanHva,  die  (!eshalh 
auch  alle  durch  i  c  h  geschiiebeu  werden  sollleu  —  sind  —  sowie  noch  einige 
der  juuluidulcutschon  Formen  auf  ich,  welche  noch  durch  angehängtes  t 
eine  Verstärkung  erhalten  haben,  wie :  HaMcht  (ahd.  bapuh,  min*  hiEedi). 
Käficht  (aucb  Kttfig  ondißifich  gcacbrieben,  abdcbevja,  mbd.  das  kefel)  — 
alle  mflnoUch.  Nur  Kfifig  kommi  zuweilen  auch  siiäiUch  vor.  Zu  diesen 
kommen  noch  l^ezrichnunp^eu  von  Vüm'hi  und  Pnanzen,  wie  Latlirli .  Geu- 
serich, pjitcrich.  Grfusicli  {twwh  iir  und  inu),  iiodi^rich,  Wruorich,  Pfirsich. 
Kranich,  Weiderich.  Allich,  Knurricli,  endlitii  uorh  HoUich.  Z\\illi(!h.  Dril- 
^  licli.  Dietrich,  Teppich,  so  dass  nur  Pfirsich  (imtii  p.  59.  2)  und  Wessich 
(d.  n.  Kfiisewasscr),  welche  weiblich  slad,  ebie  Ausnahme  macheiiy  so  wie 
Eslridi,  cbis  zwar  gewöhnlich  mil  männlicbem  Geschlechte  vorkommt  ,  aber 
auch  mit  siichHchem.  z.  B.  hei  Götlie,  Tasso:  „Es  soll  das  Estrich  blank 
unf{  rrinlich  glänzen**,  und  Wielaiid  :  „Das  Aestridi  hobt,  fito  alten  Fenster 
Jüirrcn".  Was  das  (irschk'cht  von  iloiug  betrüH,  s(»  \\n)u:r  hier  noL-h  nach- 
träglich bemerkt  nerdcii,  da.ss  es  zwar  schon  In  den  hIIcsUu  Zeiten  in  der 
Regel  mänulicli  war,  doch  in  der  Uebers.  des  Boeth.  consol.  als  Stoflhaoie 
auä  sächlich  gebraucht  wird,  wo  es  heisst:  bonanc  Isl  onh  tea  te 
snozera,  übe  der  munt  pe  Tore  ieht  pltteres  kechorote^^  (der  Honig  tat  aiidi 
desto  süsser,  wenn  der  Mund  vorher  etwas  Bitteres  kostete). 

b)  A  n  I"  Zu  II  g  e  nb  u  c  Ii  s  t  a  I»  e  ii.  Mit  Ausnf^hmc  von  Tod,  Neid,  Eid,  Plad. 
Grad,  Waid,  Sud  (Absud)  gehl  allen  aul  d  sich  (üidigenden  Substantiven  einer 
der  Schmelzhiute  1.  n^  r  vorher.  Die  Zahl  der  Feminina  ist  nur  gering,  da  die 
meisten  das  e  beibehalten  haben,  welches  im  BOttelhochdeulschen  schon  vor- 
handen war  und  sich  besonders  aus  der  ahd.  Endung  a  entwickelt  hat .  wie 
Winde  (winta),  Linde  (linta);  in  manchen  Fidlen  auch  aus  i.  wie  im  mhd. 
hulde  (ahd.  huldi).    T^  liers.  der  consol.  phil.  des  Roelli.  p.  191  :  „übe  er 
onh  sina  snelli  skeinen  uuolUi**  (seune  Siiuielligkeil  zej^reu).    /it  dai 
neuhochdeutschen  Femininis  aul  <1  oluie  nachl'oigendes  e  gehören,  mil  Aus- 
nahme von  Hand  und  Wand,  lauter  WOrter,  welche  im  lüttelhochdeulsehen 
in  der  Hauptform  ein  e  hatten,  wie  Huld,  biegend  (gegendte),  oder  wo  die 
Nebenform  ein  e  hatte,  wie:  die  Schuld,  mhd.  schult  und  schulde,  Geduld 
(fTCihilt  uml  ji^edulde),  Maiid  (nihil,  maget  und  meide),  laj^d  (uihd.  ja^et  und 
jegede,  jeide).    Tupend  lialte  schon  Im  Ahd,  ausser  der  Form  lugund  die 
Form  tugida,  lautete  aber  im  Mhd.  lugenl.    Das  Wort  Leinwaud,  nilid.  Un- 
wäl,  (aUo  leinenes  Gewand,  von  wät),  folgt  dem  Guschlechte  seines  Grund- 
wortes wdt,  welches  weiblich  ist.    Zu  den  Neutris  auf  d  ^^ehören  folgende, 
theils  Stoffe,  wie:  Geld,  thcils  Oerter,  wie:  Bad,  Land,  Feld,  Ried,  theils 
Kleidungsstücke  oder  Gerathscharien  bezeichnende  Wörter ,  wie :  Band,  Rad, 
Hemd,  Kleid,  so  wie  auch  colleclive  Substantive,  wie:  Lied,  Bund,  oder  Be- 
zeichnungen lebendi^rtr  Wesen  nnt  unentschiedenem  Geseldüchte,  wie:  Kind. 
Rind,  Pferd,  und  noch  lölgende  Wörter,  die  sich  unter  die  eine  oder  andere 
der  angegebenen  Begrilfsklassen  bringen  lassen,  als:  Kleinod,  Gold,  Glied, 
Elend  (mhd.  daz  eilende,  das  Leben  im  fremden  Lande),  Bild,  Pfand,  Wild, 
Pfund,  Leid,  so  wie  endlich  das  substanti^lrte  AiistracluMi  Krdtmrund.  Im 
Mhd.,  ja  selbst  noch  spätei*.   war  auch   der  collectivo>  Begriff  Sand  ein 
Neutrum     Sn  sagt  noch  Weekherlin  :  „die  z\\n'llinir-k]ippen  und  das  sand. 
die  könden  erzaigen  keinen  w itlerstaiul**.    Das  Wort  Schild,  das  jetzt  als 
MascuUnum  die  VertheidigungswaiTe ,  als  Neutrum  aber  ein  Abzeichen  eines 
Hauses  bezeichnet,  kam  im  Mhd.  gewöhuUch  nur  als  Mascullnum  vor;  doch 
sagt  Thumnwler :  „sie  solten  jm  jr  Schild  und  Hehn  fUriragen^,  Audi  der 


%,  4h  Vom  ^eschlecU  der  Subitaotiveit. 


73 


wdclicsWortimMhd.inaa]dkliettGefchl6G^  war^  kommt  betNith.  «1» 
Hortnmi  vor ,  wo  es  heisst :  ^unt  hoob  mich  selber  uf  daz  pfal^.  Eben  so 
iviet  sich  das  Compositum  Abgrund,  obwohl  das  einfache  Wort  Grund 
BänoUch  ist.  bei  Riimolaiit  Neutrum .  wo  es  heisst :  „Die  Juden  iindn 
beiden  in  (lux  swar/.c"  iibgriindc  (Jof  Jnsus  Ivi  isl  gevluochel  hat".  tVber  die 
nf  t  sicii  eiidigcniltja  Wörter  liii>ül  sich  lolixeiidc  Regel  aufstellen,  dass  sie 
umlich  Masculina  siud^  sobald  dem  t  ein  kurzer  Vokal  oder  ein  Consonant  vor«* 
ItnehL  Ausgenommen  von  ihnen  sind  folgende  MascuUna  mit  langem  Vokal, 
(«dch«' Worter  sonst  weiblichen  Geschlechtes  sind,  wie  M au l h ,  mhd.  müte), 
als:  der  Flath  (Unflalh.  vom  mhd.  diu  vlaete,  Reinlichkeit,  also  Unrein- 
fifhkeit),  Späth  (d.  h.  Splitter),  Drath,  Schlot,  (der  slal)  dfr  Staat, 
(mhd.  der  und  diu  slat,  daher  die  Stadl),  Koth  (mhd.  daz  kal :  jetzt  he- 
zeäihiiet  das  Koth,  von  dem  mhd.  diu  k6te.  eine  Hülle Laut,  Rath  (uihd. 
der  rit,  d.  b.  Uttlfe;^  Grath  (spitze  Erhöhung),  Streit,  Zierat  (mhd. 
aartl,  atoo  mfl  Rath  gar  nicht  susammenhangend) ,  Meth  (w  fti^^f  Hut 
(Kopfbedeckung,  mhd.  der  huot,  zum  Unterschiede  vom  mhd.  diu  hnote,  die 
Röl.d.  Ii.  Aufsichl)  *).  Kemiulua  auf  t  mit  NorluM-j^clicudcii  Consonantcn 
^M:  Fulirt  (ahd.  diu  \urt,  mhd.  der  vurt,  das  Fiussbette, Fiussweg),  F  n  hr  I 
(mhil.  diu  vart),  Hoffalirl  (mhd.  diu  hochvarl),  Gewalt  (mhd!  fast  HiniiPr 
«iaalich,  selbst  noch  bei  Bouer:  ,4ch  fUrcht,  gab'  ich  dir  den  gewall^  sie 
wirdeii  geasen  ungesahlt^.  Ulr.  v.  Hutten :  „obacfaon  meiner  Feinde  un- 
liaBilclier  Gewall  In  einem  grossen  Mlssbraudi  ist  kommen^^ ;  ja  selbst 
S^er  noch :  ,,um  sich  ihres  Gewalts  zu  seines  Reichs  Beförderung  zu  ge- 
hraudien").  Gehurt  (diu  hurt  und  geburt),  Gestalt  (mhd.  diu  geslcl- 
lenisse).  Anstalt  (mlul.  diu  anstall).  Art  (ndid.  der  att.  so  Parcival: 
,jagt  sinen  namen  und  sinrn  arl*V).  Pas  ^^  (  il)li<  lu'  Substantiv  Flulh  war 
m  Mhd.  gleichfalls  in  der  Regel  nur  luaiiulich.  so  in  Kudrun:  „Si  taten 
larle  dicke  fitr  sich  uf  den  flnot  senhche  bUcke<^  Das  Wort  Gant  (gericht^ 
hebe  Versteigerung),  welches  im  Hhd.  weiblich  war,  wird  jetzt  meist 
Biännlich  gehraucht.  Die  Zeit  hatte  auch  schon  im  Mhd.  das  weibliche  Ge* 
schlecht,  war  aber  in  der  Bedeutung  bestimmte  Zeil.  Tin-,  \eulrum, 
80  bei  W.  v.  Prisach  :  „di  s  zites  ordenunge  dir  niht  aue  j^engt  s  viJidel'^ 
Rolaftdslied :  ,,nu  ist  iz  an  dem  zit"  etc.  —  Zu  den  Wörtern,  welche,  auf  t 
mit  vorhergehendem  Consuniuit  sich  endigend,  nicht  männlich,  sondern  weih- 


•)  Der  Muth  ist,  »o  weit  es  wirkliche»  Substantiv,  niid  nicht  blo88e  Eudmig  ist, 
wie  in  Armut h,  im  Alt-  und  Mhd.  mttnnlich  (zuweilen  auch  »ftchlicb, 
z.B.  boiBofth.).  Gloioliwolil  fiiuli-t  es  »ich  im  Cumpisiti^  scli<in  früh  auch 
W4nbüch,  wie  in  der  Lebern,  der  cousol.  des  Boctb. :  „umbc  »ine  nbennnoti,  fon 
dcro  er  namen  babeta"  (wegen  seinoa  Uebenuatbea,  von  dem  er  den  Kamen 
hatte).  >So  auch  NibrI.  N.  839:  ,.0b  er  niht  woldo  Tolgen  stner  abemilOt'^ 
Im  Nhd.  habii)  uiciat  diejenigen  mit  Mnth  Rasammrng-csctztcn  Wörter  das 
weibliche  Geachlecht,  welche,  wie  Saoftmitth,  Dcmnth,  Langmuth, 
Amniitli«  Wehmutli,  GloiolmiQth  mehr  sanftere,  ssrtere,  nseh* 
giebigere  EigonschaA^en  littstichnen ,  wfthrcud  die  fibrigen  Composita  das 
mAnnliche  Ooschlccht  haben.  Das  Wort  Ar  muth  (ahd.  aramodi,  daz)  ist  mit 
den  genannten  Wörtern  nicht  atuarameusustellen ,  aeudern  vielmehr  mit  den 
ttat«r  B«!iiifttlk  gonftanten*  Jätet  ist  es  Tonngsweise  weiblich»  weil  das  G«- 
•chleebt  der  mittelhochdeutschen  Nebenform  Rrmüote  (von  nrmuot ,  der)  vor- 
»chwehtp.  Oottfr.  v.  8tr. :  ,,wcllpxfn  tlnz  dir  flot  lone  diner  annucte" ,  kommt 
aber  selbst  noch  bei  Opitz  als  iNmtrum  vor:  „die  ich  einig  mir  erkiest  und 
neiB  reiclMS  ainmti  ist*'  (Bimlleli  die  Sicberheit).  So  aneh  bei  Lnther.  Oft 
unter«chcidct  inaii  zwischen  dem  weiblichen  CieHchlechte,  welch»*-  d  u  Zustand 
lief  Armseins  bezeichnen,  und  dem  s&chUcheUf  welche«  die  geringe  Baarachaft 
bezeichnen  soll. 
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$.  4.    Vom  Getchleclit  der  SubsUafrve«. 


ttch  flod,  gMrm  endlich  noch:  die  Axt  (ahd.  diu  ahhüs,  mhd.  «k0S  oder 
tches,  ahs),  Einfalt,  welches  Wort  im  Mhd.  mir  adjectivisch  isl,  während 
unser  Substantiv  Falte  im  Mlid.  valt  lantet  und  männlich  ist;   und  Welt 
(mhd.  werlt).    Das  Wort  Schrot  wird  zwar  auch,  wie  im  Mhd..  noch 
männlich  gebraucht,  in  «Icr  Rojrpl  nhcv  doch  al.s  .\(Milnim.  —  Gehalt  im 
Sinne  von  Inhalt.  BcschafTcnluMt  ist  maniiUch.  im  Sinnt^  von  Lohn  für  amt- 
liche Dienste  in  der  Regel  sächlich.    Neutra  auf  t  sind  meist  Namen  fUr 
GerMiaehaflen,  Instrument«.  Stoffe,  unffeschiedene  Massen,  OrfsbeE^chiraiigeR. 
als:  Boot,  Zelt,  Schwert,  Bett,  Brett.  Loth,  Kummet  (nnhd.  komat, 
der,  daz).  Blut,  Bröl,  Fett.  Grummet,  Schrot  fmhd.  der  schrot). 
Kraut,  Unkraut,  Beel,  Seh affot.  Znit.  (ial:  ausserdem  noch:  Wort. 
Amt.  Haupt,  Blatt,  Nic^l.  Scheit,  und  das  sul)slanlivirtf'  Abstractuni 
Gut;  endlich  noch  Pult  (lat.  puluitum.  auch  der  Pultj^  Ouart  (vom  lat. 
qntrtas,  a,  um),  und  Jnchert  (ahd.  juchart) ,  welches  aber  auch  mtenflch 
flebraacht'wfrd,  wie  OxhofI  (nfederdentsch,  st.  Ocfasenhaupt).  —  AUe  diese 
Satten,  mit  Ausnahme  von  Schrot,  so  weil  sie  den  Scbriflstelleni  des  lOM- 
alters  bekannt  waren,  schon  das  sächliche  (Jeschlecht .  w(»boi  noch  bemerkt 
werden  nnioc,  dass  Bett  u.  Beet  im  Mhd.  nocti  dieselbe  Form  hatten,  näm- 
lich daz  bette,  d.  h.  Loirer,  und  dass  man  unter  ambahl  (AuU),  je  nachdem  mau 
es  als  männlich  odtM-  sachlich  ansali,  entweder  einen  Beamten  oder  ein  Amt 
verstand.  Das  Wort  Ort  war  Im  Mhd.  vorzugsweise  sllchlich  und  becelch- 
nete  die  Spitze,  Sdiirfe,  das  Sdiwert,  Ende;  noch  jetzt  bezeichnet  es  la 
diesem  GescMechte  etat  spitses  Werkzeug  der  Schuhmacher.   Früher,  wo  es 
als  Masculinum  selten  vorkam,  wurde  (Üe  Verschiedenheit  der  Bedeutung 
noch  nicht  durch  «las  verscliieden«^  Geschlecht  angedeutet.    So  sagte  H.  Sachs 
noch:  „gescinvummen  au  das  ander  ort**.    Beissner  Gesch.  d.  Fr.:    ,,da  hat 
der  MarggrafF  von  Guasta  das  ort  Mirabella  verlassen".    Fischarts  gl.  Seh.: 
„ni  sein  das  erst  Ort  ander  allen'*.    Unser  Fendnlmnii  Heinurth  Ist  jeden- 
falls aus  der  mhd.  wefbUchen  Form  helmode  (-Ate)  entstanden,  kommt  aber  In 
Mhd.  auch  als  Neutnun  vor,  ja  selbst  noch  bei  Fr.  v.  Spee:  „Ado  du  süsses 
Heimat !  Ade  du  Mutterschoos !"  war  auch  im  Ahd.  ein  Neulnim  und  lautete 
heimodi.    Das  neutrale  Sul)stantivum  Wort  ist  als  Compositum  Antwort 
jetzt,  auch  schon  im  Mhd.,  weiblichen  Geschlechtes,  oiiwohl  es  auch  als 
"Neutrum  vorkam.   In  der  Uebers.  der  consol.  des  Boeth.  ist  es  sächlich,  wo 
es  heisst:  „unde  föne  muhi  des  langes  antuuurtes^  (und  von  der  Mflhe  der 
langen  Antwort).   Schliesslich  möge  hier  noch  bemerkt  werden,  dass  der 
Monat   bisweilen  auch  sächlich  gebraucht  werde,  z.  B.  bei  Rückert :  „Der 
rafil  aufs  Monat  ein  am  ersten  Tag^  und  der  aufs  Ende  bei  des  Jahrs  Beginn''. 

Endigt  sich  ein  \N Ort  aul  cht  oder  II.  so  ist  es  weiblichen  Geschlech- 
tes, so  dass  jetzt  nur  folgende  eine  Ausnahme  machen,  als:  Duft,  Schaft 
fin  der  Bedeutung  Badewanne,  Schrank,  war  es  Im  Ifhd.  Neutrum).  Haft 

d.  h.  Vorrichtung  zum  Halten,  wihrend  es  In  der  Bedeutung  von  Gefangen- 
schaft weiblich  ist.  flm  Mhd.  war  es  nur  in  der  Bedeutung:  Handhabe  weib- 
lich.) Femer  VerhafI,  Saft  fmhd.  daz  saf,  zuweilen  auch  jetzt  noch 
sächlich  gebraucht).  Schuft,  Dacht,  auch,  wie  im  Mhd.,  das  Dacht, 
Knecht,  Schacht,  Specht,  Bedacht,  Vorbedacht,  Verdacht  (doch 
die  Andacht,  sclHmlmMiid.weibli€ii),  Wicht  (nduLdizwlht,  Gesdiönf,  der 
whll^  böser  Geist),  Hecht,  Betracht,  welche  sfimmtlichmit  den  angeuinrlai 
Ausnahmen  schon  früher  Masculina  waren.  Als  Neutrum  und  Masculinum 
kommt  Oxhoft  vor.  Das  im  S'm^.  jetzt  wcnlo  ir<'bräuchliclie  Lauft  (mhd. 
louit)|^ist jals  männlich  anzusehen.  Doch  auch  Tracht  (mhd.  braht,  Lärm. 
Geschrei)  war  früher  meist  mannlich,  seihst  noch  bei  Zachariö:  ,,Hier  wäli- 
let  sie  einen  Saal  sich  aus,  in  welchem  mau  mit  grossem  Prachte  u.  s.  w." 
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S0  auch  Nicafai :  ^,Des  Hofes  Hass,  wenn  er  dem  Prachte  wehret^.  RoUenh. : 
ßts  AUes  sieht  der  Pöbel  nicht,  der  König  fUrt  allein  den  Pracht^.  Doch 

^braucht  «:chon  Brockes  es  nis  Femininum:  „Und  danke  Golt.  dass  unsre 
pchl  dich  o[\  (Torührl  und  froh  gemacht**.  Das  Suhslantivum  Gift  kommt 
jcUt  in  allen  drei  Geschlechtern  vor  ,  hat  aber  dann  eine  verschiedene  Be- 
Mlng,  nSnlMi  nril  mSnnbcheni  und  sttchttchein  Gesdilechte  bezetdiiiel  bmh 
Mittel,  welches  zum  Vergeben,  Tödlen  dienl.  mit  welblichcra  Geschlecht« 
(Üf  Gabe.  Miteahe.  Audi  im  Mittelhochdeutschen  ICnm  es  schon  in  den  drei 
(re<ch  leih  lern  vor,  und  zwar  bezeichnet  es  als  Masculinuni  inid  Neutrum  den 
GidsloS',  ah)  Femininum  die  Gabe:  doch  hielt  man  sich  nicht  streng  an  die- 
len Unterschied.  So  sagt  Luther  :  ,,von  solcher  GifU  blieben  sie  unbe- 
aftoMist";  Gryph.  Car.  Stnard:  „So  wird  (wenn  nun  die  GiffI  durch  man- 
ckes  Jahr  verzeucht)  mein  müdes  Britlen-Iand  sich  selbst  voll  Hass  an- 
Ipeyen".  Geil.  v.  Keisersb. :  ,,l)as  die  freien  kiinsl  vnnd  die  gelehrten  nichts 
iwers  sein,  weder  ein  schedlichs  GifH**.  Jac.  Böhme:  „also  auch  der 
Xensch,  wan  Er  lasset  den  Teuffel  mit  seiner  GiiTt  in  iiuii  (d.  h.  in  sich) 
kigAaa*.  Zach.  Theobald :  „verdammet  Rleronvnram  von  Prag,  well  er 
NH  Gifft,  den  er  heraoss  gespeyel,  wieder  hinein  gescMuckel''.  Bodmer: 
ifßta  Terschlossenen  GifTt  auf  ihre  Gegner  zu  giessen  u.  s.  w."  v.  Canitz : 
Ä  Tabacks-Krautes  güldne  Blatter  sind  ««in  beliebter  Gegen-Gifft".  Gölhe 
KchL  IL  W. :  „Anstatt  dessen  verdirbt  mir  der  GiH  dieses  Parteigeistes  die 
ateieo,  glUclUichslen  Augenblicke  des  Lebens".  Schill.  Kab.  u.  L. :  ^er 
alt  Miiwf  rm  wenigstens  crinen  ganzen  Körper  zum  Itttglit  bekomml''.  *^ 
Die  Nacht  kam  schon  im  Ahd.  gewöhnlich  männlich  vor.  So  Olfr.  p.  319: 
JBOiota  sie  des  nahtes"  (erinnerte  sie  an  die  Nacht),  so  wie  auch  Im  Mhd., 
t  B.  Vrouwenberk  :  „Icli  slhc*  des  uahtes  krefte  balde  swachen".  Ruftie- 
UqI:  Jian  blinder  man  gienk  eines  nahles  uf  der  straze*';  aber  auch  ofl 
«im.  --Luft  wurde  früher  auch  mftnnlich  gebraucht.  So  WeeUieriin: 
»Vemisdiet  den  Abgrund,  das  Erdrelcfa  und  den  Lull*.  Fr.  Spee:  „den 
pnzen  Luft  versOaset*.  Derselbe :  „Den  leeren  Luft  zerlreibet  mit  schwan- 
ken Fedorlein".  —  Hagegcn  kommt  es  hei  Luther  weiblich  vor  :  „denn  die 
Menschen  sollen  sich  nicht  jnn  der  LufTl  hinab  lassen".  Ja  sogar  schon 
Dingesor:  Jn  hoher  Luft**,  besonders  im  Niederdeutschen,  wo  es  lucht 
jiiiM.  I.  B.  bd  Job.  Ruflbroek  p.  67 :  ,^nd  Unecht  die  vuchticheit  op  In  die 
M*.  —  Stift,  das  jelst  als  Masculinum  aen  kleinen  zugespitzten 
Körper  bezeichnet,  war  in  dieser  Bedeutung  im  Mhd.  Neutrum;  doch  in 
Jer  Bedeutung  Stiftung  war  es  gewöhnlich  weihlich  (Twing.  v.  Konigsh.: 
i^er  Frawen  Münster  die  höheste  stillt  zu  Strasburg")  ,  aber  auch  manu- 
n  and  selbst  sächlich,   im  Nhd.  bezeichnet  das  Neutrum  eine  Stiftung. 

Neutra  auf  cht  und  ft  sind:  das  Licht  (als  StofTname),  das  substan- 
'ivirtc  Adjectivum  Recht,  das  Heft  (s.  o.).  Werft  (mhd.  dns  warf,  Um- 

Ketle,  Rand,  Ufer).  Auf  cht  scheint  es  ausst-r  den  Ge-Fornien  keine 
Joha  zu  gebeo.  Doch  möge  bemerkt  werden .  dass  das  nlid.  Subst.  das 
•eiiebt  im  Mbd.  gealbt,  wie  das  ebifbclie  Sieht,  wettdldi  war;  eben  so 
«Compositum  Angesicht  Woli^.  Eschenb.  Will.:  ^ch  geloube  des, 
*i  er  nnfro  der  angesihte  waere^. 

IMe  auf  st  ausgehenden  Subslanliva  sind  meist  Masculina .  und  waren  es  frii- 
vtvoch  häufiger,  als  jetzt,  da  auch  Lust,  Last,  Lisi,  First,  welche  jetzt 
reminfaia  sind,  firmier  ibs  männliche  Geschlecbl  hatten,  First  aber  auch  schon  das 
weibliche.  Ulr.  v.Hutten  :  „uf  dass  deren  Herzen  mit  Granischaft  gegen  mich  er- 
wtziget.  ihren  Augen  einen  Lust  schatlbn  mögen*'.  Bei  Joh.Rusbr.  p.  72  u.  73  schon 
*eüiuch.    GeiL  v.  Keisersb.:  „Seftemai  viel  seiad  die  ein  grossen  woUust 
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waA  wolgebUcn  tragen  ob  den  guld^en  vnd  Sllbeni  Bochsldben'^  *).  Kov. 

V.  Wflrzb.:  ,,ane  valschen  list'^    NUbart:         <st  ein  Ust  der  al  (vtir  war) 

vil  kleine  lieiren  sol".  (DoHi  Wizlav  und  Rumelant  haben  schon  Hin  lisL 
36.  B.  Wizlav  :  ,,(lisju  list  diu  brineet  inaiiigen  man  darzuo.)  Hartni.  v.  d. 
Aue:  „er  Iruoc  den  arbeitsamen  hisi  der  eren  über  nick»«'*.  —  Noch  jel^t 

Sebraucbeii  wir  das  Compositum  Ballast  (d.  h.  Barlast)  als  ^lascuüimiu. 
Klh.:  „dem  aln  virst  vorbrttimen  isl  (welcbem  [Hanse]  seine  First  Terbnuul 
ial)^.  Docb  kommt  ea  vereinzelt  auch  schon  im  Nhd.  als  Fendninun  YOr« 
Das  Substantiv  Forst,  welches  im  Nhd.  zuweilen  weiblich  gebraiicbt  wird, 
findet  sich  bei  den  Schriftstellern  des  Mittelallers.  Nith. :  „die  uz  dem  vorste 
die  habent  getorste  (d.  h.  Kühnheit)",  und  auch  den  neuhochdeutschen  Klas- 
sikern nur  als  Masculinum.  v.  Lolienst. :  «.Machten  sich  aufT  der  Wahlstatt 
und  um  den  Forst  herum  lustig^'.  Freiligratb :  „Ein  starkes  inneres  Mahnen 
tiebt  mieh  zmn  Forst  zurttck'*.  Göthe  Dicht  n.  W. :  Jkr  grosse  Hagenauer 
Forst^.  —  Das  weibliche  Geschlecht  haben  Jetzt  nur  folgende  ausser  dm 
genannten:  die  Brust  (mhd.  diu  brüst,  zum  Unterschiede  von  der  bmsl, 
3.  h.  Bntcb):  nach  jetzt  die  Armbrust .  doch  im  Mhd.  daz  armbrnst.  Nith.: 
„uf  sin  armbrosl  sieht  er  ein  pfd**;  die  Kost  (mhd.  diu  koste,  über  Kosten 
s.u.  p.67),  Brunst,  Faust.  Frist,  Gunst  (mhd.  diu  gunst,  sowohl  in 
der  Bedeutung  von  Geslattung,  als  auch  in  der  von  Beginnen;  doch  als 
IbscuL  a.B.  bei  Klein  HeJnMv.  Kostens:  ^so  la  mich  bAen  dinen  gunst^'), 
Kunst,  Angst,  dIeHast,  Pest  (tat.  pestis),  Post  (franz.  la  poste),  RasU 
Schwulst  und  Gcschwulsl,  Wurst .  Mast  und  das  fremdländische  die 
Werst.  Alle  diese,  so  weit  sie  schon  im  Mhd.  jrebräuchlich  waren,  hatten 
auch  da  schon,  mil  Ansitainnc  von  Angst,  welches  auch  männlich  war, 
ausschliesslich  das  weibliche  Geschlecht.  Nur  das  nhd.  Masculinum  Dunst 
him  selbst  nodi  bei  P.  Flemming  «eiblich  w :  ,»^e  Dunst  In  reger  tvfl» 
ein  geschwindes  Wetterieucbten''.  Das  sächliche  Geschlecht  haben  nor  einzelne 
Wörter  mit  collecliver  Bedeutung,  nämlich:  das  Nest  (Gen ist),  das  Obst 
und  das  fremdländische  Wort  Fest,  welche  nnrh  schon  im  Mlid.  Neutra  wn- 
ren.  Auch  das  nhd.  Masculinum  Dienst  wurde  trüher  meist  als  Neulnun 
gebraucht,  weniger  oft  als  Masculinum.  Krieg  v.  Warth.:  „Nie  mir  daz 
dienst  vergolten  wart'*.  Zuweilen  kommt  auch  das  Masculinum  Bast  als 
Neutrum  vor. 


Wdrter  auf  s,  besonders  auf  iss  und  ies,  mag  dem  s  dn  Consonaut  vor- 
hergehen, oder  nicht,  sind  gleichralls  mflnnUch  Weiblich  sind  nur:  die 
Birs  od.  Ursch  (ebd.  pirs,  mhd.  diu  birse),  Gans,  Geiss,  Kebs  (mhd. 
kebes),  Ma u s ,  L a ns .  Nl  ss  (diu  ni;),  Nu ss.  Die  H o rni s s  (mhd,  der  homA^) 


•)  Eigenthümlich  ibt  die  Abwn'chmig  des  nhd.  Wortes  der  Vf•^}^^T  M,n  dem 
mhd.  diu  verln»t  odr>r  v\m\,  welch«;  übrigens  mit  Lost  nicht  su&amm  cd  hängen, 
sondern  mit  Verliese u ,  vxrlicn  u  ^  daher  aach  diu  vcrlius,  der  Verlast.  Bei 
Lnther  ist  äbrigena  dms  schon  im  Abd.  im  m&nnliohen  OweUecht  gebriQob- 
V\che  Wurt  Frost  nucli  weiblieh  gcbnucht,  Jeramia  36,  30:  „vnd  des  iiAcbU 
in  der  frost  liegen'*. 

•*)  Alle  drei  GeiJchlechter  kamen  früher  bei  dem  j»t/iiren  Mnse.  Sohüss  vor,  am 
hAuügstcn  war  es  jedoch  siichlichf  zuweilen  weiblich  ,  wiu  noch  bei  t.  Lohen* 
stdii  t  „Aeh  1  tansend  Wfirroe  wol,  dia  sioli  also  beflecket ,  hat  mtine  Schmies 

gehecket".  So  Opitz  :  ,.Wie  wenn  ein  tolh  r  Hund  die  I>;!rn;pr  in  die  Schon« 
u.  s.  w."  W.  V.  Eschenb.  .  ..legt  »1  wcindü  in  sino  schos  und  sprach  mit  ja« 
mer  gros".    Nitb.  t  „£r  nam  nnoh  af  die  schos'*. 
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5.    Vom  Gecchieciil  der  äubgUotivea. 


TT 


mr  ftiher  rnttmilldi.  Nfluir»  sriAd  ilieSininal-  iumI  Stoflkiineii)  als;  Riess 
(von  Riass,  d.  Ii.  ein  In  die  Httli«  gehendes  Ding,  vom  robd.  risen,  in  die 
fthe  gehen. — Werkzeug  zum  Aufhängen  des  zu  trocknenden  Ptpleres ;  dann 

indi  so  viel  Bohren,  als  darauf  hangen).  Vlies.  Mus  (inhr!.  rmios.  Sprise, 
F^smi,  Gras,  Moos,  Eis,  Glas.  VV^achs:  cndlieh  noch  (j('ratlu\  Beklei- 
liuiiii .  l'ruduklü .  Uerler ,  als:  Fass,  Haus,  Kwi  iness  (auth  der,  d.  h. 
kroiuiei^lC;;  vom  iUl.  cornice  und  dem  lal.  corouui,  iieiS;  Schloss,  Ver- 
lief (von  mhd.  Terlins,  doch  von  diesem  Im  Geschledit  verschieden,  weil  es 
tli  Orlsbezeichnung  ffefasst  wird),  Wams  (mhd.  wambeis,  wambesch  s.  o.), 
Fartdies,  Daus  (mhd.  tus«  franz.  deux) ;  doch  Aas  (mhd.  diu  a^, Frass),  das 
Floss,  d.  \\  verbundene  BanmstHinme  (mhd.  der  vln?).  weichen  vom  früheren 
Gesciilechtt'  ab.  Auch  koinnU  das  nhd.  Masculiiium  Puls  bei  Ahr.  a  St.  Clara 
weiblich  vor:  „Es  schlägt  ihnen  die  Puls,  als  wolt  sie  auf  (ier  Post  reiten". 
Eben  so  war  das  Brot  im  Mhd.  männlich  und  sächlich ,  so  wie  früher  das 
fieichoss  neben  dem  sfichttcben  Geschiecfate  noch  das  männliche  hatte, 
hd  P.  fleimning;  «Ein  Geschoss,  der  bald  verpnUl^.    Das  jetzt  als  Mascnl. 
•ehrauchte  Wort  Ablass  gebraucht  Luther  als  Neutrum.  Das  jetzige  Femininum 
Scblo  s  s  e  iHiitete  früher  Schloss  (mhd.  slöz)  und  war  mäiin!!<  h  noch  bei  Opitz, 
Dsphne  :    „Doiim  r .  Plitz  >Tid  harter  Schloss  soll  bei  dir  turuber  gehen**.  — 
Dus  nhii.  Femininum  Blase  lumi  bei  Rumelant  in  der  Funn  blas  als  Neu- 
tnoi  vor:  „dem  lurande  ein  blas  in  siner  hant^,  und  an  einer  andern  Stelle: 
(wohin)  in  da;  blas  getragen  solte^.  Dasnhd.NentrumHäss  laotete  im 
iDid.  md^c  und  war  wmblich;  so  auch  das  Compositum  lide-maeze 
(Gbedmdssc) ;  auch  das  neuhochdeutsche  Compositum  Glledmass  ist  säch- 
R<^h  :  z.  B.  bei  Bodnier :  „Wenn  vfnn  Schalle  aufgeweckt  das  Pferd  mit  jeg- 
lichem GliediiiHsse  horchet**,    übgleicli  das  mhd.  ma^e  zur  Zeit  des  H.  Sachs 
seine  Form  in  Mass  verwandelt^  so  bleibt  es  doch  noch  eine  Zeit  lang 
weftUcb;  H.  Sachs:  „Jetzt  wird  dir  mit  der  Mass  semessen,  wie  da  den 
aadem  hast  gethan^.    An  das  frtther  gehranchte  wdbUchc  Geschlecht  erin- 
nert noch  das  jetzige  Wort  dermassen.    Selbst  Göthe,  Dicht,  u.  W.  sagt 
noch :  „well  man  all«'  Mensrhen  Tür  gesund  nimmt  und  von  ihnen  verlang, 
da&s  sie  sich  audi  in  solcher  Mässe  betragen  sollen**. 

Minnlicb  sind  auch  noch  die  auf  sch  ausgehenden  Wörter ;  nur  einzelne 
Cotler!)\a  sind  sachlichen  Geschlechtes,  nämlich:  Fleisch,  Driesch  (d.  h. 
Brai  lilrl.l ).  Die  Marsch  (mit  dem  ahd.  nmor  und  dem  franz.  marais  zu- 
iMiiiiiicuhuiigead)  Ist  weiblich.  Heber  das  Geschlecht  von  B Irsch  slati 
Bits  s.  o.  —  Das  Wort  Harnisch  (der)  war  im  Mhd.  männlich  und  sach- 
Ich;  in  letslerem  GepcMechte  koounl  esx.  B.  im  Parsival  vor:  ,»daz  hamasch 
begiodflr  schonwen**. 

Yon  den  Substanlivis  auf  %  oder  tz  haben  nm*  wenige  ein  anderes  6e- 
sddecht,  als  das  minnliche.  Weiblich  sind  nur:  die  Balz  (vielleicht  vom 
Bibd.  die  vabce .  die  Falle ,  die  Zeit  der  Begattung  gewisser  Vögel ,  weldie 

gleichsam  als  Falle.  Vogelfalle  diente),  Finanz  (von  dem  angels.  und  noch 
nn  Kng^llschen  gebliebenen  Worte  fine.  Geldbusse,  vielleicht  mit  poena  \er- 
Hüüdij,  Pfalz  (mhd.  pfalenze,  pallenze,  vom  lat.  palatium),  Miliz  (miiitia). 
Sprinz  (ahd.  sprinza^  mhd.  sprinze.  Falkenweibchen) ,  Würz  mit  seiner 
Comnoeition  Nietwun  o.  s«  w.  (mbd.  Au  würz),  die  Hätz  (statt  Heise). 
Dia  M 1  i  s  (von  melzen,  smelzen.  flüssig  machen)  war  Im  Mhd.,  wo  ^  milze 
(äbd.  milzi)  lautete,  süchlicb.  ~  Sächlich  irtnd  auch  folgende  Bezeichnungen 
von  Geräthschaften .  Stoffen  und  Colleclivbegriffen ,  als:  Erz  (ahd.  Ärezi  und 
arizi,  mhd.  erze),  Flotz  (ahd.  und  mhd.  daz  vloz,  das  Angeflossene,  Anfje- 
iciiwemmte),  Holz,  Malz.  Schmalz,  Salz,  Harz.  Kreuz  (mhd.  criuze). 
^etz  (aiuL  uezzi.  mhd. ncUe).  auch  Herz  (herze),  Antlitz  (ahd.  aulluzzi). 
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r)  Endlich  die  auf  einen  Lippenlaut  ausgeliendeii  Subslanti^*a.  Sie 
enthalten  fast  nur  Masculina.  Das  cinziVfp  Femininum  ist  die  Alp  (vom  Ut. 
Alpis).  Ausserdem  sind  jetzt  noclt  lolgende  Colleclivwörter  oder  Bezeich- 
uuiigen  von  Gerätbschafleu  Leutra,  wie:  Dorf,  Lab^  Laub,  Kaf  (mhiL 
kafsj,  Sieb,  Reff,  Schiff,  anch  einzelne  Bezeidiniinfen  v.  Weien  nK 
einem  uneniflicbiedeiieii  Geschlecht,  wie:  Kalb,  Schaf,  so  wie  die  Orts- 
bezdchnungcn  Grab,  Riff;  endlich  noch  Weib  und  Lob.  Was  Riff 
betriin,  s(»  konunt  es  auch  als  Masculinum  vor,  z.  B.  bei  EichcndorfT:  ^,Stunn 
ras't  um  *ien  Felseiirifl."  Das  Wort  lop  (Lobj  wird  im  Mlul.  bald  männ- 
lich^ bald  sachlich  gebraucht,  oft  bei  deniselcen  Scliriibiciier.  z.  Ii.  bd 
KoDFBd  V.  Würsbung;  doch  Ist  es  da  in  der  Regel  männlich.  So  andi  M 
andern,  z.  B.  W.  v.  d.  Yogelw.:  „so  vlnde  ich  ie  mer  woi  ein  nfnwen  l0|i» 
der  ir  gczimt.^*  Das  Wort  Taufe  hatte  im  Mhd.  die  Formen  toufe  wd 
wnr  weiblich,  in  der  Form  touf  aber  männlich.  So  KrM'ir.  v.  Warth.:  »Ich 
rneinr  Hotes  iichuam  und  die  toufe;''  doch  heisst  es  eben  daselbst:  „Aaron. 
der  noch  des  toufes  vient  ist.''  Bei  Otfr.  ist  es  gleichfalls  männlich,  wo 
es  heisst:  ^ther  douf  uns  allen  thihit,  Uiaz  uuazar  thelst  giunlUL^  Dil 
nhd.  Subslanlivmn  Slauh  hmtete  in  Ahd«  stuppl,  im  Mhd.  stüppe,  und  war 
als  Collectivum  süchlich.  Ueber  Schilf  s.  o.  p. 60.  Ueber  das  GesdiMt 
der  Fremdwörter  auf  w  s.  u.  p.  83  sqq. 

3.  Masculioa  siud  endlich  noch  die  uieislcn  uul  Vokale  sich  cadigen" 
den  Wörter.  Weiblich  sind  jedoch  ausser  den  dem  natürlichen  GescblecUa 

folgenden  Frau  und  Sau  nodi:  Au  (ahd.  ouwa.  mhd.  OBwe),  Schalmei 
(mhd.  daz  schalemin,  lat.  calmus),  Schau  (mhd.  schouwc).  Scheu  (mhd. 
schiulie),  Streu  (mhd.  ströuwe),  Bai  (v.  baja).  Doch  das  nhd.  Femininum^ 
Spreu  laulutü  im  Mhd.  spriu  und  war  als  CüllecÜvum  sächlich.  Sächlidi' 
waren,  und  sind  es  noch  jetzt,  die  Sloif-  und  Sammelnamen:  Blei,  Heu, 
(mhd.  höuwc),  auch  das  £i  und  Knie.  Das  Wort  Thau  (v.  touwen,  lal- 
len, also  das  G^allene),  welches  wir  jetzt  In  der  Bedeutung  einer  in  Tro- 
pfen fallenden  Flüssigkeit  als  männlich  ansehen,  in  der  Bedeutung  von 
Schilfsseil  als  sächlich,  war  im  Mhd.  meist  Neutrum  in  litidcn  Bcdculun^e». 
Bei  Reü:f'nl)()g»'n  ist  es  männlich  und  bezeichnet  die  troplbare  Flüssigkeit  ' 
„da  kam  der  tou,  des  Isaias  gerte;"  bei  Nithart  dagegen  ist  es  in  derselben 
Bedeutung  suchlich.  Das  fremde  Wort  Sopha  kommt  bei  unseren  Hanl- 
kern  meist  mlinnlich  vor;  z.  B.  bei  Musaens:  „wMi  sie  sank  ohmndöhtig  ati> 
einen  Sopha  zurück."  Eben  so  bei  Schiller,  Gab.  und  Liebe,  aber  auch  als 
Ncntnnn.  So  ist  es  aucli  mit  Gau,  das  im  Mhd.  göuwe  lautend  nur  Neu- 
Iriun  wdv.  Das  Substantivum  See  (mhd.  s6)  war  im  Mhd.  meist  männlich, 
aber  auch  weiblich  ohne  Unterschied  des  Sinnes.  Auch  der  neuhochdeutschß 
Unterschied,  wornach  die  See  das  grosse,  uücnstclicndc  Gewässer  bs* 
zeichnet,  der  See  das  kleinere,  mehr  vom  Lande  eingeschlossene  Gewiswr» 
wird  nicht  überall  beobaclUet.  So  sagt  Fr.  v.  Schlegel:  Juei  An4ei?i*^ 
am  Rheine  liegt  eine  tiefe  See.^^ 

11.  Feminina. 

Zu  ihnen  gehören  die  aui  iiclt,  keit,  schaft,  ung,  in  und  ei  sich 
endiffenden  Substantiva,  so  wie  die  auf  e  mit  geringen  Ausnahmen,  ^ 
nimUch  e  nidit  ans  der  allhochdenlschen  Adjectfv-EBOung  o  hervorgegvi* 

gen  ist  und  keine  in  einem  bestimmten  Lebensverhältnisse  gedachte  oder 

mit  einem  beslinnnlen  Charakter  versehene  männliche  Person  fsiuch  Tlüere) 
bezeichnet,  wie  dies  bei  einer  grossen  Zahl  von  Wörtern  der  Fall  ist,  von 
fkenßn  aber  viel^*  jetzt  auch  die  £adung  e  abgeworfen  haben,  wie:  der 
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Akm^  Graf,  Mameluck,  Kroat,  Kalmack,  Droat,  Pttrat  (ahd.  fe* 
risto,  mhd.  vürste),  Prinz,  Rebell,  Narr  (mhd.  narre),  Thor  (tore), 
Husar,    Scholar,  Vagabund.    Leopard  Basilisk,  Hirt,  Christ 
fmbd.   kristaene.    krisleig,    Lakei,   Lump,   Lou,    Mensch,  Nach- 
bar (mhd.  iiachgebure),  Geck,  Schenk.  Srhultheiss,  Steinmetz, 
Truchsess,  Spatz  (mhd.  sparwe),  Unlerihan  (schon  im  Mhd.  olme  e), 
Wallac  by  Gr  eitUn  g  a  r,  B  u  1  ff  a  r,  Paador,  K  0  sa  a  t  (mhd  kAt"nm),M  0  hr, 
Herr,  Heiduck,  Barbar,  Denokrat,  Philoaoph,  Apostat,  auch 
der  Baier,  Pommer,  während  die  übrigen  Völkernamen  auf  er,  wie 
Ilaliener,  Tyroler,   Spanier  u.  s.  w.  stark  flectiren,  was  seinen 
Grund  darin  zu  haben  scheint,  dass  bei  Bai  er  die  ursprüngliche  Form 
Üojare,  die  von  Pommer  aber  Pomere  gelautet  hat,  so  dass  bei  Ihnen 
die  nhd.  £iMiung  er  sich  von  der  gewolmlicnen  den  Völkernamen  eigen- 
ttimWchen  Endung  unterachddet —  Bei  manchen  anderen  hieher  gehörigen 
Wurtem  wurde  dem  v  im  Nhd.  ein  r  beigegeben;  sie  flecUrten  aber  dann 
Tuicli  der  starken  Declination,  wie  alle  Übrigen  Wörter  auf  er.  IHeseWör-' 
kr  sind:  der  Rathgeber  (mhd.  ratgebe),  Weissager   (wissage,  ahd. 
vri^«2o),  Widersacher  (mhd.  widersache;,  Friedensbrecher  (vrlde- 
bmhe )  u.  s.  w.    Isrhalton  hat  sich  die  uhd.  schwaciie  Adjectiv  -  Endung  o, 
aoT  welche  die  männliche  Personen  bezeichnende  nhd.  £ndung  e  zurück- 
afihrenist.  In  Eigennamen,  wie:  Bruno.  Benno,  Cuno,  Udo,  Hugo  u.a. 
2a  diesca  nhd.  mit  e  versehenen  Bezcicnnungen  männlicher  Personen  ge- 
boren 11.  a.  folgende  Substantiva,  als:  der  Buhle,  Bürge.  Pathe,  Götze, 
Lootse.  Knappe,  Gatte,  Heide  (ahd.  heidan,  mhd.  heiden,  daher  liel- 
tleiiiii,  die,  Heidin  und  das  n  in  dem  nhd.  Adject.  heidnisch.  Olfr.  p.  160 
^Üiaz  uuh  heideui  r  duat**  das  auch  ein  Heide  thut  j,  Jude,  Knabe.  ^\  a  i  s  e, 
Erbe,    Woiwode,  Neffe,  Pfaffe,  Recke,  Schulze,  Schöppe, 
Sehttse,  Bote,  Scherge,  Schurke,  Halunke,  Bursche,  Matrose^ 
Skalde,   Zeuge,   Inste,    Sasse   (Insasse),   Hüne.  Nachkomme, 
Kümpe,  Range,  La  Tie,  Hinke  (ahd.  enho),  Bube,  Kli'e.    Auch  sind 
erst  noch  in  der  Neuzeit  auf  ähnliche  Weise  eine  Menge  solcher  Substanti- 
ven aus  der  nhd.  schwachen  Adjectiv -Endung  e  gebildet  worden,  wie:  der 
Bucklige,  Lahme,  Bekannte,  Bediente,  Beamte  (eig.  Beamtete), 
Junffe,  Gesandte,  Blinde,  der  Taube,  Todte,  Wilde,  auch  aus 
fremden  Sprachen  entlehnte  Wörter,  ¥fie:    Napoleonide,  College, 
Invalide.  Cannibale,  Druide,  Pygmäe.   Eben  so  gehören  auch  nocli 
viele  Völkemamen  hieher.  als:  Sachse,  Friese,  Schwabe,  Preusse. 
Schwede,  Türke,  Gri echc,  Samojede,  Longobarde,  Russe,  Fran- 
zose, Chinese,  Britto,  Düne,  und  Bezeichnungen  von  Tlueren,  als: 
Affe,  Bulle,  Ochse,  Farre,   Trappe,  Huppe,  Falke,  Drache, 
Bracke,  Finke,  Hase,  Schttcke,  Löwe,  Rttae,  Scharbe,  Robbe 
a»  a.  Eine  Ausnahme  hievon  machen  nur  die  (weibliche  Wesen  bezeich- 
nenden) Wörter  auf  e,  wie:  Hexe,  Nixe,  Elfe  (über   Stute  s.  o.), 
auch  Memme.    Seihst  die  mit  der  Vorsylbc  ge  versehenen  Wörter,  die 
der  Bedeutung  nach  zu  den  eben  genannten  gehören,  sind  münnlich,  näm- 
lich: der  Gesalbte,  Gespiele,  Gehilfe,  Geführte,  und  ffehen  auch, 
wie  jene,  nach  der  schwachen  Flexion.    Zum  männlichen  Gescnlechte  gu- 
h&ren  auch  noch  Wörter  auf  e,  die  entweder  cdne  abstracte  oder  concreto 
nchliche  Vorstellung  bezeichnen,  sich  im  Ahd.  auf  o,  im  Mhd.  auf  e  en- 
digten, da  noch  schwach  flectiren,  im  Neuhochdeutschen  aber  das  n  der 
«»chwachen  Flexion  gleich  in  den  Nominativ  hinübergenommen  haben,  daiui 
jtxioch  mit  Festhaitung  des  n  nicht  mehr  schwach,  sondern  stark  flectirten, 
wie:  der  Knoten^  Backen,  Tropfon.  der  Bissen,  Bogen,  Nutzen. 
Bir  Kutsaii  laoieie  hn  Mhd.  der  aus,  den.  mrtM,  aber  anek  der  nutae, 
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5.    Vom  Geschlecht  der  SubstantiTeii. 


Gen.  —  en.  Bei  Luthoi  kuuunl  es  ia  erülerer  Füim  vor :  ,,deiui  er  cd.  Pabst) 
fragt  nicbt  viel  darnach,  was  wir  Nutzes  oder  was  Gott  fUrEbredavonhtttte/*  End-* 
Ifchnoch:  Karpfen,  Braten,  Bronnen.  Inden  Wörtern  Funke,  Schade. 

Haufe.  Same,  Name.  Wille  ^vird  das  n  im  Nominativ  srltncr  nach  dem 
e  gerundpn.  Wie  Indcss  der  von  Joh.  Scheflior  }T''^^i":''1(  hie  Dativ  Silier. 
Wille  .sich  rechll'ertiircn  lasse,  wo  es  heisst:  .,1:1hl  vs  nach  seinem  uichl, 
so  gelits  nach  Gottes  Wille/'  ist  schwer  zu  sn\rvn.  Andere  Substantiven, 
wie:  Daum,  Gaurn,  Riem  haben  jetzt  das  früher  üblich  gewesene  e  weg- 

geworfen.  wenn  sie  nicht  zugleich  das  n  annahmen.  So  heisst  es  bd 
oedie:  ,J)as  Beerlein  schmeckte  seinem  Gatun/^  Zachariae:  „Was  ihrem 
Gaurn  willkommen  heisst.**  Weisse:  „So  gross  als  nngePähr  mein  Daum.** 
Unmermann:  ,.Und  nahm  sein  Scinvert  vom  Riem/*  Dem  Geschlechto  nach 
gehören  noch  hielier:  der  Glaube  (ahd.  der  kuloiipo'),  welehos  Hher  im 
Ahd.  neben  dem  mannlichen  Geschlecht  in  der  Form  knioupa  uuch  noch 
das  weibliche  halte.  In  Berthold*s  tewtscher  llieologey  Gndet  steh  noch 
der  Genit.  glawes:  ..was  jch  in  sand  Aiigustins  PUchem  von  der  nmleij 
des  glawes  «refunden,^'  doch  auch  schon  da  auf  ons:  ^,nit  von  wegen  des 
glawens  noch  hoflens  iiorh  verdiens."  —  Die  nhd.  Form  Glauben  statt 
Glaube  ündel  sich  hei  Tieck:  ,,Ewig  sei  der  Giauheii  hliifiend.'*  —  Fer- 
ner nocli:  der  (auch  die)  Brosame  (ahd.  der  j)rosiiiiiü  und  die  prOsania. 
mhd.  der  bruseme),  der  Friede  (ahd.  der  vridu,  mhd.  vhde,  Genit.  \Ti- 
des,  welche  Flexion  es  noch  bei  Luther  hat:  „des  Friedes  halben'^  und: 
,4«ust  XQDi  Friede  haben/'  während  es  jetzt  nur  des  Friedens,  im  Dal 
und  Accus,  aber  Frieden  lautet,  doch  bei  Goethe  im  Accus,  auch  die 
Form  Friede  hat:  ..Ihr  scdll  Ruhe  und  Friede  wiefl<T  herslellen*-j ,  wel- 
chem Worte  fast  in  jeder  Heziehung  (Ins  Subsl.  der  Hirse  (ahd,  hirsi,  mhd. 
hirse.  Genit.  hirses)  enlspricht.  Aelmiic  hkeit  mit  diesen  beiden  Subslantiven 
hüben  auch  der  Gedanke,  (vcfallc  und  Üuchslube,  bloss  dass  diesem 
Im  Alt-  und  Mbd.  das  auslautende  e  fehlte,  indem  das  erste  gidanh,  mhd. 

fedanc  —  Genit.  kes,  das  zweite  geval,  Genit  les,  das  dritte  im  Ahd. 
nohstap,  im  Mhd.  buochstap  —  Genit.  bes,  aber  auch  schon  buoch- 
slabe  — Genit.  en  lautetf'.  In  (h;r  cons.  phil.  des  Boeth.  p.  0  heissl  es:  „foiie 
dem  üuleren  puochslabe  zu  (i(»mo  oberen"  *).  Zu  den  obigen  Wörtern 
gehorl  auch  der  Stapfe  (Fussstapfe),  welche.s  jedoch  im  Neuhochdeutschen 
auch  weiblich  gebraucht  wird,  z.  B.  bei  Schiller  in  K.  u.  L.:  „Deine  Fuss- 
stapfe In  wilden,  sandigien  Wilsten  wäre  mir  interessanter,  als  das  Münster 
In  meiner  Hdroalh.*'  Das  Wort  Strieme,  welches  im  Mhd.  noch '  zu  den 
oben  angeführten  Masculinis  gehört  (Nith.  ,,oben  uf  dem  rükke  ein  waeter 
Strieme  s!al"),  ist  jetzt  nur  weiblich,  .so  wie  umgekehrt  der  Gaurn  (ndid. 
diu  güunie),  weiblich  war;  lerner  auch  der  Pfropfen  oder  Pfropf  (ndid. 
die  pfrofe).  Das  Wort  Biene,  welches,  im  Ahd.  nini  lautend,  inaimlich  war 
(Ueliers.  des  Boeth.  p.  124:  .,also  demo  bine  gestühet/O  ist  im  31hd.  weih' 
Hch  geworden,  so  wie  auch  im  Nhd.,  wo  es  die  Endung  e  angenommen 
hat.  So  haben  noch  andere  Wörter  wegen  der  Endung  e  schon  im  Mbd. 
neben  einem  andern  das  weiblicln*  Geschlecht  angenommen  ,  wie  die  maere, 
Mahre  (Sieinniar  aber :  ez  ist  ein  allez  maere),  diu  rippe.  die  Rippe  (Steinmar 
jedoch:  min  sole  uf  eime  rippe  slat),  die  rebe,  die  Hebe  (d.  wilde  Ale^^ 
„Ach,  miue  wuime  ein  bernder  rebe)."    Luther  dagegen  in  <ler  Bibelüberi», 


*)  Ob  diCMft  Wort  sarückzulülucn  lat  auf  dai  gothische  sUbi,  d.  h.  Kiusehie, 
das  ElMBMit,  so  dan  Bii«bttab6  lo  viel  bMeieba«t,  iris:  ,^«s  fileaiMt 
in  einem  Buche,"  oder  ob  es  bezeichnet  das  mit  «llitfai  filftb«  aft 
Bttohe  HfljrTorg«br»chte,  dücft«  fngUob  sein. 


S.  5.  Vi»  tediidil  4n  MaluittreiL 
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Mk.  15, 2.  „Einen  jegÜGlifliiBtlieii  an  mir  wird  er  wegnelinien;^  diu  site^  die  Sitte 
(NibeLN.  1279) :  „swaz  si  sile  heleii,  der  wart  \il  weSc  wmilen,'*  wahrend  sonst 
Site  gfvvohiüich  männlich  ist,  so  Nibel.  850.  „der  ijewan  in  dem  itampH!  »'inen 
fr»  ist if  heil  sit/'  Bei  andern  Wörtern  ist  erst  im  Nhd.  mit  dem  angehängi«  ??  »'  das 
weibliche  Geschlecht  eingetreten,  wie  in  daz  trefs,  die  Trespe;  doch  die 
llilme,  mild,  der  n^ii,  iiatle  auch  schon  ohne  das  e  zuweilen  das  weil)- 
Kche  Geschlecht  Das  Wort  Ende,  welches  jetzt  nur  sttchlich  ist,  war  Im 
Mbd.  Mich  oUUmlich,  z.  B.  Nib.  N.  2168:  ,4^  hat  unz  an  den  ende  gedienet 
Riiedegör  der  hell/'     Die  im  Niid*  gewöhnlich  im  Plural  vorkommenden 
Wörter  Habe  und  Fasten  kommen,  ersleres  im  Mlid.  und  Neuhochdeut- 
scheQ,  auch  als  weibliches  singuiarisches  Wort  vor,  z.  B.  bei  Nith.:  ,,dem 
ist  wol  bi  siner  habe."     Goethe's  Dicht,  u.  Wahrh. :   „Unter  den  Gefange- 
nen, Beraubten,  mit  ihrer  Habe  Fortgcschleppleu  befindet  sich  auch  Löf 
Ab  eiMr  anderen  Stelle  sagt  Goethe:  „der  Ihr  (der  Willwen  und  Walsen) 
Haab  und  Gut  Tergeudete/'    Der  Singular  von  Fasten  findet  sich  in  der 
hudrun :  „ez  was  in  einer  vasten  umb  einen  mitten  tac.'^    Das  sonst  ge- 
wöhnlich als  Femininum  gebrauchte  Wort  Genüge  gebraucht  Schüler  ( Mar. 
bl.i  so  ,  v%ie  es  im  Mhd.  gebraucht  wunln,  als  Nenlnim:    „Ich  will  euch 
Yiiihgei»  Genüge  leisten.'*  ■ —    Das  Masculiuuni  käse  gehl  jetzt  noch,  wie 
sbIob  im  Alt-  undMhd.,  nach  der  starken  Flexion,  so  auch  der  Funke  (ahd.  fiindiOy 
■oedL  p.80).  Das  Wort  Nerv  gelit  In  dieser  Form  nach  der  starken,  in  der  Form* 
Nerve  aber  nach  der  schwachen  Flexion  und  ist  in  beiden  Formen  mümilicli ,  in 
lelzlerer  Form  niclMvt  iblich.  Das  Sul)st.  Zi^he,  im  Alt-  undMIid.  so  wie  auch 
in»  Mid.  l'aül  immer  weiblich,  gebraucht  Goethe  in  Götz  v.  \Ur\.  ;ils  Masc. 
mül  starker  Form:    „Bis  zum  Na^el  des  kleinen  Zt'h's."  —  ISoubocluleul- 
scke  Neutra  aui  a  gicbl  es  uusser  den  ituL  der  Vorselzsylbe  ge  versehenen 
■nr  sehr  w^ige^  niralldi  das  Hemde  (ahd.  henddi).  das  Ende  (ahd.  enti)^ 
Auffe  (ahd.  ouga),  das  Erbe  (ahd.  arpi),  das  Belege  (d.  h.  der  Besatz) 
aad  das  substanUvirte  AdjecUv  das  Wehe,  welche  jetzt  alle  slark  flecürt 
werden.  —    Von  den  Wörtern  auf  ei  machen  nur  folgende  Pflanzennanu^n 
eine  Ansiitjhme  und  sind  männlich,  als:    Tolei  (lat,  iiulegium),  Scharlei 
(ihd.  scaraleia,  mhd.  diu  schareleie):   AkcbM  dal.  a(]uilegia)  und  Sal- 
bei sind  jedoch  weiblich.  —     Mumdiche  Substantive  auf  ei  sind  noch: 
Papagei  (mhd.  pdpegän)  und  Halmrel.    Als  vereinzeltes  weibliches  Subst 
aal  a  ist  anzusehen  die  Raa  (mbd.  rtiie).    Von  den  Substantiven  auf  un^ 
ist  nur  der  Homung  ausgenommen,  welches,  da  es  sich  schon  im  Mhd.  auf 
«nc  eiifliirt**.  und  nicht,  wie  die  ührijjen  Wörter,  auf  unge,  männlich  ist. 
EigcutbümUch  ist  noch  das  Femininum  in  „zu  guter  letzte'^  (Goethe  D.U. 
W.:   „Er  hatte  noch  zu  guter  Letzt  das  lieste  gcthan,  was  er  vermochte,'^) 
wo  jedenfalls  an  eine  Ellipse,  wie  stunt,  gedacht  werden  muss,  welches  neu 
hochdemsche  SnbstanUvum  frOher  zu  mancherlei  Umschreibungen  verwandt 
wurde.  S.  u.  %.  88.  Ueber  das  Geschlecht  der  Substantiven  auf  e  im  All- 
gemeinen s.  noch  f.  92.  2. 

m.  Neutra. 

Zu  dnten  gehören  die  mit  den  Dimininutiv -Endungen  chen,  lein 
versehenen,  auch  die  auf  niss,  thum,  sal  sich  endigenden  Wörter,  ferner 
diejenigen  auf  ich t,  welche  eine  collective  Bedentung  haben,  und  endlich 
Boch  me  mit  der  Vorsylbe  ge  versehenen  Wörter,  sobald  diese  Sylbe  dem 
Worte  eine  frequentative  Bedeutung  giebt.  Von  den  genannten  Wörtern 
l^tatten  nur  die  Wörter  auf  niss,  thum,  sal  nnd  die  mit  der  Vorsylbe 
ge  versehenen  einzelne  Ausnahmen.  Unter  denen  auf  niss  sind  ausna  hins- 
weise weiblich  diejenigen,  welche  als  abstracle  Verbalien,  oder  wie  Faul- 
niss,  Finsterniss,  Bewandtniss,  Wildniss  (Doch  0*  v.  Kinkelb. 
ScbÖteniack,  Grammatik.  6 
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$.  ».   Von  GoMsUed*  dAtHtaH&m, 


gebraucht  es  in  der  gewiltniis  ib  Neotran;  „divoa  dss  ge^iUmi 
vff  derWeslcrsd'tcn  desRheiiu  der  Wcsterwalt  genanl  wirt/'j  als  tusAiljec- 

Üvon  ffPl»i!d(»(«?  Subslantivnn  zu  liolracliton  sind  und  piiien  Zustand,  eäie 
Handlung  oder  einen  Vorfraug  bezeichnen,  als:  Beküinnierniss,  Be- 
drängniss,  Belucniss,  Kenntniss,  Erlaubniss,  Bosorgniss. 
Betrübnis s.  Als  Wörter,  welche  sich  jetzt  sowold  sachliidi,  als  auch 
weiblich  gebrauchen  lassen,  sind  annifthren:  YersMumniss,  Empfing* 
nisSy  Verderbniss,  Ersperniss.  So  sagt  Hippel:  „Zwar  vcrräth 
es  ein  nicht  geringes  Verderbniss  des  VoIIjs,  wenn  das  Urtheil  der  Weiber 
den  Männern  irli.iclitrnl'in^  ist.'"  Betrübniss  wird  jetzt  nur  noch  weiblirh 
gebraucht;  doch  konunt  es  bei  Günther  noch  als  Neutrum  vor:  ,^a, 
mein  Betrübniss  soll  noch  wahren,"  und  an  einer  andern  Stelle:  „Verzeihe, 
wo  ich  dich  dunh  ütein  lielrübniss  störe/^  Die  Subslanliva  Get'ängnist 
und  Gedftchtnfss,  weldw  jelzt  nur  noch  ndt  sächlichen  Ge- 
schlechte  lm  braucht  werden,  itamen  frither  als  Feminina  vor.  So  bei  H. 
Sachs:  ,,Wiewol  König  Salmanaser  war  meiner  gfenjrkniss  eingedenk.'' 
Spervogel:  „daz  ich  mich  von  siner  vanknisse  erioese."  lieissuers  Gesch. 
d.  Fr.:  „und  hui  den  rechten  Harnisch  Hämlsctiuh  zumZeichcji  (h  r  Oraiick- 
nuss  geben.''  Zach.  Theobald:  «.wie  diess  geschehen,  verbrannleu  die 
Henker,  was  er  bei  sich  in  der  äeföngiiuss  gehabf^  Ferner  6 «dich I- 
nlss  oei  Geil.  v.  Kdsersb.:  ^^H^ngen  aber  nichts  weiteres  dnvon  denn 
unrhu  des  gemüts  vnnd  beschwerung  der  g(;dächtnuss.^'  Unser  weibiicbcs 
Substantiv  Verdammniss  kommt  bcM  Luther  noch  als  Neutrum  vor:  ..zum 
ewigen  Vcrdannnnlss;"  eiHMisn  die  Finslerniss  bei  Klingesor:  „der  in 
daz  vinslernisse  kam,"  und  noch  bei  Luther  Jereui.  III,  1:  „ins  hnstemis.^ 
Psalm  88,  7:  ^ns  Finsternis  vnd  in  die  tieffe."  Manche  Wörter,  wie 
Scbrecicnisse  und  Kümmernisse  kommen  in  der  Regel  nur  im  Phinl 
vor.  Bei  andern  hat  man  das  doppelte  Geschlecht  zu  einer  Unterscheidung 
des  Sinnes  I)enutzt,  so  dass  man  z.  B.  die  Erkenntniss  fnsst  als  das 
Wissen,  das  Erlkennlniss  als  ein  Zusammenfassen  eiiies  rirh- 
terlicln'u  Urthciles,  die  Krsparniss  (s.  o.l  als  das  Ersparen,  das 
Ersparnis.s  als  das  Ersparte,  die  Versäumniss  als  das  Versäu- 
men, das  Versäumniss  als  das  durch  das  Versäumen  her  bei  geführte 
Ergebniss.  Das  überall  als  Neutrum  gebrauchte  Wort  Hindernis s 
(mhd.  hindersal)  gebraucht  Goellie,  Herrn.  undDor.  weiblich:  „Und  die  Hin- 
dernlss  treibt  die  Hefligen  leicht  von  dem  Wege."  Im  Gothisc  lien  waren 
die  auf  nassus  sieh  endigenden  Substantiva  (s.  u.  §.  *,)2.  5)  männlich.  — 
Unter  den  auf  tbuni  sich  endigenden  Wörtern  sind  männlich  nur:  Reich- 
thum und  Irrilium.  Doch  Opitz  Vesuv,  gebraucht  ersteres  Wort  noch 
als  Neutrum:  „Die,  als  die  andern  zwar  ihr  Geld  und  Güter  trugen,  der 
Eltern  süsse  Last  um  ihre  Schultern  schlugen,  das  Reichthum  ihrer  Pflicht'' 
u.  s.  w.  So  kommt  bei  Reinmar  v.  Zweter  der  Christenthum  vor: 
„swenne  (!u  den  Krislentuom  an  dir  zerlirielnsl während  man  stets  daz 
wisluom  sairk'.  und  niiin  zwisrlien  der  und  daz  sieclduom  seliwankte.  Ein 
gleiches  i>i  i'\>;iiilven  zi'i<>l  sie!»  bei  den  neuhoclideuUchen  Schrinälcllcrn  in 
cinzebien  Wörtern,  z.  B.  in  Wachsthum.  So  sagt  Göthe,  Dicht,  u.  W.i 
,,Bis  der  natürliche  Waclisthum  sich  wieder  nach  den  Erfordernissen  der  Zeit 
hergestellt  habe,'*  und  an  einer  anderen  Stelle  derselben  Schrift:  „aber  das 
Wachsthum  ist  nicht  bloss  Entwickelung."  Unter  den  auf  sal  sich  endi- 
genden Wörtern  kommt  jetzt  nur  Trübsal  mit  anderen,  als  sächlichmi 
Gegchlechle,  nämiich  auch  als  Femininum  vor;  doch  eben  so  oll  aucli  »\s 
Neutrum.  So  heisst  es  noch  bei  Ulr.  v.  Hutten:  „dass  ihn  dieses 
Trübsal  nit  zu  weinen  bewegt.^' 

Von  den  mit  der  Vorsylbe  ge  versehenen  Wörtern  sind  ausgenonnen 


§.  5.    Vom  (üeicblecht  der  äub&tanlivea. 
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«d  bben  das  mibuiiiliehe  GescUedit:  a)  die  BeEeiehnungeii  von  Personen, 
mie:  Genosse,  Gefreile,  Gespann  (ungar.Graf),  Geselle,  Gefährte, 
Gehilfe,  Gevatter,  Gespiele,  natürlicli  auch  alle  parllciplalon 
BWijilichen  Personalht^zciclinungen ,  wie:  Ge lichte,  Gesandte.  Vcbcr 
lUs  Geschlecht  von  Gemalil  siehe  oh.  piii».  (ii.  b)  Substantiven,  weleiie 
m  Verbis    herkommen,  schon   im  Träsens   niit  der  Vorsilbe  ge 

\ersehen  sind,  als:  Geduld,  Gewähr,  Gebärde,  Gebühr,  Geburl, 
Geic iii G  Ii  t  e  9  weiciie  weiblich  sind,  und  6 e  d  a  n  k e  ( v.  gedeniien),  Gefallen, 
Gekorsam,' Gewahrsam  (s.  o.  p^'O),  Gewinn,  Gebrauch,  Genuss, 
«flehe  das  männliche  Geschlecht  haben.  Hieran  reihen  sich  einige  männ- 
liche Substantiven,  welche  von  Verbis  herzuleiten  sind,  die  früher  wcnig- 
sims  im  Präsens  mit  der  Vürsylbe  ge  versehen  waren,  als:  Gestank 
(nihil,  slanc,  v.  gestinken).  Geschmack,  Gerucli  (mhd.  der  ruciij. 
Eoiidi  noch  d^  Gesang  (mhd.  daz  gesanc  oder  daz  sanc),  der  Gehalt 
[l  h.  innerer  Werth)  zum  Unterschiede  von  das  Gehall  (d.  h.  Besoldung), 
ätr  Gelass  (mhd.  daz  geläz,  während  der  geluz  den  Ablass  bezeichnete, 
die  geUz  die  Fuge)  *).  Ueber  dws  Geschlecht  der  weiblichen  Substantiven 
Hfwalt,  Gestalt,  Geschwulst,  (ielahr.  Gewann  ist  das  Nähere 
ydvii  oben  beigebradit  worden.  Dass  ahslnide  Substantiven  mit  eiiier 
tütikliiedenen  Feniiiiiaal  -  iimiung,  wie  heil,  keil,  ung,  schal  l,  de, 
•ndiwenn  sie  mit  der  Vorsetssylbe  ge  versehen  sind,  das  weihliche  Ge- 
Khlecht  haben,  wie:  Gemeinheit,  Gemeinde,  Gemeinschaft,  Ge- 
ittitung.  Gefährde,  Gelehrigkeit,  Gesammtheit,  Gesellschaft, 
Ciplegonh e i Gesinnung,  Geli ndi gkeit,  Geschmeidigkeit  «. s. w., 
crgielt  si<h  sclioii  aus  den  obigen  Bemerkungen  zur  Geniige.  Gehötte 
(cig.  Gcholde^,  Geniiichte  (eig.  Gemächde;,  Geschält  (eig.  Geschäfde) 
i.  B.  I.  02.  1.  Tritt  jedoch  tfie  collective  oder  frequentative  Bedeutung 
kcMBders  hervor,  wie  bei  Gebäude,  Gebell  (c)  Gebräade,  Gislühde, 
Getreide,  Gemälde,  Gerede,  Gelaufe,  so  sind  solche  Wörter  nur 
Vulra.  Wie  sehr  übrigens  die  Vorsylbe  ge  darauf  einwirkt,  ein  Wort  zu 
«iiitnii  Neutrum  zu  machen,  ersieht  man  leinit  hiis  folgenden  Fällen:  so  war  im 
Miwl  der  döz  männlich,  das  jetzt,  mit  der  Sylbe  g  e  versehen.  (Gotös)  siich- 
liih  ist.  Umgekehj't  steht  es  mit  daz  ge  gibt  c  (die  Giclilj,  daz  gc- 
liilite  (die  Sucht),  daz  getwerk,  der  Zwerg,  welche  früher  das 
dcUiche  Geschlecht  hatten,  weil  sie  mit  der  Sylbe  ge  versehen  waren. 

€.   Grafflmatiscbeä  Geschlecht  freindlüudischer ,  theib  ganz,  theib  weniger 

eingebürgerter  Wdrler. 

1.  Httienlüia. 

Ueher  gehören  ausser  den  auf  männliche  Personen  hindeutenden  fin- 
den nom,  log,  krat,  gog,  graph,  phag: 

*)  Die  auf  ast,  ist,  aster  und  ester;  ausgenommen  sind:  das  Orchester, 
das  Scnu'ster,  Paternoster,  obwohl  letzteres  Irühcrhin  auch  männ- 
lich vorkam. 

b)lMe  auf  US,  ant,  eat;  doch  die  auf  mcnt  sind,  so  wie  das  Träsent 
Conranl,  Aeauivalent,  Patent,  Talent  (mit  Ausnahme  von 
der  Comment)  Neutra. 

«)  Die  auf  at  und  it ,  sobald  sie  concrete  Gegenstände  bezeichnen ,  wie : 
'Icr  Bracteat,  Graujd .  Granit,  Graphit.  Wenn  die  auf  iil  aber  Bezeich- 
nuiiiiin  sind  von  Winden  (z.  B.  Koral),  Verhültm'ssen  oder  Gemässen, 
i.  B.  Coucordal,  Patronat,  Cülibal,  Pontificat,  so  sind  sie  Nculra,  es 
sei  denn,  dass  man,  wie  M  Magistrat,  zugleich  die  Person  mit  ver- 

_  rtcht,  in  welchem  Falle  de  Mascidina  sind. 

*)  U«ber  das  Ablass  •.  o.  p.  77. 

6  • 
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5.   Vom  Gefchleclit  der  SobttantiTeB. 


d)  Die  auf  el,  sobald  sie  Personen,  Steine  und  Wellkörper  befeichnen ; 
sind  sie  jedoch  Bezeichnungen  von  Instrumenten,  lüeidunffsstückeii, 
Oertern,  collecUveii  und  fd)stracteii  Begriffen,  so  ffeUen  sie  ab  Neotra^ 
wie:  Lasareth,  Skelet.  Slacket,  Cablnet,  Barett,  Pamphlet, 

Casket,  Budget,  Alphabet,  Bayonett,  Beeret,  Corset,  Dnetl^ 
Bankett,  Triolet,  Spinett,  Cabriolet,  Boaquet,  Bouqoe^ 

Packet,  Parquet. 

e)  Die  auf  act  sind  männlich,  wie:  Exlract,  Contra  et,  die  auf  et 
überhaupt  sind  Iheib  uiunniich ,  wie:  Dialect,  CouUacl,  Kespect, 
CoDYlct,  ConfUct,  Defect,  Sect;  theils  afichUch,  wie:  Insec^ 
Edict,  Interdict,  Decoct,  rrodoct,  Confeet 

f)  J>ie  auf  ar,  ir,  or,  cur,  meter;  doch  sind  Meteor,  Honorar  und 
Honneur  sächlich,  Altar  miinnlich  und  siichlich. 

g)  Von  den  auf  ier  sich  endigenden  sind  diePersonalbezeichnurj^n-u  mann- 
lich ,  die  Dingbezeiclmungen  sächlich ;  doch  weiblich  ist  die  Manier. 

h)  Die  auf  ur  sind,  sobald  sie  Steine  und  Farben  bezeichnen,  männlich; 
sobald  sie  sich  aber  auf  tur  endigen,  za  denen  nocli  Glasnr,  Ton* 
sur,  Figur,  Clausur  hinzuzuUigen  sind,  weiblich. 

i)  Die  auf  ol  sind  theils  männlich:  wie:  Garneol,  Pirol,  Alice  hol, 
Vitriol,  Pol,  Parasol,  theils  säbhUch,  wie:  Camisol,  StagnoJ, 
Symbol,  Terzerol. 

k)  Die  auf  el  (eel)  sind  theils  mannlich,  wie :  Juwel  (auch  das),  Kanneel, 
Titel,  theils  sächlich,  wie:  Bannel,  Cartel  (auch  der),  Bxempel, 
Carronsel,  Kameel,  Rondel.  Ueber  Clausel,  fiegel  vl  w. 
8.  0.  §.4.  Spektakel,  das  gewöhnlich  Masculinum  ist,  gebraaclit 
Schiller,  Kab.  u.  L.  als  Neutrum:  „desto  possierlicher  wird  das  Spec- 
takel."  —  So  werden  auch  der  Pendel  und  der  Perpendikel 
zugleich  sachlich  gebraucht. 

l)  Die  auf  al,  wenn  sie  Personen,  Steine,  Thiere  bezeichnen,  wie:  Ge- 
nerai,  Admiral,  Opal,  Schakal,  anch  einige  andere,  ^e: 
Scandal  (doch  auch  das  Sotnidal),  Kanal,  Carneval,  Vokal^ 
PluraF,  Krystall,  Pokal  (auch  das),  während  sonst  Bezeichnungfen 
von  Orten  und  Instrumenten,  Gerüthschaflen  Ncntra  sind,  als:  Arse- 
nal, Regal,  Pedal,  Pennal,  Spital,  Lineal,  Rastrai,  Por- 
tal. ISeutra  sind  auch  Kapital,  Filial,  Original,  Signal;  doch 
Biorai  ist  Femininum. 

m)  Die  auf  eil  sind  theils  münnUcfa.  wie:  Flanell,  Rebell.  Pastell; 
ilirils  sachlich,  wie:  Bordell,  Castell,  Fontaaell,  Dnell^ 
Modeil. 

n)  Die  auf  an  (ausgenommen  das  Porzellan),  und  on,  mit  Ausnahme  von: 
das  Lexikon,  die  Schwadron,  Person,  Garnison  und  die 
franz.  Wörter  auf  ion.  S.  u. 

o)  Die  auf  in;  doch  sächlich  sind:  das  Magazin,  Musselin  (auch  der), 
und  weiblich:  Officin,  Hedicln,  Disciplin,  Doctrin,  so  ivie 
alle  aus  dem  Lat  und  Griech.  abzuleitenden  Wörter,  welche  sich  in 
diesen  Sprachen  auf  ina  /v^  endigen. 

p)  Die  auf  ak,  ach,  wie:  Almanach,  Sumach,  Sandarach,  Schar- 
lach, Tabak,  Theriak,  Cognac;  doch  Pastinak  wird  nuUmÜch 
und  weiblich  gebrauciit. 

q)  Die  auf  ut.  wie:  Scorbut,  Tribut,  Talmud,  Substitut;  doch 
Neutra  sina:  Servitut,  Statut,  Institut 

r)  Die  auf  Isk,  wie  Basilisk,  Ob.elisk. 

s)  Die  auf  ess:  Excess,  Proces8>  Abscess^  Congress,  Succeas^ 

Kecess. 
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YinteflUe  Ihsculina  sind:  Cherub,  Seraph,  Syrup,  Polyp^ 
Pomp,  Cadaver,  Coup,  Punkt  (früher  Neut.  Joh.  Rusbroek  p.  90: 
„dis  is  dat  ntitlfT  punl").  Katarrh,  Corinex,  Concurs,  Günsens, 
Dissens,  Kalund,  Cours,  Degoilt,  Pas,  Calcul,  Cacao,  Ca- 
nevas,  Contrast,  Commerce,  Codex,  Alkoven,  Index,  Kra- 
ter, Camelot^  Coloss,  Katafalk,  Horizont,  Gen^vre,  Fla- 
eon,  Fiaere,  Dl|phlhong,  Bankerolt^  Atlas,  Arrest,  Aqua- 
Tit,  Archipel,  Apostroph,  Anapäsl  (und  andere  Versarten), 
Allarm,  Protest.  Nerv  ist  in  dieser  Form  mannlidi,  tn  der  Form 
Nerve  nuUiiiUdk  und  «iweileii  auch  weiblich.  S.  o. 

2.  Feninijui. 

Zu  Ihnen  ffehoren: 

a)  Die  zalüreidien  SubstanÜTen  auf  ans,  enz,  ax,  als:  Purganx,  Reverenz, 

Contumaz;  ausgenommen  der  Popanz,  Firlefanz. 

b)  Die  auf  ik,  welche  nicht  Personen,  wie  Katholik,  sondern  Dinge 
bezeichnen,  wie:  Kl  in  ik,  Mosaik,  Botanik,  K  olik,  Mathema- 
tik u.  s.w. '^).  Der  Arsenik  ist  männlich;  Pickenick  ist  sächlich  und 
■uinnlicb.  Auch  die  W&ter  auf  ique  gehören  hieher,  wie  Boutique. 

c)  Dfeaurie,  wie:  Theologie,  Magie,  Astronomie,  Lolterie, 
Allegorie,  Poesie,  Simonie,  Felonie  u.  s.  w.;  doch  das  Ge- 
nie. Bei  Schiller  jedoch  in  den  KttnsiL,  u.  Wieland  im  Merkur  kommt 
es  männlich  vor. 

d)  Die  meisten  auf  ikel  und  bei;  doch  sind  männlich:  Perpendikel, 
Ai  iiküi,  2>ächUdi  Gonventikel,  Vehikel  Ueber  die  auf  bei  s.  o. 
§.  4,  wo  von  denen  auf  el  die  Rede  Ist 

e)  Die  anf  Ibek,  Bibliothek,  Pinakothek,  Hypothek. 

f)  Die  auf  ate  und  ade,  ete  und  ion,  wie:  Myriade,  Promenade, 
Parade,  Ballndn,  Brigade,  Carhonade,  Pomade,  Cantate, 
Maskerade,  Fermate,  Muskate,  Muskete,  Pastete,  Action^ 
Million,  Alfeclion,  Dii^eslion,  Diskui.sii*a  u.  s.  w. 

g>  Die  auf  ilie,  eile,  aille,  ine,  ere  oder  e  überhaupt,  wie:  Bouleille, 
Kabale,  Aprikose,  Kamille,  Fontanelle.  Romanze,  Baga- 
telle, Canaille,  Batallle,  Gardine,  Saucidre,  Misere, 
Caraffe,  Cardamome,  Capuze,  Carawane,  Bombarde,  Brus- 
sole,  Bagatelle,  Strapatze,  Strophe,  Ambe,  Suite,  Tapete, 
Postille,  Lappalie,  Kubebe,  Gemme  n.  a. 

h)  Die  auf  asse,  esse,  age:  Terrasse,  Grimasse,  Finesse,  Fou- 
rage,  Gage.  Courage  u.  s.  w.;  doch  Interesse  ist  sächlich. 

i)  Die  auf  6e,  als:  Assembli&e,  Panac^e,  Armee,  Idee,  Gulnee, 
AlUe  u.  s.  w.;  doch  der  Camee  (c.  Stein),  und  das  Ganapee. 

k)  Die  auf  itiit,  als:  Rariliit  ,  El  eclrl citHt,  Qualität  u.  s.  w. 

Vereinzelte  Feminina,  besonders  auf  a,  is,  es  sind:  die  Basta,  Ca- 
marilla,  Onassia,  Guerila,  Gala,  Firma,  Cura,  Cholera, 
Charis,  Basis,  Clavis,  Species. 

Ueber  die  Feminina  auf  tur  s.  o.  p.  84  h. 

3.  Meotra. 

Za  ihnen  kann  man  rechnen  ausser  den  auf  gramm  und  gra  sich  en- 
dlgeoden: 


Bei  Urnen  kommt  es  d«raaf  an,  ob  ihaea  die  gn«olü  Endung  »»id  oder  tx^ 
sa  Gnmde  liegt. 
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$.  5.  Von  OeMUeeM  der  SaMnlhrtii. 


a)  Die  Sabstantiva  auf  ert,  wie:  Concert,  Convert,  Dessert,  wüh- 
rnul  die  auf  OTty  ord  MascuÜna  sind,  als:  Akkord,  Rapport 

(Port). 

b)  Auf  il  (ill),  als:  Fossil,  Krokodil  Ts.  o.),  CodicilK  Ventil, 
Concil,  Domicil^  Exil,  Asyl.  Majuilich  sind  jedoch  der  Beryll, 
AsphodiU,  April. 

c)  Die  auf  akel,  als:  Orakel,  Mirakel,  Tenakel;  doch:  der  M akeL 
lieber  Spectakel  s.  o. 

d)  Die  aur  iv:  Moliv.  RiM'itntiv,  Creditiv.  Perspectiv,  Stativ, 
Palliativ.  Vomitiv:  doch  saot  man:  der  Genitiv,  Pati^  ,  Com- 
parativ,  Superlativ,  Imperativ,  Conjunctiv,  ludicativ, 
Optativ. 

e)  Die  auf  um,  als:  Opium,  Publicum,  Privilegium^  Nalruniy 

BI ag^nesiuin,  Collegium.  Klinikum,  Gymnasium,  Lyceum, 
PalTinm,  Evangelium,  Decorom,  Coiloquium  u.  s.  w.*). 

f)  Die  auf  cm,  iih:  Problem,  Theorem,  Systpin,  Diadem, 

g)  Die  auf  om,  als:  Pliantom,  Axiom,  Symptom,  Diplom,  Idiom. 

h)  Die  aus  dem  Italienischen  stammenden  auf  o,  als:  Casino,  Agio, 
Lamento,  Disconto,  Commando,  Risico,  Adagio,  Conto, 
Porto;  doch  der  Corso,  und  das  russisehe  Wort  Csako  sind  männ- 
lich, sowie  auch  der  Domino.  Indigo. 

i)  Die  niif  mn  ansgohrnden,  als:  Anathent,  Thema,  Min  Sin  a, 
Asthma,  Schisma,  Schema,  Drama. 

k)  Die  auf  ier,  er,  z.  B.  Panier,  Turnier,  Klysiler,  Revier,  Eli- 
xir.   S.  0.  p.  84,  g. 

Vereinzelte  Ne^tä  sind  noch:  Ass,  Attest,  Auto  da  Fe, 
Breve,  Cap,  Billard,  Caliber,  Comptolr,  Complolt, 
Corps,  Conscil,  Colli  (Collo),  Costflm,  Concept  (doeh:  der 
Adept),  Conclave,  Contolut,  Des  sein,  Extrem,  Büffet, 
Exil,  Exccrpt,  Examen  (auch  der),  Echo,  Festin,  Gummi, 
Kolon,  Latein,  Labyrinth,  Portrait,  Polytron,  Ouadrnt, 
Quart,  Präiudiz,  Genus,  Palais,  Princip,  Uugale,  Maha- 
goni, Idyll,  Immobile,  Hysteron-Proteron,  Pideicom- 
miss,  Ensemble,  Dejeuner,  Crimen,  Contingent,  Compole, 
Chrysam,  Chaos,  Carmen,  Archiv,  Accidens,  Nomen,  Pro- 
nomen, Sorjul,  Scliaffol,  M^mii Script,  Rescript,  Finale, 
Profil,  Fromemoria,  Concert,  Ht>|nncur,  Recept,  Quodlibet. 
Unter  den  Fremdwörtern  auf  er  sind  mehrere  zugleich  mannlich  und 

säddich.  als:  Barometer,  Thermometer,  Chronometer,  Carcer, 

Katheoer,  Kataster. 

D.    Yerzeichniiss  oheu  itoch  iiiciit  berücksichligter  Wörter,  io  denen  die  Ver^ 
schiedenheit  des  Geschlechts  elae  Venchiedeaheit  der  Bedeetung  bedingt. 

Die  Alp  (das  hohe,  mit  Gras  bewachsene  Gebirge)  —  der  Alp. (geister- 
haftes Wesen). 
Der  Art  (Pflug)  ~  die  Art  (Beschaffenheit  Weise). 


*)  Tide  TOD  den  onter  den  Ma«cal.  nnd  Femin.  als  Tereinzelt  anfgcfvlhrtcn  Wör« 

tern  sachlichen  Oc«!clileclitH  so  nie  auch  von  den  nhcrhaupt  al»  vcrein?,pltc 
Neutra  genanutcn  Wörtern  haben  die  Endung  um  abgelegt^  z.  B.  Deo9Ct,  Ke- 
SQltai,  Ptiniip  u.  s.  w. 
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••r  Basi  (etaM  Baoha)  Pkir.  die  Bände  —  daa  Baad  (afnoiiym.  T.Fea* 
sei)  Plor.:  die  Binder;  —  die  Bande  (—  Yerblndnng)  Flur.:  die 

Biiiuleii. 

Oer  Bauer  (mtui.  bäre,  LandiBaua)  —  das  Bauer  (mtul.  daz  bilr,  die 

Hütte). 

Der  Bund  (synonym,  v.  BünUiiissJ  —  lius  Bund  (z.  13.  Stroh,  Uüuj. 

Der  Barn  (mlid.  Wm  und  bam,  der,  Schoeas,  Krippe)  —  das  Barn 
(mbd.  dn  tmd  der  bam,  Kind,  Sohn). 

Dtrfiaoliol  (v.  ahd.  puochil,  v.  piokan,  biegen,  uiiiliin  DiflünuÜvum  v. 
pouc,  der  lUitr,  Berghohe)  bczrit  hnele  jede  Anscliwclluiiir,  ""d  ist  mit 
fcöhcl,  ahd.  puhrl  vonvaiult).  Davon  bildete  man  im  Mitlclaltcr  das 
ht.  Hurt  bucula,  wi-ltlies  jeiinn  ciliabcjien  Zioral  von  Metail  bezeich- 
nete. Im  Mhd.  war  dus  aus  jener  ahd.  Form  gebildete  Wort  buckel  ein 
Hascnllniim  und  Fendninnin;  im  Nhd.  bezeiclmele  der  BuclKel  den 
Hücker,  die  Buckel  den  erhaltenen  metallenen  Zierat. 

Der  Bulle  (Zuchtochs)  —  die  Bulle  (pabstUche  Verordnung). 

0cr  Erbe  (abd.  erfo,  der  Erbende^  —  daa  £ri^e  (abd.  arpi^  das  Isrb- 
Iheii). 

btt  Falz  (mit  Falten  zu.sainmeubuügend)  —  die  Falz,  auch  Balz  (Be- 
gattung gewisser  Vögel,  s.  o.  p.  77). 
Bar  Geisel  (mbd.  der  mid  das  glsel,  Unterpfand)  —  die  Geisel  (rohd. 

diu  geisel,  ahd.  keisila.  Peitsche).    Beide  Wörter  scheinen  mit  dem 
goth.  VltIjo  goisan,  d.  n.  fürchten,  ve^^vandt  zu  sein,  SO  dass  sie 
neide  bezeichnen  ein  Mitlt  l,  um  Furcht  einzujagen. 
Der  Halt  ( wodurch  £twas  ved>unden  wird)  —  die  Haft  (gefängliche 
Verwahrung). 

Der  Hars  (Nmnf.  v.  Hart,  mbd.  der  barl,  d.  b.  Wald,  daher  nocb  Spes- 
sart, eigentl.  spedileshart,  d.  i.  Specfatswald)  —  das  Harz  (Aus- 
schvvitzung  der  Blume,  im  Griech.  ^f^/v«.  qi»,  so  dass  hier  eine  Um- 

slcllunjU!-  des  r  anzimrlimen  ist),  und  die  Form  lauten  sollte  riQtlyrj. 
Der  Haar  (nihd.  der  har.  Gen.  liarwes,  Flachs)  —  das  Haar  (mhd.  daz 

har,  die  nalürlidie  Bekleidunfr  des  aiumalisclien  Korpers). 
Der  Heide  (mhd.  diu  und  der  heil,  d.  h.  Person,  Zustand)  —  die  Heide 

(udid.  diu  beide,  flaebe  und  trockene  Grasebene). 
Der  Elfe  (Luft-  und  Wassergeist)  —  die  Elfe  (ein  Seefisch.) 
Der  Kiefer  (Kinnhacken)  —  die  Kiefer  (eine  gewisse  Baumarl). 
Der  Krume  (n)  (e.  kleiner  Brocken)  —  die  Krume  (das  Innere  des 

Brotes ). 

Der  Koth  (mhd.  daz  kai)  —  das  Koth  (mhd.  diu  kote,  Hütte). 

Der  Kunde  (Abnciimer)  —  die  Kunde  (Kenntuiss,  Nachricht). 

Der  Koller  (viell.  v.  ital.  coUera,  Zorn,  v.  Pferdekrankbeit)  —  das  und 
der  Koller  (v.  mhd.  diu  und  der  kuUer  und  kolter,  und  dieses  vom 
lal.  culcitra,  dgentl.  Polster  zum  Siteen,  Decke,  dann  ein  kunes 

Olirrirew  and). 

Das  und  die  Kuppel  (amli  Koppel)  (v.  1;»l.  copula.  das  Band,  aurli  eine 
Anzahl  gebundener  Hunde)  —  die  Koppel,  ein  ruiuies  Dach,  v.  itat. 
cupda,  welches  mit  dem  ahd.  cbuppa,  die  Spitze,  Kuppe  zusammen- 
hängt). 

Der  Leiter  (Führer)  —  die  fjoiter  (aum  Steigen). 

^ie  Mark  (Landesgränze  und  Httnae)  —  das  und  der  Mark  (das  innere 

des  Knochens). 
Der  Manurol  (Fehler)  —  die  Mange  (\)  (Rf^Uholz). 
Der  ilasl  (am  Schüfe)  —  die  Mast  (Fütterung). 
Vi«  Mandel  (eine  bestimmte  ZaU)  —  die  Mandel  (ebm  BaumChicht). 
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Der  Haser  (e.  Bnimauswnchs,  rümL  der  mafler)  —  die  Maier  («UL 
der  und  diii  mase,  ein  Fleck,  ein  Maal;   daber  auch  aynonym  mit 

Pocken). 

Der  Mensch  (denkenc! rs  Wesen,  Flur,  die  Menschen)  —  daa  Mensch 

(venichlliche  Frannisiierson,  Plur.  die  Menscher). 
Der  Messer  (c.  Werkzeug  zum  Messen)  —  das  Messer  (ein  Werkzeug 

zum  Schneiden). 

Der  Ort  (Platz),  das  OrtlSpIlze,  Punkt,  Schllrfe,  SttchwerkzeDgr.  auch 
ein  klciiirr  Bedrk,  z.  B.  ein  Dorf,  wifhrend  ein  gmaw  Mroonplali 

männlich  ist. 

Der  Ohm  (Oheim,  mhd.  umo  die  oder  daj?  Ohm  (mhd.  diu  Äme,  ein 
Gemäss),  der  Pack  C^iUidelj  —  das  Pack  (nur  in  verächtlidier  Be- 
deutung). 

Der  Rappe  (schwarzes  Pferd)  —  die  Rappe  (eine  Reibe). 

Der  Relsa  (eine  Gelreideart)  —  das  Reis  (ein  Biumoben). 

Das  Riester,  mit  dem  alid.  riostra  (v.  riutan,  mhd.  riuten ,  d.  h.  ausren- 

ten,  ausroden)  zusammcnhiingend,  bezeichnet  die  Pllutrschar,  der  Rie- 
ster, mhd.  der  und  daz  risl,  (v.  risen,  d.h.  zu.samm('npnss(  n,  zusnm- 
menfHilen),  hezeirhuel  ciu  auf  ein  im  Schuhwerk  lieüudUclies  Loch 
passendes  Stück  Hufgcnähten  Leders. 
Der  Scrupel  (Bedenklichkeit,  v.lat.  scnimilns)  —  das  Scrupel  (glelck- 
fails  V.  lal.  scrapulus,  d.  h.  spitzes  Steindieii»  zum  Wiegen  beäinMnI, 
daher  Gewicht). 

Der  Schauer  (auch  Schauder,  o.  Fmpfuidung)   —  das  (aucii  der) 

Schmier  nVillennvj  nnd  I^ehidlniss). 
Der  Schenke,  (statt  Sclienker,  wie  becke,  jetzt  Üacker,  e.  Gasiwirth)  — 

die  Schenke  (Wirthsbaus). 
Der  Secretair  (Schreiber)  —  das  Secretafr  (e.  Schrank). 
Das  Steuer  (SchifTsgerith,  worauf  der  Gang  des  Schiffes  sich  stttlzt,  also 

=  Stütze,  Httlfe)  —  die  Steuer  (d.  h.  Hülfe,  Abgabe). 
Der  S  pro  SS  f  Sprosse,  d.  Ii.  AhkCmimliruj)  —  die  Sprosse  (ein  Tlieii 

der  Leiter,  aucli  ein  I'Icek  niif  <ler  ilaulj. 
Der  Schwulst  {Ueherladung  im  Ausdruck)  —  die  Schwulst  (e.  An- 
schwellung im  Allgemeinen). 
Der  Thor  (mhd.  tore,  eig.  taubstumm,  oder  Jeder,  dessen  Sinne  nicht  in 

Ordrinng  sind,  —  das  Thor  (d.  h.  der  Eingang  in  c.  Gchäude). 
Der  Weihe  (mhd.  der  wiwe,  ein  Vogel)  —  die  Weihe  (mhd.  diu  ^vÜie^ 

d.  h.  Anfang,  Beginn). 
Die  Wehr  (Vertheidiorung)  —  das  Wehr  (Wasserschulz). 
Der  Wurm  (e.  Thwr)  —  das  Wurm  (e.  bemitleideter  Mensch). 

Der  Yorwand  (d.  h.  das  Vorgeben)  —  die  Vor  wand  (d.  h.  vordere 
Wand). 

Der  Zelt  (mhd.  der  zeit),  der  Passgung  eines  Pferdes,  daher  der  Zelter 
—  das  Zelt  (mit  Zelle  susanmienhängend),  (e.  leiehte  Wohnung). 

Der  Zeug  (Stoff  zur  Bekleidung)  —  das  Zeug  (d.  h.  Werkzeug)   ; 

doch  Ist  bei  diesem  Worte  die  Unterscheidung  nach  dem  Geschlecht  zu 
wenig  begründet 

Wörter,  die  bei  gleicher  Form  und  bei  gleichem  Geschledit  sieh 

verschieden  deuten  lassen,  sind  unter  andern:  die  Acht,  die  Aesche, 
der  Ball,  die  Bande,  der  Bär,  die  Bucht,  der  Beutel,  die 
Brillit,  das  Capilel,  die  Druse,  der  Enkel,  die  Feder,  die 
Fel^P.  das  Flicss,  die  Galle,  die  Granate,  die  Grille,  der 
Kiel,  der  Lack,  das  Lied,  die  Mark,  der  Reif,  die  Stufe^  der 
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Ziemer,  das  Zimmer'^).  Einzelne  unterscheiden  sich  nur  durch  die 
OoDtilil,  s.  B,  der  Brüch  und  der  Brüch,  der  Höst  und  der  Rdsl;  der 
Gros  (d.  h,  Sandschutt)  und  der  Gruss  aber  nur  durch  die  Orthographie. 

Ueber  einige  Wörter,  deren  doppelte  Pluralform  zur  Sinnesunter- 
scMimg  im  Singular  gleichlautender  Wörter  benutzt  wird,  s.  u. 

Abschnitt  lY. 

§.  6. 

iacliiatifit 

llir  Zwcek  geht  dahin,  die  der  Ab\vaiuliun]nr  fähigen  Wcirter  mit  andern 
in  ein  bestimnU^s  VerhälUiiss  zu  bringen,  worüber  die  Syntax  den  näheren 
AiMlnss  erlEeill.  Yerg]el<^en  wir  nun  die  neuhochdeutsche  Sprache  hin- 
siditbch  der  Flexion  mit  der  alt-  und  mittelhochdeutschen,  so  hat  sie  man- 
che Einbussc  erlitten.  Zwar  unlerschdden  wir  noch  jetzt,  wie  früher, 
r.vv1s»hen  starker  vud  schwacher  Flexion;  allein  es  manc:eln  uns  die  spc- 
(jpilt'ren  l^nterseht  iiliiiig^en  naeli  dem  Geschlechtc,  so  wie  in  einzehieii  Fallen, 
Äuch  uael\  der  EniUin^,  wie  es  namentlich  im  Goth.  u.  AUhochd.  derF'all  war, 
wo  man  z.B.  in  der  starlien Flexion  niclit  bloss  besondere  Dcclinationen  z.B. 
Hr  jedes  der  drei  Geschlechter  hatte,  sondern  unter  diesen  Geschlechtsflexionen 
•ocn  unterschied  zwischen  den  gewöhnlichen  Masculinis  und  den  auf  u  aus- 
gehenden, zwischen  den  im  PI.  nach  den  Mascul.  flectirenden  Femininis  und  den  auf  a 
sich  endiürenden,  und  endli«  h  zwischen  den  auf  einen  ConsonMnlcüi  und  den 
iiif  einen  Vokal  sich  endiirt  nden  ?s<'ulris.  Aurh  in  der  schwarhen  Declina- 
üoo  unterschied  man  im  Allhochdeulsclien  noch,  wenigstens  im  Singular, 
nch  den  verschiedenen  Geschlechtern,  und  zwar  halte  man  ßlr  das  remi- 
thani  noch  eine  besondere  Flexion  ie  nach  der  Endung  des  zu  flectirenden 
Substantivs.  Wenn  nun  aber  auch  im  Mittelhochdeutschen  die  spedelle 
Röcksicht  auf  gewisse  Endungen  zur  Begründung  einer  besonderen  Flexion 
schwand,  so  hatte  man  doch  —  U-M  auch  schon  eine  jrrnsse,  der  neuhoch- 
rfputschen  Flexion  sehr  nahe  kommende  Abstumpfung  in  den  Flexionsendun- 
gen ein,  so  dass  z.  ß.  die  ahd.  Endungen  dm,  um,  im  und  onö,  in  en, 
«s  a,  i,  u,  d  in  e  abgeschwächt  wurden  —  immer  noch  die  Flexion 
■ach  den  versdiiedenen  Geschlechtem  eingerichtet,  sowohl  in  der  starken, 
tb  schwachen  Flexion,  nur  dass  auch  der  Plural  der  sdiwacben  im  3!ittel- 
Whdeutschen  schon  eben  so  einförmig  wurde ,  wir.  er  es  im  Neuhochdeul- 
HhtMi  isi.  Uelu  r  flen  Wechsel  von  m  und  n  s.  o.  Im  Neuhochdeut- 
schen dagegen  fehlt  ims  eine  singularische  Flexion  der  Feminina  giinzlich, 
wftrend,  wie  wir  scheu  werden,  ihr  Plural  bald  nach  der  starken  Uectirl 
wird  (wie  in  Kuh  —  Kiihe),  bald  nach  der  schwachen  (wie  in:  die  Scheibe 
—  Scheiben).  Noch  erhalten  bat  sich  die  mittelhochdeutsche  slnguhirische 
schwache  Flexion  d<  r  1 1  minina  In  folgenden  Phrasen :  „auf  Erden,  mitEnren,  von 
Stalten  gehen,  zu  ilamlen  ,  ^^^hanuen,  abhanden,  sieh  zu  Schulden  kommen 
lassen,  von  teilen,  zu  (iiiusten,  in  Gnaden,  bei  Zeilen,  nach  Gebüliren, 
nacli  Würden,  mit  Freuden."  Auch  wenden  sie  neulioclideutsche  Dichter 
Bwrellen  des  Reimes  wegen  noch  an,  z.  B.  Schill.  Jungfr.  v.  Orl. :  „Zerstreuet 
<«ch,  ihr  Liimmer,  auf  &r  Ueidenl^  wo  sich  Heiden  anf  weiden  reimt 


*)  Dm  FrAQon  Zimmer  bedeutet  nnprüngliob  das  FtfiaoDgemAch,  ward  aber  später 
•tett  der  P«nim  mIIm«,  die  sieh  duiB  MfhSlt,  gebraoebt,  ähnliok  wie  das  Wort 
Btate  ursprüngllcli  dun  Pferdestall  beaddmet,  dann  aber  aar  BeseiehBOBg 
«ia«f  liottapferdes  gebiaooht  wurde. 
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Dass  ahd,  Schriasleller,  wie  Olfrid  und  der  Ueberselzer  der  consol. 
pUil.  des  Boeth. ,  schon  mehr  altocs»  lilifFene  Formen  gebrauchen  die  mit 
den  in  obiger  TuM  vcrzoirhnt'lcn  Kiidim^^cn  schon  sehr  oft  nicht  mehr 
üb(  reinsliminüfi,  möge  lür  dun  Zweck  dieses  Lehri)uclis  hier  nur  kuiz  ange- 
deutet werden. 

Ausserdem  aber,  dass  wir  mehrere  DeclinaÜonen  eingebüsst  haben, 
entbehren  wir  auch  eines  Casus,  namUch.  des  soffenannten  Instrumentalis, 
der  sich  im  Ahd.  auf  ü  (contr.  aus  iu)  endjg[te,  sich  meist  auf  den  Singular 

des  Masculinums  und  Neutrums  bescliränkle,  und  sich  im  Dien  Jahrhutulert 
SiilKt.  u.  Adjccl.  ganz  V(m  !(u-.  wo  or  dann  durch  Präpositionen  ersetzt  wurde. 
Sit  lUitaris'l  er  spüier  noch  geblicbcu  in  Wörtern,  w  i»^:  hiute  heule,  aus  hiu  lagu, 
hiui  Uj  aus  hiu  jaru,  heuer,  nuiu,  wie.  So  findet  er  sichofiers  inderUeberselzung 
der  cons.  phil.  des  Boetn.  von  Präpositionen  begleitet  oder  damit  yerwachseiv 
wie:  mit  diu,  wiu  womit,  föne  diu  deshalb,  davon,  pediu  deshalb,  dadurch, 
ziu  zu  welclieni  Zweck.  So  p.  110:  ,,So  habent  sie  geziug,  chisl  tu,  mit 
diu  sie  gobüozen  den  Ininfrer  iinde  den  dursl,*'  so  haben  sie  (die  reichen 


den  Durst.  Im  Neuhochdcul^clien  erinnert  nucii  au  das  IVülierc  Vorhan- 
densein des  Instnuncntalis  das  Wort  desto,  golb.  tlie,  mhd.  des  diu,  auch 
deste,  manchmal  auch  bloss  des  (i.  6.  riscbarls  gl.  Scb.:  „vor  grosser 
ft«ud  die  sie  empfiengen,  die  Rimder  des  (desto)  fertiger  giengen.'^  Statt 
des  diu  kam  frtilier  inirh  bloss  thiu  vor,  SO  bei  Otfr. :  ,,lliaz  mir  es  iamer 
si  lliiu  baz  (desto  mehr)."  —  In  einzelnen  Fallen  liissl  auch  der  D  il.  eine 
instrumentale  Auffassung  zu,  wie:  Otfr.  p.  15?:  „Sie  l)iii^an  er  scouuoii  frau- 
ualichen  ougon,''  sie  begann  er  mit  frevlen  Augen  zu  schauen,  und  p. 441: 
,,bin  gote  helfante  thero  arabeito  zi  ente*'  bin  (mit  dem  helfenden  Gotte  mit 
Gottes  (Hülfe  nnl  der  Arbeit  zu  Ende''  *).  Selbst  noch  im  Mittelhochdeut- 
schen, z.  B.  bei  Hcinr.  v.  Sax:  „In  den  weiden  überal  waren  die  linden 
alle  val:  da  singet  im  ir  STie7,en  stimme  (mit  ihrer  süssen  Stimme)  diu  nah- 
tegal." - —  Ei)tii  so  hallen  >Nir  auch  keinen  Dualis  in  unserer  Sprache,  der 
sich  scliuu  im  Aitlioclideutsclien  beschränkl  auf  die  Persoiiuipronomina,  und 
da  selbst  noch  gewöhnlich  von  dem  ZaMworte  zwei  begleitet  ist,  wie  bei 
Otfr.  p.  24G:  „ist  unker  zucio  (von  uns  zweien)  uuesan  ein.**  S.  u.  $.21. 
Im  Gothischen  findet  sich  der  Dualis  auch  noch  in  YerbaUbrmeii.  S.  o.  Ab- 
schnitt Ylll. 

Da^cg-en  hat  sich  die  schon  im  Ahd.  herrschende  Eigenlhümlichkeil, 
sicli  bei  (iei-  starken  FlexioTi  <ltM-  UmlauUmg  des  Stammvokales  zu  bedient'Ji, 
uiclit  bloss  erhalten,  sondern  sie  Ital  im  Neuiiochdeutschen  auch  die  grossic 
Ausdehnung  erlangt.  Diese  Umlautung  trifil  im  Ahd.  nur  den  Stammvokal 
a,  und  zwar  trat  er  bei  den  MascuUnis  und  Neutris  mir  im  Plural  ein,  wenn 
der  Nominativ  dieses  Xnniejus  sich  auf  1  oder  ir  endigte;  bei  den  weib- 
lichen Subslaritivis  aber  sclion  im  Sinrruljir,  so  weit  er  niif  i  mis^infj,  ^vii!?- 
rend  der  bei  den  Masculinis,  Feniininis  und  Neutris  im  Piur.  eingetretene 
Umlaut  auch  in  denCasibus  blieb,  wo  dieEndung  dann  nicht  nielir  i  war,  z.H. 
asl,  Gen.  asles,  Dat  asta,  Acc.  a^l.   PI.  csli,  Gen.  esljo,  Dat.  esUm^  Acc. 


*)  So  kommt  im  Qothiiohen  üftcr»  das  Partie,  mit  seinem  ßubst.  in  abtohltcr 
Weise  im  Dativ  ^'or,  r..  B.  Äfatth.  9,  27:  ja!t  livarboridln  iesua  jainthru  lai* 
atidedtm  «Car  imma  trai  bUndaDs  (uud  als  Jesus  Ton  dannen  wandelte,  folg* 
teil  ihm  swet  Blinde).  Es  wixfl  aber  rnneh  der  Dativ  hier  rein  iaetnunenti] 
gebraiiolit,  &>  B.  Marc.  7,  2:  iimtjandans  uutlivulianulin  liandum,  essend  roit 
ungewaschenen  IlMndeu,  1^0.  16,  10;  jab  gavaaida  vas  pauxpaucal  (und  war 
gekleidet  mit  rurjpiir;. 
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est!;  chrafl,(diu).G€n.  chrefil,  Dal.  chreni,  Accchraft.  PI.  chrefli.  Gen.  ihieftjo^ 
Ihl  chreftim,  Acc.  chreftl;  krap,  Gen.  krapes.  Dal.  krapa,  Acc.  krap,  rl, 
krepir.  Gen.  krepiro,  Dal.  krepirum,  Acc.  krcpir.  Diese  neuluite  l'hiral- 
Endung  ir  kann  eigentlich  nicht  sowohl  als  eine  Casus  -  Endung  aiigcM-iu  ii 
werden^  sondern  vielmehr  nur  als  eine  die  Genitiv-  und  Dativ  -  Endung 
irit  dem  Stamme  vemiilleiiKle  Sylbe. 

im  31ittelhochdcutschcn  ergriff  aber  die  Uudaulung  nicht  bloss  das  a, 
Kfclies,  wenn  es  \zng  war,  fn  ae,  und,  wenn  ea  kurz  war,  In  e  ffeirttbt 
wviie,  X.  B.  kräfl,  Gen.  kretle,  Dat.  kreftc  (bei  wegtailcndeni  e  jedoch  iau- 
We  der  Gen.  und  Dat.  kraft),  Acc.  kraft,  PI.  krefte.  Gen.  krefte,  DaL  krer-> 
t'fi.  A  -c.  kreftc;  nat.  Gen.  naete,  Dat.  nacte,  Acc.  nal.  PI.  naele.  Gen.  nsiolo, 
Ihl  ii  ii  li  ii,  Acc.  naete);  sondern  auch  das  o,  und  zwar  o  in  oe,  wie  not 
-  uuile,  ö  in  ü,  wie  roc  —  rucke,  (bei  Nith.  ir  rukke,  ir  hucte,  ir  (^iir- 
k\,  die  sint  zinzelich,  d.  h.  niedlich,  wo  Rock  im  PI.  noch  nichi  den  I  m- 
ktX  erhallen  hat),  und  endlich  das  u,  welches,  durch  ue  geschrien,  in 
IB  aalgewandelt  wurde,  x.  B.  buoc  in  büege,  bluot  in  bHlete;  lautete  es 
aber  u,  in  ü,  z.  B.  burc  —  bürge,  und  lautete  es  ü  (unser  au),  in  iu,  wie 
in  Mch  —  biuche.  und  wenn  es  endh'ch  durch  ou  (unser  hu)  dargestellt 
mk,  so  üjeschan  die  Umlaulung  in  öu^  z.  B.  louh  —  louber.  Auch  im 
Gemi.  und  Dat.  Sing,  der  starken  Feminina  laud  nicht  bloss  bei  dem  a, 
loadeni  auch  bei  u  eine  Umlautunff  Statt,  c.  B.  vndit,  Gen.  vrilhte,  welche 
(^hntung  Im  Nhd.,  wo  kein  Penmünnm  mehr  flectlrt,  zwar  im  Singf.  nicht 
vorkonunt,  aber  doch  im  Plur.,  z.  B.  die  Frucht  —  die  Früchte.  Das  Neu- 
trum hat  im  Mlid.  keinen  rmlaul,  doch  in  dem  Fall,  ^^  o  sein  Plural  auf  er 
y">L'^^t,  auch  immer,  Mährend  die  Vmiaulnng  in  der  niittethochdeutschcn 
hc.viun  sonst  im  Allgemeinen  davon  abhängig  ist,  ob  im  Althochdeutschen 
Inder  Flexions  -  Endung  i  stand,  oder  ni(£t,  obwohl  man  sich  auclt  selbst 
Itom  nicht  immer  kehrte,  und  man  schon  da  mnxulauten  anfing,  wo  die 
tahntung  eigentlich  nicht  slalthaft  war,  oft  auch,  wie  liei  storch,  pischof 
V.  ä..  darin  schwankte.  Im  Neuhochdeutschen  hatte,  abgesehen  davon,  dass 
tiian  da  den  innlaulsnilugen,  früher  nicht  dagewesenen  Doppeivokal  au  gc-  , 
wann,  den  man  in  itu  umwandelte,  die  Umlautung  eine  noch  grössere  Aus- 
dehnung erhalten,  und  man  ging  hier  oft  mehr  nach  dem  mossea  Gehör; 

erÜtten  daher  hier  viele  Wörter  eine  Umlautimg ,  die  sie  vorher  nie  cr- 
Uiren  hatten,  wie  Kldster,  Trüpfe,  Lfifte  u.  s.  w.  ' 

Wenn  es  luiii  ^ilt,  für  das  Neuhochdeutsche  gewisse  DecUnalionsab- 
inluiigün  aufzuslelicn,  so  lassen  sich  diese  zwar  nicht  mehr  nach  den 
«tabea  Geechlechtem  onhien  (wie  schon  ans  obiger  Tabelle  m  ersehen 
ist),  weil  Substantiven  aller  Geschlechter  Dich  einer  ein&chen  Endung  der 
starken  Flexion  sich  abwandeln  lassen,  wenn  wir  davon  absehen  wollen, 
^  die  Feminina  einer  singuiarlschen  Flexion  jetzt  ganz  eniliehrcn;  so: 
der  Geruch  —  des  Geruchs  —  die  Gerüdie,  das  Geschenk  —  des  Ge- 
schenkes —  die  Geschenke,  die  Maus  —  der  Maus  —  die  Mäuse.  Gleich- 
wohl Biachl  sich  die  filiher  bei  der  Declination  Statt  gefundene  BerUcksich- 
fSgaag  der  Geschlechter  immer  nodi  bei  unserem  gegenwärtigen  Declinations- 
$)stein  in  ctwasf  geltend.  Wir  werden  daher  auch  die  Bemerkung  machen, 
wss  die  eine  oder  andere  Declinationsreihe  eine  mehr  masculinisclie,  oder 
D»ehr  femininische,  oder  niehr  neulrisrlir,  oder  auch  eine  aus  allen  (Is'- 
schlechtern  gemisrlitc  j^l.  Bei  der  Aiilsiellung  \m  Decliuatjoiihreihen  smd 
^Form  des  GenUivs  im  Singular  und  des  Nouiinuüvs  im  Pluial  massge- 
Deamch  bissen  sich  alle  Deolinationsformen  auf  zw^  HauptUawen 
^wückfiihreny  nämUdi  auf  die  starke  mid  schwadie.  Die  starke  giebt  sich 
*viich  SU  erkMmen,  dass  der  GenitiY  Sli^,  auf  es,  der  Pinrai  auf  e  sich 
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endigt,  und  zwar  eiitwpder  mit  oder  ohne  den  Eintritt  des  Umlautes  an  dem 
umlautsfäliiiren  Slamiuvttkale  in  diesem  Numerus.  Sind  diese  KiMinzeichen 
rein,  so  begründen  sie  die  Ue  Declinationsreihe,  welche  SubsUinU\a  aiiur 
Geschlechter  in  sich  begreift.  Hat  da  Wort  der  starliea  Fleadon  im  GenttlT 
Sing,  die  Endung  es,  im  Noin.  Flur,  aber  die  Endung  er,  welche  stets  dn 
Umlaut  des  Stammvokals  herbeiführt;  so  rechnen  wir  es  zur  2ten  Declina- 
tionsreihe. Sie  umfasst,  mit  Ausnahme  weniirer  MascuUna,  nur  Neutra  in 
sich.  Wenn  i'in  Suhslantivum  sUirker  Flexion  sich  auf  die  Zweigforiiieti  el. 
en,  er,  chcn,  lein  endigt,  zwur  nii  GcniLiv  Sing,  ein  s  anninmit,  im  Plural 
auch  öhers  den  Umlaut,  x.  B.  Schnabel  —  Schnäbel,  aber  im  Dativ  Sing^ 
so  wie  im  Nom.,  Gen.  und  Acc.  PL  der  Flexions- Endung  e  ermangelt;  so 

fehtfrt  es  der  dritten  Declinationsreihe  an  und  fassl  in  den  drei  ersten  En« 
ungen  el,  en,  er  (du  jn  die  Femiiiinn  fiii*ser  Endungen  im  Flur,  mit  wenigen 
Ansnsdinien  nach  der  schwachen  FleAiun  abgewandelt  werden)  vorzuirsweise 
Masculiaa  und  Neutra,  in  den  Endungen  chen  und  lein  uusschüesslich  Neu- 
tra in  sich.   Hat  ein  Wort  vom  Genitiv  Sing,  an  durch  alle  Casus  des  Sing, 
und  PL  die  Flexions-Endurg  en,  ohne  dass  der  Stammvokal  umgelautet 
wird,  so  gehört  es  der  schwachen  oder  vierten  Declinationsreihe  an.  Sie 
fasst  in  sich  alle  FtMin"nina,   soweit  sie  nicht  imter  die  vorhergehenden 
Klnsseri  gehören,  so  wie  auch  iiftrli  die  auf  e  ausgehenden  Masculina,  wel- 
che §.  -i  besjituchen  sind;  desgleielien  auch   noch   diejenigen  Masculina, 
welche  zwar  das  e  verloren  haben,  aber  es  früher  hatten  und  zu  dessen 
Anhängung  man  in  der  gewöhnlichen  Sprache  noch  liinneigtc,  wie:  der  Ahn 
und  der  Ahne,  der  Graf  und  der  Gräfe,  der  Fürst  und  der  Fürsle  il  s.  w., 
mithin  Substantiva,  welche  ursprüglich  Adjecliva  waren  und  aus  der  schwa- 
chen Adjectivflexion  hervorgefraniicn  sind.     Die  fünfte  Deelinafionsreihe  ist 
eine  aus  der  schwachen  und  starken  l  iexion  gemischte,  d.  h.  man  behielt 
bei  denen,  welche  im  Genitiv  Singularis  es  haben,  die  mittelhocbdeutscbe 
sdhwache  HascuUn-  und  Neutralflexion  bei,  konnte  sich  aber  dabei  nicht 
beruhigen,  weil  die  Substantiven  theils  ihrer  Bedeutung,  theils  ihres  Ge- 
schlechtes wegen  sich  Iiir  die  vierte  Reihe  nicht  eigneten,  und  zählte  sie, 
nachdem  das  Bewusstscin   einer  besonderen  Gescnlechlsnexion  mehr  und 
mehr  geschwunden  war,  derjenigca  Declinationsreihe  zu,  die  alle  ('fesehler)i- 
ter  umfasst,  niUiilich  der  Iten.     Noch  einer  besonderen  neuhoclidcut- 
sdien  EigeiÜMifimllchkeit,  die  wir  noch  OAers  wahrnehmen  werden  (s.  o.) 
trug  man  dann  das,  was  erst  das  Ergcbniss  einer  weiteren  Flexion  ist, 
schon  in  die  Grundform  selbst  über.     Daher  finden  wir  andi  mehrere  der 
nach  der  fünften  Declinationsreihe   fleclirleii  Snl  stanliven  im  Nominativ  mit 
einem  n  verschen,  welches  in  der  ndid.  Nominativiorm  noch  nicht  vorhanden 
war.  sondern  erst  im  Genitiv  eintrat,  wie  derSchaden,  st.  Schade  u.  a.  (s.  o.) 
Anoere  zur  fünften  DecUnatfon  genörige  Wörter  folgen  im  Singular  gaoi 
einfach  der  ersten,  d.  h.  sie  haben  die  Endung  es,  imTlimi  aber  der  vier- 
ten Declinalionsrelhe,  d.  h.  sie  llectiren  sebwwh. 

Erste  Declinationsreihe. 

Alle  zu  ihr  gehörigen  Wörter  haben  l^eine  der  Zwcigfoi-men  el,  en, 
er 9  eben,  lein,  wohl  aber  kdnnen  sie  mit  Endongen  wie  Ihmn,  sam,  at 
Q.  dgl.  versehen  seiDy  aoch  alle  masculinischen  und  nentralen  Substantiven 

mit  der  Vorsvlbe  ge,  mögen  sie  sich  auf  e  en«Iigen,  wie:  Gekröse,  Ge- 
bäude. Gemäldo,  Gestade,  Gerüste,  rterjitlie.  (»eredr,  Gelaufe,  Gewölbe, 
Gebrau'le,  Kingewefdc,  Gebirge,  (iemuse:  udcr  oliiit!  e,  wie:  Gebrauch, 
Gescinnack,  Geruch.  Gestank,  Gewinn,  Gemiith,  Genuss,  Gesang,  Gebalt, 

Gelass;  nur  sind  diejenigen  ausgenonunen^  und  gehen  nach  der  schwach« 
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MfcMthMi^  welche,  wie  GeBplele,  Geselle,  Gefährte,  Genosse ,  GehtUe 
B.  s.  w.  eine  in  einem  besUtnmten  Yerhättniss  gedachte  männliche  Person 

bezeichn^'n  (s.  0.),  Ganz  vereinzelt  steht  mit  der  Enclunü:  e  der  männliche 
DüignaiueKas«'  (  v.  fjoih.  ka:^,  d.  Gelass,  wie  das  franz.  iruiuage  durrh  rmstel- 
loQg  des  r  vuu  lurme  gebildet),  weicher  schon  im  Mhd.  nach  der  starküu  DecU- 
hHob  fledlrt  wurde.  —  Was  nun  die  ümlautung  nach  dem  jelit  henr- 
«hnden  Gebrauche  beliilR,  so  kommt  sie  vor  tel  allen  substantivischen, 
einer  Zweigforai  und  der  Vorsylhe  ge  entbehrenden  Stämmen ,  in  denen  die 
Voitale  a,  o,  u,  au  sich  linden,  sobald  sie  deutschen  Trsprungs  sind.  Die 
nut  Zwe)<jf(>nnen  versehenen  Substantiven  strauben  sich  deshalb  gegen  die 
Umidututig  des  Stamm  vokales^  weil  diese  zwischeti  den  Stamm  und  die  l^Jidung 
iKteode  ^eigformen  die  unmittelbare  i^jnwirkuiig  der  Endung  auf  die  Ümlautung 
SUnrnnvoloib  beeIntriGhligen.  Auch  bei  den  mmdwörtern  scheute  man  sioi^ 
dl  in  andern  Sprachen  das  im  Deutschen  herrschende  IJmlautungsgesetx 
nicht  galt,  an  dem  Stammvokale  die  Ümlautung  vorzunehmen.  Hiehcr  sind  zu 
lahlen:  Crrnd,  Kork  fv.  lal.  quercus).  Paar,  Puls,  Pult,  Gran,  Ass,  Quart.  Scandal, 
Dum,  LiK  a).  l'tiuid,  kübtdd,  Thron,  Karat;  $iuch  Pacht,  obwohl  man  im  PI.  Heber 
(KeFüclilC;  als  Pachte  (zusammenhaugeud  mit  pactum;  sagt.  Was  die  V  uiiiyliie 
p  Mrifll,  so  ist  sie  nur  efai  vom  an  dem  Worte  angebrachtes  Ablettungs- 
idte,  das  im  Uebrigen  den  am  Ende  des  Wortes  angebrachten  Aiuei- 
Anwendungen  gleich  geachtet  wird.  Von  den  mit  der  Yorsylbe  ge  ver- 
sebeoen  Substantiven  machen  eine  Ausnahme  und  nehmen  im  Plural  den 
l'iiüaQt  an  die  Masculina:  Gebrauch^  Geruch,  Geschmack,  Genuss, 
Gesang.  Vun  den  aus  fremden  Sprachen  entlehnten:  Marschall,  Mo- 
rtst  (fr.  marais),  Palast  (bei  Luther  Jerem.  II,  ö:  „er  hat  vertilget  alte 
jptMuHf'  im  PL  nicht  fiectirt),  Chor,  Choral,  Kloster.  Altar, 
"srkt  (mercatus,  Boeth.  p.  02:  „Also  choufliute  strltent,  taz  der  chouf 
sule  uuesen  state,  der  ze  inr  mercate  getan  uuirdet,  er  si  reht,  aide  nnreht," 
mini,  oiarkel),  Marsch,  Kanal,  Pabst,  Pmbsl,  Abt,  Vogt.  Bei  an- 
«tern,  wie:  Admiral,  Tribuna.l  Cardinal,  Strunk  (lat.  truncus),  sciiwankt  der 
%rechgebrauch  zwischen  der  angewandten  und  nicht  angewandten  Umlau- 
töng  jelit  und  schon  früher.  So  ist  es  auch  mit  folgenden  Wdrtera,  wie: 
i^'pellan,  welches  Luther  in  Kapellane  umlautet,  wflfarend  der  Mönch 
Bertholdt  sagt:  „Und  davon  hat  er  den  Kardinalen  den  gewalt  gegeben." 
^0  heisst  es  in  denStat.  des  deutschen  Ordens:  „das  andre  teil  spricliet  von 
(ienspilaifn,  wo  vnd  wie  man  die  sullo  haldeii."  Weckherlin:  »die  reich 
Tbjaaische  pallast,  —  sind  nun  so  gur  zu  nichts  verkehrct^^  Da^  Wort 
Bischof,  welches  wir  jetzt  stets  umlauten,  erfuhr  die  ümlautung  bei  Luther 
^möhnlicli  noch  nicht:  „wie  die  heiligen  Pisschoue  vnd  anderen  Christen.^^ 
^  5a^er  ferner :  „samt  Cardinalen^BischofTen,  Thumherrn,  Aeblen  vnd  München.'' 
An  einer  anderen  Stelle  hat  er  jedoch :  S  t  i  f  f  t  -  B  i  s  c  h  ö  f  e bei  Bertholdt :  „ir 
ertiebischöve."  Twingcrv.Koenigsh.  gebraucht  ,,byschoveThumm.:  „Er  schrieb 
gteicber  meynuiig  allen  Bischoffen.''  Muscatbl.:  „Patriarchen,  päbst  vnd  car- 
vil,  bischoff  vnd  pelchligere.^  Umgelatttet  findet  sich  l(or  bei  KUngseor: 
»Got  die  koere  niune  hat  gemachet — wie  erdarinne  mit  sinen  engehk  var.** 
Hegenb.:  ,,diuklosterdiuzerstoertergar.^  Derselbe:  „guot  gesank  dringt  durcli 
fHehimel  troen-."  Vrouwenlop:  „wan  diu  gestalt,  diu  schoeno  überschocnel  alle 
Iroene."  So  gebraucht  Schiller  Wallenst. :  ,,das  Wort  der  Generale  h;ibe 
ich  schriithch,"  und  in  Wall.  Lag.  im  Volkston :  „Kann  das  geschehen,  meine  Ge- 
Mnbt*  Femer  gebrauchen  Schiller  und  Goethe  die  Pluralc  Plane.  Don 
wL:  „und  waren  ein  folgsam  Werkzeug  seiner  Plane,^  Jungfir«  t»  OrL: 
bedachte  Plane."  Dicht,  u.  Wahrh.:  „Bisse  und  Plane."  In  der  Bedeutung 
i^ene  ist  dieses  Wort  umgelautet  belBodmer:  „dahin  kamen  auf  seine  Feste 
<Ke  Yutker  der  Planen/'  Fr.  v.  Spee  dagen:en  sagt:  „dort  hallens  ihre 
Freudenspiel  aui  gl  itten  Wasserplanen."  Bei  Luther  4.  B.  Mos.  24,  6  iau- 
bchüieasaek,  Grauimaük.  7 
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tet  ancli  Garten  nicht  um:  ^,AVie  sich  die  Becho  aosbrciion,  wie  difl  Garten 

an  den  wassern."  Von  »Ion  echt  d<Mils(  licn  Wörtern  lauten  nur  folgende 
nicht  um,  nämlich:  der  Aar  Tauch  schwach  flerliil),  der  Schlaf;  doch  im 
PI.  Schlafe,  wenn  es  die  leicht  tödtliche  Seite  dvs  Kopfes  bezoiclmet:  sn  bei 
Bodmer:  »Neue  Kränze  zu  flechten«  die.  sollte  den  hesteu  der  Gullen  uut  die 
luistarbUchen  Schläfe  die  beste  der  Frauen  umwinden.^  Zuweilen  kemml 
auch  die  Schläfe  als  weibliches  singnlarisdieft  Subslaniivuin  vor,  und  hat 
dann  im  PI.  die  Schläfen.  Ferner:  Bast,  Bau,  Brot,  Frack,  Garn,  Gralh, 
Haar,  der  Haft,  das  Haff,  Halm  (auch  schwach  fleclirl),  Harz.  Hall 
Hund,  Jahr,  Joch  fs.  n.  p.  J04),  Kalk,  Karat,  das  Kolli,  Knall, 
Lachs  U.Lack,  Maal  (uuchMaler),  Gauch,  Mass,  Malz^  Matz,  Tascii, 
H  cor,  Moos  (s.  u.  p.  i04j,  Pfad,  Quast,  Rasch,  Eoss  (s.  u.  p.  104), 
S  alm,  Schacht,  Schaf,  Schmalx,  da8Salz,Tag.  Thran,  Wahn, Dolch, 
Boot,  Forst  (auch weit)li(  Ii  und  dann  schwach flectirt),Horst(mhd.  der,  siuchdie 
hurst,  d.  Ii.  Husch,  Hecke),  Holm,  Lo(ts,  Lo Ih ,  M  o  1  ch  ,  Mord,  Amhoss, 
Schlot,  S  ho  oss  (auch  Schö.sse), Si  hoss, d.  Ii.  Slciicr,  und  (Jeschuss.  Schock, 
Luchs,  Rohr  (Nicolai :  „die Rohre,  dieam Teichesleiten Aiiasl. Grün, Spa^ hat 
Röhre,  s.u.),  Ruck,  Schuft,  Bursch  (auch  schwach  flectirl  s.  u.;,  Schuh, 
Klaus,  Flaum,  Hauch,  Raub,  Eidam  (gleichsam  als  wäre  dam  der 
Stamm. Mus.  d.  der  Schw.:  ,,Dic  drei  Eidame  riistelfm  sich.*';,  Verhau,  Laut, 
Lauen,  Ton,  Slrauss,  ndul.  des  slrüzes  (d.  h.  der  Voißel,  während  es  in  der 
Bedeutirng  lilumfnslrnnss  umlaulcl).  Das  au  ist,  wie  wir  dies  auch  ander- 
wärts sehen  werden ,  der  Umlantuni^  nicht  sondtu  lidi  ucnei^xt.  Daher 
sagt  auch  Immermann:  „und  fand  nur  diese  dürren  Zaune  (sl.  Zäune) 
des  ttnnenlands.*'  Bei  Sau  unterscheidet  man  zwischen  Säue,  <L  h.  zahmea 
Schweinen,  und  Sauen  (d.  h.  wilden)  S.  u.  [>.  11*2.  Umgelautet  ist  es  sehen  bei 
Münster  Kosm.  ,,Er  besciiied  auch  das  .sie  mit  inen  nemen  ochsen,  küw, 
seüw,  weilzen**  u.  s.  w.  Scheflers  L.  ,.>Vic  viel  Teufel  fahren  jetzt  in  die 
Säue"  etc.  Greifens,  v.  Hirschf.  Anstatt  der  Pagen,  Laqueyen  und  Stall- 
knechte halte  er  Schale,  Böcke  und  Säue"  u  s.  w.  Zwischen  Umhiuluiia; 
und Nichtumiautnng  schwrankeh  jetzt:  der  Alp,  Gaul,  Rang,  Sturz,  Fund, 
Bund,  obwohl  Gaul  meist  umlautet,  Rang  aber  in  der  Regel  nicht,  Alp  jedoch 
im  Mhd.  stets  umlautete  nntl  als  Masc.  elhe,  als  NeMr.  elher  im  Plural 
linlt«\  Andere  wie:  Thale,  Gewände,  Lande,  Worte,  Orlc,  Oorne, 
IlDi  fie,  nenl\mnlo  laulcn  nur  in  der  Pluralfonn  mit  der  EndunLj  er  um, 
obwohl  dies  bei  liaupt,  Darm  und  Sir auc h,  welclie  neben  der  Pliirailonn  uiif 
er  noch  die  auf  e  haben,  nicht  der  Fall  Ist,  „da  Häupter^  und  „zu  Häupten*'  schon 
Im  Sing,  umgelautet  vorkam  Haupt.  (Opitz,  Daphne:  „Zu  Ewres  Hauptes  Zlebr.'* 
Man  vgl.  auch  Langb. :  „das  Wasser  wuchs  ihm  zu  lläupten  fast.''  Gelb.:  ,,.da  stt^ht 
der  KIte  zu  Häupten  ihr" ),  so  wie  die  Plnralform»  n  Diinne  f  und  Dänner,  wenigstens 
bei  Opitz:  „wirffl  wie  (!in  tolUtr  iiuml  die  Diurncr  in  <iie  Schoss,'*)  auch 
Sträuche  und  spater  Sträuchen  Herder:  „Trag  und  matt,  auf  ubgezchrlen 
Strthichen.^  W.Gdlbe:  „Er  lief  und  fand  ihn  stecken  in  Sträuchen.*'  t'z:  »So 
ruhig,  als  ein  Bach,  der  unter  Unstern  Slrüuchen  stets  ungerunzelt  {acht.** 
Man  vergleiche  über  dit;  vorhin  genannten  Wörter  noch :  Hölderlin :  „Als  von 
des  Friedens  lici'li^en Tlialen^S-lc.  S-.iUs:  „Dort  die Hiilcnthalo.**  Tliland:  „In 
den  T!!b1('!i  (Irr  Provence.*'  Kiopst:  „Warum  liegt  ihr  nicht  in  blühenden 
Thaien  beisainnu  ri?  Tanler:  „vnd  erfi!l!et  die  tiiler.*'  Jacubi:  „ihn  aufzu- 
spüren, hab*  ich  alle  Thuler  durchirrt."  Hölty:  „dass  ich  sonder  Grauen 
m  Thäler  sehe.**  Uhland:  „Tritt  Im  Sterbekleid  hervor^  wie  In  britalUchen 
Gewänden.''  Tieck,  Oct:  „Und  voll  Trug  hüllt  sie  die  Glieder  in  die  büs- 
sendtin  Gewände."  Fr.  v.  Spee:  „Sind  viel  in  warmen  Landen  (nämlich 
Pomeranzen*').  Scliill.  T.:  „Wenn  die  drei  Lande  «lachten,  wie  die  drei." 
Schmidt  an  Gleim:  „Tn  nllcn  Sliindcn,  allen  Landen  hast  du  dri-leiclicn 
lünder  noch.'*  Jeizl  gebraucht  nian  die  Form  Lande  besonders  von  zu- 
sammengehörigen, Länder  mehr  von  nicht  zusammeng^ebörigen  Theilen. 
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Auch  Jas  Citiuposiluni  Eiluad  bilüüt  Eilande:  oiiie  mliuhu*  gut«  Fuiiti  ist 
Eiiünder  bei  Oehlenschlägcr.    Von  Denkmal  ^«  i» raucht  Guetbc  in  der  Re- 
|el  die  Plnralform  Denkmale  (Dicht  u.  W.:   „hAne  von  RdchUiiun  zeugende 
UMche.    die   sich   aus  diesen  Dankmalen   ankündigt.^'     So  Sonnenberg: 
JUn^s  Dt'iikinale  der  Jugcndseligkeil/'    Das  Wort  Kasten  gebraucht  Goe- 
lise  in   M.  Lehrj.    vvenicrt'r  gut  umgelaulrl:     „Ich  besah  Kasten,  Säcke, 
Schai.littiin."    Doch  in  llerin.  u.  Der.:    „Spater  stürzten  die  Kasten."  Von 
Daehi«»,  Karst  und  Ohni^  welche  gewöiinlich  nicht  umlauten,  lässt  sich 
üe  UmUutimg  nachweisen  aus  Musaeus:  „die  Ritter  und  Knappen  wur- 
den Dachse  tmd  Marder.**   Greifeiis.  v.  Hirseht*. :  ,,Die  Rüst-  oder  Hamisch- 
Eaminer  war  mil  PHiigen,  Kiirsten,  Aextcn  versehen."     Scliill. :  Jungfr. 
v.o.:  j.Seino  stolzen Oelmi;'  Uedford  uudGlosler  standen  neben  ihm*)."  Von 
llruck  bilde!  man  den  l'lur.  Dnieke,  und  man  versieht  darunter  die  verschie- 
denen Arlon  di  s  I»rui  ks;  \oii  Alxiruik  ai)er  bildet  man  den  Plural  Abdrücke. 
So  sind  Flüsse  Falnzeuge,  Flosse  dagegeu  kleine  rieselnde  Gcwüs^er,  und  unter 
Rohre  verstehlman  verschiedene  Arten  des  Rohrs^  unter  Röhre  aber  Stöcke  (s.u.) 
^oltti :  „Die  Rohre,  die  am  Teiche  stehen,^*  Endlieh  versteht  man  unter  Zolle  Ge- 
lasse. tint(T  Zölle  aber  Abgaben,  so  wie  unter  Füsse  das  Gehorgan  mdirmals 
j^ßdachl,  unter  Fusse  n!)er  das  Cemiiss."    Was  die  Substantivn  Wort,  Ort, 
Dorn.  Horn.  Tuch  lielrilH.  si)  e\i>lireii  siojetzljileiclifalls  mit  doppelter  Plural- 
form, die  in  n erscliiodencui  Sinne  genomnien  wird.  Das  Substantiv  W ort, — 
dessen    Pluralis  erst  im  Nhd.    die  £ndun<^    er  mit  der  Umlaukung  des 
Stammvoknles  erhält  neben  der  andern  Plurafibrm  Worte,  während  es  als 
Xeutruin  im  Mittelhochd.  im  Nominativ  Pluralis  keine  Veriinderung  erleidet 
( Rumelant :  „der  sprichet  diu  wert")  und  nur  im  Dat.  PI.  die  Flexionsendung  en  hat, 
i  Regeub.:  „unt  se<;enl  mich  mit  uorten"  )  —  gestattet  jetzt  je  nach  seiner  Plu- 
ral!"« >nn   eine  verschiedene  Dedeulung,  und  zwar  in  dir  Weise,  dass  man 
ünLtr  Worte  versteht  im  Zusannnenhangc  stehende  Ausdrücke,  unter  Wör- 
ter dher  ausser  dem  Zusammenhange  stehende.  —    Doch  ist  diese  Unter' 
sdicidung  von  den  Schriftstellern  nicht  immer  beobachtet  worden.    So  sagt 
l^eibnitz:    „Nun  wäre  zwar  dieses  Mangel  bey  denen  Logischen  und  Meta- 
physisch« n  Kunstwörtern  noch  in  etwas  zu  verschmerzen,"  dagegen:  „Und 
wo  sich  dergleichen  nichts  eri;eben  ^vill.  (irijfrc^n  guten  Worten  (st.  Wör- 
tern) der  Ausländer  das  Bürger -Bei  Iii  zu  ver.slatlen."  Goethe,  Dicht,  u.  W.:  * 
„Ls  th'angen  sich  auch  unzahlige  iremde  Worte  (^st.  Wuiler;  nülhiger  und 
nnadUifger  Weise  auf.*^     Doch  schon  Opitz  sagt  in  Uebereinstimmung  mil 
jener  Regel :  „Hergegen  sollen  die  Veras  sich  nicht  mit  yielsvlbigen  Wörtern 
enden.*'   Das  SubsUmlivum  Ort  hat  Im  Lauf  der  Zeiten  im  Piurd  verschie- 
dene Formen  gelia})l,  niindich  im  Mhd.   als  starkes  Neutrum  allgemein  die 
Furni  die  ort.    Ou:id  v.  Kifikelb.  «.gebraucht  Orte  und  Oerter:  „der  Harlzwald 
ist  nun  an  vielen  Orlen  verwüstet  und  ausucrollel,*'  und:  „und  sind  die  Oerler 
des  Harlzwaldes  nun  mit  schönen  lustigen  Stellen  geziert."  Seh.  Frank  hat  örtc : 
,»vnd  zohen  mit  drey  rotten,  an  drey  örlen.^  Münster  Kosm. :  ,,die  ndt  fieiss 
alle  stett  und  örter  in  seinem  abwesen  selten  erforschen."  Arnolds  Wicdert^ : 
^ruften  die  andern  aus  bejuichbarten  orten  zu  hüliTe."    Göthe,  Dicht,  u.  W. : 
die  Orte,  wo  er  (Lessing)  liinkam,  zu  vermeiden."    Göthe:  „Er  übt  die 
Bücke,  diu  noch  zagen,  der  Sufun;  Feuer  zu  ertragen,  an  Oerleru ,  wo  ihr 
Strahl  gedümpfl,  mit  braunen  Schalleit  dänmiernd  kumplt.''    im  Üanzen  un- 
terscheidet man  jetzt  die  beiden  Pluralfomien  hinsichtlich  ihrer  Bedeutung  so 
von  einander  I  dass  man  unter  Oerter  kleinere  Wohnsitze,  unter  Orte  grös- 
sere versteht.  Andere  verstehen  unter  Oerter  Räumlichkeiten,  welche  durch 
re>le  Gränzen  nicht  he>ttninil  sind,  unter  Orte  dagegen  bi  stiminl  benriinzle, 
und  zwar  bewohnle  Kaninlii  hk«  ileii.     Doch  ist  diese  L'nterscheiduiig  von 
QQsera  besten  SciLriltstelicrn  iui  Giuizen  nur  wenig  l>eobachtet  worden.  — 

*)  UebrigiBS  komnl  die  Form  oeheim  sUtt  dheim  imllhd*  ganz  gcwOhnliob  vor. 


100 


§.  6.  Dediuttion. 


In  der  B(!(loutun^  von  Stelle  In  einem  Buche,  wie  es  noch  bei  Opiu 
k[übraueiit  wurde,  yydann  Juvenalis  selzel  in  einein  orlhe  xal  ipvvi^ 
Sommt  Ort  jetzt  nicht  mehr  vor.  —  Von  dem  Worte  Dorn,  das  im  Al- 
and Mbd.  gewöhnlich  nur  stark  flectlrt  wurde  (Physiol.  ^,daz  habet  vile  lange 
dorne  in  imo/'  das  hat  viele  lange  Domen ,  d.h.  Stacheln  an  sich.  Jwein.: 
„dtirch  dorne  «nt  durch  g-odrenge  so  vuor  ich  allen  lac),"  gebraucht  Gr^'ph. 
die  neue  FU'xiun,  wie  wir  noch  jetzt:  „Was  sucht  ein  blosser  Mensch, 
wenn  Jesus  Dornen  trägt.'^  Klaj.  gebraucht  Dömer:  „Lasst  blasen,  lasst 
rasen  der  Jagerfrau  Horner,  den  wacker  im  Acker  zerstochen  die  Dömer." 
In  der  Pluralrorm  auf  er  tritt,  wie  wir  dies  schon  Öfler  bei  Wdrtem  einer 
doppelten  Phiralform  gesehen  haben,  der  BegrifT  der  Vereinzelung  eines 
Ganzen  stärker  henor.  Etwas  anders  verhält  es  sich  mit  Horn,  das  als 
starkes  Nentr.  im  Plur.  sowohl  im  Alt-  als  auch  Mhd.  nur  diu  hörn  lautete. 
Kriesf.  v.  Warlb. :  ,,vier  hom  die  hohen  edelen  nn  irfiiu;)  munde  han.**  — 
Krst  später,  wie  in  der  aus  Klaj.  angeführten  Steile,  hat  es,  wenn  es  Ein- 
zelname  ist,  die  Plnralform  Ifömer,  während  es  in  der  Form  Home  nur  dfe 
verschiedenen  Arten  des  Horns  (als  Stoff  angesehen)  beieichnet.  AehnM 
ist  es  mit  Tuch,  nur  dass  dieses  Wort,  da  es  iirsprUngb'ch  niMnnlich  Ist, 
nach  der  starken  m-r»sculinischen  Flexion  gehend  im  Plural  (h'e  Tuche  leiitel 
fOlfr.  p.354:  „mit  duachon  lilu  kleinen  ioh  harto  filu  reinen*).  Jetzt  ist  der 
Gebrauch  hi-n sehend  ireworden,  dass  Tücher  bezeichnet  die  Mehrheit  ein- 
zelner gedachter  Stucke,  Tuche  aber  mehrere  Arten  dieses  Stofls.  Das  Substan- 
tlvam  Buch  hat  im  Ahd.,  ebenso  im  Mhd,  (z.  B.  W.  y.  d.  Vog^elw.:  „sit 
Got  ein  rechter  richter  heizet  an  den  buoehen,^  und  Rumclant:  „nu  lobe 
den  Misner,  der  kan  me  wan  daz  er  liset  in  buochen^O  Plur.  die  Form 
Bliche.  Mit  Geiler  v.Keisersb.  kommt  die  Pluralform  Bücher  auf:  „vnd  doch 
nirlits  anders  an  der  That  von  einem  reclitügelehrten  Doctor  haben  werden, 
weder  allein  den  blossen  Namen  vnnd  die  Bücher,"  so  dass  die  Piurallonn 
Buche  (oder  gewöhnlich  Buch)  jetzt  nur  noch  in  der  Bedeutung  vorkommt, 
dass  man  darunter  versieht  eine  gewisse  Bogenzahl  ungedrucfcten  oder  mi- 
beschriebenen  Pjipiers.  Die  auf  thum  ausgehenden  Wörter,  welche  im  Plu- 
ral jetzt  in  der  Regel  die  Endung  er  haben,  gingen  früher  nach  der  Itca 
Declinationsreihe  und  wurden  nicht  umgelautet.  So  sagt  noch  Luth.  „in  iinspren 
Fürstenthmnen und  an  einer  andern  Stelle:  „denn  wie  wol  alle  Ketzer 
jre  lügen  vnd  Jrthum  fein  wissen  mit  der  schriflft  zu  schmücken."  Auch  ifl 
der  neuesten  Zeit  finden  sich  noch  dergleichen  Formen,  z.  B.  bei  Rückert: 
„In  diesen  HeiUgthumen  des  Todes  hat  das  Schauderfaalle  rühren  mich  nor 
gekommt,  ohn'  Ekel  und  Verl  et  zun  (t  etc.*  Tieck:  „Auf  macht  er  die  Hdlig- 
llinnie."  Die  Wörter  Klnfl,  Zunft,  Scimur,  welche  in  derRegel  im  Phiral  umge- 
lautet werden,  finden  sich,  wie  dies  bei  Schlucht  stets  der  Fall  ist,  hin  und  wieder 
auch  unumcrelautet  und  schwach  ileclirt.  So  bei  Tieck:  da  erschrak  die  Erde 
freudig,  und  zerborst  in  grosse  KluUen/^  (Bei  Luther  lautet  der  Piur.  Klüff- 
ten  1.  B.  Sam.  13,  6:  „verkrochen  sie  sich  in  die  höle  vnd  UOllten  vnd 
leisen  vnd  löcher  vnd  graben.^)  Derselbe:.  „Eingeweiht  zu  tieferm  Grausen 
ward  ich  bald  den  finstern  Zünften  etc..''  Goethe's  Dicht.  U.W.:  „Was  hindert 
euch,  rief  «r  ans,  dass  ich  nulil  <  ine  der  irninen  Schnuren  (st  Schnüre) 
ergreile  und  sie,  wo  nicht  Eurem  Hals,  d  ich  Eukiu  Rücken  anmesse,* 
gerade  als  wenn  es  der  Plur.  von  Schnur,  d.  Ii  Sciiuiegt  rlochter  sein  sollte. 
Früher  kamen  auch  Kluft  und  Luft  so  vor,  z.  ü.  bei  Harsdörffer:  „Von  der 
Taube  sonder  Gatten,  welche  hier  in  Gruflen  lebt''  Opitz:  „Gleich  wie  der 
Wind  die  Sprew  Uss  In  die  LulRen  führet  „der  sie  gefuret  hat  mit  Inslen 
^^antz  weyt  abwegs  ÜefT  in  die  wüsten."  Ders.:  „In  Wollüsten  sie  wan- 
deln." Auch  Fruchte,  z.  B.  Münsters  Kosm.:  „an  bäumen  vnd  firuchten," 
und,  obwohl  mit  der  Umlautung,  die  Kräften,  x.  B.  bei  Hofinannswaidaa: 

Im  Mbd.  war  «•  gewOlmUcih  mlaidiidi,  «bar  «noh  Mhon  sloUlcb. 
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.Ach  was  benebelt  doch  die  Kräften  deiner  Sinnen"  (s.  u.)   So  findet  man 
friiher  euch  dieUmlauturig  unterlassen  bei  Strang  (RfH^cnh. :  I)«rch  liand' und 
ouch  durch  vueze  sach  man  im  drie  nagel'  stumpf  do  slaiien;''  und  auchbis- 
ireÜen  bei  hant,  z.  B.  Nib.  844;  daher  auch  jetzt  noch  abhanden  und  zu 
Händen.  Rückert:  J)a  pflückt  ich  Eichenlaub,  das  mir  kam  zu  Hwiden/' 
Strang,  Nacht.  '(Daher  noch  jetzt  die  Weihnachten,  wie  es  schon  in  derKudnm 
hflint:  «ydaiwas  zenwihen  nahten/^  bei  Spervogel  auch  als  Sing.  ,,derze>vi!)en- 
ntht  genorn  wart.");  Ferner  noch:  Wolf,  Rock,  Busch,  z.B.  bei  Rumelant:  .,riri 
strane**  -  nihi  ze  kleine."  Nilh.:  „den  zweien  bin  ich  viend,  als  zwciiMi  wolven.'' 
R  Sachs:  „Ein  ganzer  Hauff  reysender  Wolfen."  Steimar:  „vil  der  kiilleri  nalite 
Üden  wir  uf  dirre  vart.^'   ^'ith. :  ,,£nge  rokke  tragent  s'unde  smule  schauperuuc." 
Bamelsni:  „der  (pfad)  gienk  von  der  rebten  slraze  In  wilder  buscoc  dorn.*' 
Dagegen  findet  man  wieder  die  l^ndaulung,  wo  wir  sie  jetzt  nicht  mdbr 
haben,  z.  B.  bei  Tag,  z.  B.  im  Weissku^g:  ,,in  etlichen  kürtzen  tägen;'^ 
bei  Luchs,  Nith. :    „Hasen,  vühse  unde  lüfec,"  zuweilen  mit  Veränderung 
de^  Geschlechts,  wie  bei  die  Locke  (mhd.  der  loc),  Plur.  locke,  z.  B.  bei 
Hardegger:  „unz  im  die  lükke  werdent  gra,"  (bis  ihm  die  Locken  grau 
«erdenk y  bei  Goeli  locke:   »Er  hat  gewunden  kruse  valwe  locke^^  oder 
4v  Declination.    Kodrun:  ,,oin  bttrge  sint  zehrochen (deine  Burgen 
>ind  zerbrochen).  Ferner  noch  bei  Wagen:  Halbsuter:  „uff  wägnen  etlich  saz.'^ 
Das  aus  dem  lat.  arcubalista  corrumpirle  Wort  Armbrust  ward  im  Plural  weder 
früher  unifielautet,  wie  das  Wort  Brust  (Bumsl.:  „diz  sint  die  b?  ii'«;t(\  die  du 
sögest^Oj  "och  auch  jetzt.    Das  Substanli^iim  Mund  Ijuilete  im  Mhd.  im  Plural 
stets  münde.   Kristan  v.  Uamie:  „münde  rot  als  die  rubincn."  Suchenwirt: 
^y,  wem  die  roten  münde  daar  der  idderben  helt  gedenchen.*'  Jetzt 
Muttl  Hand  im  Plural  wenig  vor^  hat  aber  dann  Münde  und  Münder,  ob- 
wohl A.  W.  Schlegel  Munde  gebraucht:  „Ich  zeig*  euch  des  geliebten  Cü- 
sars  Wunfkn,  die  armen  stummen  Munde,  heisst  die  stntt  meiner  reden." 
Ri'i  -<^ndeni  Wörtern  schwankte  man  zwiscticn  Umlautung  uiu\  Nichtumlautung, 
SU  bei  Storch  (Nilh.:  „von  störhen  unl  von  lorhen."    Reinm.  v.  Zwei.:  „den 
starken  storchen/'  Dal.  Plur.;,  uud  Busdi. —  Aus  uilem  die:>cm  wird  ersichtlich, 
das*  in  Bezog  auf  dieUmlautniDg  sich  weder  jemaht  eine  volle  Uebereinstinunung 
nter  den  Schriftütellem  gefunden  hat,  noch  auch  dass  sie  sich  gegenwärtig  findet 
Ein  zweiter  vielen  Schwankungen  unterworfener  Punkt  ist  die  Flexion 
nfTth  starker  und  s<'lnvH(}ier  Form,  worin  bei  manchen  WrirtfMn  tiitht  bloss 
dir  Schriftsteller  vcrsrhicdrncr  Zeilen  von  einander  abwciclien,  sondern  aiu  li  die 
derselben  Zeit.  So  wurden  früher  Elcphant,  Fels,  Held,  welche  jetzt  schwach 
biegen,  ausschliesslich  stark  flecUrt.  Krieg,  v.  Warth.:  „von  golde  vnd  ouch 
von  helfandea  beine."  Ebendaselbst:  Jt  gegen  ri^;  muoz  alle  velse  brechen,*^ 
obwohl  auch  schon  Steimar  sagt:    „Ez  inolif  in  die  vefseri  ^an,  d  iz  ich  her 
nviebel  han.^^  Nib.  N.  998 :  „daz  des  beides  pflag.*"  Schill.,  Gr.  l^lK^h.,  gebraucht 
me  unnchtigeAccusativform  Held  st.  Helden:  Auch  manchen  Mann,  auch  man- 
chen Heid, —  gebar  das  Schvvabenland."  —   Im  Nhd.  kommt  die  Genilivforni 
des  Felsen  vor,  wie  auch  des  Felsens,  z.  B.  Budmer:   „Verbarg  in  die 
Schatten  des  Felsens  eine  Kameelin,'^  welche  Form  von  der  nominali vischen 
Nebenform  Felsen  herzuleiten  ist,  so  wie  des  Schreckens  von  der  von 
Schreck  abgeleiteten  Nebenform  Schrecken;  denn  Schreck  hat,  wie  das 
mhd.  schrie  im  GeniU  Schrecks.    Rüi  kert:  ,XinZuck  des  Schrecks  durchfuhr 
sie."  (Andere  Wörter  dieser  Art  sind  noch:  Ost,  Süd,  Nord,  West,  welche  auch 
schon  imNoHiin.  mit  der  Endung  en  versehen  sind  und  dann  sVMX  s  im  Genitiv  ns 
haben. )  Schiller,  Spazierg.:  „Bruu:>cnd  slüi  zt  der  Giessbach  iierub  durch  die  Rimie 
des  Felsen.^  Teil :  „Was  auch  den  Stein  des  Feteen  muss  erbarmen/'  Umgekehrt 
koflunen  imNhd.  vorzugsweise  mit  starker  Plexionsform  vor  als  Wörter,  die  früher 
ausschliesslich  schwach  flecUrt  mirden,  obgleich  auch  noch  jetzt  oder  in  der  Zeit 
der  Entwickebmg  des  Nhd.  bei  einzelnen  derselben  die  seliwaehe  Fle.xions- 
ÜNin  sich  nachweisen  lässt^  nämlich  folgende»    als;  üahu,  Genit.  des 
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Hahns  und  des  Hahnen  (schon  bei  Assm.  v.  Ahschalz:  ..des  Hahnes  Prah-  ^ 
lrn"y**K  Jetzt  trehmnohen  wir  im  Phir.  «!■»  Furm  Hahnen  nur  noch  f^mn, 
wenn  wir  die  itii  iinTtnofen  absprilzeiuitii  Silberkömer  beze'rhnen  W(>l!in. 
Luther  geL«n»ui  lik*  iiu  Tiur.  zwar  s-l  hon  liic  starke  Form,  aber  ohne  l  niUut :  „tlciia 
auf  einer  Viste  lefden  sich  nlcbt'*  Ferner:  Mai,  Gcnft.  des 
Maies  und  des  Maien  (Tieck:  „der  traiire tSeT im  hellsten GUnz  des Mafen^) 
tmd  des  Mai  (Dusch:  „Umdoflel  Too  den  Genichen  dts  jungen  Mai,**)  wo 
alsf>  drpvf's  Subst.  wie  ein  von  einem  hp<t«innilen  Artikel  \i  r>eheiRT  fremder 
Eigenname  betrachtet  f«t  <«.  n.)'-  —  ■  r  Mond.  Genit.  des  Mond»^«  und  des 
Monden  (in  weidier  letzteren  Fi»rm  es  ijewohnliih  die  Bcueulong  von 
Monat  bat,  so  besonders  bei  Lolher,  z.  6.'  ^des  sechsten  Monden,'' 
aber  aucb  stwefilen  die  Bedeutung  des  Himmelskörpers,  wie  bei  Wieümd: 
.j:o  betet  der  eine  Holr,  und  i!er  N  n  JlomUn  ..ivr.  —  der  Sdnran.  GenIL 
de«  S(^^v^^ns  und  früher  aui h  -  'i^^nc!:.  r.  !  i  RoiIeni;;iL'en :  ..Schwimmen 
klingt  i.h  wie  Genss  und  Sihwanen."  i-r.  ^.  Spte:  ..In  Srbnee  LC^i  rble 
Schwanen."  bei  welclicm  auch  öv  unii:«  l;iuU  Ic  Mhwiu  he  Fiuralfonn  %rr- 
tionunt:  «Schau,  die  schnei wei>>e  Schwanen  s-jLen  auch  schmelze«  Aren 
Scbnee.''  Schon  im  Ahd.  schwankte  dieses  Wort  Wl  verschiedener  Grund- 
form saano  und  suan  xwischen  schwacher  und  sUtrfccr  F'.t  \:on.  —  Hit  her 
ffi'hören  no'^h:  Kern  —  des  Kerns.  <lie  Kerne  (W\  Roll- '  1  ;  nit 
jithw acher  Fh'xiini:  ..Ka?tanier. .  K'Tiien  von  rf!L!Lin'en  Iru^  m.^.t)  zum  liriUen 
mahl**):  —  der  Tropf,  des  Tropfs.  PI.  (ie  Tropfe  (bei  Schuppius  noch 
Tropffcn:  „die  guten  Tropf fen  liliJctcn  ibnca,  d.  h.  sich  ein.  dieses  wäre 
eine  bewehrte Anmeyfconsl**): — dcrHirsch.  dos  Hirsches  (bet  Rinswaldl 
schwach:  „dieffirsd'.en  und  d'rllin<itn.  d  7  'ie  b-:rhtt  n  Reh**. aO' l'- i l^pitz); 
—  der  Kerl  —  desKerls —  die  Kerle  :  1  oi  Zliu  uref iv  ch  5chw:ioh:  „dass  den 
Kerlen  vnder  d^^sscn  ff  er  7*h"i  wi'  ier  izewnehsen  i>t""»:  —  der  Zwei  ü  —  des 
Zweigs  —  die  Zw  e  i e  ibei  i>iti.  I\<pVt:e  r  h  <ihwa,h:  ..Irni  deine 
Zweygen  neben  dir  ):  —  der  Marz  —  des  Märzes  < Lei Gnphius  noch, 
wie  im  Mld.«  g.  B.  Rnmtlant:  ,.e:n  sche>del  trrnc  ^em'^zet  In  6em  menen,** 
scbwach:  .J>»e  Seele  wird  beslurmM  gieich  wie  «ffe  Si'e  im  MerlzTi.*'  wel- 
cher auch  Blitz  >o  :r?elt.  i'as  jetzt  r-jr  i«<f  stark  ß*x'Urt:  ..l  nd  sprützen 
um  und  uns  zort' r  Üte Fl  *7.  n  ?.■  :  —  der  H;n'n  —  des  Haines  —  die 
Haine  <  Um  Opitz  sehwj.  h :  H--  "''n.  ••..r  G  l-.seb.  u"  !  e.u.   i!u  etiler 

Wein**):—  derStern  —  vlc>  Sterns  —  die  Sterne  Ui  Op^Lz  s.hwavh: 
«^e Sternen  pS  ^en  sich  bevT.ije  niill  zn  rivrw^;  —  die  Lnft  —  die 
Lttfte  fbei  Op.  schwacV:  ln!.  \h  wie  i.'^  W  ü  t  »'^e  S^rew  Ks*  in  die 
Luff'ea  fiihret-;:  —  die  Kr«:t  —  die  Kräfte  'K-i H»:fro!rtnn>w.  >  hn^rk: 
_\eh,  w;i5  ^e^!C^_'t  .'<•  *>  K '•r f:*! c n  lief':»  rS -r.er,-»:  —  Jer  Seine e  — 
Lies  Schnees  <im  Mh  L  ^  V-'s  stark,  ii  er  a*jcL  >  :  .  z.  B.  bei 
Wizlav:  s:e  ;  i.  t.  dst-Vv^el,  cn;»M.'n  kc  .nes  si'ien-: —  Vülor  —  Va- 
ters —  die  Täler  J'Vi  P.  f'.ttr.TJv.'Z  *CvH  sc!  wach:  ..ces^  i:rvs5«5  Vä- 
tern E^lm  ist  »il  ni  weil  Je«  j  c.**  weU-K-s  Wert  im  AÜ-  nsd  Mkd. 
i:e^».  hcli-'h  iTT  ni  tl  fle^tfrt  wiri,  z.  B.  OLr.t  ^M:>es  v.»lcr  «  '  F'  \1irt 
>:  i         ~-  »  •:'  W.  ^.       V.  .iV.:        e  »•  •  •  ;r  V:'.  cr- 

2o_  —  ier  Arn    -  ^ir^  Arn  >  —  eie  Arme         Mi  "     •>  :  ..»ia 

Sh.e:  t  rua.  ref  er  j  i>.  u:. !  u1kt>c' ix!  -c  Anne?,**  F<  ^j.  Se' Q..."leae: 
3v'hI*:U^  aücb  in  irine  Annen**  aa.!.  s^hwa.-b  :  —  der  Ha  Im  —  des 
Halms  —  die  Halme  »b  »:  R*e'!i;e  >uch  s^w-^ehr  JUrj^i'er.  B^-ume 
nnd  HjIxco.''  xbw/i  smM  J.  >»a-k  St^t-rt,  i.  B.  K  .  -rl-i^-cn:  «t!*z  hilf 
nA  h  '"i  --r*  >';'-ke  t  r  -^^  ^."r--:  bni!**;:  —  JerL  ::i  —  d  •>!.  en- 
I.' >  »ies  lenzer.  ^' >  >■  ..  i  F  '  r  -  1  :■.  i  ".  v  ^*ii'- 
u  -  ■i  i*!.-"it-''.'L»Njti:r  !a  >e  :  i:  K-u:-;cr  nu-  i:  -  ».'.r  t'\  w  •  ,  •  •  j 
Ml'  L  -1  ts  *\':-t  w  :  —  G-cis  —  des  Greises  niiGreiM  ::  iSi-b- 
Franls  ^larrersck.:   J^üä  loKi  h\<r:'imt.  :i»sor.i*.rt.\;l       Greisen."  nnd 
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Schidwrt:  ,fies  Ordson  keuchender  Todtonru^):  —  der  Herxog  —  des 

Herzogs  —  die  Herzöge  (früher  in  der  Rejrel  nur  schwach  fleclirl 
(Münch  BerlhoM  :  .  ir  kiiniire  und  ir  Itcrlzogen.*'  twuitrrr  v.  Kön!*jsh.:  ,,vnd 
wolle  seinen  suii  tit'ii  Hnlzdiirn  von  Oeslerreicli  zu  kimige  lian  oeinaehl:'* 
liei  Thurnineier  auch  siäik  (It  cliri  :  ;,dess  Herlzugs  aus  Burgund  vnd  Flun- 
imf^;  —  der  Thron  —  des  Throns  —  die  Thron«  und  Thronen 
(Geliert:  „Steig  glttchlldi  auf  «iie  Thronen/'  obwohl  es  bei  ihm  an  einer 
adem  Stelle  heisst:  ..du  wirst  des  Thrones  Glück  doch  (lihllos  bald  go» 
wohnen."  Schill.  Julr.  v.  Oi  I. :  ..rlf  nn  alle  Fürstenlhronen  auf  einander  ge- 
<Hlt.  erreichlen  rrichl  die  Htilic,  wo  sie  steht.**  Ans  dieser  Neigung  zur 
üilrwachen  Flexion  erklärt  sich  auch  die  IMurallomi  Mannen  von  Mann, 
uMes  im  All-  und  Mittelhochdeulschen  in  der  Regel  nicht  flecUrt  ward, 
&  B.  Mhel.  N.  129:  ,,sfch  fliEcir  kuncewile  die  kilnege  und  oach  ir  mim;*' 
seflnt  bei  Fr.  v.  Spee  konnnt  es  noch  unflectlrt  vor:  „Wann  schon  alle 
Mann  'fi'  li  preisen.'*  Dass  es  Tihrfcreris  auch  schon  im  And.  flectirt  wurde, 
Wiron  Steilen  Ix  i  Olfr.  p.  315:  .,l<)iiuiiit  es  alles  qiünl  ni  uuesli  uuiht  thes 
mannps.*'  <er  kennte  liiclit  denMarm),  uiu\  ;m  einer  amierii Steile:  „thaz  kind 
Mohs  untar  mannen  so  lilia  unter  tliornon  (das  Kind  wuchs  unter  MUnnern, 
«fedne  Lille  unter  Dornen),  und  beim  tugendhaften  Schreiber  hetast 
ts:  ,JN«nnes  munt  an  wlbes  munde.'*  Friiher  wurde  zwischen  der  Plnral^ 
frrm  Msinner  und  Mannen  noch  kein  Unlersclned  gemacht,  wie  jetzt,  wo  man 
unler  Ma n !M' n  »Hi  nslhare  VRsallen  versteht,  wie  bei  Schiller:  ..Da  brann- 
ten Ritter  und  3iaiinen  von  lioliein  Miilh.''  .sondern  die  Vvvm  Mannen  wurde 
»Bill  Iii  ganz  gewöhnlicher  Bedeutung  gebraucht:  z.  B.  bei  Fischarts  gl. 
S(k:  ,,Beides  Ton  Kannen  nnd  von  Frauen.''  Als  Flur.  Yon  Huselmann  ge- 
Inuchl  Krug.  t.  Nidda  nach  dem  Vorbible  von  Allemannen  die  Form 
Muselmannen:  .,Heil  dir,  o  Hort  der  Muselmannen!"  —  Das  Subst. 
Sinn  fleitirl  in  der  Regel  stark,  kommt  aber  nncli  jetzt,  wie  schon  früher, 
schwach  fleclirt  vor.  z.  B.  bei  Bürtrir:  „da  nalun  tias  Schrecken  ihm  alle 
fiuif  Sinnen.**  Gryphius:  ,,Was  klemmt  mir  die  gepreslen  Sinnen." —  Als 
M  Schriftstellern  nenererZeft  vorkommende,  vom  Gewöhnlichen  abweichende 
Fonnen  sind  Iner  noch  EU  erwähnen:  die  Schelmen,  st.  e  (bei  Schiller, 
Wallenst.:  „Pflicht vergessnr  Schelmen'*),  die  Baronen  St.  e  (Job.  V, 
\liill«T:  ..S(»U  nirinem  letzten  Bri('l\'  tüih  »rli  die  ;illrn  Baronen  treschilderl*')» 
Heid  st.  Ih'ldiMi  (ScIitMI.:  Nicht  errettet  den  <i(»llli'li<*n  Held  ditMmsterbliche 
Mutter* auch  in GralEiicrli.  d.Gr.n.Niinie:  „den  gotliit  hen Held*  ),  Bär  st.Bär  cn 
(Musius:  ,,die  einen  kleinen  ungelockten  Bar  liebkos'te"),  Prinzc  st.  Prinzen 
rWrehmd:  ,,BeiHufe,  dem  wahren  Ort,  um Prinze  zu  erziehen").  Shakesp.,  König 
Hdar.lY. :  „dem  Prinz  von  Wales.**  Bei  v.  Bünau  kam  dieGcnitivl'ormPrintzens 
^or:  „und  eriimert«!  sie  an  alle  diejenigen  Versichrungen,  so  sie  ihm  we<ren  der 
K«\Nmn  un<l  des  Prinl/.ens  Karl  ehemals  gegeben'*);  Fürst  st.  Fürsten 
|Sü»!heig:  ,,Vün  Navfiira's  Fürst  gesandt,'*  und  Schill.  JülV.  v.  0.:  „Und 
löch  hat  er  gewäliil  zum  Fürst  der  Liebe'*):  Falk  st.  Falken  (Scluller, 
«bend.:^den  Falk  erkenn*  Ich  in  den  Lliflen*');  Knrzwells  st.  Kurzwell 
'Schill.  Teil:  „So  wenig  sind  sie  Kurzweils  gewohnt  aus  eurem  Munde"); 
Vorfahrs  st.  Vorfahren  (Voss:  „Und  seit  Kurzem  vf^rmählt  ndt  der 
wirklichen  Tochi  r  des  Vorfaln  s obwohl  schon  Fischarl  in  ilen  Kikones 
sagt:  ..Was  dein  Yorlarcn  dir  verspaim*') ;  Unt»'rlhnns  st.  rnUTtha- 
flen  (Sciiill.  I).  K.:  „la  Worte  ihres  Unlertlians  zu  klfiden'^j;  Alme  st. 
Ahnen  fv.  Gaudv:  „Von  dem  Vater  hab*  ich  es  ererbet,  der  von  seinem, 
Jener  von  dem  Ahne".  Ulilond:  .«Dies  Glas  von  leuchtendem  Kry.<n«ll  gab 
meinem  Ahn  am  Quell  die  Fei**) :  B  u  r  s  c  !i  v  st.  Bors  c  h  e  n  ( Gölhe ,  D.  u. 
W.:  ..Uns  jmi'je  Bursche  inlere.ssirtfn  ciiiiLre  UisÜlio  Abenteuer.*'  Mii  mk: 
«sie  waren  iii>u('>ammt  Irische,  woldberedrlc  Ihnsrlie" ).  Das  Subst.  Fleck 
hat  jütxt  im  Fi.  fmr  diu  Fuim  Flecke,  wiüirend  (Uc  Form  Flecken  nur  von 
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einen)  Wohnnrtc  zu  verstehon  ist  (Golhe,  I).  u.  W. :  „Städte  und  Fledien 
laii!  II  z(  r»lri*iil  aiil'  der  Flache").  Früher  kam  die  schwat  he  Fonn  in  beiden 
Bedt  üluagen  vor.  So  bei  Waith,  v.  d.  Vogelw. :  „die  ir  swarzen  nac  vil 
hohe  vleäan  lil.^  Münst  Kosm.:  y,vnd  andere  Fleoken^  die  an  der  Murg 

äelegen  slnd.'^  Schoppius :  ^fii»  BetUer  wfiren  Arbeitsam,  und  erfUllteD  nicht 
leDörfTer,  Flecken  undStildle  mit  unzahUgenKInden/^  so  wie  auch  die  starke 
Form  in  der  Bedeulunjr  eines  Wohnortes.  ?..  B.  Kantzow:  ,,vn<i  dörfer  vnd 
flecke  in  drund  (^eprimt*' ).  Hndlir)!  ecliorcn  noch  liiehcr;  Hirt  st.  Hir- 
ten (liuckerl:  „dass  mich  als  blanken  llül  die  Murgenröthe  sHhe").  S  patze 
st.  Spatzen  (Rückert:  ,,Gleich  dem  Spatze.'^  während  Göthe  sagt:  ^^Zwei 
Spatsen  und  ein  Schneider  die  fielen  von  dem  Scfanss/'  —  iSle  Wdflw 
St  aar  und  Greif  werden  nach  der  schwachen  und  staricen  Decllnatloa 
flectirt*),  und  der  Lump  fol^ft,  wie  man  schon  aus  der  Zusammensetzung 
f. Timpenhund  (s.  u,  102)  ersehen  kann,  meist  der  schwachen 
Flexion.  Von  dein  Worte  Nachbar  braucht  man,  wie  schon  früher,  häu- 
figer die  schwache,  als  starke  Flexionsform.  Was  die  Flexion  von  Riem 
und  Riemen  betrilTt,  so  gilt  über  diese  Doppelform  dasselbe,  was  schoo 
oben  über  Fels  und  Felsen  gesagt  worden  ist,  nur  dass  die  kflrzere  Fom 
jetzt  seltner  ist,  wibrend  bei  Felsen  das  Gegentbeil  Statt  findd  Sie  Ibidflt 
sich  z.  B.  I)ei  Immermann :  „Und  nahm  sein  Schwert  vom  Riem."  So  Icommen  noch 
vorBronn,  st.  Bronn  en.  Bn«kerl:  „Aus  meinem  Bronne."  Ders. :  „Indem  sie 
trank  vom  Brunn."  Da^ANOrl  Brunnen,  mhd.brunne,  lautete  im  Plur.  früher  briinne; 
80  noch  bei  Luther  1 .  B.  .M .  7 , 1 1 :  „alle  Brünne.''  Ferner  INi  u  i  z  st.  N  u  t  z  o  n,  gleich- 
Gills  bei  Rttckert:  ,,zu  gerodnem  Nutz.'*  Gaurn  bei  Bürger:  «Nur  fiir  deinea 
zarten  Gaurn,"  und  Häuf  st.  Haufen.  Cölbe:  „beschriiniit  von  diesem 
Bilcherhauf."  Schill.,  Gr.  Ebcrh.:  „Bei  Döfllngcn  mit  heliemUaufl'^  Von  Brockea 
bildet  Neubeck^  Gesimdhr.  den  Genitiv  des  Brocken,  eben  so  Apel  von 
Osten  —  des  Osten,  und  Herder  von  Orden  —  drs  Orden,  von  Lat- 
werge, Miisiius  den  Plur.  die  Latwert^cn.  Düs  Wort  Sporen  oder 
Sporn  (ml)d.  der  spor),  welches  im  Mhd.  schwacii  iiccUrt  wird,  lautet  im 
Nhd.  zwar  im  Plural  auch  in  der  Regel  Sporen;  doch  lässl  es  sich  auch 
nach  der  starken  Deeliiiation  flecktirt  nachweisen  aus  v.  Schenk:  „da  trieb 
mich's  weiter  mit  mächtigem  Sporne."  lieber  die  Flexion  von  Buchstabe, 
Stapfen,  Friede  u.  s.  w.  s.  o.  Als  Wörter,  die  neben  der  starken  Flexion 
noch  die  schwache  haben,  sind  hier  noch  aufzuführen:  der  Papn<Tei.  der 
Mast,  der  Gau,  zuweilen  auch  der  Aar.  Das  Wort  Rath  (als  Fersoiij 
bildet  den  Plural  Räthe;  doch  der  Zierat  (mhd.  zierot,  G.  odes),  das  adt 
dem  Subst  Rath  gar  nicht  zusammenhängt,  lautet  Im  PL  Zierat  und  Zle* 
raten.  Ueber  den  Plur.  des  Abstracti  Rath  s.  u.  Die  Wörter,  die  jetzt 
stark,  früher  schwach  flecllrlen.  sind  hier  noch  anzuführen:  „der  Blitz, 
der  Hecht,  der  Hai?i.  Zieht  man  nun  aus  der  Beobachtitnof  obi- 
ger Stellen  ein  allgemeines  Hesultal,  so  bisst  sich  die  Bt^hauptung  aulstel- 
len, dass  die  Sclurillsteller  des  IGten  und  iTten  Jaiirhunderts  eine  grosse 
Neigung  hallen.  4m  Hhd.  stark  flecUrte  Wörter  sehwach  zu  flecUren,  dsss 
aber  die  Schrinsteller  des  ISlen  und  19ten  Jahrhunderts  dieses  Uebermass 
schwach  flectirender  Formen  wieder  auf  ihr  richtiges  Mass  zurlh^mkrlen, 
wenn  auch  hUr'm  von  ihnen  manche  MissgrifTc  ijemachl  \nirdcn.  So  geht 
jetzt  Bräutigam  nach  der  starken  Flexion ,  das  früher  srfiwnch  flectirtc,  z.  B. 
schon  bei  Olfr. :  „Ihes  bnitigomen  sliniMui,''  eben  so  das  mhd.  briutegume, 
doch  bei  Juh. liusbruek  p.  i4i  kommt  es  schon  stark  llectirl  vor:  ^Und  die  zoKomst 
des  bruydigoms  is  also  snel  dat  he  altzijt  komende  Is,*^  und  luimeel  gleichfalls, 
das  bei  Luther  (Jerenu  49^  32:  Jire  Garnelen  sollen  geraubt  werden^^ 


*)  Letxteres  Wort  fleottrt  fast  unr  itaik  als  Composition  Vogel  greif,  wlbitad 
«i  «la  dirfadm  Woci  lidrtigw  naoh  d«c  lohwiehmi  BooL  geht.  0.  e» 
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jctavadi  ieclfrly  während  es  im  Mhd.  in  der  Form  ohmnbel  als  starkegNoo- 

Ina  angesehfln  wurde.  Das  Wort  Stück,  wetcbes  jetzt  im  Flur,  aoch 
schwach  flectirty  wurde  im  Mhd.  uur  stark  angewendet.  Kudr.  »daz  die 
slöcke  höht-  spnmgen."  Eine  besondere  Eigentfiiinilichkeit  des  Neuhoch- 
•leutschen  bestt  lit  nun  noch  (inrin,  dass  flic  niittelhuchdeulschen  Neutra, 
tttkiie  in  diesem  Dialekt  im  l'lural  gewuliiilich  gar  nicht  flecürt  wiu-den, 
uuser  dass  sie  das  Zeichen  des  Dativi  Ploralis  hatten,  in  der  Flexion  sidi 
wA  der  ersten  Decttnalioittreibe  richten ,  wenn  sie  nicht  im  Plural  gerade 
er  fantelen,  z.  B.  das  Ross,  Werk,  Schaf,  Schwein,  Ding,  was  freilich, 
w}>  wir  sogleich  sehen  werden,  bei  den  meisten  der  Fall  ist.  So  sagt 
Oehlenschläger :  ,,Da  stehen  noch  Vernivsrneinnichtc,  Mutter,  rund  um  im 
Gra«'^  Doch  haben  wir  dem  mhd.  starken  Neutrum  leit  (W.  v.  d.  Vocolw. : 
.er  ida^te  Gute  siniu  leil'O  im  Plural  die  schwache  Form  Leiden  gege- 
ben. (S.  IL  Auge,  Bett).  Im  Genitiv  Sing,  lautet  es  Leides,  x.  B.  in  Hur- 
an  SeheiiiieiUE:  „Und  suchet  Ueb*  an  Leides  Slatl.''  Eine  Noniinitivrorm 
]4ds  giebt  es  von  Haus  aus  nicht,  wie  man  leicht  aus  Stellen,  wie  Göthe, 
^ii.W. :  ,,dnss  sie  Kirmanden  ein  Leids  zufügen,"  vermuthen  könnte. 
Diese  Form  bni  sich  auf  ähnliche  Weise  gebildet^  wie  Nichts  ans  dem 
GenUv.   S.  u.  S*  33. 

Zweite  Declinationsreihe. 

Zu  ihr  gehört  eine  grosse  Zahl  Neutra,  die  schon  seit  langer  Zeit  und 
nrar  im  Ahd.  die  Endung  ir,  im  Mhd.  und  Nhd.  die  Endung  er  haben ,  na- 
mentlich g'üi  dies  von  Grab,  Lanun,  Hmis,  Kraut,  Rind,  Kalb,  Ei,  Htjbn, 
Ptand,  Rad  und  andern,  welche  sich  schon  aus  allhochdeutsrhen  .  iu  son- 
<iers  aber  millelhocbdeulschen  Scbriflstellern  als  mit  dieser  Endung  Mi.seben 
iuicbweisen  lassen,  walu-end  andere,  wie  die  auf  thum  (S.  u.  §.  92,  8  u.  o.  p.  100) 
ilcb  endigenden  selbst  bei  mittelhochdeutschen  Scbriflstellern  noch  nicht  mit 
dieser  Endung  gefunden  werden  (selbst  Luther  sagt  noch:  „die  solche 
Bifthom  vnd  Klöster  gesUillet  haben'*)  ^  namnillich  giebt  es  imNhd.  mehrere 
lascuHnH  mit  dieser  Phiral-Endung,  als:  Wicht,  Geist  (d.  Hnnipr:  was 
ä  worden  kunl  den  reinen  geisten**),  Vormund,  Leib^  Rand,  Scliild,  Strauch. 
Wild,  Wiirtu ,  welche  selbst  noch  die  Scbnilsleller  des  sechzehnten  und 
siebzehnteu  Jalirhundeils  zu  gebrauchen  sich  scheuten,  wie  aus  folgenden 
Men  hervorgebt:  Fr.  v.  Spee:  „Schönes  Fräulein,  Stinun  der  Waiden^ 
vohlberedte  Nachtigall;^  v.  Lonenstein :  „Ach,  lausend  Würme  wol»  die  sich  also 
K  flecket,  hat  meine  Schöss  gehecket".  Limburg.  Chr.:  „Und  machten  sich  selber 
zu  Schalken  vnd  büsswichtfn" :  doch  bei  Opitz:  „Stein,  Wälder,  WiesfMi.  Feld 
undThnl  hör'  ich  beklagen  meinen  Fall".  Gryphius:  „Creulz!  Marter!  \N Unnerl*' 
lodess  kommen  Ort,  Mann,  Dorn,  Abgott  mit  der  Pluralform  er  schon  ziemlich 
tth  vor,  z.B.  bei  Job. Tauler:  ,JDas  seind  alles  abgötter*.  Münst.Kosm.:  ,4Me 
■it  fleiss  alle  statt  und  drier  in  seinem  abwesen  sotten  erforschen".  Ueber 
Dörner  und  Oerter  s.  o.   Bei  manchen  Wörtern  schwankte  man  schon  imHhd., 
z  B.  bei  Kleid,  Weib,  Blatt.  Reinm.  d.  Alte :  ,31atte  unt  kröne  wellent  mnot- 
willik  sin".    Regenbogen:  „die  sillmn,  rime  niHrben!  im  die  bleter  ganz'*. 
Ulher  gebraucht  Blatt  in  der  um  ii/entlichen  Bedeutunj^  als  Pluralform.  z.  B. 
ieremia  36,  23:  „Als  aber  Judi  drey  oder  vier  Blat  gelesen  hatte  u.  s.  w.". 
^  i.,  während  firfiber  einige  Formen  auf  er  im  Phnvl  vorkamen,  die  jelvt 
Rieht  mehr  so  flectfren,  wie:  Moos»  Laub,  Darm,  Wolf  (d.  h.  Junges),  Konr. 
V.  Würzb. :  „nu  sint  sine  löuber  val".  Uebers.  der  cons.  des  Boelh.  p.  125:  „Ther 
alTo  guninnet  io  zuei  uuelfer".    Kh  iruui.  Frycrn!).:  „gleich  als  in  andren 
Haussperähten  oder  kleinotlem  .    Küxner  im  fhurnirb.  sat^l:  „dass  dieselben 
aüt  solchen  Kleinoten  begabt  werden  sollen".    Luther,  Klag.  Jerem.  1,  10 
•mI  11:  „Sie  gaben  jre  Kleinot  umb  speise",  2.  B.  Sam.  1,  24.  —  Ilemder 
M  Unr«  y.  Sandr.:  »dass  sie  ndr  Hander  drauss  gemacht".  —  Jetzt  ge- 
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braucht  man  ullgemcin  KleinocKen,  wie  es  schon  bei  Herz.  Üfar.  v.  Braim- 
schweig  der  Fall  war:  „vicrzi<r  juntrfrauen»  welche  gflcfehfalls  In  eflidenen 
gcschirrcn  die  Üdnoilicn  der  Üraiil  und  ihr  goschinoido  ÖflTentUch  dalur 
tniwri".  Dio  Form  LiiubtT  im  Plural  (iiKlcl  sicli  noch  bei  FinnuTinanti  Epi^^ 
und  Rössor.  stntt  Rosse,  bri  Spindlcr,  Vof^rlh.,  und  Jtjcher,  .statt  Jodie  hei 
deniscIhiMi.  Ucber  Diinner  s.  o.  Die  Pluralform  Uosser  statt  Rosse  findet 
siili  ;iutii  in  Luthers  Bibelübers.  5.  B.  Mos.  17,  16:  „Allem,  das  er  nicht 
viel  Rdsser  halte,  vnd  tUre  das  Volk  nicht  wider  fn  Egypten,  nmb  der  rdsser 
menge  willen**« 

Das  Wort  Kind  findet  sich  selbst  bei  Fr.  v.  Spee  noch  Im  Plor.  oh- 
flectfrt !  ,,Pruin  lobet  ihn,  ihr  Menschenkind^.  So  atich  Limpurger  Chronik: 

„au^ijciiommcn  (He  Kind 

Dagegen  flectirenjel/.t  eine  Anzahl,  Ik  mukIci  .s  neutraler  Substantiven  im  Piur. 
auf  er,  welche  Irüher  entweder  noch  gar  niold,  oder  nur  seilen  so  flcctirten, 
nämlich  Lichf^  Wiehl,  Land,  das  Mensch  (während  der  Mensch  nach  der  vierten 
Dcclinationsrelhe  flcctfrt),  Strauch,  Dinir,  Scheit  (  Anult:  ,.Zers|»rengl  das  SchHi 
In  Scheiter**),  Fass,  Geld,  Gut,  Reis,  Schwert,  Rand,  Lied  (Rückert  da^K-oen; 
den  müden  Augcnlieden,  statt  Auueiilicderri),  Band,  Tuch,  Wurm,  Aas.  Ge- 
wand, (leist,  Gespenst  (nocli  hei  lüypli-  u.  T-ohenstrin - G^^niMister),  Spital. 
Reoiiiieiit  (Zinc<rrer:  „defien  z,üg  Kaiser  Otto  niil  acht  Rc^iiiiu  ntcn  enlgi'gen**. 
Scliiller  im  Wallensl.  hal  Uegimcnter),  Denkmal,  Leib,  (W  igal:  „zwo  sele  und 
zwene  libe  dem  manne  und  slncm  wibe^S)  Da<reiren  wurden^frflher.  wenn  auch 
nicht  aüeiniMhd.,  doch  schon  in  der  nächsten  Periode  im  Plural  auf  er  flecHrt 
^(diniden  folLfende,  als:  WelbfNilh.),  Angesicht  (bei  Gryph.),  Thal  (schon  bd 
Tauler  s-.n.)J^ild(Nlth.),  Glied fMi]nst.)l\!('i(I  f>Mlh.), Feld  f«d)WoblFr.  v^peenorh 
snijl:  die  Tliicr  auf  grünen  Feltlcü,  i>reil  sicli  frisch  und  frcudifr  zeigen",  s.  o.i, 
selbst  noch  bei  Rückert :  „Zu  d<\s  Himmels  Felden**  *),  Buch  {s<  lton  bei  G.  v.  Kei- 
scrsb.  s.  o.),  Kraut  ( bei  Rusbroekp.BG  noch  kruyde),  obwohl  schon  bei  Boelh.  p.  196 
chriuter.  Gemfit  (G.  v.  Keisersb. :  „indem  sie  jre  gemüler  vnd  gedtlchtnuRS  iwl 
mancherley  schrlfllcn  b(;sc!iwer«'n).  Mann  (  welches  jetzt,  sobald  es  in  einem  Com- 
positum das  Grundwort  bildel,  im  Plural  durch  Leutt?  ersetzt  wird,  wie:  Kauf- 
leule,  ZininHTlenle,  wiilimi  I  Miinst.  Kosnu  liocli  saut  •  .«vnd  (  drv  Köni^)  vcrordnfl 
darin  \'2O0  gi^wallneler  ni;iiiiier,  (''lirli  ziiniiKM'  ni  .imer  vnd  ajHii:r  lunidwt'i  ks  leul"V 
Schild  (Ph.  v.Zesen),  Bad  (Regeid».),  Dor[(bi^jHHli)SUler  noch  dürfe),  SliR(  Weck- 
herl. ,.Auch  kann  der  Marbor  aussgehawen  nicht  sehr  lang  seine  slfffler  scha- 
wen*),  Volk  (Münsters  Kosm.).  Kom(ders.),  ScMossfdcrs.),  Wort  (bei  Opitz), 
Amt  (Leibnitz),  Rand,  Gemach  (Greifens.  >.  liirschf.:  „Seine  Zimmer,  Sülc 
und  Gemächer  hatte  er  inwendi<r  vom  Ranch  gantz  eix  liw  lassen"). 
Antlere  oben  nicht  angeführte  Wöricr.  welche  jetzt  im  Pliir.  dii^  Fndung  er 
haben,  sind  noch  :  Bnd<  Prell.  Dacli,  Daus,  Facii,  Gl;iv,  Gras,  Xest,  Hol/,  Hundsfott, 
Loch  (schon  bei  ISilh.:  „Da  sint  löcher  in  gemadicl  z'eincr  zinzelwaehe**), 
Mahl  (Gastmahl),  Maul,  das  Gehalt.  S.  o.  I&inzolne  wie:  TVirnim  (Flur,  tr 
und  em),  Wams  (auch  Wamse  und  bei  Rehfues  Wümse).  Parhmient,  Camisol 
(Plur.  Camisole  und  Camisider).  Schwerte  tmd  Sthwerler.  Iliiiipt  zwar  in  der 
Rc  jfd  Ifntipter.  aber  mich  H.iupt  •,  z.  R.  hr\  Welze! :  ../.n  deinen  lliinplen*'  (s.  o.), 
Briieh,  Biiicbe  und  Bnie'ier  —  halieii  einc^  doppelte  Plürnlform.  Kbcn  so 
Gesrlile(  1)1.  z.  B.  bei  Bodmer  :  ,,Jeglii  hes  V(dk  nnt  seinen  (ieschlechten  und 
Allen",  Lülhcr,  Bibelübers.  Josua  19,  16:  ,,Das  ist  das  Erbteil  der  Khwter 
Sabulon  und  jren  Geschlechlen**.  Sonnenberg:  ,X^nd  über  den  Ted  der 
Engcdireschlechte  fasst  mich  allein  ein  Weltgericht".  Doch  Schiller :  „rnter 
demselben  Blau,  iiher  dem  nändichen  Grün  wandeln  die  nahen  und  wandeln 
vereint  die  fernen  (i<»scldechter"  ;  und  von  den  oben  genannten  noch  Wieht 

•)  So  auch  Opli/ :   „l")as  Vieh  iu  IVldtn   inniglich,   th\a  Wihl  in  Püschen  frcwct 
sich'*.    Doch  sagt  er  äucU  an  ciaer  andera  Stelle:  „Ihr  Felder,  welche  li^rl 
-  d«r  Mrten  Blumen  Sohein". 
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{Imcm, :  ,.Zuiii  Ailar  wolll  ihr  gelm  uikI  könnt  nidil,  anno  Wiolilc*'.  Schiller  :^ 
Jod  e$  geslehn  die  Bösewlchter^  getrufTen  Von  der  Rache  Strahl^.  Uebrigens 
ionnt  die  Pluniironii  auf  ir  bei  dicstm  Worte  schon  im  Ahd.  vor,  z.  B.  im  PIin  siu- 
lo^,  wo  es  heisst :  in  domo  mere  sinr  iiiinderllhu  uulhtlr  (In  dem  IVleere 
gieM  OS  wunderharc  Cles»  Iioprc).  —  Von  Bild,  ^vovon  wir  jelzl  nur  Bil- 
der gehrnikhon,  bcdiint  sich  Gölhe,  Piclit.  u.  Walirli.  der  Form  Muster- 
blMc:  ,  l);ivs  iiiiiii  z!i  soinen  allöfrmnnen  Sdiildeiunjren  Muslerbildü  suchle 
uflu  iami,  war  nalüi  lieh"  (s.  o.  die  Stelle  aus  Lulliers  Bibelübcrs.).  Bei  man- 
ckaVirörtem  gebräuchte  man  die  doppelte  Phiralform  zur  Unterscheidung  des 
5taMr^  \fic  bei  Ort,  Worl,  Horn,  Tuch.  S.  o.  Bef  Horn  isl  zu  bemerlcen^ 
dbsnum  zwar  l»ei  Nashorn  und  Eichhorn  die  Pluralform  auf  er,  aber  von 
Alrorn  HTTP  di«'  Pluriilfonn  Ahorne  «rebraucht.  ?o  noch  bei  Mcnsili,  Ding", 
wo  (He  Pluriil!<*nn  auf  vv  etwas  Veriiehtlirhes  bczeicitnel.  Von  Licht  be- 
znVhnct  der  IMiir.  Lichte  die  brennl'nre  Mnlfi  ie  (  wie  Tal*ilichte,  Wachslichte), 
Uchler  dagegen  die  leuchtende  Materie.  Tieclv:  „Wie  des  Mondes  sanfid 
Lidrter  schien  der  Glaube  durch  die  Thale«.  Doch  wird  dieser  Unlersciiied 
Hiebt  immer  bcobacMet;  denn  bef  Göthe,  Dicht,  u.  Wahrh.  hdsst  es:  ,,weil 
^^ieUchler  auszubrennen  drohten",  bei  ^V  i  lilcr:  „half  einen  Tannenbaum 
ftir  jcine  Kinder  mit  Lichtern  aur<?epul7.el",  und  Ix  i  Kopiscli:  „Pub,  puh! 
>imi  aus  die  Lichte,  verschwunden  nlle  Wichte."  —  Hei  Hrsicht  macht  man 
ifl  der  Regel  den  Unterschied,  dass  Gesicliter  bezeichnet  das  Antlitz  *),  Gc- 
(idile  aber  Erscheinungen.  So  Immermami :  ,.l*^s  isl  der  Wahnsinn,  durch 
den  sich  In  Gesiditen  Gott  verltilndigl".  Fr.  L.  Gr.  v.  Stolberg:  „So  um- 
wafllen  uns  manclie  Gesichte  der  Voi  /.ril  ^  7\\isi  hen  Schilde  und  Schilder 
marhl  man  den  Unterschied,  dass  die  Pluralform  Schilde  AbwelirwnfTcn  be- 
zwhnel,  Schilder  dagegen  Merkzeichen.  Pncfi  wird  auch  (iieser  Unterschied 
nicht  immer  beobacblel,  z.  B.  saut  ndand  :  „Ks  rillen  sieben  Ritter  frei  mit 
i^diildern  und  mit  Spuren",  stlbsl  Pliil.  v.  Zcsen  sagt  noch,  obgleich  man 
teNhd.  gar  noch  nicht  jen«:  Untcrsdieidung  kannte,  und  der  Plural  durch- 
tia0^  noch  nach  der  ersten  Pcclinationsrelhe  flectlrte :  ,,Ißer  flössen  die 
RöHe,  die  Schilder,  die  Fahnen  als  er  bärmliche  Zeichen  eines  ZU  sehr  pnich- 
ÜL't'n  Uüslzeuffs**.  Am  .Iciidichslen  Iritt  diese  Unlersclieichmg  tiervor  bei  S  t  i  ft, 
Hie  PlurnHorm  Stifte  (v(m  der  Stifl)  nur  kleine  znnespi  tzl(^  Kdi  per 
lm>iihuel,  Stüter  dagegen  {von  dns  Slifl)  Stiftnnu:«  »!  (s.o.),  obwohl 
Ltither  noch  in  beiden  Be  Jeulungen  den  Tlur.  auf  ehat,  nichi  auf  er.  Has  Wort 
Gewand,  welches  jetzt  meist  Gewänder  Im  PL  lautet,  hat  die  Form  Gewände 
«.  a.  bei  Uhland :  „THtl  im  StcrhcklHd  henor,  wie  im  brHulllchen  Gewarnte.*^ 
M:  „Und  voll  Tnig  hüflt  sie  die  Glieder  in  die  btissciiden  Gewände/* 

Dritte  Declinalionsrelhe.  , 

Die  nach  dieser  DecliuuUun  nt  clirt  nden  neidiochdeulschen  Substantiven 
•^i'iou  sich  alle  auf  el,  er,  en,  Mn,  gehen  Im  Singular,  mit  AuSRaUmo  von 
Mutier  und  Tochter,  nach  der  ersten  Reihe,  werfen  aber  jetzt  Inrnior  Im 
1^1.  Sing,  das  c  weg,  50  wlo  auch  im  ganzen  Plural,  uml  sind,  «bjresehen 

den  beiden  irennnnlen  .  alle  entweder  Masculina  oder  Neutra.  Im  Mhd. 
^«nie  dieses  e  in  d»^ii  nnurJciileten  Casus-  und  Niiin<M}drnnnen  noch  nicht 
floÜiwendig  weuginvorien,  svlUsl  uu>  \\  niclit  l>ei  ScliriU>l('lI«'rM  drs  lö.  Jahr- 
■•■derls,  du  bier  die  Wörter  nucli  nach  der  siarken,  nucii  nii  hl,  wie  jetzt, 


)  Dab«r  auch  Angosidit  in  tlor  Roffcl  nnr  Angesiebter  hat  ;  so  schon  hoi  Gry 
ptiios  :  „8<3ine  riisrliulfl  ];i>st  sifli  scliatin  -vor  taufend  AiiK'  ''H'^it<'rn".  Schil- 
ler macht  in  der  Jangfr.  v.  Ort  keüicn  üntervobiad ,  indem  er  sA^t-  „Isicht 
tergebeiM  zeig^t   »1ch*v  mir  in  TrBumui   a»  and  Ängstlichen  Gesicliioni'* } 

al'»  r  an  f  ijK  r  .in>I.  i  n  StcUo :  .»Doch  dor  Vjitor  sah  auc!»  traurige  CJcsiohtc". 
—  Auch  Hcydonrotch  sfij^t :  ,.Tf iMi  Gcsicl»tr"  (d.  h.  Antlitze),  Wicland 
i^Scgen:  „Nachtgesichte.''  Luther,  licsckicll,  1  :„Cici»icbtu"  und  I,  G  „Angesichte". 
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abgestnmpAn,  Declinaüon  flectfrteiL    So  st^  Rametaiit:  ,^do  ioh  Ton 

himele  kam*^  und  Nilhart:  „Sumer,  diner  suezen  weler'  muezen  wir  uns 
anen".  Slat.  d.  deutschen  Ord.:  ,,die  die  Bruder e  schuldig  sin  zu  haldene", 
welches  Wort  sonst  gar  nicht  fieclirt ;  so  im  Kries:  v.  Warth.:  „Die  bruo- 
der  von  der  beiden  kür  erschraken iS'ithart:  „we  mir  inlnes  bruoderl  wel" 
Regenb.:  ^^Durch  hend'  und  ouch  dnrcli  vueze  Mch  man  im  dMe  mgeT 
stumpf  do  slahen*'.  NIIIl:  „die  voger  sfngent  In  dem  hak'*.  Rumelant:  ^lu 
er  si  tiuvele  (Teufel)  werden  Ues^;  doch  Regenb. :  „6&z  alle  helUsch'  tiuvel 
Anrhten  sich  vor  dir".  Hardcgper :  „Iif  viirlito  ourli  niht  dit;  inorder".  So 
war  es  auch  mit  den  Femininis  auf  er,  wenn  sie  stark  flpctjrt  wurden,  und 
es  heissl  daher  bei  Mönch  Berthold:  „diese;  zwo  murc  sind  >on  irdenscher 
malerie' ,  während  jeUl  alle  Feminina  dieser  Endungen  el,  en,  er^  mit  Aus- 
nahm« TOii  Mutler  und  Tochter  fachon  bd  Ntlh. :  „die  Trouwen  onde  ttthter 
scbon*^;  aber  bei  Geralenberger  ttiQringisch-hess.  Chr.  helasi  es  selbst  noch: 
„Er  gewan  auch  tzwo  tochtere'^,  nur  nach  der  schwachen  Declination  flec- 
tirt  werden.  Daher  sind  Pluralformen  wie  Wimper,  stntt  Wimpern,  bei 
Koseparten:  ,,Thränen  enlslürzten  dem  Aug',  troffen  die  Wimper  hindurch**, 
und  Trümmer  (statt  Trümmern)  bei  demselben  :  „der  Wandrer  findet  Trüm- 
mer nur  noch'*  nicht  zu  billigen,  es  sei  denn ,  dass  letztere  Form  als  Phnl 
▼on  dem  jetzt  nicht  mehrredit  ffebrftuchlidien  Worte  ^das  Trumm**  ange- 
sehen werden  soll.  Schill«  r  und  CMiIhe  gebrauchen  Trümmern.  D.  K.:  „Er 
hat  das  Recht  erkauft,  in  Trümmern  es  zu  schlagen**.  Dicht,  u.  Wahrh.: 
„Von  der  Kuppel  der  Frauenkirche  sah  ich  diese  leidigen  Trümmern  zwi- 
schen die  schöne  sliidlische  Ordnung  hineingesät**.  Dagegen  ist  auch  der 
Plur.  Stiefeln,  von  „der  Stiefel  — des  Stiefels**  nicht  zu  billigen  bei  v.  Gaudy: 
y)Silber,  Gold  und  Ungerwein  und  Stiefebi^.  Zuweilen  wii3  auch  der  Phinl 
von  Schiefer  nach  der  schwachen  Declination  ffehildet,  und  ganz  gewöbn- 
Üch  der  Pantoffel  —  des  Pantoffels  —  die  Pantoffeln.  Weniger 
auffallend  i.st  dies  bei:  der  Stachel,  da  es  im  Mhd.,  so  wie  zuweilen  joUt 
noch,  Femininum  war.  Ans  dem  oben  angegebenen  Grunde  lautet  der  riur. 
von  das  Mandel  —  die  Mandel,  der  Plur.  aber  von  dicMandel  —  die 
Mandeln.  Merkwürdig  ist  auch  die  Unterlassung  der  Flexion  des  Gen.  Sing, 
bei  einigen  MascuUnis,  wie  Süd.  Orden,  Osten,  Brocken.  Herder:  .Bnidcr 
Leo  und  FrancJscus  gingen  In  oen  Pflichten  Inres  strengen  Orden  Aber  das 
Gebirge**.  So  schon  In  Hnmers  Schelmenz. :  „Und  ganz  vergessen  ihres  Or- 
den**. Apel :  .,denn  zu  des  Osten  goldnem  Thore  eilt  Phöbus  schon  mit 
weissen  R()s>en"  Kosegarten  :  .  Hereijunde ,  «lie  schönste  der  Fräulein  im 
Süd  und  im  forden**.  Neubeck  der  Gesuruibr. :  lagert  ein  kaltes  Nebel- 
gewölk, wie  ein  Kranz,  sich  dort  um  die  Riesenschultern  unseres  Brocken*. 
Was  die  Umlautung  im  Plural  betrifft,  so  kommt  sie  jetast  ausser  Mutier  wd 
Tochter  noch  in  folgenden  Wörtern  vor,  nämliili  in:  Acker,  Apfel,  Garten, 
Graben,  Handel,  Hammer,  Hafen,  Laden,  Mangel,  Mantel,  Nabel,  Nagel,  Ofen. 
Sattel,  Schnabel,  Schwager,  oft  auch  in  Boden.  Fnden  ;  doch  in  den  Wörtern 
Wagen,  das  Mandel,  Mniren.  Hnnimel.  Makel  und  kragen  wird  jetzt  die  linlau- 
tung  nicht  angewendet.  \  uii  L  a  d  e  n  bildet  man  den  Plur.  theils  mit  Umlaut,  durch 
welche  Fonn  man  einen  Kaufmannsladen  bezeichnet,  theils  ohne  Umhiut,wor- 
unter  manFensterladen  versteht  Ueber  denPlur.  wägen  bei  Halbsuter  s.  o. 
Auch  bei  Wasser  wenden  unsere  besten  Schrillslellcr  den  Umlaut  nicht  an. 
Reinhold:  ,4n  deinen  heiligen  Wassern,  o  Nacht!**  Salis:  „In  bläulich  versil- 
berten Wassern".  BintTwnlclt :  „Der  Me<ifciis  im  Magen  viel  gute  Wasser  brennt**. 
Schiller  :  „Da  spühlen  die  WasstT  ihm  um  die  Brust**.  Luth.  4.  B.  Mos. 
24,  5 :  „wie  die  Garten  an  den  Wassern**.  Bei  Brunnen  w  endet  man  die 
Umlautunff  Im  Plural  nicht  mehr  an ,  wie  es  noch  hei  Luther  1.  B.  Mos* 
6|  Ii  See  Fall  war.  Bogen  wird  nald  umgelautet,  bald  nicht.  Nebt 
umgebiuftet  scheint  es  beS>nders  einen  Bogen  zum  Schlessea  m  be* 
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xdchoen.  Krug  v.  Nidda :  „Als  Heiterßihrer  von  fünftausend  Bogen^.  So 
Schoo  Münster  Kosm. :  „Und  griffen  die  drelssig  männer  an  mit  jren  hand- 

Scb".  Dagegen  Sonnenberg:  „Und  wte  Regenbögen  umgllnxt  es  lefn 
liebes  Auge^.   Immcrmann:  „Der  (Wind)  ihre  Weilen  bis  zur  Kant'  tau- 
wölbete  zu  Wa5?;prbögen".    Schill.  Kab.  niui  L. :  „I.asst  die  Oucllen  seines 
Liodes  in  stolzen  Bogen  gegen  den  Hiinnu'!  '^pringen*^     Doch  im  Teil  : 
3rechl  das  Gerüste!   sprengt  die  Bogen!**    (juüie,  ital.  Reise:  „Die  zvhn 
Bogen,  welche  über  das  Thal  reichcu'*.  Ebendas.  j^Triutnphbugeii  und  Säulen." 
Mrten  Lehij.:  „In  die  Winde  waren  Terhiltnlsflnlisslge  Bogen  wtteft^. 
Ders.:  „Georg  kam  mit  den  gewöhnlichen  Bogen  hervor ,  deren  siteli  die 
königliche  Druckerei  bediente**.    Die  beiden  Wörter  Vogel  und  Vater  wur- 
den, während  sie  jetzt  stets  umlauten,  fniher  nichl  umgelautet.    Selbst  Lu- 
ther sagt  noch:  „ich  will  deyn  fleysch  geijen  den  vogeUi  unter  dem  hymel". 
So  iQch  Albr.  v.  Eyb  :  ^Eyn  Weydman  freuwet  sich^  so  er  wiri  gelru^et 
fd  Hg«i  aol  m  iRuiden  vnd  von  vosein*»  Ja  sogar  nodi  Arndt,  v.  wanr. 
Chr.:  ^Iso  laVs  anch  mit  den  Vögelnd  Das  Wort  Vater,  das  sonst  in  der 
Ae^el  nicht  flectirt  wurde,  wie  Briiider,  kommt  übrigens  icbon  bei  W.  v.  d. 
T'H«.  mit  dem  Unlaut  vor:  „die  veter  hant  ir  kint  crzoircn"  (s.o.),  und  be^ 
iofi.». lüfikenberk :  „Des  vaters  setzen,  des  *  rigels  wort**,  umi  Lager,  welches 
iB  Plural  gewöhnlich  nicht  umlautet^  kommt  zuweilen  umgelautet  vor  und 
kiridaiet  dann  vorzugsweise  Soldatenlager.    Doch  früher  kam  der  Umlaut 
idiNi  in  Singidar  vor,  z.  B.  bei  Ttiummeier :  „in  sein  Ittger  einrSclKn^.  fan 
IMkochdeutschen  hat  es  die  Form  läger.  —  Was  endlich  das  Wort 
Btncr  (d.  h.  der  Landmann)  betrifR,  so  hat  es  im  Neuhochdnitschen  die- 
i^nigp  FleMon  beibehalten,  wozu  ihm  zwar  die  iniltt  Itiochdeutsche  Form  bure 
»las  Hecht  giebt.  nicht  aber  die  neuliochdeulsciie  Form:  es  jreht  nämlich 
lieh  der  vierlcii  Declinationsreihe  und  ist  im  Mhd.  ein  schwach  flecUrendes 
Ittciüimnn,  während  der  oder  das  Bauer  (mhd.  das  bOr,  die  Htttte^  Kifidi) 
Neh  der  dritten  Declinationsreihe  zu  flectiren  ist    Dagegen  kmnnt  das 
Wort  Bauer  (d.  h.  Landmann)  mit  der  Vorsylbe  ge  (als:  gebur,  lantgebur) 
nach  der  starken  Flexion  gehend  vor.    Rmnelant :  „die  armen  lantgebure"  ; 
Derselbe:  „gebures  kiiid".  —  So  wie  Bauer  (Landmann)  zu  flectiren  ist,  so 
nch  das  mit  ihm  verwandle  iSuchbar  (d.  h.  Nacbbauerj.  So  sagt  U.  Sachs : 
Jod  die  Nachhawren  afaEumal,  das  sie  sich  firew«  vberal^  Andi  noch 
jetzt  befolgen  die  meisten  Schriftsteller  diese  Flexion.  So  GöthOL  Dicht,  und 
Wahrh.:  „Und  Uess  mich  dorch  <tte  Liebhaberei  meines  braven  Stubennach- 
tiaren  zn  einem  Studium  bewetren  etc/'.    Das  Subst.  Vetter  (mhd.  vetere, 
ahd  fatiro)  wurde  früher  nur  schwach  llet  lirt.  was  im  Pliir.  auch  noch  jetzt 
*ier  Fall  ist,  während  es  im  Singular  gewölmljcli  nach  der  starken,  zuweilen 
dwr  such  nach  der  schwachen  abgewandelt  wird.   So  heisst  es  bei  Luther 
l  B.  San.  10, 16:  „sehiem  Vetternd 

Vierte  Declinationsreihe. 

Zn  Ihr  gehören  ausser  den  ndt  deutlichen  FeminInal*Endungen,  wie  e, 
<i^,  heil,  keit,  schalt,  ung,  in,  ei  versehenen  Femininis  alle  übrigen  Feminina, 
«lie nicht*),  wieWand,Hand  (s.o.p.lOl),  Sau, Magd,  Kluft,  Luft,  Lust, 
Braut,  Brust,  Kraft,  Axl,  Nacht,  Kunst,  Brunst,  Angst,  Macht  (doch 
<Be  Vollmachten), Faust,  W urst.  Sc hwulst,  (»ans.  Maus,  I^aus.  Nuss 
Plural  den  Umlaut  haben.  Auch  Uorniss,  das  früher  bomilz  laulele  und 
■Wich  war,  kann,  wenn  auch  der  unrianibore  Yocal  n  verloren  gegangen  ist, 


*)  DtM  4i«  Bndnng  e  n  «ad  ümlMita&g  tieh  «usoUietttn ,  leaa«  Bun  audi 
fttti  dem  Genitiv  Plur.  der  starken  Feminina  im  Mittelhocbdeuti^HBi  erseheu. 
Gleichwohl  findet  man  beides  neben  einander  bei  Luther,  Klagttl.  Jacwa.  Üftii 
piu**  in  den  «naea  jjrei  Mätiem  den  Ueist  iiiifiigeb«&**> 
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hleher  fferoclmel  werden,  iiisurern  sich  aus  dem  ü  das  iihd.  i  gi^bildct  Ital. 
AtmchUessUcb  sind  auch  ausser  den  genannten  noch  alle  Feoiinim  aar  er 

ftnil  Aiisnalime  von  Mutter,  Todit(T)  und  el  liicher  zuzählen,  80  wie  cndli4'h  noch 
diejenigen  Miisculina  auf  e  oder  tiuch  mit  ausgelassenem  e,  w(;lciie  wir  oben 
als  snbstnnlivirle  Adjt'clivLMi  bezeichnclen  und  wozu  auch  Mcnf^ch.  mlul. 
nieii.scliu .  :tli(l.  inciuiiso ,  «jfliörl.  Da  nun  sfhon  diejenigen  Wurlor, 
wolcbe,  wie  Vorlahr,  Lnleriluin,  Alm,  iSaclibar,  i>au,  Greis,  Kerl,  liautr, 
Mond,  Sinn,  Bär,  Bursch,  Schelm,  Prinz  u*  a.  stark  und  schwach  zugleidi 
abgewandelt  werden,  oben  bebandolt  sind,  so  bleibt  uns  nur  noch  Süges 
Über  einzelne  nach  der  scbwaclien  Declination  gehende  Substantiven  zu  er- 
wähnen übrig.  Doch  nuiire  zuvor  Iner  noch  bemerkt  werden ,  dass ,  wenn 
ein  Subslantivum ,  wie  Muskel  und  Geisel,  männlich  und  weiblich  zuijleich 
ist,  CS  sowitiil  nacii  der  (b*itten,  als  auch  nucii  der  vierten  Declinalionsrcibe 
'  flecttrt  werden  kann,  also  Plur.  die  Muskel  und  die  Muskehi,  die  Geiscd  und 
Geiseln.  So  bildet  man  von  der  Forst — dicForste,  von  d  i  e  Forst  aber  die  Forsten. 

Das  Wort  Herr  ist  ursprttnglich  ein  subslandvirtes  Acyectivwn,  lautel 
auch  im  Mitfl.  hrrre,  und  zwar  ist  es  eigfntlic  h  der  ('(imparnllv  von  hft", 
d.  h.  strahlend,  erhaben,  wie  man  nuch  ersehen  kann  aus  drin  Ahd.. 
wo  es  lautet  hßroro  oder  heriro,  woraus  die  Form  herro  enlstimd.  So  sagt 
Otir.  p.  306:  thu  louo^nis  thes  herereu  titines  (du  vcrläugncst  deinen  Herrn), 
p.  296:  ,4nü  ih  bin  efgan  scalk  thin.  thu  bist  herero  ulin^^  Im  Hhd.  ist  es 
ein  sehwaches  Hasculfnum^  welches  sowohl  im  Sing.,  als  im  Flur,  herren 
lautet.  So  Ha«!!.  -  ,,t!i^s  di  wisen  hahUüi  sin  zc  herren  ger"  (daher  hatten 
die  Weisen  Lnsl.  il  i  /um  Herren  zu  haben).  Hieraus  wird  schon  ersicht- 
lich, wie  weniiT  inan  iuii  ilie  Regel,  dass  unser  nhd.  Subst.  im  Siii<^.  ilcnn. 
im  Piur.  Herren  laute,  zu  geben  habe.  Auch  ist  diese  Regel  von  unseren 
besten  SchrilUteUem  nicht  beobachtet  worden.  So  sagt  Wimand :  „Die  Gute 
des  Herren  ist  das  Leben  der  Dinge*',  und  Weisse:  „Von  ritterlichen  Lust- 
l>urkeiten  ist  keine,  die  so  sehr  den  grossen  Herrn  behagt,  als  jenes  Mür- 
diTspiel,  die  Jagd".  J.  v.  Müller :  „Ich  möchh;  niif  dvu  l'cMlierrfi  Friedrichs 
sprechen  und  Hninrirh  imd  Ferdinand  sehen**.  —  So  wie  nun  hIm  t  Herr  als 
Coraparaliv  anzusi  hen  ist^  eben  so  das  Wort  FUeru,  welches  lür  den  Com- 
psrathr  des  Adjectivums  all,  d.  h.  erwaclisen  (ahd,  alüro),  im  subslanüvi- 
sehen  Sinne  zu  halten  ist,  weshalb  es  auch  nach  der  schwachen  Flexion 
declinirt  wird,  aber  nur  im  Plural  vorkonmit.  —  Zum  Schluss  möge  hier 
noch  erinnert  werden,  dass  in  der  Entwickelunosperinde  d«'s  NcTiliochdeut- 
sclien.  wi(^  wir  dies  oben  gesehen  haben,  manches  W  ort  nach  der  .schwachen 
DecUiiiilion  ileclirt  wurde  (wälurend  es  IVuiier  im  echleu  uiiUcUiochdcutschen 
Dialekte  noch  stark  flectirt),  nachdem  es  eine  andere  Nominativ-Endung  an- 
genommen halte  *).  Dies  gilt  namentlich  auch  von  dem  Worte  Birne  (mhd. 
diu  bir,  Plur.  bire),  welcluvs  bei  Sehuppins  im  Plur.  noch  Biren  lautet :  „I)a 
sitzt  S.  Peter  aiifT  d''ni  Tarh  tmd  ^vfrf^  Biren  herab".  Wir  halxMi  dann  durch 
dl(5  so  hilullLie  Hinsi  liieliunir  des  n  daraus  Bi rnen  genuieht  und  dann  nachträg- 
lich dazu  eine  neue  dieser  Pluraltorm  entsprechende  Singularform  B  i  r  n  e  gebildet. 

.  Fttnfte  Declinalionsreih e. 

Da  bei  Gelegenheit  des  Geschlechtes  der  hierher  gehörigen  Wörter 

auf  e,  welche  im  Genit.  Sinuularis  ns  haben,  im  Plur.  aber  nach  der  schwa- 
chen DecUnaÜon  gehen,  scijon  oben  das  Xiilliiire  auch  zugleich  über  die 
Flexion  gesagt  wonlcii  ist:  so  haben  wir  nur  noch  aui'  wenige  Wörter  un- 
sere Auinierk^  Miilvcil  zu  riclilen.  Das  Wort  Schmerz  (ndid.  smerze)  war 
im  >Uhd.  uauiücli  schwaches  3Iasculinum  und  starkes  Femininum,  hat  aber 


*)  Do»  üiugckcLrtc  ist  der  Fall  mit  Dolmetscher,  du  im  Mhd.  tolke,  tpiter 
tolneUch,  im  Fluni  tolmetacken  lautete^  s*  B»  bei  Munster»  Kmou 
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jebl  seineo  Piuril  nach  der  schwadieR  DiscUiiation  gebildet^  wührend  es  im 
Siigiilar,  wie  die  anderen  Wörter  auf  s  (wie  Erz,  Bcbmalz  u.  s.  w.),  nacli 
der  fliarken  Decliiialion  flecürt,  zuweilen  aber  auch  ns  hat,  wie  Herz,  selbst 
bei  unseren  besten  Sclirinslcllom,  z.  ü.  Göllie,  Tasso :  ,jHe  Tln  äne  hat  uns 

die  Ni) dir  vcrlioln-n,  den  Siiirci  des  Schnierzens ,  wetiii  der  Mann  zuletzt  es 
niclil  üiülir  Iragl Kliiigcuiauiis  t'erd.  Cort. :  „Coiinl  mir  den  Schrei  des 
Schttierzens^*.     Schill.  Teil :  „Güss  ich  die  Krall  ucs  laisseu  Schuierzeus 
«r.  t'eber  die  Flexion  von  Friede,  Genit.  Friedens  and  Friedes  s.  o.  Das 
SiMantiviim  Herz  (nibd.  herze)  war  im  Mhd.  schwaches  Neutrum  (daher: 
(J/emüctiges  lierzen;  so  aucli  noch  Riickert:  »»dieses  Herzen  Einsamkeit") 
^Am  djis  Kfimzeichen  drr  schwaclien  Flexion,  niindich  das  n,  mit  in  den 
titnitiv  hinulHu wie  die  oben  btsprociiencn  Masculina,  und  man  declirle  es 
trolzdetn,  weil  man  sciiwache  Neutra  niclil  im  lir  kannte,  zugleich  auch  noch 
Bach  der  starken  Declinalion^  so  dass  der  Gen.  jetzt  Herzens  lautet,  der  Dat. 
Berten  (Schill.:  „Und  durch  die  Larre,  die  Ich  tvuff,  las  dieser  Blick  In  meinem 
Herzen/'  Im  Ttur.  behielt  man  die  millelhochd.  sr!t\vit(  he  Flexion  Herzen  bei, 
ubwidd  auch  hirr  die  Form  herze  ini  Nominativ  uiul  Accusativ  Pluralis  vorkam. 
Der  Genitiv  Herzens  findet  sich  schon  bei  Opitz,  Daphiie:  „Witt  <lu  mir 
mit  deinem  Bogen  lohnen,  so  woillest  du  dess  Hertzens  doch  verscho- 
m'.  Die  nun  folgenden  Wörter  haben  im  Geu.  Sinu^.  es^  iiit  ^oai.  Mur.  en, 
ri>p.  n,  als:  Ohr,  Auge,  Ende^  Bett,  Pantoffel,  Staat,  Strahl, 
See,  Uemd,  Gevatter,  V  etter.    Ohr  und  Auge  (mhd.  6re,  ouge)  flec- 
tärten  schon,  obL^U-ich  im  Mhd,  starke  Neutra,  im  Plural  dennoch  nach  der 
klmachcn  DccllMiition,  indem  man  sich  dnzn  wahrsclieijdich  «Inrch  die  Endung 
e  verleiten  iiess.  Doch  das  Masc,  Käse  lieclirt  stark,  s.  o.    lk>i  dein  nlid.  W. 
ßt'U  (auch  Belle)  Hess  man  sich,  so  wie  bei  Ende  und  Hemde,  vielleicht 
£leiciijalls  wegen  des  e,  zur  schwachen  Flexion  im  Plural  verleiten.   In  der 
fadeuUing  Flussbett  üectirt  man  es  im  Plural  so,  wie  es  im  Miltelhoch- 
deutschen  flccürt  wurde ,  nämlich  Bette  (Parclv. :  liundert  pelte  er  b'gen 
vant),  und  \n  ie  man  noch  jetzt  das  nahe  venvandto  Beet  nc  lii  l.    l^eber  die 
frilhfr  fTphrauchte  Piurallorm  Hcnidcr  s.  o.    Bei  Staat,  Strahl  und  See 
bl  luan  siili  vielleicht  durch  das  im  Mhd.  neben  dem  miiindichen  bei  diesen 
Wurtern  auch  gebräuchliche  weibliche  Gescidechl  bewegen  lassen,  im  Plural 
die  schwache  Flexion  anzuwenden,  und  zwar  besonders  bei  Strahl,  wo 
flodi  die  weibliche  Nebenform  strale  vorhanden  war,  während  die  mhd. 
Issculinfurm  slral  im  Plural  sogar  slrade  lautete.  Bei  Zins  (vom  lat  cen- 
sns)  Genil.  Zinses,  benutzte  man  die  verschiedenen  Pluralformen  Zinse  und 
Zinsen  zum  Unterschied  «!er  IV^IeiilunL:,  indem  um\  mifer  Zinse  j<?de  Art 
^  Abgabe  verstand,  unler  Zinsen  abt;r  die  liir  getieiicnes  Geld  zu  leisten- 
•ItQ  Abgaben.    Aehnlich  verhält  es  sich  mit  dem  Plural  von  Bank,  wo 
Biinke  die  Mehrh^t  von  Bank  bezeichnet,  Banken  aber  die  Mehrheit  von 
Weclislertischcn  oder  Kassen.   Bei  dem  Worte  Granat  (der,  von  Stein)  hat 
Btn  die  Plunilfunn  Grnnnten  von  der  weiblichen  Nebenform  Granate  gebildet, 
sowie  auch  den  Plural  Juwelen  nach  der  neben  der  sächlichen  Form  Jnuel 
gehriluchüchen  weihllchcn  Juwele.    Aehnlich  verhüll  es  sich  mit  Flitter  und 
rorsl,  wo  man  die  Pluralfnrmen  Fliltern  und  Forsten  zwar  nicht  vcm  einer 
^sondern  Nebenform,  w  ühl  aber  von  dem  neben  dem  mann  liehen  auch  gc- 
tachlichen  weiblichen  Geschlecht  dieser  Würter  abhängig  machte,  da  sie, 
tb  rehie  Mascuh'na  betrachtet,  nur  die  Pluralformen  Flitter  und  Forste  geben 
können.   Auch  diT  Nerv,  Genit.  des  Nervs,  so  wie  der  Lorbeer  —  des 
LürlHrrs ,  bilden  den  Plural  nach  den  weiblichen  Nebenformen  die  Nerve 
and  üic  Kftrl  eere  schwach.    Dodj  ist  in  Bezug  auf  letzleres  Wert  zu  be- 
Bierken,  i\nhs  der  Lorbeer  den  Biunn  oder  einen  zum  Ehrenzeichen  dienen- 
•tea  Zweig  des  Baumes  bezeichnet,  die  Lorbeerc  dagegen  die  Frucht.  <— 
IKa  Wörter  Gevatter  (mhd.  gcvatere)  und  Vetter  (mhd.  vetere)  flectirten 
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schon  im  Hhd.  schwach ,  letzteres  Wort  im  Singular  sogar  noch  im  Nm* 
hochdeutschen  zuweilen ;  daher  Ist  Ihre  PinraUbmi  Gevattern  and  VeUem 

nicht  aufliillend.  Das  Wort  Pfau  bildet  den  Plorel  Pfaue,  sobald  man  den 
Genitiv  Singular.  Pfaues  lauten  lässt,  aber  Pfauen^  sobald  schon  der  Singular 
schwach  florUH.  Aehnlfrb  vprhiilt  es  sich  mit  Pfropf  ■ —  Genit.  Pfroptcs. 
Plur.  die  Plruple,  wü<;egt'n  <\v.r  i^iruplea  nach  der  dritten  Declinalionsreilie 
zu  behandehl  isL  im  Mliii.  war  das  Wort  starkes  Femininum  und  lautete  im 
Singular  diu  pfrofe.  Von  SsB  bildet  man  den  Plural  stark,  wenn  zahme,  und 
schwach,  wenn  ^Ide  Motterschw^e  verstanden  werden.  So  Lnlfaer:  ^so 
lasse  man  sie  auch  sterben  wie  Munde  vnd  Säue^^  Im  Mhd.  galt  sA  Ar  ds 
stark  llectireDdes  Feminlnaro,  das  im  Plural  ainwe  lautete.  S.  o. 

ilecliiiaüoA  af leiiali? iicher  fras4w4rter« 

Im  Allgemeinen  gilt  hier  als  Regel ,  dass  die  fremdländischen  weib- 
lichen Substantiven  der  schwachen  rlexion  folgen  (daher  auch  z.  B.  bei 
Göthe  Dicht,  u.  Wahrh.  ,,die  Tanzmusiken^^  ^  die  männlichen  und  säch- 
lichen dagegen  <lor  starken ,  so  dass  z.  B.  die  weiblichen  Wörter  fluf  in, 
wie  Officin,  Disciplin  u.  s.  w.  im  Plural  auf  en  sich  endigen,  die  maimlichefl 
und  sachlichen,  wie  Magazin,  Jasmin,  auf  e.  Nach  der  schwachen  DecUna- 
Uon  ilectiren  jedoch  folgende  mäimliche  und  sächliche  Hauptwörter,  als : 

1)  die  den  deutschen  substantlvlrten  Adjecttven  auf  e  nacbgeUIdelai 
Ibsculina,      :  College,  Alumne,  Eleve  u.  s.  w. 

2)  Die  MascuUna  auf  ast,  ist,  ik,  at,  ot,  ant  (daher  auch  Spirant, 
Consonant,  Ouadranl),  arch,  l^xj^,  irraph,  krat,  lo^r.  soph,  throp. 
nom.  Die  auf  at  ausgelieiKicn  Wörter  gehen,  wenn  sie  Wurcien,  Verhait- 
nisse  oder  auch  concreto  Dinge  bezeichnen,  wie  Consulat,  Brocat,  Rabatt, 
n»di  der  starken;  bezeichnen  sie  aber  Personen,  wie  Potentat,  nach  4» 
schwachen.  Doch  Magistrat,  welches  Sache  und  Person  zugldch  bezdchnel^ 
biegt  stark.  Dasselbe  gilt  von  den  auf  it,  ent,  phag,  an,  ar  sich  endi- 
genden Wörtern:  daher  flcctiren  Grnnif,  ronvent.  Instrument,  Sar- 
Kfjphag,  Caviar,  Talar,  Casuur,  Porzellan,  Turban,  Pelikan, 
iiHi  h  der  starken:  S  o  1  da  t ,  Seh  d  1  a  r ,  Corsar,  Bandit.  Resident  (aber 
auch  Ouotienij,  Patient,  Lotophag,  Veteran  nach  der  schwachen. 
Doch  Charlatan  flecUrt  nach  der  starken.  Die  auf  et  (eth)  ilectiren ,  »btW 
sie  nämlich  Personen  oder  Weltkörper  bezeichnen ,  schwach ,  wie : 
Oidet,  Poet,  Athlet,  Komet,  Planet;  sobald  sie  aber  nur  Dinge  Im  Allge- 
meinen bezeichnen,  nach  der  starken,  wie:  Dekret,  Kabinet,  SUicket,  Mag- 
net, Pamphlet,  Lazareth ,  auch  Cornet.  So  findet  man  bei  Göthe  auch 
Billete,  bei  Scume  Portraite.  Die  \V  i»rler  Vfcar  und  Notar  Ikcliren  ge- 
wöhnlich stark,  haben  aber  auch  im  Plural  die  Endung  ien,  z.  B.  Notar, 
Plur.  Notarien.  Die  Substantiven  Czar  und  Palatin  werden  gewöhnlich  nach 
der  starken,  zuweilen  auch  nach  der  schwachen  Decllnatlon  flectirt.  Als 
nach  der  schwachen  Declinaüon  flectirende  Wörter,  die  oben  noch  nicht 
berücksicht)fi[t  sind,  können  hier  noch  aufo^eRlhrt  werden :  der  Brillant ,  Ka- 
merad, Cyklop,  Adept,  Adjunct .  Polyp,  Satrap,  Tyrann,  so  wie  auch  der 
Diamant,  welches  Wort  aber,  wenn  der  Singular  stark  ilectirl,  im  Plur.  auch 
Diamante,  statt  Diamanten,  bildet. 

Die  auf  Iv  ausgehenden  Wörter  flectiren  stark;  doch  die  grammatischoi 
Bezeichnunffen  auf  iv  (z.  B.  Genitiv,  Comparativ  u.  s.  w.)  im  Plural  attch 
schwach ;  daher :  Motiv  —  des  Motivs  —  die  Motive ;  doch  CoqjuncttT  — 
des  Conjunctivs  —  die  Conjunctive  und  Conjuncliven. 

Im  Singular  nach  der  starke« ,  im  Plural  nach  der  schwachen  flectiren 
noch  die  mkimlicheu  Fremdwörter  auf  tor  und  or,  z.  B.  der  Condilor,  Poc- 
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lor,  frokmfr,  DSrector,  Cantor;  doch  Mafor^  Matador  umI  Caator  (ttber) 
iNürai  mir  aichwaoh. 

Ab  vereinzelte  hieher  gehörige  Wörter  lassen  sich  noch  anfiihren : 
ierlmpost,  Consul.  Priifect,  Trimas  (PI.  Priniatrn),  Psalm.  Statut,  Insect, 
Interesse.  Die  Wörter  Fasan,  Kapaun,  Rubin,  Tractat,  Iriiian,  welche  im 
Sinplar  stark  fltcüren ,  biegen  im  Plural  stark  und  ^tlmach.  Bios  im 
l'iuni  und  zwar  mit  schwacher  Fie.xiun  kommen  vor:  Eflecten,  A^pecten^ 

Bei  nanclieii  SobatantlTen,  namentlich  den  auf  il,  el,  ma,  na,  mos,  im 

Udel  man  oft  (wie  bei  den  asf  tor  mid  or  ausgehenden)  eine  von  der 
Slnzularform  ganz  abweichende,  nach  der  schwHclii^n  Flexion  (rchende  Plu- 
ralform.  So  von  Drama  —  Dramen,  Thema  —  Themen,  Schema  —  en,  In- 
dividuum —  ucn,  Khydiitius  —  en ,  Sarkasuiu^i  —  nien,  Pleonosmus  —  en, 
Xinistmum  —  fen.  Privilegium  —  ien,  Stipendium  —  ien,  CoUegium  —  len, 
(httoriaai — ien,  Andltorlam — ien,  Studium  — len,  Spondeus — en,Th)chiiia — 
MO,  Immobile  —  ien,  Fossil  —  ien,  Capital  —  ien.  Dergleichen  Plural^  aind 
noch  Mobilien  (Goethe  gebraucht  Mübehi),  Naturalien,  Victualien,  Copiallen, 
Or^lien,  Orgien.  CerenUen,  wälirond  bei  andern  der  Plural  nach  der  starken 
iek,  wie  bei  Klima  —  Klimate,  Fidibus  —  Fidibusse,  Omnibus  —  Omnibusse; 
t>a  Büch  andern,  wie  Factum,  Musicus,  Mechanikus,  Examen  schwankt  der 
Anl  zwischen  fremder  und  deutscher  Flexion ,  nämlich  Facta  und  Facten, 
bnfaa  rnid  Examen,  Mnalci  and  Muatker,  Mechanici  und  Mechaniker,  Mo- 
ios  —  i  und  en .  Verbum  —  a  und  en ,  Pronomen  —  ina  und  Pronomen. 
Sfl  sagt  auch  Göthe,  Dicht,  u.  W. :  „Er  halte  sich  mit  Reallexikcn  verschen". 
Wie(!pr  andere  ,  und  zwar  aus  den  neueren  Sprachen  entlehnte,  nehmen  im 
Plural  nach  frRiizösfscher  Weise  ein  s  an,  z.  R.  Canapee,  Fond,  Club,  Cousin,  Chei^ 
G«üe,  Porlntl  (obwohl  Guthe,  D.  u.  W.  aucli  Biilete,  und  Möbeln  gebraucht^ 
Oefcbwohl  aftfft  er  wieder  In  einem  Briefe  an  Schiller :  Thell  der  iU-* 
Im  Aetenre  darf  nicht  abgedanirt  werden^),  Caalno,  Conto,  Lamento,  BMco^ 
tHanaezzo,  Sopha,  Cbamirignon,  Calcul,  Solo,  Pudding,  Lord.  Die  französi- 
«ctifn  Wörter  auf  on  iinri  cur  gehen  jedoch  gewöhnlich  im  Phiral  nach  der 
!>^keQ  Flexion,  als  Kanton  —  e  Tso  bei  Job.  v.  Müller),  Colportcur — e,  Mar- 
ipeor — e.  Stammt  ein  Wort  aus  einer  uns  ferner  liegenden  neueren  Sprache, 
»liKt  man  sie  im  Tlui  al  entweder  unverändert,  oder  hängt  ein  s  an.  So  Mufti  — 
PU  die  Mufti  mdMutt'a,  die  Pascha  und  Pasdia's^  m  Rajah  und  Ilajab's* 


§.  8. 

.   FlexioB  der  £ic;eiiiiftmeii. 

Wann  «iieli  bei  der  Flexion  alt-  und  mhd.  Namen,  namenkUch  wenn 

sie  fremdländisch  sind,  sich  manche  Unregehnässigkeiten  finden,  so  lässt  sie 
ach  doch  da  im  Ganzen  auf  bestimmtere  und  einfachere  RegeUi  zurückführen, 
als  dk  neuhochdeutsche  Flexion  der  Eigennamen ,  die  verworren  und  abge- 
^mpii  ist,  was  um  so  mehr  beklagt  werden  muss,  als  jene  in  der  Regel 
y  die  mangelhafte  Flexion  sonst  ersetzenden  Artikels  entbehren.  Daher 
■■■I  es,  dass  man  den  Dat.  und  Acc.  oft  nicht  von  einander  unterscheiden 
ttna  und  man  dnroh  den  THeb  nadi  Unteracheidnng  mi  sonsl  nicht  gal  au 
o^scnden  Formen  Idcht  gedrängt  wird,  dergleichen  man  viele  bei  unsem 
^en  Schriftstellern  antrifft.  Für  die  ahd.  Flexion  der  Eigennamen, 
J*)  sowie  auch  tlie  mhd,,  in  eine  starke  und  schwache  zerraiil,  gilt  als 
Jcgel,  dass  der  Genitiv  und  Dativ  der  starken  mit  den  Knthinuren  derselben 
der  Gemeinnamen  zusammenfällt,  also  der  GeniUv  sich  auf  es, 
«rDattr  auf  a,  später  e  (Otfr.  y^thaz  got  zi  moysese  sprah^%  dasa  Gott  m 
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Hoset  sprach),  und  bei  denen  auf  «  mf  ja  sich  endlpile  %  der  AieeoHlIv 

aber  nicnt  dem  Nominativ  gleich  ist,  wie  bei  den  Gemeinnamen,  sondern  die 
idjeotivisclie  Accusativ-Endun^  n  n  hui  (Otfr.  „tho  sanl  er  petrusan  sar"). 
Die  nach  der  schwachen  Declinatiüu  fleclirenden  Eigennamen  auf  o  lauteten, 
wie  die  Casus  der  schwadi  flecUrenden  Gemeinnanien ,  aku  im  Gemüv  und 
DatiT  euf  in,  im  AccusaUv  auf  un.  Die  miUelhodid^iiscIieB  EigeomMi 
•tfmiilea  gieichGiUs  ndt  des  Gem^-Endungen  der  GemeienaeMB  im  Ghuki 
IlbereiR,  d.  Ii.  der  Genitiv  endigte  sich  auf  es,  der  Daliv  auf  e.  welches  amik 
Vicht  selten  wegfiel,  z.  B.  Nibel.  Xr.  438 :  ,j*r  sull  küiuc  Gunther  alle  wer- 
den imdertan".  In  einzelnen  fallen  aber  hatte  auch  der  Dativ  die  Eiiduag 
der  üdiwaeheii  Kit.viun  en.  Auch  im  lihd.  folirte  der  Accui^aliv  der  adjec- 
ti>1scfaen  Accu^Uv-Enduiig ,  und  nur  selten  lautete,  wie  es  doch  bei  dee 
GemeikMMMB  der  FaU  Isl,  der  Accuttiv  dem  Wnmieiilv  ^leioh.  IMe  emk 
iccMrciidea  Feminiaa  endigten  sieb  mil  Aasnebme  des  >ominativs  in  allea 
Casibns  auf  e.  also:  KriemhÜt,  Gen.  u.  s.  w.  Kriemhüdf  (\ibel.  882: 
ydo  sluoc  in  mit  dem  swerte  Kriemhilde  man",  der  Mann  der  Kriemhilde). 
ni  der  scliwaehen  mhd.  Flexion  der  Eigennamen  fallt  die  weibliche  rail  der 
mannliche»  lusaiiuueu;  beide  entUgteu  sich  in  der  Gruiidiurm  auf  z.  & 
Htffciie,  IVile,  md  battea  in  dea  librigeii  CeAm  die  Siidnig  mu  (NibeL 
K  IdfiO:  «dal  bete  Balten  biaoder  mft  dea  teehM  gtliB%  dM  baüe 
Haff n  ff  Bruder  mit  den  Knechten  gethan.) 

Versrleuhen  wir  damit  die  im  Neuhochdeotscben  herrschende  Flexina 
der  Riirenn;mien.  so  werde«  wir  finden,  dass  sie  nicht  alleiu  keine  be-^fiidcre 
GescbltvhisilejüoQ  hat,  wie  es  firuher  der  FaU  war,  sonderu  muht  euunal 
ateen  l^iateraddad  mehr  amcbl  iwiadbaa  rfaibft  vad  adNracbcr  Flexioaiy  wie 
«•  docb  bei  den  GenMinmmM»  gescbiebt  l«sere  neobacMeMtecbe  Fleidoa  dv 
Uffmnaipen  ist  eine  MiscbUngsfleximk  woniach  alle  Eigteanamen,  aacb  die  weib- 
Soen.  im  Genitiv  e  s  bsbt»n.  ^rührend  <fie  wefhüchen  auf  e  '  re<p.  a ),  so  wie  die 
Im  ^orainaliv  auf  einen  Zischlaut  ^s,  sr,  scb,  x,  i,  ti,  früher  auch  ftTi  aus- 
gebenden, tur  Venneiuiittg  des  Zusatunaeiitrcile«!»  «iieses  Zischlautes  oui  dcoi 
fenitinscbca  s  aocb  da  a  davor  eiascbiebea.  Im  Dattv  and  AocMlIf  iit 
jedea  Fleiienssmcben  arcgtciUlmi  (so  scbmi  bei  Ufter  4.  L  Mai.  22, 27: 
er^mnei  der  zorn  ^leam.  md  schlug  die  Eaclii  aril  dam  stabe". 
ElHiiil  Ui:  „Vnd  der  Herr  Kvcsuet  Bileeni  i,  nnd  rur  bei  den  Femi- 
ainis  auf  ie  die  Endung  ea  pfbrnpchlicb.  hahcr  wird  man  l  B.  Heinrich 
fiew^ivn:  im  G«iiL  He.nrii'+is,  im  DaL  und  Aoims.  Heirjicb.  Di^egeu  Juhet 
Gcnit,  JuÜeus.  DaU  und  Accus.  JuSien.  Opiti,  Geuit.  Opitzens,  DaL  aaa 
Acw.  Ofiti.  WH  dieser  stimmen  übeivia  foUmie  Stellen:  PleÜBl 
,1>ie  aacb  C\lbervfts  Art  ein  hnfter  Gurit^  sdmrikbr.  Cölbe,  DicfcL  a.  W. 
^M;:^  ^:rd  uns  r..  ;!:!  .--uf  }\cr:^z      Okhlk?  ■      ^  - '-n-^'^sm**.    Göthe  Iph. 

?^.-.  "*t^M  .1  iiir  kj^iewttestrea  Xiv^Jts":^"  Fr.  \.  S-caiegel :  ^So  ©uss 
»uv  -^  Ki-  io  Htri  ^e^ri:^^^*.  Z*vh*nii:  »l  öd  s«i  CtViesseas  Scfcot»^.  Fr. 
A.  Mu,;er :  ^vix.nin:t^  baid  des  jup^i^  Richanis  Hen*.  Xicht  in  iei»efeta- 
iHmmmui  5t^^  damit  loiicendf  Sieikn  mm  Am  becteaScMMdtem:  Gelhe, 
IMl  «:  W,:  «Wir  iadck  ia  Kkislc»  GcMkm  m 
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fnmdUdk  an  die  Natur  erinnert^«  Ebendaselbst:  „Dorthin  eilte  Ichy  wn 
Sdrlossem  aufzusuchen^^  Ders.:  ..und  GrllerU  n  konnte  er  (Böhme)  nun  gar 
nicht  leiden'*.  J.  v.  Müller:  „Am  meisten  reizt  mich  freilich  die  Manier 
ßacüüs  (und  Leibnitzenü)".  Gülhe,  Dicht,  u.  W.:  „Maximilianen  hurten  wir 
ik  dam  Menschen-  und  BürgerlVeund  loben''.  Job.  v.  Müller  :  ,^Zur  Bil- 
äm^  der  Schrefbart  Jsl  Plttlarch  Tadtussen  vorzozieheii^.  Wefsse :  »Dankt 
Gellertaii,  den  Rettert'*  Fr.  v.  Schlegel:  „Zwingt  Karlen  holde  Minne^. 
Alxinger  :  „Du  musst  dafür  von  Karlen  ein  Angedenken  haben^^  Lichtwer : 
J  tbat  Tüffein  weh".  Zachariii :  „Der  ganz  Cortessen  sich  geweiht". 
wn,:  „Wo  er  Cortessen  bald  in  Schluniraer  noch  vergraben  fand".  Rol- 
Itfibcea  behült  statt  des  nhd.  Genit.  auf  ns  den  schwach  flecUrten  Genit^ 
apdiM:  ^ald  kam  Wamfirieden  Wieb  gegangen".  Gryphius:  „So  red  an 
Orieo  statte  Selbst  noch  Opitz :  „wU  ( £  L  ich  will)  wie  Alcmenen  (statt 
Akmenens)  Sohn  mit  unverwandtem  Huth*  Uer  diese  meine  Last^  den  schnö- 
deo  Leib,  verbrennen".  —  Jetzt  erinnern  an  die  frülier  angewarulle  schwache 
Flexion  bei  weiblichen  Eigennamen  nur  noch  Zusammenst;tznnfren ,  wie 
Amalienbad  .  Charlollenhof  u.  s.  w.,  da  man  ja  bei  Zusammensetzuntron  mit 
muuiiciien  ijgennamen  sagt:  Franzeusbad,  Karlsbad.  Einzelne  fremde  Ei- 
gmamon  haben  in  gewissen  Verbindungen  die  fremde  Genitiv-Endung,  z.  B. 
M  Himaaellahrt,  CbrisU  Geburt,  Paidi  Briefe,  Petri  Stuhlfeier.  So  wird 
herrschenden  Gebrauche  gemäss  Jesus  Cliristus  flectirt  im  Gonitiv :  Jesu 
Christi,  im  Dativ:  Jesu  Christo,  im  Accusaliv :  Jesum  Christum.  So  bei 
Gulbe  Iph. :  „Aii  Jüvis  Tisch'' ,  führend  sonst  bei  den  mit  einer  ausländi- 
Kiieu  Endung  versehenen  Eigemiiimen  in  der  Regel  gar  keine  Flexion  an- 
gewendet wird,  z.  B.  bei  Leonidas,  Alexis,  Judas,  Tliersites,  The  Iis.  Wenn 
^doch  bei  den  auf  us,  es  und  o  ausgehenden  im  Nominativ  die  fremde 
ndong  ganc  weggeworfen  wii d ,  so  giebt  man  ihnen  die  sonst  mehr  und 
mehr  in  diesem  Casa  ausser  Gebrauch  gekomnif-ne  Endung  en  im  Accusativ^ 
auch  wohl  iim  Dnliv.  So  sagt  Gtilhe,  Ipnig. :  „ich  hör'  Ulyssen  reden",  und: 
^Als  ich  Apoiien  bat  —  schien  er  Hiilf  und  Reitung  zu  versprechen".  So 
lieisst  der  Accusativ  von  Virgil  —  Virgilen.  Den  Dativ  von  Moses  bildet 
Ulhar  auf  e  ausgehend  4.  B.  Mos.  27,  23 :  „wie  der  Herr  mit  Mose  geredt 
bite*.  Doch  gif  raucht  er  auch  30,  1.  Mose  als  NonUnaUvfbrm. 

Die  adligen  Eigennamen  werden  trotsdem,  dass  sie  wegen  der  davor 
stehenden  Präposition  von,  die  frülier  nur  vor  Ortsnamen  gesetzt  wurde 
(Z.  B.  der  von  Gliers)  und  den  Besitz  desselben  oder  die  Herkunft  aus  dem- 
Klben  bezeichnete,  deren  Nominativ  daher  wegen  der  dun  Dativ  crfordcrn- 
deo  Präposition  von  ein  Dativ  ist,  wie  echte  Nominativen  behandelt  und 
^Mgemiss  auch  flectirt.  So  flectirt  man  „von  Taubenhai n'^  Im  Genitiv 
»von  Taubenhains^^  Ganz  dasselbe  gilt  von  den  adligen  Namen,  wo  der 
«M  von  liciner  Ortsbeieichnung  entnmnmen  ist^  wie :  v.  Schill«. 

Ein  in  den  Plural  geselztrr  Eigenname  ist  häufig  als  Cattnnfrsnamc  an- 
nsebeii,  weshalb  denn  auch  der  Artikel  oder  ein  Proiiomtii  davor  tritt. 
*.  B.  Schill.  D.  K. :  „Was  Ihre  Alba  leisten,  das  Kaan  aucli  Ivarl,  und  Karl 
bum  mehr^'.  Was  die  Flexion  derselben  belriilt,  so  folgen  die  mäimlichen 
4cr  teken  Flexion,  aber  ohne  dass  der  Umlaut  angewendet  wird,  z.  B.  die 
Schnkendorfe,  Klopstocke.  So  sagt  schon  Schuppius :  „Viele  sitzen  auflT 
iem  Bathhauss  und  sind  grosse  Hansen",  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass 
'T  dem  Plural  die  sch'wnoie  Flexion  ucgeben  hat.  Die  weiblichen  Eigen- 
imm  haben  Im  Plural  die  schwache  Flexion,  z.  B.  die  Katharinen.  Die 
aüt  einer  der  Zweigformen  e  1 ,  er,  e  n  versehenen  i:jgennuuieii  werden^ 
^  die  Gattungsnamen  gleicher  Endung,  im  Plural  gar  nicht  verflndert,  da- 
Wr:  die  Schiller,  Schlegel,  Kosegarten.  Eben  so  Ist  es  mit  den  auf  e  und 
>  mgilMndia:  die  Gü&a^  die  Onnens,  die  Qodlua.  Nur  bei  manchen  be- 
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kanntorcn  lateinischen  Nunen,  sobald  nach  Abwurf  der  latdiriflchen  Nomi- 

naliv-Endunir  der  Ton  auf  der  Iclzton  Sylbe  rulit,  wie  Horäz,  Vir^rfl.  Ovid, 
bildet  man  den  riural  nurh  stnrker  Flexion  auf  e  und  sagt :  die  Horazc, 
Virgile,  Ovide,  und  den  (ienit.  Sing,  auf  ens.  Bei  den  lateinischen  ?Jamen 
auf  0,  welche  im  Genitiv  das  n  annehmen ,  nimmt  man  dieses  in  den  Plural 
hinüber  und  hängt  e  an,  x.  B.  Us:  „Was  lehnen  wfilhende  Nerone  sich  wf- 
der  den  Messias  auf?^^  Endigt  sich  sonst  dn  fremder  Eigenname  auf  etnen 
Vdkid,  so  bildet  man  den  deutschen  Plural  in  der  Regel  durch  Anhängun? 
eines  s,  und  man  sagt  daher:  die  Doria's,  Dolgorucki's ,  Ypsilanli's ;  aurn 
kann  man  hiemach  die  Wörter  auf  o  behandeln  und  sagen:  die  Cicerone 
und  Cicero's.  Zuweilen  wird  auch,  wie  wir  dies  aus  der  oben  aus  SchÜL 
D.  K.  befffebrachten  SteHe  ersehen  haben  ^  dieses  s  weggelassen.  Die  se 
eben  crwimnte  Pluralbtldung  vermittelst  des  s  ist  dann  selbst,  was  l^ch 
nicht  zu  billigen  Ist,  auf  echt  deutsche  Namen  angewendet  wurden,  wie: 
die  Müllers.  —  Hiermit  ist  nicht  zu  verwechseln  der  Gebrauch  des  s  bei 
Eigennamen,  um  damit  eine  ganze  Familie  zu  be/.eichnen,  z.  B.  Gölhe  s  D.  n. 
W. :  „Yorsicliticr  wartete  ich  ab,  bis  Fleischers  wieder  abgereist  waren",  wo 
Jnelsdiers'*  eiirentlich  ein  Genitiv  Singnlails  ist,  wenn  ffleich  das  Prtdliait  ha 
Ploral  steht.  Dieses  pturalische  s  wird  Übrigens  auch  bei  den  auf  einea 
Consonanten  sich  endigenden  Eigennamen  gefunden,  sobald  nämlich  der  Ei- 
genname fremdartig  ausgesprochen  wir<).  Ist  dies  nbor  Tiicht  der  Fall,  so 
wendet  man  die  deutsche  rluralflexion  auf  v  nn.  So  hat  man  Napoleon  (auf 
französische  Weise  durch  die  Nase  ausgesprochen)  im  Plural  Napoleiins  zu 
bilden;  auf  deutsche  Weise  ausgesprochen  kann  der  Plural  auch  lauten:  die 
Napoleone. 

Dem  3Iangcl  der  Flexion  bei  den  Eigennamen  kommt  zuweilen  der 
bestimmte  Artikel  oder  ein  Possessivpronomen  zu  Hilfe;  besonders  ist  dies 
ausser  einige!!  st  hon  oben  genannten  Masculinis  bei  den  weiblichen  iügen- 
namen  der  Fall.  Mau  sagt  daher:  die  Maria  Stuart.  In  der  Regel  wird 
dann  der  Eigenname  selbst  nicht  abgewandelt,  und  man  sagt:  „des  Cato 
Standhaitigkeit^ ;  „dem  Cäsar  meldete  man,  dass  der  Fdnd  das  Lager  ver- 
lassen habe**.  Auch  snbslantivirte  Adjcctiva,  wenn  sie  noch  ein  Attribut  bd 
sich  haben,  werden  oft  so  behandelt,  wie  die  mit  dem  Artikel  versehenea 
Eigennamen.  Daher  sagt  man:  „um  die  Zeit  des  beginnenden  Neuhoch- 
deutsch", nicht  Neuhochdeutschen,  wahrend  man  doch  sagen  würde: 
„die  Vorzüge  des  Neuhochdeutschen  vor  dem  Althochdeutsehen**.  Der  Grund 
davon  dürfte  liegen  in  dem  Bestreben ,  dem  Substantivo  eine  andere  Form  sn 
geben,  als  dem  dasselljo  begleitenden  Attribute.  — Doch  finden  sich  bei  den  besten 
Schrinstellem  auch  Beispiele  vom  Gegentheil.  So  beiPfeflel:  „Er  rufl  die  Hille 
des  Neptuns  und  a1l<T  S'ymphen  an'',  derselbe:  „Ein  Lieblinßf  des  Apolls'*, 
l..  Schefer:  „und  konule  selbst  die  schone  Fliege  des  Davids  Psalmen  beten, 
schreien,  wimmern,  sie  würde  nicht!''  Schiller:  „Mächtig  raubt  sie  der 
Geliebte  ans  des  Pluto^s  ibisterm  Hans^.  Schiller,  K.  u.  L.:  „und  will  dsn 
Entschluss  meines  Ferdinands  in  der  ganzen  Residenz  bekannt  machen^. 
Derselbe  in  Jgfr.  v.  Orl.:  „Das  Haus  des  sechsten  Karls  soll  untcrgehn**. 
Regelrecht  drückt  sich  dagegen  J.  v.  Müller  aus:  .Voltaire,  der  länger 
Heinrichs,  der  Freund  Friedrichs,  der  Geschichtschreiber  des  Ludewig  in 
seinem  elir würdigen  Greisenaiter''.  Besonders  gern  wird  der  bestimmte  Ar» 
likel  Tor  Eigennamen  gesetzt,  die  sich  auf  einen  Zischlaut  endigen.  Müi 
wird  daber  lieber  sagen :  „des  Musäus  Volksmährchen^',  „als  Musäus'  Volks- 
mühnlien",  oder  „des  Paris  Heldenthat",  als  „Paris'  Heldenlhat".  Zur  Vermd- 
duufr  <lt>r  plundi^rhen,  oft  unbequemen  und  unsichern  Flcxitm  wühlt  man 
auch  nicht  seilen  Ausdrücke  wie :  Gebrüder.  Geschwister  u.  dgl.  Daher  liest 
man  oft:  die  GebrUder  Kriegsmano,  die  Gu:>uhwister  MilanoUo  u.  s*  w» 
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Die  Manen  der  Städte,  welche  sümmlUch  Neutra  sind,  so  wie  auch  die 
ki  Lander,  mit  Atunahme  der  wenigen  von  ArUIceln  begleiteten  Feminina, 

welche  unflectiri  bleiben^  werden  wie  die  männlichen  Eigennamen  flcctirt, 
i  h.  sie  erhallen  im  Genitiv  das  s  ,  ja  selbsf  fürjeninen,  uelche,  wie  Nord- 
hausen, Schwaben,  Franken,  Sicbrnbfir^cn,  nach  Grimm  I.  p.  779  von  liaus 
aus  Dalivi  Pluralis  von  VölkVrnfnnca  sind.  S.  u.  |.  91,  8.  So  Sallct :  „Was 
>ucbt  sein  Aug'  so  iciiari  aul  llüina's  Zinnen  —  Der  Dativ  wird  eben  so 
vatfr  flectirt,  wie  der  der  männlichen  Eigennamen.  So  Kind,  v.  Dyks 
bodL :  ,,Indes8  du  längst  im  Land  der  Kunst  ihn  wühnst,  weilt  er  auf  einem 
IMuel  nahen  Dorf  '.  Die  auf  einen  Zischlaut  ausgehenden  Städtenamen  er- 
setzen die  Genitiv-Flexion  durch  die  Präposition  von  und  man  sagt  da- 
ker:  die  Einwohner  von  Paris,  Cadix,  Mainz^  Töplitz,  Pless,  Linz,  Aix. 
Gleicbwülil  sagt  Scliill(r.  Jgfr.  v.  Orl.:  „Bis  an  die  ihore  Rheims  (statt  von 
Rlieims)  bist  du  gedrungen  auf  des  Sieges  Flügehi'^  Im  Plunil  werden  die 
SüdlenameD,  auch  wenn  es  dmn  mehrere  gleichmimigo  gleht^  wie  Königs- 
berg. Ni  ustadt,  nicht  flcctirt.  Man  wird  denuiach  sagen:  ^Es  liegen  in 
Dwlschland  mehrere  Königsberg,  Neustadl  —  nicht:  Königsberge,  Ncustädlc". 
Xffl  besten  thiil  man  übriirens,  wenn  man  zu  Umsciireibungen  seine  Zuflucht 
niuot  und  sagt:  ,,es  giebt  in  Deutschland  mehrere  Städte  des  Namens 
Königsberg,  Neustadl^'. 

Ein  arttk^oseTt  dem  Eigemumen  Yorausgehender  Titel  wird  jetzt, 
wd  bddesy  Titel  und  Name,  als  eine  gegliederte  Einheit,  gleichsam  als  eJn 
Compositum,  in  dem  nur  das  Grundwort  fleclirl,  betrachtet  wird,  nicht  flcc- 
tirt: flie  Flexion  triflt  mithin  nur  den  Eigennamen,  doch  gewöhnlich  nur, 
weaii  er  in  den  Genitiv  zu  stellen  ist.  So  sagt  Schiller:  ,,Dle  braven  Krie- 
ger Kaiser  Kurls',  v.  Kleist:  ^^Prinz  Homburgs  Braut  bei  sie,  werd'  ich  ihm 
uMKtkK  Gathe:  ,»Sodann  aber  ging  ich  ohne  Anstand  zu  Hofirath  Böh- 
am*. Göthe,  Dicht,  u.  W.:  „Der  Samhof,  der  wenigstens  an  der  Stelle 
ftaid,  wo  die*  Burg  Kaiser  Karls  des  Grossen  und  seiner  Nachfolger  gewe- 
sen sein  sollt t  .  In  früherer  Zeit  wurden  gewöhnlich  beide  flcctirt,  wie 
Kudron :  „froun  Hilden  und  ir  frouwen ,  die  huop  man  uf  den  sant^^  Ru- 
nelanl:  ,,lo!>  dem  herzogen  Ludewige  In  Beijerlant".  Thurnmeicr:  „des 
getuigenen  Königs  Friedrichs  auss  Oesterreich  leiblichen  Bruder^^  Rcinm. 
T.Zweier:  ,^De8  liüniges  Davides  harfen  klanic^  Bertb.:  ^,er  gunde  im  selbe 
dm  künigreiches  baz  danne  hem  saule^^  Twlnger  v.  Königsh. :  „zejüngest 
virelent  sU  Grafen  Rudolfen  von  Uabesburg  zu  eime  kilnige^'.  Geil.  v. 
K<  isfTsh. :  „das  sie  jn,  den  Hertzogen  Eberharten  kein  Latein  wollen  lassen 
•iriion  .  Da,  wo  früher  nur  eines  von  beiden  Wörtern,  d.  h.  der  Titel 
udt-r  bjgenname  fleclirt  wurde,  welcher  Gebrauch  auch  vorkam,  flec- 
ttrta  man  schon,  wie  jetzt,  nur  den  letzteren.  So  Nith.:  »swaz  er  daran 
fMlanet,  das  er  nach  meier  Otten  tohter  idnnet^.  Derselbe:  ,»Ze  herzog* 
OUen  wil  ich  also  snelle".  Derselbe:  „Von  herzog*  Ölten  wart  er  schon  • 
empfangen".  Nibel.  N.  1301  :  ,,si  einpfiengen  wol  mit  ören  des  kunic 
Etzelen  wip".  Geiler  v.  Keiscrsb.  :  ..AtifT  gleiche  weiss  hat  auch  Graue 
Eherhardls  des  Ersten  Hertzogen  zu  AV  irlcnbcrc  VattiT  sein  Riiht  in  Eidls- 
pflicht  aufigenommen".  DieUnar  der  Sezzer :  „uie  selben  liaben  kunik  Karies 
ickl  wdnuigen^.  Keines  von  beiden  Würtem  findet  sich  flectirt  beJ  Ayrer: 


*)  Die  ABwaadmig  dar  PripMitloii  itatt  eiiiM  GeniilTs  Mbeiot  beMmde»  dam 

idederdeatMihmi DUdeete  ägen  sn  sein.    So  heisst  es  bei  Joli.  Rusbrock  p.  64: 
ind  is  dt«  VBgeMBtft«  svt  TAH  dem  jece"  (und  iet  die  nageeundeete  Zeit  des 
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.nirnb  die  Piren  mit  zu  Herr  Friedrich,  lauif*.  —  Ist  der  vorausgehende 
^itel  (respect  bestimmende  Gattungsname)  vom  bestJminteii  Artikel  hegld- 
tet>  so  wird  bloss  der  Titel  flectvt,  nicht  such  wleich  der  nichfolgoide 
Eigenname ;  weil  snch  hier  \>i(>der  beide  als  ehie  Art  Compositum  zu  be- 
trachten sind.  Da  nun  der  erste  Tlieil  wcffcn  des  finvor  stehenden  Artikels 
schon  flcctirt  so  braucht  nicht  mehr  der  letzte  Theil  nbgewandell  zu 
werden,  wie  es  Irüher  gescludi,  z.  B.  bei  v.  Bünau :  „und  erinnerten  sie  an 
alle  diejenigen  Versicherungen,  so  sie  ihnen  wegen  der  Kayserin  und  des 
Prlntzens  Iua*ls  ehenuls  gegeben'^  So  sagt  man :  „des  Kaisers  Rnddlpli 
Biederkeit,  dem  Commanoanten  Grabow,  die  Siege  des  Marsdialls  BlQcher, 
die  Grösse  des  Vogels  Greif,  die  Kälte  des  Monats  Januar/'  Gdthe's  Dicht, 
u.  Wahrh. :  „wo  in  der  ^'iilio  des  Professors  Winiiler  auf  dem  Thomasplalxe 
die  köstlichsten  Kraplel  heiss  aus  der  Pfanne  kamen^^.  Schill.  Wall.  L. : 
,dess  ihr  des  Fürsten  Friedland  Toehter  seid".  Abweichend  sagt  daher 
Musaui;  ,,Dai»  Schloss  des  Schwager  Delpliins  war  ein  kleines  Venedig" 
Statt  „des  Schwagers  Delphin.^  Geht  der  Eigenname  dem  ihn  aoszeichnaHwn 
und  vom  Artikel  begleiteten  Beinamen  voraus,  so  werden  beide  Üectirt,  z.B. 
.jAlbrcchts  des  Bären  Nachkommen".  Göthe,  Dicht,  u.  W. :  „Karls  des  Grossen 
Kleinodien".  ,,Ludwigs  des  Vierzehnten  Hofstaat".  Ebendaselbst : 
prächtig  die  Krönung  Karls  des  vSiebenten  gewesen  war,  so  war  die  Folge 
nir  den  futen  Kaiser  desto  trauriger''.  Geht  übrigens  dem  Eigennamen  ein 
vom  Artikel  nicht  begleiteter  Titel  voraus,  so  wird  der  obigen  Reeel  gemis« 
der  Titel  nicht  flectirt,  sondern  erst  der  Eigenname ;  aber  die  nen  Bgett- 
namen  näher  erklärende  Bestimmunff  wird  gleichfalls  flectiri  Göthe:  ,4)er 
Saalhof,  der  wenigstens  an  der  Stelle  stand,  wo  die  Burg  Kaiser  Karls  des 
Grossen  und  seiner  Nachfolger  gewesen  sein  sollte'^  (s.  o.  wo  dasselbe  Bei' 
spiel  schon  angeführt  ist). 

Tritt  zu  dem  Familiennamen  noch  ein  Taufname,  so  werden  beide  als 
zosammenKehörig  wie  ein  zusammengesetztes  Sabstannr  behandelt,  d.  h.  ci 
wird  nur  das  letete,  gleichsam  als  das  Grundwort,  flectirt,  z.  B.  Martin  Lu- 
thers Bildniss,  Friedrich  von  Schillers  Werke.  Bei  Schill.  Mar.  St.  Cndel 
sich  der  erstr  Name  flectirt-  „Marien  Stuart  hat  nnrh  kein  Glücklicher  be- 
schützt*'. Geht  (h\s  Substantivum,  wovon  dieser  zusammengesetzte  Eigen- 
name abhängt,  mit  dem  Artikel  versehen  voraus,  so  bleibt  der  Fall  noch 
Jerseibü  und  man  wird  sagen:  „die  Werke  Friedrich  Scliiliers",  wird  aber 
ein  anderer,  sobald  der  Familienname  mit  vorgesetztem  von  versehen  Ist, 
das  der  genitivischen  Flexion  des  zweiten  Namens  liinderlich  ist.  In  diesem 
Falle  wird  nämlich  nur  der  dem  Substantiv  zunächst  stehende  Taufname  flec- 
tirt, der  dem?;r!})en  entfiTnter  stehende  und  diirrh  die  Präposition  von  ge- 
trennte Familiftinnriu'  aber  niciit.  Daher  wird  man  sagen:  i^ie  Werke 
Friedrichs  von  Schiller,  die  Kühnheil  Ulrichs  von  Hutten". 

Das  dem  Eigennamen  vorausgehende  als  Titel  betrachtete  Wort  Herr 
wird  stets  mit  flectirt,  mag  der  Artikel  davor  stehen,  oder  nicht.  Man  wird 
daher  sagen :  »Herrn  Maliers  Laden".  So  sagt  schon  diesem  neuhochdeut- 
schen Gebraucn  gemäss  Nithart:  „Er  bot  vroun  Adelheit  sinen  gruoz,  hera 
Swinhilt  m\  hem  Kellen";  er  Hertirt  aber  dann  den  darauf  folgenden  Eigen- 
namen nicht  mit.  VerLH.  Regenbogen:  ,,daz  wort  hern  Davides  nnrl  hoch 
erhaben".  —  Eigenthumlich  ist  daher,  was  sich  bei  Rückerl  üudet:  „Ich 
komme  daher  aus  Westland,  ich  suche  den  Ritter  Herr  Horn".  —  Sobald 
übrigens  vor  das  flectirte  Wort  Herrn  der  bestimmte  Artikel  tritt,  so  wird 
dann  der  darauf  folgende  Eigenname  nach  obigem  Grundsatze  der  gegh'e- 
dcrten  Einheit  der  Familienname  nicht  mehr  fleclirt.  Man  sagt  daher:  „des 
Herrn  Müller  Laden",  nicht  aber:  „des  Herrn  Müllers  Laden".  Folgt  auf 
das  Wort  Herrn  noch  ein  Standes-  oder  Rangtitel,  so  wird  dieser  mit  flec- 
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a%  der  darauf  folffende  ElgennuM  aber  nicht,  z.  B.  „dem  Herrn  Cmmuh- 
Ml  Maltitz^S  ,,068  Herrn  Commerzienraths  Pfeil  Sönne^^  „des  Herrn  Gra- 
ffi»  Bleycl  Bnidei^*.  Wenn  eine  Frau  mit  dem  Titel  ihres  Mannes  angePUhrt 
wird,  so  Gfeht  derselbe  nicht  zugleich  auf  sie  mit  über,  d.  h.  es  wird  die 
so^enanfite  Motio  nicht  angewendet.  Göthe,  Dicht,  und  \V. :  „Frau  Hofratii 
iakbt  Uofrathin)  Böhme  Hess  mich  kurz  darauf  zu  sich  eioladen^^ 

■ 

%.  9. 

Besoidere  EifeBthüiulicIikeiten  ia  der  deuUchen  Decliiatioi. 

In  dem  Dativ  der  starlten  Fleodon  bleibt  jetzt  regelmässig  das  e  weg, 
MM  die  ZQ  fleetürende  SiilwlantivronD  1)  mit  einer  der  Zweiglormen  el,  en, 

er,  chen,  lein,  versehen  ist,  ja  selbst  schon  dann,  wenn  in  zwei-  oder  mehr- 
>y}bigen  Wörtern  eine  tonlose  oder  wonitrstens  tioflonl|re  Sylbe  sich  am 
Ende  findet,  wie  <'s  der  Fall  ist  in  Küfich ,  Oheim.  Monat,  Eidam.  Doch 
nAmen  diese  zulelzl  genannten  im  Nominativ  und  Äiiusaliv  Plural  das  e 
M,  so  dass  man  sagt:  die  Kafiche,  die  Eidame  (s.o.),  Oheime,  Monate.  Früher 
fcwhadrtele  mm  dies»  Reffel  nicht  (s.  o.  p,  107),  wie  aus  folgendem  Beispiele  her- 
vtirgeht  Nib.  N.  1416:  „Das  hiez  er  Günihere  sagen'^  Rmnelant:  „ao  Ich  von 
den  himele  kam''.  Auch  im  Plural  TiÜlt  bei  den  mit  oben  angegebenen 
Zweigformcn  versehenen  Wörtern  das  e  weg,  und  man  wird  ddier  nicht, 
»ie  es  fniher  geschah,  sagen  dürfm:  die  Vo^'-elp,  Nn'jnle.  z.  B.  Nilh. :  „die 
^ogel  singent  in  dem  hak".  RpLn^iib.  :  ,.(1ui  üU  hand'  und  ouch  durch  vueze 
sadi  man  im  dric  uager  stumpi  du  üialieu  ^  Rumelant:  ,.daz  er  si  tiuveie 
mrtn  Iktf* ,  obgleich  schon  Regenbogen  sagt :  „das  alle  bellisoh'  tto^d 
wblan  sich  ¥or  mr'^  2)  Lässt  man  Im  Dativ  Singularis  bei  Premdwörtem 
gern  das  e  weg,  sobald  dieselben  stark  flectiren,  und  man  wird  dmnach 
«gen:  ,,das  Thier  folgt  seinem  InsUncl*',  „er  hnf  demVicar  Plfltz  eemnchl". 
Aich  das  Snbstantivum  Gott,  wenn  es  von  keinem  Adjectivo  begleitet  ist, 
verliert  das  e.  8)  Bleibt  es  weg  bei  Stoffnamen  und  Abslracli<i,  wenn  sie 
k$  Artikels  entbehren ;  daher  wird  man  nicht  sagen :  dieser  Ring  besteht 
Mi  Oelde,  eoadeni  ras  Gold;  doch  wird  das  Sabstantivam  leclirt  bei  vor- 
herg^ebendem  Artikel,  oder  wenn  es  von  einem  Altribute  beglellet  Ist, 
Attribute,  z.  B.:  „dieser  Ring  besteht  aus  gediegenem  Golde^';  „er  wurde 
2elrnffi»n  vtni  <lem  tückischen  Bleie  des  Jagers";  aber  nicht:  ..^r  hat  es 
iBil  i-leisse  gctiian,  sondern  mit  Fleiss."  Schill.;  „Unter  dem!>eiben  Blau 
Mit  Blauej,  über  dem  nämlichen  Grün  wandeln  die  nahen  und  wan- 
W  veraInt  die  fernen  Geschlechter'^.  —  So  liisst  man  überhaupt  bei 
Abstractis  gern  die  Flexion  weg,  s.  B.:  „statt  des  elnfikmlgen  Weiss 
blickt  man  auf  den  Gefilden  jetzt  den  herrlichsten  Farbenschmelz". 
«Statt  des  Ach  und  Weh,  das  man  sonst  liier  nur  hörte,  erschallt  jetzt  ein 
^wsendfiiches  Freudengeschrpi"'.  Doch  sw^t  Malzerflth  :  „traget  des  erlognen 
W^'s*'.  Früher  liess  man  das  e  dem  Dativ  auch  in  diesem  Falle;  so  heisst 
^  hn  Kriege  v.  d.  Warth. :  ;,von  golde  und  auch  von  helfandes  l>eine^^  — 
«6b  nhd.  Dichter  wenden  aus  metrischen  Gründen  da  das  e  an,  wohin 
^  gtr  nicht  gehört,  z.  B.  sagt  Prtilxel:  ,,llit  frommer  Schone  begiebt  er 
ach  zordck'^  und  Tiek:  „Kann  was  schöner  sich  verbinden,  als  der  Muth 
■il  Unschuld.  Scherze?**  Rürl^ert :  .,d]e  Müsclielchen  zerbrürkpln  sich  zu 
Spreue".  4)  Fallt  es  ans  hei  Zusammenstellungen  zweier  i'uii  verbunden 
gtjüaciiler  Dinjje,  wobei  man  zur  Hervorhrinorun^  eines  grosseren  Effects 
pnt  dneo  Reim  anwendet,  wie :  „mit  Sang  uud  kiang^^,  »mit  Sack  und  Pack*', 

1^Smm^Jina^i  oder  eine  AUIleratlon,  wie  In:  ,^tlluui  und  Maas'*,  ^ 
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Haus  und  HoF,  ,,nut  Stompt  und  SUd^';  doch  sagt  man  auch  ohne  Reim  und 
Alliteration:  „tnit  Mann  und  Ross".  ..mit  Weib  und  Kind",  „mit  Hui  und  Stork": 
nur  hält  mwn  daniuf,  dass  dio  zusammengestellten  Wörter  einsrylhig  sind  und 
des  Artikels  ciilbeliren.  —  Theils  zur  iimifieren  Vereinigung  zweier  durch 
und  verbundener  Wörter,  theils  des  Yersmauss^  wegen  findet  man  bei 
Dichtem  »nrdleii  du  erste  Substantiv  auch  ohne  nexiansaeichen.  So  heliit 
es  bei  UUand:  ,^is  drüben  sich  eriioben  der  Schild*  und  Schwerter  Schallt 
Ein  Gleiches  gilt  von  den  AdjecUven  s.  u.  |.  16. 


$.  la 

Mattgelhafte  oder  gehemmte  Flexion  bei  Bezeichaiuig  eiae§ 
Gen&sseft,  Ciewicktes  mi  Zahimaa&ses. 

Tritt  vor  die  Be/t  iclinung  eines  Gemässes,  Gewichtes  oder  Zablmaasses 
mannlichen  oder  säcliiichen  Geschlechtes  eine  über  die  Einlieit  hinausgehend« 
Zaiii,  so  wird  jetzt  nur  der  nachfolgende  Gegenstand,  wenn  er  ein  zählbarer 
ist,  flectlrt,  weil  man  das  Maass  oder  Gewicht  mit  dem  gemessenen  oder 
gewogenen  oder  gezählten  Gegenstande,  wie  man  schon  aus  der  Betonung 
ersehen  kann,  als  eine  gegliederte  Einheit  ansieht,  woraus  es  sich  auch 
leicht  erkliiren  lasst,  dass  manche  Substantiven  zu  adjcctivischen  Attributeo 
haben  herabsinken  kcinnen,  wie:  bischen  feig. Bisschen ),  paar,  z.  B.:  „Das 
bischen  Geld  reicht  mclit  liin^'.  „In  ein  paar  Tagen  bin  ich  wieder  da^^  ^J^^ 
hier  demnach  dasselbe,  was  schon  oben  von  den  artikellosen,  von  ein^  ifld 
begleiteten  Eigennamen  bemerkt  wurde.  Daher  sagt  man:  ^neAosahl  Stäbe 
hat  er  zusammengebunden'^.  „Eine  Menge  scUäites  Hon  hat  er  gekaafif*. 
,Jlit  zwei  paar  Stiefeln  kommt  er  jährlich  nicht  aus",  v.  Nicolai :  „Wie  aus 
dem  Beutel  Gold  vom  Schaclie  er  Haus  und  (^nrleu  grösser  mache"*.  Mu- 
saeus:  „Ergriff  ein  Bund  Schlüssel".  GoUie,  Dicht,  u.  Wahrh.:  „Wie  lieb- 
lich überraschte  uUch  dahei  aus  der  Ferne  der  Ton  von  ein  l^aar  Wald- 
bOmem'*.  Job.  v.  Hilller:  ..Ich  reise  nie  als  mit  ein  Paar  Dotceod  Büdicn^. 
,4n  ein  Paar  Tacen  wird  er  zurückkehren'*,  ^r  hat  ihn  mit  drei  Schock 
Aepfeln,  mit  sechs  Scheflel  Nüssen  beschenkt''.  „Mit  zwei  Dutzend  Messern 
reicht  mnn  in  dieser  Wirllischaft  nicht  aus'^  ('.(ilhe.  Dicht,  ii.  W. :  , Jluf  der 
leeren  Balm  gingen  etwa  ein  Dutzend  junge  Leute  einzeln  hin  mul  wieder^^ 
Musaeus :  „Eines  Tages  veriolgte  der  Graf  ein  Volk  Rebhühner''.  Da- 
gegen Meissner:  „Ein  grosser  Schwann  wilder  Gänse  und  Kraniche  hatte 
aicn  auf  dem  Felde  eines  Landnumnes  niedergelassett''.  zwanzig  Stack 
Schafen  bat  er  seine  Schäferei  angefangen''.  Ist  aber  dm*  auf  eine  gewiife 
Quantität  reducirte  Begriff  kein  zälbarer,  sondern  nur  ein  messbarer,  also 
ein  CoUeclivum  ,  Stoffname  oder  ein  Ahstractum;  so  wird  gar  keine  Flexion 
angewendet,  wenn  nicht  etwa  zu  dem  gemessenen  Gegenstande  ein  adjeclivi- 
sciies  oder  pronominales  Attribut  hinzutritt,  obwolil  auch  seihst  in  dieseoi 
Falle  zuweilen  die  Flexion  vernachlässigt  wird«  wie  bei  Musaeus :  „Er  aber 
.trat  sie  ireondlicb  an  und  bat  nur  um  einen  Trunk  frisch  Wasser  ans  daa 
kühlen  Felsenkeller  des  Schlesses",  Daher  sa^t  man  zwar:  ,,eine  Flasche 
dieses  Weines,  eine  Flasche  des  feinsten  Weines",  aber:  „drei  Schluck 
Wein",  „mit  zwanzig  Ouart  Milch  liisst  sich  (heses  nicht  b(;streitpn",  „vier 
Gebind  Zwirn  gehört  (\h7a\'\  „mit  zehn  SchelTel  Mehl  kann  man  ihn  erhal- 
ten^^  Wegen  der  gewuluitüii  Unterlassung  der  Flexion  hat  man  denn  auch 
die  Wörter  Acker,  Mann^  Hand  und  Fuss.  Glas,  Pfund,  Jahr,  so- 
bald sie  ein  gewissea  Maass  andeuteoi  unverünaert  gelasflen.  So  sagt  mm: 
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^oe  zehn  Fuss  hohe  Wand'^  Schill.  Wallenst. :  ^^undert  achtzig  dienst- 
fah'ge  Mann,  der  Rest  sind  Invaliden".  ..Er  hat  drei  Glas  Bier  getrunken". 
,J)ieses  Fass  wiegt  achtzig  Pfund".  Gulhe  s  Dicht,  und  W. :  „Er  war  etwa 
nrei  und  zwanzig  Jahr  ail*^  ,,Er  war  seclis  Monut  all'.  ),£r  hat  iünf  Sacli 
Kaffee  gekaufl,  er  verkauü  siebenzehn  Bund  Stroh,  sechs  Fass  Wein^^  Doch 
«|t  DM  „drei  Regimenter  Husaren'',  nicht  ^drd  Regiment^'.  Isl  aber  das 
ein  Maaas  beieidinende  SnbstanÜviini  ein  Fcniaininum  ,  su  wird  es  im  Plural 
fleclirl,  wogegen  der  gemessene  Gegenstand  nur  dann  flectirt  wird,  wenn  er 
Mhlbar  Ist.  Daher  sagt  man:  ,,zwei  Schwadronen  Husaren'',  »bor:  „drei 
foiiren  Heu",  ,^wei  Unzen  Geld' ^,  ,,zehn  Ellen  (nicht  Elle)  Leinwand",  doch: 
.jeiui  Ellen  der  feinsten  Leinwand",  „sechs  Tuniieu  liier,  drei  Portionen 
IdbcL  swanzig  Ruthen  Land,  vJer  Rattonen  Hafer,  seclis  Lasten  Steinkohlen, 
nd  Seelfonen  Grenadiere''.  —  Sieht  vor  den  genannten  Beieidunuigen  des 
Kmsms,  Gewichtes  und  des  Zahbnaaases  nur  die  Zahl  eins,  so  wird  das 
M^as«?  selbst  flectirt,  der  gemessene  Gegenstand  aber,  wie  bei  den  weiblichen 
in in;issnainL?n,  unfleclirt  {^elnssen.  Man  sagt  demnach:  ,, wegen  eines  Zent- 
iHTfs  lim  h\n  ich  zu  ihm  gekoounen'S  n^^^  einem  Glase  Bier  ist  ihm  un- 
i4l  geworden". 

Aehnlich  wie  bd  den  oben  angefidirten  Uaassbestlmnumgen  verföbrt  man 
loch  bei  den  Substantivis  Art,  Gattung,  Sorte.  So  sagt  man:  „mit  dieser 

Art  Butter  bin  ich  nicht  zufrieden,  mit  dieser  Sorte  Wein  kann  man  schon 
zufrii (li'ii  sein".    In  dem  Falle,  wo  wir  jetzt  die  Maassbestimmung  so  wie 
iks  (iaraufiolgende  Substanlivuin,  indem  wir  beide  als  eine  gegliederte  Einheit 
uchen,  unflectirt  lassen,  setzte  man  früher  nach  der  Maassbestimmung  den 
measenen  Gegenstand  In  der  Regel  in  den  GenlUv,  wie  es  In  gewissen 
nnsen  noch  regelmiissfg  jetzt  geschieht ,  z.  B.  in :  „eine  Streclte  Weges» 
'^rpi  Meilen  "W^eges,  grosse  Summen  Geldes,  eine  Tonne  Goldes".  Schiller, 
Jglr.  V.  Orl. :  ,,ich  gebf  jeder  dreissig  Acker  Landes".   Beispiele  aus  älterer 
^t  sind:  W.  v.  d.  Yogelw. :  „unde  gülte  ein  vuoder  wines  tusent  piunt, 
dl  stoend'  doch  niemer  ritters  becher  laere'*.   Konr.  v.  Altsteten :  „den  ich 
ik  tuseol  naarke  naene  so  xe  haut".  Nithart:  ,^ol  wol  tusent  tdger  blren^'. 
taL:  „einer  sehen  meuen  bot  komes  unt  weisen".  Ders.:  ,^ch  hab'  bars 
telts  wol  sehzic  pfunt",  Ders. :  „unt  vraz  gar  vil  des  brics  bi  siben  pfun- 
den".  Limburg.  Chr.:  ,,Das  Sterben  werete  in  jeglicher  Stat  vnd  Land  mehr 
dann  ein  viertel  Jahrs".    iMünst.  Kosm. :  „vnd  grosse  knoUen  golds  brachten 
iie  mit".     H.  Sachs:   ,,Hab'  Gabeio  meinem  Freund  gelieben  Zehen  pluad 
älbers,  du  solt  zielien  zu  jm".   Luth.  Bibuiübers.  1.  Samuel  4, 10:  „dreissig 
tHMnd  man  fusyolcks'^.   Doch  finden  sieb  auch  schon  neuhochdeutsche 
Wendungen,  z.  B.  bei. Rollenhagen:  ^^rabten  noch  ein  stucklein  ruh  speck", 
^chiippius:  „Ihr  Liecbk  verlescht  nit,  wenn  sie  nur  Gel  (nicht  Geis)  genug 
^l".  Dagegen  schwanken  wieder  neuhochdeutsche  Schriftsteller  zwisibon 
^  jetzigen  und  friiiiern  GebfRuch ,  z.  B.  sagt  Musans :  „In  sieben  Jahren 
los'  ich  sie  (die  Tocbter)  mit  eniem  Zentfier  Gold",  wiibrend  er  an  einer 
•dem  Stelle  sagt ;  ,JL)er  Graf  fand  einen  Zentner  Goldes''.    Oder  es  imdet 
deh  die  phirallsdie  Flexion  angewendet,  wo  wir  sie  in  der  Regel  nicht 
■nehr  anwenden,  z.  B.  bei  Steigentesch :  „Ein  Packchen ,  das  vierzig  Pfunde 
*iegl".  J.  V.  Müller :  „Unweit  meinem  Vaterland  fällt  der  Rhein  80  Schuhe 
vom  Felsen  herab".    Bodmer :  »^Dreihundert  Pfunde  hätten  ihn  aus  dem 
Schoosse  des  Elends  gerissen".  n 
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Wörter,  die  lur  im  Siu^Hlar  oder  Piuial  vorkoumciu 

Diejenigen  Wörter,  welche  coUectiv  sind,  einen  Stoff  bezeichnen  oder 
dornt  abstncten  BegrifT,  wie:  Mich,  Unkraut»  Vieh,  Wild,  Dreck,  Koth,  Blut, 
Staub,  Obsl,  Pdbei,  Zubehör,  Gesinde,  Bann,  Strand,  Weite,  Wille,  Fleiss, 
Geduld,  Nutzen,  Dank,  Räude,  Wntb,  Zorn,  Lob,  Raub,  Zank,  Gold,  Silber, 

ansser  wo  sich  hesorulLTe  Arten  unterscheiden  ias'^en ,  wie  es  Her  Fall  ist 
bei:  Gas,  Dampf,  Kr;mkheil,  Wein,  Holz.  Tuib,  Schmerz,  Arbeit,  haben  kei- 
nen Plural,  so  wie  auch  noch  (iiejenii^rfii  nicht,  welche  nur  als  einmal  vor- 
handen zu  denken  sind,  wie:  die  Erde,  obwohl  doch  Himmel  im  Plural  ge- 
braucht wfrd,  I.  B.  In:  „die  Himmel  ersihlen  die  Ehre  Gottes",  wo  dm 
Himmel  nicht  bloss  ein  einiehier  Anfenlhaltsori  beseldinet  wird.  Bs  ertüri 
sich  der  Plural  von  Himmel  auch  aus  di^  Annahme  verschiedener  Abstufon- 
pen  des  Himmels,  dem^emüss  man  sagt:  ,,Einen  bis  in  den  dritten  Himaid 
erheben*'.  Aber  auch  svlbsi  dann,  wenn  sich  verschiedene  Arten  unterschei- 
den lassen,  zieht  man  es  docli  vor,  statt  solcher  einfacher  Wörter  Composila 
fan  Plural  zu  wühlen,  und  statt  Weine  lieber  Wein  Sorten,  statt  Uols  beb« 
Holcarlen  sn  sagen.  Demnach  wird  als  der  Phural  Ton  Dank  die  Pom 
Danksaffungen,  von  Wuth  —  Wuthausbriißhe,  von  Wille  —  Willensmeinung« 
gebraucht.  Bei  einzelnen  gebraucht  man  das  verbale  Substantivuni  auf  ung 
statt  des  Stammsubslantivums,  wio:  Segnungen,  Tröstungen,  v.  Sing.  Segen. 
Trost,  Von  Streit  gebraucht  man  als  Plural  Streitigkeiten,  \on  Rrrth  — 
Rathschlage,  von  Rang  —  tiangstufen,  von  Tod  —  Todesarten  oder  Todes- 
ftUe  n.  s.  w.  Veraiiizcll  tnden  sich  noch  sonst  im  Plnral  nicht  ▼orkommeoda 
Abstncia  bei  Dichtem,  z.  B.  sagt  Hahtmann:  „Nie  mit  der  Eitelkeiten 
Wahn  (prunktest  du).  Hauff:  „0  Wiesel,  vor  Aengsten  ergreift  raidi 
ein  Friesel".  Znrhariae :  „Obgleich  zahllose  Mengen  dir  en(2:e!jenstehen". 
So  gebraucht  man  auch  das  Abstractum  Anfang  oll  im  Plural,  um  dadurch 
die  Unbestimmtheit  des  Anfantfs  anzudeuten,  z.  B. :  ,Jn  den  Aidantren  des 
Neuhochdeutschen*'.  —  Audi  ia  Prosa  gebrauchte  Piurale  von  Abstracten 
siod:  Grdssen,  Hüben,  Härten  v.  a. 

Umgekehrt  kommen  manche  Substantiven,  welchen  die  Vorstellung  der 

Mehrheil  heiwehnt,  ent\yeder  ausschliesslfrh,  oder  doch  {gewöhnlich  im  Plural 
vor,  naiuiich:  Eltern,  Einkünfte,  Gebrüder,  GePälle,  Gerathschalien,  Giied- 
roflssen,  Schlacken,  Traber,  Trester,  Ferien,  Effecten,  Spurtein,  Spesen, 
Aspecton  (verschieden  von  Aspecte,  d.  h.  Ansichten),  Schwanke,  Dünen, 
Hosen,  Bebikieider,  Kaidaunen,  Weihnachten,  Ostern,  Pfingsten,  Paslaa, 
Poren,  Pocken,  Nisse,  Sdilossen,  Unkosten,  Kosten,  Blattern,  Masern,  Rtttheln, 
Eck  ern,  Molken,  Zeitläufte,  Ranke,  Fussstapfen,  auch  mehrere  (Jebirgsnainen, 
wie;  Apenin'nen,  Alpen,  Sudeten,  Karpathen.  Manche  haben  im  Plural  eine 
besondere  Bedeulunir.  wie:  die  Trü[)f)('ii,  Lorbeeren,  Schulden,  Posten.  Ein- 
zelne von  den  genannten  kamen  in  Iruherer  Zeit  auch  im  Singular  vor,  wie 
der  oder  daz  Uut,  Versammlung  von  Menschen,  Heervolk,  Leute.  So  findet  rieb 
noch  bei  Joh.  v.  MOUer :  „In  diesem  Zef  thraf  waren  wir  mss*'.  v.  Haller :  JMk 
presst  ein  stark  Gewicht  <Um  schweren  Satz  der  Molke".  Von  den  christ- 
lichen Hauplfesten  M  schon  in  den  ältesten  Zeiten  der  Plural  gebräuchlich. 
So  Olfr. :  ,,theiz  fora  tlien  osloron  uuas  (dass  es  vor  Ostern  war)".  Olfr. 
p.  79 :  „iüh  ostor(m  heizen  (und  Ostern  heissen)".  Tanhuser :  „Gegen  disen 
winnahten  solden  wir  ein  gemellichez  (d.  h.  Spasshaftes)  iraliten**,  wo  win- 
nahten,  da  „gegen^  den  Dativ  regiert,  nur  Dativos  Pluralis  sein  kann.  Doch 
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konrnl  Weihnacht  auch  schon  als  Singular  vor  bei  Niüi.:  „daz  ist  nu  der 
wihnaht  gesank/'  So  auch  bei  Sper\'Ogel  (s.o.).  —  Luther  gebnmolit  Weth- 
McMen  und  Oslem  tan  Plural,  fnoem  er  sagt:  „bis  aoff  die  nilchsten  mkünff- 
ttfca  Oslem*',  und :  „er  wollte  die  Weihnachten  bei  jncn  bleiben^^  —  Dass 
Pasten  früher  ein  singularischcs  Wort  wnr,  ist  oben  p. 81  ^ezei^t  urordea; 
dm  60  auch  Schlosse,  Gliedmdss,  Koste  u.  a.  S.  o.  p.  67. 


12. 

•ediiattoi  sibstailMrler  l^ecttTei. 

8o  wie  die  substantivirten  Adjectiven,  wie  wir  oben  sahen  ^  nicht  als 
tole  Snbslantiveii  gellen  kttnnen,  so  unteradielden  sie  aich  auch  yon  den- 
ita  sdlan  in  Ihrer  Flexion,  In  so  fern  diese  noch  unter  denselben  Umstän- 
^welclM  bei  den  Adjectiven  maassgebend  sind,  bald  8larli,bald  schwach  is^ 

wröber  eine  genntif»rn  Bcli'hninor  (»rst  bei  der  Lehrn  vom  Adjectivo  gegebf'n 
irerden  knnn.  Hinsichtlich  des  Gebrauchs  dor  staritcn  und  schwachen  Form 
fflbslanlivirler  Adjectiven  werden  wir  finden ,  du««;  scdbst  unsere  besten 
Scluridsteller  oft  mehr  nach  einem  dunklen  Gefühle^  nach  ihnen  klar  vor- 
Kfawebenden  Regetai  verfahren  «Ind.  Wenn  wir  nun  fDr  die  Anwendung  der 
stirfcen  und  schwachen  Adjectivrorm  als  Regel  hinstellen,  dass  durch  die 
flirke  eine  Unbestimmtheit,  durch  die  schwache  eine  Bestimmtheit  angedeutet 
dass  man  aber  mch  zugleich  eine  den  Wohlklang  bedingende  Ab- 
wechselung im  Auge  haben  müsse;  so  werden  wir  bald  die  Entdeckung 
mcheOy  dass  manche  Stellen  unserer  Klassiker  sich  hiermit  nicht  in  Ueber- 
dtttfaimung  finden.  In  Uebereinstimmung  mit  dieser  Regel  stehen  Steilen, 
lie  Job.  y.  Mttller:  ',,melne  flbrJgen  auswftrtlgen  Bekannten  und  Freunde 
•110^.  Göthens  Dicht,  u.  W.:  ,,die  Seinigen,  so  wie  ältere  Verwandle  und 
Beltanntp".  Fichte's  Vöries. :  „Seine  durch  Leidenscliafl  irre  gerührten  Lie- 
benden werden  tiiniMKÜinn".  Göthe*s  Didit.  ij.  W. :  ,,Und  da  das  Publikum 
sich  eher  für  ein  leiiicrhidles  In  lhlduelle  inleressirt,  als  für  das,  was  nach 
etoer  allgemeinen  Geschmacksrcgci  hervorgebracht  oder  verbessert  wird" 
&i.w.  Hippel:  „Und  es  rührt  und  erhebt  die  Seele,  dass  aus  dfesen 
Stückwerke  ooch  noch  ein  solches  Ganze  zum  Vorschein  kommf^  Herder: 
r^e  Weisen,  alle  Guten  ziehn  ihm  im  Triumphe  nacV'.  P.  Flemming: 
^Hhts  ist  süssers,  fils  zwei  Tmin".  Klopstock:  „Wir  Geweihten  des 
.■Uiinerzes!**  wahrend  er,  wo  er  mit  g^erin^erer  Bestimmtheit  spricht,  an  ei- 
ocr  andern  Stelle  sagt:  „Wir  des  liarfenklangs  Geweihte".  ~  So  sagt  Fr. 
Alg.  Müller  weniger  richüg :  ,,So  zog  noch  jedes  Jahr  ein  iuniier  grössres 
K  bekreuzter  HeiUgen  und  Thoren  flber*s  Heer^,  da  hier  keine  bMtimmte 
Anschauung  zu  Grunde  liegt. —  Hiermit  nicht  übereinstinsmend  sind  folgende 
Miellen,  aus  denen  sich  klar  erglebt,  dass  der  Schriftsteller  gestrebt  hat,  das 
«ibstanlivirto  AdjerHvum  >on  seiner  adjecti  vi  sehen  Natur  zü  emjmcipircn, 

es  sich  deuilich  zeigt  bei  Tieck:  „denn  es  zicmcl  nciikt  Hechle  (statt 
Rechten),  Kreuz  und  Oelzweiff  nur  zu  fiihren".  Göthe's  Du  lit.  u.  Wahrh. : 
»^ÜBnUiche  Naclibaren  und  Verwandte  (statt  Verwandten)  wurden  abermals 
vorgeführr',  wtthrend  er  dock  sonst  sagt:  ,Jhre  Bekarnilen^.  Ebendaselbst: 
^  konnten  sich  sofflelch  nichl  entscnlIcsM  n.  ihre  Verwandte  und  Freunde 

Immer  fahren  zu  lassen",  sowie  er  auch  bei  einer  zu  (Jrunde  liegenden 
"nbpsiimniten Anschauung  an  efiirr  atwlerfi  Stelle  sagt:  ,.B('im  Vorzeigen  der 
goiiienen  Bulle  an  einige  vomeiune  Fremden  (statt  Fremde/*.  —  So  wider- 
dem  Wohlklange  die  Stelle  bei  Göthe  a.  a.  0.:  „Der  drille  Bruder 
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(Senkenberg)  behielt  bis  ia  Min  hdchrtes  Alter  imiaer  ein  etwas  wonder- 
lilcliei  Aeiuiferai  («tat!  Aeassere)^^  Abweictiend  vom  gewöhnlichen  Ge- 
brauche sfl^rt  aiirh  Fichte,  Vorlos.:  ..Ich  sage  nicht,  dass  jeder  Gelehrter 
(statt  Gelehrte)  sein  Fach  wirklich  weiter  bringen  müsse":  denn  man  sagt 
ja  nicht  der  Gelehrter,  suiidern  der  Gelehrte.  So  sagt  Uz:  „Viel  stolze 
Kluffen  schreien  dem  armen  Sterblichen  des  Willens  Freiheit  ab*'^  und 
Rackert:  „dnim  machten  sich  Gemndten  auf  die  Rdse^'.  — Ist  das  zn  dnen 
adjecti\ischen  Substantive  gesellte  unbestimmte  Pronomen  jeder  von  dem 
unoesümmten  Artikel  begleitet,  so  ffiebt  man  dem  Substantive  die  starke 
Form  und  snut  z.  B.  „ein  jeder  KnuiKcr  wini  dies  thun",  während  man  bei 
Weglassnng  des  Artikels  sagt :  „jeder  Kranke  wird  dies  tliuii",  weil  durch 
Weglassung  des  unbesliinniten  Artikels  die  Vorstellung  vom  Substauli\u  nun 
als  eine  bätimmtere  erscheint,  zu  welcher  Andeutung  aber  die  schwache 
Form  allein  geeignet  ist.  —  In  früherer  Zeit  war  man  in  der  richtigen  An- 
wendung der  starken  und  schwachen  Form  noch  songioser.  So  sagt  Mo- 
scherosrh,  Weltw. :  „die  grosse,  scheinbare  Traur,  so  <lio  nachfolfrende  (statt 
Nachfülgendeti)  sehen  lassen,  gehet  weder  von  Herzen,  noch  zu  Herzen". 
Luther,  Bibelübers.  4.  B.  Mos.  2fi,  5:  „Ruhen  der  Erstgeborner  Israel^*.  Ulr. 
V.  Braunschweig  :  „Als  auch  dem  ^Seru  hievuii  aüd:»üunken  wollte ,  tröstetea 
ihn  seine  Freygelassene,  dass  dieses  Ihm  nicht  gellea  wUrde'^  Sdiuppinf: 
,J)ie  Herren  Geistliche  beldfanmem  sich  nidit  so  sehr  nmb  den  Zefaenden*'. 
Spener:  „sondern  lebten  nicht  die  allermeiste  in  denjenigen  Sünden,  welche 
das  HoflelxMi  Miit  sirli  bringt"?  So  sagt  G.  v.  Koisersb. :  „dieweil  sie  ge- 
lehrt wüüen  gesehen  sein  vnd  für  hochgelelu'ten  gehalten .  die  sie  doch  inn 
der  Wahrheit  nicht  seiii^',  und  Gryphlus:  „Erschreckte  Sterblichen,  welch 
Zittern  stösst  euch  an?^'  da  man  doch  im  Sing,  sagen  würde:  „erschreck- 
ter Sterblicher*';  und  Luther:  „Hie  gehet  daher  ein  neuer  Hellige  Ober  alle 
Heiligen'^  Lnther,  Psalm  88.  6 :  „Ich  lige  \iiter  den  Todten  verlassen,  wie 
die  Erschlagene,  die  im  Grabe  ligen".  Dagegen  gebrauchen  wir  jetzt 
manche  substanti\irte  Adjectlven  in  scIiwHcher  Form,  die  man  früht^r  noch  in 
starker  gebrauchte,  z.  B.  Junge.  So  sagt  Opitz  nocli :  ,,Holla,  Junger,  geh  und 
frage,  wo  der  beste  Irunk  mag  sein!"  So  heisst  es  im  Niederdeutschea 
bei  Job.  Rusbroek  p.  29 :  „bedrucktheit  der  armer'*  (BedrUckdieit  der  Ar- 
men). Einen  Mangel  an  klarer  Einsicht  in  die  grammatische  Regel  vemUh 
es  auch,  wenn  Göthe  bei  zwei  zusammenstehenden  einander  coordinirlca 
siibstantivirtrn  Adjectiven  das  erstere  in  der  starken ,  das  andere  in  der 
schwachen  Form  gebraucht,  wie  es  in  Dicht,  und  Wahrh.  geschehen  ist,  wo 
es  heisst:  „Sie  waren  nnjnreben  von  allerlei  Gutem  und  Vorzüglichen'',  und 
ebenduselbst :  „Glückliche  Beschrankung  der  Jugend!  ja  der  Menschen  über- 
haupt, dass  sie  sich  in  jedem  AugenbUck  ihres  Daseins  für  vollendet  hallso 
können,  und  weder  nach  Wahrem  noch  Falschen,  weder  nach  Hohem  aodi 
Tiefen  fragen,  sondern  bloss  nach  dem,  was  Ihnen  gemäss  ist^.  GMcIdicher 
kann  die  Wnh!  der  Form  in  folgender  Stelle  genannt  werden :  „Und  beim 
*  Vergessen  empfangenes  Guten  konnte  das  heftige  Gelühl  eines  unglück- 
lichen Missverhältnisses  micli  .sdir  leicht  zum  Undank  verleiten",  wo  »war 
das  im  Genitiv  stehende  Attribut,  ilainit  tis  um  so  mehr  von  seinem  Snlh* 
sbmiivo  absteche,  die  jetzt  scStner  gewordene  starice  Flexion  hat,  aber  das 
snbslantivirte  Adiectimm  die  schwache  Form,  weil  die  Anschauung  des- 
selben eine  besUmmte  ist.  Hfttte  itfoh  Göthe  ausgedruckt :  „Und  beim  Ver- 
gessen empfangenen  Gutes  u.  s.  w.",  so  würde  mm\  nicht  an  ein  bestimm- 
tes Gute  in  Abstracto ,  sondern  an  irgend  ein  concretes  Gut  gedacht  haben. 
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Das  Adjectivuin  ist  derjenige  Redethoil,  welcher,  da  er  nicht,  wie  das 
ftMantiwiii,  elvris  in  sich  Abgeschlossenes,  niii  einem  bestimmten  Ge- 
icUecht  Veneheaes  iMseidmel,  sich  frei  bewegt  und  VemAtelst  seiner  ver- 
schiedenen Gescblechtsendungen  zu  ihrer  näheren  Bestimmung  bald  an  diese, 
bald  an  jem»  ruhende  Substanz  herantreht  und  dann  ihr  einverleibt  bleibt, 
ohne  aber,  wie  das  Verbum,  für  sich  eine  Aussage  zu  bewirken,  sondern 
nur  in  Verbindung  mit  einem  Hülfsworte  (z.  B.  sein,  bleiben,  werden)  zur 
Aissige  dient.  Alles,  was  dazu  dient,  sich  in  anschliessender,  unterord- 
Miar  Form  einer  In  sieh  abeescUossenen  VorsteUnng  ein  nnlerscheidewiet 
MBriml  zu  geben,  msff  sich  dasselbe  als  Inhalts-  oder  Formwort  fusen 
Issen,  und  trefle  dieses  Merkmal  das  innere  Wesen  des  Substantivums,  oder 
Moss  seine  äussere  Form  oder  dessen  Zähl-  oder  Messbarkeit  (d.  h.  sei  es 
Bsenschafls-  oder  Beschaflenheilswort) .  oder  sei  es,  dass  das  Merkmal  das 
Siästanlivum  in  irgend  eine  Beziehung  zur  sprechenden,  angesprochenen 
9kt  besprochenen  rersoa  selse  (wie  es  s.  B.  bd  den  loealra  Adfectfrea 
snd  Demonsiratlvinronomlnlbns  der  Fall  Isl),  müssen  wir  so  den  Adjecllven 
im  weiteren  Sinne  rechnen,  lieber  die  verschiedene  Art  der  Beilegung 
dieses  Merkmals,  worauf  sich  die  Einlheilunir  siimnUlicher  Adjeotfven  in 
attributive  und  prädicativc  gründet,  so  wie  über  die  Eintheilung  der  Ad- 
jecUven  nach  ihrer  Bildung  in  primitive,  abgeleitete  und  zusammengesetzte 
s.  V.  Aof  die  obigen  Bestimmungen  lassen  sich  etwa  folgende  Ar- 
Ita  der  Adjeeliven  sorflcUlIhren,  wobei  es  sich  freilich  nichl  vermelden 
ttnl»  dass  einzelne  mefarmn  Abtheilungen  zugleich  angeharen,  wie:  golden 
•m  1  und  4,  krumm  zu  1  und  8,  friedlich  zu  G  und  10  u.  s.  w.,  da  sie  ei- 
ner doppelten  Auffassung  huldifien.  Es  giebt  nämlich :  1)  sinnlich  wahr- 
nehmbare, zu  denen  sich  auch  rechnen  lassen  diejenigen,  welche  einen 
Stoff,  eine  Gestalt  oder  Form  bezeichnen.  Hieher  gehören  z.  B.:  laut,  hell, 
Uli  sBss,  doflig,  golden,  sllbem,  krumm,  gerade;  2)  solche,  die  eine  be- 
ittsänte  oder  unbestimmte  ZaU,  ein  Mäss,  Gewicht  oder  einen  Preis  bo- 
zdchnen,  als:  viel,  zehn,  gross,  weit,  halb,  schwer,  leicht,  wohlfeil,  theuer, 
Werth;  3)  welche  ein  Raum  -  Rang-  und  Standesverhaltniss  andeuten,  als: 
erst,  letzt,  hiesig,  inwendig,  nahe,  fern,  link,  recht,  adelig,  bürgerlich; 
4;  welche  einen  Ursprung  oder  eine  Abstammung  bezeichnen,  wie:  deutsch. 
Msslsdi,  hbnmUscb,  diebisch ;  5)  welche  auf  den  Beiili  oder  dasGegenIbeil 
mvon  gehen,  wie:  mein,  ddn,  elffon,'  reidi,  arm,  leer,  voll;  6)  welche  einen 
ZD-  oder  abgewandten  Verkehr  andeuten,  wie :  abspenstig,  zngetban,  fremdlich, 
feindlich ,  fremd ;  7)  welche  auf  Zeit  und  Alter  gehen ,  wie :  jung ,  gestrig, 
all,  spät,  ewig,  früh;  8)  welchen  die  Bezeichnung  einer  Aehnlichkeit  oder  i 
YtTschiedenheit,  einer  UebereinsUmmung  mit,  oder  einer  Abweichung  von 
€laer  Form,  Regel,  einem  Gesetze,  Rechte  oder  von  der  Wirklichkefl  bei* 
wchat,  wie:  gleich,  passend,  ähnlich,  verschieden,  ander,  sdiKn,  hisslich, 
gerade,  ungerade  (s.  o.  3),  recht,  unrecht,  echt,  falsch,  wahr,  wirklich, 
^[eselzlich ;  9)  welche  einen  körperlichen  oder  äusseren  und  zwar  nicht,  wie 
es  bei  den  Verben  in  der  Regel  der  Fall  ist,  einen  iMabaichügtea,  an  eine 
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bestimmte  Zeit  pflMindenen,  sondern  mir  ( infnch  wahrgenommenen  Zustand 
oder  eine  Beschaffeuheil  eines  leblosen  oder  Ubf  iidiuen  Wesens,  wie:  fest, 
grün,  faul,  zahm,  i>lühend,  sicher,  durstii?,  laub,  krank,  mall  etc.  bezeichnen, 
oder  endlich  10;  eine  geistige  Eiuenschafl,  inüge  sie  nun  als  Fähigkeit 
Charakter,  Manier,  oder  Zustand  una  Thatigkeit  erscheinen,  wie  es  der  Fill 
ist  bei:  lilug,  dumm.  iUhig,  geizig,  höhnisch,  tapfer ,  gierig,  scheu,  faseligi 
froh,  traurig,  wirr,  faul,  thätig,  arbeitsam. 

Vergleichen  wir  nach  dieser  Ut  lH^ibicht  die  Adjecliven  ^^  eiter  mil  den 
Substanliven ,  so  werden  wir  leicht  linden,  duss  ilir  beKriiTlichtr  Inhalt  ein- 
fhcher  ist,  ab  der  der  Subetantiven,  dass  sie  in  dieser  Beitebung  den  Xerli- 
naissubstanttven  am  nächsten  stehen,  dass  sie  sich  femer  deshalb  auch  aa 
meisten  zur  näheren  Bestimmung  der  Substantiven  eignen,  dass  endlich,  so 
wie  (Ihs  Prädikat  des  Subjectes,  so  sie  des  Subslantivi  wegen  da  sind,  und 
ihr  sonst  abslracter  Sinn  ersl  dadurch  Wirklichkeil  erlangt,  dass  sie  ruhende 
Accidenzen  von  Substantiven  sind,  duieu  lür  den  specielleii  Zweck  der  Mii- 
theilung  zu  allgemeiae  Fassung  sie  —  indem  sie  dieselben  In  einer  besUnun- 
ten,  den  SubstaoÜvo  selbst  zwar  schon  der  Mdglichkeit  nach  beiwohnenden  und 
gleichsam  angebornen,  abt  r  erst  durch  sie  besonders  hervorgehobenen  Eiffeo- 
schalt  fixiren  —  drm  Ycrstündniss  näher  bringen.  Sind  aber  die  Adjectiven  hin- 
sichtlich ihres  inhalles  i  im1<k  iier,  als  die  Substantiven,  so  sind  sie.  da  sie  keine  in 
sich  abgeschlossene  Vorstellungen  bezeichnen,  andererseits  auch  lälügcr,  als  die 
Substantiven ,  mit  Substantiven  in  Verbindung  zu  treten,  ja  sie  haben  sogar, 
wie  schon  oben  angedenlet  wurde,  nur  dann  WIridicbkeit,  wenn  sie  sich  et- 
Dcm  losten  Träger,  d.  h.  einem  Sutistantivo,  ansdiliessen.  Gleichwohl  ist  die 
ZaM  der  ursprünglichen  Adjecliven,  zu  denen  wir  doch  diejenigen  nicht 
recluien  köni)(*n .  welche,  von  Substanlivis  abgeleitet,  Mi'e  schwaouiüg, 
menschlich,  kindlich,  verniinHig,  die  an  diesen  hallende  Oinililat  bezeichneOi 
In  Vergleich  m  der  der  Substantiven  gering,  woriiiicr  mau  sich  aber  dano 
idobt  mehr  wundem  wird,  wenn  man  bedenw,  auf  wieviel  Substantiven  sich 
ein  und  dieselbe  Eigenschail  anwenden  lissl.  Wie  viele  Dinge  in  der  Welt 
können  z.  B.  nicht  gross  oder  lilein,  gut  oder  schlecht,  recht  oder 
unrecht,  süss  oder  bitter,  jung  oder  alt,  warm  oder  kalt,  ange- 
n  e  h  m  oder  u  n  a  n  g  e  n  e  h  m  ,  ähnlich  oder  u  n  a  h  n  1  i  c  h ,  w  i !  d  oder 
zahm,  leicht  udcr  schwer  u.  s.  w.  scinl  —  Es  sind  demnach  die  Ad- 
jectiven  In  begrifflieber  Hinsicht  einfacher,  sogleich  aber  auch  allgcnrinsr 
als  die  Substantiven,  und  ihr  das  Substanlivum  näher  bestbnmendes  Wesn 
beruht  weniger  auf  der  BegriiTsweite,  als  darauf,  dass,  wie  oben  schon  be- 
merkt wunh'.  aus  dem  CtmipltMis  von  Eigenschaften,  die  vereinzelt  >ielen 
Substantiven  eigen  sein  können,  aber  in  einer  gewissen  und  festen  Zusam- 
menstellung das  Wesen  nur  eines  einzelnen  Subslantivi  ausmachen,  durch 
das  binnMende  Adjectivum  eine  für  die  Mittheiluug  cnvOnschte  berauf* 
gehoben  wird,  wiihrend  die  fibrigen  das  Substanlivum  bildenden  Merkmale^ 
so  lange  sie  nicht  besonders  genannt  werden,  gegen  diese  natürlich  zurttck* 
treten  unf)  jjlch  h^nm  schlummern.  Die  von  manchen  Sprachforschern  her- 
vorgehobene Eigenlliiiinlichkeit  der  Adjecliven,  dass  sie  sich  gern  in  Gegen- 
sätzen bewegen,  ist  Keine  i>ic  besotiucrs  cliaraklerisirende ,  da  dies  ein  all- 
gemeiner Zug  ist,  der  sich  nicht  bloss  durch  dio  ganze  Snracbe  *),  sondern 
ourch  die  ganxe  Natur  hindurchxieht.  ~  Ttotz  dieser  Verschiedenheit  ifl 
dodh  das  Aiyectivun  mit  dem  Substanlivo  «nch  wieder  auf  das  Innigst» 


•)  M.-^n  r.  rv'Tcichc  z.  B.  dio  AfRrmatInn  solt  int  ttugtittom,  ^  f«dttve  UBI  M|a^ 
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iwmMll^  ^  sldi  leicht  theils  am  der  AbMtimg  der  Adiectiven  yon  Suk* 
ilMlivan,  theils  aus  der  Erhebung  der  AdjecUven  in  de«  Bmig  der  SnlwIaB- 
Ihreii  erkennen  lässl,  das  sich  ja,  wie  wir  gesehtui  haben,  um  zum  Subslan- 
Övum  zu  werden,  nur  In  sich  abzuschl'^ssen  braucht.    Nicht  eiitteruler  aber 
üt  tks  \  erwüiidtschaftsverhäUiiiij«) ,  das  sich  zwischen  dem  .Adjcctivu  und 
kern  Yerbo  indet,  von  welchem  letzteren  diejenige  Fonn^  die  wir  das  Par- 
ttdpiHi  MnHen,  oft  mit  im  Aiyeolivo  gerajlen  niMnunenfiiUt»  und  nuuMslif 
llr  AijßeHtmk  geltende  Wörter,  wie  anscheinend,  reizend,  ange- 
sehen, kwnfl  II.  s.  w.  von  Haus  aus  nichts  weiter  sind,  als  Participien. 
d&sk  Adjecli^o  lehlt  zum  Virbo  oft  weiter  nichts,  als  die  Yerrn tteiung  einer 
Aussage,  so  wie  der  Ausdruck  dt;r  Zeit  in  ihrem  Wechsel.   Wegen  dieser 
oahen  Vcrwandtschafl  beider  liedetheile  duri  man  sich  auch  niciit  wundern, 
tee  dte  A4|ecllvea  ie  mck  de«  in  iliiieii  UeMden  BedürfiiiHe  einer  Bo* 
gimiHitf  eiaer  ähnlichen  Eintheilung  Tähig  sind,  wie  wir  sie      die  Veri» 
■ennen  fernen  werden.   Demnach  giebt  es  Adjectiva,  die  theils  ruhige  Zu- 
stande bezeichnen,  wie:  sicher,  heil,  ^rnin.  bitl<T;  theils  solche,  in  welchen 
die  Bezeichnung  einer  Thtiti^Tj^pit  uder  des  Leidens  zugleich  liegt,  wie :  froh, 
leauidy  iteli,  starr,  z.  h,  „ejii  ii  oher  (d.  h.  froh  seiender)  Knabe*^,  dugcgen: 
j,dw  froh«  (d.  h.  froh  mecbende)  Boieehafi^^ ;  ,^ein  geeonder  Körper^^,  dagegen : 
yfine  gesunde  (d.  h.  genad  machende)  Speise";  „ein  heller  (d.  k,  durob- 
Mkeoder)  Geist",  dagegen :  „ein  helles  Zimmer"  (d.  h.  ein  erhelltes) ;  „das  starre 
Commando"  (bei  ScbiTler),  d.  h.  das  unbeweglich  machende  ConiniHndo,  da- 
gegen :  „die  starren  Aui^e«*'  (d.  h.  die  unbeweglichen).  Ferner  giebt  es  Ad- 
jectiven,  die,  wie:  scheu,  höhnisch,  betriebsam,  gehorsam,  scbari'  (d.  h. 
adeieldmi),  eiie  ThatiglieH  soblechthin  bezeichnen,  oder  «ich,  wie:  dilmisch 
Ii.  beläiiM),  ettt  (3.  h.  gesMUgt),  heiig  (d.  b.  erregt),  mati  (d.  lu  er- 
tMptk}f  kflneoh  (d.  h.  geprüft),  krumm  (d.  h.  ffeliogeR).  ioMaff  (d.  h.  nie- 
dergelassen) ,  voll  (d.  h.  geiüilt),  ein  Leiden.   Noch  andere  lassen  sich  re- 
flexivisch fassen,  wie  ähnlich  (d.  h.  sich  annüherrul) ,  Userlich  (was  sich 
lesen),  nutzbar  (was  sich  nutzen  liisst).        gebrauclu  niuii  öUers  Verbal- 
Adiectiva  auf  lieh  statt  der  reflexivischen  Participia  PrascnUs,  indem  man 
Mtber  sagt:  „eis  In  der  Niiie  bofindliclies  6ul^,  ab:  „ein  in  der 
Mibe  sich  befindendes  Guf  Ekdlich  giebt  es  noch,  wie  es  imperao» 
nclle  Verben  giebt,  so  auch  impcrsonelle  Adjectiven,  d.  h.  Adjectiven,  wel- 
che an  iiein  i)estinimtes  Stihject  Hnjrekniipft  gedacht  werden,  wie :  bange, 
angst,  leid,  noth.  —  i'rülen  wh-  ;ilier  die  Adjectiven  mc\i  inrer  Fähigkeit, 
in  Veriiindung  mit  verbalen  Hüiiswurtern  eine  Aussage  zu  bewirken,  —  in 
«ekbe»  Felle  aie  jedocb,  dem  Mject  nachoeiKellt,  in  dieser  freieren  9ftel- 
kmf  in  ihrer  Form  nicht  mehr,  wie  es  in  den  altkiassischen  Sprachen  stets 
ind  noch  od  im  Althochdeutschen,  selbst  noch  o{i  im  Mhd.  geschah  t,  B. 
Otfr. :  „Min  maz  ist  quad  er  follo",  (mein  i^lass  ist,  sprach  er,  voll.)  Ders. : 
„Ja  bistu  <{na<l  er  heiler,  nu  ni  sunto  Ihu  mer",  (Airwahr  du  bist,  sprach  er, 
b«äl,  nun  sündige  nicht  mehr).   Ders.:  „ist  thaz  herza  thinaz  mir  uuarUcho 
boldtt*,  (ist  defai  Hen  nfir  wahrKcb  hold?)  Ueberau  der  cona.  phiU  Boetb. 
•u6:  i^vnde  den  dag  mechot  hdteren,  der  nore  ifaialerer  nnaa**.  (der  vertier 
Inster  war.)  Reinm.  v.  Zweier:  „Die  bösen  die  sint  maniges  valsches  riebe"; 
ja  selbst  noch  bei  P.  FlcmminEr :  ..IVirlits  ist  siissres  [slalt  süsser],  als  zwei 
iTCue"),  mit  dem  Subjecte  weder  im  iS'umerus,  nocli  im  Geschlecht  zu  uon- 
gniiren  brauchen,  da  man  sowohl:  der  Stein  ist  hart,  als  auch  die  Steine 
üad  hart,  das  Gras  ist  weich,  als  auch  die  Gräser  sind  weich,  sagt;  — 
io  werden  wir  finden ,  das«  im  Allgemeinen  dieselben  Adiediven,  welche 
«to  dienen^  ein  hei  einen  Snbatantivo  ruhendes  Merkmal  au  bezeichnen, 
lieb  ancb  xogleicb  m  einer  Aussage  desselben  Merkmales  eignen,  wobei  der 
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Unterschied  mar  der  ist,  d$M  stell  im  erstaren  FäBe  der  Ad  des  Behinitaii 

oder  Beilegens  als  ein  iwar  schon  geschehener ,  aber  in  adnen  Folffen  nodi 

fortbestoliender  betrachten  lässt,  wührond  in  letzterpm  Falle  die  Beilegung 
dcssclhoi  MtTlimales  als  erst  noch  \or  siel?  irehend  gedacht  wird.  Allein 
es  giebl  üucIi  ^djectiven,  welche  sic  ti  uusschiiesslich  nur  zur  Bezeichnung 


tiven  geblldelen  auf  Jach.  z.  B.  ein  hlromllschea  Vergnügen ,  wogegen  nü 


StoiTnamen  aufen  (ern),  z.  B.  die  goldene  Uhr,  doch  nicht:  „die  Uhr  ist 
golden":  '^)  dHS  zuweilen  als  Adjcclivnm  gebrnuchte  Particip  Präs.,  z.  B.  ,,der 
schlafende  Ui  rkuies",  wogegen  man  jeUt  nicht  gern  sagen  wird:  „der  Herkules 
ist  schlafend  ';  wenn  sie  nicht,  wie  reizend,  vermögend,  oder  v^ie  das  mhü. 
httgende ,  geradezu  zu  AdjectiTen  geword^  sind  ÖE^eininar  d.  Alte :  ,,1ch  bin 
der  snmer  langen  tage  ao  vre ,  das  ich  mi  hOgende  (frSbUeh]  worden  bin^ 
ee  sei  denn  dass,  wie  bei  Kosegarten:  „droben  ist  Alles  bleibend  «nd  AUei 
dauernd",  die  Datier  durch  das  Parlicip.  Vrns.  besonders  hervorgehoben 
werden  soll ;  4)  die  von  Orts-  und  Zeiladverbien  bildeten  Adjcctiveu  auf 
ig,  so  wie  viele  auf  lieh,  die  eine  Wiederholung  oder  Weise  ausdrücken. 
iKler  überhaupt  adjectivische  Fremdwörter  des  Ortes,  der  Zeit,  der  QuujiUiat, 
der  Lage .  weit  ^e  m  Prüdikati-BegrttttZQng  einen  su  geringen  Gehalt  bfr* 
ben,  als:  iiiesig,  gestrig,  täglich,  brieflich,  schriftlich^  wenig, 
viel,  recht,  link,  attdlich  u.  s.  w.  Gleichwohl  kommen  elunfaie  der- 
selben prädikativ  vor,  wie:  „die  Mühe  ist  vergeblich":  so  Gölhe:  „o  \sie 
ist  die  Stadt  so  wenige*.  Ausschliesslich  prädikativ  da^*  gen  sind  xUAc  Ver- 
bal-Adjectiven ,  vne:  zu^elhaa,  angethen;  ursprünglich  gehören  dazu 
auch  freund,  feind,  eingedenk,  bereit,  und  ausserdem  kommen  so  noch  var: 
wohl,  nnwohl,  brach,  gar,  günge  und  gäbe  (d.  h.  gebrihichlldi  vnd 
angenehm),  gewahr,  gram,  gewärtig,  tnellhaftig,  angst,  hab- 
haft, verlustig,  kund,  qu^r,  quitt  (mhd.  quTt,  d.  h.  frei).  Dagegen 
wurden  leid,  nütz,  unnütz,  unterthan,  früher  auch  attributiv  «re- 
braucht,  z.  B.  bei  Keinm.  v.  Zweter:  „der  leide  Satan'^  Ulr.  v.  Winterst.: 
.,0  we  der  leiden  zit".  v.  Logau:  „den  nützen  Freund  nur  immer  plagen 
hat  niemals  langen  Nutz  getragen^.  U.  v.  d.  Muore :  „wan  daz  Ich  lebe  WÄ 
imdertanem  muote*'.  So  gebrancht  Ferrand  selbst  weh  attributiv :  .^schmers- 
llGh  sOss  in  weher  Lust^%  und  Schiller  im  Kampfe  mit  d.  Dr.:  „ttt  frev- 
lem Muth".  So  Luther  o.  B.  Mos.  19,  16:  „Wenn  ein  freveler  Zeuge  wi- 
der jemand  aufTtrftl*'  u.  s.  w.  Kellner  allributiv,  als  pradikntiv,  kommen  vor: 
getrost,  bange,  erpicht,  flau,  wach,  satt,  weith,  übel:  das 
Adject.  los  vielleicht  nur  deshalb,  weil  es  noch  daneben  die  Form  lose  ndt 
einer  etwas  abweichenden  Bedeutung  giebt.  Ueber  das  IHlher  als  A<yec^ 
gebranchte  Wort  genug  s.  u.  S*  40,  10. 


•)  Der  Qnind  davon  licet  flnrin,  dasB  ein  grosser  TTieil  dieser  Adjcctiren  Ton 
sabBtantivischen  AnscbauungB&AmeD  gebildet  wird,  in  denen  ja,  wie  wir 
oben  geseben  babcn ,  k«ia  bgatfmnita»  Merkmal  liegt ,  Au  eicb  svm  Avidradi 

eines  Urtheils  qualificirte.  Aus  demselben  Grunde  sind  auch  die  a^J^c'^'^'i' 
«ichon  Stoffnartien  nicht  prädikativ.  Diejenigen  dagegen  unter  den  Adjcctivco 
auf  i&ch,  welche  nicht  von  Aoschauungsnamen  heri&ommcn ,  wie  iiukiicb, 
oder  wo  der  Assobauiugsnajne  in  einer  dem  UerkmAlenamen  n«be  kominea* 

den  Bedrntinig  zu  fa.sscn  ist,  wie  kindisch,  bUNMHI  iioh  eben  fO  gut  jAi* 
dikatiy  gebrauchen,  wio  die  übrigen  A^jectiren. 
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Dediialioi  der  A^jecUvei. 

Jodes  Adjectivuin,  wenn  es  ullribuli\  ist.  kann  nicht  bloss,  sondern  niuss 
bugar  nach  dem  Genus,  Numerus  und  Casus  des  Substantiv] ,  dessen  nähere 
Besümmung  es  übernimmt,  abgewandelt  werden.  So  wie  wir  aber  gesehen 
kbcn,  dass  im  Denlsch«»!  hinsiehllieh  der  Flexion  ein  doppeltes  Verfahren 
ngew^det  wird,  je  nachdem  nämlich  das  Adjectivam  attributiv  oder  prädi- 
kativ ist,  worin  ein  (n'genlhümlicher  Vorzug  unserer  Sprache  besteht,  so  hat 
sie  auch  noch  in  der  Flexion  des  Adjectivi  den  Vorzug,  dass  jedes  Adjeeti- 
vum.  je  nachdem  es  sich  auf  ein  Siibstantivum  mit  nnbestinunter  oder  be- 
stimmter Anschauung  bezieht,  entweder  nacli  der  stariieu  oder  schwachen 
fkodon  ilectirt,  mit  welcher  Unterscheidung  jedoch,  wie  wir  gesehen  liaben, 
ie  starl[e  oder  schwache  Substantiv-Flexion  nichts  zu  schaffen  hat  So  wie 
tber  der  Bestimmtheit  die  Unbestimmtheit  meist  vorausgeht,  so  setzt  auch 
ik  schwache  Adjectiv-Flexion  die  starke  als  ihr  voraufgcgangen  voraus ; 
(hs  Adjectivuin  hat  in  seiner  schwachen  Flexion  schon  seine  noch  unbefan- 
gene, freie  und  mit  verschiedemn  Gesclilerlits- ,  Casus-  und  Numeral-En- 
iiungen  reich  ausgestattete  adjectivische  ISatur  ziemlicii  ganz  abgelegt  und 
dch  in  seiner  Flexion  der  bestimmten,  engbegränzten,  abgesddossenen  snb- 
Mfvischen  Natur  schon  so  sehr  geiähert,  dass  mit  Ausnahme  des  Femi- 
lunoms  und  Neutrums  im  Accnsattv  sin^ularis,  welche  dein  Nominativ  Singularis 
gleich  sind  ,  alle  Casus-Formen  des  Mngular  und  Plural  die  Endung  en  ha- 
wn,  mithin  mit  denen  der  schwach  flectlrenden  Substantiven  zusanmien- 
fallen.  wcru  man  nicht  Üeber  unigekelirl  die  schwache  substantivische  als 
m  der  schwachen  adjecUvischen  hervorgegangen  betrachten  will.   S.  o. 

» 
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Aus  1.  wird  enldillkiliy  dMS  mere  neuliociidealidie  Adjoelhr-FlexlMi 
weiu'gslfliis  In  Bezug  auf  den  Endkonsonanten  mit  dem  All-  nnd  lOttelhoch- 

deutschen,  zum  Theil  auch  mit  dem  Gothischen,  übereinstimmt,  nur  dass  das 

Solhisrho  nnd  allhodidcntsfhp  m  im  Dnliv  Plural  sich  im  Mittel-  uml 
enhochdeutschnn  in  n  abgeschwächt  liat,  und  dass  wir  im  Neutru  Sing, 
des  Nuatin.  und  Accus,  s  statt  dos  ull-  und  inhd.  ^  (z)  haben.  Auch  in 
Bezug  auf  die  in  den  Endungen  bctindlichen  Vokale  slimml  das  Nltd.  mit 
den  lOid.  schon  gmz  Qberein,  nur  dass  im  Femfaiino  Sing,  stcli  jetzt  e  fin- 
det, wo  im  Mhd.  noch  iu  stellt,  welches  sich  aber  im  Accus.  Sing,  dessel- 
ben Geschlechts  auch  schon  in  e  abgeschwächt  haL  und  dass  im  Nomin.  und 
Accus.  Plural  des  Neulnims  jetzt  gleichfalls  c  stent,  wo  noch  im  Mhd.  iu 
stand.  Endlich  stimmt  noch  das  Nhd.  (lariu  mit  dem  Alt-  und  Mhd.  überein, 
dass  mit  Ausnahme  des  Nom.  und  Acc.  l^iuralis,  wo  nucli  im  All-  und  Mhd. 
die  Geschlechtsflexion  unterschieden  wird,  in  diesen  Casibus  die  Geschleidils- 
ieiieii  geschwanden  Ist. 

Anmerii.  lux  Aliii.  gab  es  noch  eiue  z\\cile  Dcclmaliou  der  auf  i  endigenden 
A^iaeÜveB,  wddie  Badang  aber  aoch  oft  da  •  choa,  wie  wir  diei  hi  Ihn* 
Kdittr  Weise  liei  den  Farlieipien  lehen  werdeo,  in  e  abgeschwiebt  wnrde; 
s.  u.  das  aus  Boelh.  48  angefitthrte  Beispiel,  wo  riche  statt  rihhi  steht 
(vgl.  auch  Otfr.  p.  9.  wo  r»M'np  sfelil),  welclics  e  aber  schon  im  Mhd. 
meist  ausrollt,  und  im  Nhd.  nur  norh  in  wenigen  Adjectiven,  wie  böse 
(ahd.  posi,  ndid.  böse},  nütze  (uhd.  niizr.i,  mhd.  nütze)  u.  a.  übrig  ge- 
blieben ist.  Auf  diese  ahd.  zweite  Adjectiv-Declioation  sind  alle  unsere 
einsylbigea  Ailjectivstiflinie  mit  umgdaateteni  Stammvolod,  da  die  nnprOng^ 

„  liehe  Bndnag  i  die  Unlaatang  bewirltt  hat^  snrttckznfQhren ,  wie  sOss, 
schön  u.  a.  Diese  indeclinablen  Adjectiven  Find  im  Ahd.  geradesu  ab 
abslracte  Sabslaotiva  angesehen  worden.   8,  u.  $.  9Z. 

Ans  n«  obiger  Tabelle  geht  hervor,  dass  das  Mhd.  mil  dem  Ahd.  in 
sofern  übereinstimmt,  als  beide  sich  überall  auf  dieselben  Consonanten  en- 
digen, und  dass  überfiü.  wo  im  Ahd.  ein  Casus  sich  auf  einen  Vokal  endigt, 
dies  auch  im  Mhd.  tier  Fall  ist,  bloss  (hss  d'w.  ahd.  Vokale  i  imd  u  im  Mhd. 
auf  gleiche  Weise  durch  e  wieder^egelu  fr  Nverden.  Ferner  stimmt  die  ahd. 
schwache  Adjectiv-Flcxion  ganz  ubereiii  mil  der  substantivischen  schwachen 
durch  alle  drei  Geschlechter.  Auch  würde  man  dasselbe  von  der  mittel-  n. 
nhd.  «djectMscheti  schwachen  Flexion  sagen  können,  wenn  nicht  bei  ersterer 
der  Acc.  Sing,  im  Neutrum  die  Endung  e,  bei  letzterer  die  Endung  e  im 
Fem.  u.  Ncutr.  des  Acr.  Sfnir.  statt  der  Endung  en  hHlle.  z.  B.  satrt  Nith. : 
„Mei  hat  wunniküch  catprossen  her^  und  tal.  dar  zuo  die  pruenen  in  ide*^  (spa- 
ter die  grüne  Heide).  Selbst  bei  Luther  komiut  lüesc  mhd.  Femininaieudung 
auf  en  noch  vor ,  z.  B.  Ucsekiel  IV,  4 :  „Du  solt  dich  auch  auif  deine  lin- 
hm  Seilen  legeoK 

Die  Participien  haben  nicht  bloss  im  AU7  und  Mittelhochdeutschen,  son- 
dern auch  im  Neuliochdculschen  sowohl  die  starke ,  als  auch  die  schwache 
Adjectivflexion ,  nur  dass  das  Particip.  Präs.  im  Ahd.  mit  der  Endung  i  fiir 
alle  Gcschiechler  unfleclirl  und  zwar  vom  Substantiv  Getrennt  vorkam,  wel- 
ches i  auch  schon  bei  ahd.  Schriilsteilern  sich  in  e  verflacht,  das  dann  im 
nhd.  noch  hiafig  sich  fand,  aber  im  Nhd.  ganz  verschwand.  OU^.  p*  235 : 
Jk  Ma,  quid  er.  uuizit,  ther  blint  hiar  betolontt  saz*^  (ich  bhi  es,  sagte  er, 
winel  äas,  der  blind  hier  beUebd  sassj.  Derselbe :  „ioh  alle  Ihie  liuti  thie 
sint  unser  ahtonli"  (und  alle  die  Leute,  die  unser  achtend  sind,  d.h.  die  uns 
heständig  achten,  s.p.84beranti  K  In  srlnvachcrForm  endigt  sich  das  Pai'tk.  Präs. 
»ul  tu,  la,  to,  z.  B.  Ucbers.  des  Bdclh.  p.  48:  „Ter  ni  uuirt  niomer  riche 
ter  sorgendo  uude  suikudü  sib  armen  ahlOl  ^  i^da:  wiid  nimmer  reich,  der 

9» 
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sorirPTid  und  seufzend  sich  liir  arm  halt).  Boeth.  p.  104:  ,,tie  der  tag  plendet 
tili  n  ih!  soh(Mido  getuot'%  (die  |Vögel|  der  Tn^  blendet,  die  I^acht  aber 
seilend  nuu  lit).  Ebend.  p.  191:  „daz  lata  er  gando  über  daz  seil"  (das  thal 
er  gebend  über  das  Seil).  —  Das  Partie.  Perf.  balle,  seinem  Substäuliv  iiacli- 
gcstellt  und  von  ihm  gelrennt,  die  starke  Flexion ,  z.  B.  Uebers«  des  Boedi. 
p.  191:  „Stadium  bies  selbcz  taz  spatium  daz  sie  loufen  soiton,  gaece 
genamotrz  fone  exercilatione^'  (im  Griech.  benannt  nach  der  Hebung).  Otfr. 
p.  76:  „loh  uuurtun  al  firloranu  (nümiich  Ihiu  kind),  niilhont  giboranu^'  (und 
wurden  alle  zu  Grunde  oerit  hlet,  sobald  sie  geboren  wurden).  So  ferner 
noch  TuUuii. :  ,,Suuiu  liiie  heroston  thero  Bisgoro  bismaroiUe  (für  i)  quadua'' 
(ähnlich  die  ersten  der  Biaehdfe  spoUend  sagten).  MibeL  N.  1Ö71:  ffio 
fundens  üf  der  marke  släfende  einen  man^^,  und  1784:  ^wolt  ir  slafende  nu 
ermordet  hän?'^  1913:  ,^er  begunde  videlnde  durch  dm  palas  gän  (er  be- 
gann fiedelnd  durch  den  Palast  zu  gehen)^^  —  Dagegen  lässt  man  im  Mhd. 
das  Particip  schon  ganz  gewöhnlich  unflecUrl.  So  heisst  es  bei  üb-,  v. 
Winterst.:  ,,si  kusl'  in  siai'ent  an  den  munt,  und  sprach;  der  wahter  tuot 
den  morgen  kunf  '. 

S.  15. 

Besondere  Benerkmigeii  üher  die  A^ecUv-Flexiai. 

Zwar  endigt  sich  der  Genit.  Sing,  im  Masc.  und  Neutrum  der  starken 

Adjectiv-Fiexion  auf  es  ;  allein  mit  Ausnahme  einiger  feststehender  Phrasen, 
worin  noch  die  starke  Flexion  sich  ancrewendet  findet,  wie:  gutes  Muthes. 
gerades  VVe<,^es,  oft  auch  noch  reines  Herzens,  lieutiges  Tages, 
gleiches  Namens  ist,  —  ausser  bei  einzelnen  Dichtern  (Kos. :  „voll  heisses 
Slrebens''.  Salis:  „wehendes  Flugs'*.  Seume:  „heiliges  Wandeis  war  er*'. 
Voss :  „heitres  Auges  ruh*n  wir  alle  unter  blauem  Himmel*'.  Schiller  bn 
.  Wallenst. :  ,^eis'  mn  nach  Wien  zum  Kaiser  steh'ndcs  Fusses'*,  wahrend  er 
im  D.  K.  sagt:  „wo  er  steh'nden  Fusses  vier  Bluturtheile  unterschrieb". 
Ebenso  in  d.  Jgfr.  v.  Orl. :  „Zum  Kcinig  denkt  ihr  steh'nden  Fusses  jetzt  zu 
gelwr'.  Bei  Luther  ist  die  Anwendung  der  starken  Fonn  noch  ganz  ge- 
wöhnUch^  so  dass  er  z.B.  sagt:  ,^n  £e  Hern  deutsches  Ordens'^ —  überall 
jetzt  die  schwache  Genitivform  en  an  deren  Stelle  getreten.  So  sagt  Kose- 
garten: ,Jleissenden,  donnernden  Stroms  strudeln  die  Zeiten  dahin'^  Früher 
wechselte  man  zuweilen  bei  zwei  Adjectiven  in  der  Genitlvform,  z.  B.  sagt 
W.  Pirkheimer:  ,.vnd  dauert  mich  nichts  hoher,  dann  das  er  so  eygenes 
bartseligen  todes  verstorben  ist". 

Zuweilen  kommt  es  auch  vor,  dass  das  attributive  Adjectlvnm  seine 
neutrische  Geschlechlsiendung  abwirft.  Dies  geschieht  jetzt  in  der  Hegel  nur 
da,  wo,  wie  man  schon  aus  der  geringeren  Betonung  des  AdiecUvums  er- 
sehen kann,  das  Adjectivum  gegen  das  dabei  befindliche  Substantivum  in 
seiner  Bedeutung  zurOcktrelen  soO,  weil  letzteres  in  Gegensatz  gegen  ein 
anderes  Substantivum  gestellt  ist,  wie  bei  Göthe,  Iph.:  ,,£in  unnütz  LelNBil 
ist  ein  Trüher  Tod".  Ebend.:  ,,doch  mein  kindlich  Herz  hat  unser  ^anz 
Geschick  in  seine  Hand  gelegt".  Bei  Luther  war  sie  ohne  besontloren  Grund 
häufig,  z.ß.Ribeliibers.  Luc.  6,38  :  „Ein  voll,  gedruckt.  gerülteU  ujid  uberüüssig 
Maass  wird  mau  in  euren  Schooss  geben",  und  Hesekiei  III,  27 :  „deiui  es  ist 
ein  %  ngehorsam  Haus''.  —  Dass  ein  zum  Substanttvo  erhobenes  Adjecttv  setae 
Geschlechtsendung  verliert,  wie :  J  un  g  und  A  It^  Gros  s  und  Klein,  Schwarz 
und  Blau  u.  a.,  gehört  nicht  hielier.  Ueber  deren  mangelhafte  Flexion  s.  o.  Diese 
WeL!M  prr!ing  der  neutrischen  Cpschlechlsendung  desAdjectivi  kommt  ferner  vor 
neuU  ischenStojQT-  und  bamiuelnamen  vor,  welche^  wie  wir  oben  bfsl  derPecli- 
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MÜon  der  Substantiven  gesehen  haben,  ohnohin  hemmend  auf  die  Flexion  cin- 
nnrirken  scheinen.  Langbein  :  „Ein  böhmisch  Dorf  den  armen  Wichten^^. 
-Hut  dn  frisch  Wasser?^  —  Dasselbe  geschieht  in  gewissen  feststeheRden 
Piurasen,  wie :  ,,auf  gut  Glück",  oder  im  vertraulichen  Tone :  „Heb  Kfnd,  lass 
sein!"  Nicht  selten  wird  die  neuirische  GeschleclilstMiduiKf  in  den  Form- 
Wörtern  solcher,  welcher,  mancher  weggeworfen,  z.  B.:  „solch  Glück 
hat  er  nicht  ^(  rüienl''.  „Welch  Unglück!"  .jManch  Glas  hat  er  davon  ge- 
trunken'*. Da  hier  ein  wirklich  übUcher  W  egfall  der  Geschlechtsendung  anzu- 
aehmm  ist.  so  darf  man  denselben  auch  durch  keinen  Apostroph  andeuten, 
nie  es  attcn  x.  B.  Gryphins:  „erschreckte  Sterblichen,  weich  Zittern  sidsst 
eoch  an'',  Riebt  gethan  hat.  —  Bei  Dichtem  wird  die  Wegwerfung  der  En- 
fiang-  es  nurh  aus  melrisclien  Criindcn  veranlasst,  damit  nicht,  wie  bei  den 
Endungen  isch,  isj,  zu  viele  Kürzen  hinU  i  eiriMndfT  folpen.  Daher  findet 
man  ollers  bei  „ein  wenig  Leben,  ein  himmlisch  (ilück".  So  sagt  auch 
Tieck:  „Katin  was  schöner  sich  verbinden,  als  der  Muth  mit  Lnschuld, 
Schene  ?*='  HOlderttn:  „Wohin  kein  sterblich  Alge  sah"  u.  dgl.  Auf  an-' 
im  Ciesdilechter,  als  auf  das  Neutrum,  wird  die  Wegwerfung  der  Endung 
es  nicht  ausgedehnt;  höclistens  findet  man  dies  in  Volksgesängen,  wie  bei 
Haudius:  ,.\^Hr  einst  ein  Riese  GoUalb,  ein  «jar  gefährlich  Mann",  und  bei 
tl^n  ^hon  erwähnten  Wörtern  solch,  manch,  welch,  s.  u.  Dage|>(  n  ist  es 
im  Alt-  und  Mhd. ,  ja  selbst  bis  auf  Opitz  herab ,  eine  ganz  gewolinlichö 
Erscheinung,  dass  man  nicht  bloss  bei  den  Pussessiv-Pronominen  und  den 
Wsrtem  ein  und  kein  im  milnnlichen  und  sachUchen Geschlecht  des  Nomi- 
tM  und  im  Accusaliv  SIngularis  des  sächlichen  Geschlechts  die  (Seschlechts- 
f^dung  wegwarf,  wie  es  noch  jetzt  Gebrauch  ist,  sondern  ohne  Rücksicht 
tnf  das  GtMUis,  den  Numerus  und  Casus  auch  bei  Attributen  überhaupt:  am 
meßten  jedoch  war  das  Adjectivum  ander  dieser  WegMeriuni^  der  Endung 
untm^  orfen.  Statt  \ieler  anderer  Beweisstellen  mögen  folgende  dienen : 
Olfr.  .,gab  antuuurti  ther  ander*^  (gab  Antwort  der  Andere).  Boeth.  113: 
au  neist  neuueder  fol  gnot^'  (deshalb  ist  keins  von  beiden  ein  volles 
Gut  .  Derselbe:  „der  Status  habet  quatuor  partes,  ein  (einer)  heizet  relatlo, 
ander  fein  anderer)  heizet  remotio".  Rud.  v.  Rotenb.:  „hei  schoencst  aller 
wibe".  0.  V.  Boltenlouben :  ,,din  kuslich  rnunt".  Tauler:  ..wnn  bürde  ist 
leicht  '.  Ders. :  „die  ewig  vvarlieit''.  Fisch.,  gl.  Sch. :  „das  sie  jaerlich 
werflen  hinein  ein  ring".  Ders.:  „wie  ein  braut  .  Burkh.  Wald.:  „Sah  ich 
ein  grossen  Hund".  lAifaer :  „ein-  ander  KhuMt  hat  die  Sonne,  ein 
Klarneit  hat  der  Mond".  Ders.  :  „Denn  das  ist  mein  ernste  Meinung". 
„Sagt  meiner  Gevatterin,  ewerm  lieb  Weib,  mein  Gruss".  „Gott  werde  sein 
Göltljt  hti  ixrbj'n".  „FJii  festtj  Bnrg  ist  unser  GoU"'.  „Zu  nrt^er  Nolh- 

•iurffl",  ..Driin  (Iiis  isf  ein  ^rrosse  ernste  sache".  „Ein  ander  Mann'^  ,.Die 
Inder  l'rsach".  Gryplüus:  „Wir  haben  ja  uns  zu  erquicken  ob  unser  Sa- 
chen guten  Recht".  Ders. :  „Naciulem  ntein  Augen,  Herr  I  den  schönen  Tag 
fMchanel".  Ders.:  „Was  wird  es  helfen,  dass  mich  ein  sterblich  Mensch 
mhrt^.  Seb.  ftwits  Narrensch. :  „Der  Raben-Mutter  sucht  am  Galgen  ihr 
Gewinn,  vnd  trägt  das  blutig  Aas  den  kahlen  Jungen  hte".  H.  Sachs:  ,4)er 
Pim'emknpcht  mit  dem  zerschnitten  Kiftel".  I^esonders  i^ern  fiel.  >de  bei 
den  Verben  die  Endung  et,  so  bei  den  A(l|*  (li\is  tiie  li,ndun^  en  weg. 
Luther:  „Das  sie  jren  eigen  henden  ein  pfiasU  i  iiiaclien".  ,,Am  vergangen 
UltWüdj".   J.  Fisch.,  gl.  Sch.:  „Noch  ein  gedieht  von  fliegend  schlangen". 

Im  Gegensatz  zu  dem  bisher  Behandelten  steht  das  flectirte  Adjectivum 
^'Hler  bei  einem  nachfolgenden  meist  femininischen  oder  pluralischen Subst., 
/  H  :  ..lins  Haus  ist  voller  Gcrttthschaflen."  Es  findet  sich  diese  Flexion 
scboQ  gma  geläufig  bei  Nitb.:  ^^Bin  schüza^l  voller  l>one  sol  iu  wesen 
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unversoit/^  Ders.:   „IMe  iporeii  strikt'  er  nm  den  vuos:  die  hiengeniN>Uflr 

schellon/'  und  wird  später  ununterbrochen  beibehalten;  so  bei  Opitz:  ,,Man 
sieht  Niemand  sirh  bei  den  Stöcl(en  zanken,  die  voller  Honig  sind/'  P, 
Gerhard:  ,,Spin  ilaus  ist  voller  Freud'  und  Licht."  Musaeus:  „Er  wan- 
delte länffs  dem  Ufer  voller  Gedanken  und  Anschläge.^'  Da  dieser  Gebrauch 
schon  sehr  alt  ist,  so  rührt  er  entweder  aus  der  Zeit  her,  wo  man  ein 
nachgestellte  AdjecUvuin  noch  flectfrle.  wie  Boelh.  p.  171:  etaonl 
er  dursteger  In  demo  uuazere/^  (deshalb  stand  er  durstig  in  dem  Wasaer'O, 
so  dass  das  Adjcct.  voller  nicht  zu  dem  nach  Fol  {Ten  den  Substantivo  ge- 
hört, stmdtTn  eigentlich  zu  einem  vorausgehenden  Masculino;  oder  es  Heg;! 
ihm,  \s;is  wegen  der  früli<'r  so  häuGgen  Wortversehmelzungen  nicht  ini- 
walurschciuiich  ist,  eine  Zuhuumienziehung  von  dem  verstärkenden  Advurbiu 
TOl  mit  nachfolgendem  aller  m  Grunde,  weldie  Verbindung  so  oft  ver- 
kommt, 2.  B.  bä  Gotfr.  V.  Stranb.:  „wan  sie  (Jesu  muoter)  ist  ein  schria 
TOl  aller  gooter  dinge.^  Twinger  v.  Königsh.:  „er  (Rudolf)  starp  vol  aller 
guter  werke,  also  vor  Ist  geseit/'  und  Job.  Rusbroek  p.  102:  „vol  alrc 
weiden."  H.  Sachs  say^t  jedoch  mit  abweichender  Stellung:  ,4)er  Mensch 
stt^ckl  aller  voller  Narren."  —  Ein  Gegenstück  von  dem  fleclirlen  voller 
ist  das  aus  früherer  Zeit  Ikerrülu  eniie ,  aber  jelzl  nur  auch  aui  den  Yolks- 
dlalekl  beschränkte  Verfahren,  die  Worte  halb  und  selig  ihrem  SnbstanÜv 
nadigesteUt  za  flecttren  und  x.  B.  zu  sagen:  ,,die  Nacht  Ist  halber  vorbei;" 
„mein  Vater  selljafcr;"  denn  nach  dem  Schriflgebrauch  verschmähen  jetzt 
beide  in  der  Regel,  wenn  sie  den  Artikel  nicht  bei  sich  haben,  die  FlexioiL 
So  sagt  man:  „ein  hallt  Jnlir  oder  ein  ganz  .lalir  ist  schon  verflossen." 
wiewotil  man  in  dieser  Xerbindung  auch  hndet:  ,,cia  ganzes  oder  halbes 
Jahr  ist  nun  verflossen."  Doch  wird  man  nur  sagen:  „ganz,  oder  halb 
Berlin  weiss  es,  ganz  oder  halb  Europa  war  im  Aufstand  beffriifen,  oder: 
,,die  Centauren  waren  halb  Mann  halb  Boss,"  wo  Boedi.  p.  293  sagt:  „die 
fabulae  sagent  centauros  wiesen  halbe  man  unde  halbe  res."  —  So  heisst 
es  srtioii  hei  Luther:  „Komm  über  ein  halb  Jahr  oder  viertel  Jahr  wieder/' 
und  ))( i  Albr.  a  St.  Clara:  „oder  wenigst  getraute  ich  mir  crantz  Türkey 
damit  zu  verhüllen,"  Indem  er  das  Amect.  ganz  uut  dem  Artikel  versieh^ 
sagt  P.  Flemminff:  „Tugend  ist  mein  Leben,  der  hab  ich  mich  ergebea 
den  ganien  ntl<»/'  Aber  auch  ohne  Artikel  kamen  frtther  die  Adjecttva 
gana  und  halb  flecttrt  vor,  s.  B.  bei  NiÜiart:  „damit  ich  manigen  orden 
ganzen  sehende."  Ders.:  „Der  Ungenannte  sprach:  ich  Brz'  in  halben." 
Derselbe:  ,.al  min  vroude  diu  wart  wider  «ranze."  —  Jetzt  wird  auch 
ausser  dem  Pronomen  selbst  und  dem  Worte  allein  das  Adjccli^um 
lauter  nicht  mehr  flectirt,  wie  es  früher  der  Fall  war.  So  sagt  noch 
Quad  KInkelbaoh:  „welches  (Gebirge)  hinten  ans  vom  Rhein  ab  au  bei- 
den selten  mit  lauleren  Cjetal  lauter)  wUlden  bedeckt  ist.*^ 

So  wie  man  aber  Tridier  ndjeclivisrlip  Flexion  oft  wegwarf,  wo 
wir  es  jetzt  nicht  mehr  thun,  so  kiim  ntngekehrt  in  der  Zeit  des  beginnen- 
den Neuhochdeutsch  nicht  selten  der  nrnuekebrtr  1  üII  \\ar,  dass  mau  uäm- 
lich,  wie  mun  es  jetzt  noch  oit  fehlerhulL  Uniict,  ilaa  Adverblum  mit  flec^ 
llrle  wie  ein  Adjectivum,  was  frtther,  wo  man  der  Zeil,  In  welcher  sich 
die  Adverbien  noch  ganx  allgemein  auf  en  oder  (;  endigten  (NibeL  N.iB86: 
,ja  soldet  ir  der  gesle  vil  giietliclien  pflegen."  Kudrun:  „Wie  rehte  kle- 
gelirb(»  si  dem  küniffe  inbol."  Reinmar  d.  Alle:  „Ja  eiiwirt  ein  dienest 
nie  mcr  guot,  den  man  so  rehte  trurekliihe  liiot."),  noch  naher  stimd,  eher 
zu  entschuldigen  war,  als  jetzt,  wo  die  Adverbien  nie  flectirt  werden.  So 
8a£t  Luther:  „diese  alle  thaten  mörderlichen  grossen  Schaden  (st.  mörder- 
ll<»  grossen  Sch.^).   So  auch:  „vnd  bald  einen  merUichen  grossen  soht- 
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den  Uinn.^'  ,^as  werden  freiylich  rechte  Christliche  trewe  Eltern  von  sol- 
dai  sigeD.^   Greifens,  v.  WndkMA:  „viel  weniger  mit  llederUchen  (st 

liederlich)  gebackenen  Steinen/^ 

Was  die  Elision  in  der  adjectivischen  Flexion  betrifft,  so  pilt  jelzl  als 
Regel,  <Ias«?  üinn  bei  den  auf  en,  el,  er  sich  endigenden  Adipctiven,  mit 
AusMhiiic  Accus.  Sinjff.  und  Dat.  PI.,  wo  man  das  Flexioiis  —  e  her- 
imwh'ft,  in  den  andern  Oasusfoniien  slels  das  e  der  Zweigforinen  enlfcmt 
Mar  sagt  num:  der  hasre,  edle  Mimn,  die  ebne  Bebn^  dagegen:  den 
htffemMmm^  den  hadern  Männern  (st.  hageren),  den  edlen  Mttnnem;  doch, 
wä  der  Dftt  PhiraUs  das  n  als  End-u>nsonant  hat.  nicht:  den  eben*n 
Bahnen,  sondern  den  ebnen  oder  ebenen  Rnhnen.  tndess  7.ei«^t  sieh  bei 
der  adjecti^lscht  1]  Flexion  in  dieser  Beziehung  weniger  Consequenz,  ais  bei  , 

bubstantiven  auf  el  u.  s.  w. ,  bei   welchen  letzteren  das  Floxions  —  e 
stets  weggeworfen  wird,  so  dass  der  Genitiv  von  Nagel  jetzt  nur  lautet:  ' 
im  NageU,  nie  aber  mehr,  irie  firlUier:  ,^ageles.'' 

«.  16. 

Aiweiiug  der  sUrkei  wti  sckwackeA  Fieiioii&fem. 

Da  jedes  adjcclivisehe  inhaltswort,  sobald  nicht  schon  ein  anderes 
idjecUvisches  Fonnwort  vorausgegangen  ist,  daä  aui  das  Substautivuin  als 
ihneihe  bestimmend  eingewirkt  bal.  in  atter  Form  sieht,  so  wird  auch  von 
«hea  Vorkoauii«n  der  schwachen  Adjecttvform  nur  da  die  Rede  sein  kön- 
nen, wo  mehrere  Attribute  zugleich  einem  Snbstantivo  voraufgehen.  Zu 
den  Attributen  im  weiteren  Suiniie  sind  nun  auch  der  aus  dem  Demonstra- 
ti^^prunomen  her\'0rgegan^(  ir  A  r ti  itel  *),  so  wie  andere  adjectivische  Pro- 
«oBiina,  femer  die  bestininUen  und  unbestimmten  Zahlwörlcr  zu  recluwin, 
siHUBtlich ,  da  sie  die  allgemeinsten  vorbereitenden  Bestimmungen  für 
ihf  Btekfolgende  Substantivnm  enthalten,  dem  Geiste  der  neuhochdevtschen 
Wontelhmg  gemäss  (S.  u.)  dem  adjectivischen  Inhalts  werte  voranfgehen 
BÖssen.  Al>er  lu'cbl  bloss  müssen  diese  den  specielleren  Beziehungen  vor- 
«t'gehen,  sondern  anch  stets  die  starke  Flexion  haben,  so  hngo  sie  dio 
.Nitur  allgemeinerer  Bestimmungen  treu  bewaluren.  So  schon  im  Ahd.,  z.B. 
Olfr.  p.  263:  jMii  sinemo  einen  Falle  so  irlost  er  unsih  alle.^*  i^L  dies 
tefall.  so  halten  sie,  wenn  ihrer  auch  mehrere  hinter  einander  folgen, 
«ie  es  der  Fall  ist  in:  „alle  diese  meine  braven  SchOIer  habe  Ich  nicht 
nieder  gesehen sämmtlich  die  starke  Form,  während  das  zuletzt  stehende 
adjfilivisehe  Inhaltswort  als  durch  sie  in  irgend  einer  Weise  beslimrat  in 
dtT  schwachen  Form  steht.  So  sagt  auch  Luther:  „derselbe  gebe  solchem 
seinem  Wort  Kraill  in  eure  Hertzen."  Schiller,  Mar.  Stuart:  „Und 
Frankreichs  ganzes  königliche  Huus.^'  In  dem  Beispiele  aus  Luther 
<M  iHe  Attribute  einander  coordhiirt  und  stehen  oeshalb  beide  in 
Mer  Form,  in  letzterem  nicht  Gieht  jedoch  ein  adjecthisches 
r«nwort  seine  allgemeine  BesUmmnng  auf,  wie  es  z.  B.  bei  solch  nicht 


*)  So  folgte  schon  im  Ahd.  nach  dem  Artikel  das  Adjectinun  in  der  tohwachen 
Fem  BMth,  b.  B.  Uebers.  dm  Boedu  p.  1S5;  „imde  dero  mdo  Ist  imo  das 

eina  liebera,  (und  yon  den  zweien  ist  ihm  das  eine  lieber).  SoboiNith. :  ,,dort 
in  dem  grünen  gras."  v.  Bahsondorf:  „In  disem  ninwon  done  so  wnlde  ich 
gerne  uiuwiu  liedel  itiageQ."'  lieber  die  Abwcichuiigeu  bei  SdiriitätcUum 
I.  «.    Im  Niederdeutiohea  dagegen  findet  sieh  das  Adjeot  uoh  deai  be* 

itimmteri  Artikel  in  starker  Form.   Joh.  Kusbrock:   ,,in  Wt  SlÜger  glozioi'*  tt* 

p>  aS:  „Tin  der  Tsrstajnder  cynwiUicheit  der  joeden," 


selten  der  Fall  ist.  sobald  es  keinen  Grad,  sondern  eine  bestUnmIe  QualitiR 

bezeiclinet  und  so  viel  ist  wie:  so  ijo artet,  so  beschaffen,  so  ist  es  i 
dem  nachfol^reiidoM  Inhaltsaltribute  coordiiiirt  und  steht  auch,  wie  dieses,  in 
starker  Forn»,  wahrend,  wenn  es  de»  Grad  bezeichnend  die  Bedeutung  M)n 
so  bat,  alieiit  in  starker  Form  steht  und  bewirkt,  dass  das  nachlülgeiide. 
dnrdi  dauelbe  bestimmte  Attribut  mit  scbwadrar  Form  erscheint  wlMr 
wird  man  sagen:  ,,solc1ie  guten  Männer  müssten  eine  liöliere  Belolmong  er* 
halten,  d.  h.  so  gute  Männer,  in  dem  Grade  gute  Männer^^  u.  s.  w.,  wäh- 
rend „solche  ^uU'  jVlänner'  Itiesse:  „so  beschaffene  und  zwnr  qfnte  Män- 
ner."   Daher  heisst  es  bei  Guthe.  D.  u.  W.  ^anz  richtig:  ,,in  solihem  fre-  . 
veUiaftem  Muthwillcn  schrieb  ich  an  einen  Freund  in  Frankiurt/'    (S.  o. 
das  Beispiel  aus  Luther).  —   Dieser  Pnnkt  Ist  von  ganz  besonderer  Wich- 
tigkeit, sobald  ein  A<yecUvum,  das  sich  als  Form-  lud  Inbaltswort  zugleich 
fassen  lässt,  zwischen  zwei  andere  Attribute  zu  stehen  Icouunt,  von  den« 
das  erstere  schon  seiner  Slellunpr  gcifKiss  ;il!ir(im«inerer,  das  letztere  spe- 
ciellerer  Xalnr  ist.    liier  hat  man  daraut  zu  achten,  oh  das  zwischen  beide 
gestellte  Attrilmt  deui  ersleren  oder  letzteren  beigeordnet  sei.  iu  welchem  , 
«rsteren  Falle  es  die  starke,  im  letzleren  aber  die  schwache  Flexionsfofia 
iirhfllt,  z.  B.  kann  man  sagen:  ^liem  diesem  groben  Gesindel  soll  ich  Pbts 
inaclien?'^  und:  „mit  einem  solchen  kostbaren  Geschenke  war  er  nicht  zu- 
frieden, d.  h.  mit  einem  solchen  Cderartigen)  und  zwar  kostbaren  Geschenke 
u.  s.  w.    Kommen  zwei  ent.schie<lene  Inhaltsattribute  vor  .ein  Siihslantivum 
zu  stehen,  ohne  <lass  ihnen  ein  starkrürmiges  Attribut  schon  vorautgeht,  so  , 
haben  beide,  sobald  sie  einander  coordinirt  sind,  die  starke  Form,  z.  B.  mit 
ernstem  edlem  Gesichle  sab  er  mich  an,  d.  h.  mit  ernstem  und  zwar 
oder:  und  zugleich  edlem  Gesichle.   Chamlsso:  ..Hab'  einsam  auch  mich 
gehärmet  in  bangem  düsterem  Mulh.''    Hölty:  „Und  decke  sie  mit  verbrei- 
tetem sanftem  Flügel.  "    Kind:  „In  leichtem  faltigem  Gew-md.**   Ders.:  ..Mit 
spi»3gel-blankeni  goldneru  lland.'"    Eberhard:  „^ach  langem  heissem  Sehnen 
beschweren  wir  mit  Thränen  der  Liebe  schuncu  Bund.'*    Streckfuss:  „Docii 
ist  er  auch  klein,  so  ist  er  nicht  feul  zu  trotzigem,  stoUem  Befehle/'  Hei- 
denreich:  „Und  mit  langem  stummem  Verweimn  entzückt  zu  feiern.^'  & 
Schwab:   ,4)a  schlendert  diu*ch  den  Wald  mit  jungem  hellem  Jagdgesang 
des  Grafen  Jager  bald."     Geht  ihnen  aber  schon  vin  starkförmii^u's  Attribut 
vorauf,  so  haben  beide  einander  courdinirtt^  Adjecliven  die  scln>achö  Form, 
z.  B.  „in  seinem  ernsten  und  edleu  (  icsichle  ging  |dülzlich  eine  grosse  Ver- 
änderung vor  sich.*'  —     Wenn  jedoch  beide  Imialtsattribute  einander  nidU 
coordinirt  sind,  und  das  letztere  eine  Neigung  hat,  sich  mit  dem  nachfolgendsn 
Substanttvo  zu  einem  Begriffe  zu  verbinden,  wie  es  bei  Compositis  der  Fall 
ist,  so  steht,  sobald  kein  Formattrihut  weiter  voraufgeht,  das    rstere  von 
beiden  Inhaltsattributen  in  starker,  (I;is  letztere  in  schwacher  Kiniu,    z.  B. 
„er  war  mit  durchdringendem  schailon  Verstände  begabt     d.  h.  nnl  tlürth- 
dringendem  Scharfsinn.     Unsere  Dicliter  lassen  oti  nach  uutlelhochdeulschcr 
Weise  das  erste  Adject.  mm  unfleclirt,  z.  B.  ludd:  ^Und  sieh,  von  fein* 
und  grobem  Rang  purrt  Alles  auf  zum  Bergeshang."    W.  v.  Schlegel:  „Ist 
ein  Irüglich  eitles  Gut/'    Tieck:  ,,Hler  im  einsam  grünem  Thale."  Friedr. 
V.  Spee:  „Was  von  Vögeln  wild  und  zahnien  sich  der  Stimm  gebrauchet  je." 
Heidenreich:  „Und  dieser  weiss  und  schwarze  Schaum  darum."   W.  Mijller: 
,,Sah  mit  freudig  ernstem  Blicke  lange  den  Betrübten  an.''  v.  Cronegk;  „Ich 
bin  ein  klug  und  grosser  Hann.''    Göthe,  L.  des  Verl:  „Gutherzig  armes 
IQnd,  so  wird  dir's  nicht  gelingen."   Schill.  Jgfr.  v.  Orl.:   ,,0  unglückselig 
ammervoller  Tag."    Ders.  Teil:    „Auf  weit  verbreitet  Öden  Eisesfeldem." 
Göthe,  L.  d.  V,:    .,Saff',  bist  <hi  nicht  Schuld  an  mein-  und  deiner  Pein?" 
Tasso:  „Finde  dort  gleich  einen  Kalm  mit  willig  guten  Leuten."  Ffeffei: 
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JMe  nacb  Cytherens  Art  ein  breiter  Gürtel  schmückt  von  weiss'  imd  grft- 
MB  Bast,  mit  seltner  Kunst  gestrickt/*  Schill.  Teil:  ,JJnd  angesehen  grosse 
Herrenleute/'   Ebendas.:  ,,0b  dem  gewaltsam  neuem  Regiment*'   Göthe,  D. 

t.  W. :  ,.Diese  kleine  Residenz  war  ein  lichter  Punkt  in  rinem  SO  felsig 
waldigen»  Lande.  •  Als  mit  entschieden  starker  Form  versehene,  den  In- 
htltsatlributen  voraufgehende  Attribute  im  weiteren  Sinne  sind  anzusehen : 
der,  diesL-r  (auch  folgender,  erwähnter,  nachfo Igendcr)  j euer, 
■ekrere,  viele, solcher, aii4ere,einiger, wenig (e), etliche,  viele, 
aller  (wenn  es  ilectirt  wird),  jeder  (wenn  auch  Uhnnd  in  der  Kaiserwahl 
sagt:  jeden  Volks),  aber  nicht  ,,ein  jeder/'  Ferner  gehören  hieher  noch 
sammtliche  PossessivpronfuninH  der  unbestimmte  Artikel  ein 
und  dns  davon  gebildete  inibe.stinnnte  Zahlwort  kein,  welche  alle  nur  im 
.Nufiiinaiivü  Sing,  des  niafnilichen  und  siictilichen  Geschlechts,  so  wie  im  Ac- 
cusaüv  Sing,  des  sächlichen  die  Geschlechtsendung  wegwerfen  und  dann  in 
toem  FflUe  das  daraidTolgeode  Inhaltsatlrfbnt  In  starker  Form  gestatten, 
tdbsl  wenn  schon  ebt  anderes  stark  flecUrtes  Adjectivum  Yoraiifgegan||en 
ist,  wie  in:  „Dieser  mein  treuer  Freund.*'  So  sagt  Oehlenschläger :  „Gio- 
vmm.  bist  kein  vaterlostT  Waise,"  wo,  weil  kein  der  Geschleehtsflexion 
eaäiehrt,  dieselbe  auf  das  folgende  Adjectivum  übertragen  ist.  An  einer 
aadem  Stelle  sagt  er:  ,JDu  vaterlose  Waise").  —  Im  Mhd.  wurde  auch, 
wenn  ein  der  &schlechtsflexion  entbehrte,  das  Adject  ohne  Geschlechts- 
laadon  gtthnmcht,  s.  B.  W.  v.  der  Vogelw.:  „In  slme  suesen  honge  Ut 
ein  gifHk  nagel"  Doch  wurde  es  schon  In  der  Regel  so  gehalten,  wie  jetsty 
z.  B.  W.  V.  d.  Vogelw.:  „Sil  Got  ein  rehler  richler  heizrt  an  den  bou- 
chen,'-  wahrend,  wo  jene  Wörter  selbst  in  strirker  Form  erscheinen,  sie  stets 
bewirken,  dass  die  nachfolgenden  Attribute  in  schwacher  Form  stehen.  Im 
Althochdeutschen  dagegen  beliielten  sie  noch  die.  Geschlechtsendung  bei, 
s.  B.  Otfr.:  „sar  so  quimit  ndnaz  tUng/*  Otfr.  p.  188:  Jffiar  ist  kneht  ei- 
ner.*' (S.  u.).  —  So  sBfft  man:  der  (jener,  dieser,  jeder,  mancher  u.s.w.) 

Sute  Mann,  4ie  (jene,  «Sese)  guten  Männer.  Dagegen:  „mein  leiblicher 
rüder,  aber:  meines  leibUchen  Bruders,  meine  Iciulichen  Brüder'-  Wird 
hf^i  jenen  die  Gesrhlerhtsnexion  wc«» werfcndi'n  Pussessivprononiiiiihns .  so 
Wie  bei  ein  und  kiMn.  das  Suhslanlisaui  selhsl  weggelassen,  so  uelunen 
hiß  die  Geschlechtsflexion  in  allen  Casibus  und  Geschlechtern  an,  und  zwar 
die  sinrke,  wenn  kein  bestimmter  Artikel  vorhergeht,  die  schwache  aber, 
wenn  derselbe  voransgeht.  Man  sagt  daher  zwar:  „es  ist  mein  Bruder,'* 
aber  nur:  „es  ist  mdner  oder  der  meine  oder  meinige."  Luther:  Jerem. 
44,  28:  „wes  Wort  war  worden  sey,  meines  oder  ires."  Ramler:  „Fühlst 
dü.  wie  meines  (d.  h.  nu  in  Herz)  ihm  enlpi  u  iisddägt?"  (iothe:  ,4^ust 
raubt  ihr  nicht  das  Herz,  dir  rauht  sie  ihres  nicht."  Steigentesch;  ,J)lein 
Rausch  ist  schon  vorbei,  auch  Ihrer  v^ird  vergelui."  J.  v.  Müller:  ,.«1hr 
schönes  Herz  gegen  meins,  das  sein  Verdienst  darin  setzt,  ganz  Ihnen  zu 
nihSren.''  So  auch:  ,,kein  Mensch  war  da;  aber  nur:  ^es  war  keiner  da.*' 
uas  inibestimmte  Zahlwort  keiner  kann  nie  in  den  Fnll  kommen,  die 
vhwjirhe  Form  zu  erhalten,  da  es  vor  sich  keinen  Artikel  duldet,  wohl 
Iber  das  Zahlwort  ein,  und  man  kann  dann  sagen:  ,,der  .£ine,  dieJünen. — 

Doch  mit  den  bisher  angegebenen  Regeln  rdcht  man  für  den  neu- 
bocfadentschen  Sprachgebranch  noch  nicht  aus.  Wir  haben  zwar  gesehen, 
diss  die  flectirten  unbestimmten  Zahlwörter  und  Pronomina  das  ihnen  nach- 
folgende InIraltsaKrihut  im  Alli;enieinen  in  schwacher  Form  bei  sich  haben. 
Wenn  jedoch  die  Wörter  vit-lf,  wenige,  etliche,  andere,  mehrere, 
einige,  manche  im  Nominuliu»  oder  Arrüs;Uiv(»  der  Mtshrheit  stehen,  so 
ist  es  Sprachgebrauch,  dass  alsdann  dus  nachlolgcndo  Inltaltsallribul  die 
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Starke  Form  hat,  so  duB  man  stifi:  ».Wenige  tapfere  Mäui^  haben 
80  viel  vermochtl''  Stehen  jene  Wörter  mr  Im  Genfttro,  eo  fokt  ilnn 
das  Attribut  In  schwacher  Form  nach  ,  z.  B.  ,,weniger  boshaften  Menschen 

\^<'<jen  hat  man  so  viele  unschuldige  Personen  morden  lassen."  Gölhe's  D. 
11.  W. :  „Die  weitschweifige  Periode  hatte  ich  in  Gesellschaft  so  vieler  wm- 
digen  Männer  durchgearbeitet."  (Ueber  die  starke  Flexion  des  Adjectivs 
verschieden  ä.  uj  So:  „mancher  guten  Meinncr  gedenkt  man  leider  nicht 
lange  genug doch  In  der  Regel:  „manche  gute  mmer  werden  bald  iror- 
gesseo.**  Im  Singular  befolgt  man  jetzt  streng  die  oben  angegebene  Regel 
und  aagl:  „niancher  gute  Mann  muss  zu  früh  sterben."  «^Manches  schlechtes 
Mannes  wejjen  muss  die  Gesammtheit  der  GesellschRft  hiissen."  So  auch 
Schern  im  Mhd.  Nibei.  N.:  „do  si  den  künic  funden  l)i  mancrcjm  küenen 
man,"  und  bei  W.  v,  d.  Vogelw.:  „Ich  saz  uf  einem  gruenen  le"  (d,  h. 
Hügel).  Ders.:  J&o  möhte  ich  loben  die  suezeu  ougcnweide.*'  Ders.: 
„Staidcnr,  da  solt  an  die  groien  not  gedenken.**  —  Doch  heisst  es  aach 
wieder  hei  Nithart:  „Uf  manigem  gruenem  rise  bort'  ich  sneze  wise und 
Luther  sagt  noch:  .,Denn  mancher  grosser  Unrath,  Mord,  Blut,  Gewalt 
und  Unrecht  hierinne  wol  zu  vermeiden  wäre."  Den  Grund  filr  jenen  ab- 
weichenden Sprachgebrauch  darf  man  vielleicht  suchen  in  der  unbestimniteo 
Bedeutunff  jener  Wörter,  welche  Unbestimmtheit  durch  den  Plural  naturge- 
miss  noim  erhobt  wird.  Wegen  dieser  in  ihnen  liegenden  UnbestimmM 
stad  sie  mm  aber  nicht  Im  Stande,  bei  dem  nachfolgenden  Attribote  dna 
bestimmte  Anschauung  zn  erwecken;  es  bkibt  daher  dasselbe  aach  In  star^ 

ker  Form  dabei  stehen. 

Ein  wenig  verschieden  gestaltet  sich  die  Sache  l)ei  den  Wörtern  all 
und  kein,  welche  zwar  in  den  ohliquen  Casus  das  Adjectiv  jetzt*)  in 
schwacher  Form  zu  sich  nehmen,  aber  sobald  sie  im  Nouiit.  und  Accu^aiiv 
Ploratts  stehen,  das  daranf  folgende  AdjecUfmn  sowohl  In  starker,  als  sack 
In  sdiwacher  Form  hei  sich  haben,  da  Ihnen  die  Kraft  einer  geoanem  Be- 
stimnrang  beiwohnt,  wie  man  schon  aus  dem  griechischen  na^  und  dem 
iranzösischen  tont  (»rsehen  kann,  welche  dvn  heslinunten  Artikel  erfordern. 
Unsere  Ix  sIlh  nhd.  >t  hriftsteller  schwanken  jedoch  zwischen  dem  Gebrauch 
der  starken  und  schwaclien  Form  des  nach  all  und  kein  folgenden  Adiec- 
tivs.  So  sagt  Fichte  in  s.  Vöries.:  „aber  wir  haben  noch  keine  verschie* 
dene  Stande,**  wahrend  er  an  einer  anderen  Stelle  sagt:  Jkr  Mensch  soB 
keine  andern  Bedürfnisse  haben,  als  die  seiner  animalischen  Natur."  Meiss- 
ner: ,J)ass  der  Bär  keine  schon  todte  Körper  verzehre."  Schill.  K.  u.  L.: 
„Ich  glaube  nn  keine  trlürklfche  Tage  menr."  T>ers.,  Jgfr.  v.  Orl. :  ..Wir 
sollen  keine  eigene  Konige  mehr  haben."  So  lindet  sich  auch  bei  all 
schon  in  früherer  Zeil  ein  Schwanken  zwischen  der  starken  und  schwachen 
nadifolgenden  Adjectivform ,  obwohl  die  starke  Form  nach  all  vorherrscbL 
So  sagt  Taoler:  4H»  ist  vnachtsamki^t  aller  göttlicher  Ding.**  Genk,  r. 
Strasw.:  „wan  si  (Jesu  muoler)  ist  dn  schrin  vol  aller  gueter  dinge."  Clr. 
V.  Hutten:  ,Jlelft  alle  frommen  Teutschenl"  Kith.:  „Man  sol  wille-tore  sin 
aller  guoter  wibe/'  Hollenhagen:  „Ihr  seht,  wir  sind  keine  grosse  Herni.*' 
Bruder  0av.  v.  Augsb. :  ^^lie  armen,  alle  siechen,  alle  hcrzeüche  beswaer- 


♦)  Im  Ahd.  fnip-tc  Hftiiiur  Jio  sUrke  Adjectivform,  r.  B.  Uobcrs.  dea  cons.  pbil. 
def  Boeih.  uol  dar»  chumen  debeines  nunulces  nuuines  geitu&ht  (wird  daiiin 
kvmiDeii  irgend  «liies  rSmuicheti  ll«ni«i  Oewa&d?).  So  kommt  dat  Wort  an- 
der früher  in  Btarker  Form  Nlbft  aaoh  dem  Avtikel  vor,  i.  B.  Boeth.  p.  S9: 
.,(Miii  r  clcs  anderes  huLota."  Derg.  p.  103*  „Ten  nunoB  gtboi  imo  dl«  andMV 
piiüoftopiii."   Otfir.:  „that  audaraib  aliaz.'' 


§.  16.    ADwenduDg  der  sUrkea  und  «chwtchen  Flexionsform.  139 

mf  dm  Iber  ttbii  er  er  fort:  ^^alle  tamerigc,  alle  sttndaere,  alle  die 
Ime  wetewlMlr  Mf*  u.  s.  w.  6.  v.  Kelserab.:  ^^das  der  tooffel  alle  ge- 
lehrte VRO  freie  künste  hlnfllhrel.^  Reinmar  v.  Zweier:  „Nufffbiins  schäme 

»Der  boeser  dinge."  Mnsncns:  ..Das  Enlziirkcn  «ross  eine  Wonne  in  meine 
Sede,  die  über  alle  sterbliche  Eiupliiidungeu  liinausrcicht.  "  Schillers  Toll: 
Verwandte  sind  sich  alle  starkt-a  Steten.''  Joh.  v.  Miilier:  .,AlIe  inner- 
Kte  Unrahen  kommen  von  Leuten  her,  die  etc."  Schillers  iafr,  v.  Orl.: 
^  aUe  glttckliclie  Geschöpfe  ffiehn/*  Ders.  D.  K.:  „Und  alle  verlorne 
Stunden  meiner  Jagend  mannen  mich  laut,  wie  Ehrenschulden."  Fichte: 
.Der  Staat  golit  obon  so  wio  alle  iiienschiiche  Institute,  die  blosse  Mittel 
^iiid,  auf  seine  eigene  Yti  nii  litung  aus.*'  Göthe's  Dicht,  u.  W. :  „Alle  ehr- 
iicht;  luclitige  Leute  verstanden  sirli."  Joh.  v.  Müllorr  Bedenke,  dass  der- 
jenige König,  welcher  mehr  als  alle  andern  irearbcitet  hat,  von  allen  der 
tteHa  iaiU*  Den.:  „bn  Uebrigen  sind  die  mmUm,  wie  alle  milltirischen 
YlHwr,  in  ihren  Sitten  das  Gegentheil  von  der  Strenge.*'  Gdth.  Dicht,  u. 
W.:  „Der  Aufenthalt  des  Königs -Lieutenants  in  unserm  Hause  verschallte 
m  den  Vortheil ,  alle  bedt'ulende  Personen  der  frnnzösiscbon  Armee  na«:h 
und  nach  zu  sehen."  Steht  all  bei  einem  suhstantivirtcn  Adjectiv,  so  steht 
lüe^  wohl  nur  in  schwacher  Form.  z.  Ü.  ScliilU  Teil:  ^pu  weisst,  wie 
lirn  SchwvtK  sich  alle  BedUchen  beklagen/*  Herder:  „Alle  Welsen,  alle 
te  lUkn  mm  im  THwnphe  nach/*  S.  o. 

Eine  ähnliche  Schwankung  zwischen  starker  und  schwacher  Adiectivform 
^nt^et  sicli  auch  vor  einem  als  Anrede  gebrauchten  Substantivo.  Nach  der 
idü  ladst  herrschenden  Regel  steht  hier  das  Adjcctivum  in  starker  Form, 
^lOm  kein  dassdbe  bestimmendes  attributives  Wort  vorausgeht.  Daher 
ffHoian  am  richtigsten  saffen:  geehrte  Freunde!  ScMlL  0.  iT.:  ^0,  jetst 
wingt  mich,  fpitc  Geialer r  Ders.  Teil :  „Geht ,  gute  Leute."  Gryphius : 
..Ersenreckte  Sterblichen,  welch  Zitleni  stösst  euch  an?"  obwohl  wir  jetzt 
liier  such  das  substantivirte  Adj(M  t.  in  starker  Form  gebraucht  und  gesagt  hätten: 
Eficnreckle  Sterbliehe.  ^.  o.  %.12.  Gleichwohl  midet  man  das  Attribut  lieb 
h  der  Regel  in  schwacher  Form,  was  wahrscheinlich  seinen  Grund  darin 
fat,  dass  man  dieses  Wort  in  der  Regel  dorch  dn  schon  vorausgegangenes 
PMMrivpronoBien  einleitete,  wie:  meine  lieben,  wie  z.  B.  Mi  Itttfa.: 
trinket  an.  min  lieben  kinder!''  Luther:  ..meine  lieben  Herren  und 
Brödere."  So  findet  sich  die  schwache  Form  von  lieb  in  der  An- 
rede bei  Schillers  Teil:    „Doch  an  euch   nur  denkt  er,  Heben  Kinder!** 

T.  Hutten:  .^Gnädigen,  giiiisligen,  lieben  Herren  und  Freund!** 
UAer:  „mid  bitte  nun  euch  alle,  meine  lieben  Herrn  vnd  F^reundel**  Taa- 
kr:  „Ueben  Kinder,  der  tag  ist  heut  dar  u.  s.  w/'  Luther:  „lieben  Herren, 
BOSS  man  jerlich  so  viel  wenden  an  Büchsen,  wege,  Stege  u.  s.  w."  Erasm. 
Albems:  „Wolan,  lieben  Biirprer.  so  will  ieh  fiir  Bnider  Wölfl"  Bürge  wer- 
^*^n"  pir.  Bruder  VVcmhcr:  „nu  hinket,  lieben  herren.  sit  wir  nan  den 
»«iiit-ii  kuiiik  verium.''  Heinr.  v.  Sax:  „Ich  bite  iuch  ir  lieben  guoten,  duz 
^  vcnemet  minen  pin."*  Nith. :  „sich ,  lieben  vriont,  na  nemet  war**  etc.  » 
^  auch  wohlgemuth  bei  Konr.  v.  Landegge:  „vröut  iuch,  wolgemuoten 
^^■i^n!''.  und  gut  bei  d.  tugendh.  Scfareibo':  „guoten  wlp,  wol  iuch  der 
eren'-  Auch  bei  Gottfr.  v.  Nifen:  „guoten  wip,  nu  wünschet,  daz  diu 
Wru  mich  die  straze  lere.*'  Doch  bei  Opitz:  „Bitte  meine  gute  Brüder."  — 
^  Gegensatz  zu  diesen  Stellen  stehen  folgende,  wo  das  die  Anrede  be- 
^jimatude  Adjectiv  die  alte  Form  hat.  Schill.  Teil:  „Sonst,  wenn  der 
^'ater  auszog,  liebe  Kinder,  da  war  ein  Freuen.**  Pfeffiel:  „Ja,  Bebe 
rieonde,  mit  einer  imgeheuem  Maus"  etc.   SchllL  Jgfr.  v.  Orl.:  ,ja,  Hebe 
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Nachbarn!'  Aus  Schriftstellern  früherer  Zeit  lassen  sich  anführen:  Kudnm: 
„ir  liebe  boten  min."  Luther:  „So  bitte  ich  nun  euch  alle,  meine  liebe 
Herrn,"  wo  so^ar  mein  vorhergeht.  Nithart:  „liebe  vriunt,  nu  hoeret.  daz 
ist  mines  herzen  leit."  Zinc^rels  Apophth.:  „Ihr  wisst  nicht,  meine  lielje 
Männer,  was  ein  Last  es  sev,  das»  lioniisch  Reich  verwalten/'  Schuppius 
lelirr.  Sehr.:  „Saget  mir,  uebe  Zuhörer«  wo  Ihr  jemalen  gelesen**  etc. 
Opits:  «»Bitte  mein«  gute  Brttder/' 

Folgt  auf  ein  PtTsonalpronomeu  der  ersten  nnd  zweiten  Person  ein 
Adjeelivum,  so  sollte  dieses,  da  das  Personalpronomen  iu  Ivelner  Wcisß 
bestimmend  auf  das  nachfolgende  vom  Adjectivo  begleitete  Substantiv  ein- 
wirkt, vielmehr  beide  auf  gleicher  Stufe  stehen,  nur  die  stariie  Fleiioiis^ 
form  haben,  wie  es  auch  im  Horn.  Sing,  der  Fall  Ist,  z.  B.:  ,Jch  anaer 
Mann,  du  erbärmlicher  Wicht/'    Gleichwohl  findet  nmn,  obwohl  auch  hieria 
die  Schriftsteller  von  einander  n!)\v(»iehen,  im  Allgemeinen  dies  nis  ^orhcrr- 
srhendcn  Gebratirh,  dass  man  dem  Adjeelivum  die  schwache  Form  giebl, 
sobald  das  voraulgehende  Personulprononieü  sich  auf  r  endigt,  wobei  man 
vielleicht  dem  dunklen  Gefühlü  zu  sehr  nachgegeben,  indem  man  diesem 
zufolge  eine  solche  Form  gleichgestellt  hat  einer  mascuUnischen  auf  er 
ausgebenden  Nominativfonn  anderer  Wörter,  wie:  jeder,  mancher  u.  s.  w., 
nach  denen  man  prowohnt  ist,  diis  Adjeelivum  oder  substantivirte  Adjecli\iini 
in  seh^vRcher  Form  nachfolrrf^n  zu  lassen.     Daher  sa^l  man:  mir  armen 
Manne,    wir   armen  Mann  er,  dir  armen  >Vichte,   ihr  armen 
Wichte.    Stelleu  aus  Schriftstellern  verschiedener  Zeiten  sind:    Fr.  Aug. 
Mttlier:  ,^0  zog  noch  jedes  Aihr  ein  Immer  grüssres  Heer  bekreuiler  Hei-* 
Ugen  und  Thoren  ttber's  Heer."    Schuppius:  „Sehet  wol  zu,  ihr  lieben 
Vater."    v.  Lohenstein:  „lasset  uns,  ihr  ehrlichen  Römer,  diesen  Schlag 
hehertzt  ertragen."    W.  v.  d.  Vogelw.:    „0  we,  wir  muezigen  liute."  Gry- 
phius:    „Wir  blinden  Sterblichen!  was  wollen  wfr  uns  trauen!"    M.  Ber- 
tholdt:   „Pfi,  ir  unsaeligen  liufcl"    W.  v.  d.  Vogelw.:   „Ir  bischöve  und 
ir  cdelen  pfalTen  Sit  verkeret."   Rumelant:  „ir  edelen  herren."  Nitbart: 
alten  wlp,  nu  vröut  luch  mit  den  jungen.**    Opitz:  Jhr  durch  den  weissea 
Thaw  bereifn«!  sohttnen  Saaten.**   Nith.:  „wol  uf.  ir  jungen!  es  ist  zit/ 
Dagejren  1>ers,:  „Mif'L^t  iuch',  nrnic  und  ouefi  rirhr."     Gölh(%  Dicht,  n.  W.: 
„Auch  betrug  sich  Herder  gegen  ihn  (J.  Stiilin^o  nachsichtiger,  als  gegen 
uns  Andere.  '    Ders. :    „Sie  niRchten  auf  uns  rege  Junfflinqr«  sehr  grossen 
Hindruck."   Hiermit  stimmen  nickt  ubereia  Stellen,  wie :  VVeckherlin :  ,^Wolan 
derhalb  ihr  wahre  Deutschen,  dämpfet  nun  der  Tyrannen  wuht.'^  Derselbe: 
„Frisch  aufr,  ihr  tapfere  Soldaten!'*  Rud.  v.  Rotenb.:  »,llir  tumbem  ist  also 
geschehen."    Nibel.  N.  1018:  ,,Von  dem  mir  armem  wibe  so  leide  ist  ge- 
schehen.*'   Pfranger:    .,VVir  Andre,  sich,  wir  irren  noch  herun»  auf  dunkler 
Rahn."    Hölderlin:    ,.0  all  ihr  sonnige  Gipfel!  so  seid  ihr's  wieder!"  M. 
Claudius :   „W  ir  stolze  Menscbenkioder  sind  eitel  arme  Sünder."    v.  Auers- 
pcrg:   „Wir  rauschende  WeUen  versinken  und  schwellen."  Klopstock: 
„Wir  des  Harfengesangs  Geweihte/'  während  er  an  einer  andern  Slellc 
sagt:   „Wir  Geweihten  des  Schmerzes!'^    (S.  0.).    Göthc,  Dicht,  u.  W.: 
„wo  wir  junge  Gesellen  uns  öllers  dorthin  aui  den  Abend  beschieden.**  So 
sagt  auch  schon  Fr.  v.  Spee:  yAuS,  auf,  ihr  iilcine  Bienen  1^' 

Endlich  ist  noch  der  besondere  Fall  zur  Sprache  zu  bringen ,  wie  es 
zu  halten  sei,  wenn  zwei  durch  „und**  verlnmdene  adjectivische  Inhalts- 
Wörter  auf  ein  und  denselben  Gegenstand  Rezuff  haben,  und  wenn  sie  an 
\erseliiedenen  Gegenständen  gedaclit  werden  solTen.  In  crslerera  Falle  flec- 
tirl  man  das  crstere  Adjectiv  gar  nicht,  verbindet  es  Jedoch  mit  dem  zweiten 
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M  efiMn  Biodeslricli,  im  «Mmdeuteiip  dtss  swir  beide  znsaimiien,  aber 

jedes  als  selbstündfg^  gedacht  werden  solle.     In  der  Canzleispraclie  liSssl 

min  das  Biiulezeichen  weg  und  sarrl  z.  B.  die  Königlich  Preussische  Regie- 
m^.  ^vahrond  man  in  gewölinlirhrr  Bodo  schreiben  würde:  „efn  weiss- 
schwarzcs  Lamm."  Beide  Attribuiu  in  eins  zu  verschmelzen,  \>ür(h^  in  die- 
sem Falle  der  Natur  der  Farben  widersprechen,  da  weissüchwarz  ein 
teb  Weiss  lAodificiries  Schwarz,  also  etwa  ein  Grau  sein  würde.  Zieht 
Ml  es  etwa  nicht  vor,  der  grösseren  Dentttchkelt  wegen  zu  sagen:  ,,etn 
«ilnes  Lamm  mit  schwarzen  Flecken/*  oder:  „ein  weisses  und  zugleich 
schwarzes  Lamm"  fjedocli  nirli!:  ..ein  weisses  und  zuifleicl»  ein  schwarzes 
Lamm,"  wodurch  zwn  L;iniiiin  mit  entgegengesetzten  Farben  bezeichnet 
wurden),  so  bleibt  oben  angedeutetes  Verfanren  das  einzig  zweckniai>j>ige 
wni  richtige.  Werden  zwei  adjectivische  Attribute  nicht  durch  und  ver- 
ksiot,  so  findet  man  das  erste  zuweilen  bei  Dichtern  nicht  flectirt,  z.  B. 
Ngt  Schiller  im  Teil:  „Auf  weit  verbreite!  öden  Eisesfeldern."  5.  o. 

Schon  oben  wurde  der  adjectivischen  Fonnwörter  solcher,  welcher, 
raducher  Erwü]inim<r  irf  t^iin  "nd  zwar  angedeutet,  dass  sie  zuweilen  die 
atitrischc  Geschleciit.seniluiig  abwürfen.  hs  möge  hier  noch  das  Nähere 
Iber  deren  Behandlung  auseinander  gesetzt  werden.  Wenn  diese  so  wie 
«dl  Bocfa  andere  Wörter  dieser  Art  in  Mherer  Zeit  Ihre  Flexionsendungen 
such  in  andern  Geschlechtern,  als  im  Neutro,  \rrIoren,  wie  aus  alt-  und 
mlttclhochdeulschen  Schrinslellem  erhellt  (z.  B.  Tebers.  der  cons.  phfl.  des 
Boelb.  p.  55:  „habest  du  ergezzen  liinero  cAlflon,  uuiolicli  unde  miio  nianig 
sie  uuaren,*'  (hast  du  vergessen  deiner Glückseti^kciten,  welche  und  wie  ver- 
idueden  sie  waren).'*  Derselbe  p.  78:  .,alde  uueüh  sinfluot  tuet  solichen 
fM;'  (oder  welche  Stlndfluth  richtet  solches  Verderben  an)?"  Reinmar  t. 
licier:  Jch  bin  edel,  sprichet  manik  man  (mancher  Mann).  Auch  noch 
k  nscharts  gL  Sch. :  „mit  etlich  schoenen  weiten  Brucken  (Brücken).**  W. 
r.  d.  Vogelw. :  ..So  Iruerel  manig  ander  man."  Konr.  v.  Limdegge:  „Jar 
bnc  vaiwet  manig  angcr."  Wizlav:  „manik  schinipiet  ul  sin  zil,  der  nihl 
Tvkft  Pizzen  wil,  waz  im  vernet  oder  nahet."  Landfr.  Fricdr.  IL:  ,.welich 
m  2t-:iicin  vater  von  seinen  purgen  oder  von  anderen  seinem  gut  verstös* 

Mt  der  sun  sol  sefn  .vertailt  (d.  h.  verlustig  erkiirt  werden)  efgens 

vsd  lehens  vnd  varendes  guts  ewiglichen.''  So  beschränkt  sich  jetzt  die  Ab- 
werfong  der  Geschlechts  -  NumeraT-  und  Casus-* Endungen  omger  Wörter, 
»wie  auch  d(  s  Wortes  all  meist  auf  den  Fall,  wo  denselben  der  unbe- 
sömmte  Artikel  nachfolgt,  z.  B.  welch  einem  Manne  bist  du  begegnet? 
Solch  einem  Manne  hast  du  dich  anvertraut?  So  sagt  Herlosson:  „Im 
bos  so  manch  ein  bunter  Kreis."  Foerster:  „Und  durch  die  dumpfen 
Klange  tönt  manch  ein  seltsam  Wort.**  Konisch:  „Man  zankte  manch  ein 
Mr.**  Eigenlhümlich  und  abweichend  von  oemfrflheren  und  jetzigen  Sprach* 
ff'bnuch  sagt  daher  G.  v.  Keisersberg:  „Wie  wir  dann  solch  s  ein  exem- 
pel  haben  an  dem  Kenicf  T.ndewig  dem  EilfTfen  diss  Wammens  auss  Franck- 
(st.  solch  ein  oder  ein  solches  txempel).  Folcl  auf  solch  und 
welch  ein  adiecUvisches  Inhallswort,  so  dürfen  diese  Wojlei  nach  oben 
^eff ebener  Regel  flectirt  werden,  aber  auch  nicht  (d.  h.  wenn  nämlich 
«oleh  den  Grad  bezetehnet.  obgleich  Göthe  In  D.  u.  W.  sich  daran  nicht 
^rt  md  sagt:  „Sie  aber  that  einen  solchen  durchdringenden  Schrd,  der 
■ich  selbst  erschreckte.**    Wenn  .sie  flectirt  werden,  so  erhält  gegen  flen 

Gebrauch  (W.  v.  d.  Vo<tc1w.:  Swelch  schocne  »ip  mir  gaebe  danne 
V  hght  dank'*)  das  adieclivische  Inhallswort  die  schwache  Flexion,  z.  B., 
»welcber  edle  Wein,  welch  edlen  Weine,"  dagegen:  j,welch  edler  Wein, 
welch  edlem  Weine.''  Bei  dem  freilich  stets  flectirten  Adjecttvo  ver- 
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schieden  ist  dies  nicht  der  Fall;  daher  ist  es  eufFallend,  dass  Job.  v. 
Müller  schreibt:  ,J)ie  Historie,  die  geheime  Chronik  verschiedener  heutififen 
(st.  lieuüger)  Höie  —  Ihre  Freundschaft  und  die  Scholtländer  und  tügliui- 
der  machen  mich  wieder  tugendhaft  und  brav/'  —  Bei  solch  jedoch  koont 
es  hierbd  auf  seine  Bedeatung  an,  wie  wir  p.  136  gesehen  haben.  Das 
unbestimmte  Pronomen  mancn  wird  in  Prosa  nur  im  Noininat.  Sing,  durch 
alle  Geschlechter  und  im  Femin.  und  Neiitr.  des  Accus.  Sing,  unflectirl  ge- 
lassen, wahrend  es  in  den  übrigen  Fallen  flectirt  wird,  so  dass  nur  Dicliter 
sich  davon  eine  Ausnahme  gestatten,  z.  B.  Göthe:  „manch  bunte  Blumen 
ptnd  an  dem  Strand.** 

Das  Werl  all,  alle  kann  nur  dann  unflectirt  gelassen  werden,  wea 
auf  dasselbe  entweder  der  bestimmte  Arttkel,  oder  ein  Demonstrativ-  oder 
Possessivpronomen  im  Nominativ  fol^t,  und  zwar  wenn  ihs  Substantiv  miinn- 
liclien  oder  sächlichen  Geschlechtes  ist,  weiüger  oft,  wenn  es  das  weibliche 
Geschlecht  hat,  z.  B.  all  der  Segen,  all  mein  Sehnen.  So  schon  früher 
z.  B.  W.  V.  d.  Vogclw.:  „unchrislenlicher  dinge  ist  all  die^  kristenheit  M 
▼Ol.**  6.  V.  Keisersb.:  „er  wdU  all  sein  mi  vnd  hab  geben.**    Lnihsr  da- 

fegen  hat  alle  z.  B.  Hesek.  XYI,  43:  „Darumb  wil  ich  auch  dir  alle  dein 
hun  auir  den  Koi)f  legen."  Musaeus ,  d.  drei  Schw. :  „Ein  reicher  Graf 
verschwendete  all  seiFi  Hab'  und  Gut."'  Goethe's  Dicht,  u.  W.:  „Bei  alle  dem 
wär  ich  zu  der  Ueberzengung  gekumiiien,  dass'*  u.  s.  w.  Musaeus:  „Ziehet 
bin  und  gebt  euern  Kitern  Bericht  von  alle  dem.  was  ihr  gesehen  und  ge- 
hört habt''  Ders.:  ,yBei  all  diesem  Ungemach  iehll  mir  ein  treuer  FremuL'' 
Im  Mhd*  wurde  es  übrigens  auch  in  diesem  Falle  miweilen  flectirt^  s.  B. 
bei  Dietr.  v.  Ast:  „vrouwe,  mines  lihes  vrouwe,  an  dir  stet  aller  min  gc- 
dank."  —  ^Vi^(^  all  flectirt,  was  seU)st  (\nm  ireschphen  kann,  wenn  der 
beslimnile  Ailikei  oder  ein  Demonstrativ-  oder  Possessivpronomen  folgt,  so 
hat  es  stets  die  starke  Form,  z.  B.:  -Ak-v  Hegen."  und  wenn  noch  eines 
von  den  genannten  Pormwörten  daraiu  folgt,  so  nahen  beide  ab  einander 
coordinirt  die  starke  Form,  z.  B.:  „flÜe  meine  Brttder,'^  „aller  dieser  meiner 
Leiden  bin  iclt  ledig."  Gesta  Romanor.;  ^o  wissent  das  euch  betonet  wird 
nach  i\]]om  eurem  willen."  RUckert:  „Ich  mache  dich  zum  Erben  von  al- 
lem meinem  Gut.''  Schon  H.  Sachs:  „SainLt  allem  muthwilligem  scher- 
zen.'' Thurnuieier:  „zu  dem  allem  brach  auss  der  Hinderbut  —  der 
Burgsrair  von  Nürnberg  ndl  den  Franken.'^  P.  Fiemming:  ^^WeH» 
gute  nacht,  mit  allem  deinem  Wesen."  Folst  jedoch  ein  adjncttvisches  la- 
nallswon  darauf,  so  hat  dieses,  als  demselben  niclit  heigeordnet,  sondern 
von  demselben  bestimmt,  die  schwache  Flexion,  z.  B.:  „alles  rohe  Fleisch 
wurde  abgeschält;''  .,a11cr  dieser  unnütze  Kram  muss  bei  Seile  s^eschaAt 
werden.'^  Den  bestimmten  Artikel  oder  ein  Demonstrativ  >  oder  iielaiivpro- 
nomen  kann  all  nur  dann  vor  sich  haben,  wenn  dasselbe  absohit  steht,  d.L 
kein  Snhstantivum  nach  sich  hat»  In  diesem  Falle  nehmen  beide  einander 
coordinirte  Wdrler  die  starke  Flexion  an,  i.  B. :  „das  Alles  hal  er  gethan,'' 
„welches  Alles  noch  mancher  Verändcnmfr  unter\\ orlen  ist.*'  ,,Dleses  Alles 
nahe  ich  dir  vorherffesagt."  „Dem  i\\\viu  muss  man  vorbeugen."  „Diesem 
allem  muss  man  sich  widersetzen.^^  Weim  auch  hiermit  viele  Stellen  unse* 
rer  Klassiker  übereinstimmen,  so  finden  sich  doch  auch  eine  Menge  Stellen, 
welche  damit  im  Widerspruch  stehen.  Ehie  Uebereinstinunnng  damit  findet 
sich  in  folgenden  Stellen:  Göth.  Tasso:  ,,Und  Tasso  hat  zu  allem  diesem 
noch  das  schönste  Cliick  des  Jünglings."  Ders.,  Dicht,  u.  W.:  .,Von  allem 
dem  ahnet  man  nichls;  Ders.:  „Nach  allem  diesem  konnte  ich  mich  zu- 
letzt nicht  halten  und  Irugteelc."  Aus  früheren  Schriftstellern :  lieibiiilz:  .Man 
will  von  allem  dem,  so  daran  hänget»  anilzo  nicht  handehi.'  F.  Fleuuuiiig: 
JYelt,  gute  Nacht,  mit  allem  deiim  Wesen."  (s.o.)  Abweichnad  von  dsA 
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imeiiendeD  Sprachgebrauch  heM  es  in  Schillers  Teil:  „Nicht  eins  von 
(fiesem  allen  hat  der  König  an  uns  gethan."  Göth.,  Dicht.  iL  W,:  „denn  unter 
tüeo  diesen  hatten  meine  körperlichen  Zustande  nicht  die  beste  Wendung 
geoommen/'  Ders. :  „Hei  allen»  diesen  hatte  er  (Lerse)  nichts  Steifes  in 
seioein  Aeussern.*  Luther:  „aus  diesem  uilun  sehen  wir,  dasi  es  allezeit 
10  zugegangen  iaV^  So  ta  einer  «ndeni  Stelle:  jia  dem  allen;*'  dodi  in 
e&ier  andern  Stelle  wieder:  Ja  den  allem.''  Leibnitz:  allen  dem,  so 
mit  den  iUnf  Sinnen  zu  begreifen."  Opitz:  „Jedoch  nach  diesem  allen  firag 
ich  nicht  sonders  viel."  Geht  all  in  der  Form  alle  dem  DenionstraÜvpro- 
QOin^  der  voraus,  so  scheint  es  ein  alter  adverbialer,  des  Demonslrativ- 
^nomen  verstärkender  Dativ  zu  sein,  so  dass  z.  B.  bei  alle  dem  so 
fiel  bedeutet,  wie:  bei  ganz  diesem  (s.  u.  $.  72  und  78,  wo  die  Rode 
im  dem  adverUalen  Dattv  staete  ist),  obwohl  auoh  in  dieeem  Falle  daa  e 
teMt,  wie  aus  dem  aus  Miisaeas  angefilhrten  Beispiele  zu  ersehen  ist.  — 
Koount  all  einem  Substantiv  nachgestellt  vor,  so  wird  es  stets  fle(!tirt  imd 
it»  k  starker  Form.  Dies  war  schon  in  der  ältesten  Zeit  der  Fall.  So 
sajt  Otfr.:  „ther  llut  ingegin  aller  giang,"  (das  canze  Volk  ging  entgegen, 
der  all  das  Yolk).''  Ders.:  „then  jainer  allan  sanun."  Oti'r.:  „thaz  andaraz 
aht,  (das  andere  AUes).'*  Uebers.  der  cons.  phil.  desBoeth.:  auem^t 
nmni  oiili  aber  thas»  nement  tbaz  laut  alias/'  (nelmien  all  daa  Land).**  G. 
T.  Kaisersb. :  „dieweil  sie  vor  den  andren  Narren  allen  am  gefehrUchsten 
vnd  schädlichsten  sein."  Luther:  „Aber  solcher  Unrath  fleusl  aller  daher, 
dass  man  Christum  verläugnet  hat."  —  Beispiele  aus  nhd.  Schriftst.  sind: 
Schiller.  J'^^Ir.  v.  Orl.;  „Der  iierzog  ist  mit  seinen  Feinden  allen  versöhnt 
««rtieu.  Eiiendas.:  „Von  deinen  Brüdern  allen."  Ritter  v.  Toggenb.: 
MkH  n  s^ncn  Kannen  aUen  in  dem  Lande  Schweiz.*'  Sonnenberg: 
Jßid  In  allenn  Verderben,  tai  acteen  Schrecknisaen  allen  wuchs  er  heran.** 
Ckadsso:  „Bald  aber  nach  der  Trübsal  dieser  Zeit  wird  den  Geschlechtern 
»l!en  auf  der  Erden  des  Menschern  Zeichen  ofTt  nliHret  werden.''  So  wird  man 
>agen:  ,^ie  Schafe  alle  sind  heimgekehrt!"  ^  hat  das  Stroh  alles  auf- 
gefuttert«" 

ScUieolicli  müge  noch  eine  Ansaht  Stellen  aas  Schriftalellem  der 
VBiBchiedensten  Zeitaller  hier  aufgeführt  werden,  aus  denen  hervorgeht,  wie 
Bta  bei  Anwendung  alter  und  neuer  Form  der  Adiectiven  den  jetzt  gelten- 

ten  Gnindsiitzen  entireiton  vorfahren  ist.  Nibel.  859:  „Er  (der  Spür- 
hund) brahte  den  herren  in  euwr  kurzer  stunt,  da  si  vil  tiere  funden." 
Ebendas.  N,  2^97:  „von  eiium  hlarkeni  s werte.**  v.  Raute:  „so  stiget  ndn 
frtttde  gegen  der  wunneklicher  zil."  Wizlav:  „swer  hinaht  der  vmiolner 
aive  hat  gepflegen."  Ulr.  v.  Lichtenat.:  „Ob  ich  hi  klagcte  von  ir  ndnes 
Mndea  herzen  not**  Titurel :  „duz  ist  nu  gar  verwildet  minem  seneden  (st. 
sfnpTiden)  klagendem  Übe."  W.  v.  d.  Vogelw. :  „Wie  kumt,  daz  ich  so  wol  verstan  ir 
tt(k,  unt  si  der  miner  niht?  (und  sie  der  meinen  nicht").  Ders.:  „Also 
«prach  ich  z'einer  wol  getaner  maget."  Nith.:  ,,Wol  bcdorfte  ich  miner 
^mr  vriundc  rat  unibe  ein  dink.'^  Ders.:  „Uf  manigem  grUenem  rise  hört* 
Ich  meze  wise.^'  Ders.:  ,^n  mangem  hohem  doze  habent  sie  den  mten 
ta.**  Tauler:  „Wann  wo  dieser  edler  grundt  gesdimeckt  wirrl.  der  seucht 
ser  den  menschen,  er  seucht  das  mark  auss  den  bdnen.^  Ders«:  „vnd 
in  allen  dem  das  auft  den  menschen  gefallen  mag."  H.  ^ .  Nördlingen :  „dns 
^ger  ich  ouch  hunderfaltlich  von  der  kintlicher  gut  unsers  hcren."  Luther: 
haben  wir  jetzt  die  feinsten  geiertesten  junfje  Gesellen  vnd  Menner," 
^*^t  zu  vergleichen  ist  diu  Stelle  aus  Herder:  ^.Erwach,  erwach  am  neuen 
^fangen  nll  aUmn  neuen  fHlhem  Horgendior/^  So  sagt  Luther:  ^die  ?ra- 
teHireaden  Stinde/^  aber  audi  wieder:  „die  Frotestiremfe  Churftrsten;*' 
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X.  B.:  „mit  einem  friedlichem  Herzen  zugemessen/'  und:  ,,an  dem  armes 
g^cmoinen  und  arbeitendem  Volk."   Quad  v.  Kinkelbach:  „Aul*  der  Mittägiger 
seilen  ErFurdt  und  das  Thürintrer  Land/*    Götz  v.  Berliehingen :  „So  sagten 
mir  meine  alte  Gesellen."   Luiiengrin:  „Der  einer  was  van  Barbari;  d'  and' 
van  Griffange*^  u.  s.  w.    Moscherosch  v.  Weltw:    ,,Belracht6  diese  aha 
Narren  dort/*  RoUenhagen:  ,^edcr  junger  Doctor  mus  haben'*  etc.  Opili: 
..Doch  muss  ich  glcichwnl  bekennen,  das  anch  an  Verachtung  der  Poeterey 
diejernVe  nicht  n  iMnV  srlmld  tni^ren ,  welche  ohne  allen  Dank  Poeten  seyi 
wollen,"'  wahrend  er  im  einer  iindern  Stelle  .sngt:   ,,so  schndcii  auch  dem 
üuten  Namen  der  Poelen  nicht  wenig  diejenige«,  welche  u.  .s.  w."  Amolii, 
die  Wiedert.:  „und  die  andere  Wiedcrtäuler  sie  niemals  vor  die  ihrigen  er- 
kannt haben.'*  Schnabel,  d.  Ins.  Felaenb.:  ,^ingleichen  die  erwefanten  drey 
zinnerne  Tafeln."    Aus  neueren  Schriftsleliem  sollen  statt  vieler  anderea 
nur  folgende  Stellen  hier  Platz  finden:   Mnsaeus:  ,,denn  sie  wähnte  eben 
so  irrig  als  unsere  weibliche  Zeitgenossen,  der  vergoldete  Hahmen  verkaufe 
eig«'nt!ieh  das  Gemälde,  und  nicht  die  Zeichnung/'    Dere.:    „Und  gelangle 
nach  mancher  überwundener  Schuiurigkeit  auf  seiner  Meeresfahrt  flink  und 
iHsch  in  Naxos  an.**   Gdth.  Dicht  u.  W.:  ,,thtie  Ich  den  Vorschlag,  flir 
imsere  geselligen  Stunden  diese  kleine  allerliebsten  Absonderungen  zu  tren- 
nen und  aufzuheben."    Ders.,  Iphig.  Taur.:    ,J)ieses  blutiges  Beweises 
bedarf  e';  eirlil,  o  Köniir."  Rückert:  ..Wie  am  geklärtem  Himmel  nach  bla- 
tigcm  ^lürgenrolh  hergeht  die  Iklite  Sonne."    v.  EischendorfT:    ..Und  fDr 
immer  da  verschlagen  blieben  sie  iiii  fremdem  Land."    W.  Müller:  ,.Aber 
freundlich  und  gesprächig  ist  sie  dem  bescheidneiB  Gast.**    Ltchtwer:  »In 
einem  grossem  Dorf ,  das  an  die  Mntde  slless.**   Gdlke:  ,,Und  ich  sah  ehi 
Licht  von  weilen"  (wo  weiten  sich  auf  reiten  reimt).    W.  v.  Schlegel: 
..Da  klopft  von  Neuen  Lucas  schon  an  ihre  Hinterpforte.''   Arndt:  ,4)a  lie- 
gen sie  so  sicher  nach  letzten  harten  Fall  *)." 

5.  17. 

lleiiM  4w  Adjectivi  nlt  Bezug  a«f  sehe  SteOuf^. 

Das  adjecUvische  Attribut  steht  in  gewöhnlicher  Stellung  flcctirt  vor 
seinem  Substantivo,  welche  Stellunir  zwar  auch  schon  im  Alt-  und  Mhd.  **) 
diu  gewöhnliche  war,  aber  da  nocii  mit  grosse  r  Fn  itu  l  ueluuKÜiahl  wird, 
wie  sich  aus  iolgenden  Stellen  ersehen  hisst:  OUnd:  1er  ih  iuih  iiartu 
kurzero  uuorlo,  uido  Ir  geduet  follon  then  dndittnes  willen/'  „(nun  Mir  ich 
euch  viel  kürzere  Worte,  wie  ihr  den  vollen  Willen  des  Geliebten  thnt) 
Ders.:  Jn  namen  faler  mines.  (im  tarnen  meiUes  Vaters.)"  Ders.:  tJÜwr  nuas 
ein  man  nlter,  war  ein  aller  Mann.)"  Ders.:  „Ihiz  ist  min  sun  diurer  in 
herzen  mir  ouli  iiuber,  (dies  ist  mein  tbeurcr  auch  im  Herzen  Ueber  Sobu)" 


*)  Meliiei-tu  der  aus  neuer*  n  SchrifUtelleni  «BgeAhrtea  Stelkn  scheinen  fibrigens 
Druckfehler  zu  Grunde  zu  liegen. 

*)  Im  Oothiacben  finden  wir  duAdjeci.  oadi  dem  Muster  lat.  und  grlech.  Schxift- 
•tellfll  in  der  Regel  hinter  das  SubsUntiT  gMteUt,  z.  B.  Joh.  17,  25:  atU 
garaihtA,  (gcrcclitcr  Vater).  12.  3:  ith  roarja  np.m  ynnä  bnlsanis  nardaus  pisti 
kei&ia  filugalaubis»  (nun  nahm  Maria  ein  Flund  liaLsam  von  echter  sehr  werth- 
roUtt  Narde).  10,  14:  und  hv»  seiTalA  «Daum  hmbig?  (bia  wie  luig«  bUtat  da 
itnsere  Seelen  auf?)  10,  25:  In  Bwnin  atUas  meiniSi  (in  meittea  TiitersKui»«i.) 
S.  Sjnt.  Abschn.  ZZVI, 
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IM.  N.  910:  Jlcb  weil  hie  yü  ntten  eineii  hnmiieii  kalt,  (etaen  aehr 
Mfcen  und  kalten  Brunnen)/*  Ebend.  1184:  „So  ist  küncc  dehehier  so  ge- 

waltic  niht,  (so  {rtnvaltig  ist  koiii  König)"  Ebend.  1202:  ,J)ie  nemen  schätz 
■inen  und  koulen  ros  uiit  ouch  gcwant,  (die  ?ichmen  meinen  Schatz  iL  s.  w. )" 
Ebend.  859:  „Gunther  und  ila^^one,  dio  re(  k(  ri  vi!  halt."  H.  Sachs:  ' 
tiid  küüihi  der  Winter  kalter,  das  sciiwacii  \nd  unvermöglich  Alter."  bu- 
tewlri:  „sein  weise  iere  Ist  in  der  weide  garten  gesaet  mit  werten 
itrtea  der  weit  le  tröste.*'  Zn  Opitiens  Zeit  Ist  die  SteÜnng  des  Adjee- 
tiroms  hinter  dem  Sidwtantivam  mehr  md  mehr  ffeschwonden,  so  dass  der- 
selbe in  s.  Buche  von  der  deutsrhen  Poeterei  srno^t  sagen  konnte:  „Wie 
denn  auch  sonsten  die  epitheta  bey  uns  gar  ein  vbel  ausssehon  haben,  wenn 
sie  hinter  jhr  substantivum  ^eselzet  werden,  als:  „das  Mündl«  in  rolh"  u.s.w., 
wiewol  bei  unseren  Reiuiuiuckeru  nichts  gemeiner  ist'^  TruUdem  greifen 
Iber  msero  testen  nenhoehdeutsclien  Dichter  wieder  m  dieser  Wortstellung, 
äb»  wie  gezeigt  ist,  ihrer  Entstehnng  nach  durchaus  nicht  undeutsch  genannt 
werden  nnn  und  in  naiver  Diclitung  nicht  selten  einen  guten  Effect  hervorbringt. 
.\mdt:  .,Auch  kann  ich  künstlich  tanzen  auf  meinen  Füssen  flink,"  nach  d. 
Voriuide  v.  Fr.  v.  Spee,  Trutz  Nacht:  „Ein  Fieborlefn  kommt  stehen 
■it  seinen  Strahlen  spitz."  Wilh.  v.  Schlegel:  „Nun  floh  ich  in  die 
Wlldniss  wüst."  Uhland:  „Labst  du  auch  nach  dem  Siege  hier  aus  dem 
iMnen  kmü?**  Ders.:  „Bs  war  ein  frischer  Bronne  dort  in  den  BQsdien 
lihl.**  Wie  wir  hJeraos  sehen,  wird  dann  das  Adjcctivum  jetzt  eben  so 
wenig  flectirt,  als  wenn  es,  wie  bei  Göthe :  >^Golden  reicht  sie  ihm  die  Kette 
lar  dem  Substanlivo  ohne  vom  Artikel  begleitet  zu  sein ,  voranfpcsteUt 
Hffd.  Die  angewandte  Flexion  ist  in  diesem  Falle  ungewuhnlich  und  erin- 
flert  noch  zu  sehr  an  Schriftsteller  wie  Rolleuhugen:  ^^Muscatell,  Bastard^ 
AUanten,  von  wOrtz  genwcht  viel  ungenanten.'*  Angewandt  worden  ist 
4s  IL  A.  von  innnennann:  ^Wt  blauer  Flagg'  und  SegMn  weissen  fuhr  lier 

bmu»  Schiff  gehelssen.^^  Jost.  Kemer:  „Eine  Rose  silberhelle  ist  so- 
?Hch  cmporj^cschossen."  Dagegen  findet  man  das  vom  bestimmten  Artikel 
[•^Ifilete  Adjectivum  seines  grösseren  Nnchdrucks  wegen  oft  seinem  Suh- 
sUüUviun  nachgestellt,  welcher  Nachdruck  demselben  besonders  dadurch 
verliehen  wird,  dass  es  iiie  Stellung  eines  bedeutungsvollen  ISebensatzes 
cfeBinnii  So  UUand:  „Stets  läset  sie  die  Sense,  die  kräftig  geschwun- 
|Ma,  ranscben.''  Schiller:  ,,Und  die  Stfmme,  die  rufende,  schicket.'^  Wes- 
Mbffg:  ,,Du  hast  des  Leidens  Kelch,  den  biltern,  mild,  wie  dein  Richter, 
ms^eieert."    Schiller;    ,.Dnss  er  den  Slyx,  den  verhasslen.  nicht  scheue." 

Platen:  «^em  Tode  Irolzt  das  Leben,  das  ewi^  lai  helnde  dem  fürchter- 
lichen." Hieher  au  zlduui  sind  auch  Sälze  wie  bei  Tieck:  „senken  sie  (die 
Augen)  sich  golden  nieder,"  nur  dass  hier  der  Artikel  dabei  fehlt.  — 
tai  gewöhnlich  ist  diese  Stellung  des  Adjecttvi,  wenn  einer  histo- 
rischen Person  ein  auszeichnender  Mname  beigegeben  wird,  wie:  ..Karl 
der  Kühne,'*  „Ludwig  der  Fromme,"  „Karl  der  Zwölfte,"  in  welchem  Falle 
übrigens  das  Adjectimm  mehr  als  eine  substantivische  BesUmmong  enge- 
whea  wird. 

§.  18. 

SteigeriiBg  das  AdjectiTl. 

1)  Wesea  denelbeo. 

Hier  kann  nur  die  Rede  sein  von  einer  Comparation,  durch  die  eine 

^erg!oicl)ll^fr  und  SteiirennifT  zugh^ich  vermittelst  besonderer  an  dfii  Adjec- 
Üvis  aagebraciiler  Endungen  angedeutet  wird.  Blosse  Vergleichungen  ohne 
Steigerung  drückt  die  Sprache  durch  besondere  Wörter  aus,  z.  K  durch 

^ci^ieosaclL,  Gcaauaatik.  10 
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ebenso,  wie  u.  s.  w.,  nicht  durch  Conipartitions- Endungen,  so  wie  sie 
die  Sleig*  riinir  sujch  noch  anders  ausdrürkcn  kann,  als  durch  gewisse  ttii 
den  Ädjecuvi.  uiigeljrachte  Endungen;  denn  stall:  „er  ist  schiincr,  als  alle 
Jflng^irge/'  sagt  s.  B«  £k?tiJUer:  ,,ScbdR  vor  allen  Jünglingen  war  ar.^ 
Dies  war  im  AU*-  und  Mhd.  dfters  der  Fall  (s.  u.  Pnlpoa.  vor)^  z.  B.  Otfr. 
p.  403 :  ,,thttz  thu  Uobo  Ddner  bist,  mir  ander  Tora  thir  nist^^  (dass  du  mein 
lieber  bist,  wut  ein  Anderer  vor  dir  es  niclil  ist,  d. b.  m  Vergleich  iiu'l  dir). 
l^iQgokeiurt  ünden  wir  nicht  selten,  naaienllich  bei  Bddmer  und  klupstock, 
<üe  Comparatious- Endungen  auch  in  den  Fällen  gebrauciit,  wo  man  sich 
sonst  gewisser  einen  Grad  bezeichnender  Formwörter  bedienen  würde,  z.  B. 
in  der  Noachlde:  „Einsam  stand  er  auf  einen  hdhem  (d.li.  rieeiilieh  hohen) 
Hügel  gerettet,  sah  in  die  wachsenden  Meere  mit  Leichen  bestamiet.'' 
K:opsl.  an  JSb.:  „Wann  in  meines  geliebleslen  Schmidts  Umarmunu  nirin 
Au{>i-  nicht  mehr  ZürtUchiieit  weint'*  (dAi,  in  meines  heissgeliebten  Schmidts 
Uniarmung}. 

Nur  zweiAi  lcu  der  Steigerung  sind  denkbur.  i^  iiulet  nämlich  eine  Stei- 
gerung mit  Verglefchung  zweier  oder  mehrerer  GegensüBde  nach  einem 
innen  gemdnsam  beigoleglim  Merkmale  vermiitelst  bestimmter  an  dem  Ad- 

jeclivo  angebrachter  Endungen  Statt,  so  neiiften  wir  diese  Art  der  Steige- 
rung die  relative;  findet  sie  jedoch  ohne  Vertileichunff  Statt,  und  wird  sie 
meist  durcli  besondere  Fonnwörter,  wie:  mehr,  sehr,  höchst,  unaus- 
sprechlich, ausserordentlich  u.  s.  w.  ausgedrückt,  so  nennen  wir 
sie  die  atsoloto.  Durch  die  relative  wird  also  angedeutet,  dass  ein  zwafen 
oder  melireren  Substantiven  zugleich  beigelegtes  Merkmal  in  einem  höheren 
oder  höchsten  Grade  bei  dem  einen  Substantiv  sieh  fmdet,  als  bei  dem  an- 
dern oder  den  anderen,  so  dnss  dieses  be.zeichnete  Merkmal  nicht  an  und 
fiir  sieli  als  in  einem  höfiercii  Gratlir  beiindiich  ^led  u  lit  werden  soll,  sondern 
nur  vei-üleicliuiigsucij»e,  /.  11.  des  Gutsbesitzers  (iarien  ist  scbuaer,  als  der 
seines  Tagelöhners.  Hier  wird  dem  Garten  des  Gutsbesitzers  nicht  ein  aa 
und  Hir  steh  höherer  Grad  von  Schönheit  beigemessen,  sondern  dieser  höhere 
Grad  wird  demselben  nur  von  dem  Standpunkte  einer  beschränkten  Yergleir 
chung  aus  zugestanden,  d.  h.  wenn  er  mit  dem  Garten  des  Tagelöhners 
vertrli<'Iien  wini:  inilliiii  wird  die  Scbrmlu'il  des  ersteren  Gartens  nur  durch 
die  Vergleicluiiio  mit  clwm  udnder  Scliunen  erhöht*;.  So  wie  alier  derCoin- 
parativ  nur  z\vt;i  Gegenstände,  derselben  oder  verschiedener  Art,  oder  zwei 
aus  mehreren  Thcilen  zusammengesetzte  Ganze  oder  Parteien  nach  einem 
besUnmiten  ihnen  beigelegten  Merkmale  in  Vergleichung  bringt;  so  der  Su- 
perlaliv  mehr  als  zwei  Gegenstände  und  zwar  gehören  diese  durch  ihn  in 
Vergleicli  ncbrnrlilcn  Gegenstände  derselben  Art  an,  wodurch  er  sieb  aus- 
serdem nocli  vom  Comparaliv  unterscheidet.  Durch  den  Superlativ  wird  das 
in  Vergleich  gestellte  Merkmal  demjenigen  Gegenstande  im  höclisten  Grade 
zugesprochen,  auf  den  die  mit  der  Superlativ -Endung  versehene  Merkmals* 
bezeiebinnicr  sich  bezieht,  z.  I>. :  „Dieser  Garten  ist  der  schönste  aller  in  der 
SUult  befindlichen  Gärten.'"  Zur  Erhöhung  der  Kraft  des  relativen  Conipn- 
rativs  betlient  man  sich  der  Werter  weit,  bei  weittMn  (s.  u.  ^.  78),  zur 
Verschariüug  des  sujHTlaliviseben  Grades  ausser  anderen  Wörleni  besonders 
d(?s  Wortes  aller,  z.  B. :  „Dieser  Baum  ist  weit  höher,  als  jenes  Gebäude; 
jener  Thurm  ist  der  allcriiöchsle.''  Bei  der  absolntes  Steigt  i  ung  handelt  es 
sich  nicht  um  eine  Vergleichung  der  Grade  desselben  Merkmals  an  zwei 
oder  mehreren  Geuonsländen,  sondern  viehnehr  um  eine  Vergleichung  zweier 
oder  mehrerer  IMcrknialr  an  drmselben  Gegenstände  nach  ihrem  Grade, 
z,  B.:  ^^icser  Muun  ist  mehr  reich,  als  angesehen/^  oder  zuweilen  auch 

*)  Ilicrnitf  gründet  pich  der  Int.  Ablatims  bei  CompAvativ«!!  ^  nach  denen 
ConJ.  quam  «atgdMMn  ist« 
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«sgedrifckl  iliircli  die  sonst  nur  bei  dar  raiittveii  Conpinition  gebraucbloB 

gen,  z.  B. :  ,J)ieser  Mann  ist  reicher,  als  angesehen/'  Ja^  zuwefleK 
werden  durch  din  absolute  Comparalion  iiiclit  cimnal  zwei  oder  mehrere 
Merkmale  au  deuisellHMi  (le^tüislande  nucli  ihren  Graden  vcr^^hchcii ,  son- 
(krii  es  wird  durcli  dieselbe  nur  eine  nach  ihrem  Grade  in  einem  nicht  er- 
«irteleB  Missverhiütniss  stehende  Eigenschaft  angedeutet,  z.  B.:  ,,Dein  Geiz 
Irt  m  gross.'^  Indess  werden  wir  In  der  Syotax  sehen ,  dass  diese  Art  der 
ConpmtfiMl  mehr  der  äusseren  Form,  als  dem  Wesen  nach  zur  absoluten 
Steigerung  fT("bört.  Allein  bei  dem  absolul(!n  Superlativ  kommt  eine  Ver- 
g^leichung  zweier  oder  mehrerer  an  demselben  Gegcmslande  gedachter  Merk- 
male niemuls  vor,  sondern  es  wird  hier  durch  gewisse  acherbiale  Steige- 
rungswürter,  wie  sehr  u.  s.  w.^  stets  nur  ein  einzeüies  aji  einem  Gegen- 
stHMle  aedaclites  Ibrlanal  als  ^  einen  sebr  Hohen  Grad  einnebmendes 
dargealelily  z.  B.:  ,,I>ieser  Mann  Ist  s^  rdch.^  In  manchen  Fällen  be- 
dient man  sich  statt  der  adverbialen  Sleigerungswörter  der  Composition  und 
sagt  z.  B. :  eiskalt.  stockbUnd,  erzfaul.  ^allenbiUer,  steinreich,  mausetodl, 
bamnfest,  slerbensknuik,  todnuide,  rii'sengross ,  fuchswild,  crasgriin  u.  a. 
S.  u.  §.  98.  Dergleichen  Ausdrücke  liiulet  man  schon  im  Mhd.,  z.  B.  muo- 
tereine,  <L  h.  ganz  allein,  wie  im  Multerleibe,  jetzt:  mutterseelen  aliein,  so 
andi  muoter-nadcel,  d.  h.  so  nackt,  wie  im  Mntterieibe,  jetzt:  spUttemaclc^ 
d.  h.  so  nackt  und  verlassen^  wie  ein  von  seinem  Ganzen  aogeta'ennter 
Splitter;  alterseine  (y.  alter  =  aevmn),  d.  b.  auf  der  Welt  aUein,  cig.  seiner 
Altersnrenossen  entblössl;  jetzt  ausser  den  oben  schon  dafür  angeführten  mut- 
terseelenallein noch:  steinbeinallein.  In  dem  nhd.  heil  fremd,  (L  h. 
ganz  fremd,  lasst  sich  noch  die  ursprügliche  Bedeutung  von  heil  erken- 
nen, die  der  des  Adjcctivi  ganz  entspricht,  welche  Bedeutung  auch  das 
goth.  gahails  hatte. 

2)  Fonnelle  AUdoiig  des  Comptrativf  und  Snperiativs. 

Ist  die  Comparation  bei  einem  Adjectivo  entweder  denkbar  (was  nnr 
Iri  denjenigen  nicht  der  Fall  ist,  welche  ein  absolutes,  d.  h.  streng  abge- 
jxr^nztes,  keiner  Grade  fäluges  Merkmal  bezeichnen,  wie:  todt,  lebendig, 
ganz,  halb,  falsch,  wahr,  ans  «bewachsen,  so  wie  auch  noch  die 
adjectivischen  StoiTnamen,  so  lange  sie  nicht  in  uneigentlicher  Bedeutung 
fSf kommen,  wie  c  B.  golden  bei  Wieland:  „Ihre  Verhelssungen  (sind) 
fohleaer  als  Gold,'^  oder  ist  die  Bildung  des  Gomparativs  ans  Gründen  des 
Weiülaata  zulässig  (was  nur  mit  Ausnahme  derjenigen  AdjecUven  auf  isch, 
welche  von  Substantiven  auf  er  gebildet  sind,  nicht  der  Fall  ist,  wo  man 
lieber  statt  „einen  lügnerischen  iAienschen,  als  diesen,  habe  ich  nie  gesehen/* 
sagen  wünle:  ,,einen  zum  laugen  geneigteren  Menschen  etc.);  so  bedient 
man  sich  jetzt  zur  Bildung  des  Compurativs  der  Endung  er.  zu  der  des  Superlativs 
dv  Endung  est*).  Als  das  orsprünglich  cbarakterlstisclie  Zeichen  des  Gom- 
psnÜva  lässt  sich  jedoch  nur  das  s  (z)  ansehen,  wie  dieser  Buchstabe  ja 
üch  noch  Im  AU-,  Mittel-  und  Neuhoohdeutschen  in  denßnperlattv  hinüber 


*)  Uebrigensist  jedoCompArationsbildung  imNiid.  miäsUebig,  durch  die  zu  viel  Kör» 
mm  kinCer  rinaiWknr  eBtotAsn,  wie  In  dam  Ten«  bei  Klopett  „Und  die  filod- 
dft*«  mlcktigcrcr  Stab  errettete,    die  schwebten  daher  im  Triamph."  — 

Ebfn  so  Superlativbildmif^rn  von  Adjcctis  auf  isch,  weil  dftdurrh  Misslaut  ent- 
steht, obwohl  unsere  bcateu  ächnltstcllcr  üich  dergleichen  erlaubt  haben,  wie 
GStlie,  Dfclit.  Q.  W.:   „Ein  anderer  MiMwollender,  der  tfleUeobste  von  allen, 

nahm  jenen  ersten  bei  Seite."  Bo  kamen  aurli  sclmn  hei  früheren  Seliriftstel- 
Icm  dergleichen  Formen  vur,  z.  B.  sagt  Joh.  liusiiroel^:  ,»lüd  Jie  hatte  »y 
geaat  in  diu  wclduichbte  (üppigste)  yau  extrich." 

10  • 
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ffenommen  worden  ist,  im  Gothischen  aber  ausschliesslich  als  Zeichen  des 
Comparalivs  gilt  (Man  vergl.  die  lat.  Comparaliv  -  Endung  ior,  ius  —  Gen. 
oris  damit),  so  dass  da  z.  B.  von  blinds  der  Comparaliv  lautete:  blindöza, 
ei,  ö;  der  Comparaliv  von  mins   klein,  minniza,   der  Superlativ  min- 
nista  Matth.  5,  19.     Als  Bindevokal  ging  demselben,  so  wie  auch  dem 
Superlativ  im  Goth.  i  oder  o  voraus.    Im  Allhochdeutschen  venvandelt  sich 
jenes  s  (z)  im  Comparaliv  stets  in  r,  welchem  als  Bindevokal  i,  o  (ä),  auch 
schon  e  vorausgingen.   Uebcrs.  der  cons.  phil.  p.79:  ,.uuaz  findest  tu  danne 
unmahtigoren,  danne  menniskcn  sint'*  (was  findest  du  denn  Schwächeres,  als 
Menschen  sind).    Im  Superlativ,  als  dessen  charakteristisches  Zeichen  das 
t  angesehen  werden  muss,  ging  das  r  des  Comparalivs  vor  t  stets  in  s 
über;  die  Bindevokale  bleiben  in  beiden  Graden  dieselben.    So  heisst  es  in 
der  Uebers.  der  cons.  phil.  des  Boelh.  p.  77:  „tero  uuas  Johannes  euange- 
lisla  ter  forderösto,"  (von  denen  war  aer  Evangelist  Johannes  der  vorzüg- 
lichste).   Ebcnd. :  „Ter  älteste  physicus  uuas  philagoras  (der  älteste  Natur- 
lehrer war  Pylhagoras).    Ebend. :    „Tero  uuas  erislo  apud  grecos  socrales 
(von  denen  war  bei  den  Griechen  erste  der  Sokrates")-  Im  Mittelhochdeutschen 
bleibt  noch  die  ahd.  Bildung  des  Comparalivs  und  Superlativs,  bloss  dass 
die  vorausgehenden  Bindevokale  meist  zu  e  geworden,  oft  aber  auch  noch 
0  oder  i  sind,  wie:    Nibei.  N.  1406:    „Do  reit  von  Tronje  Hagne  zaller 
vordcröst  (d.  h.  ganz  vorn").  Ebend.  1081 :  „unz  an  ir  Jungislen  tage,"  (bis 
an  ihre  letzten  Tage).     Im  Neuhochdeutschen  ist  der  Bindevokal,  wenn  er 
sich  nicht,  wie  wir  sehen  werden,  verliert,  stets  e.    Was  nun  die  Bildung 
des  Comparalivs  weiter  betrilTl,  so  gehl  der  Bindevokal  c  bei  den  schon  im 
Positiv  (d.  h.  im  nicht  comparirten  Zustande)  sich  auf  e  endigenden  Adiectivis 
vor  dem  e  des  Comparalivs  und  dem  sl  des  Superlativs  verloren,  z.  B.  fade, 
Compar.  fader,  Superl.  fadeste;  ferner  verliert  sich  bei  den  auf  el,  en,  & 
sich  endigenden  Adjectivis  bei  der  Bildung  des  Comparalivs  das  e  jener 
Zweigformen.     Man  wird  demnach  sagen:  mager,  Compar.  magrer  (nicht 
magerer) ;  doch  im  Superlativ  bleibt  das  e  der  Zweigfonn ,  und  es  ffeht  da- 
für der  diesem  Gradus  vorausgehende  Bindevokal  e  verloren.     Daner  sagt 
man:  der  magerste,  nicht:  der  magresle.    So  wie  der  Comparaliv  behandelt 
wird,  so  auch  das  Wort  ander,  welches  wir  später  als  einen  Comparaliv 
kennen  lernen  werden.     Mit  jener  Ausstossung  des  e  im  Comparaliv  djirf 
nicht  venvcchsell  werden  die  Ausstossung  des  e  in  der  Casus- Endung,  tlie 
in  Prosa  bei  Comparativen  stets  geschieht  und  nur  bei  Dichtern  aus  metri- 
schen Gründen  zuweilen  unterlassen  wird,  wie  z.  B.  in  Schill.  Teil:  ,,Hier 
gilt  es  einen  köstlicheren  Preis"  (sl.  köstlichem).     Dagegen  lallt  in  den 
angeführten  Fällen  vor  der  Superlativ  -  Endiuig  der  Bindevokal  stets  weg, 
so  dass  man  von  mager  den  Superlativ  magerste,  nicht  magere  sie  bildet, 
von  edel  —  der  edelste,  nicht  edeleste,  von  mulliig  —  der  mulhigste.  nicht 
mutliigeslc,  von  glücklich  —  glücklichste,  nicht  glückllcheste.    Der  Super- 
lativ nimmt  überhaupt  nur  dann  den  Bindevokal  e  an,  wenn  sich  das  Ad- 
jeclivum  auf  einen  Zisch-  oder  Zungenlaut  endigt,  wie  in:  gesund  —  ge- 
sundeste, heiss  —  heissesle,  schwarz  ■ —  schwärzeste,  barsch  —  barsche- 
ste- hart  —  härteste,  kraus  —  krauseste,  wovon  nur  die  Wörter  gross 
unu  die  als  Adjectiven  gebrauchten  Parlicipien  auf  d  und  l  eine  Ausnahme 
machen,  z.  B.  reizend  —  der  reizendste,  gebildet  —  der  gebildetste,  gross 
—  der  grössle.    Der  zuweilen  noch  vorkommende  Superlativ  grosseste 
ist  ungebräuchlich,  obwohl  Göthc,  Dicht,  u.  W.  diese  Form  neben  der  Form 
grössle  lüchl  seilen  gebraucht,  z.  B.;   „Zwar  wusstc  er  den  Schaden 
dui'ch  die  grossesten  Prachtslufen  zu  bedecken." 

Schon  an  einigen  der  obigen  Beispiele  haben  wir  wahrgenommen,  dass 
der  Stammvokal  der  Adjectiven,  wie  er  sich  im  Positiv  zeigt,  bei  der  Bil- 
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dang  des  Ck>mparativs  und  Superlativs  nicht  immer  bleibt,  sondern  öfters 
eioe  Umlautung  erfährt,  so  dass  aus  a  aus  o  aus  u  u  wird.  Mit 
taer  Umlautmig,  welche  im  Mhd.  in  den  meisten  Fallen  von  den  im  Alt- 
hMhd.  oft  gebnuichten  Bindevokale  i  §IMI  o  herrtthrl,  und  dann  in  daa  Nhd. 

verhält  es  steh  Im  Neuhochdeutschen  folgendennaiien :   Die  mll 
Zweier  formen,  wie:  bar,  sam,  haft,  lieh,  ig,  el,  cn,  nr,  c  Cunler  de- 
nen mir  düs  Wort   naho  umgclaulet  wird)  versfhrnen  Adjecliven,  Ilthot 
die.  welche  die  Vorsyibe  ge  haben^  wie  jrewandt,       wie  endlich  die 
aus  fremden  Sprachen  entlehnten,  wie:  !ib:>tract,  absurd,  haben  die 
OialaBiaii^  MA^  titm  so  wenif  diejenigen  Adjectiven,  deren  Stammvokal 
an  Isl,  wie:  ffran,  blan,  schlau,  welche  dem  mbd.  gleichialls  in  der 
BeapeK  nicht  mmautenden  ou  entspricht*).  Auch  hei  den  übrigen Adjeetiven 
and  Adverbien  erstreckt  sich  die  Umlautung  m'cbl  so  weit,  als  man  es  sicli 
gewöhnlich  denkt,  und  es  greift  in  der  Schriftsprache  die  Sitte,  nicht  um- 
ziilaatcii.  inuiKT  mehr  um  sich,  so  dass  man  jetzt  Adjecliven,  wie:  zart, 
klar,  lulL  üacti,  fromm^  gesund,  blass,   dumm,  glatt,  hold, 
todly  roln,  das  jetzt  nicht  mel^  als  Adject.  gebrihichlicbe  Wort  bald, 
faner  karg,  lavt,  roth,  rund,  sanft,  onerst  (s.  u.)  gewöhnlich  nicht 
mehr  nmlautet,  wie  es  früher  der  Fall  war,  z.  B.  heisst  es  bei  Luther  He^ 
selv.  XYIl,  4:  „vnd  bi  iu  h  dfis  Öbersle  Reis  ahe."     Beispiele  nns  früherer 
so  wie  auch  ans  der  neueren  Zeit,  wo  die  Umlautnnor  bei  genannten  Ad- 
jectiven  so  wie  auch   noch  bei  anderen    angewemlet   ist,  sind:  Bür- 
ger: „heller,  goldner,  rosenröther"  (Ulrich  v.  Lichlenslein :  „roter  danne 
cfei  roae.^  Doch  der  Düiink:  „noch  roeter  ist  er  z'aller  stont^).  Ficht 
Toriea.:  yfil^s*  sage  ich,  ist  der  klärste  AascLrnck,  in  welchem  meines  Er- 
achtens jene  Krkenntniss  populär  an  die  Menschen  gebracht  werden  Itann/' 
Schill.  D.  K.:   „0  es  ist  klärer,  als  das  ycht."    Schill.  Wallenst.  L.:  ,,Die 
Sache  spricht  die  klarcsten  Beweise."    So  sagt  Luther  Jerem.  IV,  7:  ,,kle- 
xer  denn  Milch."   Schill.  Teil:   „Er  (d.  Regenbogen)  ist  doppelt,  ein  blas- 
ser» steht  darüber."   Schill.  Mar.  St.:  „Die  engsten  Bande  sind's.  die  zär- 
testeo,  die  das  Geheimniss  sllilet.<<    So  schon  Greifens,  v.  Hirscht:  „Die 
Tapezereyen  waren  daa  zifrteste  Geweb."     Schuppius  lehrr.  Sehr.:  „Hat 
ni(  ht  der  fromme  Soerates  mit  der  frömsten  Xantippe  lunter  sich  auss 
sich  müssen  schleppen'^"    Luther:  „Viel  firömer,  gelertrr  iiiul  heiliger  denn 
die  andern  alzumal."    „Winli:  der  sol  man  billich  huldn  sin.''   Reinni.  d. 
Alle:  „wes  ffert  er  mere,  wan  daz  ich  im  holder  bin,  duimo  in  al  der  Werlte 
ein  w^I^  firist     Luppin:  „Stürbe  er  toeter  danne  tot,  In*  gelroest  in 
niemer.^  Ders.:  ,,Mir  waere  noeler  danne  not  das  ich  an  ir  genade  vibide.^ 
üiagelantetlhidetsich  auch  sage  (sähe  od.  zach.),  wofür  wir  jetzt  nurnochxag  ha  ft 
gebrauchen,  bei  Hnl!)snter:  ..mm  sol  noch  hiil'  wol  sechen,  wedrer  (wel- 
fher  von  beiden)  der  zager  werde  sin."    P.  Flenunin^:    ..RufTt  lauter,  ruf- 
fel  weiter."    Nith.:  „sich  huob  ein  tanz,  der  was  noch  bchler,  wan  ros 
kKifes  wil.*'     Doch  Goltfr.  v.  Stras^b.  Trist.:  „kamen  Tristanden  fliegende 
aa  noch  bahier  danne  ein  smlrlin/'  Snchenwirt:  „ie  reicher  und  ie  eher- 

Er,  ie  snoeder  und  ie  erger.*'  Runielant:  Sit  kerger,  danne  der  ade* 
Nibel.  N.  1473:  „suezer  nnde  senfter  eigen  er  began/*  wahrend  Ulr. 
f.  Gulenb.  sagt:  „des  ist  mir  sanfter,  danne  haz."  Fr.  v.  Spee:  „riinder 
als  «lie  Purpurschneckiein."  L»n<rl)  diLM^en  sagt:  „iVoch  können  viel 
convivia  ihr  Bäuchlein  runder  ntuchen,"  wahrend  andere Adj.,  wie:  lorank,  lang, 


*)  Da,  wo  die  Umlautung  des  ötamuivukalcs  nicht  eintritt,  läast  sich  der  Com- 
fAiatiT  Hiebt  von  dem  Nonaiaat  Bing,  und  Genitir  Plnralii  d«r  atarkea  Mm- 
eelin^Fom  «ntaiadlidd«»»  and  w  Juwa  s.  B.  beidas  ■«ia.  — 
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\unh,  ^rosSy  nah.  hart  früher  schwanklt  n  (jolzl  aber  sieis  umlauten)  i,  B. 
Uumclant:  ^^üer  heuen  herze  ist  kranker^  deniie  ein  mükke/'   Scb.  Brants 
Narr. :   ^^Sprach  er  hett  eDtpftmden  nie  das  er  wfir  krttnker  worden  ie.* 
Nilhart:  »des  muot  Ist  herter^  dcnne  ein  vlins/^  Regenbogen:  .^dln  hen' 
ist  mer  aen  lusent  stunt  noch  harter/*    Nllh.:        trunken  al  ie  langer  unl 
ie  vüster,        trnnkpn  all*  je  langer,  desto  fester)."    Klirigesor:  „der  zoni 
wii  hniger  swigeii  niht,"  und  so  gewöhnlich  ununigelautet,  wahrend  schon 
Re^enbogea  sagt:  ^^welstu  mich  ienger  leben  lau.''    Fischarts  gl.  Sch.: 
„Weichs  er  fflcicbsam  bb  Heb  thnn  scheint  der  Statt  die  sich  Im  längst 
verfreund."   H.  Sachs :   ;,Ich  mag  sie  lenger  nSt  betrfiben,  sonder  \>il  hem 
gen  Ninive.**    Parcival:    „Min  hohstlu  not  Ist  umben  gral.**    Hadtoup  da- 
gegen: „unl  wir  schonwen  an  schoenon  vrouwcn  doch  die  höchsten  wunnen 
noch.**    H.  Sachs:    „Gelobet  sey  das  höhest  gut."    Parriv. :   „wan  daz  ich 
hoehern  kuiuber  trage."    W.  Pirkheimer:  „vnd  dauert  auch  nichts  hoher, 
dann  das  er  so  eygenes  hartseligen  todcs  verstorben  ist.^  Waldi.  v.  Brais- 
acb:  „der  im  der  beste  und  ouch  dabi  der  grosle.^*    NItb.:  y,er  tet  «ns 
So  die  groslen  leit."    Doch  Nibel.  N.  1307:  „des  hohzit  groezer  waere." 
Ebend.  ITH?:   ,.(iin  nllrr  groezistcn  leit "    Hbend.  1187:  „dnz  ir  Sit  der 
nächste  der  biieze  iniiiiu  leit."   Der  Coniparat.  ohne  Umlaut  ebendas.  1571: 
„unde  sie  dem  lande  näher  qiiamen;'*  so  KUngesor:  „her  Stempfei  trit  uns 
naber  bil"   Luther  gebraucht  im  Super  1.  der  Ncheste,  Nahesto  und  auch 
schon  der  Nüdiste.  Dagegen  lautele  man  frfiher  schwach,  alt  irod  jung 
nidit  um;  so  Berttu:  „der  reht  diemüetic  mensch  ahtet  sich  selben  swacher 
vor  allen  mcnschrn/'    H.  Sachs :  ,.drts  ich  in  meinen  altren  Tagen  die  secke 
selber  gehn  Müll  muss  tragen.^'   I^ibcl.  N.  1081 :  „unz  an  ir  jungisten  tage.'* 
Parcival:  „6  die  jmijrslen,  nn  die  ersten."    Doch  Twinger  v.  Koenigsh.: 
,,zejüngsl  erwelent  su  Gruleii  Kudolien  mhi  iiabesburg  zu  eimc  küiiige.**  So 
war  es  auch  mit  den  Jetol  stets  umlautenden  AdiectSven  arm  und  kurx. 
Von  den  Adjectiven,  die  jetzt  ausser  den  angeführten  noch  stets  umhuleiii 
auch  früher  schon  meist  umlauteten,  sind  hier  bloss  noch  zu  neraien:  arg, 
grob,  hart,  kalt,  klug,  scharf,  schwarz,  stark,  warm,  oft  aurh 
schmal,  krumm  und  nuss.  Dagegen  wird  bei  der  Mehrzahl  unserer  Adjec- 
tfven,  die  ihrer  Form  nach  recht  gut  einen  Inilaut  vertrügen  ^  derselbe 
nidit  mgewendet^   Diese  wM:  bang,  barsch^  blank,  blond,  brav, 
dumpf,  Dont,  falb,  fahl,  falsch,  flott,  froh,  gemach,  wohlge- 
mutn,  getrost,  gram,  gross,  hohl,  kurz,  kahl,  klar,  knapp, 
lass.  lahm,  nackt,  matt,  morsch,  platt,  plan,  plump,  prall, 
rasch,    roh,    sanft,  satt,   schal,  schlaff,   schlank,  schmuck, 
schroff,  schwank,  starr,  stolz,  straff,  stumpf,  stumm,  wund, 
voll,  zahm. 

Von  nahe,  Compar.  näher,  Snperl,  nächste,  und  hoch,  Compar.  hoher, 
Superl.  hörliste  ist  die  Verhärtung  des  h  in  ch,  so  wie  umgekehrt  diu 
Erweichung  des  ch  in  h  In  den  oben  behandelten  Lautgesetzen  l^grttndeL 

In  Iliii.sit  hliinfdieDeclinationderC  eniparative  undSuperlalive  gelten  Im^Jhd« 
die  bei  der  Flexion  der  Adjecliven  schon  zur  Sprache  gebrachten  Regeln,  d.h. 
jeder  Comparatlv  und  Superlativ  kann,  wie  die  Posilivform  des  Adfectivi, 
unter  Umstünden  nach  der  starken  und  schwachen  Form  «bgewandclt  wer- 
den, so  wie  dies  auch  schon  im  Mini,  im  Allgemeinen  der  Fall  war,  obwohl 
es  scheint  ,  als  wenn  hier  die  starke  Form  das  F'  ^cTfrewichl  lintte.  während 
es  im  Ahd.  wenigstens  für  den  Comparaliv  uriiuekehrl  war,  und  im  Guthi- 
sehen  beim  Comparaliv  iza,  oza  die  schwache  Flexion  allein  angewendet 
wurde,  und  zwar  das  Femin.  wie  das  schwache  Femin.  auf  d,  wührend 
der  Superlativ  auf  „Ist^  nach  der  starken  und  schwachen  flectlrt  wurde. 
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3)  Anomalien  in  der  Comparalion  der  A^jecliven. 

Eis  seiner  Form  mch  comparatlver  PosiUv  findet  ^cb  bei  dnfgcn 
Wdiiern,  wekhe  eine  bestimmte  Folge  oder  Ordnung  im  Raune  bezeich- 
nen: denn  ffir  Positiv  hat  schon  das  comparativ(*  r,  und  zwar  nicht  ohne 
Grund,  da  auch  bei  uidicnT  Betrachtung  ihr«  eiiu^  roti  ]  n  itiveBedcutimgzu  Grunde 
Üegl  und  sich  von  einigen  wenigstens  eine  i  osilivioriu  (d.  1».  olme  r)  nach- 
weisen lüsst,  so  dem  oberer  die  so  häufige  Form  ob,  d.  h.  auf,  über 
(8.  8.  f.  76),  dem  niederer  die  Form  nid  (im  Heiland  nithon  scarpa: 
DimL  naglos,  d.h.  unten  sohaife Nägel).  So  sagt  noch  Manderil  in  s.  Reis.: 
,,Niden  an  dan  RLM-ge  }xeo;en  dem  Thal  Josaphat  sliisl  ein  Brunn."  So  lüsst 
sieh  ausser  als  der  Coniparaliv  von  aus,  und  inner  als  der  von  in  be- 
trachten. Von  soh  Ihmi  Comparaliven  kann  man  ualiirlicli  lUir  einen  Super- 
lativ bilden.  Hieher  gehören  folgende :  innere  —  innerste  (daneben  der 
innige,  Innigere,  innigste  in  dnem  anderen  Sinne),  der  äussere  —  flaa- 
serste,  obere  —  o borst e*(alid.  oberlste,  wa\on  noch  d.  jetzige  Sobst 
der  Obrist  stammt),  niedere  —  niederste  rdanehen  der  niedrige,  nie- 
dri|rere^  niedrigste),  der  vordere  —  vorderste,  hintere  —  hin- 
terste, untere,  —  unterste,  mittlere  (st.  mittle,  da  dieser  BegrilT 
Iieine  Steigerung  zulässt)  —  mittelste. —  Vgl.  Aeirid.  Tschudi :  „in  mitler  wil 
hattend  jeh  me  vier  Waldstett  etwas  bass  gegen  Sempacti  genähert^), 
Ueber  mittel  a.  u.  f.  100.  ^  Eine  doppelte  Steigerung  findet  sidi  in  or- 
alerer und  letzterer,  welche  Formen  gcbrancht  werden^  um  auf  nur 
z\^ei  (  vorher  erwähnte)  Gerrcnstände  liinzudeuten ,  wäl'rend  die  ei<ienllicheil 
Sup*Tl;iliven  erste  (ahd.  (Tiste,  d.  h.  I'rilheste  von  e.  tnih),  (das  übrigens 
schon  in  dieser  Form  früher  ceujparative  IhMleutunir  halle,  und  selbst  jetzt 
noch  so  vorkommt,  z.  B.  Scliiebeler:  ,,Vicl  eh  vvill  ich'  erblassen"),  und 
letzte  (ahd.  lezzisto,  von  laz,  träge,  zorficlLblefbend,  und  woTon  im  Mlid. 
schon  oft  die  Superlatirform  leste  vorlcommt),  gebraucht  werden,  um  auf 
mehr  als  auf  zwei  Gegenstünde  hinzudeuten.  Durch  diese  coniparalive Nach- 
bildung sinken  (üe  genannten  Superlativen  gcwissermassen  zu  besonderen 
Positiven  herab.  Etwas  Aehnliches  erblickt  man  in  dem  Worte  mehrere 
(ahd.  meriro  oder  meroro),  welches  jetzt,  des  comparaliven  Sinnes  erman- 
gebid, —  der  nur  In  der  imiecllnablai  Form  mehr  Uegt,  die  in  diesem  Sinne 
imr  selten  flectirt  vorkommt,  wie  z.  B.  bei  Oreirenst.  v.  lUrschf.:  „was  weit 
mehrere  Zeil  kostet,"  und  in  der  aus  Gölhe  angef.  Stelle), —  nur  als  unbe- 
stimmfes  Zahlwort  'Tehraurht  wird  und  irleicltsam  so  viel  Ix^zeichnct  ^vio 
ehie  Melireins,  d.  h.  mehr  als  einer  (m^I.  die  franz.  pinsieurs  und  plus), 
ist  demnach  gleichsam  der  Comparativ  von  ein,  wührcnd  mehr  der  Compa- 
rativ  von  viel  ist.  Von  dem  Comparativ  mehr  (ffoth.  mais  und  ahd.  m^ro, 
inhd.  mire)  hat  die  Volkssprache  statt  des  s(£on  im  Ahd.  gebrauchten 
meist  noch  einen  ro^elmii.ssigen  Superlativ  mehrst  gebildet,  der  selbst 
von  guten  Schriftstellern  nicht  verschmiiht  ^Mirdcn  ist,  wie  von  Ficlile  in 
s.  Vöries.:  .,I)ass  inzwischen  l)ci  weileni  nicht  alles,  was  da  als  lebendig 
erscheint,  selig  Ist,  beruht  darauf,  dass  dieses  Unselige  in  der  Thal  und 
Wahrheit  auch  nicht  lebet,  sondern  nach  seinen  mchrsten  Bestandlheilen 
in  den  Tod  versenket  ist  und  in  das  Nichtsein.*'  Mosaens:  „und  die  mehr- 
tHen  welken  nach  dem  gemeinen  I.oos  der  Adamstdchler  als  sterhiicho  Blu- 
men dahin."  Von  mehr,  das  früher  auch  zualeich  als  Comparativ  von 
gross  ijfdt  (z.  H.  Tehers.  der  cons.  phil.  des  Boeth.  p.  248:  ..Nu  stecchen 
ih  ouh  in  rneroreii  (grosseren)  zuiuele)."'  t.uther:  ..Doch  i^leicli  wol  hUehe 
der  mehrere  teil  fesle  stehen,  welu-le  sieh  getrost  wider  den  Teuffcl" 
0.  s.  w.),  hat  sich  noch  hin  und  wieder  diese  Form  in  der  gmannten 
Bedeutong  erhalten.  So  sagt  man:  „nrit  mehrerem Rechte.'^  Bodm^  Noach.: 
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„Aber  gedenk  auch  andrer  von  mehrerm  Notze  dem  ÜMMliflli.''  EL  Schle- 
gel: „Sei  du  der  Römer  Feind,  und  dann  so  siehe  zu,  wer  mehreren  Ruhm 
erjagt,  dein  Bruder  odiir  du."  Gölhe,  DiHit.  u.  W. :  .Wie  ich  nun  luf 
diesem  Wege  viel  melireros  keiineu  als  zurechle  legen  lerrilo  —  so  hatte 
ich  auch  vom  Leben  uiauthe  kleine  Unannehmlichkeiten/'  wu  jedoch  meh* 
rere  im  gewÖhnUcheii  comparaÜYeii  Sinne»  aber,  was  sonat  nicht  gesddoht, 
ficctirt  voraomml.  Ebendas.:  „Zu  mehrerer  (d.  h.  vollerer)  BegrünAing 
fond  ich  weder  eigene  Kraft,  noch  Süssere  Gelegenheit/*  Das  adverbiale 
mehr  hnt  auch  noch  die  Bedeutung  von  fernerhin,  weiter,  x,  B.: 
Jieiner  wollte  ihm  mehr  (d.  h.  fernerhin»  weiterhin)  gehorchen." 

■ 

Das  Adjectivum  gut  bildet  seine  Steigerungsformen  von  dnem  jetzt 
nur  noch  In  Composilis,  wie:  fUrbass  (d.  h.  weiter  vofwärts)  vorhande- 
nen, mehr  eine  Quantität,  alsQualilät  bezeichnenden  Worte  baz  (guth.  bats. 
gilt,  Tiiifzlidi  fs.o.  p.BB),  das  auch  schon  ohne  die  Comimralions- Endung  oft 
cornpnrativi  n  Silin  hat  (wie  das  mhd.  wirs.  ^ —  Ulr.  v.  Winterst. :  „mir  ist  wirs, 
daniie  e, '  (mir  ist  sddimmer  zu  Mulhe,  als  liuher),  z.  B.  Harlm.  v.  d.  Aue: 
pflegt  sinGot:  der  pAigt  kiu  baz  (mehr,  besser),  dunue  ich."  A'ibel.  N. 
1869:  „nlnf  hundert  oder  baz/'  (Rbiflmndert  oder  noch  mehr).  S.  oben  die 
Stelle  ans  Aeg.  Tschudi.  Reinmar  der  Alte :  „Got  weiz  wol ,  daz  ich  ir 
nie  vergaz,  unt  daz  mir  wip  geviel  nie  baz  (d.  h.  mehr**).  Im  Goth.  lautet 
der  Comp,  batiza,  d.  S.  !)ntfsta.  Im  Ahd.  bezziro,  bezzisto.  Doch  schon  b. 
Boeth.  p.  100  lautet  es  bezt  ^la.  und  im  Mhd.  findet  sich  die  Form  beste 
schon  allgemein,  z.  B.  W.  v.  Breisuch:  „der  was  der  beste  und  ouch  dabi 
der  sroste»**  da  man  nümlicli  Im  Superlativ  die  Bylbe  il  oder  id  gern  her- 
ausfallen Hess,  (vgl.  der  leite  st.  lezzlsto).  So  würde  auch  jetst  demntob 
dw  Superlat.  der  gr 08*10  geschrieben  werden  müssen,  nicht  der  crösste, 
wenn  nicht  die  nhfl.  Aussprache  sich  geändert  hätte.  S.u.  §.112.2.  Ueber  den 
Comparativ  mehr  und  den  SuperlaUv  meist,  denen  man  als  Positiv  das 
früher  indeclinablc  unbestimmte  Zahlwort  viel  zu  Grunde  legt,  s.  o. 
Das  unbestimmte  Zahlwort  wenig  hat  neben  den  regehnässigen  Steigerungs- 
formen weniger»  weniffste  noch  die  Formen  minder,  mlndesle,  t. 
dem  alten  PosiUv  min,  d.  Tu  klein,  dessen  Comparativ  minero  und  der  Su- 
perlativ mfnestc  lautnle.  trolh.  mins,  weniger :  rioch  unterscheiden  sich  beide 
Formen  in  etwas,  niimlicli  minder  gehl  mehr  Ruf  den  Grad  und  das  Mass, 
woniger  mehr  auf  die  Zahl.  Ueber  die  EinM liiehunu-  des  d.  welche  so- 
gar Luther  und  Gryphius  noch  nicht  geläufig  ist,  s.  o.  p.  2'J  So  sa^t  ersterer: 
„das  sie  miner  (d.  h.  minder)  vleisslg  Gottes  wort  trieben"  und  letiterer: 
nniifs  minste  nicht  beschwert/' 

4)  Comparation  dar  Adrlrblaa. 

Eine  selbständige  Bildung  der  Steigerungsformen  findet  sich  bei  den 
Adverbien  m'cht,  sondern  es  schüesst  sich  dieselbe  meist  an  die  Ihnen  n 
Gmnde  liegenden  Adiectiven  an,  nur  dass  die  Comperallven  und  Superiati- 

ven  der  Adverbien,  da  sie  keine  Beilehung  auf  Substantiven  «dessen ,  ab- 

gestumpfte  Endungen  fmbt^n.  und  man  sich  in  der  ältesten  Zeit  so  wie  auch 
noch  itn  Mlul.  sich  *lt  i  im  isieuhochdeutschen  so  häufig  vorkommenden  Prä- 
posiüuiK  Ii  ;in,  auf  ><»r  den  Siiperlativformen  der  Adverbien  noch  nicht  be- 
diente, öü  heisst  es  in  der  Uebers.  der  cons.  phil.  des  Boeth.  p.  85:  „Ue 
ferrdet  sizient/'  (die  am  fernsten  sltcen)  p.  219:  „so  reiset  Is  alleB  kot  pe- 
zest*'  (so  richtet  es  Gott  alles  am  besten  ein).  Otfr.  p.  373:  „Tho  liafun 
sar  so  thu  uueist,  Ihie  inan  minnolun  meist*'  (da  liefen  sehr,  wie  du  weisst, 
diejenigen,  die  Ihn  am  meisten  Uebteo).    Nibel.  K  2018:  „so  ich  aller 
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schierst  kan'^  (so  schnell  ich  kaiui).  Ulr.  v.  Lichtenst.:  „ali>  ich  beste  kan, 
oäßr  00  ich  Wste  kan**  (so  gut  Ich  kann).  Berthold:  yjr  sult  dester  gemer 
ringen  (Ihr  sollt  desto  lieber  sbigeR).  H.  v.  Horangen:  „und  ich  sft  vi! 
gme  steh»  noch  gemer,  denne  ich  soIde/*    So  helsst  der  Comparattv  von 

jrern  im  Mhd.  geiu  allgemein  gcrnrr  jplzt  lieber. —  Vcrgl.  Üelier«.  i^ov 
co!is.  H.  Boelh.  p.  103:  „taz  iopelichrr  pornost  cmmncl,  taz  ahtot  er  beati- 
tudiiieni.  -  (uas  jt^glicher  am  liebsU'ii  tiewiiint.  das  halt  er  für  Glücksciigkeft). 
Derb,  p.29;  „ter  sine  burgliute  gernor  sanienot,  lanne  vertribe."  Von  wohl, 
hn  Sue  v.  pt,  bilden  wir  jetzt  den  Coniper.  besser,  von  wohl  im  Sinne 
von  gesund  aber  den  regeonässigen  Compentiv  wohl  er  u.  s.  w.  Von 
schlecht  bilden  wir  zwar  den  Cooiparativ  gewöhnlich  regelmässig;  oft 
heilst  er  aber  auch  srhl immer,  was  eig.  so  viel  heisst  wie  „schräger.*' 
Im  Mhd.  gebrauchte  man  wirs  s.  o..  von  welchem  man  den  Superlat.  wfr«;est 
oder  wirst  bildete.   So  kommt  der  Superlat.  vom  Adverbium  sehr,  welcher 
jet2t  am  meisten,  am  heftigsten  heisst,  noch  regelmässig  vur  bei  W. 
T.  d.  Vogelw.:  „des  ich  aller  s^est  ger"  (das  ich  am  «meisten  begdire). 
Aach  der  Comparativ  noch  bei  Rlickert:   ,.Sie  weinte  noch  viel  sehr  er  um 
Homkind.  ihren  Sohn.''     So  lautet  noch  der  (^mparativ  von  bald,  wel- 
cher jetzt  eher,  d.  h.  schneller,  lantct.  noch  regelmassig  z.  B.  b.  Gottfr. 
V.  Strassb. :  „kamen  Tristanden  fliegende  an  noch  balder  danne  ein  smirlin." 
Nib.N.  1511:  „daz  si  desto  balder  koemen  über  fluot."  Noch  bei  Tieck  findet 
sich  Ton  bald  der  regelmässige  Comparativ :  „Um  so  bälder,  sagt  er  freundlich, 
bringen  wir  den  Alten  Ruh.'*    Der  SonerlatlT  der  Adverbien  endigte  sidi, 
ahne  dass,  wie  es  jetzt  so  oft  der  Fall  ist,  eine  Mpostitlon  davor  steht, 
aufist.    Wigaloi.s:  ,.zc  nl  Irr  jungist  gie  danach  diu  schoene  fron  Jafile." 
So  sagt  noch  Abrah.  a  St.  Clara:   „oder  wenigst  (\o\7.\  weniVstens)  tr(''raiite 
ich  mir  ganlz  Türkey  damit  zu  verhiilien.  '     Zieglcr  v.  hlippli. :    ,  eiche 
ngenehnie  (jelegenheit  er  willig2»l  ergriefT'  *).    VVir  haben  bei  den  auf  ia, 
lieh,  sam,  en  sich  endigenden  Adverbien  diese  Superlativ«« Bildung  nodi 
bail»ehalten,  nnd  sagen:  höflichst ,  sehnlichst,  baldigst,  dankbarlichst,  gehor- 
samst, ergebenst,  gnfidigst,  gütigst,  8chuldi<^  t   wfibrend  wir  in  anderen 
Fällen  die  Endung  ens  gc^vi^hTt  liahen,  was  ofFenbar  nur  als  eine  Nachah- 
mung der  von  Geniti\i.^  irebildeten  Adverbien,  wie  Nachts,  Anfangs,  ange- 
sehen werden  kann,  und  n\ enden  .sie  an  besonders  bei  einsylbi^en  Adverbiis: 
Bteistens,  hoch^lens,  cFsteus,  wenigstens,  nächstens,   längstens,  bestens, 
schönsiena,  spätestens,  firOhestens.  Am  hitifigsten  jedoch  findet  man  jetzt  den 
Soperlatlv  der  Adverbien  nach  dem  Vorbilde  der  Wörter  fürbass,  ins- 
gesammt.  über  kurz  oder  lang  dwch  Vorsetzung  der  Präpositionen 
■AU  imd  auf  gebiMi  ! .  und  zwar  u'wM   h  ri  ztir  Bezeichnung  des  relativen, 
8ui  zur  BezeichnuDu   des  ■«ihsolnlcii  Suptrlalivs,  der  son^t  di!rch  Wiirter 
»ie:  bociisl,  äusserst  au.s^ednickl  wird.  z.  B.:  „er  sthnilft  am  scluin- 
skn:'  (d.  h.  Vergleichungsweise),  „auls  beste  hatte  er  dieses  Haus  einrichten 
fassen,^'  (d.  h.  cmne  alle  Verglefchnng):  besonders  werden  an  nnd  auf  ge- 
Inucht,  nm  die  Art  und  Weise  p  e  i*  s  o  n  I  i  ch  e  r  Handlungen  oder  Zustände  zu 
btteic^en.   Die  Umschreibung  des  Superlativs  durdi  Mpositionen  fmdet  sich 
rnerst  bei  den  Sr  hriftstellern,  welche  den  Uebergang  vom  Mhd.  zum  !Vhd. 
machen.     So  i'eyerabends  B.  d,  L.:    ..Doch  wehrete  er  sich  aufs  best,  so 
er  aocht»"   H.  Sachs:  ,J)as  deucht  uns  beyden  seyn  am  besten."  Schliess- 


•)  Eine  Steigcniiig  von  kftva,  wie  sie  noeh  im  llkd.  vorkam  (Nitk.:  „vor  dem 
aller  knmest  mau  genai,"  d.  b,  giiis  vor  kanem,  kaum),  findet  lieb  jetst 
aielifc  oiekr. 
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\kk  möge  hier  ttoch  m^&ißM  werden,  diM  der  ConpMttv  rm  Mncben 
OrtiadTarlitai,  wen  sie  nicht,  wie  i.  B.  nahe,  eine  eigene  ComparaU^ne- 
fmn  haben,  angedeutet  wird  dnrdi  besser,  mehr,  weiter,  gans.  So 

Sd^i  man:  „weftftr  oben,  besser  oder  mehr  hieher,  jranz  unten 
sitzt  er."  —  Manche  Wörter,  wie:  hiider  (ahd.  leidor),  ferner,  werden 
jetzt  gar  nicht  mehr  als  Coniparalive  eritannt.  Vom  Adverbio  oft  ist  die 
frühere  Adjectivform  verloren  gegangen,  und  man  bildet  jetzt  den  Compa- 
rativ  öfter  und  den  SuperlatiY  am  öftersten  davon,  wUhrend  der  nuMi 
Compurativ  öfter  und  der  Superlativ  Ofteste  laatete.  So  irM  auch  bei 
nhd.  Schridstellem  noch  zuweilen  die  Superlativform  am  öftesten  gefon- 
dcn.  z.  B.  bei  Mnsneiis  d.  drei  Schw.:  JHMen  Weiher  pfUsgi  ZSi  an 
öftesten  zu  besuchen.** 


Abschnitt  VI. 

Bas  ProttomeD. 

§.  19. 

Heber  das  Weeea  des  PreMMis« 

Die  Pronomina  sind  flexionsfahige  Formwörter,  welche,  ohne  sclbst- 
ständig  einen  bestimmt  bcgränzten  und  zu  allen  Zeiten  sich  gleich  bleiben- 
den Iniialt  zu  haben,  iiire  bestimmte  Geltung  erst  durch  ihre  Hindeutung 
auf  etwas  an  der  gegenwärtigen  Anschauung  Haftendes  erhalten,  wie  ich, 
da,  oder  dn^  Ihre  Bedehung  auf  etwas  sdion  ErwKhnles  und  su  Jeder 
Zeit  als  dasselbe  Geltendes,  wie  es  der  Fall  ist  mit  er,  sie,  es,  dieser, 
jener  u.  s.  w.   Dieser  erst  erborgte  Inhalt  macht  sie  zu  einer  Art  zeit- 
weiliger Marlien  anderer  Wörter,   mithin   zu  Slellvertrelem  der  Nomina. 
Doch    die  Ansicht,    dass    die  Pronomina    blosse  Stellverlreler    der  No- 
mina seien  und  nur  dazu  dienten,  lastige  Wiederliolungen  dieser  zu  vermei- 
den, ist  eine  sehr  oberflüchliche,  da  man  In  vielen  Fällen  gewiss  ein  er, 
sie,  es  dier  ffehabt  haben  wird,  als  der  Name  lltar  einen  angeschauten  6e- 
genstimd  erfunden  war.     Allerdings  erfiillen  sie  oft  den  Zweck  der  Stell- 
vertretunsi,  aber  auch  noch  andere  Zwecke,  die  sich  durch  antiere  Redc- 
theile,  deren  St(;lle  sie  nicht  selten  vertreten,  durchaus  nicht  erreichen  las- 
sen.   Wo  giebt  es  denn  einen  Redetheil.  ausser  den  Pronominibus,  durch 
den  sich    1)  die  Beziehung  eines  Gegenstandes  zur  sprechenden  Vcrson 
ausdrücken  Hesse,  wie  es  durch  die  einen  Ort  oder  den  Berits  anzeigend« 
Pronomina  mein,  dein,  sein,  dieser,  jener  n.  s.  w. '  geschieht?  — 
Aber  Icein  anderer  Redetheil  bezeichnet  auch  2)  die  Zurückbeziiglichkeit  nnf 
das  thHlln:e  Subject,  sowie  die  Einerleihcit  mit  einem  Gegenstand  in  der 
Weise,  dass  keine  Verwechselunüf  mit  etwas  Frciiuiem  möglich  wird,  wie 
dies  durch  das  Pronomen  Reflexivuni  sich  und  das  Compositum  derselbe, 
ebenderselbe  (der  nämliche)  geleistet  wird,  nur  mit  dem Unterscliiedc, 
dass  bei  dem  Pronomen  derselbe  nicht,  wie  bei  sich,  stets  zu  denken 
Ist  an  eine  Einerleihcit  des  Objectes  mit  dem  Subjecte.    Man  versuche  es 
nur,  statt  ihrer  Substantiven  zu  setzen,  und  man  wird  sich  bald  davon 
iiberzenp[en.  Wollte  man  z.B.  sagen:  „WülH'lin  hat  Wilhelm  venvundel:  Wil- 
helm hat  einen  Arzt  ;ieholt,*'   so  würdi;  man  schwerlich  darunter  dioscit'i' 
eine  Person  verstehen,  die  wirklich  verstanden  werden  soll;  deiui  oflenbur 


Digitized  by  Google 


%  20.   ftiolbeilnig  der  PronomiiML 


155 


würde  man  unter  der  lelztereu  Ausdrucksweise  zwei  verschiedeno  Wilhelme 
msldieii,  von  denen  num  dsmt,  da  man  einmal  deren  zwei  «nninnnt,  nicht 
wÜHte^  ob  derjenige,  welcher  vonvnndet  habe,  oder  der^  moIcIht  verwundet 
worden  sei,  den  Arzt  habe  holen  lassen.  3)  Wird  auch  die  Hervorhebung 
eines  Gesrenslnndos  durch  kein  anderes  Wort  in  der  Wt  iso  hczeirbnot,  wio 
es  (furch  das  Pronomon  selbst  ffcschfnbt ,  wodurch  nämlich  die  Ansschlles- 
suiig  alles  Fremden  angedeutet  wird  *),  so  dass  dadurch  der  hervorzu- 
bebemie  Gegenstand  als  der  die  VoratelliHig  allein  beherrschende  und  sie 
erfllUewie  gedacht  wird.  4)  Kann  anch  nur  dorch  ein  Pronomen,  d.  h.  durch 
ftte  yerschiedenen  Personalprononrina,  der  Unterschied  zwischen  einem  dielo- 
ptsrbon  Verk«'hr  (f\rr  dtirch  die  ftrsle  und  :^\v(Mte  PcTsoti  Müuf deutet  wird) 
und  einem  blossen  Hrri(  hti»,  zu  (h'm  das  Pninoriicn  der  dritten  Person,  so 
wie  alle  damit  verwaiidlt'n  Pronoiminü  wie  dieser,  ioner  u. s.  w.  geeignet 
sind,  bezeichnet  werden.  5)  Ist  man  auch  nur  durch  Pronomina  im  Stande, 
die  Art  der  YorsleUung,  welche  der  Redende  von  einem  Gegenstande  ge- 
women  hat,  genauer  anaodeuten;  es  würde  diese  Vorstellung  dordi  ein 
Nomen  soincr  ?Jatur  nach  nur  t  inseiti^r  bczeichn(!l  werden  können.  Durch 
das  Prononien  dagegen  kann  man  andeuten,  ob  eine  Vorstellung  als  be- 
siiinmt('  (dieser,  jener  Baum),  oder  unbestimmte  und  alii>emeino  (irgend 
ein^  inua eher,  jeder  Baum)  gedacht  werden  solle,  ob  ierner  ab»  fragliche 
(welcher,  was  für  ein  Baum,  wer  hat  es  gethanj,  oder  als  in  Be~ 
xiebung  gesetzte  (derjenige  —  welcher). 


S.  20. 

Binkbeiliiiig  der  PronomiBa. 

So  verschieden  auch  die  Bedeutung  der  einzelnen  Pronomina  ist,  so  las- 
sen sie  sich  doch  auf  folgende  wenige,  bei  ihrer  Einlheilung  zu  Grunde  zu 
legende  Punkte  zurückführen,  ndnlich:  es  sind  Wörter,  durch  welche  auf 
eine  Vorstellung  mit  Bestinunlhelt  oder  Unbestimmtheit  hlng!'\\iesen  wird,  so 
dass  Tiian  die  Pronomina  ganz  im  Allgemeinen  in  bestiniinte  und  unbe- 
stimmte eintheilt.  Allein  jeder  dieser  beiden  Klassen  lir.:f  ri  noch  allge- 
meinere Gesichtspunkte  zu  Grunde,  denen  sie  sich  fügen,  wenn  auch  die 
erste  Klasse,  nkndlch  die  bestimmten  Prononuna,  sich  diesen  Gesichtspunkten 
am  vollstünffigsten  unterordnet  und  ihre  speciellere  EInthellung  deshalb  auch 
von  grösserer  Wichtigkeit  Ist.  Die  bestimmten  Pronomina  sind  nämlich: 
i)  entweder  der  Ausdruck  einer  Frage ,  oder  2)  einer  auf  diese  passenden 
Antwort,  indem  sie  e?it>ved<T  einen  Gegenstand  als  Erscheinung,  oder  als 
ein  an  dieser  Erscheinung  betindliches  Merkmal ,  das  von  einem  Orte  oder 
dner  Person  her^nommcn  ist,  benennen,  oder  dasselbe  als  eine  ganz  uU- 

5 emein  gedachte  DeschaiR»heit  darstellen.  Denn  fragt  Jemand:  „wem  gehört 
ieses  mus?^,  so  kann  er  z.  B.  zur  Antwort  erlulten:  mir,  dir,  ihm, 
uns,  euch,  ihnen,  demselben,  dem.  diesem,  jenem  u.  s.  w.  Fragt 
er  ferner:  „wer  hat  sich  verwundet?""  so  kann  er  zur  Antwort  erhalten:  er 
hat  sich  selbst  verwundet.  Wirft  er  Fra^^u  auf:  „wessen  Hut  ist 
dieser  hier?",  so  passt  etwa  die  Antwort  darauf;  „es  ist  der  meinige, 
deinige,  seiuige,  unsere,  eurige,  ihrige/*  So  wird  noch  auf  die 


*)  Im  Griechischen  hatte  daher  auch  avio^  diu  Bedeutung  von  allein.  Soph. 
Fhfloct.  S90:  nff^roc      rJülmf  tllvouriy  dvcrt^yog**. 
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ftuge:  »welche  Schule  ist  die  besuchteste  in  dieser  Provins?^  gMntwoM 

werden  können:  „die  hiesige,  dortige",  oder  endlioli  auf  die  Frage: 
„welches  Pferd  ist  das  schönste?"  ein  solches,  indem  der  Antwortende 
entweder  darauf  zei^t,  oder  sich  noch  naher  inUndlich  darüber  äussert 
Ausser  den  beiden  Klassen  der  fragenden  und  antwortenden  oder  überhaupt 
Bennmden  Pronomina  giebt  es  noch  eine  dritte^  durch  die  weder  ehie  Vor- 
slellung  in  Frage  gesteill,  noch  auch  genannt  wird,  die  sich  aber  an  die 
zweite  Klasse  anscnliesst  und  aus  ihr  hervorgegangen  ist:  es  ist  dies  das 
verknüpfende  Pro n o m ,  dns  der  Funktion  der  Verknüpfuno-  die 
in  ihm  von  Haus  aus  liegende  tu-rnu^nde  Kraft  mehr  in  den  Hintergrund  tre- 
ten lässt,  wie  es  etwa  der  Fall  ibt  bei  dem  Verbo  sein^  wenn  es  dazu 
dient,  eine  Aussage  mit  dem  Subiccte  zn  verbinden.  Denn  genau  genommen 
ist  das  verknüpfende  Pronomen  der,  wer,  welcher  nichts  wdter,  als  dv 
ndt  vsrfcnitpfender  Kinft  gedachte  Pronomen  der  dritten  Person,  oder,  wie 
man  aus  der  ersehen  kann,  das  Demonstrütivuin  der  verknüpfend  n-edacht, 
ahnlich  dem  griechischen  o^re.  (S.  u.)  Jede  dieser  genannten  drei  Klassen 
lässt  sich  übrigens  wieder,  je  nachdem  sie  eine  Erscheinung,  oder  bloss 
ein  an  einer  &scheinung  gedachtes  allgemeines  Merkmal  andeuten,  in  suh- 
slanttvische  und  adjectivische  Pronomina  dntheiien*  Demnach  würden  sich 
die  bestimmten  Pronomina  auf  folgende  Weise  cinthellflo  lassen^  nämlich: 

I.  In  fragende,  und  zwar: 

a)  in  snbstfintivische.  als:  wer?  was? 

b)  in  adjectivische,  als:  welcher?  was  ftir  ein? 

II.  In  antwortende  oder  nennende,  und  zwar : 

1)  in  rein  substantivische,  als:  er,  sie,  es,  und  das  reflexive 
sich,  seiner,  so  \M'e  das  reciproke Pron.  sich,  einander. 

2)  nennende  mit  gemischter  Natur,  d.  h.  bald  substantivisclier, 
bald  adjectivischer,  welche  zerfallen  in 

e)  einfach  hinzeigende,  wie:  dieser,  jener,  derselbe; 
b)  in.correlatIvJsch  hinidentende,  wie:  der,  derjenige  — 
(welcher); 

3)  in  rein  adjecli^ische,  welche 

a)  eine  BeschafTenhcit  ganz  im  Allgemelnett  andenten,  wie: 

solcher  (so)  ; 

b)  welche  ein  von  einer  Person  oder  einem  Orte  hergenom- 
menes Merkmal  andeuten,  wie:  mein,  dein,  sein,  un- 
ser, euer,  ihr,  hiesig,  dasig,  dortig,  diesseitig, 
jenseitig  u.  s.  w. ; 

c)  in  das  ein  Personalpronomen  oder  auch  ^n  SubstantiMim 
hervorhebende  und  düese  stets  begleitende  Ph>nomen  selbst. 

'  m.  In  verhnüpfende,  und  zwar : 

a)  in  ein  substantivisches,  nümlich:  wer,  was; 

b)  in  die  adjectivischen :  welcher,  der. 

Amnerk.  Da  sich  übrigens  J'ronomina  nach  ihrem  L'rspruiige  und  ihrer 
Verwandtschaft  in  der  Wortbildungslehrc,  ohne  eine  störende  Unterbrech- 
UDg  fttr  ihre  Eintheilung  herbeizofuhren,  nicht  behandeln  laaaen,  die  Betrachtung 
derProDOBuaa  aaeh  ihrer  Batflehmg  aber  doeii  fltr  ihr  VentlndaiM  von  höch- 
ster Wichtigkeit  iat;  so  wird  es  sweclonlwiger  sein,  bei  der  nachroliren- 
den  Behandlung  derselben  von  obiger  bloss  nach  ihrer  Gehung  getroffenen 
EiatheiluBg  öftera  abaugehea  and  sie  auch  sogleich  oiit  nach  ihrer  for- 
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muBm  VwwanÜichalt  ra  «Hm.  Poch  ward«  wir  m  »  AHfMMiM« 
o  dit  Hmptoiiltoitaiiir  in  dte  drei  Klassen  der  ttoaa«Bden,  fragen- 
den iH)fi  verknüpfenden  Pronomina  hatten,  ud  tWir  aii  Rtteloieill 
(kül  die  Abieittmg  beginnea  nit  den  nenneBden. 


A»  Neiiiiettite  Preiioiiiiiuit 


$.  21.  ' 

PerstiilpMitBiia. 

Man  nntaridieidflt  in  der  Rede  drei  Personen.  Durch  die  erste  Ich 
wird  derjenige  bezeichnet,  der  als  sprechend  gedacht  wird;  durch  das  Pro- 
nomen (Tpr  7\voften  Person  du  der,  welcher  zu  dem  Sprechenden  als  in 
nächster  BeziLlmrtor  stehend  und  mit  ihm  als  im  Gespräch  begriffen  gedacht 
wird,  und  durcli  das  der  dritten  Person  er.  sie,  es  derjenige,  der  den  im 
Gespräch  Begriffenen  als  ferner  stehend  selbst  am  Gespräch  nicht  Theil 
nlmnit^  vielmehr  den  Gegenstand  des  Gesprfichs  bildet  Wird  daher  im  ge- 
wöhnlichen Verkehr  statt  der  zweiten  aie  dritte  Person  gewiOdt,  so  will 
man  damit  andeuten,  dass  man  zu  der  angesprochenen  Person  nicht  in  der 
nächsten  oder  traulichslpti  Beziehung  steh«',  sondern  in  einer  entfernteren. 
Dass  bei  einer  besondein  Aullassun^  des  Sprechenden,  wo  er  aus  seiner 
Sphäre  heraustritt,  dieser  sich  mm  angeredeten  oder  selbst  besprocheueu  Ge- 
genstände machen,  z.B.  „da  dacht  Icn  bd  mfr:  hasi  du  «nch  dielOttel  d^ 
zn  ?^  nnd  sich  zur  Andeutung  sdner  Person  der  zweiten  oder  dritten  Person 
des  Pronomens  bedienen  kann,  ist  nfcht  zu  verwundem,  und  steht  dem  ifeber 
die  Bedeutung  der  einznlnen  Personen  Gesagten  eben  so  wenig  entgegen, 
wie  der  von  den  römisciien  Kaisern  zuerst  eingerührte,  von  den  deutschen 
Kaisern  dann  beibehaltene,  später  noch  weiter  ausgedehnte  Gebrauch  des 
Fluralis  statt  des  SingiUaris,  worin  gleichfalls  ein  Heraustreten  aus  der  na- 
türlichen Sphäre  erkannt  werden  muss,  und  zwar  wurde  Im  Ifhd.  im  Ge- 
sellscbaftslone  die  zweite  Person  Pluralis  gewählt,  z.  B.  Ittth. :  „Do  sprach 
diu  herzogine:  Nitharl  waz  habt  ir  getan  Dcrs. :  „Do  sprach  ich  zuo  der 
finen :  kniet  nider  unt  hebt  uf  den  huot",  statt  deren  wir  uns  jetzt  der  drit- 
ten Person  Pluralis  bedienen. 

Da  die  Pronomina  der  ersten  und  zweiten  Person  ihr  Verständniss 
durch  die  unmittelbare  Anschauung  empfangen,  so  bedürfen  sie  auch  nicht, 
wie  das  der  dritten  Person .  dessen  Verständniss  nicht  erst  von  der  gegen- 
wärtigen Anschauung  abhangt,  sondern  sich,  wie  das  Subslantivum.  in  jede 
Zeit  rücken  lusst  und  gleichwohl  verstanden  wird,  der  Unterscheiaung  der 
Geschlechter,  während  letzteres  ein  so  ausschliesslich  geschlechtliches  Pro- 
nomen ist,  <M88  Er  und  Sie  auf  substantivische  Welse,  im  Mhd.  nicht  selten 
von  einem  Artikel  begleitet,  zur  Bezeichnung  der  Paare  selbstthätiger  Wesen 
frebrancht  wurden  und  es  auch  noch  jetzt  werden,  z.  B.  d.  Marner:  „miuue 
i>l  inn  er  und  ist  ein  si".  W.  v.  d.  Vouelw.:  „ez  si  ein  si,  ez  si  ein  er", 
krelschmann :  ,^^cb,  Jägerin,  dein  Herz  will  ich  1  Und  ich  verfolge  dich,  als 
wie  der  Tauber  die  g^ebte  Sle^.  Daher  erklärt  es  sich  auch,  dass  durch 
er  auf  etwas  Vorausgegangenes  entschiedener  als  auf  ehie  Person 
hingedeutet  wird,  als  durch  ein  anderes  Pronomen  der  Beziehung,  wie 
derselbe,  und  dass  das  durdi  das  ProDomen  der  dritten  Person  Angedeu- 
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tele  mehr  in  den  Vordergrund  gestellt  wird.  So  su^d  Förster:  ,JDer  each 
den  Vater  erschIa|Tnn,  i  }i  in  gab  mein  Schwert  den  Tod".  —  Dass  chis  Pro- 
noiniMi  er,  sie,  ez  imMhd.  übrigens  weniger,  als  jetzt,  als  Subslanlivum  be- 
tracblel  wurde,  gehl  aus  dem  Gebrauche,  demselben  substantivische  Zusjilze 
beizunigeii,  liervur.  So  heisst  es  bei  Reinm.  v.  Zweier  ;  ,^er  saeUk  niuu,  «ietu 
si  ge winket  dnes^.  Gfintb.  v.  d.  Vorste:  „Si  liebe,  si  schoene,  si  suote, 
8i  kiiische,  si  klare,  si  vniote,  si  vrdude,  si  saelae,  si  wuime!*'  NiImI. 
N.  1983 :  ^^daz  er  (=  der)  hell  goot  geslUege  keinen  slac'^  Dagegen  wurde 
auch  wieder  dem  Neutrum  ez  eine  v(»llere  BedeulunjT  zncreslaridon,  als  dem 
nhd.  e  s ,  wie  sich  ergiebt  aus  Heiain.  v.  Zwct. :  ,,lJnrübt  daz  liet  vil  hoiiea 
man,  ez  unl  der  baiiest  iachent  eteswenne  einander  an^* 

Die  gotliischen  PerMiudproiioiidM  lanlen: 

lle  Pers.       2te  Pers.     Reflex.       Geschlechtliches  Pronomen  der 

3le  Pers.  3ten  Person. 


Masc. 

Fem. 

Neulr. 

Singular. 

lim 

is 

si 

ila 

Gen.  meina 

theina 

seine 

is 

ixos 

Dat.  mis 

thus 

sis 

imnia 

izai 

imma 

Acc.  mik 

thttk 

sik 

ina 

fja 

IIa 

Dual. 

Dual  febil  und 
der  PL  Sing. 

Dual  fehlt 

Nom.  Yit 

(jut) 

Gen.  ugkara 

igquani(ii.igqarft) 

Dat.  nirkis 

f  uaukis) 

(iggkis,  inkis; 

Acc.  ugkis 

iggqis 

PluraL 

Nom.  vcis 

jn*; 

eis 

ija 

Ojos) 

Gen.  TiiiNnr;? 

izvara 

izo 

(ize) 

izo 

Dat.     unsis  ( uns ) 

izvis 

im 

im 

im 

Acc.    uiisis(uiLs>  izvis 

ins 

(ija) 

ijos 
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160  §.  'ti.  Vmomiigtimmmu 

Amerk.  Daf  refleiiYe  Pronomei  Imtet  in  Alt-  naA  Hbd.  gleichmüssig,  und 
EWar  im  Genitiv  Sing,  sin,  und  im  Dativ  u.  Accosativ  Singularis  und  Pluralis 
im  Ahd.  sili,  im  Mhd.  sich.  Im  Golh.  lautete  der  Dativ  sis,  der  Accusaliv 
aber  sik.  (S.o.}  Daran  schliessen  »icli  cu^  an  (iu-  nlid.  Formen  seiner, 
(ihrerj,  sieli  für  die  entsprechenden  Ca^iu:»,  und  zwar  dient  :i einer 
Gonitiv  Siogularu  des  mänoUcheii  and  «icUicheB,  Ihrer  tb  Gmitiv 
SiognlArU  det  weiblicheii  und  als  Geniliv  Plonlis  aller  GeacUediter.  Daaa 
et  in  fomeller  Hinaiebl  lo  wenig  ausgebildet  ist,  Hegt  an  seiaer  ipar^ 
samen  An^vcndung-,  da  man  es  im  AU-  und  3Iittr!hi)chdeut8chen,  selbst  noch 
in  der  Zeit,  ^^o  srlion  dus  ISeuhochdeut^cbe  sich  ausbildete,  gewöhnlich 
durch  das  Pronomen  der  drillen  Person  ersetzte.  So  noch  bei  Luther: 
„und  finden  also  denn,  dass  die  Tauffe  an  ihr  (d.  h.  sich^  selbst  ein  hei^" 
lig  Ding  iat'*.  Der». :  „Denn  der  Pabfl  hal  ihm  (d.  k.  tick}  teUwl  taiaen 
genügen,  data  er  die  Leute  gekannet  kat'^  P.  Gerhard:  „Was  er  ihm 
^d.  h.  sich^  vorgenommen,  und  was  er  haben  will,  das  muss  doch  endlich 
kommen  zu  «♦•iiiem  Zweck  und  Ziel".  Selbst  noch  Koseg'arten  :  ,.Arson- 
nius  hiirt  eine  islimm  iiim  (d.  Ii.  sich}  rufen:  komm,  und  iih  will  der 
MenikcUcü  Thun  dir  zeigen'  .  Dagegen  gebrauclit  i.  B.  u.  a.  schon  Zucii.  Theo- 
kald  tick,  indeBi  er  :>ugi:  „Wie  diest  getckeken,  verkranoCen  die  Henlnr» 
wat  er  kei  tick  in  der  Gefingaist  gekakt^'.  Ja  et  warde  tognr,  wie  in 
Nibel.  N.  188:  „Er  bat  sich  leben  lazen,  und  böt  im  siniu  haut",  sich 
ttatt  ihm  schon  im  Mhd.  nicht  .selten  gebraucht,  und  selbst  schon  öfters 
im  Ahd.,  z.  B.  Ülfr.  p.  19:  „loh  uuol  er  sib  firuuesli*'  hHx!  er  sehe  sich 
wohl  vor^,  Ebend.  p.  47  :  „sih  uuarun  sie  einonti ,  uuio  mau  thaz  kiud 
aanti"  (sie  waren  unter  sich  einig,  wie  man  das  Kind  nennte}.  Wat  die 
Herleitung  det  Reflezivprononent  ketriflk,  so  liegt  dentelken  ab  Stanun- 
fonn  zu  Grunde  ^ne  mit  ti  anfangende  Wortforra 

Die  kürzeren  Genilivformen  mein,  dein,  sein  statt  meiner,  dei^ 
ner,   seiner  werden  jetzt  nur  noch  in  der  gewählteren  Sprache,  also 
besonders  in  der  der  Dichter  gebraucht,   z.  B. :   ..vcrffiss    mein  nicht". 
„Gedenke  mein".  Stall  der  possessiven  Pronomina,  w  ie  es  im  Alt-  und  Mhd. 
getckak  (vgl.  Tatian.  Evang.  :  „kauoitit  ti  nano  din",  geheiligt  werde  dein 
Name;  „uneta  din  nuülo^S  et  geschehe  dein  Wille.   Nilkarl:  „do  ick 
dort  uzen  soz,  der  slOzzel  min  ick  do  vergaz^*,  da  vergass  ich  meine 
Schltlssel).  werden  jene  (lenrtivfnrmen  im  Nhd.  gar  nicht  mehr  gebraucht 
Vergleicht  uiaa  lerner  in  itln^cr  Tniiollc  die  ncuhochdeuUcheii  Fünnen 
lOil  den  früheren,  so  wird  ntuii  uusserdeni  iiuch  üiidcn,  dass  auch  noch  iu 
anderen  Formen  bei  der  neuhochdeutschen  Flexion,  nämlich  imGenlthr  Sine. 
des  weiblieben  Gegchlechts  vom  Pronomen  dritter  Person,  so  wie  Im  Gemy 
Plturalis  aller  drei  Personen  Im  Vergleich  zu  den  alt-  und  mhd.  Formen  Ver- 
längerungen eiiigylri  Ich  sind,  die  eigentlich ,  da  die  Pprsonalpronomina  sub- 
stantivische Xütur  hal)(>ü,  diese  Verlängerungen  whtr  der  adjectivisclien  Kle- 
xioii  jrleiciik(tnmiiMi ,  als  rehlerhafl  gebildete  Foniaü  betradilet  werden  müs- 
sen  j  deren  sicii  auch  ScbrÜLsleller  wie  Lulher  und  Opitz  in  der  Re^el  noch 
nicht  bedienen.  So  sagt  noch  Luther :  „l'nd  wie  Christus  unser  nloil  ver- 
sessen hat^\   Ders. :  ,^ass  ihr  sechs  (nämlich  Jahre)  werden  statt  drey^^ 
Jeremia,  49,  10:  „vnd  sehie  Nachbarn  sind  verstdr^  das  jr  keiner  mehr  da 

*)  Nicht  ganz  unwahrscheinlich  scheint  zu  sein,  dass  eine  Vcrwaiidt&chaft 
switcken  dieaem  und  dem  unten  §.  29  aafgelOkrtett  gotk.  kia  vorbanden  ist, 
ohwob!  die  Vertauschung  der  beiden  Spiranten  h  und  s  im  Deutscbcu  nicht 
gcwühuHch  war,  sondern  mehr  in  der  lat.  and  griech.  Sprache,  wo  x.  B.  atus 
dem  griech.  in  6  das  lat  aub  wird.  Vgl  daa  lat.  kie  und  aic.  Mit  aick  ist 
ftttek  der  Oenit.  Bing,  der  dritten  Penon  sin  und  des  dmn  gebUdote  Poe- 
ajeisiTpffOuoawii  Terwüidt*    (8.  o.)  , 
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ist".    Opitz:  „Ist  gar  nicht  zu  gewinnen,  als  war'  ich  ihr  nicht  werlh^'. 
RoDenhagen :  ,,da9  unser  UberbUeben  vier".   Auch  neuere  SchriftsteUer  ha- 
ben noch  diese  Formen,  z.  B.  Bürger:  ,fi(Mf  Gott  erbannt  sich  unser^^ 
Schilier^  Jgfr.  v.  OrL:  „Wird  sie  sich  unser  schämen,  uns  verachten?" 
Ders.  :  ,,Dcr  König  selbst  schämt  <ich  unser  nicht".    Göthc's  Dicht,  u.  W. : 
„Und  im  Anfange  wirkte  sie  (die  Kanonade)  zu  unser  beider  Zufriedcn- 
heit*\    Und  niemals  liommt  die  längere  Form  vor  in  der  Verbindung :  unser 
einer,  x.  B.  Weisse:  „denn  unser  einer  erhebt  sich  so  leicht  nicht^  als 
dn  Kldner'S  wobei  noch  die  Voranslellung  des  Genitivs  auffallt,  wiünrend 
sonst  ein  von  ein  abhängiger  Theilungsgenitiv  nachsteht,  z.  B.  «einer  der 
grössten  Männer",  obwohl  auch  ib'e  iresuclitere  Stellung:  „der  grosstcn 
M^nnt^r  einer"  bei  Dichtern  vorkonnnt.    Zu\v(  ilrn  komnien  auch  in  der  linl- 
\%ickelung^periode  des  Neuhochdeulüchen   einzt  Ine  tehlerhafle  althochdeut- 
sche Formen  vor,  wie  ihro  statt  des  ahd.  Genit.  im  Feminine  ira  und  Dat. 
ks,  X.  B.  Zincgrer,  Apophlh.:  „Ako  nuhn  dtoeer  Hensdi  sich  nacb  dem 
•bendessen  bei  jhro  Im  Frawemümmer  verspüref*.   Die  langgeslrecklen 
eig.  ndjecüvischen  Formen  unserer,  eurer,  ihrer  sind  erstnaä  Opitz  vor- 
zugsweise in  Gebrauch  trekommen.   So  snfft  übrigens  schon  Rrnckt^s :  ,,So  freut 
euch  unserer  ihm  zu  Elu-en  1**  Scliillor  im  feil :  „Vnd  Em  t  r,  wahrhch !  hatt*  ich 
nicht  gefehlt".  Ders.:  „Ja  dann  bedarf  er  unserer  nicht  mehr",  v. Kleist :  „Der 
Christ  kottwitz  bringt  zu  Gunsten  Km  er  mir  dieses  Blatt  hier".   Collin:  „Sind 
Jene  Mmera  dann  von  Ench  erstiegen,  so  wartet  Eurer  manche  Anord* 
anng^.    Uonwald:  „Ihr  seid  ein  edles  Weibl   Und  Euer  Gatte  ist  Eurer 
Werth,  auch  er  ist  rein  wie  Ihr".   Dagegen  erscheint  der  Dat.  Plur.  vom  Pron. 
der  dritten  Person  im  Neuhochdeutschen  nur  in  v  rliuiucrlcr  Form,  so  dass  man 
schwerlich  die  mittelhochd.  F'orm  ihn  statt  ihnen  noch  anlrefTen  dürfte, 
wogegen  man  der  verlängerten  mittelhochdeutschen  Form  ime  statt  im  im 
Dat.  Sing,  noch  httuGg  bei  Luther  und  bei  noch  viel  späteren  Schriftstellern 
begegnet.  EigentbOmlich  Ist  noch  der  GeniUv  Singularis  der  Pronomina,  der 
hl  gewissen  rarasen ,  wie :  „meines  Gleichen*'  die  Form  eines  possessiven 
Genitivs  angenommen  hat,  aber,  wie  man  aus  dem  Mhd.  ersehen  kann  ,  wo 
CS  z.  B.  „min  geliche"  lautet,  weiter  nichts  ist,  als  das  Personelproniimen  im 
GeniUv,  abhängig  von  gleich.  (S.  u.  §.  138      —  Was  nun  den  Genitiv  Siiijj.  des 
Pronomens  der  dritten  Person  betriilt,  so  lässt  sich  wenigstens  für  da» 
sidiliche  Geschlecht  Im  Mhd.  die  Form  es  nicht  weglaugncn,  die  selbst  in 
tMsen  Füllen  noch  tatlilhd.  geblieben  Ist,  daför  aber  oft  nicht  erlcannt  wird, 
hn  nhd.  findet  de  sich  oft,  z.  B.  bei  Ulr.  v.  Wintersteten :  „deswar  ich  bin's  unge- 
won".  Auch  später  noch,  z.B.  bei  Zach.  Theobald:  „Wer  dich betreuget,  diT liat 
es  t a  11  smsl fällige  Sünde".    So  sell)st  noch  bei  Bürger:  „Er  hat  es  nimmer- 
mehr (ifSHinn".    Ders.:  „Nun  weh,  o  web!   Erbarm  es  Gott!**  Schiller: 
„lud  \\  ai's  mir  mit  Grausen  bewusst".    Geliert :  „Der  Uedner  rühmt  dich 
nicht,  weil  du's  yvürdlg  bist,  nein,  um  uns  darzuthun,  dass  er  ein  Redner' 
ist**»   So  ist  auch  wahrscheinlich  es  der  alte  Genitiv  in  Stellen,  wie:  „man 
wird  es  heimlich  satt,  dich  immer  hoch  zu  achten",  und:  Jch  war  es  zu- 
frif^lfn";  und  hrf  Müllner  Sch. :  .Jlutro  !  Gott,  >vJe  a\  ard  ilir's  miiclilftr,  *^o!ches 
an  ciicii  selbst  zu  thun  ?"   Was  das  Neutrum  der  dritten  Person  es  ferner  betrifll, 
so  wird  es,  indem  man  den  mhd.  Unterschied  zwischen  er,  (Nuin.  ii.  Acc.  Neulr.) 
und  es  (Genit.)  nicht  mehr  kennt,  ausser  in  den  angeirebenen  Fullen  nur  noch  im 
Nominativ  und  Accusallv  Singularis  geftmd^,  wärend  man  In  den  übrigen 

•)  Dm  8  ist  hier  umgekehrt  aus  dem  ihm  verwandten  r  des  nhd.  Genitives  öing. 
der  Perionalpronomina  meiner,  deineri  seiner  etc.  hervorgegangen,  wie  in 
war  Am  t  kob  dem  e  der  nhd.  Form  w*e.    Uebrigcns  gab  es 
aach  schon  im  ÄIhd.  cino  seltnere  vcrlüiif^crtc  Nebenform  von  den  OenitiTis 
der  Person&l|>i  i  iiomina  mitt|  diii|  lini  welche  minesi  dines^  sines  laatete. 
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§.  22.    BeiiU  anzeigende  Pronomma. 


CaslbBB  dailir  das  hinzd^ende  Pronomen  das  oder,  wenn  es  mll  einer  PM- 
|»ositloR  verbunden  zu  denken  ist,  ein  mit  einer  Prtfpositfon  zusammengeseli- 
tes  Pronominal- Adverblum  gebraucht.  Daher  sagt  man:  „Gieb  mir  Geld,  ich 
bedarf  dessen",  nicht:  „ini  bedarf  es";  oder:  „Gicb  mir  Geld,  ich  will 
mir  dniür  Klwas  kniiroiV.  nicht:  „fiir  es".  Für  den  Genitiv  des  Pronomens 
der  drillen  Person  im  Muscuiinüiu  u.  Neutrum  bedient  man  sich  jetzt  der  Form 
seiner,  z.  B. :  „VersclialTc  mir  meinen  Gehilfen  wieder,  ich  bedarf  seiner". 
Anch  schon  Im  Mhd.  kam  sin  als  Genft  Sing,  des  Neutrams  vor.  s.  B. 
Kudrun:  „sl  sprach:  da  muose  ich  dienen,  daz  ir  sin  habet  sUtulc  unde 
schände"  (sie  sprach :  da  mussle  ich  dienen,  dass  ihr  davon  habt  SUnde  und 
Schande).  Kommen  die  Personalpronomina  mit  den  nnrhjTcstelUen  Pniposi- 
tionen  willen,  weffcn,  halben  zusammen,  so  werden  sie  mit  diesen  in 
Eins  verbunden ,  und  es  wird  zwischen  beide  das  euphonische  t  gesetzt,  so 
dass  man  sagt:  meinetwegen,  deinethalben ,  um  unsertwillen 
tt.  a.  w;  S.  u.  §.  82. 

§.  22. 

Beiiti  aueigeftde  FriMBiia.  (PmefislTa.) 

Sie  lauten:  mein  (goth.  meins»  mdna,  mein  oder  rndnata,  «hd.  ndner» 
minii,  minaz,  mhd.  miner,  minio,  mlnez).  So  Sndet  man  noch  Im  GoUüschen 

ugkar  (unser  beide),  ahd.  uucharer,  golh.unsar,  ahd.  unsarer,  mitlel-  u.  nhd. 
unser;  golh.  theins,  ahd.  diner,  mhd.  diu,  nhd.  deiner;  goth.  iggquar,  ahd. 
iucharer  (euer  beide) :  iruib.  izvar,  ahd.  iwart^r,  mhd.  iuwer,  nhd.  euer.  Statt 
seins  gebrauchte  mm  im  Goth.  is,  d.  h.  (ie:>i>eii,  uiid.  siner,  mhd.  sia  *), 

Sie  sind  herzuleiten  von  den  Genitiven  Sing,  und  Pluralls  der  Per- 
sonalpronomitta,  die,  wie  oben  gezeigt,  slati  ihrer  früher  oft  standen,  z.  K 
Nith.:  „Er  und  etelicher  sin  geselle",  (er  und  mancher  seiner  Kameraden); 
besonders  war  das  der  Fall  mit  dem  Possessivpronofiien  der  dritten  Person 
im  Feminin»»  Sing,  und  auch  im  Plund  der  übrigen  Geschlechler ,  niiinÜch 
mit  ihr,  woinr  irühcr  entweder  der  ndid.  Genitiv  im  Femiuino  Singularis  ir, 
oder  der  GeniÜv  Piuraii:^  jt  geluuuchl  wurde,  so  dass  man  sagte:  „er  sluoc 
ir  valer**,  was  heissen  kann  ,,ejus  oder  eonun,  earom  palrom^.  Daraus  erklärt 
Ich  auch  die  eigenttiümliche  Wortstellung,  wie  sio>  sich  z.B.  findet  bei  Frid.  v.  Su- 
neiiburk:  „der  aller  liebeste  unser  sun  gegruezet  si  mit  voller  kraft".  Ja  selbst  das 
als  iMascuIinrnn  und  Nenlnim  'jebrnu  bliche  Possessivpronomen  sin  wurde  ange- 
wendet, Ulli  den  Besitz  ejises  weiblichen  Subülanlivi  zu  bezeichnen,  s.  Hef- 
maiins  Fundgruben :  „si  chlagl  im  weinende  sin  nol"  (stall  ir  not).  Im  Aeu- 
hochdeulschen  dagegen  werden  sein  als  Beziehung  auf  eine  männliclie Person^ 
und  Ihr  als  Beziehung  auf  eine  weibliche  streng  unterschieden.  So  heisst: 
Seine  Majestät,  des  Königs Hajestät,  und  Ihre  Majestät,  der  Königin; 
auch  in       Anrede,  so  du8  man  mit  Eure  MajesUt  den  König,  mit 


*)  Die  Possessiv- Froiioinina,  die  im  Ahd.  verhältuissmRssig  noch  sparsam  gebrtnclit 
werden,  indem  sie  da  noch  mciät  durcli  die  entsprechenden  Gcnitivi  der  P^P* 
tonAlpronomin<a  ersetzt  werden,  bfttten  nar  die  Adjectivflcxion  starker  Fonn» 
nu<]  nur  iiu  Nominntiv  df.'s  Mnse  n  Neut.  fiUlt  da  nicht  silttii  die  Fl*  xlons- 
cndung  weg.  Im  Mbd.  erschien  der  Nora.  Sing.,  suweilen  auch  der  Acc.  Sing« 
Q  Nom.  n.  Aoe.  PInr.,  meist  flexiootlos.  Die  Flexitm  iet  bei  den  mM.  Pm- 
sestivpronominibus  gleichfalls  die  itarlce,  aber  auch  die  achwache,  welche  U  t/ 1 
dann  im  Xlul.  stets  Statt  finfL  t,  wenn  der  bestimmte  Artikel  das  Posseafivprono- 
men  substantivirt.  —  Hier  möge  noch  bemerkt  werden,  dasa  der  Dativ  t^ing* 
iin  Hmc  q.  Nent.  cnweilen  dae  aberfaangende  e  bat,  dees  mithin  nineme  eder 
ininme^  anch  mime  für  mincni  steht,  dass  feiner  fOr  nnscrez  gebraucht  wird 
nn^or?:,  und  dass  der  (Jciiit.  Sing,  im  Fem.  wie  im  Genit  Plor.  Uiwenr« 
lautet,  daaa  endlich  daa  nach  r  folgende  e  iterauägeatoaeen  wird. 
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Ikro  Majestät  die  Königin  itoredet  DasMlbe  gilt  mlUrUch  auch  bei 
andern  von  dem  RangUtel  breiteten  Anreden.  Eine  von  dem  Personal- 
pronomen ir  abjreleiUie  Form  ohies  Possessrvpronomens  wird  ersl  im  An- 
Tange  des  14.  jahrhundorts  all|remeiner.     Dodi  iieij^sl  es  schon  in  Nibel. 

1473:  „die  woUeü  sich  dä  küelen  unde  badeten  iruii  üp  .  Wogegen  es 
HibeL  N«  1664  beissi:  „Von  ir  vater  binde  sach  si  manegeo  man'*.  Da»  io 
den  Posseaaivproiioaien  der  dritten  Peraon  sein,  ihr,  sein  eine  beider 
ffenswerthe  Zweideutigkeit  liefft,  indem  der  durch  das  Pronomen  angedeulele 
Besitz  sH'h  sowohl  auf  das  Subject  zurück,  als  auch  juif  ciiio  ^on  fl<»msclbi8n 
verschjcdcnc  Person  beziehen  iasst,  so  dass  z.  B.  die  Worte:  ..er  liat  sein 
Üaus  verkauiV  bcdculea  können:  „er  hat  sein  eignes  Haus  verkautV  ,  und 
evch:  „ein  Fremder  hat  das  Haus  des  üi  Rede  Stehenden  verkauf!'';  oder: 
hat  ihr  Haas  verkauft**»  was  äch  lateinisch  Überselzen  iSsst  sowohl 
Avch:  wdomum  suam  vendidit'\  als  auch  durch:  „domum  eorum  vendidil'*, 
möge  hier  noch  laufig  erwähnt  werden.  Zur  Vernieiduno^  dieser  Zwei- 
deutiijkeit  wäre  zu  wünschen  rreweseu,  dass  sich  niclil  bloss  von  dem  Rer- 
flexivpronümen  der  drillen  Person,  soiHieru  aucli  zuo;leich  von  dem  Genitiv 
des  Pronomens  der  dritten  Person  ohne  reflexiven  Siau  ein  etwa  es  er 
iMitendes  Possessivpronoaien  geUUet  hätle^  wie  es  der  Fall  ist  mit  dieser« 
welches  aus  dem  GenitiT  des  sich  gdUldet  haL  S.  u.  Indess  hat  man  jenei^ 
Zweideutigkeit  dadurch  eine  Gränze  zu  setzen  gesucht,  dass  man  das  Pos- 
sessivpronomen  zwar  (hi,  wo  es  dem  subjecliven  Genitiv  des  Pcrsormlpro- 
nouiens  entspricht,  fiolattel,  iiiclil  aber  da,  wo  es  cribprccheu  würde  dem 
Geniüy.  des  Persimulpronomens  als  Object  gefasst,  so  dass  es  wohl  erlaubi 
wäre  mt  sagen:  „er  hat  seine  Bttcher  verkauft**  (d.  h.  die  Bftcuer  seiner), 
nicht  aber:  „seine  Verfolgung  übernahm  der  General  Gneisenan**,  sondern: 
M4es8en  Verfolgung,  „die  Verfolgung  desselben**.  AüSserd^  sucht  man 
jener  Zweideuliukt  it  auch  durch  ein  dem  Possessivpronomen  beigeliigtcs 
selbst  oder  eigen  abzuhelfen,  welche  Wörter  das  Possessivum  als  ein 
entschieden  reflexives  erscheinen  lassen,  z.  B. :  „er  sctiuut  seiner  selbst 
nicbP* ,  oder :  „er  hat  seinen  eigenen  Yorthcil  nicht  im  Auge".  Was  end- 
lich die  nrspriingliche  Bedentung  der  Possessivpronomina  bebilR»  so  beseich- 
nen  sie  eigentlicii  ein  Merkmal ,  das  von  einer  Person  entlehnt  ist,  die  man 
als  den  Besitzer  des  Gegensinn rlrs  anzuseilen  hat,  zu  dem  eben  das  Pos- 
sessivpronomen (Ins  Merkmal  hinzulügt.  Auf  diese  Weise  gekngea  sie  dann 
selbst  zu  der  Uedeutuug  des  Besitzes. 

$.23. 

-7t  ,i  .'.iB.f  >!lie  Pranriaa:  telM,  IcfMifce,  ^nier. 

■  ,  ^  Das  Pronomen  selbst  zei^l  nur  noch  in  der  Zusammensetzung  seih- 
ender, selbständig  und  derselbe  seine  ursprüngliche  Form  selb,  die 
es  im  AU-  und  Hhd.  hatte.  Doch  näher  auf  seine  wahrscheinliche  Ent- 
stehung führt  uns  die  golhische  Form  silb,  welche  schwach  flecliit  wurde, 
während  es  im  Ait-  und  Mhd.,  je  nach  den  rn>stiindeii ,  slurk  und  schwach 
ilekUrte  (s.  o.  $.  14)  *),  z.  B.  Tatian  Ev.:  „heili  Ihih  selben,  oba  thu  Gutes 
Sun  sie"  (heile  dich  selbst,  wenn  du  Gottes  Sohn  biJ).  Olfr.:  „Iii  bin  sel- 
bes böte  sin"  (ich  bin  der  Bote  desselben).  Ueinui.  v.  Zweier:  „SUg  in 
dich  selben  unde  sprich  ze  dinem  hmen**.  Ders.:  »das  ist  ein  dink,  daz 
Got  im  selbem  lone".  Yiellcicht  ist  silb  zusammengesetzt  aus  dem  golh. 
reflex.  Dativ  sis  und  liban,  bleiben,  so  dass  es  so  viel  bedeutete  wie:  bei 

*)  lu  der  unflectirten  iorm  erackeiiit  es  schon  oft  im  Ahd«,  besonders  wctm  m 
TOfMicafteUt  vird,  s.  B.  Otfr.  p.  188:  „alten  inti  jungen  ioh  selb  tbcii  uuibon 
•IM'  (ud  MllMfe  itott  W«ib«m  aUm).  Vti.  MMh  dou.  p.  370  und  m 
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$.  23.   Die  Pronomino  selbst,  derselbe)  einander. 


Sich  stehen  bleibend,  sich  auf  sich  beschmnkeiid,  woniit  «ndi 
die  unten  nachgewiesene  Bedoutung  des  Ausschlusses  alles  Fremden  sehr 

^il  übproinstfmmt.  Der  renexive  Bestandtheil  sis  leuchlet  bei  selbst 
überall  durch.  S.  u.  Aber  schon  seit  Nilliarl  konunt  es  mit  dem  adverbia- 
len, der  Flexion  hinderlichen  s  versehen  vor  (vgl.  auch  anders).  So  sagt 
er:  „unt  hab  mir  selbs  gestifl  ein  niuwen  Orden''.  Ders.:  „do  muosi'  ich 
selbes  uf  die  ban**.  Tsufor:  Jn  dem  söl  er  sich  selbs  nul  achten  oder  Ter* 
nichten".  Luttier,  Bibelübers.  4.  B.  Mos.  14,  35:  „sollen  sie  all  werden  ynd 
daselbs  sterben".  Auch  H.  Sachs :  „Und  wie  der  Mensch  so  hafiti^  wird, 
das  er  selbs  ^villig  schaden  litt".  Luther :  „Nicht  allein ,  was  ein  igUcher 
Christ  für  sich  selbs,  sondern  auch  was  die  gantze  Ciirislliche  lürcne  vom 
TeufTel  leiden  müsse''.  An  einer  andern  Stelle  sagt  er  selb:  „es  wäre  der 
lelbhaillige  TeoiTel  selb".  Auch  daselbs  kommt  vor,  x.  B.  bei  Seb.  Bnmt, 
statt  daselbst  Doch  OpitK  gd>rancht  es  schon  in  der  Form  mit  dem  dem  s 
angehSngten  t  (vgl.  einst  aus  eines  und  nebst  aus  neb  es);  jHt  so  mich 
singen  lehret,  stopfll  selbst  fli(^  Ohren  zu  ',  imd  vor  ihm  schon  Albr.  v.  Eyb: 
„als  hett  es  in  im  selbes!  gcrett",  Flectirt  wie  im  All-  u.  Mhd.  kommt  es  später 
nur  noch  selten  vor,  wie  z.  B.  bei  HarsdörfTer :  „Als  in  selbes  Felses  Ritzen 
eine  Turteltaube  sass".  So  wie  selbs,  so  kommt  auch  die  jetzt  nur  noch  we- 
nig gebrauchte  Form  selber  nnflectlrt,  und  ohne  ein  bestimmtes  Geschlecht  zu 
bezeichnen,  vor,  z.  B.  bei  M.  Berthold:  JOu  seit  im  euch  himelryches  ^rünnen 
also  wol  nlqo  dir  selber".  Ders.:  „also  oh  ez  dir  selber  anleg^e**.  Tauler: 
„das  der  mensch  sein  selber  warnemen,  das  ist  cros'^  notttirffl".  Im  Mittel- 
niederdeutschen findet  sich  diese  Form  ganz  ofewölinlich.  z.  B.  Job.  Husliroek: 
„De  einicheit  besitzen  wir  in  vns  seluer  bouen  sinnlicheil''.  Von  uiid.  Schrill- 
Steilem  ihidet  es  sich  bd  Klopstock:  JHe  fllhlst  du  selber",  Schiller: 
„Rollt  um  sich  selber  iUrchterlich,  dass  es  um  Hann  und  Boss  sich  schlänge". 
Muller,  d.  Glockeng.:  „Sein  selber  nicht  bewusst".  Die  sonst  nicht  oft  vor- 
kommende ind(;clinablc  Form  Selbsten  liebt  vor  allen  v.  Cronegk:  „Was 
treibet  der  Menschen  Geschbuht  sich  selbsten  das  Leben  zu  enden?"  Ders.: 
JDu  Selbsten  strafest  dicir,  und:  „In  der  ich  nachdenken  und  in  mir  mich 
selbstett  finden  kann".  In  Rücksiebt  auf  den  Gebrauch  dieses  Wortes  ist  zu 
bemerken,  dass  es  die  Personalpronomina  oder  die  Substantiven  stets  beglel- 
tet  und,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  diesen  durch  die  Ausschlies- 
sung alles  Frcmili  n  einen  besondern  Nachdruck  vcrloilit.  So  schon  im  Go- 
thischen,  wo  aber  das  Personal|)ronomen ,  wie  im  Liii.  und  Griecli.,  im  Prä- 
dikate liegt,  Z.B.Luc.  6,42:  „silha  in  angin  theinamma  anza  ni  gauinjands" 
(du  selbst  siehst  nicht  in  deinen  Augen  den  Splitter).  Of\  kommt  es  im  Golh. 
auch  als  ein  fortgesetstes  er  vor,  wie  unser  derselbe,  %.  B.  Luc.  1,  17: 
,Jah  silba  fauraqimid  in  andvalrthja  is"  (und  er  wird  vor  ihm  hergehen). 
Vgl.  ntirh  Marc.  1?,  36:  „silba  auk  daveid*'  (er.  nämürh  David).  —  Wird  es 
den  Ordnungszahlen  vorgesetzt  und  mit  ihnen  verbunden ,  so  bezeichnet  es 
die  Einreihuiig  des  Sui)jecles  in  eine  aus  einer  bestimmten  Anzahl  bestehenrle 
Gesellschan,  doch  in  der  Weise,  dass  auch  hier  das  in  Hede  stehende  Sub- 
ject  vor  den  übrigen  hervorgehoben  wird  und  den  Mittelpunkt  bildet,  z.  B.: 
„Selbvierter  ging  er  auf  dieJagd**.  Hier  treten  die  drei  Ucbrigen,  weil  sie  nur 
in  der  höheren  ^ahl  mit  vorausffcselzt  werden,  gegen  ihn,  den  Vierten,  zurück. 

Von  selb  bildet  man  oerselbe,  dieselbe,  dasselbe,  wodurch, 
wie  durch  das  pleiclilalls  von  selb  p:ebildete  selbig,  die  Ein (^r leiheit 
angedeutet  wird  *).   Während  nun  in  ersterem  Worte  wegen  des  davur- 


*)  Dmb  es  übrigena  mit  der  Bexelchnang  der  Einorleiheit  durch  derselbe  uichi 
immvt  10  ttmig  gemeint  lel,  werden  wir  apStmr  m  edgen  Gelegenheit  haben. 
Im  Qoüüfttben  gebnmclite  n»  Av  deraelbe  »n  enain»  eS  anme,  thnt» 
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mAmiim  bestfannteii  Artikels  seihst  nadi  der  scliwtclieii  AdjeeHvform 

fledirt  wird,  behandelt  man  liinsicfatlidi  der  Flexion  s  e  1 1)  i  gr  wie  jedes  Adjec* 

ÜvTim,  (1.  h.  es  wird  mit  der  zusnmmcngosctzl  nach  der  schwachen  Flexion 
abgewandelt,  ohne  der  nher  nach  der  starken.  So  sagt  man:  ,^elbiges 
Buch**,  doch:  „dasselbige  (staU  dasselbe)  Buch''.  Gölhe :  „noch  selbigen  Tag 
kam  er'\  Uhland:  „Der  Tag,  da  selbiges  Jahr  sich  scbloss".  Die  Form  der- 
eelbige,  welche  man  frwier  Jn  der  Begel  gebrauebte,  z,  B.  Götz  t.  Ber- 
Bchingen :  „und  war  derselbig  ein  feiner  Kriegsmann'*.  Fischart's  gL  Sehr. : 
„dieselbig  will  ich  euch  gern  gönnen**,  wird  jetzt  durch  die  von  derselbe 
ersetzt.  Statt  derselbe  gebrauchte  man  früher  und  auch  noch  jetzt  der 
näoilii  !iLj,  z.  R.  Heinr.  Vrouwenlop :  „ir  nemeÜch  pin  muoz  in  thm  schrin*'. 
Noch  i^L  hier  eines  noch  nicht  zur  Sprache  gebrachten  ruuklcs  zu  erwulmen, 
Biiüicii  dtSB  das  nhd.8elb8t  oder  vielmehr  selb  jetzt  nur  in  dem  elneaFaUe 
flecllrl  wird,  wenn  es  nämlich  soviel  bedeutet,  wie  derselbe.  Schiller  tMÜnd 
verüess  sie  zur  selben  Stunde*'.  Fr.  v.  Schlegel:  „Dieselben  Tritt'  an  selber 
Stelle".  Das  Reciprocum  einander  (d.h.  piri«*r  dem  andern,  golh.  im'sso,  mit 
dem  Personalpronomen.  Marc.  12,  7  :  „qellum  du  sis  mlsso",  sprechen  zu  einan- 
der), wofUr  oft  auch  das  lleflexi\um  sich  steht, —  oder  auch,  wie  dies  zu- 
weilen der  Fall  ist,  beide  neben  einander,  z.  B.  in  G<Hhe*8Tasso:  ,4)ie Menschen 
kennen  sich  einander  nicht".  Gleim:  „Welche  Sellgiffilt,  wenn  die  Men— 
jcben  sich  einander  lieben**,  —  bezeichnet  zwei  oder  mehrere  als  in  wech-* 
selseitiger  Thjitiirkeit  gedachte  Gegenstände,  z.  B.  „die  Hunde  beissen  sich, 
die  Kreise  berühren  sich,  oder  einander'.  Jetzt  ^vinl  einander  nicht 
mehr  flectirt,  wahrend  dieses  früher  zum  fiiuil  geschah,  wie  bei  Hadloup: 
„Biuuuicn  klar  uut  die  vrouwe  min  luhteu  gegen  ein  andern  (Dat.  Flur.},  daz 
din  sinne  uf  sie**.  Nith:  ,4>iemuot,  GIsel  suln  do  mit  ein  andern  treten**.  JMk 
Sdiillinc^Bescnr.  d.  Burg.  Kr.:  ..die  einandem  (Acc  Sing.)  in  keinen  ndten  nie 
verlassen  haben".  Schon  in  der  L'cbers.  eons.  phil.  Boeth.  heissl  es:  ,.bo- 
num  <'t  mahini  sint  ein  anderen  (Dat.  Plur.)  contraria".  Unterlassen  ünd^ 
sich  die  Fie.xion  bei  lieinm.  v.  Zweier:  „Unrehl  daz  liet  vil  liohem  man,  ez 
ont  der  habest  lachent  elesw  enne  einander  an".  Spervogel :  „swa  vriunde 
etafliider  waege  (glelcfasiiissiff)  slnt,  daz  Ist  dn  michel  wunne^,  Nltk:  Jkm 
aegen  gaben  zueinander  mit  den  sohlten**. 

$.  24. 

Iteselgeiies  Froitiiei  der  In  seinem  ferhÜtniM  nm  hestlnitei 

irtlkel. 

ScliOQ  d»en  sahen  wir,  dass  das  Pronomen  der  dritten  Person  er 
firflher  eine  stfirkere  hinzeigende  I&aft  hatte,  als  jetzt>  bei  welchem  viehnehr 
der  Charakter  der  Persönlichkeit  Schürfer  hervortritt.  Noch  entschiedener 
wird  ahpr  die  liiiizeigend«'  Krallt  in  er  angedeutet  durch  davorgesetzles  d, 
so  wie  uni^i'kelirt  die  Bedeulim^  von  nr  eine  in  Bezug  auf  das  Nomen  un- 
bestimmtere wird  durch  vorgt:äcizies  w  (goth.  hv),  aus  welcher  ersteren,  an 
er  vorgenommenen  Veränderung  das  Demonslralivpronumcn  der,  aus  der 
letzteren  aber  das  unbestimmte  Pronomen  oder  auch  das  Firagepronomen 
wer  sich  entwickelt  hat.  Da  ttbrigcns  das  Pronomen  der  so  vfelueuti^  ist, 
so  ist  es  nöthig,  hier  auf  die  verschiedenen  Bedeutungen  desselben  und  die 
zum  Theil  davon  abhängigen  Formen  näher  einzugehen. 

sand,  womit  das  akd.  •«msllk  <glei6li,  vgL  das  iihd.  ••m)  in  Yerbindang 

zu  bringen  ist.    M:it*li.  5,  17:  „niu  jah  motarjos  thata  samo  tbaujand*',  thun 
nicht  auch  die  Zöllucr  dasselbe?    Marc  10,  8:  ,Jah  sijaina  tbo  tT»  du  leilui 
ftamin",  und  es  möchten  sein  die  zwei  ein  Fleiaob  (cigeatUeh  in  ellMini 
-Fl«iach),  wo  Mno  ohne  don Artikel  torioL  ist  wi«  eins,  oia  nnd  dftaaolb«. 
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Das  Pronomen  der  dcütrt  1)  frnf  etwas  BoTtanntes  oder  Genanntes 
hin,  wie  mnn  schon  aus  der  Phrase  Irr  und  der  ersehen  kann,  ohne  dass 
man  den  vorjrestellten  Gegenstand  selbst  nennen  will.  So  sagt  Gothe,  Laune 
der  Verl.:  ,,lch  wehie  dir  ja  nicht  zu  sagen:  der  ist  schön,  der  artig, 
acfaerzhftft  <fer*^  Schubert:  ,,„Und  die  —  und  die^  mit  stiere«,  vorge- 
miollnem  Auge  ras't's  der  Juae:  «Und  die  —  und  die  sind  meine  Weiber**". 
Das  durch  der  Angedeutete  wira  jedoch  nicht,  wie  durch  dieser,  in  nine 
örtlich  oder  zeKlich  nultere.  oder,  wie  durch  jene,  in  eine  örtlich  enltem- 
lere  Bezii  Illing  zum  Sprecheiuien  gesulzl,  sondern  es  wird  damit  panz  einfach 
aul  einen  Gegenstand  hingewiesen^  um  denselben  mehr  hervorzuliehen,  so  da^ 
das  Pronomeit  nnrJn  so  Tem  als  nicht  fiberffttssi^  erscheint  So  sagtUhhnMl: 
,,Der  Berff,  der  Ist  mein  Eigenthum''.  Lessing:  „Ja  so  ein  Kuss,  das  ist 
ein  Kuss  .  Schiller:  „Ich  habe  nichts  als  mein  Leben,  das  moss  ich  dem 
Könige  geben",  v.  Kleist,  Pr.  v.  IL:  „Levkoyen  ?  Wie  komnu  n  die  hie- 
her?"  Da  der  etwas  Genanntes  oder  Bekanntos  zu  dem  Spri  ( tienden  in 
keine  nidiere  oder  entferntere  Bezieiiung  setzt,  so  steht  es  zwischen  die- 
ser und  jener  in  der  Mitte,  und  es  entspricht  daher  auch  dem  Ortsadverbio 
dl,  während  dieser  dem  hier,  iener  dem  dort  entspricht  Daher  wird 
Slidi  ein  mit  einer  Prüpositiofi  \  (  rsenenes  das  mit  dem Pronominaladverbio  d fl 
(urspr.  dar)  angedeutet,  z.  B.  damit,  dadurch,  ein  mit  einer  Präposition 
versehenes  dieser  durch  hier,  z.  B.  hiermit,  hierdurch.  S  n.  Saut 
man:  ,,dies  ist  eine  Tulpe,  und  das  eine  Rose,  und  jenes  eine  Nelke",  so 
wird  durch  das  erste  Demonstralivpruiiumcu  die  Tulpe  in  diu  nächste,  die 
Nelke  In  die  entremlesle  örlHche  Beilehtmg  sum  Sinrechenden  gesellt^  wäh- 
rend die  Rose  in  gar  keine  andere  Beziehung  sum  SpreohMen  gieselsk 
wird,  als  in  die  seiner  Bekanntschaft  mit  derselben.  Wegen  dieser  IndiflTe- 
renlen  lunzeiirenden  Ptnlfiitnnir  ^^;lr  der  auch  besonders  dazu  geeignet,  als 
sogenannter  bestimmter  Arlikel  verw i  iKiel  zu  werden,  und  es  kommen  zu- 
weilen Fälle  vor,  wo  sich  der  bestimmte  Artikel  von  diesem  Demonbtraliv- 
pronomen  nur  schwer  unterscheiden  lässt,  wie  in:  .,der  arme  Mann!''  „der 
Schuft In  weichem  leicteren  Falle  oft  noch  der  wfederholl  wird:  y,dor 
Schuft  derl^'  Einen  Gegensati  gegen  jener  und  dieser  bildet  der  schon 
früluT,  wie  auch  nocli  jetzt.  So  sagt  Rumelant :  „dem  einen  diz,  dem  andern 
daz'',  und  an  einer  nndrrn  Stelle:  ,.T)eni  nie  jenz  noch  daz  nf  wandel  ward 
gevunden''.  2)  isl  o  vorbereilt  ii<i  und  deutet  auf  etwas  t  olgcades,  spater 
aus llila  lieber  .Geiiumitcs  bin^  so  dass  es  dem  in  seiner  Bildung  weiter  aus* 
gesponnenen  determinativen  derjenige  entspricht  So  sagt  Herder:  „Bru* 
der  Leo  wussle  jede  Zukunft,  die  auch,  die  sein  könnend,  doch  nicht  sein 
wird^\  Mahlmann:  .,Nur  der  hat  wohl  gelebt,  wer  in  dem  eignen  Herzen 
schon  hier  ddi  Himmel  fand".  Schiller,  D.  K. :  ,,lch  lebe  ein  Bürger  derer, 
welche  kumnK n  werden".  Göthe's  D.  u.  W. :  ,,und  von  denen  Menschen 
eine  Schilderung  zu  liören,  die  sie  besonders  schätzte".  Im  Mhd.,  \\o  der- 
jenige noch  nicht  recht  gebräuchlich  war,  bediente  man  sich  des  l'runo- 
mens  der  ausschliesslich  In  diesem  Sinne»  s.  B.  Harlm.  v.  d.  A.:  ,.do  vtode 
Ich  die,  diu  mich  da  wil" ;  aber  auch  nicht  selten  das  Phmomen  der  dritten 
Person  er  (s.  o.),  z.  B.  Iwein:  „er  Ist  erwerl,  der  verl";  auch  Nith.:  „Er 
zimct  micli  ein  narre,  wer  disen  anger  hie  beslal",  und  mit  grösserer  Un- 
beslimmlheit :  swer  —  der  (Iwein:  ,,swer  an  rehte  giietc  wendet  sin  ge- 
müelc,  dem  volget  saeldu  unde  ere").  Auch  das  possessive  Pronomen, 
s.  B.  Reinm.  t.  Zweier:  „waz  sol  sin  leben,  der  dich,  Unere,  minnet?' 
Seihst  In  spinerer  Zelt,  wo  schon,  wie  bd  PidL  Zesen,  derjenf  ffe  In 
Gang  kommt  („dass  oenenjenigen ,  die  solches  anschaueten,  ehi  hefitiges 
grauen  ankam",  und  Kasp.  v.  Stieler:  ,  v clches  denenjenigen,  so  aus  anderen 
Sprachen  in  die  unsere  etwas  zierUcb  zu  übersetzen  beginnen ,  nicht  lange 
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verhorgen  sein  mag")  gebraurlit  man  doch  noch  lieber  der;  so  Opitz: 
„Veraente  deren  Zum,  die  die!»  lüil  Dummheit  schmähen".  Gr>'ph}us :  „So 
DiUäi»  hui^her  i-luch  mit  derer  Seele  brennen,  die  Krieg  und  Blut  er- 
fuickf^  Oft  llen  man  tiich  die  dm  Relaliy  voiiierffehende  Dcutuag 
W0ff»  wie  es  Jetzt  nicht  mehr  zu  geschehen  pfiegt,  z.  B.  Gryphius:  »doch 
daU's,  der  alles  sieht".  Luther:  „Er  wäre,  der  Israel  verwirret".  Ders.: 
„er  reflot.  das  er  selbst  nicht  weiss".  So  noch  P.  Flcmiiiing  :  ..Wir  sind 
an  Mangel  reich,  vergessen  das  wir  wissen".  Gryphius :  „Das,  der  uns-liul- 
dig  litt,  wusch  durch  sein  Blutverglessen"  (stall;  welches  [Gewissen]  der- 
jenige, der  unschuldig  litt,  durch  sein  Blutvergicsscn  wusch).  Wir  bedienen 
wu  jetzt  kl  den  Füllen ,  wo  das  deroonstrallve  and  relative  Pronomen  in 
Eins  zusanunengeliust  werden,  wer  bei  Personen,  sobald  sie  allgemein  und 
ohne  bestimmte  Beziehung  gedacht  werden,  und  bei  Sachen  was.  S.  u- 
Wird  jedoch  die  rersun  bestimmt  gedacht ,  so  wenden  wir  auch  jetzt  noch 
der  an  und  sagen:  „er  ist  nicht  mehr,  der  er  iruher  war".  8)  wird  der 
auch  noch,  wie  früher  allgemein  (s.  u.),  als  Pronomen  der  Auknüplung  ge- 
tomcht  findlicfa  4)  noch  als  bestimmter  Artikel,  mid  swar  kommt  er  In 
dieser  Bedeutung  der  unter  1)  angeführten  am  niu  hsten,  so  dass  sieh  der 
bestimmte  Artikel  nur  als  ein  abgesdiwikliles,  auf  die  örtliche  Beziehung 
des  Sprechenden  keine  Hucksicht  nehmendes  Demonstrotivprononien  belrach- 
len  lasst,  das  auf  den  Gpfrenstand,  dem  es  beij^egeben  ist,  nur  als  aut  einen 
in  seiner  Vereinzelung  bekannten  oder  bestimmten  hinweist,  z.  B.:  „die 
Fredigt  bat  mir  gefallen",  d.  b.  eine  bestimmte  Predigt. 

Was  die  Flexion  des  sogenannten  bestinunten  Artikels  der  betrifll,  se 
kniet  sie 


im  Golhischen. 

Althochdeutschen. 

Masc. 

Femia 

Neulr. 

Masc. 

Femin. 

?ieutr. 

Singular. 

Nom.  sa 

so 

thata 

dl^r 

din 

das  . 

Gen.  tUs 

thisos 

this 

des 

d^  (a) 

des 

Dat.  thaanna 

thizal 

thamma 

demu 

dSni 

demn  (o) 

Acc.  thana 

tbo 

thata 

den 

dia 

dai 

Plur-d. 

Instrumentalis  dlü 

Nom.  Ihai 

thos 

Iho 

m  (e) 

di6  (0) 

diu 

Gen.  tliize 

thizo 

thize 

derö 

derö  (0) 

derö 

DaL  tbaim 

tbaim 

tbaim 

d^ 

dtai  (e) 

dem 

Acc  Ibans 

thos 

tbo 

did  (e) 

di6  (0) 

diu 

Mittelhoebdeiitschen. 

Neuhocbdealscben. 

Masc. 

Femin. 

Neutr. 

Masc. 

Femin. 

Nenlr. 

Singular. 

Nom.  der 

diu 

daz 

der 

die 

das 

Gen.  däs 

der 

des 

des 

der 

des 

Dat.  dem 

der 

döm 

•  dem 

der 

dem 

Ace.  d^ 

die 

das 

den 

die 

das 

Plant. 

Nom.  die 

die 

diu 

die 

Gen.  der 

der 

der 

Dat.  den 

den 

den 

den 

Acc.  die 

die 

dln 

die 

AaaMfk.   Um  den  goth.  Artikel  zu  dem  Sniorem  dieser,  e,  es,  gleich-» 
keamMBden  DemoutfativpronoaMn  sa  maehea,  klagt  man  aa  denselbeB  dia 


•)  Uebrigena  findet  sich  derjenige  schon  im  Mittelniederdeutschen,  r  R  h-l 
Job.  Bttabroek,  wo  e«  h«isft:  „S\i  hdt  yrcdo  ind  geliobeit  mit  den  {{heuen 
die  eme  gelyoh  sint'*. 
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Demomtrativpartikel  nh  ,   so  dass  die  Form  confrahirt  lautet:  sah,  söh, 
(bntuh,  dieser^  diese,  dieses;  das  in  der  Flexion  auslaulende  s  wird  vor 
uli  dann  in  z  verwandelt,  so  dasa  i.  B.  der  GeniUv  lautet:  Uiixuh,  Femin. 
tbuoitth,  Nenlr.  thteah  Me.  IHn  gotUieiw  ReJativpronomea  bildel  nta  donft 
AnhlD^f  der  EDklitioB  ei  an  dea  Artikel,  ao  wie  der  Artikel  auf  aick- 
folgeader Partikel  ize  oder  itei  dem  nhd.  derjcniere,  welcher  entspfiobk 
Im  Neuhochdeulsclion  wird  nach  obiger  Tabelle  das  Wort  der  nar 
dann  flectirt,  wenn  es  der  beslimnile  Artikel  ist,  wahrend  in  den  übriiren 
Bedeuluniyren  <l<\sselbon  niaacUe  roiuiellc  Abweichungen  Statt  liaben.  Sobald 
der  nämlich  in  relaliver,  determinativer  oder  demonstrativer  Bedeutonur  vor- 
konmit,  findet  man  nicht  mehr,        es  im  Alt-  oder  Hbd.  der  Fall  war, 
jene  einfachen  Formen  (z.  B.  heJsst  es  in  der  Uebers.  des  Boeth.:  „in  s 
munde  findet  man  rhetoricam  dulcedincm",  d.  h.  in  dessen  Munde,  und  selbst 
noch  bei  Nie.  v.  Wylo:    nnil  nls  nun  die  lieb  jetzt  das  kraft  verzerrt  hat** 
[dessen  Krall].    Ferner  Keinniar  v.  Zweier:  „iur  meistersehall  ist  uro/.  Lyogen 
iuwem  wibcn,  der  ir  habt  doch  vil"  cd.  Ii.  deren  ihr  doch  viel  habt;,  iiülieiüu: 
„da  858  er  der  [nttmHch  der  Bochnttssleln]  noch  mehr**.  Hamerns  Schel- 
menz.: „Alle  Herren  sind  dess  gewon,  dass  sie  ihr*  Ohren  molken  Ion". 
Lnth.  1.  B.  Sam.  0,  22 :  „der  [statt  deren]  war  bey  dreissig  man"),  —  sondern 
weiter  ausgedehutere ,  besonders  seit  dem  Beo^inn  des  Neuhochdeutschen, 
wenn  nurh  noch  einzelne  eiufaehere  Formen  sieh  selbst  bei  Schriflstellem 
der  neuesten  Zeil  tiiideu,  z.  B.  bei  Schiller:  „dess  rühme  der  blut'ge 
Tyrann  sich  nicht",  wo  daher  slalt  dess  lieber  des  geschrieben  wer- 
den sollle.    lönd:  ,,Er  sprach;  sein  forschaid  Auge  fragt,  wie  dess,  der 
gute  Botschaft  trägt*^  So  kommt  jetzt  meist  statt  des  früheren  Genitivs  des 
die  Form  dessen  vor,  deren  sich  sogar  schon  Rollenhagen  und  schon 
friibrr(^  Schriflsti^ller  bedienten:  „dessen  m'wh  wnlirlirlt  jfljnmerl  recht".  Im 
Geiüt.  iMur.  bediente  man  sirli  sowohl  Irulier  ( w  etiik^stens  schon  bei  Münster 
Kosmoj^r.:  „dann  do  findi  man  zvvcy  oder  drei  dorffer,  deren  ynwoner  alle 
Jar  200,  timd  etwan  mar  cenlner  hartz  vorni  den  thannbäumen  snaiten"), 
als  auch  noch  jetzt  da,  wo  der  anf  etwas  Nachfolgendes  hindeutet,  nicht 
nur  der  Form  deren,  sondern  auch  derer,  zwischen  welchen  Formen  kein 
sonderlicher  Unlerscln'ed  ijemni  ht  wird,  obwohl  die  Form  deren  in  der  Re^jel 
nur  i^ebraucht  wird,  weim  es  keinen  naihfoli^eiufen  Relativsatz  vorbereitet, 
z.  B. :  „Es  giebt  deren  »jemin",  oder  werm  es  st  lb.^l  Relativpronomen  ist, 
z.B.:  „Es  giebt  Leute,  deren  l  nverschUiutheit  weil  geht".  Indess  wurde  dies 
frOher  noch  nicht  beobachtet,  und  Opitz  sagt  noch:  „Das  Servih'os  und  He- 
liodorus,  derer  Galenos  envehnet,  von  der  artzney  geschrieben  haben".  Wird 
jedoch  der  im  Sinne  von  derjenige  gebraucht,  so  dass  ihm  ein  Relativ- 
satz nachfolgt,  so  lautete  früher,  wie  aucli  jetzt  noch,  der  Genit.  Flur,  bald 
derer,  bald  deren.  So  saot  Schiller,  D.  K. ;  „Ich  lebe  ein  Burger  derer, 
welche  kommen  werden",  uuluend  Onilz  sagt:  „Verachte  deren  Zorn,  die 
dich  mit  Dummheit  schmähen".  Gryphius :  „So  muss  sein  beisscr  Fluch  mit 
derer  Seele  brennen,  die  Krieg  und  Blut  erquickt".  Olearius,- Orient  Reisen: 
„derer  etliche,  die  also  bestraffet  waren,  seynd  vns  ofll  bciregnet".  Münst., 
Kosm. :  „deren  (d.  h.  von  denen)  damals  eiitrunncn  zwen  lu  iinlich  auss  dem 
ScIiilP'.   Luther  gebraucht  Jerem.  50,  28  df^rc:  „Man  liorel  ein  itreschrey 
der  Flüchtigen .   vnd  derc,  so  entrutinen  .siml  rus  dem  Lande  Babel".  So 
auch  Psalm  105,  3:  „Es  Irewe  sich  das  HerU,  dure  die  den  Herrn  suchen", 
welche  Form  nach  der  ahd.  Genitlvform  dero  ffefalldet  ist  Spener:  „Wie 
ilel  sind  deren,  welche  sich  um  das  geistliche  mirchauss  nicht  oeklimmern". 
In  neuerer  Zeit  scheint  die  Form  derer  dann  besonders  gesetzt  zu  werden, 
wenn  der  unmittelbar  vor  dem  Relativpronomen  sieht,  so  dass  man  sRuen 
wird:  „Ich  lobe  mir  das  Verdienst  derer,  die  das  Gute  ganz  in  der  SUUe 
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vollbrtehl  lMb«n^  widmiid,  wen  es  w  das  RehtlypronoiMO  Bteht  uniltel* 

bor  angränit,  im  Genitiv  deren  lautet  Demnach  wird  man  saeen :  „leb 
lobe  mir  deren  Verdienst,  die  das  Gute  ganz  in  der  Stille  vollbracht  haben". 
Der  Dat.  PI.  in  der  erweilerlen  Form  denen  wird  jetzt  nur  dann  gebraucht, 
wenn  der  entweder  detenninativisclie  oder  relativische  Gellunir  hat,  z.  B. : 
^ch  bin  auf  meiner  Reise  wieder  mit  denen  zusammeogctruü'en ,  die  ich 
sdHm  im  vorigen  Jahre  bei  Gelegenheit  einer  Reise  kennen  lernte".  ^Men- 
wdben,  denen  Alles  gleichgültig  ist,  kann  man  nicht  achten".  Hat  das  deter- 
minative der  jedoch  ein  Substantivum  bei  sich,  dann  bedient  man  sich  nicht 
mehr,  wie  es  früher  und  selbst  noch  bei  Cölbe  geschah,  der  erweiterten 
Form.  Man  wird  jetzt  daher  nicht  mehr  w  ie  Weckherlin  sagen :  „Verlassend 
dich  auf  Got,  folg  denen  Fürsten  nach,  die  sein  gerechte  Hand  will  (so  du 
wilt)  bewahren",  ond  nicht  mehr  mit  Göthe  In  Dient,  u.  W.:  ,.und  von  denen 
Maischen  eine  Scbildenmff  zu  hören,  die  sie  besonders  schützte",  obwohl 
meh  wieder  Beispiele  vorkommen,  wo  die  nicht  erweiterte  Form  statt  der 
erweiterten  steht,  z.  B.  bei  Lullier:  „diejenigen,  den  solches  gebührt  Cstatt 
denen)".  Jerem.  49,  11:  „den  wil  ich  das  Leben  gönnen".  Früher  erhielt 
sogar  der  als  Artikel  die  erweiterte  Form.  So  heisst  es  bei  v.  Lohenslein: 
„Es  ist  ttoachwer  zu  ermessen,  was  denen  Römern  die  Würdigkeit  für  Hin- 
dernlss  schaffte".  Leibnits:  Jiiun  wäre  swar  dieses  Mangel  bey  denen  Uh 
fischen  und  Metaphysischen  Kunstwörtern  noch  In  etwas  zu  ^  erscbmerzen**. 
V.  Lohensl. ,  Arm.:  „Das  hierdurch  erregte  Geräusche  zohe  eine  grosse 
Menge  derer  im  Wahl  irrenden  Römer  herzu".  Auch  Göthe  folgt  diesem 
Beispiel  zuweilen,  doch  so,  dass  der  Artikel  noch  durch  ein  anderes  W^ort 
von  seinem  Substautivo  getrennt  ist,  wie  in  dem  Salze  (Dicht,  u.  Wahrh.): 
Jdi  Rlhrle  ilm  gern  zu  denen  mir  bekannten  Münnem",  und  ebend.:  ,J>8S 
Stammhaus  derer  von  Stallburg" ;  besonders  aber,  wenn  ein  dem  Ganzen  zu 
Grunde  liegender  Relativsatz  dadurch  vereinfacht  worden  ist,  dass  das  in  das 
Particip  verwandelte  Prädikat  als  Attribut  eines  Substantivi  gilt.  Di(  ht.  und 
Wahrh.:  „Dank  und  Undank  gehören  zu  denen  in  der  moralischen  \\  eil  je- 
den Augenblick  hervorlrelenden  Ereignissen",  was  sich  auch  durch  eiuen 
Relativsatz  In  dieser  Weise  hatte  auflösen  lassen,  „zu  den  Ereignissen,  wel- 
dm  hervortreten".  Die  von  derjenige  erweiterte  Form  des  DaÜvi  Plur., 
wie  wfr  sie  früher  fanden,  z.  B.  bei  P£  v.  Zesen:  „dass  denenjenigen,  die 
solches  anschauelen,  ein  liüffliges  grauen  ankam".  Kasp.  v.  Slieler,  d. 
deutsch.  St. :  „welches  denenjenigen ,  so  aus  an<lern  Sprachen  in  die  unsere 
etwas  zierlich  zu  übersetzen  beginnen,  nicht  lange  verborgen  seyn  mag",  ist 
jetzt  ganz  ausser  Gebrauch  gekommen.  So  wie  nun  ein  von  einem  be- 
stimmten Artikel  begleitetes  Adjeetivum  flectirt  wird,  so  wird  andi  der- 
jenige jetzt  flectirt,  d.h.  der  erste  Theil  wird  wie  der  Artikel  abgewandelt, 
der  letzte  Theil,  d.  h.  jenige,  wie  ein  AdjecUvum  schwacher  Declination, 
also  derjenige,  desjenigen,  demjenigen  u.  s.  w.  So  finden  wir  es 
schon  behamlell  bei  Spener:  „leben  nicht  die  aller  meiste  in  denjenigen 
Sünden,  welche  das  Hoflebeu  meistens  mit  sich  bringt?"  Endlich  möge  lüer 
noch  erwihnt  werden,  dass,  wMhrend  In  der  Entwickelungsperiode  des  Neu- 
hochdeutschen  althochdeirtsche  Formen  des  Gen.  Plur.,  wie  dero,  welches 
ri)er  auch  zugleich  die  verfälschte  althochdeutsche  Form  des  Dat.  Sing,  im 
weiblichen  Geschleclil  sein  kann,  z.  B.  deru  (vgl,  Gotfr.  v.  Strassb. :  „Unt 
neme  des  suezen  hjbes  war  von  dero,  diu  Goles  kinl  gebar")  nichts  Seltenes 
sind ,  diese  sich  aber  in  unserer  Zeit  auf  den  steilen  Canzleistyl  beschran- 
ken. Was  von  der  Form  dero  gilt,  lässt  sich  auch  von  den  Formen  Ihro, 
Euro  siegen.  S.  o. 

Beädit  sich  das  von  einer  Präposition  bedeltele Pronomen  der  auf  ci- 
üflo  vorauagegttigenen  Sachbc^^rilf ,  so  gebraucht  man  statt  des  Dat.  u.  Aco. 
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oft  (ias  mit  einer  Präposition  zosammcngesetzte  Pronominaiadverbium  da, 
dem,  wie  wir  oben  sahen,  (Ins  Prori.  das  entspricht.  Daher  kann  man  sagen: 
Jüer  liegt  ein  Messer;  damit  iasst  sich  aber  nicht  sdmeiden*^,  statt:  ,,imt 
dem  UmI  sidi  ■ber  nicht  schneiden".  „Ich  habe  Geld  mm  Geschenk  er-> 
halten;  dafür  habe  ich  mir dieeen Anzug  gekaull'',  statt:  „für  das  habe  ich 
mir  diesen  Anzug  gekauft",  was  nicht  einmal  g^cbräuchllch  sein  würde,  da 
man  den  von  einer  Priiposilion  begleiteten  neutr;ilcn  Accusativ  das  so  gut 
vermeidet,  wie  das  auch  leichtere  Neutrum  es  (s.  o.),  u.  was  (s.  u.  8.  32.) 
Bezieht  sich  dagegen  das  demonstrative  von  einer  Präposition  begleitete  Pro- 
nomen auf  ein  nachfolgendes  Substantiv,  dann  darf  das  Prononünaladverbiam 
dafür  nicht  gewifhH  wmen,  und  man  darf  daher  nicht  sagen:  „dies  berieht 
sich  darauf«  was  ich  neulich  sagte",  sondern:  „auf  das"  n.  s.  w. 

¥•!  dei  ArtikelB. 

Da  der  Name  Artikel  so  wenig  auf  seine  Bestimmung  hindeutet,  so 
möge  zuvor  das  Nöthige  über  seine  Entstehung  bemerkt  werden.  Das  un* 
serem  Worte  Artikel  zn  Grunde  liegende  lateinlsciie  Wort  artlcnlns  ist  eine 

Uebersetzung  des  griech.  ^^^oov,  wodurch  man  ein  Gelenk  oder  Wirbel  be- 
zeichnet.   Diesen  passen<1en  Ivamen  gaben  die  griech.  Crf^rnrnnffker  7!iMH'-hst  I 
dem  Pronomen  der  Anknüpfung  og,  das  man  als  ein  tielenk  oder  Wirbel 
ansah,  in  welchem  sich  die  Rede  leichter  bewegte,  trug  denselben  aber 
auch  dann  Uber  auf  das  In  seiner  fiussera  Form  mit  ^  dem  Relativpronomen 
sehr  ahnliche,  abgeschwächte  DenK<nstraUvpronomen  o,  zumal  da  es  auch 
mit  dem  ndritTMi  in  itnem  correlativen  Ve^hält!l{^s■i'  stand,  und  unterschied  . 
dann  beide  nach  ihrer  Stellung  durch  die  Atliibute  nqo&ettxöy,   d,  b.  d,  , 
vorgesetzte,  und  vnozaxtixdy^  d.  h.  d.  nachgestellte.   Da  wir  nun  in  der 
modernen  Terminologie  tetsteres  mit  einem  foaa  anderen  Namen  bezeich- 
nen, als  mit  einem  einen  Wirbel  oder  ein  Gelenk  bezeichnenden  Ansdrodc, 
so  ist  uns  die  Bezeichnung  Artikel  iür  das,  was  wir  jetzt  darunter  ver- 
stehen, trotzdem  dass  die  Achnlichkeit  zwischen  dem  deutschen  Artikel  und 
Relativum  noch  grösser  ist,  als  im  Griechischen,  unverstandlich  und  bedeu- 
tungslos geworden. 

So  wie  nun  Jm  Griechischen  Jas  abgeschwächte  D«  nionstnitlv|nnonomen 
den  Namen  cfg^^g»  von  der  Achnlichkeit  mit  dem  Relativpronomen  erhielt, 
so  erl'itit  im  Deutschen  das  abgeschwächte  Zahlwort  ein,  das  in  seinf^r 
Form  von  unserem  sogenannten  bestimmten  (oder  vielmehr  bestimmeuiien) 
Artikel  der,  die,  das,  den  Namen  Artikel,  thells  wegen  seiner  glelchev 
Stellung  vor  dem  Snbstantlvo,  vm  die  Vorstellung,  welche  der  Sprechende 
von  demselben  gefasst  hat,  anzudeuten,  theils  aber  auch  wegen  der  gleichen  ( 
Kraf^,  welche  beide  auf  dus  SubslanliMim  ausüben,  dasselbe  nämlich  m  ver- 
einzeln, d.  h.  es  abzusondern  von  den  iibri^nni  gleichnamigen  Vorstellungen. 
Während  nun  aber  der  bestinunte  Artikel  das  nachfolgende  Substantivnm 
ans  den  Übrigen  gleichnamigen  als  etwas  Bestimmtes  und  Bekanntes  heraus- 
hebt und  es  In  sofern  vor  innen  ausseichnel,  läs^t  der  unbestimmte  Artikel 
sein  ihm  beigegebenes  Sub^tHntivurn  ?.s\sr  ols  etwas  Einzelnes,  aber  von  den  ► 
übrigen  ffleit^nnainigen  Vürstelluniren  durcii  nichts  als  durch  die  blosse  Zahl, 
die  er  andeutet,  Verschiedenes  er»cheiiiea,  mitlun  erscheint  es  als  unbe« 
stinunt  und  wird  durch  nldits  von  den  Übrigen  gleichnamigen  Vofsleikmgen 
ausgezeichnet. 
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Ue^r  iei  Gekmcli  des  liestiufei  Artikels* 

Der  bestimmte  Artikel  wird  angewendet  in  folgenden  Fällen : 

1)  stellt  er  das  bekannte  Einzelne  dem  unbekannten  Allgemeinen  gegen- 
über, 2.  B.:  „die  Rede  gefiel  mir  nicht"  (d.  h.  eine  Rede,  die  man  bei 
denjenigen,  zu  denen  man  dies  sagt,  als  bekannt  voraossetst).  hat 

Worte  des  Trostes  (d.  h.  eines  bestimmten  Trostes,  wie  wir  ihn  nöthig 
haben)  gesprochen  '.  „Der  hrive  Rudolph  hielt  sein  Wort",  <!hs  hcfsst 
ein  gewisser,  von  andern  uleiclnvs  Namens  verschiedener  Riuiulpii.  Da- 
her >%ird  auch  ein  schon  na  Vorhergeiienden  genanntes  wiederkehrert- 
des  SubatanUvnm  stets  mit  dem  bestimmten  Artikel  versehen,  während 
dasselbe,  wo  es  zuerst  genannt  wurde  und  noch  Nichts  von  ihm  be- 
kannt war,  den  unbestimmten  Artikel  zu  seinem  Begleiter  halte,  z.  B.: 
..Ein  Hirt  wridetn  seine  Schafe.  Als  der  Hirt  (J.  h.  der  Hirt,  der 
schon  in  so  fiTii  als  ein  bestimmter  erscheint,  als  man  wenigstens  von 
ihm  weiss,  vvu^  er  gethau  hatj  die  Weide  verliess,  sank  er,  vom  Blitze 
getroffen,  zu  Boden*'. 

2)  bezeichnet  er  bei  persönHchen  Kigennamen,  wo  er  sonst,  wie  aueh  in 
der  Regel  bei  den  übriiren  Eigennamen,  nicht  steht,  eine  auf  die  Be- 
kaimtadiift  bmOadete  Yertnulldikeft,  z.  B.:  „der  Wilhelm  Isl  dodi 
ein  efarUcher  Mann".  Steht  er  aber  bei  einem  Eigennamen,  der  als  das 
Pridikal  im  Satze  anzusehen  ist»  so  wird  derselbe,  wie  wir  unter  6) 
sehen  werden,  zum  Gattungsnamen  erhoben. 

3)  bezeichnet  er  das  Eiozebie  einer  Gattung,  welches  durch  Irgend  ein  Merk- 
mal als  vor  den  übrigen  gleichnamigen  Gatlun^sbegriflen  als  ausgezeich- 
net oder  hervorstechend  gedacht  wcrfJen  seil,  ^vcshalb  er  auch  bes  nders 
bei  Superlativen  steht,  z.B.:  „der  ijedeuteutlste  der  iiriechischen  liedner 
war  Demosthenes*'.  „Einer  der  tapfersten  preussischen  Feldherren  des 
tfebenjührigen  Krieges  war  SeidÜlz",  wo  so  recht  der  Gegensatz  des 
Bestimmten  zun  Unbestimmten  hervortritt.  Ueber  die  Nothwendigkeit 
des  besUmmlen  Artikels  bei  Ordnungszahlen  un  i  den  Ordnungszahl- 
Wörtern  s.  u.  §.  122.  Durch  dfese  attributiven  .Stimmungen  wird  der 
Gattungsbegriff  zu  einem  Art  begriffe.  So  wird  man  auch  den  bestimm- 
ten Artikel  bei  Sloffnnmen  gebrauclu^n ,  welihe  sonst  die  Voi>lellung 
des  Allgemeinen  geben,  sobald  sie  attributiv  bestimmt  sind,  und  sagen: 
ndas  sif»e  Fleisch  kann  ich  nicht  essen",  während  man  doch  sonst^  ohne 
Gelifittdi  von  dem  Artikel  in  maehen,  sagt :      isst  Fleisch**, 

4)  den  Gegensate  eines  Gattungsbegriffes  zu  einem  anders  benannten  Gat- 
tungsbegriff, in  welchem  Falle  dann  in  der  Regel  der  Singular  ange- 
wendet wird,  z.  B. :  ,fier  Hger  ist  blutdürstiger,  als  der  Löwe".  — 
In  diesem  Falle  erbnllen  sogar  die  Sloffnanien  den  bestimmten  Artikel, 
z.  B. :  Gold  ist  das  Metall ,  weiches  die  grösste  Biegsamkeit 
besitzt". 

Ö)  das,  was  in  einem  gewissen  Kreise  als  nur  einmal  vorkommend  und 
daher  als  bekannt  und  lu  ^liiitmt  gedacht  wird,  z.  B. :  ,,Er  ist  der 
Schulze  des  Durles".  „Der  Lnipiang  des  Landesherrn  war  sehr  herz- 
Beb^.  jpw  Bvl  Blehl  ihm  gut".  ,,Dieser  Fktisess  Ist  der  Nagel  zu 
seiaem  Siurge^.  f^^^9  ^  Schwager  meines  F^eundeSi  hat  mich  be- 
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sTirht  V    ..Durch  aeta»  Verläimidaiigea  wird  er  noch  der  Mörder  dlesei 

Ehreiuoaimes^^ 

6)  Wörter ;  welche  uns  durch  die  gegenwärtige  Anschauung  verständlich 
sind  und  sonst  keinen  Artikel  bei  sich  dulden,  da  i>ie  ohneliin  schon 
bestimmt  genuj^  sind,  wie  die  Elgennafiien  der  Personen  und  StäiHe  und 
der  meisten  Länder,  z.  B.  Gülhc,  Friedrich,  Paris,  Preussen,  trludten 
durch  den  Artikel  die  Gellung  eines  Galtungssubstantivs  und  lwut  mit 
der  tfdioii  oben  angedeuteten  Auffassung,  indem  der  bestimmte  Artikel 
ein  solches  Wort  als  in  seinem  Kreise  nur  einmal  vorhanden  darstellt, 

B. :  „Wieland  ist  der  Voltaire  der  Deutschen"  d.  h.  Deutschland  hat 
nur  in  dem  einzigen  Manne  Wielnnd  seinen  Voltaire,  d.  h.  einen  M;mn 
von  einer  ähnlichen  (]:('i.sli«roii  Beschaffenheit  oder  tlichtung.  ^■d'j.i  man 
aber:  „Wieland  ist  ein  Voltaire",  so  heisst  das  so  viel  wie:  „vuti  den 
mehreren  Männern ^  die  in  geistiger  Hinsicht  dem  Voltaire  ähneln,  ist 
Wieland  etner'^  So:  ,,Das  T^a  des  drdssigjahrigen  Krieges  war 
Magdeburg^.  Sagte  man:  „ein  Troja  des  dreissigjidirigen  Kriegs",  so 
Besse  dies  voraussetzen,  dass  es  mehrere  Städte  zur  Zeit  des  dreissig- 
jährigen  Krieges  von  einem  ähnlichen  Schicksale  gegeben  habe.  Pie 
Fluss-  und  Gebirgsnamen  haben,  da  sie  eine  bestimmte  Merknialsbesüiu- 
mung  in  sich  scnliessen ,  mithin  weniger  *  Eigen-  als  Merkmalsiiaiiiea 
Sind,  den  bestimmten  Artikel  vor  sich,  z.  B.  die  Elbe,  der  Brocken. 
Dies  isl  selbst  der  Fall  bei  einzeteen  Ubider-,  ja  selbst  Stadtenaraeo» 
wie:  die  Lausitz,  der  Hag,  sobald  sie  herc^enomnien  sind  von  ei- 
nem bestimmten  Merl\male.  Daher  kommt  es  auch,  dass  jeder  mit  einem 
Adjeclivo  d.  Ii.  Merkmaisnainen  versehene  Eigenname  von  dem  bestimm- 
ten Artikel  heghMtet  ist.  Man  wird  daher  sagen:  „das  schöne  Pa- 
r i  s  ^,  oder  ,;der  grosse  Friedric h ' .  oder  das  Merkmal  mehr  als 
Titel  gefasst:  „Friedrich  der  Grosse^  Wird  jedoch  ein  mil  dem 
Adjectivo  versmiener  Eigenname  vom  unbestimmten  Artikel  begleitet,  so 
wird  der  Eigenname  zum  Gattungsnamen  erhoben,  z,  B. :  „diese  Stadt 
hat  sich  als  ein  wahres  Saragossa  gezeigt'^ 

7)  erfaalteo  überhaupt  alle  Wdrter,  auch  wenn  sie  von  Hm  aus  iteine 

Substantiven  sind,  durch  den  Artikel  eine  ihrem  Wesen  sonst  fremde 
Abgeschlossenheit  und  somit  die  substantivische  Würde  eines  gedaeliien 
Einzelwesens.  S.  o.  p.  49§.  4.  So:  ,,Das  Hauchen  ist  in  diesen  Zimniern 
verboten".  „Der  Mann ,  der  das  Wenn  und  das  Aber  erdaclil'^ 
„Das  Was  kerne  ich  wold,  nicht  aber  das  Wie".  ,^as  Ach  kann 
zu  Nichts  helfend  ^^Das  Welehe  mischt  sieb  vAt  dem  SprOden^. 
Umgekehrt  verlieren  auch  wieder  substantivische  Wörter  den  Artikel, 
sobald  sie  die  substantivische  Würde  der  Abgeschlossenheit  aufgeirehea 
haben,  wie  es  bei  vielen  snl'stantivischen  Anverhien  der  Fall  ist,  wie  t 
Anfangs,  ^mchis,  bei  Tage,  neuerdings  u.  s.  w.     u.  ^  71  u.  107. 

8)  Ist  der  Artikel  auch  nicht  selten  ab  Ersatz  für  eine  mangelhafte 
Flexion  anzusehen,  wie  wir  dies  schon  oben  %.  8  bei  den  fremden 

Eigennamen  gesehen  haben.  Dalier  kann  auch  in  dm  obliquen 
Casus  des  Plurals  der  Feinlninu  der  Artikel  fehlen,  wahrend  dies  im 
Singular  nicht  gesehitht.  So  snpt  man  zwar:  „Jujjend  hat  keine  Tu- 
gend'^, aber  nicht  würde  mau  sich  ausdrücken ;  „Jugend  ist  keine  Tu- 
gend<<  statt  „der  Jugend  isl  keine  Tugend*^  So  wird  gesagt :  „Ale* 
xander  machte  der  Herrschaft  des  Darius  Godomannus  ein  Ende^^  Jkt 
Tod  des  Pompejus  ward  vom  Cäsar  beweinl*^  aber:  „der  Tod  Napo- 
leons erfolgte  am  ö.  Mai  1^1''.    Auch  wird  man  sagen:  ^ch  liehe 
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Rinderbraten  dem  Schwciaebraten  vor'%  wo  letzteres  Wort  bloss  den 
bMUmmten  Artikel  eriudteii  hat,  vm  eine  Dattvform  tu  ennöglicheii  (dt 
beimuitlich  bei  den  Wörtern  auf  er,  el,  en  der  Dattr  Sing,  dem  No- 
nunativ  gleich  ist),  obgleich  man  sonsl  nur  sagt :  «esse  Schweine- 
braten", nicht  aber  ohne  besondere  Veranlnssun^ :  ,Jch  psso  den 
Schweinebraten".  Auch  steht  der  bestimmte  Arükei  zuweilen  da,  wo 
ein  von  einem  unbeslinunten  Artikel  begleitetes  Substantivum  nachfolgt, 
um  nicht  durch  Wiederholung  des  unbestimmten  Artikels  Missklang  ent- 
stehen XD  lassen.  Daher  wira  man  schlechthin  sagen :  ,,er  ist  der  ^ha 
cAies  Predigers*^.  Doch  kann  dieser  Gebrauch  des  bestimmten  Artikels 
unter  Umständen,  wo  es  darauf  ankommt,  bei  dem  Hörer  eine  genaue 
Vorstellunn^  zu  erwecken,  falsch  sein,  da  jener  mit  dem  Gesäßen  eigent- 
Hell  andeutet,  dass  der  Prediger  nur  einen  Sohn  habe,  wenn  nämlich 
lit'i  i^rediger  mehrere  Suhnc  hat,  in  welchem  FaUc  es  dann  heissen 
Boss:  „er  ist  ein  Sohn  eines  Predigers'',  sobald  der SpredMode^ wenn 
er  ^och  den  Prediger  unbestimmt  läs^  doch  andeuten  will,  dass  dieser 
sonst  unbestlnunt  gelassene  Prediger  mehrere  SOhne  habe. 


$.  27. 

Lube^iiiiiimter  ArUkeL 

Da  der  uubeslinnule  Artikel  eigenllicii  nur  das  im  Tone  abgeschwächte 
Zahlwort  ein  ist,  wie  man  auch  noch  aus  der  Zusammenstellung  der  eine 
vd  der  andere  ersehen  kann,  so  widerstrebt  es  seiner  Natur,  den  Be<- 
cleiter  eines  pluraUsdien  Substanttvs  abzugeben,  und  es  hat  daher  auch  sein 
Gebrauch  keine  so  grosse  Ausdehnung  erlangen  können ,  wie  der  bestimmte 
Mikel,  Insofern  nun  das  von  ihm  begleitete  Substantivum ,  wie  oben  bemerkt 
wurJe ,  in  keiner  andern  \V  eise  durch  ersteren  gegen  andere  gleichnamige 
Sulislautiven  einen  Gegensatz  bildet,  als  durch  die  durch  ihn  angedeutete 
Zahl,  so  erhalt  das  Substantivum  eine  allgemeine  und  deshalb  unbestimmte 
Anffassung,  und  es  kann  somit  der  unbestimmte  Arükel  auch  im  Sinne  eines 
uibestimmten  Prononu  iis  gebrauclit  werden,  so  dass  sich  der  Genitiv,  DaUv 
imd  Ai'cusativ  nicht  selten  als  die  entsprechenden  Casus  von  man  betrach- 
ten lassen,  z.  B. :  ,,das  leuchtet  einem  nicht  ein"  =  „man  sieht  das  nicht 
ea*'.  So  sagt  Assm.  v.  Absi  halz :  „sind  Dinire,  die  einen  aufs  Sterben 
Tcrdriessen'^  Murner's  ScheUaenz.:  „Und  verrathen  ein'a  umsunst''.  Diese 
^bestimmte  Bedeutung  hatte  ein  schon  frOh.  So  säst  Reinmar  v.  Zweier: 
7«Swem  daz  niht  gevalle,  der  lere  ein  bczzerz",  d  h.  irgend  ein  Besseres, 
l^s  in  den  Plural  gestellte  Substantivum  ohne  beigefügten  Artikel  lässt  übri- 
gens (ÜL'selbc  Anschauung  zu,  wie  (his  von  dem  unbestimmten  Artikel  be- 
glt'ilt'le  Subslanli\um,  rmr  mit  (iuni  Unlerscluede,  dass,  während  bei  erstercm 
eine  Mehrheit  gegen  die  Alliieil  in  (legensatz  gestellt  wird,  bei  letzterer  die 
Elaheit  einen  Gegensatz  bildet  gegen  die  ganze  Summe  gleichnamiger 
Gegenstände. 

Beispiel :  „Dies  ist  eine  Georgine^  d.  h.  eine  von  der  ganzen  Summe, 
die  ihre  Art  ztthlt,  ohne  sich  von  diesen  durch  irgend  Etwas  zu 
nterscbelden.  Sagt  man:  „ich  habe  schon  hUlhende  Georginen  ge- 
sehen'^, so  heisst  das:  ich  habe  schon  mehrere  oder  viele  Georginen 
von  der  ganzen  Summe  gesehen,  welche  diese  Blumennrl  in  sich 
fassi,  ohne  dass  sie  sich  von  den  übrigen  Georginen  in  ütwas  unter- 
sGbddeo» 
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§.  28.    AuilaMiwg  der  Artikel. 


Wfrd  4«  mbeitlininte  Artikel  sn  efaem  SCoflkimien  gesetzt,  so  nM 
iwar,  da  der  Stoflhame  der  VerefiKelnng  widerstrebt,  durch  die  wcfnielDde 
Kraft  des  unbestimmten  Artikels  der  Gegenstand  selbst,  vor  dem  er  steht, 

nicht  vereinzelt,  wul»!  aber  wird  durch  ihn  der  StofT  (Indurcli  in  «;pinp  Arten 
zerlegt,  ohno  ilä^a  man  jedoch  die  durc  h  den  «nheslimmteti  Ai  lik(  I  heraus- 
gehobene Art  als  von  den  übrigen  Arten  sich  unlorscbcidend  denkt.  Dem- 
nach heisst:  „ein  feiner  TiEak*  80  viel  wie:  ^eine  von  mebreren  oder 
vielen,  aber  sich  sonsl  nicht  von  den  ttbriffen  feinen  Tabakssorten  unter- 
scheidende feine,  also  nicht  näher  bestimmte  fabakssorte/*^  Durch  den  linbe- 
sUminlon  Artikel  wird  das  Allgemeine  nls-  solrhos  dem  Bosoniieren,  und  das 
Unbestimmte  dem  Bestimmten  und  HcKanntcn  jjom  ruibLT  gestellt,  z.  B. :  .,das 
Gold,  ein  edles  Melail,  wird  nicht  ii!)ernll  (T(^lun(Jeir\  Vgl.  §.26,  1.  —  Dass 
ein  Eigenname  durch  vorgesetzten  unboslimniteji  Artikel  aus  der  engen 
Sphäre  eines  Eigennamens  in  den  Bereich  einer  noch  grösseren  Allgemdii* 
holt  gezogen  wird,  als  selbst  durch  vorgesetzten  besUmmteo  Artikel^  haben 
wir  I.  26.  6  gesehen. 


iisUftsiing  der  Artikel. 

Vfvgleicht  man  den  jetzigen  Gebrauch,  den  Artikel  hei  Suhsfantiven 
wegzulassen,  mit  dem  gothischen,  alt-  und  milloihdchdeutschen  Sprach- 
l>i  auch,  so  ist  er  im  (janzen  und  Grossen  noch  derselbe,  obwohl  man  ein- 
gestehen nmss,  dass  die  Anwendung  desselben  mit  der  Zeit  bedeutend  zu- 
genommen hat,  besonders  die  des  unbestimmten  Artikels,  die  Woglassung 
der  Artikel  aber  im  Allgemeinen  eine  weit  geregeltere  geworden  ist.  Statt 
anderer  Beispiele  mögen  folgende  aus  UlplUIas  und  all-  luul  mittelhochdeut- 
schen Schriftstellern  beigebrachte  Stellen  dienen,  woraus  man  ersieht.  <hs^ 
man  besonders  hei  örtlieh(»n  Bestimmnngen,  so  wie  auch,  wenn  ein  Suhst  ui- 
tivum  mit  sein  oder  werden  pradicirt,  desgleichen  in  einzelnen  PhraMU, 
wie:  „wofür  halten^^.  „das  Schwer!  nelimen*^i  oft  auch  bei  haben, 
aber  auch  In  vielen  andern  Fällen  den  Artikel  wegiiess,  wo  wir  ihn  jetzt 
gebraochen,  z.  B.  Johann.  10,  23:  ,d^h  hvarboda  iesus  in  alh,  in  ubizvai 
saulaumonis  (uml  es  ging  Jesus  umher  in  dem  Tempel,  in  di  r  11  nüp  Salo- 
mens/*.  So  v.  24 :  „thanuh  bininnnn  Inn  iudaieis  (da  uiiirlngten  ihn  die 
Juden)".  So  v.  25:  „vaurstva  tiioei  ik  tniija  in  namin  attins  mefnis,  tho 
veitvodjand  bi  mik  (die  Werke^  die  ich  thue  im  Namen  meines  Vaters,  die 
legen  Zeugniss  ab  in  Betreif  meiner)'^  Otfr.  p.  871:  ,,troant  er  fon  tode 
hiutu  irstuant*^  (denn  er  erstand  vom  Tode).  Ders. :  ,,So  si  ze  stade  quamun'^ 
(als  sie  zum  Gestade  kamen).  Uebers.  der  cons.  des  Boeth. :  ,,tien  ist  si 
obe  houbete''  f denen  ist  sie  [die  Sonne]  ilber  dem  Hniipte).  Otlr. :  „liu>d> 
Ihfu  ongen  ut  zi  liiini!»'"  (  zum  Ilinunei).  l)ers. :  „thu  bist  iudeisflfer  inim" 
(du  bist  ein  jüdischer  Mann).  Boetii.  p.  77:  „tero  uuas  eristo  unud  graecos 
socrates"  (von  denen  war  der  erste  bei  den  Griechen  Socrates).  Otfr.:  ,^dim 
thero  gomono  unas  SMinno  eristo''  (war  der  erste  der  Hinner).  So  Otlr.: 
^tho  quam  boCo  fona  getc'^  (da  kam  ein  Bote  von  Göll).  Boeth.  p.  57 :  ,,ter 
s'ipo  habet  namen  Tone  dien  siiTTiis''  (der  Si<»g  hat  den  oder  s«'ifien  Nnmen 
von  (l(!n  signis);  p.  3:  dcro  zeseiuiuii  trüog  si  buoh,  an  dero  uninslerun 
scej)lruni"  (in  der  Linkini  trug  sie  ein  Üuch,  in  der  Rechten  ein  Scepler); 
p.  ist:  „unde  anderer ,  der  iro  ne  geuualtet'  (und  ein  anderer,  der  sie 
nicht  beherrscht).  Boeth.  p.  19:  ^herbeste  gab  kot  tte  era^  aals  lern»  len* 
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im",  (dem  Herbste  gib  Ciott  die  Ehre,  nicht  so  dem  Lenze).  Otfr.  p.'dGß: 
y,\hu  lougnis  min  zi  uuare  er  hinaht  hano  icrahc'S  (dm  heuto  der  H  thn  krähet). 
Uebers.  des  Boeth.  p.  193:  „So  geskihet  taz  Uiv  —  ze  tiero  uuirt  (so  ce- 
schiebt  es,  ddss  der  —  zu  einem  Tliierc  wird)^^  Dagegen  stellt  der  be- 
stimmte Artikel  aoch  wieder  da,  wo  wir  ihn  jetzt  nfchl  gebrauchen,  z.  B. 
vor  Ostern  bei  Olfir.  p.  190:  ^»iiiiizim  uuir  thaz,  tlieiz  Iura  then  osteron 
mias  (dass  es  vor  Ostern  war)".  —  Aus  mhd.  ScluiflstcUern  und  noch  spä- 
ti^rcn :  Nibel.  N. :  „doch  muoser  werden  g^iscl  in  Guiitheres  lant".  Pfaffe 
Amis:  „daz  an  Got  nienien  waere  bezzer  arzüt  dauuo  er  ^,  (dass  ausser  Gott 
Niemand  ein  besserer  Arzt  wäre,  als  er).  W.  v.  d.  Vogelw.;  ,,ich  bin  aller 
manne  sehoenest  nihi,  das  ist  ane  loogen^  Reinm.  v.  Zweier:  ,,da  seit  in 
han  vtir  kneht,  wis  du  sin  herre*^  Deri.:  „Swen  si  unheiligen  erweln^  den 
wellent  si  vür  heiligen  zeln".  Tanliöser:  „die  wile  in  Ireit  diu  erde  —  so 
wunicbe  ich,  daz  er  giiot  rfhter  wfrde".  (dnss  er  ein  müer  Richter  werde). 
Geiler  v.  Keisersb.:  »die  Narren  hüllen  den  Verlur:»l  vud  ujilerjj^ane  für  ge- 
ringsten  schadend  Twinger  v.  K.:  ,,und  weite  sinen  sun  mnaortiogeii 
zu  kiinige  han  gemacht^.  Selbst  noch  Luther  sagt:  »Was  aber  in  Gottes 
Wort  gefasset  ist,  das  muss  hcWUr  Ding  sein".  Dcrs. :  ,,gerade  als  sey  es 
köstlich  Ding".  So  kommen  noch  SfcHen  anderer  Art  vor,  wie  Nilh.: 
yHanolt  swertes  in  der  scheide  niht  vcrgaz'^  W.  v.  d.  Vogelw.:  „unde 
giUte  ehi  Ynoder  wines  tuseat  pfund,  dar  stnend'  doch  niemer  riters  becber 
leere^.  Vir.  v.  Lichtenst:  „me  danne  ich  ir  (d.  Tugenden)  an  wibe  vanf. 
Keinm.  d.  Alte:  „Got  weiz  wo),  daz  ich  ir  nie  vergaz,  utit  daz  mir  wip  (ein 
Weib)  geviel  nie  baz  rmehr)**.  Namentlich  fiel  der  Artikel  gern  bei  der 
Negation  weg. —  Mijnsl.{\usin.:  „vnd  die  Manner  entrannen  in  wald".  Nith.: 
„haete  ich  under  wiben  wal  (die  Wahl)''.  Ders.:  „wanne  bat  daz  ende  (ein 
Ende)?^  Ders.:  „des  winters  sal  bat  eade^.  Rumekint:  „daz  man  Ir  nach 
tode  denken  sol^,  (dass  man  ihrer  nach  dem  Tode  gedenken  soll).  Nibel.N.: 
„uns  waere  wirles  not".  Luther:  „wollt  ich  mir  nicht  Gewissen  machen". 
Ders.:  „Gel'abr  Leibs  und  Guts".  Gleichwohl  sagt  er  an  einiT  andern  Stelle: 
JDoeli  gleichwol  kann  ir  Uiorheit  nicht  lang  ein  Bestand  haben  '  (stall  Be> 
stand  haben).  Ders«:  »Man  sage  dem  Hörtur  trötzlich  miter  Angea"  (unter 
die  Augen ).  Gryphlos:  „Und  nun  Ich  Friede  will,  loss  ich  den  Kopf  zu 
Pfände'*.  Doch  ist  man  sicli  früher  oft  nicht  gleich  geblieben,  wie  auch 
noch  jetzt.  So  kommen  vor:  zelal,  enhant.  d.  lt.  zu  Thal,  in  der  Hand, 
aber  zer  helle,  zem  mere.  So  findet  sich  im  (h gensatz  zu  einigen  der 
obigen  Beispiele  der  Artikel  bei  Reg« ubogen :  „er  gibt  diu  nonnen  zuo 
der  6  (zur  bbe)^,  und  Rumelant:  ^der  bat  Got  gewunnen  z'eime  vrilnde'^. 
Twinger  y.  Königsh.:  zqttngest  erwelent  stt  Grafen  Rudolfen  von  Habesburg 
sn  eime  künige^ 

Der  neuhochdentsche  Sprachgebrauch  hat  sich  im  Allgemeinen  dahin 
festgestellt^  dass  man  den  Artikel  in  folgenden  Fällen  weglässt: 

1)  wenn  die  substantivische  Vorstellung  keine  Vereinzelung  zulässt,  son- 
dein  >  ielinehr  gefasst  werden  soll  als  eine  unirpsonderte,  nicht  bearbei- 
tete, auf  kein  iMaass  und  keine  beslinunte  Form  zuriit  kgelührte  Masse. 
Dalier  sagt  man:  ich  esse  ^rot.  Fleisch,  trinke  üier,  brenne  Glas, 

Siele  Whist;  er  besitzt  eine  Tonne  Goldes,  es  hat  den  Werth  einer 
irk  feinen  Goldes.  So  heisst  es  schon  bei  Otfr.:  „so  si  zi  stade 
quamun,  si  thar  fiur  g^isahun**,  fsie  da  Feuer  sahen).  Im  Mhd.  wird  sliilt 
dt's  Substanlivums  uhtir  Artikel  in  solchen  Fiilb-n  nicht  seifen  der  so- 

genannte  partilive  Genitiv  geselzl,  z.  B.  bei  Nilhart:   „do  vinden  wir 
es  grücnen  in  dem  garten",  (da  fuiden  wir  Gribies  im  Garten).  Zu- 
weilen findet  man  auch  im  Mhd.  den  unbesUmmleii  ArtikeL  KibeLN.  1721 : 
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j^Ein  vil  lichter  Jaspis .  arüener  danne  ein  gras"  Cgrüner  als  Gras), 
i^itb. :  „wir  vrezzen  tiuiineii  hundert  eier  in  einem  smalz  gebacken'^ 

(in  Schmalz  gebacken). 

2)  Sowohl  bd  persönlichen  Eigennamen,  wozu  auch  Gott  gerechnet  wird, 
als  aucii  bei  Sacheigennataen ,  doch  mit  den  schon  oben  erwähnten 
Aiunahmen.  HIeher  Kflnnen  auch  gezähll  werden  Wdrler,  die  zwar  an 
und  flir  sich  Appellative  sind,  aber  von  Dichtem  als  Eigennamen  an- 
gesehen werden  und  deslialb  des  Artikels  entbehren,  wie:  „Hörest 
du  nicht,  was  £rlenkönig  mir  leise  verspricht Förster:  ,»Das  war 
Blau  -  Veilchens  letztes  Wort." 

3)  Beim  Ausruf,  weil  hier  der  angerufene  Begriff  durch  die  vorgestellte 
Gegenwart  als  schon  bestimmt  genug  erscheint,  z.  B.:  ^,Vutcrl  vergieb 
ihnen;  denn  sie  wissen  nicht,  was  sie  thm'' 

4)  Wenn  ein  pradicirendes  Subilanlivum,  aber  auch  wenn  es  Object  ist, 
aus  einem  abstnüilen  Worte  liestelit^  <fie  als  solche  der  Veretnzelang 
dtgeneigt  sind.     Daher  sagt  man:   „es  ist  Nacht,*'  „er  hat  Recht,'' 

„Sparsamkeit  ist  MVis^M  it „das  macht  ihm  Ehre."  —  Folgt  jedoch 
noch  eine  weitere  Aiisriihrung ,  so  setzt  man  auch  liier  den  Artikel, 
z.  B.:  „es  ist  eine  i'reude  zu  sehen,  wie  die  Kleinen  spielen.''  „Er 
hat  ein  Beeht  oder  das  Recht,  steh  Mer  aufimhalten/* 

5)  LSsst  mau  auch,  dem  kürzeren  Ausdruck  zu  Liebe,  sobald  ein  abhäu- 
giger  Genitiv  vorgeschoben  ist,  den  zum  letzten  Substantivo  gehörigen 
Artikel  weg  und  sagt:  „nach  Weidmanns  Sitte,''  „in  meines  Vaters 

Hause,*'  st.  „nach  der  Sitte  eines  Weidmanns,"  oder  „in  dem  Hause 
meines  Vaters."   ^  ist  des  Auslands  Schreck,  des  Inlands  Stolz"*). 

6)  Auch  gewöhnlich  vor  dem  Substantivo,  welclies  mit  dem  Hülfsworte 
sein  und  werden  pradicirt,  z.  B. :  Peter  der  Grosse  w;^rd  Schiffs- 
zimmermann.'"  Insbesondere  ist  dies  der  Fall  bei  der  Angabe  von  Ti- 
tehi  und  Würden,  z.  B.:  „er  ist  General,"  ,,er  wird  Regierungsrath." 
Da  der  unbestimmte  Artikel  nicht  viel  mehr  leistet,  als  ein  in  den  Sin- 
gular gestelltes  Substanllvum ,  so  kann  der  Unterschied  zwischen  der 
Setzung  und  Wpir1;'ssun!j  dfs  Artikels  nicht  gross  sein,  weshalb  b^T 
viel  vom  berrschenden  liebrauche  abhängt.  rradicirt  ein  SubstanUvuiii 
mit  den  HüHsverbeu  sein  und  bleiben  in  der  Weise,  dass  der  Art- 
begriff des  Snbjectes  durch  den  Gattungsbegriff  des  Prädikats  erklärt 
wird,  so  steht  In  der  Regel  bei  demselben  der  unbestimmte  Artikel, 
und  man  sagt  daher:  „er  ist  ein  Narr,"  „er  bleibt  ein  Narr."  In  noch 
unbestimmteren  Ausdriii  ken  liisst  man  jedoch  selbst  auch  den  unbe- 
stimmten Artikel  weg  und  sagt:  „sei  er  König  oder  Bettler."  Auch 
wird  das  bei  den  Verben  nennen,  tituliren  stehende  Object  oft  ohna 
Artikel  gesetzt,^  was  seinen  Grund  theils  darin  haben  kann,  dass  das 
Object  so  eng  mit  dem  Prädikate  verbunden  ist,  dass  es  mit  ihm  zu- 
sammenfliesst ,  wodurch  die  Selbsfsltindigkeit  des  Substantivs  verloren 
geht,  theils  auch  darin,  dass  man  oll  bei  nennen  einen  Eigennamen 
findet,  der  seiner  Natur  nach  des  Artikels  entbehrt,  z.  B.:  „sie  neu* 
neu  ihn  Kaiser." 


•)  Acliiillch  vcrfuTir  man  im  Gricclitsclicn ,  •wenn  ein  Snbstant.  von  der  Construc 
tion  des  RdatiTpronomens  angezogen  wurde,  in  welchem  Falle  auch  dcr^Ai 
tik«l  des  BabtUativs  wogfUlt,  m.  JL  ^iros  Iffrfy  li^  ttSit  &p4^  »t.  ovr«( 
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7}  Der  Artikel  wird  weggelassen,  sobald  das  Scibslaattvmn  schon  von  ei- 
nem Pronomen  begleitet  ist.  Man  wd  daher  sagen:  „mein Buch,  dieso 
Perle,  jene  Kirche,  ich  Thor,"  weil  das  Verständniss  der  Pronomina  wie 
daü  der  Eigennamen  auf  der  unmittelbaren  Anschaiumg  beruht,  die  kei- 
ner wetteren  Bestlniniung  bedarf;  ebmi  so  aneh  bei  ZahiwOrtern,  weil 
sich  diese  gleichsam  als  weitere  Forteetzungen  yon  ein,  also  auch  vom 
unbestimmten  Artikn!  ansehen  lassf'n .  üIht  nicht  bloss  bei  bestimmten, 
sondern  auch  bei  unbeslimmien  ZLiilwörlom,  wie:  etliche,  keine, 
einige  u.  s.  w.  Ist  jedoch  von  einer  Anzahl  als  einer  schon  bekann- 
ten die  Rede  rareten,  so  tritt  vor  sie  der  bestimmte  Artikel,  z.  B.: 
JDIe  drei  Brüder  sind  wieder  da."  Anch  gleht  nach  all  oft  der  be- 
stimmte Artlicel,  wenn  auf  etwas  Bestimmtes  hingedeutet  werden  soll, 
».B.:  „all  die  viele  Mühe  hätte  er  sich  ersparen  können."  So  steht  auch 
nach  solch,  welch  und  manrh  der unbesliiuiiite  Artikel,  und  zwar  bei 
solch  entweder  vor  oder  nach  diesem  Worte,  bei  manch  und 
welelt  dagegen  wird  er  nur  nachgestellt  lieber  die  Flexion  des  un- 
bestimmten und  besttnunten  Artikels  in  diesen  Fällen  s.  o.  %.  16.  Ab- 
weirbend  Ist  in  dieser  Beziehung  der  alt-  und  mittelhochdeutsche 
Sprachgebrauf  h,  wonach  ein  Possessivpronomen  oft  noch  von  dem  be- 
stimmten Artikel  begleitet  ist.  Olir.:  ,,uuir  uuarun  suorgeuU  thera 
thinera  gi^untt,"  (wir  sorgten  für  deine  Gesnndhell).  Ebend.: 
mI>I  den  ainen  hnlden,"  (bei  seiner  Gnade).  Tanhuser:  „daz  \c\\  ir  bot 
den  minen  gninz."  fdass  ich  ihr  bot  meinen  Gross).  Nith,:  ,,n{"  zuckte 
si  den  iren  vuüz,"  (auf  zog  sie  ihren  Fuss ).  Nith.:  ,,den  niinf  ii  hört  den 
bez  ich  dort."  Auch  der  statt  des  Fosscijsivpronomens  slehendu  üeni- 
livns  der  Personalpronomina  halte  den  Artikel  im  Mhd.  vor  sich: 
NiheL  N.  2270:  ,JBz  giengen  ze  doni  hüse  die  iwer  degene  (eore 
Degen").  —  Bei  nhd.  SchriflalelhBni  ist  dies  nur  dann  gestattet,  wenn 
statt  des  Possessivpronomens  der  nachgestellte  Gem'liv  des  Personal- 
pronomens steht,  wie  bei  Kopisch  :  „Der  ScliÜFer  ruft  dem  Kntu  lite  sein.** 
Ein  Demonstrativpronomen,  weil  das  die  spccielle  Uiudcuiung  auf  den 
Ort  des  Sprechenden  hat,  die  der  Artikel  nicht  besilst,  kann  dagegen 
recht  wohl  vor  einem  Possessivpronomen  stehlen,  ühland:  ,J)u  siehst 
In  dies  mein  Herze."  Kind,  v.  Dyk:  „bes  inriers  seit  er  dies  dein  Bild 
gemalt."  Doch  das  Heiativpronomen  im  Genitiv  duldet  keinen  Artikel 
nach  sich,  z.  B.:  .JHier  ist  der  Mann,  dem  die  Frau  gestern  gestor- 
ben ist**  Vielleicht  Hegt  der  Gnmd  darin,  dass  die  Form  dessen  der 
Form  des  Artikeli  selbst  an  nah  verwandt  Ist  S.  o.  %.  24. 

8)  Entbehren  Substantiva,  die  sonst  stets  einen  Artikel  bei  sich  haben, 
desselben  \\enn  sie  zu  einer  GemeinschaH  zusammengefasst ,  also  we- 
niger vereinzelt  gedacht  werden,  z.  B.:  „Himmel  und  Hölle  stürzen 
ein,"  „Vater  und  Sohn  sind  bei  mir  gewesen,"  „Elbe  und  Weser  sind 
Uber  ihre  Ufer  getreten.*« 

9)  Wenn  ein  Gattungsname  als  Titel  vor  einen  Eigennamen  gesetzt  wird, 
wo,  weil  beide  eine  gegb*edertc  Einheit  bilden,  auch  die  Eigenthüm- 
Uchkcit  des  Eigennamens,  keinen  Artikel  vor  sich  zu  haben,  sich  dem 
vorausgehenden  Gattungsnamen  mitüieilt,  z.  B.:  „Herr  Balzer  ist  bei 
mfr  geweaen,**  „Profeasor  Lachnrann  Ist  gertorben.**  Tritt  der  Artikel 
davor,  so  tritt  die  Bedeutung  des  Titels  mehr  in  den  Hintergrund,  nnd 
(Ins  ollgemeinereSnbatantivum  clasifiidrt  nur  das  apedeUere,  s»B.:  »der 
Kaiser  Franz." 

iQ)  Auch  bleibt  der  Artikel  in  Anreden  und  Ueberschriflen  weg,  da  es  hier 
auf  Kürze  im  Ausdruck  ankommt,  z.B.:  Herr  Graf,  Materlal- 
handUng,  drittes  Kapitel,  Vorrede. 
BshMMMek,  Giaauntik.  12 
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11)  WJrd  oft     Artilral  tumliiM  bei  dm  telitaii      simI  ad«  wA- 

rem  hJater  einander  foTgeiMien  SubatBHlfven  deoeeMwn  GeacMecfclj, 

z.  B.:  „Der  Vater  und  Sohn  sind  nicht  zu  sprechen,"  wogegen  man 
nlchi  sug^en  darf:  ,J)er  Vater,  Mutter  und  Kind  sind  nicht  zu  Uuusc," 
soinicni  es  muss  bei  jeder  Geschlechtsveränderung,  wenn  anders  der 
Artikel  überhaupt  stehen  muss,  dieser  besonders  wiederholt  werden; 
mithin  muss  man  sagen:  J>&r  Vater,  die  Malter  imd  das  KM  sind 
nicht  zn  Hause/*  Dasselbe  gilt  auch  voa  aBdem  pronoatlaaiea  Attri- 
buten. S.  u.  Auch  muss  selbst  in  dem  Falle,  wo  nur  ein  Substanti- 
vum  nachfolgt,  vor  jedem  der  ihm  I^t"i^L'^ügten  Adjectiven  drr  beslimmte 
Arlik«;!  niederholt  werden,  sobald  unter  diesem  einen  SubsUiUivo  zwei 
ver.sciüedene Gegenslande  verstanden  wt  rden,  wie  in:  „das  schwarte  und 
das  weisse  Lauuu,  „der  reiciiu  und  der  arme  Mann,  haben  verschie- 
dene WiUlsdie.«'  Ueber  iIbo  Plund  dei  FrlMUlota  In  lelMam  Bei^^ 
8.  u.  Synt.  %.  16& 

« 

12)  WJrd  Tor  jedem  SubstantNo  der  Artikel  weggelassen,  sobald  dasselbe 
seine  substantivische  Würde  aufgegeben  hat  und  weder  thiHges  oder 
leidendes  Subject,  noch  auch  Zielpunkt,  d.h.  Objekt  einer  Thätigkeit,  ist, 

sondern  einen  rein  ndvcrbialen  Sinn  hat,  d.  h.  das  Prädikat  nur  be- 
stimmt, nicht  begränzt  Cs.  d.  Synt.  %.  110.  Anm.  2),  z.  B.:  „er  sitzt  zu 
Pferde,*'  „fährt  zu  Wagen,"  Jhm  stehen  die  Haare  zu  Berge,"  (d.  h. 
aufrecht),  „Nachts  kann  er  gar  nicht  schlafen,  '  „bei  Tage  ruht  er  sich.** 
Auch  lässt  man  den  Ardkel  bei  jedem  Substantivo  weg,  das  sich  mit 
seiruni  Priificnte  so  eng  zusammcnschliesst ,  dass  beide  zusammen  den 
Sinn  eines  einfachen  anderen Verbi  eeben,  wie  in:  ^.Schaden  leiden,'' 
was  so  viel  heisst  \vie:  „beschädigt  werden/'  Femer  noch  wird  In 
sprichwörtlichen  liedtnisarten  oder  bestimmten  Phrasen  der  Artikel  aus- 
gelassen wie:  „mit  Mann  und  Maus/'  „mit  Sack  und  Pack,**  ,4^ 
und  Braus,**  ,Jland  in  Hand,"  „Arm  in  Arm,"  ,Jllann  gegen  Hann,** 
^Stttck  fllr  Stück,**  „Wort  fiir  Wort.«*  Wie  man  sieht,  wladerhott  sich 
hier  entweder  das  erste  Substantiv,  oder  es'  Irlü  an  die  Stelle  dessel- 
ben ein  sich  nn't  ihm  reimendes,  wie:  ,.mil  S;ing  und  Kl^ing."  Die  hier 
eintretende  Auslassung  des  Artikels  iasst  sich  aus  dem,  was  unter  6 
gesagt  wurde,  erklären. 

Eine  besondere  und  schon  sehr  alte  Eigcnthümlichkeit  zeigt  sich  im 
Deutschen  noch  in  der  Verschmelzung  einzelner  Präpositionen,  wie:  an.  bei, 
in,  von,  zu  mildem  bestimmten  Artikel,  welche  Verschmelzungen  dann  iaulcn: 
am,  ans,  beim,  im,  ins,  vom,  zum,  aber  auch  lur,  z.  B.:  am  Oster- 
feste, ans  Fenster,  beira  Trinlcan,  im  Graben,  Ins  Gelag  hin^,  vom  Berm, 
zum  Besten,  zur  Natur  Auch  auf,  vor  und  ausser  kommen  noch  mit 
dem  Artikel  ^ erschmolzen  vor;  doch  peht  dies  nUht  olme  Harten  ab,  wie 
aus  >,aufm  Baume,  vorm  Thore^  zu  ersehen  ist.  i^o  saglMüllner:  ..Ster- 
ben soll  ich  aussenu  Lande,  dann  begraben  meine  Schande.'*     Am  weiiig- 


ntt  auf  aus,  s.  B.:  „Er  schwingt  sich  aufs  Boss.**  Obige  Yerscfam 


gebraucht,  wie  in:  ,4hni  wird  Im  Schlafe  beschert/*  wo  man  nicbl  sag« 


•)  Kino  Vcrsclimel/.ung  .il)cr  clrr  PrRposition  mit  dem  Suhstnntlv  seihst,  wie  e« 
im  Mbd.  geschah,  £.  B.  Parciral:  „verbrinnet,  daz  zaschcn  wird  rerbiWUiV* 
(das«  CS  za  Asche  wird),  kommt  im  Meuhockd«uUichea  iiicht  wehr  tot. 
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«M«:  Jbm  wird  In  dem  Sdilafe  beiclMrU"  80  sagt  man:  «ir  ]jt  xmn 
Könige  gewililt  worden.'     In  diesem  ielsttn  Beispiele  scheint  übrigens  dem 

mitteThocndeutschen  Spracbgebrauche  gremäss  nichl  der  bestimmte,  sondern 
der  unbestunmtti  Artikel  mit  der  Präposition  zu  verschmolzen  zu  sein.  S.  o. 
d.  Beispiel  uuj»  Uuuielant:  „der  hnt  Got  gcwcmncn  z'eime  vrüude!",  und 
aus  Twing.  v.  Königsh.:  »»zejüngest  erwelent  sü  Grafen  Rudolfen  von  Ua-> 
boihwg  in  Cime  künige  —  So  wenig  man  akb  tibrigeos  im  Mhd. 
gleich  blieb  in  der  Anwendung  der  vun  kdncm  Artikel  begleiteten  Präposi- 
tion oder  dt  r  mit  tlrrn  Artikel  verschmolzenen,  so  dass  man  sagte:  zelal  (zu 
Thal),  e  n  h  a  n  t  (in  der  Wand),  dagegen  aber  vvieti  (  r :  z  e  r  Ii  e  1 1  e  ( zur  Hölle ),  zcm 
mero  (sum  Meere),  zenidrsten  (zuerst),  (so  wie  auch  M.  Berliiuid  sagt:  ,,zuü 
dem  «ideni  male»*'  denn  aber  wieder  „zuom  dritten  male,^  und  Getier  v.Kel- 
sersb.:  »«vndheltale  dennocbt  in  den  ehren'^  st.  inEhrenX — eben  so  wenig 
bleiben  sich  unsere  nhd.  Schriftsteller  gleich,  und  so  sagt  Götho  ,,zuni 
Grunde  legen/'  wkiireud  andere Schriflsleller  sagen  ,,zu  Grundo  legen/' 
Auch  findet  uian:  „es  war  eine  Sage  in  Umlauf'  und  ,4m  Umlauf."  Fer- 
ner Fichte:  „Seine  Handlungen  stehen  mit  jenen  GnmdsHien  bi  Wider* 
Spruch*'  stott  ,4m  Widersprucb.''  Vffl.Gdlhe:  Jfam  an  Selten  (st.  snr  Seite) 
standen  die  Grazien.*^  Schiller:  .lind  trostlos  gbig  er  an  Ufers  Hand.** 
Wetzel:  .Tch  Üebe  bis  in  Tod."  Pnpe:  „Von  nun  nn  his  in  Tod." 
Fr.  V.  Stliiegul:  „So  treten  nun  die  dreie  li(;rer  in  dunkeln  Wald."  Weisse: 
„Mein  Fensler  ging  in  Garten/'  in  welchen  letzten  Fallen  man  in  Prosa  den 
bestfanmAen,  «id  awar  den  nicht  mit  der  Pk-äposltion  veraobmol&enen  Artikel 
gebrauchen  würde.  In  manchen  Phrasen  gebraucht  man  fibilgena  jelst  fast 
immer  die  mit  dem  bestimmten  Artikel  verschmolzene  Präposition,  t.  B.; 
..bis  zum  Himmel  spritzet  der  dampfende  Gischt."  —  Indess  Dichter  er- 
lauben sich  aus  metrischen  Gründen  auch  hier  Ausnalunen;  so  sagt  Klop- 
stock:  „Gieb  sie  der  Armen,  die  ich  dir  au  dem  Himmel  (st.  zum  Him- 
mel) bub.''  Doch  den  Artikel  Im  Plural  Jbidet  man  jetat  nicht  mehr,  wie  Im 
Mhd.,  mit  einer  Priipositioa  verscbmolzea;  man  wird  demnaeb  nicbt  mehr 
aen  aL  zu  den  aagen. 


§.  29. 

Hie  Mueigeidea  FmoBka;,  dieser  1  jeier« 

Die  Bedeutung  beider  ist  schon  oben  24  angegeben;  es  möge  da- 
bcr  bler  nur  noch  hinzugefügt  werden,  dass,  wenn  dieser  aof  etwas  Nach- 
lolgendei  bindeiitet,  es  dem  Participio  folgend  entspricht,  daas  es»  mit 

jener  zusammengestellt ,  sich  auf  das  zunächst  st  eh  e  n  d  e,  vorau?!gegan- 
gene  Substantivum  bezieht,  jener  auf  das  ferner  stehende,  z.  B.: 
„Schiller  und  Gölhe  sind  meine  Liehlingsdichter,  dieser  wegen  der  objecll- 
Yen  AniTassnng  des  Lebens,  jener  wegen  der  idealen."*  Znweiten  hat  jener 
die  Bedeutung  der  Berühmtheit,  da  es  die  grössere  Entfernung  vom  Spre- 
chenden andeutet,  auf  ein  Femstehen  aber  die  Berühmtheit  sich  nicht  sel- 
ten gründet,  z.  B. :  „Dies  ist  jener  Scfpio,  der  Karthago  zerstörte."  Kommt 
dieser  mit  derselbe  zusammengestellt  vor,  so  bezieht  sich  dieser  auf 
das  vorhergehende  öubject,  derselbe  uui  das  Ubject,  z.  ü.:   Jl>ie  rieh- 


*>  Die  Form  ai  m  tiatt  eiaam  Iwt  toUwt  LdÜmt  aoob  s.  B.  Haadu  YSOf  S:  ,4b 
cini  gi  ttliclicn  Gesichte."  Vebor  4aa  mbd.  fibarhangancle  •  in  Dal  Siag.  in 
eime  (sU  einem«)  u. 

12* 
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terilche  Eotscheidiingr  fld  flir  den  Angeklagten  vogflnsUg  aus;  toe  wunli 
denselben  gestern  nitgettieilL**  Ueber  Jene  möge  hier  noch  bemerkt  wer- 
den, fiass  es  bei  einem  nachfolgenden  nolaUvsatze  determinative  (d.  h.  vor- 
ausdeutende) Bedeutung  hat,  wie  derjenige,  z.  B. :  „jene,  welche  dies 
bebau{]tun,  sind  im  Irrihum'^  =  diejenigen,  welche  dies  behaupten,  sind  iiu 
Irrtbum/'  so  dass  es  slcli  üi  dieseai  nllle  oft  nlcbt  sebr  Ton  dem  mibe- 
Slbmnten  Artikel  unterscheidet  So  heisst:  „derfenige  oder  Jener,  weleher 
meinen  Vorlheil  will,  ist  mein  Freund"  so  vre!  wfe:  „einer,  der  meinen 
Vortheil  will"  n.  s.  w.  Was  die  Ableitung  von  dieser  betrifil,  so  hat  es 
sich»  wie  mau  noch  aus  der  althochdeutschen  Form  deser  ersehen  kann, 
ans  dem  Gmdtfv  des  so  viel  deutigen  Pronomens  der  entwickelt,  und  hat 
mit  der  Erweiterung  der  Form  auch  eine  entschiedenere  Bedeutung  ange- 
nommen, als  sie  der  liat.  Jener  lautete  im Gothischen  jäins ,  jai'na,  jünato. 
im  Ahd.  g^nßr,  gßnu,  genaz.  im  Mhd,  jener,  jeniu,  jenez  (auch  ener,  z.  B, 
bei  Nith. :  „enhalp  meres  iresungen,"  von  jener  Seite  des  Meeres  gesungen).  Boeth. 
p.  145:  „Also  etüu  adeptio  tuet,  so  luul  ouh  tisiu:  tiz  ist  similitudo  (so 
wie  jene  Erlangung  thot,  so  Ihnt  aiicb  diese;  dies  Ist  Aehnttchkeit).**  Hitti' 
suter:  „das  tund  me  hcrrcn  ennert  (jenseit)  Rhin  von  den  eidgnossen  sa- 
gen." Von  jener  kommt  durch  Vorselzung  des  Artikels  zunächst  derjene 
her,  was  aber  früher  getrennt  geschrieben  wurde,  wie  auch  derselbe. 
Erst  spuiur  ciiiielt  derjeuigc  seine  erweiterte  und  in  Eins  geschriebene 
Form, wie  man  ancb  statt  der  meine  s^(te  der  meinige,  und  statt  der- 
selbe auch  der  selb  ige.  Die  Flexion  von  dieser  Ist  im  Alt-,  Hhd.  nnd 
Nlid.  folgende: 


Ahd. 

Mhd. 

Masc. 

Fem. 

Neutr. 

Masc. 

Fem. 

Neutr. 

Sing. 

N.  deser 

desju(iu) 

dis  (disi) 

It-,,  n 

uirre 

disiu(dise)  dix  (dilw) 

G.  döses 

deseru 

deses 

discs 

dirre 

dises 

D.  desemu 

deseru 

desemu 

diseme 

dirre 

diseme 

A.  desan 

dösa 

diz 

disen 

dise 

diz  (ditze) 

PI.*) 

N. 

dM 

däsja  (In) 

diso 

dise 

disitt 

G.  deserö 

deserö 

deserö 

dirre 

dirre 

dirre 

1).  (lesßm 

dest'ra 

desßm 

disen 

disen 

disen 

A.  desÖ 

desö 

desju  (in) 

dise 

dise 

dislu 

Nbd. 

Hase. 

Fem. 

Nentr. 

Sing. 

N.  dieser 

diese 

dieses 

(dies) 

G.  dieses 

dieser 

dieses 

D.  diesem 

dieser 

diesem 

A.  diesen 

diese 

dieses 

PI. 

N.  diese 

G.  dieser 

D.  diesen 

A.  diese 

« 

t 

')  Der  lustnuDcntalis  lautet«  dcsu. 
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Mar  4m  gattiNhe  DMMMntrilivproMRM  nh.  Ml,  HhMt  s.  o.  Jbn» 
serdem  hat  man  im  GoUhscImb  Boeb  du  lemponile  DemonstraUvpronomeii 

hi5  (dieserj)  Dat.  masc.  himma^  Accus,  masc.  hina  a.  neutr.  hita,  Avel- 
ihe>  jedenfalls  mit  dem  ohd.  Worte  hiwen.  d.  h.  liegen,  wohiieu  ver- 
wandt ist,  mii  dem  auch  das  u.  $.97  beaprochene  Ueirath  ziuam- 
■enhingt. 

Die  neuhochdeolBdie  neutrale  Form  dies,  welche  besonders  ance- 
wendet  wird,  wenn  dieses  Pronomen  substantivisch  steht,  ist  weiter  niiTits, 
?ih  noch  die  alt-  und  mittelhochdeutsche  Form ,  nicht  aber  eine  aus  dem 
Abwurf  der  neuhochdeutschen  GeschlechlsendunK  es  oder  durch  Contraction 
im  der  Endung  äes  entstandene,  und  braucht  daher  auch  nicht  mit  ss  (sz) 
«fdirieben  »  werden,  Torausgesetzt ,  dasf  men  iiidit  nebr  fiberfaavpt  aHee 
Im  mit  88  (an)  sclireiben  will,  was  früher  durdi  i  geschrieben  wurde.  Steht 
im  SobstantiYiun,  worauf  sich  dieser  beliebt,  nicht  dabei,  sondern  geht  es 
voraus,  so  lautet  der  Genitiv  Sing,  dessen  oder  desselben,  und  der  Ge- 
nitiv Plur.  deren  oder  derselben,  so  dass  man  also  im  (üfstiu  Falle  den 
Genitiv  von  dem  yleicliialls  demonstrativen  der  entlehnt  hat  und  zwar  die 
erweiterte  Form  wsselben.  Bei  den  Formen  desselben  imd  derselben 
nird  flbrigeiu  In  dteaean  Falle  die  EÜnerlelbelt  mit  etwas  Yorfaergehendenii 
«onuf  ea  ridi  bezieht,  nur  leise  angedeutet.  So  säst  man:  „der  Freund 
fieses  Mannes  bin  irh/'  doch:  „dessen  Freund  oder  der  Freund  desselben  bin 
ich."  Ist  dieser  uufeiaen  vorausc^ehendenSachbegriffzu  beziehen  und  von  einer 
Präposition  beprleileL  zu  denken,  so  gebraucht  man  stRtt  des  Dativs  und  Ac- 
cusativfi  das  luit  einer  Präposition  zusammengeüetzle  Trominaladverbimn  hier« 
«eil  diesen  dem  Pemonslratiwononien  in  seiner  Bedeutung  entspricht,  x.  B.: 
4ch  habe  nur  diese  geringe  Einnahme  gebebt;  hiermit  ist  nicht  viel  anzu- 
lügen'' (st.  mit  dieser).  Se  schon  früher,  z.  B.  Heinr.  v.  Mor.:  „hierümbe 
ich  niemer  doch  verzage."  Kommt  eine  den  Gen.  erfordernde  Präpostition, 
wie:  wegen,  halben,  willen  mit  den  absoluten  Genitivformen  dessen, 
deren  znsaomien,  so  werden  die  Präpositionen  damit  so  zusammengesetzt, 
dass  zwischen  beide  Bestandtheile  das  vermittelnde  t  eingeschoben  wird. 
Dther  wird  man  sagen:  ,468 sent wegen  Irtn  idi  hier  geblieben,"  „nm 
derentwillen  bebe  ich  mir  so  viel  l&be  gegeben.''  Disselbe  gilt  von 
den  Possessivpronominibus  mein,  dein  u.  s.  w. ,  wo  man  in  einem  iihn- 
lichen  Fnlte  sapt:  meine  Liialben,  um  seinetwillen  u.  s.  w.  In  frühe- 
rer Zeit  war  dies  noch  nicht  der  FhU.  So  heisst  es  bei  Joh.  Rusbroek 
p.  92:  „he  as  ind  drancli  vm  unsen  wii"  p.  41:  „Cristus  der  vm  sinen  wil- 
Im  wtaidbe  geweirden  is," 

f.  80. 

Mclef)  Mifctt,  M. 

Auch  sie  gehören  noch  zu  den  bisher  besprochenen  nennenden  Prono- 
mjiubus.  und  zwar  ist  solch  (mhd.  solih,  solich.  solch,  ahd.  süiih,  d.  h.  so 
tth*),  d.  h.  derartig),  aus  dem  tfothischcn  ava  st.  sve  (welches  das  Cor- 
lefatinuD  Ton  sva  ist)  ^)  lauten&i  hstanentatts  des  Demonstrativpro- 


•)  Ucber  lih,  modoa ,  fonn*,  oorpu««  n.  n.  ^.  9*^,  7. 

**)  Daher  kommt  aacJi  im  Ahd.  aualüi  oder  sulih  statt  aolih  vor,  wo  dag  gotliisoho 
T  ia  V  Twwindalt  Ist,  i.  B.  b.  Otfr.:  „ih  nwurd  glbona  «oh  li  tUai  thoSi 
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nomens  sa  abznleiten,  wiesich  aus  der  Correlation  von  hvileiks  schlfessenlMly  and 

dpiitot  auf  eino  gleiche  Beschaffenheit.  Hbt>r  Tiicht.  wie  d  p  r  s  r  H)  p,  dieser,  wel- 
che auf  eine  Erscheinung  salbst  hindeuten,  auf  die  Idenlilat  hin  s.  u.  Da- 
her wird  heissen:  „einen  soleheu  Glauben  habe  ich  in  isniel  nicht  gefun- 
den*' so  viel  wie:  „eimn  Glauben  derselben  Art  habe  ich  in  Israel  nicht 
gefunden.'*  Da  öbrlsens  die  Art  eines  Gegenstandes  oft  zugleich  seiii  Hin 
ist,  so  hat  solch  nicht  selten  die  Bedeutung  von  so  gross,  z,  B. :  Jch 
bekam  einen  solchen  Schrecken,  dass  mir  die  Sinne  vergingen."  Die  Be- 
deutung von  solcli  hat  sieh  in  den  verschiedenen  Zeiten  nicht  verändert. 
So  sagt  Hadliiup:  „selchen  kumber  trage  ich  tumber  nu  vil  inange  zft.'*  R. 
V.  Rotenb.:  „vor  der  ich  dikko  dulde  al  solich  not/'  Eben  so  isi  es  auch 
mit  so,  sobald  es,  tron  dem  «nbestlmmten  ArtilEel  begleitet,  IBr  solch 
steht,  z.  B.  Lessing:  ,yJa  so  ein  Kuss,  das  ist  ein  Kuss/'  Schfller,  'M: 
„Und  du  bist  auch  so  ein  dienstfertiger  Schurke."  Auch  kommt  so  ohne 
nachfolgenden  «nbestlmmlcn  Artikel  in  der  Bedeutimg  von  solch  vor,  and 
man  sagi  daliur:  ,,die  Sache  ist  so"  st.  ist  eine  solche.  So  schon  in 
der  Kudrun:  „die  so  die  rede  (solche  Rede)  horten,  die  liefen  balde  dsn" 
(die  liefen  bald  davon).  Die  flexion  von  solch  ist  die  eines  gewöhnlidhen 
Adieclifi,  wobei  m  hemericen  ist,  dass  man  statt  des  GeniUvs  vom  absolot 

febrauchten  solch  sich  oft  des  Wortes  desgleichen,  derffleichea 
edient  und  statt:  „ich  habe  solcher  genug,"  sagt:  „ich  habe  aergleichen 
genug."  Auch  findet  man  stall  des  Neutrums  des  substantivisch  gäachten 
Solches  in  der  Umgangssprache  nicht  selten  so  etwas,  so  ein.  Schill., 
Wallerst.  L.:  „Und  so  was  kommt  nie  an  unser  einen''  statt  Solches 
oder  Derartiges.  GdCfae,  D.  v.  W.:  „von  dem  ich  heicennen  nnusle,  daas 
ich  niemals  so  etwas  Sdiönes  gesehen  hatte."  Ders.,  Lenne  d.  Verl: 
yJPreue  dich,  dass  du  die  Zärtlichkeit  so  eines  Mädchens  hast,  um  die  so 
Viele  streiten.'"  Das  jetzt  nur  noch  auf  die  steife  Canzleisprache  beschränkte 
Wort  sothan  (eig.  sogethan)  war  im  Alt-  uri<i  Mhd.  sehr  gewöhnlich. 
Uebers.  der  cons.  d.  Boelli.  p.  öö:  „So  getan  argumi^nlalio  heizet  in  rhe* 
torica  comprehensio."  Nibel  N.  1089:  „Und  ist  daz  so  gette  —  so  sol  si 
knnetFagoi.''  MflnehBertb.:  ^daxir  inwer  Unt  s6  gotäno  (d.h.  so  gestaHile^ 
solche)  Msheit  lört."  Das  Particip  gethan  hat  Uer  die  Bedeutung  voi 
gebildet,  eingerichtet,  Wie  wir  jetzt  noch  sagen:  die  Sache  ist  so 
angethan.  eingerichtet.  Vgl.  Waith,  v.  d.  Yogelw.:  „rehte  als  eogsl 
sint  diu  wip  getan,'*  d.  b.  gemach^,  eingerichtet. 


B.  Fragende  Pronomina« 

i  31. 

Das  eine  Wortfrage  einleitende  substantivische  Fragepronomen  wird 
von  dem  Personalpronomen  der  dritten  Person  er  durch  Yors^zung  des  w*) 


8ti5iih  tholti  antar  iu,"  (ich  ward  geboren  auch  dazu,  dass  ich  solches  ontct 
Mch  dulde)/'  Auch  imlChd.  kommt  die  Form  aus,  selbst  sast,  statt  so  mnA 
aft  v«r  (■.  a.  I.  7S.  «mattmat). 

*)  Durch  das  anlautende  w  scheint,  wie  sich  aus  tieltti  Beispielen  aacfairflissen 
Hesse,  das  8chu  i  bc  nrlc ,  Wankende  und  Wnndplbarf»,  Unbestimmte  ancrp^e^^*'^ 
tu  werden,  was  auch  ganz  mit  seiner  oben  erwähnten  Doppclnatur  uherein* 
iHmint  Poaihalh  tat  aaeh  diaaar  Baahalab«  gau  davo  gccignut,  dto  Fing« 
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pMirt,  Qor  dM  €■  l»el  seiner  UiibtitliimliMll  niohl  mehr  aUe  draf  CS»- 

srWf rhter  haben  k;mn .  das  Personalpronomen .  sondern  nur  noch  Per- 
son und  Sache  unterscheidet,  erstere  durch  wer,  letztere  durch  was  ange- 
deulcL  Ferner  liegt  es  auch  in  dem  Wesen  der  Fniü:e,  das  sabstantivische 
Fragepfonoroen  auf  den  Singular  zu  beschrünken,  da  ju  bei  der  der  Frage 
wfMBgoltendeii  UBbestfnml&flll  »niclMii  mr  an  ein  einzelnes  UnbeiUmmles 
gedacht  wird,  du  erforscht  werden  soll.  Anders  ist  es  bei  dem  adje^- 
vischen  Frag^epronnmcn  welcher,  das  als  solches  von  dem  Numerus  des 
7.n  ihm  gehörigen  Substantivs  abhiiiii^t,  mich  einen  Plurnl  lial)eii  mnss. 

iHü  Flexion  des  siibstantivisdien  Fragepronumeos  war  In  den  verschiedenen 
Zeiten  folgende: 


GoAl 
Mnsc 


Fem.  Nenlr. 


N.  hvas         hvo  hva 
G.  hvis         Chvizos)  hvls 
D.  hynrnma    hvizai  iivamma 
A*  Inrnw      hvo  hvE 
hstr.  hve  (womit) 
Der  Plural  Iii  ohne  Beleg. 


Md. 
Hase. 

Sing. 

N.  huer 
G.  hues 
D.  bueniu 
A.  hnenan 
bistr.  Indtt 
Plur. 
fiioni.  — 


Neutr. 

hua^ 

hues 

hucniu 

huaa; 

hnin 

hidu 


Uhd. 
Haec. 


IL  wer 

6.  w§s 
D.  wüm 
A.  WÖD 

Instr.  — 


Natttr. 

wa^ 

WCS 

wem 
wa? 

WIU 


Nhd. 
Hase. 


Neutr. 


N. 

G.  M  tvs??oii  (wes) 

D.  wein 

A.  wen 


wessen 

(fehlt) 

was. 


AiBMik.  flemt  hei«MB  Gotb«  wer  von  nehreren  noch  li?ar|lfl,  nnd 
das  den  lat.  quicaaqaa  cnUprecInnde  goth.  Wort  ist  s^nhvuaftitci«  sn- 

sammengesetxt  aas  so-hvn5:-iih-!än-ei  (der  wer  dn  dtr),  wrlrhes  dem 
mhd.  swer,  ans  so  wer,  entspricht,  s.  u.  hvaliiar,  welches  glctchfaib  »ub<- 
siantivisch  steht  lind  heisst :  wer  von  zweien,  wofür  im Nhd.  oft  das  ein- 
fache wer  genügen  muss,  wie,  x.  B. :  „wer  Cd,  h.  welcher  von  beiden} 
iaC  all  ein  ffOMerer  Peldlieir  aumelMa,  HannuMl  oder  Glm?** 

Statt  des  früheren  kurzen  Genftivs  wes,  (welcher  auch  in  der  Bcdeu- 
tODff  wesh:?!b  vorkam,  z.  B.  Diet.  v.  Ast.:  ,.wcs  lic  sf  Got  mir  armen  mnn 
le  kwale  ■^vcrdrn  ■^")  kommt  im  Neuhoch(leüts(  iiuii  allgemein  die  verlängerte 
Form  wessen  vor,  deren  sich  Schrjilsleiicr  wie  Zincgref  schon  gelautig 
bedienen,  Waes  Z.B.  in  den  Apophth.lidsst:  „wessen  Kleya  ist  nnhn  nnts,  dass 
«ein,  das  ndch  ein  Schilling  steht,  oder  das  ewer?^.  Doch  fehlt  es  auch 
sMft  an  Sdviftstellem  ans  der  neuem  und  neuesten  Zeit ,  welche  die  alte 
kflrzere  Form  ?f'!>ranrlion.  \V.  Müller:  „Und  jfvhT  dacht'  in  seinem  Her- 
zen wess  wird  die  Schärpe  sein?*'  Wossof^lM  ii: ;  Wpss  ist  die  unsicht- 
bare Hand?"  —  Was  den  Dativ  betrilR.  ao  koninit  er,  du  er  vorzugsweise 
€fai  persönliches  Verhältniss  bezeichnet,  im  Neutrum  nicht  vor;  man  bedient 
<leh  dann  enlireder  der  nnfiectirten  Form  was,  wie  es  sich  anch  sebon 
früher  onflecM  fiind,  so  noch  bei  Ulr.  v.  Hotten,  wo  es  heisst:  „was  Stands 
oderWeieDf  die  seind.*'   So  sagt  MiUer:  »sa  was  Besserem  sind  wir  go» 
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boren."  So  gebraucht  Gryphius  was  im  Sinne  von  wozu:  J)och  was 
sind  VV  orle  noUi,  durern  die  Unschuld  spricht?"  —  Und  es  findet  sich  auch 
noch  das  onflectfrte  was  als  DaHv  bei  Schiller.  D.  K.:  was  Ende? 
Erlassen  Sie  mir*s,  lieber  Prinz.**  Anch  bei  Göthe:  „Es  stammet  deine  Noth» 
(He  l^nzuiriedenheit  des  Friedens.  —  Von  m  ps?  Von  deiner  Zürtlichkeit."  — 
Tritt  der  Fall  ein,  dass  der  Dativ  oder  Äctusuliv  von  was  za  ihrem  Be- 

Sleiter  eine  Präposition  haben,  so  bedient  man  sich  in  diesem  Falle  uR  des 
am  was  entspFechendenPronoinfnaladverbinais  wo,  welches  IniMhd.  fibarall 
war  (auch  wa)  lautete,  z.  B.  Parcival:  „warzuo  isl  dil  guot?**  Hardegsen 
„wandte  mak  der  sünder  fliii  vil  heilig  riche  erreigen  Csl.  erregen)  ?"  ImNhd. 
scheint  sich  für  das  mit  um  zusammengesetzte  wo  der  Gel>rnuch  festgesetzt 
zu  haben,  dass  man  warum  gebrauät,  sobald  dies  für  um  was  (also 
substantivisch),  worum  dagegen,  sobald  es  fitar  um  welches  (also  adjee- 
tivisGh)  steht.  So  wie  s.  B.  schon  Nithart  sagt:  „ei  warumb  sind  si  mir  so 
gevaer?",  eben  so  sagt  man  noch  jetzt:  ..warum  habt  ihr  das  gethan?*' 
Gleichwohl  hat  Opitz  worumb  st.  warum:  .Jlab  alles  müssen  hassen,  wor- 
unib  ein  Menscli  .sich  frewt,"  so  wieSchiebelur:  , Allein  ihm  wollte  Zeus  das 
Glück,  warum  er  bat,  nicht  geben."  Mit  allen  übrigen  Präpositionen  zusam- 
mengesetst  lautet  das  mhd.  war  jetzt  wo,  oder  wor,  solmld  dte  Präposi- 
tion mit  cinoni  Vokal  anfängt,  z.  B.  Chamisso:  „nach  dem  äussern  Thor, 
wovor  schon  lärmend  der  verfolö:or  stand."  v.  Sallet:  „Kr  kanns  er- 
warten kaum,  wovor  ilim  <j;raut."  So  schon  ausser  andern  bei  0[)it/. ,  wel- 
cher sagt:  „Krzehle,  du  berühmter  Schütze,  wurzu  sind  dir  die  Pieil  und 
Bogen  natse?**,  der  nur  die  jetzt  geltende  Regel,  dass  r  vor  solchen  Prit* 
|>oätionen  weggelassen  wird,  welche  mit  einem  Vokal  anfangen,  nicht  beob- 
achtrt  in  welchem  Punkte  man  früher  ungenau  war,  z.  B. :  Der  Winsbeke: 
„die  rede  ich  in  din  herze  grabe:  wil  si  aa  inne  wesen  niht.'*  Ders.:  ,tUz 
eines  visches  wambe  da  inne  er  was  drie  tage  gelegen.  '  Opits:  „Yforn 
Aenet  das  Stodlren.**  (Noch  ZacMae:  ,J}argegen  schlüpft  von  Stniudi  sn 
Strauch  der  sarte  CoUbri").  Nicht  selten  konmien  übrigens  wer,  was  noch 
vor  im  Sinne  von  Jemand.  Etwas,  wie  das  gothische  was,  wo,  wa,  aber 
auch  in  dem  des  anknüpfenden  und  bloss  auf  SubstHnliven  zu  beziehenden 
Pjonomens  welches,  also  ohne  den  Charakter  einer  WorHrage  zu  haben. 
60  sagt  Opitz  schon:  „Für  dessen  Kraflll  kein  Gifß  was  liiiflV"  Bürger: 
JSs  schien  ihn  fast  xu  plagen,  als  hstt*  er  wen  erschlagen.**  brnnermann: 
Jtr  seid  ein  pauvres  Volk,  was  Nichts  zu  beissen  hat."  Tiek,  Kais.  Oct.: 
,,Wenn  die  hohh;  Stimme  rufet,  könnte  da  wer  wlderstehn?"  Fr.  Dinffclst: 
.,Guh  du,  \sji'  ich,  und  bettle  vor  den  Thüren,  bis  dir  wer  ein  Obdach 
giebt."  SciiiU.  Teil:  „Tröstet  nur  mein  Weib,  wenn  mir  was  Menschlichss 
begegnet**  Fichte,  Vorl.:  „das  lebendige  Leben  ist  es,  was  da  verwandelt 
wiro."  Auch  wo  kommt  so  vor  statt  Irgendwo,  z.  B.  K.  Schwab:  J 
wo  mit  Lust  und  Eim'krkeit  ein  fromm  und  fröhlich  Paar."  Teber  die  Vcr- 
tauschujip  von  das  und  was  mit  welches  werden  wir  ausführlicher  im 
nächsten  Paragraphen- handeln.  —  Im  Mittelhochdeutschen  wurde  wer,  was 
dorch vorgesetztes, aus  so  entstandenes  s  verallgemeinert,  sodass  da  s wer  so 
VH 1  l  edeutet  wie:  jeder  wer,  wenn  Jemand,  s»  B.  W.  v«  d.  Vogelw.: 
„Tiusche  man  sint  wol  gezogen,  rehle  als  enget  sint  diu  wip  getAn..  Swer 
si  schüdol.  dnrst  htlrofren"  (wenn  Jem^ind  sie  tadelt,  der  täuscht  sich).  Als 
adjeclivisches  iragepronomen  ist  das  mit  wer  in  Hinsicht  auf  seineu  Ur- 
sprung verwandle  welch  anzusehen,  das  im  Ahd.  zwei  Formen  hat,  nim^ 
lieh  onel  mid  nnelih  (golh.  hvelelks),  das  sich  mehr  an  den  Nominativ 
vom  Interrog.  hver  anschUesst,  und  uuiolih,  welches  sich  mehr  an  das 
vom  ahd.  Instr.  hiüu  oder  huio  (Hier  uuio  gebildete  Pronomlnnlndverbium  wie 
ansdüiesst.  An  beide  wird  das  zur  Adje^v-Bodung  herabgesunkene  Suif-* 
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stantiv  Oh,  d.  h.  forma,  modus,  corpus  angehängt.  —  Die  Form  uoiolili, 
welches  seiner  AbstHmmnnir  von  wie  gemäss  üU'  Art  und  BesehaffenheH 
bezeichnet,  findet  si(  h  liei  Buflh.  p."22:  „Übe  ih  rehto  bechennel  httho,  uuannan 
dbi  suht  chomcii  si,  unde  uuiolih  si  sl**  (weim  ich  recht  erkannt  hübe,  woher 
debie  KranUieit  gekominm  sei  md  welcher  Art  ete  sei).  Ebend.  p.  56: 
,Mie8t  da  ergeien  dinero  sAldon  uuiolih  unde  uuio  manig  sie  uuarun  ?*'  (hast 
du  vergessen  dein^T  Glückselipkoitf^j  welcher  Art  und  y\ic  mfinnichfach  sie 
waren?).  Daher  gchrauclit  imu  im  ^hd.  noch  oH  wie  im  j»jnTi<'  des  lat. 
qualis,  z.  B.:  „ein  Mann  wie  du  kann  das  wohl  wagen/'  Auch  koiuml  wie 
jet^  oft  bei  AuaruHBn  vor,  am  dorcli  dleBeeebelTeemit  den  Grad  anzodeuleB» 
z.  B.:  nWle  (sehr)  herrlich  hat  er  geredet!"  d.  h.:  „die  Art  und  Weise  des 
Redens  war  so  herrlich."  Im  Mhd.  wiinle  es  selbst  da  (Tcbrauclil  bei  Aus- 
rufungen ,  wo  wir  es  jetzt  weglassen ,  z.  Nith. :  „ich  horte ,  daz  ein  tör- 
per  schreit':  zeterl  wie  bin  ich  verloren!**  Die  Form  ouel  und  uuelih 
deutet  nicht  sowohl  auf  die  Art  und  Beschaffenkeit  eines  Gegenstandes,  als 
Tiehnelir  auf  die  Ersclielming  desselben  selbst  bbi,  welche  emdtteU  wetdeii 
soll,  so  dass  uuioUh  mehr  unserem  was  für  ein,  aael  mehr  unserem 
jelziffea  Frageworte  welch  entspricht.  Beispiele  von  nnel  sind:  Boeth. 
p.  83:  „uns  ist  uuol«  <-hunt,  uuelin  suid  nero  teta,  der  roma  ferhrand«,** 
(uns  ist  wülil  bekaunl,  weiches  Verderben  jNero  anrichtete,  der  (oder  da  er) 
Bom  Teriimle).  Bbend.  p.  148:  „niella  siirt  ungeliobia  bona,'*  Cwelehes 
sind  mffkicfae  Gfiter?)  Ebend.  p.  120:  „uuelih  suht  Ist  tamie  seadohaftera 
danne  oer  gesuaso  fienl?  "  (welches  Verderben  ist  (hrtT\  *;ch!MHchrr,  als  der 
vertraute  Fiind?)  Man  siflit,  uuel  geht  in  die  Bedeutung  von  wer  über; 
so  t>ei  Boeth.  p.  181 :  uueler  (später  swer  s.  u*)»  dero  luoze  geuualtendo 
gat  «nde  anderer  da*  Ire  ne  geuualtet  (wenn  Jemand  die  Fflssa  bMierr- 
schand  geilt,  nnd  dn  Anderer  sie  nicht  beherrsebl).  Dieser  üeibergang  sdgt 
sich  notli  später,  z.  B.  sagt  Fr.  v.  Speer  „Wer  (d.  h.  welcher)  mensch 
inaps  auch  erdenken,  was  jahrlich  cmi  Verzug  dem  lieben  Gott  sie  scheur 
ken  aus  liirem  Blumenflug?'*  ZVeumark:  ,J)enn  welcher  (st.  wer)  seine 
Zuversicht  auf  Gott  setzt,  den  verUisst  er  nicht."  Im  Mhd.,  wo  der  formelle 
UntmcUed  iKm  miiolii  und  unel  oder  nnelh  gani  Yerloren  geht,  der  sich 
anch  schon  im  Ahd.  nicht  immer  beobachtet  findet  (Heliand:  „huilic  iro 
seoldi  hebbian,''  wer  oder  welcher  von  ihnen  ihn  (d.  Rock)  haben  sollte), 
und  man  nur  noch  die  Form  welch  kennt .  wird  die  Bedeulunir  der  liingeren 
kocbdeuiäciicn  Form  meii»t  durcli  das  itideclinubic  waz  mil  dem  Genitiv  an- 
gedeutet. Ulr.  T.  Winterst.:  Pmeve  er  wol,  swer  Uhten  iaume»  was  roa- 
Icrje  lit  an  dem  walde  und  uf  der  beide  breit/*  Waith,  v.  d.  V.:  „Sebt, 
waz  man  mir  eren  bite."  Luther:  Was  möchten  wir  uns  denn  guter  nnd 
Christlicher,  rechtschaffener  und  unpnrtiieyischer  HandUmg  in  seinem  Cond- 
lio  zu  ihm  zu  versehen  haben?'*  ^'ibel.  N.  1883:  Jiei  waz  er  tiefer  wunden 
(Ivch  die  behne  sluoc,**  (hei  was  ftr  tiefe  Wanden  er  durch  die  Hebne 
schlug).  Seb.  Frank,  ZI).:  „mit  was  grosser  frolookuig  entpfiengen  äe  die 
statt.**  Job.  Fischart  verbindet  waz,  das  er  schon  was  schreibt,  nicht  mehr 
mit  dem  Genitiv:  „Was  Rnhfn  hat  der  junge  Adler  doch,  wann  er  sich 
rühmt  der  Eltern  hoch."  Grypliius:  „Wer  hat  (und  mil  was  Recht)  der 
sieben  emdten  toben'*  u.  s.  w.  Dio  mhd.  Construction  iuidet  sich  unter  den 
neyeaten  SchrUlslelleni  angewendet  bei  Gmppe,  wo  ee  heisst:  „Wohlan,  es 
sei!  Und  wis  begehrt  ihr  Sold's?**  Statt  dieses  waz  gebrauchte  Luther 
zuweilen  wasserlcy.  z.  B  :  wasserley  (f\.  h.  was  für)  Sprachen  mm  haben 
konnte,*  obgl(!ich  er  das  neuhochdeutsche  was  für  ein  schon  recht  gut 
kennt,  indem  er  ja  u.a.  sagt:  „seht,  was  ihr  für  Prediger  habt."  Den  Weg  zu 
dem  jetzt  die  Mschaffenheit  andeutenden  Pronomen  was  fttr  ein  bumte 
schon  Nilhart  durch  den  dem  mhd.  waz  nacbgesetsleo  nnbesthmnten  Artikel, 
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indem  er  sagt:  „waz  daz  niht  ein  Ubermuot,"  wie  es  auch  noch  viel  spater 
i>ei  Zincgref  in  s.  Apoph.  heisst:  „Ihr  wisst  nicht,  was  ein  Last  es  sey, 
das  Römisch  Reich  verwalten/'  und  was  für  ein  kennt  ausser  Luther 
(1.  B.  Sain.  4,  14)  schon  Joh.  Fischart  in  den  Eikones:  „Also  was  ist  dir 
für  eyn  Ehr,  wann  rühmst  die  Allen  Tcutschen  sehr."  —  Wie  man  sich 
die  zwischen  waz  ein  getretene  Präposition  für  zu  erklären  habe,  lasst 
sich  mit  Bestimmtheit  nicht  angeben.  Doch  scheint  für,  da  es  zuweilen  die 
Gleichheit  andeutet  (s.  u.  %.  81)  hier,  wie  öfters,  die  Stelle  von  als  zu 
vertreten;  denn  statt:  er  lag  da  als  todt,  lässt  sich  allenfalls  auch  sa- 
gen: er  lag  da  für  todt,  und  fürwahr  heisst  so  viel,  wie:  als  wahr, 
gleich  dem  Wahr,  so  dass  die  Worte:  „was  für  ein  Geschenk  hast  du 
erhalten,"  so  viel  sagen  wollen,  wie:  „was  hast  du  als  ein  oder  zum  Ge- 
schenk erhallen?'^  &o  heisst  es  im  Rolandslied  v.  Pf.  Konr. :  „für  toten  si 
in  liezen,"  und  ebendaselbst:  „vur  loter  gesaz  er  an  daz  gras."  Obgleich 
nun  zwar  darin  die  Art  und  Beschaflenheit  nicht  dircct  angedeutet  liegt, 
denn  was  ist  ja  hier  als  eigentliches  Object  zu  denken,  die  Worte  für 
ein  Geschenk  dagegen  als  den  Zweck  bestimmendes,  —  so  wird  man 
doch  fmden,  dass  in  dieser  Zweckbestimmung  zugleich  die  Artbestimmung  des 
unbestimmten  Fragepronomens  was  mit  Hegt ;  denn  ein  nach  seinem  Zwecke 
bestimmtes  was  ist  ein  überhaupt  schon  näher  bestimmtes  was,  mithin  ist 
was  für  ein  ein  nach  seiner  Art  und  BeschafTenheit  bestimmtes  Frage- 
wort, das  dann  auch  in  Sätzeji  gebraucht  ward,  wo  die  Prädikatsfarm 
durch  das  Ycrbum  sein  repräsenlirt  wurde,  so  dass  man  dann  auch  z.  B. 
sagte:  „was  für  eine  Uhr  ist  dies?" 

Ein  wenig  von  was  für  ein  verschieden  ist  das  Fragepronomen 
welch  ein,  wodurch  zwar  auch  auf  die  Bcschatfenhcit  eines  Gegenstandes 
hingewiesen  wird,  doch  zugleich  mit  der  Andeutung  der  Bewundermig,  z.  B. : 
„welch  ein  Ungeheuer  muss  doch  Nero  gewesen  sein!'*  —  Da  aber  die 
Verwunderung  sich  oft  auf  die  Grösse  bezieht,  so  kommt  welch  ein  oft 
gleich  der  Wortverbindung :  „ein  wie  gross."  In  diesem  Sinne  gebrauchte 
man  früher  waz  ein.  S.  o.  die  aus  Nithurt  und  Zincgref  beigebrachten 
Beispiele.  Auch  bei  den  neueren  deutschen  Schriftstellern  findet  man  diese 
Verbindung.  So  sagt  Bürger,  Entf.:  ,,Ahl  was  ein  Herzen,  Mund  und 
Brust"  u.  s.  w. 


G.  Yerkofipfendes  Prouomeu  (relalivuni). 

§.  32. 

Besondere  Pronominalfonnen  haben  wir  fiir  dieses  Pronomen  nicht,  ha- 
ben sie  auch  nie  gehabt,  sondern  man  gebraucht  zur  Bezeichnung  des  rein 
substantivischen  Relativpronomens  das  substantivische  Fragewort*)  wer,  was, 


•)  Dass  man  sich  dafür  der  Fragewörter  bedient,  beruht  auf  der  AehnlicUcelt 
de«  Pronomens  der  Anknüpfung  mit  jenen,  welche  darin  besteht,  dass  beide 
für  sich  nichts  YoUsUludigcs  andeuten,  sondern  nur  integrirende  Thcile  eines 
Ganzen  sind,  und  dass  auch  beide  nicht  den  Zweck  haben,  Etwas  zu  nennen. 
So  erscheint  in  vielen  Fällen  der  Relativsatz  nur  als  ein  gedämpfter  Frage- 
satz, und  das  Relativpronomen  als  das  Pronomen  der  dritten  Person,  aber  nut 
anknüpfender  Kraft  gedacht.  Dass  in  einem  Relativsätze  das  Urtheil  zurück- 
tritt, lehren  $.  159  u.  168. 
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statt  des  adjecUvischeli,  auf  eine  meist  persdnliche  Erscheinung  oder  einen 
Gmnd  hindontprulfn  das  Dcmonstrfitivpronomon  der,  di»*.  das,  für  dns  ad- 
jf»rHvisrhi*,  aut  die  Beschaffonheit  eiiit  s  (jcgenslandes  hindeutende  das  adjeolj- 
vische  FrHgewort  w eiche es,  das  aucli  in  dieser  HageiischaA,  >vie 
wir  gcmlicii  Men,  eine  Befchalfenheit  besefchnel.  Oleichwolil  wich  dts 
frühere  Verfahren,  das  Pronomen  der  Anlurilpliin^r  an/udcuten,  toq  dem 
jetaigen  nh.  Im  Ah  I.  iiiimiich  wurde  unser  gpwcümliches  Prorifniicn  der 
Anknüpfung  durch  das  Demoirstrativpronoincn  der.  dm.  daz  ßfc^roben,  wel- 
ches zuweilen  als  deutlicheres  Zeichen  der  Verknuplung  noch  eine  der  Partilieln 
4ar,  der,  dir  bei  flichhttte  s.B.  b.Boetfa.  p.98  »daz  aT,da2tirl8t<'  (dasdaist)^ 
tthnüch  dem  griech.  Sffre  statt  og,  wie  noch  jetzt  unser  der  oH  noch  von 
da  begleitet  ist,  z.  B.  „ein  Hann,  der  da  weiss,  was  sich  schickt,  kommt 
rfrht  leicht  i'ti  Verlegenheit" ;  oder  es  wurde  im  Ahd.  an  dns Denionstralivpro- 
nomcn  duä  enklitische  i  angehängt,  so  dass  dazi  llir  ein  entschiedneres  Relativum 
galt,  als  daz,  imGothischen  aber  ei,  z.B.  sa  der,  aber  saei^  dcrjenie^e, 
welcher,  welche  oft  In  der  einen  Form  wer  msammengSBrasst  wenwn. 
So:  thu  du,  aber  thuel  der  du.  Jenes  gothischc  sncl  ist  der  gothische 
Artikel  mit  der  Enklitica  ef;  doch  wird  dns  in  der  Flexion  »nslnntende  s 
überall  in  z  verwandelt,  so  dass  der  Genil.  Sing.  z.  B,  nicht  thjsei,  son- 
dern thizei  lautet.  Ueber  d.  goth.  Artikel  s.  o.  Die  unserem  welche  eut' 
Äeditedenahd.WQderiralolihmid  uaelih,goth.  bveleikfi  (auch  hrllelks)^  de- 
dqgoä  Immen,  wie  wir  gesehen  haben,  nur  in  der  directen  oder  indirccten 
Frage  vor.  und  zr^'ar  in  etwas  verschiedenem  Sinne.  Im  Miltclhochdeutsrhen 
brrrsclil  im  Ganzen  noch  derselbe  Geljraucb .  Idoss  dass  die  abd.  Formen 
uuioüh  und  uuelih  in  welch  zusaininengeflossen  sind^  welches  aber  auch  auf  die 
directe  oder  Indirecte  Frage  beschifttkl  bleibt,  rnid  dass  man  femer  ids 
Zeichen  der  Verknüpfung  idcht  mehr  «n  das  Demonstralivpronomen  das  I 
anhängt,  also  nicht  mehr  sagt:  dazi.  Wohl  aber  lässt  man  nach  dem  De- 
monstrativpronomen der  zum  deutlicheren  Zeichen  der  A'rrkfuipfung  noch 
die  Partikeln  der,  dir,  dar  folgen,  z.  B. :  ,,alle  die  der  icUent  die  lüge" 
(alle  die  da  reden  die  LUge).  M.  Bertbold:  „dö  wäm  dd  zwei  und  zwein« 
ito  tosent,  die  dft  wider  kerten  mid  zagehaft  wäm/'  „Und  Ir  wAm  ninr 
anien  tflsent,  die  dß  manhalt  wärn.'^  Ders.:  „Wan  (denn)  für  die  zit,  ab 
ez  örst  boesiu  wort  spricht  fd.  Kind),  so  siilt  fr  ein  kleinez  rüetelin  nemen 
bi  iuch,  daz  alle  zit  ob  iu  stecke  in  dem  diin  oder  in  der  want."  Im  Ge- 
brauch des  substantivischen  Pronometis  wer,  was  gilt  schon  im  Allgemei- 
nen der  jetzt  noch  herrschende  Gebraneh,  dass  man  sie  nümllch  rein  satH* 
stantivisch  gebraudht  (wovon  nur  das  nhd.  was  eine  Ausnahme  macht,  das, 
wie  wir  sehen  werden,  zu\vn?on  seine  substsmtivische  Natur  aurgiebt ).  So  ht  isst  es 
bei  M.  Berthold :  ,,der  lese,  waz  der  gotes  bruüder,  sant  Jacob,  sprichel**).  Aber 
man  get>raucbte  auch  schon  in  diesem  Sinne  statt  wer.  was  oft  der,  daz. 
So  sagtM.Berth.:  „Ich  han  alles  daz  versuocht,  daz  Ion  kwide  oder  mohle.'' 
Reimnar  d.  Alte:  „Er  sprichet:  „allez,  daz  geschehen  sol,  daz  geschihU^ 
So  bei  Boeth.  p.  135:  „uuer  sol  aber  des  fragen,  daz  er  uueiz?''  Dann  Tahrt 
er  aber  fori:  ,,isl  si  oub  so  blint.  laz  si  is  niehl  ne  nuciz,  uuaz  uulle  si  (hnine? 
—  Uuer  ist  ter  taz  uuellc,  daz  er  ne  uueiz?  aide  uuer  mag  suochen,  daz 
er  ne  uueiz?*'  P.  Flemming:  „Wir  sind  an  Mangel  reich,  vergessen  das 
Ulr  wissen.**  —  JetsI  hat  sich  llitar  den  Gebrauch  &r  Fronomina  der  Anknfl- 
sfong  Folgendes  herausgestellt,  dass  (Im  Ii  wer,  was,  weil  sie  eigentlich 
Fragewörter  sind,  auf  keine  bestimmte  Erscheinung  hingedentel  wird*j, 


*)  DMlialb  kommen  si«  zagleich  al0  unbestimmte  Prouomin«  vor.    So  lagt  schon 
Qiypldaa:  «iJetak  was  aad  sMiffiii  atehti.**  fl.  o. 
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wifarend  der  und  <!a*>,  da  sie  von  Haus  aus  demonstrative  Pronomina  sind, 
auf  eino  bpsti minie  Erscheinung  hinzielen,  ohne  aber  auf  fiie  Beschaffenheit 
derselben  iüiizudeuten,  was  dem  ursprünglichen  Gebrauche  gemäss  nur  durch 
welch  geschehen  kann.   Daher  sagen  wir:   »Wer  Pech  angreift,  besudelt 
sfch**  (d.  h.  jeder  Beliebige,  ohne  also  an  einen  Bestimmten  lu  denkenX 
Dagegen:   „Der  die  Vögel  auf  dem  Felde  speiset  und  die  Lilien  auf  den 
Fplfle  wachsen  lüsst,  wird  auch  uns  erhalten,"  weil  hier  auf  den  Schöpfer 
mit  Bestimmtheit  hin<redeut('t  wird,  und:  „ich  habe  unreife  Kirschen  geges- 
sen, weiche  an  der  Lan(lslr,i.sse  wuchsen."     „Solche  Kirsclien,  welche 
noch  nicht  reif  sind,  muss  man  nicht  essen, '  d.  h.  lürschen  von  der  Art 
Dass  in  der  directen  oder  Indfreclen  Frage  der  n!cht  passt,  haben  wir  ^bm 
gesehen.  Auch  kann  der  nicht,  wie  welcher,  vor  ein  Substantiv  gesetzt 
werden,  da  sein  Gehall  schon  dem  dnes  Substantivi  näher  kommt,  als  dar 
von  welcher;  daher  sa<rt  man:  ,,M'elrher  kühne  Mann  die  grösste  Bewun- 
derung verdient.*'   Auch  würde  man  ja  in  diesem  Falle  der  nicht  vom  Ar- 
tikel unterscheiden  können.     Eben  su  passt  auch  hinwiederum  welcher 
nicht  nach  einem  vorausgegangenen  Personalpronomen,  nach  welchem  man 
stets  nur  der  gebraucht,  so  wie  auch  nur  dieses  Phmomen,  and  nicht 
welcher,  angewendet  werden  sollte,  wenn  der  Relativsats  die  Andeulong 
eines  Grundes  oder  einer  Folge  in  sich  schliessl*).    So  sagt  Sonnenberg: 
„Du,  der  ewig  durch  mich  sich  oiTenbaret  dein  Geschöpfe.*'    Schiller:  „Sei 
mir  Sonne  gegrüssl,  die  ihn  so  lieblich  hescheint."   Ders.:    „Ruhige  Blaue, 
dich  auch,  die  unermessHch  sich  ausgiesst."   Ders.:   „Da  bin  ich,  für  ika 
er  gebttrset,^    Uz:  ,>Du,  dem  ein  ffttnsUg  Glück,  ein  sorgenfreies  Leben 
ge^^ben."  Wessenberg:   „Da,  der  aen  Than,  den  Sonnenschein,  den  Re- 
ffen schickt,  giebst  das  Gedelhn.^    So  schon  früher  P.  Gerlu:  „Schau  her! 
hier  steh  ich  Armer,  der  Zorn  verdionet  hat."     Gryphius:    »Ihr,  die  voa 
eurem  Throne  mein  Mordiirrüst  beschaut."    Opitz:  „was  thun  wir,  die  wir 
reysen?"  Die  Bedeuiung  vun  dem  lat.  qui,  sl.  ut  is  u.  quum  is,  hatte  der 
schon  in  der  ältesten  Zeit,  z.  B.  heisst  es  in  der  Uebers.  der  cons.  des 
Boelh.  p.83:  „uns  ist  uuola  chunt  unelen  snid  nero  teta,  der  (d.  h.  da  er) 
roma  lerbranda.  s.o."  Boner:  „Wem  mac  ich  getreuen  wohl,  der  mir  der 
Bim  hüten  soll?"    Gölhe's  D.  u.  W.:    „Sie  aber  that  einen  solchen  durch- 
dringenden Schrei,  der  fdass  er)  mich  selbst  erschreckte."    Ders.:  „was 
uns  mit  einer  Grosse  umgeben  muss,  der  wir  nicht  gewachsen  sind."  Cha- 
misso:   „Ich  lass'  ilun  Messen  lesen,  der  (d.  h.  da  er)  als  Clu'ist  gestor- 
ben Ist^  Aach  bat  sfch  jelal  allgemein  der  Gebrancb  fesigeseli^  da»  omui 
die  Besiehung  auf  Wörter  von  gann  allgemeiner  Bedeutung  stets  durch  was 
giebt,  nicht  durch  das,  so  auch  eine  Bolehnng  auf  einen  ganzen  Sati 
stets  durch  was,  ni'chl  (hirrh  welr!ic<^,  so  wie  umgekehrt  nie  was  ste- 
hen darf  in  Bezithuiitr  üuf  tin  vorausgegangenes,  bestimmt  gedachtes  Sub- 
stantiv. Daher  wird  man  sa^on:  „ich  werde  Ihnen  alles  verabreichen,  was 
ich  in  meinem  Ycrmugen  hul/e,   nicht :  „das  ich  in  meinem  Vermögen  habck'^ 
wogegen  bei  einer  dndeutnng  auf  einen  bertinait  gedachten  Begriff  wel- 
ches oder  das  stehen  muss.  Daher  sagt  CSiHhe,  Dicht,  u.  W.  ikMg:  r,so 
ward  ich  zu  etwas  genöthigt,  welches  (oder  das)  mir  das  Unangenehmste 
von  der  Welt  schien."  —   Hier  hätte  der  Sprechende  das  Unangenehmste 
betfUmmt  nennen  können,         auch  an  einer  anderen  Stelle:  „JiSha  dies% 


*)  Im  Uebiigen  int  zwUcben  der  und  welehar  kein  Untenohied  bemerfcH«^ 
und  beide  werden  abwechselnd  fOr  einandor  gebimuoht,  eil  Wttt  U  dadafok 
eioer  emtdenden  Eiafönnigkeit  Tocmhengen*  «• 
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das  ich  mir  mit  jugendücher  Heftigkell  angiewOlmt  kalte,  aollle  tek  nineii.^ 
Der  Verf.  kal  hier  etwas  Bestimmtes  im  Sinne.  Dagegen  Schiller,  Wal- 
lenst. :  ,,0  war  os  (!i>s,  whs  ihr  «ins  Hrrz  beklenimle?"  weil  vr  fragend 
auf  nichts  bestimmt  Gcihu  hles  liinweisiMi  konnle.  Dass  Beispiele  uns  unse- 
ren beslei)  Schriftstellern  versciiiedener  Zeilen  als  im  Widerspruch  mit  Je- 
nem Gebranek  stehend  sick  anführen  lassen,  wie  Lnther  4.  B.  Mos.  19,  20: 
,» Welcher  aber  vnrein  sein  wird  —  des  Seele  sol  ausgerottet  werden,**  nnd 
Opitz,  Paplmo:  „Orlrr  lass  sich  iiipiiu'ri  Leih  verkenreii  in  etwas,  wel- 
cties  mich  kan  der  gcwall  verwehren."  Fischarts  ffl.  Seh.:  ,,We!chs  er 
sleiciisani  zu  lieb  thun  scheint  der  Statt  die  sich  im  längst  verfreund."  Zacli. 
neoboid:  „Dass  ihr  fidsdie  Bkshler  seyd,  watk  nfcbt  werlh.  welchen 
man  glauben  solte,  weil  jhr  alle  Process  wider  mick  vnbilUcn  anstellet.*' 
Göthes  Dicht,  v.  W.:  „Denn  junge  Leute  bringen  von  Akademien  allge- 
meineBegrlffe  zurück,  wehhos  (st.  was)  zwar  ganz  recht  und  gwt  ist u. s.w. 

sie  wurde  wohilönend  (die  Stimme)  und  stark,  sobald  er  in 
Eifer  gerieth,  welches  sehr  leicht  geschah.^'     Inunennann:    „Ihr  seid  ein 

Cfwms  Volk,  was  Nichts  n  beissen  kat»**  Fkbtes  Vorl.:  „Das  lebendigo 
eben  ist  es,  was  da  verwandelt  wird*^  (s,  o.),  luinn  die  Hllgenieine,  zu 
ürf  in  rler  Ableitung  selbst  \\r\t\  in  einem  lanj^iühn^fn  Gebrauch  begründptt} 
Regel  nicht  umstosseu.  Hier  möge  noch  iniinii  rksaiu  iremacht  werden  auf 
dnen  besonderen  Gebrauch  des  Pronomens  weicher,  das  namentlich  Gö- 
flie  niekt  sowohl  war  Abwechselung  noit  was,  als  vielmehr  zu  dessen  Forl- 
KEnrng  angewendet  hat.  So  sag!  er  In  D.  u.  W.:  „Aus  dieser  Concen- 
tration  der  ganzen  Schöpfung  entsprang  nun  alU.s  das,  was  wir  unter  der 
Gestalt  der  ganzen  Materie  gewahr  werden,  was  wir  uns  als  schwer,  fest 
and  finster  vorstellen,  welches  aber  doch  eben  so  unbedingt  mächtig  und 
ewig  ist,  als  der  Vater  und  die  Grosseltem.'^  Ebend.:  „und  ein  unbefrie- 
dtgtas  Bedlfarftdss  Ibrdert  im  Stillen  dasjenige,  was  kommen  soll  und  mag, 
md  welches  auf  alle  Fälle  unmerklich  den  Charakter  der  Gegend  ameh- 
n«!  wird.  —  Dass  welche,  wie  das  substantivische  Pronomen  wer, 
was,  wp<Tt»n  seines  urspriinglidien  Gebrauches  als  Fra<rewort  auch  zuweilen 
di&  Bedeutung  eines  bestimmten  Pronomens  anninmil,  ieUreu  Steilen,  wie 
Heek,  Us.  (H^:  „Sind  noch  welche,  die  mir  tränen?**  Doek  verleng- 
net  es  dabei  auch  nickt  die  Bedeutung  der  Beschaffenheit,  welche  ihm  sonst 
als  FraiTPwort  und  als  Pronomen  (irr  Ankniiiifiiiiü  eigentnümlich  ist.  Dies 
geht  femer  aus  Schill.,  Jglr.  v.  Url.:  „Sire!  Es  ist  kein  Geld  in  deinem 
Schatze  mehr  vorhanden.  —  So  schaffe  welches"  (d.  h.  dergleichen )  hervor.  Hier- 
aas ersehen  wir,  dass  der  Geinnuck  von  welcher  seit  der  Entwlckelungs- 


den  möge,  dass  es  firüher,  wenn  auch  jetzt  nicht  mehr,  nicht  selten,  wie 
das  lateinische  qui  zur  Anknüpfunpr  pmz  npiifT  Satze  f]febraHcht  wurde. 
So  bei  J.  Fischarls  gl.  Sch.:  „Welche  als  dje'  Burger  ertuohren  lieffen  si 
zu  die  zu  beschawen,  die  grose  FlUss  zu  zwingen  trawen.''  Ders.:  „Wei- 
ches als  si  beseken  kalten,  tobten  sie  ikre  mannttck  tkaten.**  Zl^.  v. 
IQipph.:  „Dannenhero  er  sich  sanfte  am  ufer  herunter  liess,  allwo  ihm  das 
glücK  eine  weile  hole  unter  den  wurzeln  dnrbot.    Welche  angenehme  Gele- 

Senheit  er  willigst  ergrieff.**  ie  wir  nun  das  Advcrliiuin  so  schon  oben 
ie  Steile  des  eine  Beschaüenhuit  ganz  im  Allgemeiuen  undeuienden  Prono- 
mens solcher  kaben  vertreten  sehen,  so  Ist  es  auck  IHlker  und  nock  kel 
unsem  neueren  Schriftstellern  dazu  verwendet  werden,  das  adjecUviscke 
Relati^-pronomcn ,  das  nicht  selten  das  Correlativum  von  solcher  ist,  zu 
vertreten.  So  sagt  Bürger:  ..Doch  keiner  war,  der  hundschall  gab  von 
allen,  s  u  da  kamen.*'  Zachariac:  „Schnell  muss  das  Mittel  seyn,  so  uns 
eriös't.^  Immennann:  „Sprich  die  Botschaft,  so  ick  lekrte  dUck.**    W.  v. 


wird,  wobei  bemerkt  wer- 
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Schlegel:  ^»Und  löset  jedes  ehr'ne  Band,  go  Mtnen  Leib  iwneMoM."  Dock 
jetzt  ist  sein  Gebrauch  in  der  Bedeutung  eines  RelativproBOinens  auf  die 
gowiihJiere  Sprache,  besonders  die  der  Dichter  beschrinJU. 

Was  die  Flexion  der  reUtivischen  Pronominu  beiriill;  :>u  ist  die  vofi 
wer^  was  und  der,  die,  das  sdran  oben  mit  behandeil.  Von  weleber 
Ifil  nur  noch  £«  bemerken,  dass  es  wie  ein  Adjecttvam  starker  Form  fledM 
wird,  dass  aber,  wo  es  mit  keinem  Subgtantivo  in  Varbindnag  tritt  (wi« 

dies  z.  B.  der  Fidl  ist  bei  Kosegarten:  „Bist  gesprengt  von  welches  Hereg 
üand,^'  sein  Gcuüliv  zugleich  auch  der  erweiterte  Genitiv  von  dem  Demon- 
strativpronomen der,  die,  das  ist,  »iso:  dessen,  deren,  dessen,  so 
wie  im  GeniL  Plur.  deren,  wolUr  nidu  bei  Lutiier  u.  u.  früher  auch  des- 
selbigen,  derseibigen  find.  Konunt  jedoeb  ein  von  einer  PraposittfM 
begleitetes  Relativpronomen,  das  sich  auf  einen  yoranfgegangenen  Sachbc- 
grifT  bezieht,  in  den  Dativ  oder  Accusativ  zu  stehen,  so  wendet  man  oft 
dHs  eile  ReiRtivpronomina  vertretende,  mit  einer  Präposition  zusammenge- 
selzle  Fnitiuniiiialodverbiuni  wo  fmhd.  war)  an,  so  dass  man  z.  B.  sagt: 
»seine  heitere  Laune,  womit  er  t'rüiier  die  Leute  belustigte,  hat  er  eing«' 
bilsst^  St.:  mit  welcher  er  u.  s.  w.  Unstatthaft  ist  es  aber  und  nicht  nach- 
fliahmen,  solche  Pronombialadverbiett  auf  Toraii^egangene  PersonenlMigiÜi 
zu  bezieht^)  und  etwa  zu  sagen:  y^mAa  Freund,  wofür  ich  bürge^'  statt: 
,,rür  den  icli  hiirpfo/»  Allein  früher  nahm  man  darnn  keinen  Ansloss.  So 
Itcisst  es  in  Lulh.  Bibelubtirs.  4.  B.  Mos.  14,  31.  „Ewre  Kinder,  davon  jr 
Srtgelel  (St.  von  welchen  ihr  sagtet),  Sie  werden  ein  Raub  sein"  u.  s.  w. 
I^othwendig  wird  aber  auch  wieder  die  Anwendung  des  PrononünaladTer- 
bilims  för  das  von  einer  Prfipositiott  begleitete  Neutrum  was  (s.  o,%  Mcr 
wird  man  sagen:  „Alles,  wofür  er  keinen  Sinn  hat,  veracbtet  er,^  wofir 
man  nicht  sagen  darf:  „Alles,  für  das  er  keinen  änn  hat^'  u.  s.  w.  Ain 
liebsten  bedi(>nt  man  sich  des  genannten  Pronominaladverbiums  ans  leicht 
begreiflichen  Gründen  nach  einer  Ortsbezeichnung,  wo  es  aber  mit  keiner 
Präposiliun  zusammengesetzt  ist,  z.  B.:  „er  hat  keinen  Ort,  wo  er  seiu 
Haupt  niederlegen  kann.'^  Im  Ahd.,  UhdL  und  noch  in  der  Entwicltehrngs- 
Periode  des  Neuhochdeutschen  gebrancbte  man  statt  wo  (mhd.  war)  oft  di 
(dar).  Otfr.:  „In  krippha  man  nan  legita,  thar  man  thaz  fihu  neiita'^  (wo 
man  <Ias  Vieh  nährte.)     Nibel.  N.  „Halene  sTCif  7.r*  einer  scheide, 

da  er  ein  wafen  vnnl.*'  fwnrfn  er  eine  WafTe  fand).  Opitz:  „Ein  Schiff 
der  Pein,  ein  Meer,  da  TugeiHi  uiiter<:nht.**  Guthe  selir  oh,  ii.  r  in  Iplug** 
„Dies  ist  der  Tag.  da  Tauris  seiner  Göttin  ftir  wunderbare  neue  Sieg6 
dankt.<<  DerSw,  Hfcht.  u.  W.:  „An  einem  schönen  NaebnUttaffe,  da  allsf 
fuhiff  im  Hause  war,  trieb  ich....  mein  Unwesen.*^  Ders.:  „Man  ritt  dann 
zur  Stadt  herein,  d  a  dann  mancher  bürferliche  Ritt  t  weder  sein  Pferd,  noch 
sich  selbst  auf  dem  Pferde  zu  eriialten  vermochte."  Iphig. :  ,,Doch  jelit, 
da  ich  befriedigt  wiederlvehre ,  bleibt  mir  zu  Hause  Nicnts,  das  mich  er- 
götze.Man  sieht  lücraus,  dass  er  d  a  meist  auf  vorausgegangene  Zeitbe" 

frifTe  bezog.  —  Gleichwohl  ist  die  Anwendung  von  welcher  in  sokhta 
iUen  der  grosseren  Deutlichkeit  wegen  nothwendig,  wenn  ntfmttoh  xwfli 
Substantiven  vorausgegangen  sind.  Daher  wird  man  sagen:  „Zu  Berlin  aw 
der  Akademie,  wo  und  auf  welcher  ich  mich  aufhielt."  wo  auf  den  spe- 
ciellern  Beg^riff  durch  das  Relativpronomen,  durch  das  Pronomi- 


so  wie  a«l  die  Welse  mit  wie  hinweisen  kann,  statt  dass  es  geiebjjjl 
durch  das  RelatlvDronomen,  wird  in  der  Syntax  naohgewieien  werd* 
Kommt  eine  von  den  nnchg^HrteUlen,  den  Geoitfv  erforderiMM  PMposUis*»^ 
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wegen,  willen,  halben  mit  einem  Kcletivpronomen  zusammen,  so  g^e- 
bnuichl  man  im  Genitiv  Sing,  dessent^  im  (ienit  Piur.  dereut  (s.  o,)f 
oburaiil  in  filtercr  imd  neMrer  Zeil  dmn  Annuhmeii  TorinnimeB.  So  »gt 
liWÜHir:  fjkm  aeUie  liebe  EMern  konmen  wenlen,  um  welcher  willen'^ 

IL  s.  w..  st.  um  derentwillen;  so  an  einer  anderen  Stellen:  ,.uin  welches  wil- 
len" sl.  um  desseniwllen.  Opitz:  „Die  Bilder,  die  hier  stehen,  von  wel- 
cher wegen  du  pflegst  üben  m  zu  gehen,  die  ruten  auf  dich  her,  und 
schauen,  was  du  Uiust.*^  Göthe,  V,  u.  W.:  „Solche  Aufsätze  waren  es 
jedodi,  die  ndiem  Vater  beaoiMm  Fredde  mcfaleii,  nd  weg'ei  derM 
i0L  derentwegen)  er  mich  mit  manchem  GeldgeedMOk  belohnte«^ 

Die  Sitte,  sich  der  Iheüs  mit  Primpositionen  zusammrnö^esetzten ,  theils 
auch  einfnchen  Adverbialpruiicunen  stritt  der  persönlichfii ,  (ieraonslraUven 
und  reiaüYcu  zu  bedienen ^  sobald  sie  auf  einen  Saciibugnii  liindeutMi,  ist 
Im  DenlKhen  sehr  dt,  und  es  sliniil  die  deulecbe  Spreche  in  dieeer  Be» 
Ziehung  mit  der  lateinischen  u.  a.  Sprachen  Überein.  So  sagt  Olfr.:  ^sld  er 
(krist)  thar  inne  badote"  (seil  er  ilarin  (im  Wjissrr)  hndete).  Ders. :  ,,thar- 
ana  sint  gescribene  Urkunden  nuinegu/'  Bucth.  p.  211:  „so  erunüohseu 
dam  fure  dnu""  (so  erwuchsen  dafür  drei  (Köpfe)).  Dock  eiffeuthüm- 
Ifch  ist  ihr  die  Trennung  (tmesis)  solcher  WArier  durch  daiwisciien'  ge- 
iehobene  andere  Wörter,  die  die  grieeUtche  Sprache  nur  bei  Verbia  Innnt, 
und  von  weldier  da  mdst  nur  die  Dichter  Gebrauch  machen.  So  heisst  es  in 
d.  Uebers.  d.  cons.  des  Boelli.  p.  fl5:  „tar  er  inne  saz  ad  iudlcandum  et 
concionimdum . (worin  (d.  h.  im  Zelte)  er  (der  Consul)  sass,  um  Keehl  zu 
surecben  und  za  reden).  Nithart:  ,,Da  ist  Menzel  schuldig  an/'  (daran  ist 
Mcuel  Schuld).  Luther:  ,,Da  Christo  und  aller  Welt  viel  an  ite^«  Den.: 
4.  B.  Mofl.  16,  18:  „aus  dem  Lande,  da  milch  vnd  honi(f  innen  fleusst.*^ 
Bei  neiipren  deutschen  Schriftslt  II*  rn  fmdrt  sii  Ii  diese  Tmesis  auch;  allein 
ihr  Gebrauch  ist  da  ein  \veit  besclu-auklerer,  als  er  es  irUbcr  war,  und  gehört 
jetzt  meist  nnr  6/er  Umgangssprache  an. 
•MÜMiMIclt*  möge  Wer  noch  bemerkt  werden,  dam,  irmn  die  Prene- 
minaladverbien  da  und  wo  mit  der  Präposition  In  zusammengesetzt  werden, 
dadurck  das  Verhältiüss  der  Buhe  bezeichnet  wird,  und  dass  damit  niclit  der 
Fall  verwechselt  werden  «iarf,  wo  das  nur  noch  in  Compositis  vorkümmende 
Adverbiuiit  ein  (=  hinein)  mit  jenen  Pronomnialadverbien  zusammengesetzt 
ist,  wodurch  die  Richtung  wohin,  dem  Ursprünge  von  ein  gemäss  (s.  u), 
angedeutet  wird.  So  aagt  Wieland  lichtiff:  „Sie  tot  dv  Ende  der  Ariieit^ 
worein  sie  die  Thoren  verilrickf  Grypnius  aber  Ihlach:  ^Mein  Fürst,  das 
neue  Joch.  {}yrin  flie  Z(it  uns  zwinget."  Rollenhagen  richtig:  .Darein 
hat  sie  tüiifl  Kinder  hlun,"  d.  h.  obendrein.  Job.  v.  Müller  falsch:  ,,Ihr 
schönes  Herz  gegen  muins,  das  sein  Verdienst  dar lu  setzt,  ganz  ihnen  zu 

l.  a3. 

DikttlMite  frtMBlM. 

2»  Ihnen  gdittren  felgeniB,  als:  man,  einer^  einige,  nnderer, 

irjrendwer,  wer  auch  immer  (nihd.  swer),  wer,  \Yns,  Etwas,  man- 
cher (mhd,  suraelich).  Je  in  m  nd,  jeder,  J  cd  er  man  ii,  I^iiemand,  Nichts, 
keiner,  auch  es  bei  impcrsunellen  Verben.  iietrachten  wir  diese  Wörter 
nüier^  ao  werden  wfr  Huden,  dass  ilnuelne  von  ihnen  rein  aohatanliviifli 
ilnily  d.  den  sie  nicht  nie  AthrOate  von  Substantfvnn  gebrauchen 
kMMBy  wie:  wer,  wne,  Irgendwer^  Jemand,  Jed-ermnnn,  Nichts 


Digitized  by  Google 


man,  auch  von  Haus  ans  Etwas,  und  es  (dieses  schon  als  Personalprono- 
men nifht).  während  die  übrigen  sich  ab  Attribute  vom  Substunlivis  fassen  las- 
sen und  nur  absoiut  stehend  substantivische  Geltung  erlangen.  Doch  liaben 
mehrere  vob  IhneD  noeh  ebie  andere  Doppelnatur^  als  die  so  eben  erwÜMte^ 
nttmlicb:  jeder,  mancliery  einige,  keiner  n.  a.  lassen  sich  nicht  bloss 
als  unbestimmte  Pronomina,  sondern  zugleich  auch  als  unbestimmte  Zahl- 
wörter üTiscIion,  so  \\U'  etwas  als  unbestimmter  Mengenamo  s.  u.  §.  40,  5. 
Ais  unbestimnite  Prüüumina  deuten  sie  aut  eine  Erscheinung  iiin  als  aul  eine 
durch  nichts  Anderes  näher  besUuunlej  als  durch  den  durch  sie  bindurcb- 
schimmemden  nnd,  well  de  eine  andere  Functfon  hekMen,  znrtfeltgetrel»- 
BCn  unbestimmten  Zahlbegriff,  der  in  den  meisten  Fidlen  positiv,  in  kein 
aber  negativ  ist .  welchen  Gegensatz  wir  nuch  noch  an  den  ii!>rigen  unbe- 
sUiuiiiteji  Pronominibus  wahrnehmen  können.  Wie  der  ZahlbegrifT  gegen 
den  einer  Erscheinung  zurUcl[trcten  luum,  haben  wir  oben  gesenen.  Ais 
«nbealimnae  Zahlwörter  dagegen  denlen  sie  nicht  auf  ein  peradnilches  eder 
aächUches  unbekanntes  Wesen  als  atif  eine  bloase  Erscheinung  hin,  wie  dies 
gescln'ehl,  wenn  sie  als  unbestimmte  Pronomina  trnfnsst  worden,  sondern  sie 
stellen  diese  Krscheinunn  dar  als  eine  nach  Zahl  und  Menge,  wenn  auch 
nur  im  Allgemeinen,  beslimmte.  Als  unbestimmte  Pronomina  gestatten  sie 
daher  dieFiugc  mit:  wer?  als  un])e8timmte  Zahlwörter  aber  mit:  wieviel? 
So  lässt  sich  in  dem  Satze:  Jeder  darf  das  Theater  beauchen**  ndl  wer? 
fragen,  und  es  ist  hier  Jeder  unbestimmtes  Pronomen^  wogegen  sich  in  dem 
Satze:  „Je*ler  hat  zum  Geschenk  zehn  Thaler  erhalten,**  die  Frage  mit 
>\  ieviel?  umwenden  li  sst,  und  daMelbe  Wort  alsdann  als  unbestimmtes  Zahl- 
Wort  angesehen  werden  muss. 


Speclellere  Betraf  htinif^  der  un  he  stimmten  Pronomina:  mau,  Jeder- 
uiaiiu,  JemäBil,  Aieüiaüd,  Etwas,  \iclib,  iigeud  Jeiiiaüd,  iigeiA  wer« 

mtAuanahme  von  Elwas  liegt  allen  eine  subalanliipf aehe  Abataanaung 
tu  Grunde,  und  aie  zeichnen  aich  durch  eine  nicht  bloss  in  Bezug  auf  die 
Numeri,  sondern  auch  in  Bezug  anf  die  Casus  mangelhane  Flexion  ans. 

Man.  Dieses  aus  dem  Substantivo  Mann  hervorgegangene  Wort,  als 
dessen  oblique  Casus,  da  es  selbst  nicht  Dectirl,  man  den  als  unbestinuntes 
Pmnomen  gefasslen  unbesUnnnlen  Artikel  ein  aninaehen  hal  (s.  o.)?  mmla 
snerst  im  Althochdeutachen  als  unbeattnuntea  Prtinomen  gebraucht.  Otfir.: 
„thes  giloube  man  mir,"  fdas  glaube  man  mir),  während  man  es  im  Goth., 
wo  es  als  Pronomen  nerl»  nicht  in  Gehrniich  war,  durch  die  dritte  Per*- 
Plur.  des  Prädiliates  ausdrüciite.  Es  konnte  um  so  leichter  zu  einem  unbe* 
stimmten  Pronomen  werden,  als  man  bei  demselben  den  Artikel,  dasZetchen 
des  Substantivs,  oft  wegliess,  z.  Otfr.  p.  175:  „nist  man  (her  alu  al  irzcUe, 
(es  ist  kein  Mann,  der  sie  all  erzählte).  Dass  das  erwähnte  Substanliviim  schon  frü- 
her in  der  Hegel  inclit  fle(iirf  \viirde,  ist  o!»en  ]>.  !0;^  erwähnt  worden.  Jelit 
dagegen,  wo  dasselbe  fleetirt  wird,  tritt  die  Ver\^aiulli>chaft  des  unbestinun- 
ten  Pronomens,  eben  weil  dieses  nicht  ilectirt  und  auch  nach  der  neu* 
hochdeulicben  Orthographie  graphisch  verschieden  dargeatelll  wird,  mehr 
zurück  (wie  bei  ilem  franz.  on  aus  homme) ;  früher  iluilte  man  aber  die 
nnbe  Verwandtschaft  beider  noch  stärker.  Daher  schrieb  auch  P.  Flemming 
noch:  ,)31ann  (st.  man)  fragt  nicht ,  ob  ich  wil,"  und  Fr.  v.  Spee:  „"Wann 
dich  der  Kreaturen  man  dankbar  loben  thul,''  wo  olTeubar,  wie  sich  lAi 
dem  dflVUB  abblnglgen  Genitiv  eraeben  Maat^  in  man  edn  aubalantiviscber 
Sinn  geiegl  lat  Im  Ahd.  findet  nun  ea  noch  mit  dem  FlumI  dea  PrtWaiai 
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verbanden  s.  Q.  §.  4?.  Ja  flonr  noch  bei  Lulher:  ,Jäan  lüfte  mir  i%  vad 

schwiegen  vofl  nartclon  in i fr  meinen  Rat.'*  Im  I  pbriofen  s.  über  man, 
was  iii)^  dasselbe  bei  den  iuipcrsonellen  Yerbeti  gesagt  werden  wird. 

Jedermann  ist  welter  nichts,  als  das  anf  den  Singular  beschrünkte, 
mit  dem  ZalUattribute  jeder  versehene  und  mit  diesem  zusammengeschrie- 
bene Substantivuni  Mann,  das  schon,  wie  das  »biMi  enviilmli'  ninn,  in  der 
al!<rf»tn»'ineren  Bedeulnuy;  Mensch  zu  lassen  ist.  In  seiner  Bedeutung  unler- 
sctteidel  es  sich  von  dem  getrennten  jeder  Mann  diulur«li,  dass  es  auf 
diie  anl>estinimt  gelassene  fcirsch ei nuns,  nicht,  wie  jciios,  auf  eine  unbe- 
sünunte  Zahl  hindeutet.  Ueber  die  Bedeutung  von  jeder  s.  u.  in  Bezug 
auf  die  Flexion  ist  zu  bemerlien^  dass  Jedermann  wie  ein  deutscher  Eigen- 
name starker  Flexion  behandeil  wird.  d.  h.  im  Genitiv  die  Endung  s  hat, 
im  Dativ  und  Arcusativ  «her  eben  so  unfleclirl  bieibl,  wie  der  erste  Theil 
des  Composilums.  Golhe:  „Jedenuaiiit  geüel  sie.''  Schiller^  K.  und  L.: 
»IMe  Mariage  ist  in  Jedermamis  Munde.«  Als  wirkliches  Compositum  ihidet 
sich  Jedermann  schon  hei  Tvdng.  v.  Konigsh. :  ,,wan  sieh  sin  dovor  jeder« 
man  schamete,  das  sitbrr  ist  gewönlirh  wurden."  Fr.  v.  Spee:  „Spricht 
warlich  Jedermann.''  Früher  wurden  beide  Wörter  oft  noch  getrennt  ge- 
schrieben. 

Jemand,  goth.  hvasiiun  und  ainshon,  Niemand,  goth.  ni-ainshun, 
auch  ni  hvashun.  Beide  sind  Composita.  «Is  deren  Grundwort,  wie  bei  Je- 
dermann, das  Substantiv  Mann  jrill,  und  als  dessen  Bestimmungswort  anzu- 
sehen sind  die  Adverbien  ie  (alid.  eo)  und  nie,  d.  h.  von  denen  ersteres 
von  Heus  aus  die  Bedeutung  von  immer ,  von  jeher  (d.  griech.  KOti) 
hat,  S.B.  Uebera.  d.Boeth.  p.l2ö,  wo  es  heisst:  ,,ter  aflb  guuinnet  io  znel 
uuelfer**  (der  Affe  belcommt  immer  zwei  Junge).  Rumelant:  „den  lienen, 
der  ie  was  unde  ist,  und  immer  blibot,  Jesus  ixrist."  Konr.  v.  W  ürzh. : 
„wibes  Irost  ie  sorj^e  brach,"  Dietm.  v.  Ast:  ,,Je  n(xh  (immer  noch)  stet 
daz  herze  min  in  ir  gewalt.'^  Joh.  Flschai'ts  gl.  Seit. :  ,,Dann  ie  der 
Schweitzer  eigenschaffl  Ist  Nachbarliche  freunttichkeit/'  Nith.:  ^^e  einer  do 
den  andern  vast  an  sach,*'  (immer  einer  den  andern  fest  ansah).  SchiUer's  K. 
u.  L.:  „Doch  werd'  ieli  noch  je  und  je  (d.  immer  und  ewig)  am  venvelk- 
ten  Strauss  der  Veriiangenlieil  schweIo"en.''  —  Auch  unser  jetziges  Adver- 
bium  immer,  das  aus  ie  mer  zusummengesetzl  ist  und  sclion  tVülizeilig 
fa.  B.  NIbeL  N.  1108)  in  der  Form  immer  erscheint,  wird  wie  Ie  cur 
Verallgemefnerwiff  eines  anderen  Begriffs  gebraucht,  indem  wir  sagen:  wer 
auch  immer  Tand,  so  hver  so  Boelh.  p.  T'i)-  bej^i  irhnel  Je- 

m  a  n  d  so  viel  wie :  „ein  z u  jeder  Z  e i  l  zu  d  e n iv e ii d c r  M e n s c h." 
Bei  Mb.  iiat  Jemand  sosrar  ein  Allril)ut  bei  sich,  wie  ein  wirkilches  Sub- 
stantivum:  „daz  ieman  vremder  an  sin  bette ge/^  wo  vremder  Attiibat  ist, 
so  wie  schon  früher  mid  noch  jetzt  das  Wort  ander  als  Attribat  von  Nie- 
mand  oder  Jemand  steht.     So  bei  Boetb.  pag.  77:   ,,daz   sie    sih  mit 
nfomanne  andermo  nc  triiuneton  calilinae  ennioren,  ane  mit  imo.'*  (dass  «io 
steh  mit  Nieman<i  anders  des  Catilina  zu  erwcliren  pretraulen,  als  mit  ihm). 
Nibel.  N.  8ö0:  ..er  oder  ander  ieman,"  (er  oder  Jemand  anders).  So  an  ei- 
ner anderen  Stelle:  „swaz  ander  ieman  rate,  so  danket  es  mich  gaof'  Das 
ndid  ander,  zumal  da  es  oft  nicht  flectirt  wurde,  nahm  dann,  wie  wir  dies 
ausserdem  an  selbs  ^resehen  haben,  hu\i\  dns  s,  ja  so^ar  spiUer  noch  das  t 
an,  so  dass  die  Forin  lautete  anders  und  änderst.     Keinmar  d.  Alte: 
♦,8it  er  mich  erwarten  lian  ,  weder  mich  noch  anders  nieman."     „Quad  v. 
Kinitelbach:  .,Uab'  jn  auch  änderst  nie  htfren  neanm,*^  wo  es  aber,  wie 
bei  Badhmp,  iidverhial  steht:  „Poch  iroealet  mich  ein  lieber  wan,  das  es 
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elsweme  iiK>hl'  anders  gan/'  so  wie  es  auch  adverbial  vorkommi  in  a»- 

(Icrswo,  z.H.  in  Murners  Sdielmenzn.:  ,,Aucli  sind  wir  hier  und  andeTs- 
wa,  und  sitzen  weder  hier  noch  dii."  Bei  Güüie,  Dicht,  u.  \V.  konunt  es 
altribuliv  vor:  „die  kaum  Jemand  anders  inleressiren  konnte,  als  riiich;" 
bei  Schüler,  D.  K.  äubslantivisch:   «A"^  Zuiall  anders,  als  der  rohe 

Stein ;  der  teboi  «nniiaiiit  unter  Bildners  Hand?*'  Die  Bedeutung  von  Nie- 
mand ergiebt  sich  aus  der  von  Jemand  von  selbst,  da  Niemand  nur  das 
durch  nl,  ne  verneinte  JcuimuI  ist.  Im  Ahd.  lauteten  diese  Wörtw  eoman, 
njeoman  oder  nioman,  im  Mhd.  lenmn,  auch  ienten  und  iiieman,  auch  nie- 
men.  In  SlcUen,  wie  Nilh.:  „unl  ahlciil  iijrmnns  uinb  (  in  hnr,"  ist  niemans 
der  von  ah  leii  abhängige  Geniliv;  gleichwuhi  gebraucht LuUier  die  Accusa- 
tivfurni  nienumds,  indem  er  sagt:  „sähe  er  niemands'^,  u.  4.B.  Mos.  10, 40:  ,.je- 
mands  frembdes/'  der,  wie  auch  Kantzow,  P.Chr.  noch  ein d  vor  dem  s  «te- 
schiebt:  y^dasselblg  musle  allein  der  Hohepriester  nilern  und  sunst  nymands 
daraulT  sytzen  wan  der  pricster,"  Bei  Regenbogen  findel  sich  schon  die  Form 
iemanl:  sinßfe  dir  bilUchtr,  denne  iemant,"  und  niemand:  .,daz  niemnnd 
inaiv  Ix'liben  uno  k\ak.^*  So  auch  hei  Muscutblüt:  „Ob  ycmunt  sprui  li.  wie 
nun  ain  sech  gencnnel  war*?''  Waa  diu  Declinalion  von  Jemand  und 
Niemand  betrifft,  so  worden  sie  Im  Alt-  und  Mbd.  nach  der  starken  Fle- 
xion abgewandelt  ^  wobei  bemerkt  werden  muss,  dass  die  dativische  Encfang 
e  oll  herauNfK-l.  Der  AccosaUv  lautete  dem  Nominativ  gleich.  Heinr.  Yrou- 
wen!.:  „Ich  wil  durch  niemans  vorhta  schänden  bi  gestan.^^  ,.Er  bat  kein 
Lusic  an  dt>r  SUiik  des  Bosses,  noch  Wohlgetalieii  an  Jemandes  bcinen*"  (in 
e.  geisll.  Licde;.  Konr.  v.  Würzb. :  ,,Stiure  geliiure  wibes  minne  lemanne 
bot.*'  Bcissners  Gesch.  d.  Fr.:  .;,vnd  wil  mich  niemand  gefangen  geben, 
denn  dem  Römischen  Keyser.''  Nie.  v.  Wyle:  ,yvnd  empfieng  auch  dt»  von 
niemant  einicherley  (d.  h.  dnigen)  trost^''  Opitz:  ,,Man  sieht  ihn  Niemand 
mridL'ti."  Ziiicgref:  „Da  niemand  ihm,  er  niemand  ist  bckannl.  '  Luther: 
, .1111(1  wehren  kan  Ich  niemand/'  Fr.  v.  Spee:  „doch  jemand  nit  bischwe- 
ren,'* (d.  h.  ihwh  hcschweien  sie  (ciie  Bienen)  Niemand).  Die  adjectivisciiC 
starke FlüxiuU;  utlchc  man  bei  Sehn lUtcLlern  der  neueren  Zeit  oft  hndet,  stellt 
schon  bei  Zwlngli:  .^darum  Ist  hierin  jemannem  verletsang  beschehen,  soU 
sich  darob  nit  argren.^'  Die  abgestumpBe  Flexion  im  Dativ. und  Accusativ, 
welclier  .sich  unsere  besten  Schriftsteller  .schon  seit  Luther  abwechselnd  mit 
der  schwarhofi  Flexion  bedienen  (GöÜie'sI).  u.  W.:  „Aber  auch  diese  mach- 
ten es  niemand  zn  Dank.''  Sdüüer,  D.  K.:  „Nocli  hab'  icli  niimiiiid  sie 
(die  TrHunie)  verlraul.'*  Ders. :  .,lst's  wahr,  da.s«>  Sic  mit  niemand  dort 
gesprochen?''  Ders.:  ,,Seitdcm  au  niemand  liebst  als  dich.''  Doch  auch, 
wie  z.  B.  bei  Göth.,  Dicht  u.  W.:  ,yWemi  er  Jenunden  seine  Achtung 
geschenkt y  so  blieb  er  unveränderlich  gegen  denselben.*'  Ders.:  „Ich  Cuid 
Niemanden  zu  Mau.se."  Ders.:  „Niemanden  kann  seine  eigene  Gestalt  zu- 
wider sein.  '  Ders  :  .  AVobel  Niemanden  einfalii,")  —  ist  erst  spiiter  in  hau- 
ftger»  Gebrauch  gekonunen.  Dagegen  findet  sich  die  .seh>vachc  nit  ht  bloss 
sciiun  bei  Schrillslellern,  wie  bei  Loheiisicin  Arm.:  „Wie  feste  ich  uür  zu 
sterben  fUrgeselzt .  könnt  Ihr  dahero  schUesscn.  dass  Ich  niemanden  einige 
Schuldete./'  sonaem  selbst  schon  Im  Ahd.,  s.  B.  bei  Boetb.  p.209:  „Aber 
dara  gngene  nefst  tes  niomannen  wunder''  (aber  dagegen  ist  dessen  Nieman- 
den Wunder). 

Etwas.  Dieses  Wort  ist  das  Neutrum  vi»n  einem  unbestimmten  Pro- 
nomen etwer,  etwas,  von  dem  auch  nocli  Adverbien,  wie  etwie  (d.  h. 
irgend  wie),  etwenne  und  etwelang  gebildet  wurden,  wie  gezeigt  werden 
soll.  Das  ilt  iii  Grundworte  was  vorgesetzte  et  ist  die  alte  Partikel  et, 
welche  die  Bedeutung  von  nun  einmal  hat  und  bei  Orts-  und  Zdlbutlm- 
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MBgen,  aber  auch  bei  andern  Bi  unfTaa  die  Uabestlmntheil  andeutet,  wie 
irgend.  Otfr.:  „IbohtuiU  ib  es  mit  uufilea  hiar  elbesuuax Irzellen  (doch  will 

ich  hier  davon  gern  irgend  elw.  erzählen'*).  Boelti. :  „Iii  ne  ungesU  unibi  eteuuaz.'* 
Doch  kuin  CS  schon  im  Aithochd.  mrh  in  der  Hedeulim^  vun  ein  wenig 
vtir,  uic  noch  jclzi  z.  B.  Iiüi  UoiUii,  p.  l'iT:  „sin  ouh  lise  quaesLiones 
uujuti  £tt  uuizeune,  sie  brechenl  loli  eli  uuuz  uba  dem  uuegc  (mögen  au(  U 
diese  Fragen  nülsUch  zu  wissen  sein,  so  irren  sie  doch  etwas  (eu  wenig) 
ram  Wege  ab).  Noch  Kanixow.  P.  Chr.  hat  etwer:  «ydan  wan  etwer  wolle 
einen  krieg  anfalu;!).  so  pflair  man  drey  schichte  spisse  vor  dem  tempel  des 
abguts  ni«Id(^rs!t  i  lit  II."  T\Mtiiior  v,  Königsli. :  „vnd  eluie  vil  sinrc  diener 
(«I.  h.  zii  inlicli  So  hat  Nie.  v.  Wyli;  ..clwelaiiij-  (<\.  h.  v'n\\^c  Zeil 

lang").  Hat  etwas  quanlilalive  Bedculuag,  so  wird  vs  im  Mlul.  olt  durch 
ein  teil  gegeben.  Reiumar  il.  A.:  ,,lch  tuen  mit  disen  dingen  nibt,  ich 
Ina«  ein  leil  se  seie.'*  —  Auch  kommt  noch  etteswa  in  WIgalois  vor: 
«siriem  rot  und  gel  glengen  dardurch  etteswa  (luerund  da%  und  eteswenne 
Wi  Keinmar  v.  Zweier:  „Unrehl  daz  hei  vil  hoben  man,  ez  unl  der  habest 
brhont  eteswenno  (d,  h.  tnnnchmal)  einander  an."  Bei  Nith.,  wo  es  schon 
in  (Ut  Form  etwa  vorkoinint,  hcisst  es  so  viel  wie  dann  und  wann: 
„vissH  SU  sp riebet  si  ze  uUi-  in  einer  weiie.''  Kudrun:  ,^oite  ich  mit  im 
Ilten»  wir  werden  etowenne  In  xorne  vandeo  (wir  werden  dann  numohmal 
in  Zorne  gefunden^')*  Bei  IL  Sachs  hat « die  Form  etwa  schon  die  Beden- 
lang, welche  unsere  Partikel  etwa  hat:  „Obgleich  widerwerUgkeyt  etwan 
Mehl  in  «Ueser  zeyt.^ 

Nichts.    Es  liegt  diesem  Worte  zu  Grunde  das  gotliische  vaihl(Dlng) 
(Juli.8, 54:  „so  haulieiiis  luebia  ni  vuihts  ist"  (so  ist  meine  Erhöhung  nichts), 
das  im  Ahd.  nnd  anch  noch  im  Mhd.,  z.B.  beim  Schabn.  v.  Esslingen,  wiht 
lautet,  d.  h.  eta  todles  Wesen,  Geschöpf,  eine  Sache:  >,swer  der 
kein'z  verliuret,  das  leben  ist  ein  wihl.^^    Bei  Kiurenb.  findet  sich  noch  die 
WS  niwiht  eiilsUmdene  Form  niwel:    „do  gelorsle  irli  dich,  vrouwc,  niwet 
wcliken"  (<la  wagte  ich,  trau,  dich  nicht  zu  wcciveii).     Doch  verlor  sich 
ibs  aulaul43nde  w  schon  früh,  so  in  der  Uehers.  der  cons.  des  Boelh.  p.  9U, 
wo  es  heisst:  ^eht  pittcres,  etwas  Bitteres/'  welche  Form  dann  mit  ana- 
feshMsenem  e  ftndi  im  Mhd.  bleibt  (Krieg,  v.  d.  Warth.:  ,»daa  ist  noch 
lUtt  gar  ein  niht''),  und  besonders  gern  in  der  Art  wiederholt  wird,  dass 
es  flas  erste  Mal  in  den  Genitiv  tritt,  wie  hei  Krisl.  von  Lupnin:  „seht  ir 
kel,  ir  weichen  IwiKle,  die  siiit  wizer,  danne  ilites  ilil/'     Nithart:  „Uut 
liht  er  (Nith.)  ihts  ila  nitiwes  (uiai  (iielilel  er  etwas  Neues").    So  noch  bvi 
T.  Lohensieio:    ^Aus  Iciits  in  Nichts  und  Staub  —  verstobnes  Land.^  So 
gdRiochen  noch  Luther  i  cht  was:  ,,weder  mit  Worten,  Werken  nochSchrif** 
ten  i  cht  es  was  mehr  Ihun;"  selbst  noch  Moscherosch:  ,,will  desswcgen 
■ich  in  daskUiitriige  wol  bedenken  einUrtheil  von  ichtwas  zu  ruUen.  '  Durch 
jfn«  obige  Wiederhohin^r  desselben  Wortes  soll  eine  Verstärkung  angedeu- 
tet werden.    Aus  ilit  (wiht)  bildete  man  dann  sehun  im  Ahd.  durch  Vor- 
seizuHif  des  negirenden  ni  das  verneinende  nicht,  mhd.  niht,  was  ganz 
dem  Iranz.  ne  rien  (aus  non  rem,  oder  nc  rem  quidem)  entspricht.  So 
kdsst  es  in  der  Uehers.  der  cons.  d.  Boelh.  p.  71:  „ir  unellent  ii  so  brin- 
(ten,  uuano  ih,  laz  iu  niehtes  ne  bresle''  (dass  es  euch  an  nichts  fehlt),  wo 
Niehls  der  Genitiv  eines  als  Substantiv  zu  fassenden  Wortes  ist.    So  auch 
Kpinnnff  d.  Alle:    ,  leh  alte  ie  von  lai^e  ze  lagi^  unl  bin  doch  hiure  niehtes 
(um  lüthls)  wiser,  danne  vert.*'     Daber  saß^l  auch  Luther  an  einer  Stelle: 
num  nichts  willen.''     Im  Dativ  lautete  es  nichte,  z.  B.  bei  Ucgenbogen: 
iMa,  dea  gelonb*  Ich  do  mit  i^te.''    Grypliius:  „Wann  uns  die  finstere 
Mbm  bedecket,  wird,  was  wir  wündsehen  und  suchen  Xtt  nichte.^  Jelit 
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ml  IMUI  XW^T  auch  noch  zu  nichte  machen,  aber  doch:  mit  nichten. 
S(Tion  in  der  Uebers.  der  cons.  des  Bocth.  heissl  es  |>.  ?4I:    J>ii  uleuuar, 
duz  man  rhit.  foiie  niehle  nicht  unerden"  (dass  vuii  rsictits  Aiclitü  werdt;). 
Juh.  Ruäbroek  p.  i2(h  ,,waut  he  iu  a'mrc  macht  alle  dinck  van  nyetle  «cholif 
lud  enUrielt^  p.  1S4:  ind  zo  neitte  woirden  an  en  sduer.**  Da»  niht  tb 
Substantiv  bcirachiet  wurde,  ersiehl  man  theils  ans  Stellen  wie  bei  Teschl^: 
„diu  duiikciil  mich  ein  niht  gegen  mines  lif'lxs  angesihl,"  llioils  auch  dar- 
aus, tiass  CS  den  Genitiv  nach  sich  hat,  z.  0.  bei  Ullo  v.  BüUenlüul>on :  „^e- 
schiehl  des  iiiht^  so  wird  min  leben  krank.*'     Reinm.  der  Alte:  „liuz  uiir 
von  ir  niht  Iddes  wider  var.^    G.  v.  Keisersberg:  „bringen  aber  niefala 
weiteres  davon,  denn  unrhu  des  gemüls  und  bcscliwerung  der  gedächt- 
niiss/*    Stellen,  wo  die  Ycnioiimnff  T.wr  Hr!)<»!tniig  des  Nacluirikks  sich  wie- 
derholt, wie  wir  jetzt  im  Volksdialckt  luu-h  linden:    nisciit    nicht,  sind: 
Krist.  Y.  Luppin:   „Icli  vröu'  mich  gen  dem  meijen  nihtes  niht,  in'  ge- 
trurt*  oudi  nint  gen  des  winters  lil:  sol  alter  mich  ervrdawen  intes  inl» 
daz  sol  ttton  ein  wip,  an  der  min  vrOudc  lit.^     Rnmelant:  „die  ne  tazen 
nilttcs  niht  den  armen."    Das  vorj^esdiobt^nr,  im  Genitiv  slelicndc  und 
von  (Iffu    folgenden   niht   abhüngi|r('   nihtes   Idieb   ihmn    später.  (Si» 
sagt  scliua  Feyerubend,  wie  wir  uiib  aucli  jelzt  noch  ausdrucken:  „aber 
es  halfr  jhm  alles  nichts^O,   da  man  abgestumpAe  Formen  mit  s  liebte  (s. 
selbs,  anders),  allein  stehen,  und  es  hat  nun  diese  Form  zu  raiserem  inde- 
clinablen  nichts  die  Veranlasmg  gegeben,  so  dass  an  die  alte  Flexion 
nur  noch  der  in  der  Plirasc  zu  nichte  machen  hrfindliche  Dativ  erinnert. 
8.  o.  nieiiiirnds  st.  niemand.     Es  trat  nun,  naciidcm  die  Form  nichts 
in  Gang  gekommen  war,  ein  Schwanken  zwischen  der  Form  nicht  und 
nichts  ein.    So  sagt  Hfltp.  v.  Swaneg:   „Ich  lian  dir  docli  nihi  le  leide 
getan,*'  und  Luther:  „als  gienge  es  uns  nicht  an*'  (ähnlich  wie Boeth.  p. 67: 
,»daz  (disputare)  ne  gut  ten  oratorem  iiielit  ana").  \\Hhrend  es  bei  Fischart, 
gl.  Sch.  hcisst:    „Lud  achteten  nichts  (st.  nicht)  der  beschwerden."  Uol- 
lenhagen:   „Meiner  er  sich  doch  nichts  annam."  —   AU  verstärkende  \'er- 
neinungen  gefaranchte  man  imHbd.  noch:  „den  valanl  (bftses Wesen"),  oder, 
wie  in  den  Nibel.:  „ich  bringe  iu  den  Uevel,  d.  h.  gar  Nichts,^  eigenÜ. 
etwns  Wcrthloses,  so  viel  wie  gar  Nichts,  was  nicht  auffallt,  wenn  man 
bedenkt,  dass  Nichts  aus  niwiht,  d.h.  nirld  c  i  u  in  h  1  ein  todtes  We- 
sen bezeichnet,  woher  es  auch  kommt,  dass  in  dem  ubd.  Wicht,  insofern 
dt  flto  lebendes  Wesen  mit  einem  todten  verglichen  wird ,  etwas  Verltclit- 
Uches  liegt 

Irgend  Jemand,  irgend  wer,  troth.  ainshun,  auch  sums,  sunia, 
sum  (z.  h.  Luc.  16,  1:  „manne  sums  vas  gjiboias.«'  es  war  ein  reicher 
Mann;,  ahd.  sum,  sumeUh,  miid.  sumelich  (s.  u.  mancher  %,  40,  7.)  Die 
Wörter  Jemand,  wer  sind  schon  oben  einer  näheren  Belncbtong  unter- 
zogen worden.  Hier  möge  daher  nur  vun  dem  diese  Wörter  modificirenden 
Einflüsse  des  Works  iriicnd  gehandelt  werden.  Die  vollständige  Form 
dieses  Wortes  ist  im  Alid.  iohuergin  (aus  io.  ie,  d.  h.  immer  s.  o.j  huer 
=  huar  =  wo  und  der  Ableitungs- Endung  gin  gebildet,  =  immer  wo, 
d.  h.  an  einem  beliebigen  Orte,  welche  Bemtung  rfch  noch  ündet  in  &m 
jetzigen  negativen  nirgend,  d.  h.  an  keinem  irgend  welchen  Orte).  Diese 
örtliche  Hedeuliinn;  liiidet  sich  noch  bei  Uerthold,  welcher  die  aus  der  ahd. 
rontrahirte  Form  iernnti  fsi.  icrnc?))  gebraucht,  indem  er  sagt:  „Diu  (lagt' i  »st 
halt  der  aller  ungcwerlicliesten  (d.  ii.  unsichersten  j  lagen  eine,  die  disc  unsaeügen 
tittfel  iergent  haben,'*  wo  schon  das  t  angebinfft  ist,  wie  wir  es  bei  Je- 
mand gesehen  haben.  Bei  RoUenbagen  findet  sich  dam  noch  das  bekannte 
adverbiale  s  angefllgt  und  das  e  berausgestossen,  wie  wir  esbeilmner 
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aus  ic  mer  gesehen  haber:  .T>n<;  «in  nicht  irgcnds  bist  ^efHiitrpn/'  Im  Mhd. 
findet  sicli  sonsl  In  dieser  Bedeulung  icndor.  aucli  in  der.  Spaler  wurde 
die  Bedeuiuiig  vuii  irgend  allgemeiner ,  insofern  die  der  unbeslimmten 
Oerllicliheii  ancb  auf  andere  VertttHidMe  fibergelragen  urarde,  so  dass  selbst 
Peraonenbegrifie  nie;  Jemand,  wer,  in  denen  schon  eine  Unbestinmilbeit 
lag,  diu"di  ilvD  Zusatz  von  irgend  hIs  ikkIi  iiiilM'stinnnU'r  dnrgeslelU  wur- 
den, in  der  Bedeuluinr  von  irgend  eiiHM-  knni  im  Abd.  nuiw  tiiehein 
und  thebeinig  vor.  Otlr.  pag.  801:  „Ibeist  outi  iei>U  über  ai  ana  ihebeinior 
niiial  (ohne  irgend  einen  Zweifel),  im  Mbd.  d  eh  ein,  Nibel.  ^.1(583:  „ui^n 
9ol  debeinfai  wlfcn  tragen  in  den  sal/^  Reinmar  d.  A.:  ,^er  ir  delc ei- 
nes valsches  jiht,  an  dem  hat  haz  bl  nide  ein  kinl.'^  Ders. :  ,,bal  mir  de- 
heiniu  so  jrHnn.  dor  rntc  f<'h,  daz  si  zun  ir  solie.''  lieber  d:<'  (MilslclMing 
von  dem  nhd.  kt;in  s.  u.  %.  40.  11.  du  wird  Hucb  ausaimncngesclzl 

das  mhd.  deweder,  der  eine  oder  andere  von  zweien,  keiner 
Ton  beiden. 

Die  iü^ri^rf^H  unbesifiTMidpn  Pronomina  werden  iMsser  unter  den  unbe- 
flUnunten  Zahlwörtern  beiiandelt. 


84. 

Sa  soll  hier  rar  von  den  einfacliai  Pronomiiialadverliien,  wie:  hier, 
da,  wo,  dort;  hin,  her,  dann,  wann,  wenn,  wie  und  so  gehandelt 
werden,  nichl  nher  zugleich  von  den  zusammengesetzten,  wie:  heute, 
desgleichen,  dermässnn.  iuirli  Tdcld  von  soidien,  die,  wie  etwa, 
zu  blossen^  die  Aussage  uiudiUcircndcu  1  ariikeln  geworden  sind.  Einfache 
ftoiUNnbial- Adverbien  dnd  nur  vorbanden  filr  die  drei  adverbialen  BesUm- 
mnagen  des  Ortes,  der  Zeit  und  der  Weise,  während  man  sich  zur 
Bczeichniinn:  von  causulrr]  Bcsiimnmngen  der  (^imposita  bcdioiit,  bei  deren 
Bildun<r  ireilich  erstere  mit  zu  (irtinde  ifclcgl  werden,  wit;  wir  schon  oben 
aus  Wörtern  wie:  darum,  warum  u.  .s.  w.  haben  ersehen  können.  Durch 
jene  einTaciien  Pronominal -Adverbien  wird,  wie  durch  die  eigentlichen 
Pronomina,  tbeils  eine  Hindeutung  auf  das  sprechcnile  Subject  gemacht,  tbeila 
auch  die  Verschiedenheit  der  Vorstellung  des  Spreclienden  angedeutet;  denn 
es  erscheint  das  durch  sie  bezeichnete  Verbällniss  entweder  als  frasrlicb, 
oder  als  nennend,  oder  das  zur  Andeutung  desselt»en  gewählte  Wort  dient 
nur  zur  Ve rkuüptun g,  und  zwar  Irifil  auch  hier  wieder  die  letzte  Klasse 
arfl  der  ersten  in  ihrer  Form  losammen,  d.  h.  beide  beginnen  mit  einem 
gleldien  Anlaut,  mit  w,  wührend  die  nenumden  den  Anlaut  d  haben.  Da- 
von macht  nur  das  PronoFi^inal-Advervinm  «mm»'  A?!<riMlime,  weiches 
aber  auch,  wie  wir  sehen  werden,  zwischen  tlor  Function  des  Nrniicns  und 
der  blossen  Verknüpfung  gctheill  ist.  Auch  die  Wörter  hin  un<l  iter  ha- 
ben ihren  besonderen  Anlaut,  gehören  aber  zu  denen,  durch  welche  eine 
liestimmte  Andeutung  gemacht  wird.  Von  den  eigentlichen  Pronominibus 
werden  obiiie  Winter  also  nur  durch  ihre  adverbiale  Natur  unterschieden, 
lAornach  sie  von  Haus  aus  reine  Pnidikatsbesliinmungen,  und  keiner  Flexion 
iabig  sind.  Doch  werden  wir  |.  löO  solien,  dass  namenllicli  die  relativisclien 
nicht  bloss  zur  Einleitung  adverbialer  Substanlivsütze  gebraucht  werden, 
sondern  eben  so  gut  zu  substantivischen  Subjecis-  und  ObjecIssÜlKen,  eben  so 
auch  lur  filnleltui^  von  AfQeclivsiltsen. 
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$.  84.  ProMmM-AdTeriHm* 


1)  Hin.  I>ass  diesem  Worte,  «o  wie  auch  dem  hier,  her  ein  ^oihiscbeTy 
his  lautender,  dcninns!rntivrr,  mrist  niil  Wijrlcrn  die  oinr  7Mi  bezeich- 
nen, verbundener  Priiuomiiiiilsiaimu  zu  (inimlc  «rolcgcn  hMn\  durrli  Nvel- 
chen,  wie  durch  das  lateinische  der  Form  nach  verwanille  hic,  auf  den  Ort 
des  Sprechenden  hingedeutet  wurde,  ist  dem  oben  S-  '-^  Gesagten  zufolg*; 
ausser  «Uem  Zweifel.  Gleichwohl  isl  die  Zurackfilhrun^  dieser  verschiede- 
nen  Pronominaladverbien  auf  gewisse  Casus  höchst  inisstich,  da  selbst  letztere 
uns  nur  unvollständig  erhallen  sind  (S.  oJ,  auch  Misclnincrcn  bei  der  An- 
deutung örlÜrhor  Verhiilliiiss«'  häufig  voriionuncn.  was  um  so  w<MnVf'r  zu 
venvundern  ist,  als  durch  Apokopc  «rurade  das  unterscheidondt;  Mt  i  KihhI  oit 
verwischt  wurde.  So  liomuil  tit  r  Gen.  heimortes  bei  Ollr.  441  in  der  Be- 
deutung der  Richtung  wohin  vor:  ,,bfn  nu  glherlt  heimortes'*  (ieh  Mn  nun 
gekehrt  hehnwärts).  So  auch  noch  nidarortos. — Was  mm  ^  ursprüiw- 
liehe  ahd.  Form  vun  hin  belrifTt,  so  lautote  sie  hlnana ,  wodurch  die 
von  dem  sprechenden  Subjecle  abgewandle  Richtimg  bezeichnet  wini, 
so  dass  es  so  viel  bezeichnet  wie:  von  diesem  Orte,  von  hier 
fort,  weg.  Es  lassen  sich  aus  den»  Ahd.  Beispiele  nachweisen,  aus 
denen  hervorgeht,  dass  es  die  ausgehende  Richtungl stärker  hervorhebt, 
wie  bei  Olfr.  p.  143:  ,,lher  fon  ther  erdu  Unana  ist,  ther  scal  sprechen 
thanana  er  ist'^,  aber  auch  solche,  aus  denen  sich  ergiebt,  dass  bei  hinana 
mehr  die  niclilunp  wohin  ins  Auge  gefassl  ist.  z.  R.  Olfr.:  „zl  theni 
huroj  farel  liinaiui".  Doch  liegt  jedenfalls  die  Richlunir  woher  in  der  En- 
dun>4  aiia  vorzui^s weise  impedeutet,  wie  hervorijeht  aus  andern  >\  ör- 
tern  dieser  Endung.  Otfr.  |>.  14^;  j,tlier  auur  ni  fcril  thanana  ioh  quam 
fon  himile  obana''  (ssopanana).  Bei  Boelh.  p.  86  schon  tannan:  ,,tannui 
gat  nordcrt  humana  habltatio^'  (von  da  geht  nordwirts  die  menschliche 
Bewobmmg). —  Zuweilen  findet  sich  noch  ein  n  angehängt,  wie  in  witanan, 
von  weitem.  Boeth.  p.  29:  ,,loh  ne  bist  tu  nicht  heimenan  uerro 
uertriheii  '.  —  So  an  eintr  andern  Stelle:  „Iho  quamun  ostana  (von  Ostern 
her)  Ol  liiaz  lant,  thic  irkanluii  suuaun  farl'^  Dies  ist  auch  noch  Jetzt 
so  geblieben,  indem  wir  die  von  der  PräposWon  von  heglellete  Form 
hinnen  ^ebnmchen,  wenn  wir  die  Richtung  woher  stürker  hervorlieben 
wollen,  was  im  Mhd.  zwar  auch  schim  geschah,  aber  nicht  nöthig  war. 
So  sagt  d.  Pülier :  „dcT  winler  hinnan  scheidet"**).  Wollte  m\m  überhaupt 
die  Itichlung  als  Fortgang,  Weggang  find  somit  das  Auslaufen  in  ein 
Ende  bezeichnen,  so  gebrauchte  man  aucli  schon  im  Ahd.  die  einfachere 
Form  hina,  im  IMhd.  luuc,  z.B. Boeth.  p.  9:  ,,jpediu  (darum)  habet  er  liina 

feuuorfen  den  skilt*';  doch  nuch  um  die  Richtungr  von  dem  Redenden 
inweg  anzudt  utcn,  wie  bei  Boeth.  p.  74:  ..Seres  siisent  hina  vem» 
ostert  inel)(  n  india"  (die  Sercr  wohnen  von  hier  fern  gegen  Osten  neben 
Indien).  Die  Bedmlunir  des  Auslaufens  in  ein  Knde  zeitrl  sich  iieson- 
ders  iu  dem  nut  \erben  zusannnengesülzieii  liiii.  wie:  hinbrineren, 
hinraffen,  hinscheiden^  wo  es  stets  uis  das  das  Verbum  bestim- 
mendo  Wort  den  Ton  hat,  wie  eine  Pripoaiüon.  Die  Bedeutung  von 
fort}  weffy  hat  es  z.  B.  bei  Nith.:  ,,daE  die  törper  alle  einander  süe* 
gen,  dai  Bez'  ich  allez  hine  gan'S  nnd  bei  Bttrgör:  „O  Ifotter,  Matter, 


*)  So  war  e»  auch  im  Gothischcn,  wo  aftnna  heiBSt  von  hinttii,  iupana 
von  oben  (inpn  dagegen  hinauf),  nlnvohl  man  m\v]\  dadurch  die  Ruhe 
wo  bezeichnet  findet,  wie  in  in  nana,  i  n  n  o  r  Ii  ;i  1 1) ,  u  t  n  ii  a  ,  a  n  s  s  e  r  Ii  a  11». 

^)  Die  Endung  cn  büzciehiicl  auch  dcu  Stundjittukt  der  Kuhc,   wie  die  golhisclic 

aof  ans.  Daher  aagt  KlingBOr:  „Satarans,  swenno  er  osten  Osten)  atRt, 
was  dintei  «na  iin  wunder  ?'*  (8.  n.  §.  71.) 
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hin  isl  hin,  verloren  ist  verloren", —  Der  Comparativ  dieses  Adverbiunis 
wird  durch  weiter,  b  e  s  s  e r  gebildet,  so  dass  mau  sagt:  „weiter  oder 
bener  hin  oder  her'^  Sehr  on  wird  nin  wegen  seiner  ganz  abslracten 
und  allgemeinen  Bedeutung  noch  dunsh  Präpositionen  oder  Adverbien 
näher  bestiniml,  mit  denen  es  zusanunenffcsetzt  wird,  in  welchem  Falle 
dann,  je  nuchtli m  hin  oder  dns  andere  Werl  einem  niidcren  Worte  eiil- 
gegeugeselzl  isl ,  der  Tun  auf  diesem  oder  jenem  ruhl.  So  hndet  man 
wohin  (Seb.Briittt:  ^o aller,  war  gedenlislu  mn?*'),  ohnehin,  vorhin, 
mithin.  Zuweilen  ist  es  dabei  gleichgültig,  welches  von  den  beiden Bc- 
stniullheilpii  fli\s  Cnniposifmus  die  ersle  Stelle  einnimmt.  So  sagt  man  : 
forthin  und  hiniorli  liüiier  kamen  auch  ab  hin  und  hinab  so  v(»r ; 
doch  ist  es  jetzt  wenigstens  nicht  mehr  gleich,  ob  ich  satfc:  umhin 
oder  kiDum.  Bei  ersterer  Stellung  liegt  der  Ton  auf  hin,  bei  letzterer 
anr  der  PtflposiUon  um,  weil  letzteres  Wort  einen  gewissen  Gegensütz 
geg^en  herum  bildet,  wahrend  bei  ersterer  Form  die  in  hin  liegende 
I>emoiislrntion  mehr  henorsfeholton  wird.  Diese  DemonstniUon  zei^t  sich 
besonders  stark  in  vorltin,  weiches  so  viel  heissl,  wie:  vor  diesem. 
Ein  noch  stärkerer  Unterschied  stellt  sich  heraus  zwischen  hinunter 
und  nnterhln  u.  a.  Wörtern. 

2)  Her,  ^o^h.  her,  M.  hera  und  hara,  mhd.  brr-  nnd  here.  Obgleich 
dieses  Wort  mit  hin  und  auch  mit  hier  dessellnüi  Irspiainges  ist,  wie 
schon  üben  angedeutet  wurde,  so  bildet  es  doch  dadurch,  dass  es  diu 
Richtung  nach  dem  Sprechenaen  hin  beieichnet  *)  (Nith.:  „Ich  taan  ir 
gedienet  her  von  ]cin<H3'%  von  Kindheit  an),  einen  Gi^ensalz  gegen  hin, 
welcher  Gegensalz  sich  in  fremden  Sprachen,  weil  r!,i  lu  i  der  Andeutung 
•'er  Richluntf  die  Heziehung  auf  das  sprechende  Subjecl  unberücksichtigt 
bleibt,  nicht  fuidet,  so  dass  die  in  der  Bedeutung  verschiedenen  Worter 
herab  und  hinab  sich  i.  B.  im  Latdn.  gleichmässig  durch  deonrnra, 
und  im  GrIecUschen  durch  Morm  tibersetzen  hissen.  Daher  werden  auch 
inr  Andeutung  eines  Gegensatzes  ofl  hin  und  her,  früher  auch  hin 
und  wider  gebraucht  (G.  v.  Keisersb. :  „zu  nb'iclier  weiss  werden  amh 
diese  durch  sorgfelligkeit  hin  vnnd  witier  pej;chloi)fj ,  woher  auch  dio 
jetzt  noch  übliche  Zusammenstellung  von  hin  unu  wieder,  d.  h.  hier 
und  da  (passim),  rtthrt.  In  dieser  letzten  Bedeutung  ist  dio  Beziehung 
auf  den  Sprechenden  ganz  aufgegeben,  wie  i^r  dies  auch  bei 
hin  fTcsf'hen  haben.  Ja  zuweilen  giebt  her  so^^r  die  Refh'utiing  der 
Annrihi  rofia  ul>erha«pt  auf  und  bezeichnet  (he  olme  ein  l>eslinunles  Ziel 
geduciite Bewegung,  wie  es  siel»  zeiijl  in  umher,  wodurch  eine  wech- 
selnde, Ziellose  Thütiff keit  ausgeifrückt  wird,  da  u  m ,  wie  wir  f.  80  sehen 
werden,  die  Bedeutung  des  Wechsels  hat;  auch  in  einher,  worin  eine 
zwar  auch  ohne  bestinmiles  Ziel  ^redachle,  aber,  wie  ein  (nach§.  105,  10) 
andeutet,  fest gehal  l ene  Beweiriinir  {His^edrückt  wird.  Ueberhaupt  giebt 
her  oft  die  Beziehung  auf  den  Sprechenden  auf,  sobald  es  uicht  mit 
Verbis  und  Präpositionen,  sondern  ndt  Pronominaladverbien  zusammen- 
gesem  wird,  oder  wenn  her,  mit  PritpositloDen  zusammengesetzt,  die 


*)  Eigentlielt  beieielHiel  «•  das  Amgalieii  von  daem  aQM«rh«lt>  des  Spredienden 

licgt-ndcii  riüiktc  nach  diesem  hin,  z.  B.  hergeben,  herleiten,  von  Al- 
ters her.  Bei  Kcinmar  d.  A.  kommt  us  in  der  Bcdcatuug  von  bislior  vor: 
„also  hab«  \6h  gelcbct  her,   flax  mir  min  dink  noch  schone  «tat".     In  der 

Uebers.  des  Bocth.    hat  es  scbou   ganz  di«  jetzige  BLilcutung,    WO  «8  hdut 

122;  „foiw  lunU«  luu»  nidor"  (vom  Utuimel  honüedtir,  herab). 
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34.   Prooomüial- Adverbien. 


Stellü  eines  DLniiunblratiN  pronumens  vertritt,  wie  es  sich  schon  im  Ahd.  findet, 
z.  B.  Boeth.  p.  37:  ,,hara  nah  kelageda  si  ein  luzzei''  (hernach  schwieg  sie 
ein  wenig).  So  hat  es  zwar  die  Beziehung  aar  den  Sprechenden  in:  her^ 
kommen,  herablaufen,  herzulaufen,  doch  nicht  mit  Notlmendigkeit 
in:  (lall er.  d.  h.  von  da  aus,  vorher,  d.  h.  vor  diesem.  Uebriiffeiis 
liüumit  LS  hierbei  in  manchen  Fallen  ijjinz  auf  den  Zweck  an .  den  man 
vor  AuKen  hat.  So  kann  eiit  utid  dasM^lbe  >Vort  Verschiedenes  bedeu- 
len^  z.  0.  däher  und  dahdr;  durch  ersteres  Wort,  welches  deshalb  auch 
den  Ton  auf  dem  Proiiominaladverbium  hnt,  wird  d i os es  besonders  her- 
vorgehoben, diu  (lurcli  her  angedoii'(t(>  Itichliin^  (Isiireofcn  tritt  dann 
mehr  in  den  liiiilcr^ruiKi ;  durch  lolztcrcs  .soll  diu  Kiclitun«r  vor  dem 
schon  als  liekanut  vorausgesetzten  Froauminaladverbium  her%orgelioben 
werden.  Da,  wie  wir  gesehen  haben,  her  und  hin  zuweilen  ihre  spe-« 
cifisdie  Bedeutung  aufgeben,  so  ist  auch  in  einzelnen  Fällen  der  Ün- 
lerscliied  einzelner  mit  hur  odir  hin  jrebildeter  Adverbien  nkht 
gross,  z.  B.  der  vnn  vorher  unci  vorhin,  wricho  bezoicluieu  so 
viel  wie:  vor  dem  oder  vor  diesem.  Der  einzige  Inlersciiied  zwi- 
schen beiden  Ausdrücken  könnte  der  sein,  dass,  da  hin,  wie  wir  ge- 
sehen, den  Verlauf  zu  einer  Endschaf!  bezeichnet,  also  eine  Abgeschlos- 
senheit, auch  durch  vorhin  eine  grössere  Abgeschlossenheit  angedeutet 
würde,  durch  vorher  nher  ein  engerer  Anschluss  nn  die  Gegcnworf  des 
Sprechenden.  —  Was  nun  die  Stellung  von  her  in  der  Zusammensetzung 
betrifft,  so  steht  es,  wie  aiuli  hin,  in  Verbalcompositis  stets  vorn,  iu 
Zusammensetzungen  mit  Pronominaladverbi^  hinten,  in  Zusammeii- 
setzungen  im't  Präpositionen  und  Orts-  und  Zeitadverbien  theils  nach, 
theils  auch  in  erster  Stelle.  So  kommen  vor  bisher  (schon  im  Mlid., 
z.  B.  Joh.  Herz.  v.  Brabant:  „diu  bizher  in  sorgen  was"),  vorher, 
hinterher,  seither;  dagegen  wieder  lieraus,  herzu,  herbei, 
heran,  herab  (wofilr  man  früher  auch  abher  sagte),  herein  (wel- 
ches Rolienhagen  im  Sinne  von  einher  gebraucht:  „trabet  hereiner  wie 
ein  Pferd"),  wobei  sieh  die  lieohHchtuncf  marheii  lassl.  dass  her,  der  Prä- 
position nachgestellt,  in  demonstralivein  Sinne  /.u  In^sefi  ist.  voran- 

g es  teilt  aber  die  durch  die  Präposition  anffedeutete  Üiciitun^f  so  modt- 
drt,  dass  sie  als  auf  den  Sprechenden  gehend  gedacht  wird.  So  will 
derjenige,  welcher  sagt:  „mein  Freund  kommt  heraus^*,  andeuten,  dass 
der  aus  einem  inneren  Behältniss  kommende  Freund  seine  Richtung  nach 
ihm  zu  nehme;  dagciten  w'ml  vorher  so  viel  hezeiciinen  ,  wie:  vor 
diesem,  vor  dem.  —  Aus  dem  Gesagten  wird  sich  auch  der  Lnler- 
schied  von  herum  und  umher  erkliiren  lassen.  In  herum  näniUch  , 
wird  die  durch  um  bezeichnete  Vorstellung  so  inodificirt,  dass  man  die- 
selbe In  Bezieliunir  setzt  zum  Sprechenden.  Wer  da  sagt :  „drehe  dich 
heriun!"  verlangt,  dnss  der  Anirercdete  bei  der  Wcndnng-  sich  dem 
Sprechenden  zuwende.  Da  hei  dein  Worte  umher  in  dem  nachircslell- 
len  her  nicht  so,  wie  wir  es  vorhin  sahen,  die  Bedeutung  eines  De- 
monsCrativnronomens  liegt,  so  muss  es  auch  anders  erldäri  werden  und 
zwar  auf  die  Weise,  wie  oben  nachgewiesen  wurde.  In  einzebien  Fällen 
scheint  es  ziemlich  jhirh  zu  sein,  ob  her  in  iler  Zusammensetzung  die 
erste  oder  letzte  Slelie  einnimmt,  wie  z.  B.  in  nachher  und  hernach. 
Doch  unterscheiden  sich  bei  genauerer  Betrachtung  beide  in  der  Weise, 
(faoa  bei  ersterem  der  Nachdruck  auf  die  Zeit,  bei  letzlerem  auf  die  in 
der  Zeil  vorzunehmende  Handlnii<r  nilll.  AVer  da  sagt:  „ich  will  den 
Brief  nachher  schrelheii".  ^>ill  damit  andeuten,  dass  seine  beabsichtigte 
Handlung  schlechthin  in  einer  späteren  Zeil  vor  sich  gehen  solle.  Wer 
sich  aber  ausdrückt :  „erst  will  ich  den  Brief  schreiben,  hernach  mit  dir 
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nhca",  deutet  damit  eine  Rellienfalge  beabsichtigter  Handlnnggn  an. 
Hernach  (vgl.  liiemädisl)  bezeichnet  somit  die  Nachfolge  nach  etwas 
schon  Erwähntem,  was  in  nachher  iiidU  liegt,  wodurch  l)loss  anpedeulrt 
wird  die  der  Gegenwitrt  »uk  hrDlireiidc  Zeil.  So  sagt  Fr.  Aug.  .Müller  : 
„Mit  Müh  ffelingt's  ihin  lang  naddier".  Hückert:  „Der  Schade  war  der 
kleinste,  der  grösstc  kam  nachher:  kam  nun  gar  zum  Kloster  kein 
Fisch  geschwommen  mehr^.  —  Opilz  u.  andere  kehrten  sich  an  diesen 
Unterschied  nicht,  indem  er  u.a.  sagt:  ,,Und  stirbt,  als  sd  hernach  hein 
Leben  mehr  zu  erben^".  Im  Mhd.  bediente  man  sich  im  Sinne  von  nach- 
her des  AVortes  sidher.  Rud,  v.  Uotenh. ;  ..des  waren  sidher,  daz  ist 
war,  diu  vrouwc  und  ir  »reselle  (d.  Ii.  Aduin  und  K\a),  un<l  al  diu  weit 
vüuf  lusend  jar  mit  jamer  in  der  helle".  —  Ucher  die  Aidi;ilung  von  her 
wurden  oben  nur  allgemeine  Andeutungen  gemacht.  Es  möge  daher  hier 
noch  Einiges  hinzugePiigl  werden,  was  zur  weitern  Aufliellung  seines  Ur- 
sprunges vielleicht  etwas  beilragen  dürAe.  Die  vollständigste  Form,  in  der 
wir  es  im  Ahd.  finden,  ist  luira.  mu-h  liera,  z.B.  Otfr. :  .,füne  hinide  hüra 
in  diz  elncMe".  Boelh. p.  IMi:  „hara  zuo  gat  ouh**  (hierzu  konmit  ;iu(  li). 
Diese  auf  a  sich  endigende  Form  seheint  ganz  dazu  an^ethan  zu  sein. 
eJoe  Art  Accusativ-Form  von  dem  stammverwandten  Idar,  wodurcli  ein 
DatiwertuUtniss  ausgedrflekt  wird,  abzugeben.  Im  Mhd.  lautete  die  Form 
h&r  oder  bere,  und  fiel  in  seiner  Bedeutung  sogar  mit  der  von  hiar  zu- 
sammen. So  hcisst  es  hei  Winli :  ,,do  si  nüch  hiez  beliben,  so  möhl* 
ich  nu  dienen  wol  her  oder  dar"  (hier  oder  da).  Auch  kommt  es  im ^Ihd. 
in  der  Form  von  har  f=-d.  lal.  liuc)  vor;  so  bei  Mlh. :  „har  und  liühen 
sah  man  rizcn  bi  dem  ianze".  Es  scheint  aus  dem  (lesauten  henurzu- 
ffehen^  dass  die  mittel-  und  neuhochdeutsche  Form  h^r,  her  eine  Ne- 
benform  von  der  ahd.  hiar  ist,  und  dass  sie  zwar  meist  die  Richtung 
bezeichnete,  aber  auch  bisweilen  incht  verschmähte,  das  Verhältniss  der 
Htdm  anzudeuten,  wie  auch  schon  das  goth.  her  beides  bezeichuete, 
uamlich  her  und  hier. 

3)  D  a  und  dort.  Wie  diese  Wörter  sich  liijisichtUch  der  Bedeutung  von 
einander  unterscheiden,  Ist  schon  oben  f.  24  gezeict  worden.  Es  kann 
daher  hier  nur  von  der  Form  beider  Wörter  gebandelt  werden  Un- 
ser nhd.  Wort  da  lautete  im  Alul.  lara  (dara)  und  tar  (dar),  und  zwar 
deutete  man  da  *durch  erslere  Fonn  mdir  das  Accusaliv>  crliällni.ss  an, 
durch  letzlere  das  des  Dativs.  Boeth.  :  „Er  chain  dara  «lar  sie 
spiiuton*^  DcTs.:  „unde  opferoton  dar  tauros'\  Ollr.;  „Ju  krippha  man 
nan  lesita,  thar  (wo)  nuin  taz  fihu  nerita".  Im  Mhd«  behielt  man  die 
Form  dar  in  der  Regel  bei,  sobald  man  eine  Richtung  bezeichnen  \i  ollte, 
Hess  aber  das  r  od  weg,  sobald  man  das  Verhältniss  der  Ruhe  mizudeu- 
ten  beabsichtigte,  besonders  galt  dies  \<in  den  Ck)rrelalivis  war  inid  wa 
Mumers  Sehelm.:  „Auch  sind  wir  iiier  und  anderswa  nnd  sitzen  \seder 
hier  noch  da".   Nibel.  N.  2488:  „Er  vragte  war  (woiiinj  si  >^olden". 


*)  Lautete  uiifier  da  uicbt  schon  im  Goth.  tltai  (u.  thaici,  Marc.  5,  50),  wo  doch  kein 
dem  ahd.  der  in  «einer  Foim  gans  entfprecheodes  Demonstrativpronomen  Tor* 
handon  war,  80  w<lrdo  Bich  (1  u  r  vürzugs-vveiiie  als  ein  althochdeutsches,  von  dem 
demonstrativcu  der  (tcr)  herzuleitendes  Ortsadycibium  besciohneu  lassen,  ohne 
dsM  aieh  fireilich  irgend  eine  bestimmte  Castulbrm  Meh  nur  umlheningi- 
weite  angehen  liessc,  dio  ihm  ilbneltc.  Verwandt  scheint  übrigens  jenes  Wort 
«nch  zu  sein  mit  der  dio  liichtung.  hczi  ichncndt  n  gothischen  Adverbialcndung 
dre  {z.  B.  hidre,  blebcr,  hvadre,  wohin,  jaindre,  dortbin),  welche  aber 
tduik  feheii,  wie  im  Ahd.»  tr»  biatelei  t.  B.  aftr»,  rfidtwirtSi  rithra,  gegen. 
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Se!).  Brnntt  .,0  aller,  war  ^edenkslu  hin?''  Weckhcrlin :  „Du  hast  \i1 
jar  vnd  wvm^  sinn,  dass  niemand  weiss,  >va  sie  gewrst",  Hadl. :  ..>var 
sol  ich  nu?  min  not  was  e  so  groz*'.  H.  v.  d.  Aue:  „wa  sfnt  diu 
werke?''  —  Daher  ist  es  auch  gekommen,  dam  wir  noch  jetzt  dar  go- 
brancben  in  Coiuposnis,  mn  die  Richtung  zu  beiefcbnon ,  z.  B.  in  dar- 
reichen, darbriny[en.  Geliert:  ,,Zahll  ihm  das  Geld  mit  Freuden 
dar^*,  d.  Ii.  hin,  wahrend  die  Form  da  nur  zur  Bezeichnung  der  Ruha 
gebraucht  wird.  Doch  lassen  sich  nnch  aus  den  miUelhochdeutsrhen  und 
aus  späteren  SchrifVstelicni  Beispiele  in  3Ienge  anfuhren,  wo  dar  im 
Sinne  von  da  gebraucht  worden  ist.  So  sagt  Gr>'phius:  .,Und  war  ein 
Mittel  dar  (statt  da),  das  besser  zu  dem  Zweck,  als  dieser  Handel  war?** 
Fr.  V.  S^)vc:  ..Auch  ihr  nllr  srlnvneh  und  iahtne  liefet  ihm  entjregen 
dar''.  Opitz  :  .  Ist  nirlil  noch  liier  und  dar  genugsam  Land  und  Feld  ?** 
Dass  inuit  dur  (daj  mit  l'raposilioncn  zusununeusetzt  ^  um  dadurch  pro-> 
nominale  Hindeulungen  und  Besiehungen  zu  ersetzen,  ist  schon  olien  an- 
gedeutet  worden,  welcher  Gebrauch  sich  auch  schon  im  Ahd.  findet ,  z.  B. 
Boeth.  p.  50:  „lara  nah  sulen  uutr  unizen**  (darnach  sollen  wir  wissen). 

Das  Adverbium  dort.  ahd.  thorot  und  dorot,  obgleich  in  seiner 
Deutung  von  da  verschieoen,  ist  seinem  Urspnmge  nach  doch  nlclits 
weiter,  als  eine  Nebenlorm  von  dar.  Ob  sie  sich,  wie  Grimm  III,  p.  175 
vermuthet,  durch  rinstcllung  des  I  und  r  ans  dalro,  im  Goth.  thathro,  d.  i. 
von  da,  (jebildel  hahe,  oder  ob  Ol  (od)  eine  besondere  Adverbfalrndong 
sei,  (iandfer  liissl  sieh  nichts  feststellen*).  Ausser  der  iniul.  Form  dort 
fuidet  sich  noch  dert,  aus  derct.  Hier  möge  nur  noch  erwähnt  werden, 
dass  die  Form  d orten,  deren  steh  manche  unserer  Scbriftstoller,  wie 
Tiek,  bedleiietr.  In  Nichts  seine  Begründiinii  findet,  dass  sie  vielmehr  eben 
sn  misslfehi^(  ist,  yv^v  h i ii  ii h e r t? .  lit  reiner,  hernacher,  welche 
Formen  Luther  u.  a.  gebrauclu-n,  Jeiu  l^itui  seheinl  in  Bt  '/nn:  auf  seine 
Endung  nachgebildet  zu  sein  den  Adverbien  wie:  drüben,  hüben, 
dorten,  hinten.  FHiher  wurde  die  Endung  en  zuweilen  auch  noch 
angewendet  bei  Substantivis,  um  ohne  Prttposition  das  DatlT-Yerhiiltiiiss 
an/iidiniten.  So  sagt  Klingesor:  ,,Saturnus  swenne  er  Osten  stat"(wenn 
Saturnus  im  Osten  steht).  Tin  Bodfi.  p.  ?7  findet  sieh  sopfar  ein  von 
solchen  Formen  cebihletes  Adjectiv,  uainiith:  „der  uueslene  uulnt",  der 
wcstcne  Wind,  o.  h.  der  Westwind,  der  von  Westen  kommende.  — 
Was  die  AusdrOcke  httben  und  drüben,  droben,  drunten  betrifft, 
so  sind  sie  aus  hier  und  da  znsannnengeselzte,  synkopirle  (.Ttsadverblen, 
deren  letzter  Theil  <'ine  Präposition  oder  ein  Ortsadvcrhium  ist,  so  dass 
z.  B.  drunten  so  viel  ist,  nie:  da  (dar)  oder  dort  unten.  Sie  kom- 
men zum  Theil  schon  im  Mhd.  vor.  S.  o.  hüben.  —  So  sagt  W.  v. 
Schlegel:  „Schauernd  erfuhr  Ich  es  drunten*'.    Auch  binieden  Ist  aus 


')  Ist  Entere«  der  Fall,  dann  heisst  dort  so  viel  wie  von  da  (so  hics?  n  m  1,  im 
Mhd.  ändert  von  der  andern  Seite),  weil  im  Goihischou  die  Endung  tliro 
4i«  Uohtmig  wober  b«ieiöhnet.  Bo  h^wt  d«1»thro,  Toa  «iit««  her, 
eigentlich  TOm  Thalc  hör,  fairrathro,  von  frrnr,  in'inthro,  von  innen 
her,  hvfttro,  von  wober  n.  A.  Uebrigeui»  gab  e«  im  Ahi,  auch  die  En- 
dang  ert,  weldte  ffie  Riehtang  wohin  endestele,  iHe  wir  oben  bei  ostort  (naeb 
Osten)  gcflchcn  haben.  Doch  scheint  hier  eine  UmsldlunR  der  BiichsiRbeii  zu 
Grunde  zn  liegen,  und  ea  ^clieint ,  als  wenn  ert  für  tre,  ond  dieses  fiir  tra, 
dieses  aber  wieder  für  tar  »tünde.  Wie  sehr  man  flbrigens  in  der  frflheren 
Zelt  N  UmeteUangeB  Idn&eigte,  lat  hekaaiii>  8.  o.  f.  S  o*  Ai 
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hier  unH  nidar  (nidrio  zusaninienij:rsf*tzt.  So  lidssl  es  bei  Olfr. 
p.445:  ,Mi  t3nlu  ich  in  liimile,  in  abgruiitc  uuh  hiar  iiidarc''.  S.$.  18, 
3  u.  §.  76. 

4)  Dann  und  wann  (wenn).  Diese  Corrclativa  sind  gleirlifalls  aur  IVo- 
Moinina  ziiriickzunif  n'ii .  und  zw-w  frsfcres  auf  das  demonstrative  golJi. 
sa,  Acdisidiv  llinriü  .  letzteres  aul  das  golb.  Frajfeprononien  iivas,  Ace. 
hvana.  und  zwar  ist  es  keiiie  Frage,  dass  sie  noch  mit  besonderen,  ver- 
scfaiefiene  Richtungen  bezeichneiraen  Endungen  verschen  worden  sind, 
wie  das  oben  behandelte  h!n  So  kommt  vor  da  nana  (thanana) 
neben  da  na  oder  danna,  die  in  einem  ähnlichen  Verhidlniss  zu  i.-inan- 
»l'T  slaiidi'ii,  wie  binnnn  zi!  biti;i.  und  nuili  sinitcr  riii  iilmliches  Schicksal 
der  Verkürzuiio  (Tfulircn.  Utlr. :  ,,s()  irkcnnil  ninii  Itiili  tl\nnna'*.  Ders. : 
„tluT  fon  Iber  crdu  binana  ist,  tber  scal  spicchm  thauauii  ist",  ßoeth. 
p.  242 :  „sie  habenl  ctclicha  maleriani,  dannan  siu  uuerdcnr*  (wovon  oder 
woraus  sie  entstehen).  Im  Mhd.  finden  wir  schon^  wenn  auch  dannen 
entschiedener  die  Richtung  woher  bezeichnet^  als  dan,  doch  diese  For- 
men schon  jTcmischl,  besonders  wenn  dan  von  einer  Präposition  l»e^leitet 
Mnr.  So  ist  es  aiicli  miü  wan,  z.  H.  Nithart:  ,;Sag'  ;m.  von  waii  ist  dfn 
gehurt  Doch  heisst  es  ISihel.  N.  80  :  „von  wannen  koemeii  tlar  ilie 
her  liehen  recken  in  waelc  liclu  gevar".  So  heisst  es  NibeL  N.  889 : 
„der  bere  spranc  von  dan^,  aber  auch  an  ehier  andern  Stelle:  ,.drr  riter 
dannen  schfcl'^  Hadtonp:  ,,nnz  ich  muos*  dannen  gan^.  Jetzt  gebran- 
chen  wir  noch  die  Form  dannen^  aber  nie  ohne  die  Prlpositlon  von. 
So  Streckfu^s  -  ..Doch  i.aule  wehen,  und  keiner  weiss  von  nannen  (d.h. 
woher),  und  ualiegrifTen  eiUii  sie  von  dannen  (d.  h.  davon}*'.  Luthers 
Bibeliibers.  Job.  \§,  86 :  „aber  nun  ist  mein  Reich  nj(  ht  von  dannen'^ 
Joh.  19,  9:  „Von  wajuien  bist  du?"  —  Die  ursprüugliclie  Fomi  von 
wann,  welcne  uuanana  heisst  (Otfr.:  „ioh  uuizut  uuoki  uuanana  Ih 
bin^O.  lautet  bei  Boeth.  p.  13  schon  uuannan,  wo  es  heisst:  „uiiaiuinn^ 
chad  er,  chumet  laz  ubel,  übe  gol  ist?"  (von  woIut  kommt  das  Uebel, 
«•fjte  er.  wenn  ein  Gott  ist?)  und  p.  29:  „uuannnn  du  burtip:  sist*' (\\oher 
du  geburljjr  seiest);  p.7():  „anderes  ununnan""*  (andcr^w  licr). —  Aelnilich 
heimenan.  Ders.  p.  29 :  ,,teh  ne  bist  tu  nicld  Itcimeuau  uerro  ucrlribcn" 
(doch  da  bist  nicht  fem  von  der  Heimalh  vertrieben).  —  Unser  jetziges 
wann  lautete  hn  Ahd.  nmmne.  Im  MN.  meist  wenne.  Nlth. :  ,,wenne  hat 
das  ende?"  Nibel.  N.  135?:  ..wenne  sol  luwer  luK-bzit  in  disen  landen 
sin?**  So  auch  Lutlier,  welclier  diese  Form  nocli  da  o'flimttch! ,  w«»  wir 
wann  und  wenn  ^chrntirlien,  wälirend  wir  jetzt  w n  im  ia.st  aussehiie.ss- 
licb  tragend,  wenn  antwortend  oder  nennend  treln iien.  Z.  B.  (iothe 
an  Schitier:  „Wann  ist  eine  senliincntale  Krscheiniuig  unerlrüglich? 
.«Wenn  das  Ideale  mit  dem  Gemeinen  verbunden  Isl^.  So  sagt  Lessing : 
„Wann  hittl*  Ich  das  gekonnt  ?^'  Rückert :  ..Man  weiss  nicht  w  a  n  n  und 
wie,  von  wannen  an  das  Ufer  die  Welle  getrieben  sie  bat".  Doch 
kommt  bei  unsern  Dichtern  oft  auch  wenn  frairend  vor.  z.  B.  bei  Klop- 
ntock:  „wenn  sah  ich  du\\T*  wHhrentI  unvgekelu'l  ThUuid  sagt:  „Das  ist 
der  Taileirer,  der  so  gern  singt,  int  Hole,  wann  er  das  Rad  am  Brunnen 
schwfaigt;  im  Saale,  wann  er  das  Feuer  schürt  und  lacht,  w  ann  er  Abends 


*)  Im  (lothisehen  beseiehnete  die  Ettdtmg  amt  theib  die  Riehtnng  woher,  tlioilf 
die  Kuhe  wo,  z.  Ii.  innana,  inwrndig,  iupana,  vuii  oben,  altana ,  von  liinteiii 
dii-Kti  ^m^'  <br<)  ab«  r  Ltitschu-den  die  Richtung  woher,  S.  B.  jaiothro,  TOD  daQ« 
neo,  Marc.  6,  1,  wathro,  woher,  Marc.  6,  2. 
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sich  legt,  und  wann  er  Morgens  erwachl'^  Ueber  die  mil  dann  ver- 
wandle CojijuncÜon  denn  s.  u.  die  Syniax  S* 

5)  Wie,  wo,  so.  Alle  drei  sind  aus  PronomtnalfornMii  liervorgegangen, 
und  «war  w  i  o  nus  dem  gut  Ii.  Interrogativpronomen  hvaü  und  dem  alid. 

^  huer.  (lessrn  Instrumentalis  es  ist.  in  der  Form  Imiu  (nler  uuio,  goth. 
}uni\i>.  W  o  (ahd.  hiiar,  nilid.  war)  hat  sich  gleichlalls  aus  detn  irnih. 
iivas  und  dem  ahd.  hiier  auf  dieselbe  Weise  enlwickelt,  wie  du  (dar; 
aus  der  (s.  o.,  wo  auch  wo  gelegentUcli  mihm  udl  beliandell  worden 
ist).  Dem  die  Weise  im  Allgemeinen  andeutenden  so  liegt  der  Instru- 
menlalis  des  fnithiscliea  Demonslrativprunomens  sa  zu  Grunde,  welcher 
sva  stall  sve  huiU'le  (<);ih(M-  auch  s^a('i  so  viel  wie  also,  daher),  so 
dass  die  mhd.  Form  sclicli  statt  solich  wohl  nicht  zufällig  ist.  S.  o. 
f.  30.  Es  scheint,  als  wcim  die  Einschiebuiig  des  v  bloss  der  grösseren 
Confoi  initat  mit  dem  ConrelaUvo  bveldks  wegen  ansewendet,  und  das^ 
selbe  (I aller  auch  schon  im  Ahd.  wieder  herausgefallen  wäre.  Dass  s  o 
auch  im  Sinne  von  solch  und  welch  gebraucht  werde,  ist  oben  ge- 
zeigt worden,  eben  so,  dass  es  o\\  für  wie  steht.  So  schon  im  Alt- 
hochdeutschen. Otfr.  p.  373:  „Tho  liafuii  sai  so  Um  uuüist  (wie  du 
weisst),  thie  Inan  mimtotun  melst^'.  Nibel.  N.  1664:  ,^  warte  nach  den 
magen,  so  vriunt  nach  friunden  tuont'^  (sie  wartete  auf  die  Verwandten, 
wie  Freunde  auf  Freunde  fliiin).  In  der  Syntax  %.  170  werden  %vir  auch 
scheu,  dass  das  zur  Eiuleiluiig  des  Nachsatzes  dienende  so  nichts  weiter 
ibi,  als  das  demonsli*irende,  die  Weise  im  Aligemeinen  oder  die  gleich- 
miissige  BeschaiTeiiheit  oder  Zeit  andente&de  so,  das  sich  ilbersetian 
Hesse  durch;  „unter  diesen  oder  so  be wandten  Umstünden''. 


Al>schnilt  Yll. 

S.  a5. 
ZalilwtrU 

Fassen  wir  den  Begriff  der  Zahl  nach  seinem  allgemeinen  Zwecke,  so 
lässt  dieselbe  sich  ansehmi  als  das  gemeinsame  Miss ,  an  w  elcheni  die  ver- 
scliiedenen  Grössenbestimmungen  gemessen  werden.  Obwohl  die  Zalilen  meist 
die  Kraft  der  V^Toinzehmg  besitzen,  so  Ist  doch  auch  die  der  Zusanuiicn- 
fassnnßf  von  Fin/.  lhrjten  von  ihnen  niclil  ausgesihl(Kssen,  wie  sie  z.  B.  in 
dem  uubeslimmUn  Zaldwort  all  utigedeulel  liegt.  Ausserdem  sind  auch  die 
Zahlwörter  unter  sich  noch  in  so  fem  verschiäen,  als  manche  besdchnen 
eine  auf  eine  beslinimte  Abgrünzung  zuriickgeflihrte  Wiederholung  einzelner 
entweder  in  beliebiger  oder  bestiinniler  Ordnung  nach  einander  m  denken- 
der Gegeustände ,  andere  wieder  eine  auf  keine  bestimmte  Abgranzuii<r  zu- 
rückgefiihrte  Wiederholung  derselben.  Erstere  nennen  wir  t>estiumiie,  letz- 
tere unbestimmte  Zahlwörter,  welche  zu  Wörtern  geiUgi,  die  keiner  Verdn- 
xelung  fähig  sind,  wie  die  Sammelbegriffe  und  Abslracta,  dann  oft  den 
CharaKter  der  Zahlwörter  verlieren ;  denn  der  Zweck  der  Vereinzelung .  <ler 
den  Ztdihvöflcrn  besonders  eigen  ist,  kann  hier  keine  .\nwendung  finden, 
da  jene  Üegrillt'  keiner  Vereinzelung ,  mithin  auch  keiner  Zählbai'kcit,  son- 
dern nur  einer  Messbarkeit  nach  der  Ausdehnung  fähig  sind,  und  die  unbe* 
stimmten  Zahlwörter  wechseln  dann  auch  oft  in  diesem  Falle  mit  andern 
Adjectiven,  nttmüch  nrit  denen,  welche  Ausdehnung  und  Umfang  boieichnen« 
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«1er  einen  Mangel  dieser  Begriffe.  So  sai^l  man  :  „ich  habe  gestern  virl 
Aerger  uilcr  grossen  Aerger  gehabt"  *).  Da  das  Zahlwort  als  solches  Iiein  in 
dem  Weaen  eines  Subslanltvi  begrOndeles  Merlonal  In  sich  schttessl,  ifle  die 
übrigen  Adject.  fs.  o.  f.  13),  sondern  vielmehr  den  BoifrifT  des  belgeftlgten 
Subslant.  nur  als  sich  so  ii.  so  viclmnl  wiediTholend  dHrslcIlt.  so  kann  es  auch 
nicht  prädiciren,  wie  die  übrigen  Adjecliven .  weil  ja  dann  das  Prädikat  in 
Widerspruch  geralhen  würde  mit  dem  Inhalt  des  Subjectes.  Denn  v>ollto 
«MMi  ans  den  badan  Worten:  .^zwei  nnd  Pferde^  ein  Vrthell  bilden,  so  würde 
denen  Form  etwa  lauten:  „Pferde  sind  zwei'',  d.  h.  zwei  Pferde ,  was 
so  viel  heissen  würde,  wie:  „eine  unbestimmte  Zahl  Pferde  sind 
zwei  P f e r d e*'.  Dairetren  würde  sich  aus  den  Worten  :  „das  grosso 
Haus"  das  Irtheil:  .,dus  Haus  ist  gross"  bilden  lassen.  Hieraus  ergiebt 
sich  schon  der  Unterschied  derselben  von  den  gewöhnlichen  Attributen,  mit 
dMMB  ale  nur  in  ihrer  Stellung  vor  dem  Subi&ntiTO  die  grOsste  Aehnlich- 
kfllt  haben,  aber  auch  wieder  in  sofern  abweichen,  als  sie  sich,  vor  ein  an- 
deres adjtu-tivisches  Attribut  gestellt,  demselben  nicht  beiordnen  lassen,  so 
dass  hier  mir  von  einer  Einordnung  die  Rede  sein  kann ,  worüber  s.  §.  10. 
— -  Indem  man  aber  den  Unterschied  zwischen  dem  adjecti vischen  Attribute 
md  den  durch  das  Zahlwort  beigefügten  wohl  ftthlte^  hat  man  Ihnen  auch 
keine  mit  dem  Sobstantivo  in  allen  Theilen  so  congmenta  Form  gegeben, 
wie  den Adjectiven,  sondern  sie  haben,  mit  Ausnahme  von  ein,  eine,  ein, 
mehr  ein  substantivisches  Gepriige,  woher  es  auch  kommt,  dass  sie,  wie  die 
eigeuüichen  Substantiven,  aul  die  Structur  des  dabei  befindlichen  Substantivs 
einwirken,  z,  B.:  „ea  sind  der  BrQder  drei''.  Auch  dardt  dieOrdinal- 
laUwOrter  Ittsst  sich  nicht  prädiciren  :  denn  wenn  man  sagt :  „dieser  Kdnlg 
ist  der  dritte" ,  so  wird  eigentlich  nieiit  durch  das  Zahlwort  priidicirt ,  son- 
dern durch  das  ausgelassene  Substantivum  .  worauf  aucli  schon  durch  den 
dem  Ordinalzahlworte  vorgesetzten  Artikel  hingedeutet  wird.  Eben  so  liegt 
in  dem  Urtheiie :  „diese  Figur  ist  sechseckig"  das  Hauptgewicht  der  Aussage 
iB  eckig,  ohne  welches  Wort  das  PMifflkat  als  soläies  nicht  bestehen 
kflniley  während  allerdings  da,  wo  es  sich  mehr  mn  die  Form,  als  um  das 
Wesen  eines  Dinges  handelt,  das  hinzugelegte  Zahlwort  ein  wesentliches 
Moment  ist,  ohne  welches  das  Urlheil  ist  eckig  zwar  ein  Urlheil,  aber 
kein  zur  Genüge  bestimmtes  ist.  Da,  wo  das  Zahlwort  seinen  Zahlbegrifl' 
anfgegeb«!  hat,  kann  es  anch  als  PMdikat  dienen,  z.  B.:  «IMeae  Fenster- 
acheibe  Ist  eelswei"  (mhd.  en  swel,  d.  h.  In  zwei  Theile  georochen).  Ueber 
•Bl  aiia  en  i.  «.  f.  106,  9. 


A.  fiestinmle  ZahlwOrter. 

S.  36. 

Cai'dinal  -   oder  Grundzahlwörter. 

Xjt'^^li^JiW'^  ^  ^  Begriff  eines  dislributtveD  oder  der  Vereimse- 
lilf  Wpea  CaUmganamens  als  so  oft  vorhanden  gedacht  werden  aoUe,  als 

^»**)  Deshalb  dxirf  man  sich  bei  dor  Rezeiclinung  ilis  ZuliluntciscltiLdc»  such  nidal 
der  Benennung«!!  gross  und  klein  hcdientu,  huuilüin  innu  darf  nur  Ton 
^  h&beren  nnd  niederen  Zahlen  reden,  da  jede  Zahl  aln  di.screte  Grösse  auf  einer 
*<ilßmm^ä^  oiedrigeroa  Stufe  steht,  ala  diei  welobo  einen  andern  Namea  hat. 
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die  ihm  vor{][o<!Plzlc  Zahlslulu  Kinhciten  enthiill,  sh  lnn  auf  die;  Frnpc  wie 
viel?  üiul  liiliieii  die  Grundlage  für  die  übrigoii  Zaiii^ufiter,  die  wh  iliiien 
vermittelst  g(>wfsser  Ableitungsendungen  oder  durch  ZiisammenseUung  ge- 
bildet werden.  Sie  werden  mit  Ausnahme  von  efn^  zwei,  drei  ab  den 
Substantiven  Ixiiircfii^U;  Allribiilo  iiitlit  neclirl,  was  aber  mit  Ausnahme  von 
sieboii.  welches,  wie  die  Substanliva  gU  iilier  EndUng  im  Plural,  jelzt  lieine 
Fiexiuu  amiimml,  jedesmal  dann  der  Fall  i:>t,  und  zwar  im  r^'om.  und  Acc. 
mit  der  Endung  e,  im  Dat.  mit  der  Endong  en,  wenn  sie  als  Slellvertreter 
der  Substantiven  stehen ,  besonders  aber ,  wenn  sie  noch  ein  Allribul  bei 
siih  haben,  z.  B. :  „alle  Viere  strecken'' ,  bei  Nith.:  „daz  er  alliu  viere  uf 
kert",  \\o  es  als  Neulr.  PI.  (jcrnsst  wird,  „mehrere  Hunderte",  „alle  Neune 
ucrluii'*,  „mit  Secliscii  fahrtn  '.  So  sajji  auch  Gülhe,  1>.  u.  \\'.:  „Sd  hatte 
z.  B.  einer  unserer  Freunde  die  Gewohnheit ,  Punkt  Zehne  wegzugehen". 
Doch  ging  man  hierin  im  Mhd.  weiter,  wo  man,  wie  bei  unserem  Zahlworte 
ein,  eine,  ein,  für  die  verschiedenen  Gesd  !  Iitcr  der  beigeniglen  Svb- 
sl;uili\  tMi  :iuc1i  denen  en! «sprechende  besondt  i  c  (i(\sclilcrhts-Kndunpen  ao 
Zahlwurlera  gebrauchte.  So  lautete  das  masciiliiiische  i'ur  unser  zwei  zwen 
oder  zwäen,  auch  zwcne  (z.B.  Stelnmar;  ^^r  gchiezel  mir  ein  lin  zweue 
schnoheund  einen  schrin")^  die  femininische  zwo,  die  neulrisohe  zwei,  ans 
welcher  Form  sicli  unser  jetziges  Zahlwort  entwickelt  hat.  So  sagt  sogar 
noch  Schiller,  D.  K. :  „Zwo  Zeilen  sind  Uir  jel/,t  ^r^nug",  und  Jacctbi :  „die 
zwote  kurze  Nacht".  Auch  bei  Güllie  u.  A.  lindel  sich  noch  diese  beson- 
dere Femininaiform.  Aber  es  kamen  su  auch  noch  andere  Zahlwörter  flec- 
tirt  \ür,  d.  h.  im  Masc.  und  Fem.  auf  c,  doch  mit  einer  besondern  Neutral'- 
form  auf  Ui.  So  heisst  es  bei  Konr.  v.  Würzb.:  „wand  er  vtfnviu  (pAint) 
in  sinem  sekkel  triiege"  *).  Sonst  endigte  sich  die  flectirte  Form  der  Zahl- 
wörter im  Nom  und  Acc.  des  Masc.  urul  Fem.  nuf  e,  im  Gen.  auf  er,  im 
Dat.  auf  cn.   klingsor:  „die  Irageul  die  vier*  ul  houbten  zweiii^'. 

Ein,  e,  ein,  absolut:  einer,  c,  es,  golh.  ains,  aina,  ain (auch  anata), abd. 

einer,  einu,  einaz,  mhd.  einer,  eiru'u,  eine:;''"*'),  hat  ausser  seiner Baceicluilllig 
der  Einzahl  1 )  noch  die  Bcdeulunfr  eines  unbeslimmten  Pronomens,  z,  n. 
die  von  mau,  Jeuumd,  deren  oblique  Casus  es  oft  ersetzt  (a.  o.); 
2)  die  der  Idcniilut,  so  dass  es  oft  für  derselbe  steht^  auch  mit  dle^ 
sem  verbunden  wird;  daher  findet  man:  „ein  und  derselbe^',  „sie  sind 
eins'',  d.  Ii.  dasselbe;  3)  wird  es  ak  unbestimmter  Artikel  gebraucbl 
(s.  0.  |.  27);  4)  bezeichnet  es  die  auszeichnende  Uervorhebuiig  einea 


Und  dies  stimmt  denn  auch  mit  der  uwprunglichcn  ncdentung  d  «  Wortes 
^abl  (ahd.  zala)  übereiu,  wornack  ea  bezeichnet  Ordnung,  wcHhalli  denn 
auch  da«  Keitwort'erslhlen  (mhd.  laln)  so  vi«l  bedwtat  wi«:  eisen  mitso' 
thfllomlfii  OcgfiiHtand  in  der  Rede  ordnen,  oder  gonrilnet  darstellen  ;  aucli  be- 
zeichnet Zahl  80  viel  wie  KcchcnaobAft,  z.  B.  bei  Uocth.  p.  182:  ,,so  uuile  ib 
tir  lal»  geben'*  (so  will  idi  dir  Beehensdiaft  geben). 

*)  Im  Abd.  endigten  sich  die  flectirten  ZaUwörter  auf  i,  im  Nentram  anf  ja,  z.  B. 

BchB,  flect.  ^ehsi ,  Xcutr.  srlisju.  Im  Ootliisclifn  winden  die  Zalilworti-r  von 
20 — 60,  die  aioh  auf  tigjug  endigen,  auch  wenn  »ie  nicht  subtftantiTisch  siud| 
flaetirt,  vo^  70—90  nicht,  von  100 — 1000  aber  wieder. 

**)  Man  gebravebt  das  Neutrum  eins  auch  beim  Abslblen  roascoliniscber  und 

feminioischer  Rubstantivcn ,  z.  B.  wenn  man  Thalcr  zJlhlt,  aU  eins,  zw  ei,  drei 
n.  f*.  vr.,  olien  so  auch  wenn  mau  die  Cardinalznhl  statt  der  Ordnungszahl  gC' 
braucht,  um  im  Ausdruck  kurz  zu  sein,  wie  „Paragraph  eins",  „Vera  «1»***« 
Endlich  iincli  in  Pbrasi  n,  wie  .  „i  n  schlägt  eiua".  In  der  Redanaart:  ti^r 
)uA  eine  Eins  geworfen"  i»t  Ciu«  ata  substaativiacbca  Otijeot  anaafoben. 
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Gegenstandes  aus  <!er  Menge,  z.  B. :  „es  giebt  m\r  Einen,  der  dies  ver- 
mag". Auch  komml  es  mit  dfin  bcslinimlen  Artikel  vorsehen  im  Plural 
vur,  uru  eiiiü  aus  mehreren  rersoiien  besleheiiile  einzelne  Vm  iei  zu  be- 
zeichnen, s.  B.  ,,die  Einen  —  die  Andern^^  Dieser  Plor.  von  e  i  n  fand 
sicli  früher  aucli  vor  Pluralibus  tantuni,  Nibel.  N.  2023 :  ,,ze  einen  sune- 
wenden  der  groze  mort  gcschach".  So  wir,  es  jetzt  noch  entgegen- 
gesetzt win!  (leni  Andern,  so  auch  sriutn  bei  Ollr.  p.  444:  „Ihie  einun 
uuolleat  in  uuur  lluiz  guata  uiuuon  sar,  liuu  andere  mit  üon''.  In  der 
ZanrnnuNuelzimg  einander  oder  mit  all  verliert  es  jetzt  das  Flexions- 
zeichen ganz,  während  es  früher  dieselbe  Bedeutung  auch  ohne  vorlier- 
geiiendes  a  1  halte  und  diinn  seluvaeh  fleclirle.  Nibel.  N.  2260 :  „alles 
mines  Irosles  des  bin  ieh  eine  beslan".  Nilh. :  „Ich  kam  eines  mor- 
gens, da  ich  si  aleine  vant''.  Die  scliwacho  Flexion  hat  jetzt  ein, 
wenn  es  von  einem  Demonstrativ-  oder  Possessivpronomen  oder  Arliiiel 
l»egleitet  ist,  z.  B.  „dem  einen  Kinde,  deinem,  jenem  einen  Kind«'*.  UelMr 
die  Wegwerfung  der  Geschlechtsendung  von  ein  s.  o.  —  Ob  man  sagen 
müsse  „das  Einmaleins  oder  das  Einmal  ein"  (^vie  Seb.  Brant  im  Nhf- 
rensctiifl'j  k<»unlc  zweifelhaft  erscheinen :  doch  isl  diu  Form  mit  s  jeden- 
ialls  vorzuziuhui,  du  luau  sagt  die  Eins,  nicht  die  Ein.  Leber  das 
Qichi  HecUrte  ein  bei  nachfolgenden  Superlativen  im  NeuhochdeuCsdien 
8.  D.  1.  138. 

Zwei  tgoth.  tvai,  Ivos,  tva,  ahd.  zntod,  znÖ,  zuel,  mhd«  zw6ne,  zwA,  zwei) 
hat  absolut  stellend  die  Form  zweie  (Schiller,  D.  K.;  „es  waren  Ihrer 
zweie"),  lautet  dann  Im  Genitiv  zweier,  im  Dativ  zweien.  So  sagt 
man:  „dies  war  das  Verhältniss  zweier  Freunde**,  „an  zweiten  habe  ich 
genug'^  Steht  aber  der  bestimmte  Arlikel  oder  ein  altnbulives  Prono- 
men davor,  so  wird  zwei  jetzt  lücht  mehr  flectirt,  wie  auch  die  übrigen 
CanUnalzaUwdrter  nicht.  Die  alte  Form  z wie  Ist  mir  noch  in  Compo- 
sitts  wie  zwiefach,  Zwietracht,  Zwiespalt,  Zwieback  u.  s.w. 
eblieben,  während  mnn  sie  nicht  mehr  anwendet  in  Zweikampf, 
weit  ritt,   lieber  die  Formen  zwen  und  zwo  s.  o. 

Drei  (jr<>tb.  masc.  threis,  fem.  threis,  thrijos,  neulr.  thrija,  ahd.  driA,  driö, 
driü,  mhd.  dri,  neutr.  driu),  jetzt  gewöhnlich  nur  noch  in  absoluter 
Stellung  flectirt,  wo  es  im  Nom.  die  Form  dreie,  im  Gen.  dreier, 
Im  Dat.  dreien  lautet  Doch  finden  wir  es,  wie  im  Mhd.  (Regenbugen: 
„Der  vater  sin  er  ze  drfn  hundert  slükken  schriet''),  und  noch  wie  bei 
Luther:  ,.slc  wollen  es  in  dreyen  Tagen  fertigen'*,  bei  I>i(*ht(Tn  auch 
mit  naclifolsfenden  Subslantivis  verbunden  flectirt.  Tieck,  Kais.  Üct. : 
„Weil  unsrc  Uhr  niclit  richtig  geht,  so  dass  sie  immer  eine  Stunde  nach 
dreien  Stunden  stille  steht'^  ikind:  „Darauf  haben  die  Engel  nach 
dreien  Tagen  den  Christoph  in  Abrahams  Schooss  getraffen^^  Ja 
im  Genitiv  Plur.  sieht  man  sich  sogar,  wenn  man  nicht  die  Umschrei- 
bung des  Gciütivs  durch  von  anwenden  will,  zu  der  Form  dreier 
genolhigt.  Daher  sajit  auch  Herder;  „Ward  die  Mutter  dreier  Kin- 
der" (statt  von  drei  Kiniiuiii). 

Vier  (goth.  fidvor,  ahd.  vior.  fl.  viore,  Neutr.  viorju,  mhd.  vier)  ist  jetzt, 
wie  die  nachfolgenden  Zahlwörter,  ausser  den  Veränderungen,  die  an 
absoint  stehenden  Zahlwörtern  vorgenommen  werden,  ganz  InfleidbeL 

Die  übrigen  Zahiworler  lauten  fünf  (goth.  iimi,  ahd.  vinf  oder 
ftif,  mhd.  vflnf),  sechs  (goth.  saihs,  ahd.  und  mhd.  sehs),  sieben 
(goth.  slbon,  ahd.  sibum,  mhd.  siben),  acht  (goth.  ahtau,  ahd.  ahto,  mhd. 
abt>,  nenn  (goth.  ninn,  ahd.  nfun,  mhd.  nion  (nlwen),  welche  Benennung 
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wahrBcbelnUch  mit  demAdjecUvo  neu  [ahd.  nlmvi^  ndid.  Blvwe,  d.  It.  an* 

geschlossen,  von  der  Wurzel  nu,  anhuttpfen,  anschUessenj  zusammen- 
hängt, wio  das  lat.  novem  mit  novus,  so  dnss  noiin  so  viel  u;iro  wie 
.,die  sich  an  eine  an(lon\  d.  h.  höiiere  Zahl  n  ?i  s  c  h  1  i  e  s  s  c  ii  d  e ,  mitliin  der- 
jenige Einer,  dnr  sich  aa  die  Zehner  nnsc  iiliessl"'),  zolin  (^olli.  laihun, 
ahd.  zehai),  ndid.  zehen,  womit  jedenlalls  das  Sul>stantivuu)  Zehe  in  Yer- 
bindung  m  bringen  Ist,  In  sofern  zn  der  Andentang  der  Zehner  die 
Finger  nicht  mehr  ausreichen,  sondern  nun  die  Zehen  zu  Hilfe  genommen 
weraen  müssen).  Obgleich  man  noch  bei  Luther  gewöhnlich  die  gedehn- 
tere Form  zehen  hat,  so  konmU  dieses  Wort  doch  auch  ^chm  setir 
früh  in  der  jetzigen  iiürzcren  Funn  vor,  z.  B.  in  der  l'ebers.  der  cüiis.  d. 
Boeth.  p.  8u;  ,^zen  dusent  iaro'\  —  EIT^  eilf  (goth.  ainlif  u.  ainlibeis, 
ahd.  einttf,  fl.  dnlivl,  mhd.  ebilef,  einlif,  Nibel.  if.  969:  „einiif  hundert 
rekken",  auch  schon  ellf,  elf),  Ist  zusammengesetzt  ans  ein  «nd  dem 
von  Uboi,  gewöhnlich  bcliben,  jetzt  bleiben,  d.  h.  übrig  sein,  herkon- 
mendt  ti  lif,  was  so  viel  heisst  wie:  ,,cines  darüber,  d.  h.  fiber 
zehn''.  —  Zwöli  (golh.  tvalif,  ahd.  zuelif,  mhd.  zwelif  und  zwelti, 
oder  zwelf),  d.  h.  zwei  über  zehn.  Die  übrigen  Zehner  werden  so 
gebildet,  dass  die  Einer  mit  der  Zahl  zehn  als  dem  Grundwort  des 
Compositnms  zusammenffesetzt  werden  und  braten:  dreizehn,  vier- 
zehn, fünfzehn  (mhd.  vünfzehen).  sechzehn  (mhd.  sehszehen,  melil 
siSfazehen),  siebzehn,  auch  siebenzehn,  wie  im  Mhd.  sibenzehen, 
achtzehn  (mhd.  ahtzehcn  und  alizehen),  neunzehn  (mhd.  niunzehen). 
Zwanzig  *)  (golh.  haili^us,  ahd.  zuein-zuc,  ndid.  zweinzec,  auch  zwen- 
zec  (und  ic),  woraus  dann  unsere  Jetzige  Form  mit  Umwandelung  des  u 
in  a  und  des  c  in  g  entstanden  ist,  obwohl  Albr.  Dürer  noch  zweyntzig 
sagt.  Luther  bat  schon  zwenzlg.  Nach  Grimms  Gesch.  d.  d.  Sprache 
Bd.  1  p.  243  ist  die  Endung  zig  das  alte  tigus,  welches  eine  dem  grie- 
chischen Worte  Sexdg  vcnvandte  Form  Ist;  tigus  aber  ist  nicht  sehr 
verschieden  von  lihuu  (von  welchem  nachher  gehandelt  werden  soll), 
wenn  man  bcilenkt,  dass  h  und  g  leicht  mit  einander  wechseln.  Auel» 
heisst  70  ink  Gotbischcn  sibuntehund  st.  sibuntigjus.  Die  übrigen  Zeh- 
ner bis  hundert  lauten:  drelssig  (mhd.  dilzec),  vierzig  (oid  Otfr. 
fiurzog  dags),  fünfzig,  sechzig  (mhd.  s^c,  Nibel.  N.  1447  sehsec 
unde  tu.sent,  1060,  bei  Luther  sechlzig),  siebzig  und  sieben  zig. 
letztere  Form  wie  im  Mhd.  sibenzik.  Unmelant :  „in  zwein  und  silnvizic 
sprachen";  achtzig,  welche  Form  sich  z.  B.  schon  im  Schvvabeii- 
spiegel  findet:  ,,Er  sol  auch  über  achtzig  jar  nit  sin":  neunzig  (mhd. 
liluialc).  Hundert  wurde  im  Gothischen  durch  taihuntaihund  oder 
taihuntehund,  Im  Ahd.  durch  zehanzug  (d.  h.  zehn  Decaden)  gegeben, 
z.  B.  Otfr.:  „thriznir  stunton  zehinn  odo  zuiro  zehanzug^',  d.  h.  dreimal- 
zehn  hundert  (d.  h.  \]00)  oder  zweimal  zehn  Decaden  (d.  h.  200). 
Ucbers.  der  cons.  des  Boeth.  p.  14 :  ,,Nü  nah  über  fitiTstunt  c^nzeg  niilon 
in  ihüüli  jxefuorlor"  (eigentlieh:  fünfmal  zehn  Decaden  lausend,  d.  b. 
500,000).  Tnser  jetziges  Wort  hundert  ist  ein  Compositum,  niimlich 
gebildet  aus  hund  und  nit,  d.  h.  Ordnung,  Reihe,  und  bezeidmet  die 
zehnmal  zehnte  Reihe.   Der  Plaire  Lampr.:  „hundrit  tusint  was  dere^ 


*)  Mit  dieMT  Entlang  sig  darf  «Mm'aicfat  verwediMtn  die  Bnimig  sig  in  einzij," 

welche  erst  spiittr  .statt  der  nilul.  «-c  (lm'ik-c,  gotli.  aiiiaha)  eingeführt  worden 
ist,  und  noch  bei  (ipitz  ig  lautet:  „Iii  dicli  hab  icb  mein  Ziel  gericiit,  mein 
einig  AU ,  uut'm»  Lebens  Liecht",  und  bei  deniit-  :  „die  icb  einig  mir  tr* 
kiee*t  und  mein  reiohei  nramtt  ist*'. 
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imde  svendch  tasint  dar  to".   Das  Wort  hnnd  Ist  eine  Abkttnaiig  aus 

tehund  oder  tihund,  uiid  ist  gleich  der  gothischen  Form  taihun,  woraus 
das  ahd.  zt^han  lierv(»rt,inir  *).  I)(irh  ilif'sc  Form  allein  bezeichnete  nur 
erst  zehn;  es  ist  daiier  iiiclil  umvahrsclieinlich,  dass  auch  sie  eine  nur 
versUimmelte  ist,  wie  wir  deren  mehrere  ünden^  z.  B.  liein  aus  nichei», 
so  dass  mall  stall  lebund  ^äter  soaar  nur  band  gebraaclite  statt  der 
Wiederholung  laihunteliund ,  d.  h.  zehnmalsebn.  Man  benatzte  also  die 
Endung  von  taihund  als  Anrangssylbe  zur  Bildung  eines  besonderen 
WorliÄ  und  setzte  dieses  \vi<*(ier  nül  rat  zusammen.  Diese  alte  Endung 
und,  jetzt  end,  zeigt  sich  noch  in  den  Wörtern  Ja Ikrzehend ,  Zehen^ 
tausend^  atid.  tusund,  so  wie  sie  auch  noch  bei  andern  Substantiven 
Torkomml,  x.  B.  bei  Tugend^  alid.  tugund,  Jugend,  ahd.  jugund.  Die 
Form  zeheniee  statt  hundert  kam  schon  im  Mhd.  ausser  Gebrauch. 
Die  Zahl  tausend  (ahd.  tusund,  mhd.  tusent;  ist  iedenfalls  einn  iihnliche 
uralte,  noch  mehr  verstümmelte,  gleichfalls  auf  das  Decadensyskm  zu- 
rUckzuluiuende Form^  wie  hundert.  OITeiibar erinnert  suud  au  huiiU,  lu 
an  tai,  II  oder  lo^  so  dass^  dem  Gange  der  Bildung  des  Wortes  bun- 
der t  zu  Folge,  tausend  so  viel  würe  wie:  10  X  10  X  10  =  1000. 
AlsSpiranti  n  sind  s  u.  h  verwandt.  S.o. $.21.  —  Als  CoUectivzahlen  kommt 
den  Wörtern  hundert  und  tausend,  wenn  sie  substantivisch  gefasst 
werden^  das  sächliche  Geschlecht  zu.  Trotz  ihrer  substantivischeu  Natur 
wird  übrigens  bnNbd.  ihre  Flexion  oft  unterdrückt,  und  man  sagt:  „wie 
viel  Tausend  (statt  Tausende)  meiner  Gegner  werden  jetzt  ikber  mein 
Unglück  iubeln!^^  „Viele  Tausend  tapfere  Manner  liegen  hier  in  Scbnee 
und  Eis  begraben*',  lieber  die  Unterlassung  der  Flexion  s.  o.  %,  10. 

Aanerk.  Wenn  Eiuer  vor  Zehuer  treteu,  so  wird  der  Einer  jetzt  nicht 
■ehr,  wie  im  Mbd.,  mit  Beetirt  lan  wird  dcamadi  Mgrni:  „ia  swei  und 
•iebsig  Sprachen^' ,  aber  nicht  mehr ,  wie  z.  B.  Rumelant :  ,,iB  sweia  uat 

jfibenzir  sprnrhen'v  M  iilireiiH  in  lier  Verbindung  der  Einer  mit  den  Zeh- 
nern jene  durch  und  verbunden  vor  diese  treten,  als:  ..drei  und  zwan- 
zig^S  „vier  und  neuniig'^  u.  s.  w.,  werden  bei  hundert  und  tausend, 
MÄald  man  mit  ifanea  aiedrigere  Zablea  vetbiodet,  diefS  dnrcb  and  ver- 
bunden nachgeitelll,  z.  B.  ,>uidert  md  twaniig'S  ^naead  und  dniMig*^ 
Folgt  jedoch  auf  die  Tausend  eine  Hundert,  so  lässt  man  das  ver- 
bindende und  weg,  and  nan  Mgt  dennacb:  „ein  tansend  acht  haadert 
drei  und  funfzig^S 

Ueber  tansend  hinaus  babea  wbr  k^e  deutsche  Zahl  gebildet  ebenso 
Dir  die  negative  Zahl  nicht.  Bfan  gebraucht  daher  die  fremden  Zaideii: 
ÜUUon»  fiUlion,  NuU  u.  s.  w. 

Anmerik.  Neben  der  Zuhl  zwei  iial  die  deutsche  Sprache  noch  die  i'orm 
beide,  golb.  bai,  ha,  auch  rabtt.  bajolhs;  ahd.  pede,  pedO,  pedju  ;  ahd. 
btide  (Mde)  and  beidiu  (bCdia),  welche  aber  nicht  zwei  ab  vernnsett 
darstellt,  sondern  als  zusammen  vereiniget.  E»  setzt  das  Wort  beide  die 
zwei  schon  voraus,  bezeichnet  mithin  eine  bekannte  Zwei,  z.  B.  ,,ich  habe 
zwei  Pferde^  beide  sind  noch  jung^S  Für  einer  von  beiden  ge* 
biaqGhle  man  im  Ahd.  dehvedar  (d.  lat.  alleruter} ,  z.  fi.  Boeth.  p.  91  : 
„kabriitct  tera  denoederat'*  (fahlt  et  an  elaem  Toa  beiden). 


*y  Statt  des  »hä.  rat  bediciitp  muri  sich  .  um  die  Ordnmig  aasudeiiteni  im  Qotb* 
teva,  so:  uiüuuievi!^,  sehn  Ordnungen  enthaitend. 

SchAtensack,  Graounatik.  14 
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Ordttuügsz  akleik 

Sfe  bezeichnen  eine  nacii  der  auf-  unU  absteigenden  Zatd  besUmmte 
Ordnung  gleicharUgrer  Gegetistiinde  Im  Räume,  in  der  Zeit  oder  Im  Ringe. 

Dieses  Auf-  und  Absteigen  setzt  einen  Anfangs-  und  E^dpimkt^  d.  b.  ein 
Et  stos  und  Letztes  oder  ein  üeberlrt'den  in  der  Ordnun^r  voraus,  werde  nun 
tliust's  rttbortrpffon  so  gedaclit,  dass  es  in  Bezug  auf  (ien  Anfiinp^  stattfinde 
(wie  bei  deiii  Zalilwortc  der  erste),  oder  in  Bezug  auf  das  Kude  (wie  es 
bei  dem  ZeUworte  der  dritte  mid  in  tllen  dieser  Zabl  nadtfolgendeii  Ord«' 
nungcn  der  viert e^  fünfte  u.  s.  w.  der  Fall  ist,  wo  jede  nachfolgende  Zahl 
als  die  vorhergehende  in  Bezug  auf  die  Ordnung  nach  dem  Endpunkte  über- 
treffend gcdacnt  wird).  So  wird  es  erklärlich,  warum  man  die  Ordnungs- 
zalilwörter^  mit  Au&nnluno  von  der  andere,  wofür  erst  später  der  zweite 
ehitrat,  mit  der  Endung  eines  Superlativs  versehen  hat,  wahrend  man  sich  der 
andere  einseitiger  nur  als  eine  den  Anfangspunkt  In  derOtdnimg  fibertreflfende 
Zahifor  in  daclite  und  deshalb  mit  einer  Comparalionsendung  versall  (S.  o.  §•  Id, 
2).  Selbst  schon  in  der  Frageforni.  welclie  die  Ordnungszahiwörter  verlangen, 
liegt  der  Charakter  einer  k^teigennig  angedeutet,  denn  man  fragt:  ,,der  wie- 
vielste?" Daher  dürfen  wir  uii5  nicht  wundern,  wenn  einzelne  Ürdinal- 
sahlwditer  hier  und  da  ndt  der  vollen  Saperlatlvendmig  versehen  vorkom- 
men Cwfe  bei  Fiscliart  gl.  Sch.:  ,^Da  des  Reins  ahtest  Bruck  angeht**,  wo 
des  Rheines  nrhu-  Flriii  ke  niio-ehf).  in  der  Sie  sonst  nur  von  zwanzijr  an  bis 
lausend  vorkonnuen,  waiucnd  die  niederen  Ordinalzahlen  so  gebildet  werden, 
dass  mit  Ausnahme  von  der  erste  nur  die  Endung  le  statt  ste  an  die 
Grundsablwdrier  angehfingt  wird  *).  In  Bezug  aut  Ihre  Flexion  verflibrt 
man  mit  ihnen  wie  mit  den  gewöhnlichen  Adjectiven ,  d.  h.  sie  werden ,  da 
Ihnf^n  moist  drr  bestimmte  Artikel  vorausgeht,  nach  der  schwachen  Adjectiv- 
declinaliofi  iiliirtn^mdelt.  Auch  das  Ordinalzahlworl  anderer  wird  so  be- 
handelt, SU  dass  man  z.  B.  sagt:  „dem  anderen,  einem  anderen",  üeber  die 
Abweichung  der  Flexion  bei  diesem  Worte  im  Alt-  und  Mhd.  s.  $.  16. 
Geht  diesem  ein  unbestimmtes  Zahlwort  wie  viel  voraus,  so  werden  beide 
stark  fleclirt,  z.  B.:  ,,vieler  anderer  Schüler  gedachte  er  noch".  Indess 
Ist  hierbei  zu  bedenken,  dass  anderer  m\v  in  Hegleitung  des  bestinunlen 
Artikels  als  Ordnungszaldwort  betrachtet  werden  kann,  während  (J-s  in  den 
übrigen  Faliun  nur  ein  die  Verschiedenheit  bezeichnendes  Adjectivum  ist. 
Vgl.  f.  16.  Kommen  xusammengesetxte  Onlinalzahien  vor,  so  nimmt  nur 
das  letzte  das  Zeichen  der  Ordinalzahl  an,  wührend  die  vorhergehmden  Ih 
der  Form  der  Gnindznld  erscheinen,  z.  B.  ..das  ein  lausend  acht  hundert 
drei  und  fünfzigste  Jahr".  In  Luliiers  Bibeliibers.  1.  H.  iMos.  8,  13  heisst 
es  übrigens :  „un  sechshundersten  vnd  einem  jar  den  allers  Noah,  am  ersten 
tage  des  ersten  Monden,  vertrockte  das  Gewesser  aulT  Brden^,  statt  hn 
sechshundert  ersten  Jahre.  Etwas  Aehnttches  hat  statt  in  Bezug  auf 
die  Flexion  des  mit  andern  Zahlwörtern  zusammcngrstrlltcn  Z;iIi1\n ortcs  ein, 
so  dass  man  e.  B.  sagt:  „ein  bis  zwei  Stunden",  uicht:  „eine  bis  zwei 
Stunden". 


*)  Dieao  Endung  laatete  im  Ooih.         und  ta,  s.  B.  fidarU,  fimfU,  stbnnd»; 

«ueli  im  Alt-  und  Mhd.   bildete  derselbe  Zungenlaut  schon  die  Endunp^  der 
OrdinaluUUwörtAr,   x.  B.  heisst  es  in  der  Uebera*  üer  coo«.  pliil«  de«  üoeik, 
116:  „tin  drUtft  vaaa  «aapfctahiiian^ 
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Wie  die  Ordnungszahlwörter  im  AUgeineinen  von  dtui  GrundnUwOiv 
tem  gebikiel  werden,  ist  bereits  gesagt  worden.  Hier  mdge  «ur  nodi  über 
tfnlge  Abweidiiingen  gehandelt  werden. 

Dee  der  CvdiiiaUE&U  ein  entsprechende  Ordinalzahl  wort  bildet  ma^ 

nicht  von  ein,  sondern  voin  n\u\.  Aflvcrbio  er  fijoth.  air) ,  d.  h.  früher, 
forher,  vor,  wovon  der  SuficrlaliN  erislo  lautete,  so  dass  also  der  eristo 
der  früheste  heisst.    Im  Golh.  lautet  der  erste:  sa  fruina  (primus). 

Statt  dos  jetzt  allgemein  gebrauchten  Zahlwortes  der  zweite  bedient 
Mft  sidi  bei  ffeschloseencor  Zanlr^e,  d.  h.  wena  es  steh  nur  um  zwei 
heedeU,  des  Wortes  andere,  dessen  Ursprung  jedoch  dankel  ist  Nicht 
VWiArscheinlich  scheint  es,  dass  es  von  der  Zahl  ein  abstamme,  nämlich 
von  der  goth.  Form  ains  oder  der  angelsächsischen  an  (lat.  unus),  der  mau 


ivtiQOi),  so  dass  das  goth.  unlhar,  das  ahd.  andar  und  inhd.  aodcr  die  ge- 
fteigerte  oder  höher  gestellte  Eins  bezeicbnetew  Die  Bedeutung  der  Ver,- 
sduedenlieit  ecfaetal  ander  dann  dadurch  erhalten  zu  haben,  dass  man  es 

dem  Eins  entgegenstellte,  von  dem  wir  oben  gesehen  haben,  dass  es  nicht 
selten  die  H 1  n  e  r  1  e  i  h  e  i  t  bezeichnet,  wie  sich  zeigt  in  den  Worten :  „ich  und 
der  Vater  sind  eins",  d.  h.  dasselbe.  Doch  ist  es  auch  nicht  unwahrschein- 
lich, dass  ander  in  der  Redeulung  verschieden  ein  besonderes,  von  ei- 
Qem  ganz  andern  Stamme  abzuieilendes  \V  ort  ist,  etwa  von  dem  alt-  u.  mhd. 
A^yeiSivo  ande,  welches  so  viel  bedeutet  wie:  „das  Gefühl  des  Befremdens 
aiegead^  (daher  auch  enden,  befremdend  ßnden,  strafen),  wovon  der  Com- 
parativ  ander  lautete;  Das  im  Goth.  noch  gebrauchte,  die  Verschie- 
denheit bezeichnende  alis  (lat.  alius),  fremd,  lebt  später  (ausser  in  der 
lil-  und  Mihd.  DisJuncUv-Conjunction  aide,  s.  u.)  nur  noch  in  der  Compo- 
«tion  turl,  z.  B.  im  Mhd.  eilende  lahd.  ali-landi>,  d.  h.  fremdes  Land,  Aus- 
hod;  im  Plhd.  ist  davon  noch  übrig  das  Elend,  welches  jetzt  eine  ganz 
iCKSchiediMe  Bedeulung  hat 


1)  Gehören  hieher  die  jetzt  auf  lei  sich  eodigendeo  Gattuni^szahl- 
w5rtery  welche  man  von  den  Cordinaliea  ableitet  Allein  auch  von  den 
anbestimmten  Zahlwörtern  bildet  man  dieselben,  wie  die  Wörter  mancher- 
lei, vielerlei  bezeugen,  und  noch  bei  Nie.  v.  Wyler  ,,vnd  empfienir  auch 
des  von  niemant  einicherlei  (d.  h.  einigen)  trosl".  So  aucli  bei  Aibr.  v, 
Eyl)*),  Die  Anhängsylbe  lei  ist  von  einem  mhd.  ieie,  auch  leige  (ahd.  leihä) 
mtfendeu  und  W  eg,  Beschaffenheit  bedeutenden,  den  Wörtern  siebte, 
baat  Cd.  b.  was  zur  Hand  gelegt  wird,  um  es  so  und  so  zu  ordnen,  daher  Art, 
Beschaffenheit)  synonymen  Worte  gebildet^  mit  welchen  Wörtern  es  auch 
da  noch  abwechselt,  so  wie  es  noch  heutiges  Tages  mit  band  ^^^^echsell  in: 
allerlei  und  all  er  Ii  und.  Auch  findet  man  es  mit  der  und  solcher 
verbunden  (derlei,  solcherlei).  i>a  diese  Endung  ein  Substantiv  ist,  so  er- 
klart es  sich  auch  leicht,  weslialb  das  mit  ihm  zusammengesetzte  Wort  im 
Gentttv  steht,  gew^ibnlic)!  Im  Mhd.  nodi  getrennt  (s.  die  Compusita  auf  thum). 
Bs  bcictohnet  lei,  mit  Zahlwörtern  zusammenmetzt,  die  Zahl  der  Arten, 
M  dass  z.B.  sechserlei  Birnen  so  viel  bedeutet  wie  sechs  Arten  der 
Birnen.  Daher  wird  es  überflüssig  sein  zu  sauen :  ..vielerlei  Arien  Feld- 
blumen sah  man  daselbst''  statt:  „viele  Arten  ibeidbiumeii''  oder  „vielerlei 


')  U«l>er  wasfiericy  s.  o.  §.  31. 
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$.  38.    Von  den  Garüinaiien  abgeleitete  ZthiwütKR. 


PeMblomefl  sah  man^^.  Im  Mhd.  wurde  es  bald  flectiri  (Stelnmar:  ^4>l<><»nen 
manger  leton  dringenl  dur  da2  gras'^  Wfxlar:  „yrMß  nwnigerlelea 
enphahet'^  H.  Sachs:  „tn  jrer  Irttbsal  mancherleyeii  erhört  ers,  wenn  sie 
zu  ihm  schrcyon".  Münst.  Kosm. :  „vil  psittich  vonn  mancherleyen  farbenn"), 
bald  niclil,  wie  bei  G.  v.  Kcisersb. :  „indem  sie  mit  nianclierley  sdiriflten 
jre  gemiiler  bescliwereii'*.  Winh*:  ..manijrr  l<'ii'  l)luele  ^ruete  >vall€t  und 
oiithaltet  sich  al  dur  den  suincr  vro'\  UUu  v.  Braudenb. :  ..Er  (der  meie) 
bringet  blaomen  mangerleie".  Schenk,  v.  lAab, :  „Diu  beide  wuim^cbe 
slat  mit  bluornien  manigerleie'^  —  Später  war  man  fdch  der  Bedeatong  die* 
ser  Endung  nicht  mehr  bewiissl:  daher  sagte  J.  Arndt:  ,,Sihe  die  man- 
rherley  Art  der  Winde  an",  und  Lutlier.  lleselvicd  VI,  9:  ..die  (Bosheit)  sie 
diin  h  allerlry  jre  Grewei  beganjren  hnhen*',  lässt  so^^a^  noch  ein  Possesjdv- 
pronumen  als  ein  zweites  Attribut  diirauf  lulgen,  welcher  Gebrauch  spater 
nicht  mehr  vorkommt.  —  Die  Endung  band  statt  lei  findet  sich  beiSchenlt. 
Y.  Limp. :  „vil  maneger  hande  varwe  hat  in  sinem  krame  der  meie*'.  Sper^ 
vogel :  ,.Swa  ein  gnot  boum  stat  unt  zweier  liande  (zweierlei)  obez  nat^^ 
Rud.  V.  Kotenb.:  „ane  aller  hande  wank".  Ulr.  v.  Lichtenst.:  „Guoliu  wip 
sinl  ffunl  Tür  aller  han<!e  leit".  Ders. :  „dar  zuo  maniger  hande  guot". 
Hartm.  Iwt  iii:  .,(ia  gesach  ich  aller  der  tiere  hande".  Burkli.  Waldis :  „da 
schwalzlea  sie  von  mancherhanden".  Im  Physiologus  steht  noch  geslahle: 
„Zwei  gestallte  sint  hirze"  (zweierlei  Hirsche  giebt  es). 

2)  Die  mit  fach  und  fSltig  gebildete  Vervieiraltigungszahl.  Die  lelz« 
tere  Form,  aber  ohne  die  nngefii^e  Zweitrfonn  ig,  lafid  sich  schon  im  Go- 
thischen,  wo  z.  B.  fidurlallhs.  d.  h.  viert  altig,  verkommt.  Diesen  Wörtern 
liegen  die  Substantiva  Fat- Ii,  d.  h.  Reihe,  Ablheilung,  und  Falte,  d.  h. 
ein  einen  einzelnen  Gegenstand  in  mehrere  Theile  abtbeilender  Bruch,  zu 
Grunde,  mithin  kommen  neide  auf  die  Bezeichnung  der  Abtheilung  hlnaoi. 
Jetzt,  wo  fältig  nur  noch  wenig  mit  bestimmten  Zahlen  zusammengesetst 
wird,  während  man  fach  mit  bestimmten  und  unbestimmten  Zahlen  verbunden 
findet,  hat  sich  übrigens  zwischen  beiden  ein  gewisser  t^ni^  rschied  festgestellt, 
welcher  darin  besteht,  dass  die  mit  lach  zusammengesetzten  Zahlwörter  die 
Vielheit  gleichartiger  Gegenstände  andeuten,  während  die  mit  faltig 
zusammengesetzten  auf  die  Vielheit  verschiedenartiger  Gegenstände 
gehen.  Daher  bedeutet:  „er  hat  das  Dreifache  zu  bezahlen*'  so  viel  wie: 
,,er  hat  dreimal  dasselbe  zu  bezahlen^',  wogegen  ein  mannich- 
faltitrcr  GebnMif'!i  einen  verschi edenartifr en  liezeirhnet.     Nur  in  ei- 
nigen  Faüpn  v(  riandet  man  noch,  wie  es  sich  bei  Luther  häuüg  findet,  «las 
Wort  fitllig  liitt  beslimmten  Zahlwörtern,  und  zwar  in  der  Bedeutung  von 
fach,  z.  B.  Marc.  4,  8:  „Und  etliches  trug  dreissigtalUg,  und  etliches  secb- 
zigfältig,  und  etliches  hunderlfiiltlg^  Luc.  8,  8:  „und  trug  hnndertfUtige' 
Frucht^.   So  findet  sich  umgekehrt  fach  in  Verbindung  von  zwei  oder 
zwie,  wenn  es  dem  Worte  doppelt  (das  sich  Übrigens  an  die  ZweizabI 
bindet,  was  bei  facli  mrh\  der  Fall  ist)  entgegenstellt,  iu  der  Bedeutung 
VOM  tiiUig,  und  es  bezeicimet  z.B.  ein  1) appell o u  i  s »To r  eine  zwei- 
mal als  dieselbe  gedachte  Münze,  während  man  unter  einer  zwie- 
fachen Gefahr  nicht  eine  zweimal  als  dieselbe  gedachte  Gefahr^ 
sondern  zwei  verschiedenartige  Gefahren  versteht»  Dass  ttbri* 
gens  fach  und  f  ä  1 1  i  g  schon  früher  von  einander  rniterschleden  wordea 
sein  müssen,  scheint  aus  einer  Stelle  Werkherlins  hervorzugehen,  wo  es 
heisst:  ,.Pass  es  ihm  opfern  woll  ein  ()pf(T  tnnsendfachtig  und  tausendftilUg 
mr'hr  vom  \oitk  und  Vih  zumal".  Die  Endung  ig  in  1  altig  ist  erst  in  der 
Enlwickelungsperiude  des  Neuhochdeutschen  hinzugelütirt  worden,  wo  aua 
auch,  wie  aus  dem  angeilthrten  Beispiele  hervorgeht,  dieselbe  an  fach  an- 
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liinff;  waä  jetzt  nicht  mehr  geschiebt.  Stall  fällig  faiul  niao  im  Mhd.  valt. 
So  lielsst  es  bei  H.  V.  Saz:  „BQt  manikvaldeo  Sachen  git  er  der  werlde 

inuot''.  Nur  in  dem  Substantivo  Sorgfalt  haben  wir  diese  verkürzte  Form 
noi  h  iibriiT  behalten,  welchrs  Wort  so  viel  bedentel  wie:  eine  sich  wie- 
derholende oder  verschiedenarlige,  mehr!»citi<;(;  Sorge.  Statt  der 
Wörter  fach  und  faltig  hatte  man  ausser  den  schon  angeführten  im  Alt- 
nnd  Mhd.  noch  andere  Endungen^  nämlich  lih^  lilzic,  loz^  z.  B.  einlih, 
einluz,  einlitzic,  d.  h.  cinfHch.  Die  Bindung  iih,  d.  h.  Körper,  Leib 
fs.  u.  |.  93,  7),  findet  sfch  In  der  Bedeutung  der  Verviellalligung  noch  erhal- 
ten in  Zwillich,  Drillich  (s.  u.  §.  91,  7),  d.  h.  zwei-,  dreifädemiges 
(Jewebe.  Die  ahd.  Endung  luz  (Uebers.  der  c(ms.  phil.  des  Boelh.  p.  214: 
„daz  kotes  Providentia  in  statero  einluzzegheite  beneimet  ze  tuonne^^  (dass 
Gottes  Vorsehung  in  steter  ^nfachheit  zu  Uiun  besUmmt),  welche  auch  Uz 
und  vUz  lautet,  bedeutet  so  viel  wie  Gesicht;  mltliiti  isl  einluz  so  ^iel 
wie:  mit  eint  m  r.esicht.  d.  h.  einfach,  vom  ahd.  liizi  und  dem  goth. 


Endung  sker,  u,  az  vor,  z.  B.  Iieisst  es  In  der  Uebers.  des  Boeth.:  „tlu 
ditekero  naturae  ist^'  (die  dreifacher  Natur  ist).  Vgl.  auch  znisker,  u ,  az 
VRler  zwischen  f.  78  exlr. 

3)  Die  durch  mal  (vom  Substaiilivum  d.  h.  Punkt,  Zeichen, 

Fleck)  gebildete  Wiederholungszahl.  Da  mal  auch  den  Be^rilT  der  Zeit  in  sich 
schliesst  (daher  auch  damals,  d.h.  zu  der  Zeit),  so  bezeichnefc  es  die  Wie- 
deriwiniig  etaer  Handluuff  in  verschiedenen  Zef trtiuRiett.    So  wird  heissen : 

„dreimal  hat  er  genifen'%  so  viel  wie:  in  drei  Zeiträumen  (zu  dreien  Malen) 

hat  er  gerufen;  (InireL^cii  fu'issf :  „der  Ruf  erscholl  dreffer]!"  so  viel  wie: 
der  Ruf  erscholl  zu  derselben  Zeit,  al)er  nicht  hIs*  «lersellte ,  sorultm  hIs  ein 
verschiedener.  Im  Goth.  wurde  zur  L  rnschreibung  der  Wiederhuiuug  das 
Substantiv  sintfas  (Gang,  Weg)  im  Dat.  mit  der  GardinahEahl  gebraucht, 
t.  B.  sibun  sintbam,  in  sieben  Gilngen,  z.  B.  Luc.  17,  4.  Im  Mhd.  ffebrauchte 
man  f^tnft  mal  das  Wort  stnnt  (il  h.  >VfMle,  Zeit).  So  Dir.  v.  Uchlensl.: 
„Hoher  muot,  nu  wis  enpraiigen  in  min  herze  tuseni  stunt"  (tausendmal). 
Ders. :  „Solde  ich  den  in  kurzer  stunde  iieplich  küssen  hundert  tusent 
stunt?'^  WilUram:  „also*  daz  ostium  sunistunt  (manchmal)  klauditnr,  sumstunt 
(manchmal)  ap^lur'^  So  wie  stunt,  so  kam  auch  werbe  (d.  h.  Zusammen- 
kunft, Mal)  statt  des  nhd.  mal  vor  in  der  Verbindung  von  ander  werbe,  d.  h. 
noch  einmal,  m  a  n  i  r  h  \v  e  r  ff,  manchmal,  liei  Joli.Rusbroek  p.  18,  nicht 
seilen  auch  ander  >veide  (wo  weide  im  Sinuc  von  Gang,  Fahrt  zu  lassen 
ist),  auch  vart,  z.  B.  „an  einer  vart",  auf  einmal.  Das  nnd,  Wort  ander- 
weit ist  noch  ehi  Uebeirbleibsel  von  jenem  weide,  hängt  also  nicht  mit  den 
AdjecUv  weit  zusammen. Von  den  adverbialen  Wieuerholungszahlwörtem 
bildet  man  durch  Anhüngung  der  adjectivischen  Zweigform  ip  AtljerMv^m. 
als:  d r e i  ma Hg.  meh rma I i qf.  l^iii  dreim a Ii ß^er  Ruf  wird  nach  der  oiiiueii 
Au^ciiianderselzung  von  einem  dreifachen  verschieden  sein.  Die  ual)e- 
stinnnten  adverbialen  Wiederholungszahlwörter,  welche  mit  mal  gebildet  wer- 
df  ti.  rühmen  gewohnlich  das  adverbiale  s  an,  so:  vielmals,  mehrmals,  oftmals. 
Das  früher,  noch  zu  T.ntheis  Zeit  (Bibelübers.  Luc  fH.  V}  ■  ..ich  fnste  zwier  in 
der  Woche")  gebrauchte  Wort  zwier  (mhd  z^vii  .  /w  ii  iiiU,  zwirn  |davon  das 
nhd.  Zwirn],  ahd.  zuiro,  Olfr.  p.  79:  „so  er  Hio  uuard  aliero  zuiro  sehs  iaro*', 
(als  er  nun  zweimal  sechs  Jahre  alt  ward),  ist  durch  zweimal,  eben  so  das 
ndld.  anderes,  ganz  verdrängt  worden,  so  wie  auch  das  mhd.  drir,  drirent 
oder  auch  das  geniUvische  Adverbium  dries,  wofür  wir  jetzt  nur  dreimal 
Saiden.  Statt  einmal  fand  sich  früher  auch  einest,  z.  B.  bei  (ioeli:  ^,eine8t 
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oder  zwirent  in  der  wochen"  (einmal  oder  zweimal  in  der  Wodie).  So 
auch  schon  bei  Boclh.:  „iar^eliches  einest"  (jährlich  einmal). 

4)  Das  Zahlwort  der  Ycrlheiluiig  eines  grösseren  Zahlganzen  in  meh- 
rere gleiche  Thfiie^  welches,  da  man  nur  das  verallgemeinernde,  die  Stelle 
des  damit  ffebildetoa  jeder  vertretende  ie  vor  die  Cardinal-  oder  auck 
Ordnongszanl  setzl,  in  formeller  Hinsicht  sich  nicht  weiter  von  diesen  beiden 
Klassen  unterscheidet.  Klingeniann,  Ferd.  Cortez:  ,^e  Hundert  gegen  Einen 
Spanier!''  Schiller,  Teil:  „ui  dieser  Noth  beschloss  die  Landgemeindp.  dnss 
je  der  zehnte  Bürger  nach  dem  Loos  der  Väter  das  Land  verlasse**.  So 
wurde  ie  auch  schon  früher  nngewendet,  z.  P.  sa^^t  Nilhart:  „ie  zwei  unt 
zwei  ein  hepelrci^'  (je  zwei  und  zwei  einen  TaazrujMciij.  Regenbogen:  „unt 
gab  le  eime  glre  eins"  (nämlich  ein  StUck),  (und  gab  je  einem,  d.  h.  efnen 
jeden  beliebigen).  Zuweilen  wird  die  Yertheilungszahl  auch  durch  die  Prä- 
position zu  ersetzt,  z.  6.  ,^ie  kamen  zu  dreien  m",  d«  lu  je  drei,  oder: 
„drei  und  drei  kamen  an".  Statt  je  ei  n  bedienen  wir  uns  der  Form  ein- 
zeln mhd.  einiz  und  einzel,  von  einer  alten  Form  einazer  (s.  o,)  *). 

5)  Die  gemischte  Bruchzahl welche  dadurch  gebildet  wird,  dass  man 
das  Wort  halb  vor  die  Cardinalzahl  setzt.  Dieses  Wort  brieht  hier  nicht 
dio  ganze  Summe  dw  michfolgenden  Zahl,  sondern  deutet  nur  an,  dass  der 
letzte  Einer  der  genannten  Summe  als  gebrochen  angesehen  werden  soll, 
z.  B.  halbneun  bedeutet  acht  ganze  Einer,  und  nur  der  nennte  soll 
•If  In  zwei  Hilften  gebrochen  angesehen  werden.  Der  Gebranch  dieser  ZäU 
Ist  auf  die  Zeit,  besonders  auf  die  fitondenangabe  besebrMnkt.  Bo  sagt  mai: 
f,9B  Ist  halb  neun"* 

6)  Die  Zahl-Abstracta,  d.  h.  die  unbenamite  Zahl  als  SubstaDtiToa 
gefasst,  z.  B.  die  Eins  (Plural  die  Einsen),  die  Vier.  Auch  werden  einige 
von  ihnen  vermittelst  der  Substantiv-Endung  heit  gebildet,  wie:  die  Ein- 
heil (Mehrheit,  Vielheit).  Ueber  die  Bedeutung  von  heil  s.  u,  |.  92,4. 
Andere  Zald-Abstracta ,  nämlich  diejenigen,  weiche  die  Ordnung  zu  einem 
grösseren  Ganzen  verbundener  Zahlen  andeuten,  cadigen  sich  aiu  er,  z.  B. 
cer  Einer,  der  Zehner  u.  s.  w. 

7)  Zahl-C()lli;ctiva,  welche  ein  aus  einer  bestimmten  Zahl  Einheiten 
zusammengesetztes  Zahlganzes  bezeichnen,  wie:  das  Paar,  ein  Zehend,  De- 
dier  (von  decem),  Dithsend  (von  duodeelm  oder  dem  franz.  doucaine), 
Mandel  (vielleicht  ein  comimpirtes  manipulns),  Schock  (vom  inhd.  schol^ 
d.  h.  60  Hände  voll  Fladis  n*  dgl.).  Uebrigens  kommt  im  Mhd.  die  Form 
schoch,  nnc  li  schoc  schon  vor,  und  ist  nach  p.  26  ch  mit  Schopf,  d.  h.  du 
Fassbare,  verwandt. 

Anmerk.  Zahlcomposita  wie:  Dreifuss,  Einhorn,  dreiblätterigi 
Viereek,  «och  Zahlwdrier,  wie:  Zwilling,  Drilling,  Dreier, 
Sechser,  eio  Sechs  ige  r  kfinoeii  theils  defbtlb,  weil  ihr  Grandwort 
kcni  Zihlbegriflr  iit,  theils  auch  weil  sie  einen  coocreten  BegrUF  heteidh' 
neu,  SB  den  SahlwOrleni  nicht  gerechnet  werden. 


•)  Im  (^otliisclicn  bildete  man  diese  Klasse  vermittelst  der  Fylljc  nai,  so  dsss 
X.  B.  das  IaL  bini  lautet:  tvaihnai,  auch  des  Cardin&lzahiwortos  tvai  aüt 
hinzugefügtem  adjectivlacheii  Pronomen  wasnh  (ein  jeder),  z.  B.  Luc  10»  1  > 
,Jah  insandidn  ins  ttnu  wtounh**  (und  entsandt«  sie  als  swel  ^nsdne  [i»  b. 
je  swei]). 
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9.  391 

YoA  4eB  OntiMliei  abf  eieitete  2aUiw5rtejr. 

Von  Ihnen  'werden  gebildet: 

1)  Die  Bnichzahlwörler,  welclie  so  gebfldrt  werden,  dass  man  die  aus  dem 
Substantivo  Theii  (luhd.  teil)  verkUrzlc  Endung  \e\  an  die  Ordnungszahl 
anhängt,  z.  B.  da^  Drittel  (mbd.  dirtcilj,  d.  Ii.  der  dritte  Thcil  oder  ela 
In  drei  Thelle  zerlefftes  Ganze.  Bei  Fischart ^  Geschichtsid.  heisst  es; 
,,vnd  hielt  hier  (die  Kugeln)  also  unverwendet  drey  vieriheil  Stund.^ 
Statt  ein  Zwcitnl  sagt  man  jedoch  gewöhnlich  die  Uälfle^  ein 
Halbes  oder  aucli  ein  Halb. 

2)  Die  geinfsrhten  Bruchzahlen,  welche  man  in  der  Wtiso  bildet,  dass 
man  an  ein  ürdnungs  -  Znfilwort  das  ein  Ganzes  in  zwei  gleiche  Theile 
theilende  Wort  h  a  Ib  anhangt.  Das  hier  in  zwei  Theile  geiheiite  Ganze 
ist  das  durch  das  Ordnungszahlwort  angedeutete,  während  <Ue  übrigen 
Zahlwörter,  die  das  genannte  Zahlwort  in  sich  enihlflt  und  schon  unan- 
gedeutet  voraussetzen  lässt,  als  Ganze  zu  denken  sind,  z.  B.  heisst: 
slebentehalb  so  viel  wie:  .,das  siebente  Ganze  in  zwei  gleiche 
Hälften  getheilt'',  wobei  aber  die  vbrausznsefzeiuion,  übrigen  nicht 
genannten  (>  als  Ganze  gedacht  werden  muääea.  Slatt  z weitehalb 
Mgl  man  Jetzt  anderthalh,  wihrend  anderhalp  oder  anderthalp 
im  Uli  noch  die  Bedeutung  von:  andererseits  hatte.  So  sagt  Nit- 
hart:  „Einhalp  In^vn  ir  vtinv  tnt ,  aTuiprtlifilp  niur  einer**  (auf  tler  einen 
Seile  (einerseits)  —  auf  der  andern  Sf  itc  (andrerseits).)  In  >iibel.  N. 
1409:  „da  er  anderthalben  eine  lierberge  vautj  bedeutetes  so  viel 
wie:  Jenseits.  Doch  mit  den  Ubrigen  Zahlbegriflen  snsnmmeageBelzt 
halte  es  schon  früher  die  jetzige  Bedeatng)  z*  B.  Kudrun:  »des  i^hla- 
gen  da  die  fruuwen  %i(TdchaUMZ  jar,**  NfieU  N«  1046.  „Nach  Ir  nan- 
ncs  lade  wol  vierdhalp  iar." 

3)  Pii"  Gesellscbartszniil,  welche  dadnrch  gebildet  wird,  dasS  man  vor  das 
Ordrmngszahlwurl  das  Pronomen  halb  als  B<'s(iniinungswort  setzt,  z.B. 
ich  ging  selbdritter,  d.  h.  ich  selbst  war  der  dritte  einer  Gcmeinschall 
oder  einer  von  dreien,  wetdie  eine  gemehischafUlche  Thätigkeit  ausübten. 
Auch  diese  Zahl  besteht  schon  lange.  SoNibel.  N.  1166.  ^iwan  selbe 
Zweifler  er  dar  in  zuo  ir  gie,"  (nur  selbzwölfler).  Nilh.  „er  unl  siner 
muomcn  kinl  selbniunde  wellen  von  dem  lande  varn."  Statt  sei bz wel- 
ter sagt  man  jedoch  nicht  bloss  jelzl,  sondern  au(  h  schon  früher  s elb- 
ander ^  z.  B.  Goltfr.  V.  Slra^isb.:  „Selbe  ander  wirde  ich  niemer 
ane  sl  dhi  mir  an  dem  herzen  U^^  Luther:  „es  geschehe  allein  oder 
selbander.* 

4>  Zahlwörter  der  Aufzihlung  oder  Reihenfolge,  weiche  auf 
ihnliche  Weise  gebildet  sind,  wie  die  Superlativen  der  Adverbien  auf 

nsT«.  o.  §.  18),  als:  drittens,  viertens,  woHir  sonst  auch  Umschreibun- 
gru  mit  Präpositionen  ^('braucht  werden,  z.  B.  zum  dritten  u.  s.  w. 
So  schon  iiu  Altd.  zu  iuz^st  (mhd.  zuo  dem  testen j  und  zem  ersten, 
des  ersten.  Dass  diese  Klazso  den  conjunctionalen  Charakter  anninunt^ 
wird  9.70  und  |.83  gezeigt  werden. 
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VilegtiMaite  Zahlwörter« 

Siiion  oben  ^.  '66  haben  wir  gesehen,  wie  sicti  die  unbestimmten  Zahl- 
wörter von  den  unbcsUniiuten  Pronominibus  unterscheiden,  dass  nämlich  iene 
nicht  eine  blosse  Erscheinung  andealen,  sondern  auf  eine  Erscheinung  hin- 
deuten als  auf  eine  durch  Zahl  oder  Menge,  wenn  auch  nur  in  unbestimmter 
Weise,  bezeichnele.  Bei  ihnen  iässt  sich  eben  so  wie  bei  den  bestimmten 
Zahlwörtern  (Ü**  Frage  wie  viel?  aufwerfen.  Lässt  das  Wort  nur  die  Frage 
ndt  wer  zu,  duun  ist  es  nicht  unbestimmtes  Zahlwort,  sondern  unbestinmites 
Pronomen.  So  ist  in  dem  Satze:  „Mancher  ist  thdridit,  ohne  es  zu  wissen" 
da  er  die  Frage  mit  wer  zulässt,  das  Wort  Mancher  unbesllmmtes  Pro- 
nomen, während  dasselbe  in  dem  Satz:  „ich  kf^nne  so  Manchen,  d*»r  mir 
mpinp  Unschuld  bezeugen  liann,**  da  man  hier  fran^l:  wie  viele  oder  wie 
wenige  können  mir  meine  Unschuld  bezeueren?  ein  unbesllmmtes  Zahlwort  ist 

Zu  den  unbestimmten  Zahlwörtern  gcliören  nun  folgende  Wörter: 

1)  J  e  d  w  e  H  n  r.  i  e  d  er  f golh.  hvarjizuh  und  hvn7;ii!i ),  j  e  jr  l  i  c  h  e  r.  Alle  drei  sind 
mit  dem  die  Allgemeinheit  bezeichnenden  Wörlchen  ie  (d.  h.  immer,  daher 
ein  iemerleben,  ein  ewiges  Leben)  versehen  (s.  o.  f.  32j,  das  deshalb 
auch  das  Beliebige  beseichnet  Die  Auswahl  desBälebfm  seilt  aber 
stets  die  Auflösung  dnes  gedachten  Ganzen  voraas ,  das  sich  eben  durch 
die  beliebige  Auswahl  besondert.  So  haben  jene  mit  j  e  zusammenge- 
setzten Wörter  die  Bedentunsr  (ier  Sonderung  einer  Gesammtheit 
erlangt,  und  unterscheiden  sicti  jetzt  nicht  mehr  wesentlich  von  einander, 
wie  es  früher  der  Fall  war ,  wojetweder,  die  Sonderung  von  dnem  ans 
swei Thailen  bestehenden  Garnen  beselcbnend,  so  viel  war  wie:  jeder 
von  beiden,  (wie  d.  goth.  hTalharob)  und  das  mhd.  fragende  weder, 
wekhes  so  viel  heisst  wie:  welcher  von  beiden,  z.  B.  Halhsuter: 
„man  s(it  noch  hüt  wo!  sechen,  wedrer der  zäger  werde  sin." —  Keiner 
von  beiden  lautete  neweder,  enweder.  So  in  der  Uebers. der  cons. 
des  Boeth.  p.  144,  „uuanda  dero  iouaederes  ist,  tas  onb  tax  ander  ist» 
ih  meino,  uuanda  iro  iouueder  summum  bonum  ist,  pediu  sint  siu  ein'' 
f denn  jedes  von  ihnen  ist,  das  nuch  das  nnflrro  ist,  ich  niHnt".  wdl 
ihrer  jedes  von  lu  iiien  das  hö(  hstu  Gut  ist,  darum  sind  sie  eins.)  Olfr. 
0.292  u.  417  bat  die  Form  ragiuuedar.—  W.  v.  der  Vogelw.:  »Ir  kel, 
fr  hende^  letweder  vuoz  (jeder  der  beiden  Füsse),  daz  Ist  ze  wünsche 
wol  gelan^  (d.h.  wohl  gebildet).  Kudmn:  „Irold  von Xortriche,  Moninc 
von  Friesenlant  der  recken  ielwedere  gieng  er  (der  Hilde)  an  der  hant.** 
Nibel.  N.  1770:  ..Do  garten  si  sich  I»edc  in  Hehlez  ir  gewant,  do  nam 
ir  ietwedere  den  scliill  an  sine  haut."  Jetzt  scheinen  sich  jedweder 
und  je  glich  von  jeder  nur  durch  ihre  nachdrucksvollere  Form  ZQ 
untersdieiden,  diese  aber  wieder  so,  daHs  jedweder  häufiger  substan^ 
tivisch,  jegllch  häufiger  adjectivisch  zu  stehen  scheint,  und  jeder 
nur  die  nho,  ans  jedweder  oder  ieweder  abgekürzte  Form  ist. 
die  im  Mhd.  noch  nicht  vorkommt.  So  sagt  Schiller,  Wall.!/.:  „Er 
jedwedem  Erdenglück  entsagt?**  v.  Platen:  „Gern  zeigt  Jedwedem  Ho- 
BMf  sieh.*'  Doch  hat  jedweder  schon  im  Und.  seine  engere  Bedeuinng, 
und  es  heisst  daher  auch  z.  B.  im  Krieg  von  der  Warth.:  „der  muoz 
mi  vür  iewederz  geben  .sundern  zol",  und  beiNith,:  „ietweder(d  h  jeder 
von  mehreren)  troug  ein  rosenkranz.**  Auch  Opitz  gebraucht  es  in  der 
allgemeinen  Bedeutung  u)n  Jeder:  »Strabo  rühmt  den  Homerus,  dass 
er  die  Bygenschailt  eines  jedwedem  dinges  sriu*  genaw  in  acht  geoMi- 
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■flo/  Citttfwi>  v.Hindifidd:  ^vmi  ndch  gleMnan  von  jedwedern  hin 

und  wider  stossen,  plagen,  schlaffen,  }n^m  lassen  muste."  Das  Wort 
je<rlich  fbeiH.  Sftt  fis  auch  jedlich:  „das  jodliclier  nur  suolit  das  sein," 
so  auch:  „ein  jeäiichcr  dicwcil  er  lebt  iass  er  sein  vernunfTl  Meister 
sein/^  eben  so  bei  Ualbsuter:  JetUcher  bi  sinem  gut")  lautet  im  Ahd. 
iogaiiliber,  wdcbM  schon  eine  Zaranunenslehiinff  aus  iogasowellh  vor- 
auszusetzen scheint,  da  sich  selbst  noch  im  Mnd.  statt  iegelich  oder 
ieglich  (Nith  „unl  daz  im  ieglicher  her  die  kleider  ab  im  taete")  die 
vollere  Form  iegeslich  findet,  wie  bei  G  Ii  erst  „Ich  und  ein  iegeslich 
sich  Sender  man'^  Im  Mittelniederdeutschen  fuidel  sich  die  aus  iegelih 
lierjuleitendeForm  ecklich,  s*B.  bei  Joh.  Ruafafoek  p.  20  „in  der  oyron 
vaneckttches  minschen  dode^'  (in  der  Stunde  von  jedes Mensdien  Tode). 
Demnach  bedeutetjeg  Ii  eil  soviel  w'w  f!as  goth.  sith  va  zuh  s  a  ei,  mithin 
so  viel  wie  das  mhd.  swer  und  das  idul.  welcher  (werj  es  auch 
immer  sei,  d.h.  jeder.  Ueber  das  zwischengeschubcne  ga.  waches  • 
oft  nur  nr  Verstärkung  einer  nachfolgenden  Uqnida  ningesiuiooen  wird, 
wie  es  mit  kalid  der  Fall  ist,  das  statt  Ud  steht,  s.  u.  f.  10^,  11. 
Ueber  das  d  in  jedweder  (mhd.  ielweder  oder  ietc>ve<ler),  welches  weiter 
nichts  ist,  hIs  der  Anfangsbuchstabe  der  die  Unbestimmtheit  erhöhenden 
Sylbe  te  aucii  de,  wie  es  der  Fall  ist  in  dehein  (ahd.  thehein),  s.  o. 
§.  33.  Hinsichtlich  der  Flexion  werden  die  besprochenen  Wörter  behau- 
Mt  wie  ein  gewöhnllcbes  Adiecttvnn.  Statt  ieglich  in  mehr  distribn- 
tfver  Bedeninng,  so  dass  es  dem  Ausdruck  Mann  für  Mann  entspricht, 

gebraucht  man  im  AVhborhd.  auch  mannitih  (Otfr.  p.  189  ,4oh  mannilih 
lar  sat  uuard''  (und  Jedennann,  Mann  da  für  Mann  satt  ward.)  Im 
Mhd.  findet  man  zwar  auch  noch  maniich  in  diesem  Sitme;  doch 
nahm  man  daßtar  schon  Ueber  die  Form  mannecUch,  da  roanttcb  meist 
schon  unserem  m  a nnli  c b  entsprach.  Anoh^später  behielt  man  mitnni 
lich  in  der  mhd.  Bodentong  noch  bei. 

2)  alt^  er,  e,  es  (mhd.  al-es,  alliu,  auch  elliu,  allez)  bezeichnet  die 
Er8cliöpruii^>  einer  als  bestimmt  angenommenen ,  wenn  auch  nicht  iomier 
bestimmten  Zahl  gleichartiger,  zu  einer  Gemeinschaft  xosammengerasster 
oder  abgesctdossener  Gegenstände,  ohne  dass  dabei  an  eine  Abson- 
derung oder  Auswahl  eines  derselben  von  den  übrigen  gedacht  wird, 
wie  es  bei  jeder  u,  s.  w.  der  Fall  Ist.  Wenn  man  datier  sagt:  ..alle 
lürschen  habe  ich  von  den)  Baume  nicht  abpflücken  können'^  so  bedeu- 
tet das  so  viel  wie:  .,die  Erschöpfunff  der  Gesammtsumme 
(welche  aber  nicht  bestimmt  ist),  od.  die  an  dem  Baume  gemeinsam 
hanfTPiiden  Kirschen  lial)e  ich  durch  Abpflücken  nicht  erreifTuMi  können/' 
Dagegen  wird  in  dem  Beispiele:  „ich  habe  fünf  Kinder;  alle  sind  e^e- 
sund  und  i^rältig"  durch  alle  iiingedeulet  auf  eine  bestimmte  Zahl  Kin- 
der, die  als  zu  einer  geschloasenen  Gemeinschaft  susanmiengefasst  m 
denken  sind.  Fügt  man  aber  hinzu:  ,Jcdes  der  fünf  Kinder  bat  seine 
besondere  Eigerdhümlichkeil,"  so  wird  «iie  durch  alle  vorhin  angedeu- 
tete geschlossene  Gemeinschall  durch  jedes  wieder  in  ihre  Theile  anf- 

Selüst,  aus  der  sie  sich  (rebildet  hat.  Wo  diese  Auflösung  nicht  ^e-  . 
icht  werden  soll,  gebrauät  man  all,  z.  B.  Goethe,  D.  u.  W.:  „mer 
verlor  sieb  alles  Gespricb  in  die  Betrachtung  der  Gegend.''  Oft  findet 
man  alle  und  jede  zusammengestellt,  um  das,  worauf  diese  Wörter 
hindeuten ,  als  in  seiner  Gemeinschaft  und  in  seiner  Vereinzelung  (jo- 
dacht  hiiizusteilen,  wie  das  sonst  durch  summt  und  sonders  ange- 
deutet wird.  Goethe:  „Und  Alles  und  Jedes  wiederhor  ich  so  gern.'' 
Didii  u.  W.:  „welche  Glaabensheklen  von  Jenem  hoben  Wesen,  dem 
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sie  sich  tbhangig  erl^ennen,  alle  und  jede  Gebote  eben  so  MMlIngs 
befolgen  u.  s.  w/'    So  Ulr.  v.  Hutten:   „Allen  und  jeden  teutscher 

Nation  entbeut  ich  Ulrich  von  Hutten."    Im  Singular  kommt  es  in  der 
Kejjel  nur  im  Neutrum  vor  und  zwar  so,  dass  es  zur  ZusaiP'iieitfassung 
von  üiiizülnheitoa  dienl^  wo  ea  nicht  bloss  auf  Sachbegriffe,  sondern 
eben  so  mA  «ach  auf  Personenbegriffe  Idndentel,  z*  B.:  ,^Ues  flidit 
mich'',  oder  bei  Stoff-  und  Collect! vnamen,  die  dem  Begriff  der  Verein- 
zelung widerstreben,  sobald  sie  sich  nicht  in  gewisse  Arten  theilen 
lassen  z.  B. :  „alles  Gold  halle  er  schon  verarbeitet**,  dacfecfcn:  ,jedcs 
berühnUe  ßier  tuit  seine  Vorzüge/^    Zuweilen  iiut  mau  auch  all  und 
jede  mr  nomer«!  miteracMeden,  d.  fa.  jede  bei  efnem  sinffolwtocliflB 
Snbsl.,  alle  bei  einem  pluralischen  angewendet,  und  man  sagt:  jede 
Woche,  und  alle  Wochen.    So  schon  früher  Tanhuser:   „Nu  ist  dem 
videlaere  sin  saite  zerbrochen,  daz  selbe  gosrhiht  im  alle  die  wochen^' 
(allwöchentlich  oder  jede  Woche).    Mit  dem  Worte  ganz,  welches, 
wie  wir  sehen  werden,  keine  discrete,  sondern  eine  s tätige  Grösse 
andemet,  wird  es  jetzt  veniofer  verwechselt.   So  wird  man  jetzt  all- 
gemein sagen:  „ich  kenne  alle  seine  Verhältnisse'',  nicht  aber:  ,,ich 
kenne  seine  ganzen  Verhältnlssn.**    Früher  dage^n  kommt  all  oft  in 
dem  Sinne  von  tranz  vor.    So  im  CiDlh.  Luc.  5.  o.  „alla  naht  tbaiHujr- 
baidjandans  vaiht  ni  nmum'^  (die  ganze  Naoiil  iundurcii  arbeitend  beka- 
men wir  Nichte).    So  aucli  im  lOid.:  „Swaz  idi  diaen  winter  mit  ge- 
heize  mag  erwerben  und  al  das  lar''  d.  h.  d.  ganse  Jahr.  NIbel.  N«72. 
„allez  ir  gewant  was  ^o^  rntpmo  golde^*  (ihr  panzcs  Gewand  war  von 
rothem  Golde).  Sebast.  Frank,  Zeith,  „dessg^leiche  Ihelc  auch  alle  nipin> 
der  Christen,''  d.  h.  die  ganze  Chrislenmenge,  so  wie  umgekehrt  ganz 
im  Simie  von  al  vorkommt,  z.  B.  Helnr.  von  Yrouwenbera:  „nnt  (sie) 
ist  ganz^  (d.  h.  aller)  tu^^nden-  vol.''    So  kam  auch  frtiher  alles  In 
der  Bedeutung  des  Adverbii  gänzlich  vor.    Findet  sich  all  mit  an- 
dern W(trtorn  znsrtTmnenfjfsetzt,  so  dient  es  zur  Verstärkung;  derselben 
(z.  B.  allhierj  luid  hol  dann  ofl  die  Bedeutung  von  ganz  und  sohr 
z.B.  alliuimer,  allgemein,  allbekannt.   So  kam  es  schon ,  wenn 
auch  nicht  zusaimneiiffesetzt,  im  Abd  vor.  z.  B.  bei  Otfir.  p.  886:  „aller 
erist  tho  thaz  nnib  tnen  iungoron  iz  kundta^'  (da  das  Weib  zu  alier^ 
erst  den  Jüngeren  es  viTklindele).    r^hrrs.  der  cons.  d.  Boeth.  p.  86: 
„unde  in  der  allero  hohesto  ist"  (und  ihnen  der  allerhöchste  ist).  Poch 
statt  des  jetzigen  nicht  flectirten  Wortes  allein  gebrauchte  man  im 
Mhd.  oft  das  fiectirte  ein  z.  B.  Nibel.  N.  1874:  „Nu  mnoz  ich  leider 
eine  (allein)  bl  mincn  vlenden  slAnJ^   Dilmar  v.  Ast:  „Du  ritest  tun- 
nan  ,  unt  Inst  mich  einen  (allein)."  Aach  gab  es  ein  mhd.  Adverbivm 
eine  es  allein. 

Ganz,  ahd.  kanz,  mhd.  ganz,  von  kan  oder  gan  d«  h.  gehen,  bezeich- 
net demnach  so  viel  wie  durchgehend,  d.  h.  zusammenhangeAd,  mit- 
hin das  Einzelne  nicht  als  etwas  Zählbares,  sondern  als  etwas  in  sich 
or^rftn^fh  zusammenhangendes,  durch  nichts  Fremdartiges  Unterbroche- 
nes ,  knnn  ,  wie  schon  oben  angedeutet  wurde ,  efg^cntlich  auch  nicht 
zu  den  Zahlwörlern  gerecluiet  werden,  sondern  zu  den  gewöhnlichen 
prttdicirenden  AdjecUven.  Daher  kann  man  sagen:  ,,dar  Stock  ist  ganz" 
(d.  h.  unversehrt).  Die  Bedeutung  von  unversehrt,  heil  hatte  es 
besonders  im  Ahd.  z.  B^  b.  Otfr.  p.  182:  „Thar  erist  inne  badota,  so 


itmg  des  Ununterhroehenen^  stetig  Portlaufondon  zeigt 
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sich  in  Stellen  wie  SchlUer^sJ.  v.  0.:  ;,Ich  sehe  sie  (Johanna)  zu  ganzen 
Standen  «tamend  dort  nnler  don  Drntdenbmue  sitsend.'^  Goettie's  Tasso: 
wählet  den  entferntesten  (Garten)  aus,  den  Ihr  In  gansen  Jahren 
nicht  besuchen  gehl".    D.  u.  W.:  ,,Einst,  als  wir  eine  ganze  Zeit 
unser  Unwesen  LTPlriehon,  HpI  es  ihm  ein"  u.  s.  w.    Oft  wir»!  ganz 
gebraucht,  um  die  lieiniieit,  Un vermischtheit,  Tauglichkeit 
oder  Tüchtigkeit  anzudeuten,  wie  sich  zeigt  in:  „er  ist  ein  ganzer 
Haan.'^   So  sifft  tnch  Rdnm.  t.  Zweier:  ,,Saloaiioaes  wMielt,  swJe 
ganz  (d.  Yl  vofflcommen)  si  waere,  edn  wip  verschriet  sie  doch.'^  Als 
Adverbium  gebraucht,  deutet  es,  >vie  recht,  wahrhaft,  einen  hohen 
Grnd  oder  eine  Vollkommenheit,  Voliständiir '^''it  an,  z.  B: 
,,er  ist  ganz  i^üickllch'^  d,  h.  vollkommen  oder  selir  glücklich. 
Im  Mhd.  geliiauthlü  man  in  diesem  Sinne  das  im  Nhd.  vorkommende, 
gleichfalls  einen  Grad  steigernde  Wort  gar;   so  HadUmp:  „wan  ich 
iin  far  und  gar  (gans  und  gar),  liep,  din  eigen  kneht**  Khngesor: 
,,5rvvaz  wiser  man  erdenken  kan,  die  tugcnt  hat  er  gar  Cd>  h  ganz)/' 
H.  Sachs:  »,lch  will  dich  schneiden  gar  (d.  h.  ganz)  umbsunst/'   S.  u. 
$.72.}    Halbsuler:  „sin  Iröuwen  und  prangnieren  was  gar  und  gantz 
verlorn."   Das  Wort  gar  bezeichnet  so  viei  wie :  bereitet,  v  ollen- 
det, dann  soviel  wie  vollends.  S.  u.  $. 72.   lieber  die  unterlassene 
Flezfon  von  ganz  s.  o.  %.  15.     Der  Gebrauch  dieses  Wortes  statt 
aller,  e,  es,  wie  er  sich  zuweilen  findet,  z.  B.:  ,.dle  ganzen  Glo- 
cken wurden  gelautet^,  Ist,  da  er  seiner  BeoNButung  widersprich^ 
günzUoh  zu  Teroannen« 

4)  Halb,  goth.  halbs,  mhd.  halp,  da  es  nicht  bloss  eine  beslimmt  be> 
granzte  Zahlhalfle  bezeichnet,  sondern  oft  das  Gemischte,  Uncclite, 
Gorinsje.  Kleine,  auch,  wie  ganz,  pradlcativ  gebraucht  wird,  z.B. 
,.Tnii!ie  lied("  ist  halb",  ist  gleichfalls  eiji  Adjeclivum,  und  nur  als  re- 
lativ es  Zahlwort,  nicht  als  absolutes  anzusehen.  So  bedeutet:  „er  ist 
sein  Halbbrud«^  so  viel  wie:  ein  unechter  Bruder,  ein  Bruder  ge- 
mischter Abstammung.  Femer:  „dies  ist  nur  ein  halber  Trost.'' 
d.  fa.  ein  unzulänglicher;  ^er  ist  nur  ein  halber  Mann,''  d.  h. 
seine  Mdnnlichkelt  Ist  eine  nur  gering  anzuschlagende. 

5)  Etwas.  Ueber  die  Entstehung  dieses  Wortes  ist  schon  oben  33 
gehandelt  worden,  wo  wir  es  als  unbcslimmtes  Pronomen  kennen  lem- 
Uin.  Hier  ist  es  als  Bezeichnung  einer  unbesliinrnlen  Menge  zu  be- 
trachten, wie  in:  ,,bist  du  mit  etwas  Wein  Yersdu  n"?  nicht  als  Zahl, 
weil  ihm  die  vereinzelnde  Krall  abseilt,  weshalb  es  auch  bei  Stoflf -  und 
Sanmelnamen  steht  und  keinen  Plural  bei  sich  gestattet.  Jetzt  sehen 
wir  es  als  ehi  Indeolinables  Attribut  an,  wührend  es  frilher  ebi  indecU- 
nables,  den  Genitiv  erforderndes  Substantivpronomen  war.  Yrlderidi 
d.  Kneht:  „(!h  vünd'  ich  noch  niuwes  iteswaz  fetwas  Neues)",  wo, 
wenn  niuwes  nicht  Genitiv,  sondern  Accusativ  wäre,  es  mit  z  geschrie- 
ben stiiiule. 

6)  Etliche,  goth.  sums,  ahd.  etaiihher,  miui.  eleslich  u.  etelich,  dem 
vielleicht  ein  ete  so  lih  zu  Grunde  iiegt  oder  cteswelih,  da  die  die 
Uiibestinmtheit  bezeichnende  Sylbe  ete  unmöglich  mit  der  schon  Im 
Ahd.  als  gehaltlos  angesehenen  Sylbe  lih  unmittelbar  verbunden  ge- 
dacht werden  kann;  demnach  würde  etlich  ursprünglich  so  viel  heissen 
wie:  irgend  welcher,  mancher,  der  eine  oder  andere.  IV- 
bers.  der  cons.  d.  Boelh.  p,  242:  „sie  (corpora)  habent  cttUicha  (ir- 
gendwelche) materiam,  dannan  siu  uucrdcnt,  Ua  heizet  er  fundamen- 
tum.'^   Nibel.  N. :  „do  was  etelicher  der  drier  tage  lanc  vor  dem  grozen 
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leide  niht  äz  noh  tranc",  (da  wftr  Mancher,  der  u.  s.  w.)  Reinm.  d. 
Alle:  „Si  ist  mir  lieb  und  wert,  als  e,  ob  ez  ir  eleslirhpfn  taete  in 
den  ougen  we/'  Niüi. :  ^r  und  etelicher  sin  geselle'^  (er  und  iiian^ 
eher  sdiier  KameradeD).  Diese  Bedealung  gab  es  spüler  auf,  und  seit' 
dem  es  nicht  mehr,  wie  früher,  mit  dem  Singular,  sondeni  ausschliess- 
lich mit  dem  Plural  verbunden  wnrde,  hezeit-hnete  es  eiiifaeh  die 
Mehrheil  von  einer  beschränkten  Zahl  unbesfinimter.  einzeln  gedachter 
Personen  und  Sarbeii.  Früher  besclirankle  sich  etliche  nicht  aut  die 
Zahl,  sondern  güig  auch  auf  die  Menge,  wie  wir  aus  dem  Beispiele 
des  Boeth.  gesehen  haben.  So  sagt  auch  derselbe  p.  88:  „Übe  ein 
slunda  geboten  uuirt  ze  z^n  dosenl  iaren,  so  liabet  si  an  in  etelichen 
teil''  (wenn  ein  Zeittheilchen  auch  verglichen  wird  nnt  zehn  lausend 
Jahren,  so  hat  es  doch  an  ihnen  einigen  Theil).  Boetii.  p.  8ti :  „liu 
etelih  ende  hal)enl,  tiu  mugen  eleuuio  gemezen  uuerden  ze  ein  anderen*^ 
(die  Irgend  ein  äide  haben ^  die  mögen  irgendwie  mit  einander  ge- 
messen werden).  Die  Form  etzlicne  Ist  ans  der  Form  elenlich 
herfwgegangen. 

7)  Mancher,  goth.  manags,  ahd.  maiiac,  inhd.  »lanec  und  menic  hangt 
mit  dem  goCSnbst  manage!,  dem  abd.  roanald  und  dem  mhd.  meoege, 
Menge,  nuammen  (Heinr.  v.  Moninge:  „ir'tngende  und  Ir  schoene, 

die  mengem  man  luonl  we**)«  und  bezeichnet  einen  einzelnen,  aber  oft 
nicht  unbetrrtrbfli<-hHi  Theil  einer  zählbaren,  viehrligen  Mehrheit,  ohne 
dass  dabei  Beziehung  auf  etwas  Bestimmtes  genununen  wird.  Gottür. 

Strassb.:  „und  ander  manige  schoeneheit.''  Jac.  v.  Königsh.:  „Oucb 
stiftete  er  also  menige  kirche  also  meniffe  bvstaben  ist  an  der  öberzl- 
len"  u.  s.  w..  (so  viel  Kirchen  als  Burnstaben).  Tatian:  „uulo  mangn 
brot  habet  ir?"  (wie  viel  Brote  habt  ihr)? —  Es  ist,  du  es  mit  Menge 
zusammenhängt,  das  Synonynum  von  viel*V.  nhw  es  bezeichnet  nicht, 
wie  dieses,  eine  das  gewölmliche  oder  auch  erwartete  Miss  überschrei- 
tende nnbestfanmte  ZaEl  oder  Menge  derselben  Art  In  dieser  Bedea- 
tnng  finden  wir  es  b.  Boeth.  p.  55:  „habest  tu  ergeien  dinero  saldon, 
iniiolib  unde  uulo  nianip^  sfc  uuaren?"  (hast  du  vergessen  deine  Gltick- 
seligkeiten .  welche  und  wie  verschiedeiinrtiir  sie  w  aren  ?)  Dietmar  v. 
Asl:  „Mu  wil  si  gedenken  niht  der  niangen  sorgen  min"  (der  vielen, 
verschiedenartigen  Sorgen).  Oft  wurden  Sei&e  mit  einander  Terbonden, 
wo  dann  viel  unserem  gar  entspricht,  s.  v.  f.  72.  So  bei  Hadloup: 
„solchen  kumber  trage  ich  tumber  nu  vll  mange  zit."  yibel.  :  ..eile 
braliten  in  ir  reise  si\  manegen  herliehen  gast."  DieFonn  nianich  an- 
findet sich  schon  im  Rolandsl.  b.  Pf.  Lampr. :  „da  wart  nianich  scart 
und  manige  brunje  durstochen."  Die  verwandte  Bedeutung  von  viel 
ond  manch  ombart  sich  anch  In  den  Compositis  mannich faltig 
und  Tielfältig,  mancherlei  und  vielerlei;  doch  ireht  hieraus, 
wie  ans  dem  Beispiele :  ..von  Vielen,  die  ich  gesehen,  hat  Mancher  in  der 
Schlacht  sein  Leben  eingebüsst"  hervor,  dass  mancher  immer  nur 
einen  nicht  unbeträchtlichen  Theil  bezeichnet  und  insofern  schwächer 
ist,  als  viel  Kam  weniger  die  Zahl  In  Betracht,  als  die  Unbestinmit- 
beit  der  Person,  so  gebrauchte  man  im  Alt-  und  Mhd.  sumeHh  (d.  lat. 
qiddam),  snmelich,  s.  B.  Boeth.  p.  62:  „samelicher  ist  riebe,  unde  ist 


*)  ENwon  biUtotfl  um  «ubb  im  6«tlilMheii  tänm  Comparativ  iMiiagiM,  dar  d«B 
von  MaiM  ia  dar  Badvabng  gWobkonuM^  §.  Maro.  |4, 
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aber  unedele^  someUdier  Jst  uiioia  gehiei,  unde  aber  erbeloser ,  snin 

habet  cliiiil''  u.  s.  w.  f Mancher  ist  reich,  ist  aber  unedel,  Mancher  ist 
gut  verfaeirathüt ,  aber  erlilos.  Mancher  hat  Kiiidor)  u.  s.  w.  (s.  o.  ir- 
gend Jemand).  Ludwis^sl.:  ,,sum  uuas  lugiiiari  suni  uuas  skachari^' 
(Mancher  war  Lügner,  Mancher  ein  Schacher).  Obgleich  Übrigens 
maach  mit  Menge  verwandt  ist,  so  geben  afe  doch,  abgcselien  von 
der  veraebfedenen  Wortklasse  beider,  eine  verschiedene  Norslellung; 
denn  in  manch,  als  einem  Zahlbegrifle,  liegt  die  Vorstellimg  der  Ver- 
einzelung, die  aem  Worte  Menge  nicht  beiwohnt,  durch  welches  viel- 
mehr das  wegen  sein^  Umi'aiiges  oder  wegen  Mangels  an  Ordnung 
nicht  Zählbare  ansgedrttckt  wird.  Dass  froher  der  Unterschied  swlichen 
beiden  nicht  so  gross  gewesen  ist,  wie  jetit,  kann  man  aus  den  bei 
dem  Worte  Menge  gebrauchten  Attributen  ersehen.  So  heisst  es  im 
Krieg  v.  d.  Warth.:  ,^u  meiste  men ige  der  man  blatten  schiert," 
und  Sebast.  brank,  Zeith.:  ^ydessgieiche  thete  auch  alle  men  ig  der 
Christen,^  wo  man  jetit  Im  ersten  Beispleie  statt  meiste  das  Wort 
grösste,  und  im  zweiten  Beispiele  das  Attribut  ganse  gebrauchen 
würde,  statt  tUe. 

8)  Viel,  goth.  flius,  ahd.  filu,  nihd.  vil  mit  Füllen  und  voll  verwandt, 
(welchen  allen  der  Stanmi  vli  (pleo ),  v  o  1 1  sei  ii^  zu  Grunde  liegt)  bezeichnet, 
wie  schon  oben  angedeutet  wurde,  eine  das  gewöhnliche  oder  erwar- 
tete 1I(A)S0  Q]>er$chreitende  unbestimmte  Zahl  oder  Menge,  und  zwar 
weis't  es  jetzt  flectirt  meist  auf  die  ZoM  hin,   nicht  flertirl  auf  die 
Menge.    Im  Ahd.  und  Mhd.  wurde  es  nicht  tlcctirt  und  hatte,  da  es 
als   substantivischer  i^uanlitatsbegrifl'  angesehen  wurde,  den  Genitiv 
nach  sich.    Nlthart:  ^e  andern  Uten  ovch  vll  grozer  not.<<  Ders.: 
„gnoter  spise  was  da  irtl  igeltet.''  Ders.t  ,,Des  meien  zil  bringet  vo— 
gelin  sang  unt  schoener  bluomen  vll."   Regenb. :  ..da  vind'  ich  meisler 
Vrouwenlup  (»!M!h  an  der  stat  so  vil  der  lieben  gesle.    Auch  bei  neu- 
hochdeutschen Schrinstellern  hat  es  noch  substantivische  Geltung,  sollte 
dann  aber  nicht,  wie  es  bei  Tick,  Kais.  Oct.  geschehen,  wie  ein  Ad- 
jed.  flectirt  wenlen:  „Haben  sie  der  IVeunde  ^iele?"  Garn  wie  ▼iel 
hat  auch  das  Subst  bischen  eine  adjectivische  Bedeutung  erlangt,  so 
dass  man  sagt:  „das  bischen  Geld,  st.  (Ir^s  wenige  Geld  (s.  o.). 
Später,  z,  H.  in  Seb.  Brunls  NarrenschiO,  kummen  viel  und  wenig 
schon  aid  uiiiiccUrle  adj. Attribute  vor,  wo  es  u.a.  heisst:  »0  alter,  war 
gedenkstn  hin,  du  hast  yU  Jar  vnd  wenig  sinn/'  bei  Schuppios  als 
fleclirtes  Subst:   ,fViele  sitzen  aufT  dem  Rathhauss  und  sind  grosse 
Hansen.''    Spener  sagt  in  diesem  Falle  noch:  ..dass  wenig  (nicht  we- 
nige) unter  (|<»nselbpti  wissen,  nus  fias  Christenthum  seye.*'    Bei  neu- 
hochdeutschen J?chrittsteliern  wird  obige  Regel, —  dass  viel  flectirt  den 
Imlaug  des  Bezeichneten  als  Vereinsehniff  (e.  Zahl)  bezeichne  (wie  In: 
,)Ttele  F;fennige  (d.  h«  einzelne)  machen  am  Ende  auch  einen  Tha- 
ier"), und  nicht  flectirt  eine  stetige  Grösse  (Menge),  (wie  In:  „er  hat 
viel  gethan,  d.  h.  die  Menge  des  Gethanen  ist  «rross,*'  wogegen:  „er 
hat  Vieles  gethan,  was  er  nicht  verantworten  kann,"  d.  h.  viele  ein- 
zehie,  nici)t  zu  rechtfertigende  Handlungen) —  oft  nicht  beobachtet  gefun^ 
den.  So  sagt  Göttie  zwar  in  Uebereinstimmung  nrit  obiger  Regel  in 
D.  u.  W.:   „So  bedeniffi  man,  dass  er  mit  viel  Anlage  geboren,"  aber 
ebendas.  abweichend  Aftn  der  nltgemeinen  Regel:    „Dnzn  t^ehört  viele 
Zeit,"  femer:   .,uiid  so  vei  ^M  iuh  ten  wir  viele  Zeit  an  diese  Seltsam- 
keiten.**    Musaeus:    „Die  GraÜnn,  bestürzt  über  so  vielen  fremden 
Besuch,  wttsste  nicht,  ob  sie  diePfinrle  dffhen  solUe,  oder  nicht«  SchU- 
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\efs  Wallenst:  yfn  weniff  Stunden  kann  die  Nachricht  da  sein  aus 
Prag."  Musaeus:  ^  uml  cTie  schlesisrluMi  Damen  fanden  so  vielen  Ge- 
schmack diu'an,  dnss  sie  das  Straicgem  der  schlauen  Emma  noch  oll 
benutzten."  Dcrs.:  ^In  weni^  Tagen  war  er  wieder  da/'  Aucii  iiurt 
man  sagen :  ,,cr  wurde  mit  videm  romp  begraben/^  Ueberhaupt  scheint 
•ick  oUge  Bcfel  mehr  auf  den  Nominativ  und  AccvsatiT,  als  auf  die 
steigen  Casus  zu  beziehen;  demi  man  sagt  ja  auch:  „Es  bedarf  nickt 
vielen  Aufwandes."  Da  viel  auch  auf  diu  Menge  hindeutet,  so  wech- 
selt OS  auch  mit  gross.  S.  o.  $.  35.  So  hefsst  es  in  Münsters  Kosm. : 
,,vnd  gross  (d.  h.  viel)  goll  jährlichen  erobern.'*  So  kommt  aucii  .^i  iit 
wenig  oll  klein  vor,  B.  bei  Nitliart:  „daz  ist  ein  Üst,  der  si  (\ur 
war)  vi!  kleine  (d.  lu  sehr  wenig)  keUeii  tol^  ^  Gekt  den  Zabl- 
worte  viel  der  bestimmte  Artikel  voraus,  so  \¥ird  es  eleta  fleclirt, 
z.  B. :  .,der  viele  Regen  (d.  h.  der  häufig  wiederkehrende)  hat  dem  Ge- 
treide ges( liiiiiet.**  Dass  viel  auch  in  der  Bedeutunir  pfnes  Grades, 
nämlich  in  der  von  sehr  vorkonune,  beweist  das  Beispiel  aus  Nithart. 
Aucb  unser  Adverbium  vielleicht  hat  sich  aus  diesem  Gebrauch  ge- 
bildet; denn  es  heisst:  (es  ist)  sehr  leicht  (möglich).  So  kommt 
auch  viel  noch  ansserdem  vor  in  der  Bedeotnng  von  hock  (des  Prei- 
ses), welche  Bedeutung  an  die  des  Grades  angränzt.  So  hat  Gdtfce,  L 
der  Verl. :  ,.P>  aclilet  das  nieht  viel ,  was  ihm  sein  Madclien  schenkt." 
—  Dass  der  Comparativ  von  viel  niciit  mehrere,  sondern  mehr 
laute,  und  dass  nur  in  letzterer  Form  der  Bcorilf  des  Uebertreffens 
liege,  wahrend  durcli  erstere  nur  ein  Gugetisalz  gegen  die  Einzahl 
angedeatet  werde,  kitai  whr  %,  18  gesehen.  Daher  wird  man  nicht 
sagen  dürfen:  „in  einer  ähnlichen  Ueberlegung  ämd  mekrere  des 
Themiskiklea,  als  dem  Aristides  ähnlich,'^  wofür  man,  da  in  dem  un- 
flectirten  mehr  nicht  gut  das  Sul^ject  liegen  kann,  dasselbe  aber  auch 
nicht  flectirt  werden  darf,  lieber  sagt:  „melir  Menschen*'  oder  ^^eioe 
grössere  Zahl  von  Menschen.^' 

9)  Wenige,  gotk.  leitils,  akd.  winac,  weinae,  mhd.  wenec,  anch 

winig,  d.  h.  traurig,  kläglich,  mit  weinen  zusammenkitaigeiMl,  wie 
das  franz.  foible  nul  flebilis.  Vgl.  Uebers.  des  Boeth.  p.  29:  ,,so  ih 
tih  erest  sah  InireirnTi  iindf  imüolent(?n,  so  uuissa  ih  lih  sar  uuene- 
gen  unde  eielefiden  (sobald  ich  dich  traurig  und  weinend  gesehen 
hatte,  so  wussle  ich  soglcidi,  dass  du  ein  Bejauimemswcrther  uud 
Verkannter  seiest'*)*  ^  ^ndel  man  anch  das  Wort  krank  Im  Sinne 
von  dürftig  ganz  allgemein  vor,  z.B.  kranlda  spise,  dürftige  Nahrung, 
knmkiu  miete,  geringer  Lohn,  auch  so  z.  B.  Exliort.  ad  pleb.  ,,rohiu 
uuort"  (wenige  Worte).  Es  ist  wenig  der  directe Gegensatz  von  viel, 
d.  h.  es  bezeichnet  eine  das  orewöhn  liehe  oder  erwarlrte  Ma<s 
nicht  erreichende  u  ii  be  s  Ii  ni  m  te  Zahl  oder  Meügt'.  iliiiaiilil- 
lich  seiner  Flexion  und  der  damit  iu  Verbindung  siehenden  Bedeutung 
gilt  daasettie,  was  über  viel  gesagt  worden  ist  Indess  kritt  bei  we- 
nig nock  ein  besonderer  PmuKt  hervor,  namUck  dass  es,  mit  dem 
unbestimmten  Artikel  versehen,  schlochtliin  ein  geringes  Mass  bezeich- 
net, ohne  denselben  aber  ein  zu  gcrif5<]:es  und  deshalb  nicht  befriedi- 
geudcs.  So  heisst:  „ich  habe  diesen  Abend  ein  wenig  getanzt/'  d.  h. 
schlechthin  eine  kurze  Zeit.  Wer  da  sagt:  „ich  hahe  diesen  Abcuil 
wenig  getanzt,'^  giebt  zu  erkennen ,  dass  er  mit  dem  genoaaenen  li<^ 
nicht  zufrieden  ist  Durch  Hingufügung  des  unbestimmten  Artikels  wird 
nimlich  die  in  weni|r  liegende  eateddedene  Bedeutung  unbestimmt 
gemackti  so  dass  durch  ein  wenig  weder  eki  keCriedig eade«; 
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noch  «nbefrledigendes  Ute  angidaiilet  irtri,    FOr  ein  wenig 

Met  man  in  der  gewöhnlichen  Spraelie  oft  ein  biscken  gebranofal, 

g.  B.  ,,warte  ein  bisch en^'  statt  „ein  weniff^'  (s.  o.),  und  fiir  das 
Tnhd.  ein  weninc  o<ler  d.  iihd.  clwas  stand  häufig  ein  teil,  z.  B. 
kiiugeiSür:  „Ir  liern  n ,  IkutcI  mich  ein  teil/'  D.  Winsbeke:  „Ein  teil 
ich  mich  verslafen  lian,  niiii  riuwe  iedoch  genuden  gert/^  (S.  u.  §.  140;. 
Tritt  vor  wenig  der  bestimmte  Artikel,  so  wird  es  dadurch  zu  einem 
Substentivo  ermben,  n.  B.:  „das  Wenige,  das  ich  von  ihn  eriudten 
habe,  isl  Ihm  schon  xdmiach  surflckerstattel  worden/'  Dus  Zahlwort 
viel  dagegen,  da  wegen  seines  grösseren  Umfangs  einer  Zusam- 
menÜBssung  zu  einer  ab^psrhlossenen  Einheit  widerslrebl.  duldet  in  dieser 
Weise  den  bestimmten  Arljj\el  niciit  ^eni  vor  sieb,  woh!  aber,  wenn  noch 
ein  SuL^ianUvuiii  dardul  ioigl,  zu  dem  tr  geiiuri;  z.  Ii.:  „der  viele 
Regen  schadet  den  Saalen/'  Uhne  Artikel  kommen  bdde  Im  Meutmm 
als  Snbstantfven  vor^  z.  B.:  „mit  Vielem  hält  man  Hans^  mit  Wenigem 
kommt  man  aus/*  lieber  den  Singular  des  PradÜiates^  wem  wnolc  im 
Mhd.  mihsL  vorkam,  s.  Synt.  |.  120, 

10)  Genug  (goth.  gunulis,  ahd.  kinuuh,  auch  kinuok,  mhd.  genuoc,  vom 
alid.  Verbo  Idnahan,  d.  h.  nahen,  hingelangen,  daher  soviel  wie:  hin- 
länglich, hinr eiche ndX  ist  jelit  nvAdverblnm,  wtthrend  es  ImAl^ 
und  Mhd.  noch  allgemein  AdjeoUvum  war,  z.  B.  in  der  Ueben.  4er 
cons.  phil.  des  Boeth.  p.  26'2:  ,,ruir  schön  gnüogez  daz  forc  ouffön 
Ist/'  So  bei  Ollü  v.  Brandenb.:  ,;genuoge  Uute  sprechenl  so."  Ku- 
ürun:  „genuüge  des  verzagten."  v.  Bottenlouben :  ,^genuoge  Uute  nia- 
zent  sich  vrouden  gruz.**     i>iciaiar  vun  Ast:   Genuüge  jehent,  daz 

r«e  fltncte  st  der  Eeslen  vnmwen  trost.^  Nfthart:  ,,änttoge  vragent 
dem  lande  liberal,  wer  er  muge  sin/'  Bei  NiUiart  ist  es  auch  mit 
vil  verbunden:  ^es  Ist  noch  wol  ebi  Jar,  daz  ich  si  sadi  mit  vronwen 
vü  gmege/' 

11)  Einige,  k'cin.  Beide  gehen,  wie  das  Wort  ein,  aus  dem  sie  gebil- 
det sind,  auf  eine  Yereinzelunjf  von  gleichartigen  Gegenstanden,  und 
swar  bezeichnet  einige  als  Zahlwort  eine  unbestiramle  Anzahl  von 
ebizelnen,  bestimmt  gedachten  Gegenständen  ebies  beschränkten  Zahl- 
ganzen.  Im  Allgemeinen  kommt  es  dem  unbestimmten  Zahlwort  manch 
nahe,  imr  duss  sein  Znhlmdss,  wie  schon  seine  Abslammunff  andeutet, 
ein  geringeres  isl ;  aber  es  unterscheidet  sich  von  diesem  dauurch,  dass 
der  durch  einige  bestimmte  Gegenstand  als  ein  bestinnnicr  zu 
denken  ist.  Daher  wird  man  nicht  sagen:  „er  kann  bei  einigen  Ge- 
legenheiten als  Dolmetscher  dienen,  sondern  bei  einzelnen  oder 
ihanchcn  Gelegenheiten während  es  gestattet  ist  zu  sagen:  ;,er  hat 
bereits  bei  einigen  (d.  h.  bestimmt  trfthrhten)  Gelegenheilen  als 
Dolmetscher  gedient/*  Von  elliciie  unlerst licidel  sich  einige  da- 
durch, dass  jenes  jelzt  nur  auf  die  Zahl  iiindeuiet,  während  einige 
auch  auf  die  Menge  und  den  Grad  gehl.  Daher  lassi  mdi  nicht  sagen: 
ffii  lag  noch  etUcnes,  sondern  einiges  Heu  da;  wohl  aber:  m  wa- 
ren noch  etliche  Thaler  da.'*  So  wird  man  sieh  auch  aiuirfloken: 
„der  Zustand  des  Kranken  hat  sich  elnigermassen  (d.  h.  In  gewlsien 
Grade>  gebessert/'  nldrt:  etUchermassea 

Kein  ist  nur  verneinende  Zahl  und  ist  gebildet  aus  nili  —  ein,  auch 
Ml--  ein,  d.  b.  nicht  ein,  indem  man  dann  gerade  den  Hanptthell  dae 
Wsitai,  der  die  Verneinung  enlhlell^  wegliess,  ms  nnweseolllcM  h  In  Jt 
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verhürfotn  o.  ^  r\tr  )  und  es  alsAnlaut  zu  ein  setzte.  Otfr. :  .,ni  fullit 
er  sih  imiiit's  imli  lideü  niheiiiu?» '  (er  flillt  sich  nicht  mit  WVfn ,  aucii  mit 
keinem  ^luiken  Geträni^).  Ludwigsl.:  .,mcbcin  soso  Uluduuig"  (keiner  so  wie 
Ludwig).  Waith.  d.  Yogelw:  .,(teiieinen  rat  künde  Ich  gegeben^  (keinen 
Bath  konnte  ich  geben).  So  auch  bei  Bertholdl:  .Jch  han  die  rücke;  ich 
gibe  aber  dir  dekeinen,"  und  bei  Hnlbsuler  findet  sich  schon  kein:  ,.(!u  bist 
Reiner  eren  wert.**  Durch  kein  wird  seiner  Abstammung  gemäss  (ias  Vor- 
tiaudcnsein  eines  Einzelwesens  geleu£^net^  das  gerade  durch  ein  ausgedrückt 
wird,  80  &tas  kein  Mentch  eigentUch  heisst:  nicht  ein  Mensch.  Wegen 
dieser  in  kein  liegenden  verelnaeinden  Kraft  sollte  num  daher  dasselbe 
auch  eben  so  wenig,  wie  ein,  mit  den  der  Vereinzelung  widerstrebenden 
Stoff-,  Sanimelnniiien  und  Abstractis  verbinden.  Cleichwohl  geschieht  dies, 
ja  man  uebrauelit  sogar  kein  so,  dnss  umn  dabei  da.«?  ihm  bei  seiner  Bil- 
duiig  zu  Grunde  liegende  ein  ganz  und  gur  verjnsst,  als  reine  Negation, 
s.  JC:  ,,er  hat  keinen Math<<  statt:  ,,er  hat  nicht  Huth.<'  ,,Es  ist  keine  Mileh 
da,''  obgleich  doch  von  zwei,  drei  u.  s.  w.  Milch  nicht  die  Rede  sein  kann. 
So  sagle  Luther  schon  Jnh.  (>.  03:  „das  Fliisrh  ist  kein  nütze,"  und  in 
seinen  Werken:  „Brod  und  Wein  ist  Kein  iml/.c"  statt:  „ist  nicht  oder 
zu  nichts  nuUc.^^  Gollies  D.  u.  W.:  »dem  auch  an  keinen  Handeln  gt^- 
legen  war"  (st:  dem  auch  nicht  an  Händeln  gelegen  war.'O  Gesagten 
infolge  aoUte  man  daher  von  kein  nur  dann  Gelntinch  machen,  wenn  es 
einen  Gegensatz  zu  ein  bildete,  also  so  viel  wäre  wie:  nicht  ein,  z.  B.: 
„er  lial  keinen  Tlialer  in  der  Tasche."  d.  Ii.  nicht  einen  Thaler.  Im 
Mhd.  war  man  in  dieser  Beziehung  surgiuitiger;  daher  heisst  es  in  Hibel. 
N.  1882:  ,,do  er  niht  Schildes  trouc/^  wofiir  wir  jetzt  sagen:  ,,da  er  heineo 
SehiM  trag.''  So  bei  M.  Berthold:  „Ich  gib  dir  de»  Rockes  nit/'  d.  h. 
ich  gebe  <Ur  k^en  Rock.  Nith.:  ,,das  ist  niht  ein  wunder^  (das  Ist  kein 
Wunder). 

Wörter,  welche  wie  nur,  ungefähr,  kaum,  ziemlich,  fast, 
beinahe  zur  Besdiränkung  der  Zahlwörter  dienen,  gehören  m  den  Ad- 
verblen  des  Grades,  ttber  welche  s.  ti.  |.  71  u.  s.  w. 


Abschnitt  VlU. 

Uekr  das  Weiea  des  Yerlnu« 

Wenn  mivh  das  Verbum.  insorern  es  der  Bildung  vieler  anderen  Re- 
detbeile  zu  Grunde  liegt,  eine  Fülle  und  3Iannichfaltigkeil  von  i<urmen  hat, 
'  wie  keine  der  übrigen  Wortklassen;  wenn  es  avch  ferner  das  Subfect  ans 
seiner  starren  AllgemeinheU  herausreisst  und  ihm  eine  bestimmte,  engere 
Sphäre  anweis't.  fn  der  es  für  die  Miltheiluno^  erst  geniessbar  wird:  SO 
wird  man  ihm  ^H^Mi  lnvohl  seinen  Bang  erst  nach  dem  Worle ,  das  als  Sub- 
ject  sich  ansehen  lasst,  einräumen,  da  es  dessentwegen  gerade  da  ist  und 
ihm  dienstbar  wird.  S.d.  Syntax. —  Unter  Verb  am  nun  hat  man  zuTerstehen 
eiaWortydnrch  wekhes  von  einem  Gegenstande  (oder  mehreren),  denivir 
vll  efeMn  allgeaMtoenNamen  Snbject  nenMo,  je  nach  seinea  Tarscfaledenv 
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prafhcirendeii  Formen  (Modis)  aiispesai^t  wird,  dass  dieses  sich  entweder  in 
einem  Zustande  befinde,  (»der  von  einem  /ustande  ni  einen  nndern  ^erulhe, 
oder  einfach  selbstthäliV  sei,  oder  diese  seim;  l'häUgkeit  noiii  aul  ein  aus- 
ger  ily&  befindliches  Wesen  oder  auf  sich  seUnt  fibergehen  lasse,  oder 
dn  ausser  fkm  befindliches  Wesen  erzeuge,  oder  üuch  xmn  Ziele  ireinder 
ThäUgIceit  werde  (wie  es  beim  Passiv  der  Fall  ist),  und  zwar  im  Wechsel 
rtllor  mir  denkbaren  Zeiten.  Ans  dem  zuletzt  anffefiihrten  Grunde  iiat  man 
da:»  Verbum  auch  Zeil  wort  ifciinnul.  weil  es  ihm  unter  allen  Redettieiien 
allein  eigenthiimlich  ist.  durcli  besUnuute  Formen  die  Zeil  in  ihrem 
Wechsel  oder  Flusse  aniädeaten. 

Bei  der  EintheÜimg  der  Verben  in  verschiedene  Klassen  kommt  es  auf 
4en  Standpunkt  der  Betrachtung  derselben  an.  Zieht  man  nämlich  ihre  Bil- 
dung in  Betrocht,  so  lassen  sie  sich,  wie  aueli  andere  Hedetheile,  in  ur- 
sprüngliche, abgeleitete  und  zusammengesetzte  thellcn.  S.  u. 
1.94.  Mist  gehen  ein  ursprOngUches,  senken,  henken  sind  abgeleitete, 
b e  s  e  h  e  n  k  e  n ,  1)  e  a  t;  h  e  n  abw  zosammengeseUte  Verben.  Sieht  man  auf  die 
prädicirende  Krall  des  Verbi,  so  zerfallen  sie,  wie  ^^^r  dies  auch  schon  bei 
den  Siü)sl4mtiven  und  Adjectiven  gesehen  hahen,  in  Inhalts-  und  Form- 
wurter,  zu  deren  ersterer  ICiasso  z.  B.  schreiben,  loben  gehören ^  zu 
lAtsterer  mögen,  dürfen,  sein,  werden  n.  s.  w.  S.  u.  Zfeht  man  aber 
bei  Verhis  in  Betracht,  ob  sich  die  In  ihnen  Hemde  prüdidrende  Krall  an 
ein  b  e  s  t  i  m  m  t  g  e  d  a  c  h  t  c  s  S  u  b  j  e  c  t  anknüpfen  lasse,  oder  nicht,  so  theilt  man 
sie  in  jMTsonelle  und  irapers om  c II  <•  Verben,  welche  letzteren  wir  hier, 
ehe  Wir  auf  die  Einthciiiuifj  der  Verben  nach  der  in  ihnen  liegenden  oder 
Ümen  mangelnden  Thatigkeit  nach  aussen  zu  w  irken ,  so  mv  endlich  auf  die 
nach  Ihrer  Flexion  bestfanmle  Elntheilung  eingehen,  einer  ausltthrlieheren  Be^ 
tracbtung  unterzlehea  wollen. 


§.  42. 

Als  wirkliche  impersonelle  Verben,  d.  h.  Verben,  deren  Aussage  sich 
ankein  h es ti rinnt  gedachtes,  sondern  nur  durch  es*) anp;ef!euletesSnbject 
anknüptt  und  in  Bj^ziehung  auf  das  Pronomen  es  stets  in  der  tlrilten  Person 
Singularis  der  verschiedenen  Tempora  (es  hal  geblilzl,  es  wird  regnen)  und 
IMt  (es  blitzt,  es  blitze,  oder  bUtzc  nicht,  geblitzt,  blitzen,  blitzend,  wo 
ans  leicht  begreUUchen  Gründen  nur  der  Imperativ  rchlt)  steht,  sind  nur  diejeni- 
gen Verben  anzusehen,  welche  Witlerungscrsclu^inungen  oder  den  Eintritt 
einer  Tages-  oder  Jahreszeit  bezeichnen,  »T(>srhehe  dies  nun  <lurch  einfache 
Verba,  wie:  es  hafifelt.  schneit,  nebelt,  regnet,  blitzt,  donnert 
(wittert),  glatteisM.  thaut,  friert^  reiil,  wellerleuehlol,  es 
dunkelt,  tagt,  es  schlägt  (zehn  Uhr),  oder  durch  Adiecliva  und 
Sobstantiva  mit  Hiilfsverben  verbunden,  wie:  es  wird  dunkel,  hell, 
spät,  finster,  kalt,  warm,  es  wird  Tajx,  Nacht.  Morp:en,  Abend, 
welche  letzten  Ausdrücki"  wiv  Lneirlilalls  unter  dem  impersuneilen  Bilde  ra.s- 
sen,  wenn  sie  sich  aucii  wohi  anders  erkUü'cn  liesscn**;.    Zu  den  eigent- 


*)  Das  Nantr.  es  deutet  aaf  keine  Peraon  Idn,  wie  er  and  sie;  deher  der  Name 

itnper«oncl  If!  Verben. 
**)  lu  dem  üebraucbe  solcher  Verben  habun  wir  im  ISbil.  iimuchu  Kinimsse  crlit- 
tflo ;  denn  wir  haben  Jetat  nicht  mehr,  wie  es  im  Alt*  und  Mhd.  der  Fsll  war, 
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liehen  impersonellen  Verben  können  jedoch  solche  von  es  begleitete  Ver> 
ben  in  der  dritten  Person  nicht  fr^rei  imcl  wertleTi,  wo  es  nur  als  dor  vor- 
läuGge  Slellverlrelor  dos  eigfoiUlii  heu  nachtolgendcn  Subjecleü  anzusehen 
ist,  möge  dus  Subject  erscheinen  iii  der  Form  eines  Substdutivi  wie:  ;,es 
sausen  £e  Stttnne/'  „es  fehlt  ihm  an  Beschddeiihell^  (»  es  fehll  ihm  die 
Bescheidenlieit) ,  oder  in  der  Form  eines  nachfolgenden  Infinitivs,  z.  B.:  „es 
geziemt  ihm  bescheiden  zu  sein/^  oder  eines  thmh  dass  eingeleiteten 
Satzes,  wie  in:  ,,es  janunert  mich,  dass  er  so  ini^^lucklicii  ist"  =  sein  Un- 
glück jumtuurt  mich.  Bei  gebühren  ist  das  dabei  befindliche  Substauli- 
vum  sogar  nicht  einmal  das  Subject,  sondern  eigentlich  das  Obiect  rfnes 
von  zu  negteitelen  und  als  Subject  zu  denkenden  Infinitivs,  so  uss  z.  K 
die  Worte:  „es  gc  biihrl  ihm  ein  Thal  er'-  m'  \iel  bcdeutrn  wie:  „es 
pelHÜirf  ihm  (  inen  ihalcr  zu  haben  oder  zu  eriiailen.''  Es  ist  dieses  Ob- 
jeet  in  Krnuijigelung  eines  dasselbe  regierenden  Verbi  in  die  Steile  des  Sab- 
jects  eingerückt.  Eine  eigenthiimliche  Bewandtniss  hat  es  auch  mit  den 
die  Phrase  „es  ffiebt*'  beglellenden  SabsMivo,  welches  seit  dem  17ien 
Jahrhundert  in  Gebrauch  gekommen  ist.  Um  diese  wirkliche  impersonetie 
PhrHse .  wodurch  das  Vorhandensein  eines  Gegenstandes  nnfredentet  wird, 
richtig  zu  verstehen,  muss  man  d.is  Wort  es  giebt  im  Sinne  von  liefern, 
herausgeben,  hervorbriuKen  nehmen ,  wo  au  die  Stelle  des  eigent- 
liehen  Suhjecles,  das  nnprttngUch  ein  ZeittkegrUT  war,  das  wdwslimnls 
Subject  es  trat,  welches,  wie  wir  ol>en  gesehen  haben,  so  gm  bei  A»- 
deutung  von  Zeilveränderungen  gebraurht  ^\irfl,  so  (hss  man  dann,  als 
diese  Subsliluirung  von  es  geschehen  war,  den  Zt  iUx  ^^lill  selbst  in  einer 
andern  Form,  als  der  des  Subjects  erscheinen  lasseu  musstc,  wie  wir  dies 
oben  in  ihnlicher  Weise  an  dem  Beispiele:  „es  fehü  ihm  an  BeecheideiK- 
heit^'  gesehen  haben.  Daher  sagte  man  nun  statt:  „dieses  Jahr  ffiehl 
(d.  h.  bringt  hervor)  viele  Früchte,  „es  giebt  in  diesem  Jahre 
viele  Früchle"  Nach  und  nRch  gebrauchte  man  jene  Piu-ase  auch  da, 
wo  gar  nicht  einmal  an  das  Vorhandensein  eines  Zeilproductes  gedacht 
wurde,  und  somit  legte  auch  das  Verbum  geben  seine  specieilcre  Bedeu- 
tung ab,  ward  sogar,  statt  mit  dem  Aceiisativ,  von  Einzelnen  lÜlschUch  mit 
dem  Nominativ  verbunden,  indem  es  ihnen  die  blosse  Bedeutung  von  Vor- 
handensein zu  iiabcn  schien,  welches  Missverständniss  durch  «fie  in  vielen 
Fällen  gleiche  Form  beider  Casus  nicht  wenig  unterstützt  wurde.  — 

VV  as  ausser  den  genanalen  Yerbcu  sonst  noch  vorkuuuiil,  ist  lüchu 
weiter  y  als  eine  imnersonelle  Anwendung  der  Verben.  So  giebt  es  viele 
Verba,  die  ein  Bogen ren  oder  ein  Empfinden  ausdrücken,  welche  neben 
ihrem  persönhchcn  Gebrauch  oft  noch  den  impersonellen  herlaufen  hssw. 
Als  impersonelle  Verbn  können  sie  sclion  deshalb  \\u']\l  angesehen  werden, 
weil  sie  zu  ihrem  Begleiter  ein  entweder  im  Daliv  oder  im  Accusativ  be- 
findliches Personalpronomen  haben,  die  auch  das  Zeichen  ihres  impersonel- 
len Gebrauchs,  nämlich  das  es,  verlieren,  so  bald  das  sie  begleitende  Per- 
sonalpronomen oder  ein  anderes  Wort  voranffcstellt  wird,  z.  B.i  „es  friert 
mich,"  dagegen:  „mich  friert.'*  So  sagt  Jacobi,  Tod  des  Orph. :  „So 
jammrc  dich  des  treuen  Galten,  so  folge  mir  Eurydice."  In  ainilicher 
Weise  heisst  es  .schon  frülier,  z.  B.  b.  M.  Borth.:  ,^wai)  in  ist  uil  w^,  si 
durstet  nit,  si  hungert  nit,  si  fHuset  idV  Reinm.  d.  Alle:  ^  wundert, 
wer  mir  schoenen  sin  unt  das  hochgemttele  gebe/'   Wo  eine  Phrase  wirfc- 


die  Ausdrücke:  cz  fi1)en(1<  t  (Kudrun).  rz  morginet,  e»  samerot,  pk  winteret, 
ex  meiget,  es  nalitot,  wenigstens  komiuen  eiDsolae  von  ihnen  jettt  nur  sel- 
Um  vor. 
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tich  inipcrsonell  ist.  Hillt  rlrjs  Pronomen  es  nicht  weir.  sondern  foln*l  bei 
der  Vorunätellung  anderer  Wörter  nacli,  z.  B. :  „es  wird  lug;  (Tag  wurde 
61  sdioa).  hi^ei^oneU  gebrauchte  Verben  wüi  dem  Personalpronomen  im 
Accontlv  find  t.  B.:  es  liiingert,  durstet,  schaudert,  snckt, 
kneipt,  reisst,  beisst,  schmerit,  friert,  ärgert,  befremdet, 
betrübt,  treHistet  fauch  nrif  H,  Oat.  s.  Santax).  lüstert,  verlnn^^ 
dauert,  lamincrl,  bcst  hmnl  ((iriiiun  IV,  p.  '233),  ercrotzt,  ckult, 
gereut,  gemahnt,  erbarmi,  vcrdriesst,  freut,  kieidel,  geht 
Bich  aiy  es  betrifft,  kttminert,  rttbri.  schiert,  langweilt,  sieht 
aa,  drängt,  ficht  mich  an,  wandelt  an,  wandert,  wurmt*),  pei- 
nigt mich  u.  a.  in.**).  Andere  impersonell  gebrauchte  Verben,  wt'lrhe 
das  Personalpronomen  im  Dativ  bei  sich  haben,  sind:  es  schwindelt, 
scliwuut,  ahnt,  träumt,  ekelt,  graut  (grauset;,  stösst  auf,  wi- 
dersteht, sehweekt  mir,  es  Ist  mir  leid,  banse,  noth,  es  be- 
hagt,  genügt,  gexiemt,  gebührt,  steht  an,  gelingt,  kommt  i», 
frommt,  nützt,  hilft,  schadet,  es  gehl  mir  wohl,  es  ist  mir 
Kath.  Ernst,  es  ist  mir  zu  Math,  es  wird  mir  Übel,  wohl  u.  a.  ra. 
Vgl.  auch  Grimms  Gr.  IV,  p.  227  — 2ö3. 

Zoweilon  bestehen  persönliche  und  unpersönliche  Ausdrucksweisen 
neben  efmuMler  mit  scheinhar  gMcber  Bedeutang,  a.  B.:  „Ich  hungere''  und 
„es  hungert  mich,''  „ich  schwitze*'  —  „es  schwitzt  mich,''  ,,ich  durste''  «nd 
,,es  durstet  mich,"  „ich  bereue"  und  „es  g^ereut  mich,*'  ,,ich  friere*'  —  ,,es 
friert  mich,"  ,,ifh  tniume"  —  „es  Iraiuiit  mir.''  Bei  näherer  Betrachtufig 
findet  man  jedoch,  dass  beide  l'hraseii  eine  verschiedene  Vorstellung  er- 
wedtM,  dass  nürnUch  bei  der  persönlichen  Conshractioit  das  Sabject  mehr 
als  ein  selbstthäliges  oder  eine  Empfindung  frei  wiüilendes  anzusehen  ist, 
wührend  bei  der  impersonellen  Consliuclion  <!ic  l^rrson  durch  seine  Ob- 
jectsform  einer  unbt  sifniinte))  und  Iremden  Einwirkung,  nämlich  der  von 
dem  Subjecte  es  au^gchcuden,  preisgegeben  erscheint,  so  dass:  „ich  hun- 
gere" 80  viel  bedeutet  wie:  „ich  hungere  freiwillig  und  absichtlich''  (vieiL 
aas  diatelischen  Gründen),  „mich  hungert so  viel  wie:  „ich  bin  der  Ein- 
wirkung des  Hungers  (Idder)  ausgesetzt.'"  Kein  Unterschied  besteht  jedoch 
da,  wo  reflexivisch  -  impersonelle  und  renexiviscb-persorjclle  Verben  neben 
einander  herlaufen,  wie  es  z.  B.  in:  „icii  Ireue  mich"  und  „es  freut  mich," 
„ich  wundere  mich'*  und  „es  wuiulert  mich"  der  Fall  ist.  Der  einzige  Un- 
lersdded,  welcher  sich  hier  machen  Hesse,  wäre  der,  dass,  da  der  imper- 
sonelle  Ausdruck  keinen  reflexivischen  Ausdruck  begründen  kann  (s.  IL), 
durch  das  im  Objcctscasus  stehende  Personalpronomen  der  Gegensalz  gegen 


El>en  so  weirig  dfirfte  sich  zwischen  beiden  Ausdruckswefsen  der  Unter- 
schied besIMUgeo,  dass  durch  den  reflexivisch -personellen  der  Grund  der 
Freude  als  im  persönlichen  Subject  liegend  angedeutet  würde,  wührend  er 
bei  dem  rcfh  xivisch -impersonellen  Ausdruck  in  etwas  ausser  demselben 
Beliudlichea  zu  suchen  sei  — 


*)  Bei  Schill,  gr.  Eberh.  d.  Gr.    „Das  wurmt  ihm." 

•♦)  Ö<»  f^:phrRiif4it  i\nch  (grollen  impcrsoneü  Kind;  „Den  guten  Alten  grollt  es 
nicht,  ijewug  ihn  uicht  zu  Jliuts  unil  Zorn."  —  Umgekehrt  dAgegen  sagte 
noch  Grypbiu:  „Warum  w«rd  ich  verdacht?  da«»  ich  mit  Recht  nn<l  Qott 
ihm  die  nicht  fal.scho  Treue  durch  diese  VauhI  aiib.*t."  Fnihrr  konnte  das 
Zeitwort  verdenken  noch  persünllch  construirt  werde»,  wui  cü  du  nuch  die 
tvwiaiti^  Bad«Btttiig  verdtehtigen  h»it«.  Audi  behagen  wvrde  in  Hhd. 
■oeh  penisHsh  cuuilffwit* 
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Sehr  wett  enireckl  sich  endlich  di«  Anwendmig  der  impenoMll« 
Aiisdnicksweiee  bei  intransitiven  ond  reflexiven  VerbeOv  und  swar  werden 

flic  er>torf'n  dann  in  das  Passivum  vemandcll ,  dessen  sie  sonst  cntbehroi  *). 
Man  sagl  daher :  ,,es  wird  ucruht,  geschlideii."  Doch  Ij(  scfirünkl  sich  diese passivi- 
s4:hüVVundiuigauri»olchcinlraiisilive  Verben,  die  eine  Huiuilung  oder  einen  Zu&laud 
eines  selbsltmiUgeü  Wesens  ausdrücken^  nicht  ii>t  sie  auch  aul  die  aazuMenden, 
welche  nur  Zittliode  Ton  Dlngeii  ausdrOcken  oder  das  Geralhen  von  einai 
Zustande  jn  den  andern.  Daher  Uiast  sich  wohl  sagen:  „es  wird  ge- 
blinzelt, gestottert''  u.  s.  w.,  aber  nicht:  ^es  wird  gerieselt, 
tfciodort.  es  wird  gewachsen,  erfroren,  erbleicht."  T>t^r  Grund 
davon  liegt  darin,  (hiss  man  sich  in  ersterem  Falle  ein  selbslthalij^es  übjed 
hinzudeniien  kann^  z.  h.  bei:  ,,cs  wird  geblinzelt'*  (von  Jemandea), 
wogegen  man  bei:  „es  wird  gerieselt,^  „es  wird  gelodert,^  Im  er* 
steren  Falle  nicht  hinzudenken  kann  vom  Baehe,  im  lelsleren  von  der 
Flamme,  da  diese  Objecto  nicht  selbstthätig  gedacht  werden  IiöiUMn»  so 
dass  sich  daran  denken  Hesse,  duss  etwas  Anderes  ilireni  Eififlnsse  ausge- 
setzt würe.  Durch  es  wird  bei  intransitive?!,  in  das  Passivum  umgewandel- 
ten Verbis  ausgedrürkt  ein  noch  unbeslirrmili  tr>  Subject,  als  durch  man, 
da  es  auch  auf  Dinge ^  man  dagegen  nui  uui  Tersouen  hindeutet  Bei 
dieser  giinsUchenUnheellnuniheit  des  Sabjedes  muss  dann  aller  NaclKbuck  auf 
das  Prädikat  fallen.  Daher  wird  durch  (Ucee  impersonelle  {»assivische  Aus- 
drucksweisc  eine  Handlung  nu't  besonderem  Nachdruck  angedeutet.  Bei 
„man  tnnzt**  hat  nwn  noch  seilte  Aufmerksamkeit  getheilt  zwischen  der 
unbesliumUen  Ftrsoaman  und  dem Tradikal :  bei  „es  wird  getanzt'  aber 
i^l  die  ffanze  AuDnerksamkeit  auf  das  Tanzen  gelenkt.  So  sagt  bciiillt^ 
Im  WalJenst.:  ^ßimsi  es  so  rasch  gehorcht  sein?''  wo  aller  NtdidTOok  asf 
das  Gehorchen  flült  — 

Eine  ganz  besondere  Eigenthümiichkeit  der  neuhochdeutschen  Sprache 
Ist  die  Verbindung  des  impersonellen  Anadmcks  mit  dem  ReflexivpronomeB 
sich,  wie:  „es  lebt  sich,"  „es  sitzt  sich*  it  dgl,  wodurch  man 
nicht  bloss  in  Bezug  auf  das  Subject,  sondern  auch  in  Bezug  auf  das  Ge- 
nus des  Prädikals  im  Ungewissen  gelassen  wird:  denn  Mcder  soll  lUerdüfch 
angedeutet  werden,  wer  das  Subject  sei,  noch  auch,  ob  dieses  sich  lliali^ 
oder  leidend  verhalte.    Dadurch  entsteht  indirect  der  Ausdruck  der  Mög- 
lichkeit, so  dass  z.  B.  die  Worte:  „hier  lebt  es  sich  wohlfeil^  so  viel  be- 
zeichnen ,  wie:  „hier  ist  ein  wohlfeiles  Leben  mdfflich.^  WIre 
hier  gesagt:  „man  lebt  hier  wo  hl  fei  1,"  so  würe  zwar  das  Subject  aiirh 
kein  heslinimlrv !  ihu-h  konnte  nifM^lichcr  Weise  durch  m;in  nuf  ein  wirk- 
liches liingedeutet  wcidi  ii ,  da   ja  man  im  Nenhorhdentsi  heu  in  etwas  vor- 
nehmem Tone  nicht  svlim  stall  der  Personalprunouiina  slt  lü ,  wie  in:  ,,ma« 
(d.  h.  ich)  mag  das  nicht  gern  sagen."     Durch  das  Pronomen  sich  wird 
ein  Passivnm  ausgedrückt,  wie  wir  später  bei  den  reflexiven  Verben  sehen 
werden,  aber  kein  gewöhnliches  Passivam,  das  da  hindeutet  auf  ein  dabei  als 
thälig  zu  deidu-ndes  Objecl.  sondern  ein  beziehungsloses. —  So  legt  mir'i 
schon  Schuppius  in  das  Keflexpronomen  sich  den  Sinn  der  MögUchkeit, 
indem  er  sngt:    „Was  ist  sich  zu  verwimdern  fd.  h.  was  kann  es  verwun- 
dern;, dass  auch  ehcmalen  dess  Bileams  unvernundlige  Eselin  die  Wahrkell 
geredet  habe.^< 

Zu   der   impersonellen  Redeweise  dail  aber   gar   nicht  gerechnet 
werden  die  Umsclu-eibung  des  i'assivs,  durch  man  (s.  o.  S-  ^3),  welcfca 


*)  Dm8  auch  die  tnwitiren  so  b«luu4elt  werdeu  kOnaen,  itt  aidit  m  Ttrwaadtf«* 
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sebon  im  Althochdeutschen  ganz  gewöhnlich  war,  da  aber  zuweilen  noch 
wtt  dem  Plrädikate  im  Phml  veriranden  wurde;  weil  es  oft  noch  Beziehung 
hatte  auf  einen  efnselnen  concreton  Begrifft).  Im  Goth.  (jrebnucbte  man  da .  we 
wir  Ulis  jetzt  des  man  bedienen,  wie  im  Lot.^  das  Prädikat  im  Plural.  Jrizt 
bedient  man  sh-h  der  Umschreibung  diurh  man,  Ihcfls  um  die  schwrrfalli- 
iiere  Unischrcibunii;  des  Passivs  mit  werden  zu  vermelden,  theils  auch  da, 
wo  (Ins  beziehungslose  Passiv  ohne  den  NebenhegTilT  «1er  Möpflirlikf  it  niis- 
gedrückl  werden  soll.  Die  Andeutung  fremder  Thätigkeit,  die  in  tleni  wirk- 
Khen  pRssIvo  liegt,  wird  durch  man  mit  geringerer  Entschiedenheit  be>^ 
wirkt,  als  durch  ein  blosses  Passivum.  weil  man  sich  zu  letztcrem  noch  ein 
Ikitiges  Personenohject  hinzudenken  kann  fs.  o.).  Indess  wird  dieser  Tn- 
!,.rco|,i,»fl  in  der  Praxis  m*r]»l  immer  g-emacht.  wie  sich  rr^^ehen  lassl  aus 
Beispielen  wie:  „seinen  Beutel  zu  Hillen,  wurde  niclil  vergessen,**'  wo  durch 
das  Pronomen  sein  zurückgewiesen  wird  auf  eine  durch  man  bewirkte 
Uos^^toff  des  Passirs,  während  dodi  da  das  Passivum  auf  ffewdlmliGiie 
IMiS^iiläiiiol)  dorch  werden  umschrieben  ist.  So  sagte  schon  Rollen- 
hagen:  ,,Sein  durst  su  leschen  wart  gesucht^  statt:  ,,man  snchte  seinen 
Dvst  zu  löschen.'^ 

S.  43. 

Eiätheiliuig  der  Verben  nach  ihrer  Bedeatuiig. 

■ 

Wenn  man  auch  fnt  Interesse  einer  deutlichen  und  allseitigen  Mitthei« 
long  annehmen  muss,  dass  es  schon  in  den  ältesten  Zeiten  Verben  aller 
Klassen  cre-Teben  imbe,  wie  ja  schon  im  Goth.  das  Peslrcl)en  hervortrill,  aus 
demselben  Stamme  vermitlelsl  der  Endung  jan  vorzugsweise  Verben  Iran- 
stiver,  vermittelst  der  Endung  nan  al)er  Verben  inlr.  oder  rcflcx.  Bedeutung 
n  bilden;  so  sümml  doch  me  Annahme,  dass  diejenigen  Verben,  welche 
bei  gleicher  Form  die  Bedeutung  eines  Zustandes  und  der  auf  ein  fremdes 
Ohject  ausgehenden  Tliüligkeit  zugleicb  in  sich  vereinifren .  die  ältesten  der 
Sprache  seien,  nn"t  dem  VerralMcn  dfs  Alterlhnnis,  sieh  bei  der  Mittheiluug 
iNüglichst  einfacher  Mittel  zu  bedienen,  am  meisten  iiberein. 

Solche  Verba  sind  z.  B.  fahren  (ausfalirenj,  reiten,  trei- 
ben, ziehen^  baden,  brechen,  zerschellen,  riechen,  strei- 
chen, sieden  (einschlagen),  schlagen,  braten,  erschrecken, 
verderben,  verwesen,  scbiesscn,  reissen  (einreissen,  zer- 
reissen).  heisren  (lU)e'li. :  p.  100,  ,,dia  sie  n1vni|>i;K!r!n  hiezen'*  und: 
..(iannan  lii«z  Ifn  probalio  grncce pnnrralios"),  lassen,  anheben,  schlies- 
sen,  sehen  (in  der  Bedeutung  aussehen),  sehu»clzen  (ei nschm ei- 
len), anlangen,  beginnen,  endigen,  bleichen,  schwellen,  ver- 
brennen, wiegen,  kleben,  rollen,  kippen,  knicken,  trocknen, 
Kehren,  stürzen,  ermatten,  ermüden,  kochen,  ersticken, 
glühen,  heilen,  stecken.  So  gebraucht  auch  das  s(msl  nur  intransitiv 
vorkommende  Verbum  wi  (M  hallen  Mitsaens  transitiv:  ,,dass  die  kahlen 
Wände  seinen  I^nmuth  ^viederllalltcn*^  nml  Geithe  ebenso  das  intransitive  Wort 
abdankej»  transitiv,  indem  er  sagt:  „fein  Theil  der  tdteren  Aeleurs  darf 
Vicht  abgednnklwerden.'*  Schiller,  D.  K.  das  refiexf  v.  Terb.  sich  ent- 
setzen transitiv:  „doch  Sie  entsetzen  mich,**  (d.  h.  bringen  nn'cb  ausser 
ailrj.  Eben  so:  sich  se  hm  legen  bei  Nostilz  v.  Jänkcndorf:  „Selbst  das 
Meer  ins  Joch  zu  schmiegen/'  Und  Schiller  irebraucbl  das  intransitive  nrleie  Ii  en 
mit  schwacher  Flexion  transitiv:  „Und  es  gleicbte  schon  die  Wage  an  dem  Himmel 


*)  8.  o.  p.  193  die  aus  Luther  beigebrachte  Stelle. 
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MUM  und  Tage^'  <d.  h.  maehte  gleieh).  In  imndiea  Verb«  dagegen  liegt  ver- 
einig! dieBedetttmifr  dner  beziehungslosen  ThttUgkeit,  und  nglelcli  dto  efaee 

Ueberganges  von  einem  Ziislando  in  den  andern,  wie  in:  springen,  z.  B, 
der  Knabe  hat  gespninn;iMr*,  doch  „die  Saite  ist  uesprün^m,"  Oft  hat  aber 
auch  die Bedeulunu  i nivs  Vnbi  den  enluegcngesel/.ttMi  (iwiig  ^^enommen,  d.h. 
hl  von  der  ü-uti;>iiivea  zu  der  iulransitivea  übergegunguu.  was  nicht  selten 
auf  die  Weise  geschehen  ist,  dass  man  die  transillve  Krall  Anftngs  durch 
das  hlnsugofligte  Reflexivpronomen  dämpfte  und  nach  und  nach,  als  sich 
diese  gedämpite  transitive  d.  Ii.  reflexive  Kraft  festgesetzt  hatte  ^  aiK-h  die- 
sen Dämpfer  weglassiMi  i&onnte ,  oline  dass  es  diese  neu  gewonnene  Bedeu- 
tung änderte.  Aul  diese  Weise  sind,  wie  wir  spater  sehen  werden,  schei- 
den, verzagen,  entsagen,  scheitern  u.  a.  ui.  intransitiv  geworden. 
Aus  diesen  Andeutungen  lässt  keh  der  Schtitss  il^en)  dass  hei  der  £in- 
Iheilung  der  Verben  nach  ihrer  Bedeutung  in  Klassen  gar  viel  auf  ihre  Ab- 
vrendnung  ankommt,  dass  man  dabei  niem  su  einseitig  verfahren  misse,  da 
man  die  Verben  je  nach  ihrer  Anwendung  sich  verschiedeaeQ  Klassen  zugleich 
Mwelsen  lassen. 

Theilen  wir  die  Verba  ein  nacli  dem  in  ihnen  liegenden  Manj^el  der 
Thaligl(cit  oder  nach  deren  Vorhandensein,  und  nimmt  man  dann  noch  liuck- 
sicht  mf  die  verschiedenen  Grade  der  Thütigkeit,  so  lassen  sie  sidi  in  auf- 
steigender Linie  in  folgende  vier  Hauptklassen  theilen,  ttttmlich: 

1)  In  solche,  die  einen  blossen  Zustand  bezeichnen,  also  weder  eine  ziel- 
lose noch  eine  auf  ein  Ziel  gericlitete  Tliütigkeit,  <lie  man  deshalb  auch 
neutrale  Verben  genannt  hat,  wie:  rieseln,  rauschen  u.  s.  vv„ 

2)  in  Verba,  welclie  das  Gerathen  aus  einem  Zustande  in  einen  andern 
andeuten  und  sich  durch  werden  oder  anfangen  (daher  inclioalha 
ffenannt)  umschreiben  lassen,  z.  B.  erblassen,  genesen; 

3)  ui  Verba,  welche  der  Ausdruck  für  eine  ziellose  üiitlghett  uindy  und 
sich  als  ncliv- ziellose  oder  activ- intransitive  bezeichnen  lassen^  wie: 
schrei)  fi,  l» eilen,  lachen; 

4)  in  Verba,  welche  eine  auf  ein  Objecl  als  ihr  Ziel  gericlitete  Tliätigkdt 
bezeichnen,  und  objecUve  Verben  K^nannl  werden  können. 

Diese  vierte  Klasse  zerfiült  wieder: 

a)  in  obfective  schlechthin,  welche  das  Objecl  im  Genitiv  und  Dativ  er- 
fordern, wie:  gedenken,  folgen ,  gehorchen,  und  die  Umwan- 
delung  der  nctiven  Form  in  die  passive  nur  m  der  dritten  Pers.  Sing. 
desNeutnnrirt  geslaUen,  wie  die  unter  3  aiigeliiiirte  Klasse:  z.  B.  „es 
wird  der  Helden  gedacht";  „Es  wird  dem  Lehrer  gehorcht;" 

b)  in  objectiv- transitive,  welche  das  Objecl  im.  Accosativ  erford^  und 
sich,  je  nach  dem  die  durch  sie  bezeichnete  Tbäligkeit  auf  PersoMn 
anwendbar  isl,  oder  nii  ht.  entweder  ddrch  alle  Personen  liindurch  ia 
das  Passivum  umwandeln  lassen,  oder  wenigstens  in  die  dritten  Per- 
sonen beider  Numeri  durch  alle  Geschlechter,  z.  B.  ich,  du,  er 
wird  gelobt,  wir,  ihr,  sie  werden  gelobt;  dagegen:  er,  sie, 
es  wird  gekocht  (z.  B.  der  Reis,  die  Suppe,  das  Kieiscb),  sIs 
werden  gekocht  (z.  B.  die  Erbsen).  Nur  von  einscÄnen  Iransitjvsa 
Verben,  wie  behommen,  erhalten,  bildet  man  kein  Passiv,  da 
sie  schon  im  Actfv  voraus  setzen  lassen,  was  sonst  erst  durch  das 
Passivum  ausgedrückt  >vird,  nömlit  h  eine  fremde  Einwirkung. 

Als  eine  besondere  Art  transitiver  Verben  lassen  sich  ansehen: 

u)  die  Ueflexiva,  d.  h.  Verba,  deren  Subjecl  nur  sich  selbst  min  Ge- 

S anstände  seiner  Tbätigkelt  wählen  (z.  B.  sich  freuen),  und  derea 
bject  nur  ein  Personalpronomen  sein  kann.    Da  <Üe  durch  sie 
bezeichnete  Thätlgkeil  aus  dem  Suljecle  nicht  heffausgeht,  also  shie 
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in  dem  Snbjecl  verhaltene  ist,  so  faihm  sie  in  ihrer  Bedeutung  nicht 
selten  mit  den  unter  3  genannten  zusaninu  ii .  und  wechiC^l  woh 
mit  den  Tassivis  transitiver  Yerbcn.  S.  u.  %.  49; 

ß)  die  cansaUven  Verbm,  weldie  eine  ThUtigkeit  bezeichnen,  die  die 
Ursache  ist  entwt^der  einer  dvrcb  ein  Bttnunverwandtes  Wort  be- 
zeichneten Thüligkeit,  wie:  tränken  —  trinken,  säugen  — 
sauffen,  oder  eines  durch  ein  stamm vrrwflndtfs  Wort  angedeute- 

■I    ten  Zustandes,  wie:  senken  —  sinken,  hangen  —  hangen. 

i  Sie  lassen  sich  durch  machen  und  lassen  umschreiben«  — •  Die- 
jeaigen  Verben,  welche  eine  ThVtiflcelt  betelofanen.  durch  die  ein 
Object  erzeugt  wird,  denen  al»er  kein  stammverwanates  Verbum  zur 
S(nte  steht,  sind  rein  transitive  Verben,  d.  h.  solche,  dere/i  Tbiitlg- 
keit  auf  ein  st  hon  vorhandenes  Ubject  übergt  ht.  das  aber  nur  ver- 
schwiegen ist,  während  man  dafür  das  nus  demselben  iier vorge- 
gangene Eraeuniiss  gesellt  bat^  %,  B.  bdasl  Kugeln  giessen 
so  viel  wie:  Blei  giessen  nn  Kugeln;  Slrttmpfe  ftriclien 
^  io  Yiei  nie:  Garn  siriclian  so  Strttapfen  iL  s.  w. 

f.  44. 

IVentrale  Yerbei. 

Sic  bezeichnen,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  einen  Zustand.  Doch 
hat  man  unter  Zustand  nicht  bloss  eine  Lape  oder  einen  Stand  zu  ver- 
stehen, worin  das  Subjecl  als  regungslos  verharrend  gedadil  wird,  wie:  der 
Mann  ateht,  silst,  der  Aoner  ruht  aus,  die  Stadt  Hegt,  das 
Gesets  gilt,  die  Kohle  glimmt;  sondern  es  kann  das  Subject,  von 
welchem  man  sagt  ,  rluss  es  sieh  in  einem  Zustande  l>efinde  ,  auch  als  in 
einer  entweder  inouientaiicn  oder  andauernden  Bcwop^ung  hegrillen  gedacht 
werden,  wie:  die  Funken  stieben,  die  Kugel  rollt,  die  VV  ind- 
mflhle  geht,  der  Bach  rieselt,  der  Quell  sprudelt,  das  Feuer 
lodert,  die  Rebe  rankt.  Demnach  hat  man  unter  Zustand  auch  Thä- 
tigkeiten  zu  verstehen,  doch  nur  solche,  die,  von  PersonenbegrifTcn  ntisfie- 
sagt,  den  BegrilT  der  Handlung,  d.  h.  einer  mit  Absictit  unternommenen 
Tliatigkeit,  ausschlicssen  und  sich  nur  uis  ein  am  Subjecte  sich  zeigender 
innerer  Vorgang  betrachten  lassen,  z.  B.  der  Schüler  stottert,  der 
Knabe  blinzelt,  der  Furchtsame  bebt,  der  Lahme  hinkt,  der 
Erschrockene  stutzt,  s taunt;  oder,  wenn  sie  von  Dingen  ausgesagt 
werden,  den  Grund  der  Thiitin-keit  nicht  in  sich  allein  tragen,  sondtTii  zu- 
gleich in  etwas  Fremdem  z.  B.  der  Vorfall  fängt  an,  der  Hach  fliesst, 
der  Sturm  braust,  der  Pfeil  schwirrt.  Dass  (lie  neutralen  Verben 
den  Begriflf  der  ThäUgkeit  nicht  ausschUessen.  geht  schon  daraus  hervor, 
dass  sie  die  Frage:  was  thut  die  Person  ooer  das  Ding?  gestatten.  Da 
sich,  wie  schon  oben  angedeutet  wurde,  vnn  dem  Inhalte  nt's  Verbi  eine 
verscliiedene  Anwendung  machen  lüss't.  so  kuimnt  es  nicht  selten  vor,  dass 
sich  ein  und  dasselbe  Verbuni  bald  als  neuUaies,  bald  als  acliv- intransitives 
betrachten  Msst.  So  ist  das  Verbum  qualmt  in  demBelspiele:  ^der  Schorn- 
stein qualmt^'  ein  neutrales,  in  dem  Beispiele :  „der  Raucher  qualmt** 
ein  acliv-intransilives;  denn  der  Raucher  i>l  ja  mit  Absicht  thätig.  Dasselbe 
gilt  von  den  Verben  leuchtet,  schwimmt,  geht,  bläst  in  den  Bei- 
spielen: die  Laterne  leuchtet  —  der  Diener  leuchtet,  das  Holz, 
oder  die  Leiche  schwimmt  —  der  Schwimmeister  schwimmt, 

*)  ächon  im  Ooth.  durch  dio  Vokalo  uiitcrscbiodcn:  saggjou  —  s>gg4^}  ^i^ch  im 
Ahd.Banohiui  —  sinhau  and  Mbd.  seuken  —  aiiikaiii  obirohtaMhiii  letit«reai 
H)9iilHilikl«  Ogtn  a«aiF»lUft  briagra,  b«ai«g«B,  itgiotibarMMihtsaiehiMft. 
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die  Uhr  geht  der  Bote  gebl,  der  Wind  blllgt  ^  der  Trompe- 
ter bittet. 

S.  45. 

iBchoative  Verbei. 

Durch  sie  wird  eine  nicht  beabsiclitigte  ficweg:uiig  angedeutet ,  durdi 
die  ein  ftiilierorZuslnnd  vorlassen,  und  ein  iwwrr  errei-  lit  ^\\r(\.  Ilieher  ge- 
hören unter  andern  lolirt  iKJc  Yrrltun :  sterben,  reileii.  scrldlihen, 
verwittern,  verrecken,  schwellen,  altern,  genesen,  «rlrieren, 
erbleichen,  errothen,  gesunden,  ertrinken,  TOrwelken.  er- 
wachen, einschlafen,  ermatten,  wachsen,  gewinnen,  aufbre- 
chen, troclinen,  verglasen,  vergilben,  versaaern,  verkohlea, 
versanden,  versteinern,  bersten,  platztMi,  erlahmen.  cr!»lin- 
den  n.  s.  w.  Ver^v(M•l•»;^'1^  darf  mau  diese  Verl)t'n  hinsiddlich  ihrer  Gel- 
tung uirlil  uu'l  den  Paisivis  derjenigen  Irnnsitiveu  Verben,  web  lie  ibis  Ver- 
setzen in  einen  Zustand  bezeichnen,  von  denen  sie  sich  namcnllich  dadurch 
unterscheiden,  dass  In  ihnen  die  Einwirkung  einer  frennden  Person  nicht 
ausgedrückt  Uegt,  wie  bei  den  Passivis.  So  heist:  „ich  erwache^  soviel 
wie:  ich  werde  wach  ohne  fremde  Einwirkung,  dagegen:  ich 
werde  ffoweckl  so  viel  wie:  idi  werde  wach  durch  fremde  Ein- 
wirkung. Es  wird  somit  durch  (his Incljoalivun»  derAnIheil,  den  dasSubjecl 
an  dem  fierathen  von  eiiuMn  Zustande  in  den  andcirii  niumit,  stärker  her- 
vorgehoben, wahrend  durch  das  Passivum  eines  transitiven  Verhl  das  Object 
als  an  der  Uerbeif&hrung  des  neuen  Zuslandes  vorzugsweise  belfaeiÜgl  her^ 
vorgehoben  wird.  Das  bei  einem  Passivo  siehende  Object  ist  nändich  stets 
als  tbiitiges  xu  denken,  z.B.  ich  bin  von  meinem  Vater  geweckt  worden. 

S.  46. 

Activ- jfi ieiloi»e  Verben. 

Ihre  Bedeutung  ist  schon  ohtm  zur  Genüge  angegeben  worden.  Hier 
möge  nur  no(h  bemerkt  \M'rden.  dass  sie,  da  man  in  der  Sprache  nnrh 
die  Dhiixe  i?i<  lil  seilen  als  per^^öidich  thalig  «larstellt,  oft  mit  (h  u  neutralen 
Verheil  zusanuuenfallen.  So  sa<it  nean  nicht  Idovs:  der  Manu  gelil,  son- 
dern auch  <lie  Mühle,  die  Uhr;  der  Tagelöhner  arbeilet,  und  die 
Maschine  arbeitet;  der  Soldat  kämpft,  und  das  Wasser  kttmpft, 
z.  B.  mit  dem  Feuer.  Auf  diese  Weise  wird  die  oben  zwischen  neutralen 
nnd  acliv- ziellosen  Verben  «jezoLrene  Schranke  oft  durchbrochen,  so  dass 
beide  Ver!»Rlklassen  oft  in  <  'ti  «iiflrr  rics5:rn.  Zu  den  nctiv- ziellosen  Ver- 
ben rechnet  man  ausser  \ulen  andern:  heulen,  kriechen,  keichen, 
jauchzen,  kichern,  knirschen,  kosen,  kreischen,  lachen,  lau- 
fen, murren,  nicken,  pfeifen,  pilgern,  plappern,  plaudern, 
bellen,  poltern,  toben,  rennen,  ringen,  scherzen,  scnlelchen, 
sehlttpfen,  schreiten,  streiten,  zanken,  speien,  schwelgend 
springen,  steigen,  turnen,  wandern,  wnlrn.  Dagegen  kann  auch 
wieder  jedes  objeetive  Verbnni.  Itei  dem  Jas  Object  ausgelassen  ist,  zu 
diesen  acliv -zielloseji  Verben  gerechnet  werden,  z.  B.  der  Acker ntann 
pflügt,  der  Hungrige  isst,  der  Durstige  trinkt,  wo  das  Obicct 
nur  aus|^elasscn  ist,  um  die  Handlung  als  solche  mehr  hcn^ortreten  zu  Tas- 
sen. (S.  u.  %.  IIG).  Umgekehrt  kann  auch  wieder  die  durch  manche  acliv- 
ziellose  Verba  bezeichnete  Thüligkeil  als  auf  ein  Object  angewandt  gedacht 
werden,  wie:  trillern,  z.  B.  ein  Liedchen,  kritzeln,  z.  B,  Buch- 
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Stäben,  kämpfen,  z.  B.  einen  Kampf.  (S.  u.  Syntax  S-  143).  — 
Hieraus  gelit  bervor,  dass  der  Inlerscbied  zwischen  activ- ziellosen  und 
objecliven  Verben  in  ibrer  verscliietienen  Beziehungsweite  liegt,  der  zu- 
folge die  letzteren  eine  doppelte  Beziehung  zulassen,  indem  sie  nicht  bloss 
zu  einem  Ausgangspunkte,  d.  b.  dem  Subjecte,  sondern  auch  zu  einem 
Zielpunkte,  dem  ausser  dem  Subjecle  liegenden  Objecto  in  Beziehung  tre- 
ten, durch  welches  das  Prädikat  nicht  ,  wie  man  sich  dieses  oH  gedacht  bat, 
ergänzt,  sondern  nur  in  seiner  Beziehungs weile  enger  b  e  g  r  ä  n  z  t  wird,  dass 
sie  nicht  nieiir  als  ins  Unübersehbare  gehend  gedacht  w  erden  solle,  damit  es 
für  die  Miltheilung  brauchbar  werde.    (S.  u.  %.  llfi). 

Anmerk.  Dass  Verben  wie:  leiden,  gehorchen,  schv- eigen,  zögern, 
zaudern,  aufhören,  unterlassen,  wobei  das  .*!uhject  als  weniger 
ihiilig  erscheint,  gleichwohl  eine  Handlung  bezeichnen,  ist,  da  sich  mit 
ihnen  eine  Absicht  verbindet,  ausser  allem  Zweifel. 


47. 

Traisilive  Yerbei. 

Von  dem  riiterschi(;d  zwischen  ihnen  und  den  objectiven  Verben  ist 
schon  oben  gehan<lelt  worden.  Hier  mögen  nur  noch  die  Grundbedeutungen 
sämmtlicber  transitiver  Verben  kiu"Z  nachgewiesen  wertlen.  Sie  laufen  auf 
folgende  Punkte  hinaus,  dass  nämlich  die  durch  «lie  transitiven  Verben  an- 
ffcdeulelc  Tliäligkeit  .  . 

1)  entweder  nur  einfach  hingerichtet  erscheint  auf  das  Objecl  als  ihr 
Ziel,  z.  B.  er  ruft  ihn.  <ler  Hujid  bellt  ihn  an,  er  zeigt  den  Weg.  er 
begleitet  ihn,  o<ler 

2)  denselben  als  berührend  oder  treffend*),  so  tiass  derselbe  zu  denken 
ist,  Iheils  als  ;.  ..    .  ,  ,         .         |  ,  .  ,  ^  ,  i» 

a)  auf  seiner  Stelle  bleibend  und  eine  angenehme  oder  unangiiielnne, 
erhaltende,  trennende  oder  vernichtende  Eln^^irkung.  oder  eine  Be- 
handlung erfahrend,  \^ie  es  <ler  Fall  ist  bei:  streicheln,  lieben, 
spalten,  beleidigen,  bewirthen,  tödten,  nähren  oder 

h)  als  in  .seiner  Bewegung  gehennnl.  wie  bei:  festhalten,  bannen, 
knebeln,  bindern  u.  .s.  w..  oder 

r)  nls  bewältigt  oder  in  einen  Zustand  versetzt,  wie  tinrrh:  beglücken, 
wissen,  kennen,  beschneiden,  sättigen,  benetzen,  oder 

d)  als  in  Beweginig  gesetzt  von  dem  handelnden  Subjecle  weg.  wie  das 
durch  geben,  jagen,  verlieren,  saen,  senden,  verschwen- 
den angedeutet  »ird,  oder 

;!    •.!  I'-    .  ."t.f  •■    •  •        .  .  ;.  •        I"  I,'  '.' 

i!    »i'.ti  '!  '-l      '  .  •  ,1"     It  < . 

*)  Zuwcilcu  bezeichnet  ein  nud  dassolbo  Vcritlini,  je  nach  »einer  Cunstruction, 
bcideti  sowohl  die  blo:isu  Richtung  nach  dem  Zieh*,  als  auch  dafiTrefTeu  dessel- 
ben, wiu  sich  zeigt  in:  „er  haut  nach  mir"  und  „or  haut  mich/'  wo  nur  in 
letzterem  Falle  da.s  Vcrbum  in  transitiver  Bedcatung  zu  fassen  ist ,  während 
es  in  ersterem  Falle  als  mit  intrnniiitiver  Bedeutung  versehen  betrachtet  wor- 
den miufi. 


e)  nach  dem  handelnden  Suhjerle  hin.  wie  es  der  FaU  fst  fo:  rnTTben, 
kaufen,  verbergen,  verhehlen,  rircln  n,  schmecken, 
schlürfen,  saugen,  locken,  einladen,  trinken,  essea, 
80  wie  aich  noch  M  «len  Verbis  des  WabniefeiiiieWj  (h  lie  die  Be-» 
deatong  hibeR,  dass  das  Sabjec(  Etwas  In  sich  anfkifonnt;  wni  cod- 
Uch  tritt 

f)  der  von  der  Thäligkeil  getroffene  Gegenstand  nichl  zu  dem  handeln- 
den S  iifijr  i  f  p  in  ein  Vt-rhallrnss,  sondern  zu  einem  andern  Objeete, 
und  zvvür  enlvvcder  in  ein  annäherndes^  wie  es  sich  zeigt  in:  er 
schichtet  Steine  auf,  reiht  Perleu  an,  leimt  Papier,  oder 
In  ein  auseinandergehendes,  wie  in:  er  scheidet  die  Schlacken 
von  dem  Golde,  er  zersaus't,  scheitelt  die  Haare  ii. s.w. 

Anmcrk.    Dup  Vcrbum  leiden  (^s.  §.  46),  insofern  es  (  in  A  u fiicho e h m eo 
beieicbaek,  iässt  sich  su  e,  so  wie  unterlassen  (s.  ^.46j  xu  d  rechaea. 


CaiiatUe  Terlei» 

Zu  den  rausali>en  Verhen  ,  deren  Natur  wir  schon  oben  naher  kennen 
gelernt  haben,  und  stall  deren  \s  ir  uns  da,  wo  sie  fehlen,  mit  der  Umschrei- 
bung; durch  machen,  lassen  behelfen  müssen  (Tieck:  „er  macht  SeeP 
uid  Leib  genesen.*  Wieland:  „Sie  machen  die  Wesen  frohlocken.^  Schu- 
bert: „Die  den  Scepter  entsinken  machen,^)  gehören  ietzt  folgende^  neben 
denen  des  Ijcsseren  Verständnisses  wegen  zugleich  die  stammverwandten 
sogenannten  inmiedialiven  V<^ben  mit  aufgeführt  werden  sollen,  als:  läu- 
ten —  lauten,  senken  —  sinken,  fällen  —  fallen  (schon  im  Ahd. 
uellan  —  uallan,  Boeth.  p.  119),  tftitschen  —  tauschen,  sprengen  • 
springen,  wecken  —  wachen,  melken  —  mllehen,  httngen  — 
hangen,  leeken  dl.  h.  tropfen  machen,  befeuchten),  aber  lo- 
chen (d.  h.  rinnen,  tropfrn,  (favnn  der  Leeh,  d.  h.  Bach),  trünken  — 
trinken,  säugen  —  saugen,  heften  —  haften,  stäuben  —  stau- 
ben oder  stieben,  wagen  —  wiegen,  legen  —  liegen^  flössen 

—  messen,  schwemmen  ^  schwimmen,  schleifen  (d.  h.  glatt 
madien  —  schliefen  —  glatt  sein),  dämpfen  —  dampfen,  dörren 

—  dorren,  stecken,  stechen  —  stenen,  wenden  —  winden 
(d.  h.  sieh  kehren  oder  wenden),  atzen  —  (im  Mhd.  elzen)  essen, 
drängen  —  dringen,  prellen  ^Lutiier,  Klage!.  Jerem.  1,  13>  —  pral- 
len (zuritekpraUen),  blenden  —  blinden  (erbl.)»  verschwenden  — 
verschwinden  (Nith.:  „Rosen  In  der  Muete,  diu  der  kahe  wlnler  hat 
verswanl");  setzen  -----  sitzen,  besetzen  —  besitzen,  «^tjinen 
(d.h.  stehen  machen)  —  staunen  (stehen  bleiben).  In  andern  Verbis,  wo 
man  im  Mhd.  noch  bei(l(>  Bedetitun^en  durch  die  Form  unterschied,  wie  in: 
steigen  —  siigen,  greifen  —  grifeu,  sleichen  —  sUchen,  slelsen  —  sltoen, 
leschen  (d.  h.  tilgen)  und  löschen  (aufhören  zu  brennen),  smelzcn  ^  smt'i- 
len,  genem  —  genesen  (b.  Joh.  Rusbroek  p.  30)  in  der  Bedeutung  blei- 
ben, dauern),  vloehen  —  vliehen,  bewegen  —  bew<*o;^rn ,  erschellen  — 
erschelien  rNitn.:  „die  pfif  sol  man  erschellen*'),  beizen  —  bizen,  sweigen 
(d.  h.  zum  Schweigen  bringen),  Ulr.  v.  UchtensU:  „ges>vigen  sint  diu  vo- 
gellin^),  —  swtgen  (stfU  sefai),  schreien  (snm  Schreien  bringen)  —  schifen 
(sefanien),  qneln  (martern)  —  qniiln  (In  Todespeln  setai),  vanierben 
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ftMttm  (4.  h.  Ml  GnndA  gdieii),  toetMi  (todi  »MlMn)  —  totm  (sltrbw), 
jweteo  fd.  h.  nÜtUra)  iiolen  (in  Nolh  sein),  toeran  (zoni  Thoren  im- 
dbta)  —  tönm  (beavlst  sein,  rasen),  versmaehen  (veiiohliich  machen  oder 
behandeln),  versmahen  (gcringfüpis:  (!<  nlu'ii),  ersterben  —  erslrrben  (Hartiii, 
fwein:  „den  (Wald)  habent  ir  mir  strderbet  nnt  min  wild  ersterbet."  — 
W.  V.  d.  Vußcivv. :  ,,slerbct  si  mich,  so  ist  si  lol/^  d.  Dürinc:  „ane  schulde 
ü  mn  vröuoe  bat  crslcrbet^^),  —  sind  jetzt  entweder  beide  Bedeutungen  iu 
liMT  Fom  vereinigt;  wie  fn:  schwelgen,  schmelzen,  Idechen, 
verderbeo,  werden  aber  dann  verschieikn  flectirt,  nämlich  in  der  ca»> 
sativen  Bedeutung  nach  dor  schwaclicn,  in  der  immediativen  nach  der  star- 
ken Flexitm;  —  oder  sie  sind,  wir  bei  schreien,  tödten,  quiilcn,  ver- 
schmähen, mir  noch  in  einer  Bedeutung  vorhanden.  Zu  den  obigen 
lubd.  Verbell  kommt  noch  hiuzu  wesen  (d.  b.  stecken  lassen,  bleiben  las- 
sen) und  wösen,  wohnen,  bleiben.  (Nilfa.:  ^^und  haeten  sl  mich  gewesl, 
(ilMken  geInMen)  ich  waer'  da  langer  nibt  gespart,**  d.  h.  verschont  geblle- 
hm.  Auch  wurden  hn  Mhd.  noch  erschrecken,  d.  h.  In  Schrecken  setsM 
wA  prsehrtH'krn  oder  erschrlcken,  d.  h.  in  Schrecken  i^erathen,  zugleich 
durch  die  Form  unterschieden.  Im  Gothischen  unterschied  man  die  causa- 
tiveu  Verben  von  den  itiimedialivcn  nicht  durch  Umlaulung  (s.  o.),  son- 
dern durch  die  Enduns  jan  und  nan.  So  lautete  gablindjaii  blenden ,  ga- 
bHüdan  erblinden,  daniiijan  lodt  machen,  daallman  ilerben,  gabaiyan 
bellen,  gaballnan  heil  werden  etc.  Jetzt  zeigt  sich  etwas  Aemiliches  nur 
noch  in  stauen,  d.  h.  zum  Stehen  bringen,  und  staunen,  d.  b.  2>iehei\^ 
bleiben,  welche  im  Goth.  stauj^n  —  staunen,  Im  Ahd.  stouwon  —  siAnön, 
m  Mhd.  flüuwen  —  stAuen  lauteten. 

§.  49. 

KeflexiTe  Terlei. 

Das  echte  reflexive  Verbnrn  Ist  nicht,  wie  es  auf  den  ersten  Blick 

erscheinen  könnte,  und  wie  es  bei  den  nur  reflexivisch  gebrauchten  Verben 
der  Fall  ist,  ein  von  einem  Personalpronomen,  das  im  Accusativ  steht,  be- 
gleitetes transitives  Verbum,  sondern  vielmehr  al.s  eine  besnndrre.  von  allen 
übrigen  Verbalklassen  versciiieden(^  iinzusehen.  Mit  dem  iüiiisitiven  Verbo 
künn  es  schon  insofern  nicht  in  dieselbe  Linie  gestellt  werden,  als  das  re- 
fczfre  Verbum  sich  nicht  Ins  Passivum  umwandeln  lisst,  da  das  Subject 
üiGlit  als  einer  fremden,  sondern  nur  als  seiner  eigenen  Einwirkung  ausge- 
Mlit  gedacht  werden  kann,  weil  die  durch  das  reflexi>e  Verbum  bezeich- 
nete Thätigkeit  nur  als  ein  innerer  Vorgang  in  dem  Subjccte  zu  denken  ist, 
\^i»raus  sich  auch  zugleich  der  Umstand  erklärt,  dass  es  «  ine  Menge  Dop- 
peiiunnen  giebl  —  wie:  münden  und  sich  münden,  siurzeu  —  sali  stürzen, 
mhen  —  sich  ruhen,  flüchten  —  sich  flüchten,  irren*)  —  sich  irren,  er- 
schrecken und, — was  nicht  zu  billigen  Ist,  sich  erschrecken,  anrangen^ 
>ich  anfangen,  endigen  — '  sich  endigen,  nahen  —  sich  nahen,  iiirchten  — 
M^h  fürchten,  in  denen  das  Beflexivum  dem  Sinne  naeh  wenig  oder  gar 
nicht  von  der  danebm  b(  findh'chen  inlransili>en  Verbalforni  sich  unterschei- 
det. Pas  Objectspronomeu  ist  ja  ferner  bei  ihm  auch  nicht  ein  Wort,  das 


*)  Früher  aucli  cauaAüv,  z.  B.  bei  Heinr.  Yrouwcnberclc :  „twle  ti  mioh  an  rröa- 
den  irre." 
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sieli  unter  UmsUindeii  mit  einem  MrsImiUvo  vertaosehen  Hesse,  sondern  es 
ist  seinem  Verho,  was  man  schon  ans  seiner  Tonlosiffkeit  ersieht^  der  zu- 
folge es  auch  keinen  Gegensalz  gegen  ein  anderes  5l)ject  bildet,  ffänzlich 
einverlciM,  und  als  ein  hesonderes  Genus  des  Verlii.  als  eine  Art  Medium, 
anzusehen,  wie  dieses  im  Indie.  der  dritten  Pers.  Sing.  Priis.  nfif  da.  und 
Plur.  auf  nda,  und  in  der  dritten  Pers.  Sing.  Cunjund.  Pras.  «ul'  «iau,  und 
der  3len  Pers.  Plur.  auf  ndau  im  Gothiscticn  noch  wirklich  vorhanden  war. 
Im  Gothlsclien  exislirt  es  also  noch  nicht  in  der  späteren  Ausdehnung,  sondern 
die  Verben  haben  da  häufiir  noch  transitive  und  reflexive  Bedeutung  sn* 
leich.    So  heisst  dati|tjini  Iniifeti.  -dher  anch:  sich  laufen  lassen,  wie 
uc.  B.  7.    0(!rr  (Ins  (Miifaclie  Verlmni  ?Jrhliessl  eine  reflevivp  i^cdnifunii  in 
Mcli,   wie  siUlalcikjan.  sieli  verändern  (\au'.  II,  18).    fuginou  su  h  treuen 
{Luc.  I,  15).    Sonst  wird  auch  sik  zu  haii.sitiven  Verben  gesetzt,  wie  Marc. 
^  4,  1.  )>jah  ffalesun  slk  du  imm  amanatreins  filu<*  (und  es  Tersammelten  eich  zu 
Ihm  viele  Massen).   Zu  den  echten  Heflexivcn  sind  folgende  Verba  zu  rech- 
nen:  sich  beeiferU;   beeilen,  beflcissigen  oder  befleissen, 
bep:e!>eM,  enlbreehen,  hcpfnüjren,   bemiichtigen,  bemeistern. 
bewerben,   bannien,  enllärben,   itesinnen,   entsinnen,  ent- 
schliessen.  emporschwingen,  geberden,  verkriechen,  erei- 
fern^ ergehen,  erdreisten,  einschmeicheln,  erfrechen,  or- 
ktthnen,  kümmern,  erbarmen,  erwehren,  erholen,  ermennen, 
enthldden.  freuen,  getrosten,  grauein,  grilmen,  hftrmen,.  räus- 
pern, scliiimen,    vergreifen,   sehnen,  spulen,  untorvvinden. 
umsehen,  untertanuen.  unterstehen.  Mcifrern.  verroden,  wi- 
dersetzen, wundern,  verstellen.    Andere  kommen,  wenn  auch  nicht 
ausschliesslich,  doch  oft,  und  zwar  niclil  selten  in  besonderem  SiiuiU;  refle- 
xivisch vor  als:  sich  anschicken,  decken,  bedienen,  aufhalten, 
bemühen,  befinden,  blühen,  berufen,  bekümmern,  enthalten, 
erkalten,  entsetzen,  erhitzen,  zutragen,  neigen  (im  Mhd.  bc- 
zeichnH  i^enigen  so  viel  wie  *^ieli  dankbar  vern e i <jen\  kriinnnen, 
erheben,    entspiiiiKii     flioren,    beklagen,  erinnern,  kehren, 
ergötzen,  betrUhen,  aiigstigr(»n.  vermessen,  verstecken,  ver- 
bergen, verstellen,  auflehnen,  aufstemmeu,  richten,  halten  (z.B. 
zu  Einem),  schlagen  (z.B.  zu  Einem),  stellen,  erlaben,  herablassen, 
rühmen,  tummeln,  Überheben,  versehen,  vergehen,  wenden, 
besonders  aber  giebt  es  unter  diesen  viele  Verba,  die  eine  Thätigkeit  be- 
zeichnen ,  welche  das  handelnde  Subjekt  täglich  odei-  ofler  auf  seinen  Kör- 
per   auwendet   wie ;    sich    kämmen,    k  1  e  i  d  e  n ,   jucken,    k  r  a  l  i  »• 
schnäuzeU;  baden,  rasiren,  waschen  n.  s.  w.    lieber  die  impcr- 
sonellen  Reflexiva  wie:  es  gereut  mich,  es  ereignet  sich,  freut 
mich,  verdriessl  mich,  friert  mich,  dauert  mich  (s.  o.  |.  ^> 
Dass  Verba  wie:  sich  ertauben,  anmessen,  aneignen,  MUhe  ge- 
ben, erhltl^  n.  herausnehmen,    vorstellen,   vornehmen,  ein- 
bilden k<  im    eclde  Heflexiva  .sind,  geht  schon  daraus  hervor,  dass  hier 
das  Prouoiiu'ii  sich  der  Dativ  ist.  der  neben  sk'h  nocli  ein  im  Accusativ 
stehendes  Sachobjcct  verträgt.    Das  Verbum  sich  getrauen  construiren 
Geliert  und  Göthe  mit  dem  Accusai ,  indem  jener  sagt .    „Getraust  du  dich 
mir  das  zu  sagen  ?*'  und  dieser,  Dlchl.  u.  W.:  „Beim  Herausgehen  faus  der  . 
Kirche)  getranh;  it  h  mich  nicht,  sie  anzureden.**    Ebendaselbst:  ..Und 
dritte  fragte  mich,  oh  ich  mich  wohl  getraue,  einen  n^hl  arliiren  Liebes- 
briel  in  Versen  aurzuselzeii."     Im  Mlul  kommt  es  nuch   i,rnr  nii  hl  reflexi- 
visch" vor,  ^ibel.  N.  1510:  „Ja  lruu\\c  ich  iuch  wol  bringen  tiber  in  Gelfrales 
lant.**  Fischarts       Seh.:   ,J)ie  grose  Flüss  zu  zwingen  trawen.**  Ab 


Digitized  by  Google 


%.  49.   Beflezive  Verben. 


237 


Mlv  lomiit  sich  bei  diesem  Verbo  ror,  soliaki  des  Sachol^ect  debd  durch 

äs  leotniles  Pronomen  ausgedruckt  isti  wie:  ^das  getrauo  ich  mir  nicht.^ 
Die  ursprüngliche  Bedeutung  von  trauen  oder  getrauen  ist  fest  sein,  aber 
auch:  fest  machen;  daher  beisst:  „ein  Brautpaar  trauen^'  so  viel  wie:  es 
iest  machen. 

Anssw  den  angeführten  Verben  konunen  noch  viele  transiUve  in  dem  Falle 
nfleiivisck  vor,  wenn  auf  diese  Weise  das  Object  mdir  fremder  Einwirkung  ent- 
rldtt  werden  soll,  der  es  beim  [Msslvischen  Ausdruck  ausgesetzt  wäre.  Es  liegt  in 

(bes«n  reflexiven  Ansth-urk  etwas  Poetisches,  insofern  eine  loblDse  Sache, 
da  äe  nicht  freiTuler  Einwirkung  unterliegt ^  mehr  <\cn  Charaitler  pprsön- 
licher  Selbslaiidigkeil  erhält.  So  sagt  Schiller  in  Jgii  .  v.  Orl.:  „Und  IMnr- 
tea  bauen  sicli  aus  griuieu  Zweigen,  und  um  die  Säule  windet  sich  der 
Irms.^  Oft  wird  (ter  reflexive  Ausdruck  statt  des  pissivisoben  im  DeuW 
scheu  aucli  nur  dann  gebraucht,  wenn  es  dem  Geiste  nicht  klar  vorschwebt» 
welcher  fremden  Einwirkung  das  Subject  als  erliegend  gedacht  werden 
solle,  wie  in:  die  Erde  bewegt  sicli,  die  Sonne  verfinstert  sich, 
«ierUimniul  dunkelt  sich,  der  Morgen  kündigt  sich  an,  die 
Farbe  verändert  sich.  In  Sätzen  wie:  ,>es  iiaiiMn  sich  zwei  Ritter 
efutdeuy  welche  diesem WagsttIdL  sich  untcnndehen  wolllen,  ^mbi  sicli 
ein  Verbo  finden  geradem  passive  Bedeutung,  da  nämücb  sich  bei 
Üaden  sonst  auch  als  reines  Object  von  finden  gedacht  werden  kann. 

Aanerk.  Im  Mhd.,  eher  uuch  noch  im  iMid.,  lindet  man  oft  ein  reflexives 
Verbum  da,  wv  man  jeUl  allg^emeiii  das  Pronomen  \\tgl«s.st  uad  das 
Yerbum  al»  ein  rem  ueutralei»  oder  aU  ein  ziciluü  -  Utätiges  t'ai&t. 
•ich  9  c  bei  den:  0.  v.  BoltealOBban;  „wir  aMwiea  ans  nu  tcheldeBv 
lieber  uu/^  Koer.  v.  Wttrsb.:  „Von  libe  scheide  er  sieh  eaiit  (bei 
Zeiten)/*  Hniaeus :  Scheiden  kann  ich  mich  nicht  von  euch,  ihr  Lit- 
ben Ders. :  „Geliebter  Bruder,  wir  müssen  uns  scheiden."  Sich  suu- 
men.  H.  Sachs:  „Ich  säumte  mich  lang,  der  weg-  ist  lang."  Musaeus: 
»und  säumte  «ich  nicht,  das  guldiie  £y  eutzwey  zu  schlagen."  Bodmer: 
f^khi  länger  war  ihnen  vergünnt,  sich  a«  siumeu."  GUather:  „Wie 
hnge  sinmst  da  dich?^*  Ferner:  sieh  verweilea:  „wilbt  da  ha  Reick 
der  Träume  dich  verweilea^^*  sich  befahren.  ttiMfiOs:  «^ch  aber 
befahrte  mich  eines  Aergern  von  diesem  Benehmen .  dachte  an  Aktüons 
Schicksal  und  wich  ct^as  scheu  zurück:*--  sich  nahen,  Uz;  ..Nnhen  musstdu 
dich  EU  mir,  nah  ich,  Vpfer,  mich  zu  iir  Bei  mhd.  Sciinltstellern  und 
solchen,  die  der  EuhMckcitmgsperiode  des  Neuhochdeutschen  augehüreu, 
boaunen  so  noch  ver:  sich  stehen  (d.h.  aBrenteheD),a.B.beiSpenrofei: 
den  oiteriichon  tage  de  sliiont  sich  Kriit  reu  dem  grabe;^  sich  er< 
icb einen,  b.  W.  v.  d.  VogeUv. :  .,Got  in  vier  elementen  sich  enchei« 
net.  ob  (wenn)  wir  den  niht  reht  erkennten.  •  !n  fler  l'ebers.  der  cons* 
de»  Boetli.  p.  191  Iiat  >cheiiicti  die  transitive  Bedeutung  von  zeigen: 
..übe  er  uiih  sinu  .snelli  skeinen  uuulte,  daz  let^i  er  loufendo  in  stadioj" 
kuch  erscheinen  beim  Schuhn.  v.  EssUngen :  ,,wer  sol  uns  den  tronm  er- 
scheuen,*^  d.  b.  ubelgeo,  deaten;  sich  entsagen,  bei  Hartai.  v.  d. 
Ana:  „das  ich  mich  dem  entsage;"  sich  verschlafen,  Winsbeke: 
.,Ein  teil  ich  mich  verslafen  lian,  min  riuwe  ieduch  genaden  gert;"  sich 
erblühen,  v.  Kiurenberg:  „so  erblUet  sich  min  varwe.  als  <!er  rose  an 
dem  dorne  tuol:"  sich  gesunden,  der  v.  Gliers;  ,.swa  du  ie  gesundost 
dich;"  sich  bediuleu  (^bedeuteu),  d.  urmu  iieiur.^  „daz  iiudjutet  kich  al- 
sus,  das  wir  i»  4em  tode  swebea  so  wir  aller  beste  waenen  lebea.*^ 
Doch  bei  Zwmger  t.  Koenigsb.  itadet  sich  schon:  ,»die  ander  Crone  is| 
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silberia,  di  betütet  das;  er  sol  luter  vnd  gerecht  sin;"  sich  gebrau- 
ch en  (st.  sich  bedienen)  h  Fr  v.  Spee :  ,,Was  von  Vöj?eln  wild  und 
zahmen  sich  der  Stimm  gebrauchet  je;*'  sich  scheitern,  bei  Luther 
(Jeremia  50, 23 :  „Ich  wil  deioe  Ro«f e  md  Reuter  cerscheitem^'),  und  Gryphiuf : 
,,WieweM ein Seläref ich fclieiterliBdioiaipp««.*^  lieh  fleicheab.  0|iili, 
Daphae:  »«dsM  nichts  sich  itaaes  gl  eich  1.^  Auch  sich  swlfen  kam 
früher  so  vor  (d.  h,  fliegen,  sttircen),  und  bei  P.  Surhenwlrt :  .,Ein 
chrieß'  hat  sich  g-elielji^l  an.*'  —  IJmg-ekehrt  pebrinjcfion  »ir  jf_'l7.l 
manche  Vcri>a  äilgeinem  reflexiviscit ,  die  früher,  udei  auch  au^utthm^ weise 
jetat  Boch,  anders  gebrtMht  werden,  eis:  loaben  (al.  tieh  beleebee), 
b.  Konr.  Schesk  r.  Landegge:  „do  bi  kwibel  Uli  der  walt;^^  umsehen, 
Rumelant:  „her  vuohs .  der  wilc  ir  muset,  so  ral*  ich,  dai  ir  umb« 
seht  (euch  unuehtj,  ir  niüget  beslichen  werden  uf  der  beide;"'  sitzen, 
^ibei.  M.  1167:  „Man  hiez  den  herren  Bilsen  (sioh^  aetxen)  unt  die  »ine 
«tn;**  dran  noch  daa  nhil.  aefaUien  (al.  ddi  anMseu),  abrilM«  (al. 
iidi  abaetaen),  wie  bei  flohüler,  Wailenal.:  „die  FappenheiHiiiehen  aind 
abgesessen  und  rflciten  an  zu  Fuss.^''  Eigenthttmlich  ist  auch  der  tran- 
sitive Gebrauch  von  erkundi^on.  bei  Joh.  v.  Müller,  st.  sich  »«ch 
Btwas  erkundigen:  „Ich  eriiundigle  das  Masü  Ihres  Geistes  bei  eioeiu 
sehr  vertraaten  Freonde.**  Weniger  auffallend  aber  ist  die  cansative  Be- 
dentoBg-  von  fit  eklen,  b.  B.  bei  MÜler,  ZeiaL  Xagd.:  „Die  Birffer 
hatten  daa  Beate  in  die  lUHer  geaicklel,'*  wfhrend  ei  allei«ngi  hinlinr 
als  Reflenvun  Toricoanit 

Beadituiig  verdient  auch  nocii  der  Iraiiüiiive  Otter  cauiialive  Gebrauch 
nnmcker  jetit  m&Onl  gdimiclitoii  Witrler  bd  älleran  SohrUtalelleni,  ab: 
verzagen,  bei  Hadioii»:  „das      niht  gruoste  mich,  daz  versi^  mich 

oiich"  (das  msulih!  mich  verzagt);  gelten  (d.  h.  ablösen),  Kripp  v.  d. 
W;irtb. :  ,,o(\ei  itmoz  sie  gelten  (niimlirh  krfsemen,  Gotes  lichnam  und  die 
touiej  mit  des  scliazzes  koufe/^  Parcival:  ^^avoy  nu  süil  man  sebse  gm  in 
waele  die  man  Üure  ^ali  '  (beaahlte).  WiUehelm:  ^Sit  man  so  ttwer  gellen 
nniot  liolie  mtiuie  imd  der  werden  grw».^  Daa  md.  entgelten  hat  noch 
diese  transitive  Bedeutung,  und  entspri essen  (mhd.  entbrezzen)  bei 
Nilh.:  „Mei  hat  wuntnklich  entprozzen  berg  und  tal"  Ferner  kommt 
erstrecken  bei  {Jumi  v.  Kinitelbach  noch  transitiv  vor:  ,,Dic  allen,  als 
Jul.  Cäsar,  haben  diesen  Waldt  in  die  lenge  biss  an  die  Grentzea  Asia  er- 
flrecket^^  wtthrend  eraonal  bat:  i^lch  strecket,"  aber  Niehl:  „sich  er- 
strecket/^ So  kam  reisen  iflA  Ahd.  noch  truiisiiiv  vor,  nümttch  in  der 
Bp<leiitimo:  bereiten.  Hebers,  der  cons.  des  Boeth.  p.  206:  „so  ne  zul- 
Hclo  des,  nube  iz  nli<'z  uuerde  rehto  {Sfereisot"  fso  zweifle  nicht  daran,  ob 
es  Alles  werde  recht  bereitet  werden;.  Auch  kommt  freuen,  obwohl 
schon  im  Ahd.  reflexiv  (Otfr.:  „thea  unir  unslh  l^uen  thar''),  Im  MuL 
sehr  ofl  in  der  transiliven  Bedeutung  er  Treu en  vor.  Hadloup:  .,SI  (die 
Vögel)  vriiiit  (lor  siimerliche  schin."  Spervogel:  ,,Ein  lieht  in  vremdes  man- 
nes  haut  dii/.  Mimt  den  blintien  selten."  Ctotlr.  v.  Nilen:  .^Oor  so  suoze 
vröute  mir  daz  sende  herze  min."  Ueber  die  reflexive  Anwendung  mancher 
Iniransiliven  Verben,  welche  noch,  wie:  sich  krank,  sich  einen  Bu- 
ckel lachen,  sich  einen  Brnch  hvsten  o.  s.  w.,  ein  AttfecHwm  oder 
Snhitanüvm  m  sich  nehmen,  s.  ä»  Syntax  |.  143. 

Von  den  rein  refle.xivfschen  Verben  müssen  dleieniVcii  abgezweigt 
Werdoi,  wo  das  das  Verbum  begleitende  l^unomen  sich  in  der  liege!  nur 
aki  PInnd  tn  denken  ist  nnd  iwar  meisi  im  Sinne  von  einander,  welches 
das  Oiject  einer  wecbsebeHigen  mwgkelt  heceichnel,  d.  h.  ein  (ttfect^  das 
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mil  dem  Subjecto  iMl  als  derselbe  Gegensland  zu  denkei  fsl,  wie  bei  im 

reflexiven  Verberr,  sondern  üIs  das  Ziel  eines  fremden,  in  glcsicber  Weise 
Uuitig  gedachten  Wesens,  z.  B.  sie  scli lagen  sich ,  d.  h.  sie  schla- 
gen eiuander,  es  schlägt  einer  von  zweien  oder  mehreren  nicht  sich 
lelbsl,  sondern  den  andern  oder  die  andern,  und  ward  von  ihm  oder 
flHwn  wieder  geicUageB.  Solche  Verba  nennt  man  redproke,  die  tlcb  aber 
wieder,  wie  die  reflexiven,  in  echte  und  unechte  dntheUen  lassen,  d.  h.  in 
solche,  die  ohne  sirli  <jar  nicht  vorkommen,  und  in  solrhp,  die,  da  sie 
eigentlich  trimsili\  sind,  nur  eine  rcciprokc  Anwendung  (iliallm  haben,  wie: 
sich  bekäiitpien.  berathen,  reiben,  uulerhalteu,  un lertitützeny 
bertlliren,  kräBiten,  begrflssen,  neoken,  aehrelben  n.  a.  Aber 
anch  die  echten  sind  wieder  unter  sich  versehtodan,  je  nachdem  nämlich 
eine  Handlung  ohne  ein  Verwacbsensein  zweitT  gegenseitig  Wirkender  nicht 
gedacht  werden  kann,  wie:  sich  balgen,  in  welchem  Falle  man  auch 
einander  statt  sich  gar  nicht  gebraudien  kami,  weil  ja  beide  bei  ihrer 
Thätigkeit  gleicbsan  nur  elfte  Perm  büden^  oder  In  aofolie^  wo  die  daa- 
aelbe  aosObenden  Peraonen  nicht  als  gleichsam  in  einander  gewachaen,  aon- 
dem  als  getrennte  zu  betrachten  sind,  wie  in:  sich  begegnen,  sich 
ausweichen,  wo  auch  statt  sich  das  Wort  einander  steht  n  darf.  Wird 
nur  vorzugsweise  eine  Person  in  reciproker  Weise  thaiig  geduclit,  wäh- 
lend die  "nuiiigkeit  der  andern  mehr  zurücktritt,  so  bedient  man  sich  des 
ReflexivpromMuena  eich  im  Sinffular,  indem  die  reclproke  BeUielligung  an 
der  Handlung  dann  durch  die  Präposition  mit  angedeutet  wird,  wie:  er 
zankt  sieb  mit  ihm,  er  balgt  sich  mit  ihm  statt:  die  beiden 
zanken,  bal^ren  ^ich  mit  einander.  Hier  lüsst  sich  auch  bei  bal- 
gen, da  das  Zahlwort  beide,  wie  wir  oben  gesehen  haben^  eine  Verein- 
leiung  andealeti  daa  Wort  einander  statt  sieh  gebranchen.  Ueber  ein- 
ander e.  Ob  23. 


Man  theilt  die  Verben  nach  ihrer  Flexidii  in  drei  Klassen,  nHmlirh 
1)  in  Verben  starker  Form,  welche  das  Inipeift dum  nach  Abwerfung  di-r 
hifiiiitiv- Endung  en  so  bilden,  dass  nur  der  nackte  Stamm  bleibt,  umi  der 
PnaeMvnkal  sich  ahbnM»  das  ParUdptan  Pcrfedi  aber  mtt  gUehTalia  netat 

abgelaotetem  Stanunvokal  iKe  Endung  en  annimmt;  2)  in  Y^en  schwacher 

Flexfon ,  wo  der  PrÖsensstanun  unverändert  bleibt,  aber  statt  der  Infinitiv- 
Endim^  en  die  Endsylbe  des  im  Iniperfect.  im  Ahd.  teta ,  im  Mhd.  tele  lau- 
tenden Verbi  thun  an  den  Stamm  angehängt  wird,  so  dass  z.B.  ich  lobte 
vonHausausso  viel  bedeutet  wie :  ich  that  loben,  wie  man  etwa  jetzt  noch 
fan  Volki-  oder  Romansentone  gesagt  findet:  „und  wacker  thHt  erbmpren.^ 
Bierens  erklärt  sich  zweierlei,  nämUch:  1)  dass  diese  Flexionsweise  als  die 
spätere  auch  vorzugsweise  die  der  abgeleiteten,  also  später  gebildeten  Ver- 
ben geworden  ist.    So  bildet  man  zwar  das  Imperfectum  von  fahren  stark, 


fahren  im  Imperfecto  befahrte  lautet  (Husaeus:  nlch  aber  befobrte  nüch 
eines  Aergern  von  dtoaem Benehmen),  und  von  schlagen  —  achlug»  aber 

wn  ffllhsehlfljten  fvonRolhsrhlncr)  rath  schlagt  e,  so  von  radebrechen 
—  radebr echte.  u.  |.Ü8;  2)  dass  verhältinssmiissig  viele  transitive  Verba 
nach  der  schwachen  Form  flecUren,  da  ja  in  ihrer  zusammengesetzten  imperfeci- 
Um  dar  Begriff  dar  Thtttigkelt  angedeutet  Hegt,  onil  daaa,  wa  ein  PHh 
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sanssUimin  eine  transitive  und  intransitive  Bedeutung  In  gldi  sohliesst ,  der- 
selbe in  transitiver  Bedeutung  schwach,  in  intransitiver  aber  starli  fleclirl,  z.  B. 
schmelzen  Imperl.  schmolz  —  schmelzte;  schweigen,  schwietj  —  schwellte; 
löschen,  losch  —  löschte;  ersciu-ecken,  erschrack  —  erschreckte  u.  s.  w.  Das 
Fartidpium  Perfectl  behält  das  imperfectische  t  ohne  Veränderung  des  Stamm- 
voeels  bei,  z.  B.  begehre,  begehrte —  begehrt.  Der  Imperativ  bat  die  En- 
dung e:  begehre,  während  derselbe  bei  stark  flectirenden  Verben  dieses  ßnd- 
hnrhslabens  enflxMtrl  S.  ü  fi»  57  Die  dritte  Verbal-Klasse,  welche,  wie  wir 
seilen  werden,  aui  eine  nur  kieine  Zahl  sich  beschränkt,  ninnnl  Theil  an  den 
Eigontliüiulichkeilen  boidei-,  d.  h.  von  den  Verben  starker  Flexion  hat  sie  im 
hnperfecto  und  ParUclpio  Perfectl  den  Ablaut^  von  denen  schwacher  Porm  die 
Endsylbe  te  und  im  Particlpio  Perfectt  das  t.  z.  B.  denken,  dachte  —  ge- 
dacht. Man  nennt  diese  Klasse  die  unrejrelmässif^en.  Im  fMi<jercn  Sinne  sind 
uiiregelmiissiire  Verben  aber  nur  die,  welci>e  in  der  clritlen  Person  Sing. 
Präs.  des  t  entbehren  und  besomleie  aus  dem  imperfect  gebildete  Prüsentien 
sind,  wie:  darf,  kann,  weiss,  rauss,  will,  mag.  S.  u.  59. 

Obgleicii  sicli  nun  im  Laufe  der  Zeil  manche  Veränderungen  ergeben 
haben,  wie  z.  B.  im  Netdiochdeutschen  die  Vcrnielirnnfr  s<')nvHrh  fleclirender 
Verben,  eben  so  die  gänziiciie  Uabeugsamkeil  des  \okals  derseii)en  in  der 
zweiten  und  dritten  Person  Präs.  Sing,  und  im  Imperfecto,  wälurend  man 
noch  im  Mhd.  im  Prisens  getrfibte  Vocale  im  Imperfecto  auf  reinere  amrttok- 
mfiihren  sireble,  wie  serstoeren  —  zerstörte,  beswarrcn  —  beswarte,  swel- 
gen  (absorbere)  —  swalgte  u.  s.  w.  so  lässt  sich  doch  nicht  läuirncn,  dass 
im  Ganzen  und  Grossen  das  ConiiiLintionssyslem  noch  dasselbe  Proiii  hat, 
wie  IUI  Gothischen,  Alt-  und  Milleiliuiiuleutschen,  so  dass  sich  im  Allge- 
meinen die  dort  aufgestellten  Klassen  stnrli  flectfrender  Verben  auch 
für  das  Neuhochdeutsche  zu  Grumie  legen  lassen,  während  in  der  schwach 
flectlrenden  Conjugation  der  imperfectischen  Endung  te  im  Millel-  und  Neu- 
hochdeutschen gewöhnlich  kein  Vocal  oder  nur  ein  e  vorhergeht,  z.  B. 
pflücken  —  pflückte,  bilden  —  bildete ^  mitiün  kein  Wechsel  der  Vocale  i, 
e  mehr  Statt  findet,  wie  es  noch  im  Althochdeutschen  der  Pnll  war,  wo, 
me  in  nähren,  das  Imperfect.  lautete  nerita,  in  Iclagen  chlag6ta^  in 
haben  hapela.  Aehnlich  wie  im  Althochdeutschen  war  es  auch  im  Gothi- 
schen, wo  man  vor  der  Iniperfeet-Endnfvj  d;?  fVxe  Vocale  i  (z.  B,  sokida, 
von  sukjan,  suchen),  ai  (z.  B.  habaida,  von  Itaban,  haben),  und  o  (spilioda, 
spillon,  erzählen)  setzte.  In  den  immediativeu  Verben  geht  diesen  drei  Vo« 
calen  das  diesen  Verben  elgenthüniUche  n  vorher,  x.  B.  fiillnoda  (von  fiiUnan, 
voU  werden).  S.  o.  p.  229  o.  235. 


§.  51. 

Inte  starke  GfBjigatfei. 

Tni  die  neuhochdeutschen  Verben  starker  Plexion  mit  den  alt-  und 
uüttelhoihdeutsclion  vcrgleiclien  zu  köimen.  nmss  man  die  Zahl  der  Klassen 
in  letzteren  von  1?  auf  C^  herabsetzen ,  wie  es  bereits  von  Zieiuaim  ge- 
schehen ist.  Demnach  wird  mm  die  Eintheilung  einzurichten  haben, 
wie  folgt : 

1)  Verben,  deren  Stammvucai  (.ü.  h.  der  Vocai  des  lulniilivs;  e  und  i 
isl,  bei  welohen  das  Imperfectnm  den  Ablaut  a,  selten  o,  das  Partlcipfnv 
Poribati,  wie  bei  mehreren  ndt  den  Stammvocal  e  versehenen  Wdrienif  diu 
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Bdckonilaut  e  oder  den  Ablaut  o  hat,  wsdirend  die  mit  dem  Stammvocal  i 
imelieiien  Verben  im  ParUdpio  Perfectt  meist  den  Umlaut  u.  In  einselnen 
FiUea  auch  o  halten.    Dabei  möge  bemerltt  werden,  dass  im  AU»  und 

Mhd.  der  Stammvocal  des  Indicativ  im  Präsens  durchweg  i  ist,  welcher  nur 
im  I'lurai  in  den  Fällen ,  wo  wir  im  Neuhochdeutschen  ein  e  haben ,  ein  o 
wird,  so  dnss  nur  in  den  Fällen,  wo  sich  im  Neuhochdeutschen  als  Stamm- 
vocal ein  i  iiudet,  auch  im  Alt-  und  Mittelhochdeutschen  im  Plural  das  i 
bIdbL  Han  vgl.  die  Flexion  von  geben,  helfen,  rinnen.  Zur  Ueber^ 
MX  mttgen  folgende  Beispiele  di«»en. 


Praes. 


Gothisch. 
A  c  1 1  V. 


1. 

bubcaliv. 

ConjuncUv. 

Slag. 

nima 

nimau 

2. 

nimis 

nimais 

3. 

nimith 

m'mai 

DmI 

1. 

Iii  mos 

nimaiva 

2. 

nimats 

nimaits 

FInr. 

1. 

üfmeiii 

nimaima 

2. 

nimith 

nimaith 

2. 

nimand 

Imperfect. 

Indic. 

nimaina 

1. 

nam 

nemjau 

2. 

nwnt 

nemeis 

3. 

nam 

nend 

M 

1. 

2. 

nemu 

ncinuts 

nemelva 

nemi'its 

Plnr. 

1. 

neinum 

nemeima 

2. 

nemuth 

nemeitli 

3. 

nemun 

nomeina 

ImperatiT. 

Sing.  2.  nim 

Dual  ?.  nimats 
Plur.  1.  nii]i:uti 
2.  nimith 

Part.  PMS.  Aet.  nimaads 


Pnies. 

Indic. 
Si&g.   1.  nimada 

2.  nimaza 

3.  nimada 
VInr.  i.  nimanda 

2.  niflunda 

3.  nimanda 


Passiv. 


iiiniaidau 

nimaizau 

nimaidau 

nimaindau 

nimaindatt 

nimaindau 


Part.  Pria.  Pass.  nomans 


Aumcrk.  Die  pothische  Sprache  weicht  von  den  spiüprcii  (ieut-'Clien  Dialekten 
luitiptsachiich  darin  ab.  dass  sie  pu<^5er  tleui  Singulur  und  Piural  ain  Ii  einen 
Dual.  Qod  zwar  der  ersteo  und  zweiten  Person  hat,  da^s  i»ie  ierner  tur 
das  Frä&eui»  Indicat.  uod  Conjunctiv  auch  ein  organisches  Passivum  besitzt, 
10  wie  eodlicli  (s.  o.)  aacfa  ein  defectives  HedinoL  Die  Umwandlung  des 
inperfectisdieii  Ablauts  in  Dual  und  Plural  bat  sie  mit  der  alt-  und  mit- 
lelliochdfutscheo  Sprache  gemein,  und  swar  wird  a  theils  in  u  (wie  in 
rtnnan),  theils  in  e  verwandelt  (wie  in  niman,  ligan),  theil«  au  in  u  (wie 
in  driusan,  fallen,  Imperf.  draus,  PI.  dntsum),  theils  ai  in  i  (wie  in  steigaa 
Impf.  Staig,  Fi.  ^tiguaij. 

^uleosack,  Crammatili.  16 
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Praes.  Indic 

Singular. 

1.  Pcrs.giJ)ii,sUlu,hllfu,rinnu(sptt-  gibe,  sUJ,  hüfe,  riime    gebe,  rinne 

ter  0  st.  XL) 

2.  „  gibis  %  sUlte,  hil&,  rinnis  «ibesty  stilest,  hilfest,    gitety  rianaty 

rinnest 

3.  „  eihii,  stM,  hiUU»  linnit     gibet,sUH  hUfe^riMiet  gibt»  rinnt 

Plural. 

1.  „  gebamSSyStelam^s, iiülfames^  geben |  stein,  helfen ^  geben^  rinnen 

riniiuniL's  rinnen 

2.  „  gcbat,  stelatj  helfat,  rinnat  gSbet^tSlf^fa^lfetyriimet  gebl,  rinnt 

B.  „  gebaut,  stelant,  beUanly  rin-  gilbenty  atebil^  bSlfent,  geben,  rinnen 

nant  rinnent. 

Anmerk.  Wie  geben,  to  werden  im  Neoboclideatoebea  aneh  stehlen  nd 
helfen  llectirl. 

Praes.  Conjonct 

Singular. 

1.  Pers.  gebd,  steld,  helfö(e),  rinne  gebe,  siele,  helfe,  rinne  gebe,  rinne 

2.  3»  gäbdfl^  stöJÄiy  beUSe»  rinnäa  gebest,  stelest,  nelfest^  gebest  rinnest 

rinnest 

3.  „  gebe,  stelä,  heUig,  rinne     gebe,  Stele,  helfe,  rinne  gebe,  rinne 

rlural. 

1.  „   gebdmds,  sielömds,  belfö-  gBben,  stölen,  hälfen,   geben,  linnen 

mös,  rinnSmös  rinnen 

2.  „  gmt,  sum,  klfö^  rinnet  gä>e^  steh  t,  lielfel,    gebel^  rinnet 

rinnot 

3.  „  geben,  Stelen,  helfen, rinnen  gebeD,  stelen,  helfen,  geben,  rinnen 

rinnen 

Impcrat. 

Sing,  gip,  Stil;  hilf,  rin  gip,  stil,  hilf,  rin        gib,  rinn(auch rinne) 

Plur.  g^at,  stelat,  höUat,  rinnat  gäbet^  stelet,  Uitdi,     geb^  rinnt 

rinnet 

Infinit. 

geban,  sleian,  hcllan,  rinnan  geben,  stein,  helfen,   geben,  rinnen 

rinnen 

Partie.  Praes. 

gebant,  steiant,  helfanl,  gebent>  stölenl,  heUent,  gebend,  rinnend 
rinnant  rinnent 

fiirlu-.  Priit. 

geban,stubu),huirau,runnan  geben,  stoln,  hoifen,  gegeben,  geronnen 

ruiincn 

Anmerk.  Das  Parlicipium  Priit.  hat  nicht  immer,  aber  meist  schon  im  AU-  u. 
Mhd.  (Iri<;  Atiirtncnt.  (s.  u. ) ;  doch  im  Gotl!i>(  ltf  n  Ivommt  dasseihe  noch  nicht 
vor,  nnd  es  hatte  das  Piirlic.  in  der  ersten  (  (nijniialK  n  u  und  i  im  Stamme, 
z.  B.  von  riunan:  runnans,  von  niman:  uumauä,  von  ligan:  hgana,  von 
steigan :  stigans. 


*)  Aüch  schon  st  (z.  B.  Boeth.  p.  60:  ohlagost,  eigist)  st.  s.,  go  wie  ftnefa  die 
erste  Pers.  PI.  bei  Otfr.  schon  in  nn  statt  naTs^  ja  seihst  in  pn  sich  abge- 
schliffen hat,  p.  223 :  »auir  duen  —  utür  mugeir' ;  bei  Boetb.  oft  in  dn,  s.  B. 
p.  85:  „den  Bnir  fleho^a  Um»*'.  Uehexfatiq^  etMble  vom  4k  1.  «.  A.  Pen.  Vi 
tchoD  gleich  ra  maehen,  vnd  dM  i  and  n  in  denEndugf«  ia  e  abKUohwIdiea* 
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Allhochdenlsch.  ttitelhochdcutsch.  Neohochdeutsch. 

Imperfect,  Ind. 

Singular. 

l.Pers.  gap,  stal,  half,  ran  gap,  stal,  half,  raii       gab,  rann 

1  9    gäbi^  släli,  huIG,  nimü     gaebe,  slaele,  hSük,  gabst^  rannst 

riinne 

^  n    f^Pf  ran         gap,  stal,  half,  ran      gab,  rann 

Plural. 

1.  „    giQ)uin£s, stainmrs  liuüu-   gaben,  stalen,  hülfen,  gabon,  rannen 

m^s,  ruiiniuues  runnen 

2.  gdbut;Slulul;buirut^ruiinut   gäbet,  ütälül,  huilui,   gubl^  lauuel 

runnek 

3^  „    gflnm,  sUttnn,  hulftn,    gdben,  st^en,  hülfen,  gaben,  rannen 
runnun  rannen 
ImperfecU  Conj. 

Singular. 

1.  Pers.  g&i,  staU,  huiü,  runni     gaebe,  staele,  hülfe,  gäbe,  rönne 

rönne  ♦) 

2.  „    gAbls^  8[&\\a,  hulfis,  rannls  gaebest,  staelest,  hfll-  gäbest,  rennest 

fest,  rünnest 

1  9    gibi,  stäli,  hulfi,  mnni      gaebe^  staele,  hillfe^  gäbe;,  rönne 

rünne 

Plural. 

1.  :j    gtUlimes,  sUUmes,  hulD-  gaeben,  Staden,  hül-   gäben,  rönnen 

m&s,  runnimes  füii^  ruiiaca 

2.  „    gäbit,  slalit,  huUit,  rannlt  gaebe^  staelet,  httUet,  gäbet,  rönnet 

rünnet 

3.  „    gäbin^stdllii,haU)n,rannln  gaeben,  slaelen,  hül-  gäben,  rönnen 

fen,  rUnnen 

SteUea  wir  die  naeh  jener  ersten  Khisse  flectirenden  neuhochdeutschen 

Verben  zii.<;animcn ,  etwa  als  Vertreter  aller  Verben  folgende:  stehlen, 
essen,  fechten,  schwören,  gähren,  riinjcn,  rinnnn:  so  wird  man, 
da  diese  in  den  Verbalformen ,  wovon  liaunlsiu  lilich  die  Klassifie^ilion  der 
Verben  abhängt  (d.  h.  vom  ludic.  Präü.,  Iniperltcli  und  Farlic.  Praterili),  so 
mIv  ¥on  einander  abweichen,  leicht  einsehen,  dass  man  sich  im  Neuhoch- 
Anlachen  mit  Aufstellung  einer  einzigen  Klasse  nicht  begnügten  könne,  son- 
dern dass  man  der  besseren  Uebersicht  wegen  mehrere  Unterabtheilungen 
nnnebmeB  habe. 

Als  nur  ersten  Klasse  gehörig  sind  ansusehen : 

1)  Verba,  deren  Präsens- Vocal  e  ist,  das  im  Imperfecto  in  a,  im  Par- 
Mplo  Prftt  in  o  abUnitet,  wie:  brechen  (radebrechen  biest  als  Derivatum 
Mliwach,  s.  Q.)>  sprechen^  stechen,  das  intrans.  erscbreclEen  (mhd. 

erschricken  und  erschrecken,  d.  h.  aufsprinjren ,  welches  zwar  im  Imperfect. 
mtnsl  erschrac,  aber  auch  crschridc  und  selbst  ersdiracte  hat,  wk-  lu  i  Stricker : 
erschracten  die  siechen".  Das  !»hireUiuteteCausaliMim  lautete  crsclireciven 
und  flectirte,  wie  noch  jelzt,  schwacli).  Ferner  bei  eh  Ion .  empfclilen, 
stehlen,  nehmen,  gebären  (st.  gebereu  od.  gebern,  s.  o.  p.  13),  bergen, 
bersten,  sterben,  das  intrans.  verderben,  werfen,  werben  (er- 
werben), helfen,  gelten,  schelten,  treffen.  Auch  werden,  Imperf. 

*)  Nicht  selten  wird  im  Mhd.  die  Umlantung  des  u  in  fi  im  Conjnnct.  Im{Mif. 
wtadMieii,  ».  B.  Kndnm :  „ob  lob  biqte  starb«**  (wenn  ich  lieut«  itfirbe). 

16» 


Digitized  by  Google 


V 


244  S-  S<*  Ente  tluk»  Conjugatioa. 

ward,  gehört  hieher,  das  später  auch  den  früheren  pluralischen  Umlaut  a 

in  den  Siiiirular  mit  hinüber  nahm  und  so  die  Form  wurde  mit  dem  fchlrr- 
hafleii  e  *)  erhielt.    Plleiren  lautete  früher  in  allen  Bedeutungen  im  im- 

Jericctu  pi  lag.  So  sagt  Holicnhagen :  ,,darin  ich  mich  pfiag  zu  verslecken'^ 
atzt  hat  CS  in  der  Regel  diese  I^rm  nur  in  der  Bedeutung  von  obliesen^ 
X.  B.  b.  Kind:  „der  seines  Amtes  treulich  pflag^',  obgleich  von  Gerstenoer^ 
auch  sagt:  „Wo  uns  die  Lieb' im  Schatten  —  ach!  so  reizend!  — zu  verbergen 
pflaL^"  st.  pflegte.  Im  Mhd.  halte  dieses  Verbum  im  Partie.  Perfert.  den 
HüLliiimlai?t  p,  z.  B.  Krieg  v.  Warlb. :  „Ein  cn^jel,  der  diu  bat  gcpflegen'^ 
W.  V.  \\  izeiiso :  „Swcr  hinalit  der  verholner  miiuie  liat  genflegen",  wie  jetzt 
noch  essen  u.  a.  Doch  liam  aadi  im  Mhd.  schon  die  scnwache  unperiect- 
form  pflägetc  u.  die  Parlidpialform  gepflegt  vor,  auch  schon  gepflogen, 
z.  B.  Trist.  Auch  weben  wurde  so  bt linndclt.  Xith  -  .,wie  er  ir  reiz  den 
sluchen  (Kopfputz)  neben,  der  mit  siden  was  bcwcbeii  '.  Das  intransitive 
Yerbum  stecken  lautote  im  Mhd.  stacle;  gleichwohl  findet  es  sich  bei  un- 
Sern  nhd.  Schriilstellem  auch  stark  flectirl  vor  (Gothe :  „Wenn  ich  in  dem 
jungen  Menschen  stücke^*).  Doch  das  Partie.  Perf.  biegt,  wie  früher,  auch 
jetzt  nur  schwach  und  lautet  gesteckt.  Das  Caos.  lautete  im  Mhd.  stäcl£en, 
d.  b.  ersticken  macheu^  und  biegt  schwach. 

i 

Was  die  Bildung  des  ConjuiicLivi  Impcrfecli  bctriin,  so  wird  sie  jetzt 
durch  Umlautung  des  Indicativf sehen ,  durch  den  Singular  und  Plural  'sich 

gleichbleibenden  Ablauts  bewirkt,  und  zwar  wird  a  in  ä,  o  in  ö,  u  in  ü 
umgelautet,  welche  Umlautung  eine  Nachwirkung  des  im  Althochdeutschen 
im  roiijinuÜY  nach  der  Slammsylbe  folgenden  i  ist  (s.  o.).  Allein  so  wie 
u)an  im  Miltelhochdcutsciien  nicht  den  singutarischcu  Ablaut  des  huperfecti 
Indicativl,  sondern  den  pluraiischen,  vom  singularischen  oft  verschiedenen 
umlautet,  also  von  half  z,  B.  nicht  helfe  bildet,  sondern  hülfe,  vom  Plural 
hülfen,  so  ist  es  auch  noch  vnn  den  nhd.  SchrlUstellern  öfters  geschehen, 
dass  sie  nach  der  niitt(!lhuchdeul.schon  riuralform  den  Conjunctiv  Imperlecti 
umlauten,  nicht  nacli  der  jetzigen  Form  des  Indicativ  ImperfecU,  wie  es 
z.  B.  in  hfllfe  (auch  hälfe  und  hülfe),  stürbe,  wiirfe,  verdQrbe. 
würde,  schände,  drttsche  der  Fall  ist,  z.  B.  Leop.  Schefer:  „Und 
habeu's  «leredt,  es  ffemahnct  ihn  so,  als  drüschen  die  Drescher  nur  leeres 
Stroh".  SlauJliii:  hülfest  du  nicht,  Herr,  uns  siegen'*.  Oefters  haben  sie 
auch,  wie  dies  so  oii  ^iesciiclien  (s.  o.),  o  statt  ü  ü:ebraucht,  wie  in  benihle 
st.  befühle,  scliölte  st.  scbülte,  gölte  sLgülte,  od.  galle  z.B. Luther:  „dass, 
beyde ,  Christus  Leyden  vnd  göttliche  Ehre  in  aller  Welt  gar  nichts  gölten'' 
der  auch  im  Plural  des  Indicativs  o  statt  des  nilid.  u  gebraucht,  z.  B.1flesek. 
XVI,  49:  ..Aber  dem  Armen  vnd  PfirfTIiiren  holffen  sie  m'cht'*  ;  4.  B.  Mos. 
2,  32:  ..vnd  iiewoiuieii  jre  Tiiehler''.  Im  Sing,  gebraucht  er  a.  z,  B.  4.  B. 
Mos.  32 :  „vad  gewan  jre  Dorlfer''.  Dagegen  findet  sich  bei  ihm  auch  wieder 
fi  statt  des  nhd.  5,  z.  B.:  „Ich  hatte  etwas  mit  euch  zu  reden,  wernis  endi 
nicht  vcrdrüsse*^,  statt  verdrösse. —  Dem  Worte  bersten  haben  Einige  die 
Imperfectrorm  barst  gegeben,  wie  Kosegarlen :  ..Schwellten  die  Sennen  und 
schwirrtüii  die  Pfeil'  und  barsten  die  Tarischen Andere  die  Form  borst,  wie 
Schubert:  „Mit  mir  borst  die  purpurfarbene  Mine —  Dreschen,  welches 
im  Ind.  d.  ImperfecU  in  der  Kegel  drasch  (ahd.  drasc)  lautet,  hat  bei 
Lichtwer  die  Form  drosch:  ,,Nunmehr  drosch  Toffel  auch  mit  in  der  Scheune 
Korn''.  Das  Yerbum  vor  derben  bog  schon  im  Mitteihochdeulschen  in 


*)  Die  nhd.  Form  der  zweiten  Fers.  Sing,  wirst  steht   eigentlich  für  wirdest, 
QBd  wird  statt  wirdet. 
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transitiver  Bedealung  stark,  in  intransitiver  srhwRcli.  Doch  dieser  Unter- 
schied wurde  weder  früher,  noch  auch  jetzt  streng  heüolgt,  wie  sich  durch 
viele  Beispiele  nachweiseu  lüsst. 

2)  Verba,  die  im  ImperC  zwar  den  Ablaut     aber  im  Partie.  Prät.  den 

Rttckumlaut  e  haben,  "vvie  :  jreb*'!).  fressen,  essen,  geschehen,  lesen, 
messen,  sohen,  treten,  ^renosen,  vergessen  (erire7j7,en  heissl  nach 
1. 105,7 Im Mhd.  vergessen^  ergelzen  aber  vergessen  machen;.  Hieher 
gebtfrl  auch  daa  alle  weaen,  d*E.  bleiben  (Imperf.  was,  Part.  Peif.  gewesen), 
nad  im^Ihd.  noch  jeten,  eijeten  (ansgülen),  rtklen  (sichten)^  regen  (sich  auf- 
machen), weten  (binden),  respen  (snmniehi.  wovon  Ilispe).  Ueber  pflegen 
und  webet!  s.  o. —  Das  l'art.  Perf.  gegessen  IvuuMut  her  von  einer  alten 
Fomi  gezzeu;  d.  b.  sich  snlt  essen,  welche  wie  essen  flecUrt  wurde; 
denn  von  essen  bildete  mau  essen,  woraus  Luther  durch  Zusammen- 
liehung  die  Form  gesaen  bildete  (i.  B.  Moa.  3,  11:  „baatu  nicht  gessen 
von  dem  Bawm'*  u.  s.  w.).  Die  Imperfectrorm  sähe  statt  sah^  welche  man 
selbst  bei  unsern  besten  Schriflslellern  findet  (Schiller.  D.  K. :  ,.lrh  Srilie 
Leben,  wo  sfe  nur  Tod".  Mu>aeus  :  .,Dn  der  Vuler  sähe,  duss  der  iiaiidel 
mit  den  Tucitlern  so  gut  von  Stulten  ging**  u.  s.  w.  v.  l'iaten:  „Nun  drungt 
ea  aich  mir  auf ,  leb  sab*  es  Immec  in  Gedanken^'  u.  a.  w.)  ist  eine  Ver- 
nachlässigung der  richtigen  Form,  dergleichen  wir  öfters  finden,  z.  B.  bei 
Tieck :  „Sehnsucht  flöhe,  so  wie  Pfeih;  fliegen  vom  BoL:t'ir\  Schiller,  D.  K. : 
„Ich  flulie  diese  Tniunie.  Noch  hab'  ich  niemand  sie  vertraut''.  So  findet 
mau  dieses  lastige  e  früher  noch  huuüger^  z.  B.  bei  Schuppius :  „Ich  liabu 
im  Kriege  eliiea  Teraebmen  Befehlshaber  gekannt,  der  ach  riebe  -seinen 
Saldaten''  o.  a.  w. 

3)  Verba  mit  dem  Stammvocal  e.  die  sowohl  im  Iniperfecto,  als  im 
Participio  Perf.  dasselbe  in  o  ablauten,  als:  heben,  weben  (s.  o.),  dre- 
schen (8.  o.),  fechten,  flechten,  erlöschen,  melken,  scheeren, 
achmelzen  (intr.)»  scbwellen,  quellen.  —  Im  Mhd.,  wo  jedoch  das  Impf, 
noch  den  Ablaut  a  hatte,  kommen  im  Part.  Perf.  mit  o  noch  vor:  bresten 
(brechen,  gebrochen),  delhen (verhehlen),  zemen  (passen),  erbclgen  (aufschwel- 
len), quemen  (welclies  jedoch  im  Pras.  schon  meist  konien  lautet),  sclkeii 
(tröpfelnd  niederfulien;.  smerzea,  brezzen  (sprossen,  Hufscliwellen),  swerben 
(schwlrmen)  u.  a.  Heben,  godi.  bafjan,  mnd.  beben,  bat  neben  nob  aucb 
hub.  F.  L.  V.  Stolberir :  „da  erhüben  wir  uns  auf  Lechlins  hohem  Gestade'^, 
Ders. :  „Seufzend  erhuh  sich  ihr  Busen'\  Klopst. :  „Gieb  sie  dr  r  Armen,  die 
ich  dir  zu  dem  Himmel  luib*"'.  Doch  Kind  :  .Jlrdi  er  das  rd  i  l  aus  dem  Grunde". 
Wieiand:  „Wenn  sie  die  feurigen  Flügel  uii  zu  den  ii4iuuien  erhöbe'^  Im 
Mbd.  lautete  das  Imperiect  boup,  das  Pnrt  Perf.  gehaben*  Auch  noch  Lu* 
ther  gebraucht  ahi  Park  Perf.  die  mlid.  Form:  „dass  die  Processe  selten 
aufgehaben  sein'',  wie  auch  noch  jetzt  das  Adjcct.  erhaben  vorhanden  ist.  Ja 
sogar  W.  V.  Schlegel  sagt  noch  :  „Da  ward  sie  in  verklärtem  I.ichl  vor  der  Apostel 
Angesicht  liegen  Himmel  aufgühaben".  Schwach  ilectirl  findet  es  sich  In 
Münster's  Kosm.:  „Vnd  die  wciber  schrauwen  (schrien)  zu  den  Spaniern  mit 
aufge bebten  armen^^.  Eben  so  aucb  bei  Luther  zuweilen.  Fechten  bat 
bei  diesem  noch  die  Form  facht:  „vnd  verfachten  des  Arij  Ketzerey^.  Pa* 
eegpn  «gebraucht  derselbe  wieder  statt  des  mhd.  u  im  Piura!  ein  o  .  z.  B. 
Bibelubers.  Josua  8,  10:  „kamen  in  die  Stad  vnd  gewonnen  sie'  sialt  ge- 
wunnen  sie,  oder  statt  des  spateren  gewannen  sie.  Quellen,  wolür 
Hanclie  (wie  Tieck:  „Nicht  umsonst  bist  &  erat  quillend,  eingehüllt  in  deiner 
Knospe^)  quillen  gebrauchen,  hatte  nocli  l)ei  Rollenhagen  die  Imperfcct- 
fomi  quäl  statt  quoll:  „darlA  der  Honig  überqual'^   Löseben  (mbd. 
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Macfaen,  «.  o.  p.  13)  lautete  frtfher  Im  IwfeirktA,  laicli  (Kmt.  WMb«: 
sttiide  erlasch^O^  doch  im  Partie.  Penect  losdiMI  (^loschen),  wMraii 
das  transitive  leschen  laschte  Mdetd,  jetzt  löschte.    AchoUoh  war  es  mit 

swelgen,  Tinperf.  swalc,  Part,  jreswolsren.  T.  Rnslir.  p.  in4  :  „mer  hc  biJjll 
sc^luur  in  golz  geyste  verswolgeii",  von  welclieiu  Verbo  mu  h  die  Nebenform 
swelgen  existirt,  die  schwach  flectirend  swalgte  lautete.  Ganz  so  verhiel- 
ten sich  und  verhalten  sich  noch  jetzt  schmelzen  und  schwellen. 
CSddiwohl  gebrauclil  Koaegarten  die  Form  schmoll  fn  IransRlver  Bede«* 
tung:  .^Wandelten  Arm  in  Arm  zwischen  den  Blumen  der  Flur,  schmolzen 
SeeP  in  Seele  bei  jedem  höhem  Gedanken".  Das  Wort  weben  fleclirt  nach 
der  nih(i.  Form  weiten,  welche  im  Imperfect.  wap  hatte,  und  im  Pnrfic. 
Perf.  geweben,  jetzt  wub,  lassl  jedocli  im  Part.  Perf.  niciit  mehr  den  HückuTuhml 
e  ZU;  sondern  nimmt  o  un^  also  gewoben.  Doch  wird  es  auch^  wie  die 
nhd.  Nebenrorm  wiben,  schwadi  fleclirt:  webte,  gewebt.  Auch  nelkea 
hatte  früher  malk,  jetzt  molk,  aber  im  Partie.  Perfect  schoa,  wie  j^zt, 

femolken  (Nith.  :  ,Jur  klle  daiielmen  eint  noch  ungemolken^O»  und  gemul- 
pn.  z.  B.  bei  Halbsuter:  ,^mvh  voU  uff  di'^er  riviere  ein  herr  o-einnlkefi 
haben".  Im  Nhd.  kommt  es  ul  riLicns  aneh  in  der  schwacljcn  I^Ucjpialionn 
gemelkt  vor. —  Bewegen  wird  nocli  jetzt,  wie  Irüher,  In  verschiedenem 
Sinne  verschieden  flectirt.  So  wie  nanüich  früher  bewegen  (d.  h.  ao^ 
regen)  im  bnperfecto  die  Form  bewegete  hatte,  so  lautete  mm  bewegen 
(  (].  h.  Emdruck  auf  Jemand  machen)  das  Imperf.  bewac,  ietit  bewog,  dasnrt 
Perf.  bewegen,  jetzt  bewogen.  Gleichwohl  sagtHouwaid:  „Dasselbe  bnt  rnm 
Schweigen  mich  bewegt".  Hichcr  gehört  auch  bellen,  welches  jetzt  zwar 
gewöhnlich  bellte,  früher  aber  bal  flectirle;  daher  auch  noch  jetzt  sich 
ündel  hell  (z.  B.  Guiiic's  Leb.:  „Der  Jagdhund  boli'^).  So  lautete  das  Part. 
Perfiect.  ge bellen,  z.  B.  Geil.  v.  Keisersb. :  ,,Der  hund  bei  g^Uen^ 
Das  Verbim  achallen  (mhd.  schallen,  d.  h.  sicn  miten,  daher  auch  zer- 
schellen, welches  aber  schwach  flectirt,  währena  das  Partie,  verschol- 
len auf  die  starke  Fl(*\ion  hiiuitHilen.  lial  jetzt,  wo  man  sich  des  inlid.  Hn- 
terschiedes  zwischen  s<  Ik  llcn  (trennen,  an  Ii  erschallen  lassen,  Nith.:  „die 
plif  sol  man  erschelien" ),  und  schellen  (sich  spalten,  ertönen,  W.  v.  d. 
Vogelw.:  „manik  lop  dem  kriuze  erschiUel")  nicht  mehr  bewussl  iai,  ohne 
Unterschied  der  Bedeutung  bald  schallte,  bald  scholl,  im  Conjunct.  schdiie 
(Uuller:  ,,Und  dumpf,  als  schölPs  herauf  aus  tiefem  Grund'O*  t>»ii  Zeitwort 
scharren,  d.  h.  kratzen,  das,  im  Mhd.  scherren  lautend,  stark  flectirt, 
selbst  noch  bei  Luther.  Bibel  übers.  Jos.  7,  21 :  „Und  sihe,  es  ist  verschor- 
ren  in  die  erden^^,  biegt  jetzt  schwach. 

4)  Verbe,  welche  jetzt  die  eetrübten  Vocale  ä  und  ö  statt  des  fillhereR  e 
baben^imUebrigen  mit  der  dritten  Abtbeihmg  Übereinstimmen  (s.o.),  als:  wägen, 
erwägen,  verwägen  (ül)erschützen,  Schiller :  „Es  hiitte  sich's  keiner  verwogen'O« 
vom  mhd.  wegen  f  sich  schwingen,  sich  neiircn,  sich  heben),  welches  im  Imperf. 
wac,  Particip.  gewege»  und  jrlzt  gewogen  (d.  Ii.  ireneigt)  hat.  Auch  das 
nhd.  wieg(!n  (s.  u.  §.  53)  gehört  hielier,  welches  >  nn  der  mhd.  Nebenform 
wlgen  (d.  Ii.  sich  bewegen)  herkuninU,  die  aber  im  Imperf.  weic,  im  ParllA 
Perf.  gewigen  bat  Alsdann  noch  g Uhren  (mhd.  gern),  weldies  imbnpcHl 
gar,  im  ParUdp.  Perfect.  gom  bildete  und  in  der  bildlichen  Bedeiduaf 
von  unruhig  werden  gewöhnlich  schwach  flecürl,  auch  schwiren  i^om 
mhd,  swern,  Imperf.  swar,  Partie.  Perfect.  gesworn,  d.  h.  schwer  wenlen, 
schmerzen)  und  schworen,  nhd.  sverran,  mhd.  swern,  dessen  lni|)fHt*cL 
swuor,  Part.  Perf.  geswarn  lautete,  später  aber  die  Formen  swar,  gesworn  er- 
hielt. Ersteres  lautet  im  Nhd.  im  hnperfecl.  schwor,  im  Partie.  Vetfod 
geschworen;  letxteres  schwor  und  schwur^  Parüc Perfect.  gesehwo* 
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reiL  So  sagt  Hölderlin:  ^^urch  NoUi  vereiniget  beschwuren^^  u.  s.  w.  Im- 
flMnMnn:  „Und  ragte:  schwdrM  mid  Tristnn  seliwor^.  —  Das  Verbun  rll- 
clieM  (mbd.  rechen,  verfolgen —  daraus  Recke,  Verfolgter— radi,  gerochen) 

hil  jetzt  im  Iinperfect.  rocli  und  rächte,  im  Partie.  Perf.  gerochen  und 
^eriirht.  Srhillf^r :  ..Drr  fromme  DicJilcr  wird  ircrochon".  \)om  nhd. 
CoinpOvH.  bekltMnint'n  lieffl  das»  mhd.  klemcn  ( \ i  rklinnon,  zusiimniunziehen, 
l)eengen>  zu  Grunde,  welches  im  Imperf.  klam,  im  i'iirt.  Perf.  klummen  hatte, 
jetzt  nur  Im  Part.  Perf.  noch  stark  flectirt  (neben  der  schw.  Flex.),  im  Imperf. 
iter  schwach  (Masaeus :  ,,1hr  Hers  war  eingeprossl  und  beldoounen'^  Sdmler: 
^0  war  es  dies,  was  ihr  diis  Herz  beklemmte  Schwach  flectirt  kommt 
ilbri^cns  nuch  das  Part.  Perf.  schon  vor  bei  W.  v.  d.  Vogelw. :  .,e  daz  ich 
lange  in  solcher  diu  (Falle)  bekleininel  Maere,  als  ich  bin  nu:  ich  wlk-d!'  <• 
mttnch  ze  Tuberlu".  Aebniiches  gilt  von  liehieii.  \v<d«h«'s  früher  hai  — 
holn  fleciirte,  jetzt  aber  iiu  Imperiect.  hehlte^  und  nur  nu  ruriicip.  Purfect. 
Men  (verlKmlen),  obwohl  G.  Sehwab  aneh  hier  die  schwache  Form  ge- 
liMcht:  „Schlagen  hier  die  Heldenhersen»  aber  laiil  uhd  unverhehll^'  u.  s.  w., 
da  nämlich  das  mit  der  Vorselzsylbe  un  zusammengesetzte  Partie.  Perfed. 
ionst  lieber  stark  fletiirl.  Bei  (rcilhe  findet  sich  die  stark  fleclirtc  Form: 
„Wer  die  Stliälze  verborjreii,  es  bleibt  kein  Mörder  vorliohlen".  —  Im  All- 
gemeinen scheiiU  sich  in  Betreff  })ei(ler  Formen  so  viel  zu  bosluUgen,  dass 
ie  Form  verhehlt  mehr  passive  Bedeutung  hat,  verhohlen  mehr  adjectivi- 
lehe  (s  belmttch).  Man  vgl.  verworren  und  verwlrrl  (s.  u.). 

5)  V(T!)a.  deren  Stammvocal  jetzt  I  Ist^  Welcfun*  im  Imperfect.  In  a,  im 
?irtic.  Perfect.  in  u  af)laiitet ,  und  zwar  wenn  dem  i  ein  njr ,  nk ,  nd  nach- 
fefgt,  wo  also  der  Charakter  eine  Liquida  mit  Metn  ist.  Dahin  gehören: 
binden,  dingen,  dringen,  finden  (empfinden),  gelingen,  klin- 
gen (ini  Mhd.  schwach  flectirend,  aber  auch  stark,  z.  B.  Nibel.  N.  226ö: 
JVflNtaiffen swett daz  guote  tII  lüte  uTDIeferlch  erclanc'Oi  ringen,  schin- 
den, sc  Illingen  (ahd.  sttnhm),  schrlnden*),  schwinden,  schwingen, 
singen,  sinlien,  springen,  stinken,  trinken,  winden,  zwingen. 
Haben  die  hierher  geliörigen  Yrrix  n  nnch  di m  i  eine  d(»ppeUe  Liquida,  als : 
nun.  nn .  rr,  so  erhalten  sie  zw;ir  im  Impt  rleclo  (rlrichfalls  den  Ablaut  a, 
aber  im  Partie.  Perfect.  den  Abiaul  o.  Hierher  gehören:  beginnen,  ge- 
liinneu,  klimmen,  glimmen,  rinnen  (gerinnen),  sinnen,  Spin- 
aen, schwimmen,  wlrfen,  verwirren.  Die  Verb«  sitzen  (mhd. 
sitzen,  d.  h.  sich  setzen),  bitten  (mhd.  biten),  auch  Hegen,  mhd.  Ilgen, 
haben,  wie  die  unter  2  genannten,  den  Abiaul  a  im  Imperlecto,  aber  im  Part. 
Perfect.  d;is  c.  als  wenn  es  Rücknüdnnt  ^^;irf^  dcninncn:  sitzen  —  sass 
—  gesessen,  bitten  —  bat  —  gebeten.  1  i  egen  —  lag  —  gelegen. 

Ueber  einzelne  der  oben  genannten  Verben  möge  noch  Folgendes  be- 
Mht  werden: 

Gelingen  wird  jetzt  noch  so  flectirt,  wie  fHlher,  d.  h.  es  hat  Im 

Imperfeelo  a,  im  Partie.  Perfect.  o.  Gleich wold  fiudm  sich  auch  Beispiele 
auv  früherer  Zeit,  ^vo  dtK  fniperfect  schon  im  Sing,  den  mittelhochdeutschen 
Plural vocal  u  hat.  S(  Li.  Frank.  Narr. :  .,Was  dir  bei  Jahren  lanir  tnit  gros- 
ser Müll  gelung,  das.sj'lbe  glücket  ihm  \ielleitlit  in  einem  Sprung**.  Von 
ringen  ist  zu  bemerken,  dass  es,  mit  der  Präposition  um  zusanunengesetzt, 
In  <ter  Regel  nicht  mehr  starl^  sondern  schwach  flectirt.  Doch  kommt  um- 
rungen  bei  Schiller,  Jgfr.  v.  Orl.,  vor:  „Umrungen  sehn  wir  uns  von 
beMen  Heeren'^  **)«    Von  schinden  findet  sich  die  nhd.  Imperfect-Porm 

*)  Davon  i»i  jetst  uuc  itouh  das  TarL  i'riiu  gt^üobrunden  vorhandon. 
**)  Im  lllid.  fab  «•  noch  ein  anderes,*  eohwMb  fleettrendes,  Bonat  gkicUaiitea* 
des  Verb,  ringen,  d.  h»  Ueineri  gering«  mache»,  weldiee  hiermit  oiehi  Ter^ 
wechaelt  werdea  darfi 
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schund  neben  ichand,  2.B.lifllHölty:  „Der  Amtmann,  der  im  Dorfe  spukt, 

wie's  liebe  V'ieh  die  Rnuern  schund".  Daher  findet  man  auch  als  Conjunct. 
Imperfect  die  Form  schünde  statt  schände,  Dingen  kommt  im  Mhd.  in  der 
Regel  schwach  fleclirl  vor,  z.  B.  d.  arme Heinr.  1275:  .Ms  ich  m(t  im  gedin- 
get hän,  daz  bilbur  duz  wü  ich  iu  fi^eben*^^  Auch  Musaeus:  (Rübezahl) 
nabm  die  Gestalt  eines  rüstigen  Ackerknediles  an  nnd  verdingle  slcli  bei 
dem  ersten  besten  Landwirlh  in  Arbeit''.  Sonst  kommt  es  jetzt  im  Imperf. 
oft  in  der  Form  dang  (selten  dung),  im  Partie.  Perfecti  aber  fast  nur  in  der 
Form  p:edungen  vor,  sodass  man  sagt ;  ..pin  gedungener,  nicht  geding- 
ter Mörder".  Im  Mhd.  findet  es  sich  übriireiis  auch  schon  in  starker  Form 
vor,  nämlich  im  Partie.  Perfect.,  z.  B.  I^ilh.:  Jch  lian  ul'  lieben  ion  gedio- 

gm'',  so  wie  auGb  in  der  Form  g^ungen.    Das  nbd.  Verbum  bedingen 
it  das  Parllc.  PerfecL  in  der  Form  bedingt  (d.  h.  von  Bedingungen  nb* 
hängig),  und  bedungen  (d.h.  unter  Bedingungen  an^^enommen).  Dringen 
hnt  Tiocli  jetzt,  wie  frühnr.  drangt  —  (i,.,|r  !iiig:cn ;  doch  gebraucht  man  jetzt, 
da  man  häufig  den  Cüiiipu.silis,  sobald  sie  transitive  oder  reflexive  Bedeutung 
haben,  die  Form  drangen  giebl,  wie:  aufdrängen,  verdrangen,  die  schwa- 
che Fiejüuii,  mitbin:  aulgedrängt,  verdruiigl.  Im  Mhd.,  wo  dringen  noch  in- 
transitive und  transitive  Bedeutung  In  sich  vereinigt,  findet  sich  nur  die 
starke  Flexion.  KUngsor:  ,.Se]  zek  tusent  enget,  die  wulten  Gol  vom  hlmel- 
riche  dringen".   W.  v.  d.  Vogelw. :  „die  Jungen  liant  die  alien  gar  ver- 
drungen**.    So  noch  Reissner's  Gesch.  d.  Fr.  :  „Da  haben  Reysi»:  \nd  Fuss- 
volck  an  manchem  Ort  auff  einander  gedrungen".   Lulh.  Bibel.  Luc.  Ö,  1 : 
^s  begab  sich  aber,  da  sich  das  Volk  zu  ihm  drang,  zu  hören  das  Wort 
Gottes^C  Zaohariä :  „ging  er  um  Ihre  Tempel,  und  wo  sonst  die  Fhatb  des 
Pöbels  sich  durch  lange  Strassen  drang".    Auch  noch  Gdthe,  Dicht  u.  W.: 
„Wodurch  sich  ein  immer  grösseres  Missbel.agen  hervordrang",  so  wie 
Schiller,  Teil:  ,^ie  StiiiKlr  drinffl,  und  rascher  Thal  bedarPs".  Scbiller'S 
D.  K, :  ..Ihr  Herz  und  Ihre  Freunuschafl  drinsjcn  Sie  ihm  nuf".  —   v.  Flaten 
dagegen  bat  sieb  auldrängen:  „Nun  draiiul  es  üich  jnir  .nuf,  ich  seh*  es 
immer  in  Gedanken'.  —  Schwingen  bat  bei  L'z  scbwung  st.  schwang: 
«,Als  Amor  siegreich  floh     sein  feucht  Gefieder  -scbwung^'.  So  gebranehle 
Luther  als  Conjunctiv  Imperfect.  von  finden  die  Fonnittnde  stnit  iiinde: 
,^an  fünde  viel  Irrthum  in  seiner  Lehre".  —  Beginnen  hat  ausser  der 
regelm.  Imp.-Form  begann  zuweilen  noch  im  Nbd.  die  alte  begunte,  z.  B.  bei 
Tieck:  „Der  (d.  Ii.  Mond)  zu  scheinen  schon  begunte'*,  und  be gönnte  bei 
Zachariä :  „Zwar  Raulhold  sti  eicbelt  ibn,  dass  er  zu  stehn  begunnic".  Olfr. 
„uuio  er  kosen  bigonda'^  Cwfe  er  zu  reden  begann).    Bum,  W. :  tfi^ 
Vater  b*gunt  die  LUgen  merken^. —  Glimmen  und  klimmen  haben  swar 
meist  die  starke  Flexion  (Kosegarlcn:  „Sprang  an  den  Strand,  erklomm  (ins 
Gestad".   Rückerl:    Jm  Schatten  siehst  du  iiic)it .  ^xic  hoch  (lie  Leittr  du 
aufkloinnist''.    Inuuanue! :  „Schon  haben  die  Würger  den  (Gipfel  erklümnH:n". 
Jacobi.  ,,llab'  jede  Felseus|)itz'  erklonniieii") :    doch  kommt  auch  die  schwa- 
che Flexion  vor.   So  sagt  Kind ;  „\\'enn  die  Sonne  wich ,  der  Mond  sr* 

flimmte'%  während  er  an  einer  andern  Stelle  sagt:  ^bnell  gloron  <ltf 
ünkchen  in  der  Asche''.  Göthe:  Jhg$  audi  nicht  Eines  Triebes  Vuakß» 
gb'mmte*'.  —  Sinnen  wird,  je  nachdem  es  gehen,  trachten,  nach- 
suchen bedeute!,  oder  In  transitiver  Bedeutung  so  viel  wie:  mit  Sinn 
begaben,  nach  der  starken  und  nacb  der  schwachen  Form  tleclirt.  i>tia- 
nach  muss  das  Partie.  Perfect.  gesonnen  so  viel  heissen  wie:  tracli* 
tend,mit  gerichtetem  Sinne;  gi  sinnt  so  viel  wie  mit  Sinn  begabt, 
so  dass  ersleres  mehr  auf  das  Bestrebunffsvermdgen,  lelsteres  mehr  auf  dia 
Art  der  Gesinnung  geht.  Dieser  Unterschied  ist  auch  von  unseren  neueren 
Sohriftstellern  feägehailen  worden.    So  sagt  v.  AuflTenberg:  j^JOer  Oiu^ 
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Jlorlier  ist  nun  gesonnen,  Euch  la  ersparen  viel  des  edlen  Blutes^  (d.  I. 
er  trachtet  darnach).  Schiller,  J^fr.  v.  Orl. :  „Seid  ihr  so  kriegerisch  ge- 
sinnt?" (d.  h.  von  so  Kriegerischer  Gesinnung,  mit  so  kriegerischer  Ge- 
sinnung begabt).  Doch  macht  diesen  Untcrsclüed  noch  nicht  Fr.  v.  Spee, 
wenn  er  sagt :  »Ich  zu  stehen  (6,  b.  Widerstand  m.  lefslen)  bfn  gesinnt^ 
(d.  h.  strebe  darnach).  Auch  Luther  nicht:  „Wir  sind  gesinnet,  das  Kloster 
zu  übergeben".  So  kommt  auch  im  Mhd.  das  Adjectiv.  verb.  besint  in 
der  Bedeutung  gefasst,  besonnen  vor.  Das  Verbum  winken  ging 
zwar  früher  auch  nach  der  starken,  aber  duch  meist  nach  der  schwachen 
(Reinm.  v.  Zweier:  „er  saelik  man,  dem  si  gewinket  eines!"  Nith.:  «Ein 
alte  diu  gewinkte  mir");  hinken  dagegen  flectfrie  melsl  nur  stark,  hanc 
rr;  ff  ebunken.  So  stark  flectirt  kommen  beide  Verben  noch  bei  Ul.land 
„tof  Gangolfs  Tod'"  vor :  hunken  —  gewunken.  Wirren  (mhd.  werren, 
iin  "Wege  stehen,  iiatte  im  Impcrf.  war,  im  Pari.  Perl,  geworren)  bildet 
l^pch  jetzt  das  Imperf.  stark,  so  dass  es  lautet  worr,  geworren;  doch 
•■jä^',fclwa€b,  wie  es  schon  bei  der  mhd.  Nebenlbm  wirren  geschah.  M 
üinp  Composito  verwirren  macht  man  swlscbea  den  Participien  verwor- 
ren und  verwirrt  den  Unterscliied,  dass  ersleres  einen  heilbaren,  letzteres 
einen  weniger  oder  gar  nicht  heilburen  Zustand  bezeichnet.  Das  Verbum 
dinsen  (d.  b.  ziehen;,  welches  fruht!;^  im  Imperf.  dans,  im  Partie.  Periect. 
gedunsen  Inntete,  Ist  jetzt  nor  noch  in  der  angegebenen  ParticfpiailiDmi 
gebräuchlich.  Ausserdem  erinnert  auch  noch  daran  das  Adject  düster, 
welches  im  3Ihd.  dinster,  im  Ahd.  d instar  lautete,  und  eigentlich  wohl 
so  viel  bezeichnete  wie:  bezogen.  Das  noch  zur  Zeit  von  Albr.  v.  Eyb 
r„Sie  verschlandt  prinnende  kolcn")  und  H.  Sachs  („So  hatt  mich  dieser 
Trach  verschlunden")  vorhandene  Verb,  v  er  schiin  den  (d.h.  versclUucken) 
isl  Jetit  gm  ausgestorben,  so  wie  audi  das  eben  so  flectirte  sehr! n den 
(d.  n.  aufspringen,  l)ersten  [Nlth. :  „an'  das  ir  diu  vnesel  sint  verschrunden"]), 
welches  auffallender  Weise  noch  Wi  Göthe  vorkommt:  „An  der  Finsterniss 
zusammengeschrunden  wird  dein  Auge  vom  Liclit  entbunden".  Ein  anderes 
hierher  gehöriges  und  noch  bei  Ii.  Sachs  u.  u.  vorkommendes  ^Vo^t  ist 
gel  Ten  (mhd.  gelpfen,  anfahren,  „Thu  dein  Weib  und  Kinder  angelflbn"), 
so  wie  auch  noch  hellen,  d.  h.  ertönen.  Im  Mhd.  gehörten  noch  hicher: 
bretten  (ausbreiten),  kerreri  (knarren,  jetzt  girren),  swelgen  (einschUirfen), 
bejehen  (versichern),  beklecken  (bekU'cksen),  beklencn  (beschmieren),  del- 
j^^(^rabenj,  ergeilen  (ertönen,  galien;,  qucdeu  (sagen),  kneten  (knetcuj, 
taniMi  (n^  dem  Schnabel  seriaitsen),  mmfkn  (lusammengeiogen  wer- 
«MUf^  rnspen  (rupfen),  rlmpfisn  (susammenzlehen),  scharren  Cscbaben),  selken 
(sickern),  snerfen  (schmiegen),  wellen  (wölben),  zern  (zerren,  reissen), 
brimmen  (brummen),  brinnen  (hervorbrechen),  dimpfen  (danipfen).  limmen 
(brüllen),  limpfen  (sich  fügen),  scliillcn  (schalleu),  stredcn  (siedenj,  grim- 
men (wüthen). 

5?.  * 

Zweite  slarke  Geizig attei« 

Zu  ihr  gehören  diijenigen  neuhochdeutschen  Verben,  deren  Stamm- 
vokal das  aus  dem  mhd.  i  hervorgegangene  ei  ist,  weiche  Im  Imperfecto, 
sobald  demselben  ein  s,  b,  n,  g,  b  oder,  nach  Ausiall  des  frtther  ffebrauoh* 

tea  W,  ein  Vokal  nachfolgt,  das  prusentische  ei  in  gedehntes  i,  d.  I).  in  ie 
umwandeln  (das  im  Mlul.  ei  laulcfr),  wclclien  Vokal  sie  auch  noch  im  Pari.  Perf. 
beibehalten,  oder  den  sie.  sobald  dem  pra><Miliselieii  ei  ein  d,  t,  f,  ch  und  ss  (7,) 
nachfolgt,  sowohl  im  Imperf.  als  auch  im  Partie.  Perf.  in  kurzes  i,  d.  b.  iu 
1  ndt  nachfolgendem  geschürften  oder  verdoppetten  i  und  ff,  ss,  welche 
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noch  nicht  Icanntc,  wo  die  Verdoppelung^  des  Consonanten  die  Verkürzung  des 
vorhergehenden  Vokales  noch  nicht  andeutete,  wie  man  erseisen  knnn  aus  den 
Formen  gri elf  (Ziej^l.  v.  Klipphausen:  „welche  anp^euehme  Geleuonhcft  er 
willigst  ertfriefP.  Crvpliius :  „Wer  nach  dem  ersten  Degen  in  iicissi;«! 
Vorsatz  gneff*').  Lmer  gebrauchte  sogar  noch  die  mhd.  Imperfectform 
greiff:  „So  gin^  der  schwartse  TeufTel  im  Anfang  hinan,  greifT  die  kircfaen 
mit  den  rechten  hastcMi  u.  s.  w.  Jcrem.  3G,  3?:  ,,Der  schreib  darein 
(in  das  Buch)  aus  dem  munde  Ji k  4.  Buch  Mos.  16,  Hl :  „zureis  die 

Erden  vnter  jncn"  (xerriss  die  Erde  unter  ihnen).  —  Ehe  wir  zo  der  Auf- 
Eihlung  der  neahochdeulschen  Mier  gehörigen  Verben  kommen,  möge  erst 
noch  erwähnt  werden,  dass  in  Beziehung  auf  die  Endungen  diese  zweite 
Conjugation  im  AllgiMncnnen  nicht  von  der  ersten  alt-  und  mhd.  abweicht, 
dass  nber  da  im  Plural  des  Iniperf.  das  ei  sich  in  i  verkürzt,  wie  es  schon 
im  Golhischen  der  Fall  war,  wo  steigen  im  Impf.  Sing,  staig,  im  PI.  stigum 
lautete  (s.  o.),  dass  femer  bei  denjenigen  Verben,  in  denen  nach  dem  präsenlischen 
1  ein  h  folgt,  Im  Ait-  ond  Mhd.  der  Singular  des  Imperf.  nicht  in  ei.  son- 
dern in  6  ablautet,  und  im  Mhd.  das  h  in  ch  sich  verwandelt .  dass  aber  im 
PI.  wieder  fiir  e  dns  i  Htitrüt,  womit  sich  zugleich  im  Mhd.  die  l^nnvandlunp^ 
des  ch  in  h  ver!)iii(lt't.  uiui  dass  endlich  im  And.  (auch  zuweilen  im  Mhd.)  in 
diesem  Falle  h  sich  in  das  ihm  verwandte  w  verwandelt,  so  dass  von  leihen 
(ahd.  Hhan,  mhd.  lihen)  das  Imperf.  hiutet  und  zwar  im  Ahd.  löh»  Plural 
liwumes,  im  Mlid.  föch  —  lihen  und  Ii  wen.  Pas  Part.  Perf.  hat,  Wie  schon 
im  Güth.  und  Ahd.,  i,  dem  sich  in  folgenden  Wörlern  dns  ;ius  h  durch 
Verdichtuiiir  entstandene  s  anschliessl,  wie  nofh  in  (!imt!  nfni.  ziehen  (s.  u.), 
nämlich  ui:  dihen  (gedeinen),  bezihen  (beschuldigen),  rihen  (nach  der  Reihe, 
heften),  sihcn  (seihen);  doch  wihen  (ins  Werk  setzen)  hat  weich,  während 
wihen  (weichen)  schwach  flectfarte. 

Zu  der  ♦Tsten  Klasse  trehoren  im  Nenhochdentschen :  bleiben  (mhd. 
liben  und  heUlu  n,  d.  ii.  körperlich  da  sein),  gedeihen^  preisen,  leihen, 
reiben,  sciicinun,  scnreien,  schreiben,  das  intr.  schweigen, 
speien,  steigen  (mhd.  stJgen),  treiben,  weisen  (beweisen,  ver- 
weisen), zeihen,  ausnahmsweise  auch  scheiden  und  meiden,  welche 
zur  zweiten  Abiheilung  gehören  sollten.  —  Zur  zweiten  Aftlu  ihinj  gehören: 
beissen,  sich  befiel ssen  (Mahlmann:  „Nur  nach  dem  Höchsten  hast  du 
stets  gestrebt,  dich  nur  des  Würdigsten  beflissen^^  P.  Flemming:  „Ich  auch, 
Freund,  bin  geflissen  auff  eben  diesen  Sinn ,  auiT  den  du  weissuch  stehst**}, 
(befleißigen  als  abgeleitetes  biegt  schwach),  bleichen  (als  intr.,  Bube: 
„Petrus  grosser  Sprössling  war  erblichen''.  In  der  causativcn  Bedeutung  biegt 
bleichen  jetzt  schwach,  auch  in  der  \o\\\  W  e  i  s  s  w  e  r  d  e n  d  c  r  L  e  i  n  w  a  n  u, 
z.  B.  „die  Leinwand  hat  gebleicht".  Im  Mhd,  wurde  die  Form  bleichen  (d.  h. 
erbleichen)  schwach,  die  Form  bliciien  (bleich  werden)  stark  HecUrt,  hiutete 
also  im  Imperf.  bleich);  femer  gleichen ,  greifen,  gleiten*),  keifen 
Cjetztauch  schwach  flect.), kneifen,  kneipen,  kreischen  (auch  schwach 
flectirt),  leiden,  pfeifen,  relssen,  reiten,  schleirfn  n,  schleifen, 
schleissen  (versehleissen),  schmelssen,  schneiden,  schrei- 
ten, spleissen,  streiten,  streichen,  weichen  (doch  d.  trans.  Compos. 
erweichen  flect.  schwach).  Bei  helssen  (niederdealsch  heischen),  welches 
im  Imperf.  hiess  lautet,  kehrt  im  Part  Perf.  der  neuhochdeutsche  Stamm- 
vokal ei  in  der  Regel  wieder,  so  dass  gehiessen  die  seltnere  Participial* 
Form  ist.    S.  u  n5. 


*j  Dm  CoapM.  hegl«it«n  ÜMtift,  nie  da«  anha.  gelaltca,  sebiva^ 
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Besprechung'.    Du  Wort  praiiea  (idid.  prisdn,  mhd.  prisen,  vielleicht 

mit  dem  lat,  prflinm  rnsBrnmenTifineend)  flectirfe  früher  in  der  Rejrel 
«rhwBch ,  T.  B.  ^a^l  Borkh.  v.  Uohenvels :  .,diu  wirt  f^epriset  nach  der 
wisea  lere".  W  oifr.  v.  £. :  ),wir  warn  gepriset^'.  Doch  findet  sich  schon 
bei  J.  Fbelmt  die  flirlw  Plexkm :  ,,Und  derch  dich  wert  ieh  leeh  gepri- 
flae,  weil  ich  solch  trea  dir  hab  bewisen^S  P.  Flemmiog  aher:  ,,hoch- 
gf preist"  :  ehcnso  A.  v.  Eyb:  ,.die  Ee  (Ehe)  wird  nnrh  gelohel  vnd  ge~ 
breyset  von  der  Katar''.  Speien  (mhd.  spiwen,  Imperf.  spei,  sp6,  Plur. 
spmen',  Partie,  gespiwen)  findet  sich  schwach  flectirt  bei  P.  Gerhard : 
„Wie  M  de  io  bcäpeU^,  und  bei  Zech.  Theob.:  „weil  er  (H.  v.  Prag) 
«eiaee  <HII,  dee  er  henmifeipeyet ,  wieder  hineia  gewhlaekel^S 
Schreien  wird  im  Mhd.  stark  aad  schwach  flectirt ,  und  zwar  lautete  es 
sfark  flectirt  im  Imperf.  schrei,  schH,  Plur.  schriwen ,  auch  schriuwen  und 
schniwen  (d.  Pfaffe  Lampr. :  ,.,si  schruweti  ach  unde  we'''),  woraus  sich 
die  Form  schrauwen  bei  Mdost.  Kosm.  erkiuren  Übst:  ^vnd  die  weiber 
i^mnrea  la  deaSpenieni  mit  aafgeheblea  araiea'*.  Aadi  itoaual  lebri- 
gen  vor.  Sdwach  flectirt  fiadet  es  sich  bei  Nith. :  „ich  horte,  daz  ein 
tdrper  srbrif:  rcter !  wie  bin  ich  verlorn''  Piirrivnl:  ,,do  wart  ^pweinct 
nnt  gesehnt  ut  dem  paiaste  wit'S  Im  Ahd.  hat  der  Plural  des  imperf. 
screi  die  Form  scrirum^,  und  das  Part.  Perf.  gescriran  (vgl.  Otfr.  p.  334: 
„sie  vaeiBOtaD  tbo  bilo  iob  tcriraa  flia  tbralo*^,  «e  weiaCea  da  lael  aad 
schrieen  sehr  heftig).  Weisea  wird  in  Mhd.  ia  dea  aeabocbdealicbeB 
Bedeutungen  besuchen,  fuhren,  leiten,  kundig  sein,  rathschla- 
gen nur  schwach  flectirt.  Mhcl.  N.  1209:  „Der  wi>efe  <i  di  slraze  in 
das  Osterlant^\  W.  v.  Escbenb. :  „so  werdent  si  gewiset  m  dm  jamer- 
beereae  aol^S  'So  ooch  später  bei  J.  Ayrer:  „So  wird  er  abgewelfl*^ 
Ära.,  Getefa.  der  Widert. :  „vad  wardea  verweiMet  tob  den  Habt,  da  fie 
gesessen  hatlen^S  Stark  wurde  in  Nhd.  aar  daijeBise  Veibem  wtsea 
flectirt,  welches  bezeichnete  vermeiden,  ober  «ncli  reiben  Glei- 
chen fd.  h.  ßrleich  sein)  Inutft«;  im  Mhd.  geliclien  und  lleclirte  schwach. 
So  noch  hei  Luliier,  welcher  iiaü  verglich  die  Form  v ergleichte  ge- 
bnodile.  Ueber  die  Pom  ^leichte,  d.  h.  gleidi  awchea,  bei  SehiUer, 
f.  o.  Du  adid.  Wort  geliehen,  stark  fleeün,  bedmtet  geftlleo.  Glei- 
ten kommt  bei  Göthe  und  Schiller  meist  schwach  f!erfirl  vor;  so  aucb 
bei  Musaeus :  „Der  jnn^e  Ritter  kletterte  am  steilen  Feben  hinan  und 
gleitete  im  Abgrunde  hinah^S  Kneifen  wird  fast  nur  stark  flectirt,  so 
wie  amgekehrt  kreitebea  M  aar  fcbwacb  (Feier» :  „Wieden« brefacble 
dae  Tbor,  das  erschreefcesde*').  Scbleifea  ia  dw  Bedeataag  gleit  oder 
scharf  machen,  biegt  jetzt  stark,  in  der  Bedeutung  fortziehen,  zer- 
stören schwach.  Tm  Mhd.,  wo  die  VerM-Mpdenheit  der  Bedeutung  durch  die 
Verschiedenheit  der  Form  angedeutet  wurde,  wo  steifen  glatt  machen, 
tltfea  aaf  dem  Glatten  hinfahren  bedeutete,  wurde  ersteres  schwach, 
lelslerea  ilark  flectirt.  Scbleitsea  (nbd.  altsea,  spallea)  biegt  aar 
alaik  (Fr.  v.  Spee :  „Oft  baben*s  abg^eschlissen  wohl  halbe  Flügel  zart 
[nSmlifh  die  Bienen])",  wopepen  ^Irizcn  d  h.  rupfen,  schinden,  schwach 
flerhrlf:  vhi:n  SO  pellt  das  sinnverwandte  spleis^en  finhd.  spUzenJ.  BUrger: 
„Das  Pfaülein  zerriss  und  zersphss  sich  mit  Sinncu  *. 

£ia  Bunder  gebriaebllches  Wort  ist  ipreitea  (d.  b.  aicb  aeabreilea^ 

Bodmer:  ..Tndem  dass  er  das  Feuer  noch  blies  und  Haare  versencrfr, 
spalteten  die  Brunnen  der  Tief  und  spriefen  Meere''*),  weiches  jetzt  nur 
schwach  flectirt.  Das  rohd.  Verb,  risen,  welches  zwei  entgegengesetzte 
Bedeutungen  in  sich  vereinigt,  nämlich  aufsteigen  und  herabfallea. 
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flndet  5ich  noch  wie  im  Mhd.,  nimlich  stark  flectirt,  bei  Fr.  v.  Spee  : 
,,Schon  von  Bäumen  kommt  g^eriesen  starke  MenjE^e  der  B!»tter  fahl/*  Das 
Wort  glei&scD  (mhd.  giizeo)  bie^  jetzt  oocb  stark,  ivie  im  Mhd.,  wird 
ate  »eiit  durch  glänsea  ersetzt*).  Greisen  (nhd.  grtnen,  das  Maul 
Tenefrei,  wovon  aach  grinten  beritommt),  biegt  jelst  «iehl  niehr  ataik« 
iondern  in  der  Kegel  schwach,  obwohl  noch  Rückert  ssgi:  „Sie  hillen 
^efienol  nnri  irf^nnnen."  Von  scheiden  (mhd,  schlden)  Istifpte  dns  Im- 
perf.  schidcte ,  seit  dem  14ten  Jahrhundert  auch  scheit,  wie  von  schei- 
den. Auch  kommt  im  Partie.  Perf.  gescheidcii  vor,  das  daoa  oft  al^  Ad- 
Jeet.  in  d.  Bed.  v.  bet ebeiden  gdbranebl  wnnl«;  so  noch  bei  Zincgref: 
^Wo  von  dem  Weib  der  Mann,  vom  Haan  das  Weib  gescheiden.*'  Dna 
Verb,  reihen.  ^^  cIchos  früher  nur  stark  (lectirte,  lioaunt  jelll  eilen  lO 
oft ,  vielleicht  noch  häufiger,  schwach  flectirt  vor. 

Verben.  Hie  früher  noch  stark,  jetzt  schwach  flcctirten,  sind:  swifen 
(sich,  fliegen,  stürben,  schweifen),  kliben  (klelieni  feischcn  Imperf. 
iesch  und  ei&chle,  heischen,  fordern],  krigen,  Imperf.  kreic.  r<ocb 
Inthcr  aagt  Heaeli.  XVII,  6:  „Und  war  also  ein  Weinetock,  der  Reben 
Iweig  vnd  Zweige),  cnlsllfen  (entgleiten,  entschlüpfen),  ntgen  und  gen!- 
gen  fsich  neigen),  ktncn  (keimen),  sT^en  (sinken,  sich  neig-en ,  sicß-en, 
versiegen).  W.  v.  d.  Vogelw. :  „Si  scig  unmehtik  nider  (sank  ohn- 
machtig nieder).  —  Andere,  jetzt  nicht  mehr  vorhandene,  zur  zweiten 
Coojogation  gehörige  Yeita  waren;  btten  (warten),  be^wtehen 
(belhOren),  brtien  (fcbntiren),  entllben  (fchonen),  rtden  (drehen), 
entschlben  (vom  Clücksrnde  fallen).  Das  dem  schieben,  Imperf. 
schoub,  sinnverwandlp  nih  l  Vcrh.  srfiihcTi.  d.  h.  rortrollen  machen,  geht 
sowohl  nach  der  starken  zweiten  Conjugation,  als  es  auch  zugleicli 
schwach  flectirt. 

§.  53. 

Dritte  starke  Co^jugaliou. 

Weber  gehören  die  mit  dem  aus  dem  alt-  und  mhd.  io,  oder  iu  (wie 
im  Guthi.sc'hen)  hervorgegangenen  St^immvokal  Je  versehenen  Verben,  deren 
Tmperfectform  als  Ablaut  den  noch  jetzt  gebrauchten  Vukal        auch  ou 

lialte,  im  Gothischrn  au  (z.  B.  driusim  fallen,  Impf(  l,  (Iniu.s),  woIcIut  sich 
ImGoth..  Alt-  und  Mhd.  im  Flur,  in  u  venvandeite,  im Cuniuncti\  jn  u  umlautet 
(doch  noch  nicht  im  Goth.  u.  Ahd.),  im  Neuhochdeulscnca  aber  im  Indic. 
well  alle  Numeri  wiveründert  bleibt  Das  ParUcip.  PerT.  hatte  ^  wie  nodi 
jetst,  den  Vokal  o.  So  wie  aber  im  Imperfect.  im  Phir.  ein  anderer  Vokal 
war,  so  auch  im  Präsens,  wo  der  Slnj^.  iu.  der  Plur.  im  Ahd.  aber  i<',  und 
Im  Mild,  ic  hatte.  Der  Ablaut  ou  stall  o  fand  sich  im  Mhd.  in  den  Verben: 
beliechcn  (einschlicsscn)^  erschieben  (uiiiiilicn;,  biegen  (biegen),  betrieben 
(betrügen),  briowen  (bereiten,  brauen),  kiuwen  (kauen),  liegen  (vcrbällen, 
so  auch  (TÜccen,  erlügen),  geriuwen  (gereuen),  griibcii  (in  der  Pfanne 
backen),  krienien  (kriechen),  riechen,  (eig.  Punst,  Dampl  von  sich  geben, 
rauchen,  damplen),  süefen  (schlüpfen),  sniiogcn  (einziehen),  kiieben  (spal- 


•)  Verwechselt  darf  damit  nicht  uf  riku  gleisen  (wovon  Glciüucr),  welches 
schwach  flectirt  nnd  vom  nhd.  kelihliistJii ,  nilid.  glilisnn  'iiii-  gi'llchcscn),  d-  h. 
ein  Gleiches  zu  thun  sich  stcileu,  erhuachein  abssuloitcn  ist,  welche 
Focinan.  nUk  ackon  adiwaefa  fleeiliten. 
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leo),  sbMmb  Cscfainiiben),  sdfen  (schlürfen),  sügen  (saugen),  ia  wekhoi 
Mm  Verben  ü  aus  tu,  wie  oft,  oontnhlrt  ist,  des  wfr  dum  im  Mhd.  In 

10  fibergehen  selten .  so  wie  auch  im  Nbd.^  zuwrilen  ie  und  au  neben  ein- 
ander herlaufen,  z.  B.  in  schnieben  und  sclin aub en ,  klieben  und 
klaubrn,  trirfeii  und  traufen.  Auch  tins  nitd.  Verb,  schrauben  ge- 
hört hidiL-r ,  vom  iih(J.  scrülan  oder  scriulun  (schräg  eindrehen).  Doch 
scheuen,  d.  b.  i»cheu  sein,  bici^t  jeUl  nur  scltwacii,  wuhreud  es  im  311id. 
schieben  lautend  alsImperfect^^Hin  schdch  hatte,  also  starldlectirte.^  Dass 
in  denjenigen  Verben,  wo  das  wurzelhafte  h  Auslaut  ivird.  wie  in  schieben, 
dieses  in  ch  sich  verhärtet,  haben  wir  schon  oben  gesehen.  Diejenigen, 
Mplrhp  wie  luuwen,  d.  w  2uni  Charakter  haben,  verlieren  dieses  im  im- 

|>erf. .  initliin  laulel  es  kou. 

\oii  lieuhuchdeutschen  Verben  gehören  hieher:  fliesten;  sieden, 
giessen,  geniessen,  kriechen,  riechen,  scbiessen,  schieben, 
schliefen  (glatt  sein,  schlüpfen),  schliessen,  spriessen  (Wetzet: 
J)is  Korn  spross  nächstes  Jalir  in  dicken  Halmen  aus  der  See/^  Simrok: 
Svh.  \ms  des  Hügels  friscliem  Sande  spross  eine  Lilie  weiss  und  rein/* 
Hjtrniil  dar!  nicbt  verwechselt  werden  das  abgeleitete  Verb,  sprossenj  z.  B. 
Seidel:  „Es  sprosslen  vor  Zeit<>n  allgemach  zwei  Riiuinchen  auf  an  einem 
Bich."  —  Daher  sagt  An.  Grün  fälschlich:  „Wie  vun  PockengiA  durch- 
vfmten  eines Briutchens  hold  Gesicht,**)  triefen,  verdriessen,  saufen, 
üd  zwar  haben  Äese  im  Imperfecto  kurzes  o,  folgende  aber  gedelmles, 
«amlich:  biegen,  bieten,  gebieten,  fliegen,  wiegen  (in  der  Be- 
^tang  schaukeln  schwach),  fliehen,  frieren,  erkiesen,  stie- 
ben (zuwcilt;n  schwach  flectirend),  triQgen,  lügen,  schni(  In  n  und 
iiiiioauben  (Bürger:  ,,Dass  Boss  und  Keuler  schnoben  und  Kies  und 
Mn  stoben.**  Doch  Göthe  sagt:  „Wie  Nebel  zerstiebte  trübsinnig«' 
Vahn,**)  saugen«  schrauben,  klieben,  mhd.  klieben,  Imnerfct  klovp 
(M  biegt  klauben  Jetzt  schwach),  verlieren.  (Ueber  die  Ortfaogr.  von 
l«?cn,  tricgen  s.  u.  109).  Ziehen  bat  zog  —  gezogen.  Davon  bil- 
ligte man  im  Mhd.  ein  besonderes  Präsens,  welches  zogen  (eilig  ziehen, 
wanden))  lautet  und  i»icli  z.  B.  bei  l^itb.  findet:  „Ich  zogte  z'einem  wirte, 
der  was  ziere/ 

Ata.  Das  Veib.  erkiosea,  wdohes  in  Hbd.  aoch  die  laverfeet-Fona  e^ 
kos  hatte  (Heiof.  Vmawaal.:   „Zwelf  iteia  ich  ao  den  slundea  kos  in 

dar  krooe  veste.*^  Reinn.  Y.  Zweier:  „Von  eines  wibes  minne  die  er 
im  ze  Irul  erko.'^.''  K!in£resor  v,  Ungerl. :  ,.dcr  den  bnkkelaere  vür  den 
schilt  erkos''),  aber  im  Flur,  das  s  in  r  ver^vandeite  C^vic  schon  im  Ahd.: 
Boeih.  p.  115:  „to  romaoi  fure  duos  coo&ules  decemviros  churen),  ver- 
wandelt jetzt,  wie  bei  war  für  was  im  Imperfecto  darcbweg  das  «  in 
r,  a.  B.  lanuinuel:  „Weib,  das  den  Tod  sieh  erkor.^  KlopaC.:  „(Da 
ISott)  sa  der  SUtte  dich  der  Herrlichkeit  kor.*'  Das  Partie.  Perf.  lautet, 
wie  tchoa  fritber  (Vriderich  d.  Kneht:  ,,die  lange  min  herz  hat  erkom**) 
erkoren,  flouwald  d.  Freist,  hst  erkiesen:  ,  hatte  sie  ein  Mann 
zum  eib  erkiesen,  der  von  dem  Vaterland  gepriesen."'  ()pi(z  liat 
erkiest:  „Die  ich  einig  mir  erkiest  und  meiu  reiches  armuU  ut.'' 
Aach  HofloL  v.  Hoffmanaf wiUao :  „Hich  schwingen  aa  den  Thron  y  den 
da  mir  hast  erkiest.**  —  Daf  fHlher  Torkoainiende  Verb,  enfiezea  (w 
tosen)  (Kibel.  N.  2172:  „Daa  palas  unde  tUrne  voa  den  waof  erdos^') 
kommt  jetzt  nicht  mehr  vor.  —  Schrauben  im  bildlichen  Sinne  hicg-t 
gCMöhuIich  schwach.  So  sagt  Göthe,  Dicht,  u.  W.:  .Jr  st Ijnuible  nur 
mit  Beziigeit/*  Weisse:  „Der  hitler  voll  Bestürzung  glaubte,  dass  ihn 
ein  loser  Uullmg  »chraubte.^^  »     Schoüegeu  biegt  jetzt  nicht  mehTi 

wia  IMhar,  stadu  Mahatl:  ,,swaa  nah  Tanmfaa  hat  ia  kaadMii  nana. 
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dM  wil       aei  wMer  wtkken  m  toven."    W.  v.  d.  Vogvfar«: 

bete  ia  miae  haot  gesmofen  daz  kinne,^^  d.  Stricker:   ^JKm  M*  M 

Mh  n  gOfiiiog«B  «Bd  lial  die  bieler  soo  gesofea.^* 

Niehl  merwKhat  bleiben  derf  hier,  dasf  von  nhd.  Schriftslelleni  bei- 
gen und  biegen,  saugten  und  siiug-en  niclit  seifen  mit  rinnnder  ver- 
M'cchsell  werden,  von  denen  die  fnu>^afivpn  Verben  beulten  uod  säugen 
«»chwach  flecliren^  die  beiden  andern  aber  stark.  So  sagt  Bodmer:  „Oder 
das  Knie  von  Göttern  gebogen^*  (st.  gebeugt).  Scbill.  Teil:  9^er  Pflog- 
stier  selbst,  der  die  nngehenre  Knifk  des  Halset  dsldsaai  unters  locb 
gebogen/*  Bers.:  ,,Nicht  unter  Fürsten  bogen  wir  das  Knie/'  t.  Lo- 
henstein, Ibrah.:  „Hab'  ich  dich  Tieger- Thier,  dteb  Wam  nit  laeiaer 
Milch  gesoiren.**  Brockos :  ..Denn  Ha  ein  jeder  Baum  sich  p-nnfr  herfth- 
wärts  beugte,  war  Weg  nnd  Steg  versperrt."  v.  Haller:  ,,Der  Aejfcl 
reifes  Gold  —  beugt  den  gestützten  Ast."  Das  Verb.  Iriefen  biegt  auch 
schwach,  wenn  es  gebraacbl  wird  von  der  niederrinnenden  Feucbtägkeil 
der  Augen. 


§.  51 

Tlerte  starke  Coigugatioiu 

Zu  ihr  geliören  diejenigen  Verben,  welche  zum  SUimmvokai  ein  a  ha- 
ben, das  im  &jth.  im  Imperf.  ein  o,  im  AU  -  und  Mhd.  ein  uo  wird,  welches 
aueh  im  Plural  bleibt,  aber  in  Mhd.  im  Conjunctiv  in  tte  vnlavtel;  ftt 
Neuhochdeutschen  wird  aus  a  ein  u^  das  im  ConiuncHv  sich  in  U  verwandeil^ 
im  PHrtIcip.  Perf.  tritt  aber  wieder  der  Rückumiaut  a  ein.  Bieber  gehören: 
backen,  fahren,  mahlen,  fragen,  graben,  laden,  .scaiage^ 
tragen,  wachsen,  waschen,  schaffen«  — 

HierUber  möge  noch  Folgendes  bemerkt  werden: 

Backen  flecUrle  früher  nur  stark,  so  wie  noch  jetzt  aus  dem  Parti* 
dpio  Perfecti  hervorgebt,  das  aosscUlesBlich  gebaeken  lautet  J.  M* 
„Was  unsere  Benette  anlangt,  so  buck  sie  von  jeher  so.^    Göthe:  ,)Man 
bäckt  im  Luide  das  Brut  mit  Butter  und  Eiern.^^    Gleichwohl  findet  es  sieb 
bei  unsern  neueren  Schriftslellern       Imperfecto  oft  schwach  flecUrL  So 
bei  Schiller,  Kfil».  u.  Liebe:    ,,Mc!n  U  ilh  wäre,  man  backte  den  Zettel  in 
eine  WildprelpHstete.*'     Besonders  aber  biegt  es  schwach  in  der  Bedeutung 
zusammenballen,  also:  »der  Schnee  backt  zusammen.^^    Mahlen  da- 
gegen flecUrt  jetzt  im  Inperfect.  fast  nor  schwach,  obwohl  es  noch  bis  tarn 
Anfange  des  18ten  Jahrhunderts  der  starken  Flexion  folgte,  und  das  Parti- 
cip  Perf.  nur  in  starker  Form  vorkommt.     Laden  hatte  im  Mhd.  in  der 
Bedeutung  schwer  machen,  beladen  die  starke,  in  der  Bedeutung  von 
einladen,  berufen  die  schwaclic  Form.     Doch  wird  dieser  ünterscliied 
jelzl,  wie  auch  schon  früher,  niciil  immer  beobachtet,  nur  dass  man  die 
schwache  Form  des  Partie.  Perf.  seladet,  statt  geladen  gunzUch  ver* 
meidet  Fragen  flecUrte  Im  Mhd.  nur  schwach,  wie  man  auch  noch  aas 
dem  Particip.  rerfect  ersehen  kann,  das  nur  gefragt  lantet.  Jetzt  kommt 
CS  aber  im  Imperfecto  sowohl  in  der  Form  fragte,   als  auch  frug  vor. 
(Bürger:    „Sie  irug  den  Zug  wohl  auf  und  ab,  und  frug  nach  allen  Na- 
men.*';   Das  Verbum  schallen  (d.  h.  hervorbringen)  flecürt  nur  stark;  ^ 
der  Bedeutung  bewirken,  Erfolg  haben,  aber  schwach.    (Schill.  Tflfl* 
4111  einer  Hede  viM  hier  nlefaiB  gefchaffl''),  sa  mdi  die  Composiht  an* 
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schaffen,  verscbaifen,  beschafieu  u.  s.  w.  —  Schon  im  Mlid. 
hatte  es  die  doppelte  Flexion,  vnA  xwar  in  der  BedeolODif  Yen:  ine  Dft» 
sein  rufen  die  starke.  In  der  Bedeutung  von  anordnen,  besllmmen 

die  solnvnche.  Das  Vorb.  stoben,  goüi.  standan,  »hd.  stantan,  mhd.  vonlr. 
stan  und  slen  (wie  gän  und  gen  s.  u.),  hatte  im  Iniperf.  sluonl;  jetzt 
auch  nudi  stund,  aber  häuüger  stand;  doch  kommt  der  ConiuncUv  im- 
pcrfecti  nach  beiden  Imperfectformen  gebildet  gleich  häufig  vor,  also  stände 
and  stünde.  Als  Inperativ  konunl  statt  der  jetzigen  Form  steh  noch  in 
der  Limb.  Chronik  vor  standt:  „Staudt  auf.  dass  dir  Gott  alle 
deine  Sün<!e  vergebe!"  Früher  fleclirten  nacn  der  vierten  Conjt^raüon 
noch:  gewahen  und  wahen  (eewouc),  d.  h,  erwäiinen,  gedenken,  laffen 
(^cidu^jpen,  trinken j.  rarn*)  (rülireu),  sachea  (^U  eilen,  zanken),  so  wie  auch 
aodi  tvsiben  (wascnen),  nagen,  schaben,  waten,  und  xwar  dliie  letoten 
selbst  noch  zur  Zeit  des  beginnenden  Neuhochdeutsch.  H.  Sadn; 
hast  mein  wiesen  abffenagen.**  Ders.:  „Am  8anil)stnir  liab  tob  je  gezwagen 
(d.  h.  gewaschen).  Ders.:  ,,Sie  über  die  Pegnitz  wulen.^  I>as  i^nL 
Spanen  (säugen)  hatte  spuon  und  spente. 


f.  65. 

Filfla  starke  Ce^jigatiei. 

^  Hu2a  ihr  gehören  jetzt  Yerha,  deren  Stammvoluil  a  und  ei  ist,  iwalehe 
im  Imperiecto  auf  eigenthUmliehe  Weise  in  ie  verwandelt  wurden,  wShrend 
das  Partie.  Perf.  den  Slammvokal  behielt.  Es  lag  der  Bildung  des  Imperf. 
dieser  Verben  nändicb  eine  im  Gutlu'schen  öfters  vorkommt  nctr ,  nber  im 
Ahd.  nur  noch  in  einzelnen  leisen  Spuren  sichtbare  Reduplication  zu  Grunde, 
welciiti  darin  bestand,  dass  man  den  Anfang skonsonanten ,  wie  im  Gothi- 
schcD,  mil  nachfolgendem  ai,  oder,  wie  im  Ahd.,  ndl  nachfolffendem  d 
aaah  1  vor  das  Verbum  setzte,  denselben  aber  später,  nachdem  er  zur  ReanpUcalloii 
verwendet  war,  als  Anlaut  derSfnmmsylhe  selbst  wegliess,  die  beiden  so  zu- 
sammeotrefl'onden  Vukale  ia  im  >liid.  in  den  schon  da  gebräuchlichen,  aber 
noch  nicht  als  Delinungsvukai  angesehenen  Laut  ie  verwandelte,  welcher 
dami  snch  im  Nenhochieotschen  geblieben,  aber  eigentlich  nicht  als  ein 
Ablant  nach  gewöhnlicher  Weise  ancasehen  ist.  Dies  geht  schon  darans 
hervor,  dass  die  gothische  Sprache  die  Ablautung  und  RedupUcalion  zuwei- 
len in  ein  und  demselben  Worte  neben  einaiider  anwendete,  wie  bei  lÄka 
(tango),  Imperfect.  taitok,  wulirend  sonst  benn  Eintritt  der  Reduplication  der 
Stammvokal  unverändert  bleibt,  z.  B.  hahan,  impfet,  haihah  Chancen),  stau- 
Isn-slaistattl  (Stessen).  So  lautete  unser  bnperf.  fiel,  im  Mhd.  viel,  im 
Ahd.  vial  (ursprüngl.  wohl  veival  oder  vlval),  im  Goth.  faifal.  Der  Vokal 
des  Imperfecls  bleibt  bei  der  reduplicirten  Form  im  Sinjr.  und  Plur.  der- 
selbe. Andere  tiieher  geborige  nhd.  Verba  mit  dem  kurzen  Stammvokal  a 
Sind:  halten,  hangen'*"^),  fangen,  jetzt  auch  lassen  (mhd.  iazen);  so 


Olli  nm,  brüllen,  SU  verwcciiaoln,  welches  rarte  h*t. 
M&d.  war  hangen  sowoM  eansatir  ab  immediativ,  wedialb  aadl  wotil 
noch  im  Mhd.  das  causative  bäugon  Öfters  stark  flectirt  wird.  I^i^m.  v. 
Zw.:  ,ßo  Wirt  ir  wol  tascnt  oder  me  bestüiubelt  aod  erhangen."  Biunelantt 
,Jo  wart  er  gehangen."  Doch  bei  W.  v.  d.YogcIw.:  „das  hoabet  hanet*  loh  Udor 
.  \  um  n£  »iniu  knie  (v.  hcngen).  Gryphiui:  „Was  Qott  bat  über  uns  rerhnfaB." 
Asah»,  Qmih,  d.  W.«  „Und  wud  devaa  awaohor  Tttdnbt  vad  fthaagan  ia 
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f.  M,  fledito  ilarke  Co^Jigalioi. 


iuch  (Ifc  Compositn  sTrrjilIrn.  ^»m  p  f a  n  gr n  ii.  s.  w.:  aber  mich  folgende 
Verba,  wo  der  hlanimvcknl  ;i  l;in«r  ist,  niimlitli:  biasen,  bralen,  (bra- 
ten wird  zuweilen,  doch  minder  gut^  uuch  schwach  flecUrl),  rathen^ 
9 Chi« Ten.  Frfiber  fpelitfrteii  noch  hldier,  yrie  man  noch  aas  den  slai'ken^ 
fast  allein  gebrauchten  rerticipialldrmcn  gehalten,  gesalzen,  gespal- 
ten crsiheii  kann,  die  Verben  lallen,  salzen,  spalten  (Ütlr.  p.  851: 
„so  spinltiin  sih  Ihie  Steina,"  (so  spalteten  sirb  die  Steine).  H.  Sacbs: 
„Und  wenn  sie  (die  Kalbsiiüp.ej  denn  Maden  gewonnen,  sieltz  er  sie  ein.* 
Früher  auch  noch  spannen,  walten,  bannen  (Nibel.  N.  1318:  „Dar 
über  was  gespannen  manic  gnol  gezelt.**  Nllb.:  „die  er  umb'  di  af.en  hat 
gespannen.**  Ltitl.er,  Klagel.  Jer.  II,  i:  „Er  hat  seinen  Bofen  gespannen.* 
Uebers.  der  cons.  des  Buelb.:  ,,Censores  uuiellen  fronoscazzcs (nie  Cen- 
soren  verwalteten  den  Slaatssehulz Das  Verb,  spalten  kommt  schon  bei 
Üuüiner  schwach  fleclirt  vur:  „Indem  dass  er  das  Feuer  nocli  hhcs  und 
Haare  versengte,  spalteten  die  Brunnen  der  Tief  und  sprieten  Meere.* 
So  findet  man  „gebannen  vlretage,^  (gebotene  Feiertage).  —  Ferner  kom- 
men im  Mhd.  nodi  vor:  wallen,  walken,  schallen  (srhiilcn,  spalten), 
welches  lelzti  re  jetzt  nur  sdiMacii  fleclirt,  aber  (  ine  doppelte  Participiallorm  ha^ 
nämlich  geschuUel  und  geschalten,  aucli  verschalten  (d.  h.  Ver- 
stössen) ,  enblanden  (lastig  machen),  halsen  (umhalsen,  umarmen),  bn- 
gen  (zanken,  schelten),  welches,  wie  walgen  stets,  auch  achwach  flecw 
tirte.  Endlich  Ist  noch  das  neuhochdeutsche  Verb,  gehen  (mhd.  gdn  oder 
gön  stall  gangen,  alid.  kankan)  hieher  zu  zählen,  welclies  im  Imperf.  gierig, 
in»  Partie.  Perl,  gegangen  u.  gegan  lautet*).—  Zinlcii  Verhen,  welche  im 
Präsens  den  Stammvokal  ei  iiallen,  im  imperlect.  ie,  im  i'arUcip.  Perl,  ab^ 
wieder  ei,  gehdri  nur  noch  heissen  —  hiess  —  geheissen.  Im  Mhd. 
fleclirten  noch  so:  s weilen  (winden,  schwingen),  zeisen  (zupfen,  ru- 
pfen), scheiden;  doch  schweifen  biegt  jetzt  schwarh.  zeisen  Ist 
ausser  Gebrauch  gekoninien,  und  scheiden  hat  zwar  noch  im  Iniperfect. 
schied,  aber  nicht  mclir,  wie  früher.  Im  Particip.  Perf.  gcscheiden, 
sondern  geschieden  (s.  o.);  heischen,  welches  im  Mhd.  hiesch,  aber 
auch,  wie  eischen  und  vreischen  (erfahren),  schwach  flecUrte,  hat  jetzt  fast 
nur  noch  die  Form  heischte,  geheischt,  obwohl Göthe  im  Gölz  v.Berl.: 
„Hast  du  brav  geheischen?**  not'h  die  starke  Form  gebraucht.  (S.  o.).  Pas 
uihd.  Verb,  leichen  (.spielen)  lautete  im  Imperf.  Ifech,  im  Parlicip.  Perf, 
geleichet.  Im  Goth.  lautete  das  imperl.  v.  laikan.  springen,  spielen  re- 
aupUcfrend  laikdk. 

§.  56. 

Sechste  starke  €e^jig«tiei* 

iüeher  gehören  nur  wenige  nhd.  Wörter,  deren  Stammvokal  ein  o,  u 
oder  a«,  im  Mhd,     A  und  ou  ist.    Auch  diese  Coi  jugaiion  ist  eine  ur- 


Westpbalen  vnd  anderswo."  Langbein:  „Hier  Miss  des  Todes  Bild,  ein  Grets, 
mit  Lurapen  mir  bebangen."  Bcliillcr,  Jfr.  v,  O  :  „Den  (Kubm)  er  hoch  an 
dea  Sternen  aufgehaAgea."  Ebcnd. :  „Wenn  das  blut'ge  Zeichen  des  Bürger- 
lirlegct  aDsgebaugen  ist.'*  Teil:  „Den  (Uni)  icli  snr  PrOfiuig  des  Gehor- 
sam» aufgehang  cn.*'  Cnr.  Pichltr:  ,ßet  desseo  Beliild  wird  nnfg«ihang«&  d«t 
Schild  von  Oeatreich  und  Burgund." 
*)  Das  h  in  d^  nenhochd.  Fom  gelien  Ist  das  snr  Andentnng  der  Dehnung 
Reuende,  so  dass  die  eigentliche  Form  nicht  gehen,  sondern  gehn  od.  gdu 
sein  srlltt.  Im  Ahd.  lautete  schon  das  Imperf.  giang,  Partie.  Pt-rf  gigan, 
Iinperat.  gang  {a.  o.  atani),  ss.  B.  betOtfr.  p.  73:  ngang  thesau  uueg  (geh  die- 
Mü  Wsc.*";  iHfr.     80:  „thnr  w  ginag  (da  er  giBg.**)^ 
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sprunglich  redq)licirende.  Der  neuhochdeutsche  Imperfect- Vokal  ie  lautet 
in  Hfid.  sehon  1«,  auch  wohl  noch  i«,  hn  AhiL  Ja,  io  oder  ia  und  war  und 

ist  keiner  Umlautung  fiihig.  Das  Paitfcip.  Perf.  hatte  achon  früher  denselben 
VüKhI,  der  sich  im  indicat.  des  Präsens  findet,  so  wie  auch  der  singularische 
Vokal  des  ImjiriTrrti ,  wie  wir  dies  schon  in  der  4len  und  n!eii  CnTijugHtion 
sahen,  im  Plural  noch  derselbe  bleibt.  Von  neuhochdeutschen  Verben  sind 
hieher  zu  zählen,  hauen  —  hieb.  (Uebcr  das  b  in  der  nhd.  Imperfect- 
Pom  (8.  0.).  —  Die  Partidplal-Fonn  gehauen  lautete  in  MUnst.  Kosm. 
gehanwen:  „vnd  erst  kürtzlicben  YOm  leib  was  gehauwen/'  wo  zurVermci- 
long  des  Hiatus  das  w  zwischen  zwei  Vokalen  noch  beibehalten  wurde  (s.  o.), 
fehauen  (mhd.  houwen  —  hfu  PI.  hiuwen  u.  hiewen  —  gehouwen  u.  gehouwet),  lau- 
fen —  lief —  gelaufen,  (laufen  —  lief — geloufen),  stossen  —  stiess  —  gestosseu, 
(«loien  —  slies  —  gestosen),  rufen  —  rief —  gerufen,  schroten  —  schriet  — 
geschroten. —  Rufen  hatte  im  Mhd.  fast  häufiger,  als  Jetzt,  neben  der  star- 
ken Form  noch  die  schwache  rufte,  aber,  wie  jetzt,  das  Pnrtic.  geru- 
fen. Nith.:  „Erkenbolt  ruofl'  oben  in  der  gazze:  der  Nith^rt  li«Tt  Im 
vazze.^'  Ders.:  „lutc  ruofl'  her  Engehner.*'  —  Ueberhaupt  land  man  im 
NnL  manches  schivnch  fiecürende  Verbum,  das  später  nur  stark  flectirte, 
woYon  Formen  wie:  g<ä>ete  st,  gap,  heliete  st  huop  u.  a.  sengen.  So 
sagte  auch  Luther:  „vnd  widerrufflen  jren  glauben.^'  Bürger:  „er  rufte; 
lipin  v^^eeMien  anlwortetn  darauf. "  Miilhiers  Sch.:  „Eure  SUmme  's  war 
beiliah  als  üb  —  Karl  —  den  IVHriicii  rufle.**  Bei  schroten  ist  es  umge- 
kehrt, welches  früher  nur  stark  ikcürle  (Nith.:  „die  würden  beid'  ze  tod 
snlageia  unt  verschroten  durch  den  kragen^),  aber  Jetzt  gewöhnlich  schwach, 
wobei  m  an  vielleicht  die  mhd.  sdiwach  flect.  Nebenform  schroetcn  Impf,  schrote  zu 
Grunde  \o.^U\  Ausser  den  g^enannten  Verben  gehörti'n  im  Mhd.  noch  hie- 
lier:  w  uolen  (jammern)  und  bdzen  (stossen),  welche  im  Iniperfect  lau- 
teten: ^ief,  biüz,  dio  aber  auch  zugleich  schwach  ilcctirten,  wie  rufen. 
Bei  wuofen  und  ruofen  Isl  das  weniger  xn  verwundem,  da  neben  diesen 
Formen  schon  im  Mhd.  die  Formen  wltefen  und  rOefen  bestanden.  Im  Par- 
tlcip  l'erfecli  hatten  si(^  aber  nur  gewuofen,  gebözen.  Noch  andere  Verba, 
wo  nur  das  Parli<'.  Perl",  nach  alter  Form  flectirt  vorkam,  sind:  tr^riuwen. 
(Nithart:  „Ez  hat  mich  noch  rde  gerouwen");  verdouwcn  (^Gcil.  v. 
Keisersb. :  ,^indeni  sie  mehr  gelesen,  weder  (als)  sie  vcrthöwen  haben  mö- 
een,^  und  biuwen  („wol  erbu%ren  vält/  ein  wohl  erbautes  Feld).  Das 
Imperfect.  blefft  schwach  (Hartm.  v.  d.  A.:  „der  ö  dlz  geriute  (d.  h.  urlNUr 
naichte)  und  der  es  dennoch  blute,  das  was  ein  frier  büman^). 


§.  57. 

♦ 

Heber  die  Pmeiallleiiei  der  stärket  Ce^Jii^atlei,  m  wie  Iber  ge- 
wtoie  ifck  lickt  iir  Spracke  f^ekeneie  Klgeitktelickkeilei 

der  Vcrbalfleiioi. 

A.   Dat  Priaena  in  lodic.  a.  Conj. 

In  der  Flexion  des  Präsens  erblicken  wir  in  der  2ten  und  3ten  Person 
Sing.  Indic.  der  Iten,  4lci)  und  ött^i  Conjugaliun  tust  immer  einen  Umlaut^  so 
dass  e  hl  i;  und  a  in  tt  verwandelt  wird,  z.  B.  ich  helfe,  du  hilfst,  er  hllf^ 
ich  fahre,  du  fährst,  er  fährt,  ich  falle,  du  fällsl .  r  iallt,  welche  Umlau- 
tUDg  man  in  der  \ierlen  betrinlitiMi  kann  als  ein*-  Nachwirkung  des  In  der 
Endsylbc  der  allhochdeutschea  Flexion  beflndiichen  i,  z.  B.  varu,  veris, 
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verit,  wogegen  es  sich  in  der  Iten  Conjugation  nicht  so  ansehen  lässt,  da 
hier  schon  die  Ite  Person  Sing,  denselben  Vokal  hat,  wie  die  2te  und  äte, 
z.  B.  hüfii,  hilfis,  hilfil,  und  mir  erst  der  Plural  zum  infinilivischfn  Vokal 
zururkkehrt,  während  dies  im  Neuhoclideulschen  schon  in  der  lUii  IVis. 
Sing,  geschieht,  wo  nur  die  zweite  und  drille  Person  der  alt-  uiiil  uM 
8lngulari0chen Flexion gil< »igt ist:  ich  helfe,  du  hilfst,  er  hilft,  wirhel- 
f  e  ihr  h  el  f  et,  sie  he  ff  en.  In  der  schvrachen  «hd.  ConjugattOB,  wodieahi 
Endungen  is,  it  der  zweiten  und  dritten  Person  mit  den  Conjugationsvokalen  o  u.  e 
verscIntH'lzen,  z.  B.  kulpos  st.  ois  u.  hnp<\s  sl.  hwjjeis  etc..  kann  mivh  keine  rmlautuntr 
des  Slatiiinvokals  ertulgen.  El>en  su  w  euig  kann  auch  bei  iiiiieii  im  Cunj.  luipcrl.  am* 
Umlautuiig  eintreten,  weil  zwisclien  dem  Stiinunvokal  des  Verbi  und  dm 
Endvokal  des  ConjuncUvs  liuperf.  i  der  Conju^ulionsvokal  sich  ündet,  z.  B. 
hapeti ,  salpoli ,  mithin  der  Einflass  des  nachfolgenden  i  auf  den  Stannnmikil 
ncutrallsirt  wird.  Ist  der  Stammvokal,  vrie  in  der  2leii  und  3ten  stafhn 
Conjugation  das  ei  und  ie,  kein  umlaulsfähiger ,  so  kann  natürlich  auch  von 
einer  Umlautung  desselben  in  der  2len  und  3ten  Fers.  Sing,  nicht  die  Rede 
sein.  Für  d(»n  nhd.  Sprachgebrnueh  hat  sich  nun  der  Gebrauch  festgesetit, 
dass  jene  oben  angedeutete  Uiniaulung  nur  in  lolgeuden  Wörtern  uulerla^^ttu 
wird,  nämlich  in:  schaffen,  gewöhnlich  auch  in  mahlen,  weiches  in 
Mhd.  noch  stets  in  e  umlautete  (Regenbogen:  „ai  (die  Mühle)  melt  vil  schoeaer 
und  ouch  me*^;  in  laden  und  braten  konunt  die  Umbnitung  vor.  oft 
aber  aurh'niclit,  und  zwar  geht  dicUmlautunp:  dann  vor  sicli,  wenn  der  Enavokil 
e  synkopirl  wird  ((iütiu»,  D.  u.  W.r  „das  liauswescn  ladt  uns  ein  zu  freund- 
licher Theiinahme"),  welche  Regel  schon  zumTheil  in»  Ml»ti.  angewendet  wurde, 
selbst  bei  Verb,  slarker  Form  (W.  v.  d.  Votfelw :  „swer  sich  so  beballet '  (sl 
behelt,  d.  h.  bewährt).  Dasselbe  gilt  au«3i  von  den  Wörtern  auf  ten,  wo 
der  nhd.  Stammvokal  ein  e  ist,  der  nur  bei  eintretender  Synkope  des  fial- 
Vokals  in  i  umgewandelt  wird,  bei  nicht  eintretender  Synkope  aber  unvsr- 
ändert  bleibt.  Daher  sagt  man:  du  flehst,  er  ficht,  aber:  du  ferh- 
test,  erieehlet.  du  fliehst,  er  flicht,  aber:  du  flechtest,  er 
ricchtet.  Noch  bei  Luther  wurde,  wie  im  Mhd.  (s.  o.)  auch  ohne  ein- 
tretende Synkope  das  e  des  Infinitivs  bei  den  Wörtern  der  Iten  siarksa 
Conjugation  in  i  verwandelt,  z.  B.:  „Du  scMlIest  die  Heiden.*^  Der>.: 
„Der  flehtet  an  mit  Hunger  vnd  spricht:  bist  du  Gottes  son  '  u.  s.  w.  Doch 
lautet  er  dreschen  in  d.  synk.  Form  nicht  um,  z.B.  Jer.51,  iW,  wo  drescht  sl. 
drischt  vorkonnnt  Ueberhanpl  findet  mau  bei  ihm  oft  noch  mmmgelautele 
Formen,  wie:  i^cliort  (Jj'rem.  49,  14),  gedruckt  (sl.  gedrückt  KJafiL  Je- 
rem.  HI,  40,  ganz  nach  Arl  der  nhd.  schwach  flectirendea  Verben,  dUe  den 
Rttckumlaut  imimperr.  o.  In  d.  Partie.  Perf.  haben.  (S.u.  §.d8).  Bei  den  Ver- 
ben stehen,  gehen,  pflegen,  genesen,  heben,  weben,  bewegea 
kommt  jetzt  unter  keinerlei  l^mständen  die  Umlautung  des  e  in  i  vor. 
melken  wird  die  Umlaulnno  !»;dd  angewendet,  bald  auch  nicht,  l>ei  ber- 
sten insbesondere  (rill  sie  nur  l)ei  einiretender  Synkope  ein,  so  dass 
man  sagt:  du  bcrslest,  er  berstet,  aber:  du  birst,  er  birst.  Die 
Verben  gebären,  schwören,  auch d.  intransit.  löschen,  gehören «ir Itea 
Conjugation  (s.o.  $.51)  und  hinten  deshalb,  da  hier  ä  für  e  stcdit,  dieses  ia 
der  2ten  und  3ten  Fers«  Sing,  in  i  um,  bei  gähren  jedoch  geschiebt  äes 
nur  seilen.  —  Ist  das  c  oder  ä  lang,  wie  bei  schceren,  gebären,  so  wird 
im  Nlid.  dem  I^mlant  i  noch  das  Debnungs-  e  beigeiiitrt .  also:  schierst, 
schiert,  gebierst,  gebiert.  Statt  desTmlautcs  ie  liat  indess  Herne  den  Stamm- 
vokal beibehalten,  indem  er  sagt:  „Was  scheerl  mich  Weib,  was  sche€rt 
mich  Kind.«*  —  Bei  löschen  wird  diese  Umkutuiig  mwellett  unteriasieir, 
was  aber  nicht  lo  bttllgen  ist,  wie  es  i.  B.  sich  findet  bei  Sdnjppius,  lebrr. 
Sehr.:  „Ihr  Uecht  verleaeht  nit,  wann  sie  nur  Oel  genug  hat»^  J)iese  (in* 
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ierscbeiduiig  i&i  im  Neuhochdeutsclieiij  wo  wir  e  und  e  nidit  mehr  unter- 
fchdden,  oft  nottiwentJig,  um  die  transitive  oder  intransitive  Bedeutung  eines 
VcrU  auadeuten.    So  sagt  Scliiller  in  Wallenst.  L.:  »Was  maclist  da? 

nio,  du  verderbest  uns,^  woraus  man  sogleich  eritennt,  dass  verderben 
in  transitiver  Bedeutung  gefasst  werden  solle,  da  verdirbst  intransitiv 
sein  wurde.  Ganz  so  ist  es  auch  mit  erschrecken.  Daher  sagt  Lang- 
bein ganz  richtig:  ^jDer  Greis  schrickt  auf.''  Bronner:  „Dein  Leben  lischt 
Mt  aas.^  Die  Umlautung  des  Stanunvokids  der  beide«  Verben  kommen 
■d  fragen  Ist  nicht  nöthig.  da  o  als  Slaannvokal  stark  flectirender  Yef- 
ben  wenig  vorkommt  und  sicn  keine  andere  Analogie  fiir  dessen  Umlaotnng 
findet,  als  das  Verbuin  stossen,  o  aber  in  kommen  nur  eine  spHtcre 
\Vr>*a?uleluTnj  <les  früheren  Slaitnnvoknls  e  ist,  da  die  frühere  Form  quemen 
lauitte,  itüthiji  riii  hls  zur  Uiiiwaiiiiluiig  in  ö  dränpft,  und  irü^en  meisl 
schwach  ilectirl  wird  (s.  o.j.  Duch  kommt  diese  CmlauUmg,  welche  tdch, 
ü  fragen  ancli  stark  biegt,  wenigstens  rechtfertigen  lässt,  dem  Reime  oft 
n  Statten,  wie  in  jenen  Versen  von  Kind:  Er  schweigt;  s^  forschend 
Auge  fragt,  wie  dess,  der  gute  Bolschalt  trägt."  Die  Unilnutung  der  2ten 
und  3len  Person  Sin;/,  erfahren  auch  saufen  und  laufen.  Bei  Lullipr 
Jf-rpmia  49,  3  heisst  es  jedoch:  „hiulH  aufl"  den  niauren  herumb.*'  An  einer 
iüuiercQ  Steile  aber  Uesek.  XYl,  34:  ,|Weil  man  dir  nicht  nachleuilVj;  nicht 
Iber  erialiren  &ie  schnauben,  schranben,  hauen  und  saugen,  da  dem 
IKifi^lvokal  an,  ivie  wir  schon  In  der  Comparattonslehro  gesehen  hidien,  die 
IhdaaUuiff  wenig  zusagt,  was  auch  schon  mit  dem  mhd.,  Ihm  meist  ent^ 
i|rechen(U»n  ou  der  Fall  ist. 

Obgleich,  wie  wir  uhvn  ii,a'sehen  haben,  die  Verba  nül  dem  Stamm- 
vokal ie  Keiner  Unilauluiig  luhijr  üind,  so  findet  sicii  dieser  Vokal  doch  in 
(kr  Entwickclungsperjode  des  Nhd.,  so  wie  auch  noch  jeUi  nicht  selten 
kUMchlem  umgelautet  In  eu,  nMmlich  in  folgenden  Verben:  genlessen, 
giassen,  gebieten,  filessen,  biegen,  kriechen,  schieben,  flie- 
gen, fliehen,  spriessen,  schliessen,  verdriessen,  ziehen,  ver- 
lieren, triefen,  schiessen  (bei  Kantzow),  auch  in  lügen  und  be- 
trieben (betrügen),  weil  diesen  auch  als  ursprünglicher  Stammvokal  ie  zu 
(^uude  lie^t.  Herder:  „Denn  ein  Sieger  zeucht  heran. G.  Schwab:  ,>Wio 
dUBun  du  leugst,  du  arger  Knecht.^  Zach.  Theob.:  ,,Wer  dich  betreugct, 
4er  hat  es  tausendfältig  Sünde.<<  OpiU:  „Doch  Rache,  die  man  an  liisst 
lldwn,  verleurt  durch  Sauroung  jhre  Krafft.^^  J  !i.  Tauler:  ,J)cr  zeucht 
<ks  marck  auss  den  Beinen.'*  Luther:  „Dein  Maul  leugel."  Ders. :  ,JIe- 
sekiel  III,  24:  „Vers<hhMis  dirh  in  deinem  Hause.*'  Gryphius  hat  sugar 
bei  flehen  diesen  t miaut  augebracht,  indem  er  sagt:  „md  fleuch  den 
Herren  an.'' 

Aaserk.  Die  so  ebea  behaadelta  Uaüuiloag  hat  VemDhiBoag  zar  Bildnng  von 
auuiehea  aanea  Yarbalforaiea  fegebea,  die  ala  abfeleitate  Verhaa  tchwach 
fleetirea  und  eiae  anlscbiedeoe  transitive  Bedeutung  haben.  Hieher  gehö- 
ren n.  8.:  beugen,  hängen  (henken),  deren  alnveichctidc  Form  jedoch 
von  den  ächriristeiieru  zur  Andeutung  eines  becion deren  Sinnes  nicht  im- 
mer benutzt  worden  ist,  wie  wir  oben  gesehen  Imben.  So  gebmucht 
Fr,  T.  Spee  henken  in  intraoiHiveo  Sinne;  „Schau,  dorten  er  hleibt 
heakea^  (so  wie  er  aneh  teakeo  at  liakea  gebraacht:  „Das  Haapt  that 
aiedefMakea*),  wahrend  es  sonst  nur  transitiv  vorkommt,  t.  B.  bei  Re- 
genbogen: ^daran  henkt  er  sinen  schilt.**  So  gebraucht  Hnsacus  im  Sinne 
von  biegen  die  Form  beugen:  „wie  ein  leichtes  Schilfrohr,  dsis  der 
Wind  hin  und  her  beuget"  (s.  o.).  Was  die  Flexion  des  intransitiven 
Verbi  hangen  betrifft,  so  tritt  in  der  2ten  und  3leu  Perü.  Sing.  Pr.  die 
Uadaataag  eia,  na  Phinl  aber  eicht.    Daher  sagt  J.  v.  Voller  richtig: 

17* 
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„Der  Geschmack  hängt  von  keinen  imwandelbaren  Regelii  ab,*^  vnd:  ^diese 
Dinge  hengen  von  der  Beaehtoog  derRbtorie  ab.*   Anein  andere  SehrilU 

steller  gebrauchen  das  transitive  hingen  in  intransitiver  Bedeutung*.  So 
Schiller  im  Teil:  ^Da  hängen  Helm  und  Schild.*^  Kab.  u.  L. :  -An  düo- 
•  Ren  umnerkliclieri  Stüf^n  hang^cn  oft  filrrliterlithe  GeMichte^  Cöllie.  D. 
n.  W. :  „immer  blnl  t  t  tv^  ns  luinsjen^ ,  —  kehren  sich  aUo  an  keine  Lii- 
terscheidung  von  iiangeu  und  hangen. 

In  Betreff  der  fn  der  Endsylbe  der  sweflen  Fers.  Sing.  *)  (wo  so  den 
ahd.  Endkonsonanten  8  fmNlid.  und  selbst  schon  b.Boeth.  u.  imMhd.  der  Zusatz 
von  t  gekommen  ist,  s.  o.)  eintretenden  Synkope  des  Endvokals  oder  d(7 

Apnkopp  der  Endsylln'  ih^v  drillrn  r<Tson  mößrc  hier  Folgendes  bemerkt 
worden.  Im  Mxl.  w«  iul(  i  man  die  Synkope  in  d<T  zweiten  Person  tibeniü 
sowuiil  in  der  starken  als  aucli  schwachen  Conjugation  an.  nur  nicht  in  den 
Wörtern,  wo  der  Charakter  -  Consonant  ein  d,  s,  sch,  fs,  i,  \z,  st  ist. 
sagtdaber:  da  lachst,  abernur:  dti  bindest,  findest,  wendest,  mei- 
dest, weidest,  leidest,  schneidest,  kleidest  (doch  findet  nn 
zuweilen  liidst  nI.  ladest),  weisest,  pfcnesesl,  liesest,  niesest, 
blasest,  preisest,  wächsest,  speisest,  driseliest,  wünschest, 
wäschest,  erlischest,  lösehest,  schliessest,  gicssest,  spries- 
sesl,  stussesl,  beflelssest,  gleissest,  reissest^  reisest,  heissest, 
tssesty  frissest,  vergissest,  ISssest,  sitzest,  ritsest,  spitzest, 
Terletzest,  ergötzest,  spritzest,  setzest,  fastest,  ttberif* 
Stest,  hustest,  berstest,  (auch  birst).  So  Joh.  v.  Müller:  „wenn  du 
liesest,  was  ich  dir  sende."  Lessing:  „Mich  verhm^t  zu  hören,  was  du 
den  Richtern  sagen  lüsscsl/'  So  konnnl  srlbst  we issest  stall  weisst 
vor  bei  Ojjitz:  „Ach  srliweig:  doch  \veis.se>l  »In,  wie  mir  entfiel  der  Muth.* 
F.  L.  V.  Slolberg:  „Und  was  du  willst,  das  weissest  du  selbst  nicht* 
hdess  Ist  die  synkopirte  Form  der  2ten  Person  Ton  lassen  und  wissen 
die  gewöhnliche.  Geliert:  ,.Du  Üisst  den  Weg  zu  unserm  Hril  uns  6n- 
den.'*  Hippel:  ,.l)n  lässt  deinen  Mulh  sinken?  —  Du  musst  nicht."  Von 
müssen  ist  di»^  synkopirte  Form  die  einzig  gebrHurhlirhe.  Ist  der  Cha- 
rakter des  N  erhi  ein  Vokal,  so  wird  die  Synkope  im  Mid.  gleichfalls  in  der 
Kegel  nicht  angewendet;  daher  sagt  man:  du  schreiest,  schauest, 
bauest,  hauest,  freuest  Ist  der  Charakterbuchstabe  ein  t,  so  wird 
die  Synkope  zum  Theil  angewendet,  zum  Thell  nicht.  Angewendet  wird 
sie  nur  in:  giltst,  schiltst,  haltst,  brätst,  räthst,  trittst,  in 
fichst  und  II  ich  st  ist  so<rar  der  rharakterbnchslabe  mit  dem  Endvokal 
weggefallen,  obwohl  derselh«^  m\rh  hin  und  wieder  noch  gefunden  wir!. 
Nicht  angewendet  wird  die  S^nkopt*  da«regen  in:  sehreitest,  streitest, 
bietest,  gleitest,  billesl,  bettest,  reitest,  weitest,  leitest, 
schlichtest  a.  s.  w.  Der  Synkope  günstiger  ist  die  dritte  Person  Stog^ 
wo  sie  eintritt  bei  allen  Yerbis ,  deren  Charakter  fi^nd  ein  Consonant  o£r 
Vokal  ist,  z.  B.  er  bläs't,  drischt  (drischel),  birst  (berstet), 
stösst,  fasst,  sitzt;  nur  wird  sie  vermfeden  m  den  Verbis,  wo  der 
Charakter -Consonant  ein  d  oder  st  ist,  so  chiss  m  in  mir  sagen  kann:  er 
bindet,  fastet.  Es  kommen  zwar  Formen,  >Nie  laiil  und  redt  vor,  sUtt 
ladet  und  redet  Göthe,  D.  u.  W.:  „Das  Hauswesen  lädt  uns  dn  sa 
freundlicher  Thellnahme.<^  Schillers  Wallenst:  „Und  noch  sechs  anden 
Generale  werden  vemiissl.  die  er  beredt  hat,  ihm  zu  folgen.'*  Luther 
4.  B.  Mos.  27  ,  28:  „wie  der  Herr  mit  Moie  geredt  halte.''    Doch  sind 


)  Die  2tc  Fers.  Sing.  Imporf.  Ind.  der  Verben  starkor  Flcxiou   endigt  sich  i» 
Goth.  auf  t  liiu  Conj.  «af  eis),  iin  Ahd.  «of  i,  iia  Uhi,  «of  e,  ijn  Kkd, 
»U  (s.  0.  d.  i'Arad  ). 
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Ms  dtoier  Anolmritiit  wegen  fbrer  Hlirten  nicht  n  empreklen.  Bei  dea 
Verben,  deren  Charakter  -  (Konsonant  t  Jst,  werfe«  die  schon  oben  gensnn- 

Ipn,  wdclic  ii\  ilvr  'ileii  Person  Siiip.  flie  Svtil^ope  eintreten  liessen,  in  der 
3leii  PtTsun  die  j^anzc  Endsylho  vi  weg,  iniliiiii  lautet  diese  Persern:  gilt, 
schilt,  halt,  brat,  rath,  tritt licht,  Ilicht;  alle  übrigen  Verben 
dieeer  Art  tber  endigen  sich  auf  tot,  als:  streitet,  breitet,  bittet, 
reitet^  leitet,  schlichtet,  bietet,  schreitet  u.  s«  w* 

Im  Mittelhochdeutschen  und  aucti  noch  etwas  später  herrschte  in  Be- 
treff der  Anwcinlnuir  oder  rntprlassung  der  Synkope  ein  vom  gecenwärli- 
gen  verschiedener  (leliniuch,  indem  da  z.B.  dieWorler  auf  ten,  welche  jetzt 
nie  die  Synkope  haben,  »ie  stet^  zuiiossen,  z.  B.  W.  v.  d.  Yogelw.:  „so 
vergütet  ae  mir  minne  wol.^  Ders.:  „swer  si  schlllet,  der  ist  betrogen,^ 
„swer  sich  so  behaltet.'*  Hartin.  v.  d.  Aue:  ,,daz  giltel  beidiu  teil.^^  Selbst 
noehKnÜHT  (s,  ü.)  schreibt:  „Du  .schiltest  dir  Heiden/*  Ders.:  „Der  flehtet  an 
mit  iltinj^ir  vnd  sprichl."  Und  noch  Moselierosch  sagt:  „Ein  kahler 
Schuhiliciker  iiallet  (st.  hält)  jetzt  in  seinem  Sinn  von  sich  selbsten  so  viuL, 
dass  an  statt  seines  gebiHiruchen  Namens  er  sich  einen  CoiiservatoreBi  Cal- 
ceitaiis  dariT  träumen  Tassen/  Ahd.  Formen  des  Partie.  Perf.  auf  ot  statt  et 
kommen  übrigens  im  Mlid.  nur  noch  vereinzelt  vor,  z.  B.  bei  Nith. :  ,,iiiu  zil 
li;it  sieh  verwandelot."  Ders.:  „Daz  bar  «Ihz  ist  geringeiot.*'  Dafür  aber 
iindea  sicli  im  Mhd.  auch  wieder  int  Gegensatz  zu  der  jetzt  herrschenden 
Flexion  Synkopen,  die  nicht  mehr  gestattet  sind,  z.  B.:  t^er  ist  bekleil 
(st  bekleidet).  So  noch  bei  Luther:  „er  verpflicht,^  »So  laut  der 
Spruch."  „Er  antwort,**  und  noch  andere  auflallendc  synkopirte  Formen 
wie:  treit  (st.  treget),  jeit  (st.  jeiri  l),  leil  fvi  legt).  Üeber  das  Nidiere 
s.  u.  —  Nur  zuweilen  findet  mnii  noch  Im  i  Seliriflslellem  neuerer  Zeit, 
z.  B.  bei  Sciiiller ,  Formeii  wie:  missge>» lait,  Wohlgestalt  st.  miss- 
gestaltet, wohlgestaltet.^  So  wie  früher  die  Sylbe  et  herausfiel,  so 
auch  en  im  ParHc  Perf.:  z.  B.  Luther  4.  B.  Mos.  32,  17:  „Unsre  Kinder 
sollen  in  flen  verschlossen  Stedten  bleiben."  Bei  den  Verben  auf  ein  und 
ern  lial  man  zwei  e  zu  unterscheiden,  nämlich  das  Stamm-  ujid 
Flexions-e,  von  deueu  bald  das  eine^  bald  das  andere  herausgeworfun 
wird.  In  der  Iten  Pers.  Sioff.  PrSs.  Ind.  wird  nitalicfa  das  Ableitungs-e 
heransgestossen,  ohne  dass  das  Fleximis-e  elidirt  werden  darf.  Daher 
muss  man  sagen:  ich  tändle,  hämmre,  während  in  allen  übrigen  Per- 
sonen Sing,  und  Plur.  das  Flexions-c  herausfällt,  und  man  schreihl:  du 
hämmerst,  nicht :  h a mm r e s l ,  h ä m m r e t  u.  s.  w.  Kur  Dichter  eriaubeu 
sich  zuweilen  des  Reimes  wegen  Abweichungen  von  diesem  Gebrauche.  So  i>agt 
Jacob!:  „auf  hohen  Aeslen  lauren/  wo  1  euren  sich  auf  Centauren  reimen  soU. 
Im  Conjunctiv  PrasenUs,  wo  schon  Im  Ahd.  ein  langes  Flexions-e  stand, 
fallt  das  Ableilungs-e  aus,  während  das  Fle\ions-e  bleibt,  also:  Du 
schmeichlest,  nicht:  schmeichelst,  hämmrest.  nicht:  hämmerst. 
—  In  diesem  i'unkte  wich  man  früher  von  der  jetzigen  Flexion  ab.  So  sagt 
Geiler  v.  Keisersberg:  „Oder  wenn  man  schon  hing  ein  Sauw  sattlet»  wird 
dennoch  kein  zeiter  darauss.''  Ders. :  „Disen  Narren  erschillet  Franciscus 
PtMrarcha  die  Kappen  gar  daplTtT.'*  So  sagt  Zwingt  i:  ärgren  sl.  ärgern. 
Gryuluus:  „Ihr  die  ihr  martret  und  Marter  erduldet."  Luther,  Jeremia 
5,  b:  »vnd  der  Pardel  wird  aulF  jre  Siedle  lauren."  Jerem.  '6,  10:  „son- 
dern heuchlet  also/*  So  schreibt  er  stets  samlet,  doch  4.  B. Mos. 22,  21: 
„vnd  sattelt  seine  Eselin.^'  Joh.  Klaj:  „Der  Silberhelle  Fluss  der  hcnunet 
seinen  Gruss  und  säuslet  Uferab  an  seinen  Schilffen  hin."  Bei  den  Vi  rben 
auf  men  und  nen  bleibt  jetzt  Überall  das  Flexions-e  2.  B.  alhmest) 


*)  Bier  wild,  da,  das  i  kurz  geworden  i»t,  t  verdoppelt. 
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athmet,  zeichnest,  zeichnet.  Im  Mhd.  und  auch  noch  später  werden 
in  diesem  Falle  oft  Umstellungen  vorgenommen.  So  sagt  Nitbart:  ^Eln 
jeger  weldent  (stett  weidnet)  in  dem  nols.^  So  kommt  verordenl  stall  ver- 
ordnet Tor  bei  Luther  und  boret  st.  hörte  (s.  u.).  Im  Gttisen  aber  bemerkt 

man,  dass  der  Rhythmus  nach  houlijren  BegrifTen  gnr  oft  verletzt  wurde, 
wif>  niis  dpn  Worti'n  Worh'rlins:  »Und  der  dunnerende  Gol"  (iteU 
der  donnernde  Gott)  hervorgebt, 

B.  ini|)crativas. 

Er  endigt  bei  den  VerbJs  starker  Flexion  mit  dem  Charakterbadifltabfla, 

d.  h.  dem  Buchstaben,  welcher  der  Infinitiv -Endung  en  voraus  geht,  z.  B. 
fliessen  —  fliess,  grn!>pn  —  gral) .  schlofen  —  schlaf,  schreien  ■ —  schrei, 
hauen  —  hau.  Der  die.sem  Charakterhuchslaben  vorhergehende  Vokal  ist 
in  der  Regel  in  diesem  Modus  derselbe,  wie  er  sich  im  Infinitiv  findet,  nur 
dass  bei  ocnjenigen  Wörtern,  wo  der  StammTCduit  ein  e  (8)  ist,  das  in  der 
2len  und  3ten  Person  Sing,  in  i  umlautel,  er  auch  Sm  ImperaliT  nicht  e  {fk), 
sondern  ein  i  ist,  z.  B.  scheeren  —  ,,schier  dich  zom  Teufel!"  fechten  — 
,,fichl  mit  mir!"  gebären  —  gebier.  Auch  nehmen  diejenigen  Verben,  deren 
Stammvokal  ein  ie  ist  (s.  o.),  und  dir  in  der  gewählteren  Sprache  diesen 
In  cu  verwandeln,  im  Imperativ  neben  dem  Vokal  ie  den  Vokal  eii  an. 
Daher  lässt  sich  von  geniessen  der  Imperativ  genicss  und  geneuss  bilden. 
So  kommen  noch  vor  die  Imperative  gwa,  ieuch,  kreuch,  flen^,  zeoeli 
0.  s.  w.  CSryphins:  »Heir  schenb  diess  Vrtheil  auf!^  Da,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  der  Imperativ  Sing,  stark  flectirender  Veitai  mit  dem  Cna- 
raktcrbnchsfnlM'ii  n]>sr!i!iesst,  wodurch  er  sich  von  den  Imperativen  schwach 
flectirender  \erl)(ii  unterscheidet,  deren  Singular  die  Endung  e  hat,  ohne 
dass  der  Stummvokal  die  giTingste  Veränderung  erleidet,  so  ist  es  ein 
>Ussbrauch,  wenn  Schrifl^tellcr  dem  Imperativ  ersli'rcr  Verbalklasse  ein  e 
als  Endung  geben,  der  eben  so  gross  ist,  wie  wenn  man  das  imperfedv» 
solcher  Verben  in  der  Iten  Person  Sing,  mit  einem  e  versieht  (s.  o.).  De- 
her  wird  der  Imperativ  vom  intransitiven  Verbo  verderben  lauten  ver- 
dirb, wogegen  Schiller,  Jgfr.  v.  OH.  ganz  richtig  s',nr\:  .vfTdprhe,  strafe 
mich,** da  verderb<'n  hirr transitive Bedeutunor  hat  und  deshalb  schwach  flectirt. 
Die  Sitte,  den  Vokal  e  als  Endung  des  Imperativs  stark  flectirender  Verben 
zu  verwenden^  zeigt  sich  schon  hier  und  da  hei  mhd.  Schriftstellern  (RehH 
mar  d.  Alte:  ^nnd  nemo  mine  rede  vergnot.**  Krieg  v.  Warlb.;  «slbs^ 
diseo  brief  wirf  ich  dir  dar.**  Ulr.  v.  Winterst. :  „Nn  laxe,  nu  laze  uns  reigen  an  der 
straze."  So  sagt  auch  Luther,  Jer.86,  iO:  „Gehe  hin  vnd  verbirgedich  mit  Jere- 
mia."  Hcsek.  Vlll,  8:  »gra])e  durch  die  'wand."  Umgekehrt  aber  lässt  er  auch 
das  ü  bei  den  Verben  scliwaclier  Form  weg,  wie  4.  B.  Mos.  22,  6:  »So 
kom  nu  und  verfluch  mir  das  Volk"  st.  verfluche.  —  Doch  hat  diese 
Unsitte  bei  neabodideutschen  Sdiriftstellem  unmiisslfr  um  sich  gegriffen,  nad 
manche  verwerflllche  Imperativform  findet  sich  selbst  bei  miseren  besten 
Schriitstellern.  So  in  Schillers  Teil:  »^Nnr  lasse  mir  den  Knaben."^  Job. 
V.  MüUer:  >,Das  Leben  lasse  mir.  denn  nach  Verbist  d(>in(T  Freimdscliaft 
wird  es  mir  sehreeklicb<T  sein,  als  der  schmerzhiiHesle  Tod.*'  Pruli^: 
„Lasse  die  Welt!  Was  kuniuurn  dich  neidische  Lasterungen."  Schiller, 
Kab.  u.  L.:  jjZerreisse  dcniü  Itechnung,  Verführer  1'*  tiolhe,  Iphig:  ,,Zflf 
rdsse  diesen  Busen.**  TassO:  ^So  halte  fesl,  mein  Herc,  so  war  es  rechtl" 
Heck:  „Betrete  bald  die  Spur.*  Rtickert:  „Vermesse  dich  nicht,  Halbgott 
zu  sein,**  Göthe:  „Aber  du«  vergesse  mich  nicht!**  Collin:  „Ich  zieh  mein 
Schwert  auf  dich!  Vergesse  mich!"  Hers.:  ,,VerdniiHTilcr  Mörder!  HelP 
mir  Gott  im  üimmell**  Muiiners  Sch.:    Werfe,  ob  der  Fromme  bete,  Feuer 
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in  sein  fripHlich  Haus.*^  So  mefirere  bei  Prulz,  Mar.  v.  S.:  ,.Da.  liuge 
dort!  „2im\  schweige  du!''  ^^Neiii,  fliehe  luclu!'  ^^Enlziebe  nichl  aiir  un- 
gMckiofgeiDlfamie  die  holde  Sonne  deines  An|resicht8.^ —  Wie  wenig  man 
oft  nndi  einer  Regel  verfahren  ist  bei  der  fiUdung  des  Imperativs,  kann 
man  aus  dem  Zcichin  dfs  Apostrophs  ersehen,  welches  man  bei  dem  Aus- 
fall eines  so  uiigcliurigen  e  anwendete,  wie  Bürger:  „Komm,  schürze,  spring' 
und  schwing  dich  auf  meinen  Rappen  hinter  uuchr^  Kleist,  Pr.  v.  huiiib.: 
„Spring'  doch  herab  und  frag,  als  wür'a  Rlr  dich;  do  aber  geh',  und  bring' 
die  Kleider  mit.**  Nur  einige  stark  flecllrende  Verben  liaben  jeUel  aus- 
schliesslich e,  die  es  früher  noch  nicht  hatten,  nämlich  billo  nnd  werde. 
So  sagt  Wolfr.  v.  Esch.  Wilich.  noch:  |,ou  wirt  des  willen  uimer  la2*'  (nun 
werde  der  Lust  ninunur  lass.";. 

Von  dem  im  Mhd.  bei  Ausrufen  gebräuchlichen  Imperativ  auf  a  (wie 
W.  V.  d.  Vogelw.:  „bekera  dich,  bekere!^  Gotlfr  v.  Strassb.:  „nu  swera, 
Hoger,  we  dir  we»^  ,»kroena  künik,  krorne,^^  hat  sich  im  Mid.  keine  Spur 
erhalten.  Uebrigens  war  dioses  n  nui  h  cifrf'nflicl»  nicht  TinpfTaliv  -  Endung, 
sondern  Zeichen  des  Ausruts  überiiaupl.  so  d;iss  nv.m  es  aucii  mit  Wörtern 
verbunden  findet,  die  keine  Verben  sind,  z.  Ii.  uii  mit  nein,  um  so  die 
Verneinung  als  eine  nachdrOcklichere  daraustellen.  Ufa',  v.  Ucbtenstefai; 
,,Sol  ich  (kibei  trurik  sin?  neina,  wonwe,  vrö«  mich  vröude  siechen  jnan.^' 

Erwiihiit  möge  hier  nocl»  \>crdt'n  ilif^  Vorkürzunfr  einzelner  ncnlinrli-. 
deutscher  Imperativ  -  Formen,  wo  wir  jetzt  den  Clianikh'r-Consonauli'ii  m  r- 
doppeln.  was  früher  nichi  geschah,  z.  B.  nimm,  >votür  man  im  Mhd.  mm 
geoniucnte,  woi&r  aber  bdLohenateln,  Ibr.B.  nlhm  geschrieben  wird.  „So 
nflni  dies  lechiend  Ach  besUinEter  Abgrund  an.''  So  ist  audi  in  iritt  das 
t  verdoppelt.  Doch  bei  diesem  Verbo  ist  eine  soU  lio  ^  erdoppelung  weniger 
aufTallend,  da  von  treten  noch  die  Nebenform  trelten  exislirle.  Bei 
nimm  rührt  jedentails  die  Verdoppelung  des  m  her  von  der  im  Nhd.  ver- 
schärften Aussprache  des  i,  die  um  so  mehr  hervortritt^  als  auf  dasselbe  kein 
Vokal  weiter  Uebrlgeas  gehört  diese  Verdoppelung  nldil  bloss  dem 

Imperativ  an,  sondern  eben  so  wohl  der  2tei»  und  3len  Pers.  Präs.  Sbqf« 
dieser  Verben. 


m 

Schwacbe  GtiyigatioB« 

Was  oben  schon  beiläufig  gesagt  worden  ist  über  die  Flexion  der 
schwachen  Verben,  reicht  zwar  scnon  hin,  sie  richtig  zu  behandeln.  Doch 
mdge  hier  noch  binnerkl  werden,  dass  die  lmperfect->Endung  te  unmitle^ar 
an  den  Charakterbuchstaben  angehängt  wird,  z.  B.  raub-te,  erkrank -te, 
'  vermumm-te,  harr-te,  sch\\a(z-tc,  fass-tc,  trau-te,  schau  -  te  «.  s.  w. 
Eigenthümlich  ist  bei  Lnlhcr  licsckici  1,  24  die  Umslcllnn<i  dt;s  e  in  der 
Imperfect- Endung  le  vor  I,  so  dass  es  einem  Prusens  uhnlaii  wird.  „Und 
Ich  hftret  die  Flügel  musohen.'*  (S.  o.  verordent  st.  verordnet).  Nur 
diejenigen  schwadien  Verben,  dwen  Charakterbuchslabe  d  oder  t  ist,  neh- 
men den  Bindevok'cil  e  zwischen  dem  Ctiarakterbuchstaben  und  der  Endnnfr 
te  an,  so  dass  man  z.  B,  sagt:  badete,  miethete,  bereitete,  welcher 
Bindevokal  noch  ein  Ueberbleibsel  der  ailhochdeulschen  Bindevokale  i,  o,  e 
Ist  (s.  0.).  Im  Nhd.,  wo  diese  ahd.  Bindevokale  In  e  sidi  abschwichten^ 
schnimprten  die  drei  schwachen  ahd.  Conjugatlonen  In  swel  zusammen, 
nämlich  1)  in  eine  im  Imperf.  und  Partie,  Perf.  nichl  ablautende,  wel- 
che aUein  wir  im  Meuhochdeutschen  überkommen  haben.    Zu  ihr  gehörten 
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Yerba,  deren  Stammvokal  die  nicht  umlautenden  Vokale  ei,  i,  ie,  ou,  öu 
(auch  svhon  cu)  und  a  bi!d(  tcn.  n  clt  ht  r  lelzte  Vokal  j<'doch  nur  höchst  svlten  in 
e  undauletr,  wie  in  spauen.  Imperl.  spente.  So  lautete  das  linix  liecl. 
von  den  Verben:  Reifen,  >vipfen.  erlouben,  betiahten,  louwen ,  siuiebMi, 
vüicn;  greifole,  vvipfete,  erluubte,  benähte,  löute,  smielte,  vulele;  2>  in  eine 
ablautemie,  in  der  die  mm  Ablaut  sich  neigenden  weniger  reinen  Volade  % 
üe,  iu,  oe,  ae  und  e  den  Stummvolial  bildeten,  die  aaf  reinere  Vokale  zu- 
rOckgmurt  wurden,  nimiich  ü  auf  u  und  o,  üu  auf  uo,  in  auf  ü,  oo  auf  o, 
ac  auf  a,  n.  e  auf  a,  wobei  lil>riir(»iis  bemerkt  werden  muss,  dass  bei  nadi- 
folgendem  b  das  oe  nie  ablautet,  und  <las5  e  mir  dann  in  a  ablautet,  wenn 
es  kurz  ist,  besonders  also  wenn  iiun  ein  Doppeiconsonant  nachfolgt,  lieber- 
bleibscl  dieser  ablautenden  schwachen  Conjugation  finden  sich  noch  öAeri 
in  den  Anfingen  des  Neulioclideiitsdicn,  z.  B.  bei  Lniher:  „Da  er  mil  der 
aclvllfk  an  jn  satxte,^  so  wie  umgekelirt  maiu-he  nicht  ablauteten ,  wo  jetit 
allgemein  der  Ablaut ^ geblieben  ist,  z.  B.  Zach.  Theob.:  „Wie  diss  ge- 
schehen, verbrenneten  die  HfiickrT,  was  er  h<M  sUh  in  der  Gefäng- 
nuss  ir«'babl."     Ais  Beisfriele   mögen  foi|rtMide  imperfect- türmen  dienen: 


tnute  (v.  betrttUen),  beworhte  (v.  bewürken),  knoltc  (v.  knüllen),  brOte 
(v.  brittten),  betürte  (v.  belinren),  ben6te  (v.  benoelen),  b(Me  (v.  hoerenX 
harnte  (v.  Iiemmen),  hancte  (v.  hengen),  enlnäte  (v.  entnaejen),  beswärle 
(v.  boswaereii ),  doch :  smaehele  fv.  smaehen),  draeheto  (v.  draehen) ;  aber  wieder 
smalzte  (v.  smelzen ),  besazte  f v.  bpsef 7en ),  nazle  (v.  netzen),  schante  ( v.  sehen- 
den), rantc  (v.  rennen),  schände  (v.  schenken),  blante  (v.  blenden),  nanle 
(v.  nenn^),  brante  (v.  brennen),  bedahte  (v.  bedecken),  (vgl.  Otfr.  p.  276; 
^ioh  imo  llien  nucff  thakton^  und  ihm  den  Weg  bedeckten),  wogegc^i  bl#- 
ren  im  bnperfeoto  bl&ele,  bereden — beredete  (lierette  u.  bereite),  ^enen  —  sente 
hatten.  Ausser  dem  Gesagten  möge  noch  bemerkt  werden,  dasf  im  Mltd. 
auch  noch  Veränderungen  mit  dem  Charakter- Consonanlen  vorgenommen 
wurden,  welche  darin  bestehen,  dass  man  1)  Doppel  -  Consonanten  ver- 
einfachle,  so  dass  das  Imperfect  von  zerren  lautet :  zarte,  von  nüssen :  nuste, 
von  setzen:  sazle,  von  hUlIen:  hullc,  von  brücken:  brucle,  von  krüUfla 
(krttoseln)  —  Icrolle.  (S.  o.  nennen,  hemmen),  von  bedecken:  liedahle; 
2)  dass  y  in  f,  wie  in  brieven  —  brielte,  g  zuweilen  in  b,  wie  in  tügea 
—  tobte,  bringen  —  brahtc,  k  in  c,  wie  in  bemerken  —  bemarcte,  auch 
ff  zuweilen  in  c  verwandelt  wird,  wie  in :  besengen  ( d.  \\.  verscncren)  —  besanctc ; 
^)dass  das  prasentische,  aus  b  enistiindcne  j  wegfidll,  z.  B.  draegen  -  dr;il»', 
blujüu  —  bluole;  4)  dass  bei  den  Verben,  deren  Cliarakter-ConsonaiU  Ij 


was  imNhd.  bei  den  auf  den,  ten  sich  emllgeiMen  Verben  geschieht,  nänt* 
lieh  dass  sie  das  Imperrectum  ohne  den  Bindevokal  e  blMetcn,  z.  B.  bUtea 

—  blatte,  reden  —  rette,  reite  (auch  redete),  kleiden  —  kleite  (auch  klei- 
dete), leiten  —  leite,  behcrten  —  bclu  rif.  breiten  —  breite.  (Schon  I).  Otfr. 

E.  275:  „breitta  sina  uuat  Ihar,"  breitete  seine  Kleider  bin),  blesten  — 
leste,  brasten  —  brasle,  gleslen  —  pfleslo,  dürsten  —  durste,  dulden  — 
dulde,  künden  —  kuntc,  wobei  zu  benjurken  ist,  dass  die  imperfectlsdj 
Endung  te  den  Gharaklerbnchslaben  d  oft  verdrünfftc.  Doch  gieol  es  «uco 
Wörter  auf  den,  bei  welchen  das  Imperfect.  nach  neuhochdenlscher  Weise 
gebildet  wurde,  z.  B.  bilden  —  blidete,  bevriden  —  bevridete  u.  a.:  5)  dass 
bei  Verben,  wo  der  Clianflitcrbnchstabe  ein  nn  ist,  dieses  nicht  bloss  ver- 
einfacht, sondern  ausserdem  auch  die  Endung  tt^  olt  in  de  verwandelt  >vir(i. 
wie:  erkende,  erkunde,  wein<le,  gunde.  In  Bezug  auf  den  Bindevokal  gi^lt 
das  Gesetz,  ihn  bd  den  Verben  schwacher  Flexion  erster  lüasse  in  der 
Regel  anzuwenden,  ansser  da  etwa,  wo  der  Iniinitiv- Endung  zwei  Coom^ 


bei 
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Bauten  vorhergehen,  also  zwar:  lachen  —  lächele*),  b^cn  —  birete,  be- 
wagen  —  bewegele,  bletchen  —  bleiohete,  doch:  alieii  —  azto,  bezzern 
—  benerte,  biokan  <—  Mete.  Indeas  gilt  dieso  Regel  nkht  slrong,  da 
Fonnen  wie:  armete,  ariiete,  billete,  errinpele,  walzcii;  u.  a.  in  Mengte 
vorkommen.  Doch  bleibt  der  Bin(l<nok;il  l.oi  den  Verben  zw<mI<t  Klasse 
s\d<  wpp,  wie  aus  den  obigen  BeisiMcleii  zu  ersehen  ist.  Im  Uebri^en 
süount  die  iiiiid.  scliwache  Conjugulion  util  der  nhd.  ganz  überein,  bloss 
dass  die  dritte  Pcrs.  Plur.  Indic.  Pros,  noch  nt  hat**),  wo  wir  uns  tetzt  mii  n 
belügen,  s.  B.  sie  hrennent,  sie  brennen.  Die  Beibehaltung  oes  auslau- 
teaden  Zungenlautes  in  der  3ten  Pirs.  Plur.  dauert  so^ar  tioch  fort  bis  auf 
Z«ingli,  bei  welchem  es  u.  a.  licist:  „Da  aber  die  lürnenislen  rsiltisililiig- 
trnd,  wie  sy  Ihdieii  verlassen  w  ölllcnd,**  der  aUo  dieses  <!  iro<\).  \  i  •.meli  auf  das 
Imperfect  ausdeiiul,  wo  es  in  der  3len  Pers.  Plur.  im  All-  und  iMlid.  nie 
vorkam.  Dass  im  Inriitiliv  zwischen  zwei  Liquidis  das  e  wegfallt ,  z.  B. 
lem  St.  neren  (nähren),  ist  edam  oben  $,  1  erwihnt  worden,  eben  so, 
dHs  im  Partie.  Perf.  noch  oft  das  Augment  wegfiillt,  also  statt  gebrant, 
jrenprt  gesagt  wird  brant,  nerl.  Das  PartJcip.  Perf.  nimmt  im  Mhd.  bei 
d«n  sdiwaeh  flectirenden  Verben  zweifer  Klasse  den  AMniil  des  ImperfccU 
^11.  z.  H.  jresmalzt;  doch  zuweilen  bekommt  es  auch  den  Hückumlaut,  so 
iüss  sieh  z.  B.  neben  qfesmalzt  auch  die  Form  gesmeizet  findet,  so  wie  neben 
geiuttoi  die  Form  gemüet,  v.  miiejen. 

Gothische  und  althochdeutsche  schwache  Conjugation. 

Alf  Muster  mögen  dienen  nasjan,  ahd.  ncrian,  erretten,  salbon,  ahd.  sal- 

pon,  salben,  haban,  ahd.  hap6n  halten. 


Goihisch. 

Praes.  Ind.  Sing.  1.  nasja  salbd  haba 

2.  nasjis  (eis)  salbos  habnis 

3.  nasjith  (eilh)  sa1l)o(h  hubailh 
DuaL  1.  msjös  saibus  babos 

2.  nasjats  salbots  habats 

Plur.  1.  nasjüin  salbom  habam 

2.  nasjith  (eith)  salbolh  linbiiith 

3.  nasjand.  salbend  Itaband 

Fnes,  Conj.  Sing.  1 .  nasjau  salbo  habau 

2.  na.sjais  salbos  habals 

3.  nasjal  salbo  habai 
Dual.  1.  nasjniva  saibova  babaiva 

?.  nasjaits  sallmts  habaits 

Plur.  1.  nasjaima  salboma  habaima 

2.  nasjaiith  salbuth  habalth 

3.  nasjaina  salbona  habalna 

Inperf.  Ind,  Sing.  1.  naslda  salboda  habaida 

2.  nasides  salbodes  habaides 

3.  nasida  salboda  habaida 


eh  wurde  im  Mhd.  nur  als  ein  ConionMii  «ngeeeben,  and  sw«r  oech  §,2  nur 

nis  cliif  VorliUrttjiig  des  Ii. 
**)  i\xu  selttfu  fehlt  schon  im  Hbd.  das  t  naeh  a. 
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knperf.  ind.  Dual.  1.  nasidedu  snlhodcdu  liabnidodu 

2.  nasideduts  salbüdeduts  habaideduts 

Plur.  1.  nasidedum  salbodedum  habaidedum 

2.  nasideduth  salbodeduth  habaidadadi 

3*  nasidedun  aalbodedun  haiNddedua 

Impf.  Conj.  Sfng.  1.  nasidedjau  salbodedjaa  habaidedjau 

2.  nasidcdcis  salbodedcis  habaidcdeis 

3.  nasidedi  salbodedl  habaidcdi 
Dual.  1.  nasidedeiva  salbodedciva  habaidedeiva 

2.  nasidedcits  salbudedcits  habaidcdeits 

nur.  1.  nasidedeiRit  salbodedeima  habaidedelina 

2.  nasidedeith  salbodedeith  liabaidedcith 

3.  nastdedeina  salbodedeina  habaidedeina 

Imperativ  Sinff.  1.  nasei  salbo  babai 

Dual.  1.  nasjats  snibots  habats 

Plur.  i.  nasjam  salbom  babam 

2.  nasjitli  (eiüi)  salboth  liabaiUi 

Parllc  Fraea.  nasjatida  aalbonda  habanda 

Partie  Perfect  nasilba  salbotlia  babaitha 

Allhochdeutscb. 

Praea.  Ind*  Sing.  1.  *nerju  (o)       aalpöm  (on)  baptai  Ten) 

2.  neris  salpoa  bapes 

3.  ncrit              salpot  hapet 
PI.  i.   ncrjaines        salpomes  bapetnes 

2.  neijal  salpot  hapet 

3.  nerjtoA  aalpont  bapent 

Praes.  Conj.  Sing.  1.  nerje  salpde  hapde 

2.  nerjös  salpöes  liaptea 

3.  nerje  salpde  hapde 
Plur.  1    nerj^m^s  salpöemes  hap^emes 

2.  nerj^t  salp6et  hapöet 

3.  nerjtn  salpöen  hap6en 

Imperf.  Ind.  Sing.  1.  nerita  aalpAla  bapdta 

2.  nerftos  salpotos  hapaloa 

3.  nerita  salpota  hapeta 
Plur.  1.   neritum^s  snlpotumes  hapetumes 

2.  neriUit  salpulut  bapetut 

3.  neritun  salpotun  liapetun 
Impft  Conj.  Sing.  1.  neriti           salpoti  bapeti 

2.  iieritls  salpoüs  bapetis 

3.  nprili              salpoti  bapetf 
Plur.  1.    luriiini^s         salputitnes  bapeliiues 

2.  ncriiil  salpoUl  bapetit 

3.  nerltln  aalpotln  bapetfn 

Imperativ  Sing.      neri  aalpo  bape 

neijat  aalpot  bapet 

Partie.  Praes.       nfTjnnt  salpont  bapent 

Partie.  Perfect.      ncrit  (nert)  liisalpol  hapet 


•)  B«i  Bo«tb.  MbMi  0,  I.  B.  ib  Brino,  Ib  bdb«» 
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Qnregelmässige  Conjugation. 

Die  nach  ihr  flecUrenden  Verben  lassen  sich  ia  zwei  üuuplklassen 
iMlen,  Yon  denen  die  eine,  welche  die  modalen  Hilfsverben  in  dch  bcgrt  ili, 
äereo  Bedeutung  spater  ausführlicher  dargelegt  werden  soll ,  ein  imperlecU- 
fcbes  Präsens  starker  Form  hat,  was  man,  auch  >venn  der  ursprüngliche, 

vom  j<'fzigen  Präsf»risvokal  abwcicliende  Vukal  n'u-hi  bekannt  wäre,  svhou  aus 
der  Liidung  der  (In llrn  Fers. Sing.  Pras.  «Tsehen  wiinlo,  die  bei  ihnrn  luinilich 
mit  der  ersten  Person  Sing,  übereinstimmt  und  des  I  am  Ende  enlLi  In  t.  wie 
wir  dies  sonst  nur  bei  den  Imperieclis  starker  Flexion  cewoluit  sind,  z.  B. 
Ich  weiss  —  er  weiss.  Auch  stinunt  ihr  Prfisens  in  so  rem  noch  mit  dem 
fanerfeclo  etarlter  Flexion  ttberein,  als  der  Stammvokal  des  Plurals,  mit  Aus- 
anoia  von  sollen,  ein  anderer  ist,  als  der  des  Singular,  z.  B.  ich  weiss 
—  wir  wi  s  s  e  n  :  und  zwar  fällt  erst  Ihr  pluralischer  Präsensvoknl,  wie  im  Al!- 
a.Mhd.,  mit  dem  des  iniin.  zusammen,  nicht  so  der  singulurischc.  Hiuhcr  geliuren 
die  Hülfsverben  können,  wissen,  mögen,  sollen,  müssen,  dürfen. 
Von  ihrem  inriperfectischen  Präsens  wird  dann  wieder  durch  Abiautung  nach  der 
Art  and  Weise  schwach  flectirender  mitteUiochdeutscber  Verben  vermittelst  der 
Endung  te  ein  neues  Imperf.  gebildet,  das  in  Bezug  auf  seinen  abgeläuteten 
Vokal  Keiner  Veränderung  mehr  unterworfen  isl,  z.  B.  ichwus^te  —  wir 
wBssten.  Später  kommen  neu  gebildete  imperf.  Präsentien  nur  noch  selten 
m.  wie  z.  F.  das  mhd.  zogen,  heilig  ziehen,  von  ziehen.  Die  Verben  zweiter 
ijiaisc  tler  unregelmässigen  Verben,  wozu  bringen  fgoth.  briggan),  den- 
ken (goth.  thaggkjan),  dünken  (goth.  thugkjan),  brennen  (goth.  brinnan), 
kennen  (^oth.  kunnan),  nennen  (gotb. namnjan),  senden  (goth.  sandjan). 
wenden  (goth.  vandjan)  gehören,  sind  weiter  nichts,  als  Ueberbleibsel 
narh  fler  zvveil(»n  nn'llellioeluleulschen  schwach  flectirenden  Klasse  gehender 
^tTbcn,  wobei  noch  bemerkt  werden  möge.  <hss  bei  den  drei  ersten  das 
(las  Präsens  verstärkende  n  iai  Imperfecto  wieder  herausfallt,  wie  es  l'riiher 
noch  bei  andern  Wörtern  vorkam  (s.  0.  S*  3),  aber  auch  ausserdem  noch 
eine  bei  den  nhd.  Verben  schwacher  Flexion  sonst  nicht  vorkommende  AMan* 
tung  des  i  u.e  in  a  und  des  u  in  flu  angewendet  wurde,  so  jiass  bringen 
oad denken  im  Imperfecto  lauten:  brachte,  dachte  (in  der  Uebersetz.  der 
rons.  phil.  fl.  Boeth.  linHet  sich  jedoch  p,  1'21  als  Part.  Perf.  erdenehet  st.  er- 
<laht:  „uuaz  iiuftr  lamie  losera  sin  aide  erdenehet  uucrdcn'*) ,  von  dünken 
neben  der  Form  dunkle  noch  daurlitc.  Die  entsprechenden  ndid.  hnper- 
üect-Formen  waren:  brähte,  duhle,  imlile,  Conjuntl.  diuhte,  woraus  unser 
vrimlendes  Imperf.  diuchte  entsland,  welches  sich  schon  bei  Luther  findet*). 
Neben  diluchte  fand  sicli  auch  daucnt,  wo  an  das  mhd.  u  ist,  wie  bei  J. 
Fischart,  gl.  Sehr.:  „Es  daucht  sie  das  die  Stimm  fül  als  wenn  ein 
wind  hliess  in  ein  hül",  und  bei  Rollfnhagen:  „Und  fand  daselbst  auch 
•neine  Speis,  (^edaucht  mich  eine  ^nU"  weiss".  VAnc  Prascnsform  dauelit 
stau  dünkt,  wie  sie  selbst  Ixi  unsern  beslen  SclirilUlellera  vorkommt 
(Kotzeb.:  „Mich  däucht,  ich  soll  Euch  kennen.  Seid  Ihr  nicht  Wasa?  — 
1dl  hinVj,  giebt  es  eigentlich  gar  nicht  Der  Conjunct  Imperf.  von  bren- 
nen ^  kenne Uy  nennen  bat  nicht  den  Umlaut  ä  aus  dem  Indlcalivischen  a. 


*)  Dms  iit  oft  AUS  V  h«rvoTg«igiagen  ist,  dem  es  als  «tue  Art  Umlaut  entspriobt, 
wie  das  abd.  SU  dsm  »o,  Imbw  wir  schon  bei  dem  Plural  der  Sahst,  gtmhsn. 

B.  0. 
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sondern  den  mhd.  Umlaut  o  aus  kurzem  n  fs.  o.).  W.  v.  d.  Voirelvv. :  „Gol 
in  vier  plfnunteii  sich  erscheinet,  ob  (d.  h.  wenn)  wir  den  niht  reht  er- 
kenlen".  Muncli.  Berlh.:  „so  man  diese  radebreehle,  jene  brenle  u.  s.  w.** 
Wieland:  ,|Wenn  dti  hieraus  die  Bestimmung  der  forschenden  KraOe  des 
Geistes  noch  nicht  (i^enugsam  erkenntest^/  Luthers  Bibelfib.  Johann.  8,  19: 
„wenn  ihr  mich  kennelet,  so  kennetet  ihr  auch  meinen  Vater".  Weisse: 
,,0  war  ich  dort,  wit^  uross  wür  ich!  Man  nennte  mich  den  Riesen".  Les- 
sinj(,  N.  d.  W. :  „Und  wenn  es  ihn  zum  Spott  so  nennte?  (nkmiich  den 
Weisen)".  Voss :  „Die  sie  so  gern  noch  sälien  und  Tochterchen  nennten". 
Herder:  f^Wilssten  wir  die  Sprachen  aller  Völker,  kenneten  den  Weg  der 
Vögel,  Fische  u.  s.  w."  Miiliner:  „Kennete  man's,  wer  weiss?  es  war' 
Wold  so  ^rässlich  nicht".  Luther:  „Dass  er  nennete  und  bilA'MiTiffr".  Im 
Indikativ  des  Imperi'ecis  wird  auch  rennen  oft  angelrofTen  nul  dem  Ablaut 
a,  z.  B.  bei  Gothe,  Iphig;. :  „wenn  wir  zusammen  oft  dem  Walde  nach 
durch  Beri^  und  Thal  rannten*.  Langbein :  „So  fuhren  Jetzt  mit  einem  nt- 
sehen  Sprung  die  Senatoren  auf,  und  rannten,  stürzten".  Wieland:  „Br 
hair  in  st  iiii  r  ^yu\\^  mich  durch  und  durch  gerannt"  ,  Aviihrr  ruf  Voss,  I^uise, 
sagt:  „da  er  iü)cr  dio  Brach  anrennetc".  Ansserdctn  kommen  mit  dem  Ab- 
laut im  Imperf.  Indic.  noch  vor:  senden,  wunden,  d.  h.  sobald  man  den 
Bindevokal  e  vor  der  Imperfect-Endung  wigliess,  also:  sandte,  wandte; 
doch:  sendete  ,  w(;ndete.  So  bildete  man  firOher  bei  nicht  ausgelassenem  e 
in  «ler  Endung  das  Part.  Perfecl.  ohne  den  Ablaut  a;  z.  B.  sagt  Schuf  pins : 
,,ich  habe  im  Kriege  einen  vornehmen  Mann  crokrnnet"  st.  gekannt.  I^'i 
Haller  findet  sich  noch,  wie  im  Mhd.,  sogar  ir  et  rannt  vor,  welches  sich 
auf  Vaterland  reinil:  „vom  bessern  Theil  gelraiinl". 

Anmerk.    Wenn  im  Mhd.  v  erb  ran  t  ab  Partie.  Perf.  vorkommt,  so  ist  dai 

abzuleiten  ^nn  rieni  Irans  it.  Vrrho  ve  r  h  r  p  ri  it  p  n,  v  f»hrrn'!  das  intran- 
sit.  verhrnincn,  da.s  .stark  Occtirt.  verbrunnen  hat,  z.B.  Nith.:  „den 
(d.h.  Hause)  sin  virst  verbrunnen  ist". 

lieber  die  Verben  haben  und  sein  s.  die  spfiter  folgenden  Bemer- 
kungen. 

(Jeher  die  Flexion  der  oben  genannten  Hölfsverben:  sollen,  wol- 
len, können,  mögen^  dürfen^  wissen,  müssen  möge  hier  noch 

Einiges  angedeutet  werden. 

1)  Von  '.oll  eil  (ahd.  sriMan.  fl.  !i.  tiidlen  und  im  Imperf.  ich  todtete, 
i\.  h.  bin  dafür  schuldig,  vergl.  (irirnni  s  Gesch.  d.  deutsch.  Spr.)  lüutete  das 
Imperfect.  im  Goth.  und  Ahd.  scal,  im  Plur.  skulum^  sculuiues.  Davon 
wurde  ein  neues  Präsens  sul,  später  Im  Mhd.  und  schon  bei  Boeth.  p.  191 
sol  lautend,  gebildet,  welches  im  Imperfecto  mit  Beibehaltung  dieses  Vokals 
die  Endunir  der  schwaolien  Fle.xion  te  annahm,  nnd  schon  hu  r.olh  scuida 
(sollte)  lautete.  Ueber  di'n  Wechsel  von  o  und  u  s.  o.  lieber  dit)  Bed^- 
tung  ilieses  Verbi  s.  $.  68.  4. 

2)  Wollen,  goth.  viljan,  ahd.  wellan,  hängt  jedcululis  mit  dem  goth. 
vaitjan  und  valijan  und  dem  ahd.  wellan^  wälzen,  zusammen,  wie  das  Ist. 
volo  mit  volvere.   Im  Goth.  war  vom  Präsens  nur  der  Coniunctiv  viljau  ge- 

bniuchüeh  (s.  n.  möiren).     Deshalb  findet  man  oft  auch  noch  im  And. 


auch  das  ahd.  weÜan  zugleich  die  Bedeutung  von  wählen  hatte. 
Imperfect.  von  viljan  lautete  vilda,  das  ahd.  schon  uuolta.  Die  Yerwanolung 
des  goth.  t  und  des  ahd.  e  in  das  o  zeigt  sich  noch  in  qiDUi,  qpMHV» 
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■hd»  iHNHM.  in  vfto  (biL  vfces),  M,  wISUw,  mhd.  und  üImL  Woche. 
SdMM  bei  Otfr.  p.  248:  ^^thaz  ir  thaz  irkermet  iuh  gilouben  uuoliel*',  und 
p.  267:  ^^uuil  ih^'  zeigt  sich  die  Umwandlung  des  i  und  o  in  o,  über  wel- 
che %,  1  zu  vergleichen  isl:  Inn  Boelh.  p.  71:  „uuaz  uuellent  ir  doli  nu 
aeliutn  ?-'  n<Mn  Gesagten  zufolge  sciieint  es  zweifelhan ,  ob  wollen  ein 
vun  einem  Iriiperfecto  herzuleitendes  Präsens  sein  kuiiau,  da  sich  das  pra- 
seiitische  i  in  der  gothischen  und  das  o,  1  und  e  in  der  ahd.  Form  auf 
Ukm  Stamm  zorttckllUiren  Uisst,  welcher  im  Imperfecto  diese  Volnle  als 
Ahlaute  bedingte ,  wenn  gleidi  der  Umigel  des  t  auf  eine  zu  Grunde  sni 
lagende  Iinper^tform  hinweist. 

3)  Können,  von  einer  alten  Verbalfonn  kinnan  (gignere).  erzeugen, 
»dthes  nach  der  Analogie  von  spinnan  im  Imperf.  kan  lauU^U;  um!  so  viel 
bedeutete  wie:  ich  bracnle  hervor.  Es  ist  vielleicht  das  Cau^^alivuiu  von 
Unen,  hervorbrechen,  Iceimen.  Von  jenem  dem  Worte  luinni,  Gesdüecht, 
ond  Und  (d.  h.  das  Erzeugte)  verwandton  Worte  büdele  man  ein  neues,  kan 
lastendes  Präsens,  das  aber  im  Plural  a  in  u  verwandelte,  aus  dem  sich 
dann  ein  nach  der  seliwniheii  Flexion  gebildetes  mhd,  Imperfect.  künde 
Igulli.  kunthn)^  bildete,  das  dann  imNhd.  nach  $.  1  leicht  die  Form  konnte 
aimahin.  Luther  gebraucht  als  Conjunct.  Imperf  noch  kündte  (Hesek.  XIV, 
15:  „da:»  memand  drinnen  wandeln  kündle  lui  den  Thieren^';.  So  wie  kuu- 
aea  wurde  aadi  gdnnen  im  Mhd.  behandelt:  Inihiit.  guiuien,  Prüs.  gan, 
bmerf.  gnnde.  Ach  lautet  das  Partie*  Prateritt  In  d^  Regel  gegunnen, 
leften  gegunnet 

4)  Mögen.  Ob  dieses  unmitlelbar  von  makan ,  d.  h.  stnrk  se  in, 
Wkommt ,  ist,  du  dieses  im  Flur,  makuines  hat  (Otfr.  schreibt  inuuun  statt 
m^uii  im  Pliir.),  imcli  in  der  drillen  Person  Sfng.  des  auslaulendeii  t  er- 
DttMelt,  sehr  zu  bezweifeln ^  vielmehr  deulet  diese  Form  gleichfalls  auf 
dae uD|i^rectfonn  *)  bin,  der  eine  andere  Präsensform,  als  malum,  su  Grunde 
Hegen  muss,  etwa  mikan  oder  mihhan,  d.  h.  gross  werden,  welche  mit 
mikil  und  dem  goth.  mlkihian,  gross  sein,  fiiyaq,  verwandt  ist  und  im  imperf. 
nac  lautete.  (S.o. kan  von  Kiiitiui).  Daraus  konnte  sich  dann  leicht  das  mhd. 
Imperf.  niolite  bilden  durch  \  er^vjindelung  des  a  in  o,  welche  nicht  selten 
isl  und  sicii  wegen  der  Ucbereinslimtuung  mit  den  Imperfeclen  von  sollen, 
wollen  und  können  empfahl.  Ja  Otfr.  gebraucht  schon  mohta  statt  der 
(■"Oberen  althochdeutschen  und  goUiischen  Form  mahta ,  z.  B.  p.  237 :  ,,Ni 
nohlun  sie  gltouben'^  l'ebers.  der  cons.  des  Boelh.  hat  mahta  p.  280: 
.D«s  libes  samenlhafli  sl  begrifen  ne  mahla**.  Am  h  bestand  ja  neben  der 
Form  niohto  selbst  noch  Im  Mhd.  die  von  malite.  Was  nun  den  nhd. 
Vokal  des  Plurals  und  des  inünitivs,  nämlich  das  ö  belrifTl,  so  kann  es  so- 
wohl aus  dem  ahd.  Conjunctlv  Präs.  meki,  als  auch  aus  der  anderen  Con- 
jnicllv-Porm  nmgi  leicht  hergeleitet  werden  (nach  $.1),  wobei  es  nicht 
aiifTiillt  wenn  hier  die  Ableitung  des  pluraUschen  Indicativ  und  des  mit  ihm 
iiD  Vokal  harmonlrenden  Infinitiv  vom  Conjunctlv  g(>machl  wird,  da  der 
Conjanrtiv  des  Verbi  mögen  zuweilen  als  ein  modificirler  Indicativ  vor- 
^tn.  So  bei  Otfr.  p.  71  :  ,.ih  meg  iz  lf»l>nn  harto,  iii  |ririnnit  mil»  thero 
'Hwrlo"  (mag  ich  auch  es  [das  Paradies)  seiir  lohen,  so  fehlen  mir  doch 
BlcM  die  Worte).  Uebers.  der  cons.  des  Boelh.  p.  270:  „ubi  uuir  mu- 
S^n",  si  possnmns.  Im  Gothlschen  kam  auch,  wie  wir  gesehen  haben,  der 
"MÜC'  von  viyan  (wollet^  nicht  vor.  Doch  Icam  im  Ahn.  auch  der  Indicat. 


*)  Das^  m-iii  Tioch  .splltor  von  Itnperfcctis  starker  Flexion  neue,  scliwacli  flecti- 
reudc  rrAseusforroen  bildete,  lehrt  unter  andt;rn  das  mhd.  Vcrbnm  /.  o  g  e  n , 
Imperf.  zogte,  von  sicheii.  S.  o.  53.  Vtegl.  Auch  dm  uh«U  scho»»«a 
TOB  ichioiieB»  sprosson  von  spn<st«n. 
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von  mögen  statt  des  Coniunctivfl  vor,  z.  B.  Otfr.  p.  313  :  Jh  mag  giuuin- 
nan,  ob  ih  uuolli'^  (ich  Könnte  pewinnön,  wenn  ich  wollte).  So  Nibel.  N. 
2253:  „Megt  ir  mir,  mdster  Hildebrant,  diu  rehtrn  rnarre  saircn .  wer  der 
recke  waere  der  in  du  lial  erslHifen  Später  dann  die  ¥oTm  dieses  iridica- 
tivisch  gebrauchten  Conjunctivs  in  den  Indicativ  selbst  hinüberzunchmen,  war 
nicht  schwer.  Auch  kommen  im  Mhd.  schon  buUcativ-  und  Infiniliv^onMii 
mit  gelrfibten  Voimlen  vor,  also  statt  miauen  nflf  en,  slatt  suln  iftln.  — 
Diese  Vertauschung  des  u,  ü  u.  ö  war  überdies  in  der  Entwickelungsperfode 
des  Neuhochdeutschen  nichts  Scllones.  So  sagt  Grypliius :  „dass  sir  sich  vor 
sich  selbst  nicht  etwa  dörfflcn  srhnmen"  (d.  h.  durllcn).  Fr.  v.  Spee  ge- 
braucht Honiff  statt  Honig^.  so  wie  Ljither  noch  li  st.  ö,  Uesek.  Iii,  26: 
„vnd  nicht  mehr  sie  straffen  inugesl'*. 

5)  Dürfen.  Auch  diesem  Verbo,  das  im  Fndic.  Präs.  darf  lautet,  dl 
die  dritte  i'ersun  des  t  entbehrt,  ist  weiter  nichts  als  ein  neues  Präs.  eines 
alteii  von  dfirban  fd.  trocken  sein)  abmleltenden  Imperf.  darb,  womtl  noch 
derb  (d.h.  hart). dürr,  darben  und  verderben  (eigentlich  vertrodinen) in- 

sammenhüngen.  Der  Plur.  davon  lautete  durbumes,  und  davon  bildete  man  mit 
der  Endung  te  ein  neues  Imperfect.  durfte  (mhd.  dorfte,  ahd.  dorfla,  golli. 
thaurfta).  Die  Umlautung  in  U  im  Plur.  (aus  durlumßs)  ist  eben  so  erragt, 
wie  bei  den  schon  besprochenen  Verben.  Da  aber  das  nhd.  Verbum  dür- 
fen, wie  wir  u.  §.  68,  6.  näher  sehen  werden,  zwei  verschiedene  Bedeor 
langen  In  sich  vereinigt,  nfimUch  die  von  nölhig  haben  (woher  anch  das 
jetzige  darben)  und  von  wagen,  so  ist  es  nicht  unwabrscheintich ,  dass 
zwei  im  Klange  verwandte  Verben,  nämlich  derban  und  terren  (griechisch 
^ao^eTp),  die  auch  beide  gleichmassig  flectirt  wurden,  sich  gemischt  haben, 
naniuiiUich  im  lmf)errecl. ,  wo  das  eine  dorfla  (»roth.  thaurHa),  das  andere 
torsta  (goth.  daursla)  lautete.  Von  dem  letzteren  ging  dann  st  in  Ii  übor, 
wie  es  der  Fall  ist  bei  Vernunft,  welches  noch  wechselt  mit  der  Fona 
vemunst,  z.  B.  bei  Boner:  „do  war  noch  witze  noch  vemunst^.  Noch  bei 
Lttlfaer  findet  man  neben  der  nhd.  Form  durffte  (Heseldel  I,  9:  ^durfftea 
sie  sich  nicht  rumb  lencken")  aucli  die  tnhd.  Formen  thurstc  (Klagel 
Jerem.  IV,  18:  „dns  wir  aulf  vnsern  na^scni  nicht  geiien  thurslen",  und 
Jerem.  XL,  4:  n^Ver  thar  [d.  h.  daiij  siili  an  niicfi  niaclien  Heseliiel 
XVI,  ()3  :  ,,vnd  für  schänden  nicht  iiielir  d(?ineji  imiml  uufTlhun  thurest"). 

ü)  Wissen.  Das  ur.sp!  unaliclie  Präseii.>,  aus  dem  i>ich  das  jetzige 
ich  weiss  enlwicliclt  liat^  iaulcl  im  Goliiischeu  vt-ilaii,  sehen,  welches, 
nach  der  starken  Conjugaiion  gehend,  im  Imperf.  valt  lautet  una  als  neots 
Prisens  benutzt  wurde  in  der  Bedeutung  von  kennen,  wissen.  Das  aM. 
wizzan  bildete,  nach  der  zweiten  Conjugaiion  gehend,  sein  Imperfect.  voil 
der  Form  weiz,  das  dann  als  ein  iienes  Präsens  zu  Grunde  gelegt  >vi!rd</ 
B(?ide  Imperfectformen,  sowohl  die  goUi.  vait,  uis  die  ahd.  weiz,  verliurzleii 
den  Doppeivülial  im  Plural  in  i,  woraus  sich  die  neue  Inünitivform  vi- 
lan,  wizan  entwickelte.  Aus  dem  i  ging  im  neugebildeten  ImperC 
Zugrundelegung  des  dem  i  verwandten  Vokals  8  die  ahd.  Form  wl^ta,  auch 
wisse  (goth.  vissa)  und  die  mhd.  wäste  und  wiste  Ir  i  Nor,  wofdr  auch  die 
seltnere  Form  woste  gebraucht  wurde,  die  die  Veranlassung  zur  Bildung 
der  nhd.  Imperfeclform  wusste  gewesen  zu  sein  scheint.  1>(t  Imperativ 
im  Nhd.  helssl :  wisse  u.  s.  w. ,  schon  im  Ahd.  wizzi  lautend  ,  im  Uhd. 
wizze.  Das  Partie.  Periecl.  (lectirte  im  Ahd.  stark,  nümlich:  wizan  und 
wezan,  im  BiDid.  stark  und  schwach,  nämlich :  gewizzen,  gcwezzen,  nnd  g^ 
wist,  gew^st.  Ob  sc^on,  wie  im  Nhd.,  mit  u,  ist  fraglich. 

1)  ^iusscu.   üei  diesem  Verbo  isl  der  Vokalwechsel  niclil  so  tOiB' 

Bidialitig  In  den  Fofmen,  wie  wir  es  bei  den  obigen  Verben  geMlm  habsn; 
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dm  to  AM.  bMt  tlkenll  das  unserem  o  entsprechende  uo,  welches  im  Mbd. 
InFbir^im  Coii|unct.  u.  InfintL  in  tte  ibergehL  sonst  aber  onTerändert  bleibt 
BigSttttOmlich  ist  im  Ahd.  im  Imperf.  der  Mangel  des  I  (s.  o.  wissen)^ 

welches  sich  im  Goth.  (niosln),  Mhd.  und  Nhd.  findet,  so  dass  die  ühd.  Im- 
peifedform  muosa  lautele,  walirend  im  Mhd.  neben  der  Form  niuosle  Burh 
noch  die  von  nuiose  besland.  Da  auch  muss  in  der  dritten  Person  Sing, 
des  t  oilbehrt,  geht  hieraus  wieder  iiervor,  duas  dieses  scheinbare  Prä- 
m  gleichfidu  etoe  Inperfectfonn  eines  stark  flecUrenden  anter^uguiigi  nen 
Mnos,  das  vlallefdit  masan  (im  Goth.  aoatan,  verw.  mit  atitan)  lautete  und 
der  vierten  Conjug.  angehörte,  im  Goth.  mot»  im  Ahd.  muoz  lautele  und  so 
fiel  bedeutete  wie:  sich  miissirren,  nachgeben,  sich  fügen,  milln'n 
so  viel  wie  das  mhd.  stal  oder  wich  geben  (locnm  dare),  welche  He- 
deotung  das  schwach  flectirende  mhd.  mazen  no(  Ii  hül.  An  diese  Bedeu- 
tung erinnert  Jiudi  da^  nhd.  Subsl.  Müsse,  d.  h.  leerer  Kaum,  Spiel- 
riam,  das  Leersein,  Freisein. 

Das  Yerbum  thun  (goth.  taujan,  alt-  und  niitteUiochd.  tuonj  nimmt  in 
kf  ersten  und  dritten  Person  Sing.  Imperf.  im  Ahd.  die  Form  teta  an, 
wihrend  es  In  der  zweiten  Person  Sing,  tätt.  Im  Plur.  tAtnmäs,  tttut,  tUtun, 

k  Conjunct.  Imperf.  täti,  tfttis  ii,  s.  w.  lautet ,  im  Impcrat.  tuo  —  tuot,  im 
hrlk.  Präs.  tuont,  im  Partie.  Perf.  kitan.  Im  Mhd.  hatte  das  Imperf.  die 
Form  lete,  die  zweite  Person  taetc,  (He  dritte  tele,  Plur.  täten,  tätet,  täten. 
Statt  tete  koninil  auch  lel  vor.  —  Bei  neuhochdeutschen,  den  Volkston  nach- 
ahmenden Dichtern  findet  sich  noch  öflers  diese  mhd.  imperfectform,  z.  B.  : 
ngnrsltig  tUil  er  schnauben^'.  Der  Conj.  lautet  ImHhd.  taete;  im  Priis.  tuo. 
iKh  tüeje  u.  s.  w.  Da.  wie  wir  gesehen  haben,  die  Endung  seines  Imperf. 
als  Haif  srorm  der  schwach  flectirenden  Verben  schon  im  Goth.  gebraucht  wurde, 
so  sclzl  dit»  Flexion  des  Yerbi  thun  ein  hohes  Aller  voraus,  wi>  auch  aus 
(lern  rmslande  ersehen  werden  kann,  ilass  dif  (Tste  Person  Sing.  Präs.  im 
Ahd.tuom*;,  im  Mhd.  luon,  selten  tuo  lautet,  imd  dann  im  Ahd.  welter  tuos, 
toot,  tuomds,  tuot,  tuont  flectirt  wird.  In  der  zweiten  und  dritten  Person 
Khwsnkt  sogar  Otfr.  zwbchen  den  Fonnen  duas  und  duls,  dual  und  duU 
(Olir.  p.  222:  „er  dull  hier  unter  in  then  Mi**  und  229,  aber  p.  231:  „so 
man  in  fiante  duat'^.  Weffcn  dieses  hohen  Allers  scheitern  aucn  alle  Yer- 
loche,  sich  die  Imperfectform  dieses  Verbi  xu  erUttren. 

S.  60. 

>u  TeriK  seil. 

Ihm  liegen  drei  verschiedene  Stämme  zu  Grunde,  welche  bei  dessen 
Flexion  verwendet  '^vfTflrn.  ntimlich:  pi,  das  die  Wurzel  ist  eines  vielleicht 
But  puwan,  bewohnen,  t>ebauen  verwandten  Verbi.    Davon  sind  gebil- 

*)  So  trie  mtn  r<nt  hfth«n,  thun  im  Alt-  und  Mhd.  in  der  ersten  Pen.  Pria. 
lodic  Bing,  stmtt  einer  vokalisch  «ulAutenden  Endung  ein  m  hatte,  des  lioh 
Brhrm  im  Ahd.  in  n  abschwftchte,  80  dass  die  Formen  jener  Verben  lauten: 
bapem,  auch  echon  hapen,  mhd.  KOMuamengesogen  hän,  und  taom,  mhd.  tuon, 
•p  fand  oMii  dioM  uovfMiliciio  Form  otlbit  im  MU.  SM^  9mt  aadore  YerfMB 
anigedehntf  und  zwar  nicht  bloss  bei  stam,  gam»  mhd.  ttln,  gSa,  liOi  tondem 
Bucb  bei  sonst  nicht  abweichenden  Vcrbis,  z.  B.  ich  sagen  statt  sage.  Uo* 
ber  die  Eiuschiebung  des  n  vor  dem  t  der  zweiten  Person  Plur.  s.  o.  $.  t 
intv  a.  Bei  Otfr.  Sndot  man  nndi  «in  h  Ib  der  enrt«a  Part.  Sing.  Prta., 
z.  B.  p.  249:  „tbob  uullluh  hiar  nn  snntar  zelten  einaz  uunUr"  (ieh  will 
hier  «rzHblen  ii.  «.  w.>.  welches  übrippns  durch  Krauts  (ans  dem  Fron,  ih)  mit 
dem  Verbo  verbunden  ist,  so  dass  auiiiub  «t.  uuiii  üi  stebt,  wie  p.  '^^t  u.  441. 
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(lel  die  er.ste  und  zwfitn  Person  Sing.,  sowie  din  erste  und  zweite  Person 
Piur.  Prus. ,  welche  im  Atid.  pini,  pisi,  piruiuäs  (Üllr.  p.  262:  »loh  biruii 
iBoniaiite  Innd  sfad  iniierndj  in  ratraw»  elilmte*'.  Ueben.  dö*  oqh.  4m 
Buelh.  p.  141:  „also  uuir  redoliafle  birn''),  pirnt  lauten,  aber  auch  sint 
(Bix'lh.  |j.  281  :  ,,tliu  hina  sint,  joh  noh  fore  sinl"),  im  Mhd,  bin,  bist,  wäh- 
rend sowohl  im  Miid.  als  auch  im  Nhd.  nicht  nur  der  gnnze  Phirai ,  nämlich 
sin,  sii,  sint,  sind,  seid,  sind,  sondern  auch  der  ganze  Conjuncüv  Präs. 
mm  der  Wunel  si  oerkoninen,  auch  der  allhoobdeutsclie  Conjnncttv  PrX- 
isens,  als:  st,  sis,  si,  simes,  sit,  sin;  Mhd.  St,  slst,  si.  sin,  sit,  sin;  Nhd. 
sei,  seiest,  sei.  seien,  seiet,  seien  *).  Ferner  noch  der  Infinit,  im  Ahd., 
Mhd.  und  x\hd.  sin,  sein  ;  endlich  im  Mhd.  auch  noch  (his  Partie.  Perf.  gesln 
statt  des  daneben  gebräuchlichen  gewesen  oder  gewest.  (iNoch  bei  Luther: 
jjinsere  Vorfahren  sind  es  anch  nicht  gewesen;  unsere  Nacbkonmen  Wer- 
dens auch  nicht  sein,  sondern  der  ist's  gewest,  isfs  noch,  wird*s  sein,  der 
da  spricht  u.  s.  w").  Im  Gothischen  schliesst  sich  <ier  mit  i  anfangende  Sing. 
PrSs.  mehr  an  das  griech.  et^t,  eig,  IgtI  an,  indem  es  dort  heissl :  im,  is, 
ist,  während  dem  Plural,  wie  im  Mhd.  und  Nhd.,  die  Wurzel  si  zu  Gnmde 
liegt  nnd  sijum,  siiuth,  sind  flectirt  wird.  Von  dieser  ffOth.FörD|i  irt  .die dritte 
Person  Sing,  entlehnt,  welche  im  Deutschen  zu  dien  Zeiten  ist  ffeUmtet  hat 
Von  der  drillen  Form,  irolh.  visan,  ahd.  wesan,  mhd.  wesen,  o!  h.  bleiben 
(Nibel.  N.  1655:  „ich  will  dir  immer  wesen  holl").  werden  gebildet:  1)  das 
ganze  Imperfect.  golh.  vas,  vust,  vus,  vesum,  vesuth^  vesun,  ahd.  was  (mhd. 
w|is),  wäri  (mhd.  waere),  was,  wAruroes  (mhd.  wirra),  wärut  (mhd.  .wiur^^ 
iMtrnn  (mhd.  waren),  nhd.:  Sing,  war,  warst,  war;  Flur,  waren,  wif^ 
waren:  Coiijunct.  golh.  vesjau,  ahd.  wari  u.  s.  w.,  mhd.  waere  u.  s.  w., 
nhd.  wiii  e  II.  s.  w.  2)  der  Iniperaliv  wis  (im  Ahd,  und  Mhd.,  Mönch.  Berlh. : 
„dar  uuibe  wis  in  als  gute  gehorsam  e  Ulr.  v.  Lichlenst. :  »wis  du  min, 
80  bin  ich  din*'.  Rinffwaldt  sagt  bis  dalUr:  „An  seinem  Wort  beständig 
bleib:  dessen  bis  hodi  gefllssen'^  So  Sucheiiwirt :  „pis  tugent  voP'  (sd 
tugendvüll).  Selbst  Bürger  sa<:l  noch  in  d.  Entf. :  ,,Riss  WDhlircniulh  und 
tummle  dich"),  selten  laulel  der  luiperal.  im  Mhd.  si,  im  l'lur.  sil,  im  Nhd. 
aber  regeimassiur  sei,  Piur.  seid.  Im  Gotiiischen  i'ehlt  der  Imperativ,  den 
man  durch  den  imperat.  von  vairthan,  werden,  erselzie,  vergl.  Luc.  6,  36. 
Das  Partie.  Präs.  wird  gleichfalls  im  Golh.,  AU-  u.  Mhd.  von  wesen  ge* 
bildet  und  lautet:  visands.  wesanl,  wesenl,  im  Nhd.  seiend,  wird  aber  nur 
seilen  gebraucht,  wie  alle  Parlicipien  des  Präsens  von  Ilüllszeilwörlern.  Die 
zusammengesetzten  Zeilen  sind  im  Nhd.:  ich  bin  gewesen,  war  ffe- 
wesen,  werde  sein  und  werde  gewesen  sein.  Ueber  die  Bildung 
der  Zelten  und  der  Genera  des  Verbi  vermittelst  gewisser  HUlfsverbcn: 
z.  B.  sein,  haben,  werden  s.  u.  fiö  u.  GG.  Hier  möge  noch  bemerkt 
werden,  dass  im  Niederdeutschen  sein  nnl  haben  flectirt,  z.  B.  bei  Job. 
Rusbroeii  p.  75:  „gcreilzit  hain  gewest'^  (gereizt  gewesen  sind). 

§.  61. 

Yerlui  hakei. 

Der  neuhochdeutschen  Flexion  dieses  Verbi  Uegt  in  der  zweiten  inid 
dritten  Person  Sing,  hast,  hat  die  mhd.  contrahlrte  Form  hän  statt  haben 
zu  Grunde,  welche  im  Ahd.  noch  nicht  vorkonmd,  wo  es  flectirt  wurde  im 
Prlis.  Iiaprin  (cn).  iiapTs,  Iiap6ty  Piur.  bap^mes  (bap^),  hapet,  b^pent;  Con- 

'  Die  nbd.  sweite  Person  Plor.  Pria.  BiiUo.  teid  ist  eigentlieh  ortiiographiieh 

•  •  •  •  liAltihtfti  da  die  swtita  Frmi  Ptar*  MOil  ilata  t  hat. 
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jund.  luip(  e  u.  s.w.;  im  Imperfect.  hapöta,  haptHös,  hapt^ta,  Plar.  hapdlumes, 
liapütul,  hap^tun  (Olfr. :  „tlue  iungeron  Uiie  er  Iha  habela");  Conjuncl.  Im- 
perrect  hap6U  u.  s.  w.;  Infiiüt.  bapen;  Part.  Pras.  hapenl;  Parlic.  Perfect. 
hap^t.  Itn  Mbd.  wurde  es  fleclirl:  Prüft.  Indicat.  habe,  tusammengezogefi 
hau,  liiisl,  hat  u.  s.w.  Slall  hast  kommt  auch  vor  habst,  z.  B.  bei  Wolfr. 
V.  Esch.  Willeh.  :  „(hi  habst  si  durch  mich  deste  baz".  Der  Conjunct.  Präs. 
Uutetc  wie  noch  iiu  iShd.  iiabe  u.  s.  w.  im  Intperrect.  lautete  es  im  Mbd. 
lobte  (z.  B.  Nfth.:  „daz  si  iti  babten^'.  lladloup:  ^,des  di  wisen  habteil  siii 
ze  berren  ger*^);  gewdhiüldi  aber  hite,  auch  hAle,  biete,  hüte  und  h6t,  hfit; 
als  spatere  Form  kommt  auch  schon  hatte  vor.  Die  zweite  Person  lautet 
haete;  der  Conjunct.  Imperfect.  haete,  auth  luMe,  ht  to,  später  auch  schon 
bette.  Der  ImperaL  habe  (Boppe:  „die  biderbca  cUcluii  habe  du  wert^')> 
der  Infinit,  hftn  (haben).  Auch  bei  Klopstock:  ,>Noch  viel  Verdienst  Ist 
fibrig.  Auf^  hab'  es  nur,  die  Welt  wirds  kennen'^  — Das  Part  Priis.  habent; 
doch  kain  dieses  früher,  so  wie  auch  noch  jetzt,  sehr  selten  vor  (z.  B.  bei 
Weckherlin:  „Sein  selbs  Herr,  ob  er  wol  Land-loss,  und  habend  nichts,  bat 
er  doch  alles'*,  (iothe,  D.  u.  W.:  ^mehr  den  Himmel  über  uns  zum  Ge- 
genstand habend,  als  die  Erde^').  —  Partie.  Perfect.  gehabet^  jetzt  gehabt. 
Das  nhd.  Imperfect.  hatte  ist  aus  dem  nihd.  hfibte  entstanden  oder  auch  ans 
dem  niederdeutschen  hadde. 

Anaierk.  Das  Verbum  haben,  ^^cl(lle^i  im  AU-  und  Mhd.  noch  die  Bedeu- 
tung von  halten  liatle  (Buclb.  p.  61:  „ruatu  habenf-',  kalten  fest),  ob- 
gleich es,  ausser  in  der  Bedeutung  von:  wofür  halten  (Göthe,  Dicht, 
md  W.:  „dasi  er  aller  Orlen  tfnd  Enden  gestört  nad  vm  Besten  gehabt 
werde**)  im  Passivo  nicht  vorkommt.,  hat,  wie  da«  im  Ahd.  statt  hap£n 
f^ebrauchte  Htllfsverbum  eigan  den  Amisiitiv  bei  sich,  selbst  wenn  es,  als 
Hülfsverbum  zu  einem  Partie.  Perf.  eiae:»  dabei  belindlicheii  Yerbi  gesetzt, 
zur  Bildung  des  Perfect.  und  Piusquampcrf.  und  Futuri  Bzacti  (das  bei 
Lnther  nar  erst  selten  vorkommt,  x.  B.  2.  B.  der  KOnige  3,  23)  dient, 
so  dsss  das  dabei  befindliche  Partie,  stets  als  AccusaUv  zu  denken  ist. 
Dies  ersieht  mm  aus  Beispielen  w  ic  Olfr.  p.  380  :  „sie  eigun  mir  pino- 
monan  liabuti  dmhtin  niinun**  (sie  iiaben  nur  genommen  meinen  lieben 
Tnmten),  nad  ans  Stellen  wie :  „daz  man  mich  ofle  rinaelosen  hat**.  So 
wird  nach  fetragen  in:  sie  brachten  ihn  getragen  ein  Acmsativ 
sein  *).  Bei  dem  gegenwärtigen  Mangel  der  Flexion  des  Partie  fühlen 
wir  nur  jetzt  nieht  mehr  heniiis,  (hi.ss  das  Partie,  ein  .Vccusativ  scm  soll. 
Ja  selbst  ein  bei  haben  stellender  scheinbarer  lufiniliv  ist  weiter  nichts  als 
ehi  vrsprUngUches  Part. Präs.,  so  dass  in  den  Worten  Bellenbagena :  „dar- 
ein (obendrein)  bat  sie  fOnff  Kinder  leben««  das  Wort  leben 
nichts  Anderes  Lsl,  als  ein  Accusativ  des  Fürt.  Präs.  statt  lebend.  S.  u. 
§.  (55.  —  Dnss  das  Verbnni  haben  des  rossivs  entbehrt,  welches  mnu 
entweder  durch  man  umschreibt,  oder  wofür  man  ein  Synonjimiin  von 
haben  gebraucht,  etwa  besitzen,  hallen,  hat  seinen  Grund  darin,  da» 
et  als  Hitllsverbnm  seine  transitive  Bedeutung  an  sehr  verflüchtigt  hat. 
Kommt  ein  Partieip.  aüt  haben  so  vor,  'dass  es  sich  nicht  auf  ei«  vor- 


*)  Im  F^sStiscIicn  kann  man  das  ileedrte  Partie.  Perf.  noeb  bei  «veir  mim 

in  SStzen  wie:  „la  nation  qae  le  comracrco  n  rcnduo  richc".  Das  doutscbe 
Particip  hatte,  wenn  c»  bei  einem  Hölfsvcrbo  stand,  das.sclbo  Schicksal,  w«l- 
cbes  das  gleichfalls  von  seinem  öubtüaittivu  getrennte  prlldikative  Aj^jectiT 
hatte  iß.  i  70),  d.  b.  es  verler  aelne  flesionsendang  aehea  sehr  frOb. 

SchMentaek,  Grammatik.  18 
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handeues  Object  be^ieiiea  Iäsi»t,  so  ist  es  darum  Qiciit  weniger  für  eioeu 
Aecnntiv  so  btllen,  and  swir  dam  Ar  tkun  AetmaUt  Siag.  im  Jkmtnm^ 
«.  Ik:  „er  hii  gesnngeo^S  wo  gosniifeB  ilf  der  Accu« .  Si«^.  ui  NeBtnni 
aaimaheB  jtl. 


§.  62. 

PwailgBa  to  itarkei  leiktiideitgehei  Cti^iliii» 


Präs.  Indicak 

Singular. 

Ich  trage 

du  trägst  (est) 

er  trä^  (et) 
Plural. 

wir  trugen 

ihr  tragt  (et) 

sie  tragen 

Imperf. 
ich  trug 
du  trugst  (est) 
er  trug 
wir  trugen 
ihr  trugt  (et) 
sie  trugen 

Perfecl. 
ich  habe  getragen 
du  hast  getragen 
er  hat  getragen 

wir  haben  getragen 
ihr  haht  (jftragen 
sie  haben  iXflratren 

Plusquamperlcck 
ich  halle  getragen 
da  hattest  getragen 
er  hatte  getragen 

wir  ltr?((fMi  jL^olragon 
ihr  iiaUel  jretraj^^jeii 
sie  hallen  getragen 

Futur, 
ich  werde  tragen 
dn  wirst  tragen 
er  wird  trn<j't'ii 
wir  werden  tragen 
ilu"  werdet  tragen 
Sie  werden  tragen 

Futur.  Exact 

ich  werde  gelragen  haben 
du  wirst  i^*'(r;?L((!n  haben 
er  wird  gclragcn  haben 


A  c  t  i  V. 


Ck)njuncUv. 


ich  trage 
du  tragest 
er  trage 

wir  tragen 
Ihr  traget 
sie  tragen 

ich  trüge  (wQrde  tragen  n.  s.  w.) 

du  trügest 

er  trüge 

wir  trügen 

ihr  trüget 

sie  trll^n 

icli  hal)e  getragen 
du  habest  getragen 
er  Iiabe  getragen 
wir  hallen  getragen 
ihr  habet  getragen 
sie  liaben  getragen 

ich  hätte  getragen 
da  hättest  gelragen 
er  hätte  getragen 

wir  hätten  gotracren 
ihr  Iiättet  getrntren 
sie  hätten  getragen 

ich  werde  tragen 
da  werdest  tmgen 

er  werde  tragen 

wir  werden  fragen 
ihr  werdet  Iragtjn 
sie  werden  tragen 

ich  werde  getragen  haben 
dn  werdest  getragen  Iiaben 
er  werde  getragen  haben 
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wir  werden  getragen  Italien 
ihr  werdet  geb*agen  hfltai 
ne  werden  gelragen  haben. 

Imperativ:  trag  (c)   tragt  (el). 

Infinit.  Präs.:  tragen. 

Perf.:  getragen  haben. 

Futur.:  tragen  werden. 
Partie.  Präs.:  tragend. 


wir  werden  getragen  haben 
ihr  werdet  getragen  haben 
sie  werden  gelragen  Kalwn 


Indicativ. 


Passiv. 


Conjuncliv. 


ich  werde  getragen 
du  wirst  getragen 
er  wird  gelragen 
Ptoral. 

wir  werden  getragen 
ihr  werdet  getragen 
sie  werden  getragen 

Lnperf. 
Ich  wurde  getragen 
dn  wurdest  getragen 

er  wurde  ^etrn^cn 
wir  wurden  gelrageii 
ilir  wurdet  ffelrao-en 
sie  ^H^  ^ien  getragen 

Perfecl. 
Ich  bin  getragen  worden 
da  bist  getragen  worden 
er  ist  getragen  worden 
wir  sind  getragen  worden 
ihr  seid  ^(it ragen  worden 
sie  sind  getragen  worden 

Plusquamperfoct. 
idi  war  gclrapon  worden 
ilu  warst  getragen  worden 
AT  war  getragen  worden 
wir  waren  getragen  worden 
ihr  wäret  gelragen  worden 
<ie  waren  getragen  worden 

Futurum, 
ich  werde  golracfnn  AA  Prdpn 
du  wirst  [relraiLrcii  wenlen 
er  wirti  gelrag(Mi  werden 
wir  werden  getragen  werden 
ihr  werdet  gelragen  werden 
sie  werden  getragen  werden 

Futur.  Exaet. 
ich  werde  getragen  worden  sein 
da  wirst  getragen  worden  sein 
er  wird  getragen  worden  sein 


ich  werde  getragen 
du  werdest  getragen 
er  werde  getragen 

wir  werden  gptrngon 
ihr  werdet  golragüu 
sie  werden  getragen 

ich  wfitrde  getragen 
du  würdest  getragen 

er  würde  grlra<^cTi 
wir  würden  g(?lragcn 
ihr  würdet  getragen 
sie  wurden  getragen 

idi  sei  getragen  worden 
du  seiest  getragen  worden 
er  sei  getragen  worden 
wir  seien  getragen  worden 

ihr  seiet  oelrn^ffi  \v<)rden 
sie  seien  getragen  worden 

ich  wäre  gotraoeii  worden 
du  wärest  gelragen  worden 
er  wäre  getragen  worden 
wir  wären  ge&agen  worden 
Ihr  wäret  gäragen  worden 
sie  wären  getragen  worden 

ich  werde  g(?lra2:cn  werden 
du  werdest  gt'ira»^(!ii  werden 
CT  werde  {retragen  werden 
wir  werden  getragen  werden 
Ihr  werdet  getragen  werden 
sie  werden  getragen  werden 

ich  werde  getragen  worden  sein 

dn  werdest  getragen  worden  sein 
er  werde  getragen  worden  sein 

iö  ♦ 
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wir  werden  gelra«,'('n  worficn  sf*!n      wir  ^^cr(^pn  «rctropfcn  worficn  sein 
ihr  werdet  jjfelrageii  wordt'ii  sein        ihr  Nvurdct  gülrageu  worden  sein 
sie  wurdca  getragen  wurden  aam      sie  werden  getragen  wurden  sein 
imperativ:  werde  getragen  —  werdet  getragen.  Doch  Jsl  der  tau- 
peraUv  Pass.  in  dieser  Form  wenig  in  Gebrauch;  viel- 
mehr wird  statt  m  »  rde  das  Hülfszeilwort  sein  anjre- 
wendel,    so  diiss  die;?(T  Imperativ  von  tragen  lauten 
sullle :  sei  gelragen  —  seid  getragen,  s.  u.  (Ausleg.  d.  Vat. 
Unser:  „kanuisit  s1  namo  din*%  geheiUgl  werde  (etgenl^ 
lieh  sei  oder  bleibe]  dein  Name). 
InfiniU  Präs.:  getragen  werden. 

Perf. :  geli  agen  worden  sein. 
Ful.:  werden  getragen  werden. 
Partie.  Perf.:  gelragen. 

Annerk.  1.   Um  die  Daner  in  der  Vergangeaheil  scMrfer  herrortolidMii, 
reicht  soweüea  dat  Partie.  Perfect.  allein  nicht  aas,  «oadara  aa  nass  noch 
■  dns  die  Dauer  vorzugsweise  bezeichoeade  Yerbum  wesen  (d.  b.  bleiben) 
hiozugefiigt  >vcr(k'n.  z.  B.  :  im  Winter  von  Schnee  bedeckt  g^e- 

wesenen  Saateu  sprossen  iui  I  ruhling  üppig  auf^'.  Im  AlUvu  ^ebrauitit 
Dian  ia  diesem  FaUe  babaa  adt  dem  Pirtic.  gehabt,  z.  B.^  „Sie  haben 
ihn  lehon  einmtl  befreit  gchabl*^ 

Anmerfc.  2.   Seit  dem  14.  and  15.  labriiaadert  bedient  mn  ticb  rar  Anden- 

Uiuu  des  Condilionalis,  —  der  im  Abd.  iioi-h  durch  deo  blossen  Coigunctiv,  im 
MItd.  durch  sollen  (so  lieii^st  es  hei  M.  fiertbold:  „Und  kUment  ir  halt 
zur  helle,  da  ucb  got  vor  beschirme,  da  mohten  ez  alle  tttfele  ab  uch 
aiemer  gebreanea  noch  gakralK^*%  ind  bei  Luther  noch:  „0  UUIen  die 
lieben  Propheten  and  allea  Viler  sohdi  Saerameat  allein  sollen  sebea  und 
hüren,  wit  holten  sie  so  rrölich  vnd  begierig  daxu  gewesen  sejn,  wie 
sollen  sie  sich  ver\\underl  haben,  dass  wir  sokhe  seli^re  Leute  gegen  sie 
wären.  Aber  wie  webe  solte  es  ihnen  auch  wieder  gethau  haben,  wenn 
sie  sollen  gesehen  babea,  dass  wirs  so  ichiBdlidi  verachten^),  mögen 
and  wollen  angedeutet  wurde,  da  »ollen  und  wollen  im  Coujunctiv 
Imperr.  nicht  undauleten,  auch  dieser  Modus  sich  bonst  nicht  mehr,  wie  im 
Ahd.  (Ollr.  ]t.  :  ..uirollin-scoltin** ).  vom  Indtr.  unl('r<rhi<  d. —  des  Con- 
junct.  Imperfect.  würde  (von  werdeuj,  welche  VNorltorm  »ich  sehr 
gut  au  dem  Zwecke  eignet,  die  bedingte  Möglichkeit  oder  die  Niehtwirk- 
iichkeit  an  beaeiobaen,  weil  sowohl  die  Vergangenheil,  als  auch  die  Zu«- 
kunfl,  7M  deren  Andcutnn?  man  sich  gleichfalls  des  Hiilfsverlti  a>  erd<'n 
bedient,  .sich  »\>  das  Bild  der  Mchtwirklichkeit  ansehen  lassen.  So  heissl  es 
schon  bei  iiutbsutcr:  „wo  er  (Winckeiriedt j  das  nit  hett  gethan,  so  wurds 
deidgenossea  han  kostel  noch  mangen  biedernma^  (wenn  er  dit  nicht  ge- 
thon  hätte,  so  wiude  e.s  den  Eidgenossen  noch  manchen  Biedermann  ge~ 
kostet  haben).  Vom  l>l().s!.tii  fonjuiu  liv  unterscheidet  .sieh  der  sogenannte 
Condilionalis  haiipt^iJ«  hlicli  dudiirt  h ,  diis.s  letzterer  niemals  zum  Ausdruck 
des  Wunsches  gei>ruuchl  Menlen  kann,  wie  der  ConjuncUv.  Der  Condi- 
lionalis ftlr  das  AcUv ,  so  wie  flQr  das  Passiv  erscheint  in  folgenden  vier 
Formen:  ich  wttrde  tragen,  wttrde  getragen  haben,  würde 
getrogen  werden,  Wttrde  getragen  worden  sein. 

Annerk.  3.  Du  die  Füs-cnlhtlmnrhkcilen  der  Verben  schwacher  Flexion  schua 
ol»en  zur  (ienii^re  hcluitidell  \\ ordeii  sind,  anch  bei  ditHn  dir'-eHyen  Hülfs- 
Verben  wie  bei  deuen  starker  Flexion  zur  Bildung  der  Iciupora  und  Genera 
des  Yerbi  in  Anwendung  kommen,  so  dient  obiges  Paradigma  auglaicb  ab 
Schema  flur  die  Verben  schwacher  Fletioa  mit. 
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Aomerk.  4.  Do  es  unniuglirli  ist.  an  einzelnen  Beispielen  alle  Eigenlhümlich- 
keiten  der  deuUcheo  Coujuguüon  zu  i^eigen,  insofern  nämlich  die  uisei»^ 
■MifeietBteii  Verbeo  «im  Treammg  der  in  hßiiilrr  aooh  EaianineiMlelMtt^ 
den  IMuidth«9e  b«14  sohtMiif  bald  nielit ;  da  dae  Angmaat  des  Paii. 
Perfeet  bald  ftehl,  bald  IbUt,  aaeh  manche  Yerba  im  Perf.  Act.  nieht  mit 
haben,  sondern  mi!  sein,  manche  je  nach  der  Bedeutung*  balrl  mit  sein, 
bald  mit  haben  flectirl  werde»;  dii  ferner  das  Partie.  Perfcct.  nicht  im- 
mer passive,  sonderi)  auch  nctive  Hedetitunn-  imt,  und  umgekehrt  das  Part. 
Präs.  nicht  immer  active,  sondum  hi«weileu  auch  passive,  so  wie  der 
IidfaiitiT  AeÜTi  autanter  paf6i?itciie  alatt  aetiriaehe;  da  sieh  eadlicli  ans 
dem  Infliiit  Act.  vermütelsl  der  Prlpositfon  lo  eine  besondere  mü  der 
Bedeutung  dieses  Infinitivs  nicht  mehr  übereinstimmende  Verbal Torm  gebm 
dcl  haf.  viurU  der  Infinitiv  Prü«  Arf  scheinbor  .stall  des  Partie.  Perf.  .  r.ii- 
weiien  auch  .statt  des  Part.  Prüs.  steht:  so  wird  es  nöthig  sein,  Uber  aUe 
diese  Funkte  im  Folgenden  nüberen  Aufschluss  su  ertheilen. 


63. 

Qekr  Treuubarkeit  und  Airlitlreuiibnrkeil  der  mit  Yerbis  ztisaiümeii- 
gesetitea  fomUs^lH^n.  ho  wie  über  das  Augmeut  ge  beim 

f artici]^«  f erfecU. 

Die  Trennbarkeit  oder  das  ZusuimtuMibleibcn  der  Vorsetzsyibcii ,  die 
mit  Verbis  zusamuiengeselzt  werden,  is(  im  Deutschen  abhängii^  vim  dt m 
Gewicht  des  mit  dem  V'crbo  vereiiilctiüu:>liuiiimngswortes,  welches  sich  cluxch 
die  Betonung  ankündigt,  bl  das  B68tliiiiBiiiM»wort  betont^'  so  kamt  es  filr  sich 
hetMm  und  nuu»  dann  bd  der  Flexion  der  v  erben  von  diesen  getrennt  werden. 
Wk)  weit  aber  das  Bestimmungswort  von  seinem  Yerbo  getrennt  wird,  hängt 
von  Umstünden  ab  (S.  dii*  Lehre  v.  d.  Worlst.  in  <!.Syiit.):  doch  slclil  es  fest, 
dasselbe  bei  seiner  Treimuii«:  in  der  lU^url  hiiiler  das  Verbum  Irill.  Daher 
fiettirt  man  z.  B.  anblicken  uul  inliitudc  Weise:  ioli  blicke  an,  du 
blickst  all  u.  s.  w.  Betont  sind  im  Allgemeinen  alle  Präpositionen;  nur 
einiehie  von  ihnen  nitadicb:  durch,  hinter,  über,  unter,  um  kommen 
bald  betont,  bald  nicht  betont  vor,  In  welchem  letzteren  Falle  bei  der  Fle- 
xioQ  keine  Trennung  vorgenommen  werden  darf,  z.  ß.  er  setzte  Uber, 
dagegi^n:  er  iilx^r.solzto.  Von  den  Vorsylbeii  sind  betont:  ab,  dnr,  ein, 
fort,  bin,  her,  e n t^r (•  n  u ii ,  entzwei,  hinweg,  los,  nieder,  ob, 
Hühl,  we^,  znruek,  zusammen.  Nicht  beloul  sind:  be,  ent,  er, 
ge,  ver,  zer,  auch  die  i'rauosilion  wider  (schon  I)ei  Nilh. :  „da  Wider- 
sagt*  iph  ir  vil  gar:  si  vftlscne  triegaerinne'S  da  entgegnete  ich  ihr:  sie 
iilsche  THegerinn);  endlich  noch  voll  (in  vollenden,  vollbringen, 
vollführen  u.  a.),  froh  (in  frohlocken,  eigentlich  fröhlichen,  d.  h. 
«ich  freuen),  offen  (in  offenbaren).  Eine  Au.snalime  ncicben  jedoch  die 
%ün  Substantiven  abueleileten  Verben:  argwöluieu  (v^'U  Ar^^woim),  früh- 
stücken, antworten,  urth eilen,  welche,  obwohl  ihr  Bestimmungswort 
betunt  ist,  ducli  keine  Trermung  desselben  vom  Verbo  zulassen,  was  nur 
bei  heimkehren  geschieht  (s.  Abschn.  XIV j.  Im  Alt-  und  Mhd.,  aber 
auch  znrZ^l  der  i^jitwickelungsperiode  des  Neuhochdeutschen  gestattete  man 
sich  grössere  Freiheiten  in  der  Trennung  des  mit  einem  Verbo  zusammen- 
Keselzlrn  I'e^timmuncrs Wortes,  oder  es  hatten  sidi  xielmehr  da  noch  nicht  so 
leslc  KAjgelu  gebildet,  wie  es  jet»t  der  l?*aU  ist.    Wie  leicht  sich  die  unl 
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Pronominal-Adverbien  '/.ii^ninnK^nfresnlzlen  Präpositionen  trennen  liessen,  haben 
wir  oben  S- 32  cxlr.  gesehen.  So  war  es  mit  den  zsys.  Vcrbis,  z.  B.  heisst  es 
in iSibcl.N.75:  ,}daz  volc  si  aUenihulben  kaphen  an  began^'  (das Volk  begann 
sie  allenthtlbeii  iimigaffeii),  und  noch  in  Scbuppiiu  lehrr.  Sehr,  hdsst  es: 
^In  Bttchflra»  die  sie  schreiten  von  Verachtung,  Hoheit,  Ehr  und  Reich- 
thumb  untersetzen  sie  ihre  Namen  mit  p;rossem  Gepriinpf,  Pomp  und  Tituln" 
stall:  setzen  sie  ihre  Namen  —  unter.  Don.  Falk:  „Sein  Herz  im  Busen 
brach,  es  Uberfloss  von  Scham  und  von  Erbarmen''.  Lutlier,  6.  Buch  Mos. 
14,  8:  yylh§  Schwein,  ob  es  wol  die  Idawen  spaltet,  so  widenewet  es  docli 
nicht"  (stillt  si)  käuet  es  doch  nicht  wieder).  Aach  liei  unseren  besten  nhd. 
Schriftst' Il(  1 11  finden  sirli  noch  Verstösse  ^ejrrn  dir  lifTrscIirnd  (ge- 

wordene Hegel.  So  bei  Joh.  v.  Müller:  „In  unseren  Alpen  rolit  fl<r  ?>"in('T 
und  wledcrhalli  (blaU  hallt  wieder;  durch  ganze  Cuulonc".  Mnuirr  uuti<<i- 
lend  Ist  Zusammenbleiben  des  transiltv  gebrauchten Verbi  wlederhal'- 
len  bei  Musaeus:  «,dass  die  Kahlen  Wände  seinen  Tnmuth  w iederfaaUteo". ' 
So  wiinln  nnrh  bei  Xilh.  das  transitiv  gebrauclite  under^an  ni.  Iii  rrctrf^nnt : 
„Dur  uiidiu  ginik  den  bonfen,  daz  es  wart  hin  getan",  widirerid  das  ntul.  jii- 
transitive  Vcrbum  uniergehen  bei  der  Fle.\ion  stets  getrennt  wird.  Bei 
Verbls,  die  ndl  zwei  Partikeln  zusammengesetzl  sind,  wird  es  so  gehalten, 
dass  man  de  mit  dem  Vcrbo  zusammenlassl,  sobald  sie  für  sich  nie  vor- 
knnmien  .  z.B.  in  anerbieten,  anerkennen  .  nli  <■  i  k  n  en  (Schiller, 
Jglr.  V.  Orl.:  „Das  iLoosj  ich  mit  dieser  Hand  ihr  anert  irit« dciMi  ein  aner 
äoer  giebl  es  nichlj,  wogegen  man  cnlgegenkummua  iicctirt:  ich 
komme  entgegen. 

Das  Augment  ^e  ist  oben  mit  gerechnet  worden  zu  den  unbetonten 
Vorsetfsylben.  Als  etwas  Anderes  kann  es  auch  gar  nicht  angesehen  >ver- 
den;  denn  ein  nothwendiges  Flexionselomont  ist  es  nicht,  da  es  sich  nicht 
efnrnal  in  allen  deutschen  Dialekten  nachweisen  lässt,  es  auch  im  Alt-  und 
BUUelbochdentschen  oft  da  weggelassen  wurde,  wo  wir  es  jetzt  Air  durchaus 
nothwendie  erachten  fOlfr.  p.  '72  :  „ih  haben  iz  funtan  in  mir",  ich  h;d)e  es 
in  mir  gelundcn),  ja  selbst  noch  in  spaterer  Zeit,  z.  B.  bei  Schuppius: 


brauchet,  wenn  sie  aber  zu  viel  gössen  fd.  h.  gegessen  werden),  werden 

sie  unangenehm".  Das  sogenauuff;  Auiimeut  g  e  fand  sich  frQhn*  häufiger, 
als  jet^rf ,  schnn  im  Präsens  (z.  B.  W.  v.  d.  Vogelw. :  drhcinen  rat  künde 
ich  pejreheii,  wie  man  driii  diup  erwitrbe"  n.  s.  w.  Bemiiiar  d.  Alle:  ,,Narh 
vrouwen  schoene  itieman  sol  ze  vil  gevragen".  M.  Berlhold:  „Wer  getorstc 
fwagte]  gewuchem,  gefOrkeufen  oder  pfant  behaben  [behalten] ,  oder  gerou- 
ben,  oder  geslcln,  oder  ee  gebrechra,  so  man  die  hohen  btfren  sehe  zu 
banne  (retün"),  und  dtnitele  die  Dauer  und  die  Vollendung  an.  wie  -vir  es 
jelzt  noch  erkeimen  können  in  •lefrieren  (tl.  h.  fest  frieren ) ,  selclien  (d.  h. 
iorl  und  fort  lel)enj,  geiiorchen  (d.  h.  Ibrt  und  fort  horciien  oder  iiöreu, 
Otfir.:  „gehoH  mir  ioh  nim  thin  betti  mit  thir),  gesagen  Cd.  h.  vollslilndig 
sagen).  So  sagt  Klajus  :  Kriege  gewütet  inner  dir  (Deutschland A  Schil- 
ler: „Von  Stunde  zu  Stunde  «rewarlt'f  er  mit  hnffender  Seele  der  Wieder- 
kehr**. So  bezeidinel  ffesrliide  einen,  d<T  fort  und  Tort  oder  immer 
unterscheiden  kann,  uiithin  .so  viel  wie  scharfsinnig.  S.  n.  %.  HK).  11. 
Nach  und  nach,  als  sich  die  Plexions-Endnngen  mehr  und  mehr  abgeschliffen 
halten,  und  das  Partie.  Per  f.  ohne  Augment  dem  Infinit,  PrÄs.  oSt  gleich  lau- 
tete, (lihrte  man  die  Vorsetzsylbe  ge  als  UnlerscheidimqszefcluMr  de«;  Partie. 
Perf.  in  einfachen  Verben  allLremefn  ein,  ans.ser  bei  den  auf  jren  sich  en- 
digenden Wörtern,  wo  der  Ton  der  Slammsylbo  auf  die  Endung  Iren  sich 
wirf^  und  die  Slammsylbe  selbst  zu  einer  blossen  Vorsetzsylbe  herabsank^ 


welche  (Nürnberger  Lebkuchen) 
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die  dann  aus  rhythmischen  Gründen  die  Vorsylbe  f^e  niclil  mehr  vor  sieb 
geslatlele.    Noch  jelzl  wird  allgemein  dieses  Aujpnenl  weggelassen,  wenn 
schon  ein  mit  dieser  Vorselzsylbe  versehenes  Worl  dabei  slehl,  z.  B.  ,Jch 
bin  gelobt  worden",  nicht:  ,,geworden".    So  sagt  Gölhe  in  Dicht, 
und  W. :  „dessen  (d.  h.  des  Unterrichts  im  Franz()sischen)  sie  im  Laden  der 
Pulzhandlerin  wohl  gewahr  worden"  (nicht:  gewahr  geworden).  In 
der  Iphig.  dagegen,  wo  es  heissl:  „Von  Jugend  auf  liab'  ich  gelernt  gehor- 
chen", hat  er  die  Wiederholung  des  Augnienls  nicht  vermieden,  obgleich  er 
es  leichl  gekonnt  h;ille,  werui  er  hätlo  sagen  wollen:   „hab'  ich  gehorchen 
lernen".  S.  u.  §.  iV^  elc.    Dass  die  in  ge  (vom  ahd.  ka,  ki,  d.  h.  zusam- 
men, woraus  sich  dio  Bedeutung  des  Festen  und  Dauernden  bildete) 
liegende  Bedeutung  sich  sehr  gut  dazu  eignete,  dem  Pari.  Ferfect.  vorgesetzt 
zu  werden,  liegt  am  Tage,  und  es  wird  «liese  Sylbe  überall  dem  Part.  Perf. 
derjenigen  Verben  vorgesetzt,  oder  bei  Composilis  zwischen  die  Vorselzsylbe, 
z.  D.  hingeblickt,  deren  erste  Sylbe,  mag  sie  Slammsylbo  sein  oder 
nicht,  lang  ist,  und  aus  rhythmischen  Gründen  weggelassen,  sobald  sie  kurz 
ist.   Daher  wird  sie  weggelassen  nicht  bloss  da,  wo  das  Verbum  mit  einer 
der  oben  genannten  unbetonten  Vorsetzsylben,  wie  ver,  zer  u.  s.  w.  an- 
fängt, sondern  auch  bei  solchen,  wo  die  Vorselzsylbe  in  einem  unbetonten 
Inhaltswortc  besteht,  wie  es  der  Fall  ist  bei:  frohlocken,  vollbringen, 
vollenden,  vollführen,  offenbaren;   endlich  auch  bei  denen,  wo 
wegen  der  scharf  betonten  Endung  iren,  oft  auch  eien,  enzen,  ezen 
(z.  B.  kachezcn)  der  Ton  von  der  Slammsylbo  weggerückt  ist.    So  sagt 
Schiller,  Mar.  St.:  „Er  (der  Becher)  könnte  kredenzt  sein  von  der  Liebe 
meiner  Schwester"  (nicht  gekredenzt).   Fr.  v.  Spee:  „Das  Vorbild  wollt  ich 
schauen  ger  (gern).  Weichs  ihr  habt  conterfeyel".    Chamisso :  „Bald  aber 
nach  der  Trübsal  dieser  Zeit  wird  den  Geschlechtern  allen  auf  der  Erden 
des  Menschen  Zeichen  ofTenbarel  wenlen".    (Jölhe,  Dicht,  u.  W.:  „Auch 
scheint  d'w  Hau|>lschwierigkeil  sich  ihm  bald  olTenbart  zu  haben".  Doch 
kommt  bei  Gölhe,  Dicht,  und  Wahrh.,  auch  vor  geoffenbarel  •) :  „Eine 
besondere  Religion,  eine  von  den  Gollern  diesem  oder  jenem  Volk  geofTen- 
barte,  führt  den  Glauben  an  eine  besondere  Vorsehung  mit  sich".  Bei 
willfahren,  da  auf  will  der  T(»n  liegt,  wird  ge  angewendet,  so  dass  das 
Part.  Perf.  lautet :  gewillfahrt.  Eben  so  verhall  es  sich  mit  ge  wallfahr- 
tet.   So  wird  nmn  auch  .sagen:  bevorgestanden  von  bevorstehen,  wah- 
rend man  sagt:  bevorworlel,  bevorzugt,  da  es  keine  einfachen  wo rlen,  za- 
gen lautende  Verben  giebt;  wohl  aber  das  einfache  Wort  stehen.  —  Besonders 
Ist  es  die  einen  Mangel,  Fehler  bezeichnende  Vorselzsylbe  m  i  s  s  ( aus  <l.  ahd.  missa, 
Fehler,  Mangel,  daher  misse  n,  »I.  h.  mangeln,  enlbehren  —  ndid.  misse ),  die  früher 
noch  sehr  vielen  Verben  vorgesetzt  wurde,  welche  jelzl  nicht  mehr  im  Ge- 
brauch sind  (missegan,  missepri.sen,  missewenden,  misseluon,  daher  Misselhat, 
misseriti'n,  missezemen,  übel  anstehen,  missesehen,  misseziehen,  missekern, 
niissemachen  u.  s.  w.),  wahrend  wir  jetzt  ausser:  niiss brauchen,  miss- 
lingen,   missverstehen,  misshandeln,   n>issbilligen,  missra- 
then,   misskieiden,    missfolgern,   misskennen,  missbehagen 
(mhd.  missehagen),  missgebaren,  misslauten,  missachlen,  miss- 
bildcn,  misserndten,   missfallen,    missformen,  missdünken, 
missdeuten,  misstrauen,  missgönnt;n ,  missgreifen,  misspaa- 
ren, missrechnen,    niissschlagen,   missslimmen,  missleiten, 
nur  noch  wenig  ander«;  haben,  welche  in  Bezug  auf  das  Augment  ge  un- 


•)  Schon  Regenbogen  ß»gt :  „der  alle  crcatiur'  bcschuof,  habcnt  dio  profotcn  gcof- 
fenbarl",  und  l'lr.  v.  Hutten:  „nlle,  die  ihre  Iltiralichkcit  gcoffenbtiret  haben". 
Luther,  Klagcl.  Jcrcui.  II,  U  :  „gooffonbaret". 
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glelcii  belundeMt  wMen.  So  wird  datseUw  angewendel  Md  im  Yorgesetat 
u  nur  wenigeiiy  z.  B.  in  misshandeln,  inissbilllgeiiy  missfolgern, 
missgönnen,  auch  wohl  zuweilen  in  mi sskloidcn;  gewöhnlich  auch  in 
missdculen,  misskennen,  niisstrauen,  missbessern,  nicht  selten 
jiiuli  in  misslirauchen  (Schiller,  Mar.  St.:  ,,1hr  seht,  wie  mein  Name 
geiuissbraucht  wiid  .  Gülhe,  Ur.  an  Schill.,  sagt  dagegen:  „was  ich  auch 
mit  einem  so  missbrauchten  Ausdruck  sentimental  Rannte^).  Schill.,  Mar.  Sl, 
gebrancht  miashandelt  statt  gemisshandelt:  Wollte  lieber  steh  misK 
Bändelt  sehen,  als  dieses  Titels  leerem  Prunk  entsagcn^^  Die  Form  mUs- 
gehandelt,  wofür  in  der  Bibeliibers.  misshandelt  steht,  hat  die  Bedeu- 
lunjr  unrecht  gehandelt,  wahrend  {Tcmlsshandcll  so  viel  bedeutet  wie: 
schlecht  behandelt.  Aehnlichcs  <rili  von  niissrathen.  In  misslau- 
ten,  missuchtcn^  missbilden,  misserudleu,  missl'ormen,  miss- 
g^reifen,  misspaaren,  missrechnen,  missschlagen,  misssilm- 
men,  misslelten  u.  s.  w.  wird  das  Augment  ge  wie  bd  den  mit  betoaten 
Vorsetzsylben  zusammengesetztoi  Verben ,  wie  missverstehen ,  sich  idIm- 
gebärden^  zwischen  das  Verbum  und  die  Vorselzsylbe  gesetzt  (Göthe,  D.u.W.: 
„Und  was  wir  >orher  raissgeachtct,  erwirbt  sich  nunmehr  unsere  Schätzung 
und  Neigung**.  Ebend. :  „wodurch  a!)er  In'er  die  schlechteste  und  misssebil- 
dctäte  aller  Fa<;adeu  ganz  uaglaublich  in  das  hellste  Licht  gesetzt  wuiile  >. 
Niemals  angewendet  findet  siä  das  Augment  bei  misstrauen,  mlsslla- 
gen,  misstallen,  misskllngen,  und  nur  zuweilen  wird  es  bei 
missglücken,  missleiten,  missdünken  gesetzt.  Auch  in  so 
fern  weicht  die  Sylbe  miss  von  den  Übrigen  Vorsetzsylben  ab,  als 
sie,  obgleich  betont,  gleichwohl  nicht  von  ihrem  Verbo  getrennt  wird. 
Datier  sagt  Göthe ,  Iphig. :  „Der  missversteht  die  Himmlischen ,  der 
sie  blutffieriff  walmt^^  Musaeus:  „Allein  der  Schalk  missverslaiui  nüt 
Vorbedacnt  ihrer  Geberden^  Uebrigens  dOrAe  sich  des  Imperlecl;  voa 
mainbtii  Verben,  wie:  missgreifen  u.  a.  schwerlich  nachweisen  lamen. 
—  Wie  oll  Irüherhin  gegen  obige  Regeln  Verstösse  gemacht  wurden,  be- 
weisen fülffcndf  Stellen:  Wecklierbn  :  ,,Das  nur  von  seiner  Hand  soll  ce- 
regieret  werden  d  Joh.  Husbroek  p.  184:  „werden  oer  namen  verdwiet 
(vertilgt)  ende  afgeplaniet  (ausgelöscht)  van  dem  bocke  des  leuens^^  So 
noch  M  deroselli^n  geordlneirt  und  gevisentiert  p.  54.  Tristan: 
j^evehet  und  geparieret  sns  und  so  gefeilicret".  Klingt  sor :  „ont  Mst  ge- 
naturt'^  (und  bist  von  I^atur  geneigt).  So  ist  noch  ans  frUiierer  Zeit  die 
unrhylhmische  Form  gebenedeiol  geblieben  (Reinmar  v.  Zweier:  „des  si  er 

Pebenediget".    Ders. :  „oobenedit  vor  allen  wiben"),  wnlirend  wir  jetzt  das 
arl.  Perl,  von  kasteien  lauten  lassen:  kasteiet.    So  bihlete  Luther  norli  das 
Part.  Perfecl.  von  unterdrücken  nicht  unterdrückt,  sondern  meist  uiilci- 

Jedrucki,  und  bei  Mumer,  Schebnenz.,  findet  man  durchlesen  statt 
urchgelesen,  welche  letztere  Form  an  jener  Stelle  die  allein  richllgs 
wäre,  weil  der IVachdruck auf  durch  liegt,  also  an  ein  vollständiges  Lefss 
zu  denken  ist:  ,,Das  andere  hat  er  alKs  durchlesen  und  spricht  es  sey 
wohl  g'diehl'l  ;>ewesen*^  —  Aber  auch  hei  Schriftstellern  neuerer  Zeit  fia- 
del  man  noch  Verstösse  gegen  obi^fe  Hegel,  z.  R.  bei  dollie,  Iplüg.:  „wä 
der  Dichter  schweigt  von  lausend  durcligcw einten  Tatr-  nml  Nachten**  statt 
„durchweinten^  Fr.  L.  Slolherg :  „Aber  es  hatte  die  jüngste  d«"  Musen  die 
Leier  umstimmet**  statt  ,,umgestimmt^^. 

Bei  den  als  Hlilfswörtem  gebraachten  Verben  dürfen,  lassen,  mö- 
gen, müssen,  sollen,  wer  (Ten,  wollen  wird  diis  Augment  nur  dann 
gff^sctzt ,  weini  der  sonst  stets  dazn  ocboritre  Infinitiv  egfrelassen  ist,  j^at» 
Verben  also  ein»'  vollere  Redentunt>  nnd  IJetonnng  linben.  Daher  snot  man: 
„ich  halte  schweigen  sollen  *^  dagegen:   ,^was  hulie  ich  gesollt?**   Eben  SO 
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verhalt  es  sich  mit  andern  Verben,  die  in  der  Regel  TOn  einem  Infinitiv  be- 
gleitet sind,  wie:  heissen,  hören,  hell'eii,  lernen,  leliren,  sehen, 
z.  B.  „ich  habe  ihn  gehen  heissen'*  .stall  gelieisseii.  Dass  diese  Verbal- 
formen  Partie.  Perf.;  und  keine  Infinitive  sind,  werden  wir     69  sehen. 


$.  64 

Koniiale  Verbalformen,  4.  h.  kfiiitive  u4  farticipiei« 

1>  Infinitive,  und  zwar 
a)  reiner  Infinitiv. 

Das  durch  sir  I^ezeichneto  wird  nicht  als  an  das  Subject  angeknlipfl 
gedacht,  sie  haben  also  auch  keinem  Personen,  Numeri  und  Modi,  pradiciren 
nieht,  vieUuebr  wird  der  verbale  BejirÜT  durch  sie  nur  genannt  uüt  Angabe 
des  Genus  des  Verbf,  welches  bekanntlich  bei  transitiven  Verben  ein  doppeltes 
ist,  ein  aclives  und  passives,  und  der  Zeilen.  In  ilirer  Form  kommen  die  In- 
finitive den  ihnen  entsprechend<Mi  In(Ücaliven  nahe,  z.  B.  ich  liehe  —  liehen ; 
ich  habe  geliebt  —  geliebt  haben;  ich  werde  liehen  —  lieben  werden;  ich 
werde  geliebt  —  gebebt  werden;  ich  bin  geliebt  worden  —  gebebt  wurden 
sein ;  im  werde  geliebt  werden  —  werden  geliebt  werden.| ' 

So  wie  wir  nun  aber  i.  43  ein  Zusammenfliessen  transitiver  und  in- 
transitiver Verben  wahrgenrnnmen  beben,  so  findet  sich  auch  der  bei  dea 

Verben  hören,  sehen,  lassen,  heissen,  verbieten,  untersagen 
befindliehe  Infinit.  Act.  mit  pnssivcr  Bedeutung  vor.  Dass  dieser  Infinitiv  nur 
passivisch  sich  lassen  lasse,  ersieht  man  deutlich  daraus,  dass  das  Subject 
von  der  Präposition  von  begleitet  ist,  welche  das  Subject  stets  zu  einem 
leidenden  oiler  fremder  Einwvliung  unterworfenen  macht  (s.  o.  %,  42) ;  fer- 
ner auch  aus  althochdeutschen  Ausdrucksweisen,  wie  in  der  Uebers.  d.  cons. 
d.  Boeth.  p.  120:  „lujh  nc  iaze  nicht  siiten  hals  uberuuunden  uuerden  fone 
gelüste"  (noch  lasse  er  seinen  Hals  iiberwuuilen  werden  von  Gelüsten),  wolür 
wir  jetzt  sagen  würden :  »noch  lasse  er  seinen  llals  uberwinden  von  Geiü- 
fleo^.  So  beisst  es  bei  Vridanc:  „von  dem  ichs  beste  hoere  sagen,  des 
wfifimwolt  ich  gerne  tragen"  (d.  h.  gesagt  werden).  BeiLichtwer:  ,3lanhjMe 
von  den  Bmiern  den  kleinen  TölTel  sehr  bedauern'*  st.  bedau(!rt  wer- 
den. So  bedeutet:  ,,ich  sah  ihn  vom  Feinde  erwürgen'  so  viel  wie  er- 
würgt werden.  „Ich  lasse  diesen  Tisch  vom  Tischler  lertigen"  =  ge- 
fertigt werden.  „Er  biess  den  Armen  Geld  anstheilen^  =  ansgelheilt  wer- 
den.  ffi§M  Gesetz  verbietet,  die  Todten  in  der  Stadt  zu  begraben"  r.  be- 

Elben  zu  werden  (lat.  lex  vetat,  mortuos  in  urbe  sepeUri).  Am  hiiufigslen 
det  sieh  der  Infiniliv  Aclivj  mit  passiver  Bedeutung  in  den  mit  dem  Ad- 
jectivo  werlh  zusammengesetzten  Wörtern,  z.  B.  beisst  lobenswerth  so 
viel  wie:  werth,  gelobt  zu  werden,  sowie  auch  noch  der  von  zu  be- 
gleilete  Infin.  nach  dem  von  einem  Adject.  begleiteten  Yerbo  sein,  z.  B.  „das 
Wasser  ist  gesund  zu  trinken"  od.  zum  Trinken,  eig.  zum  (Ic trun- 
ken wer  den.  Dieser  Cebraueh  des  Infinit.  Ad.  statt  des  passivisi  lien  findet 
sich  schon  im  Golhischen,  z.  B.  Luc.  1(>,  22:  „varth  than  gasviltan  Ihamma 
wiledia  jah  briggan  fram  aggilum  in  barma  abrahamis^  (dann  ereignete 
es  sieh  dem  Armen  zu  sterben  und  gebracht  zu  werden  von  den  Engeln  in 
den  Sehooss  Abrahams).  Joh.  1*2,  34:  j.jah  hveiva  Ihn  qilhis  thatei  skulds 
ist  ushauhjan  sa  siirnis  mans"  (und  wie  sagst  du,  dass  des  Menschen  Sohn 
erhöht  werden  müsse /j. 
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b)  Von  der  Prüpcsilion  begleitolcr  InfinUiv. 

Er  sieht  jelzl  nach  «ieii  im  ist(  n  \  i  [  hea  und  zwar,  wie  in  der  Syntax 

gezeigt  werden  wird,  oft  da,  wo  luuii  Itüher  den  blossen  oder  reinen  In- 
nitfv  gebrauchte,  von  dem  er  sich  auch  In  seiner  Geltung  nicht  unterschei- 
det, ausser  bei  den  Verbls  der  Bewegung  und  denVerliin  sein  und  haben, 
wo  (liircli  dio  vor  den  Infin.  gesetzte  Präpos.  zu  dir  RiclUuni;  nuF  ein  Ziel, 
auf  die  Zuiinnfl  jnitrcdcntt't,  nlso  nur  der  Eintritt  einer  Ilaiidluiiu  bezeich- 
net wird,  so  dass  darin  indirect  zuirleich  die  Bezeichnung  dur  Möglielikeit 
und  Nothwendigkeit  liegt.  So  bezdchnen  die  Worte:  ^er  geht,  ihn  zu 
fassen'^  so  viel  wie:  ,,cr  geht  auf  das  Ergreifen  desselben  als 
das  Ziel  los",  uii'l  'H'*  Worte:  „ich  liabc  zu  melden"  so  viel  wie: 
,,ich  iiahe  eine  /-iikünltis'*^,  erst  iiocli  hevorslehende,  daher 
auch  wohl  nolhwendige  Meldung";  diu  Worte :  „wie  wäre  das  zu 
hoffen?^  so  viel  wie:  „wie  würde  Statt  finden  ein  eintretendes, 
mithin  mögliches  Hoffen?"  Schon  G.  von  Keisersb.  sagt:  „der 
slal  lend  ist  gar  leychtlich  zu  erwecken".  Am  Ii  als  Su^ecl  ge- 
fasst  hat  der  von  zu  beirleüete  Infinitiv  eine  Bedeutnii^r,  die  durch  die  Prü- 
position  z  u  nicht  wenig  niudiüeirl  wird :  nämlich  es  ist  ein  solches  Subject 
nicht  XU  denken  als  ein  schon  wIrUich  seiendes,  sondern  als  ein  erstnocb 
ins  Leben  tretendes.  So  heisst:  „Das  Vaterland  zu  lieben  ist  ehren- 
voll" so  viel  wie:  „der  Eintritt  der  Vaterlandsliebe  ist  ehren- 
voll**, oder:  „wenn  in  Zukunft  einmal,  oder  so  oft  der  Fall  ein- 
tritt, dass  das  Vaterland  geliebt  wird,  so  ist  das  ehronvoll". 
Hatte  nun  schon  dieser  von  su  liegleltete  Infinitiv  Im  prikUcativeR  Sinne  die 
Bedeutung  der  Mögh'chkeit  und  Nothwendigkeit  gewonnen  (selbst  schon  im 
Ahd.,  z.  B.  Boelh.  p.  13:  „tero  Iiere  nio  so  miehel  ne  ist,  iz  ne  si  ze 
uerchiesenne,  uuanda  iz  fone  nelieiiiemo  «nisen  {jeleilet  ne  uuirt"  (deren 
Heer  niemals  so  gross  ist,  dass  es  nicht  zu  verachten  sei,  wenn  es  von 
keinem  Weisen  geleitet  wird),  wie  das  lat  ParUc.  Fut»  Passiv];  so  musste 
man  ihn  vollends  als  ein  Gegenstück  desselben  ansehen,  sobald  er  in  attri- 
bnliver  Geltung  wie  ein  l'arlie.  Präs,  Hecllrt  vorkam,  und  nmn  ihn  aus  Un- 
kennlniss  seiner  geschiclitlieiien  Knlslehunor  für  ein  wirkliclu^s  vom  Partie. 
Präs.  Act.  gebildetes  Partie.  Fut.  Pass.  hallen,  zumal  da  auch  das  Ut.  Part. 
Fut.  Pass.  von  dem  Partie.  Prfls.  sich  herleiten  iMsst.  WSre  dem  aber  wirk- 
lich so,  so  dürfte  auch  in  dem  Falle,  wenn  diese  Verbalform  im  prädikativen 
Sinne  vorkommt,  das  d  nicht  fehlen,  sondern  man  müsste  z.B.  snjren:  „die 
Krndte  ist  zu  hüllend",  nicht  aber:  „die  Hrntlle  ist  zu  hoffen". 
Allein  dieses  scheinbare  Parlicipiale  ist  weiler  nicliU»,  als  der  von  zu  re- 
derte  alt-  u.  mhd.  Dativ  des  wie  ein  Substantiv  flecttrten  Infuiitivs.  So  sagt 
Boelh.  p.  21 :  „uuaz  habo  ih  nu  fone  dien  Ingebrlencn  ze  sagenne''  (was 
habe  ich  von  den  T.ni^ebi  lefen  zu  sacfen>,  und  Otfr. :  „sant  er  min  von  himilo 
thiz  selhu  liiir  zi  sagoiuie'*  (sandte  er  uiicli  vom  Himmel,  da.sselhe  dir  zu 
sagen),  p.  380:  „haben  ih  zi  Klagonne"  (habe  ici»  zu  klagen).  Boeth.  p.  125: 
„löstet  tili  scaz  ze  samenonne^'  (gelflstet  dich  einen  Schals  su  sammebi). 
Gotfr.  v.  Slra.ssb. :  „daz  ist  ein  klnge,  die  wol  ze  klagenne  waere".  So 
hei.sst  es  in  den  Stat.  d.  «leulsch.  Ord.  noch :  .,die  die  Brudere  schuldig  sin  zu 
haldenc''.  Keium.  d.  Alle:  „Welz  Gol,  giioics  wibes  vin'jerlin,  daz  üuI  nihl 
senfle  nu  z'erwerbenno  sin^^  G.  v.  K<;isersb.  (s.  o.)  und  J.  Tauler  flectiren 
aber  schon  nicht  mehr  diesen  prüdicaüv  zu  fassenden,  von  su  bt;deiteten 
Infinit.,  so  dn.ss  letzterer  sagt:  „wer  seind  nun  dise  menschen,  den  dieBürd' 
goltes  allzeit  leiclil  viid  srixs  ?:ntrarren  ist''.  Anrh  b- i  NUh.  hv\s<\  es: 
„wan  er  gab  in  heitlen  vil  ze  luoii".  So  findet  sicli  luu  li  ^clien  scliun  im 
Abd.  zu  mit  einem  Subst.,  z.  B.  bei  Otir.  p.  312:  ,,Gabun  sie  mit  uuortc  thaz 
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\i  antuuurte^'  (gaben  zur  Antwort).   Twinger  v.  Königsh.  flectfrt 
X"h  den  Infinit.,  aber  er  schiebt  schon  stall  des  zweiten  n  ein  d  ein,  z.  B. : 
V  MUnst»T  <)el  wihrn ,  do  was  so  jjrosse  herschnH  do,  das  dovun 
\  sagende'  (ülatt  zu  sagen);  luid  an  einer  andern  Stelle:  „lüe  ist 
das  ein  kayser  mus  drige  krönen  empfohen,^  so:  ^vm  dem 
'*e  bi  zu  stonde.^^     Dieser  Gebrauch,  das  d  ein£iisc1iie!)cn,  hat 
^eu!n)(']u!eul,SLli('ii  fcstiicsrtzt,  sobnli!  der  von  zu  begldtnte 
'  vorkam,  und  man  sah  dann  diese  Fomi  wirklich,  wie  aiicli 
^Wendung  beweiset,  als  eine  besondere  parliciniult;  Fomi 
Ht  nicTu  wieder  verdrangen  Iftsst,  deren  Vorhandensein 
*en  Mangel  an  fnrUcipien  uns  sogar  setir  zu  Stalten 
'       *^  Schiebung  des  d  nach  n  s.  o.  <?  ?ii  8.  Dieses  d  finden 

'S  .-nheren  Schriflstellern  zuweilrn  s()<iar  auch  heim  Pari. 

.III er  Endung  dem  Infinitiv  gleich  ist,  eingescliobon.  So 
.  boppe:  „äu  hochgelopler  jungeUnk  volkomender  man'*  (stall 
...iiuner).  Dass  übrigens  bei  alt-,  mittel-  und  s(!l).st  noch  bei  neu- 
1' •'Hlrtiisclicii  S(  liriflsleliern  der  Infinit.  Priis.  und  das  Partie.  Präs,  nicht 
seilen  mit  einander  viTwerhsell  worden  sind,  besonders  da  sie  denseiiiiiii 
Stammvokal  haben ^  zeigen  folgende  Stellen:  Otfr. :  „Er  iuor  bredigonti 
ioh  doufla  Ihie  ttnU  (er  fuhr  predigen  and  taufte  die  Leute'*),  wahrend  er 
an  einer  andern  Sieliti  sagt:  ^^ih  unillu  faron  beton  (ich  will  beten  gehen^^. 
So  Boelh.  p.  129:  „Uuar  aber  daz  kuot  si,  daz  sie  gant  suodiendr  fwo 
aber  das  Gut  sei,  das  sie  suchen  gehen").  Nilharl:  „si  wnrdiii  vroelich 
springen"  (st.  springende).  Dcrs.:  „ez  was  so  wunderslarker  win,  davon 
Biir*s  houpt  wart  sinken^'  (sl.  sinkende).  Dcrs.:  „die  mttncbe  wurden  mit 
einander  strilen."  Seb.  Brants  Narr.:  „Cyrus,  als  Xenophon  vns  seyt,  da 
er  la«r  sterben  in  abscheyt.'''  Hrinr.  I5nrh(ioItz:  „deren  er  sich  nicht  ver- 
rnulhen  gewest  wäre."  jlaLitireij  sagt  Muiliur  Seh.  richtig:  ,,So  etwas  war 
ich  vermulhend.^'  So  auch  Schill.,  D.  K.;  „Solcher  Eiuebenheil  war  ich 
Bifr  von  Domingo  und  Herxog  Alba  nicht  vermothend;''  obwohl  er  in  Wall. 
Lag.  auch  saet:  ,,Was  stellt  ihr  htirchen?  Will  en»h  Heine  machen!"  wo 
den  freilich  der  Infinitiv  auch  al^  die  Absicht  l>ezeiclin«»otl  ansehen  lüssU 

2)  Participia. 

a)  Das  rarli(  ip.  Pnisontis. 

So  wie  d(  1  Ipüiiiliv  si  iiie  nominale  Krad  dadurch  zu  erkennen  utebl, 
dass  er  in  subslanlivi.scheni  i?!nne  gebianriit  so  das  Parlicip.  Fr«es. 

dadurch,  dass  es  als  attributives  AdjecUvum  vorkommt,  w<*niger  als  prödi- 
kalives,  und  zwar  dann  nicht  ohne  den  besonderen  Zweck,  die  Dauer  her« 
vorzuheben,  die  in  ihm  als  Parlicip.  Präs.  lieul.  ^vie  aus  folgenden  Stellen 
!iw>orgeht:  l.nlher's  Bilielsif  i  Jidi.  ß.  (i-l :  ..Denn  Jesus  wusste  von  An- 
fang wühl,  \Nelelie  niclil  gl  iul m nd  waren."  Tieck  :  ,.Ewig  sei  der  (Glauben 
blühend.^  Ders.:  „Blühend  Mundeu  alle  Gurten.'^  Schill.  Spaz.:  „Blt^ibend 
ist  nichts  mehr,  es  irrt  selbst  in  dem  Busen  der  Golt.^  Seine  verbale  Na- 
tur zeigt  sich  auch  noch  darin,  dass  es  die  verbale  Reclionsknill  beihehdll, 
I.  B.:  „ein  sein  Leben  aufs  Spiel  setzender  Wagehals.**  —  Was  wir  (dien 
beim  Infinitiv  Aetivi  wahrnahmen,  dass  mindirU  scinr  Bedeutung  in  <lie  des 
luüjut.  Pas.sjvi  liinüberspielte ,  zeigt  sich  aiuh  beim  Tariicip.  Präs.,  das  in 
dnzelnen  Phrasen  in  die  Bedeutung  eines  im  Deutschen  mangelnden  Partie. 
PriA.  PassKi  umschlägt,  wie  die  Tat  Participia  Präs.,  welche,  wie  rotans, 
volvoTis-  11.  andere,  die  eine  PewrcnTTtr  bezeichnen,  in  reflexivem,  d.  h.  pas- 
sivem e  A(trk(iniinen.  ifa  diesi  r  im  l.itleinisehen  (hirch  eine  pa.ssive  Form 
ttuij^etiruckl  wird,  so  dass  jene  Partie.  Prus.  Ad,  statt  eines  fehlenden 
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§.  64.  NoniMb  YdAalfonnM. 


Parlicip.  Präs. Passivi  stchon.  S  i  fimlct  mnn:  „eine  frtschmelkendeKuh/'  d.h., 
welche  gemolken  wird,  „eine  vorhabende»  Hoise,"  „eine  wohlsohlafende  Nach!/* 
„selbsUnacbende  Leinwand,*'  sell)2>t  ^.ein  unterhabendes  Heginienl  '  u.  dffl.^  welche 
Aiisdrucksweisen  zwar  nicht  Jn  Schutz  zn  nehmen  sind,  aber,  da  diese  Par- 
tfcipien  die  Bedeutung  eines  transitiven  Verbi  haben,»  von  welchem  doch  Ober- 
haupt ein  Pussivum  gebildet  werden  kann,  immor  mn-h  weniger  kühn  sind, 
als  solche,  wo  das  Parlicip.  Präs.  angofiorl  ciiiein  intransitiven  Verbo,  und 
die  mau j^ieich wohl  sich  nicht  scheut  uiizuwendeu,  nämüch:  keine  blei- 
bende Btiltle  haben  (d.  h.  keine  Stütte  haben,  auf  welcher  gebtleben 
wird,  auf  welcher  man  bleibt),  eine  schwindelnde  Höbe  (d.  h.  eine 
Hohe,  bei  der  man  schwindelig  wird),  eine  erstaunendem  ferstaunlie^ifv! 
M  e  n  ir  e  (d.  h.  bei  der  gestaunt  wird ) ,  eine  sitzende  L  e  h  e  n  s  a  r  t  ( bei 
der  gesessen  wird,  bei  der  man  sitzt},  eine  slilischweigende  Aner- 
kennung (bei  der  slillgeschwiegfen  wird),  eine  weit  aussehende  Be^ 
friedigung  (d.  h.  eine  Berrledignng,  auf  welche  aus  weiter  Feme  hing^ 
sehen  wird),  die  betreffende  I^chördo  feine  Behörde,  din  helrofTen, 
getroflfen,  d.  h.  auf  die  Bezug  genommen  wird).  In  passivem  Sinne  kotn- 
men  auch  noch  einige  adverbial  gebrauchte  Particip.  Präsentis  vor,  wie: 
reissend,  z.  B«  die  Waare  geht  reissend  ab  (d.  b.  so,  dass  sieli 
darum  gerissen  wird),  zusehends  (seine  Kräfte  nehmen  zusehends 
ab,  d.  h.  so,  dass  es  deutüoh  gesehen  wird).  Ueber  das  advotiale  s 
s.  u.  $.  71). 

Manche  Participia  Präsentis,  wie:  bedeutend,  ausnehmend,  pa*;- 
send,  reizend,  wohlwollend,  wohlhabend  sind  längst  zu  reiuca 
AdjecÜvis  geworden,  und  gehören  deshalb  auch  gar  nicht  hieher. 

b)  Das  Particip.  Perf. 

Es  ist  dies  das  ^zlge  Ueberbleibsel  einer  schon  im  Ahd.  verloren 

gegangenen  organischen  Passivflexion,  und  hat  daher  auch  vorzugsweise 
passive  Bedeutung,  namonlli(  h  bei  allen  transitiven  Verben  ,  und  /war  von 
Haus  aus  selbst  dann,  wenn  es,  wie  wir  oben  61  gesriu  [i  liaben,  mit 
haben  verbunden  und  das  Perl*.  Act.  bildet.  Ueber  die  im  (juthischcn  noch 
vorhandenen  organischen  Passivronnen  fs.  o.)>  Der  Mangel  organischer 
Fonnen  hat  dann  zweierlei  bewirkt,  nämlich  1)  dass  man  sich  bequemen 
mussle,  eine  znr  Andculinio  der  Verganucnbeit  dienende  Form  zugleich  als 
Präsensfiirni  zu  uehrauchen,  wie  deini  auch  das  Pari  Pit!.  ztir  Bildung  des 
Präsens  Passivi  benutzt  wird  (s.  u.  S.  C5);  2)  da^s  man  dieses  Parlicip. 
Perf.,  das  von  Haus  aus  nur  passive  Geltung  hatte,  In  Ermangelung  einer 
organischen  Perrcdform  des  Acliv,  in  aclivem  Sinne  fassen  musste,  und  dem 
dabei  siehenden  Hülfsverbo  die  Andculnng  des  Genus  allein  überliess.  Aul' 
diese  \s  v\sc  trat  bei  dem  zur  Bildung  des  Passivs  gebrauchten  Parlic.  Perf. 
der  Zeitbegrifi  zurück,  weshalb  denn  auch  der  gelieble  Sohn  nicht 
bloss  bezeichnet  einen  Sohn,  der  ffellebt  worden  ist,  sondern 
auch  einen  Sohn,  der  noch  geliebt  wird,  während  bei  der  Bilduttg 
des  Perf.  Activi  in  ihm  der  Genusbegriff'  erlosch.  Weijcn  dieser  grossen 
Freiheit  in  seinem  Gebrauch  darf  man  sieh  auch  nicht  mehr  ilarüber  wun- 
dern, wenn  das  Parlic.  Perf.  auch  oime  dabei  befindliches  llüUsverbum  zu- 
weilen in  dem  Sinne  eines  Partie.  Perf.  Act.  vorkommt,  um  so  weniger, 
als  es  ja  in  dieser  Functton  ZU  einem  reinen  Attribute  herabgesunken  ist 
und  seine  Verhahe»  linn  ganz  aufgegeben  hat,  so  dass  man  wohl  sagen 
kann:  ,,ein  p  I  I  i c Ii t  v  er  ^  i-s  sen er  Mensch,"  nicht  aber:  ,,ein  die 
Pflicht  vergessener  Mensch  (s.  o.).  Alle  Participia  Perf.  dieser  Arl, 
wohin  unter  andern  gclioren:  geschworen,  erfahren,  abgedankt, 
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abgelebt,  ferzweifelt,  verschwiegfen,  vergessen,  versehli» 
fen,    versessen,    entschlossen,    ungeffossen,  angetrunken 

(vgl.  die  latein.  coenaius,  potns).     Auch  herrschte  dieser  Gebrauch  schon 
Idi  ÄliUelhochdeulsrhen  iinil  sf^ilfr.     So  heisst  es  in  Griscidis:  „vnd  be- 
lieb nyemandts  vn^^eweiiict,  denn sy allain;"  fernem:  entschiudu!!.  vor- 
dient,   verdrossen,   verlo^on,    bedacht,    gesetzt,  besulieii, 
vcrircsseii,  geiui>äcii,  ver/agt,  vcriiebl,  geziert^  gesonnen, 
besonnen,   vermessen,  verschlagen,  verweint,  verwegen, 
gewandt,   geruht,  bescheiden,  gedient,  belesen,  beflissen, 
angetrunken,  besorgt ,  bereit  (st.  bereitet  s.  o.),  beritten,  beredt, 
übereilt,   eingebildet,  gcreisM,    stiMÜrl,  g^elernt,  abgesagt, 
verschworen,  ausgelassen;  alle  (lit  .seküiumcn  als  wirkliche AüriTmle  vor, 
und  zwar  viele  unler  ihnen  als  Attribute,  welche  den  Charakter  vuri  i'ersoiien 
bezeichnen.    Sie  gehören  verschiedenen  Verbalklassen  an,  und  sind  oil  mit 
TorsetKsylben  versehen,  die  die  ihnen  stanunverwsndten,  noch  gebrävch- 
liehen  Verben  jetzt  nicht  mehr  haben.     Wenn  nun  auch  das  Partie.  P^. 
überall  bei  transitiven  Verben,  wo  es  passive  Geltun^r  )iat,  als  Attribut  von 
Substantiven  sich  gehrauchen  liisst.  so  muss  man  doch  vorsichtig  sein,  Par- 
ti» ipia  Pcrf.  seihst  von  solchen  Verben,  welche  im  Perf.  Act.  mit  sein  flec- 
tirt  werden,  als  Attribute  zu  gebrauchen;  denn  es  lassen  sich  nur  diejeni- 
gen Partie.  Perf.  von  ihnen  als  wirkliche  Attribute  ansehen,  welche  einen 
dauernden  Zustandbezeichinen.  weil  indem  Part:  Perf.  ein  bleibender  oder 
diiurrnder  Zustund  angedeutet  liegt.  Daher  lässt  sich  von  inchoativen  Ver- 
ben, die  das  Gerathen  von  einem  Zustande  in  den  andern  so  andeuten,  dass 
dieser  sieh  nur  als  ein  «««jenhlirklich  wieder  vorübergehender  denken  lässt, 
(las  Partie.  Terr.  nicht  als  Attribut  anwenden,  da  es  in  dem  Charakter  eines 
Attributes  liegt,  gleichfalls  dauernde  Zustünde  zu  bezeichnen.   Man  liann 
daher  wohl  sagen:  der  gefallene  Schnee  (d.  h.  der  liegende),  nicht 
aber:  die  errdthete,  erblichene  Jungfrau,  well  das  £rröttu9n  und 
firbleiclien  nur  \m  kurzer  Daner  ist,  wogegen  es  wohl  gestattet  ist  ZU 
sagen:  die  verblichene  Jungfrau  in  dem  Sinne  von:  die  verslor- 
hene.    So  lässt  sich  mit  Hücksiclit  darauf,  dass  dadurch  ein  in  seineu  i'ö\- 
geii  noch   fortdanernder  Zustand   ausgedrückt  ninl.  saocn:  die  aus^ro- 
wanderleu  Deutschen,  der  herbeigeei lle  Arz  l,  das  gencicue 
Kind,  der  gestorbene  Vater,  die  gelandeten  Truppen,  die 
aufgebrochene  Wunde,  die  aus  der  Gesellschaft  ausgeschie- 
denen Personen,  die  zurü rkgekehrten  Geschwister,  ein  ent- 
arteter Vtilkerstamm.     ^^i  I  ein  Partie.  Perf.  eines  reflexiven  Verbi 
als  Atlrihnt  orbrauchl,  so  verlulirt  man  aul  dieselbe  Weise,  wie  es  ge- 
srhiehl  bei  der  Tniwandelung  eines  reflexiven  Verlii  in  ein  Substantiv  (s.o.), 
d.  Ii.  es  wird  das  Rellexiv-rrononieu  dabei  weggelassen.    Mau  wird  daher 
sagen:  die  verirrten  Knaben,  die  empörten  Gemüther,  obgleich 
verirrt  und  empört  Partieipla  sind  von  sich  verirren,  sich  em- 
pören. 

c)  Wie  gross  übrigens  die  Neigung  gewesen  ist,  das  Partie.  Perf.  als 
wirkliches  Attribut  zu  fassen,  ersieht  man  daraus,  dass  man  viele  Adjeetiva 
so  j^ehiblel  hat,  dass  sie  ganz  das  Gepräge  eines  l^irlic.  Perf.  haben,  ohne 
es  zu  sein,  da  sich  von  ihnen  keine  aktive  Pntsensform  nachweisen  lässt,  und 
swar  bezelcbnen  sie  theils  dasYerwandeltseinln Etwas,  thells  aucli  das 
Versehensein  mit  Etwas.  Hieher  gehören:  gehörnt,  i^eflügelt,  gefächert, 
vernarrt,  beherzt,  bemittelt,  gerippt,  gescblacht,  ungeschlacht 
fgeslalif,  «ngcschlaht,  von  slaht,  dieArt  Miiliiin  =  auscft^arlet),  bejahrt,  elnge- 
Vfisr  h  l,  gestiefelt,  ge  launt.  sxri)  I  um l,  beleibt.  Fernernoch:  gesitt et 
(miid.  ^ii^it g  e  m  u  t  b  (^wohlgearnUy,  weiches  letztere  poch  die  mbd.  coutrabirte 
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§.  65.    Flexion  der  Verbeo  vermittelst  der  HUlfsverben. 


Participial- Endung,  nänilicli  l  statt  tet,  i)eibehulten  hat  (s.o.  $.57).  ImMhd. 
blieb  bei  solchen  Wörtern  das  t  am  Ende  weg,  z.B.  gezan  (Iwein:  „er  was 
starke  gezan  als  ein  eber,  niht  als  ein  man),  wenn  sie  von  Substantivis 
gebildet  wurden,  die  man,  abgesehen  davon,  dass  man  ihnen  gc  vorsetzte, 
unverändert  liess.  So  komm(>n  da  vor:  gehar  (behaart),  gehorn  (ge- 
hörnl),  gcloup  (belaubt),  geman  (gemahnt),  gezagel  (geschwänzt). 
Nur  in  einzelnen  Fällen  hing  man  auch  schon,  wie  im  Mid.,  das  t  an  z.  B. 
in  gejaret  (bejahrt),  gelibcl  (beleibt).  Im  Mhd.  wurden  übrigens  auch 
viele  solcher  Wörter  durch  die  Adjectiven  auf  oht,  cht  gegeben,  z.  B.  ge- 
blümt durch  bluomeht,  slrimeiehl  (gestreift)  q.  a.  (s.  u.  $.93,  4). 


Flexion  der  Verben  vermilfelst  der  nölfsverlen. 

Die  deutsche  Sprache  Ist  von  Haus  aus  arm  an  Vcrbalformcn ,  so  dass 
sie  nicht  im  Stande  ist,  auf  organische  Weise  alle  die  Zwecke  zu  erreichen, 
die  eine  reich  ausgebildete  Sprache  durch  Verbalformen  erreicht.  Denn  abge- 
sehen von  den  feineren  modalischen  Bestimmungen,  die  im  Deutschen  oft 
durch  besondere  Hülfsverhcn,  wie:  mögen,  können  u.  s.  w.  gegeben 
werden  (s.  u.  %.  (58),  hat  sie  nur  für  das  aktive  Präsens  eine  vollständig 
organische  Fonn,  die  für  alle  Modi  ausreichend  ist  und  in  der  ältesten  Zril 
zugleich  das  Futurum  nnt  vertrat,  so  wie  das  Imperfect  das  ganze  Gebiet 
der  Vergangenheit  umfasste.  So  steht  es  im  Colli,  statt  des  Flusquaniperf. 
Uic.  15,  \):  „Ihannnei  fralaus"  (den  ich  verloren  hatte).  Luc.  15,  14: 
„bilhe  than  fravas  allanuna"  (nachdem  er  nun  Alles  verzehrt  hatte).  Ucber 
das  Präs.  im  Goth.  stall  des  Futuri  s.  u.  $.  13*i.  Um  nun  aber  doch  das 
Bedürfniss  einer  genaueren  Zeitbezeichnung  zu  befriedigen,  musste  man  seine 
ZuiUicht  zu  gewissen  llülfsverben  nehmen,  und  zwar  wählte  man  früher  zur 
Be/xMclinung  des  Pcrlects  und  Phisquamperfecls  das  Verbuni  cigan  (d.  h. 
arl)eil«'".  erwerben,  besitzen),  z.  B.  Olfr. :  „uuir  eigun  iz  firlazen*'  (wir  haben 
es  (d.  Paradies)  verlassen).  Ders.  p.  321:  „uuaz  er  selbo  hiar  nu  quil, 
Ihaz  eigul  ir  gehorit  (was  er  selbst  hier  nun  sagt,  das  habt  ihr  gehört"), 
aber  auch  schon  haben  z.  B.  Otfr.  p.  381:  „Ihaz  habes  thu  irfunlan,  theih 
bin  fon  tode  erstantan  (das  hast  du  erfunden,  dass  ich  bin  vom  Tode  erstan- 
den"), (lanz  gewöhnlich  findet  sich  aber  schon  haben  in  derTebers.  d.  cons.  phil. 
des  Boelh.  z.B.  p.  158:  ,.unde  an  demo  dinge  habest  tu  fernomen"  u. s.w. ♦). 
Das  Futurum  wm-de  umschrieben  theils  durch  sollen  (Heinr.  v.  Vrouwcn- 
berk:  „Wonne  sol  der  tag  erscheinen,  daz  ich  die  vil  lieben  sehe?",  theils 
durch  wollen,  und  zwar  Boelh.  p.  135:  „l'uer  sol  aber  des  fragen,  daz 
er  uuciz  (wer  wird  aber  nach  dem  fragen,  was  er  weiss?").  Ders.  p.  \'M): 
„Eines  plicches  ana  sihet  er,  daz  er  uuas  unde  nu  ist  unde  noh  chomcn 
sol  (ohne  einen  Blick  siebet  er,  was  früher  war,  was  jetzt  ist  und  noch 


zu  diesem  Zwecke  angewendet.  So  sagt  Luther:  „so  will  (d.  h.  wird)  in 
diesem  Fall  das  beste  seyn,  dass  man  Irötzlich  dem  Mörder  unter  Augen 
sage"  u.  s.  w.  Selbst  noch  jetzt  gebraucht  man  nicht  selten  w  <»  1 1  e  n  stall  w  e  r- 
den  zur  Bildung  des  Futuri,  und  zwar  in  der  Iten  und  3lcn  Pers.:  „ich 
oder  er  will  schreiben,"  während  man  zur  Umschreibung  der  2len  Person 


§.  05. 


kommen  w  ird").  Ja  es  finden  sich 


h  im  Neuhochdeutschen  diese  Verben 


*)  Als  VorLild  fiir  den  Gebrauch   des    mit  haben   gebildeten   Perfecta  dienten 
wahrscheinlich  die  lat.  Phrasen:  cognituui,  cxploratam,  pcrsuasum  habere. 
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stets  werden,  zuweilen  auch  soH  en  gcbraudit.  \S  oille  nimi  hier  sugun  :  „du 
willst  schreiben,''  so  liiesse  d'ds  nur  i»o  viel  wie:  ,)(lu  hast  Lust  zu 
schreiben.^  In  der  dritten  Penon  Öfters  s.  B.:  ^es  soll  dich  nioht  ge- 
reuen," d.  b.  es  wird  dich  nicht  gereuen.  „Er  will  sterben/^  d.  ti.  er  ist  im 
Begriffe  zn  sterben,  gewiss  hIxt  nicht:  „er  hat  Lust  zu  sterben."  Zur  IJinsehrei- 
bung  des  Tassivurns,  von  dessen  organisclier  Form  sicli,  wie  schon  l)emerkl, 
nur  noch  das  Parlic.  Perl',  erltallen  hat,  und  das  man  auch  nocli  heutiges 
Taget  im  PlaltdeulsGlien  fast  nur  dorch  acÜvischeWendmigea  ndl  man  oder 
das  Rcflexi^'pranoInen  wieder  zu  geben  sucht,  bediente  man  sich  thcils  des 
Verbi  sein,  thrils,  wie  jetzt  fast  ausschliesslich,  des  Hüllsverbi  weriien, 
zu  denen  das  Partie.  Ferf.  gesetzt  wird.  So  sagt  Ulr.  v.  I  ii  hlrnst. :  ^,Huher 
muot,  nu  wis  (d.  ]i.  werde j  empiangen  in  min  herze  lubeat  äluiil;''  aber 
•vcb  noch  im  Nhd.  So  sagt  Luther:  m  noss  wahrlich  mit  Ftirdit,  Demuth 
und  omstem  Gebet  Gott  stätigUch  um  Httlf  und  Sdiutz  angeruffen  soyn  Tst. 
werden).  Schiner,  Wallenst. :  ,>musst  es  so  rasch  gehorcht  sein''"  Jetzt 
fmden  wir  übrigens  die  Passivbildung  mit  sein  meist  nur  aul  den  Imperativ 
besclu*anl(t,  z.  B.  sei  gelobt,  sei  gogrüsst  u.  s.  w.  Doch  giebt  sie 
itoh'Mh  noohln  elnzefaien  Plirasen  wie:  „das  Isl  leichter  gesagt, 
als  golhan^  zu  erkennen.  Indess  findet  dch  werden  als  passivisches 
Hüifsverbum  schon  im  Ahd. ,  z.  B.  in  der  Uohers.  der  eons.  phil.  des  Boelh. 
p.  121:  „üuaz  mag  tanne  losem  sin  aide  crdenchel  werden  (was  mag 
schlechter  sein  oder  erdacht  werden  >?  —  Jedenlalls  verdient  die  Bildung 
des  Pasffvs  durch  werden  vor  der  mit  sein  den  Vorzug;  denn  1)  wird 
dadurch  das  Passivum  vom  Activo,  de  ssen  Psrfectum  bei  gewissen  Verben 
glf'irhfalls  mit  sein  gebildet  wird,  stärker  L'eschioden;  2)  isl  auch  das 
VerLuni  werden,  welche.«;  so  viel  bezeicimel  wie:  wachsen,  hervor- 
kommen, sowohl  zur  Bildung  des  Futuri  Aclivi^  als  auch  des  Pras.  Pass. 
dedaüb  besonders  geeignet,  weil,  sowie  es  beim  Pnt.  Act.  dasn  dient,  an- 
zudeuten, dass  eine  Handlung  erst  noch  in  die  Gegenwart  eintrete  (gleich- 
sam hincinwai  hse),  also  noch  nicht  darin  sei  (was  durch  sein  bezeichnet 
werden  milsstc),  es  auch  am  meisten  dazu  geeignet  ist,  das  von  einem  An- 
dern Bewirkte  (welches  durch  das  Partie.  Perf.  bezeichnet  wird)  gleichiails 
als  in  die  Geffenvrart  eintretend  dansosteUen.  Hieraus  erklärt  sich  auch  der 
Unterschied  «r  doppelten  Form  des  PerF.  Passivi.  Es  wird  nSmlich  das 
Verbum  werden  sfHfst  wieder  mit  sein  flectirt,  so  dnss  z.  B.  von  lie- 
ben das  gewohnliciie  Perf.  Pass.  lautet:  ich  bin  geliebt  worden.  Die 
uiiüere  Form  lautet:  ich  bin  geliebt.  Da  in  letzterer  das  den  iiiutiitt 
baaelfhMnde  Verb,  werden  ausgelassen  ist,  so  wird  durch  diese  kürzere 
Form  das  von  einem  Andern  Bewirkte  nicht  als  ein  erst  Eintretendes,  son- 
dern als  ein  schon  Existirendes  dargestellt:  es  bezeichnet  dernnsK  h  dfis  olme 
werden  gebildete  Perl'.  Pass.  das  Bewirkte  n\s  ein  schon  ij  est  eilen- 
dem und  bleibendes.  Zuweilen  werden  auch  durch  den  Zusatz  von 
urd^ld^  MisIttTe Passivfbrmon  von  intransitiven,  mit  sein  fleclirlen  Activ- 
fonnen  g^e^eden,  z.  B.:  ich  bin  vorbeigegangen  worden  (d.  b. 
ibergangen  worden)  von:  ich  bin  vorbeigegangen. 

'  »Ilm  J»^       t  • 

Uli?  iük'  v 

i.^ftUiliiiig  des  ferfect.  Act.  mi  habea  uA  seili 

Bei  den  ti'ansitiven  und  reflexiven  Verbei*  dient  zur  Bildung  des  Pert. 
und  Plusquamperfticti  als  Ilühsverbum  uus.schliesslich  haben^  aber  auch 
zugleich  Mi  den  gewöhnlichen  neutralen  Verben,  wie:  scheinen,  sehla- 
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fen,  ruhen,  beruhen,  schneien,  regnen,  hageln,  stecken  u.sw. 

—  Doch  Luther  verbindet  in  der  Bedeiilung  bestehen  das  Zeitwort  be- 
ruhen mit  sein:  „siQ  sind  auf  iliin  abschlägigen  Antwort  beruht." — 
Anders  ist  es  mit  den  Verben  der  Bewegung,  die  lud  ndt  haben,  baldiit 
sein  flecUrt  werden,  worüber  Folgendes  als  Regel  angesehen  werden  ndge, 
dass  nur  bei  dem  geringeren  Theile  derselben  das  Pcrfeciun 
mit  haben  gebildet  wird,  nänilicli  bei  denen,  welche  ei nn  be- 
sonders beabsichtigt«',  aiiliall  ciiflt'  Bewegung  If czeichnrn,  <(\ 
dass  bei  der  Bewegung  im  hr  die  (l.tittil  verbundene  Tbuli^ktMt  als  »ulcbe 
hervorgehoben  werden  soll,  als  dus  durch  sie  zu  erreichende  Ziel,  wobd 
zugleich  bemerkt  werden  möge,  dass  dieselben  Verben  dann  st- 
gleich  mit  sein  fiectirt  werden,  sobald  die  Bewegung  ili 
eine  zu  Ende  gehende,  also  als  eine  in  ihrem  Ziele  gleichsam 
verrinnende,  mithin  nicht  mehr  beabsichtigte  zu  denken  ist. 
Demnach  sagt  man:  ,,irh  habe  gelaufen,  dass  mich  schwitzt,^  da- 
trciren :  „ich  bin  in  d h s  Ii a u s  g e  1  a u f e n.**    (Jacobi  Orph. :    „Ihn  au&u- 
!>puica,  hub'  ich  alle  Thüler  durchirrt doch:  Mumers  Schelmenz.:  „dem 
eine  Alle,  die  sechs  Heere  durchlaufen  ist.*'  weil  hier  die  Absicht  ö« 
Durchlaufcn>  idcht  angedeutet  werden  soll;  dagegen  Luther:  .\sioha$( 
du  vorhin  gelauffen  zu  der  Heiligen  Gräber,  Kleider,  Gebeine?"    So:  „ich 
habe  gefahren  und  geritten"  (d.  Ii.  bin  mit  Absicht  ÜvMUjr  'Tew»'s<^i!,  habe 
diese  Art  der  Thaligkeit  mir  gewühlt);  dagegen:  „icli  bin  in  das  Feld  ge- 
ritten, d.  h.  mein  Ziel  war  das  Feld,  nicht  die  Thatigkeit  des 
Keilens,  obwohl  auch  Götz  v«  Berl.  si^t:  Jch  bin  seither  mit  desselbea 
Kdchles  Söhnen  geritten,^  wo  er  an  kein  besünunles  Ziel,  sondern  nur  in 
die  Handlung  des  Reitens  denkt,  und  haben  gebnocfal  sein  sollte.  So 
werden  noch  behandelt:  kriechen,  schwimmen,  reisen,  schreiten, 
klettern,  wandern,  eilen,  fliegen,  steigen,  gehen,  sprintjeri. 
fliesseii  u.a. —  Beisjiiele :  „Das  Miidchen  i»j)raiig  der  Welle  nach,  und  war' 
in  ihren  Tud  gesprungen,  war'  ich,  du  mein  Herz!  mit  dir  nicht  still  ge^ 
slanden.^  Opitz:  „Wie  olt  Ich  lustig  hab*  In  deiner  Flulh  rachwonm«!.^ 

—  „Der  Rhein  hat  schon  viele  Jahre  so  geflossen.^  —  TIcIdge:  ^Hiar  im 
Bach  hat  Menschenbliit  geflossen. Doch  wird  man  sagen:  „Nachdem  der 
Main  in  den  Rluin  geflossen  ist,  behält  er  noch  einige  Zeit  seine  Fari)e 
bei."  Lullter;  ,,tr  hal)e  biss  schier  an  die  Knie  in  Hagclstcinen  gegan- 
gen." Desbali)  wenleii  audi  alle  in<"li<»ativen  Verben,  weil  die  durch  sie 
bezeiciinele Bewegung  .sicii  nur  als  ein  b eralhen,  milliüi  uichl  als  eine  be- 
absichtigte Bewegung  ansehen  lässt,  mit  sein  flectirt.  Doch  findet  sich 
altern  ndt  haben  ileetirt  bei  Schill.,  Wall.  L.:  „Mein  Vater  hat  nicht  ge- 
altert%  eben  so  auch  die  Verba,  die  eine  nicht  beabsichtigte,  nur  mo- 
mentane Bewegung  überhaupt  bezeichnen, wie:  fallen,  geralhen.  eder 
die  t'ine  zum  Ziele  liilirende  Bewegung  bezeichnen,  wie:  er  sein  inen, 

gelangen,  gelingen.  Doch  eintreffen,  welches  jetzt  nur  mit  seil 
ectirt  wird,  verband  Gryph.,  Carol.  Sluard,  nül  haben:  „Wie  aber  Achl 
wie  hat  der  Ausgang  eingetroflen;^  endlieh  noch  diejenigen  Verben,  welche 
eine  Art  des  Seins  bezeichnen,  wie:  werden,  bleiben,  weil  in  fluiea 
gnr  keine  Thüligkeit  angedeutet  liegt  Drücken  die  Verben  schwitzen 
und  frieren  die  Dauer  des  Vorganges,  t)der  das  Ertragen,  oder  aber  einen 
aus  freiem  Enlsdiluss  herA'orgeganjjeneü  Zfislaml  ans.  so  werden  sie  mit 
hflben,  drückeii  sie  dagegen  den  Erfolg  eines  nicht  iieabsichüglen  Vurgai»- 
ges  aus,  mit  sein  flectirt.  Daher  sagt  man:  ich  habe  gefroren  (statt 
mich  hat  gefroren),  d.  h.  ich  habe  Frost  auszuhallen,  habe  Frost  zu  erln- 

fen  geliabt;  dagegen:  der  Schnee  Isl  gefroren,  d«  h.  der  Frost  ist 
el  dem  Schnee  von  Erfolg  gewesen. 
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Folgende  gewöhnlich  mit  haben  flectirte  Verben  kommen  auch  mit 
sein  flectirt  vur,  nämlich:  stehen,  besonders  bei  inhd.  und  älteren  nhd. 
ScbrißstellerD.  z.  B.  U.  Tuchers  Reis.:  „An  demselben  Eck  ist  die  Mutter 
Gottes  gestanden.^  Dieb.  Schilling  •  ,,So  war  alle  TUtsdie  NaUcm  in  flelBen 
Gewalt  inxl  Händen  gestanden."  I  uilu  r:  „S.  Kaiserliche  Bfajeslfll  sind  ol»en 
aufm  Kalhiiauss  gestanden."  Auch  in  der  Be<leutiinir  von  beharren  ver- 
bindet er  es  mit  sein,  indem  er  sagt:  ,,sind  aul  ihrer  Meinung  gestanden*' 
(s.  o.  beruhen^  weiches  er  auch  mit  sein  fleclirl).  Ferner  in  der  Be- 
deotOBg  von  sich  verhalten:  ,,damit  unsere  Nachkommen  sehen,  wie  es 
in  der  Christenheit  gestanden  sei/'  Sim.  Dach:  ,,Fried*  und  Gerechtigkeit 
sind  her  um  dich  u^eslanden."  Leibiülz:  „Bis  daliin  nun  war  Deutschliind 
zwischen  den  Ualianmi  und  den  Franzosen  gestanden."  üben  so  sitzen: 
Opitz:  „Ich  bin  nur  stets  gesessen  und  habe  mich  beklagt/^  Nibel.  N.  320: 
iJEs  wis  ein  Uinnigtanie  gesessen  ober  se.**  Ebend.  12(59:  ^Ein  whi  was 
da  gesessen,  Aslolt  genant/'  Schiller,  Jgfr.  v.  Orl.:  ,,lcli  bin  vor  hohen 
Fürsten  nie  gestanden."     Rückert:    ,,Aueh  stand  Maid  Nimenilde,  wo  sie 


Fust'gen  Schmaus."  Su  auch  absitzen.  Sciiiil.f  Wallenst.:  >,Die  i'ap|icn«> 
heimischen  sind  abgesessen  und  rttcken  an  tu  Fuss.^  Dagegen  Gdihe,  D. 
0«  W.:   ^Eine  Frau,  die  neben  mir  gesessen  hatte.''   Anch  Bodmer:  >>Gott 

hat,  die  Wag'  in  der  Hand,  nuf  seinem  Richtsluhl  gesessen."  Ja  s(  tum 
Reinm.  v.  Zweier  sagt:  „ich  han  dabi  geslandcn  nn(l  ü^'sczzen.**  Ferner: 


drie  tage  gelegen.^  NibeL  N.:  „da  waren  tot  gelegen  die  Rttedigeres 
hdde.^  Thurnmeier:  „Und  Fridrii  h  ist  in  dem  Schloss  gelegen  drey  jar 
vnd  sechss  Monate.**  Götz  v.  BcrI.:  „Üa  bin  ich  zu  Landslni?  'gelegen." 
Doch  schon  Otto  v.  Bottenlouben  sagt:  „Er  luil  ze  lange  hie  uele^en." 
Ziegl.  V.  Kliü|ili.:  „Als  nun  der  verwundete  Frinlz  fast  bey  einer  stunde 
ganli  enttritflet  gelegen  hatte.^  Schweben,  b.  H.  Sachs:  ,,Erst  bin  von 
sorgen  Ich  erlost  darinn  ich  lang  geschwebet  bin.''  Im  IHhd.  auch  träu- 
men, Günther  v.  d.  Vorslc:  „Mir  ist  getrouniel  ab  der  guoten"  (mir  hat 
getrauniet  von  der  Guten).  Nibel.  N. :  „^li^  ist  geiroumet  hiüle  von  en- 
gesllicher  not.**  —  Begiunen:  Tieck,  kais.  OcL:  „Die  Maiiust  ist  be- 
gonnen,  der  Banm  Int  seine  Gritne.^ 

Andererseits  kommen  auch  Verbau.  fJic  in  der  Regel  mit  sein  flectirt 
werden,  mit  haben  vor,  als:  lallen  (Lulhcr:  „Und  {Ln-sfcrn .  ohne  Zwei- 
fei aus  Krafll  eurer  Sorge,  hat  uns  schier  ein  Stein  aut  den  kupi  gefal- 
len und  zerquetscht,  wie  in  einer  Mausfallen^),  wogegen  schon  früher  es 
mit  sein  verbunden  wurde,  z.  B.  v.  Romelant:  ,»Swan  so  der  sne  gevallen 
Ist.**  Auch  kommt  bei  Luther  weicbcn  ndt  haben  flniirt  vor,  z.B.  4.  B. 
Mos.  22,  33:  „sonst  wo  sie  nicht  lur  nur  irewichen  helle  '  u.  s.  w. ;  be- 

Segnen,  d.  h.  zusammentreffen  (ScldÜ,,  D.  K.:  „Ein  Gärtner  halte 
sm  Prinxen  dort  begegnet/*)  Ders.,  Jgfr.  v.  Orl.:  ,^ur  Einem  Traurigen 
hab*  ich  begegnet,  der  sich  verbergen  muss,  wo  alles  jauchzt^  —  Eben 
so  behandelt  Luther  Zeitwort  weichen,  indem  er  sagt:  „drfin  (bimif 
würde  K  G.  selbst  schuldig,  als  halle  sie  selbst  gewichen."  —  l'^m  h  in  <ier 
Bedeutung  von  widerfahren  wird  beguifnen  schon  im  Aiid.  mit  sein 
flectirt,  I.  B.  Uebers.  des  Boetb.  p.  40:  „Tir  ist  pegagenet  ne  nueiz  nuaz 
itimies  nnde  settsanes**  (dir  ist  begegnet,  ich  weiss  nicht  was  Neues  und 
Seltsames);  ferner  verfahren:  (Sdiill.,  D.  K.:  „Empfange  dein  Schwert 
zurück.  Man  hat  zu  rasch  verfahren.**  Wallenst.:  „Ja,  würdig,  hast  du 
stets  mit  uns  verlahren,  mein  Feldherr!**  wogegen  Golhe,  D.  U.W.  sagl: 
„dass  Ihr  zn  hart  verlahre«  sctd.**  So  wird  varn  imMhd.  in  derBedeutiing 
84iWqmch,  Cfaoinwtth.  19 
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Ton  Bich  anfftthren  mit  haben  fieettrt;  Wolfr.  y.  Esch.  Parciv.:  ^wie 

lial  Gahniurels  sun  gevarn,  sit  er  vonArlüse  reü  ?  ^  Desgleichen  findet  es  sich 
auch  in  der  gcwolinlichen  inIrans.  Bedeutung  inil  liabeii  fleclirl  ;  Nibel.  N. 401: 
j.dureh  dich  (deineUvcgcn;  mit  im  lier  gevarn  han." —  Auch  verbindet  (Jülhe 
lürtlaliren  in  der  Bedeutung  von  fortsetzen  ßcanz  richtig  mit  hsiben. 
Dicht,  u.  W.:  ^^Diese  Spraciien  iiatte  ich  aucli  in  meiner  Correüpondeaz 
mit  Georg  Schlosser  zu  üben  Tortgerahren/^  wogegen  (Üeaes  Verinim  In  der 
Bedeutungr  von  auf  dem  Wagen  sitzend  fortbewegt  werden  nur  ndt 
sein  flectirt  werden  darr. —  Die  Zeitworter  glücken  u.  bestehen  werden 
baUlmit  sein,  bald  mit  haben  flectirt,  u.  zwar  letzteres  jenachdem  es  som'cI  be- 
zeichnet wie :  den  Anforderungen  e  n  l  s  p  r  e  c  Ii  e  n ,  oder :  aushalten, 
dauern.  C()tlie,  D.  u.  W. :  ,,Dicses  Mädchen  ist  sehr  \u)hl  beslanden  und  hat  ein 
herrliches  Zeugiiiss  davon  gelragen.''  Kbendas. :  „so  dass  icii  mitSciiimpf  und 
Sdianden  beslanden  wäre.**  Kosegarten:  „Siegreich  war  er  bestanden  zu  Land 
und  zu  Wasser.**  Doch  sagt  Schiller  richtig  im  Teil:  ^e  Sitte  hat  be- 
standen.** Dasses  in  transitiver  Bedeutung  mit  haben  zu  verbinden  sei,  und 
man  sagen  müsse:  „er  hat  die  Gefahr  bestanden,  er  hat  das  Examen  be- 
standen versteht  sich  dem  Gesagten  nach  von  selbst.  Das  Zeitwort 
folgen  wird  in  der  Bedeutung  von  begleiten  mit  sein,  in  der  Bedeu- 
tung von  gehorchen,  befolgen,  wo  also  die  Absiebt  mehr  hervortritt, 
mit  haben  flectirt,  z.  B.  Musaeus:  ),Dass  er  ans  Schwabeniand  bis  in  die 
Cykladen  ihr  gefolgt  war.'^  Schill.,  Mar.  St.:  „Sie  ist  euch  oft  dahin  ge- 
folgt. Doch  Zinegrefs  Apophth. :  ,,Wolan  jhr  JUogling ,  die  jhr  \  ns  gel'ol- 
gel  habt,  fahrt  fort,  wie  jhr  angcfiin;ien."  Musaeus :  „Was  die  Liebesschufe 
anbetraf,  so  halte  sie  selbst  jederzeit  der  Lehre  ilues  Landsmannes,  des 
Plato,  gefolffl.''  Gryph.:  „het  jr  gelolget  unserm  rath,  so  war  der  vorat 
niht  geschefin.**  U.  Sachs:  „Und  hab  aizeit  gcvolget  dir.^^  So  schon  im 
Mhd.,  Reinm.  d.  Alte:  ,,laze  ich  minen  dienest  so,  dem  ich  nu  lange  her 
gevolget  han.*^  Reinm.  v.  Zw.:  „des  han  ich  dir  gevolget,  daz  ich  no  ze 
spate  leider  klage.''  H.  v.  d.  Aue:  „nu  han  ich  als  ein  tumber  man  gevol- 
get ir."  Indess  Konr.  v.  Würzb.  d.  B.  v.  Troic  flectirt  es  auch  in  der  er- 
steren  Bedeutung  mit  lialim:  „die  zwene  sniten  i)alde  die  zungen  uz  dem 
munde  eime  edelen  jungen  hunde,  der  in  gevoluet  haete.''  Eben  so  auch 
Luther:  „Des  Schulmeisters  Weib  hat  ihm  ffefolgt/'  und:  „darnach  haben 
gefolgt  die  streitige  Artickel;**  4.  B.  Mos.  Wi,  12:  „denn  sie  haben  dem 
flerrn  trewlich  nacngcfolffet."  —  Landen,  welches  in  der  Regel  mit  sein 
flectirt  wird,  findet  sich  bei  RUckert  mit  haben  verbunden:  „Heiden  haben 
gelandet,  Christen  erschlagen  viele.*'  Dringen  wird,  je  nachdem  es  soviel 
bezeichnet  w ie  mit  G e w alt  in  das  In n e r e  g e  1  a n g e n ,  oder  Etwas 
zu  erlangen  suchen,  mit  sein  und  mit  haben  flectirt.  Dalier  sagt 
man:  „die  rtinde  sind  in  die  Stadt  gedrungen doch:  „er  hat  darauf  ge- 
drungen, dass  ihm  die  geleisteten  Vorscmsse  wieder  erstattet  werden.' 
Auch  in  der  Bedeutung  von  auf  einander  eingehen  wurde  es  früher 
mit  haben  flectirt.  So  sagt  Reis.sncr,  Gesch.  d.  Fr.:  „da  haben  Ueysig  vnd 
Fussvoick  von  manchem  ort  auff  einander  gedrungen,  dergleichen  in  keinem 
krieg  nie  geschehen.^^ 

Ann.  Wo  in'eia  and  derselben  Yerbtlform  sich  transitive  aad  intransitiTe 
Bedeotang  vereinigt  (d.h.  io  der  Weise,  dass  durch  die  lalraBsitiveBedentuv 
eine  Bewegung  angedeutet  wird),  so  deutet  die  Flexion  oiil  haben  die 

erslere ,  die  mit  sei  n  die  letztere  an ;  t.  B. :  „Ich  habe  abgezogen'* 
(z.  B.  den  Hui  )^  ich  hin  abzofren"^  (d.h.  habe  niich  entfernt);  „Ich  habe 
gestürzt"  (d.  h.  zum  Fnll  trchrachl);  „ich  bin  <re>lurzl"  (bin  zum  Fnll 
gekommen) j  „Er  hat  Ubergeselit)^  —  „er  ist  Ubergesetoti^  Er  hat  den 
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Zweij?  rfbrochen;'^  —  ,.dcr  ZAvpiq-  ist  {rehrorheii.**  ..Er  liiit  er.sti(kl _er 
ist  ersfuk[.  -  Doch  kochen  whd  lu  beiden  liedeiiliiniron  nii(  Ii «  I)  e  n 
Üeclirl,  z.  B.  „die  Küchin  hui  die  Suppe  gekocht,^  und  ^die  Suppe  hui 
•thoii  gvkochl,'^  w«il  in  seiner  inlransttWen Bedeoliuig  iwer  die  Bewegung, 
aber  nielil  die  der  Fortbewegung  liegt;  aum  bal  es  daher  wie  ein  ge» 
wöhnliches  neutrales  Verbiim  bebandclt.  Das  Verbum  umbie{2:en  >vird 
gleichrnlts  in  Leiden  Bedeufuncen  mit  haben  lleclirt.  nlitnlieh  in  der  in- 
transitiven von  umkehren,  und  aurh  in  der  Irimsitiven ,  so  dass  er  isl 
um  gebogen  nur  «Is  l'iissivnm  von  dcni  transitiv  r>efns.slen  \  erlm  ange- 
sehen werden  Icanu,  wübreud  er  bal  um  gebogen  t>o^\obl  beiasen  kann: 
er  ist  nngekebrl,  ab  aaob  er  hat  Etwas  nngebogen  (kmnm 
geboten). 


f.  67. 

liiere  hei  farticifiis  aud  lufiuUivis  stohende,  den, Act  der  ttaftdiuig 

■ftker  keieichieUe  iilf^verirei. 

Ausser  den  genannten  Hülfsverbcn  sein,  haben,  werden  giebt  es 

nnch  anHcn*,  nüTiilicli :  bloihcn,  sli  licn,  kommen,  gcbrn.  mu\  zwar 
mag  die  iiei  ihnen  .slt  liciule  Vcrbiiiromi ,  wie  nus  einzelnen  Beispielen  her- 
vorgeht, ursprünglich  üluTiill  ein  rnrticipium  «it'wcsen  sein,  ths  donn  spii- 
ler,  wie  so  oft,  (s.  O.  §.  04;  ui  die  hifinilivforni  uberging.  So  Ijeissl  es  in 
der  Uebers.  der  cons.  pbSl.  des  Boelh.  p.  129:  „l  uar  aber  daz  kuot  st,  das 
iie  gdnt  süochende,  daz  ne  uuellen  sie  uoizen^^  (wo  aber  das  Gut  sei ,  das 
sie  suchen  gehn,  das  wollen  sie  nicht  wissen.)  Twingcr  \.  Koenigsh,: 
„die  tierc  gingenl  alle  in  den  berg,  wan  der  fuhs,  der  bleip  alieiiie  husse 
s  Ion  de."  So  kam  liüher  oll  das  Partie.  Prus.  bei  werden  vor  statt  eines 
bestimmten  einfaciicn  Ver!)s,  z.  B.  jMöncli  lierth. :  vat"d  do  si  qnamen  zuo 
den  wazzern,  do  wurden  sie  trinkende.**  So  bei  sein  im  Abd.,  z.  B.  üllr.: 
^sfe  aoas  er  fragenti,  unar  Icrisl  giboran  nuurti'*  (sie  fragte  er^  wo  Christus 
2(!)<)ren  wUrde).  Aber  audi  das  Gegentbeil  findet  sich,  dass  nämlich  ein 
lafinitiv  statt  eines  Partie.  Präs.  sieht,  wofiir  ausser  den  schon  oben  §.  04 
beigebrachten  Stellen  noch  nngeführt  werden  mr»!j''  Mth.:  ,,davon  mir'z  houpl 
wnrt  sinken,*^  und  Fr.  v.  Spfo:  „Die  znr  ^^('i•lell  \> einen  kamen,  Kraut 
nütli  Brunnen  rührten's  an.*')  —  Das  ZiiUurt  bleiben  findet  man  znr 
stärkeren  Hervorhebung  der  Dauer  oft  zu  den  dnen  Zustand  bezeichnenden 
Verben  stehen,  hangen,  sitzen,  liegen  gefügt.  —  Stehen  trifft 
man  als  Hüifsverbum  theils  mit  dem  blossen  Infinitiv  verbunden  an,  v\ie  bei 
Sclüller,  Wallensl.  L. :  ,.Was  steht  ihr  horchen?  Will  euch  Beine  machen,*' 
wo  durch  steht  n-|elch falls  die  Dauer  des  Horchens-  stiirker  hervor' n^boben 
wird,  als  wenn  bloss  gesagt  wäre:  was  horchl  ihr.'',  Ihei!^  mil  dem  von 
zu  begleiteten  Infinitiv,  in  weUbem  Falle  es  die  Stelle  de:>  ilnllsverbi  sein 
vertritt  (s.  u.),  nur  mit  dem  Unterscliiedc ,  dass  es  die  Möglichkeit  des  Ein» 
Mite  eines  Zustandes  oder  einer  Handhuig  fester  hlnstoUt,  als  es  durch 
sein  geschieht,  so  dass  z.  B.  die  Worte  „es  steht  eine  gute  Aus- 
beute zu  hoffen"  so  viel  bedeuten  wie:  die  Hoffnung  einer  guten 
Aü^lM'ute  steht  gleichsam  aufrecht.  So  heissl  es  Ii- i  .T<)h.  Rus- 
broek  j».  18:  «Nu  sleit  vns  zu  mircken'*  fnun  ist  uns  zu  nittiken),  inid 
hei  Scliiller,  Mar.  St.:  ,^)as  ist  nun  die  Nolhwendigkeil,  siebt  nichl  zu 
jtodem.  Wübi  ständ*8  zu  indem,  meinl  dieKlinigin.  wenn  sie  nur  aufincrk- 
Mtt'fe  IMeaer  bitte^^  d.  b.  die  Möglichkeit  elaer  AenderuDg  wäre  fort  und 
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fort  vorhanden.  Au(  Ii  kdinml  stehen  mil  dem  Partie.  Perf.  verbunden  vor, 
tun  den  Uaueruden  Zublatiii  uu:>z.uUi  uckun ,  z.  B.:  ,;Sie  stehen  gerüstet/*  (l.h. 
der  Zustand  des  GerOiMselns  Ist  ein  fester,  dauernder.  An  ein  wirUidies 
Stehen  braucht  hierbei  niclit  gedacht  zu  Vierden.  Das  als  Hiiirsverbm 
gebrttuchljche  Vcrbum  l^ommen  gestattet  ebenfalls  eine  doppelte  Constnic- 
tion:  es  wird  dasselbe  nänilieh  1)  zu  tMncm  von  zu  beirl^'itf'tcn  Infinitiv  ge- 
setzt uiul  bezeichnet  den  tUni  Momente  der  Verwirklich laij^r  eines  daucn^ 
Zuslandes  voraufgehendeu  Act,  so  dass  die  Worte  „er  kommt  zu  liegen* 
so  viel  bezeichnen  wie:  ,^im  Augenblick  wird  er  sich  im  Zustande 
des  Liegens  befinden;  2)  su  einen  Farticipio  Perfecti,  welches  Irgnd 
eine  Bewegung  bezeichnet,  und  zwar  dient  hier  kommen  dazu,  eine  durch 
das  dabei  beundliche  Particip  specieller  angedeutete  Bewegung  als  eine 
schon  angehobene,  ihr«'m  Ziele  entgegengehende,  (tH  demsrlben  schon  nahe 
gekommene  hinzustellen,  so  dass  fÖe Worte:  er  kommt  gelaufen,  ge- 
lahren,  geritten  so  viel  bezeichnen  wie:  sein  schon  begonnenes 
Laufen,  Fahren,  Reiten  eilt  seiner  Vollendung  entgegen. 
Dieser  Gebrauch  Ist  schon  Im  Mhd.  ganz  gewöhnlich^  z.  B.  Nibel.  If.  1293: 
,^er  herzöge  Ramunc  üzer  Vlachen  lant,  ndt  siben  hundert  miuniLii  kom 
er  für  si  gerant."  So  auch  Tscheming:  ,,Kommt  dann  Trübsal  eingeschla- 
gen ,  treiben  Menschen  aus  dir  Spott.''  Durch  das  Zeilwort  g  e  !h  n ,  wenn 
es  von  einem  aus  dem  Partie.  Priis.  entstandenen  Itifinit.  (s.  u.  %.  t>4  das 
Beispiel  aus  Üllr.)  begleitet  ist,  wird  nicht  immer  die  Absicht,  Etwas  zu 
thun,  ausgedrückt,  sondern  zuweilen  nur  die  häufige  Bescbälliguag  mit  Et- 
was bezeichnet,  so  dass  hier  ffehen  soviel  bezeichnet  wie  das  Composita» 
u m g e h e n  (mit  Etwas).  Und  so  bedeutet :  er  geht  betteln  nicht:  er 
will  betteln,  sondern:  er  beschäftigt  sich  mil  Betteln.  Dorh  hei 
andern  Infinitiven  bezeichnet  gehen  das  Schreiten  zur  Ausführung 
einer  beabsichtigten  Handlung,  z.  B.  in  den  Phrasen :  badea, 
schlafen,  spazieren^  beten,  wandern,  fischen,  mähen,  und  es 
slanunt  dieser  reine  InfinItiT  noch  aus  einer  Zeit,  wo  man  sich  desselheB 
häufiger  bediente,  als  es  jetzt  der  Fall  ist.  Wie  gehen,  so  wird  andi 
fahren  gebraucht,  z,  B.  „er  fährt  spazieren.'*  Als  ein  vereinzelter  Ge- 
brauch muss  es  angesehen  werden,  dass  gehen  mil  dem  Parlir.  Perf.  ver- 
loren gefunden  wird,  wo  es  die  Steile  von  werden  vertritt,  das  man 
aber  deshalb  niehl  gebraucht,  um  die  Phrase  nicht  als  eine  passivische  er- 
scheinen zu  iussen,  da  von  v  er  Ii  e  r  e  n  das  Passivuin  iuchl  ruciiL  gebräuchlich  i&ij 
weil  schon  in  seiner  actlven  Bedeutung  eine  gewisse  PassivilSt  angedeutet 
liegt,  wie  wir  es  bei  den  %.  43  angellihrten  ZätwöHem  bekommen,  er^ 
halten  gesehen  haben.  Auch  das  Zeitwort  haben,  das  sonst,  mit  einem 
PsHticipio  Perf.  verbunden,  zur  Bildung  der  die  Vergangen  heil  bez<Mr)inend<n 
Teiii|Htni  iIk  kommt  ausserdem  noch  mit  einem  aus  dem  l'iiiiii  ip.  Prib. 
enlslandenen  Iniinit.  Präs.  verbunden  vor.  Besonders  wird  es  so  gei  u  wn  Fichte 

gebraucht,  z.  B.  Vöries.:  „liir  habt  gut  seinen  Gram  scheiten  und  äcioea 
Ittssiggang  tadeln und:  ,^hr  andern,  die  ihr  alles  gut  sein  lasst,  ihr  hibl 
gut  jene  Zufriedenheit  ihm  anpreisen"  u.  s.  w.,  und  bezeichnet  den  Besitz 
einer  in  irgend  einem  festen  Zustande  befindlichen  Sache,  z.  B.:  „Er  bat 
noch  viel  Geld  liegen.  <\.  h.  er  ist  im  Besitz  ven  liegendem  Gelde." 
Zuweilen  iiiidi  i  sieh  bei  haben  auch  ein  als  Substantiv  und  zwar  als  Ac- 
cusativ  zu  fassender  Inüniliv,  wie,  bei  Schill.,  K.  u.  L. :  .,Sie  haben  gut 
schwatzen'^  (cig.  sie  haben  ein  gutes,  d.  h.  ein  leiciiles.  bequemes  Schwatzen), 
zuweilen  auch  ein  von  zu  begleiteter  Infinit.  Schilter,  Jgfir.  v.  0.: 
hast  nichts  mehr  zu  schenken,^'  wo  durch  zu  die  Tauglichkeit  angedeutet  wird, 
oder  es  deutet  auch  die  Zukunll  an.  Wie  der  Infinitiv  mis  dem  Particip.  Präs. 
hervorgegangen  ist,  ersiebt  man  ausser  aw  den  schon  oben     64  aoga- 


Uigiiized  by  Google 


f.  6«.  dl«  BiiirtMi  mMm  WNIrabM 


296 


Murten  Beispielen  noch  aus  der  noch  jetzt  bei  dem  Verbo  finden  ^e- 
briiiiLliliclien  Verbindung  mit  dem  Parlicip.  Präs..  z.  B. :  „ich  fand  ihn 
schlafend/^  woDir  auch  gesagt  wird:  ,,ich  land  ihn  schlafen/'  Rückert: 
^.Sie  fanden  daraof  bdCen  einen  Riesen  kühn/'  Ludi.  4.  B.  Mos.  15  ^  32*). 
So  hol  sich  aus  der  Verbindung  des  Participii  Präs.,  das  als  Object  zu  den- 
ken ist,  mit  einem  andern  Verbo  die  sclion  im  Allhoelideulschcn  gcbräucli- 
liehe  Conslniclion  des  Accusativi  niil  dem  Infinitiv  gcbildj't  (Ollr. :  „tlio 
uuard  himii  ofau,  then  faler  bort  er  sprechan.'^  Boelh.  p.  4:  ,^uuar  sah  ih 
flin  mib  stan  obe  mir,'*  mid  el>endas.  p.  260:  „Ie  ist  fmo  praesens  ^  Dia 
fnraesentia  gelüut  Is  in  nnlsen''  (die  Gegenwart  lässl  es  Dm  wissen,  oder 
macht  es  ihn  wissen),  welche  sieh  findel  bei  folgenden  Zeitwörtern,  als: 
lassen  (z.  B.  icli  lasse  ihn  liegen,  d.  h.  liegend),  machen,  sehen, 
büreo^  fUhlün,  wissen,  z.B.  er  macht  mich  lachen  (d.h.  lachend), 
obwohl  sehon  im  Gotli.  Marc.  7,  37:  ,Jah  baiidans  gataujith  gahau^an,  jah 
unrodjandans  rodjan"  (und  Taube  macbt  er  hören,  und  Stumme  reden)  der 
Infinitiv  steht,  ich  sehe  ihn  liegen  OK  h.  liegend),  höre  'ihn  reden 
(d,  h.  redend),  ich  fühle  das  Gewitter  herannahen  (d.  h.  heran- 
mdiend);  \V.  v.  Schlegel:  „Fühlt'  ich  die  alte  jülilde  thaun  in  mein  enieutes 
Ikn/'  Uhland:  „Marie,  wie  lUUt  sie  den  liebenden  Busen  sieb  pochen/' 
„er  weiss  ihn  stehen*^^  (d.  h.  sidiend).  Ein  Beweis  dafür,  dass  der  In- 
finit, eigentlich  ein  Partizipium  Priis.  si'i,  ist  noch  der  Umslaud,  dass,  wenn 
nicht  ein  vor  den  Augen  erst  sich  cnlwickeluder  oder  erst  nocli  ein- 
tretender Zustand  bezeichnet  werden  soll,  sondern  ein  vollendeter 
und  bleibender,  das  Partidplum  Perf.  gewiinlt  wird.  Daher  unterscheiden 
sich:  fJLch  sehe  ihn  zu  Boden  stürzen^^  und:  „ich  sehe  ihn  zu 
Boden  gestürzt"  merklich.  Rückert:  „Das  Fräulein  soll  nicht  sehen 
uns  brechen  li.ils  und  Bein.'' —  Wie  sehen,  so  verbindet  Gollie  auch  er- 
blicken nül  dem  Infinitiv,  D.  u.  W.:  „Aber  nul  einmal  erblickte  ich 
ntf  «Minen  Fingerspitzen  ein  allerliebstes  Mädchen  herum  tanzen.''  v.  Le- 
gan construirt  selbst  schauen  so:  „Den  Geizhals  und  ein  fettes  Schwein 
schaut  man  im  Tod  erst  nützlich  seyn.''  So:  „ich  lasse  ihn  scheeren," 
dagegen:  „lass  mich  ungeschoren,"  Manche  Verha,  wie  geben, 
bringen,  haben  nur  das  Patticip.  Perf.  bei  sich,  das  natürlich  als  Accusativ 
wä  mam  ist  nach  %.  Gl,  z.  6.:  „sie  brachten  ihn  getragen,''  „er 
gab  sich  nicht  gefangen/'  So  helsst  es  in  der  Uebers.  des  Boeth. 
p.  125:  .,ten  grimmen  chuning  ubenmvndenen  gab  er  ze  ezenne  sinen  grim- 
men rossen."  Ueber  andere  Hülfsverhen,  die  aber  jetzt  den  von  zu  beglei- 
teten Infinitiv  bei  sich  haben,  wie:  beginnen,  anfangen,  aufhören, 
pflegen  u.  s.  w.  s.  die  Syntax  f.  156. 


§  68. 

Ueber  die  Bedeitiig  nodaler  HilTsTerbei. 

Ueber  ihre  Form  isl  schon  oben  §.  69  das  Nöthigc  beigebracht;  es 
soll  4|hflr  hier  nur  von  der  hlstorisdien  Entwlckelung  ihrer  BMeatong  ge- 


^  tHeiM  Fnfieip.  ist  aber,  wfe  du  bet  hmhtn  (s.  o.),  siel«  als  AoeoMtiT  m 

fassen,  wie  man  aiih  i"I(in  früheren  SprachgcTir.itich  ersrlicn  kann,   z.  B.  sagt 
'     d.  Pt  Konrad  im  Rolandsliede :  „ob  wir  in  lebentigeu  finden"  (ob  wir  ihn  le> 
bändig  finden).  . 
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hnndolt  werden,  dnniit  ihre  syntaktische  Anwendung  der  DÖthifMi  GraBdp> 

lagt'  iiii'lil  oiilliehre. 

1)  Mögen  bezeichnet,  wie  man  luieh  suis  vermögen  ersehen  kann, 
so  viel  wie:  können,  die  Krait  liaben,  Vergl.  Ucbers.  der  cons.  phil. 
des  Boetb.  p.  276:  „ubi  uulr  mii^n'^  (wenn  wir  können).  So  Helnr.  v. 
Vronweniterk:  ,,ane  die  vll  minneWchen  nieman  inieh  getroesten  mak  (d.  h. 
kann).  Der  Manier:  ,.Mag  ich  von  ir  scheiden  noch?  ncine."  Opitz, 
Pnphne:  „Vergönne  mir,  da<;s  icli  mag  mit  dir  gehen."  Gölho:  „Thäl*si 
du  zur  reclUen  Zeil  dich  regen,  so  häU'st  du's  bequemer  haben  mögen.** 
L.  Bechsteln:  ,ßo  weit  Ist  das  entlegen,  dass  du  mit  ddnes  Gtetdien  auf 
Schwingim  selbst  des  Sturmwinds  (  s  nimmer  magst  erreichen/*  Femer  be- 
zeidinct  vormögen  ein  durch  den  Willen  bedingtes  Können,  z.  B. :  „leh 
mag  ihn  nicht  beleidigen,  d.  h.  die  Mögh'chkeit  der  Beleidionug  ist  wohl 
vomandeU;  doch  der  Wille  verhindert  es,  dass  von  dem  Ivunaen  Gebrauch 
gemacht  werde.  Da  sich  hier,  so  wie  In  vielen  Fällen,  der  Wille  müchtiger 
erwels*ty  als  das  Können,  so  liat  auch  in  den  meisten  Fällen  das  Zeitwort 
mögen  dioRedenInnor  des  Wunsches,  der  Neigung  erhalten,  z.B.:  „Ich 
hätte  sehen  inö;iüu,  wie  er  sich  dabei  anstellte,  d.  h.  wenn  ich  dabei 
gewesen  ware^  so  tiatte  ich  gewünscht  (die  Neigung  gehabt)  zu  sehen,  wie 
er  sich  dabei  anstellte.**  Wird  das  In  mögen  liegende  Können  In  Abhän- 
gigkeit von  dem  Willen  eines  Fremden  gebracht,  so  entsteht  daraus  die 
Bedeulung  dürfen,  weUl  (!  es  auch  nicht  seilen  hat,  z.  B. :  „er  möge  herein- 
kommen (d.  h.  er  kann,  weil  es  mit  meinem  Wunsche  übereinstinnnt ,  oder 
demselben  vvenigsleus  niciit  entgegen  ist,  hereinkommen,  d.  h.  er  darf  her> 
einkommen).  Diese  Bedeutung  des  Erlaubtseins,  DörTens  schlflgt  aber 
leicht  in  die  einer  indirccien  Aunorderung  um,  .sobald  niindich  das  (xestattete  nach 
dem  Wnnscho  dessen  isl,  dem  es  zn  Theil  wird.  Daher  findet  man  mögen 
nicht  selten  als  den  Ans(hnek  einer  Auffordernnsf.  so  diiss  ,,er  möge 
hereinkommen^  sicii  nicht  sehr  von:  „er  komme  herein"  uuterscheiuet. 
Well  aber  mögen,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Bedeutung  des  Wun- 
sches, der  Neigung  hat,  so  liegt  die  des  Beliebigen,  des  Unbe- 
stimmten, tlic  inm  gleichfalls  eigen  ist,  sehr  nnhe.  So  sn<?t  sdion  Otfr.: 
„tho  iz  mohti  uneswn  sovlii  zil''  (<\n  es  mochte  die  sechste  Stunde  sein). 
Rückert:    „Da  lieble  ihn  auch  am  liefe,  wer  ihn  mochte  schauen." 

3)  Wollen  bezeichnet  seiner  Ableitung  gemäss  (s.o.  S. ö!T)  nrsprihjg- 
lich  SU  \H'A  wie:  hin  und  her  bewegen,  streben,  wählen,  später 
jedoch  meist  nur  die  nach  höheren  Rücksichten  der  Nothwencligkeit  oder 
Zweckmässigkeit  geleitete,  oder  die  nach  höheren  Rücksichten  der  Noth- 
wemlliTkeit  oder  Zweckmässigkeit  getroffene  Wahl,  z.  B.:  „Er  will  nicht 
zum  Schurken  werden.''  d.  Ii.  ei  Inil  sifnr  Wahl  getroffen,  oder  sein  Slie- 
ben  isl  uelei(el  nach  den  höheren  liückhicliten  der  moralischen  Nolhwendig- 
keit.  „Ich  will  meine  Wohnung  verandern,"  d.  h.  mein  Streben,  meine 
Wohnung  zu  verändern,  wird  geleitet  durch  die  Rficksicbt  der  Zweckmtts- 
sigkeit.  Nicht  selten  findet  man  wollen  auch  in  prägnanter  Bedeuluntr  ge- 
braucht. woIhm  jechMifnlls  eine  oft  gebräuchliche F.IIi[><e  foiziinelimen  ist,  z.B.: 
„er  will  ihn  gesellen  haben."  d.  h.  er  will,  dass  man  glaube,  oder  will 
glauben  machen,  dass  er  ihi*  .^ehen  habe,  so  dass  die  prägnante  Bedeu- 
tung von  wollen  die  Ist  von  behaupten,  vorgeben. 

3)  Können.  Es  lirzoichnef  nrsprünirlieh  soviel  wie:  hervorge- 
bracht haben  (s.  o.  %.  '^yj,  und  dies<\s  Ibuvorgebrachle  daher  ;nich  ver- 
stehen, wissen.  Es  wird  zwar  jetzt  meist  nur  iu  der  Bedeulung  des  phy- 
sischen Vermögens  gebraucht;  doch  ist  die  dos  geistigen  Yeimögens  noch 
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nicht  erloschen,  wie  man  ans  Phrasen  wie:  ,,ick  knun  Klnvior  spie- 
len,** d.h.  weiss  oder  verstehe  Klavier  zu  spielen,  ersehen  kiuin.  So  saut 
■QC^  Jac  Ayrer:  „dass  er  jm  (d.  h.  sich)  ncnun  ein  solches  Weih,  die  da 
Bod  tilgend  laum^  (d.  Ii.  sich  darauf  verstellt).  Leising,  Nath.  d.  W.: 
^Ich  glaube  ineine  Lection  zu  können'*  (d,  h.  zu  wissen).  So  gebraucht  es 
auch  M.  ßerlh.:  ,Jih  li»n  ailez  das  versnocht^  das  ich  iuinde**  (d.lL  wusste) 
oder  mobte  (d,  h.  vernioclile). 

4)  Sollen  deutet  auf  die  Abhiingiokclt  von  dem  Willen  eines  Andern 
oder  auch  aui'  die  von  dem  Siltengeselz  auferlegte  Abhängigkeit  oderNoth- 
wendigkeit  iiin.  Otfr.:  ^^ohannes  scal  er  heizen  (Job.  soll  er  helssen). 
Walt.  V.  d.Vogelw.:  „Swer  ime  iht  sol  (schuldig  ist),  der  mac  wol  sorgen; 

6  ich  im  lange  schuldir  waere,  ich  wolt  r  zeinem  (d.h.  bei»'inem)  jndrn  !)orn;cn." 
Uebcr  di«'  ursprünirliche  Kedeutuii«^  von  tiidten  und  dafür  schuld!  <;  sein 
s.  0.  S.  59.     Nicht  selten  wird  auch  durch  sollen  die  Abhängigkeit  von 


sollen,^  (d«  h.  das  war  nicht  Tom  Schicksale  bestimmt).  Aber  auch  die 
Bestimmung  im  Alluemeinen  wird  durch  sollen  Ix'zeichnel,  z.  B. 
Wozu  soll  das?  d.  h.  wozu  ist  das  bestimmt?  So  schon  frülier.  z.  B.  Stei- 
mar:  „lopte  ich  si,  waz  soll'  ir  daz?'*  —  So  wie  wir  aber  oben  sahen,  dass 
wollen  durch  Annahme  einer  Ellipse  eine  prHgnante  Bedeotmig  erhielt,  so 
anch  sollen,  nämlich  die  von  verlangen,  dass  man  glaube.  Daher 
hdsst:  „dieser  Mensch  soll  gesagt  haben"  soviel  wie:  Jemand, 
irgend  ein  Fremder  verlangt,  dass  man  glaube,  dieser  Mensch 
haoe  gesagt.  Auf  iliese  Weise  hat  sollen  eine  ähnliche  Bedeutung  er- 
lai^^  wie  wollen,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  durch  wollen  das 
Ymaogen  nach  Gliuinwürdigkeit  ihrer  Aussage  von  einer  bestimmt  gedachten 
"Fferson  ausgedrückt,  während  durch  sollen  dns  Verlangen  nadi  niaubwiir- 
df^kcit  der  Aussage  als  von  kein  e  r  best  i  in  in  l  e  n  Person  ansireliend  bezeichnet 
w&d.  Im  Mhd.  kommt  sollen  öllers  nicht  bloss  vor,  um  die  Zukunft  oder 
W^fi^mstehenden  Eintritt  danrit  anzudeuten  fs.  o.  |.  65),  sondern  auch 
um  den  Wunsch,  die  Möglichkeit  oder  bedingte  oder  angenommene  Wirk- 
lichkeil zu  bezeichn(Mi ,  w  o  wir  uns  jetzt  des  Conjunctivs  der  Hülfsverbcn 
mögen,  können,  diirfen,  werden  bedienen.  So  heisst  es  in  Nibel.  N. 
910:  „man  sold  mir  siben  soume  met  und  lulertranc  haben  her  ui^fiieret" 
(möchte  man  mir  doch  stehen  Bosselast  Meth  und  Labetranh  hergenlhrt  lia- 
ben).  Krisl.  v.  Hamle:  „Ich  wolle,  duz  der  anger  sprechen  solle  (könnte), 
als  der  silich  in  dem  glas.**  Nibel.  N.  31 ,/^old  er  wizzen"  (wenn  er 
gewusst  bälte),  Ueber  den  Gebrauch  des  Vcrln  .sollen  in  Bedingungs- 
sätzen s.  $.  129.  11.  2.  —  Wird  die  durch  sollen  bezeichnete  Nolh- 
wendigkeit  durch  eine  Negation  in  Abrede  gestellt,  so  wendcft  man  statt 
sollen  das  Httiftverbnm  brauchen,  d.  h.  das  BedUrfniss  haben,  an.  So 
wird  m;in  sagen:  ,,cr  braucht  nicbl  zu  darben*'  (d.  h.  es  wird  die  Noth- 
wendigkeil  des  Darbens  in  Abrede  gestellt).  In  Iriilierer  Zeil  wühlte  man 
statt  sollen,  brauchen  das  Zeitwort  dürfen,  z.  B.  Nitliart:  „ach  ge- 
sellen, bittet  Goty  daz  mir  geUnge,  so  dürfen  wir  die  pflueg'  nflit  umbner 

5)  Müssen.  Aus  der  oben  nachgewiesenen  ursprünglichen  Bedeu- 
tung des  Naobgebens,  Sich- Fügens  geht  die  der  Nothwendigkeit  mit  Leich- 
tigkeit hervor,  da  eben  die  Nothwendigkeit  oder  das  Müssen  nichts  An- 
deres ist ,  als  ein  Nachgeben ,  Ranmgeben  oder  Aufgeben  der  persönlichen 
Freiheil  meist  an  die  unabänderlichen  Gesetze  der  Natur.  Daher  heisst :  „der 
Mensch  muss  sterben**    soviel  wie:  „der  Mensch  giebt  nach,  fügt 


sich  dem  Stt rb«u.«    So  heisst  es  bei  Schiller,  D.  K.:  „So  viel  (will 
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Ich))  dassKarl  nicbi  gesonnen  ist  zu  müssen  Cd.  h.  sich  zu  fügen,  nacV- 
Stigeben),  wo  er  zu  wollen  hat."  Von  sollen  iintorsrhHdpt  sich  niiissen 
dadurch,  dass  das  Müssen  auf  die  Al»h;if!iiitrk«'it  vnn  ficii  uiiiiliwriKlbaren  Ge- 
setzte der  Nulur  od.  der  Umstände,  das  S  o  i  1  v  ii  Hhvr  aul  (iie  Abliangi^keil  von  dem 
Willen  eiiK's  Anderen  oder  von  dem  Sittengesetze  geht.  Daher  findet  man  beide 
Wörter  nJcht  selten  zosammengesteUt:  „du  soUsl  und  mnssl''  (d.h.  du  miisrt 
dich  sowohl  dem  Willen  eines  Anderen  fügen,  als  auch  den  Gesellen  dv 
Natur).  So  bedeutet  er  soll  bezahlen  soviel  wie:  ein  Anderer  verlangt, 
dass  er  bezahle,  obwohl  damit  ihm  Ii  nicht  angedeutet  wird,  dass  er  sich 
auch  wirklich  fii<ie.  Dagegen  liegt  in  den  Worten  „er  muss  bezahlen" 
angedi'ulct,  dass  lür  den  in  Rede  Siehenden  sich  kein  anderer  Ausweg,  als 
der  der  Bezahlung  linde,  und  er  sich  wirklich  fügt.  Bei  mhd.  ScbriAsteUem 
findel  man  es  noch  in  aer  Bedeutung  von  dürfen,  welche  Verschiedenheil 
der  Bedeutung  ein  und  (k'sseiben  Wortes  sich  nur  dadurch  erklären  VM, 
dass  das  in  müssen  lieornde  Nachgeben  0(hT  Rauni^ri«l)en  als  ein  Raum- 
haben gefasst  wird,  welche  Bedeutung  noch  in  dem  jf't/iVren  Worte  Müsse 
liegt,  so  dass  „ich  habe  Müsse"  so  viel  hezeichiut  wie  „ich  habe 
Spielraum."  So  sagt  Krislun  v. Uamle:  ,,£rloubet  mir,  her  gruener  plan, 
das  Ich  ndne  vueze  sezzen  mueze  da  min  vrouwe  hat  gcgan'^  (d.  h.  dass 
ich  Baum  habe,  meine  Fiisse  zu  Selzen,  dass  Ich  meine  Fusse  setzen  dürfe). 
So  steht  in  Marc.  Capell.:  „So  nianige  namen  ne  muoson  andere  haben 
ane  romani  cives"  (dürfen  Andere  in'cht  liaben,  als  rüniisch»»  Riirirer). 
Kantzows  Pomin.:  „dasscibig  f Pferd)  nmsste  allein  der  Hohepriester  lulerii, 
vnd  sonst  nymands  daiauif  sylzen  wan  der  priesler."  Ders. :  , .Dieser  ahgot 
halte  auch  ein  gros  weis  pierd,  dem  man  kein  har  aus  der  meue  oiitu* 
schwantze  zihcn  moste.*'  Auch  In  der  Bedeutung  von  sollen  und  kdnnea 
und  brauchen  (Lulh.  1.  B.Sam.  14,  4öextr.)9  z.6.Kudrun:  „ob  er  (Hagea) 
uns  waenet  twingcn,  so  mnoz  (soll)  er  siner  hochvarl  gar  vergezzen/*  wo 
der  Begriff  dt;r  Nothwendigkeit  überhaupt  als  Ahhiing^igkeit  von  dem  Willen 
eines  AnHern  gefasst  ist.  Olfr.  |).  ?4n:  „thaz  uuir  io  muazin  1)1  ide  uuesan 
scalka  sine**  (dass  wir  innner  ituiun  ii  seine  frohen  Diener  seni).  Endlich 
halte  müssen  noch  die  Bedeutung  von  mögen,  so  bei  Heinr.  v.Vrouwen- 
herk:  „Ich  wil  wünschen  der  \il  guoten  daz  si  lange  mueze  (d.  h.  möge) 
leben.''  Nibel.  N.  1448:  „got  müeze  sie  dö  bewarn."  Kudrun:  „Sl  sprach: 
got  mueze  im  Ionen."  VVolfr.  v.  Eschenb. :  „Der  hohste  vride  müeze  in 
noch  an  itinifii  nrm  geleilen."  So  mn-h  hei  T.nlher,  Psalm  104  ,  34:  „Meine 
Rede  müsse  jni  wolgelaHen,  ich  frewe  mich  des  Herrn,"  und  V.  35:  ,.Der 
Sünder  müsse  ein  endo  werden,  vnd  die  Gottlosen  nicht  nielir  sein."  In 
diesen  letzten  Beispielen,  wo  müssen  die  Bedeutung  von  mö^en  hat,  Ist 
müssen  wieder  in  der  Bedeutung  von  Raum  geben,  nachgeben  sa 
fassen,  denn  die  Worte:  „got  muezt;  Im  Ionen,"  bedeuten  eigentlich  soiel 
wie:  Gott  gebe  Raum  dem  Lohnen,  Gott  gebe  nach  im  Lohnen» 
gestatte  das  Lohnen,  also  =  möge  lohnen. 

6j  Dürfen.  Dieses  Zeitwort  scheint  jetzt  zwei  ihrem  Ursprünge  nach 
verschiedene  Stämme  In  sich  zu  vereinigen  (s.  o.  $.  59),  von  denen  der 
eine  bezeidinet:  nöthig  haben,  Grund  haben,  der  andere:  wagen. 

in  ersterer  Bedeutung  kommt  es  vor  z.  B.  bd  Otfr. :  „ni  tharfft  thu  uuuntaron 
(nicht  hast  du  Grund,  didi  zu  wundern").  reb(rs.  der  cons.  phil.  ^ 
Boeth.  p.  156:  „fM^hu  ne  darft  In  rn"elil  zuivelon."  Harlm.  Iw.:  „will  du 
den  Iii»  >>  ai)en  sone  darft  dn  iiu-ht  rne  vratren."  Tanhuser:  „mich  darf  durch 
geraete  nieman  niden"  (es  hui  iNieniund  (irund,  um  nicm  Gerulh  auch  zu  iie» 
neiden).  Sd>.  Brants  N.:  „darr  keines  Treibers  nicht'*  (d.  h.  die  Jognna 
bedarf  keines  Treibers).  Nitharl:  ,,ach  gesellen,  bittet  Got,  daz  mir  geUng^B» 
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so  dürfen  wir  die  pflüeg:*  nicht  unibher  trafen"  fso  haben  wir  ni(M  odtliig, 
brauctiea  wir  nicht  dio  Pnüge  umher  zu  tragen  fs.  o.  4).  Ders.:  „Der 
vünf  unl  zvvejiiziit  dörft'  ich  alier  wol''  (bedürfte  ich).  —  Die  Bedeutung 
TOD  wagen  (v.  tnrren,  Imperf.  torste)  findet  sich  z  B.  bei  Steimar: 
tonte  flieh  nfht  sanieii''  (er  darfke  sich  nicht  süumen).  Nith.:  „tontt  Ich 
vor  der  vrouwen  min,  mit  iu  wolt'  ich  vrolich  sin*'  (dürfte  ich  vor  meiner 
Frau,  so  wollte  ich  unl  euch  Iröhlich  sein).  Selbst  n(»(h  \m  Lulh.  Bil)t>!- 
übers.  Jusua  10,  21 :  vnd  Ihiirst  niemand  für  den  Kindern  Israel  seine  Zun- 
gen regen.''  Im  Nhd.  wird  dfirfen  oft  gebraucht,  um  die  Wahrscheinlich- 
keit anzudeuten,  wo  man  ietst  und  frflher  (s.  o.)  auch  mögen  gel)rauchte, 
z.  B.:  ,.dies  dürfte  (mödite)  wohl  nicht  wahr  sein."  Diese  Bedeu- 
tung iüi  ülme  Zweifel  aus  der  von  wagen  herzuleiten,  iu  \\eltliem  Worte 
die  Abhüngiglieit  von  dem  Willen  eines  Andern  ungcdeulct  liegt.  Derjenige 
aber,  der  sich  m  Andeutung  seiner  Aussage  des  Httlfsyerbums  dürfen 
bedient,  stellt  dieselbe  stets  fremder  BttUguog  und  Entscheidung  anhaim, 
wodurch  deren  Restimintheif  natürlich  verloren  geht.  Dass  im  Nhd.  stall 
des  negirten  Müssens  dürfen,  brauchen  gebraucht  werde,  ist  ol)en 
schon  angedeutet  worden.  So  lieisst  es  noch  bei  Luth.  1.  B.  Sam.  14,  30: 
„Weil  aär  das  \Ml  heule  idcbl  bat  mOssen  (d.  h.  dOrfen)  essen  von  der 
Beute  seiner  Feinde*'  u.  s.  w,  Ebend.  V.  45:  „Also  erlöset  das  Yolck  Jo- 
nathan, das  er  nicht  sterben  mnste.'' 

7)  Lassen.  Hinsichtlich  seiner  Flexion  gehört  es,  wie  wir  55 
sahen )  nicht  zu  den  Torhin  besprochenen  Verben.  Alldn  wegen  der  viel- 
Tachen  Anwendung,  die  man  von  ilm  macht,  darf  es  hier  nicht  unerörtert 

bleiben.  Seine  ursprünpflicbe  Bedeutung,  die  es  im  Ganzen  auch  noch  jetzt 
bewahrt  hat.  ist  die  von  machen,  dass  Etwas  bleibt  (daher  beileulel: 
er  kann  das  Geld  nicht  lassen  so  viel  wie:  er  kann  nicht  machen,  dass  es 
bleibt,  Platz  hat).  So  fei:  sieh  herunter  lassen,  »  naclwn,  dass  man 
unten  bieibl),  liegen  lassen,  zurücklassen,  =  entweder  Et-- 
was  unberührt  lassen  oder  es  einstellen,  un t  c r  I n s s en.  So  schon 
im  Goth.  Marc.  11,  16:  ..ph  ni  l^iloi"  (v.  lelan),  und  er  Hess  iiicfit  m,  bei 
Otfr.  p.  35S:  ,,Uuir  sculua  dragau  uualan  loh  lazan  sin  daz  slalau-  cund 
sollen  das  Schlafen  einstellen,  sein  lassen).  Boeth.  p.  94:  ,,daz  sie  daz 
inot  lazen^^  (dass  sie  das  Gute  unterlassen).  Rumelan l :  „die  valsches  rates 
vollen  unde  hoeren,  und  lazcn  ir  rebten  rat."  v.  Werbenwak:  ,.do  bat  si 
mich  lazen  minen  sank.*'  Demnach  bczeicbnet  lassen  die  einer  Sache 
oder  Handlung  gegenüber  gezeigte  Unthatigkeit  des  Subjecles,  das  die  Sache 
oder  Handlung  Airaern  idierlüsst,  sie  ihnen  preisgiebt.  In  vielen  Fullen  aber 
bezeichnet  lassen  lüclit  die  völlige  Unthäligfceil  des  Subjects  einer  Sache 
oder  Handlung  gegenüber,  sondern  iinr  den  MarvT^rl  clnrs  immitlelbarcTi  Ein- 
greifens in  dieselbe,  so  dass  darunter  das  Hiiilcln  durch  Fremde  ange- 
deutet wird.  Da  aber  das  Handeln  an  Fremde  nicht  anders  gebracht  wer- 
den kann,  als  durch  dnen  Befehl,  so  hat  lassen  die  Bedeutung  von  be- 
fehlen erhalten,  während  man  im  Goth.  in  einem  solchen  Falle  hailan  (beis- 
sen)  anwendete,  z,  B.  Marc.!?.  15.  So  and:  im  Ahd.,  wahrend  es  im  Mlid. 
schon  ij^nnz  allgemein  in  der  liedeulung  von  In  »ssen  gebraucht  wird.  Dieser 
Bclchl  aber  uiilerscheidet  sich  von  dem  durch  die  Imperaliviorm  angedeute- 
ten insofern,  als  er  nicht,  wie  es  durch  letztere  geschieht,  als  ein  an  eine 
angesprochene  Person  gerichteter  anzusehen  ist.  Nur  dann,  wenn  der  Re- 
dende sich  selbst  mit  einscbliesst ,  gebrauclit  man  lassen  auch  als  ein  den 
Imperativ  umschreibendes  Hiilfsverbiim,  z.  B.:  „lasst  uns  pehen.'*  (S.  u. 
8.  iöii).  i>ü  heissen  die  Worte:  „er  liess  ihn  hinrichten  *  soviel  wie; 
„er  befahl  seine  Hinrichtung'*  und  ist  verschieden  von:  „richte  oder 
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-  richtet  ihn  hin!"  Wird  Hn  T^nlehl  zu  einer  Handlung  als  ein  unweiger- 
licher angesehen,  so  kann  dann  darin  auch  leicht  so  viel  lieqfen  wir»  nia- 
chen^  bewiricen.  So  wird  lassen  oft  gebraucht  nicht  bloss  als  Aus- 
druck des  Befehls  oder  als  Aufforderung,  wie  in:  ,)1«sflt  uns  frObtteh 
sein^,  sondeni  auch  als  Umschreibung  causatfrer  Verben,  z.  B.:  ,,6olt 
lässt  Gras  wachsen"  (d.  h.  bewirkt,  dass  Grns  wü  hsl).  Luther,  Hesc- 
kiel  VI,  8:  ,,lch  wil  aber  eth'che  von  euch  vberbleiben  lassen'*,  in  dioser 
Bedeutung  ist  lassen  auch  zu  fassen  in  Phrasen  wie:  ^^cr  lässt  ihn  reUen*^ 
(fadl  eiim  loqventeni),  wahrend  es  in  Phrasen  wie:  „er  IHsst  sich  hören*' 
die  Bedeutung  von  zulassen,  gestatten  hat,  d.  h.:  ,,or  gestattet,  daf^ 
er  geliört  werde".  Ueber  die  Viii'^t  lireibuiiir  des  Passivs  durch  das  Rencxiv- 
Pronomen  s.  o.  %.  49.  Aucli  in  der  FhrHse:  ,,das  lässt  sieh  liören**  bat 
lassen  die  Bedeutung  von  gestatten,  so  dass  jene  Worte  eigentlich  ^»o 
viel  heissen  wie:  das  geglättet  flisst  zu)  gehört  zu  werden, 
(kann)  darf  gehört  werden.  So  kam  früher  auch  der  Infinit.  Pass. 
bei  hissen  vor.  wo  \Mr  jetzt  auf  zweideutige  Weise  uns  des  Infinit.  Act. 
bedienen;  z.  B.  sagt  Luther,  HcseKi«'!  XIV.  9:  ..den  wil  icb  der  Herr 
widerumb  lassen  be&ogen  werden",  vvolur  man  jetzt  sagen  wurde :  betrügen 
hissen.  -  <> 


$.  69. 

Veker  ta  IiIilttT  statt  ies  Fartidfü  P^edf  lel  dm  nien 

Die  Zcttwörtor  hören,  heissen,  sehen  (auch  zuwetien  erblichen 
s.  o,\  helfen,  lassen,  sollen,  wollen^  mögen,  dürfen,  mOssen, 

wissen,  können,  fülilen,  lehren.  lern»>n  stehen  oft  bei  einem  andern 
Inüniliv.  stritt  dass  \\\m  jene,  da  sie  als  Perlortn  /,u  denken  sind,  in  der 
Form  des  Farticipii  Pcrfecti  erwartet  liätte,  da  ja  das  Perfectum  durch  das 
von  haben  begleitete  Partidp.  Perfecti  ,  nicht  aber  dnrch  den  Mnitiv  Priis. 
und  dieses  Httllsverbum  gebildet  wird.  Auf  diese  Weise  geschieht  es  nicht 
selten,  dass  man  oft  zwei,  ja  sog^ar  drei  Infinitive  nacli  einander  findet ,  wie 
in:  „ich  habe  es  ihn  nicht  thun  lass«'n  iliirftM»".    Heine:  „Wasser  holen 

Scheu  müssen  wir".  So  sagen  schon  Jac.  Ayrer:  ,,Ich  hab's  auch  lang  Ici- 
en  müssen'*  (statt  gemusst).  Luther:  »Hai»  aber  nSdit  dörinm  wagen''. 
Ders. :  „Und  findet  sich  doch  keine  Schold  darinnen,  die  er  mit  gutem  Grunde 
auf  mic!i  nuigen  bringen".  Lohenstein.  Ihr.  B. :  .,Hat  Rom  sein  sieben- 
bergigt  Haupt  sonst  nirgends  hin  zu  legen  wissen?''  Geliert;  „Jetzt  wcissl 
du  nicht,  warum  du  leiden  müssen".  Lessing,  N.  d.  W. :  „Möglich,  dass 
der  Vater  nun  die  Tyrannei  des  Einen  Rings  nicht  länger  in  seinem  Hanse 
dulden  wollen".  Ders.:  ..Indem  er  zwei  nicht  drücken  mögen,  um  einen  zu 
hf'ir'instigen".  Göthe:  „Lasst^uns  alle  den  Vater  preisen,  drr  ^o]ch  eine 
s  lioin;  nnverwelkliche  Gattin  dem  sterblichen  Menschen  gesellen  mögen", 
bers. :  „Und  tanztet?  —  Um  den  Baum  —  Ich  hätt'  Euch  sehen  mögen". 
Dws.:  ,t1>ft  hab*  Ich  ihm  den  Hut  mit  Blumen  schmücken  müssen'^  Gleim: 
»Liebes  Kind,  du  hättest  dieses  schöne  Blümchen  nicht  abbrechen  sollen".  — 
Wird  der  Infinitiv  des  Hanptxcriii  weggelassen,  so  stehen  jene  Hiflfsvcrben 
in  der  Form  des  Participii  Perfe< ü  So  sagt  Sehiller,  D.  K.:  ,.l>n  sidbsl 
wirst  jeUl  vollenden,  was  ich  gesulii  und  nicht  ^ (  könnt".  Auch  geschieht 
dies,  wenn  der  Infinittv  geSennt  von  dem  andern  Verbo  steht,  wie  bei 
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Btickert:  ,,In  diesen  Hciligthumen  des  Todes  hat  das  Schauderhafte  rühren 
mich  nnr  L^ekoniit  ohn*  Ekel  und  VerletzuTm"  Doch  hängt  bei  den  Dich- 
lern  aucti  hierin  f  viel  von  dem  Bedürlniss  des  \  ersmaasse5  ab.  Daher  sagt 
Bodmer:  „Und  ^ie  hal  die  Muse  von  Sioii  glänzen  gesehn'^  KloDStock: 
.,0  fatiteflt  da  Ilm  da  scblomnem  gesehn!**  Opitz.  Daphne:  ,,1ch  hui*  dicli 
nie  gesehoi  weinen,  wie  Mars  in  deinen  Armen  lag'\  Dass  die  scheinbare 
fnfm.-Form  jener  Verben  niclit  die  wirkliche  sein  kann,  ersieht  man  schon 
H!is  der  Art  und  Weise,  wie  imn  das  Perfect  bildet,  was  n;imlich  nur 
aui  die  Weise  geschieht,  dass,  wie  üben  bemerkt  wurde^  m  dem  Hüifsverbo 
beben  das  Particip  Pmecti  gesetst  wird.  Eine  Vorwecbsehmg  zwischen 
einem  Infinitiv  PräsenUs  ind  einem  Participio  Perfecti  starker  Form  konntiB 
da  leicht  eintreten,  wo  sowohl  dns  tiem  P;tTfi(  inio  Perfedi  eigeuHnimliche 
Aujjmeiit  grp,  wie  es  früher  öfter  ^esciiidi,  ^ve^^('|Hs.se^  wurde,  als  auch  gerade 
der  Volial  des  Partie.  PerlbcU  mit  dem  des  IntiniU\i  Prusentis  übereinstimmte^ 
wie  es  der  Fall  isl  bei  sehen,  heissen,  lassen.  Dieser  Gebraudi  (von 
dem  sich  schon  im  13.  Jahrhundert  Spuren  finden,  z.  B.  Kiidrun:  „ich  hän 
des  jehen  borM  cn-  [ich  habe  sagen  hören) ,  1  nsfMiders  aber  hei  tiietlerdeiil- 
schen  Schrillslellern,  wo  nach  Grimm  IV.  169  die  Hülfsverhen  diii  ven,  /ullen, 
iiunnen,  moeten,  mögen,  willen,  lälen^  beten  [iieissenj,  zion  IsebenJ,  li6ren, 
iftnen,  helpen  [helfen]  bei  dem  HOlfsverbo  hebben  [haben]  im  Infinit»  statt  im 
Partie.  Perf.  stehen),  fand,  wie  gezeigt,  in  der  Entwickelungsperiode  des 
Neuhochdeutsehen  Billigung  und  eine  immer  grössere  Ausdehnung,  obwohl 
man  sich  in  der  neueren  Zeit  hei  einzelnen,  wie  lehren,  lernen,  füh- 
len, lieber  des  Partie,  i'crl.,  hIs  des  lulinit.  bedient,  und  naher  lieber  sagt: 
y,er  bat  mich  schreiben  gelehrt^',  als  lehren,  nnd  lieber:  ,^ie  ha-* 
ben  sehreiben  gelernt",  als  lernen.  Auffallend  ist  die  Ausdrucks  weise 
Göthe's,  Iph. :  .,Von  Jugend  auf  hnh'  ich  gelernt  gehorchen'' .  in  weii'hem 
Falle  man  allmlintrs.  um  die  W  ledei  holimp  des  Augmentes  zu  vermeiden, 
besser  gesagt  hatte:  „ich  habe  gehorchen  lernen".  So  wird  man  auch  lie- 
bersagen: „ich  habe  seine  HUnde  brennen  geftthlt'',  ato  ftthlen. 
Ganz  ausser  Cehraueh  gekommra  ist  der  Infim't.  Prüs.  pflegen  statt  des 
Partirfpii  ireplipLM.  wie  er  noch  allgemein  bei  den  Sdiriüstellern  des 
17.  Jahrhuiiiierts  vorkommt,  z.  B.  ZineprePs  Apoph. :  „Von  diesen  dess 
Frantzosen  trau w orten  (Druhwurten)  hat  er  pflegen  zu  sagen:  Trüuwort 
seien  nur  wort*^  Ders.:  ,«Er  hat  auch  oflt  zu  den  seinigen  pflegen  zu  sa- 
gen^» C^ts:  .,So  hat  man  unsere  Husen  zu  mahlen  plb  gen,  als  sie  mit 
zusammen  gehenkten  Händen  in  einem  reyen  tanzten".  D«rs.:  „vnd  Ron- 
hard,  wie  Muretus  meidet,  hat  pflegen  zu  sagen"  etc. 


AbschniU  iX. 

Kapitel  2. 

taflexiUe  Redetkeile. 

S.  70. 

Um  AAverMui  (Frädikate-Aestuuiiuigswort)* 

Die  deulsclie  Bezeichnung  linistan ds w ürter  für  diese  Wortklasse 
eine  schlecht  gewühlte,  da  in  ihnen  die  Andeutung  eines  Umstandcs  nicht 
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liegt,  wenn  wir  unter  UdmIiimI  das  wvleheB  iolleii,  wM  mm  dumlit  docl 
nur  Terstehen  kann,  nttmlicli:  eine  eine  Hnulliuiff  oder  einen  Zustand  vn- 

febende  äussere  Bedingung,  tmter  der  sie  vor  sich  geht  Nur  da,  wo  ein 
articip  als  näliero  Beslimmunp:  zu  einem  PniHikHfr»  tritt,  wie  in :  ..er  dankt«", 
sich  tief  verneigend",  kann  an  die  Andeutunj?  eines  Umslandes  gedacht 
werden.  Vgl.  §.  134  II.,  3.  —  Der  Zweck  der  Adverbien  ist  allein  5er,  in 
einfacher,  nicht  flexibler  Form  das  Prädikat  in  irgend  einer  Hinsicht  naiter 
m  beirtimnien,  oluie  dasa  dieses  Besdmmmigswort  eine  Beiieliung  zolaaMB 
darf  auf  das  Subject  des  Satzes,  auch  nicht  atif  ein  Snbstantivum  ttberiiaapt, 
noch  auch  auf  einen  andern  Satz.  Daher  inuss  eine  Anzahl  nicht  fleclirler 
Worter  pms  (fer  Reihe  der  Adverbien  (jestricbeii  werdra ,  die  man  bisher 
zu  den  Adverbien  zu  zahlen  pflegte,  und  die  thuiis  zu  den  Attributen,  theils 
zu  den  Conjunktionen  gehören.  Als  zu  erster^n  gehörig  sind  anzusehen 
alle  diejenigen  indecUnablen  Wörter,  die  nicht  suwuld  auf  das  Pradikül,  als 
vidm^  auf  das  Subject  gehen  rnid  auch  in  den  altldassisclien  Spradna 
nicht  als  Adverbien  erscheinen,  sondern  als  Attribute  —  nttmüch: 

1)  Wörter,  welche  die  Yereinzelunir  oder  Trennuntr,  Verbindung  oder 
ZusaBimenf'assunLT  der  als  Sul)jecle  zu  denkenden  (jegenslande  andeuten,  als: 
allein,  besuudurs  (mlid.  besunder),  einzeln,  abgesondert,  zu- 
gleich, zusammen,  allesamint,  gleichfalls  u.  s.  w.,  z.  B.  „die 
Soldaten  marscUrten  alle  tinzetn'^ 

2)  Die  eine  Ordnung  und  Reihenfolge  unter  mehreren  Subjecten  be- 
zeichnen, wie:  zuerst,  zuletzt,  abwecljselnd ,  z.B.:  ,,Die  Mnnnpr 
arbeiteten  abwecliseind"  (d.  h.  die  Männer  wechselten,  niclit  das  Arbeiten^. 
„Der  Kunig  folgte  zuerst"  (d.  h.  der  König  wird  im  Folgen  als  der  erste 
angesehen  einem  zwei ten,  dritten  u.  s.  w.  gegenüber).  So  sagi  auch Götbe, 
Iphig.  Taur.:  „Verbirg  es  nicht  und  rechne  niir*s  nicht  an,  dass  ich  der 
erste  (statt  zuerst)  diese  Gräuel  melde".  —  Ueber  rjgenthümlich  ge- 
formte Attribute  wie:  „der  Knabe  auf  dem  Berge''  s.  d.  Synt     134. 1.  & 

3)  Die  bei  Prädikaten,  welche  eine  Bewcjrunsf  bezeichnen  (ein  Fort- 
gehen, Kouunen,  Sterben j,  oder  einen  Zustund  (ein  Sitzen,  Stehen,  Liegen), 
stehenden,  nicht  flectirlen  Adjecüven  und  Participien ,  wenn  sie  sich  auf  dai 
Subject,  nicht  auf  das  Prädikat  beziehen,  z.  B.:  ^ytraurig  ging  er  weg^; 
,,er  starb  jung'^;  „schweigend  sass  er  oa^.  Dah^  finden  de  sich 
im  Ahd.  (Olfr.  p.  235  :  „Ist  Ihiz  Ükt  betalan  in  uuar,  ther  binr  snz  Minier 
ubar  iar",  der  Itier  shi;s  blind  nbn-  ein  Jahr),  sHltsl  norb  be-i  Suchenwiri 
(des  Diu  ieb  traurig  als  ein  bau,  der  elu-anker  IkrankJ  stet  auf  dürrem  reis") 
zuweilen  flectirt,  wogegen  die  Zahl  der  Beispiele  weit  grösser  ist,  wo  man  die 
Flexion  unterlassen  iial  Cz.B.Otfr.ebd.  :  Jb,  bin  iz,  quad  er,  uuizit  thaz,  Üiar 
blint  hiar  betolontl  8az%  und  in  der  Ueb.  d.  cons.  phil.  des  Boeth.  p.  119: 
,,unde  heime  sizzen  muozig"),  woraus  sich  ersehen  lüsst,  dass  unsere  Spra- 
che schon  sehr  früh  den  Hang  gehabt  hat,  Adjectiven  und  Participien,  die 
von  ihren  Suitjecten  gelrennt  sind,  nicht  zu  flcrtiren  fs.  n.  %.  17),  wodurch 
jene  den  Typus  von  A<lverbien  erhalten.  Gleirh\v(»hl  diirlen  wir  eigentlich 
selbst  die  von  Farticipüs  gebildeten  Wörter  auf  s,  wie:  eilends,  still' 
schveigends  von  Haus  nicht  als  Adrerbien  ansehen,  sondern  als  FaiH* 
dpia,  welche  als  solche  die  Beziehung  auf  das  Subject  festhalten  und  voa 
diesem  etwas  aussagen,  nicht  das  Prädikat  näher  bestimmen,  weshalb  man  auch 
die  Worte:  „eilends  ging  er  davon"  lal.  übersetzen  müsste:  „properans 
abiit".  Das  s  ist  erst  soalerer  Zusatz,  wie  wir  dies  bei  bereits  gesehen 
haben  (vgl  g.  134,  II.  i),  und  wurde  erst  gemacht,  als  man  sich  eiiunal 
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liüraij  gewöhnt  hatte^  Uiese  Wörter  als  reiue  Adverlüeu  anzusehen  (8. 

$.  71.  4). 

Zu  It'lzteren,  niiinlich  zu  den  Conjunclionen,  geliuren: 

a)  ilii'icnitren.  ^^  eliMu»  dif  Reilieiifolge  mehrerer  m  v\n  gedachtes  Zeil- 
ganze liiil«>iider  Huiuilungea  andeuten  und  diese  mii  einander  in 
> erhiiHlujig  setzen,  wie:  erstens  (auch  erstUchj,  zweitens, 
danii  0.  s«  w.,  z.  B.:  ,,erstens  ass  er^  zweitens  trank  er, 
dann  gin^  er  spazieren'^  wo  die  angedeutoten  Pträdiluite 
durch  niclils  näher  besUmml  werden ,  sondern  wo  die  Wörter  er* 
stenS;  zweitens,  dann  nur  den  Zweck  haben,  die  Zeitfolge 
der  mit  einander  verknüpft(*n ,  aber  von  einan<ler  stuist  ganz  unab- 
hängig zu  denkenden  Handlungen  anzudeuten,  inilhin ,  wie  wir 
sehen  werden,  zu  den  ConjuncUoncn  gerectmel  werden  atüssen 
(&  u.  §•  83).  SlaU  dieser  Admbien  gebraucht  nan  auch  zu, 
auf  und  für.  indem  maß  sie  vor  die  Ordinalzahl  steUl^  z.B.  Lother: 
,«Aurfs  sechste  will  er  beweis«!^  0.  s.  w.  Ders.:  «Zam  an- 
dern fiab  ich  begehrt,  dass  man  uns  aoch  erUSren  sollt  aus  der 
SchriilV',  auch:  ,,Tür  das  ander''. 

h)  Diejenigen,  welche,  da  sie  rückwärts  deutend  in  einen  andern  Satz 
eingreiten,  als  in  dem  sie  stehen,  gleichfalls  das  Prädikat  ihres 
Satzes  in  keiner  Bezieliuno  naher  Bestimmen,  sondern  nur  das 
Veriiailiiiss  der  logischen  Gliederung  zweier  Sätze  atuieuten  und 
zwar  das  des  causalcn  Zusammenhanges,  in  welchem  beide  zu 
einander  stehen,  als:  daher,  deshalb,  darum  u.  s.  w. 

Von  den  ^ewühnlicliefi  Adverbien  weichen  aber  liinsichllicli  ihrer  Be- 
Utfhungsweite  die  Adverbien  des  Grades  ab,  welche  nicht  bloss  zu  Frädikulen 
Intal  ktaicn,  bei  denen  verschiedene  Grade  gedadit  werden,  wie  heA 
tehaierzeii,  z.  B,:  „es  schmerzt  die  Wunde  sehr*',  sondern  audi 

XU  einzelnen  Adjecliven  ond  Adverbien,  wenn  sie  der  Sieigenuig  fähig 

sind,  z.  B. :  ..der  sehr  pnte  Fürst,  er  lebt  ausserord enll ii  h 
glin  klit'h''.  Wird  je<loeii  die  Wrise  ;i1s  Grad  gedacht,  was  nicht  selten 
tkr  Fall  i!>t,  so  gehört  das  Adverbiuai  stets  zum  Pradiiiate,  z.  B.  „er  läuft 
schnell,  er  singt  hoch,  tieP*  u.  s.  w. 

Von  allen  übrijren  AdNcrl^ieji  versc  hieden  ist  aber  das  der  Verneinung, 
welches  die  grössle  IJeziehuiigs weite  von  allen  Adverbien  hat  und  zu  jedem 
Worte,  dessen  Inhalt  als  aufgehoben  betrachtet  werden  soll,  gesetzt  werden 
bno,  so  wie  umgekehrt  bei  jedem  nicht  verneinten  Worte  die  Aüuinatton 
als  selbstverständlich  anzunehmen  ist,  weil  sonst  das  Prädikat  zu  dem  posi- 
tiven Subjecte  nicht  passen  würde.  Demnach  ist  eigentlich  die  Verneinung 
von  allen  übrigen  Adverbien  verschieden,  kommt  ab^'r  ihnen  doch  ourb  wie- 
«Itr  sehr  nahe,  insofern  sie  bei  weitem  am  hüuligsten  das  Prädikat  triiR, 
auch  andere  modale  Adverbien,  z.  B.  die  des  Zweißls,  einen  gewissen  Ue- 
fcergang  zur  Verneinung  bilden. 

Da  nun  die  Adverbien  nähere  Besliiiiniijnnrn  zum  Prädikate  sein  sollen, 
dis  Prädikat  aber  Iheils  durch  seinen  begnÜiiclicn  Inhalt,  theils  durch  seine 
Flexion  auf  manche  Verhältnisse  hindeutet,  die  einer  näheren  Bestimmung 
bedürfen:  so  ist  die  Classification  der  Adverbien  von  der  BeschafTenlKMt  des 
Prädikates  abhängig.  Dieser  zufolge  ergeben  ^ch  nun  folgende  fünf  Ciassen 
denetben: 

I.  Adverbien  des  Ortes;  denn  es  gieht  Prädikate,  welche  ein« 
^Immte  Art  der  Robe  ond  Bicbtang  hezeichneo,  wie:  liegen^  sloheii^ 
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gehen,  treiben  u.  s.  w.    Das  Verhfiltnlss  des  Ortes  isU  aber  als  ein 

zwiefaches  zu  denken,  niimlich  : 

1)  als  das  der  Kuhe  (aul  die  Frage  wo'O-  Hielier  geliüreii:  oben,  un- 
ten, unterwegs  (uilid.  underwegeii) ,  d  raus  sc  n,  ausserhalb 
rmhd  iizerthalben) ,  links,  rechts,  drinnen,  fern,  nahe,  da- 
lit  im,  überall,  nirgend,  vorn  (mhd.  vornen); 

2)  als  d;is  der  BeAve^nii«»-,  welclu'  sieli  denken  Vässl: 

B)  als  die  der  Kichluii'^  (wolier?).  z.  B.  v»)n  liier,  von  <la,  von 
dannen  (mhd.  daniienj,  von  hinnen  (mitd.  iiinnan;  u.  s.  w.; 

b)  als  die  der  Richtung  (wohin?),  z.B.  weiter,  fort,  rttckwärts 
(mhd.  ze  rucke),  heim  (mhd.  heim,  heiii,  wahrend  hcime  zu 
Ha«5c  bedeutet)  ii.  v  Indes«;  findet  sich  doch  die  Form  heime 
auch  in  der  Bedeuluntr  voti  nach  Hause  schon  bei  Otfr. :  ,,sl  zu- 
gen  hcime'%  walucnd  er  an  einer  andern  Stelle  sagt:  „er  gileiUt 
Uiih  heim''. —  DieAdv.  d.  Durchganges  u.  Umlaufes,  wie:  durch- 
;r;in^|g,  durchweg,  rings,  Tassen  sich,  insoferne  bei  ihnen  die 
Hii  hinniren  woher  iiü'f  v  onfn  n!s  in  ihrem  Endresultate,  nämlich 
der  Buhe,  zusamniengeUiiist  gedacht  werden,  zu  rechnen. 

II.  Adverbien  der  Zeil;  denn  das  dir  Zeiten  nur  im  Allgemeinen 
and(nitende  Prädikat  bedarf  nm  li  näherer  BesUunnun^rcii ,  welche  übrigens 
zum  Theil  den  örtlichen  Verhiilliiissen  des  wo,  woliin  und  woher  ent- 
sprechen —  und  zwar  entsprechen  dem  wo  die  Adverbien  der  Gegenwart, 
wohin  gehören :  Jetzt,  gegeii  wärtig,  lieute  u.a.  Die  der  nichUtng 
woher  entsprechenden  Zeitadverhicu  >\in\  die  der  Vergangenheil,  z.  B. 
neulich,  zuvor,  ehemni«;,  vorgestern  u.  a.;  die  der  Bichtung  wo- 
hin eutjiprechendcn  sind  diu  der  Zukunll,  als:  spiiter,  einst,  morgen, 
abermorgen,  künftig,  nächstens.  Bei  den  Zeitbestimmungen  kommt, 
aber  noch  ein  besonderes  Moment  in  Bi-liacht,  nämlich  dieses,  da:>s  die  Zeit 
sich  nicht  bloss  als  momentan,  als  blosser  Zeitpunkt  lassen  liissl,  \m<' 
wir  es  bei  den  bisher  anfrcRilu'ten  Zeitbi^slimmungen  gesehen  haben,  sondern 
auch  als  andauernd.  i>ic  Zeildauer  wird  aber  u.  a.  angedeutet  durch: 
lange,  noch,  immerfort,  ewig,  fortan  (mhd.  viir  an;,  unterdes«- 
sen  (mhd.  under  wilen,  bei  Luther:  dieweil),  mittlerweile  (nüid.  in  mil> 
Icr  wile),  einstweilen  (mhd.  einer  uilen).  Auch  giebt  es  noch  Adver- 
bien, weh  he  die  (Iriinze  des  Anfangs  und  Ausgangs  von  einem  Zeilraiim«^ 
bezeichnen  wie:  seither,  bisher  (mlid.  unzeher,  bizherj,  su  wie  die 
Crleichzeitigkeit  zweier  Momente,  wie:  zugleich,  eben,  gerade; 
ferner  noch  Zeitadverbien,  welche  den  raschen  oder  zulri»'(l('nstelienden  Ein- 
tritt eines  Faktums  andeuten,  wie:  bereits,  bald,  schon,  sogleich 
(mhd.  iesn  oder  saj,  gleich;  endlich  aber  noch  Adverbien,  welche  die 
Wiederholung  in  gewissen  Zeiträumen  andeuten,  wie  die  Zahladverbien  auf 
mal  (s.  o.  S.  38),  auch  oft  (mhd.  ofte  oder  dicke),  zuweilen  (mhd.  zu 
wilen),  bisweilen  (mhd.  bi  wilen,  Krisl.  v.  Harnt  le:  „bi  wilen  trurig  und 
anderwilen  vro".  Fischarls  Gesch.:  „bei  wvWcu  besuchten  sie  gelehrt«'  lie- 
lesem;  Leute*');  ferner  noch  die  die  Wiedel huluiiii  in  einem  hestininUcii 
Zciliuume  andeutenden  Worler  auf  lieh,  wie:  juiuiich,  monatlich, 
täglich,  standlich. 

IQ.  Adverbien  der  Art  und  Weise.   Diese,  welche  das  Prädikat 
nach  seiner  Qualität  besUmmen,  zerfallen  in  zwei  Arten,  näroUch :  a)  in  in- 

faaltHche,  wie:  schön,  glücklich,  blindlings,  eilends,  rücklings; 
b)  in  formelle,  d.  h.  in  suU  lie,  durch  Aseklic  rlic  Weise  ganz  allgemein  an- 
gedeutet wird,  wie:  ebenso,  so,  gh-iehtalls.  üeber  die  versciiiedenen 
Formen  zum  Ausdruck  der  Weise  s.  die  Syntax. 
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ÄamtßAi.    Vkit  ier  tfe  Weise  andeutenden  Adverbien  sind  mit  dem  JSdMtMi- 

liTO  Weise  zusprnmen  gesell!,  wie  :  glücklicherw  eise.  heerdenweiM  u.  s.  w. 
S.  u.  Docli  liule  mnn  sie  Ii  dovor,  dieses  Substanf  i\ um  ^am  als  ein  Ad~ 
jeclivum  lu  bebandeln  und  etwa  zu  i>ageii:  »^ein  lieerdenw  eiser  Zug"* 
Q.  t.  w.,  da  oMii  in  DflnbelMB  A^jeetivw  von  Sobttmir«!!  nur  veraittebt 
gewisser  Adjectiv-EndaugVD,  wie  lieh  n.  a.  bildet,  l.  fi.  daa  A4|eetimi 
fittddich  roa  GÜdi. 

IV.  Adverbien  der  Aussage.  So  wir  die  Aussage  des  Prädikates 
eine  mehrfache  sein  kann,  eo  giebl  es  auch  für  j(Mle  Art  der  Aussage  nach- 
helfende y  die  Aussage  entweder  stärker  liervorhebende  oder  dieselbe  mit 
einer  peringfeni  Eiit>ii  liied<  i)l  ril  darslellcnde  Adverbien.  Die  im  Indicaliv 
seboi)  iiegendc  Besüiuinllieil  wird  »lurih  die  Adverbien:  wahrhallig, 
wirklich,  liaun,  fürwattr.  waliriicii,  treilich  hüM.  vriliche)  noch 
nehr  bekröfiigl.  80  erhalt  die  FTafre  durch  die  AdrerUen  nun,  wohl, 
denn  i-ine  gewisse  Beimischung  von  GeniüthUchkeit.  Auch  der  Ausdruck 
des  Zweilels  wird  durch  gewisse  Adverbien  wie:  wohl,  elw  fi,  vielleicht, 
veruiuthl  ich,  walirsclieinlich  modificirt,  desgleiclien  der  Ausdruck 
des  Wunsches  und  der  AuO'orderung  durch  doch,  endlich;  i'^ner  der 
MothweMiIgkeit  dorch  schlechterdings,  platterdings,  dnrchaas 
II.  ft.  w.  geloben. 

Die  Verneinung  kann  jedoch  als  lin  rein  modales  Verlnillnis«;  iiiclil 
gelassl  werden,  <ln  sie  nicht  ausschliesslich  an  der  Vcrbalfunu  hallet,  wie 
die  üben  besprochenen  Aussageweisen;  uuüuu  kuiuieii  uucli  streng  genom- 
nen  die  zur  Beteichnung  der  vemdnunff  dienenden  Ausdrttclce  wie:  nicht, 
keineswegs  auch  nidit  zu  den  modalen  Adverbien  gerechnet  werden. 

V.  Adverbien  der  Quantität.  Zu  ilmen  gehnr.n  ilicjfnliren 
indeclinablen  Wörter,  welche  den  Grad,  d«s  Maass,  die  Ausdehnung,  den 
Umfang,  das  Verbällniss  oder  die  Besclirankung ,  sei  es  des  Prädikates  oder 
auch  eines  andern  Satsthdles,  andeuten,  als:  so,  viel,  wenig,  sehr, 
gar  (ahd.  garo  bei  Olfr.  p.  429),  bei  weitem,  bedeutend,  unend- 
lich, nusscrordcntlich,  höchst,  vielfach,  ui <  !ir f  .1  c h  ,  «jrössten- 
theiis,  meist,  hall»,  gjinz,  überhaupt,  im  A  11g  ein  einen,  ins- 
besondere, im  Besundern,  ungetähr,  beinahe  (mhd.  nälic)  u.  a. 


%.  71. 

BelrachtüMg  «lei*  Adverbien  aach  ihrer  Bilduug. 

Der  Ableitung  von  andern  Wortklassen  nach  giebt  es  folgende  0  Klas- 
sen, niinilich :  1)  adjectivische,  2)  substantivische,  3)  von  Substantiven  und 
Adjcrihen  gebildete  aui  lings,  4;  verbale,  5)  prononunaie,  Ö)  Adverbial- 
Zaiiivvorler. 

i)  Adjectivische.  Ihrer  Bildung  nach  sind  diese  unter  sieh  wieder 
verscMeden,  insofern  manciie  von  ihnen,  wie  viel  (ahd.  filu),  wenig  Cahd. 
wenac),  genug  falul.  kinuoh.  kinuok).  meist  (ahd.  meist),  früher  auch 
noch  allez  (d.  h.  immer),  wert  fd,  h.  gerichtet,  jrlzl  w  iirts,  H.Sachs 

t gebraucht  noch  aufwärts  und  Zincgref  noch  vorwärts,  also  ohne  Um- 
autung)  nur  als  AecusaUve  Sbig.  kn  Neutrum  anzusehen  sind,  wihrend  an- 
deren Ihnen  gleichscheinenden  neuhochdeutschen  Adverbien  im  Ahd.  die 
besondere  Adverbial-Endung  0  (Uehers.  des  Boclli.  p.  liö :  ,.uuile  du  lust- 
sanio  leben/"  willst  du  viTffnü^Uch  leben  ?),  im  Mtid.  die  die  I  mlaulung  des 
StaounvokaLs  nicht  zuiassunuu  imdiuig  e  zu  Grunde  lag,  welche  tlieilweise^ 
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$.  71.  Betrtchtoog  der  Adreii^ieii  awh  ihrer  Bildung. 


wie  bei  rehl  uiiii  ebeu^  schon  zuweilen  im  Mhd.  weggelassen  wurde  ma 
nur  noch  in  wenigen  neohochdentschen  Adverbien  ^Hehen  ist,  wie  In: 
gerne,  ferne,  lange,  stille  (v.  Logan:  ,,An  wird  gehen  alle  Lust,  auf 
wird  hören  alles  Klagen,  wenn  die  Lliren  in  der  Welt  alle  werden  ei  eiche 

s«  liI;<L^eii".  W.  Schlegel :  „Hh^I  du  den  Namen  se  ihst,  d^r  dir  von  Rom  ge- 
koiaiueii^  und  der  dir  süsse  klingt,  nur  darum  iuigenuiiiincn  ).  so  dass  sie 
in  allen  den  übrigen  im  Alt-  und  Mhd.  mit  der  besondera  Adverbial-Endung 
0,  e  versehen  gewesenen  Wörtern  jetzt  herausgefallen  ist,  und  das  nbd. 
Adverbittm  sich  jetzt  durchaus  nicht  mehr  von  dem  ihm  zu  Grunde  Hegen- 
den Adject  unterscheidet,  wie:  recht  (mhd.  rehte,  ahd.  rehto),  gut  (mhd.  giiote^ 
ahd.  guoto),  hart  (mhd.  harte,  ahd.  harte),  grün  (mhd.  gruone,  ahd.  kruono. 
während  das  mhd.,  vom  ahd.  kruoni  slanuiieride  Adjcol  .  zum  Unterschied  vitTn 
Adv.,  grüene  lautet^  weil  die  ahd.  AdJ.-Etiduiig  i  auf  die  Umlauliing  des 
Stammvokals  einwirkt ,  was  sich  von  der  ahd.  Adverbial  -  Endung  o 
nicht  sagen  lässt.  Vergl.  Ulr.  v.  Winterst.  :  „nu  grueze  mich  suozesilt 
suezem  ffmoze^).  Auch  die  im  Mhd.  sehr  gebräuchliche  Adverhhd-Eiidim^ 
lieh,  leicli,  ahd.  lihi,  Uchi,  d.  h.  nach  Art  und  (ücstalt  —  die  schon  im 
AUlioi'hdeutschen  aufkam  (z.  B.  allerö  dingulih  [allerdings],  vergleiche 
Boeth.  p.  131:  „daz  nalurlicho  ein  isl",  d.  h.  was  natürlicher  Weise  eins 
ist;  t<Tner  p.  13*2:  ^,san)oiili  mm  ih  sagen",  d.  h.  auf  ahnliche  Weise 
ich  sagen),  und  wofür  wir  im  Nhd.  oll  das  Subsl.  Weise  auweniieii,  wie: 
diebisch  erweise  Cmhd.  dii^lichen),  welches -aber  rach  schon  hn  KImI. 
vorkommt  (Reinm.  v.Zweter:  „steinbokkes  wis  kan  er  wol  iierge  stigen^;  so 
kommt  noch  vor  bei  Joh.  Rusbroek:  gettcherwijs,  einigerwis,  alrewis,  nnserwto, 
deserwis  U.  a.),  —  hat  jetzt  fast  panz  aufgehört  zur  Bildung  von  AdvprbjVn 
verwendet  zu  werden.  Noch  erlialteii  hahen  sich:  freilich,  bitlerlicii. 
wahrlicli,  gemeiniLrlicii,  neulich,  luirzlich,  schwerlich,  i:aiiz- 
iich,  lediglich,  weiblich  (vvuhhveislich)^  und  Formen  wie:  gewiss- 
Hch,  ewiglich,  kßhnllch  u.  a.  gelten  jetzt  sdion  i&r  veraltet,  fiaden 
sich  jedoch  noch  zuweilen  hvi  Dichtem  gebraucht.  Statt  der  mhd.  ftidons 
liehe  findet  man  bei  mhd.  SchriA stellern  auch  oft  die  Form  liehen,  auch 
lieh  (z.  B.  Tauler:  „demüliglich  leyden".  und  ders.:  „dise  bUrden  soll  du 
leychtigklich  vnd  fröliclien  Irairen".  Ueinni.  d.  A. :  „Si  was  endellcluMi  ffiml**. 
H.  Sachs:  „der  icli  genlziiclien  was  ergeben".  Theobalds  Gesell,  d.  ilu>>il.' 
„da  er  (Hieronymus)  endtUchen  sähe,  dass  er  sterben  muste,  fieng  er  aif 
u.  s.  w.)* 

Als  besthmnte  adjeclivische  Casusformen  sind  anzusehen,  und  zwar 
als  genitivische:  anders  (ahd.  anderes),  mhd.  anders),  stracks 
(mhd.  strakes,  d.  b.  in  gestrecktem  Laufe),  stets  (mhd.  staetes,  z.  B,  bei 
Heinr.  Vt  »riuenl.:  „Er  sach  mich  staetes  an  in  siner  ewiklichcn  ger  *)")• 
Auch  das  nhd.  einst  ist  ]\U>her  zu  ziehen,  welches  im  Mbd.  in  der  J^m'l 
eines  lautete,  z.  B.  bei  lieirnu.  v.  Zweier:  ,,er  saelik  man,  dem  m  ^t\\iiik(t 
eines!"  Selbst  noch  bei  l\  Flemming:  „Lcnck  du  der  Feinde  Muclil,  liais 
sie  uns  eins  werden  gut  **).  Doch  Tand  sich  auch  schon  oiWrs  iniMhd.ie 


*)  Üt&tt  staetes  iLommt  aber  auch  der  Dativ  staete  vor,  statt  ze  staete  bei  l^if* 
V.  Wiat«rat;  „dn  hitt  staete  wol  bohnot  rot  valsches  bluot'*.  8o  itt  vid' 
leicht  auch  alle  in:  bei  alle  dem  ein  solches  Advcrbiam. 

*)  Das  iiluT.  einstmals  lautete  dalici    frül-t  r  auch   einsinals,   :^  B    noch  bei 
Schujipius :  „Einsmals  kam  ein  junger  bludeitt  zu  einem  crfahreueii  JnrisUa  . 
Statt  einet  gebnmcht  meii  im  Nhd.  eaweüea  eneh  einitene,  i«  B. 
garten,  Metienth  u.  e.    Bei  Göll  Imtte  übrigens  die  Form  einest  such 
Bedeutung  von  eilim«!,  da  ea  Ibei  ihm  heilet:  „eiaeet  oder  swiieet  ia  ^ 
wooheu". 
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Fonn  einest,  z.  B.  bei  Rud.  v.  Rotenb. :  „Swer  (lieh  des  jares  einest  siht, 
der  ist  vur  valsclie  gar  behuot'*.  Tanhuser:  „Solde  ich  si  noch  einest  also 
schouwen^'.  W.  v.  d.  Vogelw.:  ^Uaz  si  sich  sliezen  doch  einest  an  dem 
lage'%  welche  Form  sieh  sebon  In  der  Veben.  der  cons.  phiL  des  Boelhiiis 
findet.  Femer  raucbe  im  Alt-  und  Mhd.  noch  genitivisch  gebildete  Adver- 
bien auf  es  wie:  unverschuldos  (d.  h.  unverschuldetenveise),  niuwes 
(neulich),  halbes  (zur  Hälfte)^  alles  (gänzlich),  hohes  (stolz),  v ei l es  (zu 
Kaufej*  tueres  u.twerhes  (auer).  manodliches  (monatlich,  in  der  Ueb. 
der  oons.  pliil.  desBeeth.  p.  164:  „die  manodllGhes  inmohsen  Bovev  difitos'S 
die  monatlich  neim  Finger  wachsen).  Aber  SDdi  manche  im  Alk-  und  Mittel- 
hochdeutschen vom  Gen.  gebildete  Adverb,  sind  jetzt  ganz  ausser  Gebrauch 
gekommen,  so  wie  um^ekelu•t  wieder  itn  Nlid.  rine  grosse  Zahl  auf  s  aus- 
gebender Adverbien  vorkommt,  die  im  Miid.  eine  andere  Form  hatten,  wie: 
re^oJits  (mhd.  leswent-htlben),  besonders  (rahd.  blsonder,  d.  h.  apart), 
l^ftr^nbens  (ahd.  vergebene,  mhd.  vergebene,  z.  B.  bei  tugend.  Schreiber: 
„die  so  vil  vergebene  singet",  niiinlich  die  Nachtigall,  obwohl  auch  schon 
bei  Nith.  die  Forin  vergebens  vorküuinit ,  indem  er  u.  a.  sagt:  „er  wirt  im 
immer  vergebens  am''),  besonders  viele  adverbiale  Superlative  mit  der  ¥ji- 
dung  ens,  wie:  Sestens,  aeislens.  sehttaslens,  hdchstens  u.  a. 
S.o.  «.18.4. 

^^'Aeaerk.  Ol»  et  ansser  den  Advetbio  ein  sein  (ahd.  eiaseiüikilQ,  mhd.  ensebi, 
einMÜngeo,  auch  eissen)  noch  andere  adjeeliviscbe  gebe,  die  sich  ab  Dative 
fassen  lassen,  und  zwar  nicht  all  Dativi  Sing.,  wie  das  mhd.  slaete,  sondern 
Pluralis,  ist  rweifelhafl,  <ia  die  vorhandenen,  wie  einstweilen,  bis- 
weilen, mitten  u.  a.  substantivische  Wörter  sind,  und  die  oben  auf 
^      ,,M>e  ingeflbrten  nur  angesehen  werden  kOsnes  ab  Adveibien  anf  e  ■§! 
'  '^^^^  ^  iigehingten  ■  (s.  o.);  eben  so  auch  die  auf  igen,  wie  z.  B.  emmizigea 
fjo  j.^,l»ei  Otfr. :  in  hus  Ihaz  ih  nu  sageta,  thar  er  emmizigen  betota  (worin  er 
^^^1^^     emsig  betete.)    Ob  andere  wie:  fern,  gestern,  vorn  alle  Dafivi  Flur., 
oder  ihre  £nduug  aus  Verstümmelung  einer  der  aiteu,  oben  §.  34  behan- 
'  ' ^^^\|il^i'AdT«Mal>BDdlUlgen  hervorgegangen  sei,  lisst  sich  adiwor  eitsehei- 
'       Im. '  In  Ahd.  kniete  d.  nbd.  gesten  noch:  gestaron  und  kestam,  im  Mhd. 
fester,  und  fem  im  Ahd.  ferron,  auch  vfirrana,  und  bei  Boeth.  p.  74  uaerro, 
im  3!hd.  verren,  verrens  und  v(*rre;  statt  von   ferne    sofft  Luther  „von 
fernen.'^  J.  v.  Uuller  von  fernem:  „die  (Leute)  nur  von  fernem  ein 
6ansef  gesehen  haben**. 


;<t 


Sehr  ofi  kommen  jetzt  von  Präpositionen  begleitete  adjectivische  Ad- 
verbien vor  wie:  in  alhün,  bei  weitem,  am  längsten,  geradeaus, 
luvorderst,  überall,  fürbass  (d.  h.  weiter  vor),  zuerst,  zuletzt, 
fflrwehr,  Insffemein,  nafs  gennoeste,  Uber  lang:  oder  kurs. 
Diese  Art  der  Adveridalbildung  fiidct  sich  schon  in  den  ältesten  Zeiten, 
z.  B.  im  Ahd.  in  nuar  oder  in  uuari,  zi  erist  (zuerst),  ze  liehe  (zugleich), 
im  Mhd.  überal,  ze  oberst,  ze  vordersl,  über  lanc  (endlich),  von  erste  (zuerst), 
iMe  Obrigens  im  Neuhochdeutschen  eine  weitere  Ausdehnung  erlangt  ha- 
beny  wie  man  hos  manchen  so  gebildeten  Adverbien  ersieht,  wie  beinahe 
(nwd.  n(|^,^ Itters t  (ahd.  erist,  mhd.  oft  erst),  samen  (ahd.  saman), 
sasaminen  u.  a.,  obwohl  auch  wieder  umgekehrt  im  Nhd.  Adverbien  ohne 
Pnipositionen  vorkommen .  die  früher  durch  Präpositionen  mit  einem  sub- 
^Umtii^^y^^ectivo  gegeben  wurden,  z.  B.  erstens,  mhd.  zem  ersten. 

»st|iiitivische,  und  zwar  auch,  wie  bei  dm  adjectivischen, 
^  ^^Cesibnsi  nftnüch: 

20 
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%  71.  B«lrMli^      AdvBiUM  iMh  flM  BUH«. 


a)  iipnitivische,  wie:  Mittwochs^  Tags,  Nachts  (Nibel.  N.  1775:  ,J>es  nah- 
tes  wol  enmitten^'.  KUngsor:  ,,Eins  nabtes  er  an  sU^rneu  vand*^),  Som- 
mers, ehemals  (mhd.  emlles),  ailerwegea  (mhd.  aller  wegene >,  allerdings 
(mhd.  aUer  dinge,  bei  Luther,  Bibelüb.  Joioa  10,  85  allerdinff  in  der 
Bedeutung  von  ganz  so;  die  Stelle  heisst:  „desselben  tags,  aller  ding, 
we  er  Lachis  gethan  hatte"),  deren  es  auch  schon  im  AU-  uiid  Mittel- 
hochdeutschen >iele  gab,  doch  oi\  in  einer  etwas  ubweicheiiden  Form, 
wie  es  der  Fall  ist  bei  einstweilen,  mhd.  einer  wilen,  auch  oft  in  einer 
andern  Casasform,  wie  nnder  weg en  (Fr.  v.  Spee:  „Oft  flliciitBai 
unterwegen'O?  welches  jetzt  unterwegs,  und  rings,  welches  im  AM. 
bihrintTot,  d.  h.  umkränzt  (Otfr.  p.  310  u.  p.  345  umbiring,  d,  h.  umher), 
Uüd  im  Mhd.  ze  ringe  lautete.  So  noch  des  mAles  (M.  lierth. :  „herren 
die  desraals  lebten'';,  jetzt  damals,  so  dass  allenfalls,  keines- 
wegs, desgleichen,  grosseniheils,  schieohterdini^e,  neuer- 
dings, gewisscrmassen,  Anfangs,  aller  Enden  u.  a.  nur  der 
neuhocndeutscheri  SprH(  }»o  anzugehören  scheinen  Zu  den  j^eniUviscben 
Adverbien  gehüreii  aucii  noch  derraassen  (iiiiid.  der  ma^e;,  d.  h.  in 
der  Welse,  gerade  so,  und  dermalen  (s.  o.  des  miles)  und  noch 
manche  ganz  unorganisch  gebildete  Fonuen,  d.  h.  7jiwi wnieMO< sii ng en, 
in  denen  der  erslo  Tiu-il  zu  dem  letzten  nicht  passen  will,  wie  es  bei 
den  selion  genannten  neuerdings,  allenfalls^  frelerdings 
(Lessingj  u.  s.  w.  der  Fall  ist. 

b)  daUvisoie,  d.  h.  meist  Dativ.  Plur.,  nämlich:  allentb^alben  (schon  in 
Mhd.);  traun  (abd.  triwun,  mhd.  tiiuwen  oder  en  triuwen,  nut  trouwen, 
in  AVahrhartiiikeit),  da  Ii  ei  m  finlid.  heime.  Dat.  Sing.).  So  kam  Irüher 
nocli  vor  nehtin  oder  nehlen,  d.  h.  in  voriy; er  Nacht.  Selbst  noch 
im  iHhd.  in  der  Form  Nachten  und  N achtens  z.  B.  bei  Immanuel: 
,^«ss  ihr  Nächtens  mich  besucht'^  Auch  oslen  s.  B.  bei  Klin- 
gesor:  „Saturnus,  swenne  er  osten  (im  Osten)  stat,  waz  diutet  uns 
sin  wunder?"  Ebenso  ist  auch  das  jetzt  veraltete  weiland  eigentlich 
ein  Dat.  Plur.  und  lautet  im  Mlid.  wilen.  und  mit  angohan<ileni  t  wilent, 
d.  h.  zu  Zeiten,  ehemals,  ^unst  iindet  sich  wilen  in  der  Regel 
mit  einer  Priposition  verbunden  vor,  z.  B.  bl  wilen  (bisweilen ,  Krist 
V.  Hamele:  „bi  wilen  trurig  und  undor  wilen  rro".  Fischaiis  Gesch.: 
„bi  weilen  besuchten  sie  gelelirle  belesene  Leute").  Im  Niederdeut- 
schen, z.  Ii.  bei  Jnli.  Rusbroek,  kam  noch  öfters  dfck\Mlpn.  d.  h.  öfters, 
vor.  Aegid.  TschuUi;  „in  mit  1er  wile"  (jetzt  nulücrweile),  bei 
Fischart:  ^It  der  well'',  bei  Reissner:  „Mitter  weitf.  Jkbet 
mitten  (ahd.  mittdm,  mhd.  en  niitten,  auch  In  afanitlen)  s.  u.  f.  78 
und  inmitten. 

c)  Adverbien,  doiicn  der  alle  Instrumentalis  zu  Grunde  Uegt,  sind:  heute 
(mhd.  luule,  vollst,  hiütagü,  an  diesem  Tage),  heuer  (ahf  Itiürü,  aus  hid- 
jaru,  d.  h.  in  diesem  Jahre).  \  gl.  Grinun,  Gesch.  d.  deutsch.  Spr.  II,  p.932. 

d)  accusaUvische,  nämlich:  weg  (mlid.  den  wec,  wiSc,  enwec,  fort ),  heim  (Ist. 
donuim,  auch  kam  ausserdem  noch  heimanan  vor,  d.  h.  V(mi  Hause ,  bei 
Boetli.  |).  LM) ;  „loh  lu!  bist  tu  nieht  heiincuHn  uerro  uerlribcn** ),  einmal, 
alleweile.allezeit  u.  u.  So  iiallc  uum  irulicrnoch  hiüahl,jcUt  heiut, 
d.  h.  diese  Nacht  (Kllngesor:  „Nasion  der  tiuvel  muoz  mir^s  doch  ervam, 
noch  hinaht"'.  H.  Sadis:  „das  ich  jn  heint  zu  Nacht  begrab''),  talanc^ 
d.  h.  Tage  lang.    Ferner  findet  sich  noch  bei  Luther  die  weil,  wofür 

,  man  jetzt  das  unorganische  unterdessen  oder  in  der  Yolkss|)rache 
d  e  r  w  c  i  1  e  gebraucht  (selbst  bei  Golhe). 

e>  snhslfuilivische  präpoallionale  Adverbien  gäbe»  frOher  eine  grosse  Mengen 
wie  aller  wegen  (hinweg»  znriicic),  ander  malen  (mtnehnnl)  (s.  o.  U 
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wllm  IL  a.>9  ea  bor  (d.  h.  ti  die  Höhe),  zo  male  Czugleich,  auf  ein- 
mal,  sonst:  „an  einer  varl"),  en  zil  (bei  Zeiten),  l»i  zilen  (einst)  u. 
s.  w. ,  so  wie  auch  noch  jetzt:  berjrauf,  iil)er  l.juul,  mit 
Fleiss,  mit  Namen,  fcldein,  jahrein  jahraus,  insgemein 
(Fr.  T.  Spee  ingeneiii),  am  meisten,  avfs  feinste,  Enmal.  An 
meisten  werden  zur  Biidunir  solcher  Adverbien  jetzt  verwendet  Präpo- 
sitionen der  nllgenieinsleii  Bedeutung  wie:  von,  zu,  in,  mit,  und 
v  zwar  giebl  das  Subslanlivuni  in  der  Verbindung  nn't  di  nsell)en  seine 
begriiniche  Bedeutung  dennassen  auf,  dass  es  die  atlribuliven  Beziehung 

Jen,  die  es  als  wiruiches  Snbslantivam  noch  zottsst,  ▼erschmüht.  So 
enkt  man  bei:  „die  Haare  steben-mir  zu  Berge''  nicht  mehr  an 
die  Vorstellung  Berg,  sondeni  nur  an  eine  aufwärts  gehende  Bich- 
tuno:  überhaupt,  mithin  nicht  mehr  an  einen  eine  nähere  Bestimmung 
zulassenden  Gegenstand.   Uebrii^ens  giebt  es  jetzt  auch  eine  Menge  aus 
iwal  Prttposilfonen  ffeUldeter  Amrbien  (s.  n.  §.  74),  wofllr  früher  ein- 
'  Mie  Adverbien  vonianden  waren,  wie:  durchaus,  anbei,  voraus, 
voran,  mitunter,  vorUber.    Vgl.  Grimm  III.  121  u.  265.  Auch 
solche  unechte  Zusammensetzungen  kommen  jetzt  vor,  in  denen  das 
erste  Wort  ein  Adverbium,  das  zweite  eine  Präposition  ist,  wie:  ge- 
'radans,  vollaaf.  korzab,  rundum  u.  s.  w.,  wovon  sieb  in  ilterer 
2eit  nicht  so  viele  Beis|ilele  finden  dürften.   Do(  h  kommt  schon  beiNith. 
vor  vür  an.wofiir  v-\r  jri/l  fnrf  m  l;  ■l-nn  t  <  n.  Es  scheinen  diese  Ad- 
verbien, wie  sich  aus  der  scharlen  lieKmung  (ier  nachfolgenden  Prapos. 
vermuthen  lasst,  sich  auf  eine  Ellipse  zu  gründen,  indem  nämüch  (Ue 
^  '^Plripos.  die  Steue  eines  mit  Ihr  zusammengesetzten  und  zwar  Im  Parti- 
cipio  zu  denkenden  Verld  vertritt,  so  dass  z.  B.  rundum  so  viel  be- 
deutet wie:  rundum  gehend:  kurzab  (Miirners  Schelmenz. :  „Knrzab, 
ich  hab'  gethan  ein'n  Kid  aller  Schelmenzmdl  gemein")  so  viel  wie: 
'^^    kurzabgestossen;  kurzum  so  viel  wie:  kurz  umgewendet. 
•  -'  INm  llbf^ens  Ellipsen  tfhnUcher  Art^  z.  B.  bei  einfachen  FMiposItloneny 
nidit  selten  shid,  geht  aus  $.  76  eztr.  hervor. 

3)  Ton  Substantiven  und  Adjecliven  abgeleitete  Adverbien  mit  der 
Endung  ling,  durch  die  die  bestimmte  Art  und  Weise,  wie  eine  Handlung 
vor  sich  geht,  oder  die  Art  mid  Weise  eines  irgendwie  BeschaiTüiien  an^e- 
deulet  wird,  z.  B.:  „er  stürzte  rücklings  zu  Boden'',  d.  h.  er  stürzte 
so  zu  Boden,  dass  es  mit  dem  Rücken  geschah;  ferner:  .^meuchlings 
überfiel  er  ihn'',  d.  b.  nach  Art  eines  Heimlichen.  So  kommen  noch  vor: 
jählings,  köpflings  u.  a.  In  früherer  Zeit  gebrauchte  man  solche  Ad- 
verbien zugleich  auch  als  Adjecliven.  So  sagte  noch  Luther:  „ein  meuch- 
Uiiger  Teuflei*'.  Im  Althochdeutsclion  Ututete  die  Endung  ling  ingun,  im 
Mbd.  meist  Ingen,  auch  lingen,  z.  B.  miuchelingen  (meuclüingsj,  unbe^ 
daehtelingen  (auf  unbedachtsame  Weise);  aber  auch  inge,  z.  B.  stilUnge 
(heimlich);  auch  bloss  inc  oder  linc,  z.  B.  haelinc  (insgelieim) .  niuwelinc 
(neulich).  Zuweilen  mag  auch  die  nhd.  Endung  liiiii  durch  EntslclliniLr  jms  der 
mhd.  liehe  hervorgegangen  sein,  z.  B.  bUndlings,  nüid.  bUnl-iiche,  d.  h. 
,li<^  Art  dnes  Verblendeten,  verblendeterweise.    Uebcr  die  Elnschiebung 

if.  0.  Die  Elnschiebung  des  n  halte  dann  auch  die  Vcrwandlunff  des 
^  in  g  zur  Folge,  wie  in  brachte  von  bringen.  S.  o.  So  kam  noch  vor 
jegelicn,  wofür  sich  jetzt  keine  andere  enlsprechend(^  Adverl)iairorui  als 
isißdjiemikßß  ipAch  Art  der  Jagdj  erhalten  hat;  uiul  noch  manche  andere 
AQVflfTOen. 

4)  Verbale  Adverbien,  die  nämlich  von  dem  i*arlicipio  des  Präsens, 
welches  oft  in  unveränderter  Form  die  Bedeutung  eines  Adverbiums  hat, 
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wie  hinreichend,  bedeutend,  oft  aber  auch  »iif  kühne  Weise  in  pas- 
sivisch-adverbialer Bedeutung  zu  nehmen  ist  (s.  o.  %.  i>4j,  wie  ausneh- 
mend (z.  B.  aiunehmend  scnön,  d.  h*  to  flcbön,  daai  es  von  den  Übrigen 
Gegenstfinden  derselben  Art  ausgenommen  wird),  erslaunend,  d.  h.  so,  dass 
gestaunt  wird.  Di«^s(;in  Partie,  hat  man  dann  oR  noch,  um  es  noch  deutlicher 
als  Adverbium  erscheinen  zu  lassen,  das  adverbiale,  ursprünglich  genilivische 
s  angehängt  (wie  etwa  in  vielmals,  ullmals  u.  s.  w.).  Auf  diese  Weise 
sind  gebildet:  eilends  (bei  Lnlber  noch  eilend,  aber  Jefem.  50,  44  auch 
schon  eilends),  durchgehen  !  > ,  zusehends,  sUllschweigends. 
Aiicli  wi  s  s  e  u  Ii  f  (•  Ii  (m\u\.  wizzenlich),  d.  Ii.  so,  dass  RS  Cfcwusst  wird, 
geliurt  liierlicr,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  liier  statt  des  advcrb.  s  die 
alte  Adverbialendung  lieh  gebraucht  ist;  ferner  hoffentlich,  ileheutlich| 
und  ilmen  nachgebildet  sind  bescheldentlicb,  freventlich  (nabd.  vrevel- 
Heb).  Die  nhd.  Form  wissentlich  findet  sich  schon  bei  Rod.  v.  Höhen- 
Ems:  ,,helt  ir  den  valer  min  wissentlich  selue  erslagen"  u.  s.  w.  Das  Wort 
hotlenllich  kam  früher  auch  als  Adject,  vor,  z.  ü,  in  Bertolds  tewlsch. 
Theologey:  „dadurch  die  vernüft  bewegt  wirdt  j^cglaubea  huifeniiche 
ding^.  Auf  obige  Weise  gebildet  sind  auch  noch  einige  Parlicipla  Perfecli^ 
wie  unversehens,  vergebens,  von  denen  ersteres  so  viel  bedeutet  wie: 
auf  die  Weise,  dass  sich  nicht  versehen  ^v(t!•flen  ist,  oder  dass 
man  sich  nicht  versehen  hat,  also  so  viel  wie  unerwartet;  letzteres 
aber  so  viel  wie:  su.  dass  etwas  nicht  bezahlt  wurden  ist.  Dass  das 
mhd.  vergebene  (aho.  vergebeno)  diese  Bedeutung  hat,  erhellt  aus  Kadron, 
wo  es  heisst:  „ez  kumet  uns  niht  vergebene''  (es  geht  uns  ohne  Bezahlung 
[d.  h.  Strafe]  nicht  hin).  So  sagt  der  tu^rrndh.  Sehreiber:  .die  (namllch  die 
Nachtigall)  so  vil  vergebene  singet"  (d,  h.  ohne  Bezahlung).  iMaii  vergl. 
hiermit  das  ahd.  Wort  undanches,  z.  Ü.  bei  Boeth.:  „l/nde  nüt  dero  burdi 
mder  geneigter  sihet  er  undanches  ze  erdo'^  im  Althochdeutschen  hing 
man  dem  Partieipio  die  Advcrbial-Endung  o,  im  Mittelhochdeutschen  die 
Endung  e  an,  im  NVndiochdeutschen  dagegen  d;is  ihm  so  gelaufige  adverbiale 
8,  welche:^  sich  übrigens  auch  schon  im  Mhd.  iindet,  z.  B.  bei  Nilhart:  ,,ez 
wirt  im  immer  vergebens  can,  er  wirt  darumb  (seines  Lu.sicrs  wegen) 
serhonwen'^l  Als  Adjectivum  hat  vergeben  Musaens  gebraucht  in  den  dr. 
Schw.:  y.daS8  das  vergebene  Millie  sei'*.  Auch  kommt  es  so  schon 
vor  bei  neinmnr  v.  Zweter:  „mit  also  p-nr  vergebens  muotes  koset",  l'eber 
die  ahd.  Participial-Kndinig  o,  i  und  die  mhd.  auf  e  s.  o.       14.    Zu  den 

Sarlicipialcn  Adverbien  gcliört  auch  noch  offen  (ulid.  uüuuu,  mhd.  uifen, 
teimar:  ,,gcgen  dem  sttezen  meien  Stent  oflTen  vrdnden  tor'^  Hartm.  v. 
d.  A.:  „unt  noch  di  u  guolon  oflen  slaV'.  Ucbers.  der  cons.  des  Boeth. 
r  ?rK) :  „laz  ist  offen,  daz  ter  mano  fone  imo  scibemo  lieht  ne  habet"  (das 
ist  offenbar,  dass  u.s.  w.).  Ueher  offen,  welches  den  nicht  ßrehlnderlenZu- 
oder  Ausgang ,  den  Zustand  des  Geöffnetseins  bezeichnet  und  sich  iu  sofern 
von  auf  unterscheidet,  welches  nicht  auf  den  vorgefundenen  Zustand  hin- 
deutet, s.  u.  |.  81.  Es  hat  jedoch  nicht,  wie  vergebens  und  unver- 
sehens, d;iv  ppuhüchdenlsche  adverbiale  s  angenommoii.  So  sagt  Gölhc: 
„Die  Thüre  .slehl  wirklich  des  (larleas  noch  aur-'.  Dagegen  ders.  in  DichL 
und  W.:  „Da  jetzt  eine  Stelle  oflen  sei".  Schill.,  Teil:  „Die  letzte  Wahl 
Sieht  auch  dem  Schwächsten  offen'^ 

5)  Pronominaley  und  zwar  entweder  einfache  wie:  hier,  da,  hin, 
dort,  dann,  watüt  u.  s.  w.  (s.  o.  34  sq.),  oder  mit  Präpositionen  oder 
Adverbien  zusamnirti^i-,ctzle,  wie:  hinfort,  hinein,  hinüber,  herab, 
herauf,  sodann  u.  u. 

6)  Adverbiale  znsammengeselzle  ZaUwMsr,  wie :  dreimal,  manch- 
ntl,  mersty  siiletit,  dreifach  u.  t.  w.  (s.  o.  %.  38). 
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Heber  eine  Au^alil  ihren  ürs^iuage  nacii  dunkler  Adverbiei. 

Ausser  den  schon  oben  behandelten  Adverbien  dOrfen  hier  nodi  ein- 
lehie  ni<  iit  übergangen  werden,  die  in  Bezug  auf  ihre  jetzt  erlangte  Bodeu- 

tung  noch  einer  genauem  Betrailtfm!ir  liciliirftMi ,  namlicii:  bald,  bereits, 
eben,  erst,  etwa,  fast,  gar,  ja,  Jelzl.  kaum,  noch,  nun,  nur, 
schon,  sebf;  sonst,  unisoui>t,  ungctahr,  vielleicht,  vollends 
(Lnfher  gebrancht  noch  die  Fonn  vollend:  „der  sie  votlend  stttrWO- 

Buiii,  vom  ahil.  Acijeclivuai  pult,  inbd.  balt,  d.  b.  kühn,  eifrig,  und 
in  Folge  davon  schnell,  in  welcher  letzteren  Bedeutung  es  schon  frflh 

vorkommt,  z.  B.  Nlbel.  N.:  „Und  wecket  harte  balde  die  Sifu  Jis  man'^  Im 
Ahd.  gebrauchte  man  sf»tt<f  -^ar  (s.  u.  scIid,  und  im  Mhd.  >  i  (uler  *^an  da- 
für.  Ueber  bald  (jetzt  buid;  in  der  Zusammensetzung  s.  u.  %.  Üb  Vll. 

Bereits,  mit  dem  jtdverbialen  s  verseben,  statt  bereit,  webhe  Form 
.sieh  auch  noch  bei  Luther  fmdet:  „weil  bereit  viele  in  demselben 
Lande  des  Evangelii  begierig  sind",  der  aber  auch  umgekehrt  wie- 
der die  Form  tägllchs  statt  tüglich  gebraucht.  —  Vgl.  diesseits,  jen- 
seits, wofür  man  auch  diesselt.  jenseit  findet. —  Es  bezeichnet  dieses 
Wort  so  viel  wie:  fertig  gern  acut,  nn  vorenthalten,  mllhin  den  durch 
die  Umstände  nicht  vurenUialtcnen,  willfährigen,  schnellen  oder  rechtsseitigen 
Eintritt  einer  von  dem  Standpunkte  des  Sprechenden  als  vergangen  oder 
gegenwürtig  zu  denkenden  Handlung.  Daher  darf  es  auch  nicht  am  die  Zu- 
kunft bezogen  werden,  >vie  das  Synonymum  s"ch|on,  z.  B. :  „er  hat  sich 
bereits  jrt-bes.'sert*',  wofür  man  nicht  sagen  hmn :  ,,Gr  wird  sich  bereits  bes- 
sern", wciiil  aber:  „er  wird  sich  schon  bissern". 

Eben  (mhd.  ebene,  auch  schon  eben),  d.  h.  weder  zu  hoch,  norh 
zu  niedrig,  weshalb  es  auch  im  Krieg  v.  d.  Warth,  heisst:  ,,si  minnet  den, 
der  ebne  vert,  din  reine  logenden  tiehe  vnl  heizet  din  gerentikeit''.  Es  be- 
zeichnet demnach  das  Verhältniss  der  Gleichheit  und  verbindet  sich  desshalb 
auch  crem  mit  dem  gleichfalls  die  Glt  iclilieit  oder  Einerleihcit  bezeichnenden 
Worte  selbst  (z.  B.  ebenderselbe,  d.  h.  völUg  derselbe),  um  dio  Gleichheit 
zu  steigern.  ALs  Zeitadverbium  bezeichnet  eben  das  Zusaumteiilalien  der 
Gegenwart  und  Vergangenheit,  also  die  Ausgleichung  beider,  E.B.  „so  eben 
rsut  oder  fiel  eine  Sternschnuppe".  Ein  Gleiches  gilt  von  eben, 
wenn  es  beim  Plusquamperfeclo  steht,  mit  dem  dann  ein  Imperfect.  corre- 
spondirt;  es  bewirkt  hier  eben  die  Ausgleidiun^  der  DifTerenz  beider  Zei- 
ten, z.  6.:  „So  eben  hatte  ich  mich  hingelegt,  als  ich  durch  den 
Ruf:  Feuer!  geweckt  wurde". 

Erst,  der  Superlal.  von  dem  mhd.  e,  d.  h.  iruher,  vorher  (z.  B.  Nith.: 
„weder  6  noch  sit'S  d.  h.  weder  vorher,  noch  nachher),  kam  früher  auch 

(s.  o.)  in  der  Bedeutung  von  zuerst,  zum  ersten  Male  vor  (Nithart: 
„vrrvluochet  si  der  summer,  den  der  Nithart  erste  vanl!"  Tcschler:  ,,unt 
bin  ir  doch  unwerder  nu,  <ian  do  ich's  erst  be^an");  aber  schon  im  Ahd. 
auch  zi  er  ist,  z.  B.  bei  Ollr.  Jetzt  deutet  das  vor  einem  Verbo  stehende 
erst  an,  dass  die  durch  dasselbe  bezeichnete  Handlung  einer  andern  Hand- 
lung vorausgehe,  z.  B.:  „erst  lerne,  dann  lehre".  Steht  vor  erst  noch 
ein  anilcrt  s  Adverbium,  so  hat  es  lui  -fi  jetzt  die  schon  aus  dem  Mhd.  nach- 
gewiesene Bedeutung  von:  /.um  ersten  Male,  2.  B.:  jjelzt  erst  kommt 
er",  d.  h.  jetzt  zum  ersten  Maie.    Ks  be^eicbaet  demnach  den  Itmg^l  ge- 
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wtinscliten  Eintritt  <!('s  ersten  Males  oder  den  zu  spät  erfolgten  Eintritt  des 
erslkiu  Males,  und  kann  in  sofern  gewissmuassen  zu  den  modalen  Adverbieo 
des  Wunsches  gerechnet  werden,  bi  Verblndang  mit  noch  beielctaet  erst 
den  Zeitotinkt  vor  dem  Hauptpunitte,  nur  dagegen  den  nach  dem  Hanpt^ 
punkte  folgenden  Zeitpunkt,  z.  B. :  „die  Hlüthen  sind  erst  noch  rw 
HnlHe  heraus^^;  aber:  „die  Biüthen  blühen  nur  noch  zur 
Hairio". 

Etwa.  Ueher  dieses  Wort  ist  das  NöthijT^e  schon  oben  $.  33  gesagt 
worden.  Hier  möge  daher  nur  nut  ii  eine  Stclie  aus  31önch  BerthoUi  uiige- 
fillirC  werden,  wo  es  schon  zur  Andeutung  einer  ungefähren  Bestfurninng 
gebraucht  wird:  ,,unt  waz  eben  der  heiligen  gut  heizet,  daz  haut  die  herren 

alsc  gar  vil  nn  sich  nfrzotren ,  daz  m\  vi!  wunderlichen  kume  cttewo  uf 
vier  kinlicM  ein  priester  sizzet*'.  Da  aber  auch  elwan  vorkommt,  so  ist 
es  wahrscheinlicher,  dass  das  dubilativc  etwa  aus  dem  alten  eteweunc^  aUd. 
odeunano,  entstanden  ist.    S.  die  Uebers.  der  cons.  d.  Boelh.  p.  184:  „tax 

etelichen  odeuuano  uunder  gedunchen  mag"  (das  Manchem  vielleicht  ein 

Wunder  i: f  litinKt  ii  mnii).  Ferner  Ollo  v.  Passau:  „Sy  sieht  in  (nirli  etwen 
an  als  einen  erwelien  jremahcl,  der  böses  vertrHt"'.  Geiler  v.  Keis.:  „Und 
i£t  etwen  einer  nit  also  stanthalTlig  oder  flcyssig"'. 

Fast.  Es  ist  dieses  Wurl  desselben  Ursprungs,  wie  das  Adjecl^fesl, 
welchen  beiden  das  ahd.  fasU  (fest)  zu  Grunde  liegt,  das  als  Adverb,  iasto 
lautete^  während  die  Adjectiv^Endunff  i  im  IHhd.  die  Umiautung  des  Stamm- 
vokals a  in  c  bewirkte,  so  dass  da  das  Adjcct.  veslc,  das  Adverb,  aber  vasto 
lautete.  Nith. :  ,Jc  einer  do  don  andern  vast*  an  sach^'  rinnner  Einer  drn 
Andern  lest  ansnh).  Im  Nhd.  ist  dann  bei  dem  Adverbio  fast  in  der  be- 
sondern Bedeutung  des  Grades  der  mhd.  Stannnvokal  beibehalten  worden^ 
wie  in  dem  Verl»  fasten,  d.  h.  festhalten,  bewahren,  beobachten.  Die 
Bedeutung  der  ungefUiren  Bestimmung  halte  es  übrigens  schon  im  Alt-  und 
Mhd.,  z.  B.  SH<rt  0(fr  •  .,s(nl  faslo  ana  enli**  (sind  last  ohne  Ende).  Ulr.  v. 
Winterst. :  „Ich  bin  üner  bände  schaden  vasto  überladen^^  Dass  die  Bedeu- 
Uuig,  welche  das  nhd.  Adverbium  fast  hat,  aus  der  von  fest  hervorgegan- 

nist,  liisBt  sich  noch  deutlich  erkennen  aus  Stellen  wie  bei  Quid.  v.Klii- 
)ach:  „nicht  fast  weit  (d.  h.  nicht  sehr  weit)  von  der  Denan  Uefft  Rodi- 
weil".  So  snp:t  auch  P.  Suchenwirt:  „vast  gern  (d.  Ii.  recht  gern)  sprach 
Üanü  von  Hole". 

Gar  (\om  ahd.  karo,  d.  h.  bereitet,  ferlifi,  ^»^anz,  niillün  mit 
gahr  und  Garn  verwandt,  Nibel.  N.  1858:  „Bloedelines  recken  die  warn 
alle  gar**  [die  waren  »He  bereft].  üh",  t.  Winterst.:  „wie  gar  [d.  h.  ganz] 
ich  dein  eigen  liiir*)  liatle  srhon  im  Ahd.  die  Bedeutung  des  Grades,  wie 
noch  jetzt.  So  l)ei  Otfr.  429 :  ..ürlurun  garo  genaz  al"  (verloren  gar  jenes 
all),   üebrigens  vergl.  %.  40.  B. 

Gerade  (vom  alid.  hrado,  d.  h.  hurtig,  schnell,  mit  dem  Subst. 
rade,  d.  h.  das  Gel« nk,  «losselhun  Jslarames)  bezefchncl  eine  einem  voraus- 
eileuilen  Mumeule  unniUlelbm*  nachfolgende;  gleichsiun  mit  ihm  noch  zusam- 
menkommende Schnelligkeit,  daher  oft  so  viel  wie  tempo,  oder  audi 
ilberiiaupt  das  genau  zu  einander  Passende.  Im  Mlid.  war  es  in  diesem  * 
Sinne  nicht  orbränrhlich,  wo  man  dafür  rehtc  gebrauchte  ?f>  ,relile  als" 
d.  h.  ..fr («rade  als  ob".  S.  u.  170.  C.  I.  Auch  sarn  als  gebrauchte 
mau,  z.  ß.  A'ilh.:  „sam  als  ein  meit'^  f<:ernde  wie  ein  Miidchen). 

Ja,  vom  groili.  aikan  und  ahd.  eihhan,  ndid.  Jehen,  d.  h.  sagen,  welche 
beide  im  Imperlecto  iah  oder  iach  lauten,  so  dass  das  jetzt  davon  abgeleitete 
Adveiliiini  ja  so  viel  bedeutet,  wie:  ich  sagte,  und  dem  frnitlslsdMi 
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Olli,  d.  h.  g;t?hört,  ähnelt*).  Als  Antwort  aui  eine  Frage  gehört  dieses 
Wart  niciil  zu  den  Adverbien,  da  es  alsdann,  über  die  Bestimmung  der 
AdverUen  htauiiugebend,  die  Stelle  eioee  gtnzen  Satzes  verMlt  cS.  u. 
SynL).  Nur  wenn  es  In  der  Bedeutung  der  ßekr  liligung  voricommt,  wie 
es  schon  in  den  iiltestcn  Zeiten  geschah  fOtfr.  p.  209:  ,,mefs1nr  ia  (Rinvahr) 
ih  iz  m  bin/*  Nibcl.  N.  1019:  ,jano  m;\^v.  oz  niht  geschehen"  (wahrlich  es 
kann  nicht  geschehen),  gehört  es  zu  den  Adverbien,  wie  in:  „das  ist's  ja. 
was  mir  nicht  gefsilt;"  „daher  thu  es  ja  nicht  wieder,'^  nnd 
solltest  du  ja  einmal  in  den  Fall  Itommcn,  so  setze  mich  TOn 
deiner  Lage  in  Kenntnlss.^  Ueher  nein»  aus  ni  ein.  s.  die 
Syntax  126. 

Tetzt,  wahrscheinlich  ans  ie  und  zuo  oder  ze,  d.  h.  immer  zu, 
inniierlort;  mithin  bezeichnet  es  die  sieh  iiiiiner  \vieder  »jebärende,  er- 
neuernde Zeit,  worunter  man  die  Gegenwart  zu  verstehen  hat  Die  luitd. 
Fonnen  sind:  lese,  auch  schon  mit  aoffehüngtem  t:  jeiet,  Jezuo,  jesuii 
Letztere  Form  findet  sich  ndt  Yerwanoelung  des  t  in  d  auch  bei  Luther, 
selbst  bei  Ilolmannswaldau  noch;  dann  wurde  diese  Form  noch  verlängert 
in  jetzun der  (z.B.  bei  nrypliins),  wie  heriiuc  lier  statt  licrnach,  S.  o. 
p.  202.    Auch  ilzt  und  il/ >  liiulet  man  bei  frülieren  Scliriflstellern. 

Kaum  (abd.  chumo  Buetb.  p.  82:  „thoU  ih  iz  clmmo  cbure,^^  doch  ich 
wählte  es  Iiaum,  mhd.  Idme,  v.  I(ümen,  leiden,  Icrank  sein,  womit 
SMOh  knmer,  Kammer,  lOsamBMnhängt),  bezeichnet  von  Haus  aus,  wie  das 
lat.  aegre,  so  viel  wie:  mit  Mühe,  Noth,  schwerlich.  Hadloup: 
„Swenne  ich  ir  wünsche,  kum'  ieli  si  verbir"  Cmit  Noth  ontbehr'  ich  sie). 
Konr.  Schenk  v.  Landegge:  „Duz  si  kuui  ieman  vergelten  kau. '  Auf  die 
Zeit  bezoffen  bezeichnet  kaum  die  mit  Mühe  oder  wohl  gar  noch  nicht 
enischlilpite  Gegenwart,  mithin  die  jüngste  Vergangenheit. 

II  och.  Ifier  Ist  nur  gemeint  das  temporale  und  das  heim  Comparathr 
stehende  noch,  da  das  dem  weder  entsprechende  zu  den  Confonctlonen 

gehört,  auch  überhaupt  an<^prcn  Ursprungs  ist.  (S.  d.  Synt  1?6).  Jenefi 
ist  walirschcinlich  zurüclizulültren  auf  die  Wurzel  nu,  oder  luili,  nuw,  wei- 
cher die  Bedeutung  des  AnfUgeos  und  Befestigens  zu  Grunde  liegt. 
Auch  das  nhd.  genau,  welches  Im  Iflederdentschen  nau  (wc)  lantete  (Job. 
Rnsbroek:  „ir  nanwe  myrken  op  verluys  ind  op  gewin  ertzscher  (h'nge**  ihr  ^re- 
nanesM  rleti  anf  Verlust  und  anfCieuinn  irdrsclier  Dinge  ),  gehört  hieher.  Bei  Knslir. 
p.  17  t  kninirit  auch  das  Adverb,  vor:  „dil  steeiikm  is  oec  cleyn  dats  die  menschen 
nauwc  gcuoeU''  (dass  der  Mensch  es  eben  iuliit;.  Ks  deutet  hin  auf  das  Feste, 
Bestehende,  die  Daner  In  allen  Zeiten,  i.B.:  „er  schlaft  noch,  er  hat 
ihn  noch  gesehen,  er  wird  noch  fallen."  Die  neuhochaeutschen 
Stibslantiven  N olh ,  gotli.  nauths,  nnd  AM'nf  (v.  mlwcn.  nüen  drücken,  fest- 
machen), sind  desselben  Ursprungs,  aucli  wohl  das  mhd.  Verhum  missen, 
T erknüpfen.  Die  ahd.  Form  für  noch  ist  noh  (Ollr.:  j.lhes  uiih  noh  io 

«eluste/^  womach  mich  noch  bnmer  gelüstet),  die  mhd.  scaxm  noch  (Nihel. 
,;lch  tnon  noch  als  ich  £  han,^  ich  thoe  noch  (immer),  als  ich  eheawls 


*)  SokoB  ia  CtolihMtii  'Meto  Mgoni  fi»  Form  ja,  und  vcnliAft  jai  (4.  h. 
ftmaiif). 

••)  Daa  gothischc  iu  (jetzt  ,  schon)  l&sst  sich  flhrlgens  auch  Ton  dorn  Adject  ins, 

(''»iipAr.  juBiza,  d.  h.  begünstigt,  leicht,  gnt  herleiten,  so  dRss  demnach 
(iann  d.  ahd.  ja  «.  d.  mhd.  jese,  wenn  anders  sie  damit  yerwandt  sind,  so  ri«I 

h»analwi  «ia:  hasilaitigt,  laiaht,  •ohaall  vad  ta  bald  «t^tiUta. 
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hnhp  gelhan).  Das  jetzt  beim  (komparativ  stehende  noch  lautete  im  Mhd. 
voiisUindiger  dannoch  (Reinm.  v.  Zweter:  ,^je  trunkeiiheil  tuot  dannoch 
ine,''  dieTrunkenlieit  thul  noch  mehr). 

Nun  lautete  im  All-  und  Mhd.  nu,  auch  nuo  (Ulr.  v.  Winterst.:  ,,^a 
Isl  min  sin  hin  in  senelichen  dingen'') >  ftuch  noch  bei  Luther,  aber  in  der 
PbraBe  im  Nu  selbst' ncvch  hei  den  Schriftstellern  unseres  Zeitalters  (Götlie, 
T>.  u.  W. :  „In  einem  Nu  war  die  Hütte  abgctfeckl^^).  Vvher  das  später  m\- 
gchüngtc  n  s.  0, .  so  >vio  über  die  VerwandtschaU  des  o  und  u  p.  lö.  Es 
ist  demnach  nun  mit  uoch  einerlei  Ursorungs,  und  bezeichnet  auch  Uiells 
das  BealcAiende  (d.  b.  die  Gegenwart),  (Boeth.  p.  190:  ,,Efnea  plicches  ana 
aihet  er,  daz  ^r  uuas  unde  nü  ist  unde  noh  chomen  soV^  ohne  einen  Blick 
sieht  er,  was  früher  war  und  jetzt  ist  und  noch  kommen  wird),  theils  auch 
das  Angelüglü.  d.  h.  die  Fortsetzung.  Daher  hat  dieses  Adverbiuin 
auch  die  Bedeutung  einer  fortsetzenden  und  anknüpfenden  Conjunction  er- 
langt Im  Uebrigen  s.  tt.  §.  170,  B.  II  über  nun,  so  wie  über  nn  —  nn 
(bald  —  bald)  |.  162,  2. 

Nur,  aus  dem  Ahd.  newärl,  ne-  oder  ni-war,  mhd.  ne-waere, 

woraus  niwcr,  nüwer,  nuwcr,  nhnver  CH.  Vroinvcnl  :  „ir  snabet  über  ein  zll, 
daz  iu  niur  val  erscheinet,"  M.  Berthold:  „ir  im  l  ziinent  uwer  ecker  nüwer 
mit  einem  schwachen  zUne'Oi  lüur,  newru.nuer  ward,  d.h.  wäre  es  nicht 
oder:  wenn  es  nicht  wSre.  Da  hierin  aber  noch  nicht  der  besebrln* 
kendeSinn  liegen  kann,  der  in  unserem  nur  und  dem  ihnzösischen  ne-qne 
und  dem  lat.  nil  nisi  oder  non  nisi  liegt,  so  muss  davor  noch  eine  Negalion 
st^tiurt  werden,  wie  sie  auch  bei  dem  gleichbedeutenden  mhd.  wan,  welchem 
ni  vorausgeht  (zuweilen  auch  schon  eine  andere  Negation)  stets  steht,  z.  B. 
Nibel.N.  IBO:  „Sit  das  Ich  der  minen  bl  mir  niht  enhin  niwan  iwelf  recken^ 
(seitdem  ich  von  den  Meinen  nicht  mehr  habe,  als  swUlf  Reclira,  d.  h.  nur 
zwölf  l'i  (  I\t'n).  Es  scheint  demnach  die  Bildung  von  nur  eine  sehr  alle 
zu  sein  und  sich  uimUch  entwickelt  zu  haben,  wie  unser  neuhochdeutsches 
kein  (s.  o.  |.  4Ü>.  Statt  nur  kommt  im  Aiid.  auch  vor  ecchert  {\.  ahd. 
Adject.  eecherodi,  sering),  z.  6.  Nolkw:  »lOccheit  an  dir  ist  siii  trost'^  (nur 
in  dir  ist  seinTrost^O»  und  im  Gothischen  tj^lalnl,  d.h.  das  Eine.  Im  Mhd.  findet 
man  stets  eine  dor  oben  angegebenen  Formen,  oder  auch  nnwent,  welches  eine  cor- 
rumpirle  Form  statt  niwan  ist,  z.  B.  sagt  Twinger  v.  Koenigsh. :  „das  det  er 
nuwent  umb  das  das  es  sine  ouch  detent.''  Zuweilen  hat  es  den  Anschein, 
ab  wenn  nur,  statt  einer  Beschrünhung,  eine  Veraltgemeinerunff  andeutete^ 
I.  B.:  weit  nur  mein  Auge  reichte,  sah  ich  nichts,  als  Himmel  una 
Wasser."  Bei  niiherrr  Betrachtung  sieht  man  jedoch  ein,  rlnss  nur  selbst 
in  solchen  Salzen  seine  beschrankende  Kraft  beibehält;  denn  jener  Satz  sagt 
weiter  Niehls  aus  als:  so  weil  das  Auge  nur,  d.  iu  in  seinem  be- 
schränkten Umfange,  reichte,  sah  ich  Nichts,  als  Himmel  und 
Wasser.  Auch  in  Wunsthsützen  hat  nur  eine  besctiränkende  Kraft,  wo 
es  nämlich  den  Wunsch  auf  »Im  'J(*'^^iinschten  Gegenstand  beschränkt.  Da- 
her wird  der  Salz:  .  worin  i  i  nur  käme**  soviel  heisscn  wie:  ,4ch  würde 
mich  bei  seiner  blu^i>cu  Ankunft  freuen."  Desgleichen  auch  bei  Ennalmun- 
gen,  z.  B.:  „weine  nur  nicht d.  h.  dies  Eine,  bloss  dies  Eine  thu,  weine 
nlchtt 

Schon  (golh.  jnthan),  v.  ahd.  scdni,  schimmernd,  glänzend,  wovon 
das  AdM-rl).  srAno  lautete.  Uelirr  die  davon  herkommenden  mhd.  Formen 
schoene  (AiijtM  t.)  und  schöne  (Adverb.)  s.  o.  unter  fast,  Ulr.  v.  Lichlenst.: 
„Guot  gebuerdc  >rouwen  schone  slaU"  Es  bezeichnet  das  Adverb,  schon, 
mif  die  Zäi  angewendet,  dass  der  Einiritt  der  Handlung,  die  es  der  Zeit 
wwb  nüher  besttmmt,  gleichsam  auf  eine  scUlBe^  be&iedigendo,  Ja  mif  «ine 
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die  Em  artung  noch  übertreffende  Welse  erfolgt  \sU  und  bildet  insofern  eines 
Gegensatz  gegen  Hhs  ohm  besprochene  Advrrbiiim  erst.  Die  Willfährig- 
keit des  durch  schon  bezeichneten  Eintrittes  einer  Hnndlung  zeigt  sich  auch 
te  Plir»sen  wie:  ,,er  wird  sich  schon  fügen,'  d  h.  er  wird  sich 
willfährig,  schaell,  leicht  fttsen.  Dfeee  temporale  Bedeutung  helle 
übrigens  schon  bereits  im  Ahd.  und  Mhd.,  z.  B.  bei  Otfr.:  ,,gjloubtun  sie 
tho  srono"  (glaubten  sie  da  schon).  Ulr.  v. Winterst:  „uf  dem  anger  achooe 
entspringen  siht  man  bluomen  niaiiilivaU." 
i>    ^  . 

Sehr,  Y.  ahd.  s^ro  schmerzliih ,  heftig,  in  hohem  Grade,  nilid.  s6re 
(mit  dem  nhd.  unversehrt  verwandt).  Obwohl  sere  schon  frülier  häufiff 
in  der  jetzigen  Bedeutung  vorkam  (Joh.  v.  Brabant:  „so  sere  minne  ich 
eine  mit  Irouwen'')«  so  findet  man  da  statt  sehr  dod)  noch  häufiger  das 
Adverb,  vjl,  z.  B.  Nitharl:  „daz  ist  ein  Ust,  der  si  (vür  war)  vil  kleiiM 
(sehr  wenig)  helfen  sol,'"  wie  im  Golb.  filu,  z.  B.  Luc.  18,  '23;  „gabeigs 
filu/*  sehr  rei(h.  01t  ündet  man  auch  beide  zusammengestellt,  z.  B.  NiboU 
11.141:  „du  vorhlen  si  vil  söre  den  grimmen  Guntheres  man.''  Ebenso  1Ö75. 

Sonst,  aus  dem  mhd.  so  und  nist,  d.  h.  so  nicht  ist,  wenn  es 
nicht  ist,  wenn  es  anders  ist,  wofür  wir  jetzt  oft  wo  nicht,  wo- 
fern nicht  sagen.  Es  bezeichnet  demnach  die  nicht  er  füllte  Bedingung, 
tmd  ist  dam  Conjunction.  S.u.  f.l70G.  Als  AdTerblmn  der  Zedt  bezeichnet  es 
die  Annahme  einer  anderen  Zell,  als  der  gegenwärtigen,  und 
zwRr  die  Annahme  derjenigen  Zeit,  welrbc  den  weitesten  Raum  in 
sich  tasst,  die  Vergangenheit,  so  dass  es  etilspriclil  <tem  franzusischen  au- 
trelois,  welches  auch  mit  Ausschluss  der  Gegenwart  die  Vergangenheit  be- 
xelcbnet 

1  jf,  ;  . Umsonst  (mhd.  umbe  sus,  durch  umbe  wird  der  Preis  angedeutet, 
dinrch  sus  (s.o.), auch  sust«-- (Nith.:  „ich  getrouw  es  sust  nach  niineui  wil- 
len w  ul  vol  enden'',  zu  ^velcbem  sust  od.  sus  gewöhnlich  noch  ein  durch  und  ver- 
bundenes so  tritt  z.B.  b.rir  v,  T  iclitenst. :  „sus  unde  so  wart  von  in  getriutel 
vil".  Vrouvvcnlop :  „ez  (d.  Gluck j  iiunit  dem  sust  —  dem  so."  Der  Manier:  „der 
zehende  enweiz,  wie,  nu  sust,  nu  so,")  —  ein  Belieben,  ofl  aber  auch  eine 
GleicbgülUgkeit,  die  durch  unser  neuhochiietttsdies  so  oder  so  (d.h.  gleich- 
viel,  ob  so  oder  so)  bez<ichnet  wird,  so  dass  beide  Wörter,  in  eines  ver- 
einigt, so  viel  sagen  wollen  wie:  „um  einen  gleichgültigen  Preis"*). 
Daher  heissen  die  Worte:  ,;ich  habe  mich  umsonst  bemüht"  soviel 
wie:  „ich  habe  mich  «m  einen  gleichgültigen  Preis  bemüht." 
Ulr.  V.  Winterst:  ^Joch  singe  ich  ümbe  SUS,  doch  gedinge  ich,  daz  ir  muot 
hoebe  min  gemuete."  i\ilh.:  ,,Sin  betrogenlicher  wan  der  ist  unbesus  ver- 
lorn." Die  Form  umsunst  fin<!rt  sich  in  Muniers  S<!ielmenz.:  „Und  ver- 
rathen  ein'n  umsunsL"  Sonst  fand  sich  gewöhnlich  uuibsunst.  H.  Sachs: 
„ich  will  dich  schneideD  gar  umbsunst.''  Noch  Arndt,  v.  w.  Chr.,  sagt: 
^1  aber  deine  Liebe  umbsonst  zu  erlangen?^,  während  sich  bei  Luther 
schon  die  jetzt  allein  gebriiuchliche  Form  umsonst  findet.  Auch  das 
Pronominaladverbimn  so  hat,  ohne  nul  um  znsanunengesetzl  zu  sein,  eine 
Bedeutung,  die  der  von  umsunst  gleichkommt,  z.B.:  „er  thut  es  schon 
so/'  d.h.  schlechtweg,  ohne  dass  er  durch  Anwendung  he- 

*)  Oft  gleiebbftdmitMid  mit  vergeblich,  wenn  nSmlioh  ein  Ntttsen  gwUirettder 
Erfolg  enrdflht  w«rd«ti  tollt«.    Im  Gotb.  hatte  man  das  Wort  svare,   Jas  ho 

f.«j»      -ri«?!   vf'u^   nrnsonst,   verpr^Midi  bfzf-ichnft .   und  welches   unserem  wohl 
Bühwerliob  entaprichu    im  Ahd.  undauciiea       o.  u.  vergebeus). 
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Fonf^erer  Mittel  zum  Hnndeln  btMvojTen  zu  werden  brauchl; 
daJirr  ist  es  so  viel  wie:  um  nichts,  und  gleicht  (?anz  dcia  griechischen 
Prunuininuludverbiuiu  a$%ag.  Im  Ahd.  gebrauchte  mm  dulur  tankes^  das 
dem  lat  gratis,  sponte  entsprach  (c.  B.  b.  Boelh.  pa?.  76),  weldwf  den 
untankes  (lat  invite)  entgegengcsetit  Ist  (Boedi*  p.  54).  Auch  im  Mhd. 
findet  sich  noch  dankes  u.  undatdios. 

Ungefähr  bezeiclinet  (^ine  ohne  Geiahr  zu  inaehende,  mithin  eine 
sorgiose  und  darum  oft  ungenaue  Angabe.  Statt  ungeluhr  findet  sich  bei 
Luuer  noch  das  Adverbfum  ungefSnrllch,  2.  B.:  ^^KayserUche  Majestät 
isl  am  Abend  Corporis  Christi  ungefährlich  um  drey  SchUige  (d.  b.  Uhr)  zu 
Angsspursf  unter  dein  Himmel  eingeritten.'' 

Vielleicht  bezeichnet  die  sehr  Iciclite,  an  die  Wirklichkeit  angren- 
zende MöffUchkeity  und  ist  zusammengesetzt  aus  vil,  d.  h.  sehr  (s.  o.  selir), 
und  nhtelefcht,  d.  h.  es  Ist  sehr  leicht  mdsHch,  es  kann  sehr 
leicht  sein,  ist  wahrscheinlich.  Statt  vil  iThte,  wie  auch  schon  im 
Mhd.  gewn!inlich  vorkommt  fd.  arme  Heinr, :  „weit  ir  mfr  wenden  min  heil, 
so  Idz  ich  iuch  vfl  ühte  ein  teil**  u.  s.  w  ),  findet  man  oft  nnoli  nnr  lihte 
(d.  arme  Ueinr.:  ,Ja  ist  der  töt  iedocU  niht  ein  senftiu  nOt,  aise  du  dir  iiiite 
(vielleicht)  htot  stodSMf*),  Oft  entspricht  anch  das  mhd.  vfl  unserem  g  a  r. 
z.  B.  Nib.  N.  1773:  „<\o  entswebete  er  an  den  betten  vil  manegen  sorgen- 
den man."  auch  p.  22?.  —  Im  Gothischen  hatte  man  st  vicüf  idil 
aufto,  im  Ahd.  mag  keskehen,  z.  B.  Boeth«  p.  46:  „tu  ue  uuci&t  nob 
mag  Iieskehen,  uuaz  ih  sagen  uuile.'' 

Vollends.  Dieses  Adverblmn  hat  sich  wahrschelnUch  entwickelt  inu 
der  mittelhochdeutschen  Dativform  vollen,  d.  b.  reichlich,  vor  welcher  die 
Präposition  mit  nusgelassen  Ist,  die  aber  auch  zuweüen  vor  vollen  steht, 
Z.B.  inKudrun:  ,,deme  heize  ich  mezzen  mit  vollen  äne  wage"  fd.  h.  reieh- 
Uch  ohne  Wage).  So  auch  bei  Wolfir.  v.  Eschenb.:  „da  wart  gedieni  mit 
vollen'*  (d.  h.  reichlich,  vollkemmen'').  Romelant:  „aristes  lob  nie  vollen 
er  künde  erlangen'*  (Christi  Lob  konnte  er  nie  ganz  orreichen).  So  finde! 
sich  die  Form  vollen  st.  volle  oft  vor  V(T!)pr),  z.  B.  Krieg  v.  d.  Warth.: 
,,ez  Wirt  euch  vollen  braht."  Su  bei  Rumelant  vollen  (d.  h.  vollständig) 
prisen."  ülr.  v.  Winterst. :  „Nemcnt  war  wie  gar  waz  der  meige  vullen- 
braht.**  Selbst  noch  bei  Lnther  Jerem.  44,  25:  „vnd  mit  ewren  hendeii 
volnbracht"  *),  Im  Neuhochdeutschen  wurde  dann ,  um  das  Wort  sn  einem 
Adverbio  zn  stempeln,  das  adverbiale  s  angehängt,  über  zwischen  n  nnd  s 
dann  noch  d  elngesclioben,  wie  bei  Jemandes,  Niemandes  (s.  0.).  Bei  Lu- 
ther tinden  wir  noch  die  Form  vollend  (st.  vollends).  ; 


Abschnitt  X 
$.  73. 

P  r  i  I  •  s  1 1 1  •  1  e  I. 

Sit'  sind  indeclirinb!(> ,  mit  Substantiven  ndrr  substanllNlsch  gebrauchten 
Wörtern  verbundene  Ausdrücke,  um  das  Yerhaltuiss  anzudeuten,  in  welchem 


*)  Mit  (\cm  mh<\  vollen  ist  zu  vergleichen  triow«n  (farmii),  welohw  mit  und 
obuo  (Uu  Jt'räpos.  mit  TOEkommi  (i.  o.  $.  71). 
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das  mit  ihnen  verbundene  Wort  entweder  1)  zum  Subjecte  gedacht  werden 
soll,  z,  B. :  „er  hängt  an  mir,"  oder  2)  zum  Ol)jecl,  z.  B. :  „er  reizt  seinen 
Freund  gegen  ihn  auf,"  oder  es  wird  3)  die  durch  das  Prädikat  ausgesagte 
Thatiglieit  durih  die  Präposition  mit  dem  Ohjecte  vermittelt  oder  demselben 
übe  gebracht,  damit  sie  an  dasse]|)c  gelangen  könne,  z.  B. :  ,,er  strebt 
weh  Geld,'*  ,,er  geht  zu  seinem  Freunde."  WinI  eine  dieser  drei  Bestim- 
mungen durch  das  indeclinable  Wort  nicht  eriiilll,  .so  kann  dasselbe  auch 
für  keine  Präposition  gelten.  Gleichwohl  müssen  wir  aber  einem  Worte 
seihst  in  seiner  festen  Verbindung  mit  andern  Wörtern  noch  den  Charakter 
4er  Präpositionen  zuerkennen,  wenn  es,  wie  dies  bei  zusammengesetzten 
Verben  nicht  selten  geschieht,  noch  die  Krall  hat,  die  im  Prädikate  liegende 
Thatigkeit  an  ein  Object  heranzubringen  und  selbst  noch  UectionsPahigkeit 
besitzt,  wie  es  z.  B.  der  Fall  ist  in:  „dem  Gesetze  nachleben,"  was 
sich  von:  ,,nach  dem  Gesetze  leben"  nicht  wesentlich  unt<TScheidel. 
Eben  so:  „er  ruft  mir  zu"  und:  „er  ruft  zu  mir  hin,"  während  in 
tei  Fallen,  wo  die  mit  dem  Verbo  zusammengesetzte  Präposition  kein  be- 
stimmt gedachtes  objectives  Verhältniss  andeutet,  die  Präposition  zu  einem 
blossen,  die  Richtung  der  Thätigkeil  näher  andeutenden  Adverbio  herabsinkt, 
nie  in:  ,,er  setzt  eine  Belohnung  aus,"  „er  schlägt  die  Beloh- 
nung aus,"  wo  die  Präposition  aus  auf  das  objective  Verhältniss  keinen 
Einfluss  hat  und  nur  die  Bedeutung  des  Prädikates  modificirt,  wie  ein  Ad- 
Tert)ium.  Der  Verhältnisse  aber,  in  welchen  eili  das  Prädikat  bestimmen- 
der Gegenstand  gedacht  werden  kann,  können  gar  viele  sein.  Da  nun  die 
wenigen  Casus  eines  Substantivi  nicht  einmal  ausreichen,  um  alle  dit*  Ver- 
hältnisse anzudeuten,  wo  dasselbe  als  das  Prädikat  auch  nur  begrä uzend 
gedacht  wird,  so  lässl  sich  hieraus  schon  schliessen,  dass  die  Präpositionen 
als  weitere  Auslührungen  der  Casus  zu  betrachten  .sind*),  wonach  diesel- 
ben die  Bestimnmng  haben ,  das  in  Wirklichkeit  näher  anzudeuten ,  was 
dtow  oft  ent^veder  nur  der  Möglichkeit  nach  bezeichnen,  oder  auch  nicht 
ilmal  zu  bezeichnen  im  Stande  sind.  Im  Ganzen  und  Grossen  sind  sie  das 
för  einzelne  Wörter,  was  die  Conjunctioneu  für  ganze  Sätze  sind.  Bezeich- 
MO  wir  diese  als  Sa  tzvcrhältniss  Wörter ,  so  müssen  wir  den  Präpositionen 
^SoNamen  Wortverhältnisswörter  beilegten.  Daher  wechseln  auchPräpo- 
4ttonen  sehr  oll  mit  den  Conjunctioneu  ab,  wenn  es  gilt,  eine  Satzlbrm  in 
eiM  entsprechende  Wortfurm  zu  verwandeln.  So  kann  man  dem  Salze: 
„obgleich  ich  ihn  liebte,  musste  ich  ihn  doch  bestrafen,"  die 
Form  geben:  „trotz  meiner  Liebe  musste  ich  ihn  doch  bestrafen." 
Eben  so  lässt  sich  statt:  „er  und  seine  Familie  kommt  an,"  sagen:  „er  mit 
sefaier  Familie  kommt  an,"  und  bei  Scliiller  heisst  es  im  Teil:  „Die  E^len 
drängt  nicht  gleiche  Noth  mit  uns"  st.  „wie  uns:"  auch  schon  in  der  Ku- 
drun:  „des  erschraken  sere  die  allen  zuo  den  kinden"  (darüber  erschrak 


•)  Besonders  kommen  die  Prftpositioncn  den  durch  den  Genitiv,  Dativ  und  ad- 
verbialen Accusativ  angedeuteten  Vcrhilltnisucn  nahe,  was  auch  ganz  natürlich 
ist,  da  diese  Casus  nur  bei  solchen  Prftdikaten  stehen,  die  schon  einen  vollen 
nominalen  Gehalt  in  sich  tragen,  ihn  nicht  erst,  wie  die  transitiven  Verben, 
von  d.Obj.  her  an  sich  heran  zu  ziehen  brauchen.  Dies  ist  aber  auch  bei  den  PrHpos. 
der  Fall,  dio  entweder  nur  zu  solchen  Prädikaten  treten,  oder  auch  zu  denjeni- 
gen transitiven  Verben,  welche  durch  ein  accusativisches  Object  ihren  nominalen 
Gehalt  schon  vervoUstfindigt,  oder  vielmehr,  wie  wir  in  der  Syntax  sehen 
werden,  ihren  zu  allgemeinen  und  deshalb  zur  Mittheilung  nicht  tauglichen 
Inhalt  durch  Uinzunahmc  eines  accusativischen  Objcctes  bereits  begrönzt 
haben. 
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AU  and  Jimor).  Ja  manche  Wörter  wie:  seit,  ausser,  statt,  wahrend, 
bis  u.  H.  sind  beides  zugleich,  sowohl  Präpositionen,  als  Conjuac- 
tionen  (s.  u.). 

Gdht  man  auf  den  Ursprung  der  Präpositionen  zurück,  so  findet  nian^ 
dass  —  mit  Ausnahme  einiger,  \s\v:  ohne,  sonder,  sammt,  «^^^it.  und 
der  unechten,  wie:  wahrend,  wegen,  vermöge,  kraft,  ungeach- 
tet, laut,  hinsichtlich,  gemäss,  behufs,  Zeit  (meines  Lebens), 
Nftmens,  trolJt,  unbeschadet,  unangesehen,  um  —  willen, 
vermittelst,  mittels,  und  derjenigen,  welche  nicht  unmittelbar 
örtliche  BedeutimL^  or!an<Tt  habeir,  sondern  nur  milti^lbar ,  wie:  An- 
gesichts, ruck^ichtlich ,  zufolge,  ausschliesslich,  ein- 
schliesslich —  alle  ein  örtliches  Yerhaltolss  bezeichnen,  und  daaa 
■UDi,  da  dieses  Verbältniss  durch  die  Anschauung  «m  Jdarsten  ist,  die 
tibrigen  weniger  sinnlichen  Verhältnisse,  und  zwar  zunächst  die  der  Zeit, 
welche  mit  dem  Räume  ch>  Grundbedingungen  der  sinnlichen  Wahrnehmung 
bildet,  femer  des  Grundes  u.  s.  w.  auf  örtliche  Bilder  zurückfuhrt,  um  sie 
dadurch  zu  grösserer  sinnlicher  Iflarheit  zu  erbeben.  Andere  Präpositfoneo^ 
welche  keine  ursprüngliche  ifrlUcbe  Bedenlunff  haben,  sind  zur  Uebertragung 
auf  andere  Verhältnisse,  so  wie  auch  zu  Zusammensetzungen  mit  Verbis 
nicht  gerf^mrt,  weil  ihnen  eben  die  sinnliche  Klarhril  fehlt,  der  Umfang 
ihrer  Bedeutung  ist  datier  auch  nur  ein  sehr  beschrankter  geblieben.  Dies 
gilt  übrigens  9ndk  von  denjenigen  örtlichen  Präpositionen,  die,  wie  swl* 
sehen,  späteren  Ursprungs  sind.  -  Da  nun  aber  das  örtliche  VeriiilltBiss 
selbst  verschioden  gedacht  werden  kann,  nämlich  i)  als  Ausgon^rspunlxt: 
2)  als  Ruhepunkf:  '^)  nh  Durchgan^^ ,  Fchergang  und  Umgang  oder  Lmlaul, 
WO  die  Bewegung  als  durcli  viele  l'uiikte  gehend  gedacht  wird  (s.  o.  |.34 
das  über  hin  Gesagte;;  A)  als  End-  oder  Zielpunkt:  so  nttsaen  sich  dem 
Obigen  zoTolge  alle  anderen  Verhiltnlsse,  welche  noch  durch  Pküpositleiieii 
bezeichnet  werden,  auf  diese  anpegebonen  Vcrhältnissr  ziirückfiihrf^ri  lassen. 
Indem  jedoch  dieses  zu  thun  versuclien.  werden  wir  linden,  dass  «latui 
munciie  Präpositionen  ihrer  gegenwärtigen  Geltung  nach  zu  der  Grundbe- 
deotung  der  Objecis- Casus  in  einen  gewissen  Widerspruch  geratben,  wie  ea 
z.  B.  bei  zu  der  Fall  ist,  das  seiner  Bedeutung  nach  zum  Accusattv,  nicht 
zun  Dativ  passt,  gleichwohl  aber  ji'izt  nur  mit  diesem  Casus  verbunden 
vrird.  Dieser  Widerspruch  bei  jener  l'raposition  erklärt  sieh  nur  aus  der 
nach  und  nach  vorherrschend  gewordenen  Bedeutung  der  Richtung  wo- 
h  i  n,  während  es  fr^er  meist  die  Ruh  e  andeutete,  insofern  also  auch  mit  dem 
Wasen  des  Dativs  übereinstimmte  und  sich  dann  später  trotz  der  veränderten 
Bedeutung  auf  der  alten  Slniclur  erhielt,  in  welcher  es  sich  einmal  verhär- 
tet halle.  Dasselbe  gilt  von  nach  (s.  u.  $.  81).  Manche  Präpositionen, 
wie:  an,  in,  auf,  unter,  zwischen,  vor,  hinter,  neben,  über  wer- 
den je  nach  ihrer  Bedeutung  bald  mit  dem  DaUv,  bald  mit  dem  Accusativ 
construirt,  woraus  erhellt,  obss  auf  den  bei  der  Präposition  stehenden  Casus 
die  Präposition  nicht  allein  einwirkt,  sondern  <!ass  vielmehr  hier  der  Haiipt- 
einfluss  auf  die  Structur  dem  Prädikate  eingirrauiut  ist,  an  dessen  Slructur 
die  Präposition  sich  anlÜnglich  nur  anschluss^  nulhin  die  Reclion  des  Sub- 
stantivs von  Haus  aus  nidit  ttbernahm.  Einzelne  der  Präpositionen  haben 
aber  auch  eine  so  allgemeine  Bedeutung,  dass  sie  zuweilen  noch  durch  ^e 
andere  Präposition  oder  ein  hinzugefiigtcs  Adverbium  näher  bestimmt  wer- 
den müssen,  wodurch  Verbindungen  entstehen  wie:  fern  von,  her  von, 
bi  s  zu,  hin  zu  u.  u.  Solche  Präpositionen  drücken  auch  keine  so  be- 
stimmten Verhältnisse  aus,  dass  man  sie  sich  in  einem  bestimmten  Gegen- 
satze denken  könnte  zu  Verhältnissen,  die  durch  andere  Präpositionen  be- 
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zeiefanet  werden^  wfe  es  z.  B.  der  Fall  ist  bei:  fn^  das  den  Gegmüli 
bildet  von  aus.  so  wie  vor  zu  hinter,  über  zu  unter,  zufolge  zu 
trotz,  iiiil  zu  ohne,  für  zu  gfigen  u.  s.  w.  Dafiir  haben  jene  aber 
iuch,  und  zwar  eben  wegen  ihrer  ganz  allgeuteinen  Bedeutung,  die  besondere 
BIgeiigclitft,  das»  de  sid,  wie  der  beBtimmte  Artikel,  da  als  blosse  Casos«- 
flcsion  verwenden  lassen,  wo  diese  entweder  mangelhaft  ist,  oder  iKre  An- 
wendüTit:  Mfsslaut  hervorbrinifpn  wiirHe.  Man  wird  daher  wolil  sao-en :  ch'e 
Einwiiliner  Berlins  und  Wiens,  niehl  jil)cr  die  Einwohner  Paris's  und  Cadix*s, 
sondern  von  Paris^  \on  Cadix.  S.  o.  i>.  1 1 7.  Fassen  wir  sämmtliche  durch  Prapo- 
sHfonen  beieicbnete  VerlUlltiiissey  die  durch  blosse  Casiisgar  nicht)  oderwenigsleiis 
nicht  genau  genug  ausgedrückt  werden  können,  zusammen,  so  lassen  sie 
sich  6cm  ohen  Gesagten  nach  im  Allgemeinen  auf  fölgende  örlUche  Verbält- 
nisse zut  iK  kliihren : 

1)  auf  dai.  Verhaltniss  der  Richtung  woher:  der  Ausgang,  die  Ab- 
stammung, Abhangigiieit,  der  Anfang,  der  Bestandtheil| 
Stoff,  die  UrsacTie,  der  gewöhnliche  Grund  so  wie  auch  der 
Beweggrund,  die  Trennung  oder  Sonderung  so  wie  der  Aus- 
schluss, die  Abweichung,  der  Abstand,  die  Verschieden- 
heil,  Abneigung; 

2)  auf  das  örtliche  Verhaltniss  des  Durchgangs,  üebergangs  und  Umlaufs: 
das  Mittel,  Werkzeuij,  die  Dauer,  das  üeh «t sch  rei l  en  und 
noch  andere  VerlialUiisse ,  die  zugleich  auch  durch  Praposiliunen  be- 
seichnet  werden,  wetehe  xur  Andeutung  anderer  OrtsverhÜtnisse  itte- 
nen,  namentlich  derjenigen,  welche  die  Bewegung  wohin  beieichneii; 

3)  auf  das  örtliche  VerhSltniss  der  Bewegung  nach  dem  Ziel-  oder  End- 

Sunkle:  die  Beziehung,  Rücksicht,  die  Richtschnur,  der 
[aassslab.  «Ii t' Ausdehnung,  der  Grad,  die  Grinize,  das  Ziel, 
die  Ueschraukung,  der  Zweck,  die  Bestimmung,  das  Vor- 
bild, der  Erfolg,  die  Zuneigung,  der  Widerspruch,  Wider- 
stand, die  Annäherung,  Berührung,  Verbreitung,  Vermeh- 
rung (das  Hinzukommen),  der  Umkreis,  Wechsel,  Tausch, 
die  Stellvertretung,  der  Preis,  Schutz,  die  Vertheidigung, 
Unterer  d  nun  er; 

4)  auf  das  orlli(  lic  N  rriiailjuss  des  Ualtmachfns  oder  der  Ruhe:  das  Auf- 
horeiK  der  Zui>Und^  die  Art  und  Weise,  die  Gleichzeitig- 
keit, Bedingung,  das  Zusammensein,  die  Bcffleitnng,  Ge- 
sellschaft, der  Verkehr,  die  Verbindung,  Üeberelnstljn- 
mung,  Vergleichung  oder  die  Gleichelt. 

Manche  der  obigen  Verhältnisse  lassen,  wfe  schon  angedeutet  wurde, 
eine  verschiedene  Auffassung  zti :  dfllier  kommt  es,  dass  ein  und  dasselbe 
Prädikat  durch  verschiedene  Präpositionen  mi(  seinem  Objecto  sich  vermit- 
teln lässt,  z.  B.  kämpfen  mit  Einem  und  gegen  Einen.  Oft  ist  es  auch 
umgekehrt,  und  es  beselchnet,  wie  schon  oben  er^iahnt  wurde,  ein  und 
dieselbe  Präposition,  mit  verschiedenen  Casibus  verbunden,  verschiedene  Ver- 
hältnisse, oder  auch  eine  nur  mit  einem  Cesus  zu  verbindende  Präposition 
verschiedene  Verliallnisse.  Ja  es  konunt  sogar  der  Fall  vor,  dass  z.  B. 
Prädikate,  die  das  Abgewandtsein  bezeichnen,  eine  Präposition  n  lieh  neh- 
men, welche,  nur  mit  einem  Casus  verbunden,  geradezu  auf  das  Gegentheil 
hindeutet,  z.  B. :  „er  hat  eine  Abneigung  gegen  ihn,  wo  In  ab  die 
Bewegung  von  dem  Objecto  wei^-,  in  gegen  die  Bewegung  nach  dem  Ob- 
jecto hin  angedeutet  liegt.  Manche  der  oben  aulgezählten  Verhältnisse  pas- 
sen auch  gar  nicht  zu  dem  Casus,  mit  dem  die  Pri^sitton  vffbwdeii  ist, 
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welrho  jenes  Vprb;i!tni?;s  nndeuten  soll;  denn  ohne,  «tonder,  weldie  oine 
Trpiiiiiiiiu  oder  Soiidenuiii;  andeuten  und  auf  dns  unter  1)  angeluhrtf  Ynr- 
huiüu^ä  zurückzufUbrcn  sind,  werden  mit  dem  Ca^uä  verbunden,  welcher  im 
Gemen  der  Richtung  wohin  entspricht.  Ueberhanpt  bat  mini  Ml  der  Den- 
tuntr  mancher  Präposition  grosse  Vorsicht  anzuwenden,  dass  mm  In  die- 
selbe uk']\l  rhy-A  eine  Bedeutung  Icore,  die  nicht  ihr,  sondern  nur  dpm 
mit  i!ir  vi  i  [iiiiuleiien  Geofenstande  zukommt,  und  z.  B.  in  dun  das  Orlsver- 
huUuiäs  bezeichnenden  riapositloneü  an,  bei,  gegen,  in  innerhalb, 
um,  so  die  Andeutong  eines  ZeitverfaiUnlsses  finden  wotte.  So  liegt  in 
allen  folgenden  Beispielen  die  Andeutong  der  Zeit  nicht  in  der  Präposition, 
sondern  lediglich  in  d^  ihr  beigefügten  Sub<;tfui(!vo,  als:  um  Wein  nach- 
ten, zu  Ostern,  in  der  Erndle  (Erndlezeil) ,  geiren  den  Herbst, 
innerhalb  vierzehn  Tagen,  an  den  Feiertagen,  bei  Lebzeiten. 
Doher  lüsst  sieh  aoch nicht  sagen:  so  Friedrich  dem  Grossen,  sondern 
nur  zu  Friedrich  des  Grossen  Zeit,  well  weder  In  Friedrich, 
noch  in  der  Präposition  zo  der  Zeitbegriff  liegt. 


Die  Pr&positieueu  nach  ibrer  BUiiufig» 

Die  echten  PrSpositionen  gehören  zu  den  ältesten  Wörtern;  daher  llait 

sich  ihre  Abstammung  oft  nur  dunkel  crrathen,  nicht  mit  Bestimmtheit  an^ 

geben,  zumal  da  ihnen  verschiedene  Redetheile  zu  Grunde  liegen  können, 
nämlich  theils  Adveri)ien ,  iheils  Adjecliven,  theils  Substantiven,  theils  nueh 
selbst  Verben.  Manche  von  ihnen  lassen  sich  auch  aul  gar  keiueu  andern 
Redetbell  zurücldlUiren,  und  wir  mflssen  sie  daher  ah  ursprlln gliche 
Wörter  betrachten.  Wieder  andere  sind  theils  ndt  anderen  Präpositionen, 
theils  auch  mit  anderen  Wörtern  zusumnirngeselzt,  endlich  noch  andere  mit 
Präpositionen,  oder  anderen  Wörtern  nur  in  eine  lose  Verbindung  getreten. 

1)  Zu  den  ursprtinglichen  der  jelzl  gebräuchlichen  hissen  sich  rech- 
nen: an,  in,  aus,  auf,  für,  vor.  durch,  zu,  fern  r  noch  (hs  gegen- 
wärtig nur  noch  poelis(^o  ob,  una  das  jetzt  als  Präpusiliuu  au^  dem  Ge- 
hrani»  yerschwimdene  ab.  Die  Prfipoaillonen  bei,  seit,  mit  scheinen,  wie 
wir  später  sehen  werden,  troll  ihrer  dnfikchen  Form  keine  nrsprftaigUchen 
JEU  sein.' 

2)  Zu  den  abgeleiteten  einlachen  gehören  mehrere  vermittelst  des 
nnslnutenden  r  aus  lokalen  Adverbien  auf  en  gebildete  Präpositionen,  wie: 
ausser  von  aussen,  hinter  von  hinten,  unter  von  unten,  sowie 
noch:  ohne,  welches  viell.  mit  dem  ahd.  &nic  und  dem  nihd.  ane,  d.h.  erman- 

fBlnd,  zosammenhifngt,  femer  das  jetzt  nur  noch  wenig  gebriuobBche  son- 
or (v.  ahd.  sundar,  d.  h.  besoncfers),  zwischen  (v.  ahd.  zwisc,  d.  h. 
zwiefach),  gemiiss  (v.  ahd.  kimäzi,  lut.  commodus);  fernor  die  unechten 
Präpositionen  unweit,  unfern,  welche  von  Adjecliven.  unbeschadet, 
unangesehen,  ungeachtet,  während,  welche  von  Parlicipien,  als- 
dann: Angesichts,  namens.  Seitens,  wegen,  rings,  willen  (um 
—  willen),  kraft,  laut,  statt  (anstatt),  mittels,  hinsichtlich, 
rücksichtlich,  behufs,  Zeil  (z.  B.  Zeil  meines  Lebens),  halben 
(halber  st.  halb),  trotz,  längs,  vermöge,  welche  von  Subslanlivis, 
endlich:  sammt  (ahd.  samant,  samit,  mhdL  sament,  samel,  d.  h.  verbunden, 
belsaanen),  nahe,  nächst  (womit  vwk  naclt  zoaammenhMngt),  an»- 
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schliesslich,  cinschliüsslirh.  wnlrho  von  fj!  Pichl  an  tenden  Adverbien 
herzuleiten  sind.  Von  einem  Verbo  ahgeluitotc  l^rupusitioaeu  scheinen  gegen, 
n  und  wider  ni  sein.  (S.  u.). 

3)  Zu  den  zusammengesetzten  Priiposilionen  sind  zu  rechnen:  von 
(aiid.  alana.  weg  von,  auch  schon  vona  oder  iona,  mhd.  vonj,  binnen 
(aus  bi  una  innan,  d.  h.  bei  dem  Innern),  um  (ans  an  und  bi  zusammen- 
gesetzt, woraus  im  Ahd.  umpi,  mhd.  umbe,  unb  ward),  gegen  (aus  dem 
ahd.  in  kn^an,  lat.  in  reffionem).  neben,  nelist.  mhd.  nehes  faus  in  cpnn, 
d.  h.  in  gleiche  Linie),  bis  (aus  bi  daz).  Dcullicher  treten  <!ie  Elemente 
der  Zusammensetzung  hervor  bei  den  später  gebildeten  Präpositionen,  näm- 
lich bei:  gegenSber,  entlang,  zufolge,  inmilten  mitten  in), 
oberhalb,  unterhalb,  innerhalb,  ausserhalb,  diesseit,  jenseit, 
nordwärts,  südwärts,  abwiirls,  seihvart«;,  aufwärts,  nieder- 
wärts, abseits.  Andere,  wie:  in  Betrell,  in  Hinsicht  auf,  zu  TrotSL 
mit  Rücksicht  auf.  fern  von,  bis  zu,  bis  vor,  bis  nach,  bis  auf, 
bis  In,  hindurcb,  bis  an,  (ohne  zu),  von  —  an.  von  —  auf,  auf  — 
zu,  von  —  aus,  von  —  her,  nach  —  hin,  nach  —  zu,  zu  —  hin- 
ein, zu  —  heraus,  quer  —  durch,  zu  —  hinaus,  von  —  wegen, 
neben  hin,  neben  bei,  um  —  her,  nahe  an,  nahe  hei.  rinD:sum, 
mitsammt,  zusammen  mit  u.  a.  sind  lose  präpositiuiiaie  Verbindungen, 
die  den  Zwetk  haben,  ganz  speciale  Bestimmungen  zu  geben.  Oft  werden 
auch  durch  einzelne  SSisammenstellungen ,  entweder  derselben  Präpositio- 
nen oder  verschiedener,  gewisse  adverhiol«  I!i'stinmnin<:(Mi  Ijiv.eichnel,  wie 
durch:  aus  und  aus,  durcli  und  durcli,  um  und  um,  nach  und 
nach,  für  und  für,  ab  und  zu,  auf  und  ab.  Dieser  Gebrauch  fmdet 
sich  schon  frflh.  So  sagt  Rumelant:  „sing  uf,  sing  abe,  sing  hin,  sing  her.'* 
Der  wilde  Alexander:  „Der  sddlt  ist  uz  unt  uz  gespcnget."  So  gebraucht 
Münster  in  seiner  Kosmogr.  für  mih^  für,  aber  niditj  wia  jetzt,  in  lempo- 
ralüT,  sondern  in  lokaler  Bedeutuiig:  „darnach  fureu  sie  lür  und  für  (d.  h. 
weiter  und  weiter j  vnd  kmucii  zu  vilen  iusehi.^^  —  Opitz:  „Er  hat  den 
Tempel  dir  verwüstet  aus  und  aus."  Auch  findet  man  Präpositionen  vor 
Ortsadverbien  gesetzt,  z.  B.  bei  Staegcmann:  „wir  ziehn  gen  dort/'  Schle- 
gel: „wandte  die  Bh'cke  nach  iieim.^  (lieber  die  substant.  Abstammung  des 
Adverbü  heim  s.  übrigens  S*  "^0). 


§.  75. 

Stelluf  ksr  PrifOBltttMi  M  ta  SikitaattfiB. 

Schon  in  ihrem  Namen  b'egl  ihre  St(  Ihmn-  vor  dem  mit  Ihnen  verhnn- 
denen  >Vorte  angedeutet ;  gleich»  ohl  neinrien  einige  von  ihnen  ilire  Steile 
hinter  oemscibeu  ein,  nämlich  mehrere  toniposita,  als:  gegenüber,  ent- 

Segen,  zuwider  (bei  Luther  steht  es  noch  vor:  „zuwi&r  solchem  Ge- 
ichtniss''),  hindurch,  so  wie  auch  halben. 

Kei  entlang  (aus  in  oder  cu  und  lancd. ii.iu  dieLiinge,  vgl.  entzwei, 
entgegen),  ungeachtet,  gemäss,  zufolge,  nach,  wegen  faem  das 
Substttitivum  der  PrSpoBNion  vorangehen,  ab^  anch  nachfolgen;  wird 
ühriirfns  die  Präposition  wen-en  mit  einem  Pronomen  verbtinden ,  so  wird 
sie  j>tets  demselben  naeho(  stf  Hl ,  z.  [].  meinetwegen,  dessentwegen, 
deswegen.  Dass  über,  dem  bubslunüvu  nachgestellt,  ein  Adverb,  sei,  wird 
mlen  gezeigt  werden;  s.  B*  den  Sommer  Uber.    Anch  ohnoj  in  der 


Dlgitized  by  Google 


Verbindung  zweifelsohne,  wird  nachgestellt  und  dann  mit  dem  Genitiv 
verbunden.  So  bei  ßüetb.  p.  130:  JBines  pUccbes  ana  sibet  er,  daz  er  uoas 
unde  nü  isi  unde  ooh  chomen  soF  (ohne  etnen  Blick  giekt  er,  was  firüher 
war,  und  jetzt  ist  und  noch  kommen  wird).   Im  Mhd.  indel  man  Euweileo 

auch  bi  (bei)  nachgestellt.  So  heisst  es  bei  Reinm.  v.  Zweier:  ,,(iorh  wriz 
icit  zwo,  die  siiit  mit  vuoge  dikke  wol  ein  ander  bi  (bei  einander üre 
und  ein  rebt  reines  wip.'* 


§  76. 

Gmtractioii  der  Prft|08ittoiieii  iia  Allgemeiieii. 

1)  VßX  dem  AccQMliv  aossctaliesslick  werden  Terbunden:  durck  (btn- 
dorcb),  für,  ohne,  sonder,  um,  gegen  (gen),  wider,  bis  (sobald 
dieses  von  lieiner  anaeren  Präposition  begleitet  ist),  mich  entlang,  sobald 
es  seinem  Substanlivo  nachgestellt  wird  (Golhe:  „Tont  Minnesang  die  Heid' 
entlang/'  Bürger :  j^Der  Marschall  Jagt  voll  Liebe^ang  das  Feld  entlang  ';. 
Dem  Sttbfltanttvo  vorangestellt  hat  entlang  meist  den  Geidtiv  bei  neb. 
Gldehwokl  kommt  es  auch  dann  noch  zuweilen  mit  dem  AccusaUv  verbui- 
den  vor,  z.  B.  FreiÜgralh:  welit  ihr  Duft  entlang  den  Felsenpfad." 
Die  Präposition  gegen  wuide  inihvr  allgemein,  ja  selbst  noch  bei  Luther 
und  Opitz,  mit  dem  Dativ  verbunden.  Luther:  „und  zwar  gegen  mir  solt 
ers  ja  nicht  Ikun,  der  ick  ihn  zuJ^a  treulich  wamele.'<  Opiti:  i^eUebe 
gegen  dir  hab  ich  an  manchen  Baum  geschiid>en.'^  Ja  selbst  noch  bei 
Gölhe,  D.  u.  W. :  „Eine  zweifache  Höhle  gegen  deni  Haine  Mamre  mag  er 
sich  schon  früher  ausgesucht  haben,"  wo  gegen  in  der  Bedeutung  von  ge- 

Seniiber  mit  dem  Dativ  verbunden  ist.  Umgeiiehrt  findet  sich  entgegen 
ei  Flemming  mit  dem  Accusatty:  „entgegen  alle  Spötter.^  So  Kommt 
entgegen  im  Sinne  von  gegen  im  Mittelniederdeutschen  in  der  Reger  mit 
dem  AccusaÜv  verbunden  vor,  z.  B.  Joh.  Rusbroek  p.  141:  „entgen  die 
zokomst  des  bruydgoms'*  f^efren  die  Ankunft  des  Bräutigams).  Die  Frapos. 
wider  wurde  früher  mit  licrii  Dativ  und  Accusativ  verbunden.  So  sagt 
Otfir.:  ^uuio  er  nuidar  sole  sprah'*  (wie  er  wider  Gott  sprach'O»  THstan: 
^bi  b^[Unden  si  sich  alle  geliche  rottieren  viere  wider  vieren.'^  Iwein: 
„din  herze  strebt  wider  dinen  eron"  fdi  itipr  Ehre  zuwider).  Ebendaselbst 
heisst  es  aber  auch  wieder:  .jtim  >\ii  nii«  Ii  wider  iuch  nihl  sciiaint  n,''  So 
auch  bei  Luther :  ,;da  er  sich  wieder  die  Ciirn>tenheit  setzte.''  Ohne  konunt 
früher  mit  dem  Genitiv ,  Dativ  und  Accusativ  eonstmlrt  vor.  Nithart:  „der 
flchuohe  unt  der  kleider  springest  ano  beider.*^  MuscatbMt:  „Sy  sind  ouch  allee 
Wandels  on."  Ulr.  v.  Winterst. :  „leb  bin  ane  lieltern  watu*."  Luther:  „denn 
wir  suilen  nichts  ohne  ihm;  sonst  so  wir  etwas  ohne  ihm  Ihun,  werden  wir 
Stölln.''  An  einer  andern  Stelle  sagt  er:  ,,der  irret  ohne  meine  Schuld.'' 
Ja,  er  sagt  sogar  ohne  das,  wofilr  spiter  ohnedem  oder  ohnebJn  ge- 
sagt wurde:  ,;üass  wir  ohne  das  schuldig  sind.''  So  kommt  obne  mit  d. 
Acc.  im  Ahd.  und  Mhd.  sckon  gewöhnlich  vor.  (S.  u.  |.  82). 

2)  Mit  dem  Daüv  ausschliesslich  werden  verbunden:  aus,  ausser 
(=  ausgenommen),  bei,  binnen,  entgegen,  g^egenflber,  mit,  nach, 
nächst,  nebst,  sammt  (mitsnmmt),  seit  (früher  auch  mit  d.  Genitiv. 
Parciv.  ,,sit  des  tuges,  daz  ich  s;uh."  in  advcrb.  Sinne  u.  dem  von  seitdem 
liam  auch  im  Mhd.  vor:  sit  diu  und  sit  dem),  von,  zu,  zuwider.  Die 
Praposilion  fern,  welche  jedoch  jetzt  meist  von  der  Praporitton  von  be- 
gleitet iit,  ißbm  tttck  kidwr.    Bei  Voif^  fieb.  Geb.,  steht  es  ohne  vo«: 
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.,Annpr.  wer  jetzt  auf  Reisen  hindurch  mns?;,  ferne  dpr  Einkf^hr."  Ausser 
Gebrauch  gfkunmicn  sind  einige  mit  den»  Dativ  verbundene  Präpositionen 
ito:  ab^  inner,  nid;  Günther  v.  d.  Yorste:  Jch  wird'  ab  aller  leide 
fML^  Wttther  v.  Brdsach:  ,JDer  man  sl  lobs  und  Ubea  abc/'  wo  es- 
dem  Subst.  nachgestellt  mit  dem  Genitiv  verbunden  ist.  Joh.  Rosbroek 
p.  141:  .,dat  dal  ander  punt  is,  da  wir  äff  sprechen  willen"  (wovon,  wor- 
über wir  sprechen  wollen).  W.  v.Br.:  ;,inirst  gelroiimnt  ab  der  pioten"  (mir 
hl  geträumet  von  der  Guten).  Mrtneh  Berlh. :  „oder  Ir  vallet  ab  dem  wa- 
gen." Etterlyn:  „einen  opffel  ab  dem  houbt  schiessen."  Fr.  v.  Spce:  ,J)er 
isUe  Wakt  aiiflnet  ab  ihrem  krausen  Sang."  Joh.  KiaJL:  ,,Der  Krieg  ge- 
witet  inner  dir*'  (nSmUch  tnnerlialb  Deutschlands).  Bei  H.  Sachs  finde! 
flcb  schon  innerhalb  und  zw  in  von  der  Zeit  gebraudit:  ,^nneibalb  der 
Tierhunderl  jaren."  Schillers  Teil:  „Auch  der  Appenzeller  soll  uns  nid 
dem  Wald  (d.  h.  unterhalb  des  Walde??,  v.  ahd.  nida,  nithon  (Heliand),  mhd. 
Biilcn).  Nitli.:  ..weder  ist  si  niden  oder  oben  ufe,"  wo  es  als  Adverbinm 
Torkommi.  o.  %,  18,  3  u.  $.  34).  —  Bei,  welches  jetzt  nur  noch  uut 
doB  Datfv  wbosden  wird,  wurde  im  Goth.,  Alt-  u.  Mhd.  auch  mit  dem 
AccasattT  conslniirt,  z.  B.  b.  Olfr.  p.  249:  ,>Sie  santan  bi  Iben  bmader/'  n. 
p.  206:  ,,nu  sie  bi  mih  so  xellent  so  harte  missihellent."  Joh.  11.  19: 
vjah  manaorai  iudaie  gaqcmum  bi  marthan  jah  marjan''  (und  viele  Juden 
kmm  zu  Martha  und  Maria).  Ja  noch  jetzt  giebt  sich  dies  zu  erkennen 
in  der  Phrase :  „bei  Seile  Selzen."  —  Ausser  iiat  zwar  nur  den 
piÖT  bei  sich;  doch  in  der  Phrase:  aus  er  Landes  (d.  h.  ausserhalb  des 
uadfli)  wird  es  mit  dem  GenlUr  verbunden,  so  wie  In  der  . Phrase  »süs- 
ser allen  Zweifel  selten'^  auch  mit  dem  Acensatlv.*^  Mit  dem  Genitfv 
verbunden  kommt  diese  unserem  ausser  entsprechende  ahd.  Form  uzana 
nr  bei  Olfr.  p.  379:  ^tuant  uzana  thes  grabes  roz^  (stand  ansserbalb  des 
(tfibes  weinendj. 

3)  Ifit  dem  Dativ  und  Accusativ,  und  zwar  je  nachdem  an  die  Be- 
zeichmuig  eines  Ruhepunktes,  oder  an  die  Richtung  wohin  gedacht  wird, 
«enka  verbunden:  an*),  auf^  hinter,  in,  neben,  über,  unter,  vor, 


*j  Die  Prftpotition  an  wird  in  Vcrbiudung  mit  halten  mit  dem  Üativ  verbon- 
dm,  wmn  es  in  eigen tli eher Bede«ittiiigsiaT«rst«h«ii  ist  Daher  sagt  Göth«, 
D.  II.  W.  tinrichtig:  ,,T'ijrl  der  Landgraf,  vor  Alter  schwach,  hielt  ptcli  na 
eine  Fichte"  (st.  an  eiuer  Fichte).  Dagegen  wird  es  mit  dem  Accusativ  ver- 
hnoden,  wenn  sich  halten  so  viel  ist  wie:  sich  wenden  an.  Joh.  r. 
Maller:  ,,wenn  ich  mich  an  ihn  (Tacitos)  halte,  so  kann  ich  zn  Ausschwd- 
ftingen  verföhrt  werden ;  mein  C;isar  kann  mich  nie  verführen."  So  wird  man 
tagen:  halte  mich  an  ihn;  denn  er  hat  (für  ihn)  Bürgschaft  gelei- 

•lat,**  d.  h.  ich  wende  uleh,  wenn  es  nOthig  ist,  an  ihn.  Hier  ist 
an  kein  fortwAhrendcs  Halten  %u  denken,  sondern  an  die  Rlchtoog  wohin» 
wenn  es  die  Noth  erfordert,  wahrend  in  dem  Beispiel  aus  Gölhc  an  ein  dauern- 
des Festhalten  sn  denken  ist.  So  kann  aach  bei  Stessen  die  Präposition 
an  mit  dem  Datfr  «sd  dem  AeematlT  verboaden  werden.  Durch  emterea 
Casus  nimmt  man  die  Phrase  Uldlieh»  z.  B.:  „ich  stosse  mich  an  sei- 
nem üblen  Röfc,"  d.  h.  in  Betreff,  in  Ansehnng  des  Ühlen  Rufes  (s.  u  ). 
Ihinh  letzteren  Casus  dagegen  wird  die  Richtung,  wohin  der  wirk- 
liche Sfteit  kommt,  angedentet,  s.  B.:  ich  stiees  mieh  an  die  Naee."  An  die 
Richtung  wohin  hat  auch  Nith.  gedacht,  wenn  er  an  mit  dem  Accusativ 
verbindet  in  einem  Falle,  wo  wir  jetzt  den  Dativ  gebrauch'Ti-  Ach  wil  vürc- 
nün  gelükke  an  si  versuocben."  Hier  ist  an  eine  Anwendung  des  Ver- 
neks  auf  Jemand  an  denken.  Aehnlleh  Oryphios:  •  «»Wia  wenn  ela  SokUT 
«ich  schsiterc  ta  di«  Eäpfmu**    Qlala:  „Da  «n»  der  «He  Tatar  Un  lu  fd- 

^«hMttiaek,  Granmalik.  21 
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zwischen.  Die  Prtiposition  ianer^  welche  dem  ausser  entgegenge- 
setzt ist  und  besondprs  den  Dativ  und  zugleich  den  Accusativ  regiert,  kam 
auch  iiiil  dem  GemUv  verbunden  vor,  wie  man  aus  dem  mhd.  inner  des 
(unterdessen)  ersehen  kann.  Die  Präpos.  ober  (abdLobar),  wofür  aber  jetzlnur 
noch  ttber  gebraucht  wird,  wurde  Trüher  meist  ndt  dem  Daliv,  doch  auch 
mit  dem  Accusativ  verbunden.  —  Die  Präposition  zwischen  findet  sich 
au(  h  nilt  dem  GeniUv  verbunden  bei  Luther  4.  B.  Mos.  28,  4:  |,d«s  ander 
zwischen  abends/' 

Anmerk.  Dass  man  jetzt  indessen  (d.  b.  wahrend  den,  mittlerweile)  tagt, 
berediligt  aoch  nichC  in  der  AnBabme,  dtts  in  gleicbftili  mit  dem  Ge- 
nitiv verbanden  sein  mUsse;  denn  das  jenem  Adverbio  entsprechende  mhd. 
^^  orf  hiess  innen  des  (d.  h.  innerhalb  des).  Dagegen  lautete  unter- 
des seu  schon  im  Mhd.  under  däs  n.  inner  d^s.  Ueber  unterweffl 
B.  o.  $.  71.  Auch  vor  wurde  im  Mhd.  mit  dem  Genitiv  verbanden,  wfe 
wir  ee  jetst  aoeh  ttaa  in:  vor  Alten*  So  kamea  vor:  vor  dCa 
vorher,  vor  tag  es,  vor  abendes,  auch:  vor  gerihtes."  Dass 
auch  das  Wort  ehe  früher  als  Praposifion  '^chrpiicht  iinH  sowohl  mit  dem 
Genitiv,  als  auch  mit  dem  Dativ  verbuodeo  worden  &em  nitlsse,  lusst  sich 
noch  erkeanen  in:  obedea,  ebemala.  8o  kern  frttber  vor:  t  dar  lit 
(ftühtciiif ) ,  inUe»  (ahemili),  4  liner  ta^  crtsaa,  tdit  (ehedem),  % 
dem  tag«  (vor  Tage). 

4)  Mit  dem  Daliv  und  Genitiv  werden  jetzt  verbunden:  ob,  zufolge, 
längs,  trotz,  laut,  zuweilen  auch  Jens  ei  t  und  wShrend,  die  sonsl 
fast  nur  den  Genitiv  mordem.  Fr&her  kamen  mit  dem  Dativ  staü  des  go* 
wohnlichen  Genilivs  auch  noch  vor:  fnnerlialb,  halber,  z.  B.  Thum- 
meier: „sicli  innerhalb  acht  tagen  zum  Sun  veriügen."  Regenbogen:  „Ich 
sing'  viir  war  dem  Yrouwcnlop  halber  ui  diser  vart."  Auch  ungeachtet 
wtvdOi  wie  man  noch  aus  demungeaehtet  ersehen  kann,  zuweilen  mit 
dem  Dtetiv  statt  mit  dem  Genitiv  verbunden,  so  wie  auch  während;  daher 
sagt  man  noch  ■währenddem,  l'nwt  it  orfordert  gleichfalls  in  der  HpiipI 
nur  eniwedcr  den  ('mnliv,  oder  wird  mit  nachlolgi  nder  Präposition  von 
verbunden  (z.  B.  unweit  von  hier;.  Gleichwohl  lindct  man  es  auch  mit 
dem  Dativ  constrofrl.  So  bei  Job.  y.  Maller:  ,,Unweft  meinem  Valerlande 
fiillt  der  Rhein  80  Schuhe  vom  Felsen  herab/'  (S.o.  unfern).  —  S.  auch 
Bebig.  v.  Antw.:  „Auch  die  Blockhäuser  miweit  dem  Flecken  MiUebrock 


Bern  8obn,  fasat  ihn  an  seine  Hand  und  Rückte  sich  und  ssli  sein  graues 
Haar."—  Zuweilen  findet  sich  diePria.  auf  mit  dem  Dativ  verbunden,  wo  man  den 
Accusativ  erwartet;  dies  ist  der  Fall  in  der  SchiUenchen  Stelle:  „Aof  dieter 
Bank  von  Stein  will  ich  luich  setzen."  Allein  bei  nibem  Betrachtung  wird 
man  iniic,  dass  hier  dns  Setzen  erst  nach  erroichtein  Ruhcpunkte  Statt  finden 
■oll,  »0  da»»  i»  diesem  FnUe  die  Frage  mit  wo  anwendbar  ist.  —  Im  Oo- 
thiaekfO  verband  man,  wie  im  Lateinischen,  bei  den  Verben  setzen,  legen, 
stellen  auf  die  Frage  wohin  die  Präposition  in  nar  mit  dem  Dativ,  Marc. 
VI,  29:  f^th  galagidedun  ita  in  hlaiva"  und  legten  ihn  ^den  Leib)  in  aia 
Grab.'*  —  Zuweilen  kommt  ca  vor,  daaa  nan  ein  «ad  denselben  Verbo 
ein  und  dieselbe  Präposition  mit  einem  verschiedenen  Casus  tu  vcrbindeu  hat, 
je  nach  der  an  beseicbneudcn  Vorstellung.  8o  läset  eich  sagen:  „er  stürzt 
«nf  der  Erde  bin"  und:  „er  stfirst  auf  die  Erde  hin,'*  in  welebem  letaterett 
Falle  zu  denken  ist  an  einen  grösseren  Kaum  der  Erde,  der  rltirch  ^tm  Sttto- 
aen  gleichsam  durchmessen  wird,  w&hrend  in  ersterem  Falle  blose  der  Fonkt 
der  Erde«  wo  da»  ßtOczen  Butt  geflmdan  kat,  beielakui  «icd. 
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iMi  m  IbM  taettt  worden.''  Mil  dem  Dativ  findet  sich  jenseit  ver«* 
Men  bei  LoUl  5.B.]las.  4^  41:  ^Jenseid  dem  Jordan,''  auch  Jotun  9,  10, 
md  80  öfters. 

AlWfrk.    W88  die  ConstructioD  von  ob  betrifTl,   so   flndet  man  es  bei  den 
meisten    frulieren   und   neueren   Schrif(s[ellem    nnt   dem   Dativ  constrnirl. 
Lebers.  der  cuüs.  deAÜüelh.;  „Ueu  x&t  ai  (die  Sunnej  obe  houbete''  (über 
Um  Haupte).   Kear.  v.  Wonb.:  „Atanehtik  icfcepfer,  den  iah  ob  doa 
kflaigee  aUaii  priie/*    W.  v.  d.  Vogolw.:  „kOoigio  ob  ttleo  Tronwea.** 
Dir.  V.  Winterst.:  ,,ob  (d.  b.  vor)  allen  wiben  man  si  nennen  sot'*  Gei- 
ler V.  KL'isersb.:   ,,die  ein  grossen  wollusl  vnd  wolgefallen  Iruuen  ob  den 
piildenen   vnd   Silbern  Bucbstaben/^      HarsdorfTer*    „Lass  deine  Gill'  ob 
aiien  Frommen  wallen."      Ders. :    „Der  SihiiitLii,  der  ob  meinem  Haupte 
fcbwebte.**    Micolai:   ,^er  Kaiser  lacbi  ob  dem  Berichte."    Colhn:  „Der 
laiMT  «nUalit  ticb  ob  deai  Gttlchl.^    v.  Fialen:   „Es  isl  ein  Slero  er- 
•ducneo,  ob  aller  Well  erbaban."     Fr.  v.  Schlegel:   «,erslaunt  ob  dem 
Geaange.*^     Ublind :    „Welches  ob  der  KirebeDpforte  gross  ia  Stein  ge- 
bauen   prangt."      W.  Müller:    „Horch!  es   rauscht  ob  seinem  Haupte." 
Schillera  Teil:  „ob  dem  gewaltsam  neuem  Regiment"  (fand  icli  diese  gra- 
den  Seelen  enlrttslel).     Doch  in  der  Jungfr.  v.  Orl.  verbindet  er  ob  mit 
den  GeaUiv:    „Ihr  seit  verwundert  ob  des  seltsamen  Geräthes  in  meiner 
flaod.**        Zafolga  regiert,  dem  Subtlaaliv  voraBfetlelll,  den  Geni- 
tiv,  demaelbee  aachgestellt  den  Oaliv.  —     Längs  regiert  meist  den 
Dativ  (Mnsaeus,  d.  dr.  Schw.:   „Er  wandelte  längs  dem  Ufer  hin,  voller 
Gedanken  und  Anschlüge."     Seume :    „Längs  den  hohen  schwarzen  Fel- 
senvv;in(len*''J ,  seilner  den  Genitiv.  —     Troti  wird   mit   dt-m  Geiutiv 
üüd  Daiiv  coDstruirt  ^  doch  scheint  es,  als  wenn  Dichter  den  Dativ  bevor- 
lugt  bätteo,  ond  besonders,  wenn  es  fo  viel  bedeutet  wie:  inm  Troti, 
woram  es  lieb  aoch  gebildet  bat.    Tiedge:   ,J<ebett  soll  die  Menacblich- 
keit,  trotz  den  Geten  nnd  den  $eythen."    Matthissoo:   „Unter  Pappeln, 
hoch  und  schlank,  bauten  wir,  trotz  goldnen  Thronen,  eine  kleine  Bretter- 
wand." Voss,  d.  siebzigste  G. :  „Sonst  geht  dir  der  kitzliche  Fischer  schwer- 
lich zum   Halter  hinab,    trolz    unserem  Sohne  und  Pusfor!"  Kaestner: 
„Doch  üeiäler  deiner  Art  pDegt,  trolz  der  kleinen  Seelen,  sich  zur  Ver- 
berrlickung  die  Vonicbt  ilett  tu  wlhleo.*^   Gcthe :   „Troli  allem  Wider- 
streben  giabt  man  ibm  Arxenei.*   Schill,  W.  Lag.:   ^Ui»  Hand,  die  ibn 
dahiu  gestellt,  ist  stark  geong,  ibn  zu  erhallen,  Irota  Kaisem  and  Mini- 
stern.''   Theod.  Körner:    „L'nd  finde  Ich  trotz  dem  empörten  Element  die 
Brücke  iii  vier  und  zwanzig  Stunden  nicht  gt-vchlagen"  u.  s.  w.  Jenseit 
findet  äich,   obwohl  sonst  nur  mit  dem  Genitiv  verbunden,   auch  mit  dem 
Dativ  constrairt  vor,  selbst  noch  z.  B.  bei  Herder:  ^euseit  jenem  Hiigei^ 
n.  b.  Tieek:   „Jenieite  Allem,  wat  du  denkest,  fühlest,  kOrest  oder 
schauest,  liegen,  die  dn  erst  verfiemetl,  deine  Talerttnd'ickeo  Anea.** 
Ueber  die  Conttr.  bei  Lnlker  a.  o. 

5)  Mit  (lern  Genitiv  werden  verbunden  die  unechten,  d.  h.  abgeleiteten 
öder  zusüiiunengeselzten  Prüpt/Sitiontn ,  als;  anstatt,  statt,  halben 
(halb,  halber;,  ausserhalb^  innerhalb,  oberhalb,  unterhalb 
(Mer  ancli  disakalb,  d.  h.  diea«eit,  s. B.  Reissner's  Gescb.  d.  Fr.:  „denn 
der  von  Fniadsberg  bat  sich  mit  Fnasvulck  In  ein  klein  Thal  dissbalb  dess 
grabcns  nider  gethan*'),  diesselt  oder  diesseits,  jenseit.  (Ders.: 
M^nd  sind  die  Heysigen  jenseyt  dess  Grabens  bei  Mirabell  zusammen  kora- 
Bten-j,  abseits,  rechts  iiüd  links,  (Musaeus:  rechts  und  links  der 
Wkade  öllhete  sich  der  doppeile  Eingang  einer  präcLUgen  Grotte  krafl, 
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mittels,  mittelst,  vermittelst,  nm  —  willen,  unbeschadet,  qih 
angesehen,  vermöge,  y^egen,  inmitten  (bei  lünd  auch  t.  Dat: 

mitten  Fels  und  ödem  Wald^'),  Behufs,  Angesichts  (Bürger:  „Sieh, 
Angesichts  der  Sillen  unscrs  \u\ks  und  ihrer  losen  Knappen  schreitest  du 
7.U  Trutz  mit  Welir  und  Waffen  in  mein  Feld"),  Namens,  Seitens, 
'.ili  wiirts  (Musaeus:  .,das  Fraulein  sass  aul'  einem  Soplie  abwärts  des  tin- 
uunj^s'';,  seil  wtirts '*'3,  nordwärts,  ausschliesslich,  einsohliess^ 
llch^  hinsichtlich^  rttekgichtlicb. 

Aninerfc*   Bei  um  —  willen  sieht  daa  regiorte  Sahatantivoin  zwiMh«  bei- 

•  den,  T.  B .:  ^rnn  des  Freundes  willen  erbannet  euch,"  und  weno  we- 
pen,  halber,  willen  mit  dem  Genitiv  der  Personftlpronomina  Terbno- 

•  den  werden,  so  schiebt  man  des  Wohlkhinijc^  m  epen,  %vic  wir  dies  oft  ge- 
sehen liaben  (s.o.  §. 21  extr.^,  em  t  ein  und  sagt  2.B.:  meio e t w e gen  st. 
meinef  wegen.  Sokamfriflierichoii  vor  mineathalbaii  it.  Bin«hilp. 
Bei  Schiller,  Jgllr.  v.  OrL,  Bildet  aich  auch  noeh,  wie  schon  friher,  a  tot 
t  eingeschoben:     „Nicht  enreniwegen  haben  wir's  (Orleans)  belagert.^ 

'So  sag-t  er  auth:  War.  Stuart:  ^Tch  muss  um  meinentwillen  5ehr  liekla- 
gen,  dass  es  diess  Ende  mit  ihm  nahm."  Ebend. :  ^Die  sich  wetteifernd 
um  ihrentwillen  in  den  Abgrund  stürzen."  —  Bei  Titeln  von  Bücheri 
wird  die  Casus Flexion  des  nach  der  Pruposilion  folgenden  TileU  ualer- 
lasseo,  so  dus  man  sagt:  „dies  ist  eotlehnl  aus  Schiller^s  fiii- 
ber,^'  nicht  Riubern,  ,,aos  Tasso^s  befreiter  JerasaieB,** 
nicht:  aus  Tasso^s  befreitem  Jerusalem,  taiit  eben  das  Sobstaa- 
'  tivum  nicht  in  seiner  wiiUichan  fiedeulong,  aondmi  als  blosser  Bttcho^ 
titci  gefasst  werde. 

Eine  besondere  EigenthUmlichkeit  der  deolachen  Präpositionen  ist  es 
noch ,  dass  einzelne  von  ihnen  die  Stelle  eines  mit  ihnen  verbundenen 
Verbi  vertrete«,  z.  B. :  „der  Monat  ist  um"  (st.  umgelaufen),  „die  Schule  isi  aus" 
( 6 1.  ausgegangen,  u.ii.  zu  Ludej,  „Paris  ist  ttber^*  (st.  ist  übereebeD).  So 
dienen  sie  namentlich  ohne  Veiten  dam,  um  den  Befehl  anf  fcOneie  and 
deshalb  nachdrucksvoUefe  Weise  anandeoten,  i.  B.:  auf!  ^  Ihiss  tbri- 
geas  in  solchen  FiUen  die  Präposition  nur  als  Adverbium  zu  fassea  so, 
ersieht  man  ans  einem  ähulicfien  Ge})rauch  von  Wörtern,  die  offenbar  nur 
Adverbien  sind,  wie:  nieder  mit  ibml  langsam!  nur  langsam  voraa! 


§.  77. 

Specielle  Belndtiing  dar  Fräposittaiei  lack  ikreh  Beieitugei. 

Bei  der  Reihenfolge  der  im  Folgenden  zu  bdundebiden  Prfipositioiiai 
werden,  so  weit  es  sich  thun  lässt,  die  oben  angedeuteten  Gesichtspunkte 
festgehalten^ .  und  zwar  sollen  In  der  ersten  Abthelhmg  diejenigen  einer 


Das  AdT«rbam  irarta,  mhd.  wirf,  Bndat  aun  im  Ifhd.  «fte»  cfBOB  sslsa 

von  einer  Prttpoattion  begleiteten  Bubst.  aoeh  nacbgeataUt,  um  die  Eiehtaag 
noch  stärker  herror/ulH-hoT) ,  z.  B.  Iwein:  „er  gienc  se  eineni  hriinnen  wßrt.*' 
o  noch  öfter  bei  i^uiiiur,  Bibelübera.  Joaua  16,  1:  „bis  zum  Was&ci  hcj 
«riho  Tonti  aniS^ng  werts.**  Bbaad.  IS,  8:  „Tnd  aanefat  aich  erxiider  gigaa 
.abend  wcrts  zu  der  grantce  JapUatt.'*  Ebaad«  IS,  6:  „Tom  anifgang  wirti 
gw  Jauoba." 
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näheren  Betrachtung  nnterworfen  werden,  in  denen  als  die  Grundbedeutung 
die  der  Ruhe  gilt,  in  der  zweiten  die,  welche  ursprünglich  das  örtliche 
Woher^  in  der  dritten,  welche  deq  Durchgang,  Uebergang,  Umlauf,  in  der 
vierten,  welche  von  »ras  ans  die  Rlchtong  wohin  beseichnen,  in  der 
fiinfken  endlich  diejenigen,  in  welchen  entwaoer  4ie  örtliche  Bt^deutong  mehr 
xurück^etrelen  ist,  udcr  die  überhaupt  pnr  kn'ru'  örtliche  Bedeutung  haben. 
An  und  für  sich  idare,  und  daher  keiner  Erläuterung  hedürftlore  Priiposftionen 
wie:  Angesichts,  ausserhalb,  diesseits,  untern  u.  s.  w.  bedürfen 
Iwiner  ipedoUea  Barttclialcbllgung. 


L  Abthejlung. 

f.  7a 

Präpositloiieu ,  welche  iirspruBglkh  die  Kuüe  hezeichueA» 

An  (godi.  and  ahd.  ana,  mhd.  ane, gew.  an),  aohelnl  schon  JmGofldsdien 
mir  eine  didekli^heNebonrom  von  in  su  sein, mit  den  es  früher  noch  häu- 
figer M  pc^sflfr- ,  als  jetzt,  wo  nämlich  ;\  n  zwnr  auch  noch  in  manchen  Be- 
ziehungen (It  r  Tniposition  in  gleicht,  doch  niemals,  wie  diese,  einen  ein- 
«eschlossenea  iiauiu  andeutete.  Daher  sagt  man;  ,^ch  huUe  mich  an  einem 
Orte  avf,^  „Icomme  mit  Jemanden  an  einem  Orte  susammen,*'  aber:  „ich 
aeldafe  in  einem  Zimmer  weil  in  ersterem  Falle  an  keinen  eingeschlosse- 
■eoRaum  zu  denken  ist,  wie  in  dem  letzteren  Beispiele.  So:  „ich  drücke 
ihn  an  meine  Brust,"  aber:  „ich  schliesse  ihn  in  mein  üerz.^ 
Stellen,  wo  an  und  in  früher  mit  einander  wecliselten,  sind:  iiumelanl: 
„das  bistQ,  reine  stiese  tugeut,  das  man  erbarmiit  sl  in  alter  unde  an 
iugenl^'  (dass  man  barmhersig  sei  im  Alter  und  in  der  Jugend).  -  Nibel.  N. 
1773:  „do  cnlswebete  er  an  den  betten  >1l  manegen  sorgenden  man"  (da 
schläferte  er  in  den  Betten  ein  gar  manchen  sorgenden  M;uin).  Boflh. 

^74:  .,Ue  liute  slifen  du  heilesamo  an  deino  ^rase"  (in  dem  Grase).  iSibei. 
17Ö6:  »wann  si  sohlen  mowen  und  an  ir  bette  gAn^  (and  in  ihr  Bette 
eehn).  Ebendas.:  „daz  si  diu  liuhlen  wdfen  tragent  an  der  liant^'  (in  der 
Hand).  Nibel.  N.  1493;  „Der  üficnnilele  verge  (Fährtn-rinn)  nain  selbe  daz 
ruoder  an  di«*  hant."  Geiler  v.  Kejs«?rsb.:  .,vnd  duch  uiclits  antlers  an  der 
Thal  (d.  Ii.  iji  dur  iiiut)  an  einem  rechtsgelelirten  Doctor  haben,  weder  al- 
tein  den  blossen  Nammen.'*  Mumers  Schelmens.;  „die  weil  ich  hin  an  mei- 
nem Arabt,  lielir  ich  nrich  nicht  an  sie  allsammt/^  J.  Tauler:  „wann  diss 
■us<\vendl«r  sa^en  on  dns  innerlich  bringt  wenig  nutz  an  fd.  i.  in)  solchen 
dingen."  >ü  kofnnit  unigekeln'l  in  vor,  wo  wir  jetzt  an  gebrauchen  z.U. Nibel. 
N. :  ,^n  suiiewenden  abenl  die  herren  waren  komen  in  Ezeln  huf  des  ri- 
eben.** H.  Sachs:  „Wie  Ir  das  alles  habt  gesehen,  in  diesem  Thobie  ge- 
schehen''  (d.  h.  an  diesem  Th.  gescheiten).  Ulr.  v.  Lichtenst.:  „und  als  ein 
marder,  den  man  hat  in  (d.  h.  an)  eine  lin  (Leine)  gebunden.'^  So  ge- 
braucht noch  Luther  bei  ein  und  denselben  Zeitbeslimmungea  bald  an,  bald 
in:  z.  B.  „mi  10. Tage  Augusti;''  weiterhin  sagt  er:  „am  22. Tage  Au^usU.'^ 
Anch  gebrauchte  man  frUbsr  an  in  den  Fällen,  wo  an  eine  bedeckende 
BerOhrung  zu  denken  ist,  z.  B.  Günther  v.  d.  Yorste:  „Er  kuste  an  ir 
su»'Zon  munt.**  Geibel  dagegen:  „Und  küssl  ihn  auf  dii'  l-ippen  und  weinte 
bitlerlich."  —  Nach  dem  neuhochdeut.schen  Sprachgebrauche  bezeichnet  an 
i )  theils  das  dauernde  Dasein  an  einem  als  nicht  eingeschlossen  oder  abge- 
schlossen XU  denkenden  Orte  oder  Gegenstände^  s.      ,^alle  liegt  an 
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der  Stale^^  „er  steht  tn  der  Spttse  des  Heeres/*  ^er  woliBtiA 

Ifarkte/'  „er  hat  keine  Kleidung  am  Leibe;^  una  zwar  istanf  dteie 

Bedeutung  die  der  Beschränkung  snrftckzurührefl,  welche  an  In  manchen 
Verbindungen  hat,  z.  B.:  schon  an  sich  ist  es  nicht  zu  lohen,  An- 
dere zu  beneiden  wo  durch  nn  ein  dauerndes  Verharren  bei  sich 
angedeutet  wird,  mithin  ein  Shlirnlih  iIm  n  bei  sich,  eine  Beschrän- 
kung aui  sich,  (lieber  die  beschrauketide  Krari,  welche  an  beim  Superlativ 
hat,  8.  u.  $.122)  2)  iheila  die  andauernde  enge  oder  ornnftlelhare  Berthrung 
einer  Sache,  oder,  wenn  sie  ein  Körper  Ist,  an  der  Oberfläche  deaaeHwn, 
80  das8  es  In  dieser  Bedeutung  dem  ab  entgegengesetzt  ist,  z.  B.:  ,fir  ist 
am  Lazareth  angestellt,"  d.  h.  er  ist  mit  dem  Lazareth  in  eine  sn- 
daj:ernd  enge  Berührung  get rächt.  fDem  Anstellen  würde  das  Ab- 
setzen entgegenstehen).  So:  „er  ist  an  den  Bettelstab  gekom- 
men/^ ,}£r  hält  sich  an  den  Buchstaben,"  d.  h.  fort  und  fort.  „Er 
arbeitet  an  einem  (grossen  Werk«**^  „Prenssen  grinst  as 
Riisslandi^'  Prutz:  ..Blieb  an  die  Thüre  wandellos  geheftet.^ 
„Ich  habe  meine  PVeude  an  Etwas,"  d.  h.  empfinde  eine  dauernde 
Freude  iiher  (inen  Gecensfand,  wahrend  sich  freuen  über  EtwRs  der 
AusririK  k  einer  vorübergehenden  Freude  ist.  Die  dauernde  unmittelbare 
BerUi.rung  bezeichnete  an  schon  im  Abd.,  z.  B.  consol.  Boeth.  p.  273:  ^ 
dien  steinen  chlebendo''  (an  den  Steinen  klebend).  Aach  als  ZeitbesiUMsaig 
hat  an  die  Bedeutung  des  Daseins  und  sngleieb  der  andauernden  esgca 
Berttlirung;  daher  bezeichnet  08  auch  riebt, wie  in,  einen  streng  In  gewisse 
Gränzen,  mit  BerUeksicl.tigenir  des  Anffintrs  irnd  Endes,  einpescMo^senea 
Zeitabschnitt,  sondern  es  deutet  den  Z(  ilabscl  nitt  nur  an  als  einen  verlau- 
fenden ,  also  die  Dauer  im  VerlHuf,  so  dass  demnach  die  mit  a  n  ve rsehenrfi 
Zeitbestimmungen  den  advt  rbialen  Genitiven  der  Zrit  entsprechen,  mit  denen 
sie  auch  oft  wechseln,  s.  B.:  „wer  am  Tage  tüchtig  arbeitet  (d.  k 
die  Arbeit  steht  in  einer  andauernden  ?ngen  Verbindung  mit  der  TagesMit), 
wird  des  Nachts  gut  schlafen,"  wo  man  dem  Ausdrucke  am  Tage 
nicht  entgegensetzen  l^önnle  in  der  Na(  ht.  Im  Golhischen  gebrauchte 
man  statt  an  die  Prfpos.  at  in  d  esem  Falle,  z.  B. :  Matth.  8,  16:  ,.at  an- 
danahtja"  (am  Abend),  auch  wohl  den  blossen  Paliv,  z.  B. :  Luc.  2,  37: 
„bidoni  blotande  Iraujan  nal  tam  jah  dagam"  Cmit  Beten  verehrend  denHem 
an  Tagen  und  Nttchten).  Dass  in  an  die  Dauer  angedeutet  Hegt,  enlehl 
man  aus  Wörtern  wie  fortan,  von  jetzt  an,  annoch.  Daher  erklärt 
sieh  vielleicht  die  Wahl  des  an  statt  auf  bei  Göthe,  D.  u.  W.:  „Die  Thüre 
se!bst  aber  zog  erst  recht  meine  Au'merksam^ejt  an  sich,"  obwohl  derselbe 
Schriltsleller  nithl  selt(  n  an  eigenti  i.ndicb  g(biaucht.  So  sagt  fr  in  D.  u. 
W.:  „wodurch  unser  Puiz  niituntir  ein  wunderlicles  Ansehen  bekam^ 
Q.  a«  e.  andern  Stelle:  „Ich  erklärte  mir  nun  ihr  trauriges  Ansehen  od 
hatte  sie  nur  um  desto  lifker,^  wo  man  statt  Ansehen  erwartet  ,^a*- 
80 hn.*^  —  Wie  entschieden  aber  durch  an  dleBerflhmng  angedeutet  »frd, 
geht  hrr\'or  aus  Ausdrücken  wie:  am  Ende,  wolür  man  jetzt  nicht  mrhr 
sagen  mag:  im,  oder  bei  einer  Hlrhlung  ins  Ende,  wie  bei  ZwingÜ:  „bis 
ins  end,^'  während  man  doch  sagt:  im  Anfange  (bei  Luther,  Bibel- 
übers.  1.  Buch  Mos.  1  nodi:  ,,am  Anfange''),  well  besonders  das  Ende, 
weniger  der  Anfang  in  einem  engtn  Anschlüsse  mit  etwas  Ander« 
gedacht  wird.  Daher  sagt  man  auch:  „er  Ist  an  den  Masern  gestorben," 
was  so  viel  heisst  wie:  „der  Tod  schloss  sich  an  die  Masern  an,**  foleia 
nuf  sie,  während  die  Worte:  „er  ist  in  den  Mnsern  gestorben'*  bczeirn- 
nen  würde:  ,.er  ist  in  der  Zeit,  wo  er  die  Masern  hatte,  gestorben,  aber 
der  Tod  schloss  sich  nicht  an  die  Masern,  d.  h.  an  den  <innzon  Verlauf  der 
Kraokheil  un^  sonUeiii  erciile  ihn,  ehe  die  Krankheit  ihreu  Verlaul'  geh&bt 
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batte.**     We  Bcf^cTitonfif  der  engen  Berührung  ndpr  des  engen  An- 
gcbiusses  zeigt  sich  auch  in  Aiisdriickpn  wie:  „so  viel  an  mir  liegt," 
d.  h.  So  weil  etwas  mit  mir  eng  vtTbuiuicn,  also  von  mir  abhängig  ist. 
Die  Bedeutung  iles  Daseins  geht  aus  Plirasen  hervor  H'ie:  .^die  Reihe  ist 
•Dttir^^  d.  h.  die  Reibenlulge  hat  Ihr  Dasein  bei  mir.  In  dem  Ausdrucke: 
„wie  Tiel  ist  es  an  der  Zeit?"  hat  an  eine  rein  örtliche  Bedeutung 
und  bedeutet  so  viel  wie:  „wie  viel  ist  es  an  der  Uhr  oder  an  dem 
Zifferblatt  r'^"   Aus  dtr  Bedeutung  der  Berührung  fliessen  noch  folgende, 
als:  die  dt-r  ungefähren  Angabe,  z.B.:  „es  waren  an  vierzig 
Männer  anwesend,"  wofiir  man  früher  auch  bei  gebrauchte  (s.  u.), 
jetzt  uewöhnlich  gegen  oder  ungefähr.     Ferner  ist  auch  der  vermittelst 
in  irwildele  adverbiale  Superlativ,  wolttr  man  ürtther  die  einrache  Super- 
IbII  r  rrti  anwendete  (s.  o.  $.  18),  auf  die  Bedeutung  der  Berührung:  zu> 
rtitkzuliihren ;  denn  z.  B,  die  Worte :  „der  Tahack  .schmeckt  mir  am  besten 
des  Morgens"   '  ezpichnen  so  vip]  wie:  der  Wohlgeschmack  des  Tabacks 
berührt  oder  ei  reirht  den  liochslcn  Grad  des  Morgens,  üranzl  an  den  höchsten 
G^ad  des  Morgens,  d.  h.  am 3Iorgen.  Statt  an  wiruauch  hier  zu  gebraucht, z. B. 
QMhe,  D.ilW.:  ,,wei[  unsere  Eltern  nicht  zum  Besten  mit  einander  stan- 
deo,"  durch  welche  Pripositioa  ffleichfalls  das  Erreichen  eines  Grades  an- 
gedeutet wird.   S.  Q.  $.  81.     Nichts  Anderes  ferner,  als  die  Berührung, 
Eezelchnet  an,  wenn  es  die  Beziehung  des  Objectes  auf  das  Prädikat  nus- 
(iriickt,  weiche  auf  sinnliche  Weise  nls  eine  Beriilirnng  dargestellt  wird, 
ts  kaim  dann  an  oll  wiedcr^rcui  Ihmi  \\i  ii!en  durch:  in  Belretf,  in  Anse- 
kaag,  oft  aber  lassl  es  sich  zu^leicii  uucli  fassen  in  örtlicher  Bedeutung.  So 
hNunt  es  schon  Jm  Ahd.  vor,  z.  B.  cons.  Boeth.  p.  258:  9,Demo  nelst  ne<- 
bda  zuiael  an  dliro  qnaestione.'^  (Bei  Ulphilas  —  Joh.  11,  26:  „wazuh 
galaobeith  du  mis^'  d. h.  wer  glaubt  an  mich  —  findet  sich  z u  statt  an.  —  Boeth. 
p.  1(X):  „loh  sie  an  Uchamon  menniskon  gelih  sin*'  d.  h.  obgleich  sie  an  Leib 
Menschen  gleich  sind).    Diese  Bedeutung  hat  es  in  einer  grossen  Menge  von 
Pka»en,  wu  man  leicht  schwanken  kann,  wie  man  die  rraposition  deuten 
föUe.  So  sagt  man:  denken  an  Etwas,  sich  erinnnern  an  Einen, 
glauben  eo  Etwas,  Thellnahme  an  Etwas,  verzweifeln  an  Et- 
was, Schaden  leiden  an  Etwas,  das  Geld  verliert  an  Werth, 
der  Bedarf  an  Holz,  Mangel  an  Muth,  Zunahme  an  Erkennt- 
Riss,  eine  Einbusse  nn  Geld.    So  heis'jen  die  Worte:  „an  ihm  ist 
Hopfen  und  Malz  verli>ri  n''  su  viel  wie:  in  Betreff  se i ner,  was 
iba  betrilft,  so  ist  etc.,  und:  „es  liegt  mir  nichts  au  ihm,"  so 
^1  wie:  es  liefft  mir  nichts  in  Betreff  seiner  Person.  So  kommt 
n  ichon  im  Hbf  vor,  z.  B.  Nibel.  N.  172:  ,Jch  hAn  an  mime  Schilde  sO 
Til  ze  tragene,  und  an  miner  brünne  und  mime  helme  lietit.^^  Steimar: 
»gelungen  ist  mir  nihl  an  ir'*'  Cd.  h.  in  Betreff  ihrer  ist  es  mir  ntrht  jelun- 
?en).     ^'ith.:    ,,daz  ist  geschehen  uf  den  wan,  daz  mir  an  ir  u('lii  iu<N" 
woiur  wir  jetzt  bei  oder  mit  gebrauchen.    Namentlich  findet  man  ;ni  sehr 
Olt  da,  wo  iUs  iVudikat  ein  Adjeclivum  ist,  wie:  er  ist  gesund  au  Leib 
iod  Seele,  gross  an  Körper,  lahm  an  den  Füssen,  alt  an  Jah- 
tea,  karff  an  Worten,  reich  an  Einfällen,  tthnlich  an*  Gesin- 
nung, gleich  an  Macht  o.  s.  w.    Auch  in  der  Phrase:  ,,es  ist  an 
dem"  drückt  an  die  Berührung  aus;  denn  es  will  hier  so  viel  sagen  wie: 
es  betrifft,  berührt  das.  —    Endlich  ist  noch  die  Bedeulung  des  äus- 
sern Erkenntnissgrundes ,  welche  an  nicht  selten  hal,  auf  die  der  Berüh- 
rung und  Verbindung  zurückzuftihren.     So  heisseu  die  Worte:  „ich  er- 
■enne  den  Vogel  an  seinen  Federn''  so  viel  wie:  meine  Kennt* 
nlsg  des  Togeis  ist  eng  verbunden  mit  den  Federn,  schllesst 
«ich  eng  an  die  Federn  an.  Im  Mhl  wurde  in  diesem  Falle  stall  an 
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gewöhnlich  b  i  gebraucht,  z.  B.  Kudrun  :  „do  rrkandc  er  bi  der  stimme,  den 
er  da  hele  verschroten^'.  Vridank;  „bi  rede  erkeauicb  töfen,  den  asü  bi 
den  ören".  — 

In  Zii??;mimenselzuTigpn  bezeichnet  an:  1)  das  Dasein,  z.  B.  antref- 
fen, anliaiten  (an  einem  Orte),  angeboren,  Anlage;  2)  die  An- 
niilieruMji  oder  das  Nahebringen:  anbellen,  anbieten,  der  An- 
schein (d.  h.  Schein  in  der  Nähe),  anrühren,  annehmen,  ankün- 
digen; 3)  die  unmittelbare  Berahrung  zu  einer  daaerndeo 
Verbindung:  anwehen,  anstellen,  anschweissen,  anknüpfen, 
anmessen,  anfrieren  (=  fcstfricren) ,  ankleben.  So  bedeutet  auch 
Anzahl  eine  Verbindung  von  Zalileinheilen  zu  einer  Zahlsumme,  deren 
Hohe  eine  Abschätzung  oder  Abzahlung  voraussetzen  lässt.  Daher  kann 
mau  auch  nicht  sagen:  „der  Krieg  verringerte  die  Menschen- 
anzahl'', weil  hier  nicht  an  eine  aDgeschätzte  Zablsumme  gedacht  ivirdt 
wohl  aber:  „Er  hatte  eine  Anxahl  Ochsen  ffekault^^  4)  Annftnerunff  und 
daraus  hervorgehende  Vermehrung:  Anbau,  Anbang,  Anzahl;  o)dea 
Beginn,  gleichsam  das  Herantreten  an  Ehvas :  nn  fangen,  der  An- 
tritt, angehen,  ansetzen,  aulieben,  imltrcM  hen,  anfresse», 
Aulauf,  Ansatz.  Hieher  gehört  aucli  wdlil  Anmuth  (d.  h.  die  Annähe- 
rung an  das  Geuiülh).  So  kam  im  Mlid.  ^ction  vor:  anmUme,  lieblich  (ei- 
gentlich die  Annähenmg  an  das  Liebe). 

Ausser  (goth.  uta,  utana,  ahd.  uzzar,  uzana,  rohd.  üzer)  bezeichoet 
den  Gegensatz  gegen  das  Verweilen  in  einem  eingeschlossenen  Orte,  iA 
mithin  der  Prfiposition  in  entgegengesetit,  sobald  sie  mit  dem  DatiT  ood- 
stmirt  wird.  So  heisst:  ,,er  weilt  jetzt  ausser  dem  Hause^  so  üd 
wie:  „er  ist  jetzt  nicht  im  Innern  des  Hauses".    So  ist:  „ausser 
Landes  sein"  so  viel  wie:  „nicht  im  Innern   des  T.andes".  Dann 
aber  bezeichnet  es  nicht  bloss  den  Ausschluss   von  einem  Orte,  sondern 
auch  von  einem  Zustande,  und  man  sagt:  „Er  ist  ausser  sich^',  wus  iO 
viel  ist  wie:  „nicht  in  dem  gewöhnlichen  Zustande,  nicht  bei 
sich^  „Er  ist  ausser  Gefahr''  —  „nicht  in  Gefahr",  ffishflr 
gehären  auch:  «.^ausser  Stande,  ausser  Athem,  ausser  Dienste, 
ausser  dem  Gesetz,  an  sscrZwnifcl  sei  n".  Ferner  hezcichnet  ausser 
anrb  noch  den  Ausschluss  von  einer  Gemeinschaft  und  l)il<h't  dann  einen  Gegen- 
satz gegen  sammt,  nebst,  z.B.:  „Sie  waren  alle  v  er  gnü  gt ,  ausser 
dem  Vater'*  (U.  h.  der  Vuter  war  ausgeschlossen).   Diese  Bedeutung  baU0 
sdion  das  goth.  dem  utana  verwandte  utathro,  s.  B.  Htutc  7,  15,  imd  du 
ahd.  uzana,  z.  B.  Otfr.  p.  290 :  ,,thoh  sie  sih  uuestin  reinan  uzana  thes  är 
nan^  (ausser  dem  Einen,  d.  h.  nut  Ausnahme  des  Einen,  woRtar  sonst  wan 
und  ane  steht,  z.  B.  Rcinm.  d.  A. :    „Ich  bin  aller  dinije  ein  saelik  man 
wan  des  einen,  da  man  Ionen  sol".    Nilh.:  ,.sic1i  vtöuwcI  hHiz  —  an'  ich 
eine",  ausser  mir  allein).    Ofl  hat  ausst  r  jeaoch  die  Be*leiitun<r  mui  drü- 
ber hinaus,  d.  h.  über  den  Mittelpunkt,  so  dass  durch  üuiütiT  dSfi 
Hinzufugung  angedeutet  wird,  z.  B.:  „ausser  mir  waren  noch  drei 
da%  d.  h. :  ,,über  mich  hinaus,  zu  mir  hinzu,  waren  noch  drei  da  . 
Die  Bedeutunnr  des  Ueberschreitens  hatte  es  echon  im  I^tlid.    So  sagt  Nithy 
„dine  winde  sinl  uzer  mazen  kalt"  (über  die  Massen  kalt).  Da,  wo  im  Nl>u- 
ausser  den  Ausschluss  von  einer  Gemeinselinn  bezeichnet,  koniint  es  uH 
bloss  als  Conjuaciiou  vor,  d.  h.  es  wird  mit  gar  keinem  Objeciscasus  ver- 
bunden, z.  B. :  „ich  habe  nicht  viel  zu  sehen  bekommen,  aosi'f 
•die  vielen  Menschen,  welche  sich  eingefunden  hatten^ 
selbe  gilt  zuweilmi  von  statt.    So  sacl  Kretsdunann:  .,Sie  dient  hei  mir 
wn's  Brod  stall  Lohn,  ebi  braves  MeoB^**,  d.  h.  statt  dass  sie  m  ^ 
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diente.  —  So  wie  ausser,  so  >vurde  aach  das  ahd.,  demselben  in  der  Be~ 
deulung  entsprechende  ano  gebraucht,  z.  B.  Boeth.  p.  49:  JÜmz  ist  iro 
materia,  ane  der  stiil?*'  S.  o.  die  Stdle  aus  Itith. 

Bei  —  (ahd.  pi,  goth.  u.  mbd«  bi,  wovon  m  nicht  feststeht,  s.  Grimm  DI,  p.  110, 
ob  diese  Form  durch  Aphäresis  aus  einem  alten,  der  griech.  Präpos.  inl  verwandten 

abi,  d.  h.  an,  bei,  cnlslfintlcn  ist,  oder  gleichen  IVspi-nnir  mit  bim,  sein, 
wohnen,  hat,  mit  dem  das  ahd.  büen  verwandt  ist  und  welches  so  viel 
bezeichnet  wie  wohnen,  ^^1-  Boeth.  p.  30:  „so  uuen  aber  nieht  ne  lustet 
tar  inne  le  büenne^',  wenn  aber  Jemandtti  nicht  gelüstet  darin  zu  wobnen)-** 
bezeichnet  von  Haus  aus  nicht,  wie  an,  die  wlrKliche  Berührung  eines  Ge- 
gpnstnndes,  sondern  nur  einen  in  der  Nähe  eines  Gegenstandes  befindliclien 
Punkt.   Daher  sagt  man:  „die  Kugel  ist  bei  ihm  niedergeschla- 

äen^%  das  heisst  in  seiner  Ntthe;  ,)er  hat  sein  Postgut  bei  sicb^^; 
igegen :  ,,er  sass  an  dem  Tische  \  d.  h.  so,  dass  er  den  Tisch  beritbrto 
oder  berühren  konnte.  Gleichwohl  ündet  innn  auch  Beispiele,  wo  bei  mehr 
andeutet,  als  die  blosse  Nahe,  wo  es  vielmehr  die  dauernde  Berührung  eines 
inasorsten  Theiles  von  einem  Gegenstande  bezeichnet, — wie :  f  a  s  s  t  e  ihn 
bei  den  Ohren''  (so  schon  bei  Nfunin:  „Er  nam  st  bl  oier  wisen  bant'^ 
Im  Goth.  gebrauchte  man  in  diesem  Falle  noch  den  Accus.,  z.  B.Marc. 8, 23: 
„jah  fairgreipands  bandu  this  blindliis",  (und  die  Hand  des  Blinden  ergrei- 
ft nd),  —  oder  das  dauernde  Verweilen,  und  zwar  oft  in  einem  eingeschlossenen, 
aber  weniger  besUmmlen  Baume,  z.  B.:  „er  bat  Würmer  bei  sich'',  in 
watehem  leliteren  Falle  die  Präposition  In  nicht  gut  hatte  gebraucht  werden 
hllnnen,  weil  diese  zwar  anch  die  Dauer  andeuten  kann,  aber  einen  bestimm- 
ten Ort  bezeiciinet,  wie  in:  ,.er  hat  Würmer  in  lien  C c dii r m en",  woftir 
man  nicht  sagen  könnte:  „bei  den  Gedärmen".  Daher  sagt  man  auch: 
^ei  seiner  Meinung  bleiben,  bei  Laune  sein,  bei  Kasse  sein, 
hol  gesundem  Verstände  sein  (so  auch  Im  Mittelhochdeutschen:  ,4»! 
roowe  sin'S  ruhen;  „bi  spotte  sln'S  gern  spotten),  bei  Lebzei- 
ten", so  d;T<;s-  bei,  bei  Zeilbegriffen  gebraucht .  oft  statt  während  steht, 
z.  B.;  „er  stahl  bei  der  Nacht",  d.  h.  wahren<l  der  Nacht;  „er 

fing  beim  Moo denscheine  spazieren",  d.  h.  wahrend  dessel» 
en;  „bei  Zeiten'',  d.  h.  so  lange  oder  während  es  noch  Zeit  ist. 
So  anch  sclion  W.  v.  d.  Vogelw,:  „Swelch  herze  sich  bi  disen  xlten 
niht  verkerel"  fd.  h.  in  diesen  ZcHm).  In  vielen  Fallen  drückt  bei  die 
persönUche  Nahe  aus,  ohne  die  gemeinsame  'ihati^keit  zu  bezeiclinen ,  was 
durch  mit  geschieht,  z.  B.  „er  hat  beim  Fürsten  cespeist',  d.  b.  in 
dessen  Hause,  ohne  dass  es  nüthig  ist,  dass  man  Mran  denkt,  der  Ftirst 
selbst  habe  mit  Ihm  gespeist  So  sagt  man:  „er  wohnt  bei  ihm,  docli 
nicht  mit  ihm  zusHmnien".  Auf  die  Bedeutung  der  pcrsönbchen  Nähe 
ist  auch  die  Phrase:  ,,bei  einem  schwören"  (schon  Boeth.  p.  13:  „den 
man  suuore  bi  demo  lebenden  hunde'\)  zuruekzuTülu'en,  so  wie  auch  die  von 
„bei  Leibe  nicht",  im  Mhd.  bezeichnete  man  übrigens  durch  bl  die  Ge- 
nieinsamkeit  von  Dingen.  So  sagt  W.  v.  d.  Vogelw.:  ,,E  daz  was  ir  löre 
bi  den  Werken  reine"  (che  ihre  Lehre  sflnnnt  den  Werken  rein  war). 
—  Aus  obitren  Bedeutungen  ergeben  sich  alle  noch  ül^rigen:  so  z.  B.  aus 
der  der  Naiic  die  der  Annäherung  an  eine  bestimmte  Grosse  oder  Summe, 
oft  anch  nur  die  ungefthre  Angabe,  welche  Bedeutung  es  früher  noch  häufi- 
ger hatte  ,  als  jetzt.  Nith.:  „unt  vraz  gar  vil  des  ories  bi  siben  pfunden" 
(d.  b.  nahe  an  sieben  Pfund),  riither:  „es  wiirtien  liey  70  Bürger  aus 
Leipzig  vertrieben".  Ziegler  v.  Kiipph, :  „Als  mm  der  ver^vundofo  Prinz  fast 
bey  einer  stunde  ganz  enlkräHet  gelegen  iiuite''.    So  jetzt  auch:  „er  ba- 

ftiblte  es  bei  Heller  und  Pfennig".    Früher  deutete  es  auch  die 
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angelliire  Zokmift  an,  nd  swv  ?ob  den  gegenwärtigen  Pankto  n  meeb- 

net    So  Küngesor:  ^^eines  nahtes  er  an  stemen  vant  dax  bi  zwelf  nadeit 

iaren  würde  ein  kind  geboren^^  (ungeHihr  nach  swdlf  hundert  Jahren  u.  s.w.)» 
Wolfr.  V.  E.  Willeh:  ,.bi  pinor  wiTe  er  sich  versan"  (nach  einer  Weile  er 
sich  entsann).  Olt  bezeichnet  bei  auch  die  Nahe  eines  wirksamen  oder  als 
Grund  2U  denkentien  Gegenstandes,  z.  B. :  hei  grossem  Sturme  hcheilern  oft 
viele  Schiffe^'  (d.  h.  wenn  oder  weil  ein  grosser  Sturm  da  jst|.  „Bei 
deiner  Kluffhelt  hattest  du  das  Ueliel  leicht  vermeiden  lUtanen««  (d.  h.  weil 

deine  Klugheit  vorhanden  war,  so  ).   Wird  vor  ein  solches  von  bei 

begleitetes  Object  das  dieses  hervorhebende  Wort  all  gesetzt,  wodurch  das 
nachfolgende  Object  in  seiner  pranzen  Wirksamkeit  dargestellt  werden  soll, 
so  Ife^t  darin  angedeutet  der  Sinn  eines  concessiven  Satzes,  in  welchen 
das  gewuhnlich  von  der  Verneinung  bcg hütete  Prädil^at  die  nicht  erwar- 
tete Folgerung  ausdrückt,  z.  B.:  „Bei  all  seiner  Bescheidenheit  durlte  er 
dleiea  doch  niciit  dalden*'.  —  So:  „bei  alle  dem'^  —  Diese  Bedentoag 
hatte  bei  schon  im  Mhd.,  z.  B.  sagt  Geltar:  „Ir  sit  ze  veizt  bi  (trotz)  kla- 
gellcber  not'*.  —  Doch  kommt  bei  sowohl  im  Neuhochdeutschen,  als  auch  in 
n*ühererZeit  auch  noch  so  vor.  ftass  es  einen  H  rund  oder  ein  Mittel  bezeirh- 
net,  z.  B.:  .,er  macht  Frieden  bei  den  Kanonen''  (d.  h.  durch  die  Kanuncfi  i 
So  heisst      ähnlich  bei  W.  v.  d.  Yogelvv. :  „Her  keiser,  swenne  ir  liusciitü 
fride  gemacbet  staele  bi  der  wIde*'  (Friede  gemacht  bei  d  h.  dnrch  des 
S^ranff).  Causa!  oder  inslrumental  m  ÜMsen  ist  bei  nach  in  der  Phiua: 
„hei  I^amen  nennen^^  eiff entlieh  durch  den  Namen  nennen*^.   So  schoa 
be\  Otfr.  p.  384:  „then  Ihu  hi  nomen  nennist'^    üebers.  der  cons.  d.  Boeth. 
p.  118:  ..Er  (Dionysius)  hancta  iz  (das  Schwert)  temo  nher  houbet  pe  ei- 
nemo  smaletnu  iadeine''  (er  hing  es  dem  über  das  Haupt  an  einem  dünnen  Faden). 
Früht  r  ging  man  aber  noch  weiter  und  deutete  den  äusseren  und  inneren £r- 
kenntnissgrand  auf  gleiche  IlVeise  slatt»  wie  im  24d^  durch  an,  aus  dorct 
bi  an  (s.  o.  u.  an).   So  sagt  Dietmar  v.  Ast:  „Sich  hat  verwandelt  diu  iH» 
dal  versten  ich  bi  der  vogePsingen''  (aus  dem  Vogelgesang).  Aur  die  causale. 
aus  der  der  Nähe  hergeleitete  Bedeutung  zunkkzulührcn  ist  auch  die  von 
bei.   wonach  es  so    viel  bezeichnet  Mie:  .j'm  Vrr<ThM(h  zu",  z.B. 
Brockes:  ,jDer  Glanlz,  «len  König*  oder  Kaiser  an  Kusiliiu  keittn  zeigen  kön- 
nen, sind  nichts  bei  diesem  Glantz  zu  rechnen,  nicht  zu  nennen**  (eigeatM 
in  der  Nahe,  Kusammengehalten  mit).  Die  mhdL  Bedeutung  von  bei,-- 
nach  es  nämlich,  wie  wir  es  bei  an  gesehen  haben,  die  Rücksicht,  Be- 
ziehung bezeichnet,  (z.  B.  bei  W.  v.  d.  Vogelw.:  „troum  unde  spicjplglas 
daz  «i  zem  winde  hi  der  steete  [in  Betreflf  der  Festifrkeitl  sin  ui  z  sli  '  «• 
8.  w.)  —  fliesst  auch  aus  der  der  Nähe,  und  zwar  halle  es  di«sc  schon  ira 
Gothischen,  Joh.  10,25:  „vaurslva  thoei  ik  tauja  —  veilvodjand  bl  mik'' 
W  erke,  die  ich  thu,  legen  Zeucniss  ab  in  Betreff  meiner).   Erhalten  «Wrt 
sich  diese  Bedeutung  noch  in  dem  nbd.  Ausdruck  bei  weitem  <n  halMV 
was  so  viel  h^st  wie:  in  Betreff  des  weit  und  breit,  z.  B.:  y,er  ist 
bei  weitem  der  beste"  (d.  h.  er  ist  in  Betreff  des  weit  und  bfeft  der 
besie),  wenn  nicht  etwa  hier  trotz  der  nicht  rerht  enlspreclienden  Fora» 
dem  Worte   weitem   das   mittelhochdeutsche  Subst.iiiiiMna   wile,  d.  h. 
Umfang,  zu  Grunde  liegt,  so  dass  bei  weitem  so  viel  wäre  wie :  1^1 
Betreu  des  Umfangs,  dem  Umfange  nach).    Im  Mhd.  besetchN^ 
Übrigens  das  Adverb,  witene  oder  witen  allein  schon  das,  was  wir  j^w 
durch  bei  weitem  bezeichnen,  z.  B.:  „witen  macre".  d.  h.  weit  an<» 
breit  berühmt.    So  wurde  bei  oft,  zu  Subslantivis  und  Adjectivis  p»-«t>'zl. 
Eur  Bildung  von  Adverbien  verwendet,  z.  B.  hl  rehte  ( recht i)chcrvvö«<J^ 
wie  noch  jetzt  hei  Nacht,   d.  h.  niichtllcher  Weise  oder  wabrea* 
der  Nacht  ^s.  o.).   So  sagt  Otfr.  p.  149:  „iltun  al  bi  gaiua  tba2  ii 
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fisaliin"  (sie  eilten  ^n«  eiligst  [in  aller  Hast],  ciass  sie  ihn  sähen).  Was 
die  ConstrucUoü  von  bei  betrifft,  so  wurde  es,  wie  schon  oben  %.  76.  2 
enrtiinlj  niclil  bloss  mit  dem  Dativ,  sondern  tnf  die  Frage  wohin  aneh, 
wie  im  Goth.,  Alt-  u.  Mhäl^  mit  dem  Acensatlv  verbunden,  selbst  noch  bei 
Lother,  z.  B.  1.  B.  Mos.  37,  18:  „Ehe  dann  er  nahe  bei  sie  kam'^  Doch 
kam  es  auch  auf  dieFrofre  wohin  mit  dein  Dativ  verbunden  vor,  z.B.  Fritri 
Nith. :  ,.Er  le^r  an  ( t  iin  r)  junkvrou  kleit,  unt  giealj  bi  in  gh-ich  sam  ein 
meil"  (und  ping  zu  ihnen  gleich  wie  ein  Madchen).  Vorher  gehen  nümlich 
(He Worte:  ,,Unt  da  ez  schiere  abent wart,  der  Nitharl macht  sich  uf  die  vart". 

In  der  Zusammensetzung  hat  bei  folgende  Bedeutungen,  namlirh  1)  mit 
lAtransiliven  Yerbis,  wie  stehen,  zusaminengesetzl,  bezeichnet  es  so  viel 
wie:  in  der  Nähe,  z.  B.  beistehen  s  in  der  Nahe  stehen;  2)  .mit  transJ« 
Hven  so  viel  wie:  in  die  Nahe,  z.B.  seinen  Namen  beisetzen,  doch 
■dst  so,  dass  es  dann  die  X.ilie  nach  dem  Innern  andeutet  und  in  so 
fem  oft  ein  Verbergen,  z.  B.  beilreiben,  beilegen.  Aus  diesen  beiden  Be- 
deutungen erUwickeln  sich  dann  a)  die  dt  r  Begleitung  und  Vermehrung,  wie 
man  ersehen  kann  inis:  beifüiren,  Beiwagen,  Beiname;  b)  die  der 
Ndgonff  und  der  Hulie^  z.  ß. ;  beistehen  (d.  h.  heifenj,  beitreieu, 

beifalleil. 

Binnen  (aus  bi  und  innan,  d.  h.  bei  dem  Innern,  ähnlich  wie  es  in 
fudf,  heisst:  „der  helt  lae  dinne  t<i.  h.  da  Imie]  begraben  tOt'')  ist  nie- 
Meolsche  Form  für  das  jetzt  nicht  mehr  gebriuchliche  mhd.  Wort  inner 
oder  Inre,  welches  sieh  z.  B.  findet  in  Nibel.  N.  143:  Jnre  zwelf  wochen 

refsp  muoz  gescbeheri''  finnerhalb  zwölf  Wochen).  So  wie  binnen,  kam 
im  Sliiielniederdeutsi  hen  auch  bussen  vor,  z.  B.  bei  Jo\\.  Rusbroek  p.  105: 
„komen  zo  em  van  1  ii.-jsen  fd.  h.  bi  uzen)  inwarl"  (kommen  von  draussen 
oacb  innen).  So  kommt  bei  il  m  auch  vor  :  van  binnen  —  van  buysziui. 
8iau  inrner  gebrandieB  wir  jetzt  das  TrOher  ffleiohfiills  schon,  aber  In  Orttl» 
eher  Bedeutung  vorkommende  Innerhalb  (Kelnmar  d«  A.:  „iiirelhaip  der 
tSr  bat  si  leider  sich  verborgen'O.  Im  Ahd.  kam  in  jener  Bedeutung  innen 
▼or,  so  bei  Otfr. :  „tho  quamiin  tliie  jungoron  innan  Ihes  (indessen).  — 
Die  Form  binnen  hat  sich  ähnlirb  aus  bi  innen  gebildet,  wie  bober  aus  bi 
ober  fs.  u.  |.  bOu.  über),  wird  aber  jetzt  nicht  mehr,  wie  wir  dies  noch  aus 
den  Zusammensetzungen  Binnensee,  Binnengraben  u.  s.  w.  ersehen 
MMnen,  als  Ortsbestimmung  gebraucht,  so  dass  es  etwa  unserem  lnner-> 
halb  entspräche,  sondern  nur  noch  von  der  Zeit,  wo  es  dasselbe  Verhült- 
tktf  d.  h.  die  Mitte  zwischen  zwei  Endpunkten,  bezeichnet,  wie  zwischen 
M  dem  Orte.  In  diesem  Sinne  findet  sie  sich  schon  bei  Wig.  Gerslen- 
bergers  tbür.  hess.  Chr.:  ^as  er  den  usssproch  byonen  eyme  jare  thun 
nlde^. 

In.  Diese  Priiposition  dart  nicht  verwechselt  werden  mit  in,  d.  h.  hi- 
nein ♦),  welche  nur  noch  zu  Compositis  veruciiflet  wird,  und  dann  j<'lzl 
meist  ein  lautet  (s.  u.  $.  105).  Daher  schrieb  auch  Luther  die  Prapos.  in 
durch  Inn,  eben  so  J.  Fischart:  „Inn  summa  alles  früudlg  war**.  Wenn 
aon  auch  in  ursprünglich  nnr  die  Ruhe  bezeichnete,  so  kam  es  dodi  schon 
sehr  früh  mit  dem  Accusativ  verbunden  in  der  Bedeutung  der  Richtung  vor. 
ha  Golh.  (z.  B.  Mjitlh.  11,  24:  ,,in  daga  stauos",  am  Tage  des  Gerichts 
|d.  h.  am  Jüngsten  Tagel),  Alt-  und  i^lhd.  werde  es  in  vielen  Fällen  da  ge- 
baucht, wo  man  jetzt  an,  auf  und  nach  anwendet,  ja  selbst  noch  in  der 


*)  In  directem  Oegeutts  him«  steht  das  goth.  Inn,  welshos  so  vid  bedestet 
wtot  biaein« 
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Enlwickelungsperiode  des  Neuhochdeutschen.   Olfr:  „ther  uuerfe  in  sia  (auf 
sie)  tlien  eriston  stein".   Derselbe :  „thaz  nezzi  so  Ihu  lisist  Ibar  zob  er  in 
then  stad  sar"  (auf  dasGeslaUej.   Ders.:  „Ihie  giloubent  in  niib"  (die  glau- 
ben an  Brich);  so  p.  380:  „linU  In  mih'^  (Liebe  zu  mir);  p.  402:  y,tiief 
brot  in  themo  disge"  (das  Brot  auf  dem  Tische).   Ders.:  ,,ioh  saztun  imo 
in  houbit  (setzten  ihm  auf  das  Haupt)  then  selbon  tburnlnan  rin|:".  Ders.: 
„in  friadag  sie  ez  datun"  (am  Freilag  Ibaten  sie  es).    Geiler  v.  Keisorsb. : 
.^as  nie  liein  gciertcr  Mann  war  in  die  Stall  Rom  vnd  auch  in  Ilaliam 
kommen'*.    Götz  v.  Berlicliln^en :  „So  haben  die  NOrnbergf sehen  das  CSe» 
schütz  in  (statt  auf)  uns  gericht^'.    Reinm.  v.  Zwet.:  ,,Der  gewaltik  sizzet 
in  (d.  h.  auf)  dem  trone".     Opitz:  „Demnach  du  nicht  erst  darfst  in  (d.  h. 
nach)  Peru  Idnreisen".    Nith. :  ,,ir  gcwalles  bin  ich  worden  in  mim'  schöpfe 
gra"  (io  Folge  ihrer  Gewalt  bin  ich  an  oder  auf  dem  Kopfe  grau  geworden). 
S.  0.  unter  an.    Im  Heuhochdeotschen  hat  in,  wenn  es  anch  noch,,  wie 
früher,  sowohl  die  Ruhe,  als  auch  die  Richtung  bezeichnen  und  ntl  dein 
Dativ   und   Accusaliv   verbunden   werden    kann,   doch  eine  enger  be- 
gränzte  Bedeutung,  nanillch :  in  Verbindung  mit  d(?m  Dativ  bezeichnet  es 
Ben  ringsum  eingeschlossenen  Raum,  und  bildet  dann  den  Gegen- 
satz von  ausser,  während  es  in  Yerbindnnfr  mit  dem  Accusativ  das  Ein- 
dringen in  das  Innere  andeutet  und  dem  Worte  hinaus  entgegenge- 
setzt ist.    Die  Absicht  wird  dagegen  durch  in  nur  noch  seilen  anL^fnlfMitet, 
wie  in  der  Phrase:  ,,in  die  Beeren  gehen"  (d.  h.  gehen,  um  Beeren  zu 
pflUclten).  In  dem  Ausdruck:  „in  die  Schule  geben^'  bezeichnet  in  wohl 
nur  gans  einfach  die  Richtung  wohin.    Wird  in  mit  Personennamen  ver^ 
bunden,  so  stehen  diese  im  Sinne  von  Sachnamen,  z.  6.  „im  Xenophon'^ 
(d.  h.  in  dem  Buche,  welches  der  ,\cnophon  heisst);  „im  Kronprinzen*  ' 
(d.  h.  in  dem  Gasthofe  zum  Kronprinzen).    Findet  man  i  n  bei  ZeitbegrifTen, 
80  bezeichnet  es  theils  einen  Zeitpunkt,  theils,  wie  das  ihm  verwandte  bin- 
nen, einen  von  zwei  Griinzen  eingeschlossenen  Zeitraum,  z.  B.:  „er  über- 
fiel ihn  in  der  Nacht"  (d.  h.  in  dem  Zeitpunkte,  wo  es  Nacht  war),  und 
„in  zwei  Tairen  wurde  Alles  beendifrt"  fd.  h.  innerhalb  zweier 
Tage).  —  Ferner  bezeichnet  in  im  Dat.  das  Befinden  in  einem  be- 
stimmten Zustande,  z.  B.:  ,pn  ihren  Leiden  zeigte  sie  eine 
bewunderungswerthe  Passung'';  im  Aecus.  das  Sichverlieron  In 
Etwas,  das  Eindringen  in  Etwas,  die  Verwandlung,  das  Versetzen 
oder  Uebergehen  in  einen  Zustand,  z.  B. :  „Kummer  lös'le  sich  in  Freude 
auf';   „sie  theillen  die  Aepfel  in  drei  Theile''  (d.  h.  das  Ganze  wur- 
den drei  Theile);  „sie  mischten  sich  in  jede  Streitigkeit'';  „er  war  gam 
verliebt  In  sie";  .,er  gerieth  in  Eifer'*;  „er  nahm  Ihn  Sn  Sold'<;  „die  Flgar 
lief  in  ein  Dreieck  aus".  —  Da  nun  in  die  innigste  Verbindung  von 
zwei  Geironstiinden ,  das  dauern  de  Verharren   derselben  bei  einander 
bezeichnet,  so  ergiebt  sich  daraus  zugleich  die  Bedeutung  der  ausschliess- 
lichen Beschäftigung  mit  Etwas.  So  sagt  man:  „er  arbeitet  in  Ck>ld^ 
(d.  h.  er  beschäfttgt  sich  ausschliesslich  mit  Gold).    Ferner  sind  hierauf  zu 
beziehen  Phrasen  wie:  „erfahren  sein  in  Etwas",  eifrig  in  — <  ^t*- 
wandl  in — ,  kühn  in — ,  u nl erri cli t e l  in — ,  —  wodurch  in  die  dauernde 
Beschäftigung,  gleichsam  das  W  ohnen  in  Elwas,  angedeutet  wird.    So  heisst 
In  Wahrheit  so  viel  wie:  „gleichsam  wohnend  bei  der  Wahrheit,  mit  ihr 
eng  verbunden",  und  es  hat  in  schon  früh  die  Bezeichnung  der  Art  und 
Weise  bekommen,  wie  auF  fs.  <§.  81).    So  heisst  es  in  der  Uebersetz.  des 
Boeth.  p,  57:  „hiez  in  ehriechiskün  triumphus"  (hiess  im  Griechischen  oder 
auf  Griecliisch  triumphus),  wahrend  es  an  einer  andern  Stelle  adverbial 
heissl  latino  „tai  Lateinischen".  Das  bei  In  siehende  Object  Ist  hier  als 
der  Rnhepunict  su  denken,  wo  das  Priidlkat  sich  gleichsam  niederUlssty  so 
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diM:  Ist  aufrichtig  in  der  Liebe^^  so  >iel  bfldeatet  wie:  ,^eine 
Anfrichtigkeit  wohnt  in  der  Liebe,  beide  sind  in  einander 
verwebt**.  In  jenem  Falle  lasst  sich  in  oft  durch:  in  Ansehung,  in 
BeUeii'  überseti^eü;  daher  heisi>t :  „er  ist  aulrichtig  im  Handel"'  so 
viel  wie:  „<er  ist  anlHchtfg  in  Betraf  des  Handels^.  So  kann  durch  in 
auch,  insofern  es  die  Durchdringung  bezeichnet,  auch  der  StoO*  angedeutet 
werden,  und  ps  hcissl  der  Ausdruck:  .Wiflren  in  Gold"  90  vir!  wie: 
„Waaren  aus  (iuld-*,  was  su  zu  vcrsteht-a  ist,  dass  Waaren  und  Gold 
als  sich  durchdringend  gedacht  werden,  su  dass  sie  in  einander  verwebt  sind. 
Aehnlich  zu  erklären  sind  Aosdrflcke  wie:  „Grosahandel  fn  Wein"  (d.  h. 
der  Grosshandel  hat  sein  Bestehen  in  Wein).  Ans  der  Bedeutung  des  £in<» 
dringens  in  Etwas,  welche  oben  nachgewiesen  ist,  ergiebt  sich  endlich  noch 
die  der  ungefähren  Angabe.  So  heissl:  „er  hat  schon  in  die 
zwanzig  Schüsse  gethan"  so  viel  wie:  zwischen  20  und  SO,  so  iaaue 
die  Zahl  zwandg  danol  So  helsal  es  bei  Lnifaer:  ^denn  er  Bui  iweymuit 
hart  geschlagen,  vnd  funffzehen  tausend  zu  Ross,  dreysslg  tansend  m  Fuss, 
Tnd  in  die  tbOOO  C^tmcle  niedergelegt  hat''.  Für  die  Zusammensetzung  Ist 
iu  von  keiner  Bedeutung.  Hierüber  s.  u.  %.  lüö,  10.  Doch  möge  hier  noch 
bemerkt  werden,  dass  in  Hinsicht  auf  die  Casus  die  Präposition  in  bei 
Dfchtem  toa  dem  ffewöhnllchen  Gebranch  nweüen  abweichend  oonslmlrt 
wird.  So  sagt  Schiller  in  Uebereinstimmung  mit  dem  gewöhnlichen  Ge* 
bnmche  im  Teil:  ..Sind  auch  die  aller!  Bücher  nicht  zur  Ilund,  sie  sind  in 
unsre  Herzen  cingcsclirieben".  W  ogegen  es  in  Wallenst.  heisst :  „Tugen- 
den ,  die  du  in  ihm  gepflanzt"  statt  „in  ihn^^,  wo  er  m  Uebereinslimniur^ 
steht  mit  Gdthe:  „Und  pflanzt  es  (das  Blflnicben)  wieder  am  stillen  Orl^ 
So  findet  sich  bei  Göthe,  Dicht  u.  W.:  „Hier  verlor  sich  alles  Gespräch  in 
die  Betrachtung  der  Gegend**,  und:  „das (Wasser)  sich  in  die  Erde  verlor**; 
ferner:  „Man  verlor  sich  in  die  weite  Gewerbstadt  und  besonders  Markt- 
tages gern  in  dem  Gewühl*^;  endlich:  „in  seinen  (des  Frankfurter  Römers) 
unteren  ffewölbühnlicben  Hallen  verloren  wir  uns  gar  xn  gerne'',  woraus 
man  ersehen  kann,  dass  bei  ,.sich  verlieren'*,  wenn  ein  bestimmter  Ort 
schon  erreicht  ist,  im  eigentlicnen  Sinne  Göthe  in  mit  dem  Dativ  verbindet, 
Ist  aber  das  nicht  der  Fall,  mit  dem  Accusativ.  Das  Purt.  versenkt  hat  in 
mit  dem  Aeoosa.iv  neben  sich  (Göthe:  „In  ernste,  stille  Betrachtung  ver« 
senkt**),  versunken  aber  den  Dativ  (Th.  Körner:  „Y^sunken  in  dem 
seligsten  GeOihl".  Doch  Kleist,  Pr.  v.  H. :  „tief  versenkt  im  SchlaP). 
Bemerkensvvertli  ."^iiid  auch  noch  Stellen  wie  b. Wieland:  Zwölf  Knappen  tru- 
gen sie,  hl  schwarzem  Flor  vermummt'',  u.  b.  Tiek:  „Nicht  umsonst  bist  du 
erst  quillend,  eingehüllt  in  deiner  Knospe''.  Gegen  den  gewöhnlichen  Ge- 
branch  verstösst  aber  der  Dativ  nicht  bei  Pfeffel :  „dann  setzten  alle  sich  im 
bunten  Grase  nieder",  so  wie  der  Accusativ  nicht  b.  Kind,  v.  Dyks  Landl. : 
„Ohselum  er  seine  Schmach  In's  Dunkel  barg",  und  Tieck,  Kais.  Oct. :  „Der 
Mord  versteckt  sich  in  den  Schatten".  Hier  möge  noch  bemerkt  werden, 
dass  im  Göldschen  die  Verben  setzen,  legen,  stellen  auf  die  Frage  * 
wohin  die  Pri^sltloB  in  regretanäseig  mit  dem  Dntiv  xn  sich  nehmen,  so 
tnch  kommen,  <|imaR,  in  um  ana  im  Dattv  (s.  0.). 

Hit  (goth.  mitb,  alt-  und  mbd.  mit,  wahrscheinlich  mit  dem  ahd.  Ad-** 
jectivo  mitti,  lat  medios,  verwandt,  wie  das  stammverwandte  griechische 
fitfra  ndt  lACffog)   bezeichnet  seiner  Abstammung  gemüss  urspitnglich  so 

viel  wie:  in  der  Mitte  Mehrerer  darunter),  inmitten  fs.  u.), 
mithin  eine  Begleilunp-.  (t e seil s ch alt,  welche  Bedeutung  schm  im 
Althochdeutschen  die  gewohnUcbe  war,  z.  B.  Otfir.  p.  270:  „tbaz  tbar 
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ll  disge  saztn  mit  imo  saman  ailD^  (mil  fbm  zasammen  assen)  Mk 
wurde  allmählich  von  dem  Zusammensein  eines  Einzehien  mit  Mehreren  ab- 

fesehen,  so  dass  mil  aurh  ein  Zusammensein  ohne  Rücksicht  auf  die  Zahl 
ezeichnet  und  sich  ein  Substantiv  im  Singular  damit  verbinden  Üess,  da« 
alsdann  als  in  Gesellschaft,  in  einer  Verbindung  oder  Gemein- 
schaft mit  etwas  Anderem  stehend  zu  denken  ist.  Schill.  Teil:  «^Die  Eölm 
drängt  nicht  gleiche  Noth  mit  uns''  (d.  h.  die  Edlen  und  ans  orängi  nicht 
eine  gemeinsame  Nuth).  So:  „Mit  diesen  Worten  entlernte  er  sich*'  (d.  h. 
die  Entlemung  war  von  diesen  Worten  begleitet).  Aus  dieser  Bedeutung 
fliessen  zwei  andere,  nämlich  :  1 )  die  der  \\  dse,  da  die  Art  und  Weise  das 
ist,  was  das  Prädikat  begieilel  u  itT  mil  detnstlben  verknüpll  Ist:  denn  wenn 
man  sagt:  ,,er  tanzl  mit  Anstand",  so  j^l  der  Anstand  als  da:i  laniuia 
begleiteAd  su  denken.  So  wurden  früher  und  auch  noch  Jetst  viele  advcf- 
hlaie  Phrasen  durch  SubstonUva,  die  mit  der  Präpoailioa  mil  verband^ 
sind,  gebildet.  Otfr.  p.  268:  ,^ie  hortun  iz  mit  uuillen  (d.  h.  gern,  willig) 
ioh  uuültiin  iz  irlullen".  Hieher  gehört  das  mhd.  mit  tri u wen,  und  die 
nbd.  Verbindungen:  mit  Lust,  mit  Ernst,  mit  Fleiss,  tnit  Gelegen- 
heil, mit  Bequemlichkeit,  mit  Sorgfall,  mit  niclilen  u.a.  So 
gebraucht  z.  B.  Gotlie  mil  einmal  ia  1>,  u.  W. :  „Aber  mit  einmal  (d.h. 

I»tölxUch  und  unerwirtet)  erblickte  Ich  auf  meinen  Fingerspitzea  ein  iltor- 
iebstes  Mädchen  herumtanzen",  während  er  an  einer  andern  Stelle  wst: 
„Die  Daumerlinge  und  Deuterlioge  waren  auf  einmal  wieder  vorhandei 
und  machten  die  wundersamsten  Männprchen**.    Die  zweite  aus   der  anir<v 

« ebenen  Bedeutung  sich  ergebende  ist  die  des  Mittels  oder  W  er kzcugv 
lese  findet  sich  schon  in  den  ältesten  Zeiten,  z.  B.  bei  Otlr.  p.  2t)3:  „n'it 
sinemo  einen  falle  so  irlost  er  unsih  alie^\  Das  Mittel  und  Werkzeug  14 
als  die  erzeugende  Ursache  begleitend  und  sie  zum  Ziele  lilhreiid  zu  d«- 
ken,  gleichsam  als  Etwas,  das  avrischen  dem  Ausgangs-  und  Zielpunkte  in 
der  Milte  liegt  und  beide  mit  einander  vermittelt.  Noch  deutlicher  aber  auf 
ditse  Vermillt*hin(r  weisen  hin  die  nhd.  Präpositionen  mittels  und  ver- 
mittels (stj,  deren  sich  sclioii  LuÜier  bedient:  „vermilieis  göttlicher  Gnade 
und  üiilffe'^  So  HofTmannswald :  ,,Doch  holT  ich  zu  gewinnen  vemiileUt 
deiner  Hand''.  Auf  die  Bedeutung  der  GemeinschaitUchke.t,  der  Yerbioduag 
mid  dei  Zuwmmenlreffene  alad  lurückzultlhren  Phraien  wie :  „Krieg  ttk* 
ren  mit  Einem,  Aehnlichkeit  haben  mit,  übereinstimmen  mit, 
zufrieden  sein  mit  (eigenllich  in  Frieden  sein  mitj,  sich  bescbäfti- 
ffen  mit  (d.  }i.  sich  mil  ht^^as  zu  schaffen  machen  oder  sich  mit  Ktwjis  ta 
Verbindung  setzen/'.  So  iiegl  auch  in  „anfangen  mit''  eine  Verbindung 
oder  Ankuüpluiig  angedeutet.  —  In  anderen  Pi«rasen  Hie:  ,.geizea  mit, 
lögern  mit,  elne.Ausnabme  machen  mit,  wechseln  mit»  ve^' 
fahren  mit*'  u.  a.  deutet  die  Präpoiftion  mit  das  Objcct  an,  dessen  sich 
das  Sübject  als  eines  Mittels  seiner  Bithäliguag  bedient.    Demnach  heisst 

ijDer  Reiche  hat  Erbarmen  mil  dem  Annen"  so  viel  wie:    „der  Reiche 
bedient  sich  des  Armen  als  eines  31  Ittels,  sein  Er  bar  inen  zu 
bethaligen'*.    So  hedeuJen  die  Worte:  „Ich  kann  mit  ihm  Niciits  iinlmi- 

8eu"  so  viel  wie:  „ich  iiann,  seiner  als  eines  MitteU  uiich 
ienend,  Nichts  anfangen^,  und:  ^Ich  weiss  nicht,  wie  es  mit  0ir 
werden  soll**  so  viel  wie:  ,^ch  weiss  itichti  wie  es»  wenn  oiaa  flca 


♦)  Im  Oothischen  wurde  M  iOgar  d*  angewendet,  wo  wir  jetzt  tinter  gfTjrsucbfH» 
s.  B-  Joh.  10,  19:  „thanuh  missaqiss  aftra  viurtli  mitii  iadaiaa"  i,4a 
•ttttd  ab«r  eine  ZwieUracht  oater  deo  Jaden). 
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den  soll",  was  ungefalir  dm  Worten:  .ich  bin  verdorben,  verloren" 
gleiclikommt.  Auch  in  den  Worten:  „Was  ist  es  mit  dem  Piccolomini?" 
—  „Was  ist's  mit  dem?  Was  kann  er  meinen?"  (wo  übrigens  eine  LiUpse 
n  Gnnuto  Uegt,  m  dtss  nan  flidi  fene  Worte  voUstindift  so  n  deiiKen 
Ittt;  ^yWas  Ist  mit  dem  ffescbehen?")  ist  das  von  mit  begleitete  Object, 
wie  vorhin,  Milte!  zu  denken,  durch  wciclips  (h^  Geschehene  sich 
bethaligl;  eben  so  auch  in:  ,,fort  mit  ihm'',  ,,iiieder  mit  ihm",  wo  an 
dem  Übiecte  ihm  sich  das  Fort,  Mieder  belhaligen  soll.  In  der  Phrase: 
.es  nahm  mit  Ihm  ein  Emle'*  selmint  mit  gleichfalls  eine  instrumentale 
Deutung  zuzulassen,  so  dass  jener  Satz  so  viel  heisst  wie:  ,,es  nahm  ein 
Ende,  und  7\v9r  indem  dazu  das  unbestimmte  Subject  es  sich 
seiner  als  eines  Mittels  bediente**.  Mit  Zeitbegriflen  verbunden  be- 
ziichnet  mit  das  Zusammenfallen  einer  Handlung  mit  diesem  ZeitbegriiTe, 
X.  B.:  JoAi  Tagesanbruch  reisten  sie  ab*'  (d.  h.  die  Abreise  fiel  mit  Taffes- 
anbrada  zusammen).  Eiffenthümlich  gebraucht  findet  sich  mit  bei  Luther, 
wo  die  Bedeutung  des  Mittels  in  die  des  Grundes  libergeffangen  ist.  Er 
sagt  nämlich  Hesekiel  XX,  6:  „in  ein  Land,  das  mit  JiUch  vnd  Uonig 
fleusf'  statt  von  Milch  und  Honig. 

In  Zusammensetzungen  kommen,  wie  die  Wörter  mitnehmeni 
Mftsclifller,  Mitwelt,  mitthellen  zeigen,  fhst  alle  oben  enrIbntcQ 
Bedeutungen  vor,  nämlich:  die  des  Beisammenseins,  der  Gesell- 
schaft, der  Theilnahme,  der  Gemeinsciiafillcbiieit  und  Gleich- 
zeitigkeit. 

Inmitten  (mhd.  enmlttcn,  auch  in  almitten,  Nibel.  N.  1775:  „VeB 
nahtes  wol  enmilten".  Olfr.  p.  1255:  „in  mitten  iapf  ther  doto",  inmitten  lag 
der  Todle),  d.  h.  in  der  glitte,  aus  der  Präposition  in  und  dem  DaUv  Piuralis 
des  ahd.  Substantivs  mitti,  welche  eigentlich  mittum  und  mittemen  lautete, 
snsammengeselct  So  in  der  Uebers.  der  cons.  phil.  des  Boetb.  p.  217: 
„der  in  mittemen  stal"  (der  in  der  Mitlc  steht).  Doch  p.  ö6  heisst  es  ad- 
jectivi-sch  aiiSL^edrückf  :  .,laz  tu  under  in  ziifin  rnnsulibus  mitter  sizzendo^* 
u.  s.  w.  Auch  im  Guthischen  ist  es  Adjcct.  von  midjis,  mitJer,  z.  B.  Luc 
4,  30:  „ith  is  thairhleithands  thairb  midjans  ins  Iddja"  (und  er  hindurob- 
gebend  mitten  durch  sie  ging  hinweg).  Luc.  II,  46:  ,Jn  midjaim  laisarjam** 
(mitten  unter  den  Lehrern).  Statt  inmitten  lindet  sich  auch  im  Neiil  orh- 
deutschen  in  Mitte,  z.  B.  Schiller,  J^tr.  v.  0.:  „Wenn  sie  auf  hoher  Trift 
in  Mitte  ihrer  Heerde  ragend  steht".  Soooenberg :  „Welcher  in  Mitte 
Donatoa,  in  Mitte  der  Furchtbaren  iUrehterllcfa  lbnmt'%  und  fn  —  Mitten 
bei  Förster:  „Wie  tie  in  der  Thiere  IttUen  die  zweite  Heimath  fand'^  Am 
gewöhnlichsten  findet  sich  übrigens  sowoM  im  Millel-  als  Neuhochiieutsrhen 
mitten  in,  welche  Verbindung  übrigens  nur  als  eine  Umstellung  von  in- 
mitten (enmilten)  anzusehen  ist.  bloss  mit  dem  Unterscl Jede,  dass  nach 
Inmitten  der  Genitiv  folgt,  weil  da  das  SubsUntlvwn  mitten  die  Rection 
fibemommea  bat,  während  bei  mitten  in  der  ton  in  abhängige  Dativ  folgt, 
als  von  in  regiert.  So  sagt  W.  v.  d.  VogeUv. :  „mitten  in  dem  schalle'*. 
Vniuvvenl, :  ..daz  (Eisen)  ist  mitten  darin  besunderl''.  Ab<T  es  folgt  der 
Form  mitten  auch  schon  früher,  wie  noch  jetzt,  die  von  einem  Aucusativ 
begleitete  PriposiUm  In  nach,  um  ifie  Ricbtiing  su  beieicbnea,  a.  B.  Ulr. 
T.  Uebtensteitt:  „daz  sie  liebe,  gm>te  möhte  mitten  in  min  herze  seheni^. 
Helnr.  v.  Morunge:  „der  (Irost)  mir  dnr  die  sele  min  mitten  in  dnz  herze 
gie".  Bei  Moschrrosch  kommt  auch  vor  m  mitte:  „in  wahrendem  disiours 
kamen  wir  in  mitte  dieser  Gasse**.  Eigeuthumlich  ist  die  Anwendung  einer 
Fripostttoaacbin  Mitten  bat  HwAtti  ^Mt^  wo  et  beM:  ffimt  9k 
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sie  (die  Sonne)  mit  irn  schnellen  genlen  80  heflttg  in  die  lioeh  thael  eylea 
zu  sein  im  Mitten  zu  Mittag^^ 

Neben  (aus  in  eben  entstanden;  so  heiMt  es  in  der  Hebers,  der 

cons.  tlos  Büf'th.  p  91:  ,,undc  er  bringet  taz  oborostn  innbrn  demo 
nideroslen'".  tbenüas.  p.  74:  „Seros  sizzenl  hin«  iiono  nstert  iiieben  in- 
dia"  (die  Serer  sitzen  von  liier  lern  nucii  üblen  hin  neben  Indien)  bezeich- 
net so  viel  wie:  in  gleiche  Linie,  In  die  Nähe.,  Weil  das  Nehea 
Siels  das  örtliche  Yerhallniss  mehrerer  oder  wenigstens  zweier  GegenslSnd« 
voraussetzt,  so  deutet  es  auch  ol>  die  }hnzuni<iung  an  und  wechselt  insorem 
mit  ausser  (s.  o.),  z.  B. :  „Neben  sdnt  [ii  kaufmännischen  Geschäfte  hat  er 
noch  die  Agentur  einer  Feuerversicherung  übernommen'  (d. ii.  ausser  sei- 
nem IcaufinünnischeB  oder  xu  seinem  kenfmünnischen  Geschäfte  hlnsu).  Jhi 
sollst  keine  andern  Gätter  haben  neben  mir~  (d.  L  ausser  mir). 

In  Zus;iminensetzungen  beziichnft  neben  die  Begleitung  einer  der 
YorsleUung  des  Grundwortes  gleiciiartigen  Vorstellung,  die  im  Range  der- 
selben entweder  snbordiniit  ist,  wie  in:  Neben  werk.  Neben  geschift, 

oder  coordinirt,  wie  in:  Neben  mensch  (mhd.  cbenoiMische ,  so  auch 

ebenkrisl).  Nebenkaiser.  Nel  (' n I  uhlcr.  Oft  deutet  neben  in  der 
Zusaininorisetzung  auch  die  Berührung  zweier  an  einander  angräozender 
Gegenstände  an,,  z.  B.  in  Nebenmann,  Nebeastube. 

Ob  ist  eine  Nebenform  von  über  (vom  gotti.  iup,  ahd.  oba),  das,  ne- 
ben iibar,  fast  nur  in  Uikaler  Bedeutung  vorkam  —  (z.B.  Isid.:  „gotes  gheist 
suueiböda  oba  dhen  wazzrum",  Gottes  Geist  schwebte  auf  den  Wassern. 
Uebers.  der  cons.  des  Boeth.  p.  86:  »ticn  ist  tiu  sunna  obe  huubete'',  denen 
ist  die  Somie  ttber  dem  Hanpte.  EbendL  p.  208 :  „mmnda  der  norüdbel  Isl 
obe  erdo,  also  der  sunlkibel  under  crdo^  denn  die  Nordseite  ist  oberhalb 
der  Erde,  mithin  die  Südselte  unter  der  Erde), —  lautete  im  Mhd.  obe  u.  ob 
und  bezeichnete  da  so  viel  wie:  auf.  in  der  Hohe  (senkrecht  und  wage- 
recht), ohne  dass  es,  wie  das  ihm  verwandte  über  (d.  h.  nach  oben,  em- 
por), die  Verbreitung  über  eine  Fläche  andenlele;  es  ist  vielmehr  dem 
unterhalb«  wofür  auch  zuweilen  unter  Cmhd.  auch  niderwendec)  gesagt 
wird,  entgegengesetzt.  So  kommt  vor:  „obe  ir  vater  grabe"  (auf  ihres  Vaters 
Grabe),  u.  es  saet  selbst  nochllarsdürlTer:  „Lass  deine  Güt'  ob  allen  Frommen 
walten".  Ders. :  „Der  Schatten,  der  ob  meinem  Haupte  schwebt'^  Ja  selbst 
noch  neuere  Dichter,  wie  Uhhutd,  gebranchen  es,  welclieru.a.  sagt:  „Welches 
ob  der  Kirchenpforte  gross  in  Stein  gehauen  prangt",  und  W.  Müller: 
,4iorch!  es  rauscht  ob  seinem  Hnnptt Auch  selbst  nocli  in  der  Bedeuluns 
des  Vorzugs,  die  es  im  Mitlelhui  liiieiUschen  nicht  selten  hatte,  wo  es  oft 
SU  viel  bedeutete  wie:  über,  vor  (ivunr.  v.  Würzb.:  „Almehtik  scbepfer,  den 
>jch  ob  den  künigen  allen  [d.  h.  vor  allen  Königen,  Aber  alle  KOnige  hinans] 
pilse".  \j\t.  v.  Winterst. :  „rose  ub  allen  wiben  man  si  nennen  sol**)  wird 
CS  noch  von  einzelnen  neueren  Dichtern  gebraucht,  z.B.  von  Platen:  „Es  ist 
ein  Stern  er.schienen.   ob  aller  Welt  erhanen".     Am  tre\v( ihn  liebsten  kommt 

t'edüch  diese  last  nur  auf  den  poetischen  Spraciigebrauch  zuruckjfedrungle 
Väpos.  vor  in  der  Bedeutung  des  Gmndes  (s.  o.),  die  es  auch  im  Hhd.  sehr 
oft  hatte  (Geiler  v.  Keiiersb. :  „die  ein  grossen  wollust  vnd  wolffefallen 
truiren  ob  den  unldeiie!!  vnd  Silbern  Buclistaben").  So  Fr.  v.  Scnlcffel: 
,,crsl;miil  ob  dem  (jcsange".  Der  Kaiser  lacht  ub  dern  l'ii  richte".  Schiller, 
Jgir.  V.  Ürl.:  ,Jlu-  seid  verwundert  ob  des  seltsamea  Gerathes  in  meiner 
Ibnd".  Die  Bedeutung  des  Grundes,  welche  hier  von  ob  nacbgewIeseB 
wurde,  ist  auf  seine  .örtUohe  Bedeutung  xufücfcnfiihreD,.  und  es  wird  auf 
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iteltehe  Weise  der  «Iure Ii  ob  aiigedeulele  Grund  gleiclisam  als  ein  von 
obM  wMmider  Druck  gedacht.  Ueber  die  KonstracUon  s.  o.  §.  76.  4.  In 
der  Ztiiiaiiiiaiseteung  spiegeln  sich  die  oben  nacligewleseneii  BedeatungeR 
wieder,  wie  man  bei  Obdach,  Obachl,  Obhut,  Obmann,  obsiegen 
Mcbl  sehen  kann. 

Vor,  aus  dem  golh.  faur,  faura,  ahd.  vora  od.  f<inj.  nuch  schon  fnrc  ii,  for, 
mbd.  vor,  welches  von  Haus  aus  das  Verhöllniss  der  liuliu  bezeichnete  u.  g4;wülin- 
Hch  irit  dem  Dativ  verbunden  wurde,  x.B.  eons.  Boeth.  p.  262:  >,Uuir  s^hdn 
girtogei  das  for  ougön  ist'^Cdas  vor  Augen  ist),  vu  Nibel.N.:  „vor  liebe  wart 
er  vreoden  röl«.  Ulr.  v.  Winterst. :  ,Aor  s(  lianden  banden  si  ist  wol  behuof». 
Von  dem  mit  ihm  verwandten  ahd.  vuri.  mhd.  vür,  iintersrhfed  rs  sich  da- 
durch. {\nHs  flipses,  die  Rlchtuno;  wohin  bcz«'i(hn('?j(l .  nnt  dem  Accusativ 
Terbuiiilcn  wurde.  Nfbel.  N.  1283:  „Mil  sibeu  hundert  niiUinen  liom  er  liir 
Ii  gerant'*  (vor  sie  bin>.  Spiiler  werden  beide  übrigens  noch  oft  mit  einan- 
der verwechselt  and  z.  B.  gesagt :  viirgedank  (statt  Yorgedanlie  oder  das 
Toriierdenken).  So  noch  bei  Luther,  welcher  u.  a.  sagt:  »^es  ist  doch  etn 
kläglich  Ding ,  dass  wir  so  viel  sclireeklicher  Exempel  für  (statt  vor)  uns 
hhcn''.  Jcremla  36,  2l  :  „Vnd  JudI  Ins  fnr  dem  KiMiiL^e".  Derselbe  ge- 
Lrnu  tit  auch  noch,  wie  im  Mhd.,  vor  s<  lir  olt  in  der  a(lv*'rln;ilen  Hedeulung 
zuvur,  welches  er  übrigens  aucli  schon  kt  imt  *).  und  Hoiliii.  v.  lloüniauusvv.; 
•Doch  die  Erfahrung  wird  vor  (stall  lür;  mich  die  Antwort  geben".  Opitz: 
Jkm  Spur  dess  Hirschen  Ja  fihr  (statt  vor)  ndr^,  und  so  «Itonsimirte 
nn  vor  im  Sinne  von  für  ndt  dem  Aecnsativ,  und  für  statt  vor  mit  dem 
I>8tiv.~-  Femer  heisst  es  b.  Thummeier  zwar:  „Lass  den  Brieff  vor  dem  pntzen 
Iriepvolk",  dagegen  wieder  an  einer  andern  Stelle:  „Sie  halten  jr 
Schildl  und  Helm  furlragen**.  Arnold,  Gesch.  d.  W. :  »Und  die  andere  Wie- 
dertäufer sie  niemals  vor  die  Ihrigen  erkannt  haben**  (st.  für).  Harsdörffer: 
«Aach  sind  für  dir  die  Sperling  hochgeachtet*^  So  findet  man  noch  bei 
GKbe^  Dicht  u.  W.:  „Ich  hatte  die  grüsste  Achtung  för  sehie  Talente« 
(statt  vor  seinen  Talenlen),  und  Iiei  Sc&Uer'im  Teil :  „Doch  lasst  Gnade  vor 
Recht  ergehen"  (stall  liir).  Desgleichen  steht  vor  in  vorlieb  nehmen 
statt  rOr  lieb.  Gryphius  :  „Drum  nimm  vorlieb,  belfebter  Knabe,  mit  einer 
mz  geringen  Gabe''.  Schillers  Teil:  „Wir  slehn  vor  (statt  iiir;  unser 
Laad,  wir  stehn  vor  unsre  Weiber,  uusre  Kinder**.  Wallenst.:  „Was  grau 
%  (slaU  vor)  Alter  Ist,  das  ist  ihm  göttlich**.  Teil:  ,^ie  Steuerieule  aber 
wissen  sich  liir  grosser  Furcht  nicht  Rath^.  Ebend.:  ^Dass  es  (das  Pferd) 
für  Marter  todt  zu  Boden  fallt**.  Ebend.:  „So  zittert  sie  Tür  Schrecken  und 
Tür  Freude**.  Mar.  St.:  „Das  that  ich  aus  Achtung  für  die  vürdioen  Per- 
sonen der  Lords",  undGothe  gebraucht  noch  öfiers  die  Form  tnrtrelllich 
iUlt  vor  Ire  11  lieh  ♦*).  Was  nun  die  weitere  Bedeutung  d(?s  iilid.  vor 
i>etriß\,  so  bildet  es  hauptsächlich  den  Gegensalz  von  hinter,  wie  man 
Mich  ersehmi  karai  aus  dem  Gegensalz  der  beiden  verwandten  Adverbien 
Torn  und  hinten,  der  sich  schon  Im  Ahd.  findet,  z.  B.  Uebers.  d.  Boeth. 
P*  258:  -nals  nicht  Under  sih  kehugendo  noh  Iure  sih  tenchendo**.  Es  kann 
«her  auch  vor  den  Gegensatz  gegen  das  Innere  eines  Gegenstandes  bil- 
den. >\ie  in  dem  Beispiele:  ,,er  ist  nicht  vor  dem  Hause,  sondern 
IQ  demselben**,  und  zwar  bezeichnet  vor,  in  örtlicher  Bedeutung  gefasst^ 


*)  SUtt  zuvor  wurde  im  Mhd.  auch  bivor,  h fröre  gebrauelit. 
*^1M«  jttst  w«idg«r  gebrauchte  Form  fürtrofflioh  heUst  Dach  §.  81  so  viel 

wie  glülch  flcm  Trrtrlichcn,  vir  f  firwalir  •'O  viel  i»fc  Wie:  gl«iob  dem  W»h- 

tt-n,  ist  dcnin^ich  eigentlich  die  riobUj^ere  For». 

^«hetesMck,  Grammatik.  ^ 
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die  Gegenwarl  bei  der  vordere»  Seite  eine«  Gegentludos 
entweder  von  dem  Standpunkte  des  Sprechenden,  oder  von  einem  allgemd- 
aen  als  fest  angenommenen  Standpunkte  aus.  Uz:  „Und  wie  er  Scbritt  vor 
Srliritt  ihr  immer  mehr  sich  naht."  In  seiner  auf  die  Zeil  übertragenen 
B('(ioiitung  ist  vor  dem  nach  entgegengesetzt  und  bezeichnet  das  FrUbere, 
ist  folglich  gleich  dem  eher,  als.  So  sagt  man:  „vor  dem  Richter,  vor 
dem  Hause  stehen"*).  ^£s  war  knrz  vor  Weihnachten."  Dann  deutet  ai 
auch  die  an  einen  Ort  oder  an  eine  Zeit  geknüpfte  hökere  Ordmuig  d» 
Ranges  an  und  somit  auf  sinnliche  Weise  den  Vorsiig  im  AUgeMM% 
z.  B. :  „(Ili-  Kaiser  bat  den  Vortritt  vor  den  übrigen  Fürsten,"  und:  „vor 
den  übritren  Fürsten  wurde  der  Kaiser  befragt,-  ^s^^  im  ersten  Fnlle  vüf 
auf  den  Ort,  im  letzteren  auf  die  Zeit  geht.  lialu  i  wird  dureli  ><ii  der 
Vorzug  im  Allgemeinen  angedeutet,  und  man  sügt  daher:  „sich  vor  Jcuiim- 
den  auaseichnen."  Ans  dw  BedeuUing  der  Gegenwart  efnee  vefiBeteheedea 
Gegenstandes  flieset  die  eines  einwirkenden  Grandes,  welche  es  schon  in 
Ahd.  hatte,  s.  B.  Uebers.  Boeth.  p.  124:  «Hüde  danne  fore  forhtöo  fliliet'' 
(und  dann  vor  FurelU  flieht),  und  zwar  kann  das  nach  vor  folgende  Ob- 
ject  entweder  als  ein  Ii  i  n  d  e  rn  d  e  r  (Jrund  gedacht  werden,  wie  in :  „vor  Schluch- 
zen kotiiile  er  nicht  sprechen,"'  oder  als  ein  nicht  hindernder,  wie  in: 
«vor  niir  kann  er  machen,  was  er  will,"  oder  endiicii  aU  uiu  ei zeuge b- 
der,  wie  In:  «er  fibrohtele  sich  vor  der  Strafe/  in  weleheoa  lelilm  Bd- 
s|jieie  die  Strafe  als  die  Furcht  ^zeugend  angesehen  wird.  Hiehor  gehfina 
Phrasen  wie:  fliehen  vor,  sich  deaaflthigen  vor,  sich  ekeln  vor, 
sich  neigen  vor,  Gram  vor  u.  s.  w.  Aus  der  Bedeutung  der  Gegen- 
wart fliesst  auch  die  der  Vergleichung,  die  es  z.  B.  bei  Lutli.,  Hesek.  XV, 
hat,  wo  es  so  viel  ist  wie:  in  Ver^rl*M<  h  zu,  gegen:  „Was  ist  das  i 
Holtz  vom  VVcinstock  für  anderm  bullz,  oder  ein  lieben  für  aiiderm  Hotti 
Im  waMe?'*  In  andern  FiUeii  liegt  In  vor  ein  Vorantreten  vor  denjLiii^en 
Gegenstand ,  der  in  irgend  einer  Weise  auf  einen  andern  Gegienstand  nach- 
Iheilig  einwirken  kann,  welches  Vorantreten  dann  als  in  der  Absiebt  de$ 
Schimms  unlornommen  anzusehen  ist,  z.  B. :  „er  schützt  seinen  Freund  vor 
den  Hieben  seiner  Gegner,'*  d.  h.  er  u  ill  vor  die  Hiebe  des  Gegners  zm 
Schutz  seines  Freumies.  in  dieser  iiedeuluug  ist  vor  zu  fassen,  weno  es 
bei  den  Verben:  bewahren,  vertheidigen,  sich  hüten  steht. 

In  der  Zusammcnsetzunp:  hat  vor  keine  von  den  angegebenen  Bedea- 
tungen  abweichende.  So  liegt  in:  Vorbild,  vorhanden,  vorlesen 
der  Gegenwart  an  der  vorderen  Seile,  oder  die  der  Gegenwert  übeHnaj^ 
in  vorbeugen  die  der  Verhinderung,  in  Vor  eng  die  des  höheren  Ra»- 
ffes,  und  Vorurtheil  ist  ein  vorzeitiges,  vorschnelles  Urthdl,  <i«r 
Vorbote  ein  früherer  Bote,  als  der  eigentliche  oder  HauptboU», 

Zwiscfien  Ist  im  Golliischen  noch  nicht  voriianden  und  eigentlick 
Dativ  Pluralis  des  ahd.  Adjectivi  zwisc  d.  h.  zweigespalten  (Uebers.  der  cons. 
Bücth.  p.  201):  „unde  diu  erda  undcr  in  zvisken  ist"  (und  die  Enle  mler 
iliiitii  beiden  ist),  (s.  o.  drisc,  dreifach  ;38),  iu*sprüngüch  zui>ci;ia 
lautend  und  abiiangig  von  einer  voi  hergehenden,  denDaUv  rcgiereodcfl  Pr*' 
Position  wie  under,  z,  B.  Uebers.  der  cons.  Boelb.  pag.  5:  ,.unde  uatltf 
»ilsken  püohstahen  stüonden  samo  so  leitersprozen  gezeicnenet*^  ((u>° 
swischen  nelderseltigen  Bucbstahen  standen  wie  Leitersprossen  geseiduiiit). 


*)  Im  Gotli.  gebraucht  man  ätk  in  andrAirthl»  imAngoaicht,  g.B.  Matth.  10, 3S: 

„andhaita  juh  ik  iinma  in  an  y n  ?r  ! !i  i  n  nttinr^  ntpinis*'  (muL  ich  htk^*^ 
ihn  vor  meiucin  Vater,  d.  h.  im  Auge«icUt  moiaea  Vattin)« 
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fioelfa.  Inccha  linder  zidsken  boumeii  hiez  iiitenallum''  (die  LUcke 
nrtsehfln  twoi  BimMn  hiem  laterviUnin)  ^  oder  en,  s.  B.  Heinr.  v.  Menin- 
gen: ^Sirer  da  en  zwischen  danne  stet  ont  irret  mich,  dem  mueze  al  sin 
mode  gar  zergenl^^  Doch  wurde  übrigens  schon  im  Mhd.,  wie  bei  Itraft^ 
wegen,  trotz,  die  vorhergehende  Präposition  ausgelassen,  z.B.  heisst  es 
hä  Bnid.  Weniher :  „laz  zwischen  dir  und  im  nihl  hazzes  horden"  (hausen), 
Qod  statt  zwischen  findet  man  bisweilen  (iic  Furm  z  wisch  ont,  z.  B.  bei 
Vk,  Winterst.:  ,,Ia  liebe  Averben  zwischent  mir  und  dir.^^  £s  bezeichnet 
2wf seilen  eine  Trennung,  wie  das  mit  ihm  verwandte  Adverb,  entzwei 
(riaL  oowei,  d.  h.  in  iwei  Thelle  gebrochen  oder  gespalten ).  Doch  die 
■nprüngliche  Vorstellung  von  einem  Spalten  in  nur  zwei  Theilc,  so  dass 
zwischen  einen  nur  in  der  Milte  von  gerade  zwe  1  Gegenständen  liegenden 
Htuin  bezeichnete,  ging  in  (leinsellu  n  Maassf!  verloren,  als  sich  die  ller- 
lettuiig  des  Wortes  von  zwei  verdunkelte.  Schon  zur  Zeit  W.  v.  der  Vo- 
gaiw.  war  die  Vorstellung  der  Zahl  in  zwischen  niebt  niebr  lebendig, 
MMit  bitte  er  nicbt  sagen  bönnen:  „wie  shi  wir  versessen  zwiscben 
iwein  vröadev  nider  an  die  jamerlichen  stat^^  (wie  haben  wir  mts  Palsch- 
Ich  iwlaeiH«  Kwai  Frenden  nieder  geseUt  an  die  JimmerÜche  Stelle). 


II.  Abtheilung. 
§.  79. 

PrifosltlMei  der  Richtimg  wob  er* 

Ans,  ^oth.  Qs,  auch  ut,  ahd.  üz,  d.  h.  heraus  oder  hinaus  (Otfr.: 
f^Mb  sl  nl  «hanan  (trieb  sie  alle  von  da  hinaus),  so  auch  p.  386: 
Jbo  daz  euuim'ga  guat  uz  fon  themo  grabe  irstuant'Oy  <^ywohl  sonst  in 
diesem  Sinne  uls  Präposition  im  Alnl.  in  der  Regel  uzer  gebraucht  wurde, 
i.  B.  Dllr.:  „liiaz  uzer  thetno  grabo  gan"  flifess  ans  dem  Grabe  hermis 
gehen),  lebers.  der  cons,  des  Boeth.  p.  11:  ..den  zoh  ih  uzer  dero  elielüir* 
(de«  zog  ich  aus  der  Kclile).  Ders.  p.  147;  ,,uzer  eiuemo  ne  mag  nehein 
eoBipoeltio  iraerden^  (aus  einem  Tbeile  kann  iteine  Zusammenseteung  wer- 
den), aber  p.  74:  „unde  machot  tar  ua  fellola*'  (und  macht  daraus  ITeller, 
<i.  h.  eine  Art  Seidenstoff).  Im  Mhd.  wurden  uzer  uiul  üz  gleichfalls 
nirlit  selten  mit  einander  venvceliselt,  wie  wir  dies  auch  bei  vor  und  für 
ifpsehen  haben.  So  heisst  es  Nibul.  N.  167:  „Der  was  geheizen  SilWl, 
m  hell  üz  Niderlant.**  Rolandslied  v.  Pf.  Konrad:  „der  ander  uz  Etluopia.** 
Dagegen  Nibel.  N.  139:  ;,ez  was  Liudger  uzer  Sahsen  lande."  Der  arme 
Hiiar.  p.  810:  ^Ich  sol  von  mlnen  schulden  üz  iuwem  hulden  niemer  ke- 
rnen, wü  ei  got'^  Ders.:  „ir  bulfe  des  taffes  der  iöi  üz  wertlicher  nöt." 
Xibel.  N.  926:  „Swie  wunl  er  was  zem  lode,  so  krefteclich  er  sluoe ,  daz 
'Izf'r  d^m  sebiMe  draete  genuoc  des  edelen  gesleines"  (dass  aus  dem  Selulde 
Hiflit-Ue  genug  des  edlen  Gesteins).  W.  v.  Br^isacl» :  „Si  machet  uzer 
iweiea  ein"  (si  macht  aus  zweien  eins).  Auch  fiiidel  mau  suwolii  üz  der 
■Äze,  als  üzer  inilzen,  über  die  MAssen  s.  o.  Spüter  setzte  Sieb  der 
Mraucb  feal,  dass  ausser  dem  in  entsprach,  wenn  dieses  die  Ruhe  be- 
zeichnete, ans  dagegen  dem  die  Richtung  bezeichnenden  in,  so  dass  die 
Priiposilion  ausser  demAdverbio  aussen,  goth.  uta  oder  ulana  (nibd.  rtze, 
Äeim.  y.  Zweier:  „der  valsch  ist  uz'  nnd  inne."  (Jottlr/  \  .  Strassb. :  „iimen 
IM  aaen''),  die  Präposition  ans  dagegen  dem  Adverbio  hinaus  (mhd.  üzj 

22* 
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enlspridit.  So  findet  man  schon  hei  Thurnnieler:  „Zu  dem  allem  bnck 
auss  der  Hiuderhul  —  der  Burggruil  von  iSürnberg  mil  den  Friini&eii.''  Ans 
der  örtlichen  Bedeutung  woher  fUesst  die  der  Abstanunung ,  z.  B.:  „er 
fltmmt  aus  ffirslUchemC^liMite/'  aber  auch  die  derBotTenninff,  so  dass  es  oft 
so  viel  ist  wie:  wep.  fori  von,  z.B.:  ,,er  macht  sich  aus  dem  Staube,'*  ,,er 
geht  aus  der  Schusslinie,"  ,.er  wurii»;  von  ihm  aus  der  üefalir  befreit,"  wo 
aurch  aus  die  Entteniung  aus  deni  Imieru  eines  Ortes  angedeutet  wird. 
Da  es  gebraucht  wird  zur  Andeutung  einer  Entfernung^  so  wechselt  es 
nicht  selten  mit  von,  so  dass  es  sowohl  heisst:  ,,er  liommt  nicht  aos 
Stelle,"  als  auch:  „er  Itomml  nicht  von  der  Stelle,"  obwohl  au.«»  stärker 
auf  einen  Forlgan«^  aus  einem  Innern  iündeutel,  als  von.  PHhrr  sagt  man 
auch:  ,,cr  trat  aus  ihrer  Milte  her\or/^  nicht:  „er  trat  von  iiirer  Glitte  her- 
vor/' Auch  bei  der  Bezeichnung  der  Herkunil  von  einem  Orte  weobaeln 
beide  Präpositionen  mit  einander;  dodi  ist  es  Gebrauch  geworden,  dass 
man  ilie  urspriintrliche Herltunfl  durch  uns,  die  Herkunft  ohne  Rücksicht  auf 
den  ursprünglichen  Ausgang  durch  \on  bezeichnet,  z.B.:  ,.cr  ist  nu s  Ber- 
lin'' cd.  h.  er  ist  aus  Berlin  gebürtig;^  dagegen:  ,,er  ist  von  Beriin"  (d.  b. 
er  ist  in  BerUn  zu  Hanse).  Wenn  ans  gebrancht  wird,  um  die  Zeit  m 
bezeichnen,  so  deutet.es  einen  Ausgangspunkt  der  Vergangenheit  so  an, 
dass  (liesi  r  als  in  einer  ununtcrlirnchenen  Reihe  fortgehend  gedacht  wird 
bis  auf  die  Gegenwart  des  Sprechf  nden ,  und  ist  dann  oft  noch  zur  stärke- 
ren Hervorhebung  der  Bezeicluiung  auf  den  Sprechenden  von  her  (s.  o. 
$.  M)  begleitet,  z.  B.:  ,J)ieses  Lied  stammt  noch  aus  dem  siebenjährigen 
Kriege  her/'  Wo  aus  weder  lokale,  noch  temporale  Bedeutung  hat,  Ist 
es  causal,  und  bezeichnet  dann  frirrnf)  einen  Grund,  ent\Muler  einen  Beweg- 
grund, wie  in:  „aus  Bache  hat  er  iiin  gcstii.zt ,*  oder  einen  Erkennlniss- 
grund,  wie  in:  „aus  seinen  Reden  lernt  man  iiin  nicht  keimen;  aus  ihm 
Kann  man  flberhaupt  nicht  lAog  werden,'*  oder  eine  Ursache:  „aus  dem  Blitz 
gebt  der  Donner  hervor,^'  oder  den  Bcstandlfaeil,  Stofl*,  wie  in:  „er  hat  eine 
Statue  ausM  iiinor  gefertigt,**  welche  sämmtlich  aus  der  örtlichen  hervor- 
trehcn,  da  ja  die  Ursache  weiter  nichts  ist,  als  ein  Hervorgehen  eines  Dinges 
aus  einem  andern,  oder  Ableitung  eines  Dinges  aus  einem  andern,  uis  tieui 
ursprünglichem.  Aus  der  oben  dargelegten  Bedeutung  desAusgenens  oder 
der  Entfernung  aus  der  Mitte  mehrerer  Gegenstände  ergiebt  sich  endlich 
noch  der  Absonderung  oder  Auswalil,  z,  B. :  ..wälile  dir  aus  diesen 
Gesc!icfik(;n  das  beste*'  So  schon  bei  Geiler  \.  Kt-isersb.:  ..Auss  welchen 
groben  Filtzen  einer  zu  Rom  gewesen  ist,  tier  iiat  gesagt'  u.  s.  w.  Die 
Phrasen:  „aus  Ihm  wird  nichts,'*  so  wie:  „ich  mache  mir  nichts  aus  ihm,*' 
sind  bildlich,  und  es  bezeiclmet  hier  aus  den  Stoff;  es  wird  durch  sie  in 
Abrede  gestellt,  dass  eine  Person  als  BilflunffsstolT  tauulirh  sei.  tnitlnn  kei- 
nen Werth  habe.  —  Obwohl,  wie  wir  gesehen  haben,  aus  noch  jetzt  ge- 
braucht wird,  um  ein  causalcs  Verhältniss  anzudeuten,  so  fand  es  früher 
In  dieser  Beziehung  doch  eine  noch  mannicbfaltigere  Anwendung.  So  kam 
es  instrumental  vor  statt  mit,  z.  B.  bei  T.schernin^r :  „Kommt  dann  Trüb- 
sal eingeschlagen,  treiben  Men.^i  iien  aus  dir  Spoll."  Fr.  v.  Spce.  Trutz 
N.:  „Wer  nur  dächt'  tin  einzig  Blatt  aus  (d.  h.  durch;  Menscht  iikunsl  er- 
spinnen.*'  So  bezeichnet  es  den  realen  Grund  und  steht  statt  wegen,  z.B. 
Nithart:  „berg,  ouwe,  tal  unt  daz  gevilt  sich  schoen'  erzeigt  m  gruades 
milt'*  Cd.  h.  wegen  der  Milde  des  Grundes).  Münsters  Kosuj.  :  ,,sie  waren 
auss  verenderunor  dos  LuiRs  geslorlien**  (d.  s.  in  Folge,  wegen).  Thurn- 
mcicr:  „Zu  dem  altem  brach  auss  der  Hinderhut,  auss  geheiss  (d.  h.  aut 
Geheiss,  in  Folge  des  Befehles,  durch  das  Geh«ss  bewogen)  dess  Swe- 
phermanns,  der  BurggtelT  von  Nürmberg  mit  den  .Fnmcken.'^  So  koount  bei 
Luther  oA  vor:  ^ns  rat  (d.  h.  auf  den  Batb),  ans  firstlicbeni  B«- 
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fehl*  Der  gewöhnliche  Bcw«^ggrund  dagegen,  den  wir  jetzt  vorzuc^«;weise 
durch  aus  andeuten,  und  dea  man  aucn  schon  früher  zuweilen  durch  üz 
ndealete  (s.  B.  liebe),  wurde  im  Mhd.  ffewühnUdi  doreli  die  Mposi- 
tkHi  dnrcli  bezeichnet.  So  sagt  der  Mönch  BeHholdt:  sich  durca  die 
lirhe  unsers  berren  liezcn  marteln.'^  Hartm.  v.  d.  Ave:  „Sich  niemet  ma- 
aegetj  waz  er  dur  die  ininne  taeie/^ 

In  Zusanimenselzutigefi  bczckhtirt  aus  1;  dah  Hervorgehen  aus 
dem  Anfange,  und  die  Forlhevv  cguug  zum  Ende,  wie  man  ersehen 
kann  aus:  ausschlafen,  auslernen,  ausproblren.  2)  Das  Her- 
au  ijt^hen  oder  Verlassen  eines  Inneren  oder  eines  festen 
Fun  kl  CS  oder  Zustand  es.  Daher  bezeichnet  es  theils  Mangel  oder 
Eiideerug,  theils  Absonderung,  theils  Alm'eichunjTf ,  theils  Ausvvald;  dies  ist 
der  Fall  in:  ausschütten,  auswendig  (das  lintere,  d.  h.  in  einem  Buche 
Stehende  nach  aussen  wendend;,  ausgleiten,  auslauge  n .  ausheben, 
Aasschuss.  Aus  der  unter  1)  angegebenen  Bedeutung  trgiebt  sich  als- 
dann die  des  Versehens  mit  Etwas,  welche  Bedeutung  o^kannt  wird  In: 
auspolstern,  ausrüsten  (elg.  voUstfindig  polstern,  voUstündig  rttstra). 

Seit,  V.  dem  golli.  Adjci  f i\  o  seithus  wnd  dem  alid.  Ad\ ,  sid,  welches  soviel 
{»edeulet  wie  spül;  daher  liutlct  man  auch  oft  noch  im  Ahd.  und  im  Mhd. 
diti  Comparativlorm  sidor,  sider,  sidder,  später,  nachher  in  der 
Verbindung^  von:  „weder  6  noch  sider^  (weder  vorher,  noch  nachher).  Bei 
P.  Suchenwirt  iionunt  schon  die  Form  seit  vor:  „daz  reich  chainen  chal- 
ser  hat  seit  euwers  vater  zeiten.^^  Wie  es  aber  noch  jetzt  als  Präposition 
und  Conjunction  zugleich  gebraucht  wird,  so  war  es  auch  schon  im  Alt- 
und  Mhd.  So  steht  es  in  der  Uebers.  der  cons.  d.  Bnctii.  p,  l'iG  als  Con- 
janclion ,  wo  es  heissl:  ,^Sid  tiu  crda  inirhel  ist  unde  doli  nclieina  com- 
j»araliunem  ne  habet  ze  demo  liiiuele,  uuur  mag  t4wme  sina  uuili  uuizen?^^ 
(dl  doch,  oder  obgleich  die  erde  gross  Ist  und  dennoch  keine  Yergleichung 
Vit  dem  Himmel  zulasst,  wer  mag  da  seinen  Umfang  kennen?),  ate  Präpo- 
sttfon  aber  bei  Otfr.  p.  145:  „sid  (tho)  thesen  thingon  fuar  lirist  zcn  hei- 
mingon  in  selbaz  geuui  sinaz"  (d.h.  seil  oder  nach  diesen  Angele«jetil)eilenK 
Üers.  p.  ^^07:  „Theist  Iber  heiletro  aeisl.  mit  Uiiu  er  si  drosla  sidur  meist 
sid  siiio  geginuucrli"  (das  ist  der  heilige  Geist,  womit  er  sie  später  zu- 
neist  tröstete  nach  seiner  Anwesenbeil  bei  ihnen),  wo  das  Adverbium  si- 
dor und  zugleich  die  Präposilion  sid  vorkommt.  Es  bezeichuet  seit  einen 
Ausgangspunkt  in  der  Vergangenheit,  der  nicht  bloss  bis  mm  Eintritt  eines 
anderen  fneidenzpunktes  als  feststehend  gedacht  wird,  sondern  auch  oft 
fi'tib  bis  zur  Gegenwart  des  Spre^lienden  nin  in  seinen  Folgen  sich  «gellend 
maclit,  mag  es  Präposilion  oder  Conjunction  sein,  z.B.:  ,,seit  s»;iner  slIiuc- 
rea  Krankheit  hat  er  das  Gehör  verloren,**  oder:  „seit  er  so  schwer  erluankt 
iit,  hat  er  sein  Gehör  verloren.'^  Ueber  die  Verbindung  des  Perfecta  ndt 
seit  s.  die  Lehre  von  den  Temporibus.  Dass  seit  Im  Alt-  und  Mittel* 
liMkdeutschen  auch  als  Causa! -Conjunction  gebraucht  wurde,  ist  dem  Ge- 
sagten zufultre  nicht  zu  verwundern.  Von  der  Präposilion  naclt  unterschei- 
det sich  seit  vornehmlich  dadurch,  dass  hei  ersterer  auf  die  ununterbro- 
chene Fortdauer  der  Wirkung  eines  Factums  (veine  Rücksicht  genommen 
wird,  wie  es  bei  seit  der  Fall  isl,  z.  Ii.;  „nacli  seiner  schweren  Krankheil 
Übe  ich  Ihn  schon  drdmal  wieder  gesehen,'^  Derselbe  Unterschied  lässt 
M  machen  zwischen  den  Adverhils  seitdem  (mhd.  sit-mal)  und  nach- 
dem oder  nachher.  Bei  Luther  u.  a.  findet  sich  statt  seit  die  Form 
seynt:  „daher  kommls.  dnss  seynl  der  Apostel  Zrit  die  SrhrifTl  so  finster 
ist  blieben.''     So  gebraucht  er  statt  seither  auch  die  l*orm  sintber.  — 
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Schon  im  Miui.  Uuu\  sicli  sint  st.  Sit,  s.  B.  Iwl  Boppe:  „ifat  du  4a  Mfl 

der  trinital  ein  kinf'  u.  s.  w. 

Von,  gotli.  iif,  ahd.  votiu.  iirspr.  afaiia  (fiber  die  Endung  ana  s.  o. 
§.  %\,  ist  daher  mit  dem  oben  §.  7G  behandellcn  ab  sehr  nahe  ven^ondO. 
ndid.  Y  ü  Uy  bezeicltnet  ganz  im  Allgemeinen  den  Ausgangspunkt,  oluie  nalicru 
Angabe  dnes  besondem  Ertlichen  Verhftllnlsses ,  wie  wir  mes  s.  B.  bei 
aus  gesehen  haben"').  Daher  steht  es  auch  in  lidnein  specit^llen  GegcnsatI 
gegen  eine  andere  Prüposili»'n .  mid  sollen  specielle  Vcrhiiltnisse  durcli  von 
bezeichnet  werden,  so  kann  die.s  nur  durch  hinzwgeluji^tc  Adverbion.  wie: 
van  fern,  von  vorgestern,  von  oben,  von  unten,  von  hinlen, 
von  innen,  von  aussen  n.  s.  w.  geschehen.  Am  meisten  bildet  noch 
die  gleichMs  ein  örlUches  Yerhältnfss  nur  im  Alicemeinen  andeutende 
Präposilinn  7n  einen  Geeensatz  zu  von.  So  schon  bei  Olfr. :  .  Inn  kunnc 
zi  kunne"  (vun  Geschleclit  zn  Cm's«  hlccht).  Dann  aber  auch  die  IViipt  silio- 
nen,  in  denen  überhaupt  eine  Amialierung  angedeulel  liegt.    Wegen  dieser 


neit  zuführt.  Dagegen  ist  es  aber  ,uh  h  gerade  aus  diesem  (Tr  iind«^  um  so 
geeigneter,  ganz  allgi'iHt;iiie  VerliiilUnsse  anzndenlen,  wie  dies  sonst  durch 
die  Casus  geschieht.  Daher  sehen  wir  es  auch  nicht  selten  den  in  seinem 
Wesen  ihm  am  meisten  entsprechenden  Geniliv  vertreten,  sobald  diesem  die 
Flexion  abgeht,  oder  seine  Bildung  Blisslaut  bewirkt.  S.  o.  $.T3.  Aber  auch 
ohne  diese  Gründe  gebraucht  man  jetzt  häufiger ,  als  früher  von  statt  des 
Genitivs,  z.  B.:  ^er  ist  der  Anstifter  von  der  Verschwörung"  (st.  der  Ver- 
schwörung), „er  besitzt  einen  Anstrich  von  Gelehrsamkeit'*  (st.  der  Gelehr- 
samkeil), ,.er  macht  Anwendung  von  seiner  Kraft**  (st  seiner  Kraft).  Dass 
jedoch  von,  obgleich  es  seiner  Bedeutung  nach  mit  dem  Geniliv  mehr  har- 
monirt,  selmn  seit  dfu  iiitesten  Zeiten  mit  dem  Dativ  verbunden  wird,  kommt 
daher,  dass  man,  wie  schon  %.  34  gezeigt  wurde,  früher  die  Richtung  wo- 
her und  den  Ruhepunkt  wo,  selbst  die  Richtung  wohin  nicht  selten  mit 
einander  vernnsdiic.  —  Was  nun  die  aus  der  örtlichen Bedeutmis  fUessen- 
den  spociellen  Bedeutungen  betriflfl,  so  laufen  sie  auf  folgennc  hinaus: 
1)  bezeichnet  von  den  Ursprung  oder  die  Abkunft,  z.  B. :  „er  stammt 
vom  bravsten  Maan;^  2)  das  Angehören,  insofeni  das,  was  von  Jeman- 
den ausgeht,  ihm  auch  angehören  kann,  z.  B.:  ^Milon  von  Kroton,^  d.  h. 
der  von  Hroton  ausgegangen  ist,  aber  auch  zugleich  Krolon  angehört;  3)  die 
äussere  Trsaelie,  niafr  sie  in  einer  Person  pesnchl  werden  (in  welchem  Falle 
man  sie  I  rlielter  nennt),  z.  B. :  ,  ( r  ist  von  ihm  beleidigt  worden,''  oder 
in  einer  Sache,  z.  B.:  „er  ist  vom  ßlilze  erschlagen  worden.''  Auch  in 
Ausdriieken  wie:  ^von  Milch  leben**  bezeichnet  von  die  Ursache,  das 
Mittel,  den  Stoff  oder  überhaupt  den  Ausgangspunkt.  Durch  von  wird 


inni-re  Ursnclie  liureh  von  bezeichnet,  wo  wir  jetzt  vor  gebrauchen,  z.  B. 
„von  >reuden  weinen"  (st.  vor  vr.  w.),  und  so  findet  sicn  durch  von  bei 
Tatian  auch  der  Erkennlnissgrund  angedeutet,  der  im  Mhd.  oft  durch  bt 
angeihuitet  wird  Cs.  o.);  die  Stelle  bei  Tatian  heisst:  „Fon  iro  wahsmon 
furslantet  ir  sie''  (d.  h.  an  ihren  Früchten  .  rkennet  üir  sie).  4)  Der  Stoff, 
welcher  als  Anscfangspunkt  des  niis  ihm  \errertiglen  Dinges  anzusehen  ist, 
z.  B.:  „dieser  Hing  ist  von  Gold.'-  5)  Bezeichnet  von  das  Aus- 
gehen ohne  Rückkehr,  mithin  eine  Entfernung,  Trennung,  Ab- 


*)  Im  Gtodk  giÜMtmelit«  aiMi  oft  fraa,  aodi  us  dtttr« 
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iMderung,  B.:  „er  brach  iltti  Zweig  von  Baume.^  „Er  kam  von 
fitaML*'  ^  lieMte  IIb  seiM  Leidn.*'  Hiemif  berahte  anch  dar 
mitteihocMealiGba  Gebrauch  des  von  bei  den  Würtern  sich  hüten,  wo 
wir  jelzl  vor  gebranchcn.  So  heisst  es  in  Kiidmn:  „da  von  soll  du  dich 
büeteD*^  (davor  sollst  du  dich  hüten),  weil  in  dein  Hüten  eine  Entfernung, 
ein  Sich  -  FeniiiaUcn  von  Etwas  liegrt:  ferner  der  Gebrauch,  wonach  von 
imi  Aufdruck  eines  puriitiven,  soui>l  liuruh  einen  (ienitiv  gegebenen  Yer- 
WMum  irerwendat  wird,  2.  B.:  „dte  schAisle  von  aUen  Tilgenden  ist  die 
Ücba  SS  die  schönste  aller  Tagenden  ist  die  Durch  &  Prfiporitlon 

fSB  Hird  das  Ganze  angedenlet  als  ein  Anmiigspiinkt  für  die  aus  ihm 
fcanrorgeheiMii  n  Thrill'.  Das  Ausgehen  von  Etwas  setzt  aber  aucli  nieder 
eine  iJusanniit  nuihurigkelt  voraus,  wie  sie  gleichfalls  durch  den  Genitiv 
bceeichnct  wini.  Dalier  finden  wir  von  nidil  selten  als  Umschreibunir  des 
Gcailivs,  Ijeäunders  des  der Beschailenlieil,  otler  des  p  a r  l i  Ii  v  e  11,  z.  ii. :  ^cr  ist 
ein  Mnii  von  srosscn  Fiddglwiten,*' ^er  fsl  ehi  Hann  gross«  FSUgkel- 
lea/  ^Dieser  Graben  hat  eine  Tiefe  von  drei  Ellen^  =  „dieser  Graben 
Iwt  die  Tiefe  drefo*  Ellen.^  Die  drei  Ellen  bÜden  hier  den  Ausgangspnnkt 
für  die  BesWmmung  der  Tiefe  des  Grabens.  —  Auf  die  Bedeutung  des 
Aasgehens  von  einem  Punkte  ist  auch  der  Gebrauch  düs  von  bei  den, 
kennen,  schweigen,  denken  u.s.vv.  zurttckzutiitireu :  „er  redet  und  denkt 
Mts  Gutes  von  ihm,"  „er  kennt  ihn  von  Gesicht"  (d.  h.  seine  Kennlniss  geht 
m  im  Gesicht).  „Er  schwelgt  von  Ihm^  —  so  wie  auch  das  bd  Eigen* 
Schäften  stehende  von,  B.:  »Er  Ist  schön  von  Körper,  d.  h.  wenn  man 
bd  der  Beurthellung  vom  Körper  ausgeht.  Auf  diese  Weise  ist  auch  von 
m  deuten  in  den  Worten  de  h  M.  Fouque:  „Gold  von  Haar  und  Schnee 
»"onHand,  schlank  an  Leii;  und  hold  an  Sitte**  {d.  h.  von  dem  Haar  aus- 
gehend bei  der  Beurthdiung,  so  ist  er  Gold  u.  s.  w.).  Iki  Zeilbegriifen 
ineicbiei  von  gleichfalls  den  Ausgangspunkt,  s.  B.:  „er  arbeitel  vom 
liinsan  bis  SM  Abend.« 


III.  Abtheilung. 
$.  80. 

frSposilionen ,  welrhc  eiBeii  BiiiThgang,  üeherf^ang  mWv  rmlaaf 
kieichieB,  also  die  Erstrerkuig  laeh  eiiem  Eide,  isdem  uicht 
kbBf  eil  Fiikt,  floHen  Tide  Piikte  als  berihrt  gedacht 

werdea. 

Dirch  (gelb.  Ihtfrh,  ahd.  durah,  auch  durah,  mhd.  durch,  durh,  dur),  hezeich- 
Het  eine  von  einem  Ausscnpunkle  eines  Gegenstandes  be^rinnende,  durch  dessen 
Inneres  gehende  und  bis  zu  dessen  entgegengesetztem  Fjuipunktr  tortsciireitende 
ßeweffung;  es  bezeichnt't  demnach  einen  uurchL'^iniLi  zu  eintm  Ziele,  z.  B.: 
«der  Naffcl  wird  durch  das  Biell  gcschiageii."  Ailcui  uicht  immer  ist  diese 
Bewegung  so  ZU  denken,  dass  sie  sich,  ehe  sie  vm  Ziele  gelangt,  hin* 
diMidi  der  Berührung  auf  nnr  einen  Gegenstand  oder  Punkt  beschränkte, 
sondern  sie  berührt  auf  ihrem  Wege  zmn  Ziele  oll  noch  andere,  dazwi- 
schen liegende  Gegenstände,  die  sie  zur  Frreidinf){r  des  Zieles  nicht  um- 
geben kann.  Diese  zwischen  der  uriLrcliübriit  n  l>i  weguiig  und  iiirem  Ziel- 
pimjue  in  der  Mitte  bcgewien,  aij>  JUurchgaiigspunkte  dienenden  Gegenstände 
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sind  als  Mittel  anmsehcn,  ohne  die  die  Erreichung  des  Mpnkim  iMt 
gedacht  werden  kann.     Auf  diese  AVeise  enlwicliert  sich  ans  der  örtlichen 

Bedeutun«!  die  inslruinenlah\  Sagt  man:  „er  hat  seine  Stelle  durch  den 
Prusidenlen  erlangt/  so  heisst  das  eigentl.:  der  Durchgangspunkl  in  seiner 
Bewegung  zum  Ziele  ( d.  h.  die  S  t  c  i  1  w  ar  der  Präsident,  weicher  das  Mittel  zur 
Erreichung  der  Stelle  gewesen  ist.  Eben  so  bezeichnen  die  Worte:  „er  ist 
durch  Lug  und  Trug  empor^ekonunen*^  so  viel  wie:  „durch  Lug  and  Trug 
hindurch  ist  er  emporgekummen."  So  schon  im  Ahd.,  x.  B.  cons.  Boelb. 
pag.  267:  „Aber  gutes  pilde  ist  turh  sih  pilde."  Eben  so  lässl  sich  die 
allgemeine  caiisale  Bedeutung  von  durch  erklären,  die  es  im  Alt-  und 
Mhd.  halte,  >\u  es  unseren  Präpositionen  aus,  vor,  wegen,  willen  ent- 
sprach, ja  selbst  auch  die  Bedeuiuiiff  der  Absicht  hatte.  Otfr.  p.  392: 
„ni  sihmbtnn  thesu  redlna  thurnh  Ines  hersen  freuuldt*  (ans  Her- 
lensfreude).  Ders.:  »So  riuzit  thir  thaz  hem  thuruh  michilu  smersa* 
(vor  grossem  Schmers).  Nibel.  N.  401:  ^durch  dich  mit  im  Ich  her  ge- 
▼arn  hiin  (deinelweoren  bin  ich  mit  iliin  hergefahren).  Tanhuser:  ^nu'ch 
darf  durch  gerade  nirrnaii  niden"  (wegen  der  Geralhe  oder  um  die 
Geräthe).  Rumelant:  „Der  durch  uns  starb,  er  was  ein  keiscr,  do  er 
truok  die  marlerkronc^  (der  unsertwegen  starb  u.  s.  w.).  Regenbogen: 
„fr  edehi,  nüdet  si  durch  Got**  Cum  Gottes  wilton,  mit  Rflckfldit  aaf 
Gott).  Ulr.  ¥.  Uchtenst.:  „da  riet  mir  ein  lieber  wan,  durch  des  rat 
han  icVz  getan"  (auf  dessen  Rath  hab*  ich's  gethan,  wo  durch  ^  dem 
früheren  aus  ist  s.  o.).  Nibel.  N.  1417:  -durch  daz  er  videlen  konte, 
was  er  der  spilman  genant"  (deshalb,  weil  er  bedien  konnte),  u.  1488:  ^der 
durch  vintschelle  rümle  dize  lauf  (der  aus  Feindschaft  diese  Lande 
räumte).  Job.  Fischarts  gl.  Sch.:  „Also  müss  allen  den  gelingen,  die 
durch  Neid  nach  ehren  ringen**  (die  aus  Neid  nach  Ehren  ringen).  So 
kommt  Yor  in  Parcival:  „Eins  tages  der  htaec  al  eine  reit  m  durch 
avenliure**  (ritt  aus  auf  Abenteuer).  —  Aus  der  Bedeutung  der  vom 
AusgangspjHikte  zum  Ziel-  oder  Endpunkte  Rihrenden  Bewegung  ergiebl 
sich  noch  die  der  Verbreitung,  welche  jetzt  nicht  selten  in  durch  liegt, 
so  bald  die  dadurch  ancedeuteto  Bewegung  als  nicht  in  schmaler  Linie  fort- 
schreitend gedacht  wird,  z.  B.:  „durch  die  ganze  Sladt  wurde  dieses  U- 

Sengericht  verbreitet.**  Als  Zeitbezeichnung  drflckt  durch  die  Dauer  m, 
.  h.  die  Zeil  in  fortschreitender  Bewi  guiig  zwischen  zwei  Endpunkten  eines 
ausgedehnten  Raumes  gedacht.  Doch  noch  häufiger  als  durch  gehrauoht 
man  in  diesem  Falle  das  Compositum  hindurch,  welches  man  dann  deoi 
in  den  Accusaliv  gestelllen  Zeiträume  iiachslelll,  z.  B. :  „drei  Niichle  hin- 
durch hat  er  kein  Auge  zugelhan-  (d.  h.  von  der  ersten  bis  zum  Ende 
der  dritten  Nacht).  —  In  Zusammensetzungen  mit  Verbis  deutet  dorch 
an,  dass  die  durch  das  Zeilwort  ausgedrückte  Handlung  entweder  als  in 
Ihrem  ganzen  Verlaufe  ausgePuhrt  gedaoit  w  erde  und  ein  Ziel  trelTend,  S.B.: 
durchbohren,  durchschiesscn,  durchdringen,  durchkreuzen, 
und  zwar  liegt  hier  der  Ton  auf  dem  Verbo,  nicht  auf  durch,  oder  dass 
sie  sich  zwischen  zwei  Endpunkten  bewege,  in  welchem  Falle,  weil  hirr 
der  Zwischenraum  als  die  Hauptsache  angesehen  wird,  durch  den  Haupili^" 
haty  wie  es  der  Fall  ist  in:  durchkriechen,  ~  oder  auch,  dass  sie  eins 
gewaltsame  Trennung  in  awei  Theile  herbeMUhre,  s.  B.:  durchschnei- 
den, oder  endlich,  dass  sie  sich  Uber  einen  Gemsland  verbreite  i^" 
durchdringe,  wie  in:  durchsäuern,  durchwaclisen  (s.  B.  v.  Spack). 
Ueber  d.  Augment  bei  durch  s.  o.  §.  (»3. 

Ueber  (golh.  ufar,  ahd.  ubar,  mhd.  iilier.  verwandt  mit  ob  (s.  o.)- 
und  iif,  weshalb  man  es  auch  mit  ober  verwechselte  in:  -überhand  as^* 
awn,**  d.  h.  die  OlMrhand  bekommen)  bezeichnet  ursprünglich  ein  wage- 
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redües  Hfnausschreiten  über  einen  Gegcnsland,  aber  zugleich  auch  ein  senk- 
ncUcfy  fcmfeni  der  lllttdipimkl  dieses  Gegenstandes  als  imerbalb  der  Be- 
iSgvsg  liegend,  nnd  zwar  von  ihr  gemrdluiUch  nlolit  berührt  gedacht  wird, 
wie  es  bei  durch  stets  der  Fall  ist,  z.  B. :  „er  sprang  über  den  Graben," 

d.  h-  st'jnp  BewegunfT  mich  jenseit  des  Grahcns  war  eine  oberhalb  seines 
Millcipurikles  zu  tlcnkende.  So:  „er  ist  über  alle  Berge"  (d.h.  jeiiseft).  .er 
ist  über  Feld  ifegaugen*  (d.  ii.  jenseit  des  Feldes  oder  der  Graiizuii  des 
Feldes),  »dleTbriiiien  fliessen  ilun  Ober  die  Wangen,*'  wo  übrigens  in  über 
dieBatlvun^  angedeutet  liest.  Die  Bedeulunff  von  jenseil  hatte  Uber 
schon  im  Gotnischen.  Joh.  10,  40:  „gaUiith  war  iaurdanu"  (zog  jensdl 
des  Jordans Selbst  in  Stellen  wie:  ,.Stehe  mein  Geist  hier,  üln  r  «Icr 
Ewigkeit  Lfer  gebücket"  (Wieland)  bezeichnet  über  das  Ueberschreilen, 
nicht  bloss  die  höhere  Stellung  eines  rifaenslandes  id)er  dem  andern.  Hb 
beidclmet  demnach  über  die  beim  Aaiunge  eines  Gegenstandes  aiüicbende, 
rieh  sber  oberiudb  desselbai  btltende  und  nodi  bis  jenseit  des  Endes  fori* 
«fthrte  Bewegung.  Da  nun  die  durch  Uber  beseichnete  Bewegung  den 
Ge^iKtand  nach  seiner  ganzem  Ausdebming  beherrscht,  so  kommt  es,  wenn 
lan  davon  absieht,  da.ss  seine  Bewegimg  nici  t.  ^yic  bei  dureli,  fb  i»  Mil- 
tflpuiilit  berührt,  dieser  Präposition  noch  am  na(  listen,  und  ist  auch  des- 
halb mit  ihr  zusammengestellt  worden.  Aus  der  oben  eidwiekeltcn  Giund- 
bedeidung  Aiesscn  nun  iolgende  spccielle:  Ij  das  Uebei  seiireiten  eines 
Hilles*)  und  Preises:  s.  B.:  „der  Roggen  kostet  über  drei  Thaler „er 
blflber  alles  Lob  erhaben,^  „er  ist  über  die  Zeit  ausgeblieben/^  „die  Kalte 
belraet  über  zehn  Grad,'^  „er  lieb!  ihn  über  AUes.^  Diese  Bedeutung  hatte 
schon  im  Golhischen,  z.  B.  Mallli.  tO.  r>>^:  Jn  s;?«-!  frijolh  sunn  aithlhau 
dtnhtar  ufar  mik,  nisl  meiiui  vHirths"  (und  wer  Sithii  oder  Tochter  ührr 
■idi  (mehr  als  mich)  liebt,  ist  lueiner  nicht  Mciilr."  2)  aus  der  Bedeutung 
Utiierschreltcns,  was  als  ein  Jenseit  anzusehen  ist,  entwickelt  sicE 
4s  der  Nachfolfre  im  Raum  und  in  der  Zeit,  abö  des  Spätere  und 
n  dem  schon  Voniandenen  Hinsukommende,  mithin  die  einer  Hüuluug,  z.B.: 
^cin  Bote  wurde  über  den  anderen  gesduckt"  (d.  h.  jenseit  des  ande- 
ren uder  nach  dem  anderen  odtr  zu  dem  anderen  hinzu):  so  ist:  „iiber 
Iiurz  oder  lan^**  rr:  nach  kurzer  oder  langer  Zeil;  ,,ubt'r  ein 
kleines"  :_=:  nach  einem  kloinen  Zeiträume.    So  heissl  übermor- 

5»  10  viel  wie:  jenseit  oder  nach  morgen.  3;  Aus  der  Bedeutung 
er  einen  Gerasland  seiner  Oberfldche  nach  gana  trelltaden  Bewegung 
geht  die  der  Verbreitung  und  der  Beziehung  hervor,  welche  über  oft  hat, 
i-B.:  „die  tiefste  Trauer  ist  über  das  Land  gekommen,"  „er  fahrt  über 
ilrn  her/*  So  bezeiclinet  „über  imd  über"  soviel  wie:  alljremein  ver- 
breitet, und  das  Adveiiiium  ii  1) c rha Tip t  Onhd.  über  h(tui)et)  so  viel  wie: 
■Ich  über  die  Ha uj» Isaehe  oder  über  das  Alltfemeine  verbrcilend.  An- 
ders Grimm  IJl,  p.  156.  Diese  Bedeutung  hat  über  in  Phrasen  wie:  „er 
redete  über  diePflicbleu**  (d.h.  er  verbreitete  ach  redend  über  die  Pflichten); 
^dachte  über  seinen  Beruf  nach.*'  Oft  ist  es  aber  zweifelhaft,  ob  in  über  \>Um 
(lie Thätigkeit des Subjccte5!tiber(h)s mit  über  verbunden«'  Objcct  bezi  icliru  f.  oder 
oh  bei  über  vielmehr  an  die  liilerordnnni,^  des  mit  dieser  PrafKisitioii  m  r- 
bundenen  Objecles  unter  die  ThÜligkeil  des  einen  firdu  rcn  Staii(l(tnrikt  ein- 
■diDiendcn  Subiectes  gedacht  Vierde,  z.  B.:  yyLt  luuinphirt  über  seinen 
[Ijjni''  „Der  Kaiser  herrscht  über  Viele.^  „Er  wacht  über  seine  Leiden- 
*(Men.^  Ans  der  Bedeutung  der  Verbreitung  oder  Bexiehung  scheint  sich 


^'i  Bo  hoi«i8t  niicli  ila:^  von  i\h<  r  geliUdflte  Adjeot.  Übrig  <Q  viel  wie:  über 
dft»  Ii4aa  hiuftafgebead. 
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die  eines  GrunHf«;  entwickelt  zu  haben;  denn:  ,Jch  freue  mich  über  eine 
Sache*^  lieisst  so  viel  ^^ie:  „meine  Freude  verbreitet  sich  über  eine  Sache, 
sie  sieht  in  Beziehuiig  m  der  Sache,  oder  ich  freue  nfch  Jn  Betreff  oder 
wegen  einer  Sache/'  „Er  setsle  midi  darüber  sor  Rede.^  So  schon  im 
Alid.,  z.  B.  Olfr. :  „llio  spiun  sie  ouh  ubar  thaz  in  annuzzi  sinaz*'  (da  spieen 
sie  auch  deswegen  in  sein  Antlitz).  Mönch  Berlli. :  ..und  sohl  p-ol  si- 
ner  gnaden  biton,  daz  er  sich  über  dich  erbarme/'  So  ist  über  zu  deuten 
bei  luien  Wörtern  der  Empfindung,  wie:  zürnen,  sieb  hirmen,  grä- 
men IL  s.  w.,  und  auch  bei  atlen  Verben,  welche  efne  Hndlong  bezeicli- 
nen,  wodurch  eine  Einpfiiidun?  erzeugt  wird,  wie:  witzeln,  lachen. 
spoHon.  I)  Ans  der  Bedeutung  der  Verbreflun?  über  djf  eanze  Oberflache 
eines  (jegcastaiides  crfficbt  sich  die  der  Ausdehnung  oder  Dauer,  in 
welchem  Falle  aber  ober  seinem  Objecte  nachgestellt  wird,  z,  B,;  „das 
ganEe  TrefTen  Uber  hörte  man  Niehls  als  Jammern  und  Wehklagen.^  ^fkn 


(Wesrm  F?dle  über  iiiclit  ;t1^  Präposition  anzusehen,  da  es  ja  nur  Amw  «iii  nt, 
die  schon  durcli  den  Accusativ  des  vorausgehenden  Substantivs  angedeutete 
Dauer  noch  mehr  adverUallseh  hervorzuheben.  Wollte  man  es  hier  als 
Präposition  ansehen,  so  müssle  man  es,  wie  bei  andern  Zeitbestimmua- 
pcn,  in  der  Bi'dculun<r  des  IJeberscIireitens  fassen.  Mit  den»  Dativ  verbun- 
den verlcugnel  über  gewissennassen  seine  eigentliche  Bedeutung,  insofern 
es  dann,  da  ihm  die  Bedeutung  der  Bewegung  fehlt,  iiein  Herausgehen  Uber 
die  Grttnzen  des  mit  ihm  verbundenen  Objecles  bezeichnen  icann;  es  tritt 
alsdann  besonders  die  Bedeutung  des  Ruhens  oberhalb  eines  Gegenstandes 
hervor,  gleichviel,  ob  dei-  dabef  befindliche  Gegenstand  I)cdeckt  wird,  oder 
nicht,  z.  B. :  ^.über  meinem  Haupte  schwebt  trillernd  eine  Lorch«?'**),  da- 
gegen: „über  nur  befindet  sich  ein  schirmendes  Daeh.^  Indess  drüclit  dann 
ttber  kdne  enge  und  feste  Berührung  aus,  wie  auf.  Daher  sagt  man 
nicht:  ^der  Kopf  sitzt  über  dem  Rumpfe,  sondern  auf  dem  Rumpfe,  und 
..der  Mantel  sitzt  über  dem  Rocke,  nicht  a u f  demselben,"  wohl  aber:  „der 
Kragen  auf  dem  Bocke,"  nicht:  über  dem  Rocke.  Doch  im  Ahd.  fand  es 
sich  zuweilen  so,  dass  es  die  enge  Berülu'ung  bezeichnete,  wie  auf,  z.  B. 
TaUan:  „gizimbrdta  Stn  hds  ubar  stein**  (er  baute  sein  Haus  anfStdn).  Aus 
der  Bedeutung  des  Rubens  oder  Yerweilens  oberhalb  eines  Gegenstandes 
gebt  dntin  die  rim  i  Beschüftlunng  her\'or,  insofern  in  der  Regel  Hfrjrnige, 
welcher  sich  nut  I'^lwas  beschafligt,  mag  er  stehen  oder  sitzen,  doch  eine 
Hufrecble  Stellung  annimmt  und  insofern  den  Gegenstand  seiner  Beschäfti- 
gung unter  sicn,  oft  unter  den  Händen  bat.  Daher  sagt  man:  «er  sitrt 
über  den  Büchern,"  d.  h.  er  beschäftigt  sich  mit  dem  Lesen  der  Bücher,'* 
Göthens  D.  u.  ^y.:  >So  brachte  ich  die  aller  verdrlesslicbsten  Stunden  über 
einem  Gcsehätl  hin,  das  eigentltrh  das  lusligsle  sein  sollte.''  Da  nun  aber 
jede  Bescliäftigung  eine  Dauer  voraussetzen  lässt,  so  hat  über  auch  über- 
haupt den  Begriff  der  Dauer  erhalten  —  doch  in  anderer  We!se,  als  wenn 
es,  einem  Accusativ  nachgestellt,  bloss  adverbial  ist  (s.  o.).  Daher  heisst 
der  Satz  ans  Golhe's  D.  u.  W.r  ..Ucber  dieser  Toilette  war  mein  Fretmd 
aufgewacht^   so  viel  wie:  während  der  Beschäfliguujg  mit  der 


*)  Bei  manchen  Verben  tritt  der  Unterschied  zwischen  der  mit   dem  Dativ  und 

der  mit  di-in  Accusntiv  vrrliumlcnon  PrJipo.oition  über  recht  scharf  hcrror,  »a 
b<'i  hüirscLcn,  /..  Ii.:  ..Dariiih  bcrrschtu  über  die  l'crscr,"  d.  h.  beherrschte 
si«,  «eine  Herracliiift  virbreitctc  sich  über  die  Perser,  dagegen:  „Uelwr  «tor 
gftH7.<'n  (Jcs«  n.sc  liail  lit  irscblo  die  heiterste  Frölilichiccit,'*  d.  h.  sie  ruhte 
«nf  ihr.  Achnliches  gilt  run  wAchon  ttbor,  welches,  je  aacbdero  es  mit  dem 
AcoQt.  od.  Dftt.  Tubiuidttii  whrd,  eiii«ii  rvtHibSiaimm  gidbC. 


Uebrigens  hat  ninn  in 
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TellelU  w.  m.  Fr.  a.  W.  v.  SeUegel:  „Aber  bald  hört  man  Ihn  klagen 
ibg  aagafimgenen  Werken,**  d.  h.  bei  oder  während  der  Beschäftigung 
mit  angefangenen  Werken.     Scliill.  D.  K. :   ^MarquJs^  Ihr  Freund  erFüllU» 

Sie  so  ganz,  dass  Sfe  mich  über  ihm  vergessen,"  d.  h.  während  scinrr 
Bescbaftignng  mit  ihm. —  Da  übrigens  hier  dieBcsHi;ifiigmig  niil  einer  Suche 
als  Etwas  hervorbringend  gedacht  werden  kaim,  so  lasst  sie  sich  uucti  zu- 
ffbich  caosal  fassen,  und  auf  diese  Weise  erhalt  über  mit  dem  Daliv  auch 
m  Bedeulung  des  umndes. —  Im  All-  und  Hhd.  bat  Uber  im  Ganzen  keine 
¥01)  der  jetzigen  Bedeutung  verschiedene  gehabt,  wie  aus  folgenden  Bei- 
spielen hervorgeh!.  Otlr.  p.  187:  „fuar  ubar  einan  lantse."  Talian:  „fuor 
ut)ar  llien  <j7()zan"  (fuhr  über  den  Giessbaeli  liiii).  OKr.  p.  3'J9:  Jo\\  hin 
\k  ouh  iriiiueltig  nl)ar  ellu  thinu  lliinjir.-'  Der  \v.  Alexander:  „So  ist  daz 
ijut  Uber  uoi"^  u.  ders.:  „daz  vruudc  iil>er  vroude  wirt,"  in  welchen  letzten 
Bdspieieii  dorcb  über  eine  Httnfuiig  oder  ein  Hinznkonmien  anaedenlet 
wird.  Wislav:  ^idi  waere  tot  über  lange  w)l**  (d.  h.  bei,  wäbrend).  lÜ- 
boLN.  1513:  ^em  drsten  braht  er  übere  tdsent  riter  hi^r.''  Nith.:  ^Si 
sazen  über  einen  liseh''  (d.  Ii.  verbreitet  um  den  Tist  ii).  Doeli  finden  wir 
fs  friüier  oft  da  mit  dem  Dativ  verljuuden,  wo  wir  jelzl  den  Accusaliv  ge- 
kauciien,  z.  B.  bei  Luther,  lleseKiel  XIV,  22:  „vnd  euch  trösten  vb<T  dem 
TMlück,  das  ich  vber  Jerusalem  iiube  komcn  lassen/'  und  Grypliius: 
«Weint  über  dem,  was  Gott  bat  über  uns  yerbangen/'  Zach^Theob.,  Hus- 
alenkr.:  „Es  vermmderten  sich  alle  Uber  seiner  Beredsamkeit^  (nämlich 
des  Hieronym.  v.  Pr.).  Opitz,  Daphne:  „Erzürne  dich  so  sehr  nicht  über 
mir,  Cupido  mein,  o  wende  Gnade  für."  Luther:  „Du  ^viist  über  solelier 
PrtHÜel  dieli  liir  dir  selbst  scliamcn."  Zuweilen  hiiiiai  die  Censtruelion 
der  iVapusition  über  sm  der  i>esonderen  Anscliaiiuiii»;  des  Schrinslcllers 
ib.  So  heishen  die  Worte  bei  Uz:  „Hoch  über  ihm  iiinweg  braus  t  unter 
mboi  Sieben  der  sdiwaraen  Sittnne  Wuth,  die  niemals  ilm  erreichen^'  so 
vid  wie:  die  Stürme  eilen  über  und  durch  die  Eichen  dahin;  doch  das 
tlavon  herrührende  Brausen  ist  bei  ihm  eben  so  bleilieiid  zu  denlveii,  wie  er 
anter  der  Eiche  als  bleibend  und  ruhend  gedacht  wird.  liul  ihircli  die 
Worte  Scliillers  in  VVnüenst.:  „Die  Geissei  schwangst  du  iiln  r  <illc  i.and«!r,** 
wird  angedeutet,  da&s  das  Schwingen  der  Geissei  als  kein  dauerndes  zu 
Mten  ist,  sondern  nur  als  ein  sich  nach  den  Ländern  tun  verbreitendes.  In 
Zunmensetaungen  hat  fiber  die  schon  oben  nachgewiesenen  Bedeutungen; 
M>  liegt  in:  überladen,  fibertheuern,  überschreien,  überlisten, 
übertreffen,  überlaut,  überfliessen,  übergehen,  übersehen 
die  (h's  Hillausschreitens  über  «nien  Gegenstand  oder  ein  MAvs.  oder  ein 
Ucbtrirelfen,  eine  Vernachlässigung;  in:  überijeben,  übergehen,  ül»er- 
reden.  übersehen,  überlassen  eine  iiewegung  nach  dem  Jenseits 
wter  tloer  den  festen  Standpunkt  hüiaus;  in:  üb  er  weissen,  über- 
sackern.  Uberrechnen,  ttberschleiern,  tiberbreiten,  über- 
spinnen ein  Bedecken;  in:  überall,  überarbeiten  eine  Verbreitimtf; 
'n:  Übernachten,  überwintern.  Uberstehen  eine  Dauer.  Was  (De 
ßi'tonung  von  über  in  der  Zusanimensetzuniz  lielrifTl,  so  hat  es  den  Ton, 
sobakl  oas  damit  zusammengesetzte  Verhnm  in  sinnlicher  Bedentnn^r  zu  las- 
*M  ist;  sobald  es  dagegen  euie  meiaptiurische  Bedeutung  hat,  so  wird 
ilber  uicbt  betont,  a.  0.:  ÜberfUhren  (d.  b.  hinttb«iührenj,  aber  überföh- 

(d.  h,  den  Beweis  einer  mit  Grund  gemachten  Beschuldigunfi^  lühren), 
übtTselzen  (d.  h.  nach  jenseits  bringen),  doch  Übersetzern  (d.  h.  von  einer 
Spracljü  in  die  andere),  überlcn^Mi,  (z.  B.  iil)er  einen  Stuhl  u.  dgl. ).  ;d>rr: 
ii^crlcgen  (d.  h.  nachdenke,  prülen,  weiche  Aus<iruel\<u i>lse  lieriienuumM  n 

sein  selicint  vom  Zuseluieiden,  woliel  der  zuzuseluu  jd^  iide  Ge^iMislaud 
^'iMf  eine  Form  gelegt  wird,  um  zu  sehen  oder  zu  prülen ^  ob  er  zu  ihr 
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pas?5c).  Zuweilen  exislirt  eine  Zusammensetzung  nur  mit  unhptontcm  ft  h  ^  r. 
z.  B.  i.sl  (lies  der  Fall  bei  übersehen,  während  über  in  dem  mit  ii  h  <  r 
zusamnieagesetzteii  SubstaiUivo  Uebersioiil,  das  aber  eine  von  über- 
sehen verschiedene  Bedenlnng  hat',  betont  ist. 

Anoaerlc.  Statt  über  knm  frülier  uiich  hoben  fTu<nmm(^i}2<^'^^l7\  an«;  hi  ohrn) 
YOr.  f..  B.  licisst  es  in  d.  philo«.  Tracl.  von  der  wirkl.  und  mo?!.  Vem.  : 
,,dit£  it>l  60  edel  vnd  Gut  als  gleich,  vod  ist  so  verre  (d.  h.  insofern)  er- 
lulle«  bobeo  (d.  h.  Uber)  Zeit  vnd  beben  Slal'^ 

Um  Vsl  im  (lOlhischen  noeh  nicht  \nr)i;Hii!('n  und  scheint  sich,  da  es 
im  Ahd.  uinpi.  im  ^Ihd.  mnbe  laulclr,  au^  den  Itenien  Präpositionen  m»  und 
pi  entwickelt  zu  liaben,  von  denen  das  erste  die  uüiiüUelbare  Beruiiruag  au 
der  OberBSche  eines  Gegenstandes,  jdas  letztere  saweilen  die  danemde  Be- 
rttbrung  des  äussersten  Theiles  einos  Gegenstandeg  beseichnet  oder  auch 
nur  die  Näbe  desselben,  so  dass  si<li  dnraits  als  (iesa!»)mt!)edeutunir  die  der 
vtnn  Anfange  bis  zum  Hussersten  Tlieüc  (ortifehendtMi.  nnunlerbrochenen  Be- 
ruluung  der  OberHüche  eines  Gegenstandes  oder  der  Annäherung  an  den- 
selben ergiebt.  Denken  wir  uns  nun  den  Gegenstand  der  forllanfenden  Be- 
rührung als  einen  runden  Körper,  so  geht  daraus  von  selbst  die  Bedeolinig 
des  Umfangs  oder  der  kreisninnipfen  Bewegun^r  hervor,  nelrlier  in  um  an- 
gedeutet liegt,  z.  B.:  ,,Sie  haben  nm  das  Fass  einen  Hcit  gelegt'*  fd.  h.  auf 
allen  Punkten  und  zwar  so,  dass  der  Beif  eng  anschliesst).  Doch  ist  weder 
immer  an  eine  enge  BerOhrung,  noch  an  eine  vdllige  Umiirefsung  m  den- 
ken, was  man  aus  Beispielen  wie:  ,,um  eine  Bcke  biegen^,  ,,um  die 
Halbinsel  sc  hiffen''  ersehen  kann.  Die  Verwandlunff  des  a  in  u  darf 
uns  nach  1  und  5i  u.  s.  w.  nicht  bcfrenuicn.  Man  vgl.  Trotz,  Trutz,  ahd. 
Iraz;  Eidam,  alid.  eidum  u.  das  eoth.  and  =_  und:  d.  mlul.  sitmz,  jelzl  Schmatz,  d.  b. 
Kuss.  —  In  der  Bedentung  des  iSnfangs  liegt  aber  zugleich  die  eines  Wendepunktes 
oder  der  Umkehr,  weil  bei  einem  rnndcn  Körper  das  Durchlaufen  der  Oberfläche 
naturgemäss  einen  Wendepnnkt  orN  r  eine  Umki-hr  bedingt.  Diese  Bedeutung,  so 
wie  die  der  Berührung  an  kein  e  m  b  e  s  t  i  ni  rn  l  e  ii  Punkte,  sondern  an  vielen 
Punkten  der  Oberflüche,  oder  auch  der  blossen  Annäherung,  sind  auch  die 
Grundbedeutungen,  aus  denen  alle  übrigen  fliessen.  Aus  letzterer  ergiebt  sidi 
die  der  un|To  tiiliren  Bestimmung  eines  Ortes  oder  der  Zeil,  z.  B.:  „um 
Leipzig  (d.  h.  in  <ler  Umg'effeuil  von  i.rij)zi|r)  werden  viele  rcrrben  gefan- 
gen*^. „Des  Nachts  um  die  zwuilte  Sinnde  verlässt  der  Tambour  sein  Grab**. 
Aus  ersterergeht  die  des  Wechsels,  Tausches  oder  der  Veränderung 
hervor.  So  bedeutet  die  Phrase:  „Einer  um  den  Andern  mnsste  herantreten**  so 
viel  wie :  „wenn  der  Eine  seinen  Kreislauf  gemacht  oder  seinen  Weinlepnnkl 
erreicht  hatte,  musste  der  Andere  heninlrelen".  So  bezeichnet:  die  Zeil 
ist  um"  so  viel  wie:  „die  Zeit  ist  an  ihrem  Wendepunkte,  Endpunkte  ange- 
langt". Ferner:  ,.er  i.st  ums  Leben  gekommen*,  d.  h.  „er  ist  an  den  Wen- 
depunkt des  Lebens  gekommen*'.  „Er  ist  um  sdn  ganzes  Vermögen  gel)rac!it 
worden",  d.  h.  „erbat  den  Endpunkt srfnes  Vermögens  erreicht**.  In  andern  Fallen 
mag  die  Bedeulung  der  Veränderung  oder  des  Tausches  auch  auf  die  des 
Preises  sicli  znrürkliilu  <  n  lassen.  S.  u.  —  Es  liegt  aber  noch  ferner  in  der 
Natur  einer  krciislormigen  Bewegung,  «lass  der  Gegenstand,  auf  den  sie  sich 
bezieht,  Ihr  gegenüber  als  Mittelpunkt  dient,  gleichsam  als  eine  Achse,  um 
welche  lierinn  die  Bewegung  stattfindet.  Und  so  erlangt  nm  noeb  die  Be- 
de«tim«x  des  Crnndes  inid  Zweckes,  welche  RefTriffe  an  sich  zwar  ver- 
schieden sind  (s.  u.  die  Synla.x),  aber  im  Deutschen  ausser  durch  um  auch 
noch  anderweit  durch  ein  und  dasselbe  Wort,  nämlich  durch  dass  angedeutet 
werden.  Dass  aber  der  Zweck  sowohl,  wie  der  Grund,  überall  alslÜtlel- 
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jMUikt  «ies  Geschebeiiik  isu  belrachten  sind,  da  ja  Alies,  was  geschiebt,  aut 
de  belogen  wird,  bediirf  wohl  keines  besonderen  Bewdses.  So  sagt  man: 
ncr  bemOht  sieb  um  seinen  Beifiill",  „um  Worte  ist  er  nicht  verlegen** ,  ,4ch 

ängstige  mich  um  ihn''.  Daher  erklärt  es  sich  auch,  warum  man  um  auch 
als  Final-Conjunrtion  gebraucht,  worauf  dnim  ein  von  zu  bc^Icitclcr  Iiifiniliv 
folgt,  z.  B. :  „um  sich  belifht  zu  luaciien,  musste  er  ein  anderes  Bcnclimen 
xeiffen''.  Winl  um  nocli  von  dem  seinem  Subslanlivo  nachrolgendeu  Worte 
willen  begleitet,  so  wird  dadurch  ein  Beweggrund  angedeutet,  z.  Ii:  „um 
des  Firenndes  willen  erbermet  euch**,  „um  des  Friedens  willen  hat  er  grosse 
Opfer  gebracht"  (d.  h.  zum  Zweck  des  Friedens).    Luther,  Psalm  94,  23: 


f;^r)vilpr  Bodcutitnjr  da,  wo  wir  jetzt  für  gebrauchen.  P<nlm  107,  8:  „die 
s  il  n  dem  l^ierrn  dancken  ximb  seine  Güte,  vnd  umb  adne  Wunder"  statt 
(ur  oder  um  —  willen.    Diese  Bedeutung  hatte  um  (umpi ,  umbc)  schon 
hn  Alt-  und  Mhd.,  z.  B.  cons.  phil.  des  Boeth.  p.  i89:  „daz  kQot  umbe  da2 
affin  ding  kelin  mierdent"  (das  Gut,  dessentwegen  oder  um  dessentwiUen 
alle  Dinge  gethan  werden).  Ebendas.  p.  83 :  „umbe  diu  anderlu  ne  zorno- 
idst  lu"  (der  Anclercn  wegen  zürntest  du  nicht).   W.  v.  d.  Vogelw.:  „Welt, 
du  soll  niht  ümbc^  daz  zürnen".    So  wi<'  aber  der  Grund  und  Zweck  sich 
als  f'in  Mittelpunkt  ansehen  lassen,  so  auch  der  Preis  und  das  Muass,  da 
auch  um  sie  eine  Sache  sieb  dreht,  gleichsam  wie  um  ilu'e  Achse.  Daher 
f^|t  nio:  „sie  spielen  As  tatle  um  etoen  Thaler"*.  „Er  dient  um  Lohn". 
Jv  hat  sich  um  Vieles  gebesserte    „Um  die  Hälfte  hat  er  nrich  betrogen'*, 
ia  solchen  Füllen  findet  man  um  übrigens  auch  zuweilen  weggelassen,  z.  B. 
sagt  Luther:  „wie  viel  mehr  sollen  wirs  hie  tliun"  (statt  um  wieviel  mehr). 
Diese  Beileulung  hat  es  scIiom  fni  AH-  und  Millcihociulcutschen ;  z.  B.  cons. 
phil.  des  Boelh.  p.  189:  ».Also  in  ütritluuile  diu  corona  zc  Iftne  lijjet,  umbc 
lüu  uutu  iuufel"  (um  die,  um  deren  Preis  man  lauftj.    kudrun:  „aiiez  daz 
idi  haete  woll  ich  dmmbe  geben**  (wollte  ich  daflir  oder  um  den  Preis  ge- 
ben). Nith.:  „Er  sprach:  Ich  gib*  dir  s*  anders  niht,  denne  umbe  zwelnsic 
Pfenning".  W.  v.  d.  Vogelw.:  ,4K>lt  i4;h  minen  Up  umb  Iliwern  geben"  (für 
cuem)  *>.    Oft  drückt  um  aber  auch  wie  andere  eine  Berührung  andeutende 
Präpositionen  ganz  im  Allgemeinen  die  Beziehuiiir  auf  einen  Geg^istand  aus, 
wie  schon  im  Alul.,  wo  z.  B.  vorkommt:  ..n;da  umbe  diu  lier"  (d.  b.  rede 
Über  oder  ia  üetrel  i'  der  Tidere).    In  dieser  Bedeutung  kommt  um  vor  in 
PbfMen  wie:  „nm  etwas  streiten'*,  „um  ihn  steht  es  gnt"*,  „er  hat  sich  um 
ihn  verdient  gemacht",  ^er  weiss  um  die  Sache**,  „es  ist  Schade  um  ihn** 
(d.  h.  in  Betreir  seiner),  „es  ist  etwas  Schönes  um  die  Tugend".  So  Luther: 
-SO  gar  ein  unruhig  Ding  Ist's  um  dmi  Glauben".    Job.  v.  MUller:  „Es  ist 
lAUuer  um  mito  Uekaimtsclialku  eim-  nützliche  Sache**.    Bückert:  „0  weh 
inir  um  den  iiitler".    So  kam  es  iruiier  auch  in  dieser  Bedeutung  vor  in 
den  Faüe,  wo  wir  jetzt  nach  ffebrauchen^  z.B.  Krieff  v.  Warth.:  ^warümbe 
naget  ir  niht  um  eer  praiTen  lemm?^  in  der  nhd.  Phrase:  „es  ist  um  ihn 
feschehen^  hat  um  dieselbe  Bedeutung;  doch  ist  dieselbe  wahrschehittdi 


•)  IliVher  i'chort  auch  noch  der  Ausdraclc  um  die  Wette,  wofür  mauche  Sehrift- 
ctell«r  wca^er  gut  in  die  Wette  gesagt  liaben,  x.  B.  Opitz:  „Sie  spinnt  mit 
den  CMid  indeMW  in  die  Wette**.  Im  Mbd.  eagte  uiaa  damr  «neb  se 
wette,  z.  B.  Iteinm.  v.  Zweier:  „Ein  krebio  vlouk  mit  einer  tubcn  ze  wette". 
Um  finclet  sich  schon  hei  Fisch,  gl.  ?ch. :  „das  es  lif  mit  ir  um  die:  wett", 
qnd  so  ausschliesslich  bei  allen  nhd.  SchrifUtcUcm.  Lessing:  „En  strebe  von 
Buch  jeder  «m  die  Wette,  die  Kraft  des  SCetm  in  seinem  Ring  an  den  Tag 
tu  legen**.  OitlM,  Diehl»  n.  Wäbifa.  t  „PoroU'e  Traum  redtbrlen  wir  nm  die 
Welt«"« 
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elliptisch  utv\  das  zu  Ergänzende  euphemfsHschnr  Welse  verschwiegen,  90 
dass  sie  ungcHilir  so  viel  sagen  will  wie:  „in  Betreff  seiner  ist  das 
zu  Befürchtende  geschehen". 

In  Zii>ainiuea.selzungen  bczeiriniel  um,  je  nachdem  es  betont  ist  oder 
nicht,  culweder  1)  eine  zu  Ende  gefülirle;  kreislonnig  berülirunde  Bewe- 
Kjina,  so  wie  auch  einen  Wendepunkt,  einen  Wechsel  oder  Tansciu  i.  B.  in: 
Ümlcreis,  umstürzen,  umkehren,  umfurmcn,  amtauschen,  um* 
pflanzen,  umtaufen,  umkommen  (s.  0.),  oder  ?)  eine  nur  an  mehre- 
ren Punkten  staUlindende  Berührung  oder  Anniiliening,  wie  in:  umduften, 
umlagern,  umschiffen,  umschwehen,  umscli wi rren,  umstehen, 
nmslrdmen,  umfüchein.  Zuwdlen  werden  durch  die  verschiedene 
Betonung  desselben  Wortes  verschiedene  Bedeutungen  angeseigt,  wie  In: 
ümspannen  und  ümspannen. 


IV.  Abihellung. 
$.  81. 

riäpoäitioueu,  welche  die  lUchtaig  w»hiM  he^ekhiei. 

Anf,  goth.  iup,  ahd.  HT,  nfim  (Olfr.  p.  161:  »loh  ufim  einan  lierg 
giang^S  vnd  ging  auf  einen  Berg),  ufen,  mhd.  df,  fift  =:  in  die  Iföhe,  nach  ol>en, 

empor,  wie  man  srhon  mis  dem  0Oth.  ufliabRn,  emporhalten,  und  dem  nhd. 
aufstellen  n.  «.  er.seiuri  kinin.  Ks  ist  auf  dem  ahd.  nida  (s.  0.  76.  2) 
entgegengesetzt,  wie  uuch  noch  jetzt  auf  und  nieder  einander  entgegen- 
sieben.  Verwandt  ist  auf  auch  mit  dem  %,  76  liehandelten  oba,  ob, 
so  wie  auch  mit  dem  %,  71  b^rochenen  Adverbio  offen.  Trotz  der  ur- 
sprünglichen Rezcirlmunn;  der  Hfrlitunjr  wo  Ii  in  (indef  es  sieh  aber  schon 
ganz  Allgemein  im  Alid.  ids  das  Verluiltniss  der  Ruhe  an  dem  oberen  Tbeile 
eines  Gegenstandes  bezeichnend  mit  dem  Dativ  construii  t,  z.  B.  cons.  phil. 
des  Bocth.  p.  244:  „Afen  dien  gelitrgen  armeniae  springent  sanent  UffHa 
unde  eufrales''  (  auf  den  Gebirgen  Armeniens  entspringen  snsammen  der  Ti- 
ger und  Enjdiral),  Fl»en(!Rs  57:  „rilendo  Afen  einemo  blancben  rosse" 
(reitend  aut  einem  weissen  Itosse).  Talian:  „üfan  gruunemo  grase"  (auf 
grünem  Grase).  Mag  nun  aber  auf  nül  dem  Accusativ  oder  Dativ  verbun- 
den sein,  so  Imxeichnet  es  doch  meist  die  declcende  Berflhriing  oder 
die  Berührung  des  oberen  Theiles  von  einem  Gegenstande.  So 
heisst:  „er  sitzt  auf  der  Erde"  so  viel  wie:  „er  sitzt  so,  dass  er  <lie  Ober- 
flache  der  Erde  bedeckt",  und  „er  setzt  den  Knopf  auf  die  Thurmspilze" 
80  viel  wie:  ,>er  setzt  den  Knopf  so,  dass  er  die  Thurmspitze  bedeckt'*. 
Bben  so  bezeichnen  die  Worte:  „er  blXs*t  oder  spie  II  auf  einem  Instru- 
mente'* so  viel  w  ie :  „er  bläs't  oder  spielt  so,  dass  er  den  oberen  Theil  des 
Itistrnmentes  mit  dem  Munde  bedeckt  oder  mit  der  Hand  berührt".  In  dem 
lieitipiele:  „der  Vogel  lliegt  auf  den  Baum"  hat  aut  die  Bedeutung  von 
„nach  oben'^,  Nith.:  „Der  mei  ist  uf  sin  grucnez  zwi  gesezzen"  (hat  sich 
auf  seinen  grünen  Zweig  gesetzt);  eben  so  in:  „er  geht  auf  die  Quelle  z»> 
rück".  Die  Phrase:  ,,z\vei  und  dreissig  Loth  gehen  auf  ein  Pfund**  bedeutet 
so  viel  wie:  .j.-\\v\  und  dreissfg  Loth  decken  ein  Pfund"  (d.  h.  kommen 
gleich;.  Die  Bedeutung  der  Berührung  des  oberen  Theiles  zeigt  sich  auch 
da,  wo  auf  mit  in  synonym  ist  und  den  Aufenthalt  an  einem  Orte  bezeich- 
net. Hier  deulel  es  dem  In  gegenüber,  weiches  -wi  einen  elngoicUosMiieii 
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Raum  gehl,  einon  froieii,  offenen  oder  hoch  gelegenen  Ort  an;  deher  sagt 
man:  „in  der  Stadt  lebt  es  sich  angtaiehmer,  als  auf  dem  Lande  (Dorfe)'*, 
weil  das  Land  oder  Dorf  mehr  oflen  gedacht,  die  Sladt  dagegen  mehr  als 
eta  etagescUoMener  Raum  angesehen  wird.  So  sagt  man:  im  Garten,  aber 
auf  dem  Felde;  In  der  Stalle,  aber:  auf  dem  Markte;  in  der  Küche,  aber: 
auf  dem  Hofe  ii.  s.  w.  Forner  deutet  auf  öders  auch  schärfer  auf  die 
Ab-^ltht  hin,  in  der  man  sich  an  einem  Orte  aufhält  I>n!i(T  sagt  man:  „Ich 
bin  auf,  nicht  in  derPust  gewesen**,  wahrscheinlich  dcsslialb,  weil,  wie  wir 
iehen  werden,  auf  «eist  zur  Andeutung  der  Absicht  oder  des  Zweckes  ge- 
braodit,  dann  aber  in  der  Regel  mit  don  Accusatlv  verbunden  wird.  Auch 
mit  der  Priiposition  an  vcrjrlii-lion ,  mit  welcher  auf  In  einzelnen  Fällen  sy- 
nonym ist,  deutet  auf  die  bedeckende  Berührunn-  nn,  \v;»]irenfl  an  die 
BerUhroBg  in  anderer  Weise  bezeichnet.  S.  o.  7ö.  in  dem  Beispiele: 
„er  hat  kon  Z«ig  auf  dem  Ldbe^  wird  durcli  auf  angedeutet,  dass  die 
In  Rede  ftdMnde  Person  nicht  hn  Stande  sei ,  die  Blössen  zu  bedecken, 
wiihrcnr!:  „er  hat  kein  Zeug^  am  Leibe**  so  ^iel  l)edeulel  wie:  sein  Zeug 
bt  l  uiirt  gerade  seinen  Leib  lücbt,  d.  Ii.  er  iiai  sich  gerade  noch  nicht  an- 
gekleidet. 

Aus  der  oben  entwickelten  ergeben  sich  folgende  specielle  Bedeu- 
tungen, als : 

1)  die  der  Stütze,  aof  der  Etwas  ruht.  Diese  BedPiituTiir  halle  auf 
schon  früher.  Su  sagt  iNiiharl:  ,;daz  ist  geschehen  uf  den  wan,  daz  mür  an 
Ir  ifelinge^.  Gryphius:  „Herr  lass  kdne  UrtheÜ  föllen  auf  die  verMendle 
Schaar*«  (d.  h.  gaetütst  auf).--  „Auf  ihn  tithlle  er«  (d.  b.  indem  er  sich  auf 
Ihn  slülzle).  HieTier  sind  zu  ziehen  Phrasen  wie:  „sich  verlassen  auf  Etwas*'; 
„pochen  auf  Etvvjis"  ;  „auf  Treu  und  Ginnhen** ;  „er  stnrb  auf  seinen  Glauben**; 
„ward  auf  Christum  gctaull**.  Bei  Job.  Rusbroek  p.  176  heisst  es  jedoch:  »soe 
werden  wy  ander  werf  gedoept  i  n  den  heiligen  gecst**. —  Femer :  „auf  sein  ralhit 
wurde  er  f^ngeiassen**^;  „anf  meinen  Wuneeb,  auf  raeine  Bitten  und  auf  sein 
Geheiss  hat  er  es  trelhan":  ,,er  reist  auf  meine  Kosten**;  „auf  meine  Gefahr 
hat  er  es  miternonunen'' ;  „auf  diese  Beding^ung  eryüb  er  siHr^ :  „«Ii«'  Sache 
hat  etwas  uui  sich"  (d.  h.  es  stützt  sich  Etwas  auf  sie;.  Aus  dieser  Bedeu- 
tung geht  dann  von  selbst  die  eines  sttttsenden  Grundes  hervor,  welche 
es  hat  in:  „eitel,  stolz  auf  Elwas^;  „Anspruch  machi  ti  :nir"  (der 
Anspruch  stützt  sich  auf);  „sich  llülfiiung  machen  auf";  Goliirs  iMdit.  und 
Waiu"h. :  „Die  wenigen  Reservationen,  auf  denen  icli  besland,  wurden  von 
jener  Seite  denn  auch  bewilligt**.  2)  Die  der  Nachfolge;  denn  die  Stülze 
oder  Grundlage  erscheint  als  dw  Erste,  das  hingegen,  was  sich  auf  sie  stützt, 
als  das  Spätere.  So  sagt  man:  „auf  Regen  folgt  Sonnenschein^;  „Schuss 
auf  Schuss  folgten  sich".  Diese  B(  (Icntiitij:  !i;it  auf  auch,  wenn  Luther 
sagt:  „auf  solcbf»  Antwort  war  jeder  zulVieden"  (d.  h.  nach  solclter  Ant- 
wort). Insoferu  auf  eiue  zum  Ende  fuhrende  Bewegung  naclt  einem  oberen 
Tlielle  beieichnet,  deutet  es  3)  noch  itie  genaue  Bestimmung  eines  Maasses^ 
die  Besohränkung  oder  ZurückHihrung  auf  ein  Maass  oder  einen  Grad  an, 
so  wie  auch  das  Ziel,  die  Bestimmunfr,  den  Zweck,  mnnflinial  auch  nur  die 
Beziehung  im  Allgemeinen.  Auf  diese  Redenlimtr  urniKlrn  sii  fi  folgende 
Plirasea:  j,auf  die  Minute  kam  er'*;  „auf  ein  Haar  [lasste  der  Hock' ;  „er 
beidiribikfe  sich  auf  <Ke  nothwendigsten  Ausgaben«'  ;  „er  verxicblete  auf 
seine  Ansprüche**;  „das  ^^^>rt  eodigt  sich  aiu  einen  Consonanten**;  „die 
Sitte  hat  sich  auf  die  Naclikommen  u>rlgepniinzl**;  „er  hat  den  Wagen  auf 
drei  Tage  gemielhet**:  „die  Arznei  soll  auf  drei  Mal  genommen  werden**; 
.er  bat  ihn  auf  Theo  und  Abendbrot  eingeladen**;  „nur  auf  einen  Augen- 
Wkk  Witt  Idi  Ihn  sprechen**;  „er  leiht  Geld  anf  Zinsen^ ;  „er  geht  aus  auf 
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Rnub,  auf  die  Jagd":  .,or  brachtn  dio  Rede  auf  ihn";  ,,er  bereitet  sich  vor 
aul  die  Predigt";  ,,er  liesinitl  sicli  auf  diese  Worte";  ,,er  speculirl  aut 
Gewinn";  „er  maclite  ein  Attentat  auf  den  Kaiser";  ;,er  hört  auf  ihn";  „er 
trinkt  auf  sein  Wobl'';  dieses  Verbrecheo  ist  eine  hohe  Strafe  geselEl^; 
„er  hat  auf  diose  FraflB  eine  sctiöiu;  Antwort  gegeben"  fweim  nicht  viel- 
leicht hier  auf  vielmehr  die  Nadilblgo  bezeichnet);  ,,ihre  Zahl  beiief  sich 
auf  hundert" ;  „er  lag  auf  den  Tud  Itraiili" ;  .,er  hat  auf  dieses  Ereigiüss  ein 
Gedicht  verfertigt";  „er  ist  böse  auf  ihn";  Tarciv.:  ,,trouc  uf  (d.  h.  gegen) 
si  bas'';  Nibel.  N.  iö09:  ,yblute  mnoz  ich  sorven  üf  Heber  vriunde  tdi^ 
Hielier  gehört  auch  die  Phrase:  „viel  auf  einander  halten"  (Götbe,  Dicht.  iL 
Wiiltrli.:  ..Bride  hielten  viel  aufeinander"),  was  so  viel  heisst  wie:  „sie 
sind  üu  li  ull  ein  gegenseitiges  Ziel".  Bei  der  Andeutung  des  Grades  wird 
oft  noch  b  i  s  davor  gesetzt,  z.  B. :  „Sie  haben  das  Land  bis  auf  das  Marli 
aosffesogen".  —  Aus  der  Bedeutung  der  deckenden  Berührung  ergiebt  sieb 
endlich  4)  die  der  Weise,  weil  der  Begriff  der  Weise,  welcher  im  Alt-  und 
Mittelhochdeutschen  durch  lih  angedeutet  wird  (aus  dem  auch  das  nhd. 
gleich  enljilaiideu  ist),  den  der  Gleichheit  in  sich  scidiesst.  So  heisst: 
„auf  deutsch"  so  viel  wie:  ,,in  deutscher  Weise",  eigentlich  das 
Deotscfae  decliend,  d.h.  ihm  gleich.  So  ündet  man  auf  namentlich  bei 
dem  Supcrlidiv  der  Adverbien,  z.  d.  :  „sie  richteten  ihn  auf  das  grausamste 
(d.  h.  in  grausamster  Weise)  zu".  Bei  Moncli  Berlh,  findet  sich  statt  auf 
die  Präposition  in,  indem  er  sagt:  „in  laiin  spes*  (auf  lateinisch  sues). 
So  anch  bei  Otfr.  p.  20:  ,.ni  sie  in  Irenkisgua  higüinen".  Bei  dem  Worte 
Weise  bediente  man  sl(k  audi  im  Mhd.  Überhaupt  nicht  der  Präposition 
Ol":  so  heisst  „auf  keine  Weise"  da  entweder:  d eheinen  wis  oder 
ueheine  wis.  tmch  mit  sonderbarer  Häufung  in  keiner  band  slaht 
wis.  —  Die  licdtulung  der  Weise  hat  auf  auch  in  «uf  einmal  (Wieland: 
„Und  Stracks  auf  einmal  legen  des  Aufruhrs  Wellen  sich),  d.  b.  nach  der 
Weise  dos  einen  Hals,  plötzlich.  Ulr.  v.  Winterst,  sagt  dagegen: 
„z'eineni  male  schoz  ir  minneklicher  schin  in  daz  sende  herze  min".  Luther 
gehruuchi  anch  üAers  auf 8  erste,  wo  wir  zum  ersten  oder  erstens 
gebrauchen. 

In  (\ov  Zusuuuntsnsetzniis'  hnt  auf  folgende  Redentnngen:  1)  bezeich- 
net CS  <'ine  in  die  Höhe  gehende  Thatigkeit,  z.  B.  uuiheben^  auftauchen, 
aufspringen,  anfgehon,  aufschwellen.  Schon  Im  Mhd.  Konr.  v. 
W'ürzb. :  .üiluomcn  rot,  gel  unde  blank  dur  d  i/  y;ni<Mie  arnz  of  dringen!". 
So  heisst  auch  aufbleiben  so  viel  wie  in  der  Hohe  bleiben.  *2)  Eine 
7M  einem  Ziele  führende  Thütigkeit,  z.  B.  aufinnrsehiren,  auf- 
lauern. ^0  heisst  auf  in  Verbindmig  mit  ab  so  viel  wie  hin  (eigentlich 
in  die  Hohe),  also  auf  und  ab  so  \\e\  wie  hin  und  zurfick,  d.  h.  so* 
bald  auf  die  Bewegung  in  der  Ebene  andeutet,  während  in  dnem  unebenen 
Räume   beide   die   Gegensütz(?   ivAch   der  vertikalen  Dimension  andeuten. 

3)  Die  in  die  Hr>he  oder  aneli  zu  Ende  ßfohendc,  oft  aber  auch  zu  Ende 
fiilimule  Tludiglieit,  wie  in:  aufbringen,  aufsagen,  aufessen,  auf- 
opfern, aufzehren,  aufregen,  aufreizen,  aufhdren  (d.  n.  das 
Angehen  zu  Ende  fähren,  von  hoeren,  woher  auch  gehören,  d.  h.  angehen). 

4)  We  Erhaltung  auf  der  Hohe,  dass  es  nicht  sinke  oder  entschlüpfe,  oder 
ein  Heuunen  dntili  Hodihnltcn  oder  Festhalten,  wie  in:  a n ffa ngen ,  auf- 
sparen^  aufs i  Imappen,  auiliuUen.  5)  Die  Wiedcraulrichlung  dessen, 
was  IMiher  in  einer  gewissen  Höhe  sich  befand,  aber  damiederllegt ,  woraos 
sich  die  Bedeutung  der  Wietierliolung,  aber  auch  des  ZutageR^rderns  ergiebt, 
z.  B.  auffärben,  auffri sehen.  So  heisst  auffinden  so  viel  wie  Et- 
was, was  silu»n  ollen  da  latr,  aber  sich  nfleichsnnj  ift  die  Tiefe  verloren 
bat,  Wieder  uu  die  Oberfläche  bringen  und  uui suchen  =  so  sucbefli 
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difs  der  vermiete  Cihx«  nstend  wieder  an  das  Tageslicht  kommt,  anfspttren 
=  so  spüren,  dass  dio  Spur  ofrcn  da  licjrl.  H)  Das  Oeffnen  um!  l.öson 
durch  Wegnalimo  des  oberen  Tlkiles,  z.  H.  ^ui fschna  1  len,  aufspunden, 
auiUeckcii.  uufreissen,  aufgraben,  t;  Die  Verrichtung  eines  Actes 
nf  derOberllidie.  oder  dasNahemfngen  auf  die  Oberffilche.  s.B.  an  fiesen, 
enflileben,  aofdrieken,  aaftragen,  auflegen.  8)  Di(>  durch  das 
AnflocrfMi  erfolgte  Vermehnmg^,  B.  das  Aufgeld,  der  Aufsatz.  9)  Eine 
Aniiahcrijijjj  an  das  Subject  oder  das  Object,  z.  B.  aufnehmen,  auf- 
sch walzen,  aufdrängen,  welche  Bedeutung  in  der  des  oben  liegenden 
oder  Micli  gaiu  allgemeni  so  denkenden  Zieles  liegt. 

Für,  goth.  fnnr,  ahd.  ftui,  mhd.  viir,  bezeichnet  von  Haus  aus,  wie 
man  noch  aus  lürbass  fd  h.  weiter  vorwärts)  und  für  und  für 
(d.  b.  weiter  und  weiter  vorwurlsj  ersehen  kann^  so  viel  wie  vorwärts, 
bis  vor,  mtlhin  die  Rfefatnng  wo  bin.  lieber  die  TVeimung  der  beldeii 
froher  eins  gewesenen,  aber  bei  Schriltstelleni  wie  Otfr.  und  dem  Ucbers. 
dos  Boeth.  schon  strenjj  geschiedenen  Präpositionen  vor  und  für  und  deren 
öftere  Verwechselung  s.  o  S.IS,  Jelzl  bezieht  sich  für  meist  auf  die  ver- 
Bcliiedenen  Verliebrsverik.Utiussc.  Aus  der  Bctteutung  des  Vurschreitens  bis 
xa  einem  Gegenstande  haben  sieb  nun  folgende  Bedeutungen  eniwiclieU: 
1)  bezeichnet  es  die  SteUvertretong,  die  durch  statt  und  anstatt  noch 
deutlicher  hervorgeh(>I>en  wird,  z.  B. :  ,,Er  hat  fiir  mich  fd,  h.  an  meiner 
Steile)  gedient".  „Er  hui  lür  seine  Tliat  gebüssl*'  (d.  Ii.  dii^  Busse  ist  an 
cUe  Stelle  der  That  getreten).  Eben  so  ist  daraus  die  lieiieulung  der  Ver- 
geltung bervorgegangen,  wie  in:  »danken  Itlr  Etwas**  (d.  Ii.  der  Dank  tritt 
an  die  Stelle  einer  erhaltenen  Sache),  in  welchem  Falh^  skh  bei  Luther  statt 
für  noch  um  Gndet.  S.  um.  Diese  Bedeutung  hiil  es  schon  im  Ahd..  z  B. 
Uebers.  der  cons.  ph.  des  Boeth.  p.  115  :  ,,16  romani  fure  duos  consules 
decemvlros  churcn"  (da  d.  R.  statt  der  zwei  Consuln  Decemvim  wählten).  Da 
aber  eine  persönllcbe  Stellvertretung  oft  nur  zu  Gunsten,  zum  Vorlheile  Je- 
mandes aus  reiner  Zuneigung  übernommen  wird,  so  hat  dann  für  sein* 
häufig  die  Bedcufunu  dti  Gunst  (wie  sich  zeigt  in  Fürbitte),  des  Vor- 
theil s,  der  Zuae  ig  tni  >i .  des  Schutzes,  der  A  n  o  e  m  e s  s en  he  it .  des 
Zweckes  und  der  Bestimmung  erlangt,  z.  ü.:  „Für  dich  (d.  Ii.  zu 
drinen  Gunsten  oder  zu  deinem  Vortbelle)  gäbe  ich  Gut  und  Blut  hin^.  „Er 
hegt  für  ihn  grosse  Vorliebe**  (d.  h.  die  Vorliebe  erstreckt  sich  bis  vor 
ihn,  neigt  sich  zu  ihm  hin).  Dieses  Benehmen  schickt  sich  nicht  für  einen 
Mann  «eines  Standes"  (d.  h.  ist  iiim  nicht  angemessen).  „Wir  lernen  nicht 
für  djc  bchule,  sondern  für  das  Leben"  (d.  Ii.  lür  den  Zweck  des  Lebens). 
In  den  meislen  Flllen  aber  wird  f fl  r  gebraucht,  wenn  der  Zweck  eine  Per- 
son ist,  während,  wenn  man  sich  Ihn  als  Sache  denkt,  meist  zu  gebraucht 
Hird.  S,  u.  Die  B(  dt  iit!?!!?  des  Mittels,  welche  für  zuwciU'n  zu  haben 
scheint,  ist  vielleiclil  aui  die  des  Zweckes  oder  der  Bestimmung  zurückzu- 
führen, SU  duss  z.  B.  der  Satz:  „dieses  Kraul  ist  gut  für  Zahnschmerzen'' 
90  viel  sagen  ^wfll  wie:  „dieses  Kraut  ist  gut,  wenn  es  bestimmt 
wird  für  mIi  r  zu  Zahnschmerzen''.  Dass  Uer  für  nicht  in  der  Be- 
deutnnfr  der  Belürdcrung  der  Ziihnsrhmerzen  genommen  werden  könne,  llejprt 
am  Tilge.  Uebrigens  ist  es  auch  moalich,  dass  hier  für  so  viel  Ijcdeuten 
soll  wie  vor,  mit  welchem  es  oft  verwechselt  wird,  so  dass  dann  für  so 
Viel  Uesse  wie:  „fn  Gegenwart  der  Zahnschmerzen,  bei  stattfin- 
denden Zahnschmerzen".  Diese  Bedeutung  hatte  für  wie  Jetzt,  SO 
auch  schon  im  Mhd.  So  sagt  Konr.  v.  Wiirzb.:  „wip  sint  jruot  vür  ungemach**. 
Opitz,  Daplme:  „Für  dessen  Kraffl  kein  GilH  was  \\MY\  So  halien  wir 
f.  78  gesehen,  dass  umgekehrt  für  statt  vor  steht.  Opitz:  „Es  ist  die 
SdiQleasack,  Grammalik.  23 
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Spur  des  Hirschen  ja  für  mir''.  Aus  der  Bedeutung  dos  Zweckes  entwickelt 
sich,  da  derselbe  als  das  Ende  jeder  Bevvofrunp  anzuseilen  ist,  wo  die  Be- 
wegung absetzt,  also  ihr  Ziel  oder  ihre  Grunze  erreicht^  2)  die  Bedeutung 
der  Bescbränlcung,  der  Verelaxelung  und  Abgeschlossenheit. 
Diese  zeigt  sich  in  adverbialen  Phrasen  wie:  fttr^s  Brste.  für  jetzt,  d.  Il 
bei  dem  Ersten,  liei  dem  Jetzt  hat  es  sein  Bewenden,  darüber  soll  Elwns 
als  nicht  hinausgehend  gedacht  werden.  So  lieisst:  „er  lebt  für  sich*'  so 
viel  wie:  er  lebt  allein,  ist  sich  allein  der  Zweck  des  Lebens,  oder  diis 
Leben  geht  gleichsam  nur  bis  vor  ihn,  erstreckt  sich  jedoch  nidit  noch  auf 
Andere  ausser  ilnn.  worin  offenbar  eine  Absonderung  oder  Vereinzelung  aii- 
gedentrt  V\o.0.  So  sagt  Kiinlzel :  spricht  litr  sirh  hin  ein  stilles  rater- 
nosler"  (d.  h.  i>anz  aliein,  ohne  sich  von  Ari(irn)  stören  o\\cr  beeinflussen 
zu  lassen).  Su  licisst:  ./l  ag  für  Tag*'  so  viel  wie:  .jeder  einzelne  Tag^, 
nnd:  ^^orf  für  Dorr  =  jedes  Dorf  in  seiner  Veretoiiehmg  gednrat. 
Hieraus  ergiebt  sich  aber  auch  die  Bedeutung  des  Handelns  ohne  frem- 
den Antrieb,  wie  sich  zeigt  in:  „er  hat  es  für  sich  lirthnn*  — :  er  hat 
es  abgesondert  von  Anderen,  also  andi  ohne  fremden  An  tri  ei),  mithin; 
er  hat  es  aus  freien  Stücken  gethun.  Aus  der  Bedeutung  der  Stell- 
vertretung unmittelbsr  ergiebt  sich  3)  die  des  Preises,  da  der  mls  weiter 
nichts  ist,  als  der  an  Werth  gleiche  Tausch  llir  eine  Sache,  mit  welcher 
Bedeutung  nurh  die  der  t^leiclien  Geltung  msanunenhiinirl,  welche  in 
für  nicht  selten  liegt,  nmi  es  heisst  daher:  „er  hat  ein  Haus  für  zwei- 
tausend Thaler  gekauft**  so  viel  wie:  „an  die  Stelle  des  Hauses 
sind  eben  so  viel  geltende  sweitausend  Thaler  getreten'*.  ^ 
hat  diesen  Mann  filr  gering  geachtet*^  (d.  h.  er  hat  diesen  Mann  einem  ge- 
ringen gleich  geachtet).  ,,Er  lag  fiir  lodt^'  (d.  h.  nuvm  Todten  gleich).  So 
bedeutet  fürwahr  so  viel  wie:  „gleich  dem  \\  ahr".  l)iesc  Bedeutung 
hat  es  schon  iuiAhd.,  z.B.  beiBoeth.  |».  192:  ^«Tannan  ist,  taz  tu  den  fure 
mennisken  haben  ne  mugist,  ten  du  föne  achnsten  geunehseloten  sihest*'  (da- 
her kommt  es,  dass  du  den  für  keinen  Menschen  halten  kannst,  den  du  von 
Schlechfirrkcifen  veranderf  •siehst).  Ueber  die  Redens;irl  :  ^\'^s  Für  ein 
8.  0.  Ü.  31  e.\lr.  Für  die  Zusammensetzung  hat  für  keine  Bedeutung  erlangt. 

Gegen,  ahd.  kakan,  gagin,  nihd.  cegen,  gein,  gen,  eine  Präpos.,  wel- 
che im  Goth.  noch  gar  nicht  als  solche  gebrauclit  und  da  durch  vithra  (wider) 
ei^etzl  wird;  auc^n  im  Ahd.  steht  meist  widar  dafür.  In  Verbindung  zu 
!»rinuen  ist  ^^e^^en  walirscheinlich  mit  (l«;ni  jTothischen  iraijirnn  iind  dem  alt- 
liochdeutsclten  kaniiun,  kan,  dem  mhd.  gungen,  gaa,  d.  Ii.  geilen,  sich  tun 
erstrecken,  so  wie  entgegen  ndt  dem  gothisdien  anagaggan,  herbei* 
kommen,  zusammenhängt.  Welche  bestimmte  Wortfonn  aber  der  Präpo- 
sition /II  Hninde  liej^l,  ist  unklar.  Sie  bezeichnet  sehr  oft  die  Annäherung 
im  Vci  kt'lij  und  zwar  bald  eine  Zuneigung,  bald,  und  zwar  noch  Öfter,  eine 
Abueigunu  oder  ein  Widerstreben,  bald  nur  die  zugewandte  IlicUtung,  bakl 
aber  auch  die  WlUJfe  Berührung,  wie  sich  in  folgenden  Befielen  leiot 
,>Er  schüttet  sein  Herz  gegen  ihn  aus^';  „er  schützt  ihn  gegen  oie 
Feinde**;  „Kinder  müssen  Liebe  zeijjfen  trogen  <lie  Eltern";  „die  Stadt  liegt 
gegen  Süden'^:  ,,er  Ue;>t  mit  dem  iiopiu  gegen  den  Ofen".  Aus  der  Be- 
deutung der  zugewandten  Richtung  ergiebt  sich  die  der  ungefähren 
Zeit-  und  Zahlbestimmung;  z.  B.:  „er  kam  gegen  Abend'*;  „er  liat 
gegen  hundert  Thaler  gewonnen".  Aus  der  der  Annäherung  fliesst  die  der 
Yeriileichunf!:,  welche  sich  ja  nur  dadurch  bewerkstelligen  lässt.  dass 
z^\ei  Dinge  einander  nahe  gebracht  werden,  z.  B.:  „ReichUium  ist  Nichts 
gc^cu  die  Gesundheit  des  Leibes  und  der  Sede^  (d.  b.  Relcbthum  in  die 
am»  von  der  Gesundheit  des  Leibes  ind  der  Seele  gebrachlt,  was  so  vlni 
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igt  wie:  damit  verglichen).  Diese  Bedeutung  hatte  es  schon  im  AU«,  z.  B. 
Uebers.  ßoelh.  p.  139:  „Uuanda  so  ist  ein  aiidercz  henVa,  daz  gapcii  Imo 
daz  forderura  unde  laz  uiürdig6ra  si"(denn  so  isl  Hii  aiulrnis  [GutJ  vorzüg- 
Ucher,  das  im  Vergleich  mit  ihm  das  hüheru  u.  würdigere  isl;.  S.  o.  vo  r  in  %.  76. 
$9  wie  tber  dardi  dto  Nähe  nehrerar  GegeMMode  eine  Veiglefehung  imler 
teea  zu  Staude  u'^  bracht  werden  liami,  so  auch  eine  Vor  taisohnng  der» 
selben.  Diese  Bedeulunor  zeipt  sich  z.  B.  in:  ,,Er  hat  Kassenanweisungen 
gegen  Gold  cingewechsell".  l'ober  die  Irüherc  Construclion  dieser  Präpo- 
sition mit  dem  Dativ  s.  o.  §•  ^6.  in  der  Zusammensetzung  hat  gegen 
Um  von  der  oUoeo  abwefdieade  Bedeolmg,  itl  ftberhaupt  auch  nor  spar> 
Ml  nrit  anderen  Wörtern ,  namentlich  nicht  ttit  Verben ,  zusammengesetzt 
worden,  so  dass  es  nur  als  eine  Seltenheit  anzusehen  ist,  wenn  Musaeus  in 
den  dr.  Schw.  sagt:  „Es  wird  doch  irgend  ein  undurchdringbarer  Winkel 
im  Hause  sein,  gegenredete  Reinald''.  Die  abgeliürzte,  im  Mhd.  oft  ge~ 
Imehte  Form  gen  hat  sich  nur  noch  erhallen  in  gen  HlmneL 

Die  Präposition  entgegen  wurde  im  Gothischen  eben  so  wenSs  ge- 
braucht Und  gleichfalls  durch  vilhra  ersetzt  Matth.  8,  84:  Jah  sai  alla  so 
iMBrgs  usiddja  vithra  ii's:i"  (und  siehe,  die  ganze  Sladi  ging  Jesu  entgegen). 
Im  Ahd,  jedoch  ist  sie  sclioii  in  «Icr  Form  inkakan  vornunden,  wofür  aber 
schon  Ütfr.  p.  202  dicKonn  ingegini  anwendet:  ..loh  ilta  krisle  ingegini"  (und 
eiUe  Christo  entgegen).  Ludwigsl.  dagegen :  ^eil  her  thar  inVranken  ingagan 
iMammoBf*  (ritt  er  da  in  Franken  gegen  die  Normannen).  .  Im  Ifhd.  lau- 
ftto  He  Ingegene  (wie  beim  PfafTen  Lampr :  „come  ih  ime  ingegene*')  und 
schon  engegeno  Cwie  in  Nibel.  N.  IIGO:  ,.si  nio.  im  engegene  —  und  en- 
pfienc  vil  güelliclie  den  Elzelen  man",  und  75:  „do  Helen  in  enkegenc  vil 
der  Guntheres  man'O«  ^  bezeichnet  entgegen  eine  wechselseitige  An- 
mihenuig  zweier  oder  mehrerer  Gegenstinde ,  mag  dieselbe  In  freumuchaft- 
Ucher  oder  feindseUger  Absicht  g^echelu  n.  und  man  findet  es  meist  ndt 
YjprUii  verbunden,  was  M  gegen  nicht  dor  Fall  ist. 

^''iNe  Präposition  gegenüber,  wofür  im  Gothischen  andvairthis  (d.  h. 
Angeiicfats),  im  Alt-  und  Mhd.  kahan,  gagen,  gebrancht  wurde,  hat,  wie 
schon  ihre  moderne  Zusammensetzung  andeutet,  eine  speciellc,  (irtliclie  Be- 
deutung, nämlich  die  einer  durch  einen  nahen,  feststehenden  Gegenstand  be- 
gränzten,  sislirl  gedachten  Richtung,  z.  B.:  „der  Baum  steht  dem  Hause 
gegenüber'^  Seiner  Zusammensetzung  gemäss  bezeichnet  es  so  viel  wie: 
Bich  jenseits,  da  über,  wie  wir  f.  80  gesehen  haben,  oft  so  viel  wlo 
Jenselt  beieiclinet 

^&^Uln%9T,  goth.  hindar,  ahd.  hintar,  mhd.  hhider,  jedenTalls  mit  dem  die 
«igewifndte  Richtung  andeuteideB  hin  verwandt,  nüt  der  die  die  Richtung 

wohin  bezeichnende  Sylbe  Ira  verbunden  wurde,  so  dass  hinter  ursprüng- 
lich so  viel  bedeutete  wie:  nach  weg  von  hier,  nach  Jens  ei  t.  Diese 
Bedeutung  hatte  es  im  Gotliischen,  z.  B.  Matth.  8,  M :  „ina  bedun,  ei  uslitlii 
kfaidar  mwkoo  Ise*'  (und  baten  ihn,  dass  er  fortginge  jenseits  Ihrer  Grttnse); 
Dieselbe  Bedeutung  zeigt  sich  noch,  wenn  es,  von  der  Zeit  gebraucht,  so 
viel  wie  nach  bezeichnet,  z.  B.:  „er  liisst  einen  guten  Kuf  hinter  sich" 
(d.  h.  nach  sich  rz  jenseit  seiner  Lebenszeit).  So  bei  Heinr.  v.  Hö- 
ningen: „ich  laze  einen  trost  noch  hinder  mir"'.  Daher  bezeichnet  auch  das 
Adverbinm  hinterher  so  viel  wie:  nachher,  jenseit  dieses  Zeit- 

&unktes.  Aus  der  Bedeutung  des  SpHteren  entwickelt  sich  wieder  die  des 
acbstehens  im  Werlhe,  wie  sich  zeigt  in:  „er  steht  hinter  seinem  Lehrer 
weit  zurück^'.  Wenn  hinter,  wie  es  jetzt  meist  der  Fall  ist,  eine  lokale 
Bedeutung  bat,  so  bezeichnet  es,  je  nachdem  es  mit  dem  Accusativ  oder 
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Dativ  verbunden  isl,  die  von  der  vorderen  Seite  oder  Fronte  eines 
Gegenstandes  abgewindle  oder  Ihr  entgegengeseUte  Rtchtong 
oder  Lage,  also  die  Rttckenseile,  ist  donnach  oft  so  viel  wie  rflck- 
wKrIs  oder  im  Rücken.    So  heisst:  ,,er  steht  hinter  mir''  so  viel 

wie:  ,,cr  steht  meinrr  Fronte  nhc^ewanrlt.  ?n  mt'inen»  Riirkon"'. 
Von  hinter  hat  sich  auch  das  Zeilwort  hindern  (ahd.  hintarstan,  BoeU». 
p.  18  und  öC,  sich  unterstehen,  mhd.  underslnn)  cfcbildet,  welches  daher 
auch  von  Haus  aus  die  der  vorderen  Seite  odf^r  dein  Vorwärtsstrebeii  ab- 
gewandte und  entgegengesetzte,  also  hemmende  Thäligkeit  bezeichnet  In- 
sofern aber  das^  was  der  wdaren  Satte  abgewandt  Is^  oft  auch  für  Andere 
nicht  sichtbar  wird,  hat  hinter,  namentlich  im  Compositfs,  auch  die  Beden- 
inwq;  des  Verhorcfcnen  und  Geheimen  oder  Heimlichen  erhnUen 
wie  sich  in  foljrenden  Zusammensetzungen  und  Phrnsrn  zr-ict,  nls  :  Ii  i  ri  l  e  r- 
brinpfen,  hintertreiben,  Hinlerhalt,  hintergehen,  Hinterlist, 
hinler  etwas  kommen  (d.  h.  zum  Verborgenen  gelangen^.  So  im 
Mhd.  hinderslac  (d.  h.  beimtücidscber  Schlag). 

Nach.  Diese  Prfiposition  existfrt  im  Gothlschen  noch  nicht,  woför 
aPar  und  du  dienten^  2.6.  Job.  12,  19:  ,;sai,  so  manaseds  afar  inima  galailh^' 
(siehe,  die  Menge  geht  nach  ihm,  d.  h.  läuft  ihm  nach;.  Marc.  11,  2<:  ,Jah 
iddjedun  nftra  du  iairusaulymai"  (und  sie  gingen  abermals  narh  Jerusalem). —  Vgl, 
übrigens  Luc.  15,  25:  „new  razn"  (in  die  Nähe  des  Hini^es). —  Nur  ein  der 
Präpos.  nach  verwandtes,  als  Präpos.  gleichfalls  gebrauchtes  Wort,  niuuiici» 
nehva,  das  sich  auf  die  Bedeulung  nahe  bei  beschränkt,  ist  da  vorbanden, 
z.  B.  Job.  11, 18:  „vasuh  tban  betbania  nehva  Jairusaulymlaro^*  (es  war  aiber 
Bethania  nahe  bei  Jerusalem).  Marc.  11,  1:  Jah  bithc  newa  vesun  laim- 
salem*^  (und  als  sie  nahe  bei  Jerusalem  waren).  Im  Ahd.  kommt  nah  als 
Präposition  in  jetziger  Bedeutung  sclH»n  öfters  vor  inul  wechselt  da  mit 
afliir,  z.  B.  Boeth.  p.  16:  „sca(Tol(Vst  näh  tenio  bilde  dero  cngelo^'  (erschürft 
naiii  dem  Bilde  der  En^el);  aber  p.  121  heisst  es:  „der  sine  frehte  niebl 
ne  ahtot  aflcr  liumendc,  nube  afler  geuuizenero  uuarheile^^  (der  seine  Aeckcr 
nicht  misst  nach  dem  Gerttcbte,  sondern  nach  der  bewussten  Wahrheit); 
p.  115:  „nah  In  uaären  tribuni  plebis  keuualtigösten^  (nach  ihnen  waren  die 
Volkstribunen  am  mächti<2:sten);  ebendas.:  ,,tara  nah  uudren  praetores'^  (dar- 
nach waren  Präloren  j:  p.  r22:  «,nrdi  tien  forderon  ze  slahenne  an  iro  tugede** 
(na<  h  ihren  Vorführen  zu  arten  in  Betreff  ihrer  Tugend);  p.  12ö:  ^unde  er 
imu  über  mlh  loulel**  finid  er  ihm  aber  nachläuft).  Olfr.  p.  377:  ,,ther  afler 
petruse  giang''  (der  nach  Petrus  ging).    Ollr.  p.  310.  aller  tbosen 

uuorton  giang  In  elnan  garton"  (er  ging  nach  diesen  Worten  In  einen  Gar- 
ten). Dass  me  Bezeichnung  der  Nttbe  die  ursprQnglichste  Bedeutung  dieser 
Präposition  sein  müsse,  geht  nicht  allein  ans  ihrer  formellen  Verwandtschaft 
mit  dem  Adjertivo  nahe  henor,  sondern  auch  schon  daraus,  dass  es,  wir 
dieses  Adjectivum ,  mit  dem  Dativ  verbnnden  wird.  Hieraus  Insst  5fch 
schliessen,  dass  es  ursprünglich,  wie  das  ihm  verwandle  golhi.sclic  iieliva. 
die  Ixuhe,  das  Nahesein  bezeichnet,  und  dass  es  erst  später  die  Richtung  zu 
beselchnen  angefangen  haben  mUsse,  aber  dann  immer  noch  dieselbe  Stnucinr 
beibehittt,  als  wenn  es  noch  die  Ruhe  bexeichnele.  S.  o.  %.  73. 

Durch  nach  wird  von  Hanse  ans  eigentlich  nur  das  Nahekommen 
atisi^edrückl ,  so  dass  ,,narh  H;nise  kommen*^  so  ^iel  bedeutet  wie:  „in  die 
Nähe  des  Hauses  komnu>n''  *),    ^  iiezeicbnet  nach  auch  dann  die  Nähe, 

*)  Im  Goth.  (Marc  10,40:  ,Jah  q«innii  in  iairikon",  und  sie  kamen  nach  Jericho), 
Im  Alt- u.  Mild- gebrauchte  man  lur  Andcutunc:  der  AnnRherong  nn  *»iner  Ort  zn 
oder  in,  z.  B.  Boeth.  p.  198:  „onde  er  fouo  siciiia  fenta  zo  iulia".  V.  wilde 
Alex. :  „4m  er  se  Orieeblande  aneh  denie  siase  ie  gMaade**.  Ülr.  ▼.  Hntm: 
MÜBd  als  Iah  aa^aem  in  Bntait  utsogea**. 
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wtUk  es  von  der  Zeit  gebraucht  das  Spatero  ausdrückt,  z.  B.:  ,,nach  Regel 
folgt  Sonnenschein"  (d.  h.  in  der  Nahe  des  Kcjrens  befindet  sich  der  Son- 
aeoscheinj.  So  schon  im  Ahd.,  Uebers.  des  Bueth.  p.  114:  ,,tero  ambuhto 
■HS  «All  tfeii  eipaltis  regibus  (imA  Vertreibung  der  Könige)  consulatus  taz 
li^rösta''.  Das  Spatero  in  der  Zeit  bezeichnet  eaeh  auch  in  Phrasen  wie: 
..laxiren  nach  den  Pillen"  (<\.  h.  nach  eingenommenen  Pillen).  So  ist  auch 
nach  zu  fassen  in  Nibcl.  N.  332:  „So  gero  ich  iiiiiL  lones  nach  minen  ar- 
beiten mer"  (d.  b.  Lohn,  der  meinen  Arbeiten  naciilolgtj.  Ferner:  ,^Der 
Major  kovHDt  aaeh  den  Obenten^  (d.  k  Im  Range  luKnnit  der  Major  zwar 
naoe  dem  Obersten,  aber  spüler).  Sagt  man:  «.der  Kranke  schickt  nach 
dem  Arzte",  so  heissl  das:  „der  Kranke  schickt  in  die  Nahe  des 
Arztes".  Freilich  haben  sich  nach  und  nach  p^ewisse  Gebrauch«?  festge- 
stellt, die  die  weite  Bedeutung  der  PraposiJon  in  etwas  modificireu  und 
Hgnr.  begrinien,  so  daaa  ea  dann  ein  Votenchied  JsL  ob  ich  sage :  „ich  schicke 
SM  Arzle'S  oder:  ,,ich  schicke  nach  dem  Arale^.  In  erslerean  Falle  lägst 
sich  jede  beliebige  Abslilit  des  Schickens  annehmen,  in  letzlerem  Falle  nur 
die,  dass  man  dadurch  in  die  Nahe  des  Arztes  selbst  komme  und  sich  seiner 
bediene.  Dieser  Gebrauch  fand  sich  schon  früh,  z.  B.  heisst  es  in  Kudrun: 
4ch  wil  nach  Waten  dem  allen  irad  nach  den  andern  ndnen  beiden  senden*'. 
Voss:  „Auch  wer,  Weib  zn  erwärmen  und  Kind,  auswandert  nach  Reisholz". 
Daher  nahen  auch  die  Verben,  welche  ein  Streben,  Verlanoen  bczeicli- 
nen.  die  Präposition  nach  In  Ihrem  Gefolge:  denn  sie  deuten  an,  dass  man 
in  (Mr  ahe  oder  im  Besitze  des  Erstrebten  sein  niüchle.  Im  Mhd.  ver- 
|M|lnta  daher  auch  wflnsehen  and  janmer».  weil  in  Ihnen  der  Be« 
fgKitB  Sirebens  Uegt,  mit  nach,  z.  B.  Gotfr.  v.  IVifen:  „mich  jamert  nach 
fr  minne  me,  dan  nach  <ler  liebten  rosenrot".  Ulr,  v.  Lichtenstein:  „und 
wUnschle  nach  der  vrouwen  min".    Auch  nach  warlcn,  wo  wir  jetzt  auf 

t'aochen^  z.  B.  ^ibel.  N.  1ÜÖ4 :  „Si  warte  nach  den  magen"  (sie  wartete 
Verwandten).  Femer  nach  trauern,  Heinr.  v.  Momnffe:  „wan  das 
ieroer  truren  muoz  nach  ir'*  (um  sie).  So  flndet  sich  auch  bei  kom* 
men  nach,  sobald  sich  damit  ein  Beireliren  verbind«;!,  .selbst  wenn  kom- 
men die  Annähcrun«;  an  eine  Person  andeutet,  z,  B.  Kudrun:   „ez  knmenl 

Simuie  geste  nach  Kudrun  der  lieben  tohter  miueu",  wo  man  statt  nach 
B  Präposition  tu  erwartet  bmOi  Ferner  warde  fragen  schon,  wie  jeizt^ 
öfters  mit  nach  verbunden, statt  ndt  dem  aonat  gebräuchlichen  Genitiv,  z.B. 
Reinmar  d.  Alte:  „Nach  vrouwen  schoene  nieman  80l  ze  vil  gevragen".  Zu- 
weilen findet  man  aber  auch  im  Mhd.  die  Präposition  zn  slatt  nach  ge- 
braucht, z.  B.  in  I^ibel.  N.  1280:  ,>da  wart  vil  gepflegen  mit  bogen  sclüezen 
wao  Voglen  (nach  Vögehi),  da  ai  fingen'^;  und  fS(l2:  „Hagene  ffreif  ze  einer 
scheide  (nadi  etaer  Scheide),  da  er  ein  wafen  vant".  —  Aus  der  Bedeutung 
des  Nahekommens  ergiebt  sich  dann  auch  die  der  Achnlichkoit,  Angemes- 
senheil, Uebereiuslimmnnjr.  der  Art  und  W(Mse,  welche  Begriffe 
alle  eigentlich  ein  Nahekommen  bezeichnen.  Der  Gegenstand,  welcher 
dtoiPripoaHIOn  naeh  aleh  hat,  erscheint  ehieHi  andern  Gegenstände  als  ein 
Vorbild,  als  eine  Norm.  So  heisst :  „nach  der  Natur  zeichnen''  so  viel 
wie:  ,,im  Zeichnen  der  Natiu*  nahe  kommen'',  und  „nach  meinem  Urtheile 
Ist  er  ein  fleissitrcr  Mann"  so  vitrl  wie:  ,,mein  Urtheil  als  Norm  hin- 
sestellt,  und  die  Aussage  in  deren  Nabe  gebracht,  ist  er  ein 
IMiiigwr  Mann*.  Ferner  bedentet:  „naeh  Berliner  Gemttss  sind  es 
drei  Scheffel"  so  viel  wie:  „das  Berliner  Gemäss  als  Norm  hin- 
gestellt, und  dieser  nahekommend  sind  es  drei  Scheffel".  So  heisst: 
„nach  Kräften"  so  viel  wie:  „in  Uobereln Stimmung  mit  den 
Kräften",  und  „nach  der  Sitte  der  Hirten"  so  viel  wie:  „der 
Bitf  der  Hirten  »nliekoaneBd,  htrtonmisslg^  Auch  in  den 
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FhnMen :  ^^nadi  dar  Geige  tanzen^,  „nach  dem  Gehöre  fielen*,  Jtmk  J»* 
mand  arten^  (8.  o.  das  Beispiel  aus  Boeth.  p.  122),  „sich  nach  Jemaai 

richten**,  ,»sich  nach  dor  Decke  strecken'^  „sich  rfnrirhtcii  nnrh".  JarireB 
iMich**,  ,,k|jngen,  schmecken,  riecluMi  nacli"  Jjezoichnet  nach  il;is  N  Uip- 
kütnmen  an  Etwas,  dus  als  Nonn  dient,  oder  <lie  llebereiHÄlinnnuiisi 
mit  Etwas,  das  als  Yurbihl,  uU  ein  wichtiger  Ausgangspunkt  an- 
gesehen wird.  Daher  eridirt  es  alch  auch^  da»  es  niwelleii  derPHIp(Mttii 
von  synonym  ist,  S.B.  In:  „Er  hat  seinen  NaaMn  erhidten  aach  oder  aach 


scheidet  sich  nach  besonders  dadurch,  dass  bei  der  durdi  pfegen  angedm 


Seite  oder  Front  zeigen,  z,  B. :  Feinde  rücken  gegen  einander'',  \v  >- 
gegen  bei  der  durch  nacli  angedeuteten  Annäherung  beide  Gegenstände 
nach  derselben  Seite  Idn  die  verehre  Seite  gerichtet  haben .  z,  B. ;  ,,er  lief 
dem  Diebe  naeh**  {d.  h.  seito  Gesicht  war  den  Rttckm  des  Diebes  ngiMrt, 
beide  hatten  das  Gesicht  nach  derselben  Richtonff  gestellt).  Es  ist  daher 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  diese  Bedoutiing^  Veranlassung  geworden  ist, 
dns«;  der  von  nach  begleitete  Gegenstand  als  ein  Vorbild  &  einen  aadsna 
Gegenstand  ant^csehen  wird. 

In  der  Zusammensetzung  bezeichnet  nach  Iheils  das  in  der  Nahe  Be- 
ündliche,  wie  in  Nachltar  fmlid.  nachtrebüre),  thcils  das  Spätere,  wie  in 
nachlreten,  Nachgeschmack,  Nachrichter,  Nachtrab,  Nach- 
mulul  (mhd.  naclnuat),  theiis  auch  das,  was  als  das  Geringere,  Schlechtere 
nachfolgt,  wie  In  Nachlheil,  Nachrede  (s.  u.  After  f.  105,  3),  thefls 
auch  die  nach  einem  Vorbilde  eingerichtete  Handlung,  z.  B.  nachprlgea, 
nachahmen,  tlieils  bezeichnet  es  endlich  noch  die  in  die  Nfihe  eines  Ge- 
genstandes hingeführte  Handlung,  z.  B.  nachforschen,  nachdenken, 
nachschlaqfen.  Hielier  orhört  auch  das  neuhochdeutsche  Wort  Nacli- 
richt,  (las  einenliich  so  viel  bezeichnet  wie:  die  Richtung  nach  Je- 
ttumd  hin,  da  im  Mhd.  „sich  rihten  nach*^  so  viel  ist  wie:  „sich  hin- 
wenden nach  £inem**. 

Unter,  im  Gothischen  undar  (wolür  da  auch  al  gebraucht  wurde),  im 
Ahd.  untar,  im  Mhd.  under,  ist  seiner  Bedeutung  nach  auf  an  und  in 
zurUckzuluhr(^n ,  welchen  Wörtern  diu  die  liiohtung  bezeichnende  SylbtJ 
(goth.)  thra,  (ahd.)  tra,  (mhd.)  ter.  der  aiwehflngt  wurde  (vcrgL  wasiv, 
westwärts,  Osler,  ostwärts,  s.  o.  t.34  n.  f.  iw%  so  dass  nnter  seiner Za- 
sanimenselzung  ^romäss  so  viel  bezeichnet  wie  hinein,  dazwischen  (vgl. 
das  lal.  inter).  Diese  Bedeutunir  füidel  sich  schon  im  Ahd.,  z.  B.  in  der  Vehm. 
des  Boe(h.  p.  5:  ,,unde  under  zuisken  pdolistahen  stilonrlm  s«mo  «so  Ici- 
lersprozen  irezeichenet  aide  siegen  sluofa'*  (und  zwischen  beiden  Buchstaben 
[nünüicli  dem  griechischen  n  und  standen  wie  Leitersprossen  gezeichnet 
oder  Treppenstttfeo  u.  s.  w.).  So  andi  ebendas.  p.  34:  „tiu  luccha  wakt 
»dskdn  bomnen  Ues  Sntervalhm^  (die  Lücke  swiseben  swei  Büvmen  hiess 
intervallum).  Sie  findet  sich  auch  hUnfig  in  Zusammensetzungen,  z.  B.  in 
unterbrechen  (d.  Ii.  dazwischen  oder  in  der  Mitte  abbrechen), 
unlj'rl) leiben  (d.  h.  dazwischen  bleib(Mi .  nicht  zum  Vorschein  kommen). 
unlerwa<hs(;n  .  z.  B.  mit  Fett.  So  be/(  i*  hnet  auch  der  Unterhändjpr 
so  viel  wie:  der  Zwischenhändler,  untersuchen  so  viel  wie:  zwi- 
schen etwas  Sachen^  sich  unterreden  so  viel  wie:  in  derBÜttevta 
Hehreren  reden, und  sieh  unterstehen  so  viel  wie:  sich  datwlschea 
stellen,  un  zu  verhindern,  z.  B.  Nibel.  N.  IIS:  r,&o  tittderstuont  ei  Oef- 
nol"  f(l;i  sffUte  sich  (iernot  dazwischen,  d.  h.  verhinderte  es),  und  an  einer 
andern  Steile:  ,^agene  hat  getan  vil  leides  ndner  swesler,  iob  sehies 
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imderstan''  (ich  sollte  es  verhindern,  mich  dazwischen  stellen).  So  ist  uo- 
ternebmea  so  viel  wie:  zwischen  die  Hunde  nehmen^  und  sich 
UQterfangeii  bedeutet:  in  derjfilte  Etwas  fttrsich  auffangen,  dass 
es  nicht ausgefliiirt werde (Iakliitercipere)ydah(»'e^entlich  verhindern),  un- 

tersch  ei  dt'n  r=  s  ch  üi  <!en  zwischen,  unlerschi  obennr  du  zw  fsr  h  en 
oder  h  i  n  r>  i  n  sc  hieben.  Fs  lnzcirluipt  dcmnuch  uiilcr,  jr  nachdem  es 
mit  dem  Daliv  oder  Accusaliv  verbunden  wird,  den  Sluiuipuaki  unter  einer 
Menffe,  oder  die  Bewegung  in  eine  Menge  hinein.  So  schon  bei  Olfr. 
p.  3 15:  „Ibar  sluant  petrus  unlar  in"  (da  stand  Petrus  unter  iluion,  in  ih- 
rer Mitte).  Daher  li<'it  in  unter  oft  eine  Gemeinschaft,  ein  üingc- 
{»eiiseni,  eine  Eiuiaischung  und  Verbreitung  angedeutet,  z.  B.: 
„Friciiu  sei  unter  euch."  „Er  säctc Unkraut  unter  (d.h.  zwischen)  den  Wei- 
sen.** yß/Ülten  linier  seinen  Gegnern  bleibt  er  doch  seiner  Ansicht  treu.** — 
Zwar  steht  dem  unter  das  lokale  Adverbium  unten  r  l.  h.  in  der  Tiefe) 
zur  Seile;  auch  findet  sich  unter  schon  im  Ahd.  u.  Mhd.  in  der  Bedeutung 
¥0n  tiefer  als  z.  B.  Uebers.  des  Doelh.  p.  180:  ,,einen  ohe  mUK  anderen 
under  erdo^  (den  einen  oberhalb  d^  Ente,  den  atidem  unter  der  Eide). 
Doch  wird  dem  oben  meist  niden  entgegengesetzt,  und  xu  nnterst 
lieist  gewöhnlich  ze  niderost  So  sagt  ifir.  v.  Winterst.:  „daz  iant  ist 
nIden  iint  da  bi  oben  m-blneniet  naeli  mis  herzen  ^er**  (nach  meines  Her- 
zens Begehr).  Doch  scheint  die  Bedeutung  des  Tieferen,  Niedrigem 
erst  eine  aus  der  obigen  abgeleitete  zu  sein;  denn  das,  was  unter  oder 
in  einer  Menge,  oder  zwischen  derselben  ist,  ist  Im  Y(;rgieich  zu  dieser 
mbedeutend,  SO  dass  es  sieh  darunter  verliert,  wenn  es  nicht  besonders 
gross  ist;  aber  es  wird  dadurch  auch  zugleich  durch  diesen  Standpunkt  ge- 
schützt, gel)orgen  oder  ffcdeekt.  So  bekam  nach  und  nach  unter 
die  Bedeutung  der  seiüirecbtea  iu«  litung,  also  des  Tieferen  und  Abhängigen, 
n  einer  seiner  Hauptbedentungen ,  ans  der  sieb  wieder  andere  herleiten 
lassen,  und  es  bildeti;  dunn  einen  Gegensatz  gegen  Aber,  so  wie  es  aodi 
in  seiner  ursprünglichtMi  Bedentunir  einen  Geoensalz  bildete  nregen  ausser 
und  neben,  Derflnn  h  TrMt»»r  ;t!<  titvr»'rlie(T«  n(i  dargestellte (Jejrensland  fstnher 
dem  Obigen  nach  stets  zu  fassen  als  durch  den  höheren  gedeckt,  weshalb  man 
xwar  sagen  kann:  „er  steht  unter  dem  Eaume,**  ist  gleichsam  noch  darin 
oder  dazwischen,  d.  h.  in  seinem  Gebiete,  aber  ni<ht:  „er  steht  unter  einer 
Stanire.'*  GIcirliwohl  sagt  man:  „er  sieht  unter  der  Fahne."  weil  sich  die 
Fttluie  als  das  binnbihi  der  Deckung  des  Schutzes,  anseiien  lasst. 

In  fülgeuden  Beispielen  ist  das  von  unter  begleitete  Object  zu  be- 
trachten  als  das  Höherstehende,  Grössere,  Schützende,  Beherrschende:  „Er 
Ihut  es  nur  unter  dieser  Bedingung^^  (d.  h.  sein  Thun  ist  abhinglg  von  der 
Bedinguni^O  „Unter  diesem  Verwände  hat  er  scl)f>n  MiHiches  ffcthnn'*  Cd.  h. 
der  VürvMiiui  sehützli^  sein  Thun).  „Unter  m  inem  i^crpter  h'ht  es  sieb  si- 
cher." „Kr  steht  unter  dem  Gesetze.'^  „1:^^  ist  ein  Menscli  unter  zwanzig 
Jahren**  (d.  b.  weniger,  als  zwanzig  Jahre)*).  So  aodi:  „unter  einem  Schef^ 
fei  Getraide  hat  n  nie  gekaiiP.  ,,Er  hat  die  Waaro  unter  dem  Preise 
gekauft''  (d.  h.  w  uliin  il(  r,  als  Preis  ist).  Auf  die  ursprüngliche  Be- 
deutung von  dazwiseiien,  hin«?in,  in  der  Mitte  ist  die  der  Dauer 
ujid  Gleichzeitigkeit,  und  die  des  begleitenden  Aebenumstan- 
des  znnkkzufiifaren,  z.  B.:  ^^Unter  Tbriinen  gestand  er  mir  sein  Vergehen.** 
„Unter  der  Predigt  schlief  er  ein.**  „Unter  den  schreckb'chsten  Schmerzen^ 
(d.h.  zwischen  den  schrecklichsten  Schmerzen)  verschied  er.  Diese  BeflcetuDg 
b.il  unter  auch  in  unterwegs  (nilid.  uruh'r  wcireiO  u.d.  mhd.  under  zwisciien, 
d.  h.  unterdessen  (eig.  zwischen  zwei  1  unkten).   Audi  lu  der  Phrase:  ver- 
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stehen  unter  einem  Wurlc,  was  so  viel  heisst  wie:  zu  lange  stehen 
bei  einem  Worte,  hat  unter  die  Bedeutung  des  Yerweilens,  der 
Dauer.  Ueber  die  Bedenlung  von  ver  s.  u.  $.  105,  6. 

In  Zusammensetzungea  hnt  unter  eigentlich  keine  von  den  oben 
nachgewiesenen  verschiedene  Bedeutung.  Die  haoptsSchllcbsten  Bedeutungen 
sind  nier  die  des  Tieferen,  z.  B.  in  untersciireiben,  untersin- 
ken, untergehen  fd.  Ii.  In  tfie  Tiere),  des  Verl.fndems .  >vie  in:  nnter-< 
lassen,  des  Stutzens,  wie  in:  unterhalten,  unterrleiile«  «.  s.  w. 

"Wider,  goth.  vilhra.  ahd.  widar,  nihd.  wider,  ist  wahrscheinlich 
eben  so  auf  einen  gehen  i>edentcnden  Stamm  zurückzuführen,  wie  wir  dies 
bei  dem  ihm  in  seiner  Bedeutuni^  und  Stnicinr  verwandten  Worte  gegen 

fesehen  haben,  s.  o.  Dieser  Stamm  dürfte  dem  lat.  i  (eo)  mil  vorgesetztem 
piranlen  w  verwandt  sein,  der  sich  noch  im  Ahd.  weidön,  auch  weidinön 
jagen  (woher  au'h  <]pr  Weidmann)  zeigt,  so  wi«' in  dJal,  via.  bosaglXith.  •  „Ein 
jeger  weidnel  iu  (icm  liolz  unt  da  sah  er  die  burea  stolz.-'  Ueber  die  Endung 
dar  und  Ihn  s.  o.  |.  94,  S.  beidchnet  demnadi  wJder  so  viel  wie: 
hinjageud,  demnach  die  heftige,  anprallende  Bewegung  ffegea 
oder  an  Elwas,  und  so  zugleich  das  feindliche  Widerstreben,  ist  also  der 
Präposition  lür  entüecrcniresetzt,  l'cbers.  der  cons.  phil.  des  Boeth.  p.  11: 
„ze  stritenne  uuider  temo  ilegare  des  praetorii''  (zu  streiten  gegen  den  Verwalter 
desPriloramles).  So  slehldemFttrsprecber(rohd.vllnprede)fier  Wider- 
sacher (mhd.  widcrsache)  entgegen.  Es  kommt  wider  im  Ahd.  und  auch  im 
Mhd.  hmifitrer,  als  gegen  vor,  so  dass  man  da  sogar  sagte:  wider  abcal, 
CPgen  Alieiid,  und  es  selbst  zur  Andtulung  einer  ungefalren  Zeitbestim- 
mung gebraucht  wurde.  —  Da  es  eine  anprallende  Bewegung  bezeichne 
(Gdtb.  D.  u.  W.:  „ergriflT  idi  den  Helden  nierst  und  warf  ihn  wider  einen 
]tom^),  dieser  aber  häufig  eine  rückgängige  Bewegung  nachfolgt,  wie  beim 
Echo,  wo  ein  W  i  d  e  r  h  a  1 1  zugleich  ein  \V  i  e  d  e  r  Ii  a  1 1  ist;  so  hat  sich  daraus  riir 
des  Adverbiums  der  Wiederholung  gebildet  (vgl.  d.  lat.  iterum  vufi  m 
oder  ito),  welches  eigentlich  von  wider  nicht  verschieden  geschrieben 
werden  sollte.  Nilb. :  ,>do  ich  nilit  mehr  hin  wider  kam*'  (nicbl  wieder  Üb 
zurück  kam).  So  kommt  wieder  oft  in  Verbindung  von  hin  vor,  z.  B. 
Greifens,  v.  Hirschfeld:  „sich  hin  und  wieder  (d.  h.  hin  und  her)  von  jed- 
Vederm  slosscn  lassen  müssen,"  Gölh.  D.  u. W,:  „Ein  zufälliges  Hin-  und 
Wiederscltw unken.''  Da^,  wie  sich  aus  oben  Gesailem  ergiebt,  wider  dä& 
Synonynum  von  gegen  ist  und  früher  häufiger  gebraucht  wurde,  als  lets- 
teres,  dieses  aber  auch  eine  Vergleichung  andeutet;  so  Ist  es  nicht  zu  ver- 
wundem, dü^s  auch  wider  früher  zur  Bezeichnung  einer  Verjj'eithiini; 
ffebrauchl  wonlin  ist,  z.  B.  heisst  es  hei  Boeth.  p.  J2G:  .,uuio  uiichci  der 
hintel  si  uuider  dien  elephantis'*  (wie  gross  der  llinunel  sei  gegen  die  Elc- 
pbanlen,  im  Vergleich  zu  den  Elepbanlen).  Ueber  vor  in  dersitlben  Be- 
deutung s.  0.  u.  vor,  auch  Ober  gegen. 

In  der  Zusammensetzung  bietet  w  ider  dieselbe  Bedeutung  dar,  die 
es  als  einTaclic  Präposition  hat,  und  wurde  früher  zu  Zusammensetzungen  noch 
häuGger  verwendet,  als  jetzt.  So  gebrauchte  man  im  Mhd. :  widerdriez  (Unlust, 
Verdruss),  widerminne  ( Gegenliebe);»  widermuot( Weltstreit;,  widerzaeme  (un- 
ziemlich), widerzac  (Rttckkehr).  Es  wurde  oft  da  gebraucbl,  wo  wfr  uns 
der  Wörter  gegen,  rück,  un  u.  dgl.  bedienen. 

Ons  nlid.  zuwider  wurde  im  Mhd.  durch  das  eiafai;he  wider  aus- 
gedruckt s.  0.  %.  Iii. 

Zu,  goth.  du,  ahd.  za,  zi,  ze,  zu  und  zuo  (maachmal  auch  die  ver- 
stärkte Form  zuze,  wie  Hueth,  p.  l'iö:  „zu  ze  gtnte  brüsten'^  (zu  seinen 
Brüsten),  in  letzteraa  drei  Forman  auch  im  JUkL,  ileUeidil  zvrtekniRlhrta 
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OTf  das  goth.  tiuban  (verw.  mit  dem  laL  dnocre),  oder  tadijtai  zerren  ^  wo^ 

mm  7nh  fd,  iifnl  zioiian  ziehen,  und  zwar  in  intransitiver Bedeutanpr,  wie: 
,,(his  Heer  zieht,  d.  h.  geht  vorüber).  Demnach  uürdc  auch  diese  Vrüpo-^ 
siiiua ,  wie  gegen  und  wider^  auf  ein  und  denselben  iiegrilT  zaiückzu- 
fllhren  sein.  Es  boEefdinet  zu  aber  iticbl  bloss  eine  annüliernde,  fort" 
schreitende  Richtung,  wie  nach,  gegen,  wider,  sondern  eine  zu 
einem  Ziele.  Abschlüsse  liilrendo,  daher  oft  eine  bezweckte.  Da 
aber,  wo  es  nichl  Bezeichrniiiü  »iner  hingewandten  Richtung,  sondern  der 
Ruhe  ist,  deutet  es  diese  uui^ii  nicht  an  einer  bcsUuimlen  Stelle  eines  Dio^r 
ges  an,  was  schon  daraus  erbellt,  daas  es  dann  noch  andere  örtliche  BesNmmun- 
gen  bei  sich  hat,  wie:  ;^ur  Thüre  heraus  —  hinein;''  sondern  bezeichnet 
unter  Umständen  bald  so  viel  wie  in  dt  r  Mille  (z.B.  zu  Berlin),  bald  üm  der 
Ober  flache  (z.  B.  zu  Wasser),  indem  jedoch  öRers  die  örtliche  liedeu- 
tuug  uis  solciie  mehr  zurilclctritt  gegen  das,  was  sicli  an  sie  anknlipU,  nüni- 
Mj  gegen  die  Bedeutung  des  Zweckes  und  der  Beslfnunong,  oder  gegen 
dlUrfshes  irgendwie  beschaffenen  Zustandes,  einer  Art  und  Weise  oder  eln^ 
YeiliaUens.  Daher  heisst:  „er  ist  zu  Berlin**  nicht  bloss  so  viel  wie:  sein 
Wohnort  ist  Berlin,  sein  Wohnsitz  ist  in  Berlin;  sondern  sein 
Interesse  ist  Berlin  zugewandt,  Berlin  ist  sein  absiclillicb 
gewiliUer  Wohnsitz.  Ifommt  es  darauf  an,  den  Wohnort  genauer  zu 
fiesUnuneny  so  gebraucht  man  dann  irirend  eine  andere  Pniposilion  und  sagt 
z.B.  „er  wolint  zu  Berlin  in  der  Friedrichsstrasse  oder  am  Molkonmarkte,"' 
und  zur  Bezeitiinnng  des  Aufenthaltes  von]>in|ren  gebraucht  man  in,  welches 
dann  dem  ausser  entgegengesetzt  wird,  z.  B.:  „es  giebt  verhältiüssmüs« 
flig  nur  wenige  Kirchen  in  Derlln/'  Sagt  man  aber:  ,,er  liegt  zu  Bette/* 
so  heisst  das  so  viel  wie:  „er  heGndet  sich  in  einem  anderen  Zustande, 
Verhältnisse,  nls  es  das  Liegen  im  tfc  mit  sich  bringt,  und  jene  Worte 
bildmi  einen  (ie^ensatz  entweder  ^egen  den  Znsland  der  Gesnndlieil  oder 
den  der  Thätigkeit.  So  bezcichncl:  ,,er  wuhnt  zu  ebner  Erde  '  melir  die 
Art  und  Weis^  oder  den  Zustand  des  Wohnens,  als  den  Ort  seihst,  und; 
„zu  Wasser^  bedeutet:  in  einem  solchen  Zustande,  in  weMuin  man  sich 
befindet,  wenn  man  Htif  dein  Wasser  ist.  in  dem  Titel  der  Gasthöfe.  /.  B. : 
„Gasthaus  zum  Hie.seti  ndl  zu  wohl  Nichts  weiter  bezeichnen,  ids  den 
Aufenthalt,  so  duss  jener  Titel  so  viel  bedeutet  wiu:  Gasthol,  welcher  sich 
findet  bei  dem  Riesen,  welcher  sich  flndet,  wo  sein  Abzeichen,  der  Riese, 
steht  Im  Alt-  und  Mhd.  hatt(;  zu  auch  schon  die  jetzige  Bedeutung,  z.  6. 
heisst  es  in  der  reb<'rs.  des  Boelh,  p.  130:  ..da/  uiiitrhflle  ze  alhenis*"  (der 
Porticus  zu  Alheri).  aber  wurde  da  auch  noch  angewendet  in  Fallen,  wo 
wir  andere  Praposiliuuen,  wie:  bei,  nach,  um,  auf,  gebrauchen,  z.  B. 
Winli:  »,dar  ttmbe  weit*  ich  drizik  jar  ze  wazzer  unt  ze  brole  g:eme  va- 
sten^'  (bei  Wasser  und  bet  Brot).  W.  v.  d.  Vogelw.:  „e  Ich  im  lange 
schuldik  waere,  ich  wolt  ez  z'einem  Juden  hnriien"  (bei  einem  Juden  hor~ 
genj.  Ders. :  „Ais  icl»  underwilen  z  ir  (d.  h.  bei  ihr)  gesizze  —  so  lie- 
nlmt  si  mir  so  gar  die  wizze."  Boetli.  Ucbers.  p.  112;  ,,ter  föne  gallia  ze 
imna  (nach  Rom)  chomener."  Ebend.  p.  61 :  ,,unanda  sie  (ancorae)  slh 
iasto  habent  7a\o  dien  steinen  unde  züo  dero  erdo,  dar  man  daz  skef  stalen 
uuile'*^  (sich  festhalten  «n  den  Steinen  und  au  der  Erde).  KhüI/ow's  Toriun. 
Chr.:  „vnd  hat  sich  unt  der  lenge  erstreckt  sun  Osten  zu  Westen"  (st. 
nach  Westen).  Nibcl.  K.  291 :  „Er  band  ez  zuo  dem  salele"  (er  band  es 
(d.  Thier)  an  den  Sattel).  Kudron:  ,,von  Tenemarke  einer  za  Horande 
(ffegen  H.)  sprano,  sin  swerl  im  harte  lute  an  der  hende  erkianc."  I. 
N.  914:  „weit  ir  mir  volgen  mit  ze  wette  (um  die  Wette)  zun  (hmi  hrun- 
nen.**  Geiler  v.  Keisersberg:  ..zu  gleicher  weiss  (d.  Ii.  auf  trh'iche  Weise) 
werden  auch  diese  durch  sorgfeltigl^it  bin  vnnd  wider  geschlopt.''  So  g»p 
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braurhen  wir  übrigens  mich  noHi  jetzl  die  PriiposiÜtion  zu  in  rl^rMclbcn 
Bedeutung,  z.  ß.  in:  ^^u  deuläcii/'  d.  h.  auf  dcutsohe  Art  uiid  W^ms,  m 
deiilscber  Sprache. 

In  Betreff  der  Bezeichnung  der  Richtung  woiiin  lial  üich  mit  der  Zeit 
gleichfallg,  wie  bei  der  Bedeatung  der  Ruhe,  ein  besonderer  Gebrraeü  des 

zn  gebildet,  nändlch  der.  diss  es  gewöhnlich  nur  mfl  Person  inbegriffen 
verbunden  Mird,  während  man.  wnm  ririe  Richtung  naclt  oinein  Saehbe- 
griiTe  angedeutet  werden  soll,  eine  andere  Pr3pof?iHon,  tiimilich:  «reiren. 
in,  an,  nach,  wählt,  z.  B. :  ^^Konim  zu  mir  nach  Halle."  ;,geh  zu  ihm  in 
seine  Wohnuiiff,"  dag<'gen:  „er  redel  zun  Volke,"  „er  sagt  m  seinen 
Krciinde.'*  Gleichwohl  sagt  Göthe:  ..Er  zog  bewehrt  znm  grünen  Wald, 
wo  manclies  '\Vi!«lfM<'t  linifs'te/'  Indessen  fiiiHct  sich  zu,  das,  mit  S;irhhe- 
griiTen  verbunden,  ^rewühnlich  den  Zweck  bezeichnet,  am'h  nnt  der  Bedeu- 
tung der  blossen  Richtung  in  einer  grossen  Zahl  von  IMirasen,  die  mit  ei- 
nem Verbo  der  Bewegung  (kommen,  gehen,  fahren,  kriechen,  steJ* 
gen,  steh  begeben,  sinken),  oder  einem  Verbo,  das  so  viel  bezeiehnel 
Viic:  in  Beweirnnfr  setzen  (wie:  briniren.  führen,  nehmen,  ge- 
ben, werfen,  legen  (auch  liegen),  setzen  (Hueh  sitzen),  treiben, 
stehen  gebildet  werden,  und  es  p^isl  auch  zu,  da  es  lern  ist  von  jeder 
specleileren  drilichen  Bedeutung,  besser,  als  irgend  eine  andere  Pripostttoo, 
7A\  jenem  Zweclie,  In  diesen  Phrasen  iHsst  dann  das  von  zu  begleitete 
Subslanth  nni  seine  Bedeutung  mehr  zurücktreten,  indem  dieselbe  mit  dem  da- 
bei befuuilii  hen  Verbo  verschmilzt,  sodass  dadurch  der  Sinn  eines  einfachen  Yerbi 
erzeogtirird,  ubwohi  der  Ausdruck  der  Phrase  sinnbcher  und  lebendiger  ist,  als 
der  des  entsprechenden  einfachen,  aber  abstracleren  Verbl.  Dergleichen 
Phrasen  sind:  zu  Gesieht,  zu  Tage  kommen  =:  erscheinen,  zu  Grabe 
gehen  =  sterben,  zur  r,ni}te  fahren,  r=  sterben,  zu  Herzen  neh- 
men =  beherzigen.  Mit  kununeu  gebildet  sind  unter  andern:  zur  Well, 
sn  Schaden,  zu  Rande,  zu  Stande,  zu  Tode,  zu  Gelde^  zu  Eh-^ 
ren,  sur  Ruhe,  %n  Tage,  xn  Worte,  zur  Sprache,  so  Statten,  zn 
Gute,  zu  Kräften,  zi\  Otircn.  zu  Falle,  zu  Hilfe,  zur  Besinnung. 
Mit  tjehen:  zn  Grunde,  zu  Ende,  Stuhle,  Hofe,  Tische,  tiaste. 
Bette,  Markte,  zu  Werke.  Mit  fahren:  zur  Hölle,  zum  (früher 
gen)  Himmel,  zur  Grube.  Ferner  gehören  noch  hieher:  zuEhren,  zn 
Gelde,  snr  Reife  gelangen,  zu  Kreuse  kriechen,  zu  Kopfe 
steigen,  zu  Boden  sinken,  zu  Berge  stehen,  zu  Grunde  liegen, 
zu  Tische,  zu  Pferde  sitzen:  zu  Ende,  zun»  Sehluss,  zum  Be- 
wusslsein,  zur  Sprache,  zu  Eliren,  zu  Wege,  zur  Welt,  zn 
Papiere  bringen;  zu  Gemüthe,  zu  Munde  fuhren;  zu  Rathe,  zur 
Rechenschaft,  zu  Felde  ziehen;  sich  zur  Ruhe,  zu  Pflssen  le- 
gen: 7.U  Paaren  treiben,  zu  Protokoll  geben,  auch  mehrere  mit 
werden  gebildete,  als:  zu  Tb  eil,  zu  Gute,  zu  Mnthe  werden. 

Ans  rier  allgemeinen  Bezeichnung  der  Rohe  und  Bichtong  er^gebeo 

sich  folgende  abgeleitete  Bedeutungen: 

1)  Die  des  Zwecks  und  der  Bestimmung  und,  insofern  sie  auch 
als  Zielpunkte  zu  denken  sind,  auch  die  des  Erfoles  und  Grudps.  Diese 
Bedeutung  zeigt  sich  in  folgenden  Beispielen:  Tiedge:  „Zur  Wiege 
begehren  wir  «Beh  (o  ScMfll)''.  „Dieses  Bild  Ist  zum  Verkauf  ansgestelll.'' 
„Er  geht  zum  Tanze.*'  ,,Zu  meiner  Qual  ist  er  hier.*'  ,.Einen  Riss  zu  ei- 
nem (Schände  machen."  . IXe^crs  Ge\\  ä(  hs  dient  zur  Nahrung."  ..Er  h;rt  \h\ 
zu  Tode  gepeitscht.*'  „Soldier  (iesanc  ist  znm  Davonlaufen."  „Er  hal  *len 
Siefai  zu  Pulvei-  gestüsseu."  „Er  ist  zum  Tode  betrübt.**  „Man  hat  ihn 
mm  Brben  eingesetzt.''  ,,Sio  haben  ihn  tum  Feldhcfin  erwfdilt'*  So  mIkni 
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fft  Ahd.  und  Mhd.,  z.  B.  Hebers,  düs  Boelh.  p.  lOS:  „So  eeskihet,  daz 
tar —  se  tlere  uuifl'*  (so  geschieht  es,  dass  der  zu  einem  xhiere  wird). 
NM.  N.  119:  „and  haben  In  se  MmdeJ*  einem  Künstler  fehlt  1ha 

Mch  yieV^  (d.  b.  bis  zum  Grade  eines  Künstlers),  .^r  hat  ee  zum  General 
Mbncht.^'  ,,Seino  Hoffhungen  werden  ihm  zu  Schanden.^^  „Er  bat  sich  zum 
Etilen  emiedrigl."  „Der  Schüler  lint  soinn  ArltfMlen  zum  Theil  (d.  h.  bis 
zu  einem  Theile)  gefertigt;  so  hat  er  zum  Beispiel  (d.  h.  um  ein  Beispiel 
zu  gebr  iih  lien)  den  deutschen  Auisalz  und  das  lat.  ExcrciÜum  schon  Hngeler- 
Ugt'^  ^yhi  vcrhilit  ihm  zu  Gelde''  (d.h.  so  dass  er  Geld  bat),  „^u  meiner 
Freode  hat  er  sich  gebessert'^  (d.  h.  so  dass  Ich  mich  freue).  „Zum 
Schluss  will  Ich  noch  sagen"  (d.  h^  um  den  Schlnss  zu  machen).  Auch 
I»ezeichii^  zu  einen  Grund,  der  sich  erst  noch  venvirklichen  soll,  z.  B.: 
^h  freue  mich  meinem  tiescbenke^  Cd.  h.  über  das  mir  bevorstehen- 
de Geschenk). 

2)  Die  der  Bereitschaft,  Neip:iinp.  Angemessenheit^  des 
Verhältnisses,  >^ie  7.n  ersehen  ist  aus:  ,,Kr  hat  sich  zur  HM\  pcstelll/* 
nEr  ist  zur  Reise  bereil.'*  „Er  hat  frrossf  >'rifjnng  zu  seineu  Studien.** 
^  lebt  ihm  zu  Gefallen.'*  „Man  maciil  es  ihm  nie  zu  Danke.**  n^'^^i' 
verhält  sich  zu  acht,  wie  zwei  zu  >ier.^  Dieses  Band  passt  zu  ihrem 
Biite.^  So  sagt  Job.  Tauler:  i^wle  wol  die  sonn  zu  (st.  um)  sechtziffmal 
tnrösser  ist,  dann  das  erdtrych.^  Doch  kann  hier  zu  auch  als  den  Grad 
andeatend  gefasst  werden:  ^his  zu  sechzlgmal.^ 

3)  Die  des  Zubehl^rs  und  der  Vermehrung,  z.  B.:  „zu  seinem 
Hase  gehört  ein  Garten^  und  zu  diesem  Garten  hat  er  sich  noch  Land  ge* 
boft^  „Er  isst  Brod  zum  Fleische.^*  Hieher  gehört  auch  das  ehi  lieber- 
maass  andeutende  zu,  welches  vor  Adjectiven  und  Adverhien  gefunden 
wird  and  so  viel  bedeutet  wie:  dazu,  oben  drein,  darüber  hinaus, 
i.  ß.:  „Dieser  Rock  ist  mir  zu  en^r,"  d.  h.  zu  dem  gewöhnlichen  Eng 
luazu  oder  darüber  nodi  hinaus.  Diese  Bedeutung  hatte  zu  schon  im  AU- 
«d  Mfad.  So  heisst  es  beiOtfr.  p.4l0:  „Iz  ist  zi  lang  sus  al  zi  nennennc^ 
(es  ist  zu  lang,  solches  Alles  zu  nennen). 

4)  I>ie  der  niaikirlcn,  in  verschiedenen  Absätzen,  milliin  stückweise 
oder  allmühlieh  rurtsclireitendcn  Beweguiig  durch  einen  Raum,  sobald  zur 
Andeutung  des  Ausgangspunkts  ih'cjenige  rraposiUon  gehraucht  wird,  welche 
sesen  zu  den  schroffsten  Gegensatz  bildet,  nämliä  von.  z.  B.:  „von 
Scnanze  zu  Schanze  vertrieben  sie  den  Peind.^^  Schiller:  „Von  Stunde  zu 
Stunde  gewartet  er**  u.  s.  w.  „Von  Haus  zu  Haus  sammelte  er  Almosen.^ 
Oiesc  Ausdrucksweise  Andel  sich  schon  im  Abd.,  z.  B.  Otfr.  p.  28:  „fou 
iare  zi  iare." 

5)  Die  des  «lauernden  Znslandes  oder  auch  der  Art  und  Weise,  wo 
titan  die  forlijesctztc  Bcwe^runif  als  am  Zf'  l«'  angekommen  zu  betrachten 
ist.  Hfeher  giliurtn  Piuaseu  wie:  „Ihm  ist  woUl  zu  Mntiic"  ,,Er  ist  zu- 
frieden (d.  b.  beim  Frieden  angelangt  oder  im  Zustande  der  Belriedigung.^ 
4ts  besteht  zu  Recht'<  ^us  Spiel  ist  zu  Ende.^  „Er  sitzt  mir  zur  Seite.«" 
JEr  schweigt  zo  solchen  Unziemlichkeiten'*  (wo  zu  statt  bei  sieht  s.  o.). 
nWir  erhalten  zur  See  idele  Producte^  (d.  h.  auf  dem  Wv^e  der  See,  auf 
maritime  Weise).  Daher  werden  viele  adverbiale  Ausdriitkc  mit  zu  gebil- 
<iet,  z.  B.:  zuerst,  znletzl,  zumeist,  zu  Anfanp.  znni  wenigsten. 
»B  Oberst,  zum  dritten,  wo  Luther  auch  sagt :  aufs  dritt«».  fürs  dritte. 
So  Schoo  im  Ahd.,  z.  B.  iioeth.  p.  5.:  y,ze  niderosl  au  dcru  uuäle  stüont 
^JMiflMn  taz  cbrieehesk  pi,  ze  oberöst  stüont  theta'^  (zu  unterst  an  deren 
Ue  Mild  ge0ahf!ehe&  dm  griechMie     m  oberst  das 


Digitized  by  Google 


6)  Die  des  Zeitpunktes  als  eines  anwf'?;f^nflpn .  r..  B. :  „Er  besncbtp 
mich  zu  Wi'ilinaclitcn"  (d.  Ii,  als  Weihnachten  <la  war).  „Besuche  mich  zur 
rechten  Zeit"  (d.  h.  wenn  die  rechte  Zeit  da  isi).  Durch  in  wird  der  ab- 
gemessene,  abgegrünzle,  dmrdi  an  der  danemde  Zeftrann  besdcluieC,  w 
wie  durcii  u  m  der  herannahende  od^  auch  ungerähre  Zeitpunhl  o.).  Ueber 
zu  beim  Infinitiv  zur  Andwtnngr  der  Abaiait  oder  des  Zwaohes  a^  die 
Syntax  $.  156. 

In  der  Zusammensetzuncr  !iat  zu  folgende  von  den  oben  dargelegten 
weiter  nicht  abweichende  Bedeulungen: 

1)  Bezeichnet  rs  dif»  juinahrnid«'  Richtung.  Zuneigung,  Bestim- 
mung, den  Zweck,  z.  B.  zustosscn.  zuschlagen«  zueignen, 
zuerlcennen,  zuscbreibeu,  zuhören,  zutrauen«  zusagen,  zu- 
schneiden. 

2)  Vermehrung  und  Zubehör,  nimlich:  Jn:  anfügen,  susih- 
lei^  Zuwachs,  Zunahme,  zugiessen,  Zufremflse,  zusammen,  wel- 
ches letzte  Wort  eine  orirnMischc  Verbiudong,  wilhread  beiaamman 
einen  nicht  organischen  Verein  andeulet. 

3)  Eine  zum  AbscMtiss  oder  auch  zum  Vcrschhi<^s  furtgcselzle  An- 
näherung, wio  in:  zudrUctten,  zuschliesscu,  zufrieren,  zukleben, 
zuheilen,  /.ukuöpfcn. 

4)  Die  Fortdauer  oder  den  festen  Zustand,  die  Art  und 
Weise,  wie  in:  zuarbeiten,  zugraben,  zubriiit^en,  zufahren 
fd.  h.  das  Fahren  fortsetzen ,  weiter  fahren),  Zustand.  Zukunft,  zu- 
frieden fs.  0.),  tmmerzu  (d.h.  fortdauernd). 

Bis,  zusanmiengesptzl  aus  bi  da?,,  (weshalb  es  auch  im  Mhd.  geschrkH 
ben  wurde  mit  ^,  z.  B.  Rcinm.  v.  Zweier:  „du  volgest  uns  bi;  zuo  dam 
grabe.^  Er.  Wemher:  „biz  nf  ein  afl,'*)  wnrde,  wie  wir  Merms  aehan, 
schon  damals,  wie  auch  noch  jetzt,  meist  noch  mit  einer  andern  Präp05inr>n 
verbunden.  So  finden  wir  jetzt:  bis  an,  bis  auf,  bis  unten,  bis  nach 
u.  s.  w.  Seiner  Abstamnumg  gemäss  bezeichnet  es,  wie  das  ihm  ver- 
wandte einfache  bei:  in  der  Nahe  eines  Gegenstandes,  besonders 
die  Gränze  einer  nach  einem  Orte  Iringehenden  Bewegung,  wird  aber 
auch  In  dieser  Bedeutung  von  der  Zeil  gebraucht.  So:  „Die  Htiiire  hin- 
gen ihm  bis  auf  die  Scbultcrn."  „Er  wartete  bis  Weihnachten."  Im  Mhd., 
wo  man  bis  eben  noch  nicht  ofl  gebraucht  (ausser  im  Niederdeutschen), 
sondern  weit  hüufiger  unzc,  unz,  begnügt  man  sich  dmm  oft  mil  ebier  an- 
deren Präposition,  die  man  sonst  dem  bis  zur  Begleiterin  gab.  So  sagt 
Nitbiirl:  „von  der  scheilel  uf  den  nak'*  (von  der  Sclieilcl  bis  auf  den  Na- 
cken). So  Nibf'l.  N.  926:  ,  Swie  wunt  er  was,  zcm  tode,  so  krefllglich 
er  siuoc*'  (wie  wund  er  auch  war.  bis  zum  Tode,  so  krallig  schlug  er). 
Ztwailcn  hat  bis  auch  die  Bedeutung  des  Ansaehiosses,  welcne  Bedautm^ 
mli  der  der  Begrünzung  eng  zusammenhltagt,  Z,  B.:  ,,er  hat  keinen  Fehler 
his  auf  .seine  tnvor.-^iclilitrkoil"  (d.  Ii.  ausser  oder  ausgenomm  rn).  In 
dieser  tiedeulio''j  lindcl  «>s  sich  schon  «rcbrauHit  bei  Milnslcr.  Ktisiinijr. : 
„die  sehen  muunor  waren  auss  verenderung  des  iufils  alle  gestorben  biss  aulT 
drey.^  Statt  bis  gebnmchte  man,  wie  schon  angedeutet  wmnde,  Im  IOhL, 
beaondera  aber  ImAhd.,  unz,  unzl,  unzin.  So  in  der  roda  umbe  diu  licr:  ,>Si- 
renne  stnt  nirrcmanniu  nndc  sinl  uuibo  «rclilt  uuzin  zri  dcmn  nabilin,  dan- 
nau  ül  noiTile.**  Olfr.  p.  30:  „fnn  auaoensxc  uuorülti  unz  anan  ira  fiti.* 
(V.  Anfange  der  Welt  bis  aul'  ihre  Zeil<;n).  Kero:  „unzi  in  entt"  (bis  aaS 
Ende).  Boeth.  |>.  lU:  „unas  an  aagnstan*'  (Ma  mif  Augnstns).  Dlaaaa  nl^ 
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§.  b2.    Frap^tit.,  welche  entweder  ftr  keine  OrtUehe  Bedeiitnef  iukhea  etc.  3öä 

md  mM»  Wort  bingt  jedenfidte  oft  der  goth.  PräpoiMM  und  and  indj 

und  dieses  mit  dem  Subst  ands,  Ende,  Gränze,  zusammen.  Auch  Qab  et 
im  Goth.  eino  mite  laulerule  Conjunction.  welche  so  viel  bedeutet  wie:  so 
lariLTc  als,  i  s.  Als  i  nnjuncHon  kani  libriffcns  bis  auch  schon  im  Mild. 
Vür  uiiü  zwar  mit  uiid  uhiic  hinzugelügtes  Uaz.  So  sagt  Nitharl:  ,,gar 
frite  «Mite  let  Ich  «ngemenen,  bii  ick  eatran." 


V.  Abthellnng. 

FriftiillMei^  welche  eBtwed€r  gar  keiie  drüithe  Bedeotug  hahei, 
fler  ii  ieiei  itose  mir  iwickf etretei  Ist. 

Ohne,  im  Golhischrti  iiui  <ul(>r  welches,  wie  das  mhd.  ane, 

zugleich  den  Ausschluss  ;tn*lt  ud  ic  luid  (luhcr  uuih  liir  ausser  gebraucht 
wurde.  Im  Ahd.  lauiute  diu  hunn  uiia.  So  bei  OUr.  313:  „ana  seilt 
Olli  am  sper^  (ohne  Schild  und  ohne  Speer),  p.  30:  „ana  lUlual**  (ohne 
Zweifel).  Boeth.  |i«  190:  „Eines  plfcches  ana  siliel  er,  daz  iir  uuas  unde 
nü  ist  «nde  noh  chomcn  sol"  fuhne  einen  Blick  sirhet  er.  was  früher  war 
uud  was  jelzt  ist  und  noch  kuuuiieii  wird).  Mit  diesem  «na  liiiiigl  zusam- 
men das  ahd.  ano  uiid  das  mhd.  Adject.  dno,  welches  \iül  heisst  wie: 
los,  ledig,  z.  B.  Reinm.  v.  Zweier:  |,Swer  aber  durch  guol  wb*t  siner 
eren  ane"  (wenn  aber  Jemand  —  seiner  Ehre  ledig  wird),  und  das  mlid. 
7i'itwort  sich  änen,  sich  entiiusscm,  verzichten.  Unsere  nhd.  Präposition 
oliue  bezeichnet  auch  jetzt  noch,  wie  früher,  den  Mangel  oder  di«;  Ver- 
neinung einer  Verbindung  uder  GemcinschaH  und  bildet  den  üirecten  Gegen- 
satz von  mit,  mag  dieses  das  Werk  seng,  die  Gesellschaft  oder  die  Art 
und  Weise  bezeichnen,  z.  B.:  ,^Hier  tanzt  man  mit  und  ohne  Anstand^^ 
(d.  h.  ansüiiidip  und  unansländii* ).  „Diese  OffTnun^r  liisst  sich  mit  und 
ohne  ileissel  machen.**  „Du  kttrinsl  mit  deinenj  Kremide  und  ohne  ihn 
kommen."  Auch  hat  es  die  Bedeutuiig  des  Ausschlusses,  so  dass  es  der  Prä> 
posSUoD  ausser  nahe  kommt  und  der  griechischen  Präposition  Syev  gleicht, 
mit  der  sie  jedenfalls  auch  stammverwandt  ist,  z,  B.:  „Es  sind  noch  zwan- 
zig Flaschen  Medoc  im  Keller  ohne  den  Burgunder"  (mit  Ausschluss  des 
Burgunders,  den  Burgunder  uiigere( hnel).  Doch  unterscheidet  es  sich  In 
solchen  Fällen  von  ausser  insofern,  als  ohne  nicht  bloss  die  Gemeinschaft 
mit  einem  Gegenstande  aufhebt,  sondern  den  Gegenstand  selbst  gänzlich 
verwischen  knnn,  während  man  sich  bei  ausser  den  Gegenstand  als  noch 
stehen  bleibend  di  nkl,  nur  dass  eine  Trennnnir  eder  ein  Ausschluss  von 
ihm  als  Statt  getundt  n  angestdien  wird,  so  das.s  dieser  getrennte  Thcil  wie- 
der zu  dem  gedachten  Ganzen  sich  hinzufügen  lasst,  und  ausser  dann  so 
Tfet  bedeutet  wie:  noch  dazu,  z.  B.:  ^»Auch  ausser  seinem  festen  Gehalte 
hat  er  noch  Einkünfte,"  d.  h.  zu  seinem  festen  Gehalte  hinzu,  nur  davon 
getrennt,  hat  er  noch  Einkünfte.  Würde  hier  statt  ausser  die  Präposition 
ohne  gebraucht,  so  bezeichnete  der  batz  so  viel  wie:  „auch  in  Ermange- 
lung  eines  festen  Gehaltes  hat  er  noch  Einkünfte,"  oder:  ^^wenn  ihm  auch 
ein  fester  GehaH  gänzlich  mangelt,  so  hat  er  gleichwohl  noch  EinfcQnde.'' 
Besonders  oft  hatte  das  mhd.  ane  die  Bedeutung  des  Ausschlusses.  So 
heisst  es  hei  Pf.  Amis:  .dem  saget  er  ein  maere,  daz  an  Got  (ausser  Gott) 
aiaaen  waere  bezzer  arzat  danne  er."   fifibel.  N.  lÖBÖ:  „daz  rjeten  im  die 
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360      b'i,   PrtipotiL,  weldie  entweder  g«r  keine  ürUiebe  Bedentaag  lutUi  eU. 

besten^  die  er  dar  unter  vaiit,  ane  Hfl^en  eine"  f  aussei  H.  allein).  Vgl.  auchBoelk 
p.57:  ),anedie  putres.''  Luther:  ^^Üetm niemand  oliue  die  Uauptleute  wussten 
diellrsaGhe^tiiid :,  ,J)emi8ieJ[öiiiieniiiclita  ohnedesBinelis  pflegen«^^ Di oliie 
eines  Tiieils  den  (kgensaU gegen  das  inil dem DtllTXttwbfndeBÖe  mii,  ande- 
ren Tlicils  aber  auch  seiner  Abstammong  gemäss  einen  Mangel  bezeichnet 
und  dnnn.  wie  wir  p'selien  haben,  uut  dem  Geuiüv  verbunden  wird;  se 
muss  rs  auflallen,  dass  man  es  schon  Irüh  (s.  o.  Tl,  1)  mit  dem  Äc- 
cusativ  construirt  hat.  Diese  Constniction  dürfte  sich  daher  wohl  diircl» 
Annahme  einer  Ellipse  er  klaren  lassen^  wonach  ein  den  AccusaUv  erfor- 
derndes Verbum,  wie  haben,  eis  sttsselasseQ  zu  denken  wi!»,  so  da» 
z.  B.  „er  schreibt  ohne  Feder ^  so  vlei  bedeotet  wie:  ^^er  sehreibt  ohne 
eine  Feder  zu  haben.^  Ueber  die  früher  so  häufige  Auslassong  des  un- 
bestimmten Artikels  s.  o.  1*28.  Ueber  ohne  su  s.  SynL 

Sonder,  v.  gotii.  Advcrbfo  snndro,  einzeln,  dem  ahd.  Adverb,  switar, 

d.  h.  besonders  (Otfr.  p.302:  ^^suntar  gruaz(  er  oub  in  uuar  petrum  sinan 
t!H'<,n<n  diar,"  besonders  grüsst  er  auch  in  Wnlirheit  den  Petrus,  sancn 
Ht'MiM  <iii),  welches  auch  schon  als  Conjniu  tion ,  wie  unser  sondern, 
vorkam  (ülfr.  p.  240:  ,,b)midan  lim  ui  uuolies,  sunlar  Ihu  imo  folges,*  ver- 
melde ihn  nicht,  sondern  folge  ihm),  im  Mhd.  lautete  es  sunder  vnd 
ward  da  oft  als  PrfiposiUon  gdiraucht  in  der  Bedeutung  von  ohne,  Inden 
es  eine  Sonderung,  Trennung  andeutete.  Es  steht  der  Präposition  sammt 
entgegen,  mit  der  es  jetzt  auch  oft  verbunden  wird,  z.  B.  in  der  Phrase: 
„SHtiunf  iifid  sonders"  (d.  Ii.  oh??e  l'nterschied ,  eigentlich:  mag  man  das, 
was  bei  einander  liegt  und  einander  ahnlich  ist,  berticksiclitiocn ,  oder  das, 
was  we^en  seiner  Verschiedenheit  davon  abgesondert  isl,  niitlün:  Alles 
ohne  unterschied).  .letzt  wd  sonder  ausser  bei  Dichtern  als  Präpo- 
tion  nur  noch  zur  Bildung  gewisser  adverbialer  Ausdrücke  gehraucht^  ine: 
sonder  Zweifel,  d.  h.  ohne  Zweifel,  sonder  Gleichen  (d,  k'ohse 
Gleichen),  sonder  Furcht  und  Graun. 

Sammt  (mit  dem  goth.  samana  d.  h.  zugleich,  zusammen,  wovon  such  d. 
nbd.  s  a  m  m  (>  1  n ,  ahd.  samanön  abstammt,  eben  so  auch  m.  dem  goth.  Pron.  sanu 
der  Gleiche,  ^andiche,  verwandt)  lautet  im  Alid.  saman,  z.  B.  bei  Otfr. 
p.  294:  ,,mit  imo  saman  azun^'  fniil  ihm  zusammen  assen),  und  erschicu 
dann  in  der  Form  sament  als  Präposition,  z.  B.  in  der  Uebers.  des  Boelk 
p.57:  „patres  sament  temo  piebc^'  (die  Väter  sammt  dem  Volke),  im  IDmL 
schon  in  der  Form  samt  und  sant  (s.  o.  f.  74),  z.  B.  Heinr.  v.  Vroawea- 
berk:  ,,uirt  sant  mir  z'  einem  diebe.**  v.  Kiurenberk:  ,Xieb  unde  leit  daz 
teile  ich  sant  dir."  Luther:  sammt  meinem  lieben  Vater  und  Mutter  kam  er.* 
Nach  und  nach  trat  der  ursprüngliche  Bep:rifr  der  Gleichlieit  mehr  zurück, 
und  es  wurde,  wie  aus  diesen  Beispielen  hervorgefit,  statt  der  PräposJüau 
mit  gebraucht,  wenn  dieses  überhaupt  die  Gemeinschaft  bezeichnet.  OH 
wurde  es  auch  wie,  noch  jetzt,  zugleich  mit  der  Präposition  mit  verbunden, 
z.  B.  bei  Schiller  in  Wallensteln:  «Steht  im  Begriff,  sich  zu  dem  Feind  xi 
schlagen  mit  sammt  dem  ganzen  Hcer.'^  Dass  übrigens  der  Begrilfder 
Gleichheit  und  Aehnlichkeil  bei  seinem  Gebrauch  noch  fortlebt,  gebt  daraus 
hervor,  dass  die  durch  s  Hrmnt  zu  verbindenden  Begriife  nicht  als  verschie- 
dene und  getrennte  «it dacht  werden  dürfen,  so  dass  man  zwar  sagen  kann: 
,,er  hat  das  Haus  sannnt  den  Möbeln  verkauft."  aber  nicht:  „der  Kli*g«ir 
sammt  deui  Angeklagten  wuiden  nicht  vor  den  luchtei*  gelassen,^'  weÜ 
diese  als  Gegner  in  keiner  Gemeinschaft  gedacht  werden  können. 

Nebst,  aus  neb  es  gebildet,  wie  eins  aus  eines,  und  selbst  aus  sslhf 
(s.  0.  I.  2a)>  ist  mit  neben  verwandt  (s.  o.  %.  78),  »d  iMsicliMt  daher 
•0  viel  wie:  in  gleiclier  Linien  danoboa,  gebt  oieh^  wie  $%.mmifm 
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die  qualitative  Aehnliclikeil  oder  Gleichheil  zweier  in  der  NiUu'  !>efiiidliclier 
Gegenstände^  sunderu  eigentlich  nur  auf  eine  gleiche  OcrrHclikt^ii  derselben. 
£s  wird  demnach  durch  nebst  (mbd.  nebes,  nebenst  und  nebcnl>  nur  eine 
ZanimiieiuteUuiig  zweier  oder  mehrerer  nieht  gleicher  GegenMinde,  «Iso 
nur  eine  lose  Verbindung  verschiedener  Dinge  angedi^utet,  «de  es  auch  hüttte 
durch  und  geschehen  können^z. B.:  ^^Hier  ist  ein  Brief  nebst  einem  Packele" 
('I.  )i.  und  dazu,  und  daneben  ein  Packfl).  So  sai^t  Arnold,  Gesch.  d. 
Widdert.;  „Dieser  auch  nebenst  denen  andern  an  ihren  eigenen  trenossen  viel 
gewalt  und  mord  begangen  sollen  haben"  (d.  h,  dieser  und  auch  die  andern). 

Wecen,  der  Dal.  Plur.  vom  all-  und  niUd.  iiub^jl.  wec,  Weg,  das, 
wie  wir  scboo  oben  f.  71. 2.  d  sahen,  im  Accus.  Sing,  auch  als  Adverb,  ge- 
bnacht  wurde.  Anfangs  ward  es  mit  der  PrüDosiÜon  von  verbunden,  be- 
zeichnete dann  so  viel  wie:  von  Selten  und  natte,  wie  jetzt,  causale  Be- 
deutung. Das  mit  ihm  zu  verbindende  Subst.  oder  Pron.  ward  gewöhnlich 
zwis<  lien  beide  gesetzt ,  wie  wir  es  noch  zu  Ihun  püegen  in  der  Phrase : 
,,Yon  Staats  wegen".  So  heissl  es  bei  Boppe :  ,<g^schiht  ir  daz  von 
minen  wegen".  Bertolds  lewisch.  Theol.  je<loch :  „nit  von  wegen  des  glawbens 
noch  hoü&ns  noch  verdiens,  sonder  allein  aws  hiwtter  parmbertzikalt". 
SjMiler  Hess  man  die  Prüpos.  von  weg^,  und  es  bekam  dann  weffen  schon 
luelB  causaie  Bedeutung.  Hieraus  erklärt  sich  auch  der  Umstand,  dass  es 
jpfneni  Subst.  meist  nachgestellt  wird,  wie  es  in  Verbindung  mit  Personal- 
]rftii()niinit)!is  stets  geschieht.  S.o.  §.'^1  extr.  Wegen  bezeichnet  übrii>e?is 
nicht  bloss  einen  wirklichen  Grund,  wie  in:  „Seiner  Verdienste  wegen 
warde  er  mit  einem  Orden  belohnt"  (d.  b.  von  Seiten  der  Verdienste  her 
km  der  Orden),  sondern  auch  einen  Beweggrund,  s.  B.-:  „des  wichtigen 
tehMlles  wegen  reiste  er  nach  Berlin^  (d.  h.  das  wichtige  Geschäft  bewog 
Ha,  nach  Berlin  zu  reisen  ). 

Halb,  halben,  halber.  Das  erste  ist  absoluter  oder  adverb.  Accus. 
Sin^ularis  des  ndid.  Substantivs  lialp,  Seite  (s.  o.  wec),  und  ^\ird  oft  mit 
aadem  Wörtern  zusanimenuevetzt  gelunden,  z.  B.  in  der  Uebers.  der  consol. 
philos.  p.  132:  ,,ein  halb  (von  einer  Seite),  „beiden  halb'' (von  beiden 
Mleo).  Nithart:  »enhalp  meres  gesungen"  (von  jener  Seite  des  Meeres  ge- 
nügen).—  So  finaet  sicn  öfters  einG^tiv  dabeK  z.  B.  sin  halp^  sui  causa, 
Hgentlicfa:  die  Seite  seiner,  oder:  nach  der  Seite  seiner  — . 
Nithart:  „oberthalp  dem  spann"  (oberhalb  der  Ilaarhisur).  Die  Form 
halben  ist  Daliv  Pluralis  desselben  Wortes,  welcher  abhängt  von 
<lpfj  früher  bei  halben  gebrauclden  Präpositionen  von,  bei  und  in.  So 
Triät.:  ,,vou  gotes  halben^^  (von  Gott  her).  Später  Uess  man  dann,  wie  bei 
wegen,  mit  dem  halben  auch  hinsichtlich  der  Stellung  die  grösste  Aehn* 
Hcmit  ha^  die  vorausgehende  Präposition  weg,  und  halben  nnisste  allein 
4te  Function  einer  Präposition  übernehmen.  So  heisst  „wazzers  halben*^  von 
^  Wasserseile,  „ostenhalben"  Östlich.  Im  Nhd.  gebraucht  man  die  Form 
halben  in  der  Reuel  nur  dann,  wenn  dns  voraufgehende  Substantivum  einen 
Artikel  oder  ein  attribulives  IVonomeii  hvi  sich  hat,  z.  B. :  „des  Freundes 
IttlbeQ",  „dieses  Grundes  halben",  Scliuppios:  „der  meynte,  er  müste  den 
bMMen  Kayser  dess  Worts  halben  corrigiren  und  tadeln^,  während  die  spätere 
form  halber  gern  angewendet  wird,  sobald  das  Substanttvuni  allein  steht, 
L  B.:  ^Alters  halber  ist  er  pensionirl  worden^,  „Ehf^m  halber  darf  er  sich 
nifM  feigem",  oder  im  Plural,  z.  B. :  „der  Studien  halber",  oder  ein 
^<  niiiiiiitun  ist.  So  schoFi  bei  W.  v.  d.  Vogelw. :  .  der  warheit  hHÜter*', 
Viiihrsciu inlirh  der  übereinstiumK uden  Form  des  Arlikrls  der  wegen.  Kommt 
^aibei  mit  einem  Personaiproiiomen  zusammen,  so  wird,  wie  bei  wegen, 
^t  eingeschoben,  z.B.  meinethalben,  indem  das  r  ausflUlt;  doch  bleibt 
^  r  hl:  MVtvregen,  eueii-  od  euretwegen.  Die  killreero  Fonn  halby  wie  ato 
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siel)  z.  B.  findet  bei  Burkli.  W.:  „dieses  Hundes  halb",  wird  im  Nbd.  weni- 
ger oft  gebraucht.  So  bei  Kleist:  „IVinz  Homhurirs  ßraui  sei  si«v  werd' 
ich  ihm  schreiben  y  der  Fehrbeilios  tialb  dem  GeseU  verfiel"  f  dann  in  den 
Wörtern  deshalb»  weshalb. 

Um  —  willen  bezeichnet  eigentlich  von  Haus  aus  wohl  nur  einen 
von  der  Person,  die  von  diesen  Wörtern  eingeschlossen  wird,  gewollten 
Grund,  S.  B.:  ,,um  des  Freundes  willen  erbarmet  euch'^  (d.  h.  weil- es  der 
Freund  so  will).  Ulr.  v.  Hutten:  „als  Lmulslnit.  iim  deren  willen  ich  etwas 
gelhan  hah".  Allein  bei  dieser  besehranklun  Bi'dciilimg  blieb  man  nicht 
stehen.  So  heissl  es  bei  Hegenbogen:  „Utnb  singens  willen  wolt*  ich 
zfehn  in  Ungcrlant**.  Bei  Luther:  ,,uni  welches  (Wenes)  wfllen%  und  bei 
Opitz:  „um  welcher  (Relchthümer)  willen  wir  uns  Leid  und  Kummer  ma- 
chen". So  Göthe,  Dfdit  md  W.:  „Der  Hof  zu  den  guten  Leuten  war  ehe- 
mals ein  um  dieser  Ouelh^  willen  erbautos  Hospital'*,  Statt  um  —  willen 
fand  man  auch  im  Mhd.  durch  willen,  z.  B.  Kudrun:  „do  er  uns  her 
sende  durch  dlnen  willen  (um  deinetwilien)  ze  dfnes  vater  bttrse  unde 
lande".  Im  Goth.  wurde  in  gebraucht,  Harc*  7,  29:  .^{n  Ibis  vaurdis"  (um 
des  Wortes  willen),  wo  in  die  Bedeutung  von  durch,  in,  wegen  hat» 

Kraft  kam  in  Mhd.  ohne  eine  davorstehende  Präposition  gleichfalls 
noch  nicht  vor;  dcrfrlt'itlu'n  waren  in,  von,  und  bri  I.uIIht  ans.  z.  B,: 
,,aus  Krnfn  GtUllii  luT  Ordiiunü".  Job.  Rusbroek  p.  ü2:  ,.in  kralFl  siiis  gci- 
hiei>'\  Es  liubl  diese  Präpusilioii  die  Bedeutsamkeit  eines  Objectes  als  oiues 
Grundes  hervor  und  stelll  ihn  oft  dar  ab  einen  von  Seiten  der  Moral  nö«» 
thigenden,  zwingenden,  z.  B. :  „krafl  des  richterlichen  Erkenntnisses  rouss 
diu  Schuld  bezahlt  werden".  So  lieissl  es  bei  Bürger:  „Krefl  der  Laute,  die 
ich  rühmlich  schlug,  krall  der  Zweige,  die  mein  Haupt  uniwjrulen,  darf  ich 
dir  (in  solchem  Wort  verkünden",  wo  es  die  raoraliscije  Krall  der  Berech- 
tigung andeutet. 

Vermöge,  ein  von  dem  substaniivirten  Infin.  Vermögen  entlehntes 
Wort,  das  schon  von  Luther  als  Präposilion  gebraucht  wird,  bei  dem  es 

u.  a.  heisst:  „vermöge  Bischöflicher  Gewalt'',  so  wla  auch  schon  von  Gry- 
phius,  welcher  in  d.  poct.  \V.  sar^l :  .,v('rniö<re  meiner  tollen  Gaben".  Es 
bezeichnet  vermöge  einen  aus  der  natürlichen  BeschaiTenheit  des  Objectes 
herzuleitenden  Grund.   Diese  natürliche  Beschaffenhell  oder  das  Wesen  Ist 


Schwel-e  muss  das  Eisen  im  Wasser  nnlersinken"  Cd.  h.  das  I^ntrrslnken 
folgt  aus  der  dem  Eisen  eigenthümlichen  BesctialTerdieit  der  Schwere). 

Zufolge  {d.  h.  der  Folge  angemessen)  slcl't  this  Oljjrr  i  dar  als  ei- 
nen Grund,  aus  dem  sich  eine  natürliche  Folgi?  herleiten  lasst ,  z.  B. :  „der 
Krankheit  zulölge  haben  seine  Kriitle  sehr  abgenouunen"  (d.  h.  die  Krajok- 
heit  ist  der  ganz  natfirltcbe  Grund  der  Abnahme  seiner  Krflfte). 

Laut  (vom  mhd.  lüle,  Stimme,  Harmonie)  bezeichnet  als  Präposition 
so  viel  wie  die  Harmonie,  Ueberelnstlmmunff  einer  Thatsacne  oder 

Handlungsweise  mit  einer  mündlichen  oder  schriftlichen  Vorschrift,  welche 
sich  als  Richtschnur  uder  bestinimfMidcr  Grund  für  das  Handeln  betrachten 
lössl,  z.  B. :  „laut  eines  allen  Vertrags  niusseri  Irenide  Schiffe,  wenn  sie  den 
Sund  passiren ,  einen  Zoll  erlegen <d.  h.  die  Erlegung  des  Zolles  st^  IB 
genauer  Ueberelnstlmmung  mit  einem  alten  Vertrage,  In  welchem  der  Grund 
oder  die  Richtschnur  für  das  Handeln  zu  suchen  ist).  Diese  unechte  Pr^- 
poFitirin  lindnt  sich  schon  bei  Luther  gebraucht:  „laut  euer  Zusag" ;  (gewöhn- 
lich gebraucht  er  lil)ricrens  die  Form  lauts  ,  z.  B.:  „lauts  jrer  überreichten 
NoteP^j.  Schiller,  D.  K.:  „Andre  Briefe  melden,  dass  eine  Flotte  Solimens 
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bereits  von  Rhodos  ausgelaureo  —  den  Monarchen  von  Spanien,  laut  des 
geschlossnen  Bundes,  im  miltelländlschen  Meere  anzugreifen^. 

Trotz  (von  demmhd.traZy  und  dieses  niit  treten  zusammenhängend) 
tMiefchiiet  das  feste  Auftreten  gegen  Etwas,  oder  den  Widersland,  und 
ab  hipoflition  den  Grund,  dem  die  Folge  trotzt  oder  entgegentritt,  z.  B.: 

«Trotz  der  freundlichen  Behandlung  blieb  er  (doch)  mürrisch^'  (d.  h.  sein 
mörrisclies  Wesen  trolzl(^  (I(t  IVeundlicluMi  Buliaudluii«: ,  in  der  der  Grund 
xo  einem  anderen  Benehmen  liiilte  lii'ueri  sollen).  Statt  Irolz  gebraurbt 
Pischart  zulrulz :  ,,Also  zutrotz  dem  Sonnciistrall  erh(Tte»i  sw  <y\c\c\iwie 
iirislaii".  So  gebraucht  derselbe  in  alinlicher  Weise  „zu  Lob  dem  Rein". 
Auch  bei  Luther  findet  sich  zu  Trotz.  Ueber  die  Conslruction  von  trotz 
■dt  dem  Dativ  und  Genitiv  8.  o.  §.  76,  4. 

Ungeachtet  ist  dgentlich  ein  absolut  gcbraucliles  Partie.  Perf.  (so 

a[t  Luther:  „vngeacht,  ob  Besserung  oder  Aergerung  daraus  folget^'),  und 
Ite  eigentlich  mit  dem  darauf  folgenden  Substantiv  im  Genitiv  stehen  (s. 

während),  ähnlich  wie  in  den  Phrasen:  „stohrndes  Fusscs",  ,,eilendes 
1.3ur<'s"  u.  s.  w.  Demnach  würden  z.  B.  die  Wcirle:  „imfreiiclil e l  der  Er- 
riiiihnungen  blieb  er  dorn  trä^e"  eigentlich  sieben  üir:  „unueacht eler  Er- 
mahnurisien"  (d.  h.  hvl  ungeachteten  Ermnhnunfrcn.  oder:  da  dio  Ermabnun- 
geo  von  ihm  iilL'ht  geachtet  wurden,  so  u.  s.  w.).  Es  deutet  also  das  Wort 
iigeachtet  an,  dass  das  Object,  bei  dem  es  steht,  als  ein  nicht  beachte- 
te Grund  anzusehen  sei,  als  ein  Grund,  dem  Iceine  Folge  gegeben  wird. 
Mar,  und  zwar  bei  Luther,  ja  selbst  noch  bei  Legan,  kam  in  derselben 
Beratung  das  Wort  unangeselien  (Lullitr:  „unangesHini ,  ob  siMis  mit 
den  Text  vnd  Spruch  reime  oder  nicht  s)  vor,  otlvr  nii  h  uriangesiJben 
^iis,  aber  aucli  a  n  e  s  c  Ii  c  n  d  a  s  s ,  in  neuerer  Zeil  auch  unbeschadet, 
lB.:  „unbeschadet  der  Gesetze  katin  er  dieses  tbua'^  Als  eine  Art  i'ra- 
position  lasst  sich  auch  ansehen  das  früher  gebräuchllcbe  aussgenommen, 
lB.  bei  Monster:  ^^aussgenonunen  den  Fischfang^. 

Wiihrend  ist,  wie  ungeachtet,  ein  absolut  gebrauclilts  Pnriidp, 
Dämlich  das  des  Phisens,  von  dem  Verbo  wahren  (tlaueru),  weklics  scliou 
Mich  früh  im  Gebrauche  ist,  aber  mit  dem  dabei  befindlichen  Subslantivo 
Mt  in  Genitiv  stand,  sondern  in  dem  Casu,  den  eine  ihnen  vorausgehende 
PMI». errordertc.  So  sagt  v.Zesen,alir.  Sofon. :  ,4n  währender  dieser  brunsl; 
ä^^'hicncn  die  wallen,  so  um  das  Schil  in  nimschosscn ,  wie  lauter  idut  und 
feuer".  Ulr.  v.  Braunscliw,  Wolfenb. :  „Tut  er  waren  den  hochzeilgesan- 
gen  führte  Crispinilla  die  Kaiserliche  l)ranl  nach  dem  «jemach".  Moscheroscii, 
v.Weltw.:  ,,ln  wehrendem  discurs  Kamen  wir  in  niille  dieser  grossen  Gasse", 
J«W  behandeln  wir,  und  zwar  mit  Weglassung  der  früher  stets  vorausgchen- 
^ PrSposition,  während  auf  dieselbe  Weise,  wie  ungeachtet,  d.h. 
^"r  sehen  es  an  als  eine  unechte,  den  Genitiv  erfordernde  Präposition,  durch 
^vclche  die  ununlerbroch(?ne  Dauer  bezeichnet  wird,  z.  B.:  „Während  des 
^ni'OQs  (d.  h.  bei  dem  andauernden  Kneife)  slo.  kle  a!!(  r  Verkehr".  Ueber 
die  Bedeutung  des  adversativen  Grundes,  welchen  während  als  Conjuuc- 
lion  bezeichnet,  s.  d.  Syut.  %,  170.  B.  II. 

Gemäss  (v.  ahd.  Adjecl.  kimdzi,  mhd.  pcmacze,  d.  h.  angemessen, 
H^eni,  s.  0.  §.  74)  bezeichnet  die  üebereinslinimung  mit  etwas  Bestehen- 
•^ön,  und  bildet  den  Gegensatz  \ou  zuwider,  z.  B.:  ..Er  lobt  seinem  Be- 
gemäss"  (d.  h.  angemessen).  So  sagt  schon  Luther:  „der  Vernunft 
PMS*'.  Als  einlaches  Adjectivum  kommt  gemäss  noch  vor  bei  v.Bttnaa: 
ff^  werde  er  sich  auch  gelallen  lassen,  dass  ihm  die  seiner  Würde  gemässen 
wabeidgangen  nicht  wiederfilhren'^  Jetzt  wird  es  in  der  Regel  nur 
S«h««iMk,  Giiaunalik.  24 
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noch  in  der  Composition  als  Adjcctivum  ffdmachl,  M,  B.:  ^ein  ▼erosnflr 

gemässes,  zeit  gern  äs  ses  Vorfahren  . 

Stall.  Eine  an  sich  iLlarc  Präposition,  die  aus  i\pm  von  an  beglei- 
teten Substantiv  stat  (Platz,  Stelle;  hervorgegangen  isl.  Iwein:  „an  eines 
stit^  (an  seiner  Stelle).  Lnlhcr,  Hesek.  XVr,  82:  „an  slat  jres  Mmnei". 
Später  vereinigle  man,  wie  das  so  oft  geschah,  beide  Wörter  In  etnea,  ao 
dass  fiie  Form  anstatt  lautet,  oder  man  Hess  auch  an  ^nz  wog^,  uml 
statt  erhielt  allein  die  Bedeutung  der  Steil  v  nrt  retung  (s.  o.  Itraft, 
trotz,  wegen  u.  a.).  Hier  möge  noch  bemerkt  wcniun,  dass  stall,  wia 
anaaer  (a.  o.)»  nweilen  als  Coijmiction  gebmidit  wird.  So  heiast  es  bd 
Kretschmann:  „Sie  dienet  bei  mir  nau  Bröl  statt  Lolm,  ein  branrea  Heaach* 
(d.  h.  alalt  dass  sie  um  IaAm  dient). 


Abschnitt  XI. 
§.  S3. 

Wenn  es  auch  unter  ihnen  einzelne  wie:  und^  als,  nämlich  giebl, 
die  Im  ersten  Augenblick  nur  einzelne  Yorstellmigen  mit  einander  zu  ver^ 
Unden  und  zu  einander  in  ein  gewisses  Verhsltnlss  zu  selaen  sehdnen,  wie 

es  auch  durch  einzelne  Präpositionen,  z.  B.  durch  mit,  sammt,  nebst  u.  a. 
geschehen  könnte;  so  ist  doch  bei  näherer  Bf^trru  ljtung  ihr  Zwerk  nur  der,  dass 
sie  niclit  einzelne  Vorstellungen,  sondern  wiriiiiche  Sätze,  d.  h.  ausgesprochene 
Gedanken,  in  ein  gewisses  Verhältniss  zu  einander  setzen,  sei  nun  dieses 
Verhällnlss  mehr  ein  Süsseres,  wie  bei  den  anreihenden  und  entgegensetzen- 
den, oder  mehr  ein  inneres,  wie  bei  den  causalen  Conjunctionen.  Steht 
die  anreihende  roniinniion  und  zwischen  zwei  einzelnen  V((rsiellun«Ten ,  so 
werden  darum  durcli  sie  doch  niclil  bloss  diese  einzelnen  Vorstellungen  mit 
einander  verbunden,  sondern  es  werden,  wie  später  in  der  Syntax  gezeigt 
werden  wird,  In  WlrkUchkeit  zwei  Satze  mit  einander  vereinigt^  me  nar 
durch  Zusammenziehun^  dio  Form  eines  einziehen  angenommen  haben.  Dem- 
nach lassen  sich  die  Conjuncl.  am  passendsten  als  S  a  t z  v e  r  h  ä  1 1  n  i  s  s  w  ö  r  l  e r 
bezeichnen,  so  wie  wir  die  IVäpositiunen,  die  in  vielen  Fällen  mit  den  Con- 
juiu  t,  zusammentreficn ,  Wortverhältniss werter  nannten  (s.  o.  $.  73). 
Wegen  dieser  verschiedenen  Beziehungssphäre  können  auch  Wörter,  die  In 
ein  und  derselben  Form  die  Functionen  beider  Redetheilc  in  sich  vereinigen, 
in  ihrer  jedesmaligen  Geltung  leicht  erkannt  werden.  So  ist  wiihrendin 
dem  Satze:  „während  der  Ferien  ist  er  nie  unbeschulligt weil  es  iuer  das 
Yerhältniss  nur  einer  einzelnen  Vorstellung  andeutet,  namUch  das  eines  Zeit- 
raumes, Präposition,  wogegen  es  in  dem  Satze:  „während  er  schlief,  don- 
nerte es"  ConjuncÜon  ist,  da  es  hier  das  Zeitverhällniss  zweier  Sätze  be- 
zeichnet. So  wie  nun  manche  Conjunct.  in  ihrer  Form  mit  einzelnen  Präposit. 
zusammenfallen,  so  auch  andere  wieder  mil  einzelnen  Adverbien.  Hier  zeigt  sich 
wieder  ein  ähnlicher  Unterschied  zwischen  beiderlei  Functionen  derselben  n  ort- 
form,  wie  vorhin  nachgewiesen  wurde.  Adverbium  iat  nämlich  daa  Wort  dann, 
wenn  es  sich  auf  die  nähere  Bestimmung  des  Prädikates  in  dem  Satze  beschränkt, 
zu  welchem  es  gehört,  wülirend  dasselbe  als  Ckinjunclion  angesehen  werden 
muss,  sobald  es  das  Verhalliiiss  zweier  Sätze  zu  einander  andeutet,  aiso 
In  den  anderen  Satz  mit  hinübergreift.  So  ist  da  in  dem  Satze:  ^da  liegt 
er**  Adverbium y  wogegen  es  in  dem  Salze:  «da  er  krank  ist^  ao  kann  er 
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seine  Geschäfte  nicht  besorgen"  ConjuncUon  ist.  lieber  die  ursprung- 
li'he  Verschiedenheil  beider  hinsirlillich  iinor  Form  s.  u.  die  Synüix. 
JJiUjclie  der  Präpositionen  und  Conjuiu  üoneu  werden  übrigens  auch  ersUwie 
wir  sehen  werden,  durch  den  Zusalz  von  dass  zu  untergeordnete  Siltze 
eilileimdeii  ConjuticUonen  gemacht,  so  dass  mehrere  von  ihntm  erst  auf 
diese  Weise  conjunctionale  Kraft  erlangten,  aber  dieselbe  auch  noch  dann 
beibehielten,  als  dass  wieder  geschwunden  war,  wie:  bis,  wiihrend,  in- 
dem  u.  ;f..  welche  stall  bis  dass,  wührend  dass,  indem  dass  slciien. 
Eme  andere,  nicht  zu  veriiennende  A«  hnliclikeit  lindel  sicli  auch  zwisclieii 
den  Conjunctionen  und  Pronumiiiiims,  iDsolern  einem  Tlicile  derselben  die 
CoR^Ü>ität  gemeinsam  ist,  so  dass  die  in  einem  correlalivischen  Yerhült^ 
■ine  siehendm  Worte  (d.  h.  sowohl  die  pronominalen,  als  auch  die  con- 
janctfonalen)  sich  entspredien  wie  vorläufige,  oberflächliche  Andeutung 
Delcrmlnation)  und  weitere  Ausdihrung  (Relalion).  Daher  wird  man  es 
lucli  natürlich  finrlcn.  dass  die  Pronominn  den  Conjunclionen  als  Bildungs- 
t'lement  gedient  haben,  wie  wir  aus  dt  n  Conjmiclioneii  dass,  da,  dt^s- 
wegen  u.  s.  w.  deutlich  ersehen  itunnen.  Diese  Eigenschaft  der  Corrcia- 
ttvlllt  wird  dann  aber  r.ii  h  zu  dem  hauptsächlichsten  Hinthellungs^runde  der 
CoBjonclkmen  benotit«  so  dass  bei  einer  im  Uebrigen  gleichen  Verhältnisse 
kezdchaung  eine  doppelle  Reihe  der  Conjunctionen  neben  einander  besteht, 
näiDÜch  eine  deutende  und  eine  relative,  von  denen  jene  ihren  Sitz  iiat 
in  Qbergeordnelen  oder  gleichstufigen,  (Üese  In  untergeordneten  oder  abge- 
siiilen  Sätzen. 

\V  a.s  nun  insbesondere  das  Yerhällniss  der  Unterordnung  und  Bciord- 
ni^  der  balze  beUiill.  äo  besteht  ihr  üntcrsclued  hauplsüchlich  darin,  dass 
M  enteren  das  Prädikat,  obgleich  es.  als  im  Verbo  finito  stehend,  die 
TolUehung  eines  Urtheils  andeutet,  mithin  einen  Gedanken  enthält,  gleich- 

dem  Priidikate  des  übergeordneten  Satzes  der  Wirklichkeit  nach  nur 
al?  eine  Prädikalsbeslimmuni:  dient,  wie  sie  sonst  etwa  (hirch  ein  blosses 
Ailserbium  oder  ein  von  einer  Präposition  begleitetes  Substantivum  bezeich- 
net wird,  während  die  Prädikate  in  einander  beigeordneten  Sätzen  als  gleich- 
berccbligte,  folglich  als  zwei  selbständige  Gedanken  neben  einander  ge* 
M  w^en.  AMn  da  die  unterordnenden  Conjunctionen  in  den  Hauptsalz 
hinübergreifen,  so  sind  sie  dem  oben  Gesaeten  zufolge  in  Verbindung  mit 
ihrem  rrädikale  von  den  gewöhnlichen  Adverbien  oder  adverbialen  Aus- 
drücken immer  doch  noch  weit  verscliieden .  insofern  sieb  diese  letzteren 
=iuf  «ijfs  Prädikat  ihres  Salzes  iu-scliranken,  waln-end  jene  die  adverbiale  Be- 
ilimmuiig  in  Form  eines  Salzes  liefern  und  in  den  Hauptsnlz  biinibergrcifen. 

solche  adverbiale  Bestimmungen  gerade  i  u  F  o  r  m  e  i  n  e  s  S  a  tz  es  bei  der 
^^wteltang  oft  höchst  nothwendig  und  erwünscht  sind,  wird  in  der  Syntax 
**«r  dtrgelefft  werden.  Die  Eigenthümlichkeit  des  Hlnttbergrelfens  in  den 
^ndin-en  Satz  DiBsilzen  auch  die  nicht  untergeordnete  Sülze  einleitenden  Deule- 
^orler  deswegen,  deshalb,  darum  u.  s.  w.,  d.  b.  sobald  sie  nicht  in 
*^^>  |.  24  cx!r.  nncredrntrfen  Sinne  zu  fnssen  sind .  nnd  imm  niuss  sie  aus 
Jesem  Grunde  gerade  dann  als  Conjnncliuneii  ansehen,  durch  welche  zwei 
Sitze  als  in  einem  causalen  Yerhällnisse  stehend  mit  einander  in  Verbindung 
gesellt  werden,  nämlich  der  die  adverbiale  Bestimmung  zum  Prädlkale  des 
Utaptsatiea  eninaltende  untergeordnete  Salz,  welcher  aber  die  Form 
^ Ines  Hauptsatzes  angenommen  hat,  mit  dem  Hauptsatze  z.  B.:  „Er  hat 
iiwtoMen;  deshalb  ist  er  bestraft  worden"  =  „weil  er  gestohlen  hat  (we- 
t'  n  Hps  Diebstahls),  ist  er  bestraft  worden^^  fs  d  Synl.). —  Kommt  es  nun 
"itraui  an,  sämmtliche  Conjunctionen  einer  Einllieilung  zu  unterwerfen,  so 
*W  mn  sie,  je  nachdem  ihnen  der  Characler  der  Correiativilat  aumgeit 
^  heillohnt,  eintheilen  in  zwei  UauplkU^sen,  nämlich : 

24* 
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§.  63.  Co^jonctioaeo. 


K.  in  Rieht  oorraUlirisclie. 

Die  von  ihnen  eingeleiteten  Sfitte  kttnnen  zn  anderen  mit  ilmen  vcr» 
bundenen  SSUen  ab  in  keinem  verschiedenen  RcngverfaittniM  siebend  ge- 
dacht werden. 

Zu  ihnen  gehören  A.  die  anreiiienden,  und  zwar  I.  ohne  Bericksicb- 
slchtigung  des  naunes  und  der  Zeit,  unter  denen  wieder  n  unterschei- 
den sind: 

1)  (Ifejenigen,  wodurch  angedeutet  wird,  dass  twH  Sälze  mehr  in  eint* 
Summe  zusammenfliessen  sollen,  deren  Theile  aber  ihrem  Wcrtlje 
nach  nicht  weiter  abgewogen  werden.  Dahin  gehören:  und,  uucii, 
Qberdies,  andern,  wie  auch: 

2)  diejenigen,  wodurch  angedeutet  werUeu  soll,  dass  zwei  getrennte 
Sätze  weniger  als  in  eine  Summe  msanuneniliessend  zn  denlen  sied, 

als  vielmehr  als  gleichberechtigte  Theile  des  gedachten  Ganzen  nebco 
einander  gestellt  werden.  Dies  geschieht  durch:  sowohl  —  als 
auch,  nicht  allein  —  sondern  auch.  —  Beide  Arten  uemU 
man  copulative; 

3;  diejenigen ,  \>  odurch  ein  gedachtes  Game  durch  seine  Theile  als  er- 
schflpft  dury;estent  werden  soll,  was  bezeichnet  wird  durch:  thefli 

—  tneils,  bei  Opitz  Ves.  noco  theiles:  „spricht  theilos  etwas  an, 
das  seihst  im  I-'euer  stellt,  ein  wenig^  ralheii  kann,  mid  theiles  weiss 
den  Sinn  doch  besser  zu  erliühca'';  zum  Th eil  —  zum  Theil, 
einerseits  —  andererseits.  Diese  Conjunctionen  heisstf 
partlUve. 

4)  diejenigen,  durch  welche  zu  dem  Vorhergehenden  nichts  Neues  hin- 
zugefügt, sondern  das  Vorausgehende  durch  das  nach  des 
Conjunctionen  Folgende  oder  durch  sie  Eingeleitete  nur  erläutert  oder 
erklärt  werden  soll,  welchen  Zweck  erfüllen:  als,  nämlich,  bei 
Luther  noch  zusannnengestelll:  „Als  nemlich:  Wenn  der  Pabst  und 
seine  Geistlichen  in  dem  viel  thuu,  dass  sie  ihnen  von  den  Sachen 
mit  zu  rathschlagen  vergönnen".  Man  nennt  diese  eiplanalive. 

II.  Mit  Berücksichtigung  des  liauuiüä  und  der  Zeit  anreihende  Conjunctio- 
nen, und  zwar  i)  ganz  allgemein  anreihende  wie:  zuerst  daaa, 

ferner,  weiter,  zuletzt,  endlich;  2)  nu't  Angabe  einer  be- 
stimmten Zahl  die  Reihenfolge  anricnterKie.  a!v:  erstens,  zweitens, 
zum  dritten  u.  s.  w.  Oeflers  werden  diese  Conjuncliouen  ordiiiaUve 
oder  auclj  progressive  genannt  *). 


*)  Bei  dem  Gebrauche  dieser  nimmt  man  keine  liückaicht  auf  die  Zeitfolge,  in 
der  das  in  den  durch  sie  eingeleiteten  SAtxen  xVusgcsagte  auf  einander  gefolgt 
Ut,  im  diese  Satze  ja  nur  ein  Urtlidl  enthalten,  und  diese  durch  sie  eingelei- 
teten, welche  alle  zu  einem  andern  Satze  in  einer  ^cTncinscbafllichen  Bezie- 
hung ateben,  nur  naok  ihrer  Wichtigkeit  durch  Angabo  des  bestimmten  ilangM 
geordnet  werden,  k.  B.:  „«r  eignet  eleh  nlelit  swn  Feldherm;  denn  erstens 
hat  er  kein  n  ?.Inth  ,  zweitens  fehlt  ihm  ein  allgemeiner  Ueberblick ,  drit- 
tens ist  er  auch  hui  den  Soldaten  nicht  beliebt  genug".  Bei  S&tzen,  die  eiae 
hittorieelie  Relation  enthalten  <Berieht8*8BI>en) ,  wo  ee  immmoh  askeaiart  w 
dio  Angab«'  der  Zeitfolgf,  in  der  d:is  Berichtete  geschehen  ist,  wendet  man  äi6 
unter  1)  aufgeführten  Conjunctionen  an  und  sagt  s.  B.:  „xuerst  besuchte  er 
dag  Gymnaeiam  sv  8t,  alsd«nn  die  UnarenitlU  Bonai  sttletst  andite  «r 
sich  noch  doreh  eine  mchijSliijgtt  RdM  ueli  A«ien  and  Averikn  «n  «bm 
Natocfonohar  snarabilden". 
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B.  Gonjtmctioneii,  wodurch  angedeutet  werden  soll,  dass  nur  einer  der 

bpidpn  durch  sie  oino^ol*'!teten  Sütze  innerhalb  der  durch  beide  «rozogenen 
Grunzen  der  Möglichkeit  Geltung  habe,  wodurch  die  Ausschliessung  des 
andern  von  selbst  folgt,  ohne  dass  Jedoch  feststeht,  ob  der  vorausgesciuckte, 
oder  der  Ihm  angenigte  als  der  aussnscUiessende  angesehen  werden  aolle. 
Dies  wird  angedeutet  durch  entweder  —  oder  (ahd.  einuuedar  aide, 
d.  h.  f'inor  von  beiden  —  ein  anderer,  s.  d.  Synt.) ,  welche  Conjuncttonen 
man  disjuuclive  nennt.  lieber  w  eder  vgl.  am  h      33  extr. 

C.  Conjunclionen ,  durch  weklie  angedeutet  >vlrd,  dass  (ier  durch  sie 
eingeleitete  Satz  dem  vorausgehenden  entgegei^e^i  izi  ^ei,  uuJ  zv^ai  dass 
er  ihn  1)  entweder  bloss  bmdiranke  oder  berichtige,  was  durch  aber, 
allein,  oder  dass  er  2)  einen  positiven  Gegensatz  andeute  gegen  einen 
durch  eine  vorausgegangene  Negation  aufgchoupiirn  Gedanken,  was  durch 
s  0  n d  er n  fn i c  h  l  —  sondern)  geschieht.  VValireud  in  den  Disjiinrtfv-Siitzen 
ein  Schwanken  zwischen  der  festen  Annahme  und  dem  Ausschluss  des  einen 
von  swel  Gedanken  ausgedrückt  liegt,  ündet  fn  der  zweiten  Art  derAdversa- 
livsätze  die  bestimmteste  Behauptung  Statt.  8)  Gehören  noch  iiieher  Con- 
junctionen,  durcli  welrlre  eine  el\va  vorausgesetzte  mögliche  Verbinduntr  zweier 
Gedanken  als  ganz  aulgelost  oder  für  den  vorliegenden  Fall  ganz  aulgchülM  n 
darc^estellt  wird.  Dies  wird  angedeutet  durch  weder  —  nocii  ^aus  tie 
we&r  —  noh,  d.  b.  keins  von  widm  —  auch  nicht,  s.  u.  Syntax  f.  161). 
Da  diesen  Sätzen  liiiuTig  ein  aufhebender  AdversaUvsatz  nachfolgt,  wie  unter 
C.  2,  so  lassen  sie  sich  nucli  nur  als  eine  A\>'^r\  dieser  ansehen.  Der  ein- 
zige Unterschied,  der  Z'.usthen  beiden  Arien  slattliudel ,  ist  nur  der,  dass» 
während  in  der  oben  aufgerührten  Art  nur  ein  einzelner  aufgehobener  Ge- 
danke dem  nachfolgenden  Adversativsalze  vorauTgeht,  fn  der  zuletzt  ge- 
nannten demselben  zwei  oder  mehrere  dergleichen  vorhergehen^  z.  B. :  „w  e- 
der  habe  ich  blaue  Blumen  gesehen,  noch  rothe,  sofidern  lauter  gelbe" 
(d.  h.  ich  habe  nicht  blaue  ßiumen  gesehen,  auch  nicht  rothe,  sondern  hin- 
ter gelbe). 

D.  Niehl  correlativische  CojijuiicUoiteii,  wodurch  aber  gleichwohl  ein 
inneres  GedankenverhiUtniss  mit  dfnander  in  Verbindung  gesetzler  Sütze  an* 
godeutet  wird.  Dieses  Innere  Yerhtfltniss  aber  kann  nur  sein  entweder 

1)  eine  Begründung,  welche  durch  denn,  nämlich,  oder 

2)  eine  Folgerung,  und  zwar  a;  eine  naUfarlicke  und  erwartete,  welche 

ihirrh  ffilgüch,  mithin,  demnach,  sonach,  daher  u.  s.  w., 
oder  b)  eine  mit  dem  vorhergehenden  v'>;ilze  im  Widerspruciie  ste- 
hende, welche  durch  gleichwohl,  dennoch,  dessenungeach- 
tet, nichtsdestoweniger  bezeichnet  wird;  oder 

8)  ein  Zweck,  beabsichtigter  Erfolg,  welcher  durch  darum, 
dazu,  zu  dem  Ende,  auch  durch  deskalb,  deswegen  u.  a. 
angedeutet  wird. 

!B.  In  correlativische. 

Die  diin  h  sie  eingeleiteten Stttze  sind,  insofern  sie  ihrer  grammatischen 

Würde  nnch  für  untergeordnete  gelten,  sämmtlit  h  .ils  Adverbialsätze  anzu- 
sehen; daher  können  auch  Subslantivsalze  einleitende  Conjunctionen ,  wie 
dass,  wenn,  oder  auch  das  zur  i^nleitung  der  indirecten  Frage  dienende 
Wort  ob  hieher  nicht  gerechnet  werden,  da,  wie  wir  in  der  Syntax  sehen 
werden,  Substantivsätze  sich  nur  als  gebrochene  Sälze  ansehen  lassen,  d.li. 
als  Salze,  deren  einer  Theil  ohne  (Tni  andern  gar  nicht  bestrhen  kann,  wo 
beide  Satze  zusammen  nur  e  i  n  Satzgaiu&es  ausmachen,  während  die  Adver- 
biaUfttze  doch  imuier  schon  für  sich  Sätze  sind,  die  nur  Ui  einem  unter- 
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geordneten  Verhältnisse  zu  cfnem  dabei  befindlichen  Hauptsatz«^  stehen,  und 
wo  das  durch  sie  auscfesproclicac  Urlhell  nur  ^«'frcn  das  im  Hauptsalze  be- 
ündllche  mehr  in  den  Hiiilergrund  tritt.  Leiten  dagegen  dass  und  wenn 
A4verbtel8lltie  dn^  was  bei  eraterem  der  Ftll  isl,  wenn  es  den  CSrand,  and 
bei  letzterem,  wenn  es  die  Bedingoog  andenlety  eo  gehören  sie  auch  hiefaer. 
—  !in  Ganzen  entsprechen  auch ,  so  weit  es  ihr  cunjunclionakr  Charakter 
zul  isst,  jene  Adverbialsätze  einleitenden  CoiijuEH  tioritni  In  Bezug  auf  ihre 
iiiuliieilung  dun  üben  70  behandelten  Adverbiai-iviu:»äen.  Da  aber  die 
Adverbien  der  Aussage  stete  nur  im  engsten  Anscbluss  an  das  Hauplprä- 
dikat  stehen,  so  lässt  sich  auch  mit  ihrer  Natm*  der  coninnctionale  Charakter 
nicht  vereinjorn ,  dem  zufolge  die  Conjunctionen  stets  in  andere  Sätze  mil 
eingreifen,  uiui  <s  haben  sich  daher  auch  keine  derartigen  Conjunctionen 
bilden  können.  Dagegen  ciebt  es  wieder  aus  demselben  Grunde,  wie  wir 
sehen  werden,  cenrelaUviscne  Gaasal-Conjwiclionea ,  wtthreod  sich  derglei- 
chen Adverbien  nicht  gebildet  haben,  da  es  der  Natur  der  Adverbien  wider- 
spricht, iüx  r  ihren  Satz  fiinnuszugrcifcn,  wogegen  das  causalc  Verhällniss 
recht  eigealüch  auf  einem  Duppelverhältniss  berulil,  das  in  zvvd  correhili- 
visch  verbundenen  Sätzen  ausgesprochen  liegt,  nänklich  aui  dem  der  Ursache 
and  Wirilling,  dem  Grunde  mra  oer  Folge,  welche  nur  zusammen  ebi  Gaa- 
zes  ausmachen.  Bei  den  im  Folgenden  angefilhrten  correlalivisihen  Con- 
jiinclionen  werden  wir  übrigens  die  BcubachluiiLr  machen,  dass  die  eine 
Seile  des  corrclalivischen  Verhältnisses,  n;itnlich  die  deternünative.  mit  ciu- 
zeluen  Ausnahmen  (wuhiii  gehurt  das  VerhaiUuss  des  Ortes,  des  Grades  und 
der  Einriumung)  entweder  gar  nicht,  oder  nur  schwach,  oder  doch  mir 
sehr  einlitanig  (s.     durch  so,  dann,  da)  angedeutet  wird. 

Die  Adverbialsätze  einleitenden  correlativischen  Conjnnetlonen  lassn 
sich  auf  folgende  filnf  Hauptklassen  rarOckitthren,  nttmHch: 

1)  auf  die  des  Ortes:  (da)  —  wo,  (daher)  —  woher,  (dahin)  — 

wohin. 

2)  der  Zeit  und  zwar  a)  des  Zeilpunktes  der  Gleichzeitigkeit: 
wenn,  wann,  als,  wie,  sobald  als,  so  wie;  b)  des  Zeit- 
raums oder  der  Zeitdauer  der  Gleichzeitigkeit:  indem, 
indessen,  während,  so  lange,  weil,  nun,  da;  c)  des  Zeit- 
punktes der  Ungleicbzeitigkeit :  ehe,  bevor,  nachdem, 
als;  d)  des  Zeitraums  (Zeitdauer)  der  Zeitbegränzung:  seit 
und  e)  des  Zeitpunktes  der  Zeitbesrränzunjr,  als:  bis.  bis  dass. 

3)  der  Weise  und  Ver|rleichun£T:  wie.  als,  so  wie,  wie  wenfl, 
als  wenn,  als  ob;  und  negativ:  uhne  dass,  ohne  zu. 

4)  des  Grades,  Blaasses,  Umfanges,  des  Verhältnisses  und 
der  Beschränkung:  so  dass,  ausser  dass,  nur  dass,  is 
wie  fern,  in  so  weit,  so  sehr  —  als,  eben  so  (viel,  oft 
u.  s.  w.)  —  als,  zu  —  als  dass,  als  mit  vorliergehendem  Com- 
paiativ,  je  —  je,  je  —  desto,  je  —  um  so,  so  —  so,  j« 
nachdem. 

Ö)  der  Causaliliit;  sei  nun  dieses  Verhaltniss  a)  das  der  Ursache 
und  Wirkung,  d.  h.  das  des  realen  Grundes,  welclies  durch: 
well,  dadurch  dass,  davon  dass,  daher  dass  u.  s. 
angedeutet  wird;  oder  b)  des  Beweis-,  Erkenntniss-  ^ 
Denk-Grundes,  bezeichnet  durch;  du,  nun,  nachdem;  oder 
e)  des  Bewoofü rundes,  angedeutet  durch:  darum  (deshalb» 
deswegen;  weil;  oder  d>  des  Zweckes  und  der  Absicht,  ei»' 
geleitet  durch:  dass,  damit,  auf  dass,  um  au,  oder  e)  das 
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Bedinffung,  durch:  wenn,  wo,  wenn  anders,  falls,  imFalle 
dass,  falls  dass ,  wofern,  wenn  nicht,  wo  nicht,  wofern 
nicht,  sonst,  widrigenfalls,  ausser  wenn,  oder  endlich  f) 
das  der  Einräumung  (d«  Ii.  du  des  Widerspruchs  iwischen  Aii- 
Bflhme  und  Folgerung),  dnrah:  wenn  gleich,  wenn  tneh.  ob- 
wohl (freilich;  zwar),  obgleich,  obschon,  wiewohl,  ob 
auch,  ob  zwar,  ungea*  htet  dass,  während,  wie  (sehr, 
viel,  oft  u.  s.  w.)  auch,  ohue  dass,  ohne  zu  angedeutet. 
Diese  letzteren  bUden  die  Vordersütie  Ton  den  oben  luiler  D.  2.  b. 
erwibnlen  StfUen. 

Anmerk.  1.  Die  eiae  Wirktuig  hezeichnendeo  Conjooctionen  gehören  theUt 
ni  4,  tbeib  n  5. 

AMMriu  3.  Eio  genaueres  Eiogebea  aaf  dit  Co^junctioiiea  ia  der  Weise,  wie 
et  io^ Besag  aaf  die  Priponlioaaa  getchelieiit  ifl,  olue  ia  das  eigeaile 
Weteb  der  Byalax  etasagreifen,  ia  der  Foraiealebre  aocb  aiehl  satiieig. 

AbsciimU  Xll. 

$.  64. 
InterJeetioiieB. 

Da  sie  nicht  Bezeichnungen  Idar  bewusster  Vorstellungen  sind,  mitbin 
der  Darstellung  von  Gedonken  auch  keinen  StulT  darbieten ,  wie  die  iilirignn 
Wörter;  da  sie  ferner  vor  der  wirklichen  Rede  entweder  nur  iuTgeiien, 
auf  sie  »\so  nur  vorbereiten ,  oder  sie  zu  grösserer  Belebung  nur  begleiten ; 
manche  Interjeclionen,  wie  die  für  den  Verkehr  der  Menschen  mit  Thieren 
in  Anwendung  kommenden  Lock-  und  Scheucblaule,  ancb  mit  der  mensch- 
Ücfaen  Bede  in  weiter  keiner  Beziehung  stehen;  da  sie  endlich  in  Er- 
mangelung der  Vokale  zum  Theil  auch  trar  nicht  einmül  dir  vollständigen 
Elemente  eines  Wortes  be.silzen.  wie:  pst,  sch.  seilt,  so  können  sie  auch 
nicht  in  demselben  Maasse,  wie  die  übrigen  Wörter,  als  ein  rein  spracMldisr 
SloiT  angesehen  werden.  Daher  scheiden  sie  sicn  auch,  schon  durch  die 
brierpunction  von  der  iibrigen  Rede  getrennt,  von  derselben  aus,  und  gelK^n 
eben  sa  wenig  eine  «;ynt'f<l<H!;rlu«  Vrrl>in(lung  mit  der  iibri<ren  Rede  ein,  als 
m  aui"  die  Reclion  einwiriven,  wie  wir  dies  nur  bei  wenigen,  z,  B.  wehe, 
0,  wahrnehmen,  von  denen  die  erstere  mit  dem  Dativ,  dio  letztere  zuweilen 
adt  dem  GeniUv  verbunden  wird*).  Insofern  aber  die  Inlerject.  mit  in  unser 
sprachliches  Bewusstsein  aufgenommen  sind,  was  man  schon  daraus  enlnch- 
men  kann,  dsiss  sie  nicht  immer  Ansrlnirke  einer  wirklichen  Empfindung 
oder  eines  wirklichen  Ausrufes  sini,  sondern  nur  einer  gedachten  Empfin- 
dung oder  eines  gedachten  Au^ruies;  da  ferner  auch  einzelne  echle Wörter 
von  ihnen  gebildet  werden,  x.  B.  das  Wort  Mcbsen  von  ach,  Wehmntb 
von  web,  so  wie  umgdtehrt  wieder  echte  Wörter  oder  ganze  Phrasen  in 
ihrer  besondere!»  Anwendung,  indem  sie  sich  von  dem  Verbände  der  Rede 
loslösen,  zu  lnter|ecliorien  herabsteigen;  da  endlich  die  Sprache  die  Dar- 
stellung aller  unserer  Geistesverniögen  sein  soll,  zum  Ausdruck  vorgestell- 
ler  En^dungen  aber  kdn  anderer  Redelhett  vorhanden  ist,  als  die  Inter- 
iectionen :  so  müssen  wir  ihnen  selten  eine  Stelle  unter  den  Hbrlgen  Wort- 
Idassen  einräumen,  wenn  auch  die  letzte. 


*)  Ueber  pfui  «.  d.  Syst  149. 
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Am  natürlichsten  dürHo  man  sie  in  folgonfJn  \ier  Klassen  eintheilen: 
I.  in  Aiisnif-  und  Erimiiitüninirswörter,  wolUn  gehören:  he,  hollah 
(muti.  iiiä),  sieh  da  (golh.  sei),  wohlan.  So  schon  iDei  Nilhart:  ,,vrolan 
200  der  linden t**  Stall  wohlan  kommen  aber  anch  vor  im  Hhd.  wolib, 
wol  dan,  wuiher,  wolhin,  woliif,  woldar,  S.  B.  beim  Schulm.  v.  EssL: 
,,wolab  der  künlii  der  git  in  niht".  Nith.:  ,,wol  dan  irh  wil  zuo  der 
linden".  Widav.:  „wol  <l;m,  lu  r  Mofirc".  Nilh.:  ,.nu  wol  her,  swer  mit 
nns  tanzen  weile'^  Kegeiih. :  „wol  hin  uitt  lebe*S  NibcL  N.  193:  „wul 
ttfl^  Burkb.  V.  Hohemr.:  „Wolnf.  ir  Under^.  Im  Nhd.  kommen  noch  vor: 
marsch,  frisch,  munter,  auf. 

n.  in  Enipfiridunfrswörter,  um'I  zwar: 

1)  des  Schnurz  e,  als:  wi'h  ( uulli- vai.  mhd.  we,  wo  es  auch,  wie  nodi 
im  rshd.,  alä  Adjeclivum  gehraucht  wird,  s.  0.  $.  13j,  au,  ach, 
GoU,  mein  Golil  Im  Hhd.  kam  in  der  Bedentimg  von  wen  noch 
vor  järajä,  s.  B.  l)ci  MUu:  „ob  dem  einen  schrien  si  alle:  jaraja!" 

2)  des  Beilauerns,  als:  leider,  leider  Gottes.  Dieses  Wort  ist  ein 
alter  Compar.  von  d.  Adv.  leide,  d.h.  schmorzlich.  der  im  Ahd.  leiüor 
lautete,  was  SU  viel  ist  wie:  was  noch  schmerzlicher,  schlim- 
mer ist  Imühd.  hatte  leider  in  der  Regel  anch  eine  andere  SleUm», 
als  jetzt,  wo  es  eingeschoben  wird :  es  wurde  nämlich  vorangestellt,  z.  B. 
Rud.  V.  Kotenburk:  ^Jci-ftT.  ^\  minnent  alle  nilil.  als  ich'*.  Schulm.  v.  Essl.: 
jXeider,  mir  wil  alle  viuudu  wilde  sin".  Burkli.  v.  Holienv.i  ,,Leider, 
ich  hin  gar  verkrenkel".  Doch  sagt  Ulr.  v.  Lichleusl.  auch  schont 
«daz  kan  leider  nibt  gesin^.  —  So  worden  frtther,  sellist  noch  bei 
Luther,  Wörter,  die  jetzt  ^anz  Tür  Interjectionen  gelten,  für  ganze 
Sätze  anjreschen,  z.  B.  sagt  Luther:  „Vm!  Holt  Lob.  so  sind  bis- 
her die  heimlichen  Practiken,  Leute  umzubringen^  bey  uns  in  deut- 
scher Nation  wem'g  geiiorel''. 

3)  des  Unbehagens,  z.  8.  brr,  ho  (beim  Froste),  im  Mhd.  schöch. 

4)  der  BevrmKferung  und  angenehmen  Ueberraschung :  ei,  potztau- 
send, potzwetlor,  ah,  potzblitz.  In  potz  ist  eine  EnlstclUing 
des  Wortes  Gott  *)  zu  erkennen,  die  vitrircnommen  ist,  um  Gottes  N«- 
men  nicht  zu  entweihen.  Man  vgl.  das  tranz.  bleu  für  dleu,  in  par- 
bleu,  morbleu.  —  Im  Mhd.  hatte  man  noch  elA,  ftvoy. 

5)  der  Verwunderung  mit  Vorworr:  ei,  ei!  (mhd.  wohriwoch). 
B)  des  Unwillens  mit  Verwarnunir:  na?! 

7)  des  Ekels  und  Abschenes:  pini  (niliii,  [»Cncli ,  s.  o.  p.  11.  pfi,  aiM^ 
fi,  z.B.  Schill.,  W.  L.:  „i'i,  ihr  werft  euch  ihm  an  den  Kopi:"),  äkl! 

8)  der  Verwünschnng:  Donnerwetter,  Hagel,  Kreos,  dass  dich 
der  .  .  .     dass  dich  das  ....  Im  Jfhd.:  ,»so  dich  der  Usv« 

oder  diu  martcl  sehende". 

9)  <icr  Fronde:  heisa,  inclili''  (mhd.  ahi).  hei  (zahl).  So  kam  in» 
Mhd.  auch  noch  vor  wurrawei,  z.  B.  bei  Goeli:  „er  ist  so  hcl> 
0  wurrawei  1** 

10)  des  Lachens:  haha,  hihi. 

11)  des  Spottes  und  der  Verhöhnung:  bah!  atschl 

12)  des  VVunsches:  wollte  Gott!  ach  dass! 

13)  der  Beglückwünschung:  Heil  dir!  Gluck  aut!  willkomnie" 
(s.  u.  I.  123). 

14)  der  Billigung  und  des  Schmeidielns :  so!  brav!  ei!  (mhd.  eid!). 
16}  des  Verbots,  der  Verhindenmir  oder  der  Abwehr:  hnitl  behtttc' 

pst!  Sehl  still!  ruhig!  nicht  doch! 


*)  D«r  ndltcliiiadoideotfohe  QeiUtiY  Ifttttoi  iwm  gots* 
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16)  der  Ironfp:  el  nun! 

17)  des  Zweifels:  hm!  so? 

18)  des  erhaltenen  Aufschlusses,  oll  mit  Ironie:  aha! 

19)  der  Verlcffcnheit :  ja,  ja! 

20)  der  Versicnerung:  traun!  fs.  oj,  fürwahr!  fmhfl.  vür  war.  des  war 
und  defswAr,  d.  h.  Hos  ist  >vnlir,  z'wi'iro  und  ze  w.\r,  ze  wtire).  So 
halte  mau  auch  im  Mhd.  noch  semiiiir  gut^  ^eiumir  Jesus,  s. 
sante Galle, eiff.  so  mir  .  .  .  .;  auch  schon,  wie  noch  jetzt,  weiss 
Gott!  z.  Nilh.:  „wdz  Got!  si  muoz  mir  werden'^;  aber  auch: 
gotweiz. 

Als  Versicherungswort  wcndtte  man  auch  früher  leichnam  au; 
z.  B.  heisst  es  in  Mnrners  Scheimenz. :  „Dieselben  komm'  ich  Irich- 
nam  frei".  Doch  irclirauchl  derselbe  dieses  Wort  auch  zumAusdrucli 
der  Verwunderung:  „Heil'ger  leichnam  und  Polz  darm!^  oder  es 
kam  auch  als  Ausdruck  des  Unwillens  vor,  z.  B.  bei  H.  Sachs:  |,bots 
leichnam  halt  vnd  thu  doch  harml^ 

Anmerk.    Im  Mhd.  fassle  man  in  ialerjectionalem  Sinne  ganz  gewuhiihche 
worter,  sobald  sie  die  auch  tllein  voritoaiaiende  lalerjeelioa  a  am  Ende 

angenommen  hatten,  z.  B.  GoUfr.'v.  Strassh.:  „kroeaa , ' fcttnilc ,  kroene". 
Br.  AN  emher:  ,.Ies(ha  herre!''  S(»  niirli  :  .,nM  swera,  liegfer  (Lügner),  wc 
dir  wel"  W.  v.  d.  Vogelw. :  „bekera  dich,  bekere  !"  Ulr.  v.  Winteret.: 
f^axa  wichen^*.  So  kommt  auch  neina  vor,  welches  als  verneinender 
Aosraf  geftssC  werden  masi^  and  das  SabslSBlivaai  vier  Iftulele  iai  Ans- 
mf:  Tural  Feuert 

in.  In  Schtdl  nnrliahmciide  Wörter,  als:  knacks,  plump,  pardauz, 
klingling,  quak,  pip,  kikrriki,  miau,  wauwau  u.  s.  w. 

IV,  Lock-  und  Sclieurhlautc,  wie:  riii  ii  z ,  minz!  pul,  put!  hussa! 
Sehl  schu,  schul  Auch  zur  luinuiitcruug  und  Lenkung  der  Thiere  wer- 
den eifuselne  angewendet,  s.  B.  hott!  brr!  har!  jUh!  u.  s.  w. 

Eine  elgenüiümliche,  hier  noch  besonders  zu  erwähnende  Art  von 
Wörtern  sind  die  in  GesangUedem  vorkommenden,  meist  surAusfiillnng  des 
Versmaasses  dienenden  Wörter,  die.  ohne  einen  bestimmten  Sinn  zu  haben, 
den  sie  vielmehr  nur  dnnko!  crratlu-n  lassen,  sirli  in  jeder  Siroplie  an  be- 
stimmten Stellen  wiederholen  uinl  mehr  darauf  her;'ehnet  zu  sein  siheinen, 
den  melodischen  Klang  oder  den  komischen  Etfekl  zu  erholien,  als  überhaupt 
den  lyrischen  Schwung  des  Liedes,  auf  den  es  in  Volksliedern  ohnehin  we- 
niger abgesehen  sein  Kann.  So  kommen  jetzt  u.  a.  vor:  v alert,  valera, 
Irallera,  heisasa,  j  u  chhei  ra  sn  sn.  Deroh'idu'ri  hatte  man  auch  S(li<in 
früher,  z.B.  kam  so  vor  bei  Nilh.:  „Trui*anuretum  Iraranuri  runliuidale^'  u.a. 


I 


Digitized  by  Google 


Dritte  Abtheilung. 


AbscbiiiU  XDl. 

S.  8ö. 
Woribildtttti;. 

Die  ursprünglichen  Elemente  zur  Wortbildung  sind  die  Bachstaben, 
welche,  so  Sythen  nuammengerasst  (woher  auch  der  Name  Sylbe,  v.  otri- 
Xaftßdyety,  zusanimenfassen) ,  den  Wortstamm  geben  ,  zu  d(Mii  «her  j^e- 
wnhnlich  nocli  hesundorc,  den  Wortslamin  mocfifidreiide  Endungen  Irelon. 
In  seiner  einlacliülen  Gesiall  besieht  das  Wort  in  der  Kegel  aus  einer  Ver- 
einigung gegliederter  Laute,  d.  b.  von  Vokalen  und  Consonanlen;  sehr  sel- 
ten ist  es,  dass,  wie  bei  Ei,  An  (ahd.  ouwa,  Fluss,  Flussinsel,  mhd.  ouwc), 
(las  Wort  bloss  ans  Vokalen  besieht;  unmcJglich  über  Ist  es,  da  die 
Consonanten  nur  Mitiauler  sind,  dass  ein  Wort  bloss  aus  einer  Verbindung 
von  ConM>naulen  bestehe.  Wenn  ein  Wort  aus  mehr  als  einer  j^ylbe  be- 
sieht, so  findet  unter  den  Sylben  eine  verschiedene,  nach  der  Bedetnsamkeft 
derselben  abgemessene  Betonung  Statt.  Es  wird  denuiach  diejenige  Sylbe, 
welche  den  eigentlichen  SlofT  des  Wortes  ausmacht,  scbürler  betont,  als 
die,  welche  diesem  SlofTe  nur  eine  speciellere  Form  gicbt.  So  wird  in 
rechtlich  die  Sylbe  recht  betont ^  während  die  Endung  lieh,  welche  die 
Vorstellung  von  Recht  nur  einer  besonderen  Worlklasse  znwelrt,  yerbldt-» 
nissmXssIg  nur  schwach  betont  wird.  Kommen,  wie  es  in  der  Zusammen- 
setzung oft  der  Fall  ist,  zwei  den  WortslofT  bildende  Sylbt^n  neben  einander 
7,n  stehen ,  und  es  folgt  darauf  noch  eine  beide  speeialisirende  Sylbe  naeh  ; 
so  erliält  von  den  beiden  den  Wortstoff  liefernden  Sylben  die  erstore  als  die 
die  sweile  bestimmende  den  Hochton,  während  die  zweite  denTiefUm  bekomml. 
die  dritte  aber  gar  nicht  besonders  betont  wird,  z*  B.  landrüthlich  *).  Die 
den  Wortsloff  weiter  gestaltende  Sylbe  nennt  man,  da  die  den  WortstoiT 


•)  Doch  macht  man  wieder  zwischen  tonlo.sun  und  stummen  einen  Unterschied, 
indem  man  unter  crstcrcn  solche  Sylben  versteht,  wo,  wie  in  den  Infinitiv» 
Endangen  der  Verben,  wd<Äe  sam  Chnnkter  «ne  Motu  oder  LJqnidft  hsboi, 
das  e  in  der  Aussprache  ganz  unbeachtet  bleibt,  so  daits  man  z.  B.  lehn, 
fühln,  nicht  loben,  fühlen  spricht,  wRhrund  in  stammen  Sylben  der  Vo- 
Ical  in  d<!r  Ausj^prache  nur  leise  vernonuncn  wird ,  wie  in  den  Verben ,  wo  der 
Charakter  ein  wurzclhaftes  h  oder  ein  Vokal  ist,  irie  ia:  SleBt  "ohon. 
Unter  tinistjinden  kann  der  Vokal  stummer  SyDx  n  hi^rHimcr^'stosaen  wetdeilf  wie 
dies  bei  Dichtem  des  Versmasees  wegen  nicht  selten  geschieht. 
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bildende  der  Stamm  gennnnt  wird,  Zweigsylbe  oder  Zweigform.  Als  Aus- 
nahmen von  der  gewöhnlichen  Betonung  könnon  angesehen  werden  die  der 
Wörter  lebdiidig  (mbd.  löbendec,  selbst  lebDlIc  und  lempic,  lenlic)  u.  lutb^ 
riicb,  flau  Idbendigr  und  liütherlscb. 

ta  der  Verfolgung  des  Ursprungs  abgeleiteter  Wörter  hat  man  auszu- 
gehen von  den  einfachsten  Verbinduuffen  ungetrübter,  reiner  Vokale,  die 
sich  mit  einfachen  Consonanten  verounden  haben.  Nur  In  so  gestalteten 
Wörtern  hat  man  die  Wurzeln  zu  suchen.  Erscheinen  dagegen  Wörter  in 
einer  arulercn  Gestalt,  etwa  mit  zwei  oder  drei  Anlauten,  oder  mit  einem 
rmlaute  versehen,  wie  klug,  Schleim,  köpfen,  riiu ehern,  so  liisst 
dies  auf  eine  spätere  Bildung  derselben  schliessen.  In  solchen  Fällen  nun 
ist  derjenige  von  den  anlautenden  Consonant  -  Verbindungen  der  ursprüng- 
lichste^ und  daher  auch  am  meisten  gegen  spätere  Veränderungen  geschtttate, 
welcher  dem  Anfangs -Vokale  am  nächsten  steht,  also  z.  B.  in  klug  das  1, 
50  wie  auch  in  Schleim;  denn  dem  W^orte  klug  liegt  d.  alid.  Ii  u  Ii  an 
(mh].  iHMrrn,  d.  h.  verhüllen),  und  dem  Worte  Schleim  d.  alt-  u.  mhd. 
ÜDi  (das  klebrige),  zu  Grunde 

Nach  p.  G  nünilicli  lieble  man  es,  dem  nnt  einem  schwachen  Anlaute 
versehene  11  Worle  eine  starke  Grundlage  zu  geben,  welche  liauplsiiildich 
im  Anlaulü  zu  buelien  ist,  der  gleichsam  als  der  Grundpfeiler  der  olt  weil- 
verzweigleii  Worlniasse  anzusehen  ist,  die  er  zu  tragen  bat.  Für  schwache 
Aolrate  müssen  aber  gelten  die  liquiden  Consonanten,  so  wie  auch  die  Spl- 
iiilen.  Daher  finden  wir  sie  fast  ausschlicssBcli  mit  einem  noch  davorlre* 
tOMlen  CoofKNianten  verstärkt.  So  ist  aus  lang  entstanden  schlank,  aus 
Tranken  —  schwanken,  aus  wallen  —  Seliwall,  aber  auch  Qualm, 
aus  d.  uihd.  nielzen  —  schmelzen,  aus  lim  —  s lim,  Schleim, 
aus  breiten  —  spreiten,  aus  brt»ede  —  spröde,  aus  broz  — 
Spross,  ausdemmhd.  beleilen  —  begleiten.  S.  o.  p.34.  Soheisstes  noch 
htt  Steinmar:  „Uz  gruener  boume  brozzen  so  dringet  wider  strit  bittet  vil 
naager  lefen.**  So  ist  auch  aus  dem  tat.  truncus  —  Strunk,  aus  nu- 
ras  —  Schnur  entstanden.  Auch  mit  Vokalen  anlautende  Wörter  suchte 
man  durch  einen  davor  gesetzten  Cunsonanten  zu  verstärken,  wie  es  in 
Itar  Hill  er  zig,  geti).  armalünrls  und  ahd.  arndierzic,  d.  lal.  niisericurs,  d.  h. 
mit  einem  Merzen  lür  Anne  versehen.  (Otfr.  p.  löli:  ,,^"1'?  1''"*^  arin- 
kTze'  >,  und  bei  Schaf  (goth.  avi,  selbst  noch  im  Alid.  awj,  uilid.  ou  d. 
MatterschaO  geschehen  Ist.  Indess  hat  man  hinstehtlich  der  Beurtheilung 
des  verstürkten  Anlauts  doch  grosse  Vorsicht  anzuwenden  Und  zu  prüfen, 
ob  die  Anhäufung  der  Consonanten  im  Anfang  eines  Wortes  aus  dem  Be- 
streben, den  Anlaut  zu  verstärken,  herrühre,  oder  ob  sie  nicht  vielmehr, 
was  noch  häutiger  der  Fall  sein  dürfte,  in  einer  friilier  noch  siclilbar  ge- 
wesenen, später  aber  durch  eingetretene  v^ynkope  «hinKel  gewordenen  Zu- 
sammensetzung ihren  Grund  hahe,  der  zulol^e  z.  ß.  aus  dem  ahd.  pilipau, 
das  nhd.  Verbum  bleiben,  aus  dem  ahd.  kaud  Glied  (oft  noch  bei  Luther 
GeUd),  ans  kirop  Cmhd.  gerop  rauh,  roh),  grob  ward.  So  sagt  H,  Sachs 
noch:  ,,Du  must  noch  etUcb  tag  beleyben^*  (bleiben),  und:  „das  Ir  gelflck- 
lieh  seyl  Im  leben."  Ja  es  gebraucht  selbst  noch  Hofmaimswatdau  u.  a.  die 
F'irm  Gelüek  statt  Glück.  Ini  Gegensalz  /.u  «Irr  Fesligkeil  des  Anlautes 
sUiht  der  Auslaut,  weil  dieser  dem  Theile  des  Wortes,  wu  es  seiue  Le- 


•)  Das  Gcgi-nllioil ,  nilnilich  dass  «in  mit  verstärkter  Liqnidn  anlauten<1es  Wort 
Aitnt  VersULrliuzig  später  uiu^obüsot  hat,  wio  es  der  Fall  iat  mit  Liuüwurtn, 
VOR  iUadiB,  d.  b.  wNhlaektD,  koount  Mllmr  vot. 
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bens-  und  Triebkrtfl  nm  meisten  äussert,  nämlich  der  Flexion  imd  Ablei- 
tung, am  nächsl^Mi  strhf,  >vpl(ho  iuif  den  auslautenden  Stamm-  oder  Wur- 
zellaul den  siclUbarslcu  liiiillu.s.s  ausübt.  So  iindcl  man,  dass  das  auslau* 
lende  r  oft  vor  t  In  s  überccht,  wie  in  frieren  —  Prost,  ▼erlleren 
—  Verlust,  das  auslautende  h  in  ff,  dieses  aber  Yor  I  in  cb,  wie  in  zie- 
hen —  Zug  —  Zucht,  das  w  in  d,  wie  In:  houwen,  hauen  —  Hieb, 
das  p  oder  h  vor  t  in  f,  z.  B.  in:  graben  —  Gruft,  treiben  —  Trift^ 
geben  —  Gift  u.  a.  m.   (S.  o.  |.  3.  p.  45  u.  p.  34. 

§.  86. 

WurieU»  SUüuie  wd  Zweige  der  Wftrier. 

Uhler  dem  Ausdmclc  Wuriel  im  theoretischen  Sinne  versieht  man  das 

der  Form  nach  Einfachste,  aber  der  Bedeutung  nach  Allgemeinste  und  B( - 
ständigste  in  einer  Wortfamilie,  das.  (h  vs  \m-]\  h'U\ü  besümmle  Form 
angenommen  hat,  auch  noch  Ivoine  besliunut  geslallele  Vurstellung  geben 
kann,  demnach  auch  eigentlich  noch  nicht  den  Namen  Wort  verdient,  sondern 
nur  erst  als  blosses  Sprachmalerial  ansusehen  ist.  Dieses  Material  kaim  nur 
dann  erst  als  Wort  gelten,  wenn  es  eine  bestimmte,  sei  es  flexible  oder 
auch  nnflexible  Ffirm,  ucIkI  einer  bestimmten  Betonung  angenommen  hat 
nnd  eine  beslfmnile  Wi^it  llun^^  erweckt,  sich  einem  der  gegebenen  Bede- 
theile  zuweisen  lii^st  und  la  zu.sammünliungender  Bede  einen  besttnunten 
Zweck  ermilt  So  kannte  man  sagen ,  dass  die  gemeinschaftliche  Wnrael 
der  in  ihrer  gegenwiirligen  Bedeutung  weil  aus  einander  gehenden  Wörter 
Minni  f(l.  h.  dfnkeiules  Wesen)  und  mahnen  die  ;rolli.  Wurzel  min  oder 
mun  ^ei ,  woviin  die  Verba  minan  und  munan  gebildet  wurden,  welche  im 
Imperf.  man  lauteten  und  so  viel  bezeichneten  wie:  denken,  meinen,  auch, 
wie  sich  in  gamunan  zei^t,  so  viel  wie:  (sich)  erinnern,  daher  mah- 
nen; ferner  dass  von  Gold  und  gelb  <Ue  Wurzel  gil  sei,  welche  den 
Begriff  des  Glanzes  in  ?;i<'h  birut,  der  jenen  beiden  Betrrilfen  Gold  nnd 
«Xelb  gemeinsam  ist,  auch  nn'l  geüen .  d.  h.  hell  klingen,  in  Verbindung 
zu  stehen  scheint,  so  dass  liier  dir  BegrilT  des  Hellseins  von  dtm  Ge- 
sichtssinn auf  den  des  Gehörs  tibergelragen  ist. 

In  der  Praxis  dagegen,  an  die  man  sich  meist  zu  halten  hat,  da  sich 
zum  thefjrelisclien  Nachweis  der  ei»r«Millichen  Wurzeln  im  Laufe  der  Zeil 
sehr  oft  <li<'  \vr  dio  Beurlheilunsr  d<;r  Herleitung  tbarokteristischen  und  allein 
mdssgebentieu  K*;nnzeichen  verloren  haben,  sieht  man  alle  diejenigen  Wör- 
ter als  Wurzeln  an,  aus  welchen  später  Stämme  und  Zweige  nervorge* 
wachsen  sind,  so  dass  man  z.  B.  als  Wurzel  von  Tracht  und  trächtig 
das  Yerbum  trairen.  von  Fhiss  nnd  flüssig  aber  fli essen  betrachtet, 
wiilirend  man  Wörter,  die  zwar  ein  hohes  Alter  haben,  doch  ohne  weitere 
Abiüitungtii  geblieben  sind,  wie  Ziege,  Felge  u.  a.,  nicht  als  Wurzeln 
anslehl.  Dass  man  als  Wunselbegrilre  vorzugsweise  Yerba  hinzustellen 
sirebt,  ist  in  der  Ordnung,  da  nur  in  dieser  Wortklasse  die  Elemente,  aus 
denen  sich  andf^re  Redelheile  bilden  konnff-n ,  nämlich  Thätigkeiten. 
Zusliindc.  selbst  Ei ü^c n s e Ii a ft en  vereint  sich  finden  lassen,  worauf 
doch  die  meisten  sprachlichen  Vorstellungen  zuiückzuruhren  sind.  Nur  möge 
man  die  Verba  nicht  absolut  als  die  ällesten  Wörter  betrachten,  da  sich 
nicht  annehmen  la.sst,  dass  man  sich  zum  Reden  ursprünglich  nur  einer 
einzelnen  Wortk!;i^st'  bedient  \v\hr:  wir  werden  vielmehr  im  weiteren  Ver- 
lauf unserer  Unlersuclunig  die  Wahrnehmung  machen .  «lavs  manche  Adjec- 
tiven  und  Subslanliven  den  Verben  an  Alter  nichts  naciigeben,  und  maadie 
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Siibst«ntf?en,  wie  Fluss,  Band  v.  s.  w.^  weiler  nichts  ftad,  ab  in  dwr 
beattmailen  ronn  gl«l€hsam-erslanie  Yerba.  ^ 


S.  87. 
^nominale  SUmme. 

Die  nomlnalea  Sttfimne,  d.  h.  meist  einsyll>igc  Substantiva  und  AdiecUva, 
—  es  SCI  denn,  dess  man  sie  (Ur  sogenannte  Mitteirornien  zu  hallen  hat»  — 
sind  llerleilungon  \m  Act  Wurzel,  welche  in  der  Weise  bewirkt  sind,  daas 
man  entweder  ohiicHinzunahnip  eines  der  Wurzel  frrindenBestandthpües  bloss 
den  Wurzelvokal  abgelautet  hat,  wie  Fiuss  von  1  Hessen,  Band  von 
binden,  blind  von  blenden,  kund  von  kennen  u.  s.  w.,  oder  dasä 
man  swar  einen  der  Wurzel  fremden  Beatandtheil  hiniugenigt,  ohne  dass 
aber  auch  dadurch  das  Wort  in  eine  bestimmtere  ncgriffssphare  gerückt 
würde,  auch  der  Wurzelvdkal  keine  so  häufige  Veränderung  erl»M<let.  v^ol- 
che  Zusätze  bestehen  entweder  in  einem  U,  i,  st,  te,  de,  e,  oder  in  dem 
im  Neuhochdeutschen  xivlscben  einem  Doppelvokal  und  dem  auslautenden  r 
zur  bequemeren  Aussprache  eingeschobenen  e  *).  Die  auf  diese  lelstere 
Weise  gebildeten  Slümme  nennt  man  Miltelforinen ,  d.  h.  Nominalformcn, 
welche  in  der  Mitte  stehen  zwischen  solchen  tiominaU-n  Sliimiiion,  wo  die 
földung  durch  blosse  Ablautung  des  Wurzelvokules  bewirkt  i^t,  und  solchen, 
«ekbe  gebildet  sind  vermittelst  gewisser  deutUcber  Endungen,  wodurch  da^i 
Nomen  in  eine  bestimmte  B(  griflssphärc  gerückt  wird,  wie:  Ueiter  —  Rei^ 
terin,  von  reiten,  glücklich  von  Glüik,  und  die  man  nominale  Zweigfor- 
men lUMint.  AIht  ;mr]\  noch  andere  Endungen,  wie  el,  en  fem  z,  B. 
Athen;),  sobald  numlicli  dadurch  das  Wort  keiner  besondern  Wort-  oder 
BegrilTsklasse  einverleibt  wird,  finden  sich  in  den  Millelfonnen  mid  zwar 
sowohl  in  den  substantivischen,  als  euch  in  den  adjectivischen.  Demnach 
werden  z.  B.  folgende  Nomina  als  Mittelformen  zu  betrachten  sein,  als: 
Jngd  von  jagen,  3'aht  von  nahen,  Kunst  von  können,  Hüfle  von  holicn. 
Bürde  v.  nütd.  bern,  d.  i.  tragen,  Grube  und  Graben  von  graben,  £>ess6l 
(ahd.  sezzil)  von  sitzen,  Trauer,  mhd.  trdrdc,  wo  also  das  e  vor  r  noch 
fehlte.  S.  0.  p.  18, 8.  Bei  der  Bildung  der  substantivischen  Mitteirormen  findet 
sich  t  oder  de  namentlich  dann  gern,  wenn  der  A\  iirzelauslaut  ein  Vokal, 
h  oder  eine  Liquida  ist,  wie  man  dirs  ersehen  kann  aus:  Gnade,  v.  na- 
hen, iNaht  v.  nähen,  Mahd  v.  muhen,  Kunde  v.  können,  Bruud  v. 
brennen,  That  v.  thun,  Geschwulst  v.  schwellen.  Dagegen  findet  man 
e  in  der  Mittelform  iMssonders  häufig,  wenn  der  Wursetausuiut  eine  Muta 
ist,  2.  B.  Gabe  v.  geben,  die  Reibe  v.  reiben,  Senke  v.  senken,  die 
Saije  V.  sagen,  I>if^  ndjfvtivisrhen  Mittelformen  haben,  wie  wir  aus  ihren 
Endungen  ersehen  kennen,  dieselben  Abzeichen  der  Mittelform,  wie  die 
substantivischen.  Man  vergleiche  nur  mit  obigen  Substantivformen  folgende 
Adjectiven:  dicht  V.  deihen,  feist  (mhd.  veixet,  ahd.  velzzit)  von  der 
Wurzel  vi,  fett  sein,  weise  v.  wissen,  wacker  (d.  h.  aufgeweckt,  mon- 


')  Mit  den  Mittelfonnen  auf  c  düjrfcn  jedoch  uicbt  Tonreohaelt  werdca  dio  vielen 
SabatantiYa  auf  e,  dareh  wdlfiha  Penonen  and  Thiere  bcaeifibaat  werden, 
die  oben  p.  78,  II  als  A^jMlIv-BabstaiiUTeD,  «ad  loaüt  ab  abf  «laltate  W5r^ 
t«r  beaaieiaiet  cind. 
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ter)  V.  wachen*),  trocken,  cL  h.  fest,  ohne  Feuchtigkeit  (ahd.  truhn, 
mhd.  trucken),  von  der  Wurzel  tri»,  fest,  u.  eitel,  ahd.  itnl,  von  d«»r  Wur- 
zel il  (^^hiiizen?).  Dnss  wacker  noch  zu  Luthers  Zeil  die  Bedeutung  von 
wach  hül,  geht  aus  einer  Stelle  desselben  hervor,  welche  lautet:  „So 
htille  sie  das  belle  klare  Ucht  so  gestossen.  dass  ^e  die  Augen  hätten 
infissen  aulHhun  vnd  wacker  werden  vnd  senen,  dass  Binden  liter  niclit 
möchte  solche  Glossen  leiden."  Unter  den  substantivischen  so  vvl«?  auch 
adjecUvIscheii  MiUeUormon  finden  sich  auch  nicht  wenige  mit  dem  Augment 
ge  versciienu;  darum  wird  man  aber  solche  Formen  um  lüchts  weniger  fiir 
WUelfonnen  lialten,  wetl  man  ja  weiss,  wie  man  diese  Vorselzsyibe  bei 
der  Wortbildung  so  wie  auch  bei  der  Flexion  bald  für  be  deutsam,  bald  fOr 
nicht  bedeutsam  gehalten  hat .  so  dass  man  sie  in  einzehien  Füllen  bald  an- 
wendete, bald  nicht.  (S.  0.  %.  03).  So  tindet  man  die  Schwulst  und 
Geschwulst,  linde  und  gelinde.  Auch  fuidet  man  in  manchen  Fallen 
jelst  das  Zeidien  der  Mittellorm  ganz  verwlsciil,  wie  man  nocli  uns  Ihrem 
der  Endung  widersprechenden  Geschlechtc  ersehen  kann.  Hieher  gehörea 
Qual,  welches  der  ahd.  Formquala  (v.  queian,  Schmerz  leiden)  zofolffe  jeM 
Quäle  lauten  sollte.    So  auch:  die  Scham,  Zahl  u.  a.  S.  o.  p.  60. 

Hinsichtlich  der  in  den  Nominalstämmen  befindlichen  Vokale  nimmt 
man  im  Allgemeinen  wahr,  dass,  wo  Ihnen  ein  stark  üecUrendes  Wiuriei«' 
verbum  zu  Grunde  liegt,  die  Wahl  des  Stammvokals  meist  getroffen  wird 
nach  den  im  Iniperfeclo  und  Participio  PrÜteriti  stark  ffectireiulen  Verben 
vorkommenden  Ablauten  a,  i,  u,  o.  So  bildet  man  von  Ün  sseii,  welches 
im  Impertecto  floss  (mhd.  vlöz,  Plur.  vluzzen)  lautet,  das  Substantivuffl 
Flttss,  eher  auch  ein  anderes  mll  verschiedener  Bedeutung,  nflnaiicll  das 
Floss;  so  von  binden  zwar  das  Substantivum  Band,  aber  auch  Bund, 
Rinde,  von  trinken  Trank,  uber  auch  Trunk,  von  fliehen  flm- 
perlect  Höh)  Flucht  und  tloh,  von  schlagen  (Imperf,  s<hlug; 
Schlacht,  von  linden  (Iniperf.  fand)  (mhd.  Plur.  vunden)  Fund,  von 
helfen  (imperf.  half)  (mhd.  Plur.  hülfen)  Hülfe,  von  geben  (imperf.  gah) 
Gabe,  Gift,  von  schlafen  —  Schlaf,  von  gehen  —  ^*<I8'>  ^'^^ 
ans  diesen  Beispielen ,  dass  der  Noniinalstamm  in  Bezug  aui  seinon  Vokal 
bald  sich  nach  (lem  Ablaut  des  Inipcriecti  im  Singular,  bald  nach  dem  des 
Parlicipii  Priiterili  oder  dem  Plural  des  Imperf..  bald  aber  auch,  wie  in 
Rinne,  Schlacht,  weder  nach  dem  dnen,  nocn  nach  dem  andern  rlchlei^ 
sondern  sich  ohne  feste  Regel  den  Vokal  wählt.  Auch  bUeb  man  sich  in 
den  verschiedenen  Zeiten  nicht  gleich,  wie  man  noch  ersehen  kann  aus  Hülfe, 
mhd.  helle,  alid.  hilfa,  Gespenst,  mhd.  gespansl,  v.  spanen,  d.  h.  verlocken. 
Uiezu  vgl.  man  auch  das  (3onipos.  Verdi  uss,  mhd.  vtrdriez.  Wie  man  mit 
den  substantivischen  Stämmen  verfuhr,  so  auch  mit  den  adjectivischen,  do- 
ren  Zahl  nach  und  nach  immer  mehr  abgenommen  hat,  namentlich  solcher, 
welche,  wie  sch r  f  f  v.  d.  Wurzel  sciru  schneiden,  wttvcm  scheeren ).  klar  auf  Wur- 
zelverben sich  zuruckiiihren  lassen.  Was  nun  die  von  schwach  Oeclirenden  Wur- 
zeiverben  abgeleiteten  Nominalstämme  bclrifTi,  so  behalten  sie  den  infinitivi- 
schen Wunelvokal  bei,  I.B.  wach  und  wacker  denvon  wachen, Lob  den 
von  loben.  Nur  in  einzelnen  Fällen,  wo  nämlich,  wie  wir  $.58  sahen,  der 
getrübte  Infinitiv -Vokal  im  Imperfect  auf  einen  einfachen  zurUckgeitihrt  wird, 
nahm  auch  das  abgeleilele  Stammwort  diesen  eiülacheren  Vokal  an.  Daher 
erklärt  es  sich,  dass  man  von  brüten  (mhd.  brüelen  Imperf.  bruote)  Brat 
UMete,  —    Ausser  diesen  Nominalstämmen  giebt  es  s^er  aoch  noch  eine 


*)  In  sieher,  wie  man  noch  aus  der  ahd.  Form  siohur  m«lwa  k*idi»  ist 
k«ine  Zwmgform,  sondern  dM  Ut.  ur  in  soounis. 
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ffroflse  Menge,  deren  ZurückfUhrungr  anf  Vorbalwurzeln  grosse  ScfemMg'* 

heilen  bereiten  würde,  oder  die  sich  gar  nicht  zuriirkRihren  lassen,  wie 
Kalzc,  Hund,  Weib,  Fiscli,  gul  ii.  u.  — ,  iiumeiitlirh  sind  es  unlrr  den 
SubäUinÜveu  Ulejüiiig4;n,  weicht;  wjr  ubun  p.4Uiiuidum  AuadjuckAmidmuLmgik- 
aHlieil  besetcfaneten. 

Was  nun  die  Bedeutung  der  Nonünalstämme  betrifft;  so  ist  dieselbe, 
4ä  Urnen  die  bestbnmt  speclalislrcnde  Endung  fehlt,  —  umfassender,  aber 

dcslialb  auch  unbestimmter,  als  die  der  mitZwcigrormen  verschonen  Wörter. 
J^o  bezeiclinet  Gang  snwolil  die  Thatfglicit,  als  auch  einen  Ort, 
Frass  sowohl  die  Handlung,  als  auch  zugleich  den  Gegenstand,  an  dem 
die  Handlung  des  Fressens  ausgeübt  wird,  und  gesund  nicht  allein  soTid 
wie:  frei  yon  Krankheit  und  Fehlern,  sondern  auch  soviel  wie:  vun 
Krankheit  und  Fehlern  befreiend,  oder  diesen  Zustand  erhal- 
ten<l.  So  kann  froh  den  bezeichnen,  welcher  sich  in  heiterer 
Stimmung  befindet;  wird  es  jedoch  mit  Botschaft  verbunden,  so  be- 
Michnet  es  soviel  wie:  d.  heitere  Stimmung  herbeiführend.  Nurda,wo 
xwei  oder  ndvere  Nominalstinnne  mit  verschiedenen  Vokalen  aus  derselbeii 
Wurzel  hervorgegangen  sind,  wie  in:  Band,  Bund,  Binde  (von  binden), 
Fioss,  Flu  SS  (von  fliessen),  liegt  auch  in  den  Nominalstämmen  eine  ge- 
nauere Scheidung  der  Bedeutungen  angedeutet.  Dass  die  mit  Zweigformcn 
versehenen  Nomina  eine  bestimmtere  und  engere  Bedeutung  haben,  wird 
weiter  unten  niher  gezeigt  werden,  sowie  aber  auch,  dass  die  Wortbildung 
durch  Zusammensetzung  noch  genauere  Unterscheidungen  der  Torslellungen 
bewifiit,  als  es  durch  Zweigformen  möglich  wird. 


%.  88. 

Yerhale  AhUltiif 

Ph  \vir  ftisher  \oii  der  Zurückfiihrung  der  Nominalslanim»'  auf  die  Wur- 
zeln hundelleti  und  iiesiimlcrs  Verben  als  solche  hinstelllen,  .•■<)  k;iun  von  Verbal- 
stammen auch  nicht  die  liede  sein,  sondern  entweder  nur  vun  Wurzel verben 
oder  von  abgeteileten.  Sind  sie  keiner  ZorOckittbrung  auf  andere  Wörter 
fidiig,  80  müssen  sie  als  Wurzelbegriffc  angesehen  werden,  wie:  rufen, 
schreiben.  Liehen,  fallen  n.  s.w.  Sobald  sie  aber  von  anderen,  schon 
vor  ihnen  vurliandenen  Wörtern  abgeleitet  werden,  wie:  lussen,  köpfen, 
heueu,  zahnen,  röthen,  mindern,  betleln,  fallen,  flüchten,  so 
nrass  man  sie  als  abgelellele  belrachten.  welche  Ableitung  mit  denen  der 
Nomina  von  den  Wurzeln  einige  Aehnlichhett  hat,  insofern  sie  thells  durch 
VerändernnL'  des  Vokales  im  >tammworle,  wie  in  rülhcn  von  roth,  kö- 
pfen vun  Kopf,  beten  von  bitten  bewirkl  wird,  llieils  auch  durch  einen 
Zusatz,  der  denen  der  MitleUornten, ähnelt,  welche  in  einem  vor  der  Infini- 
tiv-Endung eingeschobenen  Consonanten  hesleht,  wie  wir  dies  s.  B.  ans 
ttebebi  (v.  lieben)  ersehen  können«  (S.  n.  |.  94). 

$.  89. 

Oeler  Swelgfinei  ni  AMeitugs-Miigei  iherhiipt. 

In  weh  hom  Verhaltniss  (he  mit  Zweigformen  versehene«  Wörter  zu 
den  NoDunai^Uuiuaen  hinsichüich  ihrer  Bedeutung  stehen,  ist  oben  schon  Im 
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Allgemeinen  angedeutet  worden  ,  ebenso  aurh,  welcher  Ge.sfalt  die  Nominal- 
slaniine  sind.  Daher  mögen  hier  die  im  Folgenden  näher  zu  behandelnden 
Zweigrormen  aufgeführt  werden,  von  denen  manche  nicht  meiir  lebeosrähig 
sind,  nunche  aber  auch»  wis  ine  auf  el,  Im  Neidiooliileiiliclieii  eine  wldie 
Ausdehnung  und  Ausbildung  eriangt  haben,  dass  man  sie  niebt  mehr  als 
blosse  Mitlelformen  ,  wie  es  deren  viele  unter  ihnen  girht ,  ansehen  darf. 
Man  wird  sidi  dalier  aucli  einer  näheren  Belraehlung  man«  lier  oben  als 
Miltelformen  bezeichneten  Wörter  nicht  entziehen  Ibünuen,  sobald  man  spe- 
dell  von  den  Zweigformen  banddt,  namentlicfa  werden  da  die  Subslanlfvi 
auf  er,  en,  cl,  o  und  de  naher  zu  betrachten  sein.  Als  nicht  mehr  le- 
bensfjihigo  Zweigform  ist  vonveg  zu  bezeichnen  dU'  in  einzelnen  nhd. 
Wörtern  noch  sitzen  iieltli«?hene  ahd.  Endung  odi,  golh.  (»Iiis,  welche  schon 
im  Mlid.  bald  ot  lauU  i,  wie  in  manöt  (Monat),  zierut  (Zierat;,  bald  oete^ 
oede,  wie  in  ebioete  (Einode),  klänoede,  Im  lUttelniederdeHlichen  deynet 
(Kleinod),  bald  ode,  wie  in  miltdöde,  d.  h.  Mitte,  bald  uot  oder  uele,  wie 
in  heimuol,  heiniüete  (Heimatli ),  armuot  f  Arinuth ),  wermuote,  mnd,  wcrmlo  ( Wer- 
muth ).  Von  subslanlivischen  Zw  i'igfornien  werden  im  Folgenden  zu  behandeln  sein: 
1)  die  concreten,  nämlich  die  Endungen:  chen,  lein,  el,  er,  in,  ing, 
ling,  ig.  ich,  icht,  rieh,  cn,  sei,  2)  die  abstracten,  nämlich  die  Bin- 
dungen: ae,  e,  ei,  beit,  keit,  niss,  sul,  sckaft,  thum,  ung.  Vrni 
adjectivischen :  bar,  en,  fern),  haft,  icht,  (et),  ig,  iseh,  lieh,  sam. 
Als  gleichfalls  abgeieilele  adji  «  livisthe  Wörlcr,  die  jedoch  der  Zweiglörnicn 
entbehren,  aber  mit  ilnien  in  ilirer  Üedeulung  übereinstimmen,  dürfen  hier, 
da  sie  sich  unter  den  adjectivischen  Zweigrormen  nicht  behandeln  lassen, 
nicht  übergangen  werden  die  den  Participiis  Prüt.  nachgebildeten,  von  Sab- 
stantivis  abgereitclen  Adjectiva  auf  t,  welche  das  Versehensein  ni.  e.  S., 
in  manchen  Fällen  auch  die  Aehnlichlieil  bezc  irl  ncn .  wie  gehörnt,  ge- 
streift, geädert,  geniohrt  u.  a.  (S.  o.  o4,  2,  c).  Die  bei  abge- 
löteten Verben  vorkonunenden  Endungen  sind,  ausser  der  gewöhnlichen  In- 
finlttv-Endung  en,  insbesondere:  eben,  ein,  ern,  igen,  ken,  sehen, 
sen,  sen,  enien,  Iren,  elen. 

%,  90. 

i^iBige  iiachU*ilgUche  Bemprlmn^eii  über  WorUildiuig  durch 

Abieitiuig. 

Wird  ein  Wort  von  einem  Nomen,  d.  h.  einem  Substantiv  oder  A6r 
j(Htiv.  gebildet,  so  nennt  man  es  ein  Denomlnativum,  z.  ß.  färben  von 

Farbe,  s  r  h  w  ii  r  z  e  n  von  schwarz:  wird  es  von  einem  Verbo  gebildel, 
ein  Verliale,  z.  H.  Keiler  voji  reiten,  leserlich  vo?i  lesen,  legen 
von  liegen,  horchen  von  iiören.  Das  Stammwort  wird  dem  abgeleite- 
ten (derivatum)  gegenüber  primiUvmn  genannt  Ueber  noch  andere  veria- 
derungen,  welclu<n  Wörter  unterworfen  sind,  s.  o. 

Der  gewöhnliche  Gang  1»  i  der  Wortbildung  durch  Ableitung  ist  nun 
zwar  der,  dass  man  v<m  den  Wurzeir»  die  Siämme,  von  den  Stammen  die 
Zweige  bildet,  und  dass  man  sich  bestrebt,  den  in  einem  richtigen  Tonverhält- 
nisse  begründeten  Wohlklang  nicht  m  verletzen,  was  dann  gerade  am  leich-> 
testen  geschieht,  wenn  man  von  dem  gewöhn1icli(3n  Gange  der  Wortbildung 
abweicht  und  etwa  ein  sclioii  mit  einer  Zwt'igfnrni  versehenes  Wmi  noch 
nüt  einer  anderen  Zweigform  versieht,  wie  es  der  Fall  sein  wiJidc,  uen« 
man  von  demüthig  noch  demüthiir lieh  bilden  wollte,  wodurch  nicbl 
allein  eine  dem  Geiste  der  deulsckett  SpradM»  widerstrebende  AiiüBbiander* 
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kike  iweier  entschiedener  Kürzen  entstehen  würde,  sondern  es  wäre  daran 
aoä  noch  die  Zwecklosigkeit  zu  tadeln,  den  durch  die  Sylbe  i  g  sdion  hin'* 
Üiglieb  apecialisiiteii  Begriff  Dem ulh  noch  dnmal  dnrch  lieh  zu  sBeciali* 
An.  Auch  ist  es  swecklos  da,  wo  das  kflnere  Stammwort  ausreicht,  ein 
mit  einer  Zweigform  versehenes  anzuwenden,  wie  etwa  Sorgfältigliei  t  st. 
Sorgfalt.  Allein  das  BefHirfniss  einer  genanrrnn  RrnrnlTs -Urilorschcidung, 
oder  aurh  das  Streben  nacli  lüirzr  hat  in  der  Worlbildiinir  tileirliwühl  nian- 
ciie  sehr  willkuaimene  Ausiiahiiio  von  obiger  Hegel  gestattet.  So  hat  man 
neben  Güic  —  Gütigkeit,  neben  Macht  —  Mächtigkeit  (z.  B.  bd 
Bofwafkoi)  IL  a.  m.,  dergleichen  Wöiiern  wir  spttter  noch  oft  begegnen 
werden.  Asch  werden  wir  $.  96.  B.  finden,  dass  manche  Wörter  erst  In 
4er  Composition  eine  Zweigform  annehmen,  z.  B.  eintönig,  während  das 
eioiache  Wort  Ton  die  Eiulsyll  e  ig  Tergehmfiht,  so  dass  es  ein  tönig 
imleades  Adjcctivum  nicht  giet>t. 

^iellere  Betrachtnng  gubstantivisrher  Zweigfomen)  und  2war 
A*  Zweigformea  coiereter  Worter» 

<  1)  Die  Endungen  chen.  lein.  Diese  beiden  Endungen  werden  jetzt  znr 
Andeutung  Ideln  gedachter  Vorstellungen,  von  denen  nur  mit  Ausnahme  einiger 
PWasen  >vie  „sein  Müthchen  littnlen,''  „ein  Lüstchen  habcn^^  die 
Vjstracla,  Stoff-  und  Sammelnamen,  da  sie  keine  distributive  Vorstellung 
geUa,  ausgenommen  sind,  gebraucht,  aber  auch  eben  so  gut  zur  Andeu- 
lung  von  Liebkosungen,  wie  man  aus  liinzugefüglen  Adjectiven,  wie  klein, 

=  eriehen  kann,  z.  B.  „das  kleine  Louischen,**  „dub  kleine  Häuschen."  Die 
Unimlung  des  umlautsrählgen  Stammvoltals,  welche  schon  im  Mhd.  eintrat 
(Xith.:  „zuk  daz  snebelln,  itom  in*z  stelUn^),  findet  selbst  da  Statt,  wo  sonst 

i  (iie  Umiaulung  des  Plurals  unterbleibt,  z.  B.  der  Hund  —  die  Hunde, 
•lageren:  das  Hündchen.  Daher  fällt  es  auf,  wenn  Tieck  in  v.  Dyks 
Uidlebcn  sagt:  „Hör'  Mutlerchen,  weini  du's  dem  Yaler  sagtest.''  TJeber 
(tie  Einwirkung  eines  nachfolgenden  i  auf  Umlauluug  s.  o.  p.  14.  Das  ilo- 
schledl  der  Diminuliven  ist  sclion  seil  dem  Ahd.  das  sächliche,  ausser  zu- 
weilen bei  Eigennamen,  wo  man  auch  das  natürliche  Geschlecht  In  Anwen- 
doiig  bringet,  wie  z.  B.  In:  „die  Hariechen  ist  ein  gutes  Kind.''  Auch  in 
^zuff  auf  die  Umlautung  machen  einzelne  Eigennamen  eine  Ausnahme,  wie: 
Jiarlchen,  Malchen.  Im  Golhischen  richtele  sieh  dagegen  das  Cesehlechl  des 
i^iminutivs  stets  nach  dem  Grundworle,  wie  im  Laleinischen.  So  ist  von 
^tiü  iNeutrum  harn  fKind)  das  Diminutiv  barnilo  abermals  ein  Nentium,  von 
^  Fcminino  iita\i  (Madclien)  das  Diminutiv  mavilo  ein  Femininum,  und 
^  dem  MascuUno  magus  (Knabe)  das  Diminutiv  magula  wiederum  ein 
■ttcoliaum.  Von  einer  der  neuhochdeutschen  Diminutivendiing  ch  e  n  ähnlichen 
zeigt  sich  im  Gulhischen  noch  keine  Spur.  Erst  im  Ahd.  findet  man  —  statt 
■f^r  gewöhnlichen  auf  iii  (oder  ilin  wie  Olfr.  p.  116:  „so  mualer  kindiline 
dual"  so  eine  Mnller  einem  Kindlern  IhutJ,  woraus  sich  die  im  Mlid.  last 
allein  gcbränchliciie  Endung  cle  (ei)  eli  oder  elin  gebildet  hat,  (obwohl 
Weh Forinen  wie  magedin  (Magdleinj  vurkumincn .  z.  H.  Kudrwi:  „vil  edulez 
magedin,'*   wo  magedin  stall  des  späteren  meiliu  und  meitlhi  Stent)  —  die 

I  Endung  Ich  (ik),  aus  welcher  sich  im  rheinischen»  hessischen,  thttrlngi- 
Khen  und  sttchsischen  Volicsdlalekt  die  Dimlnoüv-Endung  ichin  (lehenj'*) 


•)  Auch  Scbriftstrürr  v:\^-  \\  .  >.  Kschcnb.  gebrauchen  die  Endini^  o'kln  und  ikto, 
«.  B.  Paroiv.  pardrisekiu ,  KcphiUuichen.  In  stubochiu  (Stübchcn,  ein  Woin- 
BAis)  kommt  dafOr  «clitv  vor. 

SiMimsack,  GfammatOc  26 
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bildete,  wie  man  aus  Lullier  und  selbst  noch  aus  Opitz  ersehen  kann, 
noch  Diminutivfunnen  wie:  Söhnichen,  Waldichf^n  u.  a  gebraucht  ha- 
ben*;. Später  iiess  man  dann^  wie  bei  der  mhd.  Kiiüung  olin,  das  e,  so 
vrto  bei  der  «if  IckeD  das  I  weg  und  sagte:  SöliBclien,  WSldeBen. 
Zuweilen  findet  man  im  Neubochdealschfln.  —  wo  sich  als  allgemeine  Regel 
fiir  den  Gebrauch  von  eben  und  lein  die  gebildet  lint,  dass  lein  sich 
mehr  auf  die  geviililtnr'  Sprache  licscliränkt,  oder  bei  einem  niif  g  oder  ch 
auslautendem  Subslanlivu  angeweiidel  wird,  wie:  Bächioin,  Kingieio, 
oder  auf  ck,  wie:  Zicklein,  —  beide  DiminutiT-Endungen  neben  ekunder, 
d.  Ii.  in  der  Weise,  dass  man  nicht  lein  gebraocbt,  sondern  von  der  nM. 
Endun^r  eli  (h'e  Sylbe  el,  wie:  Wägelchen,  Vö^rdchen,  Jüngclehen 
u.  n. .  für  welche  Vorcinfirunp;'  l)cider  Formen  sich  ühriL^ens  schon  aus  dem 
Althochdeutschen  licispicle  anfiiliren  hissen.  So  hcisst  es  in  der  reda 
ttmbe  diu  lier:  „So  diu  leuin  birit,  so  ist  daz  leninchelin  tot*' 
(sobeld  die  Ldwin  geblerl,  so  ist  der  junge  Lüwe  todt).  Auch  das  ahd. 
huonihlf,  das  DIndnutiv  v.  huon  (Huhn),  deutet  auf  die  Vereinlfj^unir  beider 
Endungen  hin.  —  Endigt  sirfi  ein  Substantiv  auf  el,  dann  wirr!  jetzt  das 
diminutivische  1  heruusgevvorien,  und  man  sagt  Vöglein,  nicht,  wie  imMhd., 
voffcUin.  Gewöhnlich  wird  dann  aber  auch  zuclcioii  das  e  aer  Zweigronn 
el  herausgeworfen ,  wie  man  ersehen  kann  aus  V  ö  g  1  e f  n,  N ä  g  I  e  i  n.  Eben 
so  wird  (Uis  c  eines  auf  e  ausgehenden  Substantivs  heraus<To\vorfen,  so  dass 
mau  nicht  sagt:  Bübelcin,  sondern  Bübhiin.  Biiht  licn,  Zicklein. 
Bei  einzelnen  Substantiven  hat  man  auch  die  nhd.Dinünulivendung  eben  oder 
Icfn  an  die  Pluralform  gehängt.  So  heisst  es  bei  Fr.  v.  Spce:  „FUhref 
seine  Lämmerlein  (st.  Lämmlcin)  zu  dem.  klaren  Wüsserl ein,*'  und 
bei  Güthc,  Dicht,  u.  W. :  „Die  DäumerÜnge  und  Deulerliiige  waren  auf 
einmal  wieder  vorhanden  und  machten  die  wundersamsten  Mannerehen." 
Auch  findet  man  noch  in  gleicherweise  gebildet  die  Wörter:  Kinderchen, 
Bilderchen.  Doch  dürfte  sich  der  Plural  Bilderchen  von  Bfldoben 
nnterscheiden ,  wie  sich  ja  auch  Frauchen  von  F r a u I e i n  unterscheidet. 
Unter  Bildchen  versteht  man  nämlich  kleine  Bilder,  die  nach 
den  feineren  Kegeln  der  Kunst  gefertigt  sind,  wahrend  Bilder- 
chen auch  einen  nicht  gebildeten  Geschmack  befriedigen.  Manche 
Substantiva,  besonders  mehrere  Thiernamen,  kommen  nur  mit  der  Diminutiv- 
Endung  vor,  wie:  Fretichen  (neben  Frette),  Rothk  eh  leben,  Kanin- 
chen, Ferkel  u.a.  So  gebraucht  man  auch,  um  das  Gesclihuht  derThlcre 
anzudeuten  .  nur  die  Formen :  M  ä  n  ti  ( Ii  p  n ,  M'  c  i  Ii  eben.  Ueber  die  abge- 
kürzte Diuunulivform  el  statt  elein  oder  ioin  s.  u.  el. 

2)  Die  Endung  el.  Diese  Endung  lautete  Im  Göldschen  la,  wie 
In  nethla  (altbochdcutsdi  nadala)  Nadel  **),  gibla  (althochdeutsch  ki- 
pilla  und  kipili),  oder  Is,  wie  in  sikls  (ahd.  secrhil),  svibls  (ahd.  sueval 
oder  suepalj  Schwefel,  tveills  (ahd.  zuival)  Zweifel,  fugls  (alul.  voknl)  Vo- 
gel, thcils  ils,  wie  in  katils  (ahd.  chczzilj.  iNkhl  selten  hatte  man  im  Guth. 
aber  auch  andere  Endungen,  statt  deren  sich  schon  im  Ahd.  oder  später  die  En- 
dung ili  od.  el  findet,  wie  gairda  (abd.  kurtll) Gürtel,  klismo  IClingcl.  Im  Ahd. 
finden  sich  die  Endungen  ili,  il,  al,  ol,  z.  B.  kipili  (Giebel),  chnulül 
(KriüHe!),  staphol  (Staflel),  kriphil  fGrilTfl).  hukil  (Hügel),  nakal  (Nagel), 
sekal  (Segel),  oder  ila,  ala,  ola,  vAa,  wie:  scdvila  (Schaufel),  sinhila 
(Sichel,  goth.  giltha),  stahilla  Stachel,  golh.  gazds)^  nadala  (JNadel),  ka- 


•)  Luther  wendet  auch  noch  die  mhd.  Endung  lin  an,  s.  B.  Liedlin  (iercm.  60, 
14),  lündlin  (Klaget.  Janm.  II,  20)  u.  a. 
**)  Abwoiclicnd  hat  sich  Seele  gclnldct,    wdchcs  Mobioa  im  Mhd.  sdle,   iHT  Abd> 
•Oola,  fl@la,  im  Uuth.  aber  noch  fl^ivnla  iautot. 
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ptia  (Gabel),  mnskela  (Muschel).  Im  Mhd.  lautet  schon  die  Sylbc  l1.  wie 
im  Neuhochdeutschen,  z.  B.  biutel  (Beutel);  doch  lauten  da  noch  manche 
Wörter  ohne  1  aus,  die  jetzt  auf  el  sich  endigen,  so  dass  man  im  Ganzen 
«ine  allmähliche  Zunabine  in  der  Bildung  der  auf  el  sich  endiffendea  Wlir* 
lar  attnchmen  kann,  s.  R.  wune,  auch  wurzel,  ahd.  wurzala  ( Wursel),  nutte 
(Runzel).  Zuweilen  ist  auch  die  nhd.  Endung  el  aus  dem  mhd.  er  entstan- 
den, wie  in:  Tölpel  aus  lörper  (d.  h.  Dorfbewohner).  Ja  selbst  jetzt  noch 
bestehen  die  Kn(luu|<(n  er  und  el  zuweilen  neben  einander,  z.  d.  in  Uebel 
und  Heber,  Schlägel  und  Schlager,  Stösser  und  Stössel,  Weiser  und  Wei- 
sel, wenn  auch  suweiiea  mit  einigem  Unterschied  der  Bedeutung.  Mitunter 
haben  auch  manche  früher  auf  el  sich  endipcnde  Wörter  diese  I^ndung  mit 
der  Endung  er  vertauscht,  wie  das  nihd.  zeioei,  welches  jetzt  Zeiger  lautet, 
aber  auch  mit  der  Endung  e,  wie  in  hcvel,  jetzt  Hefe,  Sauerteig.  Im  All» 
ffemeinen  bezeichnet  die  neuhochdeutsche  Endung  el,  wie  «okmi  die 
mm  iitrareciiendeB  all-  md  mhd^  nur  Sachen,  und  iwar  OMist  Werk- 
senge.  Seltner  kommen  Abslraeta.  mit  dieser  Endung  vor,  wie  Greuel 
(Luther  Hesek.  XI,  18:  „alle  Schewel  vnd  Grewei,'*  Scheuel  d.  h.  Schrcck- 
bild,  V.  mhd.  schiuhei).  Gebraucht  man  sie  bei  Personenbezeichnungen,  so 
Hast  sie  dieselben  gern  unler  dem  Bilde  einer  Sache  erschetaien,  a.  B. 
Büttel,  MUndel,  Geissei,  auch  laaaaB  sich  Feldwebel  (Yom  althochdeutschen 
Wdpel,  der  Aufwärler),  so  wie  auch  der  Hammel  Cahd,  hamal,  der 
Verschnittene)  hieher  ziehen.  Manche  Personennamen  sind  dadurch,  dass 
sie  die  Endung  el  angenommen  haben,  zu  einer  Sache  degradirt  wor- 
den, und  haben  so  eine  verächtlidie  Bedeutung  erhalten,  wie:  Sehlin- 
fei,  Bengel,  Rekel  *).  Ueber  das  (^hlecht  dieser  Wttrter,  so 
ivie  auch  über  die  aus  fremden  Sprachen  entlehnte  Endung  .el  s.  o.  Man- 
die  Wörter,  wie  Bündel,  Deckel,  Räasel,  Kräniel,  sind  als  abge- 
ikfirzte  Diminutiva  anzusehen.   S.  o. 

^«u3)  Die  Endung  er.  Diese  Endung,  welche  schon  oben  p.  68 — 70 
IBM  Geaebleehte  owi  adnen  aiDgUciMn  Kidmigen  aadi  beiMmdett  worden, 
lal  aus  verschiedenen  goth.,  alt-  und  mhd.  Endungen  hervorgegangen ,  obwohl 
nicht  alle  von  ihnen  als  Zwci^formen  zu  betracliten  sind.  Daher  ist  aut  h  sie 
nicht  als  geschlechtliche Zweiglorm  anzusehen,  wenn  sie  aus  der  goth. Endung  er 
bervorgeffangen  ist,  wie  man  schon  aus  dem  verschiedenen  Geschlechte  der  mit 
4k$mSAme  versehenen  Wihler  ersehen  bmn.  So  haben  das  goth.  svistar 
(Schwester),brothar  (Bruder),  fadar  (Vater),  unsar(unser),  hindar  (hinter),  hvathar 
(wer  von  zweien)  trotz  der  verschiedensten  Bedeulune:  diese  Endung.  Eben  so 
wenig  gehören  die  sotiiischen  aut  rs  sich  endigenden  Nominina.  wie  vokrs 
(Wucher),  nadrs  (Natter),  Oggrs  (Finger),  baitrs  (bitter).  Mm,  so  wie 
«ich  sitadtr  (Silber),  vid  endSSh  anch  die  aas  der  lat.  oder  griech.  Sfirache 
entlehnten  nicht,  wie  Fenster  (fenestra)  u.  s.  w.  Anders  verhält  es  sich 
mit  den  gothischen  Endungen  eis  und  ja  (a),  welche  als  die  Grundformen 
der  neuhochdeutschen,  die  mannliche,  in  irgend  eiuer  Weise  thälige  Per- 
son bezeichnende  Zweigform  angesehen  wenfon  müssen,  die  schon,  wie 
unser  jetziges  er,  theils  von  Swbstsatlvien,  theils  von  Veiben  gebildet  wur- 
den. So  Mdete  man  von  laisjan  (lehren,  lesen)  d.  Subst.  Taisareis  (der 
Lehrer),  von  gards  (Haus),  die  Wörter  ingardeis  und  ingardja  (der  Hausge- 
nosse), von  baurgs  (Stadt),  das  Wort  baurßja  (Bürger),  von  bihait  (Zank), 
das  Wort  bihaitja  (Zanker),  von  gavi  (Gau)  gauja  ((saidwwohiMr),  tob 
innritv<(AiMt),  Taurstva  (Arbeiter)  n.  a.  w.  Was  nun  die  Verschieden- 
liil  zwischen  dni  gothischen  Endungen  eis  und  a,  und  der  nhd.  Endung 
•  r  betriirt,  so  mögo  Üerttber  Fotgendes  bemerkt  werden.   Ehe  sie  mit  der 



Ft«gel  hilagt  mit  d.  lat.  flageliam  Kuaaiiunei]. 
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nhd.  Endung  in  Einklang  gebracht  werden  kttmien,  muss  untersucht  werden, 
in  wie  weit  sich  oinc  foniielle  Uebereinstimmuno:  mit  den  nhd.,  unserem  uhd. 
er  entsprechenden  Ündungen  orrpichen  lässl.  f)i(!  ahd.  Endung,  welche  der 
nhd.  eine  in  irgend  einer  Weise  als  llialig  gedachte  männliche  Person  be- 
zeichnenden Endung  er  entspricht,  Ist  ari  (z.  B.  bei  Boelh.  p.  80  ohtMM 
der  KosSnr.  Prüfer),  woraus  die  mhd.  Eüdlin^  tere  sich  entwickelte,  (fie 
aber  auch  schon  hin  und  wieder  in  ere  und  er  abgekürzt  ist.  wh»  die  ahd. 
Endung  ari  in  nr  (z.  B,  hei  Olfr.:  ..Iber  mcistar"),  so  dass  man  z.  E 
roarnaere  und  inarner,  ScIiiiTsinann  (z.  B.  bei  Uuinelant),  und  lugenaere  und 
lugenere  (Krfe^  v.  d.  Warth.),  und  bef  Nithart:  „ein  guoten  maier  (statt 
maelaere)  ich  gewan^  findet,  während  hinwiederum  Luther  den  als  Titel 
dienenden  AVörtem,  welche  aus  der  lat.  Endung  arins  entstanden,  aber  im 
Nhd.  allgemein  auf  er  sich  rndigcn,  noch  die  Endung  ar  giebt,  wie: 
der  Canzlar  u.  a.  Vergleicht  laua  mm  jene  ahd.  Endung  ari  zunäcost  adl 
der  ffothlachen  anf  eis,  so  würde  sieh  hierans  durchans  keine  so  nabe  Ver^ 
wandlschaft  beidt  r  ergeben,  wenn  nicht  Im  Golhischen  öfters  z^vischen  dcia 
Stamme  und  der  Endung  eis  (h*(^  Svlbe  ar  eingesdiolHn  wUrde,  wie  es 
z.  B.  bei  liuthnreis  f Sänger,  v,  liuthon  singen),  bokareis  (der  Schreiber, 
von  boka  Schrill,  Buch),  laisareis  (Lehrer,  von  laisjan  lehren,  lesen)  dar 
Fall  Isl,  welche  Sylbe  im  Abd.  vorzugsweise  bei  Bildong  von  Sobstantivai 
berücksichtigt  wonien  zu  sein  scheint,  während  von  der  eigentlichen  golhi- 
schen Endung  eis  nur  das  i  benutzt  wurde,  da  das  schliessende  gothiscbc 
s  hier,  wie  gewöhnlich,  verloren  uing  (s.  o.  d.  goth.  fugls,  ahd.  vokal 
(Vogel),  das  ei  aber  in  i  sich  verwandelte,  wie  in  leik,  ahd.  Uh  (abd, 
Leiche,  a.  o.).  Was  nmi  die  gothiscbe  Endung  a  oder  ja  beMflt,  so  ent- 
spricht sie  der  ahd.  auf  o  und  der  mhd.  auf  e,  an  welche  öfters  im  Nhd.  noch 
d«s  r  nngehiSngt  wurde,  wie  man  noch  ersehen  kann  aus  sigenemo  (Boeth. 
5*J  Sipgnehmer,  widnrsahho,  mhd.  widcrsaclu;,  auch  ajidsache,  nhd. 
idersuchcr;  sceio,  mhd.  sehet,  Scheler,  Bescheier,  Hengst  (vi eil.  vons. 
Blicke  so  benannt),  ratgebe  (Ratbgeber),  becke  (Bftcker),  wlssage  (Wdt* 
sager),  wesche  (Wäscher),  vridebreche  (Friedensbrecher),  stände  (Stän- 
der), vorvehlc  (Verfechter),  der  bürge  Imotc  (der  Burghüler).  —  Auch 
djis  in  anderer  Beziehung  nicht  hielitr  gehörige  Wort  Faser  lautet  im  Miid. 
vase.  -  -  Beide  Formen  neben  einander  haben  sich  noch  jetzt  erhalten  ia 
Schön  ke  und  der  weniger  gebränchllehen  Sc  henk  er,  so  wie  auch  ia 
Fürsprecher  und  dem  schweizerischen  Titel  Fürsprech  (d.  h.  Fürsprecher),  in 
Sihleichnr  und  Rlind.srhleirho  (s.  o.).  Vehvr  Hiidere  ahd.,  unserem  er  exAr 
sprechende  Wörlcr .  wie.  chovar  (KuHcrj,  suinpir  (Sinuner),  clieviro  (Ki- 
fer),  spiliiri  (Speicher;,  emir  (Eber),  iepara  (Leber),  vvintprawa  (mhd 
wintbrd,  also  WJndbrane,  Wimper),  so  wie  auch  Uber  die  nenbochdentsch^ 
aus  fremdländischen  Kndunircn  hervorgegangene  Endung  er,  wie  Auster 
(aus  oslrea).  Fensier  (aus  fenestrii).  Pflaster  (aus  emplastrum),  Klo- 
ster (aus  (  lau.slruin)  u.  a.  s.  o.  p.  (i8 — 70. 

Uinsicltliicli  der  Bedeutung  der  neuhochdeutschen  Endung  er  ist  «■ 
bemerken,  dass  sie  sehr  roannlchfallig  ist.  insofern  sie  nicht  bloss  Perso- 
nen bezeichnet,  wie:  Vater,  Bruder,  Mutter,  Tochter,  sondern  auch 
conrrete  und  abstracto  Dinge  (s.  0.),  wie:  Eimer,  Zimmer,  lüiastur, 
Acker.  Cenlner,  Eifer,  Kummer,  Einer,  Zehner,  Sechser, 
Kreuzer,  Dreier,  Heller,  Trauer,  Köder,  Fener,  Feier,  Luder, 
Leder,  Kupfer,  Zucker,  Kampher,  Katheder,  Auster,  Fenster, 
S  ö  1 1  er  u.  s.  w.  Aber  gerade  wegen  ihrer  Vieldeutigkeit  kann  sie  nicht  immer  all 
geschledilllche Zweigform  angesehen  werden,  woi^r  wir  sie  vielmehr  nur  dana 
ansehen  können,  weim  sie  eint?  in  Bezug  auf  eine  Handlung  thätige  uiäon- 
lichc  Person  bezeichnet,  in  welchem  Falle  man  sie  an  de»  lofioiüystawn 
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eines  Verbi  haiigl,  wie  Reiter  von  reiten,  Schreiber  von  schreiben, 
oder  wenn  sie  eine  In  Bezug  auf  ein  Ding  oder  eiuen  Ort  thätiu  gedachte 
nimlfobe  Person  beseiobnel,  wo  de  dann  an  ein  schon  vorhandenes  Sub- 
stantiv angehängt  wird,  wie  Kutscher  v.  Kutsche,  Bürger  v.  inhd.  burc 
(Slidl),  Schreiner  von  Schrein.  Berliner  von  Berlin.  Aber  auch  noch 
dfejenfyren  Subsl.  ir<«h(iren  liielu-r.  welche  ein  Gerälli  oder  VVerkzeuir  bezeichnen, 
das  als  in  Bezug  aut  eineUaudiuiig  Ihütig  gedacht  wird,  auch  im  Ahd.  sich  auf  ari, 
im  Mhd.  auf  aere  endigen  und  dabei  inaiiiilich  sind,  wie  Leuchter  (mhd. 
fiohlaen;),  Pfeiler  (mhd.  pfilaere,  v.  lat.  pila),  Scunells egler,  Bohrer 
0.  s.  w.    Doch  oft  Ist  man  sich  auch  der  Bildung  nicht  klar  bewusst  ge- 
wesen, woher  die  Abweichung  einzelner  nhd.  Furmen  von  den  mittelhocho 
deutacben,  wie:  Sänger,  welches  wir  von  Sang  (Gesang)  gebildet  bä- 
hen, wMhr»»n(l  rtv,m  es  im  Mhd.,  wo  es  singcr  lautet,  richtiger  von  sinsjen 
ableitete.     Aul  diese  Welse  haben  wir  noch  Müssigg tinger,  Partei- 
gänger u.  a.  gebildet,  obwohl  bei  diesen  auch  schon  die  ahd.  Form  keagel 
(L  B.  Boeth.  p.  94  fdoz  kengei,  Fussgänger)  als  Norm  gedient  haben  kann. 
Zuweilen  beziehen  auch  swel  verschieden  gebildete  Substantiven  derselben 
Wiriel  neben  einander,  wie  Ritter  undReiter,  Schnitter  und  Schnei«- 
der,  wo  die  erste  Form  vom  Substantive,  die  zweite  vom  Infim'tiv,  dessen 
Vokal  auch  dann  belbehnlh'n  \vir<l,  abzuleiten  ist;  natürUch  haben  dfese 
Substantiven  dann  verschiedene  Bedeutumj.     Was  nun  den  Stammvokal  der 
Sobslantlven  auf  er  betrilll,  so  sollte  nuui,  da  im  Ahd.  die  Endung  ari  lau- 
let,  jeden  umlautsfähigen  Vokal  auch  wirklich  umlauten.    Allein  es  lierrscht 
mi  sowohl  Im  Mhd.,  als  auch  Im  Nhd.  grosses  Schwanken,  was  viel* 
hieb  dUier  kommt,  dass  man  schon  Im  Ahd.  sich  statt  der  Endung  ari  oll 
(in-  kürzeren  Endung  ar  bediente  (wie  z.  B.  Olfr.  ther  meistar  s.  c).  So 
findet  man  Im  Mhd.  burir^T  (Bürger),  kramer  (Krämer),  junger  (ahd.  jtmgoro, 
v.d.  W.  juh,  d.  h.  verbunden  sein,  daher  der  Verbundene,  Jün- 
ger) morder  (Mörder),  roubaere  (Räuber)  u.  a.  lucht  umgelüiiid,  und  Im 
Roihüchdeulsclien  lolgende,  als:  Kutscher,  Wagner,  Sc  hui  In  er  (mhd« 
«Miere),  Harfner^  Glaser.   Ausserdem  lautet  man  ganz  allgemein  dfe 
von  Inimlllvis  gebildeten  nicht  um,  wie:  Stammler,  Zauberer,  Samm- 
ler. Gaukler,  Besucher,  Bohrer,  Walker,  Hasser  u.  s.  w.,  es 
«pi  demi,  dnss  der  Infinfliv  selbst  den  Umlaut  schon  fint,  wie  Läslerer  von 
lästern.  Fuhr  er  von  iiiiiren.  Diis  Subsl.  Bäcker  von  backen  steht  lur 
Backe,  denn  es  heisst  im  Ahd.  peccho.  und  im  Mhd.  beck(?,   S.  ü.  Nicht 
Gilten  wird,  SU  wie  im  Gothischen  vur  die  Endung  eis  die  Svlbe  ar  euige- 
^hoben  wurde,  so  Im  HhcL  und  Nhd  die  Sylbe  en  eingeschaltet,  wobei  Im 
Shd.  das  n  dann  nicht  selten  In  1  verwandelt  wird.  Im  Neuliochdeulschen  findet 
min  mit  einireschobenem  en  oder  vielmehr  blossem  n  (s.  0.)  folgende  Substan- 
jl^^,als:  Zöllner,  Lügner  (mhd. llegaere),  Wagner,  Redner,  Hafner, 
niillner,  Gärtner.  Harfner,  Hüfner,  Glückner,  Soldner,  Kärr- 
oer,  Käthner,  Bildner,  Schuldner,  Eigner,  Maulhner,  Kellner, 
^Jclsner,  Kürschner,  Pförtner,   Klempner,   Schaiiner  (nihd. 
*Mhere),  wahrend  im  Hhd.  so  noch  vorkommen  molnaere  (HttUer), 
^B.  bei  Rnmehittt:  „das  vanl  efai  alter  miUnaere,'*  bei  Regenb.:  «wie  halt 
^  mülncr  sinen  Imaben  rlef,^  und  bei  Albr.  DOrer  Künstner:  ,,Auss  sol- 
J'ipm  folgt,  das  sich  kein  gewaltijjer  künstner  auff  ein  art  allein  gebenn  s(d.'* 
j'»*J^nilz  sagt  aber:  „Kunstler  unil  Handwerker/*   Das  l  vor  er  statt  n  hal)en 
jjö  Nhd.  angenommen :  T  i  s  c  Ii  l  e  r ,  Künstler,  A  e  l  p  1  e  r ,  Freischärler, 
pbslter,    Elgenlhümlich  gebildet  ist  Immker  (v.  Innuej  st.  Immer,  oder 
{""■Mr  oder  auch  Immler,  welcher  Bildung  eine  DImlnutivronB,  wie: 
inuniche  oder  Inmlke,  zu  Grunde  su  liegen  scheint.  S.  o.  In  der  Ableitung 
^  SvbManllven  auf  er  von  Infinitiven  ist  man  Im  Nhd.  weiter  gegangen, 
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als  im  Mhd.  sngi  Schiller:  „du  Brlnircr  bittrer  Schmerzen,"  mid  Gdlhd: 
„Wo  vom  kühnsten  Wager  die  Hahn  dir  mVlit  vorg-es^raben  du  siebst.^  Al- 
lein man  muss  dies  nichl  da  thuu,  \vu  undurc  gleichbedeutende  und  durch 
den  Gebrmcli  gehdUgte  Sobstmtiteii  seban  vorfaaMien  shid.  la  mamdm 
Pällen  bedienen  ulr  uns  jetzt  da  der  Composita  ,  wo  früher  das  einfache 
SuhsUuiliv  auf  er  fiti^rpi' htc.  und  satjen  /.  B.  der  Eseltreiber,  wahrend 
dafür  im  Mhd.  die  Form  eseiaere  genügte,  so  wie  für  Wurstmacher 
wurstaere.  S.  u.  d5. 

SchUeoillGh  Isl  noch  eq  erwühnen ,  da«  irtele  VoUcemtown  veraMtaiit 
der  an  die  Lündemainen  gehingten  Syloe  er  gebildet  werden,  wie:  Eng- 
länder, Ocstcrreichcr,  Braun  Schweiger,  Me  cklenburger;  doch 
hlldel  man  Russe,  Franzose,  Grieche,  Türke,  nicht  Russlander, 
Frankreicber,  Gricchenländer,  Türkeier,  wobei  noch  zu  bemer- 
ken isl,  dass  bei  den  toT  eine  kane  Sylbe  sieh  endlgeaden  Libidememei^ 
ide:  Spanien,  Baiern,  Prenssen,  Polen,  Italien,  Aegypten, 
wenn  mnn  niclit  überhaupt  in  diesem  Fnlle  stall  der  Endung  er  die  Endunjj 
e  wählt,  wie  Preusse,  Pole,  die  i^ndung  er  nicht  an  den  vollen  Länder- 
namen geluinut  wird.  Dafür  bildet  man  von  Spanien  nicht  Spaniener, 
sondern  ei  tritt  dann  oft  an  die  Stelle  der  Bndkmg  dei  Lindarnamens  die 
Bttdung  des  Völkernamens,  folglich:  Spanier,  Baier,  Aegypter,  Ita- 
lier  C  gewöhnlich,  aber  ohne  allen  Grund  Italiener).  VonPosen  bildet  mnn 
aber  Posen  er,  nicht  Poser.  Endigt  sich  der  Ländername  auf  eiiu-ii  vm'. 
fremde  Endung  bildenden  Vokal ^  so  giebt  man  dem  Voikeniaiuen  die  der 
lat.  Endung  anns  nachgebildete  Endung  aner,  s.  B.  Amerlkanor,  Me- 
xikaner. Eben  so  verfährt  man  auch  selbst  bei  solchen  Ländernamen, 
w*clche  statt  der  fn'm<!liindis('h('n .  wnf  vlncn  Vokal  ausgelirndrn  Endung 
schon  die  deulsrhc  Endung  cn  angeiu  nuiien,  oder  auch  sonsL  (  ine  fremd- 
ländische Enduutf  hüben.  Daher  bildet  niän  von  Indien  (ludiaj  Indianer, 
«id  von  Neapel  —  Neapolitaner.  Dleseliie  Endung  wttlt  man,  sobald 
der  Ländername  sich  schon  auf  er  endigt,  z.  B.  Hmnoveraner  von  Hanno- 
ver. In  RrfrefT  des  IVnl  intcs  lii'i  den  Völkemamen  auf  er  keine  dmrch- 
grcifende  Hegel;  so  bildet  man  ven  Schottland  —  Schottlöndcr,  von 
Oldenburg  —  Oldenburger,  von  Tyrol  —  Tyrolcr,  von  Ame- 
rika —  Amerikaner,  von  Rom  —  Römer.  Wie  mm  bei  den  Uta" 
demamen  verführt,  auch  meist  bei  den  Stadtenamen,  n.  B^  Erlangen  — 
ErlaniTor,  Norahausen  —  Kordhiniscr. 

Eine  eigcnthümliche  Bedeutung  hat  sonst  echt  sulislanlivi«;rhe  En- 
dung er  dadurch  erhalten,  dass  man  sie  statt  einer  Adjectiv- Endung  ge- 
braucht, um  die  Herkunft  ans  einer  Stadt  in  beaeiöhnen,  und  man  weadel 
sie  überall  da  an,  wo,  wie  wir  f.  98  sehen  werden,  die  Endung  isek 
Misslaut  erzeugen  würde,  fiir  diese  Endung.  Friiher  gebrauchte  man  noch 
häuligcr,  als  jetzt,  die  Adjectiv  -  Endung  isrh  s<'l!>st  in  substmrtfvischem 
Sinne.  So  sagt  Götz  v.  BerUch.:  „So  haben  die  iSurnbergischen  (st.  Nürn- 
berger) das  (Schutz  In  (d*  h.  auf)  uns  gericht,''  und  Lntber  ^richt  oft 
von  Piibs tischen.  Zn  dieser  Bedeutung  ist  die  Endung  er  ohne  Zweifel 
dadurch  gelangt,  dass  man  den  vorgesch  ulsenrn.  artikellosen  possessiven  Ge- 
nitiv Pluralis  des  Substanlivi  für  »'iü  adji  rliviscbes  Alüribul  ansah.  Wäre 
er  das  aber  wirklich,  so  müsste  das  auch  der  Flexion  unterworfen 

sein,  was  jedodi  nickt  der  Fall  ist,  da  man  nicht  aHein  sagt:  „die  Leip- 
Xiger  Lerche"  —  sondern  auch:  „die  Leipziger  Lerchen."  So  be- 
zdrluict  HüTTifMiriTPr  Rauchileis«  h .  T.ripzigcr  Lerchen  eigentlich  so  viel  wie- 
„der  Haminiriier  Rauchfleisch,  der  Leip/.  L."  Dieser  (^rlirnm  Ii  findet  sich  schon  b. 
Ouad  V.  Kinkclbach:  „Und  aul  der  Mittagiger  seitcn  Eriurdt  und  das  Thü- 
ifngsr  Land/  wenn  man  kier  Tkllringer  Land  nickt  lieber  fllr  aina  2n- 
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saomienselziiDg  hallen  will.     Doch  sagt  schon  Nitbart:  ,,inan  schankt*  mir 

LmlenbtTgcr  in,  iniris  Icidns  ht  t  irh  vergczzen/'  >vitMvir  jetzt  einfach  sagen: 
briaiig'er  Krlanpcr  Bier.  liei  Liindeniamni  gebraucht  man  jedoch, 
ran  das  AnjBfehüreii  zu  bezeiclmeri,  nicht  den  vorgeschobenen,  artikellosen 
ücüiiiv  ,  sondern  das  ihui  in  der  Bedeutung  entsprecbeniie  Adjcclivuni  auf 
Iwhf  nod  man  sagt  datier  nur:  Baierlsches  Bler^  tdcht:  Baierer 
Bisr  oder  Baiern  (eig.  der  Baiem)  Bier 

4)  Die  Endung  In,  ahd.  inna  und  unna,  mhd.  inne  und  auch  schon 
in,  welche  dazu  dient,  aus  einem  Mus  iiliFio  mit  nnliirlieliem  Geschlechle  eni 
entsprechendes  Femininum  zu  bilden,  ivummL  im  (idili.  iiodi  nicht  vor,  wo  ninri 
vielniebr  der  Masculin-Endung  a  die  Fcmininal-Liiduug  o  entgcgensclzl,  wie: 
»Taihra  Scliwicgervater.  svaJhro  Schwiegermutter,  von  welcher  Bit- 
tegsweise  sich  auch  nocii  im  Allhochdentschen  Beispiele  finden,  wie  in  der 
Uebers.  des  Boeth.  p.  88,  wo  zelgara  (die  Zeigerin)  steht,  das  einem  Mas- 
fülino  zeigari  enl.spre('lion  würde.  Am  haufii(.sten  entsprach  und  entspricht 
weh  noch  jetzt  jene  Endung  der  mascuiinischeu  auf  er,  an  Wf^Ichf  sie,  um 
ans  einem  Masculino  ein  entsprechendes  Femininum  zu  bilden,  angehöngt 
wird^  wobei  für  den  jetzigen  Gebrauch  bemerkt  werden  möge,  dass,  wo 
Mhoa  der  MasenÜn«- Endung  er  eine  gleiche  Sylbe  vorhcrgeliL  wie  in  Zau- 
berer, die  eine  Sylbe  er  des  Wohlldangs  wegen  bei  dem  Bänlritt  der  En^ 
teg  in  ausfallt,  so  dass  man  nicht  sagt:  die  Zaubercrin,  sondern  die 
Zauberin.  Dass  die  Sylbc  in  idcht  an  Masculina  gehängt  wird,  denen 
me  besondere  Femininnirorm  eines  besonderen  Wortstammes  zur  Seite  steht, 
wie:  der  Mann  —  die  Frau  (nicht  Miinin'n),  der  Hahn  —  das  Hülm  fnicht 
Mnio),  der  Ochse  —  die  Kuh  (nie Iii  Ochsin),  ist  natürlich.  Aber  man 
wmdel  diese  Formation  auch  überhaupt  nicht  gcni  an  bei  zahmen  Thieren; 
m  Esel  Eselin  maciil  eine  Ausnanme.  So  hat  auch  Bodm.  Noach«  nach 
im  Yorbildo  von  Luth.  Jer.  II,  24  die  Form  Sameeh'n  gebraucht,  und  eben 
?a  wenig  lindet  sie  sich  bei  kleineren  Thiemamen,  wie :  Zaunkönig  u. dgl.,  fer- 
ner auch  nicht  bei  substanUvirten  AditMtiven,  so  dass  es  z.B.  nicht  gestattet  ist 
ai  sagen:  die  Bekanntin  oder  die  Verwandlin.  Ungcwönnlich,  und* 
nicht  zu  billigen  ist  endlich  die  Bildung  einer  solclien  Feminirialiurm  von 
ctem  iiigennamen ,  wie  sie  sich  z.  B.  Schiller,  K.  u.  L.  crUiubt  hat,  wo  es 
bdMt:  .wenn  ich  Luise  Millerln  hlesse,^  oder  von  einem  auf  ling  steh 
endigenden  Worte,  wie  deichralls  bei  Schiller,  Mar.  St.  vorkommt,  wo 
t's  heisst:  „Ihr  habt  wlcfi  stets  als  eine  Feindin  nur  und  Fremdlingin  be- 
trachlel"  nach  dem  Vorgänge  von  Nie.  Wyle:  ,,Lucrecia  eyne  iinij^ünnrinne 
Glider  zweintziir  joren.**  Früher  wendete  man  dies(^  weihliehe  Form  über- 
luiupt  noch  in  inanchen  Wörtern  an,  wo  wir  sie  jetzt  nicht  mehr  gebrau- 
chen, z.  B.  bildete  man  im  Mhd.  von  gast  —  gestin,  d.  h.  weiblicher  Gast, 
■od  AehnUches.  Schliesslich  mdge  hier  noch  die  in  der  gcwdhnUcheB  mlt^ 
telhochdeutschen  Sprache  vorkommende  Svlbc  so  statt  in  erwähnt  werde», 
welche  sich  im  gewöhnlichen  Volkston  des  Neuhochdeulschen  zu  sehen 
erweitert  hat,  und  namentlich  gern  bei  Frauen  gebraucht  wird,  die  {\m  Fa- 
wiliemiamen  ihres  Mannes  lühren,  als:  die  Becker  sehen.  So  heisst  es 
in  der  Liuiburg.  Chr.:  „die  Frawen  die  Bürtrersen  in  den  Stetten  trugen 
ih'lichu  boiküii.^^       us  die  Umlautung  des  Lianna vokub  nacU  Auwcn- 


*)  Seit  dem  KW&lfton  Jaiirhuuderte  liam  «ach,  namentlich  in  der  Rittenprache, 
«tett  ier  Bndimg  «r  dl«  ftiaiSalBolM  ier  auf,  wMtt  tUb  aelgt  ia  Tomnier, 
V.  franz.  tuurnoi  (auch  Tnrnd  im  Deutschen),  Jairdler,  FalkitniW  (aibcv  «ndl 
vaUuDMC«},  Ftabu  (mhd.  baaier),  Offioier  u.  a. 
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dang  der  Sylbe  in  betriffl,  so  zeigt  sich  darin  schon  im  Mhd.  ffrossei 
Schwanken,  und  man  findet  da  lantgravin  und  moerin.  So  heisst  es  b.  Tim- 
huscr:  .^Ein  moerin  was  diu  heidenin^'  (eine  Mohrin  war  die  Ueidiu),  wo- 

Segen  wieder  Nithart  sagt:  „eine  graserin'^  Doch  lässt  sich  für  das 
ieahochdeutsche  Im  Allgemeineii  die  Umlaatung  als  darcbgelieiMl  «nnefaDO^ 
wenn  auch  dieselbe  zuweilen,  wie  in  Botin,  Genossin,  Gemahlia, 
Gattin,  Bulilcrin,  Mohrin,  Polin,  Herzogin,  Schottin,  SklaT/n, 
Sachsin  unterbleibt.  Fest  steht  es,  dass,  wo  ein  weibliches  Substantiv  an 
ein  auf  er  ausgehendes  sich  anlehnt,  es  zugleich  mit  diesem  denselben 
Stammvokal  hat,  z.  B.  Futzmacher  —  J^utzmachehn,  Rauber  —  Räuberin. 

6)  Die  Endungen:  ing,  ling.  Wenn  anch  nicht  geleugnet  werden 
Icann,  dass  die  ersterc  von  beiden  Endungen  Im  Alt-  und  Mhd.  die  htiuGgen 
ist,  wilhrend  im  Nhd.  das  (Jegenllieil  gilt;  so  steht  doch  fest,  dass  letziere, 
da  sie  sich  schon  im  Golhischen  ündet,  wo  sie  liggs  lautet,  eben  so  all 
ist.    So  findet  man  da  skilliggs  (ahd.  sc  llinc.  nilid.  schillinc),  Schilling, 
und  gadiliggs  (ahd.  kalaiinc,  mhd.  gctelinc,  von  gitu,  ich  verliiade,  wo- 
iMf  Gälte,  äitter,  Gitter),  der  Verbundene,  Verwandte.    Man  bfldtl 
vermittelst  dieser  Endun^^en  liauptsächlich  Bezeichnungen  für  Personen 
Thiere  (VOgel,  Fische),  Pflanzen  (besonders  viele  Apfeinamen),  Steine,  Ufr- 
talle.  Münzen,  Instrumente,  wie:  Wiisllinff,  Neuling,  Jüngling  Cgolh.  jugga- 
laullis.  d.  I).  junger  Mann),  Lemming,  H;inflin»j[,  Slicherling,  Hiiriiig,  Schier- 
ling, Frischling,  Wirsing,  Kieseling  (Olfr.  p.  84  bat  noch  kisil),  Schilling, 
Messing,  Silberiing,  FaustlinU)  l^aumeling,  SchössUng,  Zwilling  (ahd.  zuiiielu. 
mbd.  zwlnelinc,  bei  Joh.  RumhwIc  p.  57  schon  zwillfnck),  Setzling,  Aesilini^. 
Spätling,  Frühling,  Pfifferling  (eine  Schwammart),  Zögling,  FremdUng,  Mh  \ 
kömmltog.  Aus  dies  t  verschiedenartigen  Bedeutung  genannter  VITörter  gebt  | 
hervor,  dass  die  Sylbe  ling  von  Haus  aus  weder  vormgsweiso  die  Ab- 
stammung bezeichnet,  wie  sich  in  einigen  Wörtern  zeigt,  z.  B.  in  Karoling 
(mlid.Kerlinc),  und  in  d<mi  mhd.  Worte  miiemelinc  (Verwandter  von  mülter- 
licher  Seite j,  siteiinc  (ein  Seitenverwandlerj,  kiillinc,  eig.  künelinc  (desselben 
'  Geschlechtes),  noch  auch  etwas  VerichtUches,  wie  in  Wüstling,  Feigling,  Weich- 
ling, Sonderling,  Finsterlinff,  Krinkling  (b.  Gdthe),  Verwarfling  (b.  Lohensleta: 
,^VerwUrflinge  des  Himmels,  ihr  Gespenster  dieser  Wclt^^)  zu  liegen  scheint, 
wo  vielmehr  die  üble  Bwleutung  meist  schon  in  dem  Stamme  selbst  Üegl, 
obwohl  sich  rn'cld  leugnen  liisst,  dass  man  spater  diese  Bedeutung  und  zwar,  | 
wie  gezeinl  werden  wird,  nicht  ohne  Absicht  zuweilen  hinein<;eleiTl  hat,  wit; 
es  z.  B.  von  Langbein  *)  geschehen  ist,  indem  er  sagt:  „Man  sieht's  euch 
an,  dass  ihr  nur Ilerrscherlinge  seid'^,  und  von  Förster:  „der  feige  KilflHMr- 
Ung^.  Alles,  was  sich  nun  über  die  Endung  ing  oder  ling  sagen  lässt, 
Ist,  dass  sie,  wie  man  noch  aus  ihrer  Zusammenstellung  mit  der  Endung  er 
ersehen  kann  (denn  im  Mhd.  gab  es  z.  B.  ein  hellinc  neben  heller,  und 
noch  später  halte  man  Dreier  und  Drelling),  eine  Nebenform  von  er  ist, 
zwischen  welchen  bloss  der  Unterschied  Statt  lindel,  dass,  während  hvi  er 
mehr  die  Thätigkeit  hervortritt,  bei  liFig  oder  ing  dieselbe  mehr  zurück- 
tritt*;, und  in  ihnen  entweder  melu*  eine  blosse  Ik^ziehung  auf  deoStssHD- 


•)  Nicht  n  VUligtB  tat  Jdl«di  der  Aiudmok  LotsHngskrifte  hei  SanMf 

berg:  „Rufe  die  LctzlingskräHc  zusammen". 

Die  mit  ling  oder  ing  versehenen  Wörter  sind  oll  nur  ald  eine  schwäch*'* 
Dimiautivlorm  der  Wörter  auf  er  unzuachen  i  wie  wir  es  bei  mfiedinc  ge»AÄ 
haheii.  Ein«  cBmiiHitit«  Bodeatnag  Utgt  «nleagb«r  in  d«m  mhd.  'i»*^?' 
ein  kleiner  Speer,  riutinc ,  ein  kleines  Messer.  Klirnso  liegt  in  dem  inM. 
Worte  müedinc  (von  inttede),  d«  h.  ein  elender  Wiobti  eigenUioh  ein«  diBÜaa- 
tive  Bedeutong. 
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beoriff  oder  eioc  Aehnlkhkeit  mit  ihm  angedeutet  liefft,  wie  bei  Hänfling, 
d.  n.  ein  Votrol.  der  zum  Hanf  in  Beziehung  steht;  beckelinc  (BacitenstreiclOy 
d.  b.  zum  Buckuit  in  Beziehung  stehend:  Däumling,  d.  Ii.  ein  Ding,  das  Iii 
einer  Beziehung  steht  zu  dem  Daumen  odor  mit  ihm  AehnliclU^eit  hak  — 
oäer  der  Träger  der  in  dem  Stammbegriffe  liegenden  Vorstel- 
lung, oh  das  Wesen,  das  mit  dem  behaftet  ist,  was  der  StammbegrilT  an- 
deutet, wie  das  mhd.  bertinc,  auch  bertUnc,  d.  h.  lin  mit  riruiii  Barte  Ver- 
sehener; es  hat  dann  ing  oder  iing,  an  Substuuliva  augehaiigi,  dieselbe 
Bedeutung,  wie  die  adjectivisrhe  Zweigform  ig,  z.  B.  barlig,  oder  isch, 
z.  B.  nIdSic,  der  Neidische,  hungerUnc,  der  Hungrige.  Auch  hal)en  ja  einige 
irüher  auf  ing  endigende  Substantiven  spater  die  schwächere  Endung  ig 
angenommen ,  wie  Pi'enni^ ,  Crt  risiir ,  Künijr  ♦  Uoiiiir .  zu  welcher  Abschwii- 
chung  die  in  einzelnen  t allen  vcrwaniiU;  Bedeutung  dieser  NYörtcr  mit  der 
der  Adjectivendung  ig  beigetragen  liaben  mag.  Aus  der  Bedeutung  der  blos- 
sen Aehnlichkeit  mit  Etwas,  so  wie  anch  aus  der  diminutiven  scheint  dann 
die  Nebenbedeutung  des  Verächtliclien  oder  des  Unechten  hervorgegangen  zu 
sein,  weil  die  Aehniiclikoit  nur  eine  halbe  oder  th c i  I \v <•  i s«»  GIcichlu'it  ist, 
die  Halbheit  aber  das  Gepraifo  der  Un  echt  Ii  eil  au  bicli  Iru^l,  s.  o.  §.  40. 4. 
Da,  wo  eine  ling-  oder  er-funu  nuben  einander  bestehen.  Bezeichnet  dem 
Gesagten  zufolge  die  erstere  denjenigen,  der  das  erleidet,  was  der  letzlere 
Ihut.  So  ist  es  In:  Setzling  —  Setzer,  Pflünzling  —  Pflanzer, 
Impflinp  ~  Impf(?r,  Günstling  — Gönner,  Findling  —  Finder, 
Lehrling  —  Lehrer,  Täufling  —  Täiuler,  Pflegling  —  Pfleger. 
Wie  man  aus  obigen  Beispielen  hat  ersehea  Können,  werden  sie  theils  von 
Sabslantivie,  wie  oiinfling,  DttamUng,  thetls  von  Adjeclivis,  wie  Feigling, 
Neuling,  theils  von  Veroen  getiildet,  wie  AnhönunUng,  Tänfliog,  Lehr- 
Ung  0.  a. 

0)  Die  Endung:  ig.  Diese  Zweigform  ist,  so  weit  sie  eine  substan- 
ttrisclie  Ist,  aas  Inc,  anc,  nc,  ec,  ic  entstanden,  s.  o.  p.  71.  Hieber  gehören  die 

Substantiven:  Grenslg  (mhd.  grensinc),  Honig  (honinc,  bonanc,  honec,  honic, 
auch  lionr,  wie  bei  Eonr.  v.  Wiirzb. :  „din  honges  seim^M.  M'-nmu  («hd. 
minni^>,  Kuing  fahd.  chunlnr,  mhd.  kiinic  oder  künrc.  vom  m*llr.  Kenn",  Ge- 
schlecht), rieimig  (pfenninc,  mit  pfant  zusammenhüngend),  Zeisig  (von  zeiz, 
mrt,  derUch,  miher  zei^o  =  dem  lat.  pusio,  das  Knabchen).  Da  die  Zahl 
der  auf  ig  ausgehenden  Substantiven  nur  klein  ist,  auch  diese  wenigen 
AVörler  in  ihrer  Bedeutung  nfebts  G(>in('insames  haben,  so  lässt  sich  auch 
keine  bestimmte  Gellung  dieser  Endung  nuchweiseu. 

7)  Die  Endungen:  ich,  icht,  erich.  Der  ersten  Endung  liegt 
meist  das  ahd.  Ii  mit  irgend  einem  vorhergehenden  Vokale  zn  Grunde,  der 
bald  i  ist,  wie  inlCelrh  (ahd.  chrlfh ),  K^sirh  ( ahd.  ezih,  mhd.  e7,7,i\h,  Konr. 
V.  Wiirzb, :  „I^z  «Inn  jji'sten  wine  st  luirpler  e77,ith  wirf'),  halil  u,  wie  in 
Kranich  (ciiiauuh,  mhd.  kranuch  oder  iü'anch,  auch  itranich,  Rdnm.  \. 
Zweier:  „Er  mueste  struses  ougen  haben  uimI  eines  Kraniches  hals^), 
Milch  (ahd.  niilnh,  goth.  miluks,  mhd.  milich  und  milch).  Auili  Habicht 
gehört  hieber  (ahd.  hapuh,  mhd.  luilnh.  Konr.  y.  Würzb. :  „habch  unt  valken 
twang  fer]  ze  Osterlanfhni  unt  in  Stire",  lünun.  v.  Zweier:  „Der  hiihch 
den  starken  storchen  obcliget^');  bald  u,  \vi<i  in  Storch  (storuh,  ndid. 
Store,  storch  und  storh,  von  säuren,  uiilersttttzon ,  steuern,  NMh.:  „Einer 
sank  von  stürben  unt  von  lerlien*'  iLerchen]).  und  Fittich  fahd.  vedah, 
auch  vedih,  mhd.  vi-ltat  h  Isdion  bei  Boeth.  p.  142),  veltech  und  veticli  |  Ji»h. 
Flscharts  gl.  ScIi.:  „Hie  darlF  kein  feflich  mnti  i!m!»thiifi^*{,  so  auch  silarli.  sileeh 
ujid  siUcb,  der  Papagei,  Psitlich ) ;  bald  o,  wie  in  L  a  1 1  i  c  h  (ahd.  laloii),  aus  iacluca. 
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Avaer  diesen  gehören  nocb  hiehor:  W(  rch  (ahd.  iwere,  dwIrchJ,  das 

Ausgewirrle,  nhev  mich  sclion  wcrric.  im  Mlul.  wvrc  n.  wurfch  u.  wiirec,  wirc), 
welches  Wort  jetzt  nu  ist  Werg-  jrpsrhricltt'ii  wird ;  ierner  Teppich  (ahd.  topich, 
mild,  lepich  und  tepl,  tepede,  iat.  tapes);  Estrich  (ahd.  asterih,  mbd. 
eslerfGli,  Ital.  aslrico);  Reltlch(ff^)  f«hd.  ratfh,  mbd.  retfch,  vom  iaf.  radlx); 
Wcssich  (niederdeutsch  Waleke.  d.  Ii.  Käsewassor,  inlid.  wczzich,  von 
wazzer);  Rotlich  (ahd.  polnh,  mlul.  botech,  d.  h.  Riinij)f.  Leiln:  Hcflcrich 
(alid.  hodorih,  l;it.  hedera);  Mostric  h,  Knorri  ch  (AckersptTjjjeh:  Atlich 
( nilid.  aticliej  eine  Pflanze; ;  K  p p  j  c  h  (uihd.  eplich,  v.  apium) ;  K  e  i  s  i  c  h  (is)  (ahd. 
hrtsabi,  mbd.  ilsacb  u.  rteecb) ;  Mö d cb  (mhd.mQnlcb,  Int  monacbas);  Pfi rsi ck 
(mbd.  pfersich.  z.B.  Fr.  v.  Spee:  „Die  Pfersich  bleich,  wie  heller  Tod".  Giithe  ge- 
braucht in  D.  und  W.  P  fi  r  s  c  Ii  p  n :  ,.Ks  war  die  /rit  der  Pfirsi  heil",  vom  lat.  pcr- 
sicum  sc.  inaiun));  Pl'crch  (ahd.  parc,  parric,  inhd.  plerilch,  auch  parch. 
vielleicht  vom  lat.  parcus,  in  der  Bedeutung  sich  einschränkend,  also  ein 
eingeschiünkterOrt).  N{cbt  bieber  zu  ziehen  sind  Zwillfcb  mid  Prillfcb, 
s.  o.  38.  2.— Kjgentbflmlich  ist  das  eh  in  Käflch  (ahd.  chcvia,  z.  B.  h 
d.  Ueb.  d.  Boeth.  p.  fiÜ:  mhd.  kofi  t.  T  nnLifi.  ]v\\  i  <  \\  ■  /Ins  Kafirhs  F;dlthür 
anzusehen", anucn  K^iU^r,  noch  andi-rc Kaliclit i, ii  rni  r  in  Mole h(rahd, moI-,aacb 
molt-wuru);  d.  h.  Erilwunn j^L  o  I  c  h  (lat.  loliutn).  Aus  dem  stubccbln,mbd.  stüebich, 
(Packfass)  ist  jetst  Stflbcben  gebildet.  Aus  dieser Zosammenstelbmg  geht 
bcrvor,  dass  auch  die  Wörter  auf  ieb  sich  auf  keine  allgemeine  Bedeutung 
zurücklülircn  lassen,  vielmehr  keine  ^<^n  der  Endunjr  IJT  abweichende  Be- 
dmitung  haben,  da  sich  auch  unter  üim  n,  wie  ui)l<'c  denen  auf  ig ,  Bezeich- 
nungen für  Pflanzen,  Vögel  und  Stoünamoa  iuidcn;  weshalb  es  auch  nicht  zu 
verwanden!  ist^  dass  wir  im  Nbd.  zwfscben  cb  und  g  scbwanken ,  wte  bd 
Esslob,  Weroh,  Källch,  ReWoh,  Reisich.  die  jetzt  gewöhnlich  mit  g  geschrie- 
ben werden.  S.  o.  [>.  72  und  §.  112.  Ausser  der  Endung  ich  Jmhen  wir 
noch  die  Substantiv-Endung  ichl  zu  betrachten,  welche,  da  die  WürtiT 
dieser  Endim£  etwas  Gemeinsames  bezeichnen,  nämlich  den  Ort^  wo  eine 
gleichartige  PAmsenart  In  Menge  wücbst,  alle  auf  die  mhd.  Bndung  aeb 
/urücksnflhren  ist,  die,  wie  wir  aus  rosacb,  tamiach,  linda(h,  grasach,  hci- 
dacli  n.  a.  ersehen  können,  dieselbe Betleutun^  hat,  wie  das  jet7j'ü:e  i  i  h  t  So  ha- 
i)en  wir  jetzt  noch  Dornicht,  Buschicht,  Weidichl,  Hölinclit.  Tannicht  (Gothels  D. 
n.  W.:  j,diese  holn;n  Personen  standen  in  einem  Tanaiciil"), 'und  ihnen  nach- 
LH  bildet  sind  die  Collectiva  Dlddcbt  (Husaens  bat  fölscbllch  ig:  ,,der  Graf 
kroch  durch  Busch  und  Dickig"  stall  Dickicht),  Spülicht,  Kehricht  u.  a. 
Dass  wir  jetzt  da  i  haben,  wo  früher  a  stand,  darf  den  oben  fn  ifji  I  i  im  filen 
BeispieUiU  vetach,  Fittich,  sftnch,  Psilticli.  hrisachi,  Reisich,  storah ,  Sloali 
•  zufolge  nicht  auffallen,  wenn  man  die  Veränderlichkeit  der  Vokale  in  frühe- 
rer Zeit  bedenkt;  eliensowenig  das  der  Endung  ich  angebSngle  t  (s.  o. 
Habicht),  •  siut  auch  Gryphius,  Carol.  Sluard :  „Man  führt  den  Wüterichl 
zu  seiner  Todlen-Bahr"),  weldiem  t  wir  bei  der  Wortbildung  sdion  oft  hf- 
g<^et  sind.  Mit  rier  Adjectiv-Kn(hin<f  icht.  s.u.  ^,03.  4.  dürfte  sich  dum 
oben  Gesagten  zufolge  diese  Substantiv-Endung  schwerlich  in  Verbindung 
bringen  lassen.  Dem  Subslantivo  Predigt,  früher  ancb  Predig,  liegt  d.  mbd. 
bredi<rat,  \om  lat.  nracdicatio,  zu  Grunde.  Auf  die  mbd.  Form  bredige  sltttl 
sidi  di«'  Form  Prediii;  bei  T.ulher  u.  n. 

Schliesslich  niö^re  noch  I)emerkl  werden,  dnss  die  Kndiinir  ich  oft 
nicht  uiimillelbar  an  den  Wurtslamm,  sondern  erst  an  die  Zweiglorm  er  ange- 
hängt wird.  Dies  Ist  der  Fall  in  Gänserich  (ebd.  kanauo;  Weisse:  „Ein 
Haashahn  und  ein  Gänserich"),  We|ferich  (mhd.  wegericb),  Wütberick 
(wüi-lerlch).  Faliiiericli  ixler  Füll nd rieh  (ahd.  vaniiri,  mhd.  vanacfs), 
Enterich  (ahd.  anetreh«».  d  Ii.  -rnns  nias,  mhd.  aritn-che).  Tauberich, 
mbd.  tube-hcie,  d.  b.  Taubcnhuler;.   Wird  die  Endung  ich  in  diesen  Wür- 
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lern  weggelassen,  so  hän^t  mnn  dann  der  Endung  er  gern  ein  l  an,  wie 
In:  Gansert,  Taabert.  Ob  aas  Wort  Dietrich  (Nachschliisscn  Jiiolior  ffohöre, 
ist  unwahrscheinlich  *);  wahrscheinlich  ist  es  nber,  dass  die  in  den  übrigen 
angefahrten  Wörtern  bufindüche  Endung  rioii  aus  dem  goth.  reiks,  Be- 
herrscher, herzuleiten  ist,  so  dass  Biilerteh  beseiciinot  den  Bnten- 
befaerrscher,  Fähndrich  den  Beherrscher  der  Fahne, Wegerich, 
*1.  h.  die  Pflanze,  welche gleicbsRm  die  Wepfe  beherrscht.  AK'Hjinn  aber  hat 
man  duü  Wort  Wut  lie  rieh  ei^^enthünilieii  zti  erklären  und  anzuiielimen,  tiass 
es  einen  Menschen  bezeicbnel,  der  durch  seiiiu  Wulh  eine  Herrschaft  ausübt. 

8)  Die  En  dun  ff  en.  Diese  neuhoeb  deutsche  Endung  hat  sich  auf 
verschiedene  Weise  trenlldet;  in  den  meisten  Fallen  aber  lii  'it  ihr  die  ahd. 
Endung  o  zu  Grunde  (wie  in  prunno,  Bnmnen),  oder  auch  i  (uie  in  Becken, 
ab<t  pecchi,  Weizen,  aiid.  bueizi),  welche  Vuliaie  sich  dann  im  Mhd.  in  e 
ibscbwiehlen,  dem  dam  im  NM.  ein  n  hinngefügt  wurde.  Nnr  in  einzel- 
nen Füllen  findet  man  nodi  jelzt  dergleichen  uibd.  Formen,  z.B.  bei  Uhiand: 
„Es  war  ein  frischer  Hronm'  (lf>rt  in  den  Büsi  hen  kühl".  Dies  zeigt  sich 
ausser  den  genannten  Wörtern  noch  in  Brorken  (mhd.  ])roi'ke),  Behagen 
(ariuL  behase),  Balken  (mhd.  balke),  Magen  (mhd.  mage),  Kucken  (rond. 
raeke),  Kmn  fmhd.  ieobe).  Stollen  <mhd.  stelle);  so  anch  in:  Stecken, 
Sparren,  Boe^cn,  Gebrechen.  S.  o.  p.  79u.  SO,  Mit  der  Endung  e  und  en  neben 
einander  haben  wir  jetzt  noch  Glaube  (n),  Xamef  n),  Same(n),  Friede  (n), 
Scliado(ii),  Schatte(n)  (Schiller,  Teil:  „Mein  Schalle  i)in  ich  nur,  bald  nur 
mein  Name  ',  und  Herder  in  der  AubchriU:  „Der  Mensch  und  sein  Schatte**), 
in  BMBobeD  Wörtern  fiel  im  MmI.  selbsl  das  e  weg  ,  wie  In  bolz  (Bolzen), 
uak  (Nacken),  nuz  (Nutzen);  diese  kürzere  Form  findet  man  noch  bei  Münst. 
Kosnu:  Tonouw  brinijt  auch  nil  kleinen  nutz  den  beywonem*'.  Auch 

noch  jetÄt  haben  wir  «lergleichen  ahückiirzle  Kormen  neben  den  liingern  auf 
en,  z.  Ii.  Fels  neben  Felsen,  Daum  neben  Daumen.  lUem  neben 
Riemen,  Ganm  neben  Gaumen,  Schreck  neben  Schrecken,  Ost 
neben  Osten,  West  neben  Westen  (schon  bei  Fr.  v.  Spee:  „Nord  und 
Süden,  Ost  und  Westen").  Lie^l  den  iilnl.  ^^'orlern  auf  en  die  alid.  Endung 
an  zu  Grunde,  wie  dies  (h-r  Fall  ist  in  Laken  (ahd.  lalihan),  Hafen  (Imvan), 
Wasen  <wakan),  Degen  (ahd.  degan),  Regen  (ahd.  rekun,  go(b.  rign),  Segen 
(ahd.  sSknn,  d.  bt  slgnom);  so  fand  sich  auch  schon  im  Mhd.  die  Endung 
cn  statt  e. —  Hleher  gehört  auch  das  Wort  beiden,  irelches  iraNhd.  merk- 
würdiger Welse  Heidr"  dl.  h.  Nichtchrist)  lautet,  un  aber  das  n  im  Adjecl. 
beidnisfh  wieder  zum  Vorschein  kommt,  und  der  Christ,  krijilaene, 
ttich  kristen,  au^  Chrislianub  corrumpirt.  Daher  sagt  auch  W.  v.  d. 
Vogelw.:  „unchristen  lieber  dinge  ist  al  die  Kiistenheil  so  vol^.  Das  nhd. 
Wort  Eisen  lautete  im  Ahd.  isan  und  isarn,  im  Mhd.  Isen  und  iser, 
wie  im  Parcival:  ,.swaz  er  isers  am  Hirsten  vant''.  In  seHiifreri  Fallen  ist 
die  uhd.  lindung  en  aus  dem  ahd.  um  oder  omo  hervorgegangen,  wie  in: 


*)  D«  ZHetrieh,  svrilokgefllhrt  auf  ffi«t-rich,  so  viel  besdchnet  wie  Tolkreicfa, 

BO  scheint  c»  mir  nicht  unwnlirsclirinlicli ,  da.ss  clfis  Wort  ein  Instrument  be- 
seichnet,  dM,  mit  andern  derselben  Art  xusammongebundon,  sich  gleicluMun  itt 
ßchaaren  YORnfinden  pflegt,  wie  es  s.  B.  mit  d«m  Stau  der  Fall  tat,  der 
«Deh,  weil  or  ia  Bdkaarcn  lebt,  im  Mbd.  diotorich  genannt  wurdo.  Du/u 
kommt  noch,  das«  man  Instrumente  gern  uacli  Thicrcn  bunauiitc,  wieBanime 
(d.  h.  Widder),  der  Wolf  (in  der  raincrmüLlc) ,  der  Krahn  (von  KrauicU). 
Ob  1>ei  der  Benennung  die  auch  beiden,  dem  Dietriche  (Nachschlüssel)  sowohl, 
als  auch  dem  Staaro,  Hgcnthiimlichc  Nachahmung  mit  nuuMSgebend  gewesen 
•ei,  wage  ioh  nicht  mit  Bestiramtbeit  su  behwipten. 
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Boden  Cahd.  podurn,  mhd.  hodem  und  boden) ,  Busen  Cahd.  paosum,  mhd. 
buosem).  Faden  (mhd.  >a(lein('.  auch  schon  vaden  und  vade),  Besen  (ahd. 
pesaino,  mhd.  buseme;  nucli  bei  Kantzow,  Pomui.  Chr.,  iindet  sich  die  Form 
BeneiD,  und  gelbsl  noch  bei  Lolher  der  Dat  Plur.  Betfemen).  Dm  nU. 
Suiwtantivum  B roden  hat  noch  jetzt  meist  die  Form  Brodem  Onhd.  bradeB, 
von  der  Wurzel  pra,  brühen);  doch  Athem  und  Odem  (ahd.  atum  .  zn- 
sammengezogen  aus  aliadum,  d.  h.  das  Wehen,  mhd,  atem)  hnhen  nur  d.  E.  em. 
Das  mild,  roseme,  ahd.rosomo,  hat  im  Nlid.  die  Form  Rost  angenommen,  sovric  bro- 
9ene,  ihd.  pronmo,  die  Form  Brosame.  Der  Wechan  von  m  md  n  (§  o. 
]).  40)  zeigt  sich  ausser  in  den  angelUhrlen  Beispielen  noch  in  Thurm  uiul 
Thurn  (mhd.  turn).  Zuweiltn  gab  man  im  Milte!-  und  Neuhochdeulschen 
fremden  ,  hinsichtlich  ihrer  Endung  den  ah(i.  Wörtern  ähnlichen  die  Endunjj 
on.  uj)d  verwandelte  z.  B.  das  lateinische  Wort  ordo  in  Orden;  aber  auch 
andere  PVemdwörler,  die  eine  den  ahd.  nichl  ähnliche  Endung  hallen,  erhiel- 
ten im  MilteU  und  rfeuhochdeutschen  die  Endung  en.  wie  das  griechische 
ikeijtioavyti .  das  noch  hei  Ollr.  «lemosyna  lautet,  aber  im  Mhd.  die  Fona 
almuosen,  im  r<ilul.  die  Form  Almosen  annimmt.   S.  o.  p.12. 

Waa  mm  die  Bedeotongr  der  nenhoefadeolachen  aaf  en  angehenden 
Wörter  lietrUR,  so  können  zwar  Witrier,  die  eine  ganz  Yerschiedene  Vor- 
stellung geben,  mit  dieser  Endung  versehen  sein,  wie  sich  aus  folgenden 
Wörlern,  als:  der  Regen,  Schnupl'en.  das  Eisen,  der  Weizen,  das 
Zeichen,  der  Fladen,  der  Karpfen,  Gulden,  Schwären,  Ballen, 
Gefallen,  der  Hansen  (Fisch),  das  Gewissen,  Gebrechen  «t- 
aehen  iässt.  Gleichwohl  dürfte  sich  die  Behauptung,  dass  die  meisten  WÖrlv 
dieser  Endung  jelzt  konkrele  sind  und  namentlich  ein  Gerät h.  Instrument, 
Organ  oder  einen  Ort  bezeichnen,  l)ewähren.  Man  vergleiche  nur:  der 
Haken,  Bogen,  Laken.  Degen,  Pfropfen,  Rahmen,  Faden,  La- 
den, Bolzen,  Zinken,  Spaten,  das  Kiaaen,  der  Hansen,  Zapfen, 
Magen,  Rachen,  Rttcken,  Nachen,  Naclien,  Sporen,  Lappen, 
Kasten,  Balken,  Sparren,  Riemen,  Gaumen,  Daumen,  Stecken, 
Wagen,  Karren,  Oien,  Hagen,  Hafen,  Boden,  Schuppen,  Stol- 
len. Brunnen.  Scharren,  liasen,  Besen,  Graben,  Koben,  Osten, 
Sfloen,  Westen,  Norden,  Pfosten,  Leisten,  Garten,  Schliltea, 
Hamen,  Kolben,  Hampen,  Hlmten  u.  a.  Doch  das  mhd.  oigen  hal 
im  Nhd.  I  statt  n  angenommen  und  ianlet  Orgel,  a.  o.  p.  39. 

9;  Die  Endunff:  sei  (zclj.  Zu  ihr  gehören  viele  der  oben  p. (>4etc. 
behandelten  Wörter,  deren  Endong  verschiedenartig  entstanden  iat,  alnrilch 

theils  aus  der  ahd.  Endung  ala,  wie:  Wiesel,  Wurzel.  Deichsel. 

Achsel  (vom  ahd.  ahsa  und  ahsala),  so  dass  das  s.  3;,  zum  Stamme  gehört, 
Ihcils  aus  ila,  il  und  al,  wie:  die  Geisel  (ahd.  keisild,  vom  golh.  gaisjan, 
schlagen),  der  Geisel  (ahd.  kisal),  Fasel  (ahd.  vasalj,  Brezel  (ahd. 
brezila,  mhd.  breeelinc),  Kiesel  (ahd.  chisil  und  chlsiHnc).  Das  s  gehört 
femer  auch  zum  Stamme  In:  Fessel  (ahd.  vezzil),  Nessel  riuzzila),  Ha- 
sel (ahd.  basal),  Fri«?sel,  Nössel  (I)iin.  uozili,  das  Sliii  k,  Haupt),  Assel 
(asellus,  Kelleresel),  Riesel,  Dusel.  In  uudern  WorUrn  ist  auch,  wie  in 
Atzel  (ahd.  agaza),  Scharmützel  (ahd.  scarame^,  d. h. Scharmesser),  die 
Form  eine  cormmpirte;  so  noch  in  Drossel  (aus  turdillns.  dnroh  IMel- 
long  des  r  trudill),  vielleicht  auch  in  Fusel  (vom  lat.  fulilis  oder  fusiliü)- 
In  noch  andern  SVörlcrn  ist  l  ein  späterer  Zusatz,  wie  in  Kapsel  (ahd. 
chi'fsa,  vom  lat.  Capsula,  mhd.  k<'fse),  Runzel  (ahd.  ruu/,a,  mhd.  runze). 


wenige  aof  ael  henoleiten  von  der  ahd.  Endung  sal,  wie:  Ritbael  (ahd. 
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raüsal)*}  und  Wechsel  (ahd.  wihhisal),  da  die  iibrip^en  Wörlcr,  denen  jene 
abd.  Eaduuir  zu  Grunde  liegt,  sich  jetzt  auf  sal  endigen.  S.u.  §. 92. B.  Ab 
vfl  dar  nbd.  Zweigronn  sei  yersehene  Wörter,  dJe  auch  eine  ^emeinsaine 
Begrlffssphäre  haben^  was  flieh  von  den  oben  anrgerührten  nicht  sagen  Iflsst. 
sind  anzuführen  folirende,  unter  denen  mehrere  Collecliva,  als:  Gemetzel 
(nach  p.'V)  eigeMll.(iemcttscl.  d.h.  dasSchlaclUen)  **),  Geschnitzel  (eigeiill. 
GescbniUscl j .  Geschreilisel,  Gcschroierscl,  Gemengsei,  iemer: 
Ueberbleibsel,  Anhängsel.  Fttllsel,  Fegsel^  Blnschfebflel, 
Hieksel  (von  backen).  Die  gemeinsame  Bedenliing  dieser  Endung  ist  die, 
dass  sin  ein  aus  einer  Handlung  hervorge^ano:enes  cöllectives  Producl  Le- 
zeicimet,  nn  dem  meist  die  Vor'^ft  llnnii  des  Verüchllichen  haftet.  Die  mit 
der  Endung  sei  verselieneu  und  hieher  gebörigen  Wörter  sind  alle  Verbalia. 
Da»  die  dd.  Endung  sal  auch  bei  diesen  Wörtern  als  Vorbild  ffedient  bat, 
ist  wohl  mit  Recht  anzunehmen,  da  es,  wie  wir  unter  denen  aut  sei  sehen 
werden,  namentlich  im  Mhd.,  noch  manche  Wörter  gab,  die  ihrer  Bedeutung 
nach  etwas  Concreles  bezeichnen,  wie  '/,  B.  dockesal  Cdie  Decke),  welche 
Endung  aber  schon  im  Mtid.  sich  in  sei  ubsciiwuchte,  wie  man  aus  dünsel 
(d.  b.  eine  dünne  Stange,  s.  o.  p.  66)  ersehen  kann.  Mit  dieser  Abschwä* 
chung  ging  dbnm  Hand  in  Hand  die  Weglassung  des  arsprttngttdi  vor  sal 
vorbanden  gewesenen  fiindßvolials.  S.  n.  f.  99. 


f.  92. 

B)  Zweigf^nei  alBlracter  SiNUiÜTei. 

i)  Die  Endung  de.  Diese  oft  mit  der  blossen  Endung  e  wechselnde 
Endung  (wie  es  in  gemeinde  und  gemeine.  zK  i  lr  und  ziere,  alid.  ziari,  aber 
auch  norh  in  d.nhd.  W.  Gebr  Ii  u  de  und  Geb  rü  m  u.a.  der  Fall  isl,  welches  e  im 
Nhd.,  witi  in  Zier,  oll  auch  nucii  uusialltj  ist  zurückzuführen  auf  die  gothi- 
sehe  Bn^hrag  itha,  mit  der  eben  so,  wie  das  mhd.  de  ndt  e,  Im  Goth.  oft  ei 
abwechseil,  z.  B.  diupitha  und  diupei ,  Tiefe,  aulhida,  Ocde.  wi»für  oft  aber  auch 
schon  die  Endung  i  ausreicht,  z.  B.  galeiki,  Gleichheit,  usvissi,  Eilelkeil.  So  kommen 
im  Golhischen  vor:  sve^nitha,  das  Frohlocken  (von  svegnjan,  frohlocken), 
svcrillia  und  sverei,  die  Ehre  (von  sveran,  ehren),  merilha  (alid.  m^ida,  mÄri, 
mhd.  maere),  Kunde  (von  merjan,  bekannt  machen)  n.  a.  Im  Ahd.  entspre- 
chen der  l^dung  de  oder  e  die  Endungen  ida  oder  eda  (auch  bloss  da, 
wie  in  Gnade,  kinada),  z.  B.  bciBoelh.  p.?4l  unibed  cn  che  da  (die  Unbedacht- 
samkuil),  p.;]ü  habeda,  zieredit,  p.  4*2  k i reda  (Hetrierde),  gehoreda  (Ge- 
hör), zislorida(p.  l2üJ,  urleilda  (p.31),  oder  idi,  z.B.  gitragidi (Einkünfte, 
p.  31),  oder  bloss  di,  z.  B.  in  burdi  (Last,  Boetb.  p.  169).  in  ein* 
«einen  Fällen  auch  do,  z.  B.  doldn  (von  dolan,  erbeben),  die  Dolde, 
Stade,  Gestade.  Im  Ahd.  findet  mau  diese  Endung  zuwt  ilm  noch  an  die 
Zweiyrrorm  nissa  angehängt,  z.  B.  hrissl  es  in  der  Uebcrselz.  des  Boeth. 
p.24U:  „ane  bezelchennissetia"  (ohne  Bezeichnung),  und  ebend.  p.'22,  sowie 
224  verlomisseda  (Verlust).  Vergleicfaen  wbr  nun  die  Zahl  der  jetzt  noch 
auf  de  endigenden  Wörter  mit  der  im  Alt-  und  Mhd.,  so  lässt  sich  nicht 
leugnen,  dass^  obwohl  ihre  Zahl  nicht  gering  ist,  sie  doch  sdir  abgenommen 


*)  Ueber  diu  der  Endung  aal  Torhcrgchen<Ie  i  s.  \u      92.  6. 

80  ■ebreibt  Luther  Hesek.  XVU.  2  Rctzel  statt  KUthsel  :  ,4.ege  dem  Hause 
lanel  ai«  B«tsel  ftir«. 
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hat.  So  triebt  es  jetzt  kein  beliegede  (B(?liagcn),  bebüffode  CGcdächU 
niss),  gehiindc  (Dculü),  gebrievede  (Aufschreibung;,  gehabcdc  (das  Uai- 
tea) ,  gcjegcdc  ( ahd.  kijagidi ,  dss  GoBammte  der  Jagd) ,  ffeTrttmede 
(Hülfe),  gevrocrdc  (Frost),  gewilde  (Wildniss),  saelde  (ahd.  saiida,  Glück) 
u.  a.  melir.  l't  hrig-  gebliol)en  sind  noch  Gebärde  (kiparida),  Freude, 
Gier  de  (Bcgicrdej,  Gein«'inde,  Behörde  (sfall  Geliürdc,  und  dieses 
stall  Gehör,  so  wie  man  früher  hcscbebcn  stall  geschehen,  belegen  statt 

ielegea  iL  s.  w.  sagte),  Beschwerde,  Gebäude,  Hemde  (henidl 
Ii.  Bedeckung),  Gobraude  (Gebruue),  Gelübde,  Gemälde.  Gc> 
Ireide,  Gnade;  lahd.  kinada),  Börde,  Bürde,  Gefährde,  Zii  rde  (nlui. 
riari,  niiui.  ziere  und  Zierde),  Frohnde.  Muncfie  auf  de  gebor*  n  jclztnur 
noch  der  gewöhnlichen  Nulkssprache  an,  wie:  Krbanude,  Wärmbdc,  Kruinaidc, 
Höchde,  Langde,  Ticfde,  bei  denen  man  In  dar  Schrfftapracho  daa  d  faUea 
lägst.  Bei  andern  Wörtern,  wie  Gehört,  Geschäft  (nihd.geschelede),  G»- 
mächt  ist  nach  dem  Ausfall  des  e  am  Ejide,  so  wie  eines  c  vor  d  dieser 
letztere  Buchstabe  in  t  verwandelt  worden.  Bei  Erndte  (ahd.  arnida)  ist  e 
geblieben j  daher  hat  man  sich  auch  nicht  eutschliessen  können,  das  d  ganz 
wegzusclMtflen  nnd  Ulsst  es,  da  die  Aussprache  eine  härtere  geworden  ist,  neben 
t  gewöhnlich  noch  bestehen.  Noch  andere  auf  de  endigende  Wörter  gehören, 
da  in  ihnen  d  meist  dem  Stamme  zurällt,  und  sie  im  Ahd.  nicht  auf  idi  oder  ida, 
aUa  sich  endigini,  wie  Winde  (winla),  Schande  (scanta),  Uindc  (rinla), 
Lende  (lenlt),  Schade  (scato),  Heerde  (lierla),  Gesinde  (von  sinl, 
Reise),  Lade,  Lode,  Bande,  Kunde,  Linde,  Gerede,  Geschmeide, 
Schmiede,  Ende,  Binde,  Hürde  (hurte),  Gefilde  u.  a.  nicht  hichcr, 
wogegen  das  frühere  Tilulalunvorl  Liebde,  vom  Adject.  lieh  gebildet, 
ein  ähnlich  gebrauchtes  Substonlivum  abstractuin  ist,  wie  das  vomAdjectivo  . 
heilig  gebildete  Heiligkeit  (Seine  UeiUgkeil). 

In  Betreff  der  Bedeutung  der  oben  behandelten  Wdrler  auf  de  lässt 

sicli  bemerken,  dass  sie,  von  Verbis  abstammenfl,  entweder  die  abslriicte 
Handlung  bezeichnen,  wie  Gnade  (kinada,  von  nahen,  mithin  die  Annähe- 
rung, Hinneigung),  Gierde,  Begierde  (von  gern,  begehren,  verlangen, 
mithin  das  Verlangen) ,  oder  das  aus  der  durch  das  wnrmverbam  beielch- 
neten  Thätigkcit  hervorgegangene  Produkt,  mag  es  abslracle  oder  ooncrele 
Bedeutung  nahen,  wie  Erndte  (ahd.  arnida,  von  arnen,  pfltljErcn,  ackern, 
also  das  aus  dem  Ackern  Hervorgebrachte),  GebHnde  (kipouwida,  von 
pouwun,  bauen,  das  Gebaule).  Dass  die  abstractc  Bedeutung  in  die  con- 
creto oft  übergeht,  haben  wir  oft  su  sehen  Gelegenheit  gehabt  So  Ist 
he  midi,  von  haman,  bedecken,  eigentlich  ein  Abslradum,  welches  so  viel 
bezeichnet  wie  Bedeckung,  aber  dann,  als  Ding  gcfasst,  auch  die  Be- 
deutung des  Bedeckenden  erhalten  \vM.  !-ie<Tt  ihnen  ein  AdjectiMim  zum 
Grunde,  so  bezeichnen  sie,  wie  die  SubsUnUvcn  auf  e,  welciie  von  AdjecU- 
vis  gebildet  sind,  und  mit  denen  sie  auch  nicht  selten  wechsebi  (s.  o.  Ge- 
meinde und  Gemeine,  von  gemein),  die  durch  das  Adjectivum  bezeich- 
nete Eigenschaft  als  abgeschlossenen  oder  substanlivisclien  Begriff  gedacht, 
z.  B.  Gefiilirde  falid.  kifarida,  mlul.  gevaerde  oder  Ln'vaere,  vouj  Adject. 
gevaere,  ahd.  väri  hiiileriisti^),  dieHinterUsk.  So  kam  dasnhd.Subst.F  üUe  im 
Ahd.  noch  in  der  Form  TulUda  vor.  Doch  werden  von  Adject.  im  Nhd.  nur  noch 
selten  Substantiven  auf  de,  desto  mehr  aber,  wie  wir  sehen  werden,  auf  6 
gebildet.  Einzelne,  wie  die  Frohnde  (ndid.  vroende,  vom  ahd.  frono.  der 
Herr),  Behörde  (s.o.)  stanit?i*Mi  auch  von  Substantiven  ab,  so  dass  (Üe  bei 
weitem  meisten  auf  de  alsN  erbalien  zu  betrachten  sind.  Der  Umlaut,  den  der 
omlautsfilhige  Stammvokal  bei  diesen  Wörtern  stets  erlekiet^  erklärt  sich  aus 
dem  ihm  in  der  ahd.  Bndung  ida,  idl  nachfolgenden  i>  wovon  nv  Frohnde 
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eine  Ausnahme  macht,  das  aber  im  lUid.  novh  vroendc  liiiitet.  Eigen- 
lliiimlich  ist  daher  die  Unterlassiuig  der  Linluutuiig  bei  LuUilt^  Jerenu  II.  Bl : 
teil  denn  fanel  dne  Wüste  oder  Odeland?''  da  es  doch  im  Mhd. 
oode  laolet.  Bei  Gnade  (ahd.  kinuda)  kann  die  Umiautunir  des  a  nichl 
erfolg-en.  da  die  ursprüngliche  Endung  nichl  i<la  ist,  sundiTii  da.  l  ebür 
das  Geschlcchl  dieser  Wörter  ist  oben  g.  ö  das  I^öUiige  beigeiiracbt  worden. 

9)  Z \v oi ff f 0 r m  auf  e.  Diese  Endung  lautete  im  Ahd.  Iheüs  o,  wie 
in  Fuiiku  (vunlioj,  Blume  (pluomo,  aber  daneben  auch  piuoma),  Fahne 
fmo),  Bote  (boto),  thells  a,  wie  In  Garbe  (karpaj,  Bohne  (pona), 
Galle  (kalla);  theils  i,  wie  in  Schürfe  (scarfi ,  Hocth.  p.  12),  Gekose 
(gichosi,  Boeth.  p.  122,  mhd.  gekoesc),  so  auch  im  Golhisrlu  ri,  z.  B.  gaiciki, 
die  Gleiche,  d.  h.  GIpiehhoit.  vom  Adject.  galeiks,  Sellin  inif  u,  wie  in 
Friede  (vridu).  Zuweilen  ist  das  c  aber  auch  aus  einer  Iremiliuiidischen 
Endnnff  hervorgegangen,  wie  Finne  (yom  lat.  penna).  Auch  findet  es  sich, 
dass  das  c  erst  im  Nea-  oder  Mittelhochdeutschen  angehängt  worden  ist, 
wie  in  Ente  fnlul.  anil,  mhd.  ant),  Furche  (nlul.  ^unih,  mlid.  vurch), 
Gedanke  (ahd.  gidanh),  Gewerbe  (mhd.  gcwürlx  ,  im  Ahd.  noch  worh), 
oder  auch  das  Gegentheil,  dass  das  e  am  Ende  nämlich  ichlt,  wo  mm  es  der 
früheren  Endung  nach  erwarten  sollte,  wie  in  Gewehr  (ahd.  wert  und 
wera,  mhd.  wer),  das  Uebel  (daz  ubcH,  mhd.  übele),  Frevel  (vrauali, 
mhd.  vrcvfle  und  vrevel ).  Endlich  kommt  es  uuch  vor,  dass  im  Ni  uhoih- 
deotschcn  ein  im  All-  und  Miltelhochdeulsclicn  als  Auslaut  vorliandcn  ge- 
wesenes n  ausgeworfen  ist,  wie  in  WalTe  (ahd.  daz  wutaii^  miid.  daz  wafen), 
der  Heide  (ah£  heidan,  mhd.  beiden),  wühread,  wie  wir  dies  bei  den  Wfif^ 
lern  auf  en  gesehen  haben,  sonst  in  der  Regel  das  Gegeniheil  geschieht. 
Auch  schon  im  Gotliischcn  hiiden  wir  als  Hauptfiuhmgen  (wie  im  AHIi«»<h- 
deutsrhen),  aus  donon  sich  die  ncnhochdeulschc  Endung  o  entwickelt  hat, 
a^z.  B.  malha,  Mude,  auch  o,  galvo,  Gasse,  sunna  und  sunno,  ^onne, 
▼ahtvo,  Wache, na mo,  Name, und  i,wie  in  vasti, Kleid. Weste.  Dass  nun 
bei  einer  so  verschiedet] arU^  enlslaiidenen  Endung  die  Bedeutung  der  neu- 
hochdeutschen Wörter  auf  e  auch  sehr  \or<(1iipd(  ri  sein  müsse,  lässt  sich 
eben  so  leicht  denken,  als  die  Vcrschicdi  l  in  i(  des  Geschlechtes,  worüber 
schon  oben  p.  79  das  iXulhige  mitgelheiii  isL  Nur  möge  in  Betreff  des 
letzteren  Punltes  hier  im  Allgemeinen  noch  bemerkt  werden,  dass  diejenigen 
Substentireny  welche  sich  im  Ahd.  auf  n  endigen,  entschieden  weiblicn,  die- 
jenigen aber,  welche  sich  auf  i  endiu:ltMi,  theils  ^Mnblich  sind,  wie  scarfi, 
Schärfe,  burdi.  die  Bürde,  theils  siichlicli.  wie  uliiii,  das  Uebel,  daz  rippi, 
die  Rippe,  und  dass  die,  welche  sich  auf  o  endigten,  das  männl.  Geschlecht 
haben,  wovon  es  aber,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  so  manche  Ausnahme 
gi(  ht.  So  wie  nun  das  Geschlecht  oft  noch  von  der  ursprünglichen  Endung 
abhängig  ist,  in  einem  noch  weit  höheren  Grade  ist  es  die  l'mlautun^  dos 
Stammvokals,  die  jetzt  meist  da  angewendet  w  ird,  wo  die  ahd.  Endunir  i  v(ir- 
handen  war,  wie  ntan  in  Schärfe  (ahd.  scarli),  Bürde  (burdi)  ersehen  kann, 
während  diejenigen,  welche  sich  im  Ahd.  auf  a,  o  oder  auf  noch  andere  Weise 
endigten,  die  Umlautung  des  Stammvokals  nicht  gestalten,  wie  Garbe  (ktrpn), 
Galle  (kalla),  Fahne  (vano),  Bote  fpold).  Nur  in  einzelnen  Falle?i  wei- 
chen wir  jetzt  von  dieser  Regel  ab,  wie  in  Gckose  (gichosi),  weiches  im 
Mhd.  noch  der  Regel  zulolge  gekocse  lautet. 

Um  eine  Uebersicht  von  der  grossen  Zahl  der  neuhochdeutschen  Sub- 
stanttven  auf  e  zu  geben,  so  wie  auch  über  deren  mannichfaltige  Bedeutung, 
vage  folgendes  Veraeichniss  dienen,  wobei  verefst  bemerkt  werden  möge, 
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dass  sie  theils  Vcrbalia  sind,  wie  VVcspo  Cahd.  wespa  für  wepsR.  von  wppan, 
weben j,  Ziwnra  (»hd.  zaitka,  vom  goth.  tahjan,  reissen,  aiid.  zankan,  mhd. 
Mnken,  d.  Ii.  reissen,  zerren) ,  theils  von  Aojectivis  abstammen,  deren  man 
frtther  80  iriele  hatte^  dass  man  glaubte,  von  jedem  Adjectivo  dnrali  Anblbi- 
gung  von  e  (cn.hr  de,  s.  o.)  ein  Substantivum  ahstracicr  ßcdeutang  beliebig 
bilden  zu  können.  Von  dieser  Art  giebt  es  noch  eine  grosse  Zahl .  wie : 
Schärl'e,  Säure,  Güte,  Rothe,  Treue,  Blasse,  Enge,  Oede, 
Höhe,  Untiefe,  Wärme  u.  s.  w.  *).  So  gebrauchte  man  im  Mhd.  noch 
grimme,  z.  B.  der  Chansler:  „zercrangcn  ist  des  winters  grimme^.  Ulr. 
V.  Winterst.:  „diu  schoene  hat  \i\  li(jiligemu€te'\  Ferner  findet  sich  bei 
GeüfT  V.  Keisersb.:  „durch  die  viele  der  Bücher'*,  und  im  K'riek  v.  <l.  Warfb. 
„die  muede"  (Müüiglvcit;.  Luther,  Jercm.  50,  38:  ^Truckne  soi  komuun 
vbcr  jre  wesser'^  Auch  bei  unseren  nhd.  Schriftstellern  finden  sich  noch 
manche  sonst  niclit  weiter  gebrauchte  Snbstantiva  dieser  Art,  2.  B.  bd 
Uhland  die  Völle.  So  b.  Tieck,  Kais.  Odav. :  „die  Mailust  ist  begonnen,  der 
Baum  hat  seine  Grüne".  M;un  !ie  der  jetzt  nuf  e  sich  endigenden  Substan- 
tiven sind  auch  von  fremdlüiioischen  Substantiven  einer  andern  Endung  her- 
zaleitoi,  wie:  Kirsche  (kirse)  von  cerasum,  Zitrone  aus  d.  laL  citreum, 
Feige  vom  lak  ficos  jl  s.  w. 

I.  Wörter  concreter  Bedeutung  auf  e : 

a)  Pcrsüuen-Namen :  Junge,  Schulze,  Schöppe,  Türke,  Wiltwe,  Base, 
liuhme,  NciTe,  Nichte,  Amme,  I«lymphe,  Parze,  Pathe,  PfalTe,  Riese,  Bote, 
Galte^  Hemme  n.  a. 

b)  TUer-Namen:  Ziege,  Ochse,  Biene,  Made,  Ricke,  Enle,  Spinne,  Wespe, 
Schlange,  Fliege,  Drache,  Kröte,  Schnepfe,  Schwalbe,  Lerche.  Mücke, 
Hase,  Wanze.  Motte.  Taube,  Ettte,  Blindscbldcfao,  Raapo,  DobiOf  Rab«^ 
Ratte,  Katze,  Dogge  u.  a. 

c)  Namen  von  Gewächsen:  Schlehe,  Kirsdie,  Pflaume,  Wirkr,  Bohn^ 
Erbse.  Binse,  Minze,  Quecke,  Ouiltt* .  Birne,  Staude,  Gurke,  Spicke. 
Linse,  Gerste,  Buche,  Tanne,  Fichte,  iMthrc,  Eiche ,  Hirse,  Kresse. 
Zitrone,  Beere,  Palme,  Segge,  Espe,  Esche,  Birke,  Cypresse,  Sichre, 
Rübe,  Traubey  Felge,  Ttilpe,  Kose,  Narcisse,  Nelke,  Orange,  Schmiele^ 
Melone,  £rle^  Trespe  u.  a. 

d)  Namen  (urTheile  eines  grösseren  Ganzen,  mögen  sie  einem  organischen 
Körper  angehören,  oder  nur  Theile  eines  Ganzen  überhaupt  sein,  als: 
Mähne,  Klaue,  Branke,  Tatze,  Glatze,  Fratze,  Auge.  Zunge,  Lippe,  Lefze, 
Pfote.  Kralle,  Hülle,  Galle,  Keule,  Kieme,  Ferse,  Braue,  Lanke,  Weiche, 
Backe,  Wange,  früher  auch  Rücke  (jetzt  Rücken),  Wade,  Borste,  Stlme 
(und  Stirn},  Niere,  Rippe,  Zehe,  Scbnauze,  Sehne;,  Blase,  Nase^  Lunge, 
Zitze,  Finne,  früher  auch  Kinne  (jetzt  Kinn),  Kehle,  Ritze,  Spalte,  Ruthe, 
Gerte,  Traufe,  Leiste,  Knimpe.  Rispe,  Dolde,  Rinde,  Spros'se  Seite, 
Schnitte,  Sohlo,  Schwelle,  Hülse,  Schote,  Warze,  Dille,  Schwinge, 


*)  Alle  sind  auf  die  ahtl.  BOgenaiinto  zweite  adJectiTisclib  DeolinatioD  (s.  «• 

§.  1  1)  2:uriick/.uführcn,  deren  AdjccÜT«  im  Ahd.  auf  i  sich  endigten,  die  man 
auf  iilmliclH;  W  l  is«*  als  änbstnntiva  ansah,  wie  wir  noch  jetzt  durch  Vorsci- 
Bung  des  ueutralcn  Artikels  cm  Adjectivum  zu  einem  abstractcn  iSubstaotiTO 
erbeben,  indem  wir  dem  Adjectivo  die  schwache  Form  geben,  bloss  mit  dem 
UiitcrsrMedc,  dass  mnn  sie  im  Ahd.  als  Feuiinina  u.  Neutra  ansah,  wahrend  wir 
jetzt  bei  unserem  Verfuhren  solche  «ubstantivirtoAdjectiren  stets  als  Neutra  be- 
ttaabtea,  «nd  nur  die       dem  Alt- and  Mbd.  berftbevfeaoan&eaen  als  Pand^aa 
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Spule,  Knospe,  Aehre,  Ase,  Knotte,  Latte ^  Drüse,  Furche,  Tresse, 
iode,  Riiiney  AuTe,  Dune.  Krume.  Litze,  Locke,  Ntbe,  Pforte^  Brogame, 
Bohle,  Diele^  Scherbe,  SchoUe,  Schwarte,  Säule,  Sirehne,  Tasche^  Tbttre, 
Zelte,  Rebe,  Poee,  Geletee,  Franse,  KUoke. 

e)  hatnunente^ -BeUeidiing  und  Geriibe,  als: 

Sdiraube.  Pfeife,  Picke,  Hacke,  Flasche,  Hose,  Rdhre,  Oblate,  Binde, 

Winde,  Mappe,  Nusche  (Binde),  Seihe,  Flechse,  Butte,  Brille,  Wiege, 
Walze,  Kutsche,  Kalesche,  Barte,  Haue,  Pauke,  Planke,  Trompete,  Reute, 
Schaluppe,  Wage,  Tonnp,  Lüiisc.  Perücke,  Pfnnnn,  Läse,  Lunle,  Ma- 
tratze, Feile,  Ptrieme,  Weste,  Miilzc,  Pliilto,  Fahre,  Schiene,  Zieche, 
Mange  (auch  el),  Glocke,  Granale,  Schale,  Wanne,  Rulle,  Reuse,  Zange, 
Kerze,  Harte,  Haspe,  Flöte,  Lampe,  Sense,  Tarische,  Treppe,  Vase, 
Urne,  iOinge,  Schnalle,  Lanze,  Mulde,  Sage,  Peitsche,  Schneide, 
Schwinge,  Weife,  Klappe,  Falle,  Pistole,  Büchse,  Kanone,  Flinte,  Quelile, 
Tapete^  Stole,  Kelle,  Kanne,  Adise,  Decke,  Bahre,  Börse,  Bürste,  Breche, 
Bremse,  Dose,  Pumpe,  \N  a(Te,  Hürde,  Lupe,  Stiege,  Spanfre.  Gei^e,  Elle, 
Egge,  Krücke,  Krone,  Larve,  Marke,  Maske ,  Tosaune,  Presse,  Düte, 
Fahne,  Reibe,  Trense,  Lanzelle,  Kelze  (d.  h.  lAu  ke),  Spiilze,  i^clialulle, 
Raule,  Lade,  Krippe,  Scldeile,  Schleuse,  Schlinge,  Sanlie,  Tasse,  Kelle, 
ScbeUe,  Barke,  Schippc,  Stütze,  Rackete,  Scheibe,  Scheide,  Karre,  Metze, 
Mtthle^  Knute,  Brttcke,  Schärpe,  Schalmeie,  Schabracke,  Plane.  Klarinette^ 
Locorootive,  Haschine,  Felg^  Haube,  Haubitze,  Stange,  Httrne. 

f)  Ortsbezelcfanungen:  Matte,  Kneipe,  Küche,  Strasse,  Gasse,  Gosse,  Heiden 

Düne,  Schmiede,  Schule,  früher  auch  brenne,  jetzt  Brunnen  (s.  o.> 
Wiese,  Bühne.  Wttste,  Lache,  PlÜlze,  Oase,  S(  hwemme,  Tenne,  Pagode» 
Hwlle,  Höhle,  Darre,  Esse,  Pfarre,  Nisciie,  Rliede,  Steppe.  Stube,  Mino 
Grube,  Herberge,  Ecke,  Scheune,  Bleiche,  Zelle,  Lnde,  Stelle,  Hütte» 
Kirche,  Warte,  Schanze,  Rabalte,  Hölle,  Laube,  Mansarde,  Statte,  Ter- 
rasse, Luke,  Kapelle,  Klause,  Grölte,  Gewölbe,  Wache,  Klunse  (d.  h. 
Bitze,  bei  Gdtfae,  D.  v.  W.,  im  Mhd.  klumse). 

g)  Stoffe,  entweder  rohe  oder  erst  durch  Zubereitung  gewonnene:  Seife, 
Seide,  Griebe,  Hefe.  Pappe,  Speise,  Barme,  Wichse,  Dinte,  Kleie,  Sülze, 
Kohle,  Melke,  Tusche,  Salbe,  Brühe,  Beize,  Farbe  (s.  u.),  Tunke,  Jauche, 
Suppe,  Kreide,  Walle,  Wolle,  Wabe,  die  Stolle,  Asche,  Kase,  Soole, 
Lauge,  Schminke,  Pastete,  Pille,  Plinse,  Sahne,  Gose,  Schmiere. 

n.  Wörter  afietracler  Bedeutung  auf  e : 

a)  Hieher  gehören  Bezeichnungen  iiir  IHnge,  welche  eine  Erscheinung,  ein 
Vorkommen  an  einem  Dinge  bezeichnen  und  sich  nicht  selten  abstract 
und  concrel  zugleich  fassen  lassen,  als:  Blüthe,  Kerbe,  Kante,  Kimme, 
Schniilze,  Beule,  Blässe,  Narbe,  Wunde,  Lücke,  Riefe,  Spitze,  Teile,  Kuppe, 
Quelle,  Woge,  Wolke,  Schlosse,  Farbe,  Seile.  Halbe,  Schmarre,  Spalte, 
Bitze,  Thriine,  Kliinse  (bei  Göthe,  Dicht,  und  W.,  8.  o.jj  Scharte.  An 
diese  sclilie.sbeu  >,idi  an 

b)  die  speciell  ein  fehlerhaftes  Vorkommen  bezeichnen,  z.  B.  Bezeichnun- 
gen von  Krankheiten,  wie:  die  Räude,  Pocke,  Druse,  Mauke,  Seuche, 
Glatze,  Flechte,  Slnnpe  ii.  a. 

c)  Die  überhaupt  eine  nbiliacie  \  Stellung,  und  zwar  ciuca  liörperlichen 
oder  geistigen  Zusland,  einen  Charakter  oder  eine  Eigenschaft  andeuten. 
Hie:  Rohe,  Müsse,  Wonne,  Wille,  Tücke,  Uune,  Fehde,  Wfirde^  Milde 
Uid  Ehre,  wohin  namentlich  noch  diejenigen  Substantiven  gefahren,  wel- 
che von  Adjectivls  gebildel  sind,  (ß,  o.  unter  de), 
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d)  Dif  dn  Verhältnisse  oft  ein  gefeiliges,  beukkoea,  wißi  Ehe,  flnie^ 

B  ttti  ,  Sippe,  Secto  u.  s.  w. 

e)  Diu  üia  ZeiUuuäüs  uder  eine  sonstige  Maussbcstimmung  oder  eine  Ord- 
Dung  andeatea,  wie:  M&mte,  Prime,  Secunde,  Stunde,  Woche,  Strecke, 
Rale,  Meile,  Hofe,  Unxe,  Myriade,  Sorte,  lOasse^  KtÜbß,  Quote,  Orfnie. 

f)  Solche,  die  eine  iibslracie  Httidlung ,  einen  Zustand  oder  auch  das,  wai 
aus  filier  I!;iinilung  lirrvorirf-ht  oder  hervorgegangen  ist,  bezeichnen, 
wie:  T;Mif(',  !^»'i(]ile,  Klaue.  Sago,  Garbe  (eigentl.  das  Bereitete),  Wä- 
sche, ialirlfj  -Maiin:,  l:^]!»-,  Heise,  Busse,  Sühne,  Reue,  liuehe,  Lüge, 
Weihe,  Gfl]>e,  Spende,  Plage,  Schranke,  WeUe,  Bitte,  Pfli^ge,  Strafe, 
Mühe,  Sunde,  Schade,  Hilfe,  Sorge,  Beute,  Folge,  Bflge^  SprMbe^  Lage. 

g)  Eine  Anzalil  FrcquentiitiMi  und  Collectiva,  wie:  Gerede,  Gelaofe,  Ge- 
janchz^  Geprttnge,  Gefalle,  Ge^hiehe,  GeröUe,  GewöUw  iL  s.  w. 

Ausserdem  gicbt  es  noch  manche  Wörter,  welche  sich,  wie  Sonne, 
Erde,  Seele,  Flause,  Waare,  Zote,  Sacbf.  Xumc,  Parade,  Nule,  Kasse,  Sitte, 
Messe,  Wefse,  Mode,  Älasse,  Stimme,  Suiinnc,  nicht  ohne  Schwierigkeit  nntor 
die  eine  oder  andere  der  obigen  Klassen  vcrtheilen  Inssen,  so  vsic  man  uucii 
manche  der  oben  aDgeftihrten  aus  nalQrlichen  Gründen  Irin  und  wieder  woU 
mehreren  Klassen  zugleich  hätte  bdfllgen  können,  die  über  doch,  um  Weit- 
Inunifrkeitnn  zu  vermeiden,  nur  an  einer  bestimmten  Stelle  aulgefiibrk  wor- 
den durllen. 

3)  Zweigform  auf  eL    IMe  gothische,  der  Endung  Mm  «^p^ 

eilende  Endung  ei  (oder  i,  s.  o.),  >vie  sie  sich  z.  B.  findet  in  diupei.  Tiefe, 
unriurei.  rnv«Mgänglichkeit,  svliithei,  StiirKe,  ssiknei,  Keuschheit  u.  a.,  hat, 
wie  sicli  sciiuü  aus  der  Bedeutung  der  mit  ihr  gebildeten  Wörter  ergieb^ 
mit  der  nbd.  Endung  ei  nichts  zu  schaffen.  Diese  nhd.  Endung  ei  ist 
vielmehr  aus  der  lateinischen  und  griechischen  Endung  la  hervorgegangen, 
die  man  bei  dem  Gebraueli  ausliindischer  Wörter  im  Althochdeutsoiett  noch 
unverändert  beibohiett.  Im  Mitli;lli()eli(le(it»^<'}!f^n  \v;(r<l  fhnn  das  a  in  e  ab- 
geschwächt, so  das.s  die  iinduiig  iu  eiilsUiud.  Man  \\  endete  dieselbe  danu 
auch  bei  nicht  auslandischen,  rein  deuU>chen  Wörtern  an,  wie  z.  B.  die  Wörter 
vrezzerie,  zouberie.  spezerie,  Bulgarie  (Mith.:  „Hin  unz  durch  die 
Bulgarie  her  wider  durcn  die  Romanie")  lehren.  Dass  (üese  Endung  trotz- 
dem eine  ausländische  ist.  und  zwar  eine  in  spiilerer  Zeil  oft  aus  der  französi- 
schen Sprache  entlehnte,  lasst  sicii  theils  daraus  ersehen,  dass  sie,  obgieicli 
nur  Zweigform,  den  Gesetzen  der  deutschen  Betonung  entgegen  betont  wird, 
Ibeils  auch  die  Umlautong  des  Stanunvokales  niciit  immer  bewirht,  so  dass 
man  zwar  Aeblissin  sagt,  aber  nur  Abtei.  In  der  spateren  Zeit,  wo  man 
anbng  das  mhd.  lange  i  oft  in  ei  umzuwandeln  fs.  o.  p.  15),  verwandelte 
man  auch  das  mhd.  ie  in  ei.  So  sagt  Ii.  Sachs  sciion:  „das  ist  der  iNarr  der 
Füllcrey"  (Völlerei;,  während  selbst  Schuppius  noch  sagt :  „die  gleichsam  in 
der  Alten  die  in  der  Barharie  gelebet,  seltzam  gebrauchte  Lelirwörter  so 
geschworen  haben"  u.  8.  w\  Indess  ist  man  in  der  Umwandelung  des  mhd. 
ie  in  ei  mii-  bis  zu  einem  ir<'wissen  Punkte  gegangen,  und  niiiii  bissf  zwar  die  Län- 
dernamen sicli  jetzt  gewohnlich  auf  ei  endigen,  wie  Bulgare],  T  ü  r  k  e  i ,  W a  1- 
lacbei,  Lombardei,  Tartarei,  B  erb  er  ei.  obwohl  nur  Picardie,  Normandle 
vorkommen ;  man  sagt  ferner  zwar  auch  Arznei,  Partei,  Klerisei,  Tyrannei,  Polizei, 
Vogtei,  Abtei,  Kailei,  und  kasteien,  benedeien  f  trüber  iienediyen.  s.  o.  %,  G3  extr.)^ 
prophezeien,  so  wie  man  mich  nach  (bnii  VorL»^;)nire  ndid.  Scbrillsleller  echt 
deutschen  Wörtern  die  Endung  ei  unliungt,  wie  Lumperei,  Bettelei;  aber 
nloht  mehr,  wie  es  z.  B.  noch  bei  Zachaitee  und  auch  hin  und  wieder  noch 
bei  neueren  Klassikera  meist  des  Reimes  wegen  gesebab,  fremden  Kunst- 
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ansdrilckeD,  wie  Pnrspi,  Melancholei.  Plmnln.sd,  sondern  mnn  snßft  jrlzl  aus- 
ser Poesie,  Melau  liolic,  Phantasie  nur  noch  Aslrüiioiiiie,  l'hilüsuphie,  Theologie, 
Philologie,  Geoloüic,  Arijjtokralie,  Demokralie,  Monarchie,  Kolonie,  Simonie, 
Polygatirie,  Pelonfe,  ArliUeiie,  Theorie,  Ontologio  u.  n»  w.  Doch  «cliwafikl 
»an  noch  zwischen  Pedanterie  und  Pedanterei,  so  wie  auch  zwischen  Lita- 
nei und  Utanie,  obwohl  letztere  Fonn  seltener  ist.  Dett  Wnrf*'«!rnien  Partei 
und  Partie  hat  man  sogar  eine  verschiedene  PedentiiiiLj  unleim  ic^M.  So  im- 
.terscheidet  man  auch  zwisclien  der  uingtilauletea  und  njciil  uuigelauleten 
Fem  NiMhirei  oad  Naacheral,  und  swar  deotet  ersteres  nrabr  den  sn  na- 
schenden Gegenstand  an,  während  Nascherei  die  Neigung  zun  Naschen  be- 
aeichnet.  Ztt  heinerken  ist  liier  nu(;h,  dass  man  einigen  iJindernanien,  die  im 
Latefnisclieti  liie  Endunjk{  ia  hallen  und  sich  deshalb  jt^tzt  auf  ei  endigen 
sollten,  nach  dem  Vorbilde  anderer  uui  cn  ausgehender  LiinUcrnuntcn  die 
Bodnif  len  gegehen  hat.  Dies  ist  der  Fall  mit  Gallien,  Spanien,  Italien, 
Indien,  Britwinien,  lUyrieD,  PodoHen,  Sicilien,  SanÜnien,  Galizien,  Humelien 
imd  jnideren,  welche  noch  Norwegen,  Scliweden,  Preuss«Mi,  Sachsen,  Schwa- 
ben, hranlien,  Ihunnijen  u.  s.  w.  üchildet  sind  mil  lieibeliallung  des  Iremd- 
laodischen  i  vor  der  deulächen  Kiuiiirig  en.  Dass  diese  Endung  en  ursprünglich 
der  Daliv  Flur«  sei,  ist  oben  %.  8  gezeigt  Worden.  Der  Umstand,  dass  man  die 
aeubochdeulscho  Endung  gern  Mm  Subsluntiven  auf  er  oder  von  Verben  aof 
ren  bildete,  wie  Reiterei,  Ki  (Ii  pimm,  Murkerei,  Schacherei  «.s.w., 
(Kler  dass  mnn  sich  nicht  scheute,  die  Endung  er  auch  an  neutrale  Plurnl- 
foruieu  uul  er  anzuhangen,  wiu  Gruserei,  Landerei,  Bücherei,  Kin- 
der el,  scheint  Veranlassmig  gegeben  zu  haben,  die  Sylbe  er  überhaupt  auch  da 
vor  el  «Inzuschieben,  W(»  es  nicht  sein  sollte,  wie  in  Lumperei,  Kriecherei, 
Mummerei,  Raserei,  wimIuk  h  ull l  jjsirherheit  in  der  Ilerleifnnn:  lu-wlrkt 
wird.  S.  u.  II.  L  Mehr  begründet  ist  die  auch  oll  vor  ei  sleiiciule  Sylbe 
el,  in  suieni  nuniüch  die  aui  elei  ausgehenden  Wörter  abgeleitet  sind  von 
Milantivis  auf  eL  wie  Tölpelei  von  Tölpel,  oder  Yon  abgelelleten»  aof 
«In  ausgehendca  Verben  w:  Liebelei  von  liebeln,  Gankelel  von 
gaukeln  u.  s.  w. 

Die  Winter  auf  ei  seriailen  ihrer  Bildung  und  Bedeutung  nach  in 
fuigcnde  Klaä;scii : 

tf.«  J.  bi  Verhallen,  welche  eine  anhaltende,  oft  aber  anch  an  lange  an-> 
Indlailde  oder  sich  od  wiederholende  und  desludi»  unangenehme  Tlialiu'keit 
bezeichnen,  wie:  Plauderei,  An  geh  er  ei,  Mäkelei.  Raserei,  Hum- 
melei, Hetlelei,  Stickerei.  Dass  Stickerei  auch  concrei  gel'asfit  wer- 
den könne,  ist  oben  p.  65,  11.  gezeigt  wordefi. 

^  «  'U.  In  solche,  welche  v«»  Sobslantfven  geUMet  sind,  und  zwar  können 
mese  bezeichnen 

1.  Die  Ausübung  eines  Gcscliafles.  Ge\\erl)ts,  ^vie:  Ki^^rluToi,  Ma- 
lerei,  Jägerei,  Weberei;  aber  auch  die  Handiungsweisi?  oder  di'S 
Treiben  einer  Person,  wie:  Büberei,  Schurkerei,  Kinderei,  bu  Im- 
dat  man  bei  Lather  Hurerei  und  Bischoferei  zusammengestellt.  Oft 
bezeichnen  sie  auch  die  Art  und  Weise  der  Ausübung  eines  Geschäfts, 
z.  ß.  bezeichnet  Brntir  rri  neben  dem  Orte,  WO  gebraut  wird,  auch  die 
Art  und  Weise  des  Hra!ien»{, 

.itrfmx-2.  Den  Ort  oder  diu  Ausialt,  wo  eine  bestimmte,  durch  das  Slamm- 
«#1  angedeutete  ThWgkeit  ausgeitf»t  wird,  z.  B.  Buchdruekerel^  Bäk- 
knrei,  Färberei,  Gerberei,  Pfarrei,  Probstei. 

?K  Einen  Ort,  wo  Gleicliartiges  in  Merig(>  vorhanden  ist,  wie  Wü- 
stenei, Stüter  ei,  Büclierei  (statt  Bihlidtliek). 

4.  Einen  Zustand  oder  ein  Verhaltniss,  in  welchem  befindiich  die  durch 
däi  AaniB  angedeutete  Person  m  denken  ist,  wie  Sklaverei.  Nur  selten 
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wird,  wie  in  Kau  11  h  Ii  rief,  eine  Sache  als  in  einem  bcslimmten  Verbait- 
lüas  befindlicli  daixli  die  Ladung  ei  angedeutet. 

5.  Einen  coUecttven  PerMmea-  oder  Saehbefriff^  wie:  Ralierei, 
Klerisei,  Sämerei.  Griiserei. 

4)  Die  Zweigformen  lieit  und  keit.  Die  Endung  heit  war  im 
Gothischen  noch  als  ein  für  sich  bestolimdes  Substnntivum  vorhanden.  lautelc 
da  hoidiis,  d.  h.  Arf.  Weise,  auch  im  AUhöobdeulscljen ,  wo  sie  die  Form 
heit  hui  und  da  so  viel  bezei<bnpl  wie  Mann,  Person,  Arl,  Wesen, 
Zustand''';  (Otfr.  saut:  ,,ther  iiuiliu  uuas  nihein  heit  lliuruh  sina  zagabeit^, 
der  dritte  war  kein  Mann  wegen  seiner  Zagheit).  Auoh  selbel  in  Hmel- 
hochdeutflchen  kommt  sie  nocn  als  getrenntes  SabstanttTW  vor.  So  ngt 
Pfithart:  „Tohter  und  crget  ez  dir  als  mir  ergienc,  do  ich  was  In  diner  hell 
(in  deinem  Zustande)  und  ein  bizzel  tuinber".  Im  Gothischen  scheint  sie 
noch  nicht  in  der  Znsnmmensetzung  «gebraucht  zu  sein,  wo  statt  derselben 
vielmehr  ufi<lere  Zweiglurmen  gebrauciit  wurden ;  so  iieisst  vullims  :  Herrlich- 
lieit,  galrailijei:  Besonnenheit  u.  a.  Doch  im  Althocitdeutschen  linden  wir  sie 
schon  zu  Zusammensetzungen  verwendet  und  zwar  schon  so,  dass  sie  Ihn 
nwdelle  Bezeichnung  zu  einer  ganz  allgemeinen  TerHachtigt  hat.  So  ttfi 


Weise  des  Gewohntseins).  Dass  man  sie  übrigens  nicht  bloss  im  Ahd., 
sondern  sv\h^i  mrh  im  Mli<i.  als  einen  selbständigen,  mit  den  übrigen 
Zweigfunnen  nicht  gleichzustellenden  Bestandtheil  ansah,  eben  so  wie 
schalt,  geht  aus  dem  ihr  im  Ahd.  vorhergehenden  Bindevokal  a  und  deiu 
mhd.  e  hervor,  welche  nur  bei  der  Zusammensetzung  zweier  selbständiger 
Wdrter  angewendet  werden.  S.  u.  f.  99.  So  finden  wir  bei  Otfr.  p.  386 :  thie  bo^ 
tascaf,  mhd.  boteschan  Tauch  schon  botschall),  geselleschail,  und  schoeneheit,  ge* 
woneheil,  goteheil.  Was  die  Endung  keit  betrifit,  die  im  Alui,  noch  niihl 
vorhanden  ist  (Boeth,  p.  i?1  lie  saliüheit  [Seligkeit],  und  p.  t3f)  eiiuigheil 
[Ewiirkoilf,  p.  9(3  Irurejrju'it  [Trauri^keil  | ) .  so  ist  sie  dadurch  entstanrffil 
dass  enlwcder  das  Grundwort  auf  ein  g  oder  c  ausjjfng  und  diese  Conso- 
nanten  mit  h  zu  ch  sich  verhärteten,  statt  dessen,  wie  wir  oben  p.  24  salii^ 
dann  später  k  ffesetzt  wurde.  So  ward  ans  trac-heit  zunächst  tracheit,  um 
daraus  die  mho.  Form  trakeit  (Trligheit).  Endigte  sich  jedoch  das  Stamm- 
wort schon  auf  eh,  so  Hess  man  im  Mhd.  das  h  in  heit  ganz  weg  und  sagte  z.  B. 
richeit  stall  riclihcit  (Reicfilicil  ™  Roichlhnm),  hciitnMicheit  (Heimlichkeil). 
Ebenso  vcriuhr  n»au,  sobald  >ich  das  Wort  auf  sch  endi«rlr.  wie  sich  in  dem 
Worte  kneppischeMt  CKriegstiicnst)  und  jiiticscheil  f  Juaenst  liall )  zeigL  In» 
Neuhochdeulsclien  hat  man^  olme  Uücksiclit  auf  die  Entstehung  von  keii 
diese  Form  am  häufigsten  dann  gewählt ,  wenn  heit  an  die  Zweiglorm  ig 
und  lieh  angeliängt  wurde  und  Hess,  statt  erstere  Sylbe  mit  heit  zu  ikeit  zo 
verschmelzen,  ig  vor  kell  stehen,  so  wie  auch  lieh,  wie:  Traurigkeit. 
H  c  r r  1  i  c  h k  »'  i  l.  Allein  es  Avurde  dann  die  S yll'e  keit  auch  stets  dann  cewählt, 
wenn  eifi  schon  nnf  cinfM  Zweiglorm  yrrschencs  Wort  noch  niil  der  Eiiclung 
heil  vti.schen  weruiii  sollte,  wie  hervori>cht  aus  Mannljarkeil,  Sitt- 
sam keit.  Doch  von  Adjectivcn  mit  den  Zweiglornieu  isch,  ichl,  en(wenn«l* 
den  Stoflr  bezeichnen)  bildet  man  keine  Substantiven  auf  heit  oder  keit;  bei  des 
mit  derZweigform  er,  el  versehenen  Adject.  gebraucht  man  meist  keit,  aber 
auch  h  e  i  t,  z.  B.  Dasterkeit, Dunkelheit,  Sauberkeit,  Heiterkeit,  Eitelkeil, Ucbelke», 
Sicht^rheit,  bei  denen  auf  m  aber  heil,  z.  B,  Trockenheit,  Zulriedenheil.  Von  den 
mit  der  Zweigform  haft  und  los  versehenen  bildet  man,  da  diese  eigeatlicli 


*)  Gerade  diese  Unbeatiminüieit  seiner  ursprüngllcken  Bcdeutuug  macht  dieses  ^ 
wi«  «Qcli  noeli  «ndefe  W9rt«r  botondecs  «mcu  geeignet,  au  vaanlMMü^ 
Swiisfoni  v«nrtttdfit  su  Wodan. 
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Inhaitswörter  sind,  nur  dann  Substantiva  auf  kcit,  wenn  man  ihnen  zuvor  erst  die 
Sylbe  ig  angellängt  hat,  wie:  Thoilhanigkeit,  Trostlosigkeit,  So 
verfährt  man  auch  meist  mit  der  Bildung  der  Substantiven  von  Adjectivon 
der  Mitleliurm  und  sagt:  Fesligkeil,  Dreistigkeit,  Dichtigkeit,  aber  auch 
Sanftheit  Auf  Ig  keil  bildet  neu  «ich  die  ifiibstanttveii  in  dem  Falle,  wo 
die  blosse  Endung  heit  Misslaut  bewirken  würde,  wie  In  Bangigkeit, 
Frömmigkeit,  Sprödigkcit.  Doih  in  Bequemlichkeit  hat  man 
keil  nicht  an  ig,  sondern  an  lieh  angehiinffl,  oder  man  miissle  neben  der 
Form  bequem  nuch  eine  bequemlich  lautende  Aebentorni  annehmen. 
Poch  findet  man  Im  Mbd.  nur  die  AdjeoUvromi  beqateme,  d.  h.  föhig, 
geeignet,  von  be,  d.  h.  bei,  und  qiieman^  kommen,  also:  beikommend.  Bei 
den  von  Adjectivis  auf  e  abgeleiteten  findet  gleichfalls  ein  Schwanken  statt, 
da  man  mit  Auslassung  des  e  sagt:  Gelindigkeit,  aber  Geradheit,  ßd 
isanchen  ündet  das  doppelte  Verfahren  statt,  und  es  werden  so  zwei  Sub~ 
elantivt  verschiedener  Bedenlung  gebildet,  vrie:  Neuheit  und  Neuigkeit 
Herbheit  und  Herbigkeit,  von  welcher  Verschiedenheit  der  Grund  übngeoa 
in  der  Sylbe  ig  liegt,  die  dann  tii(  hl  als  blosses  Kinsrhiebsel,  sondern  als 
den  Slamm  des  Wortes  niüdific  ireiide  Zwelgform  miLii  sehen  werden  muss. 
Duiier  werden  sich  Fettigkeit  und  Fellheit  ebenso  unlurschcidea,  wie  lettig 
«id  fett  S.  u.  %,  93,  6.  Dass  snr  genaueren  Unteraoheidung  nicht  gellen 
vor  keit  auch  da  eingeschoben  wird,  wo  das  Adjectivum  gar  nicht  eiiH 
mal  mit  der  Zwclgforni  ig  existirt,  ist  nichts  Seltene*?.  So  hni  mm  Stei- 
figkeit neben  Steifheit,  obgleich  es  kein  Adjectivuin  ^-tcihg  giebt  und 
Obrigkeit  statt  des  noch  bei  LuUier  gebrauchlichen  Ober  kcit.  G|'eich- 
wohl  verleiht  hier  die  Sylbe  ig  dem  Worte  eine  besondere  Modificalion,  so 
dass  Steifheit  einen  höheren  (S«d  dieser  Eigenschaft  bezeichnet,  als  Steifig- 
keit. So  werden  Einheit  und  Ei  n  i '^Hi  «•  j  l,  Neuheit  und  Neiiifrkeit 
eine  Liitnz  verschiedene  Bedeutung  haben,  ebenso  auch  Dünnigkeit  und 
Dunau,  im  Mhd.  findet  sich  in  der  Blklung  dieser  Wörter  eine  noch  grös- 
sere WlUltttr,  wo  uMui  nairekeit  (vielleicht  aus  narrechdt),  Thorheit,  klare- 
keit,  Klarheit,  und  andwe  Fennen  findet.  Oft  trifift  man  da  noch  ^^  örtrr^ 
welche  mit  der  Syllii^  hnl  versehen  sind,  die  wir  jetzt  nicht  mehr  haben, 
wie  degenheit,  kneppischcil,  jUdeseheit  (s.  o.),  selbst  tnoredhoil  stall  tugent, 
bezeichenheit  (Bezeichnung),  bei  Job.  Rusbroek  p.  83  isticheit  (Existenz), 
tt.  a.,  wog'^gen  wir  jetit  wieder  Substantiva  mit  dieser  En<faing  b^tzen,  in 
denen  d.  nfad.  keit  durch  die  blosse  Endung  o  ersetzt  wurde,  wie:  Hoheit, 
mhd.  hoehe, Zartheil,  mhd.  ziirlr.  So  gebraucnen  wir  jei/t  Wort  Abwe- 
senheit, woliir  früher  der  subslantivirlc  Infinitiv  geniij^te,  wie  man  es  noch 
sehen  kann  bei  Münster,  Kosmogr.:  „die  mit  flciss  alle  slctt  vud  örter  in 
seinem  abwesen  selten  erforschäi^. 

Was  nun  dit;  Ilcrleitung  sowie  die  Bedcnlung  dieser  Substantiven  im 
N(  uhnchdeut.schen  betriin,  so  1>czcichnen  sie,  von  Substantiven  herkom- 
mend, und  zwar  von  Personennamen,  I )  den  Zustand  oder  das  Wesen  einer 
durch  den  Slauuu  bezeichneten  Person,  zuweilen  auch  üie  Person  als  C^l- 
lectlvbegrifT  gedacht,  wie  er  sonst  nur  durch  die  Endung  schafi  angedeutet 
wird.  So  bezeichnet  Gottheil  das  Wesen  Gottes,  lündheit  Cauch  Kind- 
schalt)  den  Zustand  des  Kindes  ,  l)esonders  aber  die  Zelt ,  wo  .Temand  Kind 
ist,  während  durch  Kindsihall  mehr  das  Verhiiltniss  des  Kindes  angedeutet 
wird,  Maaulioil  das  SSvsim  das  ^lannes  (=  dem  früheren  degenheit), 
Menschheit  diceen  Begrfir  als  Gesammtheit  gedacht  2)  Bezeichnen  sie,  Ton 
Adfeotivis  oder  Partidpiis  ^ud)ihhH,  di(!  durch  das  Adjectivum  oder  Partici- 
pium  bezeichnete  Eiijenschart  oder  den  Zustanil  nls  in  sich  abgeschlossen 
gedacht,  z.  B.  Trnc'Kf'ii'H  n  TI  trolenlieit,  Beschatlenhcil ,  und  zwar  in  der 
Weise,  dass  das  SubsUnlivum  seine  abstracto  Bedculung  noch  reiner 
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I)c\¥ahrt  ,  als  die  aus  Adjectiven  vermittelst  der  Sylbe  e  gebitdelen  Sübstn- 
tiven,  welche  sich  nichl  selten  ahstract  und  roiu  ret  zugleich  fassen  lassen. 
So  Uezeichnet  Huheit  nur  dieiie  Eigenschaft  als  in  sich  abgeMikloftsea  (d.  k. 
flobstanlhrisch)  gefasst,  wültreod  nmn  mler  Httbe  akht  bbes  dM  ■Mhaata, 
sondern  auch  einen  tiAgeif  efhe  Anhöbe  mstebeB  kann.  Im  UeMg)«  iit 
auch  zu  vcrulcit  hrn .  was  schon  ohf»n  hierüber  uf'^riL^!  ist.  In  manchen 
K.iiicu  je. loch  licul  iiucli  in  der  Fun«  aufheit,  uauu ntli  tj  wenn  sie  einer 
seiir  gebrauchliclieu  e  —  Funii  gegenüber  ge&leUt  wird,  auch  nur  eine 
AoQiihening  «i  dieaen  Begriff  atisedeutet ,  eine  Abart  davon,  ao  daaa  hiar 
heit  wieder  in  seiner  ur>|»titngÜcnen  Hedeulang  £u  fassen  ist  Daher  sagt 
auch  Gölhe  au  S*  IüIUt  :  „Herzog  Karl,  dem  man  »uf  seinen  Feldzucen  eine 
gewisse  Gro>>hcil  (d.  Ii.  eine  Annnhenmg  au  die  Grüsse,  eine  Art  Gn^sse> 
nichl  abapretl.eii  kann/'  So  auch  ia  Tasso:  ^^Sophronieos  GrossheiV*  und 
in  den  Geschwitlem:  ,Jch  mtssbraocbe  sdne  GnUieit  nicbt  wcüer.''  HliH 
si(  hllich  des  Eiiiflusst  s  dieser  Zweiglorm  auf  die  t'mlautung  des  StanifO- 
kules  ist  ZU  bemerken,  dass  sie  diirauf  ijar  tn'cli!  einwirkt,  wir  ntür)  ntis 
B«j.>heit  erseiien  kaini .  bei  welclieui  Worie  iiiait  sounr  ni  di m  ahd.  reinen 
Vokal  o  zurückgekehrt  j^i,  wahrend  das  mhd.  Adjeclivuui,  wuvuti  umii  jenes 
Subatanllv  herleitel,  schon,  wie  im  Neubocfadentschea,  die  Fom  boea« 
aogenommen  liat.  Kummt  eine  Undautung  am  Stamm  vor,  so  ist  sie  dtfdh 
anoere  HinfluNs e,  z.  B.  durch  die  der  Endung  (heit)  keit  nidii  aalten 
vorherKeiiende  Sylbe  ig  bewirkt,  wie  z.  B.  in  GeHdliffkeit. 

Oj  Die  Zweigform  niss.  Sie  ist  schon  im  Golhischen  vorhanden, 
we  sie  nasfQS  bratet,  wie  naa  ersehen  kann  ans  blotinasav  (Veiähning), 
draulithiassus  (Kriegsdienst),  fbnassus  (BiUtgkeit),  fraiijinassus  (Herrschaft)^ 
leikinassus  (ärztliche  Beliandluuü i.  ^nidjiuassus  ( Priest erflnil),  horhm'^stis  'Hu- 
rerei). Doch  scheint  «ins  u  nichl  zur  Enduriij  zu  gehören,  sondern  dir  E»- 
duog  assus  vielmehr  nur  ^en\  au  suictc  \  erben  angehängt  worden  zu  sein, 
die  zum  Charakter  ein  n  haben,  wie  leikinassus  v.  leikumi  fa.  o.  48). 
Allein  man  findet  dann  die  Eodnng  oassos  andi  da,  wo  der  Charakter  des 
Verbi  ein  anderer  Cousonant  ist  ;i!s  n,  wie  es  z.  B.  der  Fall  ist  in  bloli- 
nassus.  von  blolan  opfern,  wo  dem  n  ein  i  vorhergeht.  Dtese-^  m  ist  dann 
auch  im  AU-,  jHIilUl-  und  iNeuhuchdeutschen  geblid>en,  und  zwar  lautet 
bn  ersten  jener  Dfalekle  die  Zweigform  nassi,  nissa,  niasi  a.  B.  kabhnaoly 
kalihnissa,  aber  auch  schon  nisse,  z.  B.  bei  Boeth.  p.  266:  „daz  selba  gitih- 
nisse  daz  beizet  fantasma."'  So  Inufete  das  nbd.  FreiL^niss  im  Abd. 
arouenissi,  Ver^iändniss  hr2»lantüissi  und  auch  schon  lurslaiilnesse,  Go Ith  eil 
aber  b.  Otlr.  p.  383  goluissi.  Im  Mbd.  findet  man  nisse,  misse,  nusse,  später  auch 
nns  und  nilas.  So  kommen  da  vor  g^eltnosse  (Genogtbonng) ,  erarbnisae 
(das  Ererben),  gehugniisse  (Gedachtniss),  gestdtenlsse  (Crtfi^h),  imisse 
(Z>v)elrji'  !tt K  jf^vilfnus  (Ound  v.  Kinkel :  ..dnvon  das  gewiltnus  vff  der 
WesterseUrn  des  hheius  der  Westerwall  LiriiaiU  wird."  G.  v.  Keisersb.: 
„bringen  aber  nicbls  weiters  davon  dann  umiiu  des  gemüts  vnnd  beschwe* 
rung  der  gedüchtnuss.*'  Gryphius  gebraoeht  FinsternttssX  Die  neabocb«> 
deuLsi  lie  Form  ist  nur  niss.  Wetm  nun  auch,  wie  nachgewiesen  wanfe, 
die  nlid.  ZwciL^ronn  niss  schon  in  etwas  veränderlcr  Form  in  allen  iilteren 
Dialekten  vorliduden  war,  und  im  Eu«ilisclieu  ness  geradezu  zu  der  liaupl- 
eodung  abslract  zu  denkender  Sub2>lauli\ea  geworden  ist,  so  lasst  sich  darum 
noch  nUM  behaupten,  dsss  unserer  auf  niss  lantenden  Endung  allemal  ste 
gothisches  nassus,  abd.  nassi,  nissi,  oder  mhd.  nisse,  nüsse,  nusse,  aaS 
entsprochen  habe;  vielmehr  bediente  man  sich  im  Golbi<<cbf»n  oft  panz  an- 
derer Endungen  bei  den  jetzt  auf  niss  ausgehenden  Wortern,  wie  man 
schon  aus  obigen  Beispielen  ersehen  kann.  Auch  im  AU-  und  Mhd.  war 
diaa  der  Fall,  wo  a.  B.  d.  nbd.  FinsteraiM  ^oMaäck  laiM  llaaleri,  miA 
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finstri  Bocth.  p.  28:  „in  dero  vin^tii."  Otfr.  p.71:  „lioht  ana  finstri"  (Licht 
ohne  Finstcmiss).  Indpss  pfebraurht  lelztpr<T  tinr]i  srlmn  fm.stnrnissf  (p.  23nin 
theino  üiista misse,  u.  p.  243  linslarnissi  serazj,  iniMhii.  gew.  viiislri,  auch  viiistriii 
u.  viosler.  Selbst  Lulb.  gebraucht  statt  des  jetzt  allgemein  üblichen  Erlaubniss 
noch  ErimbuDgy  wüIikimI  umgekebrl  Hofito.  v.  Uoflinannsw.  Krbarmnnss 
(=  erbaermdcj  statt  des  jetzigen  Erbarm ung  hat. —  In  BetreiT  des  niss 
steht  nnn  so  viel  ft*st,  dass  es  in  früherer  Zeil  eine  nbsirnele  Bedeutung 
hatte  und  entweder  eine  Hnndiunt^,  einen  Zustand,  eine  Beschaffenheit  oder 
mch  das,  was  aus  der  Handlung  hervorgegangen  ist,  bezeichnete;  unddiesel- 
Imq  Bedeatwigen  faden  steh  mch  mcIi  ImNhd.  Bo  benkiaiet  Verdamm- 
niss  so  viel  wie:  das  Verdammen;  Vermächtniss,  Verzelchniss 
XL  a.,  das,  was  aus  dem  Vermachen.  Verzeichnen  hervorffegangen 
ist,  Füulniss.  Finsterniss,  Bedrängniss  einen  Zustand  udor  eine 
Beiefaaflenheit.  In  manchen  Wörtern  kann  acUve  und  passive  Bedeutung 
ngleich  liegen,  wie  In:  Bej^rttbiiiss,  welches  sowohl  das  Begraben, 
als  auch  das  Begrabenwerden  bezeichnen  kann.  Dasselbe  gilt  von  Er- 
kennt niss.  hn  ferner  df^r  Zustand  sich  oft  ;»I«>:  ein  Verweilen  an  einem 
Orte  denken  liisst .  so  liat  .HiLh  »m  der  Bezeichnung  des  Zustandes  noch 
die  des  Ortes  entwickelt^  wie  man  sehen  kann  bei:  Gefängniss^  Wild- 
ntfls,  Behtltntss. 

Hinsichtlich  der  Bildung  dieser  Wörter  ist  zu  bemerken,  «hiss  man 
sie  Üieils  von  IrfOnitlven  »Mriloi.  wie:  Erlanhniss,  Emp fän G:ni ss.  tlieils 
von  Partidpls  Fraet. ,  wie:  Belu^niss  (v,  beftigt),  wo  t  uusgeworfen 
ist,  Bewandtniss  (v.  bewandt),  während  umgekehrt  in  Erkenntniss  das  t 
bloss  des  Wohlkhings  wegen  eingeschoben  ist,  wie  es  B.  B.  auch  in  ind^ 
senthelt  b.  Boeth.  p.  143  sich  findet,  wofür  im  Mhd.  wizzenheit  (d.  h.  Kennt- 
niss)  gesHjrt  wurde.  Femer  bildet  man  .sie  auch  vom  Adiectiven,  wie: 
Wildniss,  1*  iiisterniss,  Geheimniss,  (iieichniss,  Fäulniss,  so 
wie  endlich  von  Substantiven,  wie:  Bündniss  (von  Bund),  nach  Art  des 
nbd.  geateltenjase  (Gestalt)*).  Was  die Umhratun^  des  amlaHlsiahigen  Stamm- 
vokals betrifft,  so  sollte  sie  imNhd.,  wo  die  Endung  stets  niss  lautet,  weg^ 
des  nachfolgenden  i  auch  stets  vor  sieh  «rehen,  Gleichwohl  unterbleilit  sie  in: 
Erlaubniss.  Bewandtniss.  Be^iurgniss.  Krsparniss,  Befugniss, 
Wagniss,  Verdammniss/ was  \iclleicht  darin  seinen  Grund  hat,  dass 
Boan  diesen  Wörtern  bei  ihrer  Bildung  nicht  soslelch  die  Bndung  niss, 
sondern  vielleicht  erst  nflsse  oder  nus  gab,  wesnalb  man  auch  im  Bihd. 
gehugnüsse,  aber  g-esteltenfsse  sagte.  Trof7<!em  gcbranrhte  HolTm.  v.  Hoif- 
mannsw.  statt  Erbarmniss  die  Form  Erbcirmniss  dem  früheren  erbermede 
oder  erbennekcit).   So  wurde  auch  im  Mlid.  behaltnisse  nicht  umgelautet. 

6)  Df6  Zweiffform  sal.  Sie  scheint,  wie  man  schon  ans  ihrer 
Betonung  und  aus  oem  Umstände  ersehen  kann,  dass  die  mit  ihr  zusam- 
mengesetzten Wörter  den  Bindevokal  hiluMi,  niimÜch  im  Alid.  i.  im  Mlid  e, 
l.  B.  ratisal,  mhd.  raetesal,  woraus  ruetsel  (Rälhsel),  pruolisal,  nihd.  brüe- 
tesal  (s.  u.),  daki.sal,  mhd.  deckesal  (Decke),  ursprünglich  ein  selbständiges 
Wort  Et  sein,  nümlich  das  gotMsche  sels  (gut,  Drau ch bar),  woraus  Mch 
hnAhd.  dasSubst.  saüda  fffolli.  selei  u.  sellthva,  das  Gutsein,  Tauglichsein)  und 
das  mhd.  saeldo  bildete,  weldirs  sii-li  sowohl  it]»sir;irf.  n's-  <-f»ncret  fassen  liisst. 
Aus  dieser  Ableilunq:  orKliirt  sich  aneh  die  besondere  Bedeutung,  welche 
es  den  mit  ihm  zusanunengesetzlen  Wörtern  giebt.  Bei  manchen  der  mft 
Ihm  vereinigten  Wörter  beze  ichnetes  nümlich  die  Tauglichkeit  m 
den,  mi  das  Besttmmmigswort  andeutet.    So  wird  Labaal  ao  viel  beisaen 

*j  Das  W.  Gedu chtuiüs  koiuiut  v.  inhd.  Bulist.  ged4ht  =  G«daakkei  Bon«! 
entspriohfc  der  nhd.  F«m  Oedioktaisa  UaalBktEsh  der  Mwiniif  dia  mUL 
gedcncnass«. 
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wie:  (Ins,  w^as  zur  l.iiltunfT  taugt  oder  sie  bewirkt.  Trübsal  so  viel  wie: 
das,  was  zum  liclrubeii  ueeißnel  ist,  sie  hervurbringen  kann.  So  das  mbd. 
bindersal  das,  was  zur  Hinderung  geeignet  ist,  also  Hindemiss,  Hinderaifc 
lirfieleMl  das,  was  sich  eignet,  um  bebrütet  zu  werden,  folglich  so  viel 
wie:  Bruteier,  decKesal  das.  was  7vm  Brilrcken  geeignet  ist,  dabor  Drf]?e, 
das  nbd.  ratisal  ( jetzt  Hüthsel)  des.  was  zum  liatben  geeignet  ist,  sich  ralhen  lasst, 
Scheusal  das,  was  scheu,  und  Mühsal  das,  was  Mühe  macht,  Drangsal  das,  was 
besonders  dasDrinffen  bewirkt  Es  hat  demouch  dieses  Wort,  nachdem  es  seliie 
ursprfingUch  specieUe  Bedeutung  in  eine  allgemeinere  verflUchUgle,  meist 
eine  rausativo  Bedeutung  erbalbn.  in  manchen  Fallen  aber  auch,  wie  wir 
dies  schon  bei  niss  gesehen  habe.»  und  bei  ung  noch  sehen  werden,  eine 
passive  oder  mediale.  Letztere  Bedeutung^  hat  sal  in  den  oben  angelÜhrteo 
Wörtern  brttetesal,  und  dem  ahd.  ratisal  (Rithsel),  eine  passive  In  dem  nhdw 
Worte  Schicksal,  d.  h.  das,  was  von  einem  höheren  Wesen  gesehiclit  wird, 
wo  die  Bedeutung  von  sal  sitli  am  nirislen  verflüchtigt  hat.  indem  das  da= 
mit  '/Hsamniengeselzle  Wort  des  i»ur  in  einem  grösseren  Umlange  bezeichnet, 
was  sonst  durch  Schickung  bezeichnet  wird.  So  verhült  es  sich  uui 
dem  millelhocbdeutscben  bindersal,  woRtr  wir  jetst  ffiftdemiss  odtr 
Hinderung  gebraudien,  und  mit  wancsal  (Abweichung).  Im  Mhd.  nnd  noch 
später  balto  man  ausser  den  sebnn  oben  erwähnten  noch  manche  jelst 
wenig  oder  gar  nicht  mehr  gebräuchlichu  mit  sal  zsgs.  »Orl  r.  wie:  irre- 
sal,  d.  b.  was  irr  macht,  Irrlbum,  dürresal  das,  was  dürr  macht,  vluhtsal 
(Flacht).  So  gebraucht  Ifoscherosch.  v.  Wettw.  das  Wort  Scneinsal; 
„Alles,  was  da  geschieht,  ist  lauter  Scheinsal,"  und  zwar  sucht  er  da- 
durch nur  dem  Worte  Schein,  das  ailenfalis  auch  genügt  hätte,  eine  er- 
höhtere  Bedeutung  zu  geben.  >Vas  die  Ableiltinir  der  auf  sal  sich  endi- 
genden Wörter  belriill.  so  bildet  man  sie  meist  vun  Verben,  aber  auch  von 
Substantiven  und  Adjectiyen,  wie:  Mttbsal,  ßcheinsal,  Scheusal,  tou 
Utihe,  Si  lit  iri,  Scheu. 

7)  Die  Zweig  form  schaft.  Von  dieser  Endung  steht  es  gleich- 
falls fest,  dass  sie  ein  selbständiges  Wort  gewesen  sei,  da  sie  sich  nicht 
aliein  nur  vcrmillelst  eioes  Bindevokalcs  anderen  Wörtern  anhängen  iäaät 
(wie  bolescbalt,  ffeselleschail),  und  noch  mittelseilig  ist,  sondern  bei  ahd. 
Schrlllstellem  auch  noeli  als  einxeln  stehendes  Substantiv  in  der  Form  vou 
seaf  sich  findet,  z.B  bei  Marcianus  Capeila:  „Tar  sihest  du,  uuio  getän  dero 
goto  fh'hl  si ,  unde  uuelili  staf  iro  rihlennes  si"  (da  siehst  du,  wie  beschaf- 
fen der  Guller  Pflege  und  welcher  An  ihr  Gescliaii  des  Einricbtens  sei). 
So  findet  es  sich  bei  Otfr.  p.  313:  „Ih  mag  giuulnnan  heriscaf^  (icli  kann 
Herrschaft  ge>\ innen),  in  der  Zusammensetzung  nodi  ohne  t.  Bei  Nortperi 
aber  schon  herscafl,  ebenso  in  der  Uebers.  der  eons.  des  Boeth.  fientscalt 
uiil  auslautendem  t.  Ihre  Bedeutung  als  einzeln  stehendes  Wort  ist  die 
von:  Beschalieiihcit,  Geschail,  Zustand,  Stand,  Würde  und 
Verhiiitnlss,  welche  Bedeutungen  auch  in  der  Zusammensetzung^  wieder 
durcbblicKeii.  namentlich  wenn  sie,  wie  es  meist  der  Fall  ist,  mit  Personen- 
namen verbunden  ist,  wie  in:  Freundschaft.  Brüderschaft,  Fi  ind- 
schaft,  Pri csterseb H  f t ,  Verwandtscbai  t,  Kindschaft,  Kneclil- 
scball,  Wanderitlialt,  Dienerschail,  Gesellschaft,  Herrschaft, 
Bürg  seh  a  ft,  W  i  rth  sc  ha  f  t{mhd.  Bewirthung,Mahl),  H  ei  ste  rs  ch  a  f  I,  doreh 
welche  dasVerhättniss  NonPersonmi  su  anderen  Personen,  oder  auch  der  Zustand, 
in  wciclicm  di<'  Hun  l»  das  Stammwort  bezeichnete  Person  sich  befindet,  oder 
auch  der  Sloiid,  die  Corporalion  ,  die  Würde  ,  wie  in  R  i  1 1  e  rs  e  b  a  1 1 .  Ge- 
sa ndlsc  ha  II,  diigedeulel  wird.  In  Botschaft  scheiul  ursprünglich  die 
Bedeutung  des  einem  Boten  zuliommenden  GescbMiles  angedeutet  su  selOy 
welches' 10  der  Bentebrlcbligung  besteht,  weshalb  es  dann  auch  diese 
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mehrfTO  Porsonon  rrfordprlirli  sind,  bezeichnol  dieSvIbi^  Schaft  auch  oft  bloss 
eine  GesaiiiiiiÜieii ,  umi  lial  dadunh  ofl  colledive  ikHleutung'  erlang*!,  wie  in: 
Kii  a  p  p  s  c  h  a  1 1,  K  a  u  1  in  a  n  ti  s  c  h  a  i  t,  S  i  p  p  s  c  Ii  a  1 1  (v.  gulh.  Adj.  sibis,  einig.)i 
Jadentchafl,  obne  dua  dabei  gerade  ein  gewisses Verbiltiilss  zn  anderen 
Fersonen  Jos  Auge  geftssl  wird.  Diese  rein  colleolive  Bedeutung  hat  schaft 
dann  besonder«,  wpnn  os  mil  SachbogrifTen  zusammenlese! zt  m'rd,  bei  de- 
nen, da  bri  Dingen  das  Vcrhaltniss  zu  anderen  Dincen  wenißer  oder  gar 
nicht  in  Anschlag  iiomnil;  die  cülleciivc  Bedeutung  dann  allein  noch  berück-* 
sichtigt  wird.  Diese  Bedeutung  tritt  hervor  in:  Brlefschaft,  Erbschaft, 
Liebsj-hafl,  Kundschaft  (mhd.  kuntschaft  =  Nachricht),  Dorfschaft, 
Ortschaft.  G  erälhsc  h  u  f  t.  Landsrlmlt,  aber  mwh  in  Völkerschaft, 
Nachba rscli a It  (mhd.  bursrl  all),  welche Bedenimii;  nn  h  ?inf  Wörter  wie: 
Grafschaft,  MarkgrafschaTt  übergetragen  i^i,  die  ur>pruimUch  nur  die 
wurde  eines  Grafen  oder  Markgrafen  i>etelchneten.  S.  n.  tbnro. 
In  diesem  Sinne  hat  auch  Dir.  y. Hollen  das  Wort  Gramschaft  gebraucht. 
Hfeher  grhert  Ruch  Barschaft,  wo  bar  mehr  in  substantivischem  Sinne 
gebraucht  ist;  denn  mit  Adjectivis  verhundrn,  martil  es  diese  zu  Subslanli- 
ven,  die  sich  demnach  als  Ausdruck  eines  Zustandes  oder  eines  Ver- 
bUMsses  fassen  lassen,  wie;  Bereits ehaft  (d.  h.  d.  Zustand,  wo  nnm 
bereit  ist),  Gemeinschaft  (d.i.  Zustand  des  Gemeinseinsi.  fhen  so 
sind  Rek  a  nntscba  ft  und  Ei|rensch  a  tt  zu  verstellen.  Im  Mlid.  bedeutete 
eiyetiijcbaU  oll  so  viel  wie:  f.ei  iiei^  enscha  1 1.  Doch  b.  J.  Hushroek 
1 18:  ,,ilieeygeiLscha(rder  werckc  gotz"  iindet  es  sich  schon  im  jetzigen  Sinne, 
frd  Schaft  mit ParlidpUs Perf.  Terbunden^sobeseicbnetes  glelohlalls  einen 
Zustand,  wie  zu  ersehen  Ist  aus:  Gefangenschaft,  Errungenschaft. 
Mil  liiftnilivis  wird  es  nur  dann  verhniuleti .  wenn  die^f»  substantivisch  zu 
fassen  sind,  und  ein  so  gebildetes  Wort  bat  dann  cuUeclive  Bedeulunff, 
wie:  Rechenschatt  (d.  h.  diu  Ablesung  der  gesannnlen  Rechnung;, 
WissenaehafI  fd.  b.  dar  InbegrifT  viefor  glejchar.i^er  Gegenstände  des 
Wissens).  Diese  Bedeutung  haben  auch  Lei  den  schalt  so  wie  die  juri- 
stisHien  "Wörter:  Liegenschaft,  Hinterlassenschaft.  Das  Wort 
Petschaft  gehört  nicht  iiietier,  sondern  ist  das  cornimpirte  mhd.  Wort 
betschat,  biiscl«il,  bitscbet,  welches  aber  auch  schon  da  in  der  Form  pet- 
sohaft  geibnden  wird,  so  viel  wie  Siegel  bexelohnet  und  aus  dem  Slavi- 
seben,  wo  es  fileeiic  lautete,  seit  Kaiser  Karl  IV.  in  das  Deutsche  Uherge- 
gangen  ist. 

8)  Die  Z\veip:rorm  ihuni.  Auch  diese  bestand  früher  als  ein 
selbständiges  Wort,  wie  noch  hin  und  wieder  aus  alt-  und  mhd.  Schrift- 
steilem  henrorfeht    So  heisst  es  in  der  Uebers.  des  Boelh.  p.  145:  „Tie 

ihcr  eteuuaz  filo  tdomllches  keUilen  in  hello,  dien  gab  man  eina  tiura 

bonhet  zierda"  fflenjenigen  aber,  welche  etwas  sehr  WtirdevoMes  feine 
Grosslhal)  im  Krieijc  v«'rrichtelen .  denen  tiab  man  eine  thenre  llaufilzierde). 
So  kommt  es  sogar  mit  heit  \uiijunden  vor  in  dem  Worte  tuomhelt,  d.  h. 
Pracht,  oder  eigentl  das  Wesen  einer  Tbali.  Es  hingt  das  Wort  ndt 
tuon  thun.  verrichten  smsamnien  und  bezeichnet  deshalb  so  viel  wie 
That,  Werk,  zuweilen  auch  noch  so  viel  wie  Frlbeil,  Gericht  (nUo 
eine  geistige  That).  wie  man  noch  ersehen  kann  aus  dem  mhd.  Worte 
hiomes-tac,  Tag  des  Gerichts,  d.  h.  jüngster  Tag,  und  kommt  dann  dera 
goth.  Worte  dorne,  d.  f.  UrlhelK  nahe.  So  findet  man  auch  im  Ahd.  tuomjan 
•n  der  Bedeutung  urlheilen,  z.  B.  bei  Boelh.  Auch  i)ezeichnet  es 
^s,  was  man  sich  durch  das  Thun  erwirbt,  nüinlich  Mncht.  B(!sitz, 
Würde  (z.B.  Boelh.  p.  141 ),  S  tan  d,  ull  auch  nur  ganz  allgemein  den  Zustand. 
Bio  Selbständigkeit  dieses  Wortes  giebt  sich  nicht  allein  durch  die  Betonung  zu 
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erkennen,  sondern  im  Mhd.  auch  noch  in  der  Zusammensetzung  durch  das 
Vorhandensein  des  Bindevokals ,  z.  B.  in  irreluom  (Irrtbum).  Auch  im 
NeuJiochdeulfohen ,  wo  es  nur  noch  in  der  Zusammensetzung  vorkommt^ 
crikält  es  das  genitivischc  s, z. B.  Yolksthum,  Wachsthum  (S.u.  $.104), 
>\»  Iches  gleichfalls  auf  <iie  einstige  SelbsiHndigkeil  des  Wortes  Ihum  hiii- 
deulel.  Wenn  tliuni  m  Personeniitinierj  angehiingl  wird,  bezeichnet  es  den 
Stand,  die  Würde,  das  Wesen,  die  Macht,  Uerrschalt,  ohne  aber, 
wi«  es  bei  s  c  h  a  f  i  der  Fall  fst,  das  Verbttltnissni  anderen  Personen  hervonahebflK 
So  bezeichnet  (i.  mhd.  magctuom  (cig.  magettuoni)  den  Stand  einer  Jung- 
frau, Christen l  hu ni  den  Stand  oder  Zusand  eines  Christen.  Prie- 
sterthum  den  Stand  eines  Priesters,  Kaiserthuni  die  Wurde, 
das  Wesen,  die  Macht,  Herrschaft  eines  Kaisers.  Dass  ein  solcher 
Beffriff  sich  oft  zugleich  Mich  concret  fassen  lasse,  darf  bei  dem  öflerett 
Uebergehen  der  einen  Vorstellung  in  die  andere  nicht  weiter  auifallen ;  dem- 
nach lösst  sich  aiK  |j  unler  KHiseiMlium .  Fiirslrnthuin  verstehen  das 
,  Kaiser  gebiet,  Kai  s  er  lau  d,  Fürsteiilaiid.  Wird  Ihum  an  Adjectiva 
oder  an  Yerba  angehängt,  so  bezeichnet  es  den  dem  Stammbegriffe  eig«ii- 
thänUGhen  Zustand,  oder  das  ihm  eigenthamliehe  Wesen,  z.  B.  Ileich- 
Iham  (d.  h.  Zustand  des  Reichseins),  Heiligthum  (d.  h.  das  dem  Begriff 
heilig  eigenlhümlichc  Wesen),  Siecht  Ii  um  (erst  später  gebildet  u.  bez.  d. 
Zustand  des  Siechseins),  All  er  ihum,  bez.  das,  dessen  Wesen  das  Altsein 
bildet,  Wachsthum  (Zustand  des  Wachsens),  Irrt hum  (Zustand  des  Ir- 
rens), Besitslhnm.  So  hatte  man  im  Mhd.  anch  w^Hiom,  d.  h.  Schmerz. 
Das  A4jectivum  eigen  hat  sich  theils  mit  ihum,  thelLs  mit  schaft,  theils 
mit  heil  zur  Bihlung  von  Substantiven  verbunden,  und  zwar  bezeichnet 
Eigenthum*)  von  Haus  aus  den  Zustand  des  Eigenseins,  daher  den 
Besitz,  Eigenschaft  zwar  gleichfalls  den  Zustand  des  Eigenseins,  ohne 
dass  sich  aber  das  Wort  concret  lassen  iKsst,  wie  Eigenthum;  Eigen- 
heit ist  gleichfalls  nur  abstract,  bezeichnet  aber  den  Zustand  der  Absonderung 
von  dem  Gewöhnlichen,  wogegen  im  Mhd.  das  Wort  elgenheit  so  viel  wie 
das  nhd.  E i  g  e  n  t  h  ü  m  l  i  c  h  k  ei  t  bedeutet.  Doch  erhalten  manche  dieser  W orter 
in  ihrer  ooncreten  Auffassung  eine  etwas  abweichende  Bedeutung,  so  dass 
dann,  wenn  sie  Uber  die  abstracto  das  Uebergewlcht  erlangt  hat,  wie  man 
es  bei  Heiligthum,  Eigenthvm,  Reichthum,  Besitzthum  findet, 
die  Bedeutu?ig  des  Zustandcs  oder  Wesens  in  ihnen  erhschl.  und  der  des 
Coilecliven  an  die  Stelle  tritt,  wie  es  namentlich  bei  Heiligt  hum  der  Fall 
ist,  welches  so  viel  bezeichnet  wie  den  Inbegriff  des  Heiligen,  das 
Heilige  im  vollsten  Umfange.  Da.  wodieWürter  schaft  nnd  thnm 
an  denselben  Personenbegriff  gefügt  neben  einander  bestehen,  bezeichnet 
thum  das  Wesen  oder  dio  Würde  <ler  Person,  schaft  dairegen  den  Per- 
sonenbegrifl'  als  ColiecUvum  gefasst.  So  ist  unter  Bürger  thum  das  Wesen, 
derStand  derBürger  zuverstehen,  unter  Bürger  sc  l\aft  aber  der  einzelne 
Bürger  in  Masse  gedacht  S.  o.  unter  schaft. 

9)  Die  Zweig  form  ung.  Diese  Eadnng  entspricht  der  golhischen 
auf  eins,  wie  man  ersehen  kann  aus  Wörtern  wie:  gevandeins  Bekehrung 
(V.  gavandian  bekehren),  hnaivcins  Erniedrigung  (v.  hnaivjan  erniedrigeü), 
hraineins  neinigung  (v.  hrainjan)  u.  a.  Im  And.  lautete  sie  unga  (z.  BL 
Boelh.  p.  266:  „Tas  ist  tiu  pUdnnga  des  roAotes),  im  Mhd.  ffewöhnUoh 
unge,  z.  B.  iamerunge,  marlenmge,  al>er  auch  schon  ung,  z.  B.  bei  Ro- 
senbl.:  ..du  bist  meiner  Zungen  eine  süeze  naschimg.''  Selbst  Luther  ge- 
braucht noch  Satzunge).  Diese  Endwig  darf  aber  nicht  verwechselt  wer- 
den mit  der  iiir  inc  zuweilen  vorkommenden  Endung  unc,  wie  in  schaffunc 

*)  Boi  J.  Kuflbr.  p.  46  bozeichuet  oygendoia  das,  was  .das  figenthüinUcho  ßeia 
«inM  Andern  begrOndet. 
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schaiDac  (Silbermünze);  hornunc  fiir  hominc  (kleiner  Horn  s.o.  $.91,5). 
Dm  dfe  Wörter  mt  eins,  mga;  ungc  ung  von  Hii»  ms  Yerbaüen  sind 
md  iwir  dem  Fkrtiei|rio  des  Priseis  an  niohsten  stehen ,  ist  ausser  Zwei- 
fel, nur  lüsst  sich  die  Endang  nioht  geradezu  aus  dem  trewöhniichen  Parti- 
dpio  Priiscntis  Aclivi  ablriten,  das,  inil  Ausnalime  des  Englischen,  sich  auf 
andy.  nnrl  n )  o<!er  end  (e)  eiuiiule,  auch  fiorh  im  AnircIsHchsischen,  wühlend  es 
erst  im  Kiiülisrlien  aul  hm  ausdreht,  welche  hiiduiig  auch  der  nruhochflfMit- 
sdiea  ung  am  nächsten  kommt.  Auch  durlle  man  scliou  nicht  geradezu 
das  präsenUsclie  ParlMpinni  AcUvi  zu  Grunde  legen ,  da  die  Wörter  dieser 
MoDf  sich  nieM  immer  ectJvisdiy  sondern  auch  fiiissivisch  fassen  lassen. 
Dass  whvv  bei  ihnen  dieses  Partldpiuni  zu  CSrunde  zu  legen  ist,  und  nicht 
der  Infinitiv  ,  der  sich  sonst  auch  zur  Bildung  solcher  Substantiven  geeignet 
hiben  würde,  scheint  ausser  (ieni  sclioii  angefilhrten  Grunde  noch  besonders 
duraiis  hei vui zugehen,  dass  die  Suhslanliven  aul  ung  nicht  schlechtweg 
•iue  ab&tract  abgeschlossene  Handlung  bezeichnen,  wie  es  durch  den  sub- 
lliallvirten  IninHiv  geschieht  (s.  o.),  sondern  es  liegt  in  den  Substantiven 
arf ung  oft  nocii  der  Begriif  der  Dauer  oder  Wührung.  So  bezeichnet 
Schwingung  das  a n da ii(>rnde  Schwingen,  und  die  Bewegung  der 
Erde  ist  als  eine  andauernde  zu  denken.  So  bezeichnet  Spannung  den 
'/^»!«ftrind  des  Gespannlseins ,  Verpflichtung  den  ZuFtfnid,  wo  man  in 
l'fhcht  sieht,  Gesittung  den  Zustand,  wo  man  <lie  Sitte  Iieobachtet,  die 
Marter  ung  dea  dauernden  Zustand  des  Gemärt  et  werdcns  u.  s,  w.  Da 
ddi  nun  aber  aus  einzehicn  mhd.  Adverbialforroen  auf  inge  ersehen  lässt^ 
nie  aus  ImeUnge  (verliehießd) ,  stillinge  (still  seiend,  im  (mllen),  dass  aach 
diese  urBprttngnch  Pkrticfpien  waren,  auch  wirklich  eiidge  Participia  Pm- 
srntis  dieser  £ndung,  wie  wütening  (wäthend),  slafTening  (s(  hhili  iid),  aus 
dt'm  Alt  -  Thürinorisch*  ?i  Dfnlekle  sich  nachweisen  lassen,  'wchhe  Formen 
ahnliche  Nehentonuen  lii  s  eigentlichen  Partiripil  Prasenlis  sin'!,  wif  die  hi-- 
löiüscben  Verbaladjectiven  auf  hundus  von  dem  Partie.  huI  ns  ;  so  lassl 
deh  bei  der  Aelmlichlieit  <ier  Substantiven  auf  ung  mit  dieser  parlicipiulea 
Nebenfonn  an  der  Herleitnng  jener  von  letxterer  kaum  noch  zweifeln.  So 
wie  aber  jene  participiale  Nebenform  mehr  adjecüvlscher  Natur  ist  und  da-- 
her  noch  eine  gewisse  Mitte  hielt  zwischen  acti\er  und  passiver  Bedeutung^ 
>^^^  mm  hei  den  iiilnl  \(iv.  haelinire  nnd  stilliriffe  wahrnehmen  kann, 
"eiche  sowohl  geheim  haltend,  als  *ieheiin  a ehalten  bezeichnen;  so 
verbiill  es  sich  auch  mit  den  mit  der  Kndunjr  unt;  versehenen  Substantiven, 
welche  oft  beide  Bedeutungen,  die  aclive  und  passive,  in  sich  vereinigen, 
so  dass  z,  D.  die  Erziehung  der  ^der  so  viel  heissen  kann  wie:  die  in 
der  Erziehung  sidi  äussernde  Thilttgkeil,  aber  auch  das  Erzogen  werden, 
^it'ar  bildet  man  nun  unsere  Substantiven  auf  ung  meist  von  Verben,  wenn  nicht 
gerade  schon  ein  nnderrr  suhslanlivischcr  Stamni .  wie  z.  B.  Gani^  von 
gehen,  Ati^ tritt  von  austreten,  vorhanden  ist,  in  welchem  Falle  man 
dann  die  ÜHiluntr  eines  Substantivs  auf  ung  unterlässl  nmi  nit  ht  etwa  sajil: 
die  Geh  ung,  AuslretuniT,  obwohl  sich  Formen  wie  Vergessung, 
Besebwerung,  Aergcrung  früher,  z.  B.  bei  Luther,  und  Anzeigung 
^  Thomasiiis  n.  a.  firtther  fiuiden.  Auch  Ist  die  Herleitung  der  Substanti- 
ven auf  ung  von  abgeleiteten  und  zusammengesetzten  Verben  häufigm*,  als 
l>ei  primitiven,  so  dass  man  zwar  nicht  Gehun  g,  aber  wohl  Begehung,  von 
bc^r^.j, ,»n,  bildet.  So  bildet  man  zwar  von  vermachen  die  Vermaeiunig, 
^Wnnhi  mehr  Ma  chung,  wie  dies  Iriiher  bei  dem  luhA.  machunt^e,  d.h. 
»etliiumung,  der  Fall  war.  Allein  es  kommt  doch  auch  zuweilen  vor,  dass 
M  Suhstaaliva  auf  ung  von  concreten  Substantiven,  so  wie  auch  von 
A^ven  Ukiet,  wie  Waldnng  von  Wald,  Fütterung  von  Putter, 
»ttiluiig      Stall,  Witleriing  von  Wetter»  Eleidung  von  Kleid^ 


Digitized  by  Google 


Holiung  von  Holz,  Niederung  von  nieder,  Festun qt  von 

Theuennisr  von  tluMicr.    So  hal  man  auch  »ins  Subst.  Sittiffung  von 
sl  1 1 1  ff  gebildet,  d.  Ii.  ^M'siltct,  gebildet,  welches  Adj.  z.  B.  Lulh.  Bibeiüb. Siracii 
'M  ,  22  gebraucht.    Im  Miul.  halle  man  als  Adjeelivum  silelich  oder  sile«- 
Ucli.         In  diesem  FhHc  liegt  darin  ein  Zustand,  auch  ein  Sammel- 
begriff «nffedeutet  Eine  lluMicbe  Bedeutung  liegt  dem  auf  dteeettw  yfäm 
gebiideten  Worte  Zeitung  zu  Grunde,  nur  das«  ann  sich   bei  des- 
selben nicht  allzustreng  an  die  Bedeutung  des  StnRUYokulee  Zel  t  hakoi 
darf,  welches  hier  in  dem  Sinne  von  Zeitbegebenheiten  zu  faswn  Ist 
So  heissl  es  bei  Luther:    ..Ist  nber  das  nicht  eine  seltzamc  neue  Zeitung, 
dass  Piibblisclie  wollen  iiichl  i'aijslistli  sein'^*    Bei  Wil.  v.  Birken:  „In- 
zwiächen  erschalle  diu  betrübte  zeitung  von  diesem  Uniali  durch  das  aauM 
Land''  lutt  ee  flcbon  die  Bedeutung  von:  Nachrloht  ttber  eine  Zei^ 
begebenheit.    In  ähnlicher  Weise  Uldele  nnn  schon  im  Mhd  Wört« 
auf  unge  von  Substanlivis ^  wie  gastunge  (d.  h.  Bewirthung,  alt  Li* 
gcdnchl).     Bei  der  Bildung  dieser  Substnntiveti  \m  Verben  peht  —  ausser 
bei  transitiven  Verben,  wo  das  von  ihnen  gebildete  iiiubstanliv  sowohl  acüve, 
üläi  amii  jKissive  Bedeulurig  hoben  kann  (s.  o.  Erziehung,  Zerstörung.  Be- 
obachluug  u.  a.;?   obwohl  bei   manchen  mehr   die   aciive,  bei  anderen 
mehr  die  passive  vorirerraehend  fat,  wie  bei  OueUchnng,  Libmuaf^ 
die  einen  durch  eine  TbäUgkeit  herbdgefllhrten  Zustand  beseichnen,  —  St 
Bedeutung  des  Verbi  meist  auch  auf  die  von  ihnen  gebildeten  SubstantiTei 
über,   so  dass  z.  B.  die  von  inchoativen  Verben  gebildeten  entweder  <^^^' 
Gerathcn  in  einen  Znstand,  oder  auch  den  schon  bestehenden  und  dauern- 
den Zustand  bezeichnen,  wie:  Verarmung,  Erkaltung,  Erhihinun^. 
£ntlernung.     Die  meisten  VerbaUen  im  Neuliociideutschen  kommen  her 
entweder  von  transitiven  oder  inchoativen  Verben,  weniger  voa 
neutralen  und  denen,  die  nur  Coder  gewdbnUch  nur)  eine  tielloee  TmtfariMil 
bezeichnen,  weshalb  man  auch  jetzt  nicht  bildet  von  wachen  die  Wa- 
chung, von  anslrelen  die  Austretung,  von  schlafen  die  Schla- 
fung, von  schreien  die  Sehr*  iung,  von  Bellen  die  Bellung.  Im 
llhd.  liommen  dergleichen  Bildunt^en  noch  vor,  wie  die  janierunge  (tiiS 
Wehklagen),  naschunge  (z.  B.  Rosunblüt:  ,,du  bist  miner  zungen  eine  sueie 
naschung'O«  Dagegen  Icam  wieder  das  nhd.  von  einem  transittveo  o4ar  ffA- 
mehr  causallven  Verbo  nern  (s.  o.  f. 48)  abslsnunende Substantiv  Nahrung 
früher  noch  nicht  vor  und  wurde  durch  das  Siammsubstvitiv  die  nar,  alxL 
nara,  freucbon.    Ebenso  war  unser  Subst.  Hoffnung  noch  nicht  gebräuch- 
lich, woliir  man  hofle  (der)  nnwenfiele.  z.B.  bei  Job.  Rusbr.  p.46:  „gelouiJc 
hoffe  ind  mynne"  (Glaube,  Hoilnung  und  Lf<'he).     Was  nnn  schon  oheo 
über  den  Uebergang  der  concretcn  in  die  ubsira*  le  Vorstellung  gesagt  wor- 
den ist,  gilt  auch  von  den  Substantiven  aul  ung.     Daher  bat  WobauBf; 
das  ursprünglich  so  viel  bedeutet  wie:  das  dauernde  Bewohnen  odff 
Bewohntsein,  die  Bedeutung  von  Wohnhaus  erhalten  und  macht  in  so 
fern  eine  Ausnahme ,  als  es,  obgleich  auf  ung  ausgehend .  doch  von  pinern 
neutralen  Verbo  gebildet  ist.     A»  hnliche  tVnergänjre  finden  sich  ancli  in 
anderen  Sprachen.    So  wiid  im  Griech.  tmöSriCtc  n»nl  rnüdecK;  tiir  r/J<^ 
d^fia  ^  Sandale,  gehraucht.    Auch  dient  da  die  iindung  auf  oyfj,  v^i  *1 
sowohl  zur  Bezeichnung  von  abstracten,  als  auch  concrclen  Begriffen. 

Aameik.    Svbttaativao,  welchaa  durch  SyakopiraBir  ihre  iiifprtlB||idw,  ^ 

gar  nicht  als  Zweigform  auzusebendi^  KnrluDg  verloren  geifrnn^een  ist,  v'^' 
Jayd  (ahd.  japod).  Magd  (maliad),  Gegend  Cgepennte).  Anest  (m\a^h 
Dunst  fdonist),  Welt  ^wendH.  Knke!  (anikel).  Dirnbl  (dionnvfK  He/*«* 
(hcrpitot),  Enut  Cerou»t>,  Ueogsl  (.hoo^ift),  Kx^ha  (direpaioj, 
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(wanaU),  FeU  (v«]»),  Bild  (pUidi;,  Held  (halid),  Obst  (öbax),  Amt 
(•mbalit),  Pek  rp«llet),  Knt  (pnüi),  liifMk  (him),  Harm  (InruiX 
Memeh  (naanteo).  Mm  (icnewa),  Milbe  (miiiwt),  Htopl  duwpill»  90 
wie  noch  andere  schoo  aiulenrirlf  enrlkole,  ktaen^  da  ihre  Bndoofeii 
fiir  WortbiktiiDf  nicht  lebemfUtiir  adi  erwieien  lu^,  liier  abergangu 
werden. 


l^ieeUvische  Zwei|;farmen« 

üntrr  adjectivfsrhcn  Stammen  versteht  man  gewöhnlich  entweder  auf 
linen  Vokal  oder  ( ousonanlen  nust>ehende  einsylbige  Adjecliva,  wie:  neu, 
treu,  gut,  ächwurz.  Doeii  auch  diejeuigea,  welche  durch  den  Stamm 
rieht  weiter  modificirende  Endungen  wie:  e  (abd.  i),  el  (ahd.  il,  al),  en 
(abd.  an,  docli  nicht  die  aus  der  abd.  Endung  in,  welche  einen  Stoff  he- 
lelchnet,  hervorgegangene  Adjccliv- Endung),  er  (ahd.  ar,  ur)  zweisylbig 
geworden  sind,  wir:  hose,  übel  (ahd.  posi,  upil),  trocken  (truchan), 
wacker  (wafihar;,  heiter  (lieitar),  theuer  fliiii  ),  eben  so  auch  die, 
welche  auf  t  au.sgehcn,  wie:  nackt,  jetzt  aucli  nackend,  z.  R.  b.  Schill., 
docli  auch  i»ciiun  bei  Bertold,  lewtsche  Theoloy^ey:  ,,(iaijhn  \ndereinander 
vermischt  ist  lebendiger  und  loder,  geklaidter  Tndnackennder,  förmlicher 
md  vnfanallcher  giawbe,''  und  in  Uriseldis:  ,,ich  bin  nackend  anss  meines 
Vaters  hauss  gegangen^  (alid«  nalihut,  nackot,  mhd.  nacket),  feist  (veiz- 
zil).  kurz,  alle  diejenigen,  wehhe  oben  §.  87  als  Miltellormen  bezeicintt 
worden  sind,  sieht  man  als  i^tanimadjectiva  an.  Die  Zahl  der  adjectivischeu 
Stamme  hat  jedoch  allmählich  immer  m<  hr  abgenommen;  ja  sogar  findet 
man  schon  im  Ahd.  nianclie  ntii  Zwcigiurmen  versehene  Adjectiven,  wolür 
loch  in  Ciothischen  der  blosse  Stamm  ausreichte ,  z.  B.  girig,  golh.  gairns, 
ihd«TOffala€,  goth.  faurhts  furchtsam  u-a.«  wobei  aber  nicht  geleugnet  werden 
soll,  dass  man  nicht  auch  schon  im  Gothischen  Zweigfonnen  wie:  eigs 
■i'un,  isks  Cisch)^  eins  (d.  i.  das  nhd.  en  bei  Bezeichnung  von  StolTen),  und 
selbst  Zusainineuselzungen  mit  laus  (los),  wie  andilaus  (endlos),  annewen- 
det habe.  Alle  diejenigen  Adjecliva  jedoch,  welche  eine  den  Slinim4,nio- 
djücirende  Ableitungs  -  hudung  wie:  bar,  en  (crn),  haft,  icht,  ig,  iscb,  * 
Uch,  8 am  angenommen  haben,  oder  die  mit  anderen  Adjectivis  wie:  los, 
frei,  fertig  n.  8.  w.^  oder  mit  Vorsetzsylben  wie:  be,  erz,  ge,  miss, 
«a.  ur,  yer  zusammengesetzt  sind,  können  natürlich  als  Stanima4jecliYa 
licDl  angesehen  werden.  Die  Bildung  der  Adjecliven  mit  Zweigfonnen,  die 
•h»T.  wifi  unten  gezeigt  werden  wird,  fast  sämmtlich  von  Haus  aus  selb- 
ständige bedeutsame  Wörter  waren,  geschieht  theils  von  Substantiven,  wie: 
üiebisch.  hüllisch,  kindlich,  Iheils  von  Adjectiven,  wie:  y  ein  lieb, 
grünlich,  Uieiis  von  Adverbien  wie:  heutig,  dortig,  tbeils  endtich  von 
Verben,  wie:  lautbar^  schweigsam  u.  s.  w.  Im  Folgenden  solien  nun 
die  Ableitungsendungen  der  Adjectiven  einer  näheren  Betrachtung  unter- 
worfen werden,  wahrend  die  genannten  Vorsetzsylben  an  einer  anderen 
^Ue  behandelt  werden  soUen,  nämücb  %,  105. 

1)  D i e  A  Ii  1  c j  l u  11  g s  s  V 1  b e  bar.    Sie  ist  herzuleiten  von  der  Wur- 
zel pini.  ich  trage,  erzeugo^^  luiperf.  par,  lautet  im  Mhd.  baere.  kommt 
aach  noch  als  selbständiges,  mit  der  Zweigform  ic  yerseheues  Wort  vor, 
«to  ans  bireo  (ahd.  piric)  und  baerio  (ahd.  pArIc),  welche  so  viel  bezeich- 
m  wie  tragend,  fruchtbar,  hervorgeht.    Ais  toeigform  lanlet  das 
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jetzige  bnr  im  Wm}.  bnrrc.  kam  aber  t^tich  mit  onf*;r)iieHpr}  trflnsitiver  Be- 
duuluug  in  der  honji  Im nuie  vur,  wie  im  >oi  l:*  In  rude  (besor^niss  erregend), 
wogegeil  es  in  der  konu  baere  acUve  und  pa.>siNU  Uedeuiung  iu  sich  ver- 
einigle, so  d«§g  es  sowohl  beieiehnel  tragend,  wie  sicli  mM  la  nun- 
baere  (d.  Ii.  was  den  Mann  in  sich  tragt,  das  Minüiohe),  lobeniro  (wis 
Lüh  bringt,  des  Lobes  Würdige),  als  autii  getragen,  gebracht,  h er- 
ror gel)r  acht,  erzeuL^t,  wie  in:  liutl)a('i  t  ,  d.  h,  unter  die  Leute  ge- 
bracht, lautbar,  ruclilbur,  ullenbur  (d.  h.  in  die  Oel ien tlichkeil 
gebracht;.  lUeher  gehörtauch  das  nhd.  mittelbar,  d.h.  durch  ein  Büttel  her» 
vurgd)nicht.  Diese Hittelbedeutun^  hat  dann  aucli  das  nbd.  bar  erhalten,  und  zwar 
hat  es  active in :  fruchtbar  finnd.  vriilitic),  dankbar,  schiffber,  furcht- 
bar (nihd.  vorhtsani),  »alirend  »iie  passivische  mehr  in  Verbalien  sich  fin- 
det, wie  lesbar,  de  im  bar,  d.  h.  was  sich  lesen,  dehnen  lässt,  wo  dann 
iu  bar  die  modale  Bedeutung  thells  der  Mtfgllohkalt,  tbaMs  der  Fähig- 
keit, wie  in:  kürebaere  wahlfilUg,  lehenbaere  lehnsfilhig,  thells  w 
Neigung  liegt,  wie  in:  slrilbapre  streitbar,  d.  h.  zum  Streite  L'<'neigt, 
obwuld  in  manchen  mit  bar  zusammengesetzten  Adjectiven  15< di  utun- 

tfen  neben  einander  bestthen,  wie  in:  haltbar,  z.  13.  ein  liHilbarer  bloff, 
d.  h.  ein  des  Hallens  fähiger  oder  ein  haltender  Stoff,  wogegen  ea  ta  d« 
VerbindunL^  eine  nicht  haltbare  Annahme,  d.  h.  eine  Amahme, 
sich  nicht  hallen  lässt,  passivisch  sich  fassen  lässt.  in  vielen  Adjectiven 
hat  bar  seine  ursprüngiiclie  Bedeutung  so  verflüchtigt,  dass  es  bloss  noch 
die  Beziehung  uul  den  Slammbegrifl'  andeutet,  wie  in:  last  er  baere,  auf 
das  Laster  Bezug  habend,  so  in:  hovebaere,  redebaere,  klagebaere^ 
m ei en baere,  so  dass  imNhd.Adj,  auf  bar  tnid  lieh  zuweilen  mit  gleicher 
Bedeutung  neben  einander  vfchcn,  wie:  annehmbar  und  annehmlich, 
kostbar,  köstlich.  In  mauchen  Fällen  trill  aber  da,  wo  zwei  derglei- 
chen Adjectiven  neben  einander  besteben,  in  dem  mit  bar  zusauiinengeselz- 
ten  mehr  die  Wttrde  oder  der  Werth  hervor,  wie  in:  lesbar  and  le- 
serlich, ehrbar  und  ehrlich  (d.  h.  der  Ehre  angemessen),  während  in 
den  auf  lieh  sich  endigenden  mehr  dir  M  (i  ?  1  i c Ii  k e  i  t  oder  V  i  Ii  i  n  h  i  t 
angedeutet  lle0.  Die  Bedeutung  desW  erliies  und  der  Würde  lialte  bar  auch 
schon  im  Mhd.,  z.  B.  heisst  lobe  baere  so  viel  wie:  des  Lobes  wür- 
dig, lobenswerth,  löblich.  Dooh  lässt  sieh  aseh  hier  baere  auf  seine 
ursprüngliche  aetive  Bedeutung  zurückrühren.  (S.  0.)  Schliesslich  möge  noch 
bemerkt  werden,  dass  den  meisten  ndl  bar  zusammengesetzten  Ac^ecb'veQ 
schon  frttlier,  wie  aucli  noih  jetzt,  Substantiven  zu  Grunde  liegen,  weniger 
Verba^  und  dass  wir  im  iMid.  nicht  überall  üu  das  VVurt  bar  angehängt 
halNm,  wo  es  sich  im  Mhd.  fand,  so  wie  umgekehrt.  So  kennen  wir  keia 
lehenbaere,  meienbaere  (sich  auf  den  Mai  beziehend),  lobebaere 
mehr,  während  das  idid.  Wort  fnirlitbar  im  Mhd.  vriihtec,  und  furcht- 
bar voriilec  lautet,  da  vorhtsam  unserem  lurchlbar  entsprach,  welche 
Sylbe  übrigens  auch  in  anderen  Fallen  mit  baere  übereinsliiiiuU.  So  ist 
lobesam  =r  lobebaere.  Auch  stinmk  unser  Adjectf?  mannbar  ü 
seiner  Bedeutung  nicht  mehr  mit  dem  schon  oben  enrihiten  mhd.  maii- 
baore  fiberein  iS,  o.). 

2)  Die  Zweig  form  en.  Im  Ciuthischen  lautete  sie  eins,  z.  B.  gnl- 
theins  (golden),  eisarneins  (eisern).  Im  Abd.  und  Mhd.  in^  s.  B.  (Ufr.: 
„BBarun  steininn  thiu  faz''  (die  Krüge  waren  steinern),  und  bei  dems.:  ,.lben 
seUH)n  thurninan  ring''  f dieselbe  Dornenkrone).  Im  Nhd.  kommt  aber  nicht 
bloss  bei  silbern,  ku[)tern,  weil  sich  die  Substantiven,  von  denen  diu 
Adjectiven  gebildet  sind,  gerade  aufr  endigen,  ein  r  zwischen  en  vor,  sondern 
anch  M  einer  Annhl  von  Adiectiven^  äe  vm  SidiBtaili?«i  nderor  B»- 
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4nq[en  gdiiUdet  sind,  wie:  steinern,  gläsern,  tbönern,  blechern^ 
wlektarn,  clfenkeiiiern,  bleiern,  stählern,  und  swar  tritt  dm 
iQsser  dem  Ausfall  des  o  vor  n  ans  it^timiischen  Gründen  in  dem  mMauts- 
fähigen  Staramvokai  der  Umlaut  ein,  was  nicht  der  Fall  ist,  wenn  das  Sub- 
stantiv sich  schon  auf  pt  Piidig^l,  hei  kupItM'n  (nicht  Küpfcrn).  Da, 
wo  r  nicht  vorkommt,  ündct  dif  rmiiiiitunff  nur  in  sclIrrKMi  Kiillcii  Statt, 
wiKi  iiinn  aus  den  unten  beipfehrju  htiii  l>ri»j)i<'len  ersehen  kaiiii.  Bei  den 
AdjecL  hölzern,  br eitern,  hornern  (nihd.  hüriun)  scheint  der  Plural 
dm  m  Grunde  gelegten  Substantivs  lur  Ein9cMebung  des  r  die  Verantas- 
nag  fegeben  sn  braen,  bei  eisern  dagegen  die  substanlivlache Nebenform 
Iser  (statt  Isen),  d,  h,  verarbeitetes  Eisen.  Auch  gab  es  schon  im  Ahd. 
die  Form  isarn  neben  isan  (Ilelinnd:  ..s!oc:un  r;»ld  isarn"  sie  schlugen 
kalt  Eiüen;,  und  im  Gothischen  di>  Form  eisarn,  so  doss  in  diesem  Dia- 
lekte das  tjebildete  Adjecliv  sc\\nu  o  isarn  eins  hiulete.  Bv\  ehern, 
st.  erzea  \.  Eil,  ahd.  arizi,  mhd.  urze  u.  cize,  ist  die  Ableitung  er- 
folgt von  der  mbd.  Nebenform  ere,  er,  das  Erz,  goth.  als,  wovon  dann 
mboQ  im  Mhd«  das  Adject.  4rtn  geMIdet  wurde. 

Alle  diese  im  Nhd.  auf  ern  sich  endigenden  Adiectiven  endigen  sich 
im  Mhd.  noch  auf  in.  So  sagt  Nill».:  „daz  ich  uz  ir  hende  ein  «jlesin  giif- 
fel  nam.*'  Ders.:  „und  einen  guoteii  vrldenapf  von  isrn  nen  zcinen"  (Stä- 
k'n).  MoiichBerth. :  „daz  die  ysenin  müre  daniuK  Ii  da\or  ^i/'  und  selbst  noch 
Luther,  Psahn  107,  16:  „Das  er  zuhrichl  ehrne  Thür,  Und  zuscble^j^el  eisene 
Rieg^''  (Doch  Twlnger  v.  Königsb.:  .,Die  erste  cron  ist  yserin,  me  andere 
ist  allberiny  die  dirte  cron  ist  goldin>'^  Pardval:  „ein  sUfhlin  tur  entslozsen 
was.^'  Dagegen  Fiecbarts  Geschichtski.:  „werden  ihm  gemn(  hl  grosse  Bleierne 
Kugeln'^  u.  s.  w. ,  so  wie  Relssners  Gesch.  der  Fr. :  ,,vnd  iiaben  allenthalben 
t'!evem  Kugeln  nnder  sie  geworfen,"  und  Schnabel,  di<^  Ins.  Felsenb. :  „in- 
ii  M'hen  die  erwehnlen  «Irey  zinnernen  Tafeln."  Aber  Moscheroscb,  V. 
^UUw.  noch:  „welche  jhre  iiaar  vad  Barle  mit  schwarzer  Farbe  vnd 
fefeyinen  Strählen  accommodiren.*'  Selbst  v.  Logau  sairt  noch:  »In  der 
Archiver  hmgem  Winterlsriege  half  letzUch  ein  hölznes  Pferd  zrnn  «fege,*' 
und  vor  ihm  Ros«  nMüt:  „vnd  dir  da  macht  ein  hultzin  haw:^"  (ein  iiölzernes 
Haus).  Die  bei  M.  Bertbold  vorkommende  Form  irdeniscn  scheint  jedoch 
fiir  unser  irdisch,  nnd  nicht  für  irden  zu  stehen ,  wo  es  nämlich  heissl: 
..diese  zwo  mure  sind  von  irdenischer  malerie.''  D.  nhd.  albern  gehört 
nicht  bieher  und  lautete  im  Ahd.  alawäri,  im  Mhd.  aiewaere. 

Was  die  Bedeutung  und  Bildung  der  Stofihamen  auf  en  betrÜR,  so 
haben  ato  jetzt  nl.ht  mehr  einen  so  weiten  Umfang,  wie  im  All-  und  BIhd.; 
dann  wtthrend  sie  früher  noch  von  einer  grosser  Menge  von  Anschauungsnamen, 
mochten  sie  leblose  oder  lebendige  Wesen  bezeichnen,  gebildet  wurden  nnd 
die  Herknnrt  >on  diesen  bezeichneten,  bildet  man  sie  jetzt  meist  nur  noch 
von  Mineralien  und  bestimmten  Pflanzen,  wie:  golden,  steinern,  lan- 
nen.  eichen  (z.  B.  eine  eicln  ne  Bohle),  auch  noch  von  Leder  —  ie- 
dcru  und  Scharlach  ~  scharlachen  u.  a.,  während  man  bei  vielen 
«deren  He  Composltlon  vorzieht,  nnd  statt:  Hänfener  Strick  Heber 
Hanfatrlck,  u.  st:  tochener  Rock  lieber  Tnchrock  sagt.  —  Uebri* 
^tm  ham  dergleichen  anch  schon  im  Mhd.  vor,  wie  man  aus:  Scharia <!u>-- 
hosen  ersehen  kann,  was  gleich  galt  dem  scharin chino  hosen.  Es  wird 
durch  die  adjectivischen  StoMnanuMi,  insofern  sie  p'wrm  Substanlivo  alsMerknnd 
beiceltgl  werden,  angedeut«  l,  dass  der  Grundslod  des  Substantivs  entlehnt 
sei  von  dem  durch  das  Adjuctiv  bezeichneten  BegrilTe,  so  dass  z.  B.  „eine 
irdene  Schüssel'*  so  viel  beietchnet  wie:  das  der  Schüssel  bei- 
gelegle  Merkmal  Irden  bildet  den  Grundstoff  zur  Schüssel, 
odnr  din  Erde  bildet  den  Grundstoff  der  SchüaaeL  Von 
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früher  gebrauchten,  jetzt  aber  nicht  mehr  sebräuchlichen  Stoffnamen  möiipn 
hier  augeiuiirt  werden:  viurin  ( feurig jf,  wu^  vom  Feuer,  rosio,  w«s  von 
Rosen,  dornin  (nuch  dörnlD;,  was  vun  Domen,  leimio,  was  tod  Lebn, 
schoubin  (von  Stroh),  boamlB,  was  von  Bmm  herkoant,  gonadU  iit 
oder  besieht,  girstin  (von  Gersten),  loubin  (von  Laub),  bluamin  (von 
Blumen).  So  heissl  es  bei  H;utluup:  „dabi  schaefin  hime  '  (li.  h.  Geliini 
von  Schafen j.  Ders.:  „veize  swiaia  braten"  (fette  Schweinebraten),  ^'lUl.: 
^waere  ich  aber  ein  d^e  lachen  bennin"  (d.  h.  ein  Deklalien  ans  Henn»- 
lin).  r.ircival:  „der  Imnsün  was  roerin^'  (der  LenieDapttUer  war  ans  Rohr 
gemacht).  Keinm.:  ..mit  guotem  specke  eberin''  (v.  einem  Eber).  Ja  Abr. 
a  St.  Clnra  sa<jt  noch:  ..er  solle  hurtig  hinein  ijehen  auf  ein  Kälbernes 
Brati"  (aut  einen  kaiberbralen).  Als  ein  Beispiel,  ilass  mau  auch  von  nicht 
aonUcben  Vorstellungen  Adjecliven  bildet,  die  den  Beslandtheil  andeutetan 
oder  die  Abkunft,  kann  aogeflihrt  werden  geislin  (v.  geisi),  ans  GeM 
bestehend,  x.B.  Anno:  „disi  werlt  isl  das  eine  d^  dai  ander  isl  geistin.'' 

3)  Die  Zweigionu  halt.  Dieser  Endung  liegt  das  gotiuschc  ballt 
(V.  haban;,  d.  h.  behaftet,  habend  zu  Onuirc,  welches  auch  schon  b 
diesen  Dialekte  zur  Zasanunenselznng  verwendel  wurde,  wie  man  ersehet 
kann  aus  audahafts  selig,  eig.  einen  aud,  d.  h.  Schatz,  habend,  damit 
b  f  Ii  t^  fl  e  t .  qi  t  h  uh  a  ft  s .  schwanger ,  ciir.  mit  einem  Pouch  behaftet.  ,  So 
komxul  es  im  Ahd.  schun  ganz  gewöhnlich  in  Zusammensetzungen  zur  Bil- 
dong  von  Adjecüven  vor,  z.  B.  bei  Boelh.  p.  120  scadolafle  giredA,  schid- 
liehe,  mit  Schaden  verbundene  Begierde.  So  auch  im  lliid.  scha- 
dehan,  d.  h.  mit  Schaden  verbunden,  Schaden  voursachend ,  schädlich; 
surgehaft.  mit  SoriiPii  brliaftci.  bekümmert.  Aus  diesen  wenigen  Beispielen 
lassi  bkh  m  dem  Bindevokal,  der  im  Golb.  a,  im  Ahd.  o,  im  Mhd.  e  ist, 
erkennen,  dass  mit  haft  versehene  W^irter  früher  lür  echte  Zusammen- 
setenogen  galten.  Im  Mid.,  wo  man  In  Ermangelung  des  Bindevoknb  dts 
Mort  mehr  als  blosse  Zweigform  ansieht,  hat  es  jedoch  im  Ganzen  noch 
(lie>clbe  Bedeulnn<i,  die  es  srhon  friihrr  halle;  denn  es  bezeichnet:  nrit 
tlwas  b ehaltet  uciudhait.  fehlt riulij ,  verbunden  (spas2»haU),  von 
Etwas  erfüllt  sein  (lugendhad.  kraiikluUt),  auch  die  Richtung  aul,  oder 
die  Hinneigung  zn  Etwas  (naschhaft,  schwalsliafi,  ieckerhaft)  —  dikr 
Oil  eine  charaklerialis*  he  Eigenschalt  einer  Person,  die  eine  Neigung,  Art 
und  Weise  o(ii*r  eine  M;»nkT  zu  erkennen  ^ieht  (wie  in:  knabenha  t,  schö- 
le. hall,  lolpeihHli,  <:(^>  kei.haltj,  und  zwar  legt  BMn  mu  Bildung  solcher 
Adjektiven  zu  Gruntic  nicht  allein  Substantiven,  wie  in:  knabenhaft 
nahrbalt.  namhaft,  tugendhaft,  sondern  auch  Verbe,  wie  in:  nasch- 
haft, zaghait,  und  Atijecliven,  wie:  boshaft,  wahrhaft,  krank- 
haft Zuweilen  sind  A'iicLtivtMi  nnf  haft  in  ihrer  BiMienlnnsT  dt^nen  auf 
lieh  gleich,  z.  B.  bezciclmel  glaubhail  im  Allg<  mtiiK-ii  Ui<sseU>e,  was 

flao blich,  so  dass  man  ohne  merklichen  Unterschied  sagen  kann:  es  ist 
au  in  glaubhaft,  nnd  es  ist  kaum  glaublich.  Doch  in  anderen  sol- 
chen Fällen  bezeichnet  das  mit  haft  versehene  Adjectivum  die  blosse  Nei- 
gung, \\älirrnd  das  mit  lieh  verbtindene  seiner  Ahstnmmun<r  pemäss  melff 
die  Gleichheit  mit  dem  Stammleirritf  andeutet.  So  ist  eine  mannhaite 
Frauensperson  eine  solche,  die  sich  in  ihrem  Wesen  »i  dem  des  Manass 
binniigi,  während  eine  männliche  Frau  ein  Widerspruch  sein  würde,  dl 
eine  Frau  nicht  einem  Manne  gleich  st  in  kann.  Ebenso  bezeichnet  femer 
krankhaft  die  blosse  Bergung  zur  Krankheit,  wnhrend  kränklich  den 
wirklichen  Zustand  der  Krankheit  amieulel,  wenn  auch  einen  geringeren 
Grad,  als  kranL  Zuweilen  wird  jedoch  ein  mit  haft  nsammeage- 
leWes  A4i«c4lwB  da  gebmuchl,  wo  friiber  der  einlache  AiyecUvslsaii 
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frennaic,  was  z.  H.  der  Fall  ist  bei  frevelhaft,  wofilr  man  im  Mbd. 
(ins  A(ljecli>uin  vrevei  gebrauchte.  Solbst  Lulher  sa^t  noch:  „die  frevele 
Hand"  st.  frevelhatle,  und  so^ar  noch  Schiller  Im  Kampf  m.  d.  Dr.:  „Mit 
frefksm  Unthe.*^  Dnss  an  halt  noch  zuweilen  die  Zweigform  ig  angehängt 
Wird,  wie  in:  wahrhaftig,  leibhaftig,  theilhaftig  u.  s.  w.,  ist  dem 
ncuhoclideiil.schon  Dinlekfo  nicht  allein  eigenlhümUch,  da  dieser  Gebrauch 
schon  im  Alt-  un»!  iMIkI.  hcrrschl.  wo  mw^  z.  B.  liclienhiirtic,  ahd.  iichham- 
hallic  (incarnatus)  u.  a.  halle.  In  mandun  tallua  hat  auch  ein  mit  haft 
TeMefejncr  Stamm  passive  Bedeutung,  während  er,  mit  lieh  versehen,  ao 
tivfach  zu  fassen  ist  So  nennt  man  schüdlich  das,  was  Sehaden  bringt, 
schadhaft  aber  das,  was  beschUdigt  ist,  wo  also  der  neuhochdeiilscTie 
Gebrauch  in  einen  Gegensatz  getreten  ist  znm  alt-  und  mittelhochdeutschen. 
S.  o.  Derselbe  Unterschied  zeigt  sich  in  s(  hreoklich  und  schreckhaft. 
BndKch  findel  man  auch  da,  wo  ein  und  derselbe  Stamm  mit  haft  und 
lieh  versehen  ist,  dass  das  auf  haft  lieher  mit  concreten,  das  auf  lieh 
Heber  mit  nbstrarten Bogriffen  veriHmden  wird.  So  sagt  man:  „eine  schmer«- 
halte  \VuFide,'*  aber  „eine  schmerzliche  Nachricht/'  ein  ernsthaf- 
ter Mann/*  aber  „ein  ernstliches  Bestreben",  oder  „eine  ernstliche 
Krankheit,  Zoreehtweisung."  Bei  herzhaft  und  herzlich  ist  das  Grund- 
wort in  etwas  verschiedenem  Sinne  tn  nehmen,  und  zwar  bezeichnet  enteret 
so  viel  wie  mathvoll,  letzteres  so  viel  wie  gemOthlich. 

4)  Die  Zweigform  i cht.  Da  die  ihr  im  Mhd.  entsprechenden  En- 
dangen  auf  oht,  cht  ausgehen,  welche  Vokale  aber  im  Nhd.  in  i  ver- 
wandelt sind  (wie  die  Endungen  ae  nnd  ec,  s.  u.  ig),  und  das  h  vor  t  in 

ch;  so  liegt  die  Yermnthung  nahe,  dass  ihnen  das  and.  Verbum  ahtAn,  d.  h. 

achten,  einrichten  zu  Gnmde  !•  r  .:i.  wovon  dann  das  Substanli\nnn  ahte 
gebildet  wurde,  welches  so  viel  bezeichnete  vne:  Zustand.  Hinrichtung, 


Wdrter  theils  die  Bedentung  der  Aehnllchkeit  erhalten,  wie  sich  seigl  in 

bluDmi'ht  rd.  h.  bunt  wie  eine  Blume,  geblltant.  oder  als  Blume  eingerichtet, 
blumeuarliij).  roeseloht,  roth  wie  eine  Rose,  velweloht,  dem  Weiss  ähnlich, 
reideleht,  dem  Kraus  ähnlich,  workt'ht.  dem  wecke,  d.  h.  Keile  ahnlich, 
ketlfbnnig,  theils  auch  die  des  Versohe nseins  womit,  so  dass  sie  den  den 
Participüs  Perfecti  nachgebildeten  Adject. ,  von  welchen  oben  %,  64  extr.  die 
Rede  war,  in  ihrer  Bedeutung  am  nächsten  kommen,  die  neben  ihrer  Haupt- 
bedeutung des  Versehenseins  womit  aucli  unrh  ei*>  Aehnlichkeit 
womit  bezeichnen,  so  dass  z.  B.  ffofiedert  so  viel  bedeuten  kann  wie: 
mit  Federn  versehen,  aber  aucli  den  Federn  ähnlich,  und  goblflmt 
so  viel  wie:  mit  Blumen  versehen,  aber  auch  den  Blumen  ähnlich. 
Sie  kommen  also  den  griech.  auf  oetg  osldrjg  und  mdrig  ausgehenden  Adj. 
gleich,  wo  z.H.  loxfioidr^g  so  viel  wie  hiisclii^i  und  huscharlig,  und  ovctroetg 
so  viel  wie  geöhrl  bezeichnet.  So  kommen  im  Mlid.  unter  anderen  vor; 
vieckeht  gefleckt,  zä tobt  mit  Zotten  verseiien.  aber  auch  denZotten 
Ähnlich,  triutel6ht  mit  triutel  versehen,  d.h'.  liebenswürdig.  Ferner 
sind  ringelohte  schuohe,  deren  Nithart  erwähnt,  mit  Schnallen  v er  se- 
il ^ne.  Wie  wirnun  sch(m  aus  einigen  Wörtern  habe?i  ersehen  können,  findet 
sich  vor  diesen  Emiunocn  zuweilen  ein  1,  was  niimlicV»  dann  der  Fall  ist, 
wenn  entweder,  wie  in  Iriulelehl,  oder  in  swibelehl  (geschwefelt),  zwlso- 
loht  (gabelförmig),  das  1  schon  zum  Stammsuhstantivo  gehört,  oder  wenn 
das  bei  der  Bildung  zu  Grunde  gelegte  Suhsdtntlv  Sich  auf  e  endigt,  wie 
bei:  reideleld,  velweloht.  ro(\srl()lit.  Dieses  I  mag  dann  auch  zu  neuhoch- 
deutschen Formen  aul  Ii  cht,  di<?  aber  ausschliesslich  die  Aehnlichkeit  1)0- 
Mlciinen,  Veranlassung  gegeben  Imbcn,  wie:   griinlicbt,  lauglicht  u.  a.  In 
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der  Bedeutunp:  der  nhd.  Endung^  fehl  lial  sich  Im  Verpfbich  zu  den  mhd. 
Formen,  nus  denen  icht  sich  entwickelt  hat.  nichts  geändert.  Doch  ist  es 
in  Fallen,  wo  icht  der  von  ihr  verscliiedenen  findung  ig  gegenüber  gesldU 
wird,  welche  viel  allgemefner  ist,  als  lebt  (da  letztere  sogar  oft  da  nicht 
einmal  niel.r  angewendet  nird,  wu  sie  angewendet  werden  Lönnte,  wie  z.B.  ti 
feuriclit,  (I,  h.  Teuerähnlich,  wofür  man  im  Miid.  viurvar,  im  Nhd.  rninrlar- 
ben  [TI  bt  iuclil),  schwierig,  eine  Unterscheidung  zu  machen,  da  auch  Iclilere 
und  zwar  recht  eigentlich  die  Bedeutung  des  Y ersebenseins  womit 
hat,  wiibrend  diese  Bedeutung  von  Ichl  mehr  und  mehr  verscbwiiBdea  ist. 
bi  diesem  Falle  bezeichnet  das  mit  der  Endung  ichl  venehene  Adjectivaa 
die  blosse  Aehnliclikeit  mit  dem  durch  den  substanlivischi  n  Stamm 
bezeichneten  Bejjriffe,  so  dass  man  z.B.  eine  wasserichle  lut  ne  die  neiiiU, 
weiche  eine  dem  Geschmacke  des  Wassers  ähnlichen  Sali  hat,  wuhrcud  es 
dorn  Wesen  der  Birne  widersprechen  wUrde,  sie  wässerig,  d«  L  Uli  W«- 
fer  versehen  zu  nennen,  und  eine  holxichte  die,  deren  Fu^h  holsarlig  iil» 
so  wie  einen  Geruch  olichl,  wenn  er,  ohne  vom  Oel  herzurühren,  dem  drs 
Oeles  doch  ähnlich  isL  Hiermit  im  Widerspruch  steht  die  Form  schinim- 
licht  bei  Luther,  Bibelübers.  Jusua  Ii,  5:  ,,vnd  alles  Brod  war  schimhckU' 
So  kann  man  von  schwammichten  Aepfeln  sprechen,  insoCem  ttr 
Fielsdi  eine  Aehnlichkeit  mll  dem  Schwamm»  hat,  doch  nur  von  schwam- 
migen, d.  h.  nut  Baumschwamm  versehenen  Bäumen,  ferner  von  stei- 
nichten  Kerngehäusen  des  Ohstes,  aher  nur  von  einem  steinigen  Aclier, 
d.  h.  wenn  er  mit  wirklichen  Steinen  versehen  ist.  Aus  diesen  Beispieleo 
geht  hervor,  dass  Adjectiva  auf  icht  am  Uebslaa  von  SubalaBtiven  gebiUflt 
werden,  welche  einen  SlolT  bezeichnen.  Daher  macht  Voss  im  sieM.  Gfk 
tinen  richtigen  Gebrauch  von  diesen  ])eiden  Endungen,  wenn  er  sagt:  ,,neb- 
mend  von  russichler Mauer  das  Beil  und  den  maschigen  Beulel,*'  wäh- 
rend, wie  aus  folgenden  beigebrachten  Stellen  neuhocitdeutscber  Sclirilistel* 
1er  hervorgeht,  gegen  obige  Regel  vielläch  geiehlt  worden  ist,  wo  Mmenl* 
Mch  dfWrs  ichl  mit  ig  verwechselt,  letzteres  aber  auch  durch  igt  oder 
licht  dargestellt  ist  So  lieisst  es  bei  Gerslenb.  in  rao'ind:  ..Sein  blei- 
farbigtes  (st.  iges)  wässerichles  Angesicht  tobte  vom  ."^lurrn  seiner  Seele; 
er  walzte  seine  aderichten  Augen  weit  hervor,"  Bei  Schiller  im  Teil: 
„Nicht  graut  dem  Schützen  auf  sdiwindlicblem  (st.  schwindligem)  Weg*),^ 
md  bei  Salis:  „Schon  schwebt  in  schwindlichter  Tiefe,"  bei  Schiller:  „lo 
Abgrund  leitet  der  schwindliclite  W'eir«  Wieland  :  „W  inkt  <lem  Ivonielen 
aus  schwindlichen  Fernen."  Scliller,  Kab.  und  L. :  „in  wilden  saiiiiiglen 
Wüsten."  So  nennt  Salis  die  Gerste  stachlicht,  Schiller  den  Rocbea 
stachlich,  Wielaad  die  Düuste  blumigl,  Herder  die  Erde  thanfff^ 
Schobart  das  Haar  sllberloclcigl,  Schiller  das  Meer  neblicht,  und  m 
Joh.  V.  Müller  heisst  es:  „der  Germanen  Strom  fliesst  durch  ein  holpe- 
rieht  es  Bett,"  bei  Koscgarlen:  „Eine  loche  richte  Zisterne,"  bei  Lu- 
ther, Jerera.  2,  13:  ,,Brunnen,  die  doch  löchericbt  sind  vnd  kein  Was- 
ser geben,"  b.  Krug  v. Nidda:  ,.denn  nimmer  mag  der  thör*ge  Sultan  ghnk 
ben,**  welches  Wort  im  Mhd.  Idrdht  lau;et,  z.  B.  bei  Geil.  v.  Keisersh.: 
„du  thuest  hierin  ganlz  Ihorechl  vnd  vnmcnschlicli/'  Boner'us:  ,,torelit  sin 
wcrc  und  tumb  sin  wort."  Ferner  sagt  schon  Greiiens.  v  Hirscbfeld:  „und 
weil  meines  Herrn  Mund  nicht  ecke  Ii  cht  war."  v.  Crunegk:  „Mit  moo- 
sig tem  Schilfe  umlaubt'*  Ders.:  „l'nd  sUIrzle  zu  salzigteu  Seen  daa 
rasenden  Flug."  Schill.^  Walienst,  Lsger:  „Nicht  modrigle  Papiere  soll 
tr  fragen.''    Lessing:  „Ein  Löwe  würdigte  einen  droUigU»  Hasen  selatf 


♦)  Vgl.    Krnn     d.    ]h.  8tr.  2  tl.  ?0,    wo  in   riiiigon  Au«igR>>pn    der  A^jeot.  gf«»* 
ticlit  imd  scixw Mr^iicb t  (st.  grauUcii,  tochnHralicii;  &icii  finden. 
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Biheren  Bekanntschaft.^^  Statt  der  früheren  Endung  eht  gebrauchte  man 
auch  die  kürzere  auf  et,  wie  H.  Sachs:  „Wer  <lfT  gross  vierecket  Narr 
auch  wer/^  Aii  einer  nndereu  Stelle  (mdet  aich  bei  ihm  vierec Richter 
Narr.  Auch  Götbe;  D.  u.  W.  sagt:  „Ein  lüngUch  viereckter  Garten- 
platz.''  Luther  gebraucht  Yiereckigt:  ;,denn  jnn  demeUAgea  leodem 
sind  die  Heuser  so  gebawet,  dass  sie  oben  viereckigt  sind/'  wo  die 
Sylhr  et  SO  viel  bez^'ichnet  wie:  womit  vcrseljen,  wnlirond  sie  bei 
Aii}r.  Durer  die  Bedeutung  der  Aehn lieh keit  iiat,  wie  dasiiiid.  icht;  lelx* 
terer  sagt  nämlich:  „des  gleychen  jre  (der Mohren;  schinbeyn  mit  dem  knie 
vnd  fUss  find  su  hnorrel^  fd.  h.  zu  lelur  dem  Knorren  ähnlicb).  Das  Wort 
nackt  aber,  welches  Im  Hhd.  nacket  (nackent)  lautet,  hat  mit  der  oben 
l)t»spr{)rhprien  Endung  nichts  zu  schaffen,  da  es  im  Ahd.  nnhhut  lautet,  im 
Güth.  naqialhs.  Ueber  die  iihd.  Form  nackend  s.  %.  93  .m  Anf,  so  wie  über 
die  Orthugraphiü  der  Wurlei  aui  icht,  igt,  ig,  lieh,  licht  %»  112. 
Diaf  diese  WOrter  nur  von  SvbitaMtfYis  abg^leltel  werden,  versieht  Midi 
iltfer  Bedeutung  nach  von  selbst. 

5)  Die  Zweig  form  ig.   AuGk  diese  Endung,  welche  im  Gothischen 
eigs  lautet,  z.  B.  thiutheigs,  eig.  ein  thiut,  d.  Ii.  dut  habend,  folglich  ge- 
segnet, malUeigs,  die  mahls  (Macht)  habend,  daher  mächtig,  ist  von  einem 
Inultaworte,  nttmlich  eigen,  heben,  henuleflen.  In  Ahd.  uolel  de  tc,  ec, 
le  (v.  eigan,  besitzen),  aber  auch  schon  ig,  wie  in  der  Uebers.  des  Boeth. 
1».  190:  ,ler  geuualtig  uuelle  sin,'^  wo  auch  Formen  nie  muoziff  (miissi«^)  u.a. 
vorkumuicn.    Im  Mlid.  lautete  sie  ic,  er.  wo  aber  das  e  sieh  bei  einein  hln- 
zuiretendeo  Vokale  in  g  erweichte.    Ihre  ursprüngliche  Bedeutung,  wonach 
iiden  Beellz,  des  vereebeneein  womit  beielchnet,  welche  namenW 
lieh  hervortritt,  ibbeld  man  Adjcttiven  von  Substantiven  bildet,  hat  sich  aber 
nach  luid  iicK  h  so  verflüchtigt,  da.ss  dies«;  Ernhiiiir  olt  nur  dazu  dient,  ein  einer 
auiitren  \V  urlkia»s.e  angehöriües  Wort  zu  eineui  Adjectivo  zu  machen,  wie: 
beissig,  fähig  (v.  laiten),  nuschig,  hörig,  schlüpfrig  (von  schlie- 
fen, gleitend,  glatt),  wo  es,  an  Verbe  angehüngt,  die  in  diesim  lierade 
ThäUgheil,  oder  <ien  durch  dasselbe  ausgedrückten  Zustand  als  ein  Merkmal  od.  eine 
Eigensclialt  bezeichnet.  So  tritt  sie  o.l  f  s.  u.    OvS.  IM. )  statt  der  Endung  des 
Pttfiicipii  Pnisentis  hei  Verbalien  ein,  un<l  man  iiinicl  stichhaltig  statt 
stichliaite nd,  ergiebig  st.  ergebend,  reiciihuilig  st.  reichhal- 
leiid.  Iiieber  getioreoanefa  spitzlindig,  ausfindig;  deeinach  sagt  euch  L., 
lereni»!!,  80:  „wie  ein  wütiger  d.  h.  wüthender  Löwe,'"  und  zwar  herrschte 
schon  im  Ahd.  dieser  Gebraucli.  z.B.  sagtBneth.  p,  II  :  ,,So  die  stfvnfo  bedeechet 
sißt  (bne  uuolchenmachigemo   uuinde'*  (wenti  die  Sterne  t)edecket  sind  von 
dem  wolkeomachendea  Winde).    Es  werden  vermittelst  der  Endung  ig  ad- 
verbiale Wörter  zn  Altribaten  angeformt,  wie  heotig  (Luther  5.  B.  Mos. 
4,  4  sagt  noch  beuts  tags  st.  heutiges  Tages),  gestrig,  dasig,  hiesig, 
dreimalig,  sonstig,  jetzig,  desfallsig.  vori-j,  nichtin.  obig, 
innig,  w  o  h  1  i  g,  Ii  e  r  z  i  g,  u n  h  o  1  d  i  g,  diese  drei  let/ieii  bei  (iöthe ;  leruer  Zahf- 
wörlerwie:  einzig,  alleinig;  auch  hangt  man  sie  an  adjectivische,  adverbiale 
und  pronomtaiale  Wörter,  um  dne  besondere,  von  dem  einlbcben  Stamme  ver- 
schiedene Nebenvorstellun^  anzudeuten,  wie  völlig,  bei  Luther  5.  ß.  Mos. 
2d,  1.')  in  der  Bedeutung  von  voll:  ..du  solt  ein  völlig  vnd  rechtlich  Ge- 
wicht liahen,"  s  talig  (v.  stati,  slaete).  lüssig  (v.  Ia2),  meinig.  d  ei- 
nig.  Da,  wo  zwei  Adjectiven  desselben  Stammes,  das  eine  mit,  das  andere 
ebne  ig  besteht,  ist  das  durch  cfais  mit  der  Zweigform  versehene  AdjecU- 
ynn  beuichnete  Merkmal  als  In  einem  geringeren  Umlange  zu  denken,  da 
ja  spinn  Bcdnüimg  nur  als  eine  aus  dem  adjectivischen  Stamme  erst  ahijo- 
leitete  anzusehen  ist.    So  bezeichnet  »in  spitzes  Messer  ein  solches,  dem 
bi  seioüT  ganzen  Anlage  dieses  Merkuuii  zukommt,  wahrend  ein  spitziges 
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Messer  ein  seiner  Klinge  nach  breites  sein  kann,  das  nur  gerade  am  Ende 
sehr  spitz  ffcsdilifTcn  So  ist  eine  fettige  Hand  noch   iceine  fette, 

eine  duinplige  Slube  nucli  keine  duniplC.  ein  hitziges  Fieber  noch  kein 
heisses.  Zuweilen  verschwindet  ühriueas  der  Unterscliied  zwischen  solclien 
Wörtern  ganz,  wie  in :  s  t  tt  ti  9  u.  s  1 8 1.  S.  o.  voll  u.  völlig  b.  Lnth.  Ueberhaupl  hat 
die  Anwendung  der  Zweigform  iff  nach  and  nach  mehr  zugenommen.  Penn  wenn 
man  nurli  sr)wn  im  Afid.  und  Mltd.  selbst  Formen  aul  i^  lindel,  die  jetzt 
nicht  lüobr  gebrituclilicit  sind,  wie  z.  13.  in  der  Uebers.  des  Boetii.  p.  278: 
„taz  morgenige*'  (das  morgende,  morgige;,  woiüi*  z.  B.  Rückerl  morgend- 
lich gebraochl,  und  b.  Ntth.  bistendic,  d.  h.  suni  Befstande  bereit.  beisläiuUg; 
so  wurde  doch  in  vielen  Fällen  diese  Endung  früher  da  noch  weggelassen, 
wo  wir  sie  'yM  iiobrauchen,  z,  B.  snjrle  man  rosenvnr  (rosenfarbig) .  und 
bei  Konr.  v.  \\  urzb.  heisst  es:  „in  manicvaller  güete,''  und  grimmec  kuiumt 
statt  grira  (wie  b.Koseg.  u.  Schill.:  ,.der  grimme  Löwe")  noch  wenig  vor.  So 
heisst  es  bei  Reinm.  v.  Zweier:  „aer  leide  Satan/'  bei  Geller  v.  Kelsersb.: 
„der  vnwillen  hat  niehrmalen  (st.  mehrmallffen)  schaden  gebracht und  bei 
Lnther:  „noch  hmlvs  Tnges'^  (fL  heutiges  Tages).  Twingcr  v.  Königsh.: 
,,timb  das  das  sine  uuclt  detent^'  (damit  dass  die  Seinigen  auch  tliaten).  Da- 
gegen heisst  es  auch  schon  b. Geiler  v.Keisersb.:  „nemlidi  nicht  von  dem- 
jenigen, so  viel  Bücher  haben  zu  jhrem  nutz  vnd  gebranchy''  oder  die- 
selbigen  recht  gebrauchen"  u. s.w., u.  b.Zincgref,  Apophlh.:  ,JEr  hat  auch 
oflt  zu  den  seini^^nn  pflcj^enzu  sa£jen.''  Fchor  die  EinsTtiicbiinir  der  Sylbe 
ig  vor  heit,  keil  s.  o.  $.92.  4,  so  wie  über  die Einscliiebung  derselben  bei 
Verben  %.  94.  Man  bildet  ictzt  Adjectiven  mit  dieser  Endung  meist  von  Sub- 
stantiven und  zwar  so,  ilass  man  sie  unmittelbar  an  den  SubstanlivstamB 
anltängl,  wie  mächtig  v.  Macht,  lustig  v.  Lust,  rünslig  v.  Runst, 
z.  B.  in  blulrünsfi«!,  ^ebürlin  v.  Geburt,  zuweilen  auch  vom  Plural, 
wie:  luclierig,  randeiig,  blalterig,  vierrädrig,  zuweilen  so,  dass 
man  bei  Substantiven  mit  der  Vorsctzsvlbe  Ge  diese  wcglässt  und  z.  B. 
von  Gewicht  bildet  wiclitiff.  Zuweilen  ist  aber  auch  das  Gegenthell  der 
Fall,  wie  in  geräumig  von  Kaum.  Endigt  sich  das  Substantiv  auf  e,  so 
wird  dieses  vor  Anliängung  der  Adjectiv-Endunff  ig  altofeworfen,  u.  man  bildet 
z.  B.  (In-isclineidig  von  Sciineide,  was  jedoc!)  bei  anderen  substantivisclicn 
i^acbsylben  nicht  der  Fall  ist,  so  dass  man  z.B.  vonBrodem  bildet  brodemig, 
von  Faden  (elg.  Fadem)  —  fademig,  wie  man  aus  dem  mbd.  kradem  — 
Icradeniec  (lärmend )  liitdeli  .  Ik^halb  ist  auch  die  nhd. Bildung  hochbusig  st. 
hoc  bbusenfg-  oder  hochbuscmig  (v.  buosetn)  eine  ntmorme.  DieSub- 
staiiliva  aul  sal  erleiden  nach  Anhängung  der  Zweigiurm  ig  eine  UmlaU' 
lung  und  zwar  die  im  Mhd.  hcrrscliende,  d.  h.  a  wird  in  e  verwandelt,  wie 
in  Trübsal  —  trübselig.  In  etwanig  ist  das  mhd.  n  f s.  0.  f.  83  u» 
71)  bei  Anhängung  der  Nachsylbe  ig  wieder  eingeschoben  worden,  um 
einen  Iliatus  zu  vermeiden,  eben  so  in  dasig  d;is  sl.  r  stehoide  s. —  Vo© 
Pitrticip.  Prüs.  gebildi  l  tindet  sieh  nur  das  Adjecl.  lebendig. 

In  BelreO'  der  Umluulung  des  Stammvokals  lässt  sich  folgende  zwar 
im  Ganzen  richtige,  aber  docS  wenig  praktische  Regel  aufstellen,  dass  sie 
nämlich  Statt  hat.  sobald  im  Ahd.  die  Endung  ic  lautete,  wie  aus  folgenden 
FaH*  n  sieh  entneiimen  lässt.  So  lautete  das  mhd.  toedic  (tödtlich,  aber 
auch  bUrblich)  im  Ahd.  lodic  (z.  B.  b.  Boelh.  p.  285),  jaerec  (jährig)  jaric, 
maezic  (massig;  mazic,  gebürtig  burtig  Boelh.  p.  30:  üppec  (üppig)  ubbiC| 
noelic  (nötiiig;  noUc,  wovon  aber  schuldec  (ahd.  ic),  kundec  (and.  ic),  ^e- 
duldec  (ahd.  ic)  eine  Ausnahme  machen.  Dagegen  werden  dumpfig? 
grasly,  dornif»-,  blutig,  frostig  u.  a.  nicht  umH^'l^ntet .  weil  sie  im 
Ahd.  diu  Liuiuiig  ac  halten.  Anders  isl  es  mit  iloii  NNortirn  iiut  isch,  die 
im  Ahd.  nur  aul  isc^  nicht  zugleich  aul  a^c  ausgehen  (s.  u.)  und  deshalb, 
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cobf)M  sli^  fi(  iitsclicn  Ursprungs  sind,  mit  äusserst  wenigen  Ausnahmen  den 
Imiaul  iialuTi.  Doch  su  {ranz  sicher  ist  ohigc  Regel  auch  nicht,  da  man 
Wörter  ein  und  dcsscU^en  Stammes  unler  gleichen  Finflüssen  umlautet  und 
Mcb  niclit,  auch  Yiele  Adjective  auf  i  g  erst  in  neoerer  ZeB  grebfidet  wor- 

(iea  sind  und  dann  die  Umlautung  meist  verschmähen.  So  sugt  man  wiü- 
slif ,  aber  schwüislig,  haarig,  aber  dreihärig,  zwiespaltig,  aber  dreispalliff, 
n'pHallig,  aber  mannit  iilallig,  mulhig,  aber  welimülliig,  bluü^^,  nber  volf- 
bhiliL'^.  lustig,  aber  Avolliisllir  u.  a.  iiiclir.  Su  wurden  Irülier  lu  ni'  Sn^  Wörter 
uüigciautet,  I)ei  denen  man  jelzt  die  l'inlautuno  unlerliissl,  und  es  liuisj^l  z.  B.  bei 
Sigfli.  Y.BirIven:  .,Ibr  nm-bicht  und  iärbichl  geblümete  Hasen/'  so  wie  auch: 
jylw  vonnals  unsäpflfch  behüffUche  Triflten^  iL  8.  w.,  und  bei  Job.  KlaJ.: 
Jim  Lentzon  da  gliintzen  die  blümigen  Auen/'  Bei  Luth.  5.  K.  Mos.  21,9 
^das  unscliiildige  BluU^  In  spüt^Ter  Zeit  ist  man  der  Umlautung  bei  ihnen 
nirhl  9n  liobl  ^*^ewesen,  we  sich  Iricht  durch  eine  Menge  Adjertivcn  dieser 
Art  beweisen  liissl,  woh'm  z.B.  dulli<r,  dasisr.  dortig,  lullig,  baldiir, 
sonstig,  kurrig,  st  Imurriir,  knurriu,  inaditi  u.  a.  iichoren.    t>o  ist 


gen.  Wörter  wie  drollig,  modig  u.  a.  nehmen  ab  m-sprüimlich  fremde 
den  Umlaut  nicht  an,  wohl  aber  die  von  Ton  und  Form  gebildeten*). 

6)  Die  Zweig  form  isch.  Diese  schon  früher  gebrauchte  und  im 
Gotlnschcn  isks  (z.  d.  harnislis  kindisch,  v.  harn  Kind),  im  Alu!,  isc,  isg 
(Olfr.:  .,thn  liist  jndaisger  man"  (du  bist  ein  jüdischer  Mann;.  Ders.:  ,,ron 
irdisgen  suclion  sprcchan"  (von  irdischen  Dingen  sjtrcclicn).  Booth.  p.  '29: 
rM  diu  hinielisken  ding  rechenosl,  so  rccbeno  diu  irdisken"],  im  Miid.  isch 
faxende  Endung  (Kudrun:  Jr  vac  da2  was  zerfaeret  von  merzischen  win- 
te/*  von  mersischcn  Winden.  Beinm.  v.  Zweter:  ,,Irdenscher  vrühle  Got 
sin  regen  sendel.''  Regenbogen:  ,,irdisciie  vürsten,^')  hatte  schon  frtther  die 
HrHcutunir ,  die  es  noch  jetzt  hat.  dass  sie  nämlich  die  B('ziehung  auf  das 
liezt'itlincl ,  was  duri  li  dni  StannnbcgrifT  angedeutet  Mird ,  oder  das,  was 
*iavun  htTkoiumt ,  oder  ilir  angehört,  wenn  aucli  nicht  allemal  bei  jedem 
Worte  ilir  früherer  Gebrauch  noch  derselbe  ist,  wie  mau  aus  einer  Menge 
von  Beispielen  ersehen  kann  (vgl.  mörderisch,  mhd.  mortic,  nei* 
disch,  nidic  u.  s.  w.),  manche  neuhochdeutscbe  Wörter  hinsichtlicb  der 
Bedeutung  auch  in  einen  gewissen  Gegensatz  zu  dt  r  ndid.Bcdeutuni^^  ^t  trelen 
^iff'l.  wlcin:  kindlich,  mhd.  kindesch(auclikindensch),  während  «I  s  inhrl. 
tvinUit  h  unserem  kindisch  entspricht, auch  selbst  nhd. Sciiriftsteller  in  ihrem 
Gebrauch  von  einander  abweichen,  so  dass,  während  man  in  der  Regel  die 
Adjeclivfurm  slür misch  gebraucht,  man  daneben  auch  mit  gleicher  Bedeu- 
tung starmiff  findet,  z.  B.  bei  de  la  M.  Fouaue:  „In  wilder  Frelbeit  stfir- 
uigem  Splel.^  So  kommen  störrisch  und  störrlg,  parteiisch  und 
parteilich,  modisch  und  modig  und  noch  andere  ebne  Unterschied 
der  Bedeutung  vor.  Auch  schon  frUher  schwankte  man;  denn  wührend  man 


•)  Eine  Umlautong  findet  sich  ausser  in  den  schon  oben  beigebrachten  Wörtern 
nur  tioeh  in  den  mit  Auge,  Fnsi,  B«aeh,  Bart,  Brach,  Brust,  Dnrfl^ 

Fultc,  Fiat,  Hand,  Vernunft,  Flucht,  Frass,  Gang,  Gunst,  Hfttig» 
Hass,  Haufe,  Haut,  Korn,  Kraft.  Fahrt,  K'..pf.  Knnft,  T-ast,  Lauf! 
(wcitläumg),  Loth,  Macht,  Maul,  Mund,  Müsse,  iNaht,  Gnade,  l'racht, 
Summ,  itand,  Stunde,  Sucht,  Tag,  Wuchs,  Topf,  Bund,  That, 
Tuch  t.  Tracht,  Wasser,  Zag,  Zunge,  Zopf,  Zaun,  Zahn,  Zalil, 
Wahl,  Zoll,  Andacht,  Span,  Schur,  Schnabel,  Schabe,  Pfun^, 
Schlund,  Horn,  Gefalle,  Geburt,  Haupt,  Grund,  Furcht,  Bruu:^!. 
gebildatoii  AdjectiTon  auf  ig» 


web  der  Diphthong  au  (/.  il 
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da  die  Formen  kefserlfch  (Borth,  p.  137:  „cheiserlichem  sHkole''),  ktineclfch, 
vtirstrlirh  finltr,  findet  man  Z.B.  b.  Rcissner  wieder:  „die  Keyserlschen  sind  \n 
das  nächste  V\  iildlcin  geflohcrr',  h.  Mc.  v.  Wylc :  ,,bls  im  der  keiser  ein 
hübsche  iungrraue  aus  hertzogischem  blut  geburn,  lieusch  vnd  weis  in  der 
ee  tcl  vermeheln.^  In  anderen  Wörtern  wieder  sind  fm  Nhd.  statt  flinr 
noch  andere  Endun^i^eii  an  den  Stamm  getreten,  wrkho  nhcr  la  Ihrer  Be» 
deiitung  nicht  von  der  Itriilung  is(  Ii  nlj\v<'i(hpn.  Su  fituirl  rnnn  nicht  töl- 
pelisch, sondern  lölpelhatt.  nicht  junkerisch,  sondern  j  unkerhafi, 
nicht  lumpisch^  sondern  lumpig,  nicht  siegerisch,  sundern  sieg- 
reich, nfcht  bfisserisch,  sondern  bussferttgr, nicht  gecki ach,  sondern 
g  e  c  k  e  n  h  a  ft.  Wird  I  s  c  h  angehängt  an  Substantiven  mit  der  Zwefgform  er, 
so  bezeichnet  es  die  Beziehung  auf  die  durch  das  Subst.  bezeichnete  Person,  ^^fe 
es  mit  V  e  rs  c  h  w  e  n  d  e  r  i  s  c  h,  k  r  i  e  o  e  r  i  s  c  h  der  Ffdl  ist.  Daher  Isisst  sich  auch 
nicht  sagen :  ,,Er  ist  ein  Stern  erster  Grosse  am  kriegerischen  Himmel,  sondern  «m 
KriegshimmeV'da  sich  kriecerfschmeist  nur  auf  einen  perstfnilohen  Ge- 
genstand beziehen  liisst.  Dass  Isen  an  sich  eine  üble  Bedeutong  in  sich  sdilies^, 
nisst  sich  durcliaus  niclil  be);aüptrn,  da  ja  sonst  von  dfeser  Bedeutung  nnrh 
die  von  Sliidlr;-,  Länder-  und  Personennamen  gebildeten  Wörter  beiührt 
werden  niussten,  wie:  preussisch,  hamburgiscb,  kantisch  u.  s.  w. 
Bass  man  tthrigens  im  lihd.  in  diese  Enduns  Wlers  eine  üble  Bedentunff 
gelegt  hat,  soll  damit  nicht  in  Abrede  gestellt  werden;  denn  dies  iässt  sfc» 
ersehen  Jins  Ausdrücken  ^vie:  selbstisch,  llnkisi  tu  nn  l  nnmenllich  ist 
dies  dann  der  Fall,  wenn  diese  Hndung  anderen  Zweigtormen ,  z.  B.  lieh 
gegenübergestellt  wird,  wie:  hüiisch  und  Ii öi lieh,  launisch 
ond  launig,  kinnisch  und  kindlich,  i^läubig,  aber  nbergUnblscl^ 
herrisch  und  herrlich,  weibisch  und  weiblich.  Der  Gnmd  davon 
dürlle  darin  zu  suchen  sein,  dass  man  (he  Endnng  fsch,  welche,  wie  wir 
gesehen  haben,  das  ausdrückt,  was  von  Jemanden  n  ti  sgegan gen. 
oder  ihm  eigenlhümlich  ist,  zufüllig  üllers  an  solche  \Vortstanime 
anhing,  welche  an  sich  schon  eine  üble  Bedeutung  hatten,  wie:  neidisch, 
sänkisch,  diebisch,  hdlliscb,  tSppisch,  lappisch,  stfuisch, 
schweinisch,  mtlrrfsch,  verrä Iberisch,  schnippisch,  teuTe- 
llsch,  nfaffiseh,  verschwenderisch,  viehisch,  b ü uri  sch  (Irei- 
lich  auch  himmlisch  und  heimisch),  hündisch,  und  so  wurde  man 
durch  ein  nnricl  tlges  Sprachgefllhl  verleitet,  In  dleEndim^  selbst  einen  Sinn 
SU  Icven,  der  ihr,  wie  wir  ans  mhd.  und  nhd.  Beispielen  gesehen  haben, 
von  Haus  ans  ganz  fremd  ist.  Pass  man  jüdisch,  heidnisch,  niuha- 
medanlsch  gebraucht,  wahrend  man  christlich  sagt,  berulit  ^vnhl  nicht 
auf  Absicbtlichkeit ;  denn  man  sagt  ja  auch  himmlisch,  paradiesisch 
Q.  s.  w.  Besonders  gern  hüngt  man  die  Endung  isch  an  fremde  Snb- 
stantivstämme,  wo  sie  in  ihrer  ursprünglichen  Bedeutoug  zu  fassen  ist, 
nämUch  in  der,  dass  sie  die  Beziehung  auf  den  SlammbegrifT  andeutet  und 
der  griech.  EnduuL''  txoc ,  drr  Inl.  h-us .  alis.  aris  und  arius  entsprii  fit .  ob- 
wohl diese  nicht  immer  Nvirklicli  vorhanden  bind,  sondern  oft  nur  vorausgci^elzt 
werden.  Bieber  gehören  unter  andern:  physisch,  grammatisch,  noto- 
risch, philosophisch,  physiol ogiscn,  theatralisch,  pedantisch, 
apostolisch,  evangelisch,  katholisch,  papistisch,  martialisch, 
egoistisch,  bestialisch,  komisch,  testamentarisch,  canniha- 
llsch,  moralisch,  konisch,  col I egialisch,  theoretisch,  prak- 
tisch, pupillarisch,  polariscb,  litterarisch,  fraffmentarisch, 
und  so  werden  immernoch  neue  Wörter  dieser  Art  gebildet,  wie  postalisch 
(v.  Post)  u.  a.  Bei  manchen  Wörtern  dieser  Art  hat  man  sich  auch  mit  der 
fremden  Endung  al  begnügt,  wie  bei  frugal,  genial,  obwohl  Götlie  in 
D.  u.  W.  sagt:   „Wie  aber  schon  in  dieser  Epoche  genialische  Werke 
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ent?prn«?$rtT,  so  regte  sich  auch  der  deutsche  Frei-  und  Frohsinn/"  Als 
Ireuide  Wörter  erleiden  sie  auch  die  Umlflulung  nicht  (daher  auch  scla- 
Tisch,  mi^narcbiscb),  die  doch  jedem  deutschen  umltiulsfahigen  Worte 
wlderdllifl,  wie:  tiflndlsch,  zünlifscli;  nur  launisch  und  wenAg  sn« 
dne  machen  davon  eine  Ausnahme,  besonders  die  mm\  Stadlenamen  auf 
Burg  I  erkomm  rndf  Ml  wie:  M;i  n-d  eburgiscli  u.a.  Was  dit  Bitdung  deut- 
scher Wörter  aul  isch  bclrilTl,  so  geschieht  sie  meisl  von  concreten,  so 
wie  von  \ielen  abstracten  SubstanUvis,  aber  auch,  ihilith  nur  selten,  von 
A^eeUfva,  wfe:  llnkfsch,  von  V«ti«  schon  elwat  hiiuGger,  wie:  mttr* 
risch,  spfttilsch,  malerisch  n.  ft.  Yereintelt  stehl  das  schon  oben 
orwihnle  Wort  selbstisch. 

Die  Sylbe  isch  wird  übrigens  an  dfe  flamme  nicht  iiborail  gleich- 
mässiff  angeiiiiiigt.  Ohne  dass  der  sub.siuuiivi^cbe  Stanmi  eine  Yerändcnuig 
erleid«!,  wird  ste  an  Substantfven  gehangt,  welche  sich  auf  dnen  Consonanlen 
endigen,  so  dass  aus  Zauber  sauberisch,  aus  Neid  neidisch  wird.  En- 
digt sich  der  subslaiitix  ische  Stamm  auf  e,  so  fallt  dieses  heraus,  u.  so  mnn  bildet 
launisch  von  Laune,  tückis<  h  von  Tücke.  Bei  din  \>ürtcrn  auf  el 
und  en  fälU  aus  rhythmischen  Gründen  das  e  vor!  and  r  heraus,  so  dass  man 
himmlisch  sl.  himmeUsch,  regnerfseh  sl.  regenerlsch  sagt,  nwellen 
sich  bei  denen  auf  er,  Sv  B.  bäurisch  st  bäuerisch^);  jedoch  aufrüh- 
rerisch. Indcss  k(  innien  bei  den  von  Orla  -  und  Ländernanicn  gebil- 
dflen  manche  InrcgchtiHssigkeitcn  vor,  (Üp  dann  auch  auf  andere  >iumen 
übergegangen  sind,  bildet  man  bei  den  aui  en  sich  endigenden  Lander- 
MBien  dasAdject  von  dem  Namen  des  Bewohners,  nicht  von  demLUndei^ 
nnmen,  und  man  sagt  daher  nicht  Norwegenisch,  Preussenlsch,  son- 
dern Nor  \v  c  g  i  s  <•  h,  P  r  e  n  s  s  i  s  c  h,  so  wfe  man  schon  im  Mhd.  von  London  und 
Leyden  die  Adjeclivforni  lündisch  bildete  ftheiis  aus  Lundena,  Iheils  aus 
Lugdunum).  Ferner  gilt  auch  alsRegel,  dass  man  in  dem  Fallt^  wo  der  Lünder- 
Mder  ihm  entsprechende  YiHkemame  sn  verschieden  sind,  meEndunc  isoh 
an  den  VOlhemamcn  anhängl  und  e.  B.  sagt:  fransösiscb,  nkhl  frank« 
reich  isch,  während  es  bei  schweizerisch  umgekehrt  ist,  wofür  man 
nicht  sehweisisch  sagt.  So  heisst  es  auch:  Wienerisch,  nicht  Wie- 
nisch**),  und  diese  Art  der  Bildung  bal  dann  auch  zur  Bildung  von  Formen 
Wie:  regnerisch  (von  Regen),  frei geisterlsch  (sl.  Ireigelsllsch)  bel«> 
getragen.  Von  gewöhnlichen  Stiidtenamen  blMet  man  das  Adjectivum  in 
der  Rege!  ^n^  diesem,  nicht  von  dem  Bewohner,  u.  sagt  z.B.  Berti nist  h, 
A  u g.s  b  ii  1  g  isch.  Eben  so  ist  es,  wenn  eine  Stadt  dem  Ijmde  den  Aamen 
gegtbcn  hat,  z.  B.  Uannöverisch  v.  Hannover,  Braunscltweigisch 
V,  Braunsehweig,  römisch,  nicht  römerisch.  Entsieht  flbrlgens 
dmrch  Anhiingung  der  Sylbe  isch  an  den  Städtenamen  Uebellaut,  so  bedient 
man  sich  öfters  des  in  dem  Gem't.  Plur.  gesetzten  Völkeinamrns  selbst,  statt 
eines  von  den  blädtenamen  gebildeten  Adjectivs,  und  man  sagt"  Lei pz irrer 
Lerchen  st.  Leipzigsche  Lerchen,  s.  o.  %.  Ul,  3.  Wie  ^\iiikurUch 
Huin  übrigens  bei  Bildung  der  Adjecliven  von  Lündemamen  verfilbrt,  ersieht 
man  aus  folgenden  Beispielen:  Von  England  und  Russland  büdet  man 
englisch  (aber  auch  englündisch,  s.  B.  SchllL,  Jgfr.  v.  OrL:  „<iuuä  eh 


*)  Uirten,  wie  sie  früher  noch  TOrkoroinen,  a.  B.  bei  Twing.  v.  Künigah.:  „Er 
sollte  Rönersdier  keiaer  heiseen/'  wo  nach  einenn  auf  r  sitBiantvDden  Worte 

(las  dem  seil  vurlicrguluiidc  i  hcniusnillt,  wer  Jen  jetzt  meist  mir  noch  bei 
PersoncneigesDamen  gestattet,  z.  B.  die  Uammersclie  Familie  (y. 
Hammer  ) 

**)  Vwgekehrt  ist  es  b«i  de»  ron  Btfidtenamen  auf  «n  gebildeten  AdjecL,  wo  man 
y.  von  KortTlianfirn  nirlit  NordhüHfifrirtcli ,  nnch  nicht  Noidbaiuieiiaoh ,  aon- 
deni  .Nordiiuuauscii  oder  uach  p«        ^iot<lbäu&er  bildet. 
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der  Rocken  gelb  wird,  wfrd  kein  endändisch  Ross  mehr  ms  Loin 
tiinken^'),  u.  russisch;  von  Licfland,  Holland  wad  Kurland  dagegen 

liefländisch,  hollandisr!).  kurlandisch:  von  Brasilien  brasi- 
lisch, p;cwühnlich  aber  brasilianisch;  \uu  Italien  seilen  iti^li^ich. 
gewühnUc'h  i  l  a  I  i  (?  n  i  s  cli ;  von  Nubien  nu  bisch;   von  Asieii  asia- 
tisch.   Von  duii  nieislen  aui'  (unea  Vukal  ausgcheadeu  Luuderaaineu  eudi- 
gen  sich  dieAdject.  auf  anlsch^  weil  man  sie  von  dem  Namen  derBowdi- 
ner  bildet  *),  iur  weldien  man  die  lateinische  Endung  anus  zu  Gnmde  legt, 
so  dass  man  nicht  allein  amerikanisch,  afrikanisch,  sondern  auch  pe- 
ruanisch, von  C 0  r  s  i  c  a  aber  c  o r  s  i  s  c  h  ,  nicht  c  o  r  s  i  c  a  n  i  s  c  h  bildet 
Dn*-'sr!be  VerHihn'n  lif^thnclilel  man,  wenn  man  von  einer  aul"  pel  (d.  griech, 
TtoXtg)  ausgtiiieniieu  Stadl  uin  Adjcclivuni  bilden  soll,  su  dass  man  z.B.  von 
Neapel  neapolilunisch,  von  CuuslaitUnupel  cuuslauii nupoii- 
tanisch  bildet.    Bei  Theben,  Tarent,  Syrakus  u.  a.  richtet  bmu 
sich  meist  nacn  der  im  Lateinischen  zur  Bezeichnung  der  Bewohner  dieser 
Städte  im  Gebrauch  gewesenen  Iindung  und  sagt:  thebanisch^  syra- 
kusanisch,  tarcntiniseh  ;  doch  von  Athen  bildete  man  athenisch, 
nicht  so  gern  a Iii  er  hmisis cii.    Bei  dieser  grossen  Unretrcjhnässigliuil  in 
d(  r  Bildung  der  Adje*  Inen  vdu  Sladtc-,  hesond«  !^  aber  von  Landernamen 
bleibt  nichts  Anderes  übrig,  als  sich  die  Form  jedes  AdjccUvums  dieser  Art 
besonders  zu  merjcen. 

7)  Die  Z  w  e  i  g  for m  1  i  c  h.  Sie  war  gleichfalls  ein  selbständige! 
Wort,  das  im  Golhischen,  AU-  und  Mittelhochdeutschen,  ja  selbst  noch  in 
Nenliochdeutschen  als  solclies  vorhanden  ist  inid  so  viel  bezeichnet  wie: 
Korper,  Fleisch,  Gestalt.  Im  Golhischen  laulcle  es  leik.  iuiAitboch- 
deutschen  lih,  im  Mittelhochdeutschen  lieh,  im  Neuhochdcuisi hen  Leiche, 
noch  übrig  mit  jener  Bedeutung  in  Leichdorn,  eig.  F i e i s c b d o i  n.  So 
sagte  noch  Hoscherosch,  v.  Weltw.:  „Dass  erste,  so  mir  zu  Gesiebt  kams^ 
w  Ii  eine  Todtenleiche  (d.  h.  ein  Todtenkörper) ,  so  man  zu  Grabe  tröget 
Auch  in  Zusammensetzungen  kam  es  schon  im  Golhischen  vor,  wie  noch 
je*7t,  und  bezeichnete  dann  so  viel  wie:  leibbnftii^,  so  dass  z.  B.  .silda- 
Iciks  so  viel  bezeichnet  wie:  den  Leib  oder  tlieGesfalt  von  dem  Selt- 
nen habend.  Hieraus  ergiebl  sich  dann  die  Bedeutung  der  Gleichiieit  mit 
Etwas,  so  dass  sildaleiks'so  viel  bezeichnet  wie:  dem  Seitneu  kleicb. 
wunaerbar.  So  hiess  das  Wort  ibnaleiks  so  viel  wie:  von  gleicher 
Gestalt  oder  ilberbaupt  gleich.  Es  hatte  sich  demnach  dieses  Wort  in 
Golhischen  zwar  schon  in  seiner  Bedeutung  etwas  verflüchtigt,  aber  imaur 
noch  niclit  so,  wie  es  später  der  Fall  ist,  wo  man  in  Zusanmienselzungen 
an  die  Bedeulunir  von  Kor  per  nicht  mehr  denkt,  sondern  nur  ;hi  <lie  all- 
gemeine Vors  tcilung  der  (lleicbheit,  so  dass  man  ein  dem  ouili.  ibnaleiks 
entsprechendes  Wort  nicht  mubr  bilden  zu  dürfen  ghiublc,  ohne  sich  einer 
Tautologie  schuldig  zu  machen.  Auf  diese  Weise  hat  sich  auch  das  Adiect 
ähnlich  gebildet,  welches  im  Golk,  analeiks,  im  Ahd.  analJh  Umtet  ina  ss 
viel  bezeichnet  wie:  sich  anniihernd  an  eine  GestalL  Auch  in  der 
Zusammensetzung  lautet  es  im  Ahd.  Wh  fBorlh.  p.  V20:  „Aber  diu 

guollicbi  uuio  lukke  diu  oilo  ist  midc  uuio  skantlilr^,  aber  der  Ruhm,  wie 
trügerisch  und  wie  schändlich  ist  er  oft),  im  Mhd.  zwar  in  der  Kegel  Ueh, 


')  Zuweilen  finden  sieb  auch  bei  mhd.  Schriftstellern  <ho  Namen  der  Lilndcr  mit 
der  Endoiig  aii,  woran  die  Endung  isch  als  angehängt  betrachtet  werden 
kiinn.  6o  tagt  Tanhuser :  »Bo  hat  nooh  A«r  gtwalteB  der  (kdaili)  von  ladiM 
(der  König  von  Indi«D>". 
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Abt  M  flomiclMii  SefarUlslellm,  wie  Socbenwirt,  beständig  leich  (yy^M^ 
leicher  Weisheit  walten  begund  er  für  der  weide  sput'').    Doch  hat  dies  im 
\tid,  keine  Nailiahmung  gi'fundon.  nivjleich  das  all-  und  ndid.  i  In  ien»»m 
\\<rt:*  lang  ist;  vielmehr  luil  es  im  (icirciisalz  zu  andern  ^\ürl<^n,  die  als 
ur>piini^riiche  Be^rnffswörter  (wie  hnr.  Im  I  i  u.  ji.)  ihre  l^'tt»nuii;i  heibohal- 
leii  luitiea^  nach  Analogie  von  ig  die  ßetonuug  gaiu  aulgegeben.  Wie 
icbarf  die  Bedeulimg  der  Aehnllchkell,  der  ifebereinstinimung  und 
Aogemessenbeit  durch  lieh  beseichnet  wird,  crtsennt  man  an  Wörlem 
^\ie:  mi  SS  lieh  (mhd.  missoUch),  was  eig.  so  viel  bedeutet  wie:  Mangel  an 
Aehniichli ei  t ,  <l.  h.  verseliioden,  abweichend,  üngicich.  So 
^rissl  im  Mhd.  kebese-iiche  so  viel  wie:  auf  Kebsweibsart.  wie  (m"  n 
kfbsvveib.    Auch  spielt  lieh  in  der  Bfdeuluiig  von  gleich  eine  wicli- 
Ü^ü  Rolle  bei  der  Bildung  alt-  und  aihii.  Adverbien,  welche  man  von  Ad- 
j^tiren,  Sid)stant.  und  Verben  bildete  und  die  sich  Iheils  auf  llehes  (BueUi. 
IL  164:  ,|die  manodliches  unoobsen  novem  digitos",  die  monatUch  wuchsen  neun 
rtattcr  langl^theils  auf  liebe  (Kudrun:  „min  here  tegeUche  bat  in  dem  liove  sin 
znelvc,  die  ze  prise  iür  mich  singenl  verre**;,  thcils  endlieh  auf  liehen  (z.B.  „vroe- 
lidim  Üben",  Iridilirli  leben,  Münsl.,Kosm. :  „gross  o()!d  jarlichen  eroberir', 
uiiii  der  v.  Gliers:  „uiizwlveliclieii  .sprielic  ieti  duz")  endjjjlei).  Im  Mid.,  wo 
iie  lieh  lauten,  besehraukeu  sie  sich  aber  nur  noch  uul  eine  \erhaUniSbiiiaä>sig 
kWse  Zahl,  wie:  kühnlich,  treulich,  klüglich,  gröblich,  bös- 
lich, gnädiiflicb,  fälschlich,  zächtiglich  (Musaeus:  „Er  zeigt  sich 
lüchtiglich  gegen  die  scliöni'  Dame**).    So  fnidi  l  imin  bei  dems.  noch: 
n^ildiiJ  Ii  eil,  bescheidentlich;  bei  Schiller  im  Teil:  kräftiglicli  und 
irilzit  I  i  f  lj ,  und  bei  Göthe:  klar  lich,  höchlich  u.  a.,  bei  Fichte: 
icsliglicii  u.  b.  Luther  noch:  gewisslieh,  leichtlich,  ewiglich,  in 
welchen  Wörtern  wir  jcizl  die  Kudung  lieh  wegwerleii.  Indess  liegt  doch  in  eini- 
gen von  ilmen  eine  vom  reinen  Adjeelivstumm  etwas  abweichende  und  zwar  we- 
oiger  enlschledene,  zuweilen  auch  ganz  verschiedene  Bedeuteng,  wie  man  aus 
schwer  und  schwerlich  deutlich  ersehen  kann,  obwohl  früher  schwer- 
lich für  unser  einfaches  schwer  gebraucht  wurde,  z.  B.  in  Münst.  Kos- 
motrr.:  „vnd  einen  andern  verlelzlen  sie  srln^ urli eh"*  (d.  h.  scliwer).  — 
Wenn  nun  suirh  lieh,  wie  wir  gesehen  tnilH'ii,  die  A  ehn  Ii  eh  k  e  i  I ,  Ue- 
l»ereinsliiiiinung  und  Angem  esseuheil  hrzciclmel ,      da.ss  sirh  slnlt 
Heb  das  Wort  massig  oder  gemäss  gebrauchen  iiei>;>e,  wie  iu  *^ei>eU- 
lieh,  festlich,  gerichtlicn,  sachlich;  so  enüenit  man  sich  doch  in 
luaiicheii  Wörtern  etwas  weiter  von  dieser  Bedeutung,  indem  man  es  be- 
zeichnen lüsst  die  enge  Verbindung  mit  Etwas,  das  Behaftelsein 
w>it  Etwas,  wi(^  in  dem  nihd.  sor<»eli(*li,  d.  b.  mit  Sorge  verbunden, 
l^wr^niss  erreueiul ,  und  in  den  nhd.  Adj'M  liven  peinlich,    I  i' *"l*  I '  <^h, 
^raiitlich,  sc  Ii m  it  Ii  1  i  c  h ,     e  1»  r e c ii  1  ie Ii ,  welclie  Bedeuluiin   si.ii  aber 
Joch  erst  wieder  aus  der  dtT  Aeludichkcit  und  VerwaodLscliail  ergu  bl,  da 
fliese  den  BegrilT  der  Verbindung  vorausselzeii  kssen.  Auf  diese  Weise  hat 
lieh  dann  auch  ölWs  die  Bedeutung  des  Angehörens  erltalten,  doch  so, 
fcs  auch  zugleich  die  Angemessenheit  (s.  o.)  darin  angedeutet  liegen 
^"lu,  wie:  piibstllrh,  ka i s «»r  I i c  Ii ,  königlich  u.  s.  w.,  und  wir  sehen 
^  »ia?)!i  Tiicht  S(;llen  mit  der  Eniliiii<i  isch  wechseln  (s.  o.).     !>ie  bisler 
Dacb^ewificnen  Bedenturicren  bat  Ii«  ft,  wenn  es  an  Sub^tMuÜMn,  und  /,\var 
*«l8l  abslracteii  Siiuies,  angehängt  vvu  d.   Hunj»t  man  lieh  ici,/il  au  Adjccliv- 
flamme,  so  bildel  man  daraus  niciitmehr,  wie  lrtthcr,ein  Adverbium,  sondern 
dient  dasselbe,  insofern  es  nur  die  Aehnlichkeit  mit  dem  BegrllTe  des  mit  ihm 
^^»Tbundenon  Stammwortes  bczefcbnel,  zutrleic!»  zu  d(ssen  Alis«  im  äclimio.  so 
«ass,  waliH'nd  Ii  lau  eine  entschiedene  Farbe  bezei<  lnirt .  dun  h  bläulich 
^  üich  ihr  nur  annähernde  Farbe  angedeutet  wird,    üiehcr  gehören: 
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alllich,  schwärzlich,  wcisslicb,  grünlich,  länglich,  reichlich, 
reinlich,  siQeriich,  sUsslich,  weichlich,  hirllieb,  ■irltiek» 
krünkllcb,  laolfch,  kleinlich,  günsilch.  alimikllch  (von  tUge- 

mach,  d.  h.  ganz  gemach,  gahs  bequem),  die  oft  der  mhd.  Endung  auf  eht 
oder  lehl  (rooJelell,  rölhilch.  s.  o.  ich!)  rntspreclien.    Wird  lieh  zur  Bil- 
dung von  Adjeclfvrn  mit  einem  Verl'o  ^tTliritidcfi.  si»  \M      thcfls  eine  dem 
Parlicipio  Präsenlis  dieses  Vcrbi  nahe  kiHnm<>ii(ie  IN  ili  iitiing,  nur  inii  dem 
Unicrschiede,  dass  die  adjeclivische  VorsU-lluiig  üich  aut  keinen  besUimnleii 
Zeilpankl  beifcl  rünKt,  wie  es  beim  Parlicipio  Pras.  der  Fall  ist,  sotidem  oft 
den  Nebenbeerrifr  der  Neigung  und  Fi  big  kell.  Etwas  t»  Ihun,  In  «leb 
scl.liesst.    P  I  M'  Bedeutung  zeigt  sich  sci.on  im  Mhd.,  z.  B.  bei  Nith.:  ,,Got 
sül  dir  werden  heHelicii**,  und  wird  auch  ersichtlich  in  den  nhd.  Adjecliven 
ahs  L'h  I  ii  irlic  h,   begehrliffi .  erbaulich,  besrhaulirb.  vt^rhinti- 
licli.  er  lienn  1 1  i(  h .  verdri  esslich,  verderblich,  vergänglich; 
auch  tüdilich  gehört  hierl  er  (von  tödten).   Aber  es  zeigt  sich  in  sokhea 
Adjectiven  andeni  Theils  auch  zuweilen  passive,  wie  in  flblicb  (d.  b.  was 
geübl  wird),  möglich  (was  Yermocht  wfrd>,niel8l  mit  dem  nodalen  Neben- 
begrifT  des  ^Könnens  und  der  Neigung,  der  Tauglichkeit«  wie  in: 
merklich  (was  gemerU  wird  oder  gemerkt  werden  kann),  verftingllch. 
gcbriinch  lieh,  versölmlirli,  anziiirlfch.  erdenklich,  ieserlirh. 
erklärlich,  verdaiilic  h,  versliindÜ ch.    Niclil  seilen  lieyf 

jiikh  zugleich  (lijrin  der  N.  bcnhe^riff  <!i's  Wcrtln's  und  der  Tauglicit- 
keil,  Passli c Ii kei l,  wie  in:  «insühnlich  (d.  U.  werlh, dass  es  angesefacft 
werde)«  wohnlich  (d.h.  dazu  geeignet,  dass es bewohnl  werde),  gUnbllel^ 
lieblich;  endlich  die  passive,  auch  wohl  reflexive  Bedeutung  anft  ita 
Neben  begril'l*  derNothwendiglteit,  wie  in:  verwerflich,  e  iilsclf- 
lieh,  erbärmlich,  f r n   || c h ,  b h s  s  Ii  c  h .  In  manchen  Adjectiven,  wie  e m- 
pi'indlich.  lieirt  nclive  und  passive  B(  l  'ülung  zu^Ifich:  denn  es  kann  so- 
wohl (las  hezciehnen,  was  empfindet  (z.  B.  der  enip  lind  liehe  Mann),  aii 
auch  das,  was  empfunden  wird  (z.  B.  die  empiindliche  Kälte).  So 
ist  es  auch  mit  bedenklich.  —  Da  die  Grundbedeutung  von  Ifcb  die 
der  Gleichheit  oder  Aehnllchkelt  Ist,  das  Wesen  der  Distribution  (Vtfifci 
zelung)  aber  vorzugsweise  auf  dem  Begrtflb  der  Gleichheit  beruht  (s.  o. 
%.  38),  sti  kann  es  nicht  aulTallend  sein,  wenn  es,  namcTitlich  mit  Zeil- 
begr.ffea  verbunden,  einen  zu  Grunde  geleirlcn  Grösseren  Zeiibeirriff  als  in 
viele  gleiche  Thciie  zerlegt  darstellt.    Da  aber  ilcr  ZeilbecrifT  sein  NVesen 
nur  in  dem  iNacheinander  bat,  nicht,  wie  der  örtliche,  in  dem  Nebeneinander; 
80  Ist  es  naldrlich,  dass  die  in  gleiche  Theile  ueihellten  ZeMbegrifTe  nur  fi 
sofern  als  verschiedene,  wenn  auch  gleiche  Thelle  gedacht  werden  kOa- 
nen .  nis  sie  nacb  einander  in  gleichen  Zwischenräumen  folgen  und  sS 
das  (i'anze  erlüllrn.     Auf  diese  Weise  entsteht  der  BegriDT  der  Wieder- 
holung, dir  (iurt  h  lieh  schon  seit  den  iilresfen  Zeiten  bezelel  nel  wird, 
wie  aus  den  ans  Boelh.  p.  164  nnd  aus  Kudrnn  aiigelührten  Stelleu  hervor- 
geht, wenn  auch,  wie  bei  Taniiuser:  „Nu  ist  dem  \idelaere  sin  seile  zer- 
brochen das  selbe  geschiht  im  alle  di  wochen"  (allwöchentlich)  bisweil«a 
andere  Ausdruckswelsen  dafür  gebraucht  werden.  OeHers  wurde  noch  d»  > 
Wort  aller  davor  geseixt,  wie:  aller  tegelich.    So  bezeichnet  eine 
wöchentliche  Zusammenkunft  so  viel  wie:  eine  eine  jede  Woche 
'^ieh  wiederholeiidt»  7.  n  v  h  n>  fn  e  ti  k  n  nft.    Früher  bewirkte  !  i  eh  aneii. 
an  man  jfehafigl,  eine  d  i  ^  1 1  j  lui l i  v e  Bedeutung,  so  dass  menlieh,  aueh 
menneclich,  soviel  beileulele  wie:  Jed  erma  n  n  (munniy;lich),  viufur  man 
aber  auch  sagte:  aller  mennegelich  oder  aller  manncllch.  Noch 
Jetst  Ist  dies  der  Fall  In  wörtlich,  d.  h.  Wort  Ibr  Wort.    Finden  äcb 
Adjectiven  auf  Heb  und  ig  desselban  Stammes  nObsn  etaiander^  ao  bat  mm 
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zu  nnterscbeidfln,  ob  4er  SUmm  etn  SalMtnilhnmi  der  Zeil  fst,  oder  ein 

andeiTs  Substantiv  oder  auch  ein  ViThum.    Im  ersteren  Falle  drückt  das 

auf  lieh  sich  endffrende  Adjectivum  die  Wfndorhohnißf  aus,  wiihrond  das 
aui  Jg  (s.o.)  den  Besitz  oder  das  Versetu-nsein  mit  dem  durcli  seinen  S.amm 
Bezeichneten  andeutet,  wie  hervorgeht  aus  der  Verbindung :  ei n e  j h ii r  II e Ii c 
Feier  (d.  h.  efnenech  Verlauf  eines  Jahres  sich  wiederholende),  wuge- 

fen  ein  jähriges  Rind  ein  solches  kczrichnrt»  das  ein  Jahr  hat.  In 
en  beiden  anderrn  Fnllrn  deutet  Meh  die  Beziel;unp  aiil"  den  SlammbegrilT 
an,  oder  das,  was  dcuiselben  hI  nlith  oder  jincemessen  isl.  Pfesen  rri!«T- 
schied  beobachtete  man  im  Ganzen  aueii  schon  trüber,  so  dass  z.  B.  k  u  u  s  l  o  c 
einen  beseidmete,  der  die  Kunst  besitzt,  od. etn  Knnstverstlndiger 
ist,  während  man  unter  ktinstelich  das  verstand,  was  der  Kunst  an- 
ppTiH'ssen  !sl,  mit  ihr  überein sllmnil  (S,  Rcuenloffen :  „dnz  ich  wil 
Uhten  als  ein  kunslig  man").  So  liczeichnet  ^('isli<^  <las,  was  Geist  hat, 
ff  ei  st  lieh  aber  das,  was  zu  dem  Geiste  nur  in  Bezietiung  steht,  ndt  ihm 
Aebnlicbkelt  hat;  thlltig  das,  womit  eine  That  verbunden  ist,  was  Thälig- 
keit  hat,  thätlich  aber  das,  was  sich  auf  die  Thal  bezieht,  mit  der  Thut 
Aelmliehkrtt  hat  *).     So  wird  gliinl)!"  der  genaruit .   der  Claubon  lud, 

glaublich  aber  das,  was  dem  Glaubrn  nn^cmessen  ist,  sündiir  dir,  der 
ünde  hat,  damit  behaftet  ist,  süu dlich  der,  weither  seiner  iiatür.ichen 
Besdiaflbihelt  nach  zur  SOnde  nur  in  einer  Beziehung  stehk  Dass  Adjee^ 
tiven  desselben  Stammes  aufisch  und  ig  vorkmiunen.  Iiaben  Mir  srlion  oben 
gezcMjTt,  ohne  festzustellen,  was  denn  eigeiUlicli  dutn  die  Endung  lieh  ho~ 
zeichnete,  wenn  sie  demselben  Stamme  angehunul  wird.  Sie  bezeldinet 
nämlich  dann  das,  was  dem  SlammbegrilTe  ohne  Beimischung  eines  üblen 
Mebenbegriflh  angemessen  ist,  wie  weiblich,  höflich,  kindlich,  wilh- 
reud  hl  diesem  Falla  isch  das  aosdrOckt,  was  dem  SlammbegrtflT.  in  seiner 
flMeU  Bedeutuno-  fT,>rasst,  eigentldtniürh  ist.  Im  Mhd,  wurde  aber  dieser 
Unterschied  ott  nictit  l)eobaehtet,  und  tieiier  v.  KeKsersb.  sagt  daher:  „dieses 
sag  ich  ist  hey  der  warheil  nicht  allein  eine  giosse  ki  ndt  liehe  Thorheit, 
sonder  vltuMihr  ein  gottloses  stuck^  (s.  o.).  Dass  die  Adjectiven  auf  lieh 
tt.  bar,  da  beide  die  Möglichkeit,  Fähigkeit  und  den  Wertti  bezelch* 
ren,  öfters  olmf  miTklic! fn  rntersehled  der  Bffleulung  (s.  o.  §.  WA,  I.)  ne- 
ben einander  tiet liMiit-n,  ist  tianz  nalüHich.  So  linden  » ir  denn  auch  bemerk- 
bar und  bemerklich;  straibar  und  strallich,  i'ürchterllch  und 
fnrebtbar,  nftts lieh  und  nutzbar,  leserlich  und  lesbar,  unab<- 
weislich  u.  unabweisbar  u.a.  neben  einander,  auch  zuweilen  Adject.  des- 
selben Stammes  auf  lieh  und  srnn  neben  efnnnder  gebraucht,  wie:  fried- 
sam und  friedlich,  emp  Ii  ji  (1  s  <i  III  und  e  mpli  nd  Ii  c  h,  rathiich  und 
ralhsam,  spürlicii  und  s  pars  um,  über  deren  Unterschied  unter  bar 
dtf  Nühere;  gesagt  werden  aotl. 


Früher  findet  man  jedocli  noch  dUor,  alt  in  nenerer  Zeit^  1  i  c  h  da ,  wo  wir 
jetzt  I  g  gebrauchfii.  So  sa^t  v.  T.ogan  :  ,,T>h'  Mu«»en  wirkten,  dass  Deutsc  h 
land  BoUto  deutscli  und  artiicii  reden  können'',  und  Greifens,  v.  Ilir8chteid  : 
„Hatte  einen  Pallest  so  artlicb,  dergleichen  jeder  KOnig".  So  kommen  such 
jetct  noch  vor."  widrifr  und  widcrlicTi  ff;rp(hi\  Dicht,  n.  Wfthrh  :  Hir 
kalte«  Wesen  kam  mir  gans  widerltcli  vor"),  nnd  bei  Luttier  :  „Mit  gru^sun 
geiatliohen  («tatt  geistigen)  Gaben  Ton  Gott  begnadet".  So  nennt  W.  MOUer 
die  Natur  eine  luailichf.  willirtiicl  anJire  si<-  weniger  wohlklingend  maiig 
nennen  wUrdeo,  so  wie  mbd.  Dichter  meionbaere.  Oft  bediente  mau  sich 
im  llbd,nnch  der  AdjectiTen  auf  lioli  d«,  wo  wir  jetzt  ein  Compoaitam  an- 
wenden, s.  B.  gt  hurtllchcr  tac  (ni-hurtstaj' .  Fi>  ^«ngte  Spcrvogel  :  „An  dem 
oateilicheD  tage  (Oster  tage)  do  staont  sich  lurist  voa  dem  grabe". 
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Bei  der  Bildung  dieser  AdiecUvon  (so  wie  auch  der  AdverWen)  hSngt 


es  bildet,  nur  den  reinen  Slamm  daiiiii  lcl,  an  diesen  und  bildet  z.  B.  •glück- 
lich vun  Glück ;  auch  liüngl  uian  sie  an  diejenigen  Subslanliven,  weiche  sich 
auf  einen  Confonmilen  enditjrcn,  sollten  sie  auch  schon  dne  Zweigforni  haben^ 
wie  er,  z.  B.  kümmerlich  von  Kummer,  liür|rer!ich  \on  Bürger.  Nur  bd" 
denjen!«ren  Suhstanliven,  die  neben  einer  kürzeren  Fenn  noch  eine  iiing(?re 
auf  en  ausgdiende  liuben.  wie  Schrecken,  Osten  (s.  o.  §.  91,  A.<S).  hän0 
man  sie  an  die  kürzere  Furm  und  sagt:  schreck  Ii  ch,  östlicit,  nicht: 
schreckenlich,  oslenüch.  Wenn  das  Substantiv  sich  anf  e  endigt,  so 
wird  dieses  vor  lieh  herausgestossen.  wie  hervorgeht  aus  schädlich  (von 
Schade),  särhlich  fvun  Saclie),  rriedlich  (x'^n  Vriak-).  siltlicli  fvon 
Sille}.  Legi  iiiioi  hri  ihrer  Üilflnnt^  «  in  Verbum  zu  lirimde,  so  iiangl  man 
lieh  an  den  N  eibitl.staiiiin  und  bildet  z.  B.  üblich  von  üb-cn,  v  er  läng- 
lich von  verfanff-en,  sehnlich  von  sehn-eo.  Doch  erlaubt  maa 
sich  hier  auch  manclie  Ausnahme,  wie  bei  thunlich,  wo  man  die  Infini- 
tiv-Endung des  Verbi  in  die  Bildung  mit  aur».'('M(HnTnen  hat.  Andere  Ab- 
weichungen bestehen  darin,  dass*  man  nach  Analo^iie  der  von  Sui).sliiiiUvis 
auf  er  oder  von  Yerbis  aul  ern,  wie  bedauern,  lordern,  verbessern 
u*  8.  w.,  gebildeten  die  Endung  er  mit  aufgenommefi  hat  in  die  Verbalien  auf  Ii  eh, 
wie :  leserlich,  w  e  i  n  e  r  1  i  c  h.  Aucli  im  Mhd.  findet  man  schon  diese  Sylbe 
hin  und  wieder,  z.B.  bei  weck  erlieh  (d.h.  munter,  lebhaH).  Ebenso  bat 
man  nach  Aaali»i,ne  derer,  die  von  rarlieipiis  Pras.  gebilflet  zu  sein  sehei- 
nen wie  ilehenllich,  w  i.ssenilich,  hoilcnllich,  erkennt- 
lich (eigentlich  erkennentlich),  wesenilich,  nduL  wesenlich  und 
weselich  ( Joli. Rusbroek  p.  105  weselich  iiwl  winklich),  auch  bei  denen  ein 
t  e!ii<jev(  )M)!ieii,  wo  es  ner  Ableilunu  znloljr  iiiclil  sleiien  sollte  und  nur 
des  W t)idKlaiii,'s  wcnen  sieht,  wie  iiei  eiucnllieh  (im  Mhd.  noch  efp^en- 
lich),  Olfen  Ii  ich  (mhd.  oflenlich),  urdenllich  (ndul.  urdenlichej,  tfele- 
ffentlich,  rreventllch,  vielleicht  statt  frevehitlich  (mhd.  vrevellich)^ 
bescheidentlich  ,  w  öeiientli  ch.  Geiler  v.  Keisersb.  gebrauche  BQcfa: 
lürtrei  renliche  S'rriheiiten  (statt  vnrtrenü' he  t.  Nur  s<'lleM  kommen  je- 
doch jetzt  ntH'h  vor  mhd.  Ihlduniieii  aiil  licli.  wo  diese  lindmjg  zur  Bildung 
von  Adjecliven  und  Adverbien  an  die  Zwoiglorm  ig  angtdiüngl  wurde,  wie: 
UppecHch,  gewalteclich,  armeclich,  erbarniecMch,  von  denen 
wir  ausser  den  schon  obeii  angelUhrten  noch  haben:  wo nBlgllch,  innig- 
lich, lediglich  u.  a. 

Was  die  Umlauliin^^  mi  iSlni.  betriff! ,  so  kann  .sie  als  lieuel  gellen, 
sobald  die  Endung  lieh  entweder  uumiilelbar  an  den  Wortstamm  angehängt 
wird  und  nicht,  wie  bei  jugendlich  und  abendlich,  monatlich, 
morgendlich,  erst  durch  eine  andere  Sylbe  getrennt  wird.  Ist  diese 
Sylbe  er,  so  findet  die  Umlanlnng  gleichwohl  slall,  wie  sich  zeiut  in  klö- 
sterlich, jünglerlich,  säuerlich,  I»  ii  iie  r  I  i  eh  ,  nur  nicht  in  be- 
dauerlich, wunderlich.  Am  uun hgreilendsten  ist  die  linlautung  bei 
denjenigim  Adjecliven  anf  lieh,  welche  eine  Wiederholung  bezeichnen,  wie 
tüglicn,  stündlich  u.  s.  w.,  oder  wo  die  Sylbe  lieh  eine  Schwächung 
der  im  adjeclivischen  Stamtinvorte  liegeiüfrn  HmIimiIimil,'^  ist.  wie  hlaiiMrh. 
rÖt  blich  u.  s.  w.  (wovon  nur  lau  lieh  uml  «rriMilieh  eine  Aiisnalunc 
machen),  auch  bei  allen  von  der  substantivischen  i.tiduiig  Ihunt  gebildeten 
Adjectivi^,  z.  B.  alterth timlich.  Die  Umlautung  verschmHhen  nur  fol«- 
gendcWGrter,  als:  traulich,  erbaulich,  auch  baulich,  bedauerlich, 


ciiixuluc  mhd.  I-oiuiuii,  wie  wi^iicuUcli,  vioüelicli  n.  a.    %u  epruuhttii. 


Subslantivum ,  von  dem  man 
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IieschaDlich,  (hunlich,  tauglich,  fassüch,  beharrlich,  gast- 
lich, fraglich,  passlich,  stattlich,  sommerlich,  erstaunlich, 
(^laibltch  (P.  FIcmming  dagegen  sagt:  ,,gliiublioh  i.st*s  und  fast  schon 
war^'j,  ordentlich  (dagegen  ülicntllch^  wöchentlich),  herzoglich, 
lautlich,  verdaulich,  amtlich,  hesorglich,  sorfrlich  imhd.  sorc- 
lich).  wohnlich,  w  r  I  i  r  h.  Die  WörltT  sachlich  und  sachlich  i»a- 
beu  «ine  vorschiednn'  l>r<l«'iilimcr ^  behaglich  und  behaglich  dairegen 
sind  nur  versciuedcue  roiiucii  ohne  Verschiedenheit  der  ßedeuluiiu.  In 
früherer  Zeit  wurden  noch  manche  von  den  Wörtern,  die  jetzt  den  Umlaut 
bben,  nicht  umgelautet,  wie  kartlich,  z.  B.  bei  lladloup :  »,wie  zärtlich 
(Zärtlich)  stat  ir  bilde" ;  ferner  trostlich,  gotelicli,  köstlich,  schant- 
tich.  So  saut  Nie  v.  Wyle:  „durch  naturlich  beieihung  icam  der  keiser 
leglicli  zu  itir\ 

8>  Die  Zweigloriii  sau».  Was  im  Ganzen  von  den  bishrr  iH'handeUcn 
Zweigionnen  bemerkt  wurden  ist,  giü  uucli  \uu  dit  ser.  Sie  koinail  sclion  im 
(loUiiscfafln  vor  und  zwar  in  der  selbstündlgen  Form  sama,  welche  so  viel 
Weutet  wie  derselbe,  der  Gleiche;  auch  noch  im  Alt-  und  Mhd.  in 
(lerselbeu  Bedeutung,  z.  B.  b.  Rcinniar  d.  Videtacre:  „der  sam  Cso,  auf  gleiche 
Weis»')  tuete,  daz  lobte  kW.    W.  v.  d.  Vogelw. :  „viiislcr.  satn  der  tot** 
(üiisler  \\u'  der  Tod).    Aber  sie  im\oi  sfrli  im  riothisclicii  iiiul  Allhochdeut- 
iclieu  aucli  i»o,  dass  sie  in  der  Bedculun«^'  der  Gleichheit  und  üebcr- 
einstimmung  in  Compositis  die  träte  Stelle  einnimmt,  wie  samaqiss, 
üebereinslimmung,  samesinne,  Uebereinstimmung,  auch  noch  Im  Hhd.,  wie 
m  dem  Adject  same-ltch  und  dem  Subst.  sameliche,  d.  h.  Gegenstück, 
benorgeht,  welches  auf  ähnliche  Weise  gebildet  ist,  wie  das  oben  crwühnle 
jütische  ibnaleiks  und  das  neuhochdeutsche  gleichsam,  bloss  mit  dem 
tntcfschiedo,  dass  bei  diesem  Worte  eine  iirnjckehrto  Stellung  beider  Wör- 
Vr  luiirewendet  worden  ist;  indcss  war  n;  Ii;  ichsam  auch  schim  im  Mhd.  im 
Gcbruuch,  z.  B.  bei  Nilh. :  „unl  gienk  bi  in  glichsam  ein  meit"  (gleich  wie 
eine  Haid;.    EndHch  wurde  sam  auch  schon  im  Golh.,  Alt-  und  Mhd.  wie 
in  Nhd.  als  Zweigform  gebraucht,  wie  aus  dem  irolh.  Instusams,  dem  abd. 
Inslsam  und  mhd.  iussam,  d.  h.  lieblich,  erhellt.   Im  Gothischen  freilich  nur 
selten,  wo  oft  das  Slammadjecli\iim  statt  des  mit  der  Zweiglorm  versehenen 
ausreichen  mussle,  wie  sich  in  laurhts,  furchtsam  u.  a.  W.  zeigt. —  Nimmt 
tt»«a  nun  Hü«ksichl  auf  die  Bedeutuuü  der  Gleichheit,  Aehnlicii  kcit, 
die  es  von  Haus  aus  bezeiclmet,  und  \vcl«  he  es  mit  lieh  gemein  hat,  so  sollle 
»an  erwarten,  dass  es  unt  demselben,  als  es  sich  zu  einer  blossen  Zwcfgform  ver^ 
flüchij^te,  ganz  gleiche  Bed^tung  liaben  müsste  und  daher  auch  mit  demselben 
als  AdjecliV'-Enduttg  wechselte;  allein  dies  ist  nicht  der  Fall,  wie  man  schon  aus 
<lein  Umstände  ersehen  kann,  dass  man  sich  z.  B.  im  Mhd.  nicht  scheute, 
bnlde  7M  einem  Worte  z»  v('rl)ind(»n ,  A>eiches  Wort,  snmriich  lautciuK 
^  >iel  hezeirhnnhi  wie:   der  A   h  ti  Ii  c  h  c ,  (Ilri<*h(\     Nim  lieh  unter- 
scheidet es  sich  jedocit  vornelinilii  Ii  durcii  zwei  Puiiklc,  ruimlich  1)  dadurch, 
'ta»  lieh  eine  allgemeinere  Auv^cndung  fand,  \sahrend  sam,  wenn  auch 
tieailich  oft  sowohl  In  den  ilteren  Dlalektwi,  als  auch  im  Nhd.  angewendet 
^h  weniger  oft  gebraucht  wurde  und  directer  auf  den  Charakter  einer 
i^crson  InndcnU't,  als  lieh;   2)  dass  es  noch  den  Tielton  bewahrt  hat,  was 
l'pi  lirh.  j»!iLlf  ii1i  ns  auch,  wie  sam,  von  Haus  ans  ein  Inlüfllswort  ist, 
mclir  der  Fall  ist,  da  es  seine  ursprünoll»  Ii«!  [{«-(h'utiuii»  iioili  mehr 
vcrlliiihijoi,..    Was  seine  Bedeutung  ferner  bclnin,  so  isl  si<'.  w  eini  auch  in 
Jinzelnen  Indhu  sam  uut  lieh  weclisulte,  wie  in  duu»  mM.  iobesam  und 
u>bulich  (lobenswerth),  nietsam  =  dem  nhd.  niedlich,  und  In  den  neu- 
bochdeutschen  Adjectiven  friedsam  und  friedlich  (obwohl  ersleres  mehr 
^«nmh,  letaleres  mehr  auf  Sachau  sldi  bezieht,  s.  E  ein  frledsa- 
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Der  Mann,  dagegen:  eine  Triedliche  Behausung),  rathsam  und 
rithlic  h,  doch  vun  der  der  Endung  lieh  verscluedcn;  ja  in  manchen  Falleu 
ihr  selbsl  entgegen  gesetzt^  z.B.  in  dem  mhd.  sorcMUO,  d.  i.  bekünmiert,  soro- 
lieh,  Besurgniss  erregend,  u.  in  d.  nhd.  furehisani  und  fürchterlich  *).  Diese 
Verschiedenheit  zwisilifii  der  ndul.  und  nhd.  Redeutung  rührte  indess  ge- 
wiss u\\  nur  von  der  Vcrschiech'rdu'it  der  Auiiassiiag  des  Slauuubegrilis  her, 
nicht  von  sam,  das  sich  der  AuÜa:»sung  des  Slauuuwurtes  nur  fiigl;  dem- 
nach  wurde  vorhl  mit  sam  verbunden  in  der  Bedeutung  von  Sclireoltnisi^ 
mit  lieh  dagegen  zusammengesetzt  in  seiner  gewöhnlichen  Bedeutung  wd- 
pt'fnsvi.    Dieser  rmslaiid  ist  es  auch .  welcher  zu  mancherlei  Verwirrungen 
in  der  Deutung  scdchcr  Zweio-runucn  Veranlassung  giehl.  —  Da  sam  die 
Aehnlichkeil  oder  Gleichheit  bezeichnet,  su  kann  es  auch,  wie  wir 
dies  bei  lieh  gesehen  haben,  leicht  zu  der  Bedeutung  konunen.  dut  et 
eine  Verbindung,  und  zwar  eine  ganz  enge  Verbindung  mll  oea  durcb 
den  Stamm  imircdenlclt'ii  BcgrifTi«  hi^zelclmcl,  ein  Durc  h  d  rn  n  iren  -  oder 
Ertülllscin  von  dcinsolhen.    Diese  ist  daini  auch  die  Haupti)edeutung  von 
sam  als  Zweiglunu  geworden.    Es  zeigt  sich  (h'es  in  sorgsam,  d.  h. 
durchdrungen,  erffilll  von  Sorge.  Derjenige  aber,  weleher  von  Et^ 
was  durchdrungen  ist,  hat  auch  eine  grosse  Ndguuff,  oH  auch  elu  Geschldt 
dazu.   Daher  fiiidoM  wir  nicht  selten,  dass  sam  eine  grosse  Neifrimcr 
i  ein  Gescliicli  zu  dem  durch  das  Stammwort  bezeichneten  lii  tir  [le 
uuiieulct,    wie   in:    arbeitsam,   lulgsam,   geiiursam,  spursam, 
schweigsam,  empfindsam,  einsam  Cd.  b.  der,  welcher  die  Neigung 
liat,  allein  zu  sein),  strebsam,  wachsam,  duldsam,  gewaltsam, 
erlindsam  fs.  o.  bar  §.  D:i  t ).   Dieselbe  Bedeutimg  der  Neigung  bat  es, 
wenn  das  mit  ihm  MTbundcnc  Slamrnvvort  passivisch  gelassl  wird,  wie:  bieg- 
sam, lenksam,  in  welchem  Falle  dann,  wie  bei  bur  und  iich,  zwischen 
denen  sam  die  Milte  hält,  noch  die  modale  Bedeutung  des  Könnens,  dar 
Tauglichkeit  oder  des  C cschicldseitts  hinzutritt.   Auch  bd  solchen 
Stutnnien  bewahrt  es  diese  Bedeulnrijr ,  die  sicli  reflexiv  Tassen  lassen,  wie: 
fügsam  (ueueigl  sich  zu  fiigeii ),  s  ch  iiii  e^»^s  am  .  enthaltsam,  regsam, 
bcltuisani.    So  ist  auch  das  udid.  irre  sam  zu  lassen,  was  so  viel  be- 
deutet wie:  geneigt,  sich  zu  irren,  daher     wandelbar,  and  gruo^* 
sam,  zum  Grusse  geneigt,  daher  =  freundlich  (Trüit.:  „hübesch 
unde  gruo:^sanr).    Die  mhd.  modale  Bedeutung  des  Müssens  und  des 
Wert  Ii  es.  welches  z.  B.  in  lob  esain  (lobenswerth),  klagesam  (bekla- 

fensweith^  liegt,  und  in  weicliein  i'unkte  sani  wiederum  der  Zweigiurai 
ar  Ühnelt  fs.  o.  f.  93.  1.),  findet  sich  jetzt  nur  noch  in  rathsam  (d.  h. 
was  angeralhen  werden  muss),  in  wundersam  (was  bewundert  werdeft 
T11ÜSS,  wunderbar,  werlh,  bewuridert  zu  werden)  *).  Doch  weicht  diese  Be- 
dt'ulunjj  vun  der  ersten  nicl.t  ab,  insulern  das  Bevvundernngswerlhe  weiter 
nichts  ist,  als  das,  was  vom  \\  uiider  durchdrungen,  eriülU  ist;  und 
so  isl  auch  heilsam  (schon  im  Ahd.Boeth.  p. 74 heilesam)  zu  Tassen,  wel- 
ehes  so  viel  ist  w  ie  :  voll  des  Heils,  welches  Indess  jene  pessi\  ische  Deu- 
tung nicht  zulüssl,  wie  das  nil.d.  wunnesam.  Dass  daher  sam  in  einzetnoi 
Fal&n  auch  mit  der  Zweiglorm  ig  zusammenirdTea  könne,  ist  ganz  natiir- 


*)  Abwtfichaiid   rcn  dem  gegen  w  Art  igen  GebnMeho  hatte  ToriitMm   im  llbd« 
eftUMtiv«,  vorbtUeh  feflextve  BedsauiDg.  S*  o.  §  9$.  1. 

•)  Wo  Adju'Ctiven  niif  bar  und  sam  ohne  wcsentlichm  Unterschied  neben  cinun 
dor  beistehen  ,   li*-gt  der  Unterschied  Ewiscben   beiden  dHrin,  dass   in  dem  auf 
bar  die  pas«tvo  Möglichkeit,  in  dem  auf  sam  die  passive  Neigung  acharfar 
hwoifthobeii  ia^  wie  aidi  «rkanaaii  llml  au»  las^bac  fuid  1  aalt«  am. 
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Ifch.  und  so  findet  man  denn  auch  bednrhtsam  ffl.  h.  voll  von  Bedacht) 
und  beUiichiig  (d.  h.  Bedacht  hahiMid  i  ohne  wesenüichen  Lnlerschied  ne« 
hen  einander  gebraucht.  —  Bei  der  Bildung  der  auf  sam  ausgehenden 
Wörter  legt  ihm  in  der  Rml  Sii!»lantiva  ab«lraeler  Bedeutung  za  Gninde, 
wie  in:  furchtsam,  oder  Verba,  wie  in:  biegsam,  aber  auch,  wu  frei- 
lich sehr  vereinzelt  ist,  Adverbien,  wie  in:  genugsam,  sattsam,  und 
Adjeetiva,  wie  in:  gleich  sam.  endlieh  auch  XaldwÖrler.  >vie  in:  einsam, 
bei  weichem  letzteren  Worte  zu  benterkeu  ist,  dass  nun  im  Alt-  und  Mhd. 
•In  fOr  allein  gebraockle.  Dass  die  Zweigform  sam  keine Uralaiitiiaff  des 
Slaiimvoltals  bewirkt,  hat  aelnen  Grund  in  ihrer  des  i  cnlbeiireiiden  i«orm. 
Aus  den  Adject.  hHt  man  dann  muh  einzelne v^iibst.  gebildet,  wie  Gewahr- 
sam (ahd.  wara,  mhd.  diu  \vi»r,  d.  h.  Aulsitlil,  Sorgfalt),  weiciies  Wort,  als 
man  ihm  die  Bedeutung  des  Ortes  beilegte,  neutrisches  Geschlecht  erhielt; 
feraer  4er  Gekoraan  (d.  k.  die  Geneigtkell  lu  kören  oder  in  gekoroben). 
fan  Mhd.  blutete  das  Wort  gehorsame  (die).  Das  elnfhche  Wort  liörsan 
bpzt^ichnete  als  Mascul.  den  Gotte'sflirnst,  der  eigentlich  auch  als  ein  Gehnrsjim 
anzusehen  ist.  Ausserdem  liallc  man  im  Mhd.  noch  als  fenn'ninisehes  Sub- 
atanUvum  die  gemeiasawe,  d.  b.  die  Gemeinschait ,  die  iussame»  An- 
Mh,  Yom  Adjeetivum  Inssam,  amittlklg  n.  a. 

Norh  sfnfl  zwei  W'örter  mit  der  Endunjj  sam  übrig,  die  jedoch,  da 
diese  Syltie  nur  aus  currumpirten  ahd.  Wörtern  entstanden  ist,  nämlich 
langsam  und  seltsam,  zu  den  obigen  nicht  geboren.  In  ersterem  Worte 
ist  saa  kervor^regangen  «M  deai  althochdeotecken  Worte  aeiml  (ver^l. 
Boeth.  p.  44:  „dero  langaeinil»  din  ende  ne  habet'',  deren  Langsamkeit,  die 
kein  Ende  hat.  Ders,  p.  \'H:  „daz  s[vrv\\\  \h  fore  langseimo,  nu  uuile  ih 
U  beL^rüen  chiirzlicho" ,  das  sagte  ich  vorher  weilläufig,  nun  will  ich  es  kurz 
zusaumienrassen),  welche  beide  (tanc  u.  seimij  mit  einander  verbunden  so  viel 
keieicknen  wie:  sich  lang  dehnend,  woher  auch  seim,  d. k.  Honigseim, 
•  tSae  deknkare  Fittssigkeil  (n.  d.  Adj.  seinn'g,  sömig).  In  dem  Worte  sell^ 
sam  ist  sam  entstanden  aus  der  ahd.  Wortform  seltsan  (Otfr. :  ..uuuntar 
mi:>rd  tho  nuiraz  ioh  liln  seltsanaz",  und  viel  Si  llsanies.  Huitm.  Iwein:  ,,er 
truuc  seltsaeniu  cleit',  er  trug  seltene  Kleider).  Das  nach  seit  folgende  Wort 
San  ist  «rahrschelalich  aus  sekao,  goth.  saihvan,  sehen,  aussehen, 
hervorgegangen,  so  dass  das  ganze  Composiinm  so  viel  heissl  wie:  selten 
ans  seilend.  Ueber  einzelne  im  Ahd.  auf  samo  und  sama  ausgehende 
Subatantivoo,  die  siob  ioi  ^bd.  auf  en  eodigeo,  s.  o.  %,  91.  8. 


§.  94. 

IlMiig  der  Yerfcei  uck  ikrea  Eidugei. 

So  wie  die  übrigen  Rodelheile,  so  wer  tt  n  auL-h  die  Verha  in  Slamm- 
wurier  (priauü\a>,  abgeleitete  (derlvata)  und  zusanunengeselzle  (composiiaj 
eingelheill,  und  swar  wird  die  erste  Klasse  slark  und  schwach,  die  lelsteren  bei- 
den aber  nur  achwach  fl.'ctirt  (s.o.  $.41  \i.oH).  Von  den  beiden  ersten  Klassen 
kann  aber  hier  nur  die  Bede  sein,  wülrend  von  lelzlerpr  in  der  Lehre  von 
der  Zusammensetzung  gehandelt  werden  wird.  Vurzugsucise  aber  gilt  es, 
liier  die  z^^eile  Klasse  niiher  zu  belracl.lcn^  wi»gegcu  die  erste  hiut  nur 
gelegentlich  berflcksichtigt  werden  kann. 

Die  abgeleiteten  Verben  werden  theils  von  ^ubstaiUivis,  we:  kräfti- 
gen Toa  Kralt,  kämmen  von  Kamm^  meistera  von  Meister,  her- 
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94ii  BiUnnf  dar  V^tlMii  Mch  flfcs  Endn^tn* 


znn.  kiisson.  urlüslcn  rvonGelüsl),  im Millnlliochdeutsclion  so<rar  BwSk 
Uli ui'i listen  ( \Vi(l(T\vHI(«n  empfinden) ^  <: unrein  (von  Giir«r<'l).  das 
Irülicro  rcichsun,  d.  Ii.  regieren,  von  Reich,  theils  von  Adjeclivcn 
und  Adverbien,  wie:  ebnen,  ündern,  faulen,  sättigen,  ffenUgen, 
fördern  (von  (ükKi  i.  bossern,  glätten,  thells  von  andern  Verbls,  wie: 
dr<u*lisfln  (von  droluMi),  l'lossen  (von  fliosscn),  liorrhcn  und 
gelKM  cliün  (von  hören,  Otfr.:  „i^ciiori  mir  iol»  nim  tliiii  belli  mit  thir'% 
gehorche  mir  u.  s.  w.),  schwemmen  (von  schwimmen),  mei sehen 
(von  mischen),  theils  von  Pronondnibus,  wie:  dntzen,  erzen,  thdlt 
iui<!i  von  Zairiwörtem,  wie:  entzweien  (früher  auch  noch  sich  zweien, 
(i.  Ii.  pnaren,  drien,  dreifach  machen,  sihennn  u.  n.),  tlicils  endlich  mn-h 
von  Interjeclioncn  gcbiitiel,  wie  iichzen.  —  Die  Ableitung  geschieht  nun 
entweder  Ij  durch  einractie  Anfügung  der  Infinitiv-Endung,  und  zwur  bei 
Substantiven  theils  ohne  Umlautung,  z.  B.  adeln,  futtern,  jammern, 
klammern,  kalken,  thronen;  theils  mit  Trflbung  des  substanttviscben 
Slannnvoknls,  wie:  köpfen,  hiiiiseln,  riinninn,  schnumen.  Bei  Ad- 
jcrlivcii  luihcii  die  mit  Iransiliver  Bedeuluiiüf  ver^eluMien  den  Tnilaut,  wäh- 
rend die  intransitiven  die  Umlautung  des  SlaininvokuLs  vcrsctiuiahen,  z.  B. 
Stärken  —  erstarken.  IShmen  —  erlahmen,  glatten,  faulen,  welches 
(vesetz  übrigens  im  Allgciii«  inen.  d.  Ii.  nicht  bloss  bei  den  von  Adjectivls 
hergeleiteten  Wörtern,  si  hon  im  ^\\\<\,  bestjiinl .  so  dass  noeten  (vom 
Subst.  not)  so  viel  bezeichn^'l  wit'  ii  o  l  Ii  i  ;if  e  n .  n  o  1 1;  ii  4li>ijrei:en  i  n  N  o  t  h  sein 
(s.o.  §.48^,  obwohl  diese  Regel  nicht  überall  angewendet  wurde,  sodass  z.  JJ. 
8  wachen,  welches  ffewöhnüch  in  dieser  Form  intransitive  Bedeutung  hat 
(Hoinr.  v.  Vrouwenben(:  ,4ch  sihe  des  nahtes  kreide  balde  swachen'^),  auch 
mit  causativer  Dedeulung  vorkommt;  oder  ?)  verniiltelsl  der  eingeschnlifnen 
Sylbe  ig,  die  zwar  auch  schon  im  Mlid.  im  (iebranch  ist,  z.  B.  bei  li-mm. 
v.  Zweier :  „erledege  und  erioese  uns*' ,  und  bei  Münster,  Kosmogr. :  ,,utid 
auch  die  insel  besichtigten^  ja  selbst,  wie  im  Zeltalter  Luthers,  zinrellend«, 
wo  wir  sie  jetzt  nicht  einmal  mäir  anwenden,  wie  v  er  nichtigen  (bei  Luther), 
orliilzincii  (Ulr.  v.  HultPii),  aber  doch  iiocli  Innige  nicht  so  oft  irobraucht 
wurde.  \>ie  im  Nlid.,  wo  wir  haben:  r«'c  Ii  I  lertigeii ,  brcrdiizen,  be- 
schuldigen, verkündigen,  beglaubigen,  beschädigen,  kreu- 
zigen, ntfthigen,  befriedigen,  beleidigen,  beköstigen,  stei- 
nigen, beendigen,  befestigen,  belüstigen,  beherzigen,  huldi- 
gen, sich  befleissigen,  begnadigen,  än listigen,  bändiiicri.  sät- 
tigen, 1) CS t'honigen,  ja  snn-nr,  wii'  bei  Klopsl.,  jjShrigeii  (j;dirigel. 
blühet  und  ablalii;,  nächtiiren  ( —  übernachten),  und  enlselbsligen, 
(bei  Gotho,  Dicht,  und  Wahr».,  während  er  daneben  vorselbsten  ge- 
brauchte). So  ütidet  sich  im  Mhd.  nur  reinen,  sfinden  (Hcinr.  v.  Yrou- 
wenl). :  „si  wil  sich  an  mir  vrrsünden") ,  noeten.  senft(^n  (riönlli.  v.  d. 
V, :  ..Hau  irh  snr-e,  die  scnflct  si  wo!"),  Inilden  (z.  B.  bei  Ciotlr.  v. 
Nilenj,  beschoiiüii.  sich  gemazen  (  i  ii  mas.sio^en),  sich  bcfleizen, 
selten  (sültigea;  vor,  uu<l  selbst  Grypli.  y^^i  noch:  ,,dic  mehr  des  höch- 
sten Ehr*  als  seinen  Nutz  behertzcf  ',  so  wie  auch  Luth(T:  „von  Gott  be- 
gnadet", und  iingslen  Psalm  1 0(5, 4*2.  Bei  befehlen  und  befehligen  sti  llt 
sich,  wie  iicni  aus  ('<T  Yersrhicdenheil  der  Conslruction  ersehen  kann,  auch 
eine  Veisiliicdenheit  der  l^edculung  heraus,  elienso  in  bescheineu  u.  be- 
scheinigen. BlDinche  sind  aber  von  dncm  mit  der  SvUh)  ig  versehenen 
AdjecUvo  herzuleiten,  wie  zeitigen,  heiligen,  wUrdlgcn,  witzigen^ 
auch  wohl  vereinigen  (von  einig),  domuthigoa  u.  a.,  und  gewron 
deshalb  nicht  hielter. 

ist  das  Verbum  von  einem  Subslantivo  q^ebildet,  so  tritt  dieses  der 
durch  das  davon  gebildete  Verbum  bezeichneten  Thäligkcit  entweder  alt 
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ictMiwriMBdMiwod»errtiiochroeriiel6Bdeg0fc^ 

hUdea,  küssen^  fischen,  häufen,  kalben,  lammen,  henen,  Krei- 
sen, jungen  (imMhd.  weifen,  d.  h.  Junge  hervorbringen,  wahrend  iungen 
da  so  viel  bedeutete  wie  jung  werden,  z.  1?.  firi  tn^endh.  Sehrt  ihrr:  .!>i 
den  allen  nialv  man  jungen,  bi  den  jungen  wird  man  iilt  :  —  um  h  hutle  man 
im  Mhd.  noch  kinden,  d.  Ii.  Kinder  ticbaren);  oder  als  in  stiiniiit  iidps  ()i)jecl. 
wie  in:  kämmen,  bürsten,  hauimeru,  kahnen,  kuikcii,  kluidca, 
beianen;  oder  ea  ist  das  d.  Yeri».  xu  Gmnde  Hegende  StnbslanUvnm  ab 
Sabjeetabegriff  zu  denken,  wie  In  nianffeln,  herrschen.  So  Ist  es  auch 
mit  den  mhd.  Wörtern:  mannen  (d.1i.  als  Vasall  dienen),  meien  (Mei 
werden),  sternen  (Reinm.  d.  Videl.:  ,,irh  sihe  den  tagstemen").  valwcn 
u.a.    Wird  ein  Yerbum  von  einem  Adjeitivo  gehildrt.  so  trili  dir  durch 
das  Staninnadjectivum  bezeiclmele  Eigenseball  der  dun  ii  «Ins  Verbuin  be- 
icicUueten  Tbatigkeit    1)  entweder  als  eine  ihr  unterwuriuue  eder  von 
ilr  ngewindle  gegenüber,  in  wdoben   Falle  dann   die  IMantung 
des  Slminnvokals  erfolgt  (die  nur  bei  den  finemden,  aber  auch  einheiml- 
scben  auf  Iren  [x.  B.  haibirenj  aussehenden  Verben  unterbleibt),  wie  in: 
schwarzen,  glätten,  härten,  klaren  (früher  auch  riehen,  d.h. 
reich  machen),  oder  'J)  als  ein  Merkmal,  das  durcli  die  Aussage  des  vom 
AdjecliNO  gebildeten  Verlti  als  in  einen  Zustand  tretend  dargeslelU  wird,  wo 
ttlädunn  in  der  Kegel  die  luiiautung  des  Stammvokal  unterbleibt,  wie  in: 
ftnUn,  gesanden,  erstarken,  erlahmen,  in  welchem  Falle  das  nhd. 
Veibam  gewöhnlich  noch  etee  Vorsetssylbe  erhält ,  was  im  Mhd.  zwar  auch 
sehen  geschah,  wie  bei  Klingesor:  „swes  leben  kan  so  versteinen'%  aber 
in  vielen  Wörtern  unterblieb,  wo  sie  jetzt  stets  gesetzt  wird ,  w  ie  in ;  sich  • 
kleinen  und  ri  npen,   sicli   verkleinern  und   verringern  u.  h.  Auch 
iraasi.  Verben  entbehrten  Irülu  r  noch  dllers  der  Vorsetzsylben.    So  heisst  es 
Ld  Günther  v.  d.  V.:  „wie  nioiit  ich  langen  baz  din  leben  %  bei  Steimar : 
,^e  hat  die  beide  wol  geschoenet^^  (von  schoenen).    (»Unitor  v«  d.  V,: 
JBm  Ich  oorge,  dl  senftet  si  wol^  (die  besünMgt  sie  wohl).  Bei  manchen 
ton  Adject  gebildeten  Verben  hat  atcb  ein  r  vor  der  Infinitivendung  eingefunden, 
d^s  im  lihd.  noch  nicht  vorhanden  war,  wie  man  ersehen  kann,  aus  schoenen, 
ivprsihonern),  lihten,  (erleichtern,  obwohl  sich  die  alle  Form  lirhlen  noch 
erliallt'ii  hat  in  der  Phrase:  „die  Anker  Hehlen'',  d.h.  leicht  niarlini,  von  der 
Ust  belrutien),  lengen  (verlangernj,  allen  (aUcrn,  dagegen  verallen;  aber 
selbst  Stolberg  sagt  noch:  ,,altendes  Wahnes  entblösst''),  steigen  (steigern), 
(Heibold  T.  Wiiensd:  ^Sl  bin  mnot  sMgen'<).  S.  o.  steinen  (versteinern), 
t^iigon  (verlüngem)  u.  a.   Dieses  r  Ist  jedenfalls  eine  Folge  der  Verbal- 
liiUng  von  Comparativen,  wie  in:  verschlechtern  von  schlechter,  vor- 
ffröRsern  von  grr>sser,  um  eine  Steigerung  anznd<'nten ,  welche  Art  der 
bilduüg  sich  zwar  auch  schon  im  Mhd.  findet,  wie  man  aus  geminnern, 
Ueuier  machen,  jetzt  mindern,  jungern  (d.  h.  jünger  werden)  ersehen 
keao.  Allein  so  oll,  wie  es  sich,  und  zwar  häul^  ohne  allen  Grund  im 
Kbi  indet,  wie  in:  verkndckerBy  altern,  versteinern,  rHucbern, 
<lurchlöchern,  sich  mausern  (mhd.  mA»Mi)  n.  a.,  kam  es  früher  noch 
nicht  vor.  Dus  Verba  wie  hämmern,  jammern,  kleistern  u.  a.  nicht 
Weher  gehören,  versteht  sich  ihrer  Ableitini«:  »uich  von  sell)st.  Bei  manclie» 
^erbis  schwankt  man  und  sagt  sowohl  v<' r  c ii  ix fMi ,  als  auch  verengern. 
Su  üjiiIl'I  sich  hei  Musnciis  in  d.  drei  S(  hw. :   ,.der  Hals  veiiängte  sich'* 
Ällt  der  jeUl  gevvohuiiciieni  Form  verlängerte  sich.   Doch  haben  die 
Vvit  auf  arn  »iweiieB  eine  besondere  Dedeotung,  worüber  spiler  gehan- 
vk  worden  soU. 

Leitet  man  ein  Verbum  von  einem  andern  ab,  so  geschieht  dies  theils 
<^U6h  Ysnndenng  dee  StMunvolialSy  wie  bei  Unten  von  hinten,  säugen 
SfhiiMiackt  Gfammaliiu  28 
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von  sau^on,  fkUeo  von  fallen  (s.  o.  $.  48),  thcils  at»er  auch  durch 
Vcruiiiieruii^  des  Cliarakter-Consuiianten,  wobui  uucU  zugleich  <lcr  Stanun- 
Tohal  des  rrfinitfvuiiis  düI  Torinderl  wird,  wie  int  wecken  TOa  wache», 
ülzcn  vun  essen,  belen  too  bitten  (nihd.  biten).  Es  wird  aof  diese 
Weise  ein  N  (.'i  hiim  gewannen,  das  sicli  durch  eino  besonilei(\  meist  i-ausHtiv«» 
BetleuMnijr  von  der  dos  Pritnitivi  uiileiselieidet.  Allein  va  )£oUgii  ausser  deu 
Sühou  aiigegtbonen  N  eraadci  ungen  uocli  andere  vor  um  durch  Ablei^ 

tuiig  eine  modificirte  BedeuUuig  zu  ercielen :  es  wird  nflmHch  durch  bem» 
dere  Vcrbaloiidungen  die  Bedentmig  des  Stammvurbi  entweder  noch  ¥iv^ 
slarlil,  oder  es  bezeichnen  so  gohibltle  Verba  eine  Wiederholung, 
aurh  wüM  eine  «(ewjiltsiime  otlor  schnell  nusgelührte  Hand- 
lung. Zu  dieseiii  Zwecke  dieiieu  vor  der  Inliiiilivendung  dagesoho- 
bene  Coesonanten,  2.  B.  ck,  ch,  wie  in  gehorchen  (yob  hdrea^ 
schnarchen  (von  schnarren),  spucken  (von  apelen),  oder 
vvi*'  in:  Sehl  lichten  fron  schlagen),  sichten  (von  sehen), 
oder  es  wird  der  C'iiarakler  -  Consonanl  verschärf!  oder  verdoppelt, 
Y^ie  in  placken  (von  plagen;,  nicken  (von  aeigeu;,  zucken  und  zu* 
cken  (von  ziehe»),  iankeii  und  ducken  (von  laichen),  ichire»» 
ken  (von  schwingen),  schlitzen  (von  schleisaen),  achlacken 
(von  schlinircii).  schössen  (von  schiessen), spritzen  (von  sprief- 
sea,  d.  h.  hervorfnhrcn ) ,  ritzen  (von  rcissen),  schniitzen  (von 
schineisscaj.  \  i)it  noch  anderen  Verben  dieser  Art  ist  es  schwerer  oder  gar 
nicht  möglich,  ein  staramverwandlea  PrimHivam  nacbsuweisen ;  sie  beaniahwi 
aber  auch  entweder  gewaltsame  oder  s ohne  11  vor  sich  gehende  Tbätig« 
keilen,  wie:  zerren,  platzen,  zwicken,  puffen,  pressen,  pflük- 
ken,  rollet),  rruneu,  drücken,  Micken,  blitzen  (s.  ü.),  schar- 
ren, prulzcu,  k  1  .jppen,  fassen,  schmaddern,  j  ucken ;  auch  einige 
mit  pt,  wie:  rupfen,  zupfen,  lüpfen  (d.  h.  in  die  Höhe  helMii),  sie« 
pfen,  klopfen;  andere  wie:  blärren,  brummen,  knurren,  schnar- 
ren, summen,  schwirren,  klirren,  l-iHen  bezeichnen  irgend 
einen  untirliknlirlen  Laut.  Durch  Kinsehiebuni^  des  1  vor  der  Infinitiv- 
endung,  was  schon  im  Ahd.  der  l<ali  war,  wo  diese  Verben  sich  uui  iiu  n  oder 
alon  endigten,  z.B.  w an chalon, wanicen, wackeln,  chinilon  u«  ohuiilon, 
kitaehi  (Tgl.  d.  niiid.  knarpeh),  d.  h.  knirschen),  wird  die  dvrch  den  VeriMl- 
stanini  any:etleutete Handlunir  1 )  entweder  als  ir(*schw rieht  dargestellt,  wie  in: 
kriebelii  i  dimin.  von  kriechen,  mil  \  eranderunif  des  Lipperilaids  in  cinfMi 
GaumlauU  s. o. p.iü,  cb;,  grubein  o.  graben),  züngeln,  Iruuieln,  tri»- 
pfein  (verw.ndt  triefen),  trnieln,  krün kein  (kranken),  lächeln  (laoben), 
hüsteln  (huslenX  frostein  (frieren),  streich  ein  (mtid.  noch  streichen 
dafür),  sehmnnzeln  (luhd.  smunzee.  r(?berhaupt  kommen  jetzt  m;irif  he  mit  1 
vor,  denen  im  AIhd.  das  1  noch  fehilc,  wie:  ri.«ien,  rieseln,  s(  ui  ü(  n,  ftuch 
s c h  ü  i'  g  e n  {stossen,  scluebcnj,  jetzt  schurigeln,  s ui  e i  c he  n,  auch  a m  1  u i  e  u  u. 
smieren  [scfanidehelnj,  würzen  [v.worzj);  oder 2)  es  wird  dordh  sie  ein 
gelinder  oder  schwacher  Ton  angedeutet,  wie  in :  1  i  s  p  e  1  n,  w  1  n  s  e  1  n,  r  i  e  s  e  1  n, 
s  }i  n  s  ein.  r  d  i  Ii  ein.  m  n  r  ni  e !  n  :  endlich  wird3)  auch  noch  dadurch  eine  fehler- 
halle,  vcruchlliciie  oder  weniiislen.s  nnwiclitiue  llcoidlunt;  bezeichnet,  so  das.5  Sie 
mit  den  zuerst  genannten  üiuduuUvischen  zui^umuieuüiilcn ,  wie:  kriteln, 
gängeln,  kräuseln,  drechseln  (t.  drelien)^  achnilzeln,  heneheln, 
empiindelo,  hudeln,  verdachteln,  jüdeln,  witzeln,  frdnaieln, 
klügeln,  verzärteln,  schnüffeln  (v.  schnauben)«  munkeln  11.  men- 
c  h  e  1  n  ( mhd.  müchcn, d.  h.  heimlich  thnn).  landein,  betteln,  v  e  r  n  n  Ji  1 1  e  1  n, 
hansein,  nabeln,  stammeln,  blinzeln,  quengeln,  «luaseln,  ver^ 
hätscheln,  watscheln,  kritzeln.  So  saglKoseg.:  „lieble,  doch  Uebelle 
nichts  V.  Logau:  „Kann  die  doirtsdie  Sprache  iahnanben,  wdkautkm,  poltai«, 
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doonerB, kracbea  —  kann  sie  dodi  auoh  spielen, sclierzen, liebeln,  gütcln, 
kür  nein,  lachen'^   In  einigen  Fäilen  beieiduien  sie  auch  eine  üohnelle, 
aH  lUn  und  her  gobwde  BenwguQgy  wie:  dtageln,  d.  h.  ütiora  schlageo, 
Ulland:  ,,Sle  dengelt  die  Sense''  (vom  abd.  taakilon,  hümmern),  rüUcln 
(mhd.  rüUen)  und  srhülleln,  in  w«"lohen  übrigens  das  I  am  iinieililon 
Orte  eingesehobcn  zu  üein  scbeiiit.  da  die  iicluit  lto  bovt'^ung'  schun  durch 
tt  aocedeutel  wird.   Femer  bezeichnen  diejenigen  Verben,  bei  deren  Bildung 
vtr  «Bf  Miitlv«-Eiid«i]ig  ein  r  einfOMhoben  wird,  theiis  ekie  Neigung  (de* 
Alerattv«)  «n  einer  ThäUgkflity  wie  es  der  PaU  ist  in:  lüstern,  Tüchern, 
schläfern,  Iheils  eine  vom  Gesicht  wuhrgenonunene  uid>estiunute  Bewe- 
gung oder  unentschiedene  Handlung,  >^ic:  dämmern,  schlottern,  klet- 
Xeroy  flackern,  flimmern,  zügern  (von  ziehen),  lodern,  scbim- 
nerii  (T.icklne,  d.b.  Schatten),  sohlllern,  siocharn  (v.ftedienj^  sil- 
t«r%  i«liaudorn,  schlendern,  schlenkern,  scheitern,  sohuppern, 
sohüttern,  Haltern,  giepern;  Ihells eine  Handlung,  welche  einen  uiifeslcn 
oder  sich  wiederhulenden Schall hervurbringt,  wie:  ga ckeriUBoppe  halgazgen 
dtifiir:  „was  sol  der  kenne  gazgcn?'');  schnattern,  schmettern,  kui- 
•lerAi  riispern,  poltern,  plappern,  klimpern,  swUschern 
(•dun  im  Ahd.  zniieroa,  vergL  BoeUi.  p.  107:  „in  uuakie  uuile  er  zui-*  , 
sePOo")>   plätschern,    raecKern,   belfern,  wimmern,  flüstern, 
knattern;    theils  endlich  eine  lehleriialic   Handlung,    wie:  stottern, 
muck^rn,  flunkern.    Da  übrigens  nach  §.  2  r  und  l  nicht  selten  mit 
ilMiite  wocIiseta.  so  liegt  die  Vermathmig  nah»,  dass  manches  jetzt  auf 
ern  ausgehende  Wort  (s.  B.  aertrümmern,  vom  mhd.  Diminuti>nim  drUniel) 
sich  auf  ein  endigen  sollte,  womit  auch  die  Bodenluiio  üliereinslimmt,  so  dass 
S.  B.  muckern  st.  muckeln  steht,  vun  mücheu,  heimlich  äuia,  wovon  man  daan 
auch  meucheln,  und  uui  üinsclüebung  des  n  von  diesem  dann  aucii  mua- 
km^nMk^  in  MaiBebei  VerboB  aelieinlmioh  ern  eine  Zusammenziehung  aus 
Iren  au  sein,  wie  bei  plaudern,  welches  z.  B.  bei  Joli.  Rusbroek  p.  58 
noch  lautet  plaudieren,  vom  h»l.  plaudere,  klatschen.  Lärm  machen.  Durch 
die  Endung  sen,  das  etwas  stärkere  zen  und  scheu  \>ir(l  eine  Handlung 
t»eaeichnet,  durch  die  ein  rauschender,  zuweilen  sich  öfters  wicileiholcudur  Ton 
fcmngifcrafjit  mhd  wie:  palschea,  kreiaeheit.  v.d.  W.cbri,  scbreieiv 
■its'le«ke% platschen,  «Jacken,  ranachen,  klatschen,  jaucbaeo, 
l^rmzen,  miauzen,  ächzen,  schnalzen,  schmalzen  (mhd.  smackezen), 
aenfzen  (siuflen  und  siuüzen),  schluchzen,  juwezen,  krächzen 
isiyA,  ciu-obazanj,  knirschen,  giebsen.  piepsen  (statt  piepenj,  rülp- 
MI  laoUk  roffesen  oder  mfaien),  mucksen  (auch  mucken),  »ausen, 
brausen,  knacksen,  glucksen.    Manche  bezeichnen  auch  eine  un- 
jichere  o<ler  hin  und  her  trihende  Bewegung  wie:  hutschen,  rutschen, 
«ausen,  feilschen.     tine  Wiederholung  scheint  auch  zu  liegen  in: 
lüg  sen,  drückseu,  klecksen.  Im  Mhd.  hatten  diese  Endung  schon  die 
liMlijMeaaR  (hemdien),  naebeaen  (dl  h.  mucksen,  eine  verstohteoe 
iltKrtlligmH  machen)  und  glthsen  (statt  gelichesen,  d.  h.  thun,  als  oh 
Mln/w  .  .  .).    Jetzt  haben  wir  für  letzteres  Wort  die  Form  gleissen.  — 
Es  liegt  in  ihnen  eine  desideralive  Bedeutung,  \\ eiche  sich  in  Verbindujig 
bringen  lässl  mit  der  der  Wiederholung,  die  auch  wohl  in  Verben  wie: 
-•KMjfifiei^n,  4otcen,  bunsen,  trotsen  (mit  trete«,  auftreten 
lusammenhängend) ,  koranzen,   ranzen,  faulenzen  zu  suchen  ist. 
Hieher  ziiblen  lässt  sich  noch  das  Verbum  lechzen,  wc*lchcs  von  Haus 
ans  so  viel  be<leulel  wie:  zu  lecken,  d.  h.  zu  befeuchten  verlan- 
gen (S.  0.  %.  48),  ohne  dass  hierin  ein  Widerspruch  liegt  mit  dem  vorhin 
Benerkteiiydass  nttmlich  die  auf  sen  eine  Wiederholung  beaeichneten,  da  die 
«Hera  Wlederbohmg  Ja  nicbt  selten  ein  Verlangen  voraussetzen  läast.  Auch 
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das  Zoitwort  scherzen,  welches  noch  Im  Mhd.  die  Form  schgm  hat  (vm 
Int.  scurra,  mhd.  sc^e.  seernaere)^  wogegen  acherzen  toa  dm  Sehretei 

gewisser  Tlifere,  z.  B.  dos  Esels,  Pferdes,  gebraucht  wurde,  obwohl  beide 
Wörter  wieder  unter  sich  vern muff  sei?i  niöiren.  Noch  sinfl  (  iniuc  Verba  übrig, 
die,  ohne  eine  gemeinsame  iicdeuluiig  zu  haben,  vor  «Icr  hiüniliv-Endung 
ein  n  haben,  wefclies  einzchic  von  ihnen  im  Mhd.  verlieren,  obgleich  sie  es 
schon  im  Goth.  und  Ahd.  hatten,  nämlich:  Ittagnen  (ahd.  loimamm,  ndid. 
longen),  rechnen  (goth.  rahnjan,  mhd.  rechen),  zeichnen  (ahd.  zeihha- 
non.  nihd.  z'M'rhon);  mich  ordnen  und  regnen  Odid.  rigan,  Jibar  and 
rekiiiiori,  iiiiid.  regen,  d.  h.  rauschen,  so  noch  bei  Lulher,  1.  d.  Sam.  12, 
17)  gehören  hieher.  Doch  in  ereignen,  welches  im  Ahd.  arougen,  mbd. 
erongcn  lautet  (a.  n.  1 1 1 ),  isl  das  n  aneh  noch  nicht  im  Ahd.  iNirbanden  gewefea. 
Hieher  gehört  auch  vervollkommnen,  min!,  volkomen,  welches  da  noflh 
Stark  floclirl.  Die  ülm'sxen  Verfien,  als:  öirnen,  t  rl(  nen,  waffnen,  war- 
nen, lernen,  haben  das  n  stets  gehabt.  Begegnen  lautet  bei  Luth^, 
1.  B.  Sam.  10,  5  noch  bogegen.  Bei  einigen,  wie  warnen,  lerne 
scheint  es  das  im  Goth.  zur  Bezeichnung  Intranailiver  Bedentmig  vor  der 
Endung  eingeschobene  n  zu  sein  (s.  o.  f.  48),  ohne  dass  aber  sptttar  dto 
intransitive  Bedeutung  festirehnllen  worden  wäre,  ^v;^ll^mu^  bei  begegnen, 
trocknen  (doch  bei  Luther  auch  trocken),  ulifn  n,  bewaffnen,  ord- 
nen das  n  wenigstens  in  so  fern  zu  dem  WortsUtnune  gehört,  als  die  ihnen 
zu  Grunde  liegenden  Sahst,  n.  Adj.es  halten.  GIdchwohl  sagtLutner,  JerenLfif« 
31 :  „Ich  wil  jr  Meer  a  u  s  l  r o  cken'^;  I.B.  Mos.  8, 13 :  „vertrockte  das  GewesMr 
auff  Erden",  und  die  nhd.  Form  M  affnen  lautet  imMhd.  wafen  stwlt  wafenm, 
ahd.  w<ifan«>n,  so  wie  öl  inen  im  Mhd,  oiVen  statt  ofTenen  ,  ahd.  ofTanün. 
Bei  segnen  (ahd.  sekinön)  IhIU  im  Mhd.  das  n  jrleichfalls  aus,  obwohl  a 
da  auch  von  einzelnen  Schriilstellem,  z.  B.  von  Hawarl,  segcncn  geschria- 
ben  wird.  So  sagt  auch  Regenb. :  „ez  salbt  der  edel  priester  ntiich  unt  sesent 
(d.  h.  segnet,  s.  o.  §.  Ö8,  p.  ?r.3)  mich  mit  worlen".  Der  oben  erwinaH 
Ausfall  des  n  in  einigen  N Crben  zeigt  sich  selbst  noch  ziemlich  spät,  z.  B. 
noch  bei  Luliier,  der  bald  ausrechen,  buld  ausrechnen  sclireibt,  jt 
sogar  noch  bei  v.  Logau:  ,}Singen  kann  er,  messen,  rechen,  schön  sm 
gierlich  harni  er  sprechen'^  In  dem  nhd.  Verbo  sammeln  Ist  I  aus  einem 
n  h(»rvorcregangen,  da  die  ahd.  Form  samanön,  d'w  mhd.  snmnnen  lautet,  während 
in  dem  Verho  verdammen  das  zweite  in  aus  einem  früheren  n  cnlslnnden ist, 
da  die  uiid.Fomi  ürdutnnun  (vomlat  danuiarc),  die  mhd.  vcrdamncn  hcjsst.  S.  u. 
p  39  sq.  Noch  sind  zwei  Verbat-^Endungen  zu  erwihnen,  aümlieh  eiea 
und  Iren  (ieren),  die  Anfangs  nur  bei  frenMillindischen  Wörtern  in  An- 
wendunjr  ir'bracht  wurden,  und  zwar  lautete  die  erster^  im  Mfid.  it n  und 
igen,  z.  B.  kasteien  (v.  lat.  castigare),  mini,  kestitrcn,  benedeien,  mhd.  benedigefl 
(tat.  benedicere,  s.  o.  $.  63),  veruialadicn  (lut.  nialediccre),  wovon  jetzt  niff 
noch  das  ala  Adjectiv  gobräochllche Partie.  PerTect  vermaledeit  iwrfgial; 
das  nhd.  Verbum  prophezeien  hatte  im  Mhd.  die  Form  prophizieren.  Ueber 
die  Verwandeluni^  des  eg  in  das  spaten;  e  i  s.  <>.  Bik  hshihciilclirf  p  1^^.  Noch 
gewöhnlicher  war  die  schon  im  dreizelmlr-n  JahrhundtTt  aufkommende  En- 
dung iren,  welche  man  bei  vielen  ausländischen,  jetzl  niclit  melir  ge- 
brauchten Wörtern,  wie:  onschamftfieren  (besiegen),  buhurdlaran  (ischaaren- 
weisc  tumieren),  anwendete.  Dass  dann  diese  Endung  ancb  apfitor  aaf 
erhl  dciilsclic  Wörter  RU^rewendct  U'orden  sei,  so  dass  man  z.  B.  sagt: 
haibireuy  boiiren^  g »stiren  etc.,  wird  |.  1Ü9  geaeigt  werden. 
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Absdinl»  Xnr. 

Wortbildiiiig  durch  Immmmttmg. 

f.  95. 

YerUlUss  ttt  ZisauMeisefnig  tir  WorlkOlug:. 

Vergleicbt  mair  Ae  WortUldntigr  durch  Zasammensetzung  mit  der  durch  Ab- 
Mtang;  so  erglebt  rieb,  dass  crstere,  dn  in  ihr,  mit  Ausnahme  der  Vorsctzsylben 
he,  ge,  ent,  ver,  zer  u.  s.  w.,  die  einzelnen  Bestandtheile  deutlich  sind,  jünger,  noch 
lebendljr  ""fi  7m  stets  neuen  Bildungen  geeignet  ist,  während  in  fltrW drlltiMting 
durch  Ableitung  der  erste  Theil  allein  Khirheil  lu'silzl ,  so  dass  iiiaii  dem  h  tzteu 
Theile  Iheils  wegen  der  abgeschliilt'iu  ii  i*orm,  Uu'ils  aber  auch  wem  ii  der  zu 
allgümeinen  Bedeutung  oft  nicht  gut  beiiiommen  kann.   In  der  W  urlbildung 
ducb  Ableitung  liefft  der  GnndbegriflT  in  Anfange  des  gaasen  Worlea, 
weldier  dnrch  den  letzten  Theil  nur  eine  Hodilieation  erleidet,  während  In 
der  ZosaiDinensetzung  der  Grundbegriff  im  xwetten,  das  diesen  Modificirende 
«her  im  ersten  Theilo  Ücirt.     Jenen  nennt  man  daher  mich  das  Grund- 
^vort,  diesen  das  Bp  s  l  i  m  mungswort.    Was  nun  dii«  B(;tonun!x  in  beiden 
Arten  der  \Vortbiidung  belriin,  so  ist  der  erste  Tiieil  ^lets  der  durch  die 
BetOQOi^  am  meisten  bevorzugte,  dach  mit  dem  Unterscliiede,  dass,  während 
in  der  Znaammeiiaeisung  der  sweile  Tbefl  auch  einen  Ton  hat,  wenn  auch 
nur  den  Tiefton  ^  in  der  Wortbildunff  dnrch  Ableitung  der  letsle  Theil  ton- 
los ist ,  ausser  in  einzelnen  aohott  (wen  näher  nachgevrlesenen  Fällen  (s.  o. 
sam,  Schaft,  hafl,  thum,  sal,  heil,  keil,  bar).    Trotz  dieser  Ver- 
schiedenheit berühren  sich  docli  beide  Arten  der  Wortbildnnir  wieder,  in- 
fiolerii  in  einzelnen  ComposiUs  das  Grund^vort  nicht  allein  in  lunnuller  Hin- 
tichl  einer  biüs:>en  Ableitungs-lindung  gleich  geworden  ist,  —  wie  in  JJnUel 
(ios  Diüttheil)^  Jangfer  (ans  Jungirau),  Junker  (aus  Junghcsr).  So  sagt  nodi 
Luther:  ^^^anelt  aussen  haben  unsere  lieben  Junk-Herren ,  die  uns  das 
Binden  so  meisterlich  gedeutet  haben^');  femer  Eimer  Caus  dnbar  ),  Zut)er  (aus 
ruibar),  Nachbar  (aus  Nachbauer,  z.  R.  Konr.  v.  Würzb.:  „als  ein  dieplich 
nach(:rl)ijr".     Nilh.:    ,.Des   gil  munlL^er  sollen  sak   sinen  nachfreburcn". 
Fischarls  gl.  Sch.:  „Und  alle  Nachbawerii  die  es  hat'^    H.  Sachs:  „Lad  die 
Nachbawerii  allzumal'.     Jac,  Ayrer :  „0  helfil ,  Ihr  JVachbaurn  mein  1")» 
WfaDper  (ausd.  adh.wlnlpiiifa,Windbraae),  Adler  (aosadal  ar;,  —  sondern  andi 
in  OMcbt  auf  seine  Bedenluag,  (s.  u.  §.  99),  da  a.  B.  das  nhd.  Composibu 
Bauersmann  und  das  mhd.  buman  (Sparvogel:  „Korn  sale  ein  bunian'O 
oft  ganz  gleich  sind  dem  mit  einer  Zweijrform  versehenen  Worb^  Bauer.  In 
manchen  Wörtern  ist  sogar ,  da  die  Beslanrltheile  in  eine  einziLn*  Sylbc  zu- 
iammentresrhruDipfl  sind,  die  Zusammensetzung  ganz  V(?rwischl  wordj  n,  wie 
beiVVell^iihd.  werltyahd.  weralt, d. b.  die  lange  wahrende  oder  die  schon 
IstlterZeitbestehende).  Dass  die  deutsche  Sprache  den  Gang  genommen 
n>be,  flMhr  und  mebr  frühere  Grundwdrter  der  Composita  bi  Zweigformen 
tbzukürzen,  wie  man  ans  oben  angeführten  Beispielen  leicht  vermuihen  ktianlOy 
i^l  nirhl  der  Fall ;  denn  wenn  dies  auch  bei  ge\viss«Mi  jetzt  mit  blossen 
/wi  i^iormen  versehenen  Wörtern  zutrifTt.  wie  bei  den  oben  behandelten  und 
auch  mdi  hti  andern  VV  orl(  rn  ( ni.  vjrl.  annnian,  z.  B.  bei  Rumelant,  n.  junkman  b. 
■•ku«.  V.  Zwet.:  „Junkman,  nu  merke,  waz  die  wisen  prisen'  ;,  so  bediente  man 
^  doch  auch  wieder  IrUher  mit  Ableitungs-Endungen  versehener  Wlkler,  wie 
^«rge  (Fibimann),  eseitere  (BseUreiberj,  swtnaare  (Schwebihirt}, 
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wtirfliaere  (Wurstmacher),  wofür  wir  jetzt  Composite  anwendm;  ja  ea  lässt 

sich  so^'nr  behaupten^  dass  die  Wortbildung  durch  Zusammensetzung  nach 
und  nach  immor  mehr  an  Ausdehnung  gewonnen  hat,  während  dir  durch 
Ableflung  mehr  und  mehr  in  Abnalime  glommen  !st,  6o  dass  daher  der 
Versuch  neue,  in  Bedeutung  den  Compositis  gleichkommende  Wörter  wie 
Sehrt rtn er  alaU  Schrlflsteller  einzunttiren,  keinen  rechten  Anklang  ge- 
funden hat. 

$.  d6. 

Zweck  der  ZttsaBneiiseUug. 

Zur  Zusammonselzung,  welche  in  der  deulsciien  Spradie  eine  so  wich- 
tige Rolle  8|rielt  und  ihr  vor  vielen  Mideran  Sprachen,  mmienlilcli  rot 

nischen  gegenüber ,  dnen  so  grossen  Vorzug  verleiht ,  führte  vor  allem  das 
Streben  muh  mögllchsicr  Deutlichkeit:  denn  In  ilir  ist  ja,  wie  oben  bemerkt 
wurde,  ieder  Bestandlheil  hu  siel»  klar.  Dalier  bedient  nuui  sich  auch  in 
allen  solchen  Füllen,  wo  dn  mit  einer  Zweigform  versehenes  Wort  der 
ntt^enBestlmmliieit  entbehrt^  atalt denen  atela  Beiber  eines CenqiOflllMy^  wtd 
man  n/kdy  um  ganz  deutlich  m  sein,  z.B.  lieber  die  Form  Brauhats  alitt 
Brnnerei  wiihli^n,  da  durch  lolzlere  Worltorm  nicht  allein  das  Haus,  wo 
gebraut  wird,  somiern  auch  zugleich  die  Art  zu  brauen  bezeschnet 
werden  kann.  Aber  atigeschen  von  dem  Streben  nach  mögliclisler  Deutlich- 
keM,  Iii  aocdi  nichl  ein  solcher  Votrath  wn  Zwefgfomwn  vorhanden,  4MB 
alle  die  apedeüen  Voralettungen,  die  aieli  darcli  die  Zusammensetzung  nn»- 
dritoken  lassTiti,  bezeichnet  wenien  könnten.  Sf  n>st  die  Flexion,  die  aian 
f&r  solche  Zwecke  anwendet  fz.  B.  den  Genitiv),  und  deren  Anwendung 
ausserdem  auch  noch  etwas  Schwerfalliges  bat^  leistet  aidit  alles  das,  was 
durch  die  ZosanmeasetAmg  geleistet  wh^,  dn  durch  die  guaammenaetawag 
(9.  u.  %.  00)  zwd  sonst  getrennte  Vorstellungen  in  einer  ffanz  speciattan 
Beden  (TiTii:  fixirt  werden,  und  sich  aus  diesem  stehenden  VerhStoriss  eine 
besonders  geartete  einfache  VorstcHung  ergiebt,  die  sich  oft  durch  keine 
Umsclireibuog  wieder  gei>en  lasst,  weil  dadurch  der  durch  die  Cumpoaition 
gebunden  gewesene  Begriff  wieder  frei  wird  und  dann  Mdil  eine  Aaf- 
lassmig  gestattet,  die  der  durch  die  Zosanrniensetzung  erzeugten  vielletcbt 
rnlo-ft/cn  sti-M.  Imfirn  in  dem  romposito  Jiingl'riiii  beide  Bestand- 
theiie,  jung  und  i"' i  n  ii,  ihre  in  der  Vereinzelung  ihnen  zu l\i)niincnde  Bedeu- 
tung aufgegeben,  da  eines  TheMs  j uns  hier  nteiit  mehr  den  Gegensatz  xu 
«H  lilldet,  andern  Thells  aber  «uch  Pran  keinen  Gegensata  cu  H«no; 
vietmehr  deutet  hier  jung  auf  ein  der  weiblic-hen  Jugend  genafilidicli  «ri^ 
sprechendes  eheloses  Verhüitniss  hin,  während  Frau  nicht,  wie  sonst  fn 
der  RefTol .  auf  eine  weiblichst ,  fn  ehelichen  VfThj4Unissen  stchcnide  Person, 
sondern  auf  eine  weibliche  l'crson  überhaupt  iiindculet,  so  dass  jenes  Com- 
«osttom  eine  von  ohelichen  VerhMUnifwn  nodi  jrioiit  iierfSfarle  ireMkAie 
Person  beseiebnet,  aueh  wenn  sie  schon  in  hohem  Alter  steht,  th  «Ae  echte 
Zusammenselznnsf  einen  Hüsten  Organismus  bildet,  so  liisst  sie  auch  ohne 
ZerKlöruntr  de><se!hen  koine  AnflfisnnLT  in  IhreTheilc  zu.  Ein  zweiter  Vorzug  der 
Zusuuiiuenselzung  liegl  in  der  grossen  Kurze,  die  nicht  selten  dadurch  erreicht 
iflrd,  dass  man  In  ihr  rar  näheren  Erktttmng  «des  ganzen  BcigriO^  dienende, 
aber  selbstverstHndHeho  MittelbcgrÜB  ausUsst-,  wie  bei  Sireichschwamm 
(d.  h.  Sihwanim,  der  dadurch,  dass  man  ihn  slreichU  Feuer  gfeht),  Silber- 
irr  n  1s  <a\.  h.  t^in  Orefs,  dessen  Haare  silberweiss  sind),  abseifen  (d.  h. 
mit  Seite  abreiben  oder  aiiwaacben)  u.  a*    Wird  ein  Wwl  noch  mit  einem 
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ick>ii £iL»ainmeDgeset£teiiVVurie zusaiiuneiigosetz^ wie :  Bierkuiteschale% 
Lasiiagsabge^rdiieier,  herxallftrlielisi,  hooJ^nolhpeinlfcb, 
D^anarf allopfisehlag  (Bürger) ,  blotrolbdilftrer  SdieiD  (SohfUer), 
IrrllokilUlterschein  (Amdi),  Römerüberwi nlcrbrut  (v.  Kleist), 

baumstrniirli  n rün  (Tiock:  ,  In  seinem  haumstraucliiirünem  Wald"),  Roth- 
wiidstapten  (Freilftiralli:  „nur  HülhwildstHpIVü  tnil  (h  ttt  inoosbewacbsncn 
Boden),  &a  nennt  mnu  ein  so  gehildrti's  Wort  ein  Dccunipüsiturn,  die  zu- 
«dlco,  nameollich  bei  Titobi.  zu  walircn  Ungeheuern  lierauuuciisen ,  wie 
WS  ma  Coa^oaiiiB:  der  AftinnisrgerjeliUdepartemeBkskasscii* 
fdchasarsrevlsor  Frteae,  oder  iferKreisgerJohtsdeposiUl»  qmI 
SelarieaMMearendant  Kttneker  bervur|rät  —  Doch  hat  man  Mob 
aarh  eben  so  sehr  vor  der  Bildung  solcher  Decomposita  zu  hüten ^  deren 
Ziaiuimniengesetzt(;s  Hnindwort  srhm  m  einer  von  der  ^rcwöUnlfcIien  Art  der 
Composita  abweii  lu  lulni  Weise  j^ubiidel  ist,  wie:  W  ei  n  -  Gr  o  ss  Ii  iind- 
1  vn g  (stalt  G r 0 s s h a nd  1  u n g  in  Wein),  durch  weicUo  Zu^iumeiiäet;&uug 
■waitlioä  das  neblige  Tomrcrhäitniss  gesUkt  wird. 

S.  97, 

Heber  die  möglicbeii  irtt  u  der  Zusammensetznog. 

Alle  Redetlieile  lassen  sirh  In  (h-r  7u«?animensolzunff  nicht  alln'n  zum 
Bestimniungs-, sondern  mtrh  ztiüIp ich  zum  Grun(iw(*rte  verwenden,  wie hri x n  j^eht 
aus  lolgenden  Compositis.  als:  Abendstern,  Grossknecht,  h i rinne l- 
blan,  Gernerüsj»,   Lebewolil,  Badeziuimer,  wetleilern,  Zwei- 
kampf, TerbalHiornen,  entzwei,  tiberein,  desgleicben.  Über- 
dies^ derselbe^  Anklage,  hinaus,  bevor  ab  (Mosenerosch:  „bevorab, 
4.  b.  zumal  de,  er  andere  vnd  wiebtigere  Goschftlte  versäumet  !  rttc"), 
Ittirzab,  kurzum,  wennj^lcich,   (miI  weder,  welikiatren,  ih  im- 
weh,  juchhe.     Auch  Kanu  das  Ganze  der  Coniposition  sfcli  jeden 
Bedrtheil  beziehen,  wie  folgende  Beispiele  lehren,  als:  Kaiserkrone, 
ischgrau,  gutmeinend,  blindgeboren,  bittw  eise,  nachgehe nds, 
bentzutage,  insgemein,  Toflbringcn,  verrancben,  radebre- 
flien,  viersehn,  tnderthalb,  sweierlei,  vierfach,  Erstgeburt 
derjenige,  rflcksichtticb,  innerhalb,  obschon,  sowohl,  haha, 
juchhe,  ssassa.    Sielit  man  bei  der  Zusammensetzung  auf  die  Stute  (ht 
AbslamniunfT  der  einzelnen  Beslandtheile,  so  können  rtlelst  bloss  Stämme  mit 
Stämmen  zusaniineii}i:eset7l  werden,  wie  in:  Federvieh,  sondern  aucii 
Stämme  mit  abgeleilelen  V\  urlern,  wie :  breitschulterig,  dreilädemig, 
ttid  abgeleitete  mit  abgeleiteten,  wie:  frOhliugsmassig.  Zuweilen  kommt 
CS  such  vor,  dass  ein  Wort  mit  einem  sinnverwandten  Worte  nisammen- 
fl^edt  wird,  wie  Dieb  stahl,  welche  Form  in  der  älteren  Zeit  noch  nicht 
angewendet  zu  werden  pflegte,  da  man  sich  noch  im  Mhd.  um  ihren  Be- 
griff zu  bezeichnen,  entweder  der  Wörter  tWu  slnle  odtT  diupheit  (gotb. 
tniuhi) bediente,  so  dass  es  jetzt  eigenll.  als  l>l(>?>se  Taulolofiie  erscheinen  milsste, 
wenn  man  es  nicht  als  einen  nachdrueksvollerer  Ausdruck  ansehen  könnte. 

kommen  noch  vor  Wörter,  die  mit  sich  selbst  zusammengt^setet  sind,  um 
'M^,  wie  es  bei  tagtäglich  und  Nntznlessung  der  Fall  ist,  den 
Gnindbcgriff  zu  verstärken,  Iheils  auch  näher  zu  bestimmen,  wie:  stld- 
sildwestllch.  In  Hellcrshelfer  liegt  zwar  Im  AUi:» meinen  derselbe 
Zweck  7\]  Grunde,  aber  es  Ist  in  diesem  Worte  zugleich  um  h  eine  rec  ii'n>ke 
Bedeutung  verborgen»  wie  etwa  In  dem  lat.  Ausdru(  k  nianus  muiium 

*)  So  kommen  icbOB  früher,  z.  B.  im  Mlid. ,  Dncnniposita  vor  wie  schuoch- 
6Uter>^adeill,  fl*  b.  Schuistcrzimincr,  woraus  «ich  zugleich  ersehen  lAsst, 
äm  4.  ahd.  Wott  6chn«t«r  «ine  EaMaaMHithattg  ist  aas  d*  sabd»  soiiaoob- 
wfima,  igr*  Ist  0a|0r>i  0»  a.  t»  M| 
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1  a  V  a  t.  — -  Da  nun  in  der  Ztisammensetzting  das  erste  Wort  das  bestimmende, 
das  zweite  das  durcli  das  erste  bestimmte  Ist,  so  hat  man,  weil  manche 
Worter  mit  einander  gern  verbunden  werden,  darauf  zu  achten ^  in  welcher 
Ordnung  sie  sosarnmengesetit  sind;  denn  eben  so  wenig*  wie  Bau  ms  cht  ag 
und  Schlagbaum,  Beinschiene  und  Schienbein,  Aelierbaner 
und  Baueracker,  Vaterhaus  und  Haus vater,  Steinrinne  und  Kirin- 
slcin.  Fintier  zeig  und  Zeigefinger  dasselbe  sind,  sind  es  auch 
Sturmwind  und  Windsturm.  In  solchen  Fällen  bezeichnet  das  Grund- 
wort Äe  Galtung,  das  BesUnunsnffswort  die  Speeles,  so  dass  Stormwind 
eine  besondere  Art  des  Windes,  Windsturm  aber  eine  besondere  Art  dea 
Sturmes  bezeichnet  So  liat  man  auch  unter  dem  bff  fnihcren  Schriftstellern 
vorkommenden  Composito  brunnsprinc  etwas  Anderes  zu  verstehen,  als 
was  wir  jetzt  unter  Springbrunnen  verstehen,  nämlich  eine  hervorbrechende 
Ouelle  (Kantiow*8  Pomni.  Chr.:  „von  nordnordweslen  war  ein  hil|Mch€r 
Bmnsprink,  da  die  Bürger  wasser  aus  holten^.  Klingesor:  ,,daz  er  truok 
zuo  7'i']nr<  liriinnen  sprinfre").  —  \hhen  zwei  unmittelbar  auf  einandi  r  fol- 
gende, durch  und  verbundene CcMiiposila  dasselbe  Grundwort,  so  wird  dieses 
bei  dem  ersten  Beslimamngsworte  weggelassen,  aber  die  Gemeinsamkeit 
desselben  durch  Bindestriche  an^^iedeutet ,  so  dass  man  z.B.  säst:  Handels- 
uu<l  Kriegsflotte,  vor-  um!  rUckwärts.  Ist  jedoch  aas  gemeinsame 
Grundwort  zu  einer  blossen  Zweigform  herabgesunken,  so  muss  diese  bei 
icdem  Worte  besonders  wiederholt  werden,  und  man  muss  dalier  sa^en: 
Traurigkeit  und  Fröhlichkeit,  nicht:  Traurig-  und  Fröhlichkeit. 

Wenn  sich  nnn  auch,  wie  wir  oben  sahen,  alle  Redelheile  tn  einander 
zu  ComposlUs  fUgen  lassen,  so  ist  doch  die  l^elgnng  mancher  Redetheile, 
mit  einander  eine  Irsle  Verbindung  einzugehen,  nn'issvr.  als  bei  andern;  ja 
es  findet  soirar  lu  i  einzelnen  eine  Abneioung  dagegen  Statt.  So  geht  iiein 
SubstujiliYuiu  Kern  eine  Verbindung  mit  dem  Verbum  ein,  ausser  mit  dessen 
nominalen  Thcilen.  nämlich  dem  Infinitiv  und  den  ParUcipien,  well  die  ruhlga 
und  feste  Natur  der  Substant.  mit  der  Lebendigkeit  eines  prädicirendett 
Verbis  nii  ltt  barmonfrt.  Dazu  kommt  noch  die  vielen  Verben  ei(:enthümliche 
Ki-ilt.  rill  Substantiv  in  den  Bereich  seiner  Thutigkeit  zu  ziehen,  es  zum 
Objctl  zu  machen,  welcher  Umstand  gleichfalls  im  Widerspruch  steht  mit 
dem  wahren  Wesen  der  Zusammensetzung,  da  In  ihr,  wenn  lie  als  Ver- 
schmelzung angesehen  werden  soll,  das  Substaniiv  In  der  Regel  weder  In 
eiiKMu  lie-^tinunten  Casus,  noch  auch  in  einen»  bestimmten  Numerus  zu  den- 
ken isL  Daher  sagt  man  schon  seit  den  ältesten  Zeiten  (z.  B.  Boeth.  p.  74: 
„si  ne  habeton  federüetle  M  nuri<  ederbett,  nicht  FedernbetL  obgleich  doch  mehr 
US  e  i  n  e  Feder  zu  einem  Bette  erforderlich  ist  Um  so  aaffallender  ist  es,  wenn 
dann  Httnst.,  Kosm.  sagt:  „vnd  mit  palmen  vnd  anderen  bäumen  blättern^ 
glatt  Raumblältern.  Daher  sind  auch  Formen  wie  Aepfelbäume  iiir  Apfel- 
bäume durchaus  verwerflich.  Kommen  nun  Substantiven  mit  Verben  verbun- 
den vor,  so  wird  durch  erstiTe,  da  sie  dann  ihr  Recht  als  Bestimmungswür- 
ler  weniger  geltend  machen,  der  Verbalbegriff  auch  weniger  best! mm I,  als 
verstärkt,  wiehi:  lobpreisen,  lobsingen  (fast  =  besingen),  welche 
beiden  Bestimmungswörter  aus  diesem  Grunde  auch  ihre  starke  Betonung 
aufgegeben  haben,  was  indess  bei  liebkosen  (schon  im  Mhd.  liepkos^'u, 
d.h.  Einem  zu  Liebe  sprechen)  und  wetterleuchten  nicht  der  taiiist,  in 
welchem  letzteren  Composita  überdieBS  auch  das  Subst  als  Subject  zu  fassen  ist 
Am  hüufigstcn  aber  kommen  dergl^chen  oomponirto  Verben  von  schon  zusam- 
mengesetzten Snbsianl  oder  Adject.  her,  wie:  buchstabiren  von  Hiidistabe, 
und  dieses  von  dem  uolli.  Stabs,  Element;  heiratheu  viin  Il  li alh,  utui  tiieses 
von  hiwan,  liegen,  wohnen,  (vergl.  das  franz.  gU),  und  rat,  Zusland, 
d.  h.  der  Zustand  des  festen  Wohnsltses.  Im  Ahd.  war  r  al  Bodi  idcbt  finioer 
danttveri^undeii^  wie  mm  mu  Boettu  jfM  «hmlaiitt,  wo  es        ,»dtt  er 
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«ig«Uet*)ifk^(da8ser  mtverhoinlhet  ist)  ;bandbabenv.  Handhabe,  argwöh- 
nen von  ArgAvohn,  rathschlagen  von  Raihschlag,  früh s Iii cken  von  Frühstink. 
weissagen  vom  ahtl.  wizago,Propliet,  Schriftstellern  von  Schriltsteller, 
schulmeistern  von  Schuhncisler,  i u c Ii s s c h w a u 2 e n  von  Fuchsschwanz, 
wetteifern  Ton  Welteifer,  herberffen  von  Herberge,  hofmeistern 
Ton  Hofineister.  Windbeuteln  von  Windbeutel,  muthmassen  vom  mhd. 
muotmazc  (d.  n.  Schätzung,  Messung  nach  der  Ansicht,  also  nur  ungefähre 
Schätzung,  vgl, Sigm.  V.Birken:  „vnd  weil  er  «lie  uahrheit  nmimassle, schickte 
er  ihnen  bald  ein  RennschiiT  nach'^j,  rccittiertigen  von  rehtvertec,  recht* 
ttisBig;  frtther  «neb  noch  snabelsnellen  (von  snabebnel,  vorlmil),  vor- 
laut sein,  riltvrdfen  von  rdtvrägc,  selbst  noch  bei  Luther  1.  Sani. 
?8.  VielleicM  gehört  auch  lustwandeln  hielier,  dem  ein  Substantiv 
Lust  wandet  entweder  zu  Grunde  gelegen  oder  bei  der  Bildung  wonig- 
slens  vorgeschwebt  hat,  wie  bei  brandschatzen  das  Substantiv  Brand- 
eehatz  (d.  b.  die  Abscbätzwiff  nnd  Auferlegung  einer  Geldsnnmie  unter 
Androhung  von  Verbrennung  der  Habsettgkeiten).  Eigenthümlich  gebildet 
ist  das  nhd.  langweilen,  na  doch  Langeweile  kein  echtes  Compositum  ist, 
wie  Kurzweil,  wahrend  man  gerade  von  diesem  kein  Verbum  gebildet 
hat,  wie  z.  B.  im  Mhd.,  z.  B.  Kudrun:  »Ich  wil  kurzwilen  mit  dem  von 
fiturndanl''.  Aneh  das  schon  fm  Mhd.  (Mönch.  Borth.:  ,,so  man  diese  rade- 
brechte,  jene  brenle**  u.  s.  w.)  ffebrauchte Verbum  radebrechen  mag  erst 
von  einem  Substantivo  der  radebreche  (d.  h.  der  mit  dem  Rade  Rich- 
tende, mithin  gewaltsam  Verfahrende)  hergeleitet  sein,  weshalb  es  auch 
schwach  flecUrt  (Rabener:  „Der  Ordnung  und  Verstand  auf  seine  Folter 
üreckl,  die  Wörter  radebredit,  dem  Dichter  Angst  erweckt*).  Ueber  noch 
andere  s.  u.  §.  98.  Dass  man  aber  bei  solchen  von  zusammengesetzten 
Substantiven  gebildeten  Verben  den  Inf.  nicht  als  Substantiv  gebratirhl  und 
etwa  sagt:  „das  Fussreisen  ist  sehr  beschwerlich*',  ist  deshalb  na- 
türlich, weil  man  ja  zur  Bezeichnung  des  substantivischen  BegriiTs  schon  ein 
edites  Substantiv,  nürnUch  die  Fussreise,  hat.  Mit  gar  Icelnem  Rechte 
iMsen  sich  als  echte  Gomposita  ansehen  Verba  wie:  preisgeben,  fehl- 
greifen, blüsslegen,  da  bei  der  Flexion  eine  Trennung  der  Bestim- 
mungswörter von  dem  verbalen  Grundwerte  stattfindet,  wie  es  bei  der  Com- 

SsiUon  betonter  Präpositionen  mit  Verben  der  Fall  ist;  denn  man  sagt 
bM:  er  preisgiebt,  sondern:  er  giebt  preis.  Aus  diesemOrunde  ist 
es  auch  gerathener ,  solche  Wörter  von  dem  Verbo  getrennt  zu  schreiben, 
was  freilich  bei  unbetonten  Partikeln,  als  ganz  unselbstiindiiren  Wörtern,  nicht 
angehtj's.  u.  §.  105.  Anders  vcrhiilt  es  sich  mit  den  Partie,  die,  der  adjoctivi- 
scben  Natur  nahestehend,  als  Nomina  dem  Beslimmungsnomen  verwandt  sind 
täi  demsellMNi  stets  susammenblelben,  daher  anch  mit  demselben  in 
¥fns  geschrieben  «erden  müssen.  Als  solche  mit  Substantiven  verbundene 
Participien  kommen  unter  andern  vor:  liebend,  drohend,  bringend, 
stärkend,  rührend,  raubend,  leidend,  nährend,  stillend,  tra- 
gend, athmend,  brechend,  fressend,  schnaubend,  fangend, 
«peiend,  triefend,  trinkend,  tödtend,  serreissend,  ser- 
•chneidend,  glühend,  stampfend,  auch  habend  und  gebend, 
z.  B.  diensthabend,  gesetzgehend.  Von  Parlicipiis  Perf.  irehören  hieher: 
erfahren,  vergessen,  beflissen.  So  findet  man  bei  Dichtern,  aber 
auch  Prusaikern,  Zusammensetzungen  wie:  knechtgeboren,  staubge- 
Ireren,  glänz  gegürtet  (Kosegarten),  ruhmbedecltt,  nothgedrun* 
gen,  meerumschlungen,  gottergeben  u.  a.  Zu  missbilligen  ist  es, 
bei  dergleichen  Zusammensetzungen  an  dem  Bestimmungsworte  die  Numeral- 

Vergl.  Boeth.         WO  üok  mOfß  ==  litwiaki  (d.  h.  fiwUk)  iadttt,  vod  btwao, 
,  LeiraUi«!!.  ,  .  • 


Digitized  by  Google 


442         §.  9t.  Crff  htwtt  £aHaBi€Melc«if«ii  md  Y«rfcällaiN  «Ic 

flexion  vbl  vollziehen  und  Wörter  eu  gebravcben  wie:  biuaiünbekräaxt, 
liUlterbesi«!  (Kosemtm),  tiliiebewaffajBl  «.  dgl.  m.*),  oto  m 
SttfMimeiigegelilen  StMlmtiven  eiiie  ArlPttitidilini  PmMK  m  büdeo,  «fe: 
,»«tsf  ezackte  (st.  eiszacMgo)  Dkoher*  T.Etanflbn.  Bs  iM  iMm  «ihr 
lilhiie,  als  ktare  md  rIcMge  BMongen.  » 

(riigkintt  TiMMMiitlnipi  mI  YeiUliibii  4m  tnHammf^ 
Wirtes  n  im  Cmiirtrte  Ii  lencllei. 

A.   Dm  Goiixe  ein  Subtlailiv. 

I.  Solche,  in  denen  «owohl  das  Bc^'mmungy-,  ab  auch  dasGrsM^ 
wort  SubstajilivcQ  sind.  Hier  lüsst  sich  das  B(>sliTTimiiii<^rswort  als  in  einem 
verschienenen  Verfaaltniss  stt'heiul  dcnkon,  Fulut  mau  diese  YerhältniKse, 
denen  sie  bei  Ihrer  Auflösang  alleniails  initsprechen  ^vürden,  auf  gramina- 
tiüdic  Kategorien  zurück,  so  siud  es  folgende;  1)  ein  attributiv  es,  wo 
das  Attribut  zu  faaaei  Ist  «)  jis  A<yecttvttin,  wie:  M«ft&welJ^j,  Nebsi» 
tag,  Regentag,  Wirbelwind,  b)  als  Apposition,  wo  das  unmdwsrt 
4as  Genus,  das  Bestimmungswort  die  Species  andeutet,  wie  fn:  Prinz-Rs» 
enl,  Fürst-Biscliof,  wo  aber  (i.  Grundwort  meist  ein  Wort  ist  »ie:  Mann, 
rau,  Stein  u.  s.  w.,  weldies  daun  2»einer  Geitunu^  nach  oft  einer  blossen 
Zweigionn  gleichkommt,  wie:  Bauersmann  Bauer.  Uielter  gcbtren 
Composila  wie:  ApfeitKiuiit,  Kieselstein  (mlid.  kiselinc),  d.  mhi 
ilirDkint,  efae  Dirne,  Jungfer,  Bauersfrau  =  Bäuerin  u.  a.  So  sagl 
Mch  Uttnstor,  fiosmogr.:  „Diese  insel  ist  voU  PSftÜehflS  Vögel  ,^  st  IWt» 
tichvö^el  oder  Psiltiche,  indem  er  dss  Verbältniss  des  Bestinumiugswortes 
no(  tt  als  ein  rein  attributivesauiTasstjWiedie  unter  l,a.  Zuweilen  findet  nmn auch dis 
Gatluii^swort  an  erster  Stelle,  wie:  Vogelstrauss,  V  ojrel  jrre  i  f,  in  wel- 
chem Falle  ilann  <)er  Ton  dem  nachgfeslelUen  Bestimmungsworte  nachrückt 
So  in:  Jahrhuniic i  t,  Jahrzehend,  Jahrlausend,  Vierleisluade. 
Yiertelaftell«,  Geschwisterkind,  üaae  in  Bezug  auf  die  Betomug 
tfuttcbe  ZnsaniBMRsetzung  würde  sein:  Sonntagmorgen;  doch  ist  dieasi 
Wort  seiner  Bedentung:  nach  nicht  als  echte  Zusanunensetmg  sosmehMi 
Daher  sagle  auch  schon  Otfr.  |i.  374:  ,jthar  er  lag  giborgan  in  simnun 
in  TnoiüHH^'  rwo  er  lag  geborgen  an  des  SoriTitaos  Morgen).  Bei  N:lh.  ist 
das  Wu't  sclion  so,  wie  wir  es  jetzt  gebrauchen ,  nur  dass,  wie  es  tnihtr 
so  häufig  gcscluih  (s.  u.  f.  59),  beide  Wörter  nichl  zu.sanunengesdiriii«'ö 
wurden  („Hz  geschach  an  einem  sanibtidi  spat,  danuich  um  suntag  morges 
dnX)\  c)  als  ein  abbiuigiger  Gcnillv.  der  aber  nucii  wieder  einer  veredS»- 
denen  Deutuns  ÜAifg  ist,  nämUoh  bald  als  der  sogenannte  possessive  CM- 
liv,  wie  in:  Vaterhaus,  bald  als  der  causale,  wie  in:  Bocks gestaak 
Eselsmilch,  bald  uls  der  portitive,  wie  in:  Fen st ersc heibe,  hm 
als  objccliver,  wie  in:  C  ot  les  Tu  ich  i .  Vater  1  iiiid  sli  ehe  u.  s.  w. 
2)  als  ein  casuelles,  lür  wilches  auch  das  so  eben  uuler  i.  c.  benihrWi 
genitivische  gelten  muss,  so  wie  noch  das  accusaliviscbc  (doch  s.  i.  lOO) 
in  Zusammensetsuiigeu  wie:  Haasbalter,  Bosoiibtnder,  Scbatsgrir 


•)  Doch  ist  die  VoHrieliuirg  der  Flexion  nnlcr  besonderen  Ums^den  nicht  »UÄ 
gettattvt,  Modcni  kaim  lolliat  nodiweadig  w«id«n.  8,  n,  §•  SS.  10t.  iSS- 
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lisr^  Faldkttler,  wogegen  4tr  Dettvos  («Ii  «Ift  warf^er  maMoBer  Cimig, 
4er  sich  deshalb  auch  gern  tech  Präpositionen  vertreten  UtaBt),  da  er  weder 
einer  Ergänzung'  durch  v.hwn  nndcm  Bvgriff  b<'(lHrr.  noch  anch  h?infig  zar£r- 
günziingoder  näheren  Bestimmung  eines  andern  IJeiirifls  heitract,  aucii  mir  wenipc 
fieii»pielc  fUr  dieAufldsiuig  der  Substauliv-Comnosilu  liarbielei.  5.  u.i>.  i^)A\s 
«An  präpafllioDtle«  der  veredriedensten  Arl,  und  ivrar  «)  des  Ortes, 
besonders  der  Rehe  und  Nahe,  da  ilic  Zuaunmeasctzniigen  fiir  feste 
VirbiiirfTingen  gelten,  weshalb  auch  die  der  Bewenimtr  wohin  und  woher 
seltner  sind.  Hieher  gehören:  Eekslube,  >\  ü  n  dschrank,  worin  die 
Buhe,  und  Feldzug,  Feldweg,  Heimgang,  Hilferuf,  worin  dieRic)^ 
.tung  Vehfn,  wad  KerdwlMfl,  Seeluft,  worin  die  Riflhtung  woher 
«gedeutet  Hest  Iwfess  werden  noch  ausserdem  i^peddlere  relttive  Orla- 
▼erhältm'sse ,  dff  oft  unter  sich  Geijcnsiilze  bilden,  Rnp:edeDtet,  wie  vor  nnd 
hinter,  z. B.  Olenschirm,  MniHkorh,  Wagenspur,  über  und  unter, 
z.B.  üaudschuh,  Fusssoh  i  e  u.  a.m.  h)  der  Zeit,  wie:  Morgeagruss, 
Ferienreise,  Abendmnsilt,  FrAhlinci lufi,  c)  des  ZoeUmdes,  s.  B. 
J^enernira,  Frendenthränen,  Schildwacbe  <d.  h.  Wache  bei  voller 
BfMung,  mit  dem  Schilde),  d)  der  Verbindunc:,  z.  B.  Himmelbett,  Fen- 
sterladen, e)  des  Zwecks,  der  Beslimnning  und  des  Zubehörs,  z.  B. 
Ge^indüslubü,  Feuslcrsch wamra,  Bettlaken,  Bettdecke,  Feuer- 
«pritxe,  Miuiegirt  f)  des  Mittels,  wie:  Haudlaager,  UindedriieJc, 
•Oelhandler,  Federstrich,  fr)  des  Preises,  wie:  Fubriohn,  Ma- 
cherlohn, Welt  lauf,  h)  der  Ursache  und  des  Grundes,  wie:  Brond- 
stülle,  Donnerschlag,  Mücken  slich,  Frosthruh',  Schaden- 
freade.  i)  des  SU^Ces,  wie:  Darm^aiie,  Thonpleilc,  Leiuol,  Fe- 
derbett, Bretterwand,  k)  -des  Grades,  wfe:  Janiroersohade  Cd.  b. 
Bdiade  bis  jobb  isrnmem).  1)  der  Gleichheit  oder  UebercteiUnnHing ,  w4e 
io:  Willkommen,  mlid.  wille-komen  d.h.  nach  d.  Willen  gekommen  fd.Mis- 
nilere:  „sit,  wille  Korne,  nu  lone  in  Golj,*'  Willkür  (mhd.  wflle  kür,  d.h. 
Wahl  nach  dem  Willen),  Muünvillc  (mhd.  aiuot  wille,  d.  h.  dus  Wellen 
Mrh  eigeneni  Wunsche,  da  muoten  so  vid  beieichnet  wie  wilnscbe«, 
X.  BL  Kudrua:  „ich  wfl  mir  nÜit  bczzers  friundes  muolen^'  (ich  will  mir 
keines  bessern  Freund  wünschen),  m)  der  Wirkang,  die  das  Grundwort 
als  hervorbringend  gcdadil  wirA,  wie  in:  Rillerschlag,  Kreislauf, 
Seidenraupe,  Schneegestöber,  n)  der  Vergleidiung,  wie:  Laub- 
ffroseb,  fluflattfeh,  Grabesstille,  Höllenpein,  in  welchen  Wör- 
tern, wie  in  so  manchen  andern,  der  erMiirende  Mittelbegriff  ausgelassen 
i.st.  So  slehen  ohne  besondere  nacldiellende  YuriniUe!M??!r  die  beiden  In 
eins  vereinigten  Wörter  Brand l»rief  in  keiner  klaren  Beziehung  zu  ein- 
ander; wir  verstehen  aber  darunter  einen  mit  Brand  drohenden 
BrieC  Msn  veraL  auch  Brieftaube,  Sirobsack,  Pela krage«, 
Schlafrock.  Mknt  selten  kommt  es  daher '«uch  vor,  daas  das  Gnmdwurt 
durch  die  Zusammensetzung  eine  ganz  andere  und  zwnr  prü^^ndnte  Bedeu- 
tnnjj  erhaU,  wie  in:  Seidensrhwa nz  ,  worunter  man  niclil  bloss  einen 
der  Seide  ähnlichen  S  c  fa  w  anjc  versieht,  sondern  zugleich  Uun  Vogel  mit  vcn*- 
.sleht,  an  den  er  sich  fiotdet.  So  Gefzbals,  d.  b.  ebier,  der  einen  gei- 
zigen lind  gleichsam  Alles  verschUngenden  Hals  hat,  Kreuzschnabel, 
d.  h.  ein  Vogel,  dessen  Sdnabel  einem  Kreuz  ähnlich  isl.  und  Gross- 
maul,  d.  h.  ein  Mensch  lait  einem  grossen  Maule,  oder  lin  Mensdi  der  mit 
iieni  Maule  Groi»ses  Uiut 

IL  GoBiiiosItay  ta  denen  das  Bestbnmungsweii  ein  AdjecUvuni,  Pro- 
nomen oder  Zahlwort,  das  Grundwort  aber  ein  Suslanlivum  Ist.  Das  ad- 
jecil'vische  Besthnmtmgswort  (wozu  nber  »djectivische  SlofTnamen  jetzt  inrbl 
«sehr  verwondat  werden»  wie  ^  früher  der  Faü  war,  x.  iL  swiim  innAm 
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«.  0.  f.      2,  sondern  substanthdsche  StoHhamen,  wie:  FichtenkrtaB), 

gicbt  nach  %.  96  seine  eigentliche  Bedeutung  auf,  so  wie  dies  auch  zuwei- 
mit  dem  Grundwort  flcrFnü  ist,  und  so  entsteht  dann  v\u  fcstpr,  u.  zwar  einfacher 
BegriflT  eigenUiumlicher  Art.  Hieher  gehören  Coitipnsila  wie;  Biindekuh 
(bei  Luther  im  Genit.  der  Bündeuliuhej,  Kullehchale,  Grossvater, 
Schmalthier  (mch  dem  nhd.  fluni  ffhe»  kleiiiefl  Vieh),  Grossknecbt, 
Kleinhändler,  Dreiltlang,  Selbstsucht,  Allmacht,  Weiss- 
gerber,  Grobschmied,  D pii t s clil and ,  Welschland,  Randlauf, 
Fettgans,  Gelbschnabel,  Südsee,  Süssholz,  Schnellpost,  in 
denen,  wie  in  Garküche,  das  das  Grundwort  bestimmende  Adjectivmn 
durchaus  nicht  in  «einer  gewdhnifchen  Bedeutung  genomnen  werden  dad^ 
wenn  nichts  Ungereimtes  gesagt  werden  soll;  denn  dne  gare  Küche  kann 
es  z.  B.  nicht  gcl'fn.  wohl  aber  eine  i^nre  Speisen  bereit  haltende. 
Eigenthümlich  ist  die  Bcdeulung  dt  »  ütljecUvisclK'n  Hestiiiuivungswürtes  in 
dem  Composito  Todtschlag,  welche  die  einer  Wirkung  ist  und  gleich- 
kommt der  oben  unter  m  erwittmten  Znsammensetsnng.  Manche  Wörter 
dieser  Art,  die  im  Nhd.  nur  als  Composita  vorkommen,  fanden  sich  friiher 
noch  getrennt,  wie  Bösewicht.  So  safft  Heinr.  Vrouwenl.:  „so  sint  ir  sinne 
so  getan  daz  i>i  gedenket:  Iioeser  w  iht."  Seihst  noch  in  Murners  Schel- 
menz, heisst  es:  ..alle  Strafen  oiügen  nieht  was  Ironuuea  au  ein'm  bösen 
Wicht.*'  (Doch  Mich.  Behefan  aast  schon:  „wer  aott  der  boswiht  stai^O*  ond 
noch  b.  Luther  (4.  B.  Mos.  83,  4)  die  Erstegeburt  st.  Erstgeburt,  und 
5.  B.Mns.l^.ß  die  Er s I engeburl.  Lulh.,  Psalm  91, 13:  „Vth!  iretten  auff 
den  Jungeulüwen  vnd  Drachen."  Besondere  Btrachlung  >erdieut  das  nhd. 
Wort  lang e  W  ei  1  e^  das  nicht  zu  einem  echten  CuDipo:»ito  sich  gclügt  hat,  wie 
man  aus  dw  vollzogenen  Flexion  des  Adj.  ersehen  kann  bei  M usaeus :  .,Der  Graf 
durchstreifte  tagtäglich  das  Feld  ausVerdruss  und  Langeweile^S  u.Göthe. 
D.  u.  W. :  „wobei  iios  dann  wegen  der  Langeweile  und  Ungeduld  ein 
sonst  so  sehr  gewüiiM  htt?r  Mussi^jjaniv  zur  höchslen  Qm\  cereichle."  Job. 
V.  Muller:  .,was  ich  durch  muthigen  Widerstand  gegen  diese  Furcht  vorZwans 
und  Langeweile  selbst  hütle  erweihen  können.'*  Oers.:  ^Ich  bin  toet 
vor  langer  Weile.''  Immermann:  ^e  arme  Frau  sitzt  heut'  in  Lan- 
gerweil  allein."  Nico!.-  ..Der  Lanireweile  0"nl,"  währenrt  doch  Kurz- 
weil ah»  wirkliches  Couiposiluiu  jetzt  allpfemein  gilt,  auch  schon  im  Aiid., 
z.  B.  Boeth.  p.  29:  „ein  churzuuila und  bei  Seb.  Frank:  „Summa  an 
kurtsweil  ist  jm  nie  gerannen.*'  Doch  konunt  es  hnMhd.  gewöhnlich  mit 
e,  das  man  da  zugleich  als  Bindevokal  boaulzt  hat,  vor,  z.  B.  Nibel.  N. 
1?9:  ..sich  f1i»'7»'n  Kürzen th'  die  kiinege  und  ouch  ir  man."  Hadloiip:  „Da 
ist  dju  kurze  wile  guol  mit  spelii."  Wfzlav:  „Ich  waere  tot  über  lange 
wil."  —  Eine  Steigerung  des  das  Grundwort  bestimmenden  AdjecUvs  vfcn&i 
mn  nicht  an;  daher  kommt  es,  dass  wtr  das  hit  Asfa  minor  etwas  un- 
genau durch  Kleinasien  wiedergeben.  Nur  solche  Wörter,  die  in  keiner 
anderen  als  eomnarativen  Form  vor^^^Mtnt>('n .  werden  dazu  gewählt,  wio  in: 
Vorderzalm  (v.  der  vordere).  —  Zuweilen  liiidel  man  ühriueiis  auch  Wort- 
verbindungen, die,  ohne  Zusanimeasetzungcn  zu  sein,  die  Bedeutung  dieser 
haben,  d.li.  ihre  eigentliche  Bedeutung  auijp^eben  und  sich  einander  mr 
Erzeugung  eines  einfachen  Begrifls  cicrener  Art  accomodirt  haben,  wie: 
Böhmisch  e  Dörfer,  Türkisch  Garn,  Spanische  Heiter,  Heiliger 
Geist,  Neues  Jahr,  gelbe  Sucht  {auch  (lelbsucht).  Die  Verbinoung 
heiliger  Abend  ist  aber  zu  einem  vullständjgen  Compo^to  Heiligabend 
(am  Heittgabend)  geworden.  So  gebraucht  um  PmU:  Gute  Nacht  als 
Conipn^inmi,  indem  &r  sagt:  „zur  sttssra  Gute  Nacht,"  ohne  aber  diese 
beidt  n  \\  iTtor  zosanunen  m  schreiben .  wie  es  bei  W.  v.  Humboldt  in  Ho- 
henoleu  geschehen  ist^  wo  es  heisst:  ^Wie  an  Uohenoiens  üitze 
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Srz  sich  wälzt.'^  So  mdi  mbslairtivificlie,  wie:  ^^Steiii  der  Wetoen.^ 
Ikber  rabstantivlsclie  Composita,  deren  Gnmdworl  ein  Adjectivum,  das  B<y- 
fttMUUBgswort  gleicUMb  ein  Ajyectfvum  Jsl,  s.  n. 

UI.  Coinposita ,  in  denen  das  Bestimmungswort  ein  Verbum ,  das 
G^^nd^\orl  ein  Subsiantivum  ist.  Das  Bestimmun g^swort  behält  —  mit  we- 
nigen Ansn  ahmen,  wie:  Spricliwort,  Schwungfeder,  SchwungbretI, 
Triebfeder,  Mangliorn,  Mangfutter,  Schietismann,  Satzzeit 
(d.  h,  die  Zeit,  wo  die  Hasen  setzen),  Satxweide,  weiche  beide  Wörter 
neli  statt  des  e  ein  h  haben  —  den  Vokal  des  Infinitivs  bei ;  auch  werfen 
wir  da,  wo  im  Mittelhochdeutschen  das  n  vor  der  Infinitiv- Endung  fehlt, 
(s.o.  8-94)  dieses  jetzt  in  der  Zusanunensetzunir  weir,  wie:  Rechen- 
Ijiu  h,  Zeichenbuch,  Troclienboden.  Die  Bcdi  uiuiip  des  Bestim- 
inuiigswurles  kann  eine  activische  sein,  wie  in  Rauh  l hier,  aber  auch 
eine  passive,  wie  in  Sehr eibfeder  *J,  und  zwui'  liiüclit  es  theils  den 
Zweck  «nsy  wie  in:  Schreibfeder  (d.  Keine  am  SdureUien  dienende  Feder, 
e.  Feder  womit gesdnleben  wird).  Graliespaten,  Bethens,  Treibhans, 
Singestnnde  u.  a.,  tbeils  hat  es  eine  attribntiT - psiüdpiale  Geltung,  wie 
in:  Splitterrichler,  Hnnirebirke.  Brausepulver,  Treibeis, 
Schwebebailien  .  W  ■}  s  i  ii  1*  ar  ,  FiliLs(  luiss  u.  a.,  theils  liegt  endlich 
darin  auch  ein  genilivisi hes  Verhällniss  arigedeulel ,  wie  in:  Webekunst 
((1.  h.  (Üe  Kun^t  des  Webeus),  Esslusst,  Spielsucht  u.  a.  Ueber  die 
Amrendnng  des  Bindevokals,  den  wir  bei  einigen  dieser  Wörter  angewenr 
det,  bei  anderen  nolerlassen  Imden,  s.  u.  <(.  loi.  Eigenthümlich  gebiklel 
ist  das  Snfactanlinnn  Macherlohn  statt  Machelohn,  da  ein  Wort  wie 
macher,  von  dem  nmn  es  gebiklel  hat,  als  einfaohes  Wort  gar  nicht 
eiistirt. 

IV.  Composita,  in  denen  das  Bestimmungswort  eine  Partikel  (Präpo- 
sition, A%erblum),  oder  ein  zu  (Miier  blossen  Partikel  herabgesunkenes  Wort 
ist,  wodurch  die  durch  das  substantivische  Grundwort  bezeichnete  Gattung 
aul  eine  Unterart  zururkLToführt  wird.  Hieher  gehören  Wörter  wie:  Wi- 
derhaken, Vorrede,  Umkehr,  Unmensch,  Missbrauch,  Gegen- 
gewicht, Fürsprecher,  Aussatz,  Schönfärber,  Langschlfifer 
u.  a.,  über  welche  Art  der  Zusammensetzung  unten  zum  Thell  noch  näher 
gehandelt  worden  wird.     Doch  möge  hier  bemerkt  werden,  dass  man  im 

ninnclies-  Hilf  diese  Art  gebildete  Wort  hatte,  das  jetzt  aus  dem  Ge- 
bfHuciu'  verschwunden  ist.  So  kamen  da  vor:  ein  ieni erleben,  d.  h.  ein 
ewiges  Leben,  u.  b.  Nithart:  ,,lch  koni  niemertak  (memals)  von  dinem 
nte,''  ebenso  n  i  e  in  e  r  s  t  u  n  d  e  u.  a.  Jetzt  findet  man  dagegen  oll  Substan- 
ttv«,  deren  Bestimmungswort  die  Verneinung  nicht  ist,  wie:  „der  Nicht- 
gebrauch der  KräRe/'  Dass  dergleichen  Wortbildungen  nicht  zu  billigen 
sind,  geht  aus  f.  105,  12  eztr.  hervor. 

V.  Das  Beslimnmngswort  ist  ein  Substantiv,  das  Grundwort  ein  Im- 
perativ, von  denen  wir  jetzt  nur  noch  Zeitvertred)  (d.  h.  ein  Verlreib- 
Aiezett  oder  Zeitvertreiber)  nnd  Fingerzeig  (wovon  es  das  Verbum 
^neerzeig(n  gab,  s.  f.  96)  haben .  während  es  im  Mhd.  ausser  diesem 
(z.  B.  b.  Rumzlant:  „si  entlazent  oorch  daz  kalt  niht  fr  zitvertrip^^  (sie 
verzichten  trotz  des  kalten  Fiebers  nicht  anf  Aren  Zeitvertreib}  noch  gab 


*)  Biihar  gehStt  «luh  Lehata^;  (mhl  laUtae),  d.  h.  dar  Tag  odar  ^  2ail^ 
gtlabt  wird»  alao  Ltbanaiait* 
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liüil  vertrip  (Kunieiatit:  „der  mort  ist  iawer  heil  verlrip^),  and  bei  Konr. 
V.  Wönb.:  ^leilverlrip ,  und  Jn  UMgefcnhrtw  Wortilettiiig  hthwhitlf  (Lohn), 
z.  B.  bei  lleinr.«v.  Sax:  y,wiirde  mir  ir  uänMAn  hthBäuäf*  {Wm^ 

nelühn). 

VI.  Cuniposiln ,  in  denen  weder  das  Bestimmungswort  ein  Subsliiiiliv 
isly  nocli  iiucli  das  Ciruuuwor^  obgiddi  die  ganze  Composiüuu  substaiiUvisciie 
Geltung  hat,  in  denen  sich  Tfelmehr  ein  ganzer  SaU  gldebaaai  zu  einem 
Snbstantivo  verhärtet  lial.  Hieher  gehören:  Taucenichts  (d.h.  er  taugt 
zu  Nichts),  Habenichts,  Stelldichein,  GemegrogB,  Schlage- 
todt.  Gu  I  ki  ndieweit.  Lebereelil,  Nimmersatt,  Immergrün, 
Yergis üuieinnickt^  JeiäB&erjeiielier,  Gerathewoiil,  Sautaus. 
NaoientUch  haben  die  Dichter  der  schlesischen  Schule  ffera  solclie  Wörter 
gebtldet,  in  welcher  Bildung  sich  aber  gerade  iiein  guter  uesckmok  zei^wie 
in:  Borgeliecht  rd.  h.  der  Mond),  Bleckezann  (eig.  zeige  den  Zahn), 
worunter  sie  den  Tod  verstanden,  dergleichen  Bildungen  für  di«  komische 
Darstellung  allein  geeignet  sein  dürften.  Hier  niuss  der  maugeluiie  Grund* 
begriff  erst  hinzugedadit  werden,  der  thefls  als  Person,  th^  aber  auch 
als  stell  üum  hisst,  wornach  sich  dann  die  Wahl  des  Geavi  richtet 
Einige  von  ihnen,  wie  Habenichts  und  Taugenichts,  haben  soffar  den 
normalmässigen  Bindevokal  angenommen,  wodnrih  die  Vcrbnlform  des  Be- 
sUmuiungswurtes  noch  mebr  verdunkelt  \vor(ien  ist.  Ob  Wörter  wie: 
Sobnürlcib  u.  a.  hieber,  oder  zu  Y  oder  III  gehören,  ^rfie  Zweifel« 
haft  sein. 

VII.  Das  BesUmmunffswort  ist  ein  Verbura  oder  Adjectiv,  das  Grund« 
wort  ein  früheres,  jetzt  aber  für  sich  nicht  mehr  gebräuchliches  Adjecti- 
vuui,  uumiicii  bold  (mbd.  halt,  d.  h.  küim,  eilrig,  aiu  etwas  fest  beharrend, 
s.  o.  $.  72).  Jetzt  findet  mau  mit  diesem  Worte  gebildete  Composita  nur 
noch  in  geringer  Zahl,  nümlich:  Trunkenhold,  Saufbold,  Raufbold, 
Witzbold,  wodurch  angedeutet  wird,  duss  eine  Person  beharrlich  oder 
eitrig  in  dem  ist.  was  das  Bcslininiungs\M»rl  andenlet.  Früher  waren  Com- 
positu  dieser  Art  häuiiger,  wo  das  ßcsttnnnungswort  auch  ein  Substanlivum 
war,  wie  sich  in  mehreren  Wörtern  zeigt,  z.  B.  im  ahd.  churzipalt,  der  sehr 
hurze  (=KiiumUng),  woher  auch  d.  mhd.  kurzehoit  (d.  h.  ein  kurzes  Leih' 
gewaiid)  staninit.  So  kamen  früher  noch  vor:  winiball,  der  kühn  oder  be- 
harrlich ist  in  dem  wini,  d.  h.  Liibc,  Freundschart;  gundebold,  der  Kriegs- 
kühnc  u.  a.  In  manchen  nininit  auch  das  Wort  palt  (halt)  die  erste  Stelle 
ein,  wie  in  pallcwin  (Balduin,  welches  demnach  nur  das  umgestellte  wi* 
jilpalt  ist). 

B.   Daa  Conpoiilain  iil  ein  A^jeclinnn. 

Inier  ümen  unterscheidet  man  nach  der  grammatischen  Form,  durch 
die  sie  sich  auflösen  lassen,  lolgcnde  Arten;  nämlich  1)  solche,  wo  das 
Bestimmungswort  ein  casuelles  Ist,  wie  in:  lebensmüde  (d.  Ii.  des 
Lehens  müde),  p Tl i c Ii l gemä ss,  gottergeben,  blattähnlich,  bund- 
brüchig (d.  h.  den  Ihiud  brechend),  kostspielig  b.  Kosten  vergeu- 
dend, V.  mhd.  spilde,  Vergeudung,  spildec  vergeudend;,  sticlihaltiu;,  erz- 
haltig u.  a.  (s.  o.  $.  03,  b).  2)  ein  präposilionales,  wie:  aienst^ 
fiihig  (d.  i.  zum  Dienste  fähig),  freudenleer  (d.  i.  leer  an  Freuden). 
So  bei  Heinm.  v.  Zweier:  ..markelvei l*''  (auf  dem  Markte  feil),  u.  Nibel. 
N.:  „ez  sprfuli  diu  ji-nu  rs  riebe,'*  WO  sich  aber  beide  Wörter  nocli  nicht 
SO,  wie  das  nlid.  j  am m erreich,  in  ein  einziges  Wort  zusammengeschlos- 
sen haben.  3)  ein  attributives,  wie:  Sellbraun,  dunkelgrün. 
4)  ein  adverbiales,  wie:  sternenklar  (d.  iL  Idar  wie  BUsai»),  sftss- 
diiftend^  mlssla'unisch,  hlendeadwelsa  (d.  h*  «d  wtfss,  tes  es 
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jil«ndei),  welches  leUtere  Wurl  «»ich  mch  m  deoen  rechnen  lüssi,  die  du 

Jräpositloiiiiles  Verhttltniift  aadeuton,  da  c«  sa  viel  Meutel  wla:  i«bi 
itoi4en  weiss,  wo  algo  du  Parltc.  denielben  Sinn  hti,  wie  in  der  Verin 
sprechend  ähnlich. 

Nach  der  Art  d(T  ZiisHmnienselziing  und  nach  dem  Ycrhältniss ,  wel- 
cks  durcli  dns  Bestiiimiwig»wari  aogedeulol  Hirc^  zerüHiien  diese  Cuiupusita 
in  folgende  iiiiil'  KlHssen. 

1.  la  :»ijicbe,  wo  das  BesUmmung&worl  cm  Substantiv,  das  Grundwort 
dn  AdjecUv^derParUefpist.  Hier  deutet  da»  BesU  nmii  ngswort  1)  eatwader 
die Be sieh ttnlg  e%iiiwelchemeszu  den>Gbiiiidworte8lelil,ivto:  lebea8frol^ 
kftlfsbe dürftig,  und  uoliin  alle  diejenigen  Adject.  gekfiren^  derenGrwnd- 
wort  ein  Adject.  wie:  leer,  los'  (schon  im  (ioth.  laus,  z.  6.  andiiaus,  end- 
los), arm,  frei,  voll,  reich ,  lahm.  lei  Lig,  fesl,  schlau,  krank, 
fähig,  faul  u.  ü.  w,  Ist,  wodurch  das  in  scimi  Hedeutung  zu  vage  Grund- 
wort ersi  einen  spcciellen  Inhalt^  wie  g  eis  Ire  ich,  bckomnit;  oder  es  deu- 
tet 2)  den  Ort  wa,  ivit;  JiirBverbraiint,  griiBdf«ft.  3)  dia  Ursache 
aftr  den  Grund»  wie:  sonnverbrannt^  schadenfroh,  wnrMsti«- 
ekif,  weffemtlde  (so  scfaua  Spervogsl:  „Ich  bin  ein  itegfe  nmeder 
man"),  gedankenschwer,  todesfroh,  gottesliirchtig,  gramver- 
zn hrt,  f r  eil (I e  taume  1  nd.  4}  dni  Zweck  oder  <lje  bestimm  um  uf, 
Tiiu^  liclikeit,  ahigkeil,  (iciicigtheil,  wie:  kn  mp  i  bereit,  tlicuh.U 
fuliig,  friedfertig,  dienslw  iiiig.  5)  den  Umstand,  wie:  redselig 
(beiai  Reden  selige  daseinsclig,  b.  Kosegarten).  6;  den  Grad,  wie: 
thnrnhachy  todthrank,  centnerschwer,  dattmendick,  siein- 
reicfa.  So  kam  Im  MhdL  noch  vor  vingenam,  d.  h.  so  zahn,  dass  man 
dea  Gegenstand  um  den  Finger  wickchi  kann.  7)  die  Y  er  gleich  ung, 
wie:  seil  nu  r  gerade,  eirund,  piirpurrolli,  silherrein,  hunigsüss. 
Von  dieser  Ail  haben  Dichter  tiiilieier  und  neuerer  Zeil  sehr  viele  gi;i)ilde4, 
die  in  Prosa  nicht  vorkuuiuien,  wie  Witslav:  erdenklein  (klein  wie 
£rde);  so  Geibel:  „Es  scholl  dein  Lied  mir  in  das  Olur  so  seil  werte  s- 
icbarf,  so  glockentönlg'^  *).  Doch  konunen  anch  daranter  manche 
falsche  Bildungen  vor,  wie  bluligroth  bei  Eicheodarff  (st.  hhrtrolh),  da 
ja  das  Roth  mit  dem  Blute,  nicht  mit  blutig  verglichen  werden  soll. 
Aicht  wenige  adjecUvische  Composita  giebt  es  nnch,  wo  z^var  das  Grund- 
wort, wie  hei  den  bisiter  angelührteii,  <  IjentHlis  ein  AdjecUvuni  ist,  aber 
erst  ein  vernullelsl einer  Zweigfonn  >un  einem  ^ übst. abgeleitetes**);  besonders 
sind  es  folgende:  massig,  iademig,  scbulterig,  fächerig,  bävcbig, 
löcherig,  förmig,  failig,  artig,  lägerig,  brfichig,  stiebig,  »änlig 
u.a.,  wie:  blattförmig,  xnckerartig  (»ImL suckermaezic),  bettlägerig, 
dreiblUtterig,  eidbrüchig,  wurmstichig,  hei  manchen  dieser  Hess 
ffluiimMhd.  tlie  Zweig fumi  noch  weg,  wie  bei  larMg,  wtdcbes  da  var  lau- 
tete, z.  h.  rosi  inar,  rosenfarbig,  oder  rosentarben,  welche  lel^lerc 
Foriii  skh  z.  1>.  schon  bei lloUenhagen  angewendet  llndel,  wie:  „Mit  ascheu- 
I«irl)t;u  rel  izelein.''    So  kommt  sibenvalt  st.  siebeuralUg  vor,  und  Gün- 


*)  Anch  Anast.  Qrfln  sagt:  „Mfide,  todesmUde  sinkt  er  unter  einen  Biatken- 
bMm,**  und  Zeütail  ,4a  ÜM^m  Mädchen  wavA  Solk  todeiwund,"  wo  die 

fleetirtcri  IVrmtn  s  c  h  w  c  r  t  e  8  s  c  Ii  u  r  1',  tofleswund  und  todcsmude  tlcn 
Regeln  der  Wortbildong  nitht  entsprechen  und  «rohl  nur  dturch  da«  VeisauMe 
bedingt  »ind,  to  liie  nnoh  ^  Ui  da  k  Folien«!  MmdKehe  aöffa#t- 
hleich,  und  das  tod  Beliiller  gehirnndito  blitiesaeknell  (ea  list  aaiek  kla* 

nnter  blltzi.si^chncll). 

*)  Auch  gicbt  CS  derglelohen  subatAtttiviache  Coispobita,  wie  Z  w  ult ptüuder,  in 
welehem  Worte  4m  Qnmdwcott  ant  ia  d«  SasttuneaMtauuig  dia  2ir«lgfi»in 
aiiigaiMniuiian  hati 
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ther  V.  d.  Vorsle  sagt  sogar:  ..die  haben  herzeleide  klage,"  wo  der 
obigen  Bildung  analog  das  zusainmcngpselzle  Substantiv  H^  r/f  leid  als  At- 
tribut gebraucht  ist.  S.  o.  §.  U3,  5.  Uebrigens  lassen  viele  iihd.  Substan- 
tiven nur  In  der  ZusanuneiuebEung  dfe  Verwandehmg  In  Adjedifa  wnil» 
telst  der  Zweigform  ig  wie:  Kopf,  Bein,  Hals,  Blatt,  Tag,  Seil», 
Sohoiter,  Kante.  Schrot,  Ton,  Nnsc  und  so  noch  viele  andere  •). 

II.  Wo  sowohl  das  Besliminungs -.  ;ds  auch  das  Grundworl  ein  Ad- 
jectivum  ist  und  crsteres  zu  letzterem  entweder  in  einem  coordinirlen  Yer- 
nlM  flieht,  wie  In:  kaiserlich  —  königlich,  deutsch  —  grie- 
chisch (z.  B.  deutsch- griechisches  Lexlcon),  taubstumm,  dreizehn, 
oder  in  rmvui  solchen  Verhältniss,  dass  das  Grundwort  durrli  ersteres, 
welches  dann  aber  adverbial  zu  fassen  ist,  auf  eine  Unterart  zuruckgeflUirt 
wird,  wie  in:  hellbraun,  kleinlaut.  Ja  es  werden  zuweilen  drei  Ad- 
jecttven  als  tai  einem  coor«iitfrten  Veriittuibs  st^iend  fasmuneiigieBStit,  wie 
schwarzrothgolden. 

m.  Wo  (Ins  Bt'^timiiiunffswort  entweder  ein  Adverhium  ist,  oder,  —  wenn  in 
dem  adjerlivischen  üriin<l\vorte  verbale  Kratt  liegt,  was  nanrentlirh  hei  drn  Partt- 
cipien  der  i*  ail  ist  —  ein  begranzendes  oder  bestimmendes  Objecto  das  Grundwoft 
aber  elnPartidp  oder  Adjectiv,  welches  letalere  man  eher  oft  erst  von  efneai 
SnbstanUvnm  herzuleiten  hat.  ilieher  ^ören:  vollkommen  (v.  mhd.  vol- 
körnen,  d.  h.  vollbrinjiren ,  daher  zu  Ende  gebraclit),  willkommen  Tnihd. 
wilekomen,  nadi  dem  Willen,  nach  dem  Wunsche  gekominen ).  hellsehend, 
rothblübend,  süssduftend^  wellenathmend  (^Gutbej.  allmählich, 
allmächtig,  hersbethi^rend,  heslnnungsranbend  (Schiller),  fren- 
detaumelnd,  gefahrdrohend,  wohlfeil  (mhd.  wolveile,  d.  h.  gut 
Terkäullich) ,  wohlhabend  (im  Mh(!.  heissl  n'n  ihnliend!  c  so  viel  wie: 
sicher  Ii  a  I  tf  n  d  K  wo  hithalig  ,    grossjpr  ii  1^  I  c  r  i  sch  ,  weitlüuftig, 


der  Huui,  oh  man  dich  so  rie  mieten''  d.  h.  hekmnen). 

lY.  Wo  das  BesUmmungswort  ein  Verbum,  d.  h.  entweder  dn  Id^ 
nitiv  Präsentfs . —  der  aber  dann  oft.  nämlich  in  d«'n  mit  werth,  würdig 
BOsammengesctztcn  Wörtern  mich  in  passiver  Bedeutung  zu  fassen  ist  mit 
einer  leisen  Uindeuiung  uut  den  Grad,  wie:  beneidens wertb^  lobens- 
werth,  d.  h.  Werth,  getobt  m  werden,  oder  so  würdig,  dass  er  sn  loben 
ist,  dagegen  lernbegf  eriff,  d.h. begierig  zu  lernen, —  oder  ein  ParUcfpim 
Präsentis,  (in  welchem  FaU  dann  auch  ein  Grad  angedeutet  wird,  wie  in 
ble  n  den d  \v  e i s  s ,  d.  h.  so  weiss,  dnss  es  blen(^t,  glühend-heiss, 
U.  h.  so  beiss,  dass  es  glüht) ,  das  Grundwort  ai>er  ein  Adjectlvum  ist. 

V.  Wo  das  Besllnnnuiigswort  eine  PMÜhel  wie:  erz.  an,  miss, 
ab  u.  8.  w.,  das  Gmndwort  ein  meist  von  einem  Substantiv  oder  Vei1> 
abgeleüeles  Adjectivum ,  oft  aber  auch  ein  Parliclpium  ist.  Hieher 
sind  zu  zahlen  Wörter  wie:  erzdumni,  n  n  or  I  ii  c  k  1  i  ch  ,  ab  günstig, 
ub  gcschukucktj  abschmackig,  niis.sluuuisch;  missfarbig,  miss- 
i^^nend,  missgestaltet,  misshellig  (v.  hl^llan,  Itaen,  slfanmen,  abo 
=  ndsslünend). 


and  xwar  das  Grundwort  ein  Verbum,  das  Bestimmungswort  ein  AdjecUvnB| 
oder  ein  das  Grundwort  bestimmendes  Objeci;  denn  die  ndt  PirKposiltaain 


*)  Ana  d«r  uter  1.  anfgdVhrtra  Att  2tiiaiiiiiwaa«lannf  haheo  neh  data  «aah 

einzelne  SabsUntiTen  wie:  Gins eschwarz,  Hasenklein,  Erdenrand, 
das  Rosenroth  g«faildet|  ia  denen  aber  die  UmsteUimg  naeh  $.  97  dorahaw 
aöthig  ward. 


ehrbegierig  (mhd.  ere 


merke ,  ere  gern 


C.    Da«  Compoiitttm  ii>t  ein  Yerbiun, 
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oder  Vorsetzsylben  zusammengesetzten  Verben  kann  ntn  nach  %,  63  und 

besonders  nach  $.  97  zu  den  echten  Compositis  nicht  recfann.  Ausser  den 
schon  oben  %.  97  aufgerührten  sind  noch  hieher  zu  zählen:  wil Mahren 
fbeiXith.  noch  getrennt :  j.dcs  willen  uil  ich  varn,"  d.  h.  dessen  Willen  will  ich 
nachlassen,  nachgeben ),  sc haul ragen  (b.  Schill,  in  D.K.:  „Halle  den  Gdlter- 
schein  der  Tugend  schaugelragcn 1  u  s  tr  u  i  s  e  n^  v.  Luslreise,  ( Voss,  siebz.  Geb. : 
„WerlmSUirm  Instreise^  ist  uiklugX  lustfei  ern,  b.  Schill,  Gr.  Eberh.,  nacht- 
wiadeln,  noihzüchtigen  (mod.  ndtzogen)^  hohnneclien,  hohnlä* 
cheln,  liebäugeln  (Musaena),  vollbringen,  vollführen,  vollziehen, 
vollstrecken,  offenbaren,  auch  oft  geringschätzen  (wovon  Ge- 
ringschätzung). Ei^enthümlich  gebildet  ist  viertheilen,  da  man  es  von 
keinem  Nomen  ableiten  kaiiii.  Das  CompoMlum  verwahrlosen,  wel- 
ches schon  im  Mhd.  gebraucht  wurde  (z.  Ii.  b.  Münch  Berlh. :  „sich  ver- 
utrlosen  an  dem  glouben'')  isl  ans  deoa  mhd.  AdjecUvo  war  16s,  d.  h. 
ahae  Aufsicht,  gebildet,  Inden  man  davor  die  Sylbe  ver  gesetzt  hat, 
'  s.  IL  S*  105.  Im  Mbd  hatte  man  ausser  dem  schon  oben  %.  97  angeTiihr* 
ten  snabelsne llen  noch  folgende  hie!icr gehörige  Verben,  als:  zagewei- 
ben,  und  in  umgekehrter  Stellung:  w  e  1 1)  ezegelen,  d.h.  mit  dem  Schwänze 
wedeln,  fuchsschwanzein  (Runielant:  „Mir  zageweibet  sumelfch  hunt  vriunt- 
lichen  ane  mazen>,  schau  Hachen,  dem  nhd.  hohnlachein  enbprechend 
(Scbnhneistar  V.  Essl.:  „man  sibt  ir  vil  schanllachen**) ,  vingerzeigen, 
mit  dem  Finger  zeigen  (Reinm.  v.  Zweier:  „Der  tak  vingerzeigel'O ,  ve- 
derlesen,  d.  h.  schmeicheln  (Der  Chanzier:  „der  silien<w  kleider  koulely 
der  ahte  vederliset  wol",  und  Suchenwirt:  „Di  losen  «nde  smaichen  vedf-r- 
leberi,  straichen  chiinnen  paidc  spat  und  vruo''),  weih' Ifni  Ten  i  Ki,>charts 
gl.  i>ch.:  „Weichs  aufT  dem  Rein  wettlief  den  preis.  '  \sohuI  das  nhd. 
wetteifern  übereinstimmt),  und  grisgramen,  vor  Lmuulh  knirschen, 
dgantl.  jammern  wie  ein  Greis. 

Amoerk.  Dass  Parlicipien  als  Grundwörter  gern  Verbiudungen  mit  andern  Wör- 
tern eingeben,  baben  wir  schon  oben  B.  UI  u.  V  u.  97  getiehen«  Oll 
iadet  man  Adjeettvea  davor,  wie  ta:  allbetebread,  allwitsend,  oder 
Adverbien, wie  In;  wohlthaend,  woblgeboren,  frischgebacken, 
aach  Snbf tanliven,  wie  in :  icriegsgefangen,  ihriaeabene  tzt,  wuth- 
entbrannt,  wonneberauscht,  tonbeseelt,  zornentbrannt,  {rift- 
gcsch wollen,  goldgelockt.  Solche  Composita  sind  nachcrehildel  den 
oben  $.  64  e.xlr.  behandelten  Wörtern  ,und  fa.st  keine  Art  der  tonipusiUi  wird 
von  Dichleni  so  cultivirt,  wie  diese,  können  aber  nicht  mehr  als  wiritiiche  Com- 
poriUi  aagetebea  werden,  sobild  da«  Beatlmarongswort  von  den  Gnmdworte 
darch  da»  Aagmeat  getrennt  wird,  wie  in:  frisch gebicicen,  und  wer- 
den datier  aoch  gewi^licb  getreaat  geschrieben.  Als  eigenttiUmliche 
dichterische  Bildnn^en  müssen  angesehen  werden  Wörk-r  wie:  grUnum- 
hinht,  wo  dns  Be.slimmunL'-sM  nrt  keine  nngemesscne  r nnMiuifist  In«  Deu- 
tung zulässt,  da  grün,  ol)i:len  h  es  die  Weise  iiulit  l)t'?.eKimen  kiinn, 
doch  als  nähere  Bestimmung  einer  Yerbalform  gebraucht  ist.  So  giebt  es 
bei  Diebtern  Compofila  der  lelteaslea  Art,  wie:  aielbescbwingler 
Pfeil,  spurveriornea  Willem  u.  a.  m.  Im  Alt-  and  Mhd.,  ja  selbst 
noch  in  der  Eatwiekehnigsperiode  des  Nhd.  lumea  dergleichen  Bildungen 
Bocb  aicht  vor. 

S.  90. 

Deber  eeUe  wi  ueebte  ItsamieMetEni^ei. 

Worin  das  Wesen  der  Composilion  bestehe,  ist  sehen  oben  95 
dargelegt  worden.     Hier  möge  nur  noch  Uber  den  ünterscliied  der  echten 
SchMcasack,  Grammatik.  29 
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und  unechten  Zusammensetzung  geiiandeli  werden.  In  der  Regel  nennl 
man  diejenige  Composilion  eine  echte  uder  eine  Verschmelzung,  wo  zwei 
Wörter  vermittelal  eines  Bhidevokalas  zu  einein  einzigen  verfimiden  «Ind.  md 
zwar  war  dieswBbidt'vokid  im  Gothisoheii  a,  wie  in:  velnagards  WebiMHi^y 
vigadcina  Wegcdislel,  bruthrulubo  Bruderliebe,  auch  i,  wie  in:  ga- 
baurlhivaurd  GuschleclilsreirisltT  (\.  trahaurths ) ,  andilaus  endlos  (von 
ands^,  im  Alid.  Iheils  »,  \uc  lu;  giuuuuaheil  (Gewuimheil)  betahus 
(Otfr.:  aoila  uuesan  belabns'O)  elnBethaiis,  theils  o,  wie  In:  spIlomtB, 
Spielmann,  uoegow  iso  (Boeth  p.  137),  Wegweiser,  theilsi,  wie  In:  oliberg 
(Ölfr. :  „so  giang  er  in  Ihen  oÜberg'O,  Oelberg,  c  h  i  n  d  i  s  p  i  I  (Holandsl :  „idocn 
was  daz  rhindispil."  Doch  Reinm.  d.  A.:  „seht  welch  ein  kiiidesDil,"  u.  Kudron: 
,,ez  was  gur  ein  liiiitspil  swes  er  ie  begau/'  Konr.  v.  luandegge:  „Minne 
isl  niht  ein  kindespll.''  Im  Nhd.  gebraudil  man  die  Form  Klnderipiel^ 
herixoho  (Otfr.  p.  322:  „sprah  ther  herizoho^O>  Herzog.  Im  3Ihd.  finde! 
sich  nur  iiodi  selten  ein  anderer  Bindevoltal.  als  (hs  aus  dem  nhd.  a,  i,  o 
entstaiuieiic  abgeschwächte  e,  und  nur  noch  vereinzelt  fimUx  man  das  alid. 
a  im  Mhd.  noch  in  alterthümlichen  Würleru,  wie:  heilawac  Ueilwaäser 
(Beinm.  v.  Zw0t«r:  ^an  seit  von  heilawage  uns  vll,  wl  kell,  wie  gvol  es 
Doch  der  Bindevokal  e  zeigt  sich  da  noch  viel  häufiger,  als  im  Nlid., 
wo  er  doch  noch  derselbf  urhlicben  ist,  er  steht  nämlich  da  oft  Doch,  wo  wir  ihn 
jelzl  nidil  mehr  gebrauilien,  z.B.  in  den  Substantiven,  die  ruil  den  von  liaus 
.aus  üclbbUindigeu  Wörtern  (s.  o.)  lieil,  keit,  schaft,  Ihum  zusammen- 
gesetzt  sind,  wie:  menschehelt,  botesebaft,  Irretuom  (IrrlhuiX 
gesellekeit,  so  wie  in  vielen  andern  Fällen,  wie:  dorfeman  (Nith.: 
„ich  weiz  noch  vil  dorreman'V),  dorfeknabe,  schaiehirte,  hoveman 
(Hofinann),  erb  (^re  Iii  (Krbrechl),  schinebein  (Schienbein),  bil- 
de mal  er,  Sülle  man  (iSibel.  >J.  13T9:  „ir  Hiunen  spileman,'"  Ihr 
Splelleute  der  Hunnen),  bluote  ton,  Bluttban  (Kadnin<  „sl  bete  Hart» 
muot  gelazen  in  dem  blttOle  touwen,''  sie  hatte  HortoL  gelassen  im  Blutthau), 
balles[>il.  Nith. :  „springen,  singen,  gigcn  und  euch  balTespil.^^  —  Der  ahd. 
Bindevokal  1  hatsidi  imNlMi,  lux  h  erhalten  in  Nachtigall  (mhd.  nahtegale), 
Bräutigam  Cmlid.briulegojne,  abd. prülikomo),  was mu so auflallcuder  ist,  als 
man  denselben  schon  Im  Hbd.  In  den  angefUhrten  Würtorn  In  e  abgeschwücbt 
hatte.  So  wie  aber  im  Nhd.,  80  wuri^  audi  schon  in  fi^ierer  Zeit  dieser 
Bindevokal  srüist  in  Vcrschtiielzungcn  oft  nicht  iitclir  jingewcndel,  wovon  eine 


uiilricbi  (Ollr.  p.  35j),  Boclh.  p.  04;  „lüoz  kengei"  (Fussgänger),  fedcr- 
betle  (Boeth.  p.  74),  libminna,  d.  h.  Liebe  zum  Leben  (Boelb.  p.  78), 
sliurrüoder  Steuerruder  (Boeth.  p.  1C2).  Im  Nhd.  kommen  mit  und  ohne 
Bind('\okal  vor  Wcbcstuhl  und  Wehstuhl,  Ladeslock  und  Lad- 
stuck,  Biascinstrumeut  und  Blasiuslrumcnt,  Grabescheit  und 
Grabscheit  u.  a.  So  findet  man  oft,  dass  selbst  ui  Verschmelzungen 
oder  ihnen  fflelch  m  achtenden  Wörtern  beide  Wörter  in.  früherer  2elt 
gctremit  geschrieben  wurden,  wie  bei  Boeth.  p.  217:  „in  demo  merc  uua- 
zere,''  in  dem  3Ieer\vasser ,  und  Nibel.  N.  1C54:  „von  ir  vater  lande  sach 
si  manegen  man,"  und  bei  Nitli.:  „akker  man,  bei  J.  Tauler:  „küchen  die- 
ner  una  küchen  knechte,"  bei  Grypbius:  „Wetter  Sturm,  Purpur 
Tropfen/'  Bei  RoUenhagen:  „Linsen  Schötlein,^^  und  bei  demselben 
„Hausmanns  kost."  Rcissners  Gesch.  der  Fr.:  „mid  hat  den  rechten 
Harnisch  Handschuh  zum  Zeichen  der  Gcfäncknuss  gehen"  u  a.,  wo- 
gegen es  nicht  auiTallt,  wenn  man  bei  Seb.  Braut,  Narr.,  sesctirieben  sieht: 
«Der  Raben  Mutter  sucht  vom  Galgen  ihr  Gewinn  und  trügt  das  blutig 
Aas  den  kahlen  Jungen  hin,''  wo  der  Raben  für  weiter  nlcbls  angesehen 
werden  soll,  als  fitr  efaien  imogestelllin  €MUv  Pkralis»  —    Dmk  4m 
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fiindmroka]  nlldji  kHiiii  Uhs  Weson  der  Vt  rst  hnielzung  nicht  ausmachen,  \m 
m  weniger,  ab  Ja  derselbe,  wie  wii  gesehen  haben,  schon  in  frülicrer 
Zflit  oft  gar  nlchl  efimial  ingewandel  wurde.  Bben  io  wenig  koimnl  M 
rach  (iiiiiiaf  an,  ob  das  Composttun  ans  der  Flexion  oder  aus  appoalttonel* 
ler  Anfiigung  entstanden  ist,  wie  dies  sclion  seit  der  ältesten  Zeit  geschehen, 
and  wovon  hernach  aiisni!irli(!»er  trrluinflcl!  werden  soll;  sondern  das  wahre 
Wesen  der  Vorsihmelzuug  bcrulit  violinchr  nur  (imnuf,  dass,  wie  oben 
I.  %  gesagt  wurde,  beide  "Wörter  einen  leslen  Orgiuiisnius»  bilden,  jedes 
dersellmn  aber  diesem  Orgauisnius  die  Freiheit  seiner  allgemeinen  Bedeu- 
tung zum  Opfer  bringt,  80  dass  beide  eine  besondere,  einfaehe,  durch 
iielne  grammatlaolia  Flexion  erreichbare  Vorstellung  geben* 
Die  Verschmelzungen  kommen  in  ihrer  Geltung  öfters  den  mit  ZweigCormen 
versi^henen  Subsinnti'vrn  <r!ei(h  und  werden  iti  den  romanischen  SptmcIhmi, 
wo  die  Zos'cUiiiiietiselzung  uiclit  gehörig  ausgebildet  ist,  oft  auch  durdi  be~ 
sondere  einlache  Wortformen  gegeben,  wie:  Baumschule  durch  seuii- 
Btrium,  Weinstock  durch  vitis,  oilers  aber  auch  nur  durch  die  Flc- 
jta.  dnreb  die  aber  niobl  iauner  in  erreichl  werden  kann,  was  in  vnao- 
na  Veraohnieinmgen  angodaolal  Hegt,  z.  B.  ist  die  ihmidiiaehe  Verbindung 
Ii  mer  glaciale  nur  eine  mangelhane  Bezeichnung  für  unser  Compositum 
Eismeer,  da  möglicher  Weise  uidcr  hpsondoren llnist;indcri  auch  ein  Meer 
unter  erslerer  verstjindjMi  werdfü  kHiiii,  das.  wie  das  iiiitu  dandischo,  nur 
leiten  gefiriert,  su  da^ssMi  li  damii  die  Vurslelluug  eines  >virkiichen  lusmeeres 

Sm  genommen  nicht  verbindt^i  lassl.  Von  den  Verschmclzongen  verschieden  sind 
Anffl gongen,  die  aldi  dnreb  granuHayicbe Flexion  wiedergeben  laaien 
und,  wenn  sie  keine  grössere  Kürze  gewähren,  vor  den  durch  graouna- 
tische  Flexion  gegebenen  Ausdrücken  keinen  Vorzug  haben,  wie:  »er  ist 
der  Königssolln"  und:  „er  ist  der  Sohn  des  KömV^s  •     Der  rnisbui«!,  dass 
zuweilen  ein  und  dasselbe  Compositum  sU-U  u\s  Aniugung  und  zugleich  als 
Verschmelzung  Tassen  liissi,  wie  das  Wort:  ivindcsiieSe.  welches  in  der 
Bedeutung  «Liebe  des  Kindes''  AnOlgung,  in  der  Bcueutung  „Liebe 
lan  Kinde^  aber  Verechmebsung  ist,  giebt  einen  neuen  Beweis  dafiir,  dass 
im  liaupIfceBniaichen  cur  Unterscheidung  beider  nicht  sowohl  in  der  Form,  als 
lielmehr  in  der  ihnen  zu  Grundiß  liegenden  Vorstellung  zu  suchen  sei,  obwohl  sh  Ii 
nicht  leugnen  Uisst,  dnss  in  den  meisten  F;i!l('!>  <h'o  Versclunelznng  auch  schon  in 
ibriT  Form  sich  von  (K  r  Idossen  Anfii^^nn^  unlcrscheidel,  wie  man  aus:  Land- 
raili  und  Lande.sralh,   Ii«  il({uelle  und  Hcilsquelle  und  anderen 
Wörtern  erschta  kann,  wo  nur  die  von  keiner  Flexion  herfilirlen  als  Ver- 
li*MiJiuimiw  SU  heto«chten  sind,  wie  besonders  die  In  f.  98.  A.  I.  3  u.  III 
■jprtdaflMi  Wdricr     Da  mm  aber  auch  die  Anfügungen  fiir  die  Sprache 
^^nc  grosse  Wichtigkeit  erlangt,  ja  ihre  Formen,  wie  gezeit^l  ist,  oft  die 
Beileulung  von  Verschmelzungen  erhalten  haben,  so  darl  man  sie  aucii  nicht 
iils  uaechle  Zusammenseizunk^on  ansehen;   sie  sind  eben  so  echt  und  so 
wicliiig,  wie  die  Verscinnelzungen,  sind  auch  oft  weiter  iS'ichts,  als  iormcU 
mchledenc  Verschmelzungen.   Ja  wir  werden  sogar  sehen,  dass  im  Neu- 
MidanlMhea  die  aus  de»  GenlliT  hervorgegangene  Zosanmenselxung  sehr  oft 
gtr  niohl  ehMal  nwhr  das  durch  diesen  Casus  angedeutete  Verhältniss  t>eceleh- 
"i?^  sondern  den  durch  Verschmelzungen  bezeichneten  ganz  ähnliche,  was 
JEttf  genaueren  SchalUrung  sinnverwandter  Wörter,  wie  scbiihlfrei  und 
schuldenfrei,  <^^orrnr  >^'^hr  f4\vunsclU  sein  muss  und  .selbst  nutliwendig  ist. 
Ais  UAecbte  Zu&ttiajaei.öcUuijgcn  ilari  man  also  nur  1)  solche  lose  Zusam- 
■Mtetsangen  anscheu,  die,  wie:  Kalle  schale,  Hoherpriesler,  Lan- 
gfwello,  Gehelmerrath  u.  a.  bei  Ihrer  Flmion  nicht  bloss,  wie  alte  . 
«hl«  Comporita,  an  deai  Gmudworle  elao  Verindenng  eridden,  sondern 
ii<i  iiiKiih  m  ihrem  BesHuHnungswerle,  i.  B»  der  Langenwollan,  des 
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Hohenpriesters  u.  s.  w. ,  dfTcn  T'nerhthoit  mch  schon  durch  die  Beto- 
nung vorrnthen  wird,  die  bei  ihnen  sowuhi  über  dem  Bestimmungs-  als 
Grundwuite  gleichmässig  schwebt,  während  in  den  echten  ComposiUs  mit 
wenigeii  Aumahmeii  (z.  B.  in  den  mit  voll,  offen  msanunengcsetzten, 
so  wie  in  frohlo«  kon,  s.o.  $.97),  das  Bestimmuncrswort  aliein  den  Hoch- 
Ion  erhält;  2)  solche,  in  denen,  uie  bei  den  %.  98  A.  V  genannten,  ein 
mit  einem  bestimmten  Geschlecbte  versehenes  Grundwort  fehlt,  z.  B.  das 
Yergissmcinnicht,  oder  wo  das  Geschlecht  des  ganzen  Wortes  dem 
GescElecbte  6ß8  Grundwortes  nicht  entspricht,  wie  in:  der  Springins- 
feld; 3)  Wörter,  wo  der  letzte  Theil  in  seiner  Form  zum  ersten  Theil 
nicht  passl,  wie:  neuerdings,  allenfalls,  unterwegs  (früher  unter- 
wegen,  so  noch  bei  Luther)  u.  a.;  4)  solche,  in  denen  bei  der  Flexion 
eine  Trennung  eintritt,  wie  es  bei  den  mit  Präpositionen  zusammengesets- 
ten  Verben  der  Fall  ist,  so  wie  aoch  Znsanunenselsangen  mit  Parti- 
keln, wenn  auch  diese,  da  sie  als  tonlose  Wörter  allein  nicht  stehen  kön- 
nen, mit  ihrem  Grundworle  bei  dessen  Flexiun  zusammenbleiben:  5)  solche 
Wörter,  die,  wie  Lakrilze  ijrXvxvQQi^) ,  Latwerge  (electuarium^ 
Armbrust  (arcubalista) ,  Scharbock  (lescorbut),  Abenteuer  (Avent^^ 
eig.  ndvenlura),  Mailand  (Mediolanum^ ihins. Milan),  Beifnss Cahd.pipö^.  d. b. 
das  was  dazu  jrestoFsen  wird,  d,  h.  G(!\viirz)  n.  a.  entweder  aus  fremaländischen 
o<hT  spater  nicht  mehr  verstiuidenen  ahd.  Wörtern  sich  durch  fHlsrhe  Auf- 
lassung gebildet  haben,  wo  also  der  eine  Theil  als  besonderes  Wort  nicht 
mehr  verständlich^  oder  eine  fremdlindische  Zweigfimn  m  etnem  dentscheB 
Inballswerte,  das  in  der  Zusaauneosetnuig  das  Grandwort  bildet,  omgeBlal- 
tet  ist. 

S.  loa 

Die  aus  dem  FleiioisverbältAi&ä  benorgegaBgeie  Znsanmeisetiiii^. 

Ueber  die  verudttelsl  des  Bindevukab  bewerkstelligte  Zusammensetzung 
Isl  im  AUgemeinen  schon  oben  f.  99  das  Ndthige  bemerkt  worden,  so  wie 
nodi  unten  $.  101  über  die  Anwendung  desselben  im  Neuhochdeutschen 
noch  besonders  gehandelt  ^vcrden  wird.  Ks  wird  demnach  hier  so  wie  In  den 
folgenden  Paragraphen  Icdiulich  div  Hede  sein  von  solchen  Zusammensetzun- 
gen, die  aus  dem  Flexions\erhaltaiss  hervorgegangen  sind.  Dieses  Flexions- 
verhältniss  aber  ist  das  allribnlive,  von  dem  hier  drei  Formen  in  Betracht 
kommen,  nümUch  1)  das  adjectivische,  wo  dnrcb  Znsamntenschiebuag 
eines  dem  Sufi^^tnnlivo  vorangestellten,  aber  in  seiner  nominativischen  Ge- 
schlechlsloi  ni  dem  ihm  nachloljicnden  üexiblen  Subsianli>o  schun  nicht  mehr 
sicli  gänzlich  anbequeuieuden  Adjecli\ s  nach  §.  1)6  ein  e  i  n  i  a  c  h e  r  H  e  g  r  i i  i  be- 
sonder  er  Art  gebildet  wird,  wie:  Bfisewicbt  (nicht  Bilaerwicht),  Jungfran 
(nicht  Jungefrau  i  u.  s.  w.  Nur  selten  wird  noch,  wie  bei  Tafel  runde,  nach 
früherer  Stelluiiif  das  Adjectivum  ti«Mn  S(!l)s!Hnti\  riücliixrKtfll!  «jelunden.  in- 
dem es  iür  den  Nominativ  die  Geschlccht^Ilexiun  angencMunien  hat.  Zu 
erslerer  Art  gehören  auch  Composita  wie:  Mitlernacht,  wo  die  uilid. 
Endung  er,  die  sich  ^n  einigen  AdjecUven  land,  noch  geblieben  nnd  noch 
SU  erkennen  ist  in:  Westerwald,  Oesterreich,  selbst  In  Ascher* 
mittwoch.  (Seb.  Frank:  ^.da  zogen  sie  auf  den  äscher  mitwochen  on 
widerstand!  in  die  läre  stall*).  —  Obwohl  sicli  nun  aber  die  Form  Mit- 
ternacht bei  Quad  v.  Kinkelbach  findet,  indem  er  z.  B.  sagt:  „der  Car* 
pathus,  auss  welchem  gegen  Mitternacht  die  Weixel  entspringt,*^  SO  hat  er 
daneben  doch  auch  noch  meFonnHittmchtgelirandit:  «vndhalMffderadtlaa 
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gegen  Mittnacht  zu  dieser  ort  folgende  SteU.^  Im  Ahd.  findet  sich  mitta  naht,  z.  B. 
Sei  Boeth.  p.  209:  f^eclypsis  iunae  in  niitia  naht  uuirl''  (die  Mondfinsterniss 
«Meli  to  der  MlttenuidCtV.  und  bei  Flschart.  Gwdiichtskl. :  ^In  mitteler 
Naehty  ehe  sie  sSoli  zur  Hohe  begaben,*'  der  es  also  noch  gar  nicht  alä 
Compositimi  anslehl,  so  wie  Thummeier  unser  heutiges  Compositum  Nie- 
derbaiern  noch  als  getrennte  Wörter  betrachtet:  „vnd  seinen  Eyden 
Herlzog  Heinrichen  auss  nidern  Beyern."  Auch  M.  Berthold  gebraucht 
mitte  als  getrenntes  Adjectivum,  indem  er  sagt:  „Ihr  süll  vil  wünder 
snelle  bereit  sin,  swenne  ein  böte  liümpt  unib  mitten  tag,  umb  mitte  nacht.^ 
Die  Form  Westerwald  findet  sich  z.  B.  bei  Quad  y.  Kinicelb.  gebraucht, 
wo  es  hdsst:  „davon  das  gewiltnos  off  der  Westerseiten  des  Rheins 
der  Westerwald  genannt  wird,"  und  Oesterreich  bei  Nithart:  „uid 
Yar  da  hin  gein  Oslcrriche  unt  wil  mich  sel!)er  dingen  an  den  werden 
Osterman.'*  Ausser  in  den  oben  besprochenen  Wörterr»  kommt  die  Adjec- 
tiv-Endung  er  noch  jetzt  vor  in  Norderbreite,  Süderbreite,  v.  den 
mhd.  Adiect.  norder  (nördlich)  und  süder  (südlich)^  welche  Endung,  aus 
lerimd  In  entstanden,  die  Richtung  wohin  bezeichnet,  s.  o.  die  Präpos. 
unter  f.  81  n.  9. 34,  8 ;  2) das  appositlonelle,  wie  In:  Fttrstblschof, 
Cardinal-Erzbischof,  Prinz  -  Regent,  Königin  -  Mutter  (Schiller, 
D.  K. :  „Die  Königin  Mutter  fand  ich  krank").  Diese  Art  der  Zusammen- 
setzung kam  auch  schon  früher  vor  ,  wie  hervorgeht  aus  dem  mhd.  Worte 
dirnkint,  d.  h.  eine  Dirne,  Jungfer,  s.  o. ;  3)  ein  attributiver  Genitiv, 
der  im  Alt-  und  Mhd.  weit  häufiger,  als  jetzt,  vorangestellt  wurde  und 
tum  so,  dass  der  Artiliel  durch  änen  vorgeschobenen  GenitlT  von  seinem 
SttbstantlTO  getrennt  oder  ganz  weggelassen  wird,  wodurdi  die  spätere 
Vcririndmig  beider  Wörter  in  eins  sehr  erleichtert  wurde.  S.  o.  $.  2H,  5.  So 
Qtfr.:  ,,uuanta  (denn)  si  sint  alle  thera  krisles  lern  folle"  (der  Chrislus- 
lehre),  Ders.:  «gian^  er  in  thcs  gotes  hus'^  (in  des  Gottes  Haus).  Ders. : 
„thie  selbun  engiles  worl"  Cdieselben  Worte  des  Engels),  und  p.  84:  „ir 
nataruno  kuimi^  (ihr  (der)  Natterngeschlechi).  Ders.:  „in  smitono  sunfUn" 
(IB  der  Sfinden  Pfidile,  Siindenpfuhle).  Boeth.  p.  141 :  „den  allero  dinffo 
liirrm**  (den  aller  Dlnsre  Herrn).  Nibel.  N.  1825:  „rniz  an  den  Kriemhilte 
lol"  (bis  an  den  Tod  der  Kriemhilde).  1232:  „So  rite  ich  dir  ze  dienest  in 
daz  F.tzelen  lanl"  (in  das  (des)  Etzels  Land).  Nith.:  „der  schuole  mrisler." 
Nibel.  N.:  „daz  erbarmen  muose  die  Guntheres  man"  (die  Mannen  Günlhcrs). 
Herzog  Joh.  v.  Brab. :  ^Eins  meien  morgens  vruo  was  ich  uf  geslan." 
Mtb.:  „die  wellen  tanzes  meister  sin."  So  sa^t  noch  Münster  Kosm.:  „die 
ToBiw  lauflt  gegen  der  sonnen  auffgang."*  So  hdran  wir  jetzt  noch  ähnliche 
VerUndongen,  wie:  Frahlings  Anfang,  Meeres  Fläche,  ein  Napo- 
laOBS  Freund,  die  wir  aber,  wie  in  Armensünderglocke,  als  feste  Verbin- 
dangen  in  ein  Wort  voreinigt  haben.  Nur  noch  bei  den  Völkernamen  auf 
er,  über  die  S-  91  das  Nöthige  bemerkt  worden  ist,  haben  wir  die  im  Alt- 
und  Mhd.  herrschende  Sitte,  den  abhängigen  Genitiv  voranzustellen  und  von 
den  Substant.  zu  trennen,  noch  dun  hgehends  beibehalten  und  sagen:  Belog- 
leser  Hündchen  (eig.  der  Bologneser  Hündchen)  «•  a.  —  Als  ein  Tor- 
teelles  Wort,  das  sich  gleichralls  zorttcklllhren  Msst  auf  den  früher  herrschend 
Sawesenen  (Gebrauch,  nämlich  das  im  Genitiv  handliche  Personalpronomen 
*^nem  Subslantivo  nachzustellen,  wahrend  wir  uns  jetzt  lieber  des  jenem 
entsprechenden  Possessivpronomens  bedienen,  ist  das  Wort  Vaterunser 
aazusehen.  Dass  sich  substantivische  Composila  auch  aus  einem  nach  Art 
des  Genitivs  vorgeschobenen  Accusativ  gebildet  hätten,  kann  nur  in  den 
pUen  zugegeben  werden,  wo  der  Accusathr  ndt  einem  ihm  nachfolgenden 
"Miv  zu  einer  featen  Phrase  verbunden  ist.  wie  In:  Ehebrecher  von 
•hehreohen,  Hanshalter  von  haashtlteiiy  obwohl  wir  auch  diese 
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Phrasen  nach  dein  %,  100  zu  Grunde  pclt'ijten  Mössstabe  noch  nirht  als 
echte  Coinposita  ansehen  dürlen.  Bosoiuier»  zu  tadeln  iMt  es,  aus  jedem 
beliebigen  Infinitiv  und  seineai  da\i>r  gcsulzleu  übjecl  ein  Couipositum  xu 
bilden,  wie  das  Besenblnden,  oder  wohl  gar  das  so  cur  Znsnm«!«- 
setzung  gebrauchte  Object  noch  pluralisch  abzuwandeln ,  wie  in:  „er  nährte 
sich  durcli  Körbe  flechten",  statt:  ^durch  Flechten  von  Kürben.'*  Daher 
sind  in  den  eben  §.  98  angegebenen  Wörtern  Schatzgräber,  Feld- 
hüter u.  s.  w.  (Ue  Bestimmungswörter  auch  eigentlich  nicht  als  Accusative 
SU  betrachten,  lu  welcher  Annahme  man  um  so  leichter  koonneB  kanOy  ab 
der  Accnsativ,  wie  der  Nominativ,  oH  der  Flexion  entbehrt.  Wären  jene 
Beslimmnnflfswörlor  wirkliche  A(<Msalive,  so  müssto  sidi  der  Gebrauch,  doe 
Accusiiliv  wie  den  Genitiv  mit  oder  ohno  Artikel  vuranzuälellen ,  ans  dem 
ii  uiieren  und  gegenwärtigen  Spracbgebrauche  noch  nachweisen  lassen.  Daxu 
konrnit  nocli,  aass  man  sich  dann  auch  zu  der  Anaakaae  g«Bd(bfgt  aüha^  das 
a.  B.  in  dem  Worte  Hochzeitbitlcr  enthaltene  Bestimmungswort  lür  ein  en 
von  bitten  abhängigen  Acmsiftiv  /u  hHUeu;  allein  man  mttet  ja  nicht  die 
iiuchzeit,  sondern  Jemanden  zurHuchzeit.  Ks  sind  demnach  j^e  Bestim- 
mungswörter wcfler  Nichts,  als  Wörter,  die,  wie  in  jeder  eohten  Com- 
poslllon,  in  einer  unbestinunten  Beziehung  zn  ihrem  Grundworte  stehen,  und 
denen  als  Zeichen  der  Verschmelzung  nur  der  VerschmelxungSYokiri 
fehlt.  —  Allrin  statt  des  rriilHM-ru  und  auch  noch  jetzt  oli  gebrawÜH 
ten  Binue\oliaU  bildete  sich  ein  neues  Verschmelzungszeichen  Cme  Sythen 
es,  en,  er),  das  Kwar  erst  aus  dem  GoidUv  Singularis  und  Pluralis  der 
slarken  und  sckwachen  DeclinatiOQ  hervorgegangen  Ist,  aber  dann  gar  uckl 
mehr  andeutet,  djms  das  Bestimmungswort  in  einem  jcrenitivisclien  Verhält^ 
nisso  zu  seinnii  Grundworte  stehe,  sondern  nur  hindeutet  auf  den  VuUznif 
einer  engeren  Verbindung  beider  B<^rifie  zu  einem  einzigen,  wie  es  Ira- 
ker durch  den  Bindevokal  geschah.  Iiass  c  B.  die  Sylbe  as  (s)  oll  nickt  als 
genitiviscbes  Flexionszeichen  gelim  kann,  ersiebt  man  flokon  aua  dam  Un- 
Stande,  dass  es  auch  bei  solcnen  Zusammensetzimgen  iiufr^^wendet  wird,  wo 
das  Bestimmungssubslantivum  ein  Femininum  ist,  die  doch  im  Nhd.  der 
sincuiarischen  Hexluu  gunz  entbuhrou,  wie:  Liebeserklärung.  So  wird 
amm  in  dem  Compositum  Bretterbude  das  Bestimmungswort  skh  far 
nicht  einmal  s(Miier  Bedeutung  nach  als  ein  Genttiv  fassen  lassen;  denn  es 
h(isstJaso  viel  wie:  eine  ffuflo  :mis  Brettern,  I>iirch  diese  Verschmel- 
zungssylben  war  iiidi  «-in  ncuei»  BiUlungseleiiu>nt  yrewuiinen,  das  gegen  den 
einiormigen  liindu^okai  e  mehrere  Vortheile  dariiietet,  iiviem  öadiu'ch  eines 
Tbeib  genauere  Unterscheidungen  möglich  werden,  weil  ein  knsti— a|>f 
Numeniherliiiltiiiss  in  die  Composition  mit  bineinzogeu  wird,  was  in  manolMMI 
Fullen  nicht  gleichgiUU^r  sein  kann*),  wie  in:  Gutsverkauf  und  Güter-« 
verkauf,  A  u  s  ler  sc  Ii  al  e  und  Ans  lern  keller,  sorglos  und  sorg^en- 
los,  iichuldirei  und  schuldenfrei;  andern  TbeiU  aber  audi  de; 
Wohlklang  befördert  wird,  wie  man  iL  a.  ans  dem  Worte  Schelkskneeiit 
ersehen  l^nn,  welches  ohne  s  eine  onertiagUcke  Härte  enthalten  wttrdt» 
S  n.  ^  104.  Ein  Haupli^nintl  aber  zur  Anwendunir  der  besprochenen  Com- 
posiltuiissylben  lioji^l  aber  olTtMihar  auch  noch  in  dem  durch  den  Wr'vjffaH  der 
singuluri^tühen  Flexion  der  Femiuiua,  su  wim  durch  die  Synkopen  und  durch 
Weglassung  dea  Bindevokals  kerbeigafahrten  Uebennass  der  Längen  tat  4ir 


*)  Ohne  hetonderen  Grainl  ^N  ird  man  natQrlich  dio  PlaraldaziMi  in  dor  Zosani- 

nipnxftznnpr  rirht  »nwenden,  wie  es  bicr  und  da  bei  nciu-yn  T>ichtom  tre- 
»cbeheu  ist,  z.  B.  ▼on  HecLat«iii:  „gloidieod  etnom  Wüldcrbrauda**,  and  von 

Amwymg  »und  ftiaebw  WaUNTgite.*' 
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Bhd.  Sprache,  dem  uiTenbar  durch  den  Gebrauch  jener  kurzen  üompositions- 
sylben  es,  en,  er  gesteuert  wJrd.  Es  Jsl  dies  ein  neuer  Beweis,  wie  er- 
MffMi  der  Spradigdät  in  den  Mitteln  ist,  eingetreteiie  Mäagel  wieder 
»nglddiea  und  dnreh  diese  Mittel  eelbet  neue  VortheUe  la  ioEaffen. 

§.  101. 

Ziiumeuetiugei  ekie  lei  liiierfkii  e. 

Der  BindevoknI.  der.  nie  wir  bereits  oben  pcsrben  haben,  schon  im 
Alt-  und  Miltelhof  hdi'iitsi  li<  II  oft  fehlte,  lallt  im  Neubochdeutsclien  in  fol- 
genden Fallen  mia .  natiilicii : 

1)  in  allen  den  Wörtern,  wo  (h^  Bestimniunirswort  eine  Partikel,  eine 
Präposiiion,  ein  Adverhium,  ein  Pronouien,  ein  Adj(  i  liMini  oder  ein  Zahl- 
wort ):>if  L.  B.  ubbrechen,  uul^chieben,  Scliuuiurber,  Selbst- 
Biicbt,  Jungrfran,  dreizehn.  In  den  BruchzahhrOrtem  ist  das  e,  wie 
Id  den  unechten  Zusammensetzungen ,  wo  das  Bestimmungswort  ein  Adjeo- 
ÜMim  schwaciier  Form^  das  Grundwort  aber  ein  Subslant.  ist.  z.  B.  Lange- 
weile, nicht  Bindevokal,  sondern  eben  die  Endung  der  scnwachen  Adjec- 
tiit-flexiOD,  z.  B.  dri tiehalb  (eig.  der,  die,  das  dritte  halb,  s.  o.  $.  39). 

iti  allen  Compositienen,  wo  das  Beslimmungsworl  ein  Subsl^inliv  ist. 
Attsgenoniuieri  sind  jedoch  diejenigen  Composito,  in  dem/n  das  Bestimmungs- 
wort Rad,  Pferd,  Hund,  Weg,  Hug  ist,  von  deiieu  iUd  (z.  B.  d.  mhd. 
ndeber,  d.  i.  Karre),  Weg  (mhd.  wegescheide  Scheideweg),  Tag  (mhd. 
tagcwart,  Tagelöhner)  das  e  schon  früher  hatten,  wührend  Hund  und  P  lerd  die 
Mie  Gera'tiv- Endung  in  der  Zusammensetzung  erhielten,  z.  B.  pferdes- 
zagel  (Pferdesehwanz) ,  liundesber  fHunüsbeerc);  Hagebuciie  lautete 
aber  hagenbuoche.  Auch  31  aus  und  Laus  erhalten  jetzt  als  Beslira- 
Hiungjjworler  in  der  Zusammensei  zun  das  e,  z,  B.  Laus  ekr  aiikheit,  nnd 
Maus  erhält  sogar  den  Umlaut,  l.  Ii.  Mäusedorn,  obwohl  Luther  weder  den 
Mauti  noch  auch  das  e  anwendet,  loden  er  sagt:  „Gestetn  hat  uns  seUer 
ein  Stafn  auf  den  Kopf  gefallen  und  zerquetscht,  wie  in  einer  MausfaUen.^ 
So  liiess  auch  im  Mhd.  der  Mäuse  Falk  musar  neben  der  Form  miusear,  wel- 
che letztere  Form  nach  p.  92  U.9Ö  der  jelzl  L'  rbnnTr  blichen  entspricht.  Ferner  haben 
auch  Hand,  Gans  und  Magd  als  BesUnumiiigswörler  sowohl  das  e,  als 
auch  zugleich  umlauten,  als:  Magdelohu,  Gäuseleber,  Uande- 
dfuok,  was  vielleicht  seinen  Grund  dmn  hat,  dass  alle  drei  im  Alttocb» 
taacheu  Im  Geufthr  und  Daüv  Sln^.  sieb  auf  I  end^en  and  deshalb  In 
diesen  Casibis  umlauteten  (s.  o.  p.95);  denn  als  von  eincin  Plural  gebildete 
Composila  lassen  sii^  sich  nicht  ansehen,  rnil  Ausnalmie  vlell(i(ht  des  Sub- 
stantivs Band,  da  auch  bei  diesem  die  nidit  umgeliiutelt"  Fdnn  vorlionimt, 
wie  in;  Hand  hübe,  Handschuh,  Handkuss,  vvaluend  die  Wörter 
Hlndedruck,  lländewerk,  Handeklatscheu  eine  pluialische Deutung 
tnlnaauiy  ineofem  allerdlnga  nicht  hloca  mit  elnerüand  gedruckt,  rear- 
beitel  und  geklatscht  wlrd^ wogegen  bei  einem Handkuss  nicht  beide 
Hände  in  Anwendung  kommen.  Wie  sehr  im  Nlid.  die  BerücksiebJItnmg 
lies  Numenis  und  zwar  keineswegs  zum  Xachtbeil  der  Sprache  bei  der  Zu- 
sainiueiLsetznntj  massgebend  ist,  kann  man  ersehen  ans:  Bandwurm,  bän- 
dereich und  Bunderlehre  und  vielen  andern  Wörtern.  S.  u.  —  Den 
Vilial  e  haben  audi  mehrere  luf  he.  de,  ge,  ae  sich  endigende  WOrter, 
wem  irie  nicht  imoh  1*100  die  «u  dem  fcbwachfinGenltiT  herfcrgegvigeno 
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Sylbe  en  erhalten,  afs:  Gewerbeschein,  Ausgabebliob,  liebevoll, 
aber  besonders  >iele  :iuf  <Je,  aIs:  Gctrei  dchau  fe.  Pr  rfidep  ferd, 
Sehmiedegesell,  F  *  ImI  o  h  an  d  sc  huh  ,  freu  delrii  ri  ken,  Hemde- 
knopf,  Madewaurc,  kreideweiss,  Haidekruul,  Uaidelerche, 
WiedehopT,  Geschmeidekasten,  Gesindestabc,  Gemeinde- 
kasse,  Beschwerdeschrirt,  Gemäldesammlung  u.  a.  Bei  der 
Bildung  von  Ständehaus  ist  wohJ  dif  Rücksicht  auf  die  Melirzahl  mass- 
gebend  ge^vesen.  Dasselbe  pll  auch  vun  den  Wörtern:  Geb  erde,  Freude, 
Gnade,  zuiaui  du  Gnade  irüher  oft  im  Plural  vorkam,  z.  B.  Geber- 
denspracbe,  freudenvoll,  Gnadengeschenk.  —  Femer  gehören 
zu  den  oben  genannten  noch  und  behalten  das  nominaUvfsche  e:  naseweiss, 
Mussezeil.  S p (m*  s m mmer .  Reisokoffer,  accisefrei,  Käseform. 
Misset  bat  umi  uocli  einiue  andere  auf  e  z.  B,  Wärmegrad,  Wonnege- 
fühl, Erndlekranz,  Ebeverlrag,  Raehegeist  *),  Stärkemehl. 
Endlich  noch  einzelne  Wörter,  worin  das  Grundwort  eine  transilfveTbilli^keit  in 
sich  scbliessl,  als  welcher  das  Bestimmungswort  als  Object  unterworfen  ge- 
dacht wird,  wie:  Bentemacher,  Minnesänger  feig.  Minnesinger),  wah- 
rend R  0  s  s  e  b  » 11  d  i  LT  e r ,  Schweinezucht  plur.  Bildungen  sind.  Das  Wort 
Wichse  verÜerl  das  e,  indem  man  z.B.  sagt:  Wichsschachlei,  Wichsfabri- 
kant. Dichter  verfohren  zuweilen  umgekehrt,  z.  B.  sagt  Wächter:  ,,Ein 
schlüsseweisses Segel"  st.  schlossweisses,  v.  mhd.  slöz.  S.o.  p.77.  Das 
AVorl  Herzeleid  wird  im  Mhd.  Iheils  in  dieser  Form  gefunden,  wie  auch 
herze  lieb,  z.  B.  beim  lugendhaflen  Schreiber:  „mich  hat  herzelieb  in 
herze  swaere  braht,''  thcils  in  der  Form  herzenleit,  z.B.  bei  Nith.:  „der 
muose  herzen  leides  werden  iraie,**  selbst  noch  bd  Zincmf:  „o  we  dess 
Herzenleids und  Opitz  gebraucht  so  Herzenweh.  sioch  jetzt  haben 
wir  daher,  doch  mit  beigeSigtem  s,  herzensgut,  Herzenslust,  Her- 
zensangst. 

3)  fehlt  auch  im  Allgemeinen  das  ein  den  Wörtern,  wo  das  Bestimmungswort 
ein  Verb,  ist,  wie:  Denkübung,  Streuzucker,  FallthÜre,  Schmoll- 
tiegel, Bratpfanne,  Sehsinn.  Doch  erhalten  dieienigen  Verben,  de- 
ren Charaklerbuchstabe  ein  b,  d,  g,  s  Ist,  das  e.  Hidier  gehören  a)  fär- 
ben, graben,  geben,  kleben,  laben  (Labetrauk),  proben,  schrei- 
ben, streben,  sterben,  schrauben,  weben,  werben,  reiben, 
heben,  schweben,  scbahen,  leben  (Lohemann,  Lehewohl),  so 
schon  im  Mhd.  lebe  tage:  Konr.  v.  Würzb.:  „wan  ez  müesle  ir  ende  wi- 
sen  cb  im  belibe  der  lebetage".  b)  laden,  baden,  binden,  scheiden, 
aus-  und  ankleiden,  schneiden,  reden,  wenden,  sieden, 
schmieden;  doch  sagt  man:  Sendbote,  Schindanger,  c)  klagen, 
plagen,  silgen,  wagen  (Wagespruug,  Wagehals),  säugen, 
tragen,  steigen  (Absteiffcquarticr),  zeugen,  hegen,  pflegen, 
prägen,  Iraireii,  legen,  bangen,  fangen,  folgen  (Folgezeit  s.  o.), 
tragen  (Tragebabre  und  Tragbahre),  zeigen,  singen,  ringen,  fegen, 
pflügen,  sagen  (Absagebrief;.  So  bildet  man  aucm  Taugenichts, 
d)  lesen,  Idsen,  niesen,  brausen  (Brausepulver),  blasen, 
r t'i s c n ,  speisen,  sausen.  e)  einige ,  deren  Charakter  ein  t  ist ,  wie : 
Rriilezrii,  Deute  wert,  Warlegeld.  So  findet  sich  bei  Lütber  auch 
Lelzelrank,  und  im  Mhd.  leitehund  (Kiingesor:  „her  Scbriber,  do  ir 
ron  dem  leitehunde  kündet  sacen^O  und  leiteslern,  wofür  wir  jetzt 
Leitstern  sagen.    Von  den  Verben,  deren  Chandder  h  ist,  haben  nm 


*)  Im  Mbd.  kommt  so  auch  noch  Tor  waches  tat  (Ort  dor  Schildwacbe) ,  wlh> 
loid  «ir  J«tBt  nwc  aooh  Waohatabe,  Biaht  BMhr  Wacheitabe  gebxMoben. 
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Ruhebank,  Ruhekissen  und  Nähemiidchen  das >vnhrnnd dasselbe  in 
Nähkissen  und  Stehpult,  Sehkraft  ent.s(*lii«Hien  herausfallt.  Mit  e 
konunen  endlich  noch  einige  vereinzelte  Composita  var,  wie:  Kausche- 
bart,  Sieielt,  von  denen  enieras  nun  Tbnil  nach  %.  98,  A,  III.  gebildet  ist, 
tnAawImny  des'Bfndarokab  aber  nach  den  so  eben  angegwenenWArlenL 

Aomerk.     Fur  auf   d  nuseplienden    Sahstaoliva,    >vclche    in    der  Zu- 

sammeQseUuug  das  Bestimmungswort  bilden,  möge  hier  noch  Folgendes 
benerkt  werdM.  —  Nicht  seilen  tadel  mm  ninlieh  bei  ihnen  in  der 
ZosiBimensetzunfi'  eine  Doppelfornu  Da,  wo  diess  der  Fall  ist,  tritt  nie» 
ma!5  der  I)inr!r  \  rknl  e  ein,  sondern  es  wird  das  Grundwort,  sohnl  f  dns 
Compositum  iinlir  mIs  Verschmelzung  anzusehen  ist,  ohne  alle  VeriMiiir- 
lung  an  das  Be«timmung<!Wort  angefügt,  hl  jedoch  das  Compositum  mehr 
für  eine  blea le  Anfflgung  m  halten ,  dann  eriiill  du  Beftinnunif iworl  eme 
der  oben  erwihnten  Genitivformen.  Man  vergleiche  demnach  mit  tinander: 
Standpnnkt  mit  S  l a  n  d  e s p e  rson,  To  d  p  ss  f  n  n  r!  r,  Trtdesnns'^t  mit 
todkrank,  Todsünde,  bnndbrtlchig  mit  b  u  n  ri  e  s ;» la  a  t .  Wind- 
hose mit  Windsbraut  (s.  o.  p.  1  b),  Landbewohner  mit  Landesbe- 
wohner,  Landratb  mit  Landesrath,  Landstraase  mit  Landei* 
strasse.  Hieher  zu  ziehen  .sind  auch  friedfertig,  friedliebend  and 
Friedensliebe.  In  mnncfien  Cnniposilis  trill  in  i!rm  mif  keiner Enduiifr  ver- 
sehenen Restimmune^sworle  inelir  lier  nhstracte,  in  dem  lleclirlen  mtlir  der 
concrete  Begnll,  wie  in:  Ffaudrecht,  Pfänderspiel,  oder  in  je- 
nem mehr  der  eolleetiTe,  in  diesen  aiefar  der  distribatiTe  fiegrilT 
hervor,  z.  B.  in:  Gliedmdssen,  Gliederbau.  S.  u.  $.  103.  Oeflers 
lisst  sich  jedoch  gar  kein  Grund  für  das  Vorhnnderisein  von  DopprlTor- 
men  bei  den  auf  h.  d.  g  anstehenden  Bestimmung-swörteni  anführen,  wie 
erbellt  aus:  Rindfleisch,  Rinderbraten,  Rindsbraten,  Rinds- 
innf  e  and  Rinderxnnge.  S.  n.  $.  103.  Znr  Verfleiehnnf  aiögan 
noch  dieaaa:  Grabscbrin  —  Grabesndi,  Kalbfell,  Kalbsbraten  und  Käl- 
berbraten, Lobre^nnc-  "od  Lobeserhebung  (s.  n.  §.  104),  Leibj?ardist  und 
Leibeserhe,  1  niie^-r'^ddl.  Snncmeisler  —  Sangesweise,  TageUUmer  — • 
Tageszeit,  siegreich,  sieggewoiint  und  Siegeszeichen  u.  a. 

102. 

CwfMita  Bit  ier  Biilesylbe  «i« 

Diese  aus  dem  vorangesianten  Genitiv  flcbwacher  Flexion  hervorge- 
gangene Bni  lisvlbe  kommt  zwar  schon  früher  vor,  ist  da  nber  nntli  hitiire 
nicht  so  bauiig  zu  finden,  wie  im  Nhd.  So  luit  Otfr.  statt  ikr  jelzigen 
Form  Feigenbaum  fiuboum,  imd  bei  Boeth.  p.  80:  seitsanu  und  seitspil, 
Statt  des  nhd.  SaitenspTel,  femer  p.  32:  bUkomgarten  statt  Blumengarten; 
selbst  noch  imMhd.  lautet  die  Ponn  seitspil  und  seitespü.  So  sagt  der  Chanzier: 
„dan  ein  Miirte  rieber  (blülhenreichcr;  Iih«  '',  und  im  Kr,  v.  Warth,  brisstcs: 
„daz  Gut  die  helle  pforten  rllöllenpfortfii)  bnub."  Das  nhd.  rompusituni 
Dinteniuss  iuutct  im  Miid.  tincte-horu,  und  i  u n nun iiu um  tan- 
boum«  bi  numchen  Wertem  schwankte  man,  z.  B.  heisst  das  nhd.  Adiee- 
tfr  rosenrntb  bei  manchen  roserot,  bei  andern  rosenrot.  Ulf.  t.  Win- 
terst.: „Ir  rose  roter  munt."  Heiiir.  v.  Moningc:  „doc  h  wart  ir  varwe  liljen 
wiz  unl  roseii  rot."  Tn  manchen  Fallen  slinimt  der  Irühere  Girbrauch  mit 
dem  gegeawurtigen  ganz  uberein.  So  sagt  iSilhart:  „Der  Giblink  hielt  den 
pfinmaa  slll'*  (den  FfanMoslifll).    Ja  afniebien  Wlhrtem  baben  vt  jetil 
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ohw  Couscqueiiz  cüe  Bindesylbe  en  heratisge^vorlni ,  die  früher  tllcremdn 
gubrauclit  wurdOi  z.  B.  in  Schandfleclc.  nihd.  ^»uhandenvleck  (t>ei 
NItb.),  eben  so  in  Frankreich  (ahd.  franhAnörihhi),  Fnuikfiirt  (franhdaö- 
Furt),  d.  b.  das  Reich ,  die  Furth  der  Franken,  da  man  doch  daneben  noch 
die  vollen  Formen  Frankontlinl.  Frniikcnberg  findet,  die  gebildet  sind 
wip    Preussenland,  Schwabeiilaiul  u.  s.  w.  ludwigsl.:  ,,reit 

her  tbara  in  Vrankön  ingagan  Nortmauiiüu'^  (ritt  er  da  im  Lande  der  Fran- 
kM  doB  Nomumnen  entgegen).  Ferner  in  Sonntag^  ahd.  sunnon  dag 
(Otir.  p.  355),  mhd.  sunnentac,  wahrend  wir  doch  sonst  die  Foni  Son- 
a^nscheill  bilden.  DoL'h  liorrsdil  l)ei  diesem  letzten  Bestimmungsworte 
auch  schon  im  Mlid.  eine  Inconsequeiiz,  indi  m  man  da  z.  B.  die  Form  siin- 
oewende  sl.  suimen wende  gebrauchte,  oben  Siral>ericü  (d.h.SGhwBbtniand), 
wie  wir  jetzt  noch  sagen  Dänemark  (ndid.  Teneoitre)  statt  Dinenmark 
UeberhMipt  haben  vleie  nhd.  mit  dieser  BiiidesyllMi  verMliene  Betdmnoiigswdrter 
in  d.  ZusammcnsetzunfT  noch  eine  andere  Form  neben  sich,  wie  hen  orgeht  aus 
Mondschein,  Mondlicht,  Mondenlauf.  So  findet  niuuGräiizbeauUer,  aber  grünzen* 
los,  Krouetigeldy  aber  K|;onerbe,  Ehrenbürger^  aber  Ehrgeiz,  ErdeiigiUck,  Erden- 
nmdy  aber&drinde,  und  so  noch  viele  andere.  Bei  manchfln  Ist  jedenfalls  die 
Rflculcht  auf  den  Numerus  nicht  ohne  Efnflnss  gewesen,  so  i»  B.  bei  An- 
sterschale  und  Ansternban k .  Angapfel  und  Augenarzt ,  Eirh- 
baum  und  Eichenlaub,  Dorubtrauch  und  <hn-nen voll,  Ohrwurm 
u.  Ohrenschmalz**).  Um  bei  den  zuletzt  genaimien  stehen  zu  bleiben^  hat 
■an  mit  Ritoksidit  daraof,  dass  ein  Obrwnrm  dock  nur  als  in  einem 
Obre  Itefindlich  zu  denken  ist,  diese  Form  gewählt,  während  man  die  Form 
Ohrenschmalz  ;\f)lil  nur  deshalb  gebraucht  lial,  weil  (bcses  als  in  beiden 
Oiiren  bcfmcIHrh  zu  denken  ist  Deshalb  Imt  auch  LuUut.  Hesckicl  XVt.  12 
nicht  gut  das  Wort  Ohrenring  sebÜdel.  Zuweilen  ist  auch  lur  die  Waid 
dar  einen  oder  anderen  Form  dfo  Lingo  dee  Conposittmis  besUmmand  go- 
weaen,  so  dass  man  s.  B.  zwar  sagt:  Formenschneider,  aber  nur: 
Formsf  hneidekunst.  Mehl  selten  bestehen  auch  zwei  verschiedene 
Formen  neben  einander,  um  einen  begriilUchen  Unterschied  anzudi^nten.  wie 
in:  Kirchgang^  d.  h.  das  Gehen  nach  der  Kirche,  aber  kirchen- 

^ang,  d.  h.  ein  in  der  Kircbo  befindlicher  oder  aneh  nach  der 
irche  führender  Weg. 

Im  Allgemeinen  lässt  sich  die  Rrü  l  aufstellen,  dass,  mit  Ausnahme 
der  in  %.  10?  und  oben  angeHihrten  Falle,  diejenigen  substantivischen  Be- 
stimmungswörter in  der  Zusammensetzung  die  Bindesylbe  en  erhallen,  wel- 
che, am  e  ausgehend,  Feminina  oder  Masooline  der  tdiwachen  DecUnatton 
aind,  auch  wenn  sie  dann,  wie  Graf,  Fürst,  Hirt  u.  a.  das  e  ausgeworfen 
haben,  iHlcr  wie  Held,  Bar  es  par  nicht  haben,  oder  wie  Hahn,  Schwan 
kn  jÄui.  gar  nicht  einmal  mehr»  wie  IrUher,  schwach  flectiren,  z.  B.  LiA- 


*)  Aach  t^gte  man  5m  Mtd.  Fricscntant  (jetzt  Fri»  gland),  gleiclnvolil  ater  Irlant 
nieht  Iraüant.  Kudr.  n^^uuc  vou  Frieseulaud."  Ebeiid.  er  hin  zo  Ir- 
ImhI«  mnd«.'* 

•*)  Bei  andern,  vric  D  o  rn  o  nkru  n  c ,  scheint  PorntMi  (li>  alrp  Sr  .frir!]fftin:in  ron 
Dorn  sti  sein,  ^dches  mit  dem  Oroadworte  nnch  und  nach  rerschmoLiai 
wurde,  so  dass  ans  dem  ahd.  thamln«  knma  die  jetzige  Fqm  DornvBkrona 
imtitMlilitMl  ift.  Auch  das  Wort  Laaberhütte  scheint  zurückgeßihrt  werde« 
zu  messen  auf  louhiiierliütte,  d.  h.  Hütte  aus  Laub,  nur  dass  man  dieaee 
Wort  audcrs  abgekürzt  bat.  So  sagte  man  früher  lonbiner  hut  (ein  Hut 
ans  Laub).  Dem  oben  angeführten  Worte  Dornenkrone  aus  thnrnina 
kronn  (s.  o.  p.  41 1,  2)  entspricht  die  hei  Otfr.  p.  t8fi  licfimlliche  yer^^n(^nng 
„fiuf  girstinu  brot'*  (fliaf  Qeistenbntde).    liei  Joh.  Uusbroek  p.  16  findet 
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♦Irnliube,  Me*;senzells  (bei  GöHie),  Tanhonllucht,  Lüpf't^pro- 
phot,  W  f  i  (U' fi bauin ,  Nolkeiillor.  Roscnstork.  TJhcnluMM, 
Levkoj onäauiuüii;  Boluiiluhn,  SciiuizüiiauU,  l'  aikenjügd,  Gra- 
feattasd,  Herreneurie,  Heldenarm,  Löwenxabn,  Bttrenklaae, 
Kossatenhaus,  StndenlenwirthachafI,  Hirtenstab,  Lumpea- 
hund,  Hahnenkamm,  Sch wanoncresang.  Kfno  Ausnahme  machen 
Kirschbaum  st.  Kirschenbaum,  da  man  doch  sn^t:  dio  Kirsche, 
vielleicht  weil  die  urgprUnglicbc  Fonn  kers,  nicht  kirso  lautete;  ferner 
Rianatoin  (Halt  BinnansteiB),  Kircbtburm,  Eiohbaam  Cnhd.  «Idi, 
nicbt  eiche),  Schal thi er,  vieileicbl  weil  es  nicht  mit  einer  Men^e  TOR 
Schalen  bedeckt  ist,  sondern  (Isis  Ganze  mir  eine  Schale  bildet,  wogegen 
man  wieder  bil<!et:  Chron i  k  o  n  s  c  h rciber  (v.  Chronik),  Juwelen- 
händlor  (v.  Juwel  —  Getiii.  b;,  bei  welchen  Wörtern  man  in  der  Com- 
poeitiM  abiichllich  den  fiaral  m  Gnmde  gelegt  su  haben  tebeiat;  dock 
würde  sich  nicht  auf  gleiche  Weise  das  Compositum  Idyllendichter  er» 
klaren  Iflssen,  da  Idyll  im  Plural  Idyll  o  lautete,  wohl  aber  das  Wort  Sin- 
nellgellu^s,  welches  sicli  von  Si  nncs^cnuss  dadurch  untorschcidcl,  dass 
es  liindcutet  auf  den  Genuss  a  1 1  r  Sinne,  wüiirend  letzleres  nur  auf  den  eines 
ainaelnan  biadeutel. —  Diejenigen  als  Bestiminungswörter  fn  der  Zaam» 
mensetzung  gebrauchten  Substantiven,  welche  sich  auf  en  endigen,  erielden 
im  Allgemeinen  keine  Veränderung,  z.B.  Wappenkunde.  MiiflchrM- 
slube,  Bratonbriihe,  auch  sonstige  z\i  Zusammonselzungen  vcrwtndtto 
Wörter  auf  eu  nicht,  wie:  Nebenmann.  Dach  Segen,  Orden,  Ks- 
ian,  Gewisaen,  Leben,  Leidea,  Schrecken  nehmen  das  s  an, 
a.  B.  segensreich,  Ordensmeister;  eben  so  mehrere  Subslantiva,  die 
sich  auf  c  endiprcnd  jetut  im  Genitiv  n  s  haben,  wie :  Glau  b  e,  N  a  in  e.  Will  e, 
Friede,  z.  U.  Gla ubenslehre,  Namens verzeichniss,  Wiliuns- 
meinung,  FriedensfUrst,  Friedensbrecher  (mhd.  vridebreche), 
nihrend  die  sonst  den  genannten  in  der  Fleilon  gleichstehenden  W<Mer  (s.  o. 
p.80u.l04)  Buchstabe,  Nerv,  Saame,  Schade,  Gedanke  zwardasn, 
aber  nicht  zugleich  ns  haben,  z.  PI.  Schadenersatz.  Nervenschmerz, 
Buchstabenschrift,  Saamenkurn,  Gedankenfreiheit.  Das  Sub- 
stantiv Gebirge  nimmt  ein  s  an,  z.  B.  Gobirgsluft,  wobei  vielleicht 
der  Umstand  adl  gewirkl  haben  mag,  dass  es  ein  mit  ge  anfangendes  Sub« 
alaativ  ist,  die  gern  mit  s  in  der  Zusammensetzung  versehen  sind.  S.  u. 
f.  104  wo  die  Wörter:  Gesicht,  Gericht,  Geschäft,  Geschlecht, 
Geleit,  Gespräch,  Geruch  aulgduhit  werden.  —  Diejenigen  Compo- 
stta,  deren  Bestimmungswort  ein  auf  nen  ausgehendes  Yerbum  ist  (s.  u. 
%  W),  werJan  das  n  vor  en  aus,  als:  Rechenbuch  (nicht  Rachnenbnch)^ 
Zaiahanhach  (akkt  Zdchnanbaoh),  Trockenboden. 

$.  108. 

€an|«4iU  mii  4eA  todesyJikei  er^  el* 

Composita,  deren  substantivisches  Bestimmungswort  sich  schon  hiiI"  er 
endigt,  wie:  Seherblick;  Fleischerknecht,  oder  deren  ßestimmungs- 
wort  ehi  auf  am  ausgehendes  Yerbum  ist.  wie:  Folterkammer^  Däm- 
merlicht, Rüncherpulver,  gehören,  aa  das  er  fn  ihnen  schon  vorhan- 
den ist,  eben  so  ^vcnitr  hiehcr,  wie  die  abnorm  gebildeten  R e M e r sin :in n, 
W  an d e rsm  ;uni  .  l^' re i  ersni a n  n  .  Jägersmann,  wo  noch  das  s  einge- 
schoben ist,  wahrend  es  z.  B.  bei  Jägermeister,  Wanderlied  weg- 
bleibt.  Die  Form  Freier  existirle  ttbrigeas  im  lihd.  noch  gar  nicht,  son- 
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nolh  slimmt  die  jetzige  Form  mit  der  mhd.  überein.  Das  von  den  Wörtern 
auf  er  Gesagte  gilt  auch  von  den  Composilis,  deren  substantivisches  Be- 
stimmungswort auf  el  sich  endigt,  wie:  Nebelkappe,  Bcutelratte, 
oder  wo  das  verbale  Bestimmungswort  die  Endung  ein  hat,  wie  in: 
Schmeichelrcde,  Beltcljungc,  Rieselregen,  Lispeltöne.  Ausser 
solchen  finden  sich  nur  noch  wenige  Composita  mit  el,  nämlich:  Mittel- 
weg, Mittelstrasse,  wo  die  Endung  el  schon  im  Ahd.  in  der  Form  il 
vorhanden  war,  z.  B.  in  mittil-wag  (Binnensee),  so  wie  auch  im  Mhd., 
wo  sie  schon  die  jetzige  Form  hatte,  z.B.  mitlelsanc,  hier  aber  auch  mit  der 
Form  milter  abwechselte  (s.o.  §.  100);  ferner  in  Wünschelruthe  (ahd. 
uuunsciligerta,  mhd.  wünschelruote  oder  wünschelris).  Bei  Luther  Thätel- 
und  Heissel  wort:  „Zwingel  halte  die  Wort  im  Abendmahl,  gleich  wie  er  will, 
es  Seyen  Heisselwort,  oder  Lasselwort,  Thälelwort,  oder  Leselwort,  da  liegt 
mir  nichts  an.*^  In  Ringeltaube  kommt  die  Endung  el  schon  beim  substan- 
tivischen Beslimmungsworte  selbst  vor,  welches  Ringel  (eigentl.  Ririglein, 
kleiner  Kreis)  lautet.  In  Fichlelgebirge,  Wendeltreppe,  Werkellag 
(mhd.  werclag),  z.B.  b. Göth.  D.  u.  W. :  „An  Sonn-  und  Werkellagen  schlen- 
derte man  keinen  Lustort  vorbei"),  Faste  labend,  Heidelbeere  (ahd, 
heilperi ,  mhd.  heideber)  ist  die  Verhindungsylbe  el  nur  eine  vereinsamte 
neuhochdeutsche,  wogegen  die  mhd.  Wörter  scheidel trank  (Rumelant: 
„ein  scheidellnuik  gemelzet  in  dem  merzen"),  kindelbette  (auch  kinde- 
betle)  z.  B.  b.  Rollenhagen:  „als  hielt  die  Maus  ihr  Kindelbelt",  jetzt  nicht 
mehr  gebräuchlich  sind,  so  wie  auch  bürgelschaft,  wendelmer  und 
endelmer  nicht.  Ein  s  nehmen  von  «len  Wörtern  auf  el  nur  an:  Han- 
del, Teufel,  oft  auch  Himmel,  z.  B.  Handelsflotte.  Teufelsbra- 
ten, Himmelsbote,  doch  nicht  Himmelbett.  —  Die  Endung  er,  wo 
sie  ausser  den  oben  angeführten  Fallen  noch  vorkommt,  ist  nur  unter  spe- 
cieller  Berücksichtigung  des  Numerus  in  Composilis  angewendet  worden,  wie: 
Bretterwand  (aus  mehreren  Brettern  bestehend),  aber  Brettspiel, 
Eierkuchen,  aber  Eidotter,  Bänderlehre,  aber  Bandwurm,  Bü- 
cherfreund (d.  h.  Freund  vieler  Bücher),  aber  Buchbinder  (d.h. 
so  gedacht,  dass  er  auf  einmal  doch  nur  eins  einbindet),  Geisterer- 
scheinung,  aber  Geistesarmut h ,  geistreich;  Gliedmässcn  — 
Gliederbau;  Gölterlehre  —  Gottesfurcht,  gottergeben;  Kin- 
derstube —  Kindespflicht;  Länderkunde  —  Landesprodukt; 
Männertreu,  Mannsgesla It;  Pfänderspiel  —  Pfandrecht;  Völ- 
kerrecht —  Volksversammlung,  volkreich;  Weiberherrschaf l 
—  Weibsperson;  Wörterbuch  —  Worlbruch;  Hörnerschall  — 
Hornbläser;  Kräuterkäse  —  Krauthacke.  Manche  Bestimmungs- 
wörter kommen  ohne  besondere  Berücksichtigung  des  Numerus  nur  mit  der 
Bindesylbe  er  vor,  wie:  Lied,  Huhn,  Kleid,  z.  B.  Liederbuch,  Hüh- 
nerhund, Kleiderpracht  u.  s.  w.  In  Wörtern  wie  Jesuitercol- 
legium  ist  nur  die  pluralische  Vorstellung  denkbar.  So  auch  in  Schwer- 
lerblitz b.  de  la  M.  Fouqu6,  und  Blätterschmuck  (s.  o.  Bretter- 
bude), und  in  Bürgermeister,  welches  schon  bei  Halbsuter  so  vorkommt, 
aber  ohne  Umlaut:  ,,so  reit  sich  ein  burgermeisler  von  Friburg  uz  der 
slalt,"  während  man  dieses  W^orl  mehr  nach  IVanzösischer  Manier  zuweilen 
auch  Bürge  meisler  (bourgmestre)  lauten  lässt.  In  manchen  Composilis 
bestehen  verschiedene  gleichberechtigte  Formen  neben  einander,  wie:  biäl- 
ter reich  und  blatt  reich,  Kälber  braten  und  Kalbsbraten,  Läm- 
merwolle und  Lamm  wolle,  Lamms  braten  und  Lämnierbralco. 


S.  o.  «.  101. 
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CoB908iia  Bit  der  fiiBdesjrtte  es  {%)• 

Wiese  Sylbe  Ist  bei  imncheii  Conposftis^  wie:  Donnerstag,  Hen- 
kersknecht,  Hüiikershand;   Helfershelfer,  reines  Genitivzeichen 
nnd  somit  eigtmtlich  keine  blosse  Bimltsylbe.    In  vielen  Fällen  scheint  aber 
die  SpirjHis  s  als  solche,  da  sie  iiwer  Natur  nach  zwischen  VokiiU^i  und 
Consünanleii  in  der  Mitle  steht  (s.  o.  %.  '2) ,  mir  ein  Mittel  zu  seni ,  theils 
den  bei  der  ohne  Uindevokal  vallzogeneii  Zusammensetzung  entstandenen 
Zunnmeiifliiss  von  harten  Consonanten  zu  milclerny  wie  In:  Schalksknechl, 
Tabaks p feife,  Erwerbszweig (Güthc hat Erwerbzweigj, Ausgan gszoll, 
Feuer sbrun st,  Glücksstern,  Friedensbruch  (P.  Flemmin^  dajregen: 
„Friede  n  fürst  bist  du  genannt",  und  im  Mlul  irelimurhl  man  vri  de  breche 
st Fri«  il('n>brecher),  Lambert snuss,  Schit lahrtskunde,  Iheiis aucli,  um 
f  ijiu  in  der  Zusammensetzung  mit  einem  Haucher  zusammentreffende  Liquida  uder 
Vitlaod.  aacb  zwei  Aspirateii  besser  zu  vemittebi,  oder  denKlanff  des  Wortes 
zu  beleben,  wieln:  arbeitsfähig,  ausnahmsweise,  Bischofsmütze, 
Diebeshöhle,  Fuhrmannspferd,  Gemchsnerven,  Handelsflotte, 
Reichsfeind,     Hülfsinillel,    prlHnben^Jvoll,  nachdrucksvoll, 
schmermuthsvoll,  Königswuhi,  Krammetsvogel  (mhd.  kranwit- 
TOgel,  ein  Decompositum,  aus  kran  ( Wachbolder),  witu  (Holz)  und  vogel  zu- 
Monnengesetzt,  also:  Wachholderholzvoj^el,  d.  h.  ein  Vogel,  welcher 
Beeren  vom  Wachholderbolz  frlsst),  Befehlshaber,  Ortsvorsteher, 
Schafskopf,  versuchsweise,  vorzugsweise,  Wirthshaus,  Ge- 
sprächsion, während,  wo  dergleichen  Buchslaben  niclit  zusammentrelTen, 
auch  in  der  Kegel  das  s  nicht  steht,  wie  in :  Kriegführung,  g  v  r  ii  n  k  (  h  1  o  s, 
siegreich  u.  a.   Doch  wie  weil  die  Anwendung  des  s  in  suIlIku  Füllen 
sich  erstreckt,  lässt  sich  durchaus  nicht  mit  Sicherheit  angeben,  da  uiua 
es  ja  z.  B.  auch  In  spr ae hlo s  ond  geruchlos  nicht  anwendete.  Auch  schon 
hl  froherer  Zeit  war  man  in  diesem  Punkte  unsicher.  So  sagt  H.  Sachs :  „der 
Mon  es  schein  thut  sie  verdrücken,"  an  einer  anderen  Stelle  aber :  „darumb 
(ier  M  on  s  c  1^  e  i  n  vns  hat  bracht."  In  vielen  Wörtern,  wo  man  früher  noch  die 
gcnilivj.sciie  Znsammensetzung  anwendete,  hat  man  sie  jetzt,  so  sehr  man  auch  das 
ü  in  der  ZusammenscUung  liebt,  aus  Gründen  desVVohlauts  abgcschalll,  so  z.B.  in 
Arbeitsstube:  Distelstacheln (Reinm.v.Zweter:  „Diemischlsichmlnne 
niez*  mit  distels  ^rueten),  Honigselm  (Konr.  v.  Würzb.:  „diu  honges- 
seim^),  Scharlachmantel  (mhd.  scharlachesmäntelin),  Tanz- 
meistcr  (Nilh.:    „die  wollen  t anzesmeisler  sin"),  Straussauge, 
Kranichhals  (Reinm.  v.  Zweier:  „Er  mueste  strouzes  ougen  haben 
und  eines  kraniches  hals  und  zwei  Swines  oren,  iuuwen  herzc^O, 
Spessart  (ndid.  spehteshart).    Das  Umgekehrte  ist  der  Fall  ln:^SIe- 
eslled  (Tristan:  ,,si  sungcn  an  der  stunde  ze  himele  michel  sl gellet^), 
imm  eis  thron  (Konr.  v.  Würzb.:  ,,in  gotes  himel  tron,"  Regenb.: 
„ich  ^1lrht'  so  ser  den  sinrken  himel  vürsten."  So  kam  im  Mhd.  nur  vor 
himel  wunne,  (jetzt  II  i  m me Iswonne),  esei<»r  (Nith. :  ,,si  Iruogen  alle 
e  s  e  1 0  r  n",  jelzt  Eselsohr;.  InHungersnot  ti  stimmt  die  jetzige  Form  mit 
<ter  früheren  überein.   So  wie  übrigens  oft  keine  Ucbcreinstimmung  sich  findet 
zwischen  der  neu-  und  mittelhochdeutschen  Form,  so  wie  femer  die  mhd« 
Schriftsteller  in  Bezug  auf  die  Anwendung  des  s  unti>r  sich  selbst  nicht 
übereinstimmten,  eben  so  Ist  es  auch  noch  jetzt,  wo  man  z.B. Frauenperson 
und  Frauensperson,  Miethlente  (wie  (^othe)  und  Miethsleute  ne- 
ben einander  findet.     Auch  erldiilM  n  j,ich  Diciiter  des  Versmasses  wegen 
licht  selten  Abweichungen  vom  ges^oimlichen  Gebrauche.     So  !>agt  Schiller 
Teil:  „Auf  weit  verbreitet  dden  fitseafeUem««  (st.  Bltfelderiu,  ebenio 
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in  den  Kranichen  d.  Ib.  gebraucht  er  Landesenge  st.  Landenge, 
»nd  Lichlwer,  d.  kl.  Töfli»!:  Landesleute  sl.  Landleulo.  In  einzelnen 
Fallen  wird  auch  durch  die  verschiedene  Form  des  Compositi  eine  Verschie- 
denheit der  Bedeutung  bewirkt,  und  so  sind  Landleute  (d.  h.  Leute 
vom  Lande,  Dorfe)  verschieden  von  Landsleule,  d.  h.  Leute  des- 
selben Landes;  eben  so  würden  auch  Blutsfreund  und  Blalfreand 
einen  verschifdciuMi  Si?Hi  haben. 

Am  duri:l)greilcndi»tcn  findet  sich  im  Nlid.  &Asi  s  nach  dem  Bestim- 
mungsworte  angewendet:  1)  wenn  dieses  sich  auf  thum,  Ung,  ung,  ment 
endigt,  z.  B,  Alterthumskunde,  Jünglingsalter,  Handlnngsdie- 
ner,  Erbauungsburh.  Parlamcntsacten;  2)  wenn  das  Adject. 
Werth  oder  würdig  das  Grundwort  ist,  z.  Ü.  liebenswürdig,  sehens- 
wert b;  3)  wenn  das  Bestimmungswort  durch  die  Wörter  Tag,  Mann*} 
gebildet  wird,  als:  Tag^lM  o  ebenheit,  Manns zucht;  4)  wenn  es  tns 
folgenden  auf  d  oder  t  ausgehenden  Substantiven  besteht,  nämticfa  ans: 
Antritt,  Boot,  Bund,  District,  Etat,  Habicht,  Magistrat,  Mo- 
nat, Vorralh.  Wirlh,  Co  rieht,  Geschäft,  Verstand,  Geschlecht, 
Geleit,  Gesicht,  Kabinul,  Stiit,  i.  B.  Anlritlsgeld.  Boots- 
mann, Bundestag,  Districts-Commissair,  Etatsrath,Habielits-» 
nase,  Magistratsdiener,  Monatsgeld,  Vorrathskammer, Wirtks- 
haus,  Goriclitsslulie,  GeschäftsTeben,  Verslandesiibini  Ce- 
srh  U'chtsregister,  (lelof  Isbrief,  Gesichtsfarbe,  Sliflsdame, 
auch  od  bei  Uuud,  liath,  Ort,  Staat,  Tod,  Gemüth,  Kind,  Land, 
Gut,  Amt,  Reckt,  Rind,  Geist,  x.  B.  Hundsstern.  Ratlislierry 
OrtsverhältJiiss,  Staatsrtth,  Todesart,  GemUtnskrankhelt, 
Kindesaller,  Landesdirector.  Gutshcrrschafl.  Rechtsver- 
hiiltniss,  Rindshrnten  fs.  o.  %.  101),  o  e  i  s  t  e  sk  ra  n  k:  5)  bei  Iblgcn- 
den  auf  ck,  ch,  g  sich  cndigeuden  Be:»ümmuugs\v urlern.  als:  Bock,  Aus- 
druck, Gerncb,  Gebrauch,  Krieg,  Zwang,  Mönch,  Tabac^ 
Schalk,  Gesprtfch,  Glück,  Reich,  Volk,  Verlag,  oftaucfa  b.  Kdflig 
und  SiCjsr.  z.  B.  Bocksgestank,  AusdruclvSNv  i  i  s  e.  Goruchsncr- 
ven,  Gebrauciisati Weisung,  Kriegsorkhi r ii iig,  Zwangsjacke, 
Möuchsleben,  Tabackshaudluug,  Schalkskuecht,  Gesprächs- 
toB,  Glücksrad,  Retchsratk,  Volksversammlung,  Verlagsar- 
tikel, Königsthron,  Siegstropliao.  Der  Grund  davon  ist  schon  oben 
angegeben;  b)  bei  folgenden  auf  Ii,  1,  ff  sich  endigenden  und  als  Bestim- 
mungswörter dienenden,  nämlich  bei:  Bischof,  Dieb,  VVoif,  Beruf, 
Schiff,  oft  auch  bei  Schaf,  Erwerb  und  Leib,  z.  B.  Bischofsstak 
Diebsgesindel,  Wollsxahn,  Berufsart.  Sckiffstau,  Sckafskop( 
Brwerbszweig,  Leibeserbe;  7)  bei  (olgenden  auf  1  aiisgeliendeu 
und  als  Rcslimmunirswürter  jTcbraucliteu  Substantiven,  nämlich  bei:  Befehl, 
Beifall,  z.  B.  Befehls  Ii  aber,  Beilallsruf,  oft  auch  bei  Lehen  um\ 
Schweina  S)  bei  lolgenden  weiblichen  Subslantiven,  die  sich  auf  t  eudi- 

Sen,  sobeld  Ad  in  C<jni{)ositi8  das  Bestimmungswort  ansmacken,  als:  An- 
aeht,  Ackt,  Einfalt,  Geburt,  Heirath,  Auskunft,  Zukunft, 
Zuflucht,  oft  aueli  Ileimalh,  ferner  bei  notli  einigen  auf  e,  als:  Hülfe, 
Liebe  und  Geschichte,  z.  B.  Ceschichtskiinde,  doch  Geschieht* 
Schreiber.  Ueberhaupt  noch  bei  manchen  auf  d  oder  t  sich  endigenden 
Bestimmungswörtem ,  wie:  Aufsicktsreckt,  Sckiedsmann,  besonden 
wenn  von  einem  auf  t  ausgehoiden  Composito  ein  Decompositnm  gebildet 
wird,  z.B.  II  i  mm  el  fa  fi  r  t  s  l  :i  i: ,  M'eihnachtsabend,  vors  <h  rifts- 
mässig,  Alierweltsmaun,  üocbseilsgedicbt,  Uochmuthsteu- 

^  Dodi  Ibdet  »ch  nicht  Manns,  sondern  MAnncr,  «SBll  Aeisr  Bvgriffln  itt 
rnuM  lawii  in  der  IMiMt  m  denk«»  M, 
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fei;  0 )  bri  allen  auf  IM  ion,  heil,  keil,  schafl  nrul  iing  sich  enfHcrciidcfi 
BesUminiuigswörtern ,  doch  erst  seit  dem  ISten  Jahriiuiiderl,  z.  B.  Adini- 
ralitfilstrasso,  Revolutlonsbando,  Krankheitaatoff,  Kleiniff. 
k eilskramer,  Freandachartsdienat,  Hoffanngaatem;  10)  bei  den 
VerbaLsubslanlivcn  auf  en,  z,  B.  Essenszeil,  Vermögenssteuer,  Le- 
benszeit s.  0. 'i.  u.  8- 1'*'--  Endlich  noeh  bei  einipen  vereinzelten,  ^vie: 
Kreuzestod,  Hadeisführer,  Interimsmatrikel.  Ueberliaupt  scheint 
ea,  aia  wem  man  daa  a  vorzugsweise  gern  aolchen  Bestimmungswörlern  ange- 
liiDffthiba^  die  eine  fremdlttncUacheBndung  haben.  S.o.dleBiMaagentät,1on. 


Udler  dle<  Bedeutung  der  PrSposiUonen  in  der  Zasanmienaetiiing  iai 


fuhrlicner  von  den  mit  den  Präposiliunen  nm  meisten  verwandten  Vorsulz- 
sylben  gehandelt  werden,  so  wie  auch  nudi  von  einigen  andern  jetzt  uocii 
znr  Compositlon  Terwendelen  Vorsetzsylben ,  wiibreDd  wir  diejenigen  go- 
thischcn,  all  -  und  mittelhochdeutselieii  übergehen  wollen,  von  denen  äch 
im  Neuhochdeutschen  keine Uel'cii  lditsel  erhalten  halu  n,  wie  z.B.  Ä*),  wel- 
ches meist  eine  privative  Bedeutung  halle,  w?<^  in  ümaht  Ohnmacht,  und 
schon  fruii  uusser  Gebrauch  gekommen  ist,  wuiirend  andere,  wie  vorder 
heim,  her,  hin  an  aich  klar  und  schon  anderweil  behandelt  aind. 

1)  Ab  Cgoth.  af,  ahd.  af  und  apa^  mbd.  abe,  auch  schon  ab),  kam 
früher  nach  n!s  wirkb'elic  IVitposition  vor  (s.  o.  $.76,  2.)  und  zwnr  als  Be- 
zeiehnunyf  der  Entfur ii  u  ii  und  der  Ursache.  Die  erslere  Bedeutung 
ist  auch  noch  Jetzt  die  iiauuibedeutung  geblieben.  Eine  Trennung.  Entfer- 
nung, auch  Verfindemnff  drückt  es  z.  &.  aus  in:  abfahren,  abreisen, 
abschrecken^  abzielien,  abschleifen,  abwaschen,  abrechnen, 
ablegen,  Abscheu,  Abwehr,  ablocken,  abs  •  !il  ;i  o^cn.  So  bezeich- 
net CS  *2>  eine  Trennung-  vom  Witbrcn,  Guten  und  Eclilen,  wie  in: 
Abgunst,  Abweg,  ubiiuld,  Abgott;  3;  eine  Lösung  von  etwas  Fe- 
atem,  wie  in:  abdecken,  abkündigen,  ablegen,  und  so  erhiQf  ab 
zuweilen  privative  Bedeutung,  wie  in:  abstreiten,  abwischen,  abhandeln, 
abarbeiten,  abdingen;  4)  eine  Enthaltung,  wie  in:  absparen,  abdar- 
ben; 5)  die  Herkunft  von  Etwas,  wie  in:  Abart,  Abkunft;  0)  das  Spä- 
tere, das  einemMusler ?i ach geb Ilde te,  daher  auch  zuweilen Fu Ist iie  und 
Verwerfliche,  wie  in:  abschreiben,  abzirkeln,  abzeichnen,  ab- 
stecken, abschen,  abrichten,  abhorchen,  Abbild,  Abglanz, 
nbündern:  7)  eine  h  k  h  unten  oder  zu  Ende  gehende  oder  zu  Endo 
führende  Handlung  (oiior  auch  Znstand,  Riehtun^r)^  wie  in:  obmachen, 


Sich  abeifern,  abhelfen,  abbUsaen,  abkochen,  abkiihlen,  ab- 
danken. 

2)  A  b  c  r  laufet  im  Golh.  afar  (d.  h.  s  p  ä  t  e  r,  n  a  c  h),  im  Ahd.  a var ,auur,  abur, 
hernach,  wiederum,  im  Mhd.  ave,  avcr,  abe  auch  ab  (Parcivai:  „ich  bin 
niht  Got,  ich  leiste  ab  (aber)  gerne  sin  gebot')  und  bedeutet  so  viel  wie: 
hinwieder,  abermala  (daher  auch  das  VerK  averen^  d.  h.  wieder- 


(.  105. 

Das  Uau|»tsäehlich8te  4er  Parlikei  -  Goni|»08ilioii. 


•)  Da  es  aucli  in  nicht  privativer  I'f  rlcutung  Torkommt,  wie  in  ftwürke  (W'^'"g)j 
iniAt  (QnuDm«t)y  »o  kommt  es  dem  gxieGh.  u  und  dem  iat.  iu  bei  Coiup«>- 
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h  0 1  e  n)  (S.B.  b.  Utar.  v.  Gutenburk :  ,,ich  wil  si  aber  (wiederum)  und  teaier  UXetf^ 

Noch  jetzt,  wie  schon  früher,  bodeiilct  nber  das  Spatere  und  darum 
Sclilechlero,  und  ist  ohnr  Zweifel  dem  Worlü  ab  sowohl,  wie  auch  dem 
aftor  verwaudl.  Die  Bedeutung  des  Scidcchteren  zeigt  sich  noch  in:  Aber- 
glaube, Aberwilz.  In  dem  nlid.  Composito  abermals  heissl  es  so 
viel  wie  nochmaU.  d.  b.  wiederholt*  Zuweilen  gebrauchen  alMr  mtA 
nhd.  lÜcbter  noch  aoer  statt  abermals,  z.  B.  Rückert:  yyVnd  aber  ritt 
ein  Riller,  und  noch  ein  Ritter  rilt'^  Als  Conjunction  bezeichnet  aber  ei- 
preritlu  !)  auch  das,  was  nachfolgt,  doch  als  Etwas,  was  dem  Vorhergehendes 
enl^etjengesetzl  ist,  S.  Synt.  Die  Geltung  einer  Präposition,  die  afar  noch  im 
Goth.  halte,  hat  es  schuji  nii  Ahd.  verloren,  wo  es  nur  noch  für  ein  Adverbium  gaiL 

3)  After,  ^otfa.  aftra^  d.  b.  rUckwürts.  wieder,  shd.  aflar,  nach, 
hinten,  auch  falsch,  mhd.  after,  znrfick.  Auch  als  PrMpos.  kam  es  w. 
S.  0. f. 81  unter  nach.  Noch  Jetzt  bezeirhnet  es  in  Compositis  das  Spätere, 
und  somit  nncli  (hi>  I  iiechle,  Schlechte,  ja  selbst  ein  besonderes  Suhst . 
der  Aflcr  (d.  h.  Hintere),  hat  sich  daraus  gebildet.  Die  Belculini;^  lits 
Späteren  zeigt  sich  im  Mlid.  in  aiterkome,  d.  h.  rvuchkomme,  ailermänUic, 
d.  h.  Dienstag,  im Nhd.  in  Aftermiether,  Aftererbe,  die  des  Schlechte- 
ren in  Aftermehl  und  Afterrede  (d.  h.  Verleumdung),  lieber  eine 
ähnttdie  Bedeutung  der  Präposition  nach  in  Compositis  s.  o.  f.  8t« 

4)  Aiit .  u^nih.  aiul,  vor,  entlanjr,  davor  weg,  ehcl.  ant,  gegen,  vor, 
wider,  datier  anlsaco,  Widersacher,  aiilwerc,  Vorrichtung*,  ant- 
wnrtf.  Gejxenrpde  faiilseida  h.  Buelii.  p.  14),  Antwort;  Antlitz  von  »nt, 
gegen,  und  Uz,  goth.  vlils.  Gesi cht,  also  Gegengesicht  (wotür  da  auch 
andaugi  vorkommt),  oft  aucn  mit  ausgeworfenem  t,  wie  bei  Otfr.  n.  321 :  „the 
spiun  sie  ouh  ubar  thaz  in  annuzzl  sinaz^^  (da  spien  sie  auch  überoiess  in  sein 
Antlitz),  b.  Boeth.  p.  17  analuttc.  ImMhd.  kommt  schon  die  Form  antliz  vor, 
z.  B.  bei  Rnnielant:  „gesniten  antliz  mak  man  zuo  der  wende  schikken"*. 
Ausser  in  Antwort  und  Antlitz  hat  sich  ant  nicht  weiter  erhaUeo« 
kuiaini  uuch  nur  in  der  Zusammensetzung  vor  und  darf  nicht  verwechselt 
werden  mit  der  statt  entl  und  Intl  stehenden  Sylbe  ant,  wie  sie  Mk  I.1IL 
in  antfanc  (Anfanir)  findet.  S.  u.  ent. 

5)  Zer  (im  Goth.  noch  nicht  vorhanden,  wo  es  nur  das  Ihm  entspre- 
chende dis  gab,  \\w  in  disdailjnn.  zcrtheilen),  ist  zusammengesetzt  aus  dem 
ahd.  za,  zi,  ze=  d,  idid.  zu,  und  ar,  ir,  ur,  z=:  d.  nhd.  aus,  so  dass  diese  Verbin- 
dung so  viel  bedeutet  wie:  zu  hinaus,  d.  h.  aus  seinen  Theilen  heraus, 
auseinander.  So  in  Bertolds  tewtsch.  Theol.:  „was  ich  aUcnthalbea 
zuersträet  (d.  h.  zerstreut)  von  der  materj  des  glawbes  (Glaubens)  gclua- 
den^.  Demnach  denti  t  /.er  die  Auflösung  (eines  Dinges)  in  seine  iMs 
an,  z.  R.  Nibel.  N.  240:  „Die  (gesunden  brahten  zerhouwen  mancgcn  rant*. 
Da  man  haufig^  noih  eine  andiTe  Verschmelzung  gebrauchte,  nmilich  ler, 
aus  zc  der  (z.B.  Nibel.  N.  1405:  „zer  Tuonouve",  zJir  Doiiau),  so  wendete 
man  statt  der  Form  zer  (Otir.  p.  221  :  „inli  ratet  mili  zirslahanne^  und 
lührt  im  Schilde,  mich  zu  zerschlagen)  oft  zi  an,  was  sich  z.  B.  in  Talisas 
Evangcl.  iindet:  „thle  thar  ziuuirpfit  tempel  Got<^s^^  (die  da  zerstöret  dea 
Tempel  Gottes),  auch  ze,  Boeth.  p.  12:  „zebrüchen  sie  roina  uuÄl'^  (zerris- 
sen sie  mein  Kleid),  und  später  zu.  So  sagt  noch  Gryp'iins :  „der  unser 
Regiment  mit  frecher  Faust  zubrach"  (slall  zerbrach),  und  Luther:  ,,daruiii 
wirst  du  sie  zubrechen"  (d.  h,  zerbreclien),  imd  an  einer  andern  Stelle: 
„fielen  mit  Gewalt  In  die  Pfarre,  zuschlugen  (d.  h.  zerschlugen)  alles,  was 
da  war^^  In  Jerem.  49,  20  hat  er  zer:  „vnd  jre  Wonung  zerstören*^,  und 
Klaget.  Jerem.  III,  4  ,,z  u  r  schlagen^^  aus  welcher  Form  die  Entstehung  von 
zer  nm  meisten  sich  erkennen  lilsst,  wie  auch  aus  der  oben  ans  BeitoU 
beigebrachten  Stelle. 
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6)  Ver,  ^th.  fair  (z.  B.  fairhailan,  verheissen),  welches  mit  dem 
ffOÖi.Adv.  fairra,  fern,  fort,  u.  d.  Adj.  fairnis,  alt,  fern  Cvergl.  dns  Wort 
Firnewein)  verwandt  ist  und  so  viel  bezeichnet  wie  fern  von  etwas,  in- 
dem es  oh  der  Yorsetzsylbe  eat  entspricht.  AUeJa  in  vielen  Füllen  finden 
wir  anch  d%  wo  wir  uns  jetzt  ver  bedienen.  Jm Gothiscben  faur,  d.h.  vor, 
für,  wie  in:  fanrbiudan,  verbieten,  un  Allhuchdeutscfaen  lautete  die 
Sylbe  far,  var  (z.  B.  vardriozan,  verdriessen),  auch  fir  (Olfr.  p.  155:  „Ihaz 
Üiaz  »;r1z  firuuirdit''  dass  das  Salz  verdirbt),  selbst  schon  fcr  f  Bot»lh  p.  11 G. 
„aatlere  lertrö<^nl  sin",  Andere  vertrauen  sich) ,  im  Mlid.  ver  untl  bei  nacli- 
folgendem  1  oft  bloss  v,  z.  B.  vlust  statt  vertust,  und  bezeichnet,  wie  das 
gm  ftdm,  In  den  mefslen  Fällen  so  ykü  wie;  fort,  von  (sich)  weg, 
welche  Bedeutung  auch  nocb  im  Ifenboohdealachen ,  wie  wir  sehen  werden, 
äe  Hauptbedeutung  gebUcben  ist  Gleichwohl  ist  die  Feststellnng  der  Be* 
deatang  dieses  Vorsetzwörlchens  sehr  sch>vierig,  da  es,  wie  wir  f^psehen 
haben,  a  )  auf  zwei  verschiedene  Worter  zurückzuführen  isf,  nämlich  auf  das 
|OÜi.  fair  und  faur,  welcher  Wechsel  auch  noch  heulioes  Tages  sieli  in 
licht  wenigen  Wörtern  zu  erkennen  gicLt,  so  dass  vor  und  vor  nicht  sel- 
ten in  einander  Ubergehen,  x.B.  in  verlesen  und  vorlesen  (z.B.Nanien), 
M  nicht  versehen  einer  Sache  und:  sich  in'rht  vorsehen.  In  Ver- 
weser steht  ver  statt  für,  so  dass  jenes  Wort  Einen  bezeichnet,  der  statt 
eines  AiuU  i  n  vvcs't,  d,  h.  wahet.  In  verfolgen  hat  ver  die  Bedeutung  von 
vorwärts,  so  dass  es  so\iel  bezeieiniel  wie:  vor  wärls  folffcn.  h)  zuweilen 
■it  der  in  ihrer  Bedeutung  sonst  ganz  verschiedenen  Vorselzsylbe  er  wechselt 
wieiaerpicbt — nancmnalaucn  verpicht,  (wiewohl  sonst  ver  picht  soviel 
Menletwie:  mitPecbversehen).  Vgl. erlöschen  —  verlöschen, erkälten — 
rarkälten.  So  sa$;t  man:  „das Gesicht  verklart  sich%  aber  nicht:  „verhei- 
lert  sich",  obgleich  doch  beide  Vorset/sylben  in  diesen  Ausdrücken  syno- 
nym sind.  Im  Mlid.  kam  so  vor  verlrinken  stnK  ertrinken,  z.  B.  Uumelant: 
Ja  nihi  den  mau  vertrinken''  *j.  cj  nüi  auch  uadcrea  sonst  verschiedenen 
TanetEsylben,  wie:  be,  ge  wecbselt,  wie  man  ersehen  kann  aus  bewil* 
Ilgen  und  verwilligen,  gestatten  und  verstatten  u.  a.  d)  ein 
mit  ver  zusammengeselzles  Wort  In  mebrfiicher  Bedentung  vorkommt,  wie: 
verhöre u\.  h.  falsch  hören,  aber  auch  vom  Ilicliler  «rebrauchl,  wo  es 
Hann  so  viel  bedeutet  wie :  einen  Vori^eladenen  anhören,  also  Einen  v  o  r  si<  h  hö- 
ren). Hieher  gehören  noch :  \  e  r  g  1)  e  n,  v  e  r  h  a  1 1  e  n,  v  e  r  s  c  h  n  e  i  d  e  n,  v  e  r- 
fahren,  versprechen,  verschreiben,  verschlagen,  versehen,  ver- 
treten u.  a.  **).  e>  weil  endl.die  spepielleBedeutung  von  ver  nicht  selten  ganz 
verloren  geld  und  es  nur  noch  dazu  dient^  ein  intransitives  Wort  transitiv  zu 
fnarlien,  wofür  man  im  Nhd.  oft  keine  besondere  einfache  Verbal  form  mehr  hat, 
wicin  vcrs  ch  weigen  (mhd.  sweijren,  wahrend  unser  sc  luv  eieren  im  Mhd. 
^igcn  lautete).  So  dient  ver  oft  dtizu,  von  NDniinibus  Verba  niil  entschie- 
^  transitiver  Bedeutung  zu  bilden,  wie  aus  Ursache  verursachen, 
*Bs  Abschied  verabschieden,  aus  Ausgabe  verausgaben,  aus 
Peind  verfeinden,  aus  dde  veröden,  aus  Erbe  vererben  (mhd. 
erben,  aber  auch  schon  vererben),  aus  Arbeit  verarbeiten.  Diesem 
Verfahren  ündet  sich  schon  im  Mhd.,  wie  wir  aus  dem  Worte  verwar  losen 
i     gesehen  haben,  und  es  deutet  ver  dann  die  Anwendung  des  im  No- 


*)  Vgl.  Joh.  Rnsbr.  p.  238,  wo  verlioiton  in  der  Bedeutung  von  sich  crhitien, 
0.  p.  88,  wo  rermoynen  in  der  Bedeutung  von  ermahnen  vorkommt. 

**)  In  vertreten  mischt  sich  die  Bedeutung  der  Entfernung,  des  Verfeh- 
lens  (d.  goth.  fair)  mit  der  der  Stellvertretvag  (d.  goth.  fatir).  In  der 
BrrirjutnTTj^  von  fehlt  retf'Ti  nftmlich  ist  ver  do8  gotb.  fair,  in  der  Bedeatong 
der  Bio  I  Ivortretang  aber  das  goth.  faur. 
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mpn  liegenden  Begriffes  aui  ein  Objeil  an,  60  dass  z.  B.  bei  verausga- 
ben der  BegrilT  Ausgabe  als  auf  Etwas  angewendet  gedacht  werden  soU. 
Als  Hfluplbedeatttng  ven  ver  kttnnen  ivir  jedoch  trots  der  oben  an- 

fefUhrten  Fälle  die  hinstellen,  \vün»oli  es  so  viel  bezeichnet  wie:  weg, 
ort.  Picsf  Podeutunff  triU  in  ihrer  Reinheit  hervor  in:  verkanfen, 
verdrängen,  verpilnnzen,  verjagen,  verstören  (d.  h.  wegtrei- 
ben), verschicken,  verscliiffen,  auch  in  versprechen,  d.  £  von 
«Ich  wefr  sprechen,  nicht  anhalten,  gondern  preisgeben*).  Hieh«rgeUrl  aneii 
ohne  Zweifel  vertragen,  d.  h.  Etwas  an  einen  andern  Ort  tragen,  so  dass 
dadurch  gleichsam  das  ilindemiss  des  Tragens  hinweggeriiunU  wird,  man 
also  Etwas  leicht  trägt.  So  heisst:  „Er  verträgt  die  schwersten  Speisen" 
so  viel  wie:  „er  trägt  die  schwersten  Speisen  gleichsam  an  einen  andern 
Ort,  «1b  der  Ist,  wo  man  sie  echwer  trägt^',  wu  dann  so  viel  sasen  will 
wie:  „er  trägt  die  schwersten  Speisen  leicht**.  —  So  kam  im  Mhd.  öfters 
noch  verdavor,  wo  wir  jetzt  ent  gebrauchen,  z.  6.  sagt  Hadloup :  „kum*  ich 
si  verbif*  (mit  Nolh  entht  hr'  ich  sie).  Klingcsor:  j,wand  er  dekeine  tugent 
veibirt*'  (denn  er  entbelirlo  keiner  Tugend).  Die  angegebene  Bedeutung  hrt 
▼er  auch  in  Yerzeihon,  d*  h.  gich  lossagen  von  der  Beaehuldigung,  da 
zlhcn  so  viel  heisst  wie:  aussagen ,  beschuldigen,  und  somit  ist  verzichten 
(mhd.  sich  Önen,  sich  berauben,  entäussern)  nnr  eine  etwas  andere  Wort- 
form mit  einer  verschiedenen,  aber  doch  vematulten  Bedeutung.  Niehl 
selten  eiiUpricbt  daher  auch  ver  der  Vorselzsyibe  ab.  wie  in:  abschik- 
ken  und  verschicken  n.  a.  Aus  der  Bedentong  oer  Entfernanr  ei^ 
giebt  sich  zunächst  die,  dass  es  die  Entfernung  einer  Handlung  von  ihrem 
rechten  Standpunkte  oder  Ziele  bezeichnet,  so  dass  durch  die  mit  ver  zu- 
sarniiiengcsclzten  Verben  oft  eine  verkehrte  oder  falscheHandlung  be- 
zeichnet wird.  So  heisst  vcrschi üben  so  viel  wie:  vom  rechten  Orte 
Wegschieben.  Diese  Bedeutung  zeigt  aicli  in:  verbilden,  verkleiden, 
verrechnen,  verleiten,  verfangen,  verwirken,  verführen,  ver- 
locken, verschnappen^  versteilen,  verdrucken,  verschreiben, 
verwundern,  verDiättern,  verfüttern,  vergreifen,  verpassen, 
verdrehen,  verrücken  u.a.  Es  entspricht  demnach  ver  oft  derVorselz- 
aylbe  miss,  s.  B.  in  misskennen  nnd  verkennen,  missachinn  nnd 
verachten  u.a.  Aus  der  Bedeutung  der  Entfernung  n.  des  Vorwärts- 
gehens fliesst  die  der  Fortsetzun<?  oder  des  Fortschritts  bis  an*8 
Ende,  so  Uass  ver  vor  ein  eine  tiundiung  oder  einen  Zustand  bezeichnen- 
des Ycrbum  gesetzt  andeutet ,  dass  diese  Handlung  oder  dieser  Zvstand  als 
Ihrem  Ende  nahend  gedacht  werde».  So  beietclmele  im  Mhd.  verdanken 
so  viel  wie:  bis  an's  Endo  danken,  und  verbieten  so  viel  wie:  fori 
und  fort  gebieten  (Vriderich  d.  Knehl:  „Er  verhrit  Ir,  daz  s! 
mich  miden  sohle  gar"  [d.  h.  er  gebot  ilu*  fort  und  fori,  dass  sie  mich  mei- 
den sollte] ,  Joh.  iTusbroek :  „so  wirt  al  onse  gebet  verhoirt'^  [erhört]),  und 
das  nhd.  verkehren  mit  Jemanden  so  viel  wie:  mil  Jemanden  fori 
und  fort  umgehen.  Daher  sind  auch  verbleiben  und  verleben 
starker  als  bleiben  und  leben,  und  versuchen  bezeichnet  ei sjent lieh 
so  viel  wie:  bis  an's  Ende  suciien,  so  wie  vertrösten  :=  iurt  und 
fort  zu  trösten  suchen.  Jene  Bedeutung  der  Fortsetzung  oder  des  IB 
Ende  Gehens,  der  gänzlichen  Erschöpfung  zeigt  sich  In:  ver- 
bluten, verblühen,  verbrausen,  verrauchen,  verduften, 
vcrfiiessen,    ynrhungern,   verdursten,   voracheiden,  ver- 


*)  Dm  gIeioh&]ls  hieher  gehörig^  Yeiiniai  rem  «oh  an  halle  im  Uhd.  die  Be- 
deutung TOli:  einwickeln,  aber  euch  die  tos:  durch  Vertrag  feil- 
•  ctzen,  nnd  in  der  i&tnuultiTaii  BftdeBtunf  beaeiahnata  aa  ao  viel  wia  «a- 
ter gehen,  voxderbep. 
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iehaaehten.  yerheisson  (mhd.  heizen  und  geheizcn)^  und  bd 
hfuHliiun  Vemtt  beiefehnet  es  die  ginslfche  Anfwendnni^  des  Objectes^ 
inf  welches  die  Thiitigkeit  des  tnmsttiven  Verbl  ab  angewendet  belrachlel 

wiH.  wfc  in:  verbacken,  verbrauchen,  verzehren  (mhd.  zem  und 
«uch  st  hon  verzern),  verbrennen  (mhd.  brennen,  Kr.  v.  Wartb. :  j,ein 
\iur.  (iaz  steine  und  erde  breniiet'*,  d.  h.  verbrennt),  verloben,  ver- 
saulen,  vernaschen,  verp  rocessiren,  verschlingen,  ver- 
icblnciren,  Terplandern,  verprassen,  vertindeln,  vertrinlien, 
fersp eisen.  Diese  Bedeotang  schlug  dann  zowellen  um  in  eine  priva- 
tive, wie  sich  z.  B.  zeigt  im  Mhd.  verbern.  Der  Chanzier:  ^sus  wirt 
des  bocsen  vil  getan,  des  pnoten  vil  verhorn"  fd.  h.  nnterlassen,  nicht 
ffelhan).  Im  Mnd.  hatte  ver  ciaber  oli  die  Bedoulunu  dt'S  re[)ermaasses. 
00  hiess  verklagen  so  viel  wie:  zu  sehr  klai^en,  nmi  verloben:  zu 
sebr.  Im  Uebernaass  loben,  und  diese  Bedeutung  zeigt  sich  noch  in 
dn  nU.  WOrtem  sieh  versflaen  (im  Mhd.  hiess  versitsen  so  viel  wie: 
da  sitzen,  wo  und  wann  man  nicht  sitzen  sollte),  versalzen, 
verlieht,  verlebt.  Auf  diese  Weise  berührt  sich  die  Bedeutung  des  F a l- 
schen  mit  der  des  T  i  bermassigc  n  .  so  dnss  es  oft  zwei fe Iba It  sein  kann, 
luf  welche  von  diesem  Bedeutungen  man  diu  mancher  nhd.  Verben  zurück- 
iBkiTen  solle.  Beide  Bedeutungen,  nämlich  die  der  Entfernung  und  des 
vor,  welche  oben  als  die  vrsprttnglicben  beaelobnet  worden,  nnden  sich 
vereinigt  in  denjenigen  Verben,  wo  ver  die  Bntxiehung  oder  Yorenl- 
lialtunrr,  Verhinderung  durch  Verschluss  andeutet,  und  oft  in  einer 
Beziehung  dieselbe  Kraft  hat,  welche  in  der  nül  Verbis  zusammengesetzten 
Präpos.  zu  lifgi  (  s.  (»,p, 364,3),  von  der  sirii  aber  ver  insofern  unters(  lu>i<Iet, 
sls  es  niciit,  wie  zu,  eine  zum  Vcrscliluss  lorl^esetzlo  Annäherung, 
soadem  eben  mir  die  Kntilehnn^  durch  Verscitloss  beseichnet  Diese 
Bedeotonff  zeigt  sich  z.  B.  in:  vermauern,  d«  h.  eine  Mauer  vor  Etwas 
bauen,  aber  dadurch  zugMcfa  eine  Entziehung  d(  s  Anblicks  oder  Zutritts 
lierbeifilhren.  So  noch  in  verdecken,  versclili*  ssm,  verhüllen 
((l.h.eino  Hülle  davor  machen),  verschleiern,  versiegeln,  verbin- 
den, verbauen,  versperren,  verscharren,  verslecken,  ver- 
sehneien.  So  erhäft  ver  dann  überhaupt  dloBedentung  einer  Verhinde^ 
rang,  welche  Bedentang  im  nhd.Verbo  verbieten  liegt,  d.  h.  durch  Ge- 
Meten verhindern,  während  es  im  Mhd.  die  Bedeutung  von  fort  und  fort 
jfehiVtrii  halte  (s.  o  ).  StärkiT  tritt  die  Bedeutung  des  vor  heraus  in 
»erl  tn ,  welciie  den  BetrrilT  des  Versehens  vvoniil  bezeichnen,  wo  ver 
andeutet,  dass  das  Verseben  an  der  vorderen  Seile  eines  Pinffcs  ge- 
dacht werden  solle,  wie  in:  verbrämen  (d.  h.  an  der  vorderen  pelle  mit 
flfeieni  Streifen,  bräm,  versehen),  verpallisadiren,  verstahlen,  ver- 
golden, verzuckern,  verschanzen,  obwohl  es  bei  diesem  letzteren 
iweifelhaft  sein  kann,  ol)  nicht,  wie  schon  oben  nnpedeutel  wurde,  ver  nur 
dazu  dient,  aus  einem  Substanlivo  ein  Verbunj  mit  entschieden  transitiver 
Bedeutung  zu  bildni.  In  manchen  Fällen  ist  das  mhd.  ver  aurli  \iellt  i(lit 
nur  aus  Missverslandmss  liervorgegangen  und  steht  da,  wo  man  im  MItd. 
ilBa  andere  und  xwar  der  Bedeutung  des  Wortes  angemessnere  Vorsetz- 
<yOie  Inite,  wie  in:  sich  verführen,  woliir  im  Mhd.  orvaern  steht,  d.  h. 
Bachen,  dass  Jemand  er(s.7.),  d.h.  in  die  Höhe  rahrtcNilh.:  „ir  sült  mich 
niM  ervfteni"  fd.  h.  ihr  sollt  niirh  nicht  ausser  Fassnuir  bringen,  d.  h.  nicht 
niH(hf  n.  dass  ich  in  die  Hohe  iahre)*).  So  findet  man  im  Mhd.  erlangen 
imii  belangen,  wo  wir  jetzt  verlangen  gebrauclien  ,  z.  H.  lUnnelant : 

•)  Die  Fnrm  yrrrrirea  fcfaeint  vorzugsweise  eine  niederdculscUo  zu  sein ;  TcrgU 
Joh.  üosbr.  f.  241 :  „was  die  tiatare  bednot  endo  verrecrt"  (d.  h*  in  Fwcuit 
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,,demo  sell)t'r  nach  dem  lode  muhte  tirlaiiiron"  (d.  h.  dem  selber  nach  dei» 
Tode  die  Zeit  muchle  lang  werden,  oder  den  nach  dem  Tode  \crlawgen 
mochle),  und  in  der  Kudrim:  ^.mich  bolangi^'  (d.  b.  mich  verlangt ,  eigentl. 
mich  belüstifft  durch  lange. Dauer),  und  bei  Regenbogen:  ,,ein  Unin  tuoch 
darnacli  mich  ser  belanget'*.  Nitti.:  „mich  hclnni:«'!  iiacli  der  n^inen",  und 
geliehen  sMntI  vergleichen,  z.B.  b.  Wiiili :  „der  uahlegal  woH'  ich  mich 
Wül  golidieu";  ierner  geuigen,  jetzt  verneigen,  d.  h.  vor  einem  sieb 
neigen;  mithin  ist  in  diesem  Falle  die  nhd.  Bildung  beseichnender ,  als  die 
mhd. einfache.  Das  einfache  varn  statt  verfahren  kommt  vor  beiDietm. 
V.  Ast:  ,,Si  (die  Well)  \ot\  mir  ^vt^nlerliche  mite"  (verfahrt  wunderlich  mit 
mir>,  und  sich  siiiidcn  slall  siih  versündigen  bei  Herz.  Job.  v.  Bra- 
baiit:  „Si  begat  an  mir  gewall  unde  sündct  sere  sich"  {und  versündigt  sich 
sehr).  EigenthUmtich  ist  auch  die  Abweichung  des  Hhd.  vom  Nhd.  In  den 
Verbo  entst&n,  das  in  der  Bedeutung  des  nhd.  Yerbi  verstehen  vor- 
kommt, z.  n.  (Ut  V.  GUers:  ..ich  lum  entstanden,  daz  din  slak  tuot  kindes 
houbet  grawiu  liar**,  und  v.  Kiiircnlicrk:  „vcrliuso  ich  <Iine  ndnno,  so  laze 
Ich  die  liulo  wol  entstan,  duz  min  vroude  ist  der  miiimsi,  und  alle  andere 
man^.  Doch  findet  man  auch  schon  verstan,  z.  B.  bei  INetm.  v.  Asl: 
„sich  hat  verwandelt  diu  xit,  daz  verslcn  ich  bi  der  vogel'  statten*.  Ob 
übriircns  verstehen  urspriinullch  so  viel  bedeutet  wie:  zu  lange  ste- 
rben bei  Etwas,  oder  vor  Klwas  feststehen,  dnss  man  sich  dasselbe  zum 
Gegenstande  seiner  Einsicht  nmche,  lUsst  sich  mit  Beslimmlheit  nicht  fest- 
stellen. Doch  wird  wenigstens  verstain  bei  Job.  Rosbroeck  p.  121:  „Na 
verstait**  (jetzt  merkt  auf!)  so  gdtrauciit.  Bei  ßoetli.  p.  1Ö  kommt  es  als 
Reflexiv  vor:  „uerstast  tu  dih  Usses  ieht,  cbad  si^  (verslebst  du  etwns 
davou,  sagte  sie). 

Ob  man  in  ver,  wie  es  scheinen  könnte,  eine  inchoative  oder  cau- 
sative  Bedeuluuff  suchen  dürfe,  ist  deshalb  schon  unwahrscheinlich,  weil 
diese  b^den  Bedentungen  eitiaiidcr  crdi;egengeset/t  sind,  wird  es  aber  noch 
mehr,  ^ymn  man  bedenkt,  dass  im  Mu\.  ganz  dieselben  V(^rbalslamme  ohne 
die  Vorst tzsylbe  ver  schon  dieselbe  Bedeutung  hatten.  So  bezeichnet  ver- 
armen (d.  b.  arm  werden)  das,  was  durni  das  mhd.  einfache  Zeitwort 
armen  aosffedrttckt  wird,  und  verlängern  (d.  h.  länger  machen)  das, 
was  das  tarn,  long  er  n  bezeichnet;  ebenso  ist  verringern  gleich  dera 
mhd.  ringen,  woiiir  man  auch  geringen  gebrauchte.  Das  Eiit/Jt:»' .  whs 
sich  fiiitxm  hijJsL  isf .  ih\ss  ver  jene  inchoative  und  CHiisative,  iJedeulung 
zwar  niciil  buwiri\l,  aber  im  Mid.  gern  mit  Verben  jener  Bedeutung  ver- 
bunden wird .  und  dass  es  in  manchen  Fällen  den  Üehorgang  von  dnen 
Zustande  in  Jen  andern  oder  die  Erzeugung  als  eine  in  ein  £nde  auslau- 
fende oder  voll  einlote,  andauernde  stärker  hervorhebt,  so  dass  z.  B. 
verhau  er  n  so  \iel  heissl  wie:  seine  Kudscliaft  in  dem  Bauer  neh- 
men, d.  Ii.  ein  vollständiger  Bauer  werden,  und  verdichten  so 
Viel  wie:  machen,  dass  Etwas  volUEommen  dicht  ist. 

7)  Er,  das  güth.  US  (z.  B.  usAillJan.  erfülhmy  ushanhjan,  erhöhen)^ 
das  ahd.  ir  (z.  B.  irkeiman.  erki'tmen),  ar  (z.  B.  arspehon,  erspähen,  Boeth. 

6138),  ur  (urporon  .  sich  erheben,  hervorllinn  ,  mlul.  erbocren).  In  dem 
ittel-  u. ^Ihd.  ist  nur  die  Form  er  vorhunden,  neben  welcher  die  Form  ur 
als  die  seltenere  in  gewissen  Verben  mit  gleicher  Bedeutung  herläuft,  die 
aber  oft  auch,  wie  war  unten  sehen  \\(!rden  ,  ihre  besondere  Bedeutung  er- 
halten lint.  Da  jene  guthischen  und  aHluu  hdeutschen  Formen  in  ihrer  Be- 
deulung  d(;r  Prijposilion  aus  entsprechen,  mit  der  sie  auch,  wenn  man  den 
hiiuiigen  Wechsel  des  r  und  s  in  Betracht  zieht  und  nach  früherer  Sitte 
keinen  so  hohen  Werth  legt  auf  die  Identität  der  Vokate,  auch  In  fonnellff 
Hinsicht  desselben  Stammes  sind,  so  müssen  wir  als  die  Hftnptbed«iituiig  der 
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Vorsefzsylbe  er  die  ansehen,  welche  die  Präposition  aus  in  der  Zusammen- 
setzung hat.  Diese  zeigt  sich  auch  noch  in:  ermessen  =:  aus  messen, 
ergründen  =  ausgründen,  erforschen  =  ausforschen,  er- 
sinnen =  ansfllnnen,  erwtthlen  =  aoswühlen,  erdenken  == 
ausdenken,  erlösen  =r  auslösen,  erschöpfen  =1  ausschöpfen. 
So  kam  auch  im  Mhd.  erjeten  =  aus j ä len  u.  a.  vor.  Von  aus  hahen  wir 
aber  gesehen,  dass  es  das  Hervoruolien  aus  dem  Anfange  und  die  Forlbewegung 
zum  hnde  bezeichne.  S.  o.  p.  341.  Allein  die  Bedeutungen  von  e  r  sind  maniiJch- 
fiidtiger,  als  d  i  e.  ireldie  ans  in  der  Znsamnensetznng  hat.  Znnttchst  ergiälit 
«ich  nämlich  aus  der  Hauptbedeutung  die  der  Richtung  nach  oben,  wenn  nfim- 
lich  die  Oeffnung ,  durch  welche  d{?r  Ausganji  als  slatlfiii»!(  ii(i  ixedacht  wird, 
nach  oben  gerichtet  ist,  ganz  wie  hei  dein  lat<?inischen  ex  in  Coniposftis, 
z.  B.  efferri,  sich  erheben,  und  dem  deutschen  auf.  Diese  Bedeutung  tiat 
er  in:  ersteigen,  erklettern,  erbauen,  eriiehen  (avfidehen), 
afrregen  (=  aufregen),  errichten,  erwachen,  erstehen  (=  asdh» 
Mehen),  erschrecke?!  fd.  h.  aufspringen  machen,  s.o.  §. 5t).  erwecken 
n.  a.  So  im  Mhd.  ervaern,  machen,  dass  Jemand  in  dieHöh»^  fahrt  (Nith.: 
„ich  dahl':  ir  sült  mich  niht  ervacrn'*,  s.  0.  (j.),  erb  eigen,  aufschwellen, 
erwegen,  anfregen,  in  die  Höhe  bewegen,  KUngesor:  „nnbilde  wll  an 
■dr  den  zom  erw^pen*.  Eine  dritte  sehr  durchgreifende  Bedevtnng  ist 
die,  dass  er  eine  ausdauernde  oder  mit  Erfolg  unternommene  Hund- 
iong  andeutet,  welche  Bedeutung  aus  der  ersten  sich  ertiielit ,  wonach  es 
ihs  Hervorgehen  aus  dem  Anfange  und  die  Fortbewegung  zum 
Ende,  das  hin  beieichnet  Diese  neigt  sich  in:  erdulden,  d.  h.  ans» 
daaemd dulden ,  ertragen,  erschaffen,  d.  h.  mit I^folg schaffen ,  erzen- 
gen,  erschlagen,  ersäufen,  ergehen,  ernähren,  erkämpfen,  er- 
drücken, erstreiten,  erlügen,  erflehen,  ereilen,  erstürmen, 
erlangen  (=  hinlangen),  erarbeiten,  erschleichen,  erklügeln, 
erjagen,  erzwingen  n.  s.  w.  So  scnon  im  Mhd.  erwlhen,  abthnn, 
von  wihen,  thun,  und  ernihten,  ganz  verrichten,  Niliel.  N.  1199  er  rechen, 
d.  h.  mit  glinstigem  Erfolg  rächen,  wo  man  übrigens  in  solchen  Füllen  auch 
sich  des  Wortes  vol  statt  er  bediente,  wie  in  der  Kudrun:  „Herwic  von 
6ewen,  der  enmohte  niht  voUangen"^  (konnte  das  Ufer  nicht  erlangen). 
•Vgl  d.  nlui.  vollbringen  u.  a.  Viele  Verba,  in  denen  an  sich  noch  keine  ange- 
wandte Thätigkcll  angedeutet  liegt,  bekommen  diese  Bedeutung  durch  Vor- 
setzung des  er,  weil  dieses  ja,  wie  bemerkt,  die  Hamllung  in  ilirer  Fort- 
bewegung zum  Ziele  bezeichnet,  wie:  erlügen,  erkämpfün,  erbetteln 
o.  a.,  und  HMttche  von  ihnen  erhalten  die  Bedentnng,  wonach  das  als  thttHg 
gedaslile<'8nbjec^  sich  durch  seine  Thätigkeit  in  den  Besitz  des  erstrebten 
Objects  setzt,  wie  in:  erkaufen,  d.  h.  an  sich  kiiufeii,  mhd.  ermieten, 
d.  h.  erkaufen;  erfahren,  d,  h.  sich  durch  Fahren  Kunde  verschaffen; 
^kennen,  d.  h.  sich  in  den  Besitz  einer  klaren  Vorstellung  setzen  oder 
eine  Idare  Vorstellung  von  etwas  bekommen.  Auch  liegt  in  dieser  Fort- 
bewegung zum  Ziele  zugleich  eine  Absicht  ausgedrückt,  weshalb  auch 
bei  manchen  Verben,  wenn  sie  mit  er  zusammeniresetzt  werden,  mehr  die 
Absichtlrchk  ei  l  der  Handlung  hervorlrilf.  ids  wenn  er  fehü.  z.B.  erfin- 
den, d.  h.  mit  Absicht  finden,  nicht  ziiiallig  finden.  Da  nun  er  einmal 
gern  zaf  fieieichnnng  ebier  Irans.  Bedeutung  gebrancht  wurde,  so  withlte  man 
e»iicb,iwde  ver  (s.o.),  nicht  seilen,  um  aus  einem  andern  Worte  ein  transi- 
tives (wie  erzielen),  oft  auch  causativcs  Verbum  zu  bilden,  was  vor- 
zuiT.sweise  von  <len  von  Adjectivis  gebildeten  gilt ,  wie:  erheitern  von 
heiler  Cd.  h.  heiler  machen),  erquicken  (lebendig,  mhd.  quec,  machen), 
erfrischen  (d.  h.  frisch  machen),  erledigen,  erweitern,  erkUren,. 
erniedrigen,  erschweren,  eröffnen,  ertödten,  ermächtigen, 
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erschüttern,  mhd.  crschültcn,  d.  Ii.  machen,  «Ijiss  sich  Jemand  schüttelt, 
u.  ».  Manche  yuu  ilmen  kuuunen  auch  reflcjüviach  vor,  wie:  sich  erman* 
non  (eigenlUch  sich  sam  Hanne  machen,  d.  h.  ein  Mann  werden),  tkk 
er  ei  fern  (d.  h.  sich  in  Eifer  setzen,  oder  in  Elfer  gerathen).   Diese  cao- 
Sative  Bed(»ulun<2^  zeigt  sich  in  den  mit  er  zusaminen^resetzten  Verl>fn  nuch 
schon  im  Mhd.,  wo  uiaii  u.  a.  liatte:  erstaetea,  stat  oder  lest  machen;  erstrecken, 
machen,  dass  etwas  slrac,  d.  i.  gestreckt,  also  lang  wird  (s.  o.  p.  238) ;  ertiuren, 
machen,  dass  etwas  Ihener  winl;  erblechen,  herauMcUmmeni  laaaen;  erderni^ 
trocken  machen ;  crgremen,  zornig  machen ;  ergrüenen,  grün  machen.  Noch  häu- 
figer bil(l<*t<nnan  üIht,  wie  im  Nlia,,  damit  Verben  inchoativer  Bedeutung,  welrhe 
sich  auch  durch  die  dcü  Ausgangs  leicht  erklären  liisst,  da  ja  der  Aulanff 
weiter  nichts  ist,  als  ein  Ausgang  von  ebiem  Ponkte.  So  hanien  im  llh£ 
vor:  erwflelen,  In  Wuth  geralhen,  eigenUich  den  Ausgang  nebmen  zur 
Wulh;  orzngen,  zage  werden  (jetzt  verzagen);  ersw{*rn,  zu  schwä- 
ren  anlangen;  <'r tagen,  Tag  werden;  erstaben,  starr  werden;  er- 
toubeu,  belaubt  werden;  ersteinen,  zu  Stein  werden;  erswiizea, 
in  Schweis*  gerathen;  eriAren^  warn  Thoren  werden  (ertoormi  aber  am 
Thoren  machen);  erbrinnen,  in  Brand  gerathen;  ersichern,  sichor 
2u  werden  suchen;    und  im  Nhd.   erglühen  (il.  h.  zum  Clühcn  her- 
aus oder  hervortreten,  d.  h.  anfangen  zu  glühen},  ergrauen,  erniutten, 
erlahmen,  errüthen,  erstarKon,  erblinden,  ertönen,  ergrim- 
men, erbeben.   Aus  der  Bedeutung  von  aus  flieMl  noch  die  mhd.  Bo» 
deutung  der  Beraubung  und  Entfernung,  die  es  aber  nur  saUen  hatte 
und  dif  ^icli  jetzt  nur  noch,  wie  wir  sehen  werden,  in  ergötzen  findet.  Se 
kommen  itn  Mlid.  vor:  erhürnen  (d.  h.  enlUörnen,  der  Hörner  berauben^ 
erriden,  entbinden  (von  riden,  binden,  fledilen).        iuiid  sicii  aucii  er- 
gAn  (vergehen),  Nibel.  N.  960:  „Diu  naht  was  ergangen:  man  soMe  m 
Wolde  tagen*'  ,  und  bei  Konr«  v.  Würzb.,  d.  Buch  v.  Troie:  „und  haete  iai 
ouch  den  tot  getan  waer  ez  von  Gote  erwendel  Milit  '  fd.  Ii.  niclit  abge- 
wendet;.   Auch  küni  ersloeren  vor  in  der  liedeuluug  zerstören;  erst  ri- 
ehen, 2.  B.  Parciv.:  „im  den  sclium  erslriciien^^  (ilua  den  Schaum  abstrei- 
chen, abwischen).   Uieher  gehört  auch  noch  das  mhd.  erge^^en,  verges- 
sen, d.  h.  auseinander  bringen  (vom  goth.  gitan,  zusanmien  bringen,  woaift 
das  nhd.  Gülte,  Gatter,  auch  Geiz.  nmd.  git,  zusammenhangen,  s.  o. 
%.  ÜI,  5),  ^ibel.  N.  1020:  „Ja  wil  ica  dich  ergezzen  dines  maimea  toi^ 
(will  dich  deines  mannes  Tod  vergessen  lassen),  Nilh.:  „ir  leides  sint  ä 
ergezzet^^    So  schon  bei  Boeth.  |i.  55:    habest  du  ergezen  dinero  saldo» 
uuiotih  unde  uuio  niaiiig  si  iiuaren  ?"  (hast  du  vergessen  deiner  Glückselig- 
Kellcn,  weiche  und  wie  versciüedennrtig  sie  waren?).  Doch  kommt  im  Mlid. 
statt  ergezzen,  wie  im  Nhd^  auch  schon  vergezzen  vor,  z.  B.  sagt  duather 
V.  d.Yorste:  „Swenne  ich  so  lange  von  dir  bin,  daz  du  vergizzest,  vrouwe, 
mln^.    So  kam  auch  ernihten  und  entnihten  statt  des  uImL  voraieh- 
ten  vor.  Das  iih  l  crirülzen,  eigentlich  ergötzen,  ist  noch  das  einzige 
Deberbleibsel  jener  privativen  Bedeutung  von  er;  denn  es  hat,  wie  aus  Nihel. 
Not.  1020  hervorgeht,  die  Bedeutung  von:  vergessen  lassen,  machen, 
dass  Jemand  (beim  Vergnflgen)  vergisst  *).  Aus  der  oben  nachge- 
wiesenen Bedeutung  der  Fortbewegung  zum  Ende  oder  Ziele  flesft 
endlich  noch  die  (fcs- Vorwärtsstrehens,  der  Neigung,  des  Hinans- 
hüngeiis,  des  Nachgeben^,  wie  jjich  erkenne?!  liisst  aus:  erlaube» 
(ahd.  liuwen,  herabhangen,  woher  auch  da»  i^ubst.  ioup  (Laub),  d.  h.  dü 
Herabhangende),  d.  lu  nachhangen,  nachgeben,  sich  ergeben  (d.  h. 
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flieh  hingeben),  criasson  (d.  h.  nacblasien).  In  diesem  Falle  hat  er  bei 
SttbsbmUvü)  uü  die  alte  Form  ur  bewahrt,  wie  mau  iiuch  ersehen  kann  aus 
den  mhd.  nriigeBisse,  Verzicht,  und  dem  nhd.  Urlaub  (stalt  Erlaub 
oder  Erlaub riiss).  So  lieisst  georlofrt  im  Niederdeutschen  so  liel  wio 
erlaubt.  Job.  Rushroek  p.  32:  „die  dinge  die  neit  gcorlofft  en  syn''  (die 
Dinge,  cMe  nicht  erlaubt  sind).  Ueber  die  Verlausclmng  des  er  mit  ver  im 
Hhd.  und  Nhd.  ist  schon  oben  gehandelt  worden,  üier  möge  nur  noch  ausser 
den  fduNi  oben  angeildinen  Beispielen  erwähnt  werden  verdulden  statt 
erdulden,  bei  Wernh.  v.  Tiufen :  „seht,  daz  maus  verdulden  ich  zuhtek- 
Uch^%  und  vertrinken  h.  Biimelant:  ,,Ia  niht  den  man  vertrinken'^  (d.  h.  er- 
trinki'n).  Im  Niederdeutschen  konuiil  sogar  Ver  lös  er  stalt  Erlöser  vor,  z.  B. 
l[>ei  Job.  iiusbroek  p.  29:  „Dese  ongehoirte  pine  CrisU  vns  verloisers"  (diese 
onerhürte  Pein  Cfawtt  unsen  ErldSers).  ui  manchen  Fällen  Hess  man  Im 
Mhd.  er  da  weg,  wo  wir  es  jetzt  anwenden.  So  findet  man  da  statt  des 
nhd.  erzählen  gewöhnlich  die  Form  zeln  (Klingesor:  „des  viiri>ten  tugenl 
uz  Oslerri<  lie  die  wil  ich  In  zeln*'.  Bei  Günther  v.  d.  Vorste:  „daz  huehet 
Cerböhet>  nur  den  muot*'.  BeiVViuli:  „Nu  hut  sich  geniuwet  (erneuert)  der 
w»lt  leben  fare^»  mid  statt  erlelebtern  kommt  im  Mbd.  In  der  Regel 
lihten  und  lihtern  vor;  ferner  findet  sich  bei  Wolfir.  t.  Esdi.  Willeh. 
^esohaftrn  statt  des  n\u\.  erschaffen:  „hin  ze  dem,  (Ut  mich  ge- 
»chuor*.  \N  HS  noch  ferner  die  Anwendung  von  er  und  vcr  bei  Verben  he- 
iriili;  Sü  durile  sich  im  Allgemuiucu  die  Beubacbtung  bewahren,  dass  man 
er,  da  in  ihm  efn  Vorwirlsstreben,  eine  Neigung  ausgedrückt  liegt, 
gorn  mit  solchen  VerMs  xosammensetst,  In  denen  eine  Annahomng  an» 
gedeutet  liegt;  daher:  ersclil eichen,  erstreiten,  wühreiid  ver  gern 
mit  Verbis  verbunden  wird,  in  denen  die  Bedeutung  der  Enliernung 
liegt,  wie:  verscheuchen,  verlrciben,  so  dass  beide  Partikeln  die  in 
d0tt  Verbis  tan  Allgemeinen  schon  liegende  Bedeutung  mit  noch  grosserer 
Entscliiedenheit  hervorheben.  In  solchen  Verbis  nun,  worin  dergleichen 
nieht  angedeutet  wird,  haben  beide  Iheils  eine  ganz  verschiedene  Bedeutung, 
wie  in:  erlassen  und  verlassen,  erwehren  und  verwehren,  er- 
sparen und  versparen,  ertragen  und  vertragen,  Iheils  ab^  auch 
eine  kaum  meridieh  veradiiedene,  wie  in:  erlöschen  und  verlöschen, 
erkälten  und  Verkält  en  (s.  o.),  und  zwar  lasst  sich  dieser  Unterschied 
nach  den  oben  geircbencn  Bemerkungen  leicht  rpoiilircn. 

8)  Be.  Im  üuliiischen  lautete  es  bi,  im  AHiiockdt  iibdicn  pi  und  ist 
ans  der  oben  g.  78  behandelten  Präposition  hervorgegangen,  deren  Form 
gie  anoh  Im  Gothfschen  und  Althochdeutschen  noch  hatte.  Erst  im  Mittel- 
hochdeutschen  trat  die  Abschwächung  der  Form  in  be  ein,  und  wenn  auch 
die  Bedeutung  der  mhd.  Präposition  bi  und  der  nhd.  bei  noch  überall  bei 
be  durchsciunmicrt,  so  hat  dieses  doch  auch  seine  besonderen  Bedeutungen 
erhalten,  wie  es  bei  allen  unselbstandigi  n  Wörtern  hi  der  Zusammensetzung 
dv  Fall  Ist,  die  bei  Ihrer  Verflüchtigung  einen  Theil  Ihrer  spedetlen  Be- 
deutung abgeben,  und  dann  allgemeineren  Zwecken  dienstbar  werden.  Als 
die  HnuptDedeutung  von  be  ist  die  der  Nahe  anzusehen,  woraus  sich 
die  übrigen  ergeben,  (foch  so,  dass  einzelne  erst  wieder  als  aus  schon  ab- 

geleiteten  Bedeutungen  hervorgegangen  lu  betrachlen  sind,  und  sich  daher 
I  diesem  Falle  mit  <ler  ursprünglichen  oft  gar  nicht  mehr  vereinigen  lassen. 
Die  Bedeutung  der  Nahe  blickt  durch  bei  den  gothischen  Wörtern  bispel- 
van  (anspeien),  hithragjan  (herbeilaufen),  bei  dem  ahd.  biscinan  (be- 
scheinen),  bei  dem  mhd.  bekomen  (ankommen;,  besenden  (zu  sich  ent- 
bieten),  belangen  (verlangen,  s.  o.),  bcgrifen  (bei  Luther,  Jerem.  II, 
26  statt  ergreifen:  „Wie  ein  Dieb,  wenn  er  begriflen  wird"),  begc^^en 
(erlangw)^  begerii  (begefanD)|  beginnen  (d.  b.  an  Btwas  gehen),  bei 
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den  nhh.  besohleken,  besitzen,  begleHen  (mhd.  beielten),  begef- 
nen,  bestreuen,  bekennen  fd.  h.  kennen  bei  oder  vor  Jemand,  ^^ir 
das  golh.  andhailaii),  !)ehendo  (bei  der  Hand),  bequem  ( eig.  beikömm- 
lieh,  vom  ahd.  biqiU'niMn,  beikommen),  besrhleichen,  berufen,  be- 
brüten. So  auch  im  Mitd.  bei  Kiiagesor:  ^^duz  getwerk  im  du  zwei  grifea 
der  ffewan,  diu  ein  stroK  beMi*  (d.  h.  belnrillete).  Auch  bewerben  se- 
b5rt  Uäier,  was  so  viel  beisst  wie:  sich  in  die  Nabe  wenden,  tn  die  iGhe 
streben,  v.  inhd.  werben,  d.  b.  drehen,  wenden,  streben,  arbeilen.  Aus  der 
Bedeutung  der  Niilie  flicsst  die  der  F  in  Wirkung,  Berühnnjtr,  i\vT  An- 
wendung aul"  Elwas,  <ler  B <; h juni  1  un sf.  So  schon  im  Gothischen,  wo 
bimamjan  bespotten  oder  verspotten  beisst,  und  im  r>ihd.  beleh- 
ren, bedrohen,  behandeln,  belangen,  beleidigen,  beblagen, 
bewillkommen,  beweinen,  bejagen,  bejahen,  bekämpfen,  be- 
wir  Iben,  beherbergen.  Die  Bezeiclmung  der  Behandlung  tritt  oft  in 
komisclicr  W<m'so  luTvor  bei  Verbls,  welche  vermUtclsl  der  Vorsylbe  i»e  vfm 
Ki'j<'fni;uaen  ^robildct  sind,  z.  B. :  ,,ieli  will  dich  beeulenspiegeln^^  Ferner 
lliüsst  auch  aus  der  Bedeutung  der  ^ühe  oder  Anwesenheit  bei  Elwas 
die  des  Versehens  womit  oder  des  Yersehenseins,  welche  Bedeotvig 
auch  die  Ftüpcaition  bei  hal  (a.  o.  §.  78),  so  daas  z.  B.  bei  Kasse«  bei 
Kriften  sein  so  viel  bedeutet  wie:  mit  einer  Kasse,  mit  Kriftea 
irerschcn  sein.  Daher  beisst  beherzt  so  viel  wie:  mil  Herz,  Mntfc 
verseil  (Ml.  l)u  nlfer  mit  Vorsylben  versehene  Verben  nach  obigen  Beiiierk- 
utigiii  juiisl  Iransilive  Bedeutung  erhallen,  su  bedeutet  das  Activuni  solcher 
mit  bc  zusammengesetzter  Wörter  in  der  Regel:  womit  versehen,  wie: 
bemannen,  beloben,  begaben,  behelmenw  benflastern, befrach- 
ten, bedielen,  beflecken,  bekränzen,  neglHnaen,  bekleiden, 
beköstigen.  Iiewilliiren  d.  h.  mit  s.  Willen  versehen  u.  s.  w.  So  im  Mhd. 
bekerzen,  mil  Kerzen  versehen,  bedocnen,  mit  Gesanir,  Tonen  errullen, 
bemcilen,  mit  Fkcken  versehen,  berathen,  mit  Rath  versehen,  u.  a.,  voo 
denen  dann  dasi'assivum  natiiiÜLh  die  Bedeutung  des  Versehenseins  bat. 
Im  Nhd.  haben  wir  tibrigens  noch  manche  mit  b  e  zusammengeselsle  ParticiptaliaB, 
die  man  im  Mhd.  mit  dem  Augment  ge  Tcrsah,  s.  B.  gewaert,  bewahrt, 
gelibet,  beleibl,  geloup,  belaubt,  gebar,  behaart  u.a.  Ca.o.  $.64).  Oft 
kommt  auch  das ümgekehrlr  vor,  z JR.  sairl  Nilhart:  „gar  wo!  bezjerel  (d.h. 
geziert)  siet  der  plan".  Die  Hedeulung  des  Versehens  und  die  des  Ma- 
chen s  w  ozu,  des  Versetzens  in  einen  Zustand,  sind  aber  gnnz  verwandte  Be- 
dentnngen,  so dass  2.  B.  beruhigen  aowoMsIdi  tesen  lisst  in  der Bedeutav 
von:  versehen  mit  Ruhe,  als  auch  ruhig  machen,  in  den  Znatani 
der  Ruhe  versetzen.  So  konunen  eine  Meni^e  Verben  iai  Mhd.  vor, 
in  denen  causalive  Be<leut!H!<r  üo^rt,  z.B.  beschal  ken  fziun  Diener  mnelten). 
be knüllten  (zum  Knechte  machen),  bekeren  (machen,  dass  Einer  um- 
kehrlj,  begenen  (maclien,  dass  Etwas  gähnt,  klaiJlj,  bclieren  (machen, 
dass  Jemand  hehr  oder  stolz  wird),  beviln  (machen,  dass  es  Jemand  ra 
viel  wird),  und  noch  mehr  im  Nhd.,  ufie:  betäuben,  beschimen,  be- 
rauschen, beTreien,  been^^en,  befriedigen  *),  bereichern,  b^ 
fostiffcn,  l»erichligen,  betrüben,  besänftigen,  beruhigen, 
beschleunigen,  beschönigen,  bewcissen,  bethören,  bestärken 
bewerkstelligen  u.  a.  In  einzelnen  Fallen  drückt  auch  b  e  die  B  e  h a  r  r  1  i  c  h k  ei I 
aus,  die  auch  in  der  Präposition  bei  liegt  und  auch  au^  der  Bedeutung  des 
Verweilens  in  der  Nähe  ffiesst.  So  in:  behalten  (d.  h.  dauernd  hil- 
ten),  und  das  mhd.  behaben,  machen,  dass  man  etwas  fast  hat  (Boeih 
p.  49:  »bL  gOot  hinder  imo  behebende*'},  festhalten,  behängen,  fest  hin- 

lieber  diu  bei  diesen  V«rboB  eiogeachobeixe  Euduog  ig  s^  9.  §.  94« 
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E*6Balite*9  fibcr  Ntchl  bleibM,  ii.d.nM.1^ leiben  (aw  pilipan),  h5i^ 
dasein,  bestehen,  beharren^  beruhen,  behaffen,  bcliebeiiw 
fgenthünilichf  Btuhjulunp  des  be  ist  auch  (he,  wonach  es  die  Berau- 
bung oder  Trennung  anzudeuten  scheint,  wie  in:  sich  begeben,  d.  h.  von 
rieb  weggeben  (schon  im  Mhd.,  z.  B.  l)ei  Krisl.  v.  Hamle:  „iedocii  wil  ich 
si  nibt  begeben  [vcrlagsenj^  si  ist  mir  Uep  vor  allen"),  welche  Büdculiuig 
jedoch  als  aaf  verschiedene  Weise  entstanden  sich  anseilen  ISsst.  So  heissl 
das  Gothische  bilMan  eigentlich  nur  so  viel  wie:  bei  etwas  lassen, 
d.h.  zurücklassen,  verlassen,  so  dass  eigentlich  die  Trennung  nicht 
dnrch  bi  anged<nilet  wird,  sondern  vielmehr  durch  den  Wetjiiano  dessen, 
von  dem  gesagt  wird ,  dass  er  lasse,  hinterlasse.  Eben  so  ist  das 
gothische  biniman,  benehmen,  nur  ein  auf  ein  Object  angewandtes  Neh- 
MB,  wahrend  die  Beraobnng  in  nehmen  selbst  angedeutet  Uest  b  be- 
graben, bestatten,  beerdigen  bezeichnet  be  die  Annäherung  nadi 
dem  Innern  desjenigen  BegrifTs,  mit  dem  bc  zusammengesetzt  wird,  und 
kommt  gleich  der  Bedeutung  der  Präposition  bei,  welche  diese  hat  in  Wör- 
tern wie:  bei  stecken.  Weil  aber  durch  die  Annäherung  nach  dem  Innern 
einer  Sache  ofl  Etwas  dem  Gesichle  entzogen  wird,  so  hat  be,  wie  bei^ 
III  ehuefaien  Füllen  die  Bedeutung  des  Yerbcrgens,  Entziehens  erhal- 
lea.  Noch  häufiger,  als  im  Nhd.,  scheint  be  die  privative  Bedeutung  ImHhd. 
n  haben,  wo  sich  ausser  andern  Verben  anföhren  lassen:  beb  Aren  (der 
Haare  berauben),  behiutcn  (abhäuten),  behtieten  (verhüten),  besitzen 
fverstossen  oder  wegslossen);  doch  direct  lässt  sich  auch  hier  die  privative 
Bedeutung  nicht  enveisen,  sondern  nur  indircct.  So  heissl  z.  B.  be  baren 
dgentUch  nur  an  das  Haar  kommen,  aber  nicht  ohne  Absicht  und 
folgen  gedacht,  sondern  mit  dem  Erfolg  der  Beraubnnff,  des 
Aosreissens.  Auf  ähnliche  Weise  lassen  sich  auch  die  übrigen  cter  an- 
geführten mhd.  Verben  erklären.  Auf  die  Bedeutung  der  Nähe  ist  auch  die 
desUmgebens  zurückzufiihren ,  so  dass  be  sich  nicht  mehr  beschränkt 
auf  die  engere  Bcdeulunff  der  Berühmnir,  sondern  eine  allseitige  Be- 
rührung, ein  tmschliesseu  oder  Kinschliessen  bezeiolmet.  Diese 
Bedeutung  hatte  sdion  das  gothische  bl,  z.  B.  heisst  da  bisaihvan  rings- 
herum  l)eschauen,  bisatjan  umgeben,  bigairdan  umgürten,  biskeinan 
jUdeuchtcn,  bitiuhan  umheriiihren ,  und  dieselbe  Bedeutung  hat  die  mhd. 
Vorsetzsylbe  b  e  in  b  e  s  c  h  o  u  w  e  n ,  ringsumsehauen  ,  b  e  1  i  e  c  h  e  n ,  ein- 
schhessen,  besliezen,  Kudrun:  „er  besloz  mit  armen  tler  schoenen  lip 
Vit  suezecliche  er  kusle''^  und  Boeth.  p.  10:  „Sur  lüna  uertribenero  naht 
pegab  ndh  tlu  uinstrl^*  (schnell  nach  vertriebeiier  Nacht  umgab  mich  die 
ffia8temisa),be spinnen,  ehwchllessen,  bevriden,  umfriedigen,  einschlios- 
SM,  behüllen,  umhüllen,  bez innen,  umzäunen,  von  denen  auch  einzelne 
sich  so  erklären  lassen,  dass  be  die  Bedeutnng  des  Versehens  hat,  wie  be- 
ziunen,  mit  einem  Zaune  versehen,  beliiillon,  mit  einer  Hülle  versehen, 
bn  Nlid.  liegt  in  be  die  ungedeutele  Bedeutung  in:  beschneiden,  d.  h. 
ringsum  schneiden,  benagen,  befühlen  u.  a.  Aus  dieser  Bedeutung 
ergiebl  sich  dann  noch  die  der  gänslichen  Bewältigung,  wie  sie  sich 
xeifft  in:  bewegen  (bei  Spervogel  noch  ohne  be:  „dikke  wegele  ich  den 
•it  ,  oft  bewegte  ich  den  Ast),  berauben,  bereden.  Stlilitsslich  ist  zu 
beawrken,  dass  es  noch  eini<re  parlit  ipiulc  mit  be  znsannnen;„a'setzte  Adjc^c- 
tlYen  giebt,  wie:  begütert  (vom  Thir.  (iuler),  be  wandt  (tl  b.  in  die 
Niäie  des  Wendens,  also  zu  Ende  gebraciii,  so  dass man  sehen  kann,  wie 
Biwas  Isty  daher:  eingerichtet,  beschaffen),  bekannt  (wofür  sich  früher 
rach  erkant  ^  findet,  z.  B.  bei  Nith.:  „die  wil  ich  iuch  euch  nennen  sit 

*)  Umgekehrt  iLommt  bei  Joh.  Kiubroek  bekennen  tUtt  erkennen  vor,  wo 
m  heilst  p.  117:  „ind  hie  bi  ^tti  9j.w9  bfkmm  Jt  «ygw  iiMOhi"* 
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si  imr  mii  erkaat^^)  u.  a.,  welche  sich  bei  genauerer  Betrachtung  unter  die 
(dwn  «t^ftthrlen  BedeaHmsea  sHmmtlicli  nrflckfilhren  bMM.  Zmreilai 
haben  wir  auch  jetit  nUlt  oe  zusammengesetiEle  Verben,  ve  aea  «leb  fan 
AlUiochdeutschen  mit  dem  etnfaohea  Veriw  begnttgte,  i.  B.  chUgon,  rieh 
beklagen,  Boeth.  p.  31. 

9)  Ent.  Es  ist  hervorgegangen  aus  der  goth.  PrSpodtloii  and  (s.  e. 

§.  105,  4),  welche  so  vir!  hczcicTnR't  wie:  vor,  längs,  gegenüber, 

gegen,  aus  welcher  Ii  i/.tLien  Bedeutung  des  Gegen  so  Izes  sich  die  der 
eraubung  herausgibildut  hat.  Die  Bedeutung  von  vor  zeigt  sich  ia  Com- 

Süsitis  wie:  andhaitan  (vor  Jemanden,  in  Gegenwart  Jemandes  nennen, 
.  h.  bekennen),  andhtusjan,  vor  elcii  hin  hören,  d.  h.  gehorchen; 
die  von  gegen  in:  andrinnan,  entgegenlaufen,  h.  streiten,  andstaa» 
den,  entgegenstehen,  andspeivan,  vor  sich  speien,  entgegen-  o<lt»r  an- 
gpeien;  die  der  Beraubung  in:  andtnndan,  losbinden,  entbinden,  and- 
huljan,  enliiüllen,  a-ndvasjan,  enlkiciden.  Im  A1j<I.  blieb  die  Form  aut 
iu  der  Substantiv-Compusilion,  wie  sie  sich  zeigt  in:  uiiluuurti.  Antwort, 
Gegenrede,  u.  a.  (s.  o.),  während  In  der  Zusammensetzung  mit  Verben  die 
Form  int  gewähtl  wurde,  «.  B.  Otfr.  p.  228:  >,thaz  ni  hiiuh  iuih,  ir  interet 
auur  mih^'  (ihr  entehret  mich).  Auch  im  Mhd.  blieb  in  der  Substanliv- 
Composition  oft  noch  anl,  z.  B.  in  anlläz  (Entlassung),  ant lütte  (Ant- 
litz),antwerc  (Vorrichtung),  anlwurl  (Antvvorlj,  wahrend  fiir  die  Ver- 
bai-Composition  ent  ^ewaiilt  wurde,  welche  Form  sich  in  den  nachgewie- 
aenen  Fällen  in  en  oder  em  verwandelte,  und  schon  im  Ahd.  in  In,  z,  BL 
bei  Boeth.  p.  58  infooran  (entfilhren),  statt  intfoorjan. 

Aus  dieser  Verwandlung  ergaben  sich  dann  manche  Yerwechsehmgea 
ntt  der  Präposition  i  n  (mhd.  auch  en),  wie  man  ersehen  kann  aus  dem  imL 
entlang,  welches  Im  Mhd.  en  lanc  (d.h.  in  die  Länge),  aus  eniiwel, 

welches  en  zwei  lautet  (d.  h.  in  zwei  Stücke,  Heinr.  v.  Monmffe:  »der 
en  zwt>i  braeche  mir  duz  herze  min^*),  während  bei  Job.  Rnsbr.  p.  „fnd 
clouuüt  dat  entzwry''  |und  spaltet  das  ent/wei],  und  bei  FeyeralK'iid  im  R. 
d.  Liebe  sich  stliuu  entzwei  fuMlet:  ,.diiss  sie  jhm  den  Schenkel  alsbald 
entswey  brach")  ♦);  ferner  noch  aus  cnlgcgen,  welches  im  Ahd.  inge- 
gin  (Otfr.:  „ther  Hut  ingegin  aller  giang",  das  ganze  Volk  ging  entgegen), 
im  Mhd.  aber  en  gegen  lautete  (Nith.:  „Die  band  er  im  engegen  bot*). 
So  kommt  bei  Konr.  v.  Würzb.  auch  in  anderen  Verbindungen  en  statt  onl 
vor:  „Dinc  wunden  uns  fMibunden  (entbanden)  von  des  todrs  snifrzeTi**.  nnA 
oh  enzündun,  e abrinnen,  engelten,  statt  entzünden,  entbrennen, 
entgelten.  Wie  misslich  es  daher  zuweilen  um  die  Deutung  der  Vorsetz- 
svlbe  ent  stehen  müsse,  lässt  sich  leicht  denken.  So  liegen  in  dem  mML 
Worte  entrihten  swel  entgegengesetsle  Bedeutungen,  die  gfcb  nur  au 
der  angegebenen  Verwechselung  von  ent  mit  in  erklären  lassen.  Es  be- 
deutet niimllfh  jenes  Wort  1)  so  viel  wie:  aus  der  eigen  t  Ii  dien  T.nL'f! 
herausbringen,  d.  h.  in  Unordnung  bringen,  so  ilass  ent  die 
aus  der  Bedeutung  des  Get^ensatzes  sich  ergebende  privalive  Bedeutung  luit. 
2)  so  viel  wie:  in  das  Richtige  bringcu,  gerade  machen,  au;ü' 

ßleichen,  d.  h.  durch  Bezahlung,  wo  ent  offenbar  mit  in  verwechselt  M. 
lese  Verwechselimg  scheint  audi  eingetreten  zu  sein  In  dem  mhd.  Worte 
entnibten,  wofftr  sonst  ernlbten  gebraucht  wurde,  während 


*)  Hieraus  gcTit  henor,  dftsi  man  im  Ahd.  nnd  lllul.  bei  der  Angabe  drr  Thei- 
lang  aich  de«  Neutrum«  bediente ,  wahraohoinlich  weil  das  &ulwt.  Theii  meist 
•im  N«alram  war.  8.  9,  -^Viüm  tatnitr  ans  cinweder,  eiBtwtäM*  eiv  «ladt* 
wote    «.  p.  197,  baMudam  aber  $71; 
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Khd.  dafiir  vernichten  sagt.  S.  o.  6.  Was  nun  die  nhd.  Bedeutung 
IM  ant  beIrfflV  00  kommt  die  des  blossen  Gegensaties  im  AUgemdiien  nur 
wMkMStm  vor,  s.B.  in  empfanden  (d.  b.  gegen  nehmen),  enischädl-» 

gen  Cd*  lu  zahlen  gegen  einen  Schaden),  entsprechen  (eimtUch gegen 
sprechen,  antworten).  Im  Mlid.  kam  diese  Bedciilunp  noch  häufiger  vor,  z.  B. 
in  entreden,  d.  h.  eine Ge^enredo  machen,  en gelten,  Gegenzahlung  iei- 
stoo;  deshalb  heisst  nnnnlgcUlich  so  viel  wie:  ohne  Entgelt,  d.  h. 
ohne  Vergeltung,  G o^renzahlung^  u.  a.  Auch  die  l^deutung,  wo- 
mch  eSy  wie  In  entehren,  entweihen,  entmannen,  den  Begriff,  den 
es  vorgesetzt  ist,  in  das  Gegentheil  verkehrt,  und  von  welcher  Art  es  im 
Mhd.  zfcmlich  viel  Yerlien  giebt,  wie:  enth eilen,  »licht  überrinslimmen, 
eil Ir eine  it,  viTuiireinigon,  ensiuvern,  unrein  machen ,  entsuubern,  en- 
genzen,  entzwei  machen,  enlralen,  keine  HüUe  verschafTen,  u.  a.,  ist  im 
Sbd.  nur  noch  selten  zu  linden.  Die  am  häufigsten  im  Nhd.  gebräuchliche 
Bedeutung  istdie  derBeranbung  schlecbthin,  wie  in:  entblättern,  ent* 
kleiden,  entarten,  enthflll«  u.  entmasten«  Oft  bedeutet  es  vor 
Verben  gesetzt  eine  von  dem  Objcct  abgcwandle  Handlung,  und 
Iwldol  insofern  einen  GcLjrnsnlz  jiraen  be  (s.o.),  oft  die  Entfernung  aus 
einer  Lage,  und  cntspriclil  dann  den  Wörtern  we^,  ab,  zurück,  auf 
(wenn  dieses  Aullösung  oder  Trennung  bezeichnet),  los.  Hieher  geboren: 
entrollen  (aulrollen),  entdecken  (aufdecken),  entwickeln  (aufwlckebi), 
•ntreisson  (wegreissen),  entrücken  (wegrücken),  entlocken  (weg- 
oder  ablocken),  entladen  (abladen),  entlaufen  (weglaufen),  entsetzen 
(absetzen).  Hieher  gehört  auch:  sich  entsetzen,  d.  h.  sich  ausser  sich 
reibst  setzen,  dass  man  nicht  bei  sich  ist,  Schiller,  D.  K. :  yDodi  Sie  ent- 
leUen  mich'*,  d.  h.  bringen  mich  ausser  Fassung),  entsagen  (absagen,  im  Mhd. 
siehenbagcii ), sich  en thalten  (d; h.zurUck-  oder  abstehen),  sich  entsinnen 
(naHoksinnen,  d.h.  v.  d. Gegenwart  weg),  entzäcken*)  (d.h.  wegsiehen, 
Wemb.  V.  Tiufen:  „mine  sinne  si  zUkket  mir  mit  gewalt*S  d.  h.  entzückt), 
mthinden  (los-  oder  aufbinden),  sich  entstdn  (d.  h.  sich  enUialten,  \\h- 
stehen),  ent  seh  Hessen  (eigentlich  nufschlicssen,  sich  offenbaren,  erklaren, 
Wiati:  „daz  si  mir  noch  daz  parudis  entslüzze^%  d.  b.  aufschlösse;,  und 
aitb  ehren  (von  ent  und  bern,  d.  h.  weg  gelien,  wo  bem  in  der  intranai- 
ftna  Bedentnng  zn  fassen  ist  S.  0.  verbäm).  In  entleeren  bat  ent  die 
privative  Bedeutung,  ohne  dass  jedoch  die  Beraid»ung  auf  leeren  geht, 
welche  sich  vielmehr  nur  bezieht  auf  den  Gejrenstnnd,  der  geleert  werden 
soll.  Aus  der  privativen  Bedeutung  enjn'bl  sich  iTKÜich  noch  die  inchoa- 
tive, insofern  mnn  sich  nämlich  das  liurcli  ent  aiigedtuilete Ausgehen  nicht 


adw Eintritt  in  einen Zustani^  oder  als  etaien  Anfang  zur  Hervorbrin^ 
gung  eines  Zustandes.  Hieher  gehören:  entstehen  (mhd.  entstta,  Ulr. 
v.Guotenbork:  „daz  mich  dukte,  d^  sumer  weite  entstan'*),  entspringen, 
entzünden,  entkeimen  (hervorkeimen,  anfangen  zu  k'-mien),  ont- 
spriessen,  entbrennen,  entschlafen,  entschlummern,  ent- 
spinnen. In  dieser  Bedeutung  berühren  sich  er  und  ent;  daher  findet 
■a  jetzt  entbrennen,  wofür  man  sich  im  Mhd.  erbrinnen,  daneben 
»er  aooh  schon  enbrinnen  bediente«  So  wie  im  Mbd.  andere  Vorsets- 
Wörter  mweilen  vor  Verben  weggehssen  wurden,  wo  wir  sie  jetzt  gebrau- 
chen, so  geschah  es  auch  zuweilen  mit  ent,  z.  B.  bei  Nilh.:  „sin  (des 
^Vinters)  getwanc  (Zwanir)  wendet  (entwendet)  mangen  suczeii  sanc  uns 
lUea''.  —  la  einigen  nlid.  Verben  tritt  die  Bedeutung  von  ent  weniger 


*)«Mar  ififikfla  und  nek«  von  lielieB  s.  o*  p.  484. 
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deatttch  hervor^  trfe  in:  entwerfen  (d.  h.  Fäden  einander  gcgenflber 
werfen,  legen  mm  Weben,  d«  b.  ordn^),  entbieten  (d.  h.  Jeannd« 
wegbefehlen  von  eeinemOrte),  entscheiden  (d.b.  ans  einander  scbeidfln)» 
lieber  empfehlen,  empfinden  «nd  empfanjrcn  s.  o.      8,  p.  45. 

10)  Ein.   Diese  Prüfixe  ist  nicht  mit  dir  Pripositinn  in  zu  verwc^ch- 
seln  (s.  0.  $.  78),  und  konunt  her  von   dcun  goth.  Advorbio  inn,  hinein, 
inna,  innerhalb,  welches  da  schon  wie  noch  jelzt  zur  Zusammensetzonf 
verwendet  wurde,  was  erhellt  ans  fnnatgaggan,  hineingehen,  mancho« 
auch  durch  in  gcscliriehen,  z.  B.  in:  insailivan,  hineinsehen,  oder 
nucli  durch  inn,  wie  in  innvnirpnn,  Ii i n ei n wc rfen.    Im  Ahd.  knnnfe 
ijum  zwar  schon  die  Adverbiallorinen   inna   und  innan ,  aber  in  uiiauf- 
löslii  iiea  Composllfs  wurde  da  sowohl  das  Adverbium ,  als  auch  die  Prapo- 
silion  durch  in  geschrieben,  oder  es  wurde  das  trennbare  Adverbium  inni 
ffebrancht,  wie  bei  Boeth:  „nehebet  den  atem  inne**  (htflt  den  Athem  cta\ 
Erst  im  Mhd.  scheint  man  die  nhd.  Wörter  in  (in)  und  ein  (In),  d.  h. 
hinein,  nach  dem  Innern,  durch  die  Quantität  unterschieden  zuha- 
ben, so  dass  man  z.  B.  schrieb  inpfcsindc,  inman,  aber  in  Iteren, 
einl(ehren,  in  ladiMi,  einladen  (Nibel.  N.  46:  „ez  ladete  vil  der  geste 
in  Guntheres  ianl'^,  es  iudete  viele  Gäste  ein  Gunthers  Land. —  Derv.  Gherä: 
„der  lachet  hemz  nnt  grlnet  hinln*0.  Dndi  werden  beide,  wie  frOher ,  so 
auch  noch  jetst  öfters  miteinander  Yerwechsell.  So  findet  man  in  fälschlich  da 
angewendet,  wo  nicht  an  eine  Richtung  nach  dem  Innern  gedacht  werden 
kann,  sondern  an  eine  Ruhe,  z.B.  bei  I^J n  nfc w e i fl  e  (im  Mbd.  i ng eweide, 
d.' h.  innere  Speise,  aber  auch  ingewant,  d.h.  innere  \Vindun|_'tn.  vtrl.HMd!.: 
„Iii^watit,  blezze  [Fleischstücke,  Kaldauneiil,  term'  uni  uiagen  und  uuch  kra- 
gen [SchlttndeJ,  zuo  der  gluot^') ;  ferner  Einwohnerf wofür  Loth.  n.  ÜQUt 
noch  innwohner,  ynwoner  schreiben,  und  selbst  Musaens  noch  Liwehp 
ner,  während  Bodmer  wieder  umgekehrt  sagt:  „entseelt  des  einwohnen- 
den Geistes").    Auch  ^rrbrauchcn  wir  nech  weni»rer  ridilig  einheimisch, 
während  ein  in  Einband,  Einlass,  Einhalt,  Einwand,  Einwurf 
ganz  riclitig  angewendet  ist.    Daher  mnss  man  auch,  wo  es  sich  um  die 
Andeutung  der  Richtung  handelt,  sagen:  darein,  worein,  wie  WIdand: 
„So  ist  das  Ende  der  Arbeit,  worein  sie  die  Thoren  verstricket^,  nicht,  wl» 
es  so  oll  fireschlehl,  darin,  worin,  sf.  B.  wie  l)ei  Gryph.:  „Mein  Fttra^ 
das  raue  Jo(  h  ,  d.irin  die  Zeit  uns  zwinget".    Die  Bedeutung  d(*r  Rirhtuny 
nach  dem  Innern  luidet  sich  in:  einathmen,  einfiidoln,  eiiiluilIeD, 
einrühren,  einbilden,  einiieben,  einschlucK  ( n  ,  einsletkeo, 
einläuten  (mhd.  beliuten),  d.  h.  nach  dem  Innern  de»  iealcs,  einräu- 
men,  d.  h.  in  den  inneren  Raum,  den  »an  elnntnnnt,  eindringen  laaso^ 
d.  h.  nachgeben,  das  mhd.  stal  oder  wich  geben.  Alsdann  bezeich- 
net es  die  Richtung  nach  dem  rechten  Orte  oderZfele,  wo  Etwas  fest 
bleiben  soll,  z.  E.  in  einbiegen,  einlenkiin,  einrenken,  einreiteu, 
einscliulen,  sich  einsch liesscn,  einric Ii l en ,  einweihen,  ein- 
st udiren,   eintreffen.     Verwandt  hiermit  ist  die  Bedeutung,  wonaek 
es  so  viel  bezeichnet  wie:  in  einen  festen  Zustand  verseinen  oder 
gerathen,  und  welche  sich  findet  In:  einmachen,  einbalsamiren, 
einrauchern,  einäschern,  einweichen,  einrosten,  eittfrieres 
fest  frieren),  einschlafen,  eintrocknen,  einwurzeln,  eiirr^LMM  n. 
Aus  der  liedeutung  des  Festen  ergiebt  sichaldann  die  der  Hinderung,  vuü 
in:  einstellen,  eindämmen,  einschränken,  einhalten;  aus  der  der 
Richtung  nach  dem  liuiera  iliessl  indirect  die  der  Verkleinerung  oder  ZeT^ 
Störung,  insofern  ein  Rückgang  nach  dem  Innern  einer  Verkleine- 
rung oder  Vernichtung  oder  einem  Au  fliörenlin  manchen  Fällen  gleich- 
kommt, z.  B«  in  der  Phrase:  die  Krallen  einziehen,  die  Fenster  eis- 
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«6fff0Ji,  eittttoflfleii,  die  Sehule  geht  ein,  der  Hain  knickt  eln^ 
du  Hans  stürzt  ein,  fallt  ein.  Da  ferner  eine  Bewegutig  nach  dem bmerii 
einer  Saehe  die  Mitte  derselben  Iriffl,  so  hut  ein  auch  die  Bedeutung  von 
dazwischen  erlangt.  z.B.  in  sh-1i  einmischen  (=r  dazwischen 
mischen),  einreden,  üinrahmen,  uinschliessen,  einl)edingen. 
bsofem  femer  ein  die  Richtung  nach  dem  Inncru  bezeichnet,  kunii  es  end- 
Ücb  auch  50  viel  wie  das  die  Hicblung  im  Allgemeinen  andeutende  gegen 
Meolen;  daher  findet  man  einstflrroen  In  der  Bedeutung  von  gegen- 
gt&rmen,  eintausehen  in  der  von  gegentauscben.  So  Ist  Ein- 
wand —  Gc^enwiuid  oder  Gcijenvorwand,  eiMwerliseln  r—  i^^c- 
genwechseln,  Einwurf  —  Gegeiiwurf.  Vielleicht  geliort  auch  ein- 
büssen  hieh(;r,  so  dass  dieses  Verbuni  eigentlich  so  viel  ist  wie:  durch 
Gegenieisluug  gut  machen. 

11)  6e.  Dieses  Wörtchen  lautete  im  Ch>thischen  ga,  beseichnete  so 
vfd  wie  mit,  ansammen,  und  wurde  da  schon  nur  zur  Zosammenselanng 
gebraucht,  z.  B.  gaarhja,  Miler!)o,  gabaur^ja,  Mitbürger,  gaqiss, 
Zusanimenstinimunir,  T  c  b  f^r  e  i  n  s  Ii  mm  u  n  ir ,  welches  gieieli  ist  dem 
Worle  samafp'ss.  Auoli  im  Ahd,  lautete  es  ka.  ki,  oft  auch  s(  hon  l^j, 
i,  B.  bei  Otir.  p.  2i>4  gisuester,  Geschwister,  welche  Form  sich  im  MiUcl- 
mA  Nhd.  in  ge  verwandelte.  Bs  hat  in  Compositis  folgende  Beden- 
Ingen:  1)  iimiciinet  es  das  Yerhähniss  des  persönUchen  Zusammengehö- 
rens entweder  rücksichtlich  der  VerwandtsclmR  oder  der  Thäligkelty  wie  In: 
Gevatter,  Geschwisler,  Gebrüder,  Geführte,  Genosse,  Ge- 
selle, Gespiele,  aber  auch  die  Zusammengchurigk(!)t  von  Dingen,  wie: 
Geleise  (ahd.  galeisa,  eigentl.  Zusammenspur).  2)  gehl  aus  der  angege- 
benen Bedeutung  die  hervor,  dass  es  zur  Bez«dchnung  von  Sammelbegriffen 
oder  solchen,  bei  denen  an  eine  Wiederholung  zu  denken  ist,  gehraucht 
wird,  wie:  Gesetz,  Gestein,  Gefilde,  Gestirn,  Gewäsch,  Gebell, 
Gebet.  Gericht,  Gefahr,  Gekritzel.  S.  o.  p.  83.  So  schon  früher, 
z.  B.  Mlli;irt :  ,,sit  !i  luiob  darumb  ein  groz  gelouP*.  Auch  zeipl  sieh  die 
c<)llecUv(?  lied«  iilung  des  Wortchens  schon  im  Gothischen,  z.B.  in  g;nlikis. 
Gebilde  u.  u.  VV.  3)  bezeiclinet  es  nach  p.  '270  das,  was  als  dauernd  und 
(est  geffaichtwird;  daher  heisst  auch  gefrieren  so  viel  wie  festfrieren, 
geleben  so  viel  wie  fort  und  fort  leben,  gehören  so  viel  wie  fort 
ond  fort  hören,  gemahnen  —  fort  u.  fort  mahnen,  n,  ^rpscheidt 
<  mild.  sTosrliide^  bezeichnet  den,  welcher  fort  und  fort  unterscheiden 
kann,  nnlitiH  bezeichnet  es  so  viel  wie  s e  h a r i  si  n  ni g.  Vergl.  auch  das 
mhd.  g  c  V  ü  e  u  e,  d.  it.  g  e  s  c  h  i  c  k  t,  g  e  w  a  u  d  t"^).  So  kamen  im  Mhd.  noch  vor : 
seiagen,  fortfahren  xu  jagen,  gehoenen  (hd  W.  v.  d.  Vogdw.:  »»das 
dicBC&t  geboene'O-  —  Hierauf  gründet  sich  auch  der  Unterschied  von  brau* 
chen,  d.  h.  einmal  nöthig  haben,  gebrauchen  aber  fortgesetzte  An- 
wendung machen  von  Ktwa.^ ,  welches  lelzlere  mim  'm\  fPid.  ri(»ch  nicht 
anwendete,  da  das  einfache  brücheu  (zusanuuenliangend  mit  dem  lul.  frui) 
beide  Bedeutungen,  die  von  bedürfen  und  von  anwenden,  noch  in  sich 
verdnigte.  —  Daher  virird  ffe  auch  zur  Bildung  des  Parttcipii  Perf.  gebraucht 
(s.  0.  j.  63),  well  dadnrcn  ein  dauernder  Zustand  bezeichnet  wird;  so 
aoch  gern  vor  reinen  Adjecliven  oder  parUdpialen  Adjectiven,  wie:  ge- 
iund,  gerecht,  geheim,  jxehiissi^r,  gehörnt  (d.  h.  dauernd  mit  Hör- 
nern versidien  sein).  Oll  wird  ge  auch  vor  Verbaisubstantiva  gesetzt,  um 
das  aus  der  Thätiprkeit  Hervorgegangene,  also  das  Vollendete 
vndso  Bleibende  auszudrücken,  wie:  Gebäude,  Getralde  (ahd. kitrakida, 


*)  Im  Mhd.  hatte  daher  geloben  auch  die  Bedeutung  von  fort  und  fort  lobeiI| 
ilto  «iiM  voa  dM  gegenwlrtigeii  venohledvni« 
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d.b.du<>elrag«ne,  mM.  getregede,  mob  bloM  tregede%  fiBrMr  dM  lastr«- 
nent  oder  Organ,  weil  man  damit  fort  uid  fort  eine  Handlang  ansfübrl 

wf p :  C (•  s i c Ii l ,  G 0 h ö r ,  Crw v hr  ( womit  man  sich  wiederholt  wehrt ).  Oft 
sinkt  übrigens  ge  auch  zur  Bcdtiulunyslüsigkeit  htTab  und  dient  Moss  daxo, 
um  den  srhwacnen  Anlaut  einer  Liquida  (s.  o.  p.  0  und  379;  zu  krälli^ren^ 
'  wio  CS  z.  Ii  der  Fall  ii»t  in:  gelinde^  gerade,  wobei  oft  nach  ein^etre- 
lener  Synitope  des  e  das  g  mil  dem  Anlaut  gggamiiwnflfeist,  wie  io  gleiek 
(ahd.  balih),  gleiten  (ahd.  Iialidan),  Glied  (kaUdX  Graope  (vob  kküth 
pan,  reiben),  grob  (ahd.  kirop,  mhd.  gerop,  mit  raub,  roh  znsanuneii* 
hängend).  Oft  findet  m-.m  es  endlich  iku  h  irn  Mlid.  da,  wo  es  im  Khd.  fehlt, 
t.  n.  in  pebetle  Cdas  bcU,  nU  Colleclnuin  gelasst),  gebreite  (die  AtktT- 
breitej,  gesctüht,  Sühichtu,  gu^üheiden,  nlid.  scheiden,  gereichen  nhd.  rei- 
chen (Klingesor:  ^^daz  menschen  band  nlht  mohte  gereichen  no  deneibM 
krnfl^* ).  Dageffen  fehlte  es  anch  wieder  da ,  wo  wir  es  letzt  hal>en ,  z.  B. 
In  geloben  (Rumelanl :  ,,man  sol  den  toren  loben  [geloben]  ffoll  und  M* 
sten  steine**),  Gestade  fmhd.  daz  slal),  gerincre  (ringe),  Ueschmack 
(smac)*».  Gebiet  fbietej,  Geburl  (burt,  im Goth.  dagegen  gabaurths).  ^ft 
stand  im  Mini,  statt  d.  nhd.  be  die  Vursetzsylbe  ge,  z.  B.  gescbaiien  statt 
beschaffen  (Rcinm.  v.  Zweier:  ^^wie  ist  der  Ion  geschaffen,  aes  wir  wartei 
sttha  von  dir%  S.  o.  unter  be.  So  findet  sich  nmgekebrt  statt  gescbaf» 
fen  derselbe  Worlstamm  mit  bo,  z.B.  bei  Regenbogen :  „daz  ist  derGot,  im 
loup,  gras  liat  beschaffen'*,  und  be  sc  hohen  statt  geschehen  beiHadlonp: 
„daz  uns  so  rehte  leide  nie  beschach'\  selbst  noch  I>pi  Zwine^li :  „darum, 
ist  hierin  jemaiuieni  verlctzunji  beschetien,  soll  ich  ilar.ili  iiil  iiruren".  Doth 
halHadluup  auch  schon  ge  sc  höhn:  ,)Wan  ez  ge:>cliiUt  mir  d«ui  ic  (d.  b. 
alsbald).  So  kam  auch  gereit  stitt  bereit  vor« 
Udler  miss  s.  o.  f.  63» 

15)  Un.    Dieses  Wort  Innteto  schon  im  Golhf sehen  un  und  wird  dl 
ebenfalls  nur  in  Zusammensetzungen  gebraucht,  z.  B.  nnalgahts,  unzu- 
gänglich, unbarnahs,  ohne  Kinder,  kinderlos,  hangt  mil  dem  griechiscben 
Siwvy  (tom  abd.  ana  (s.  o.  %.  82)  zusammen,  imd  wechselt  aucb  jetzt  oocb 
oft  mit  ohne,  z.  B.  in  ungeachtet  und  ohngeachtet,  ungefAhr  «nd 
ohngeführ.   So  Leibnitz:  „aus  Ohnerfahrenheit*^.   Man  verbindet  es  jetzt 
nur  nul  soU  hen  Wörtern ,  in  denen  eine  (.»ualitiil  angedeutet  liegt ;  daher 
besonder>  unl  Adjeelivis  und  Adverbiis,  wenn  darin  der  Begriff  der  Ouatitäl 
hegt,  und  .sie  im  Gegensatz  zu  andern  sich  denken  lassen.    Weil  dies  at*er 
bei  den  adjecUvischen  Farbe-  und  Stoffnamen  nicht  der  Fall  ist,  so  seUl 
man  auch  mit  iiinen  nn  nicht  zusammen.  Auch  mit  Subst,  sobald  sich  nrilifanea 
die  Vorstellung  einer  Qualitilt  verbindet,  setzt  man  es  zusammen ;  daher  aber 
anch  wiederum   mit  denen  nicht,  welchen  der  Begriff  der  Qualität  fehlt 
Mit  Verbis  >vird  es  gar  nicht  verltinden ,  ausser  mil  dem  dem  Adjectivo  fl« 
nächsten  ktMninen<l<'n  Participio   rerlecli.     So  ist  unaufL^riosl  nicht 
autgolösl.  ohne  aufgelöst  zu  sein.    Mit  dem  Fariicipio  Prascaiii 
nber,  oder  oem  sogenannten  ParticfploPutnrI  Passlvi,  well  In  Ihnen  kein  feit 
ruhender  Zustand  ausgedrückt  liegt,  verbindet  man  un  nicht    Man  wird 
daher  nicht  sagen,  wie  Joh.  v.  Müller :  ,,dass  wenn  aus  einem  kleinen  Lande 
ein  Koriiir  drei  Millionen  zieht  und  nichts  hineinbringt,  alle  Gaben  der  X^ihr 
unhinreichend  sind".    Eben  so  Uisst  sieh  nicht  sa^en:  ,,die  unziiitelrie- 
ditfendti  Begierde**.    Du,  wo  der  Begriff  des  Participä  Perfecti  zu  einem 
anderen  in  keinem  klaren  Gegensätze  gedacht  werden  kann,  ja  dasselbe  so- 
gar durch  ein  hinzugeHigtes  Object  die  verbale  Natur  sn  seur  aaA  mmm 
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kehrt,  seist  men  auch  dann  nfcht  einma!  crom  mit  ihm  un  zusammen,  wie 
es  z.  B.  von  Bodmer  geschehen  ist,  indem  er  sagt:  „Und  ich  tappe,  von 
Ihm  unerleuchtet,  in  ewigem  Schatten^.  Ders.:  „Sie  fliegen  mit  ihm 
«npor  m  den  Vfttmi,  nicht  unerwartet  von  ihnen^.  Besonders  gern  wird 
un  zusammengesetzt  mit  den  dieMöglichkeit,  Fähigkeit  oder  Taug- 
lichkeit bezeichnenden  Verbaladjecliven  auf  bar,  s  a  m  mid  lieh;  ja 
manche  von  ihnen  existiren  jetzt  nur  in  dieser  Zusammensetzung,  z.  B.  un- 
Bchälzbar,  unbezwingbar,  unwegi^um,  unbeugsam,  unwieder- 
bringlich, unausstehlich.  Da,  wo  disr  Verbalbegriff  in  solchen 
Adjcrlivis  vorwiegt,  wird  un  auch  nirlit  betont,  z.  B.  unglaüb lic Ii,  un- 
denklich, unmöglich,  auch  hn  mntuftcn  nndcn-n  Adjectiven  nicht,  wie 
uaztihlis,  unendlich*  Soll  jcduch  diu  ü^egaliun  schurier  hervorgeho- 
ben wenfai|  dann  wird  vn  siela  betont,  &  E  in:  ünzeitig,  unzart  n. 
&  w.,  bemdeni  stark  aber  da,  wo  ein  Gegensatz  gedacht  wird,  z.  B.  er  Ist 
undnnkbar  — ,  nicht  dankbar.  Mit  Participiis  Prasenüs  wird  un  nur 
dann  zusammengesetzt,  wenn  sie  ilure  verbale  Bidi  tiiung  ganz  aufgegeben 
baben,  also  nicht  mehr  ein  Uiiiect  zu  regieren  im  Stande  sind,  wie  unwis- 
nend,  nnvermttgend,  unbefriedigend,  ungenügend,  unzurei- 
chend, la  den  meisten  Fällen  nun  bezeichnet  un  entwraer  das  Gegenthdl 
von  dem  ihm  nachfuigendcn  Si  iiiinl  >  l:i  irr> ,  sodass  z.B.  Undank  den  Gegensatz 
zu  Dank,  unedel  den  zu  ed  ui,  Unglück  den  zuGlück,  unanständig  den 
zu  anstandig,  unhold  (d.  h.  ungeneigt)  den  zu  hold  (d.  h.  geneigt)  bildet, 
oder,  was  elf  auf  dasselbe  hinausUnft,  den  Mangel  dessen,  waz  durch  den 
Slammbegriff  bezeichnet  wird,  wie  es  sich  zeigt  in:  Unrecht,  Unsinn,  Un- 
friede, Unwerth,  Unfleiss,  Untlath  (d.  n,  das  Unninr,  Mangel  des  Rei- 
nen, v.  ahd.  viät,  d.  Ii.  d.  Relne^.  Oft  liegt  auch  in  un  ch  r  In  «rriff  <1hs  Un- 
tauglichen, Ungesetzlichen,  Falschen,  Bosen,  udci  das.  was  mit 
dem  negrUTe  des  Stammes  sich  nicht  verträgt,  wie  ita:  Ungeziefer,  mhd. 
Unziver  (eigentlich  das  zum  Opfern  Untaugliche,  vom  ahd.  zcbar,  das  Opfer- 
thier),  Unlhier  (ein  von  der  gewöhniicMien  Art  abweichendes),  Unthat, 
Unmensch,  Ungrund,  unväterlirh,  unchristlich,  unbr uderlich, 
Ünkraut  (d.  h.  schlechtes  Kraut),  Unrath  Tvom  mhd.  rat,  Gerälh,  Gut, 
abe  nwQtzes  CMlh,  Gut,  das  man  wegwirft),  Ungeld  (d.  b.  ungesetzliches 
Geld),  n  n  g  e  s  c  h  1  a  c  h  t  (d.  h.  aus  der  Art  [mhd.  geslahte]  geschlagen,  entartet  od. 
schlecht  geartet),  Un  gewinn  (bei  Rückert:  „Dein  Vortheil  ist  des  Nach- 
bars Ungewinn",  Nith.:  „min  leid  und  ouch  min  ungewin"),  Unlust,  Un- 
wille, Unstern.  Zur  Zusammensetzung  wird  un  nicht  gebraucht  bei 
WQirtem,  die  theils  an  sich  schon  eine  flble  Bedeutung  haben,  wie:  böse, 
dumm,  theils  auch  bei  solchen  nicht,  wo  sich  der  Slannnbegriff  noch  m'cht 
zur  Bczf  iMinung  einer  allgemeinen  QuaUtat  erhoben  hat,  wie  bei  muha- 
medanisch,  judisch,  tagelöhnerlscb.  Auch  wendet  man  jetzt  un 
nicht  gern  an  bei  Wörtern,  deren  Stanun  mehr  etwas  Indifferentes  be- 
lelchnet,  wie  Boden,  Rath,  Kind,  nnd  zagt  also  nicht  unbodenig, 
unrälhlich,  unkin derig,  sondern  wählt  statt  un  lieber  die  Wörter  los 
und  frei,  sagt  also  bodenlos,  ralhlos,  kinderlos  (im  Goth.  noch  nn- 
barnahs,  s.  u.).  Ferner  auch  nicht  bei  Adjectiven,  welche  mit  der  Syibe 
voll  zusammengesetzt  sind,  abo  nicht  nneinsichtsvoll,  nnkraftvoll, 
«ttdemvthavoll,  weil  durch  voll  der  Stammbegriff  eine  erhöhte  BedeiH 
tnng  erhalten  soll,  welchem  Zwecke  aber  das  negirende  un  peradezn  vider- 
•treben  würde.  Die  Superlative  HedeutunL''«  "'  l.  lu'  tin  in  einzelnen  W  ortern 
hat)  «siebt  sich  nur  erst  indjrecl  aus  der  negauven.  h^  ist  dies  nauihch  uur 
dann  £r  Palt,  wenn  «n  vor  ein  aolchez  Slanmwoii  gesellt  wird,  das  we* 
aiffstens  entfernt  den  BegrilT  der  Möglichkeit  in  sich  schliesst,  was  z.  BL 
M  Znhi  der  FaU  Ist»  no  dm»  dann  Unmnhi  an  viel  hedeolet  wie:  ein« 
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Menge,  die  nicht  gezählt  werden  kann  (s.  o.  die  Adjoctiven  aaf 
lieh  und  bar);  was  aber  nicht  gezählt  werden  kann,  das  muss 
in  sehr  grosser  Zahl  vorhanden  sein.  So  ist  es  auch  mit  Un- 
summe. Im  Alt-  und  Mittelhochdeutschen  setzte  man  schon  im  Allgemei- 
nen nach  denselben  Kegeln  wie  jetzl  un  mit  Wörtern  zusammen;  aber  man 
wendete  diese  Zusammenselzung  noch  weit  häufiger  an,  als  jetzt,  und  so  fin- 
det man  z.B.  bei  Boeth,  p.  9(»  unchraft  (Ohnmacht),  lenier  im  Mhd.  un- 
edank  (übler  Gedanke),  ungenoz  und  ungesclle  (schlechter 
csell),  ungeschaffen  (missgestaltet),  unnü  (die  vernachläs- 
sigte Bebauung  des  Feldes),  ungeschuoch  (unbeschuht),  un- 
gewalt  (Ohnmacht),  unkunst  (Mangel  an  Kunst),  unkouf  (wider- 
rechtlicher Kauf),  unmuoze  (Beschäftigung),  unspiiric  (wo- 
von keine  Spur  zu  finden  ist),  unvröude  (Traurigkeit),  un- 
minne  (Feindschaft),  unlroestaerinne  (diejenige,  welche  kei- 
nen Trost  verleiht)  u.a.  —  Wenn  un  zur  völligen  Bedeutungslosigkeit 
herabsinkt,  so  hat  dies  seinen  Grund  in  der  Fassung,  des  ihm  folgenden 
StammbegrilTs,  wie  es  z.  B.  der  Fall  ist  in:  Wesen  und  Unwesen,  z.  B. 
„er  treibt  sein  Wesen  oder  sein  Unwesen**.  Soll  man  unter  crsterem  so 
viel  verstehen  wie  unter  letzterem,  so  muss  man  in  den  Begriff  Wesen 
den  eines  vom  gewöhnlichen  Wesen  abweichenden  schon  hineinlegen. 

Halten  wir  nun  die  durch  u  n  angedeutete  Verneinung  mit  der  durch 
nicht  bczeichiielen  zusammen,  so  bezeichnet  un  die  Verneinung  auf  ganz 
c^nlsL-hicdene  Weise,  insofern  dadurch  der  entschiedene  Gegensalz  hervor- 
gehoben, während  durch  nicht  nur  der  Begriff  der  Qualität  aufge- 
hoben wird ,  ohne  etwas  entschieden  Entgegengesetztes  an  die  Stelle  des 
Aufgehobenen  zu  setzen.  Daher  gebraucht  man  bei  milderen  und  vorsich- 
tigen Urlheilen  lieber  nicht,  als  un.  Jeder  Gegensatz  enthält  zwar  eine 
Negation,  aber  nicht  jede  Negation  einen  Gegensatz;  zwischen  zwei  positiven 
Gegensätzen  giebt  es  noch  Miltelzustände,  welche  eben  oft  indirect  durch  die 
Verneinung  nicht  angedeutet  werden.  Die  durch  nicht  angedeutete  Auf- 
hebung setzt  einen  andern  Begriff  an  die  Stelle  des  aufgehobenen,  wenn 
auch  diese  Setzung  des  neuen  Begriffs  kein  t  h  a  t  s  ä  c  h  1  i  c  h  e  r,  sondern  nur  g  e- 
d achter  ist,  und  zwar  lässt  «Heser  neue  Begriff  noch  eine  Spur  zurück  von 
dem  aufgehobenen.  So  heissl:  „er  ist  nicht  reich"  so  viel  wie:  es  fehlt 
ihm  der  Grad  des  Besitzes,  d«T  erforderlich  ist,  um  reich  genaimt  zu  wer- 
den; es  wird  demnach  aber  der  Begriff  des  Besitzes  durch  die  Vernei- 
nung nicht  spurlos  aulgeluiben,  was  geschieht  «lurch  die  durch  un  vollzo- 
gene Verneinung.  Man  vgl.  tauglich  mit  untauglich,  bekannt  mit 
unbekannt  u.  s.  w. 

13)  Ur.  Im  Goth.  lautet  es  theils  ur,  theils  us,  und  bezeichnet  da 
so  viel  wie:  in  die  Höhe  empor,  heraus,  wie her\orgehtaus:  urrists, 
Auferstehung,  u r r  u n s,  Aufgang,  Hervorgang,  von  urranjan,  aufgehen  lassen; 
im  Ahd.  lautete  es  ur  und  ir  (z.  B.  Otfr.  335:  „ioh  stuantun  ir  then  gre- 
biron",  und  standen  aus  den  Gräbern  empor.  So  findet  sich  urhab  bei 
Boeth.  p.  113  in  der  Bedeutung  von  Ursprung,  causa,  woher  auch  das  nhd. 
Urheber,  d.  h.  derjenige,  der  sich  erhi'bt,  zuerst  beginnt).  Im  Mittel- 
und  Neuhochdeutschen  wurde  ur  dann  ausschliesslich  zur  substantivischen 
Composilion  verwendet,  während  das  gleichbedeutende  aus  ur  abgeschwächte 
er  zur  Verbal-Composilion  gebraucht  ward;  es  bezeichnet  aucTi  liier  noch 
(s.  0.  er)  so  viel  >vio  heraus,  hervor,  aus  welcher  sich  (üinn  die  Be- 
zeichnung des  Hervorstehendon,  Aeusserslen  gebildet  hat.  Daher  darf 
man  sich  nicht  wundern,  dass  man  es  verbinden  konnte  mit  B(;griffen,  die  einan- 
der geradezu  entgegengesetzt  sind,  wie  Grossvater  und  Enkel,  so  dass 
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Urerossvater  so  ykt\  ist  wie:  der  äusscrstc  fd.  h.  rückwiirls  ge- 
rechnet; Grossvaler,  und  Urenkel  so  viel  wie:  der  ausserste  En- 
kel (d.h.  Yurwarb  gerechnet).  So  bezeichnet  Urwähler  den  äussersteu 
Wühler,  bei  dem  das  WSblen  anhebt  Diese  Bedeutung  findet  sich ,  obwoU 
dann  meist  rüclcwärts  gerechnet  wird,  in:  Urahn,  uralt,  Urbild,  Urge- 
schichte, Urgrund,  Urquell,  Ursprung,  UrslolT,  Urvolk,  Ur- 
welt u.a.  Somit  liegt  indirert  eine  Verstärkung,  ein  superlHliver  Sirni  in  ur; 
daher  beisst  auch  urpiötziicii  so  viel  wie:  am  äussersteu  plötzlich, 
also  ganz  p  Id  ti  Uc  n.  In  andern  Wörtern  tritt  mehr  (obwohl  beide  Bedeotan- 
gen  verwandt  sind,  da  z.  B.  Urgrund  der  äusserste  Grund  sein  kann, 
aber  auch  der  Grund,  ans  dem  aUe  andern  !i(Tffeieitet  werden)  die  Bedeu- 
tung des  Ausgehens  oder  Auseinander  genens  hervor,  wie  in:  Ur- 
sache, d.  h.  eine  Sache,  aus  welcher  andere  Sachen  hervorgehen.  (Ueber 
dieBedentnng  von  nf  in  Urlaub  s. o. 1. 105, 7.)  Femer  in  ifrtbeilCv.ahd. 
ar-,  er^  od.  irteilcn  (d.h.  Etwas  in  seine  Tlieile  auseinander  legen.  Boeth. 
p.  275:  „so  uin'r  irleillön",  wenn  wir  urtheiiten;  im  Mhd.  nur  noch  in  der 
Form  urteil :  Burkh.  v.  Hohenvels :  „Der  urteil  ich  gerne  kur'\}.  Das  neu- 
hochdentsche  Wort  urbar  lautet  im  Mittelhochdeutschen  urbor,  d.  b. 
heraus  und  in  die  Höhe  (bor),  mithin  als  SnbstantiT  so  viel  wie:  das 
Heraus-  oder  Emporkommen,  daher  so  viel  wie  Ertrag.  So  sagt  Bruder 
David  von  Augsburg:  „daz  er  arm  was  an  guote,  an  Herberge,  an  urbor 
(an  Ertrag  aus  Grundstücken) Bei  WoUr.  v.  Eschenb.  im  Tit.  hat  urbom 
die  Bedeutung  von:  aufweisen,  In  die  Höhe  zeigen,  offenbaren:  »Sun,  du 
hast  bi  dinen  ziten  Schildes  ambet  geurbort  hurteclichen'S  In  Urfehde 
bezeichnet  ur  so  viel  wie  aus,  d.  h.  zu  Ende,  also  das  Aussoin ,  das  Auf- 
hören der  Fehde,  der  Feindschaft.  Diese  nt'gative  Bedeutung  üiidet  sich  im 
Mittelhochdeutschen  noch  öfter,  z.  B.  in  ursaz  (d.  h.  Aufhebung  eines 
Kautsatzes,  Kaofcontractes),  urwaere  (unwahrhaft),  urklage 


hochdeutsche  urkündt'  rnllhochdeutsch  urchundi),  wie  es  sich  z.  B.  findet 
bei  Regenbogen:  ,,dem  ist  also,  des  hab'  Ich  guut  urkünde''  (davon  habe 
ich  gute  Bestätigung,  guten  Beweis,  eigentlich  Erkenntniss,  Kennzeichen,  da 
es  MdenfiiUs  mit  irchunnen,  erkennen,  zosammenhängt).  Daneben  existirte 
aocn  im  Mittelhochdeutschen  urkundt  >  om  ahd.  urchundo),  worunter  man 
zu  verstehen  h^i  eine  Persou^  die  £twa8  kennen  gelernt  oder  erkannt 
baty  eiaou  Zeugen. 

14)  Erz.   WahrschetaiUch  hängt  dieses  Wort  mit  dem  gothischeia 

air,  früh,  eher  zusammen,  wovon  dann  airiza,  der  Vorfahr,  Erzvater 
herkommt.  Mit  jenem  Worte  ist  aber  auch  zugleich  das  nbd.  arizi ,  Erz, 
verwandt,  welcher  Ausdruck  auf  ein  frühes  oder  alles  Gebilde  hin- 
deutet, so  wie  auch  das  althochdeutsche  öra  als  Bezeichnung  des  Er- 
sten, Vorxilgllchsten.  Im  Nlederdeatsdien  hatte  audi  das  Adiectivum 
Irdisch  die  Form  erzsch  (Job.  Binsbroek :  ertzscher  dinge,  p.  29).  Auch 
kann  andererseits  der  Zusammenhang  mit  dem  griechischen  aqxsiv  nicht  in 
Abrede  trestellt  werden,  zumal  da  sich  in  manciien  Fallen  crz  als  eine  Nach- 


ümnoq\  und  das  gothische  arkaggilus,  d.  h.  Erzengel.  Fassen  wir  nun  alles 
dieses  zusammen,  so  steht  wenigstens  so  viel  fest,  dass  die  Vorsylbc  erz 
das  Erste  und  Glänzend  >  bezeichnet,  welche  Re<jrifr»>  W\  dem  Gebrauch 
d^S9lbea  stets  vorgesciuvebt  haben.  Nach  und  nacti  bediente  man  sich, 
^er  nur  im  Neuhochdeutschen,  derselben  überhaupt  zur  Verstüriiung  des 
i|anwnhegril&a  besonders  bei  Adjectiven  wie:  ersgrob,  erzfaul,  auch 


Substantiv  Urkunde  ist  das  mittel- 


bildung 
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bd  V«rimMls«ri»sliiitiY«i.  wie  Brsdieb,  Bribetriiger;  dfiert  &m 
Mch.  und  zwar  schon  früner,  zur  Aadratung  der  höchsten  Wtirde  der 
durcn  den  Stammbegrlff  bezeichneten  Art,  wie  in:  Erzbischof^  Erz- 
herzog, Erzpriester.  Goschrieben  findet  man  es  in  der  Uebergw«- 
periode  zum  Neuhoclidcutscben  oUers  durch  irtz.  So  in  der  gfoldenen  Balie: 
irtzbischof.  irtzkautzclir,  später  durch  erzt  (schon  bei  Boner,  wel- 
cher gebraucht  Erztpriester),  und  bei  Lobmteln:  Erzt-Mörder, 
dolymanl  Eb^iso  sehrieb  imii  aber  auch  das  Appellativmii  En,  i,  B. 
Loheeslein^  Ibrah.:  Jki^  sieb  mir  in  IKtall  ud  blult-duretig  EM  ver» 
wandelt**. 
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Die  ueukochdeatsehe  OrÜiograpliie, 

$.  106. 

Detar  4ei  Iwed(  wl  ile  finmlillie  lenenei. 

Da  die  Orthographie  den  Zweck  hal,  ein  getreues  Bild  der  riohllffen 
ttod  rpinen  Austprachc  zu  geben ,  so  sollte  eis  das  Ilmipt^rfKct/  derselben 
dieses  gellen,  dass  man  durch  sie  die  jetzt  hui  (iobildtMeii  iieirschende 
Aufiäpracbe  mugUcbfii  aemu  wieder  zu  geben  suchte.  Allein  dies  ist  schon 
kuomn  eine  tänögltchiuil,  als  dann  Sei  der  grossen  Verschiedenheit  der 
Aussprache  Gebildeter,  da  Deutschland  eines  als  allgemeine  Norm  anerkann- 
ten CenJralpunkles  für  die  Ausspraclio  ermafi«jplt,  die  Ortho^rraphie  der 
nöthigen  Festigkeit  und  Bestinunlliuil  enlbehrea  würde,  deren  uiun  doch  in 
der  Schriilsprache  so  sehr  bedurt.  Darum  mns6  niun  sich  in  der  segenwär- 
tf  gen  Orthographie,  die  doch  nor  als  das  üussere  Gewand  unserer  neohocfideutschen 
Sprache  angesehen  werden  kann,  in  vielen  Fällen  bloss  nach  der  herrschen- 
den Mode  richten,  und  sollte  dieselbe  auch  ihre  Entstehung,  wie  öfters, 
nur  dem  Zufalle  verdanken.  In  nicht  wenigen  Fällen  aber  gründet  sich 
unsere  gegenwärtige  Orthographie  auch  auf  das  Bestreben,  gleichlautende 
Wörter  varsefalMle«flr  Bedeutung  schon  durch  die  Schreibung  als  verschie* 
den  darzustellen.     Dieser  Punkt  ist  mehr  zu  bciichlcn,  als  es  von  VIi  Ii  t! 

feschehen  ist,  und  findet  iedcnlaüs  eine  allgemeinere  Anerkennung,  als  dor 
ersuch,  unsere  OrUiographie  oit  ganz  der  ncuhochdeutächen  Aussprache 
entgegen  an  die  im  MiU^ter  herrschende  Orthographie  anzulehnen.  Die 
■eisten  Gebildelen  unserer  Zeit  haben  sich  weder  in  die  Wünsche  der  hi-* 
storischen  Grammatik  gefügt,  noch  werden  sie  es  auch  in  Zukunft  thun, 
und  der  Grammatiker  hat  hier  weiter  Nichts,  als  das  Nachsolieii  und  Nach- 
gehen, er  muss  das  iiistorisch  Gewordene  nelunen,  wie  es  ist,  und  nicht, 
wie  es  sein  könnte,  indem  er  zu  bedenken  hat,  dass  anch  das,  was  sich  in 
der  neuern  Zeit  durch  den  Gebrauch  dsr  hosten  Schriftsteller  festgesetzt  hat  und 
dadurch  geheiligt  ist,  um  nichts  weniger  seine  hisf()ris(  Im  l'orechtigung  habe.  Den 
eigentlichen  historischen  Faden  wird  doch  nur  der  (jirammaliker  von  rrulession 
feslzuliaiten  im  Stande  sein,  wiüirend  der  granim.  Dilettant — und  das  sind  oft 
madn  mmen  besten  SdrifksteUer  —  nur  den  ra  seiner  Zeit  herrschenden 
Oebnneli  nun  alleinigCD  Ittssstabe  seiner  Orthographie  macht.  Daher  wird 
man  In  allen  den  Fällen,  wo  unsere  heulige  Aussprache  in  einen  (Jegensatz 
zum  früheren  tritt,  die  Orthographie  nach  der  gegenwiirligeri  Aussprache 
m  wiihWn  Uen  und  ^  B,  sclu-eibeu:  ging,  fin^,  hinif,  nicht;  gien^, 
fieng,  hieng;  denn  wer  ehunal  die  nrsprttnglfchen  Verbalformen  Dicht 
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kennt,  wird  sie  auch  dnrrli  diese  Ortho^'^ruphie  nicht  kennen  lernen,  die 
ihm  nur  als  elwas  der  jctziui n  Aiisspraclie  V\  uierstrebendes  erscheint.  An- 
ders veriiült  es  sich  mit  der  Sclin^ihuiig  vuii  hielt,  fiel,  bei  welchen  die 
Beibehaltung  des  e  nacli  I  zugleich  die  neuhochdeuteche  Aussprache  dieser 
Wörter  andeutet.    Was  hilft  es  denn  auch,  wenn  man  in  einzelnen  Punkten 
an  das  Hislorisrhc  nnknüpft  und  (h*<'.s  ddch  gerade  an  den  Hauptpunkten  nicht 
mehr  durchiühren  kann  ii.  ditrl.  So  wenig  ntan  also  jctztDille  statt  Diele 
schreiben  wird,  da  in  diesen  so  wie  in  vielen  andern  Wörtern  die  Quantität 
im  Neuhochdeutschen  eine  andere  geworden  ist,  eben  so  wenig  darf  man 
noch,  wie  früher,  Kus,  mis*),  Hos  u.  s.  w.  schreiben.   Wir  müssen  uns 
ja  in  so  Vieles,  w  ns  in  unserer  deutschen  Sprache  herrschend  gfoworden  ist,  fiigen, 
wenn  wir  überhaupt  noch  lür  neuhochdeutsch  Redende  gelten  wollen, 
dass  es  auf  einige  Uebclstände,  die  sich  in  unserer  jetzt  herrschenden  Ortho* 
graphie  finden,  mehr  oder  weniger  nicht  ankommen  kann,  und  müssen  uns 
also  damit  zu  trösten  suchen,  (lass  unsere  gegenwärtige  Orthographie  trotz 
der  mehrfachen  Unebenheiten  immer  noch  weit  mehr  mit  ih'v  Ausspraciic 
und  der  Uerlcitung  aus  früheren  Formen  übereinstimmt,  als  unter  andern 
z.  B.  die  englische  und  französische  Sprache,  wo  eine  der  Aussprache  an- 
bequemteOrtnographie  freilich  auch  fast  jede  Herleitung  der  jetzigen  Formen  ans 
den  ursprünglichen  verwischen  würde.     Zu  den  reltelsliinden  unserer  ncu- 
hoflideulschen  Orthographie  gehört  ;Mi<ser  der  so  häutigen  V erlauschung  des 
ä  und  e  vor  allen  Dingen  die  Ungleiciiheit  in  der  Andeutung  von  Lungen 
und  Kürzen,  d.  b.  dass  man  diese  in  manchen  Wörtern,  wie:  Kahn,  lahm, 
Aal,  Ziel,  Kinn,  Sinn,  Ritt  besonders  andeutet,  wahrend  man  sie  doch  in 
kam,  0"i>l.  i'i<  mit  unangedentef  liisst.     Auch  ist  die  Andeutung  der 
Längen  nuf  verschiedene  Weise,  d.  Ii.  bald  durch  Verdoppelung  des  Vokals, 
bald  durch  h,  bald  durch  ein  dem  i  nachfolgendes  e,  allerdings  eine  an  sich 
nicht  gut  zu  rechtfertigende  Wlllkflir.    Allein  solche  Uebelstände  sind  schon 
insofern  eher  zu  verschmerzen,  als  dadurch  wenigstens  die  Zurtickführung 
auf  ursprüngliche  Stämme  noch  nicht  ganz  vmlniiki  !t  wird,  da  man  ja 
weiss,  dass  die  hinzugeliiolfii  l^uclislaben  den  SUimm  selbst  nicht  berüiiren, 
sondern  nur  einen  beslinmiten  Nebenzweck  erlüllen  sollen,  sei  es  nun,  das:» 
Sie  die  jetzt  herrschende  QuanUtilt  des  Vohales  andeuten ,  oder  lieaonderd 
Sinnesunterschiede  unter  gleichlautenden  Wörtern  ermöglichen,  wie  es  i.  BL 
der  Fall  ist  in:  wieder  und  wider,  Sohle  und  Soule  u.  a.  Diesen 
letzleren  Zweck  hat  auch  die  Anwendung-  grosser  Buchstaben ,  wodurch 
mancher  Untersciiied  sonst  gleichlautender  Worter  leichter  erkannt  wird,  wie 
man  sehen  kann  bei  fest  und  Fest,  Gebet  und  gebet^  Hehl  und  Licht 
u.  a.   Auch  kann  es  mit  unserer  neuliochdcutschen  Orthographie  überhaupt 
noch  nicht  ganz  so  schlecht  st«'lien,  wie  »lies  häufig  dargc«;tel!t  wird,  wenn 
man  bedenkt,  dass  ihre  Feststellung  durch  den  herrschenden  Gebraucli  doch 
wenigstens  in  so  weil  gelungen  ist,  als  sich  die  Zahl  der  Wörter,  welche 
durch  die  Orthographie  verschieden  dargestellt  werden,  wenigstens  noch 
übersehen  lässl.     Wer  kann  aber  leucnen.  dass  auch  selbst  in  der  Blüthe- 
zeit  (h's  Mittf'Htofl'df  utschen  viele  Wiirter  orthographisrli  verschieden  ire- 
schrieben  wuiilen,  weim  aucli  ohne  Anwendung  der  erst  später  eingeführten 
Dehnungszeichen.  Ehe  jedoch  die  jetzt  im  Ganzen  herrschende  Orthographie  zur 
allgemeinen  Geltung  gelangte,  stand  es  allerdings  mit  der  Cixisequenz  In  der 
deutschen  Ucc)itschi  eiliun<r  sehr  sehlecht.  Die  miltelhoclideulsche  Sprache  ver- 
schlecliterte  sich  nainüch  durch  die  Mcislersanger  immer  uiehr,  und  in  demselben 
Mässc,  als  die  Sprache  sich  verschlechterte,  griff  auch  mehr  und  mehr  die 


*)  Das  nhd.  mit»  btitet«  noch  dssa  im  Mhd.  miue,  wie  in  d.  nhd.  Wotto  llia^ 
•elhat.  " 
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Willkür  in  der  Orthograplde  mn  sieb,  so  dass  Tast  Jeder  schnei),  wie  es 
ihm  beliebte.  Es  wird  nun  zwar  Luther  als  ein  besonderes  Verdienst  an- 
g»TP<linet,  für  eine  grössere  Rc^elmüssigkeit  in  der  Rechlsclireibunff  Sorge 
getragen  zu  haben.  Allein  iils  x»  inisserordeiillich  gross  kam»  dasselbe  doch 
uicbt  angesehen  werden^  wenn  niun  bedenkt,  dass  er  ein  und  dasselbe  Wort 
an  Tersciiiedeiieii  SteUen  verschieden  schreibt,  z.  B.  bald  stad,  bald  stat. 
bald  Stadt,  bald  Stat;  so  findet  man  bei  ihm  sass  (Hesek.  YllI^  3)  und 
sas  (Mll,  5)  u.  a.  In  der  Anwendung  grosser  Buchstaben  herrscht  bei 
ihm  vollends  eine  grosse  UngleichmässlirKiil.  So  schreibt  er  z.  B.  Jeremin 
V,  17.  „Sie  werden  deine  Söne  vml  Tuchter  fressen,  Sii'  werden  deine 
schafe  vnd  nnder  verschlingen,  Sic  werden  deine  Wein-stuik  vnd  Feigen- 
bewm  ver^reu,  Deine  feste  Siedle,  darauff  du  dich  verlessest,  werden  sie 
uäi  dem  schwert  verderben.**  Freilich  zeigt  er  anch  eine  grosse  Gleich- 
müssigkeit  in  der  Verdoppelung  des  k,  f  und  des  z;  allein  er  gebraucht 
diese  auch  ohne  die  Vorkiirzun»r  eines  Vokales  damit  anzudeute  n  ,  so  dass 
das  einfache  z,  k  und  f  unr  niclit  nnders  vorkommen,  als  im  Anlaut,  in 
welcher  Selireibarl  doch  gcvNiss  keio  Vorzui^  liefen  kcum.  So  s<  In  »  iht  er 
auff,  hilffl,  lauffen,  Seiffe,  werffen^  opffern,  Vorholt^  rieff, 
Straffen,  trincken,  lechlzen,  Hertzeleid,  Holtz,  gantz,  den- 
cken,  Volck,  starck,  linck,  schinincken  u.  s.  w.,  und  man  ist 
ihm  in  diesem  Punkte  bis  in.s  aditzehnle  Jahrhimdert  gefolgt.  So  findet 
man  noch  bei  Opitz  Lufft,  KrulTl,  Saffl.  dencken,  darff,  Hertz, 
Srlnnertz;  eben  so  bei  P.  Flemmiui' :  au  ff,  ruffl,  hilfft,  auch  Blutt, 
trauen  u.  a.  Das  sz  (^j  hat  Luther  nie  gebraucht,  sondeni  dafiir  in  manchen 
FiUea  s,  in  manchen  ss,  selbst  vor  ch,  so  dass  er  sogar  1  esschen, 
dresschen,  Fusscbemel  schreibt.  Von  den  später  einffefUhrten  Deh- 
miBgsseichen  macht  er  nur  selten  Gebranch,  namentlieh  ist  das  bei  ihm  im 
In-  und  Auslaut  befindliche  h  fast  immer  ein  wurzelhailes.  So  schreibt  er: 
sihe,  befelb,  kalh  (kahl),  wogegen  er  in  einzelnen  Fällen  h  nach  dem 
anlautenden  r  setzt,  z.  B.  Rh  um  st.  Kuh  m,  ahd.  hruom.  Nur  selten  ver- 
bindet er  schon  h  mit  vorausfi^ehendcm  t,  und  zwar  nur  im  Anlaute,  wie: 
thatest,  Thür,  Thier,  Thor.  Die  Dehnung  durch  ein  dem  i  nachfol- 
gendes e  kennt  er  zwar  schon,  beschränkt  es  aber  meist  noch  auf  die  Fälle, 
wo  es  auch  schon  im  M\u\.  stand,  wie  in:  <»  ieng,  fieni^^  bieng,  hies, 
schi  essen,  Lieciit  ii.  s.  w.  Nur  in  einzelnen  Fällen  findet  es  sich  bei 
ihm  auch  <ia,  wo  es  im  Mlid.  noch  nicht  stand,  z.  B.  selireibl  er  w  i ehern 
(mhd.  wihelen,  weien),  gekriegt  (mbd.  krigen),  Ficnger  st.  Finger. 
Unter  den  durch  Verdoppelung  bezeichneten  Längen,  womit  er  sehr  sparsam 
ist,  gebraucht  er  nodi  am  häufigsten  ee,  z.B.  erneeret,  Beer  (st.  Bär), 
Zeene  (st.  Zähne),  schweer,  seele,  mitbin  oft  abweichend  von  dem 
gegenwärtigen  Cebranche.  Zwar  traten  nach  ilini  Männer  -oif,  wie  der 
Grammatiker  Sdiolle!  e.  1000,  u.  der  Dichter  Opitz,  die  sich  um  die  neuere 
Orthograplde  xurdieni  geniacia  haben*).  Allein  das  Wesentlichste  wirkten 
docJi  die  im  Vlkn,  loten  und  19ten  Jahrhundert  auftretenden  Schriftsteller, 
durch  deren  Auctoritttt  allein  unsere  neuhochdeutsche  Orthographie  erst  eine 


•)  Wie  PS  jetloch  nüt  dor  bei  Opitz  herrschenden  Orthographie  im  Vergleich  «ur 
jetxigcn  noeh  ttaad,  kann  man  darauf  enehMi,  daM  er  noch  sehreibt:  sSniiit- 
lich,  Both  (stAtt  Boot),  Safft,  Krafft,  Lnfft,  schwartz,  vorloliron, 
gebohrcn,  glcichsamb,  T»cdenckcn,  ffpy,  l^arnpff,  oigcnschafft, 
ein  geticUto  (ein  Ciediuht),  wälircud  er  auderwärts  schreibt:  gediohto, 
BulseliAfft,  Termejnen,  seUzam  (st  adtBam)!  nimpt  (at.  nbnmt), 
ceinligkeit,  ergrieffen  (at.  ergriffen),  Veras  «.  a.  sit 
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festere  Geslall  erhielt,  und  zwar  im  Ganzen  schon  die,  dJe  sie  eben  norh 
jetzt  liat.  Von  besonders  irrosscm  Elnlluss  auf  die  jetzige  Gestalt  unserer 
Orthographie  bind  P.  Gerhard^  IVeumarii;  Assni.  v.  AbgchaU,  Gryphiu«  und 
T.  Canitz  gewesen. 

Die  deutsche  Orthographie  zerfält  in  drei  Theile,  deren 
erster,  da  er  über  den  Gebraach  der  grossen  ßucbslabeH  handelt,  unab- 
bfiDgte  ist  von  der  früheren  Wortgcstalt.     In  dem  zweiten  wird  gehandelt 

von  dem  Gebrauclie  der  einzelnen  Buchslaben  nach  ihrer  Schärfe  und  Deh- 
nung und  nach  ihrer  Neigung;  in  einander  iibrr/.uuclirn ;  in  dem  dritten  von 
der  Abtheüung  der  Sylben  und  der  Schreibung  zusammengesetzter  Wörter. 

S.  107. 

Mraich  der  frasei  iifaigibickstaki» 

Ueber  die  Zell  Ihrer  SliifUinuig,  so  wie  tiber  deren  Zweok  im  ASkfß^ 
neineo  ist  schon  oben  das  NötUge  angedeirtet  worden» 

Man  bedient  sich  grosser  Anrangsbnchstaben  nicht  bloss  tm  Anihnge 

der  Rede,  oder  nach  einem  Punktum,  oder  einem  Attsrufunp-  und  Frage- 
zeichen ,  wenn  der  Gedanke  abgeschlossen  ist,  oder  endlich  auch  nach  ei- 
nem Kolon,  durch  welches  die  Rede  Jemandes  wörtlich  anpePuhrt  wird; 
sondern  auch  bei  einem  wirklichen  Subslantivo  oder  auch  nur  substantivisch 

gebrauchten  Worte,  um  es  so  In  ireinol'  besonderen  Geltnn^  doith  die  SchrtH 
ssondcrs  hervorzuheben.  —  Zu  den  Substantiven  genörcn  ansBef  Ifen 
eii:entl)(lii'n  Snbslantfven  noch  alle  diejenigen  Wörter,  die  sich  zu  snb- 
slunli>is(lieii  Voisicllunjren  abgeschlossen  haben,  als:  1)  substantivirte  Ad- 
jectivu,  Participia  und  Pronomina,  wie:  das  Gute,  der  Qelehrle,  das 
Verbotene,  der  Weise,  Gelehrte,  der  Melniffo.  GOlhe,  \flMg,i 
j^er  GötliT  sollten  nicht  mit  Menschen,  wie  mit  ihres  Gtetcfadn,  wnnd^n." 
Doch  bleibt  sich  Göthe  In  diesem  Punkte  nicht  glei(*h  und  schreibt  z.  B.  in 
D.  u.  W.:  „denn  indem  er  als  der  Erste  unter  Seinesgleichen  bestand* 
Q.  s.  w.,  und  an  einer  andern  Stelle:  „dass  Ihnen  dieser  Mensch  durch 
Andere  seinesgleichen  Ist  vorgef&hrt  worden,**  und  wieder  an  c^!Mt 
anderen  Stelle  scTini!)l  er  eben  so:  ,,m  ein  es  gleichen."  2)  der  substan- 
tivirte Infinitiv,  z.  IJ.  „das  Sammeln  und  Betteln  ist  hier  ohne  beson- 
dere Erlaubuiss  verboten.''  3)  unbestimmte,  aus  Substantivis  entstandene 
.Pronomina,  sobald  sie  die  Stelle  von  Substantiven  Tertreten,  wie:  Jemand, 
Niemand.  Nichts  und  Btwai  werden  jedoch  nur  dann  gross  geschrie- 
ben, \v«Min  sie  die  Bedeutung  von  keine  Sache,  eine  Sache  haben, 
und  ihnen  kein  subsinnlivisches  Wort,  zu  denen  sie  das  Attribut  bilden, 
nucliiulgt,  z.  ß. :  „Ich  habe  mir  Niehls  versagt,''  ,,ich  habe  mir  Etwas  ge- 
kauft,^ dagegen:  „ich  habe  nichts  Gutes  erTdiren,"  ,.habe  dfr  etwas  Nelrti 
tu  melden/'  Zuweilen  Hndel  man  das  Substantiv,  zu  dem  etwni  gfehM, 
ausgelassen;  gleichwohl  darf  man  mich  in  diesem  Falle  etwas  nicht  grosS 
schreiben,  weil  es  sonst  etwas  Anderes  bezeichnen  würde,  als  wor- 
auf CS  hindeuten  soll,  z.  B.:  ^£r  begab  sich  nach  Califomien,  um  Gold  zu 
ffraben;  er  Tand  auch  etwas  (d.  h.  Gold) ,  al>er  fand  sidi  doch  in  seinen 
firwartungön  getauscht  Rtflte  man  hier  Etwas  geschrieben,  so  Wlirde  man 
unter  dem  gefundenen  Gegenslarnie  einen  anderen,  als  Gold  verstehen 
können.  —  Dass  iiI>riLrens  solche  V<'rl>in(Iimircn ,  wie  wir  in  der  Syntax  er- 
fahren werden,  Ursprung  lieh  anders  zu  lassen  sind,  hindert  nicht,  die  an- 
gegebene Regel  IM  befolgen,  da  wir  doeh JeM  etaaial  etwa«  und  nicht  s 
nls  blosse  Attribute,  uml  d»  Ihnen  naeMblgendn  Wort  als  du  4nroh  sie 
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bestimmte  Substantiv  ansehen.  Bezeichnet  etwas  einen  für  sich  stehenden 
QuantitatsbegriiT,  so  sclireibt  man  es  iileiu,  z.  B.  „etwas  besser  kann  er 
«dum  ipielen,  ab  frtther.'*  Auch  die  nrsprüng liehen  Substantiven  ein  paar 
tmd  ein  bisschen  (v.  Bissen)  schreibt  man,  weno  de  Ausdriidül  eiptr 
unbestimmten  üuanülat  sind,  eben  so  wie  ein  wenig  stets  klein,  z.  B,; 
„ich  will  nur  necii  ein  paar  Reihen  schreiben  dl  h.  einige");  „ein  biss- 
chen (d.  h.  ein  wenig;  iiat  er  sich  gebessert/'  während  sie,  als  reine 
MolaiitiTen  gefisst,  nattirlich  gross  tu  schrellwa  fliod,  z.  B.:  „drei  Paar 
Stieret  hat  er  sich  gekauft."  „Mit  Wenigem  kommt  man  auch  aus."  „Ef 
ist  nicht  Alles*)  Gf)!(),  was  glänzt."  Dass  übrigens  manches,  alles  von 
einem  Substantivsalze  tigenllich  imr  Attribute  sind,  wie  in:  „Alles,  wa« 
ich  sesebeu  iiabe''  und  deshalb  klein  geschrieben  werden  sollten,  geht  aus 
i*  lo8  hervor.  Dte  müieslimmle«  aus  dem  SubetaDtiTo  Mann  WviNrg«^ 
gaagene  Pronomen  man  schreibt  mai,  da  ea  afe  aeibetständig  alebt,  aoi»» 
dt^ni,  wie  das  neulrisclie  Pronomen  es,  eng  mit  einem  Verbo  verwachsen 
ist,  so  dass  es  sicli  ^leiciisani  als  ein  vum  Verbo  untrennbarer  Hestandtheil 
ansehen  lässt,  stets  kleb).  4)  Die  besUiumten  und  uiibcsUmnUen  Zahiwurter, 
aobald  daa  ca  dmUceode  SabatanUvmn  selbst  nicht  dabet  steht,  auch  nicht 
schon  kurz  vorauigeht,  oder  sobald  sie  selbst  ein  Attribut  bei  sich  habeOy 
z.  B. :  ,>Von  beiden  Seiten  wählte  man  Dreihundert  ans,  die  für  das  Ganze 
kmipfen  sollten."  „Er  f\ihr  mit  Sechsen.''  Golhes  Tasso:  „Wie  viel  Tau- 
send  stumme  JLdirer  winken  uns  Treundlich  an."  Just.  Kerner:  „Sie  irrt 
io  Title  Handert  Jahr,  lomn  ruhn  kein  einzig  Mal**  €ölh0|  D.  «.  W.: 
'y^r  stand  schon  in  den  Sechzigen."  Langb.:  „Er  war  einPunfziger.*' 
^Dttss  die  Sitten  unserer  Zeit  schlechter  geworden  seien,  behaupten  Viele." 
Hippel,  d.  Ehe:  „Er  ulaubt  Vielerlei  bei  ihr  zu  finden."  Dagegen  würde 
man  8clireil>en:  „Er  besitzt  zwölf  Pferde;  mit  sechsen  derselben  sah 
ich  Ihn  fosleri  fahren,"  und:  „Er  baeltst  viel  Yermitgen;  d$»  raeiae  da» 
gegen  ist  nur  unbedeutend."  So  ist  es  auch,  wenn  ein  vom  Artikel  be^ 
cldtetes  adjecdvisches  Wort  sich,  statt  auf  ein  Substantivum ,  auf  ein  Prä- 
dikat bezieht,  wie  in:  ,.0b  sein  Vermögen  gut  oder  schiecht  verwaltet 
werde,  ist  Ihm  uleidigiliig.  Dass  aber  ersteres  (oder  das  erstere) 
4>il  oidit  der  Fall  ist^  «.  s.w^  wo  ersteres  oder  das  erstere  sich  iwar 
auf  das  Priidikal  gut  verwaltet  werde  bezieht,  aber  nur  insofern  es 
als  Substantivum  gedacht  wird;  denn  sonst  wurde  sich  das  erstere  oder 
ersteres  nicht  äs  Attribut  ansehen  hissen.  —  Wird  ein  Adjectivum  oder 
ein  Ordnonffszahlwort  als  Tllel  verwendet,  so  schreibt  man  sie  gross,  E.B.: 
,JM  der  Kühne,  Friedrich  der  Zweite.''  Dies  ist  auch  der  Fall,  wenn 
(in?  demSubslantiv  vorgesetzte  Ailjeiliviim  mil  dem  darauf  folgen  den  Substantivo 
einen  bleibenden  Begriff  eigener  Art  bildet,  wie  ein  Compositum, 
z.  B.:  „das  Neue  Testament,"  „das  I^'eue  Jalir,''  ,^der  üeilige  Christ,"  „Spa- 
aladier  BeHsr,**  irerseUedeB  von  spaiischer  Reiter,  d.  b.  ein  wirk- 
t  Mäher  ReMer  ans  Spanien.  Pas  stets  m  betonende  Zahlwort  ein  schreibt 
man  als  soh-hes  zun  Unterschiede  von  diem  gleichlautenden,  nicht  betonten 
unbestimmten  Artikel  oft  gross.  Allein  man  übersiebt  ^abei,  dass  der  Ge- 
brauch grosser  Aiilangsbuchslaben  nicht  den  Rede  ton,  sondern  nur  den  Rang 
eines  Wortes  Überhaupt  andenten  solle;  daher  ist  es  besser,  es  stets  Ueln 
SU  schreibea,  iadem  man  das  Verständaiss  Jleher  dem  Zusammenhange 
'ÜbfHüüst,  oder  man  nnterstrdche  das  Wort,  wo  jener  nicht  entschei- 
den sollle,  wenn  man  es  nicht  etwa  mit  dem  Aecenie  versehen  will. 
5)  überhaupt  alle  durch  den  Artikel  zu  Substantiven  gemachten  Partikeln 

•  ■  t  ^  WoUte  man  faiw  du  Wort  Alle«  klein  MiMb«ii«  SO  wQfde  m»  M  laloht 
Or  «in  «I  aold  «ahAditi  JMbo»  «MMhsm 
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u.  a.,  z.  B.:  ^^das  Wenn  und  das  Aber/'  ,,<ias  A  und  das  0/'  6)  die 
von  Personen-  und  Ortseigennamen  geblloeten  Adjectiven,  s.  B.:  „die  He- 

frelsche  Philosopiiie,^  ,,da9  Pariser  Museom/'  Die  von  Ländernamen  abge- 
eHeten  Adjeclivcn  dHgcpen  schreibt  man  klein ,  ^\vi\  die  Krnntniss  dersel- 
ben als  Ei^ennampii  auch  ohne  grosse  Aiitaiigsbuchstaben  vorausg-esetzt 
werden  dari.  Daher  wird  man  sciireiben:  ^^der  preussische  Gesandte,"  j^die 
englische  Sprache.^  Nur  in  der  Adresse  sclireiDt  man  aocli  sie  graw,  so 
wie  dann  überhaupt  alle  bei/olgende  Attribute,  z.  B.:  „An  die  Königttdie 
Preussfsche  Hochlöbliche  Regierung  zu  Mnijficbnrg/^  7)  die  Personal-  und 
Possessiv -Pronomina,  wenn  man  durch  (ijfselbiui  zu  Jemanden,  nicht  aber, 
wenn  mau  durch  sie  von  Jemanden  spricht,  z.  B. :  „es  scheint  mir,  als 
wenn  Ihr  Bedienter  schon  lange  sarOckgckelirt  wire;  und  daron  haben  Sie 
mir  Nichts  gesagt"  *).  8)  Es  werden  überhaupt  alle  Pronomina  gemischter 
Matur  f<l.  Ii.  solche,  welche  substantivisch  unn  adjectivisch  zugleich  sich 
fassen  lassen,  wie:  der,  dieser,  jener,  derselbe,  derjenige)  so 
wie  auch  das  adjectivische  solcher  gross  geschrieben,  sobald  sie  nidit 
blosse  Bezieliungen  auf  Substantiven  i^nd,  sondern  die  Stelle  dieser  selbst 
vertreten,  z.  B. :  „Derjenige  wird  verachtet,  welcher  Feigheil  zeigt."  ,.lch 
habe  ihm  schon  öfters  Dasselbe  gesagt."  „Er  meinte.  Solches  könne  einen 
sehr  schädUchen  Einfluss  verbreiten."  Gross  werden  unter  keinen  Umstän- 
den geschrieben  das  Relativpronomen,  da  dch  Aesea  nur  stets  auf  einen 
als  selbständig  gedachten  BegrifT  bedeht,  so  wie  auch  das  substantivische 
Fragepronomen  wer  nirlit,  weil  dieses  zwar  an  sich  schon  die  substantivische 
Vorslellung  (M  weckt,  aber  nur  ein  einstweiliger  Nothbehelf  ist  inv  das  in  der 
Antwort  folgende  wirkliche  Substantivum.  Aehnliches  gilt  von  den  Personal- 
pronomen, «renn  sie  nicht  aus  Gründen  der  Htfffldikelt  gross  gesdirieben  werdeo. 

Mit  Ideinen  Anfangsbuchstaben  werden  alle  übrigen  In  den  oben  an- 
gedeuteten Verhältnissen  nicht  zu  denkenden  Wörter  geschrieben;  aber 
auch  selbst  Wörter,  die  v(»n  Haus  aus  substantivischer  Natur  sind,  wenn 
sie  diese  in  Verbindung  mit  andern  Wörtern  aul'gegeben  haben,  ubwuhi  In 
diesem  Punkte  bei  unseren  ScbriAstellem  eine  grosse  biconsequenz  herrscht. 
Klein  schreibt  man  demnach  in  der  Regel: 

1)  die  von  Pnipo-^it innen  begleiteten  substantivischen  Adjectiven,  sobnkl  sie 
in  rein  adverbiHlcm  Sinne  (jebraucht  werden,  wie:  in  kurzem,  hei 
weitem,  insbesondere,  am  grösslen.  Gleichwohl  findet  man 
fiist  Immer  gross  geschrieben:  Im  Allgemeinen  und  Im  Beaonde- 
ren,  im  Ganzen. 

2)  als  Adverbien  langst  gebraur!itc  absolute  Casus  gewisser  Substantiven, 
z.B.:  keineswegs,  allerdings,  unterwegs,  zeitlebens,  flugs, 
dermttssen,  allezeit,  alltags.  Doch  schreibt  man  gross,  indem 
man  dem  allgemeinen  Schriflgebrauche  nachgiebt:  Angesichts,  Au- 
genblicks,  Mcssenzeits,  Tags,  Nachts,  Sommers,  Win- 
ters. SonrUags,  auch  gewöhnlieh  Anfanors.  Stets  klein  schreibt 
man  aber  die  als  unechte  Präpositionen  gebrauchten  Substantiven  trotz, 
vermöge,  kraft 


*)  Der  Gebrauch,  das  Pronomen  in  der  Anrede  groM  so  »ohreiben,  hat  anaair 
dem,  dmas  er  aaf  einer  HSflichkeitsbescigung  beniht,  aooh  den  apeclellea 

Zweck,  die  Beziehangcn  anf  die  nngeaproolieDe  oder  besprochene  Person  deut- 
licher darzustellen  and  so  manche  MissTerst&ndnisso  za  beseitigen,  die  ohne 
jenen  Gebrauch  leicht  vorlcommen  würden,  z.  B.  würde  in  den  Worten:  „leb 
habe  Sie  veraohtat,  wie  ich  Ihnen  schon  öAcrs  gesagt  habe"  eine  starke 

Beleidiguiip;  lie^'on  ,    wffbrftif^    das    nicht   <1pr   Fall  wär«  ia:    nloh  ImIm 
Ytirachtet,  wie  ich  Ihnca  schon  öfters  gesagt  habe." 
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3)  mnnche  Substantiven,  welche  mit  oder  ohnr  Präposition  mit  einem 
Verbo  zu  einer  stehenden  Phrase  in  eine  engere  Verbindung  getreten 
sind,  wie:  zu  gute,  zum  besten  haben,  zuwegebringea, 
ttberhsodnehmen.  Lutfa.  1.  B.  Ho«.  7,  17—19:  „Uiid  das  Ge» 
wicltte  nahm  ttberiiand.^  Gleichwohl  schreibt  man  nach  $.97:  in  Acht 
nehmen,  Acht  s^chm.  '/ u  r,[  unde  gehen,  Statt  finden,  zu 
Stande  bringen,  im  Stande  sein,  in  Stand  setzen,  Trotz 
bieten,  zu  Hilfe  kommen,  zu  Werke  gehen,  Dunk  sa- 
gen n.  a. 

Nodi  sind  semtase  Wörter  zu  erwähnen,  die  ven  neuhochdeutsehen 
Schriftstellern  bald  gross,  bald  klein  geschrieben  werden,  nämlich:  Schuld, 
noth,  leid,  schade,  Preis.  So  sagt  Günther:  „Die  Wichtigkeit  der 
Sachen  ist  schuld,  dass  mein  Befehl  euch  in  diese  Gegend  ruft."  Eben 
80  Schiller,  Wall,  uigrer:  „Weiss  Golll  Ich  bin  nicht  schuld  an  den 
▼erhassten  Streite.^  Göthe  dagegen:  „Sag',  bist  du  nicht  Schuld  an 
mein  -  nnd  deiner  Pein?",  und  Sfoiuentosoh :  „Das  Herz  ist  daran  Schuld." 
—  Wie  aus  mhd.  Schrinstellcrn  hervurzugchen  scheint,  ist  das  Wort  in 
dieser  Form  als  Substantiv  zu  fassen,  du,  um  denselben  bina  zu  bezeich* 
nen,  die  früheren  SchrlftsleUer  die  Form  schnidik  gebranchten,  wied.Wins~ 
beke:  „gowonheit  ist  da  schuldig  an."  Ders.:  ^^istdadieminneschuidikan?^* 
Hdnr.  V.  Vromvrnb. :  „da  ist  ouch  der  ungelriuwe  schuldig  an."  Nilh.:  ,.wer 
ist  den  schuidlk  dar  an?"  —  Das  Wort  noth  dagegen  ist  adjeclivisch,  wie 
es  auch  Voss,  siebz.  Geb.  gebraucht  hat:  „Und  Karpfen  verschafT  ich  dir 
Irttier,  denn  noth  itL*^  So  helssi  es  bei  Krist.  v.  Luppln:  „mir  waere  noeler 
dannn  not,  daz  ich  an  ir  genade  vünde."  Nibel.  N,  1577:  „uns  waere  wirlcs  ntd.* 
Hartmann  v.  d.  Aue:  ,,es  ist  iinnot,  daz  ie  man  miner  verte  >Tage.'*  Eben 
so  ist  weh*)  als  Adjeclivum  anzusehen.  Dass  das  Verbum  tliun  hinzu 
gefiigt  wird,  ist  nodi  kein  Beweis  dafür,  dass  das  dabei  befindliche  Wort  anch 
substantivisch  gefasst  werden  niiisse,  da  ja  thun  im Uhd.  so  viel  bevelchnete, 
wie  das  jetzige  machen,  z.  B,  Konr.  v.  Landegge:  ,,diu  gnade  tuot  mich 
vro"  (macht  mich  froh).  Dir.  v.  Winterst.:  ,,Liep  eediri^r  tuot  mich  geil" 
(macht  mich  froh).  So  gebrauchen  wir  auch  noch  im  ^shd.  thun  statt 
machen  In  der  Phrase  „kund  than.''  Anch  der  dabei  befindliche  Dativ 
entscheidet  noch  nichts,  da  ja  neben  diesem  das  eigentliche  accasativische 
Oiiject,  worauf  das  Adjectivum  ^v(  h  sich  bezieht,  als  weggelassen  zu  denk^ 
ist-  so  dass  die  Worte:  es  Ihut  mir  weh  so  viel  bedeuten  wie:  „es  macht 
d.  b.  verursacht  mir  Etwas  einen  wehen  Zustimd.'^  Das  Wort  s  c  h  u  d  e,  w  eiciies 
S.B.  von  Beydenreich:  ,^ch  schade,  wenn  das  kleine  schdne  Thier  ertrun- 
ken wäre,**  u.  Kr.  v.  Nidda:  „Weh  mir,  begann  er  —  ist's  doch  ewig 
schade,  dass  solcher  Feint!  im  nicht'gen  Streit  erlag"  als  Adjectivum  an- 
gesehen wird,  aber  von  Seh,  Brant  Narr.:  ,.Hei  Schade!  dass  mir  nicht 
die  Muhle  werden  soll,''  Clajus:  „0  Schad  der  guten  Kunst,  Leibiiitz: 
„Gleichwohl  wÄre  es  wenig  Schade  mid  Schande"  u.  s.  w.,  u.  Göthe:  „Es 
sei  Schade,  dass  ich  ucht  snm  Maler  bestimmt  sei"  als  Substanlivum, 
(wiewoh!  Göthe  an  Schiller  es  auch  klein  schreil»!:  „wie  schade  ist  es  dü- 
her,  dass  man  gegenwärtig  nicht  einsieht)"  findet  sich  bei  mhd.  Schnlt- 
stellem  in  der  liedeutung  \uu  schädlich  als  reines  Adjectlvuni,  z.  B. 


*)  lltaoh  Berth«:  „wan  in  iit  ait  w^"  Iw«ia:  „in  tUt«  der  hnnger  abo  wV* 
wo  wie  auch  leit!.  z.  B.  W.  v.  (!.  Togclw.:  „diti  mir  ist  llcp,  der  bin  ich 
lelt."  Kitlu:  „Ebenvioe  iraa  de«  leit,  da  er  Ottea  wunden  aach."  Göthe,  in 
D.  n.  W.,  tf«lit  m  ab  Bolwt  aa,  mnn  er  aohreibt:  „Ea  ^vt  mir  Leid,  dasa 
ieh  Iii  miiAßt  Aagaitgenheit  au  Umea  keaune.** 
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Wigfliois:  „(laz  s\  dir  schade  wellenl  sin."  Der  Winsbeke:  „ez  si  im 
sclittd«,  ex  si  Im  vruui.  du  ivuiul  er,  aae  Gut,  nibl  von.''  —  hi  Preis  go- 
ben  Ist  P reif  wilirscneiiillch  Salmtanlfv  and  sollte  eigentllGli  bdssan:  ^le 
prise,  d.  !i.  zum  Preise,  d.h.  so,  dass  dne  Sache  als  ein  Hllgemeines  Ziel, 
als  Gemeingut  angesehen  wird,  obwohl  es*  im  Mlid.  wich  in  der  Bedeutung 
von  Lob  spenden  gel'asst  wurde,  sobald  ze  dnvor  tehlte,  wie  bei  He- 
tfenbogeu:  ^^eim'  guoten  singcr  gib'  ich  priü."  GuUiu  und  Sclüller  iiabeii 
das  Wort  euch  gross  geschrieben;  so  segt  letzterer  D.  K.:  „Konigliclies 
Blut  geb'  ich  dem  Rasenden  nicht  PrefsJ^  Gleichwohl  fitidet  man  das  Wort 
früher  aui-h  zusamtnefHjfcslelU  mit  einem  Adjeelivo,  z.  II  b*'i  Arnold,  fiesfb. 
der  Micdert. :  ,,L)ie  Wiedertäufer  piuudarlen  die  KircUea,  macbtea  «ilaj» 
prci:>s  uiiii  unter  sich  gemein." 

Dass  WOrter  wie:  angst,  felnd^  Werth,  recht,  vnrecht  «.slw. 
je  nach  ihrer  Verbindung  gross  oder  Uebi  geschrieben  werden  könneo,  ver- 
steht sich  nach  oliiui n  lienierkungen  von  sel!»st.  So  ist  es  auch  mit  ande- 
ren Wörtern,  die  eine  l)(jjip(  Iiialur  fu  iiirer  Funn  vereinigen.  Stehen  sie 
auch  ohne  Arlikel  bei  Udu^iLiven  Verben,  von  denen  ^ie  sich  uLs  Object 
«Bseheii  lasseiL  so  schreibt  nan  sie  doch  ■!•  Substantiven  gross,  s.  B. :  „er  spricht 
Englisch,  Französisch.  Lassen  de  sich  dagegen  nur  als  adverbiale 
Besttaamungen  des  Prädikates  fassen,  so  werden  sie  klein  geschrieben,  wie 
In:  „er  predigt  franiösfsch,  englisch,"  d.  h.  in  IranzoMselier  oder  englittcber 
Sprache,  wo  sich  englisch  und  französisch  nicht  alsObjecte  von  pre- 
digen denken  husen»  sondern  vlebnehr  eil  «usgelassener  Begriff, 
wuirend«ftgli ach  «ad  fr ani4)slsch  nv  die  Weise  desFredigeii  mimtm, 

S.  lOB. 

Tm  ler  tVMtitüt  neihochieitM^r  Tekale. 

Betrachten  wir  die  nhd.  Voknle  In  Hinsicht  auf  ihre  A!if?'5prHchc  ge- 
nauer, so  kHnii  CS  uns  nicht  enlgelien,  da*;s  Vokale,  die  der  C^uantiläl  und 
Betonung  nach  uuf  gleicher  Stufe  stehen,  gleichwohl  in  Bezug  auf  Scbär- 
fung  und  Dehnung  sich  von  einander  untersdielden.  Man  vergleiche  sam 
Beweise  dieser  Behauptung  nur  die  Aussprache  des  i  in  Lippe,  und  des  a 
ifi  hrfM-h  in  diesem  Verse:  „Mit  falscher  Lippe  brich  er  seine  Treue/ 
und  man  wird  finden,  dnss  i  und  a,  obgleiefi  der  Ouantität  nach  ganz  gleich 
geachtet,  dennoch  in  Hinsicht  auf  Dcbärlung  und  Dehnung  ganz  verschiedm 
gesprochen  werden.  Es  III^  sich  hieraus  schon  eriiemen,  dass  im  Nhd 
neben  der  Quantität  noch  ein  anderes  Moment  auflritt  ,  welches  dieselbe 
dcrmassen  überwiegt,  dass  es,  als  sieh  mit  der  Abstumpfung  und  Zusam- 
menziehung  früherer  Formen  der  feinere  Sinn  für  qunnUlative  Unlersclwi- 
dungen  mehr  und  ntelu*  verlor,  zum  einzigen  Priiiiip  der  Sylbenmessuog 
erkoren  wurde,  in  dem  dann  dIeOuanlitfiit  ganz  aufging:  es  ist  dfee  die  Be- 
tonung, die  dnen  amieren  Gegensalz  bildet  gegen  die  Nichtbetonung, 
{ds  die  Lange  gegen  die  Kürze,  die  nämlich,  indem  sie  zugleich  mit  der  Be- 
deuisamkeit  der  Sylbe  zusammenfällt,  als  etwas  Geistiges  anzusehen  ist 
und  dem  Lichte  gleicht,  das  der  Finsterniss  entgegensteht,  Wlihrand  die 
Ltinge  der  Kürze  immer  noch  verwandt  und  ihrem  materiellen  Werihe  nach 
nur  als  eine  Doppclkiirze  anzusehen  ist,  in  die  sie  sich  je  auflösen  liisst. 
Dieser  eingetretene  Wechsel  zwischen  Ouantilät  und  Betonung  konnte  auch 
nicht  ohne  Folgen  bleiben  für  die  Orthographie,  und  es  mussle  da,  wo 
die  frühere  Unterscheidung  durch  die  Quantität  iiidit  durdi  hesendere  Zol- 
chen  fixirt  wurde,  dlesewe  ganz  und  gar  verleren  gelten,  wie  es  z.  B. 
in  dem  Subst  Wagen  und  dem  Verb»  w«g«fi  dir  faü  ist|  vou  de- 
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nen  erstereR,  von  hun^an, goih.  vafrjan (d.h.  bewehren) abstammentl,  früher  kurzes 
a  hatte,  während  es  \n  letr.lerem  (v.  hvto  d.  h.  hinx,  libra)  hni^  war,  so 
wie  auch  in  dein  duiiul  zuäuniinunbängradcn  mhd.  wäc,  das  Wasser  (Nibei. 
M.  1467:  ),der  wAc  was  In  se  brelt^).  Dmdl  aber  obm  die  fiühere  Omm- 
IIIMt  BOch  bemerkbarer  hervortreten  sollte^  flOnle  man  tur  Dehnung  die  schon 
oben  anffodctitoten  Buchstaben  ein.  so  wi«»  umnr«'kv?irt  ztir  Andenlung  der  Kürze 
die  Verooppelung  eines  nachfolifendcn  l  uuMtiunitt  u.    Ist  der  Vokal  ein  Dop- 

Seivükalj  so  liegt  seine  Gelluiig  als  Lauge  uuch  schuu  uline  besondere  An- 
entimg  m  Ttege.  wie  Jn:  Treue,  Haus,  Schein.  Dies  mag  aocb  der 
Grund  sein,  wesbatt)  man  in  roanclien  nbd.  wSi  einem  Peppelvokal  versehe- 
nen Wörtern'  einen  irtiher  wurze!h;il>  gewesenen  Piulislaben ,  wie  h  und 
w,  da  man  doch  sonst  im  Nhd.  das  h  als  Dehnungszeichen  liebt,  we^- 
Uess;  indem  man  diese  wurzelhaften  Buchstaben  fälschlich  für  ein  utmüUeb 
Dehnungszeichen  ansah,  z.  B.  In  S  c  h  1  e  i  m  Cahd.  slthsKi,  mhd*  sUhme),  s  c  h  e  n  en 
(mhd.  BchinheU)  vgl.  scheuen),  Beil  (alid.  bihil),  schreien  (mhd.  schri- 
wen).  Aber  es  \viir«!o  auch  Überhaupt  die  Andoohrng  der  Längen  um  Vieles 
vereinlacbt  werden  können ,  wenn  man  jeden  \vkui  der  Sylbe,  die  in  Folge 
ihrer  Bedeutung  betont  und  somit  avch  lang  ausgesprochen  wird,  auch  ohne 
ein  anderes  Debnungscelchen  als  lang  ansehen  wollte,  sobald  er  durch  einen 
einfachen  Consonanlen  geschlossen  wird.  Dies  liesso  sich  um  so  leichter 
durchluhren,  als  es  der  Wörter  mit  ursprüogliihen  Kürzen,  d,  b.  solcher, 
die  nichl  en^t  durch  Yerdoppcluiig  der  C^jnsonanten  oder  das  Zusammen- 
Ifeffeit  iwder  Consonanten  Kurz  werden ,  nur  eine  geringe  Zahl  giebt,  weK 
dw  sich  ingelllhr  auf  folgende  belaofen»  als:  an,  ab,  bis,  das,  dass,  gen, 
gib,  was,  in,  ob,  mit,  hin,  bin,  um,  von,  man,  hat,  er,  ver,  ge, 
zer,  be.  Auch  sind  noch  die  An  fangssylben  in  den  Wörtern:  Vortheil,  Her- 
berge, Marstall,  Marschall,  Herzog,  barfuss,  Wollust,  Morast, 
Magdeburg,  Urthell,  Wermuth,  tlochKelt,  Hoffahrt,  lebendig, 
Tellbringen^  Michaelis,  Lutheri  seh,  offenbaren  u.a.  gegen  die M^- 
sprüngiicheOuanlität  kurz  L'^(*\\  or(!fn.  Allein  mit  einer  stillschweigend vorauspfe- 
setzten  Andeutung  der  Dehnung  hat  man  sichin  so  vielen  Füllen  nicht  begnügt,  son- 
dern dieselbe  durch  oben  angegebene Debnungszeiclicn  noch  besonders  andeuten 
an  müssen  geglaubt,  wobei  nurnoch  bemerkt  werden  möge,  dass  doppelt  gesetzte 
Vokale  bei  der  Umlautung  naturgemiss  In  dn fache  verwandelt  werden,  so 
dass  man  z.  B.  Dampfboot  P!nr  —  Dampf!  nit»  schreibt,  da  sich  sonst 
nach  den  Gesetzen  der  ünilautune  (ier  erste  der  beiden  o  von  der  Umlau- 
tung frei  erbalitn  müssle,  worin  aber  ;iugleich  etwas  Widersprecltendes 
läge  *).  Ansserdem  möge  noch  bemerkt  weraen,  dass  das  mhd.  ü  und  1  die 
Verdoppelung  deshalb  nicht  hat  belrefTen  können,  weil  ersleres  im  Nhd. 
dtirch  au  und  letzteres  durch  ei  dargestellt  wird,  l^'ber  ei  atis  !  s.  o. 
p.  lö,  über  j  als  gedehntes  i  p.  27,  so  wie  über  au  aus  ou  p.  18,  und 
über  gedehntes  u  aus  uo  p.  IG. 

-  -  ^1»  Kürzung  eines  Vokals  wird  Im  UM.  entweder  i)  durch  Verdop- 
pehmg  eines  ihm  nachfolgenden  Consonanten  angedeutet,  z.  R.  davch:  ck, 
t«,  11,  mm,  nn,  rr,  ss,  ff,  pp,  tt,  seltner  durch  bb,  dd,  gtr,  z.  B. 
Riff,  spitz,  Glück,  Wall,  Fass,  Mann,  Narr,  Schlamm,  knapp, 
^rllt.  Krabbe,  Troddel,  Dogge;  oder  2)  durch  zwei  verschiedene, 
4em  Vmial  nachfolgende  Consonanten,  wie  in  Hirt,  Land,  fert,  Garn, 
Darm,  Gift,  Macht.  Nur  wenige  Wörter,  besonders  die,  wo  das  Zn- 
aammentteffen  zweier  Ton-^fuianten  dtirch  eine  Synkope  !>e\v)rkl  wird  (s.  o. 
1.92  Amn.  extr.j,  machen  davon  eine  Ausnahme,  insoicrnbci  ihnen  der  Vokal 


9«B  in  UM,  hvmehwAai  GimIm  gtoflii  aninto  d.  nhd.  oo  in  aa  In  ae 
naigaiantek  W«ifn»      o.  M* 


Digitized  by  Google 


492        $.  109.   lieber  Wörter,  k  denen  die  Lio^^e  der  Vokale  ete. 

lang  ist.  Hieher  ^ehfireii:  Pferd,  Obst,  Krebs,  Barl,  Bars,  Barte, 
Art,  Schwarte,  Erde  (im  nördlichen  Deuisc  i  lan  l  kora  geiprocben)^ 
Börse,  Börde,  Behörde,  Grbürde,  Grölts.  Kebs,  Harz,  Qaars» 
Jagd,  Magd,  Mond,  Vogt,  i'rubst,  Pabsl.  zarl,  SchwerL  Den 
Doppelconsonanten  in  ihrem  Liniluss  aui  die  Verkürzung  des  Vokals  siad 
<He  Coiuoninten  ch,  st,  seh,  x  und  pf  gleich  zu  achten.  Doch  haben 
trotz  dieser  Consonanten  einen  langen  Vokal  die  Wörter:  der  Br4ch  (d.  h. 
Sumpf,  unterschieden  von  Bn'icli ,  fractura),  Buch,  Fluch,  nach  (von 
Manchen  auch  kurz  gesproilien) .  suchen,  Sprache,  hoch,  Tuch, 
brach.  Von  den  Wörtern  auf  si  machen  eine  Ausnalmte:  wüst,  (derj 
Waat,  Trost,  Rösl  (.ScheHerhaufen),  Ostern,  Husten.  Eine  Abwet- 
chun^  in  der  Aussprache  des  Stammvokals  giebt  dch  auch  kund  in  Nische 
und  Plötz,  welche  gegen  dfc  Regel  gedehnt  ausgesprochen  werden,  so 

wie  Buch  öfters  das  Imperrect  wusch, 

Attinerk.  Eine  Jichwnnkung  lri!t  in  der  Aussprin  lie  ein,  sobald  nach  einem 
langen  Vokal  durch  Flexion  xu  deni  schon  vorhandenen  einfaihen  Conso-* 
naatea  iioeh  ein  neaer  Consonaiit  tritt.  In  dietem  Falle  wird  in  manehea 
WOiiem  die  ursprüngliche  Länge  des  Vokals  beibehalten,  in  manehea 
aber  auch  nicht.  Man  vgl.  sucht  und  Sucht,  rüft  und  Gruft,  dage- 
gen: mögt  aber  möchte;  werden  —  "vvfrd,  würde.  Flier  eilt 
als  allgemeine  Regel ,  dass  mau  da ,  wo  das  ZusanimentrelTen  von  zwei 
Consonanten  durch  Synkope  bewiriit  itt,  den  voihergehenden  Vokal  ab 
lang  betrachtet,  wie  In:  lies't,  während  List  knn  geiprochen  wird;  so 
liesM  man  lang  mögt  (eif.  mOget^^  aber  knn  noehte;  «chlaft  lang, 
aber  Kraft  kurz. 

109. 

lieber  die  Wörter,  In  denen  die  lan^e  fler  Tok^ile  dirch  hesoadere 

Hehmigszeicliei  augedeatet  wird* 

L  Die  Dehnung  eines  Vokals  durch  seine  Verduppciung,  und  zwar: 
1)  des  a  ist  jetzt  beschränkt  auf:  Aal  (ahd.  Aar  Cahd.  aro),  Aas, 
(doch  bei  Loth.  5.  B.  Mos.  14,  21 :  „Ir  seit  kdn  Ass  essen*^  noch  mit  ein- 
fachem a,  mhd.  ^^7^,  d.  h,  Frass,  Speise),  haar  fauch  bar,  mhd,  bar,  d.  h. 
nackt,  unbedeckt,  d.  h.  von  Schmutz,  mithin  bezeichnet  b  aar  es  Geld  so 
viel  wie  blinkendes),  Haar  (mhd.  h^),  Paar  (lat.  par,  gleich),  Raa 
(auch  Kah.  v.  mhd.  rahe,  ahd.  hraha,  riwa),  Saal  (ahd.  sal),  (doch  die 
Sahlwelde  mit  h,  vom  ahd.  salaha,  mhd.  salhe,  die  Weide,  vom  lat.  salix; 
datier  heisst  aucli  im  Mhd.  saUiach  ein  Weidenbusch) :  trrner  Saal  (ahd.  sät), 
Staat  (mhd  stai,  allfranz.  estitO.  Waarc  (ahd.  wara,  v.  weren  gellen).  Auch 
schreibt  man  mit  aa  den  Eigennamen  Aachen*)  (mhd.  dcb.  auch,  wie  bei  Twing. 
V.  Königsh.,  Oche,  eben  so  auch  bei  Otto  v.Botlenlouben:  y,se  Oche  Ut  er 
in  dem  nine,"  v.  ach  iiir  ahe  =  dem  lat.  aqua),  und  Saale  (ahd.  salsaha, 
mhd.  salzach ,  Salzfluss).  Das  Wort  Slaar  fd.  h.  ilic  Augenkrankheit),  so 
wie  das  den  Votre!  be/A'ichnende  gleiclilauleniic!  Wurt  findet  man  auch  in 
der  Regel  mit  doppeltem  a  geschrieben,  wiewohl  bei  beiden  die  Ableitung 
gegen  diese  Schreibart  Ist;  deim  der  am  Auge  befindliche  Slaar  hat  seiiMi 
Beoennitiig  erhiltoD  von  dem  Adjecttvo  starr**),  welches  Im  Mhd.  slar 


*)  Uebet  fie  Enjlmig  en  s.  p.  117,  ti.  §.  91,  8. 
••)  Daher  sagt  T,T!<h<>!  -    „So  ticfF  hnhvn  nllc  Geistlichen  viid  Galebrten  geachllf- 
fen  rnd  geschnarcht,  ja  stock  starr  bluid  sind  aie  gewest." 


■s. 
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lautete  und  so  viel  bezeichne  >vie  sleif,  «nbiegsam,  ^valirciul  die  Be- 
zeichnuni^  Vogels  vom  luhü.  ütar  (lleiur.  v.  Moruuge:  „waer'  ich  ein 
iMich  «Itfer  ein  star),^  du  eine  Nebenfonn  ist  von  dem  mod.  storn,  Itt, 
stnrnus,  entlehnt  ist.  Ueber  dem  Wechsel  des  a  und  o,  s.o.  p.  15u.l6,  so  wie 
»nch  über  die  öftere  Auslassung  des  n  p.  42.  In  BetnfT  dor  Wörter 
Mal  (d.  h.  Kennzeichen:  Rost.:  „Wie  es  glüht  aul  der  Wang«;,  das  furcht- 
bare Mahl/'  Göth.  Iphig.:  „Sieh  hier  an  seiner  rechten  üand  da:»  Maal*^), 
Mal  (Zeichen,  z.  B.  Denlunel,  Denliceiclien))  ferner  milen  (d*  h.  zeich- 
nen) und  mahlen  (d.  h.  zermahnen),  möge  bemerkt  werden,  dass  diese 
Wörter  jetzt  ohne  Rtkksirlil  auf  die  Abstammung  grschriebrn  wcrflf^n;  denn 
sonst  würde  man  die  ersten  drei  gleichmässiff  und  zwar  mit  h  nach  dem  a 

S schrieben  haben,  da  sie,  wie  auch  Ge  mahl  (l>ei  Luther  Gemahel,  und 
ahlstalt,  d.  h.  ein  bezeichneter,  verabredeter  Ort),  d.  b.  do  in 
Folge  eines  Kennzeichens  oder  einer  Verabredung  Verbundener,  von 
dem  abd.  mehal,  Zeichen,  abzuleiten  sind,  womit  auch  das  Mahl  Cd.  h.  Essen), 
welches,  so  wie  Gemahl,  allein  der  Ableitung  gemäss  geschrieben  wird, 
waaninenhangt  und  eigentlich  nicht  sowohl  die  Handlung  des  Essens 
bezeichnet,  als  viehnehr  eigentlich  nur  das  verabredete  Zeichen  zum 
Essen  oder  die  Essenszeit.  Zum  Ueber fluss  wird,  da  schon  Mahl  die 
verabredete  Zeit  bezrirlutet,  jetzt  luiufig  noch  Zeit  hinzugefügt,  also 
Mahlzeit,  in  wettliein  i  ompusito  aber  auch  derBegrifTder  Zeit  ganz  zurücktritt. 
Das  vierte  der  eben  genannten  Wttrier,  Velches  jetzt  mit  einem  hnadi  a  ge- 
schrieben wird,  müsste,  da  es  von  ahd.  malan,  mhd.  maln,  lat  molere,  her- 
koiiiTiiL  ^rer;itlf*  ilislinlf!  ohne  Ii  geschrieben  werden,  wie  es  auch  in  dem 
^ « ^^^ ^iiiiltLU  zermalmen  in  Wirklichkeit  geschieht.  So  findet  sich  auch 
das  h  luchl  in  dem  verwandten  Mulme  und  Müller.  Andere,  als  die 
oben  aufgelährten  Wörter,  welche  es  wenigstens  mit  demselben  Rechte 
wie  diese  verdienten,  mit  doppeltem  a  geschrieben  zu  werden,  findet  man 

i'ctzt  iij  (1ctB(oi1  nur  noch  mit  einfachem  a  geschrieben,  als:  Hnse.  Mass, 
lag,  Jsame,  ^[liin,  Uual,  Schuf,  Schale,  Schar,  Scham  u.  und 
wurden  auch  iruiier  gewuimlich  mit  doppeltem  a  geschrieben,  wie  mau  noch 
du  Wort  Base  bei  Schiller,  Jgfir.  v.  Ort,  so  geschrieben  findet:  „Mit  eurer 
Brlaobniss.  Baase.''  Endlich  auch  noch  oft  oas  ans  Caesar  entstellte  Wort 
Czaar  neben  Czar.    IVher  Schaar  u.  Schar  s.  u.  2). 

2)  Das  doppelte  ee  liruiel  sich  jetzt  angewendet  in :  Beere  (guth.basi,  ahd. 
pari  u.  perl,  iniid.  her ),  Lorbeer  (aucii  Lorber,  z.  B.  Klopst. :  „Wenn  er  verkennt 
denLorber,*'  v.  Idr-bersdemlat.  lauribacca),  Beet  (eine  blosse  Nebenform 
von  Bett,  goth.  badi,  mhd.  bette,  Lager),  Heer,  verheeren  (v.  goth.  harjis, 
ahd.  luTi  Versammlung,  Haufe),  (in  Herberge  nur  mit  einfachem  e,  da  es 
hier  kurz  ist,  s.  o.),  Heerde  (goth.  hairda,  ahd.  herta,  grosse  Menge), 
leer  (ahd.  lari, mhd. laere).  Meer  (goth. marei,ahd.  meri, mhd.  mer, lat. mare). 
Schnee  (ahd.  so6o,  mho.  sn6),  See  (ahd.  s6o,  mhd.  se),  Speer  (ahd, 
sper),  Klee  (ahd.  chl^o),  Theer  (vielleicht  durch  Umstellung  aus  dem 
griech.  Qrjivij,  Harz,  s.  o.  p.  87),  Seele  fahd.  seola,  mlid.  s61e),  oft 
auch  m  sctieel  (mhd.  scheich,  v.  ahd.  scelaho  oder  sceloj,  da  man  das 
Yerbum  schielen  durch  i  e  darstellt.  Gewöhnlich  schreibt  man  auch  Sc  beere 
(v*  ahd.  sdSran,  thellen,  schneiden,  mhd.  schaere,  Nllb.:  ,,der  snidet  als  ein 
schaere"),  obgleich  man  das  damit  verwandle  Verbum  bescheren  (d.  h. 
xutheilen)  (Günther  v.  d.Yorsfc;  ,.diu  vil  liebe  wirt  si  mir  beschert,  waz  ich 
danne  wunne  liden  sof^j  gev\4iiudich  nur  mit  einlachem  e  schreibt.  Doch 
dem  gleichfalls  von  scöran  herkoromendim  Snbstantiy  Schaar  (d.h.  Abtbel- 
Inng)  giebt  man  in  der  Regel  aa,  während  man  sich  wieder  bd  Pflug- 
schar (d.  h.  Pflugschneide)  nur  mit  a  begnügt.  Mit  doppeltem  e  werden 
noch  geschrieben  B  e  e  t  e  (v.  lat.  beta,  Mangold,  mhd.  bie^ej,  Porree  (lBt.porrttmy 
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Xianch),  Fee  (nduL  feto,  frans,  föe,  tori  Iii.  fldna?)  v.  du  6«6ft  (■iafcf 
deutsch:  kohes  suidlges  Lund).  Das  Wort  Herd  wird  im  nördlichen  Deutsch- 
land kurz  üosprochcn,  stainnit  ans  dem  mhd.  hiTt.  d.  h.  Erde,  Erdboden, 
daher  liberhiuipt  der  Boden,  aut  ilvn  man  Etwas  ^ct/A,  Das  dem  gewohn- 
Uchca  Leben  angehorige  SubätaiiU  Krukeel  ist  biobs  eine  von  dem  mhd. 
kragelen,  lüeilerd.  krädton  hergeMlel«  Nobenforai  das  Wortes  krtbHV 
bezeichnel  dsninach  so  viel  wie:  Schreien,  Zank.  —  Kidlich  komnt 
das  doppelte  e  nm-h  noch  vor  in  den  eingebürgerten  Fremdwörtern:  Th60y 
Aithee,  Kanieel,  Kanapee,  Idoo,  Armee,  Caneel  (Zimmt)  u.  a. 

3)  Das  doppelte  o  findet  man  in:  Bool  (engl,  boat,  franz.  bateau  v. 
h§Xbt)f  Loos  (alid.  kl6Z;  v.  hliozao,  erlangen),  Moor*)  (ahd.  maaty,  Moos 
(mhd.  mös),  Schooss  (mhd.  sohto,  d.  Winkel),  3oole  (d.  h.  Stkwissay 
mhd.  sulh). 

II.    Die  Dehnung  der  Vokale  durch  ein  h  und  zwar: 
1 ;  Durch  ein  nicht  wurzelhaites  h  findet  sich  angedeutet  in  folgenden 
Wörtern,  als: 

Ahle  (die,  ahd.  äla),  a  h  m  e  n,  d.  h.  nachahmen  (mhd.  aemen,  d.  h.  messen ,  vl- 

siron),  ahnden  (ahd.nnadon.mhd.anden,  d.h.  anders  finden,  strafen),  ähnlich 
(ahd.  analih).  Ahn  (ahd.  ano),  Bahre  (ahd.  para),  entbehren  (s.  u. 
f.  105.  9),  Bahn  (ahd.  pan),  Bohle  (mhd.  hole).  Bohne  (ahd.  pöna, 
mhd.  b6ne>,  höhnen  (aoer  anch  ohne  h,  z.  B.  oei  Voss,  siebs.  Geb.: 
„Hatto  sie  abgestäubt  und  mit  glänzendem  Wachs  gebonet"),  begehren 
(mhi\.  gern,  wovon  noch  d.  Adv.  gern),  boliron  (ahd.  poron,  lat  forare). 
Buhle  (mhd.  buolo),  Bühne  (Nith::  „si  scliiilten  die  bilder  uf  die  bün,** 
d.  h.  Brett),  und  das  verwandte  Buhne  (Immermann:  „An  den  Geflechten 
der  oberen  Buhne  sieht  ein  Haus'*),  mit  dem  anek  das  oben  angeOihrte 
bohnen,  d.  h.  das  Brett,  die  Diele  bestreichen,  verwandt  Ist.  Auch 
Brahne  (Musaeus:  ..so  irjng  er  doch  eine  Sircrkn  nn  der  Brahnc  liin**), 
während  Andere  die  Form  Brame  (d.h.  Waldrand)  gebrauchen,  mhd.  bräm, 
der  Streif,  wovon  d.  nhd.  verbrämen  herkommt.  Ferner  noch  dablen 
(mhd.  dftlön,  Schersen),  dehnen  (ahd.  denen,  griech.  tHfHv),  Dohne 
(v.  ahd.  dona  d.  Zweig),  Drohne  (ahd.  drcno,  mhd.  drön,  viel!,  mit  tren- 
nen, sdieiden,  verwandt),  dröhnen  (v.  gotlu  drunjiis,  der  Ton),  Ehre 
(ahd.  era),  ehe  (mhd.  ö),  fahl  (ahd.  valo),  Fahne  (ahd.  vano),  fahren 
(ahd.  vartin).  Fahrt  tmd  Ptthrte  (mhd.  vart),  Gefahr  (ahd.  ftra),  6e- 
ffthrte  (ahd.  kivcrto),  Fehm  (mhd.  väme,  die  Acht),  Fohlen  (ahd.  dar 
volo,  grif  rroiXog),  frnh  f  nhd.  vro,  auch  Trau),  Prohn  (ahd.  fröno,  v.  fnV  der 
Herr),  irüh  (ahd.lruo),  iülilen  (ahd. vuolan),  führen  (ahd.  vuoran),  gähnen 
(ahd.  chinan,  mhd.  ffinen).  gahr.  (Inwierm.:  „Das  Huhn  ist  gahr,  ge- 
breitet ist  das  Tnch,^  doch  W.  Mttller:  „Die  Speise  ist  gut  und  gar,«*)  v. 
ebd.  karobereitet,  davon  auch  Garn,  d.h.  das  Bereitete;  femer  gähren  (mhd. 
gern,  v.  der  W.  gis  —  aufbrausen),  Gehren  (auch  Giihren  ceschrieben  bei 
bmets:  ,,N;ih  m  eines  Sumpfes  Gahren,"  v.  mi»d.  der  .  e.  keilförmig 
oder  schru>r zuiaulendes Stück, Zwickel ), gebühren  (ahd. kipurjan, miid. gebürii. 
d.h. erheben,  sich  erheben,  ereignen),  gehen  (abd.  kto,  mhd.  gßn)**), 
stehen  (stän,  mhd.  stdn),  nejahen,  v.ia  fsehott  imMhd.  bejehen,  auch  he« 
jaesen),  Hahn  (ahd.  hano),  Huhn  (ahd.  huon),  Hohn  (ahd.  hon),  hehlen 
(ahd.  htilan,  mhd,  h^ln,  auch  delhen),  hohl,  (hol),  ihr.  ihm,  ihn,  ihnen, 
(s.  Fron.)  hehr,  mhd.  hör.  mit  heiter,  heizen  und  heissen  desselben 
Stammes,  denen  der  Gruidoe^rriff  des  Hellen,  des  Brennens  md  des  A»- 
treibens  gemein  ist;  ferner  kahl  (ahd.  ebalo,  ndid.  lud,  Genfit  fcriwes^  wo 

•)  Verwandt  mit  Muer. 
^  Docli  geht  ans  d.  gotb.  Form  gaggon,  der  ahd.  kankaO)  so  wie  SBf  d.  SüM* 
Oicht  b«rTor,  daat  dieaaa  Y«rbiim  dfMtliob  m  2)  gtibbxL 
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4u  w,  wie  bd  frö,  (s.  o.)  ab  h  in  Hie  nlid.  Sdirill  aufgenommen  ist;  LnOier 
schreibt  noch  kalh),  Kahm  (der^mhd.  kam^  der  Schimmel),  Kahn(mhd.kftn), 
Kehle  (ahd.  chela),  viel!,  eine  Nebenform  von  Kaule  (mlid.  küte,  Grübe, 
]j)('h) ,  und  dieses  verwandt  init  Kugel  (nihd.  knebele,  d.  lat.  cucullu^^  die 
rulült  lliilli  ):  kehren  (mlid,  kern),  Kolil  (alid.  chöl,  v.  lat.  caulisj,  die 
Kühle  (ahd.  chul,  mhd.  der  und  daz  koi)^  der  Krahn  (Goth.  D.  u.  W.), 
ist  BOT  eine  abgekürzte  Pom  von  Kranich,  welches  letztere  Wort  auch 
statt  der  abgekUi^n  zuweilen  gebraucht  wird;  ktthl  (abd.  cbnoU),  Kuh 
(dMl  chno^  PI.  chuowi,  s.  o.  kahl),  kühn  (ahd.  dinoni),  lahm  (ahd.  lam, 
schwnph") ,  Lohde,  ein  wüsle.'^  Stück  Lnnd.  vonv.  mW  IfMlicr;  Lohm  ffinch 
Leim,  z.  B.  bei  Sdiubert:  „Vor  einem  Erdengott,  aus  Leim  geknetet,*^  mhd. 
leim),  lehnen  (ahd.  künan,  mhd.  leinen),  lehren  (ahd.  Ißran),  Lohn 
(ahd.  lön),  mahnen  (ahd.  manön);  Mahne  (ahd.  mani,  mhd.  man), 
Mlhrte  (mhd.  iB«rt),  (bei  Lavtter:  ^welflfinfige  VÜrte''),  Hihre  (ahd. 
BiMda,  Nachricht),  mehr  (ahd.  mM),  Mehl  (ahd.  dU$1o.  Genit.  mSlewes, 
ÖLnlh.  Bibelübers.  4.  B.  Mos.  15,  4:  „ein  zehenden  semeunelhs  gemenget), 
s.  0.  kahl,  Kuh),  Mohn  (nus  d.  abd.  mäkan,  nihd.  rate,  wo  also  h  aus 
dem  Gaumiaut  entstanden  zu  sein  scheint,  s.  u.  Heher,  Brühl  u.  a.),  Mohr 
(aüid.  inur,  v.  Maurus),  der  M  u  h  r  (seidenes  Zeug,  von  französ.  moire ),  M  u  h  m  e 
(riMLnraomA),  n  ihren  (v.  thd.  nerjan,  mhd.  nem),  nehmen  (ahd^nCman),  Neh- 
nraff,  viell.  verw.  mitNiederong,  Ohm  (ahd.  Ana,  d.  Mnttermdss,  ^chmtes),  ohne 
(«hd.  teo),  Omaht  (mhd.  ftmad,  Grummet),  Ohr  (ahd.  öra),  P f a h  1  (mhd.pfal, 
Y.  lal  pnhis,  f,  Stnnpre),  Pfuhl  (mhd.  pftiol,  v.  Int.  palus-udis),  Prahm 
(viell.  durch  Synkope  aus  dem  ahd.  param,  mhd.  barm,  das,  worin  ijetra- 
gen  wird,  Schooss),  der  Rahmen,  bei  Göthe,  D.  u.  W.  auch  Kamen 
(ibd.  ramo),  der  Rahm  (Sahne,  mhd.  ram,  Ansatz  an  der  Haut, 
Schmutz),  Rohr  (mhd.  r6r),  Röhre  (ahd.  rftrja,  mhd.  roere),  röhren, 
tibi  rfiran,  schreien,  Ruhm  (ahd.  hruom,  mhd.  niom),  rühren  (ahd. 
fewran,  mhd.  rüeren,  davon  die  Ruhr  (mhd.  ruor),  Sahne  (mhd.  san, 
^^r),  sehnen  (mhd.  senen),  sehr  (ahd.  sero),  Sohle  (ahd.  sola,  lat.  so- 
lea.^  Sühn  (ahd.  son),  Sühne  (ahd.  suona),  stehlen  (ahd.  stelan),  slöh- 
aen  (mhd.  stiinen),  Stühr  (auch  Ster  und  Steer,  d.  Ii.  Widder,  ahd.  stero, 
■kd.  atör),  Schleihe  (ahd.  sltOi  sü  schmierig  sein),  Stuhl  (ahd.  staol, 
^  Luther  noch  Stucl.  —  So  gebraucht  derselbe  auf  gleidie  Weise  Kue- 
Bist  u.  glUende  holen),  Strahl  (ahd.  strÄl),  S Ir ebne  (ahd.  strcno, 
i  h.  Streifen),  Stroh  (ahd.  stro,  mhd.  strö,  Genit  strouwes,  s.  o.  kahl, 
Kuh),  wahr  (ahd.  wör),  wahren  (ahd.  wiran  schützen,  hüten,  sehen, 
<^er  ist  auch  wahrnehmen  so  viel  >vie:  sehend  etwas  nehmen);  da- 
■tt  twwandt  ist  gewahr  (ahd.  kiwtri).  wehren  (d.  h.  sehen,  schützen, 
^d.  warjan,  mhd.  wem),  wähnen*)  (mhd.  waenen),  wählen  (mhd.  webi), 
Währwolf,  mhd,  wÜrwolf,  d.  h.  ein  in  e.  Wolf  verwandelter  wör,  d.  h.  Mann, 
^'ährf^n  (ahd.  werAn  dauern,  gelten),  und  gewähren  (ahd.  weran,  d.  h. 
machen  ,  dnss  Elwiis  tlnucrt,  oest^bt .  gilt),  wohl  (ahd.  wöla,  wola),  woh- 
nen (ahd.  woüenj,  wühlen  (uiui.  wuolan),  Zahl  (ahd.  zala  (s.  o.  %.  36), 
JTSlhien  (alid.  zeüaii),  zahm  (ahd.  zam),  Zahn  (ahd.  zau,  verw.  mit 
J<B>B8.)^  zehren  (riid.  zöran). —  Schiller  im  Teil:  „Ba  spfiMen  die  Wasser 
"nn  am  die  B^usf*  hat  auch  In  spülen  (ahd.  spuolan)  ohne  Grund  das  h 
«igewendct.  In  Rheder  (mhd.  röder,  d.  h.  SchifTer)  und  Rhein  (ahd. 
folgt  das  h  vor  seinem  Vokale,  das  ursprünglich  wohl  vor  das  r  ge- 
(s.o.p.2d),  denn  rhiuuan  üd.rinnan  heisst  im  Ahd.  flies sen,  z.B.  sagt 

*)  AaiflNB  Staminea  ist  erwlhaen,  ttbd.  gewahen,  Imperf.  wnoc,  gaßmikm* 
S.  U.  —  WähntM  (luhi}.  waenen,  vcrninthf^n)  scheint  mit  d.  mhd.  Verbo  wä- 
aen,  d.  h.  aioht  voll  sola,  uiMimneozuiiaugeii,  bo  wie  dieses  wieder  mit  d. 
Iii  wnai. 
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Boelh.p.47:  .fabulae  sageot,  las  achelüus  amnis,  Uu  in  {praecia  rianel^*  d.]L 
ÜleMl.  —  So  in  Kodnin:  «da  xe  einer  site  ein  groser  phlome  ran*^  (dft 
floss  ein  grosser  Strom). 

2)  Uurcli  n"n  Dolinungs-^,  welches  seine  Stolle  narh  dem  Vo- 
kale, zu  dessen  Dehiainrr  i«s  besüumit  ist,  verlnsscn  uiul  sii  h  mit  einem 
anlautenden  t  zu  Ih verbuiiüun  hat, nämlich  a;  in:  thun  (.uhd.  iuon),  Thier, 
Thor,  Thür,  welche  ImMhd.  noch  ohne  h  gesdirleben  wurden,  alier  sdM» 
bei  Lathw  mit  th  gesclirieben  uerden;  ferner  in:  Thurm  (mhdL  tum),  der 
Thor  (nihd.  Ion  ),  llieuer  (alid.  tiur),  Tlieil  fnlul.  icil).  Thal  (ahd.  lal), 
Thunfisch,  Thüringer  (durinc),  endlich  in  de  r  Z\\i'igfürm  thum  (ahd. 
luutu;,  uder  h)  nach  dem  auslautenden  l  in:  Noth  (luhd.  nöt),  Ethcr  (ahd. 
^ter,  geflochtener  Zaun),  Rath  (ahd.  rAto),  Rflihse)  (mhd.  raetscl),  Loth 
(mhd.  Idt),  Lothse  (von  engl  load,  Mtncngang),  Wirth  (mhd.  wirt,  Herr 
des  Hauses,  der  G eltende),  roth  (mhd.  röl),  Flulh  (mhd.  vluot),  Heirath 
(mhd.  hiral  und  hiurätj,  Heiinalh  (mhd.  heimuot,  ahd.  heimüü),  Wer- 
muth  (v.  werren^  Schmerzen  verursachen,  mit  durüiidunM  ud  uder  ot  (s.o. 
1.89),  Zierath  (mhd.  aderöt),  Gerlith  (mhd«  floraete),  Pathe  (mbd.bale), 
Rieth,  auch  Ried  geschrieben  (mhd.  riet,  ahd.nriot),  derKoth  (mhd. qui^t, 
käl),  das  Knth  (mhd.ktMc),  Ma uth  (golh. mola,  Zoll,  ahd.  müta),  Grath(mhd. 
y;nU},  wert  Ii  (ahd.  werd,  mhd.  wert),  \V  u  t  h  (mhd.  wuüt),  Muth  (mhd.  muot), 
Meth  (ahd.  melu,  mhd.  imi),  Ruthe  (ahd.  ruota,  mhd.  ruote),  Späth 
(mhd.  spat),  Gothe  (goth.  guta),  Karthaonle,  bei  Luther:  „Karthaunen 
und  Schlangen"  st.  Kartaune  (von  quartana,  ein  Geschütz  vierter  Grösse?), 
Miethe  (ahd.  miola,  goth.  mizdo,  griech.  fitffOoi)'  Gölhe  schreibt  in  D. 
u.  W.  auch  llanthierung,  obgleich  das  Wort  auf  das  franz.  Verb,  h an- 
te r  zurückzuführen  ist,  so  wie  dieses  wieder  auf  d.  ahd.  tiant. —  In  Thon 
(mhd.  tAhe)  hat  sich  d.  wurzelh.  h  mit  t  verbunden.  S.  u. 

Anm.  Dass  das  h  zum  Vokale,  nod  Dicht  zum  th  gehört,  kann  man  noch  tau 
der  früheren  Orthoß^r^ipMe  orsehen.  So  heisst  es  h.  GtHer  v.  Keisersb.: 
„in  einem  schönen  liauä:»rahi'S  uud  b.  Bodmer  noch:  f,Ah  er  mit  »liUeai 
Geaitthte  die  groise  Verheis:>ung  dorchdenket.** 

3)  WurseUulles  h  ist  anzunehmen  da,  wo  es  im  Alt-  und  Hhd.  schon 

stand,  oder  wo  es  ans  alt-  und  mhd.  vv,  g,  j  hervorgegangen  ist.  Es  fin- 
det sich  in  folgenden  Wörtern:  Ahne,  die  (ahd.  ahana),  Aehre  (ahd. 
ahir),  bähen  (ahd.  pahan,  warmmachenjL  Böhmen  iM.  bojohemum.  noch 
bei  Luther:  Bohemen),  bUben  fahd.  pUuiani  mhd.  blaejen,  davon  Blabn- 
tuch,  mhd.  blähe),  blühen  (ahd.  pluoban,  mhd.  blUejen,  fliessen;  daher 
Bült  he;  doch  Blut,  welches  ehenlalls  von  pluohan  herkommt,  schrcihen 
wir  ohne  h;  beide  haben  au<'h  im  Mhd.  gleiche  Form,  nämlich  bluot,  obwohl 
verschiedenes  Geschlecht),  bruhcu  (ahd.  pruohan,  mhd.  brüejen),  auch  d. 
verw.  sprOben,  Brühl  (ahd.brogfl,  nasser  Waldgrund),  Bttbel  (ahd.  puhil, 
Dimin.  von pouc, Erhöhung),  drehen  (ahd.  drahan),  wovon  Drath;  drohen 
(ahd.  drauan,  druhan,  mhd.  dröuwen),  Dohle  (ahd.  flnhiln,  mhd.  tahe  u.  tahel), 
deihen  (atid.  dihan).  Ehe  (ahd.  öwa,  Gesetz),  fnhi  ii  (  ahd.  valian,  davon  fiilutr), 
Fehdü  (mild,  vöheac),  befehlen  *)  (ahd.  vclaiiun,  mhd.  velhen),  Fluiie, 
d.  h.  kahle  Felswand,  mhd.  vlüehe,  Fdbre  (abd.  forha,  mhd.  vorhe.  womü 
audi  Forst  und  Forelle  zusammenhängen),  Fohre,  d.  h.  Forelle,  bei 
Musaeus  (ahd.  foraha,  mhd.  vorhe,  daher  ein  Wald  fisch,  «in  in  Wald- 
gewassern  lebender  Fisch),  Floh  (ahd.  vloh  v.  vliühan,  fliehen),  glühen 
(V.  kiuottan,  ndid.  glüejen,  daher  auch  Glulh;  gleichwohl  schreibt  Luther, 
Hesek.:  „glOende  kolen*^),  Heben  (abd.  Itöhön),  Fobe  (abd.  efn 
weiblicher  Fucbs),  Fühn  (Schill  Teil:  »der  F&hn  Ist  los;  ihr  «ebt^  wie 

*)  Mit  da«eiii  Worte  d«*f  nicht  Tenredtaelt  weiden  fehlen,  nlid»  vaden»  v*  latt 
lUleie^  von  welken  aneli  d.  ftans.  üä3M»  abeteoanb 
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boch  der  See  gehl,**  liell  v.  v6hen,  hassen,  drängen),  ffähe  (ahd.  kähi}, 
Brill,  KesselluiSeii,  mhd.  hihel,  v.  bähen,  d.  h.  hängen,  Höhe  (ahd.  hdhl>, 
kl  hl  (8.  o.)>  Krähe  (ahd.  chrohan,  schreien),  leihen  (ahd.  Uban),  das 

Lehen  (ahd.  daz  Ichan),  Liihr  (mhd.  loher,  Görber,  von  lojen  gärben),  die 
Lahn,  ein  Fluss  (ahd.  loganalia,  d.  h.  lautrer  Fluss), Lohe,  mhd.  lAlio,  vf-rw. 
mit  d.  goth.  liuhan  leuchten,  mähen  (ahd.  mfthan),  Möhre  (ahd.  moruha), 
Mühe  (muoha),  Mähre  (ahd.  uienhha,  mhd.  merhe,  d.  Pferd ^  allmählich 
mu  aUgemScblich  (Gdto  v.  BerL:  „\i\d  wandl  den  Gaul  ■llgemach,**  d.  b. 
albnähllch.  vom  ahd.  Idmah),  nane  (ahd.  nAhi),  nähen  (ahd.  nfthan  und 
ndwan,  mhd.  naejen,  davon  Nath),  Pfühl  (ahd.  fulwa  oder  pfulwo,.  doch 
bei  Luther,  Heseit.  XIH,  17:  „Pföle"),  <>Hniin  (mhd.  oeheim  iNibel.  1V.82: 
..nnh  minem  oeheim  Hagnau.'*  bei  Nithart  schon  oheim:  „er  sluop  mir  einen 
bruoder  nider,  und  zwen' ohcim  von  Bare"),  Ouehlc  iGolhe,  D.u.  VV.  schreibt 
Handquele,  ahd.  doahal,  Handtuch),  Raa,  Rah,  Segelstange.  mhd.  rahe  (s.  o.), 
Reh  (iidid.»cii,mGh,  8.o.d.b.mnthwillig,  keck,  davon  aneh  das  Femin.  Ricke), 
Reihe  (ahd.  rlha,  Ordnung),  prahlen  (mit  Pracht  ond  prachcrn  zusammenbün- 
rend,  welche  mit  dem  ahd.  perahti,  Glanz,  und  dem  ahd.  prahan,  gliinzen,  und  dem 
[rihij.  brühen,  leuchlnn  oder  brehten  (aus  dem  ahd.  prahtjan ,  lärmen)  vur- 
wajidt  sind/;  ruli  (mhd.  rö,  Genlt.  roiiwes),  Rulic,  bei  Luther  rui^i^  (ahd. 
ruowa),  Schlehe  (ahd.  sl^ha),  schmalieii  (ahd.  smahen),  spähen  (ahd. 
iBMn)y  raoh  (mhd.  nuLinch,  Ckm. ithes,  ahd. brao),  sehen  (ahd.  sähan), 
Sehne  (ahd.  sinewa),  seihen  (abd.  tfiban),  geschehen  (ahd.  kiscehan), 
Stahl  (ahd.  stahal),  Sprehe  (ahd.  spra,  sprawe,  im  Mhd.  auch  schon 
sprthe),  Schuh  fahd.  scuoh),  doch  lässt  man  in  Schuster  fi;is  h  weg  (vgL 
Hüller),  Struth  (mhd.  slruot,  auch  schon  struht,  zusammenhiingend  mit 
strikcheu,  in  die  Kniee  sinken,  niedrig  werden,  und  Strauch, 
daher  Gehtseh,  Waldgebttsch),  Thau  (mhd.  tou,  touwe,  d.  h.  das 
Nfederfallende),  Schwäher  =  Schwager  (ahd.  sw^har),  Trnhe 
Cahd.  tniha),  Uhr  (aus  hora;  noch  Luther  sagt:  „Am  Sonntag  Trinitatis 
hamach  hat  er  ihm  seine  Braut  vm  5  Hör  auflr  dem  Abend  vertrawen  las- 
sen.** Hii(ll(Mip;  „den  lak  man  kündet  dur  diu  hora."  Bei  .l('b.  Uusbroek 
p.  20  dagegen  lehlt  das  h:  „in  der  oyren  van  eckliches  mia.schen  dode** 
(in  der  Stunde  von  jedes  Menschen  Tode ).  Sonst  sagt  Luther  in  der  Hegel 
Schlag,  z.  8.  um  ö  Schläge  st  um  fünf  Uhr.  Im  Ahd.  kam  daltlr 
alt  ver»  s.  B.  hei  Otfr.:  «Ihiz  mobte  onesan  sexta  liL*'  Albr.  Dürer  sagt: 
„Geben  zw  Venedich  ncwn  or  (Uhr)  in  dy  nacht  am  samslag.**  Fischarts 
gL  Schiff:  ,,kamen  darauff  fast  um  zwo  Uren.**  An  einer  anderen  Stelle 
leisst  es  l)ei  ihm:  „unib  zchcn  uhr."  H.  Sachs:  „Kein  glucken  noch  kein 
uhr/')  Ihr  an  (mhd.  trän)  und  Tiiränc  (mhd.  traben)  ,  KÜngesor:  „des 
weUenl  mir  die  trehene  mtaila  ougen  zern,'*  sind  beide  rarttdauüfliren  aof 
trabte,  d.  h.  tropfen),  Uho  (ahd.  hno  eder  nwo  v.  iuwen),  Vieh  (ahd. 
vihu),  erwähnen,  mhd.  gewahen,  wehen  (mhd.  wahan  u.  weian),  Weh 
(ahd.  wewo,  so  im  Mhd.  herzcw(Hve) ,  weihen  (v.  wihen,  d.  n.  anfangen, 
Ins  Werk  setzen),  Geweih,  mhd.  gewige,  v.  >vigen,  kämpfen,  w  i  e  h  e  rn  (wihelcn), 
Zähre  (goth.  tagr,  ahd.  zahar),  zehn  fzehan),  zeihen  (ahd.  zihan),  Zehe 
(ahd.  zdhä,  v.  zihan,  also  das  Zeigeglied),  ziehen  (ziohan),  Zohe  (ahd. 
idha,  HQndtam),  sähe  (ahd.  tflbi),  Weiher  (ahd.  wiwail,  laL  vivarimn), 
Weihe  (ahd.  Miwo).  In  Reiher  (ahd.  hreigiro),  Heber  (ahd.  hehera, 
auch  heigir),  vcrthei  digen,  vertagcdingen  ist  d'is'  h  jttjs  v:  hervorgegan- 
gen, s.o.  Brühl,  Mohn  u.a.  in  Tiegel  ist  umgekcl  rt  das  in  Thon  (mhd. 
tahe),  befindliche  h  in  g  übenzeganfren ,  so  wie  auch  iu  gediegen,  Her- 
zog (uhd.  herizoho),  schlagen  i^sioliau)  u.  a. 
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Amerk.  Da»  worzelbtfte  h*)  hatiich  nnrin  reriialtniHBii^f  weni^nWöiUn 
niif  t  verbundeD,  nümlich  ausser  den  oben  schon  ^enannlen:  Thräne, 
lilUthü,  Drath,  Gliith,  Noth  noch  in:  Thon  (ahd.  Jt^ho.  mlui.  iahe), 
und  Nuth  (v.  nuohan,  mhd.  nilejeo,  d.  h.  zusanunenfüfea,  womit  jedea- 
fallt  aich  dai  oben  geuunto  noth  in  YoiMidoag  sa  briogtn  M).  1h» 
voo  Mibea  abgeleitete  Msl.  Hab 4 ,  voron  ancli  Ifilidor  (nibd.  alte) 
gebildet  ist,  findet  man  auch  Matb  «od  Habt  geschriebeii.  Wandbett 
ist  auch  (Ins  h  in  Afliem,  da  dieses.  ?f>  v  ie  dns  mhd-  alUB  ao?  dem 
ahd.  a  h  a  d  u  m  ( d.  h.  das  Wellende)  /.iisiriirneitiriizogen  iai.  —  So  wi« 
aber  ü«i»  h  schon  im  Mhd.  oft  unterdrückt  wurde.,  so  ist  du»  auch  bei 
Buinchen  Wörtern  noch  im  Nhd.  der  Fall.  Dies  ist  s.  B.  geachebea  in: 
tehnelea  ahd.  lYtlahaB«  qaelneo,  brauNO,  woifOB  dai  'alii.  iVil- 
cbea,  welken,  herzuleiten  ist),  aäen  (ahd.  sahnn,  ubd.  laejeii,  weroe 
Bian  Saat  statt  Saht  oder  Sath  gebildet  hat.  Ueben.  des  Boelb.  p.  27: 
„Unde  (hiT  «liorri,  daz  mnn  zc  herbesle  8ahet>,"  scheuen  (mhd.  5€hielieB, 
weshalb  man  uui  Ii  d.  Tran*.,  scheuchen  hihif  1,  scheu  (  mbd.  iichjeh,  i.B. 
^ith. :  „ich  »ah  iu  gar  schiebe«  an."^  boeth.  p.  129:  j^une  imo  »el« 
bemo  ooeis  er»  aias  er  aUheB  (d.  l  sidrikeB)  aUe  nianoa  aoP  (tob 
iich  selbst  veiü  er,  waa  er  acbenen  oder  lieben  soll).  8.  o.  Porat  aat 
voriie,  woraus  zunächst  vo res  und  dann  vorest  ward.  Anden  veibilt  es  sich  ait 
gern,  weUhes  niinilicli  \ .  der  ahd.  Form  kerno  oderirerno,  von  irem,  c"cl>ilde!i«t, 
also  nr.spr  unu  lieh  das  h  entbehrte,  welches  ppit  sich  im  nhd.  begehren  iiuiitl. 
S.  o.  im  Uhd.  lautete  jeues  Adverbium  geren  ^itb. :  „Daz  waer'  Miir  lieb,  ont 
aaehe  ez  also  geren,  daz  si  samenthche  waeren  toW*  U.  Sacka:  «Eaaa 
Maaaa  bei  einem  Wasaer  sasa,  gar  geren  aie  Uottbet  was  geacbwnMMi 
nn  das  andre  ort.**  Fr.  v.  Spee,  Trutz  N.  hat  die  Form  gor:  «»dea  Vor» 
biJd  wollt  ich  schanen  ger,  Weichs  ihr  habt  conterfeyeL*'  —  Das  h  wiri 
auch  nodi  we^pelnssen  in  Won»Mt,  wie  im  Mhd.;  Kantzow  schreibt 
auch  so  Wo  II  fahrt.  Ehen  wird  auch  in  ^war,  aus  ze  wäre,  uad 
in  deu  Composiltü,  wo  tel  (aUiltlhcilj  das  Grundwort  bildet,  wie  Drittel, 
Viertel  n.s.w.  das  Ii  ausgelassen ;  fenernocbtnsaer  in  Holländer,  (eni 
d.abd.  holanter**),  daraaa  bolder,  bolte,  d.b.Hobftanai)L  in  ao  aianchea 
noch  anderen  von  den  jetzt  mit  h  geschriebenen  abgeleiteten  Wörtern***). 
Oft  liisslnian,  was  aber  nicht  in  büli^cn  i^t,  in  Compdsilis  das  h  weg,  sobald 
deren  zwei  zi!"?nmmenlreilen,  z.  JB.  m  Hoheit,  liauhcit.  Noch  am  Iwju- 
flgsten  findet  mau  so  geschrieben  das  Wort  Hohbeit,  z.  fi.  bei  Immer- 
mm:  „Der  König  hob  das  Uaapt  nnt  HoTbeit  and  M:  nf  dinaM 
Sprach  der  Rohheit:  din  Amwort  iMifenl'^  Das  Wort  Ahonteaor 
(bei  Opili  noch  Ebenthewer)  Ist,  da  ea  aaa  adventnra  in  aventiure  cer- 
lonipirl  wnrde,  (  Tanhuscr:  ein  aventiure  mir  geschah),*'  ohne  h  zu  srhrti- 
«  ben.    Dass  sich  Ih  in  fremden  Wörtern  lindrt.  und  zwar  theils  aolautend, 

wie  in:  Thee,  Thron,  Theater,  Thyiiuan,  Theologie,  Ther- 
men 11.  s.  w.,  oder  in*-  und  auslautend,  wie  in:  Metbode,  Orth(H 
graphie,  Paatheist,  Sabhath  (goth.  sebbniodags,  ahd.  aaihaidig, 
mhd.  sambeatae,  ahd.  aacb  Saaiatag),  Faather,  Aether,  La za reib, 
Zibeth,  ethisch,  ethnographisch,  Traganlh,  Ornithologie, 
Amcthy«f.  f  aljyrinth,  Korinthen  u.  s.  w.  ist  nl?  eine  Anbeqne- 
nuutg  an  die  £igeiithttmlichkei(  anderer  Sprachen  anzusehen,  da  im  Nid. 


*)  Uebcr  die  Verbindung  des  Dehnung8-h  mit  t  S.  0.  2, 
)  ^S}-  damit  aphalter,  d.  h.  ApftlbaOm. 
^MN)  Den  oben  beigefUhrten  lassen  sich  noch  beifügen:  schielen,  mhd.  schilhen, 
Boheel,  nbd.  aobäoh,  Schmiele,  mbd.  amSlbe,  MaiacbaM  a.  MaoUU  (a*  t^UMkn). 
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tk  als  kehl  in  der  Ansspracbe  too  t  verschiedener  Bachstabo  ange- 
sehen wird.  Zuweilen  findet  sich  aber  das  th  nicht  einmal  in  der  fremden 
Perm  be^rMd,  wie  in  Konthir,  e%.  Komnaathar,  aas  eoai- 
meadator  oder  eaauaandear  gebildatb  YeigL  Laitrath^  Kariktaia 
(dMrCräata)  n»  a. 

IIL  Die  Dehnung  des  Vokales  i  wird  angedeutet  durch  ein  demselben 
nachlolgendes  e,  das  tlieiis  in  früheren  Formen  seine  Begründung  nickt  fin- 
dal,  tfaeili  aber  audi  aw  fdl-  oder  nlid.  den  i  nacbfolgendeii  voUeren  Vo- 
katea  henrorgegangen  tot 

1)  Zur  blossen  Dehnung  des  i  dient  das  e  in  folgenden  Wörtern,  als: 
bieder  (mhd.  bldeiiie,  abd.  pidarpi,  v.  pidirpan,  bättrfen,  welches  also 
das,  dessen  man  bedarf ,  das  Nützliche,  Gute,  Brave  bezeichnet  und 

fanz  dem  gr.  xQfiffrog  entspricht),  biescn  (ahd.  pisön,  mhd.  biscn,  loben,  v. 
ieh  gebraucht;,  Diele  (ahd.  dilo,  mhd.  dil,  auch  dille,  mit  Theil  ver- 
wandt, so  wie  nifch  mit  Dill,  insofern  allen  der  BegrifT  des  Spaltens  und 
Thailens  zu  Grunde  liegt  (Kudrun:  ^^decken  man  uns  sol  unser  scliif  mit 
dlUen*);  dieser  (ahd.  dSser»  dSslu,  diz,  mhd.  dirre,  disla,  diz),  gedle-> 

fen  (st  gediehen,  dethen,  8.0.),  DIenslag,  welches  jedenfofis  eine 
osammensetzung  ist  aus  tives  oder  zives  u.  tac,  so  dass  es  dem  lat 
dit^s  Mitrlis  entsprechen  würde,  (h  Zivrs  HemMiY  ist  von  Ziu,  Tiv,  Nnme 
des  deutschen  Kriegsgottes,  welcliem  Namen  wahrscheinlicli  das  golh.  Suhst. 
diaSy  d.  b.  wildes  Thier,  zu  Grunde  liegt.  Deutlich  an  die  ursprüngliche 
form  erinnert  noch  die  von  Fischari  ui.  Sch.  statt  des  spSteren  Dienstag 
gebrauchte  Wortform  Zins  tac.  Statt  des  ahd.  Wortes  Dienstag  gebrauchte 
man  Im  Mhd.  In  der  Regel  das  Wort  erctag  oder  erigtac,  v.  Jr  =  Mars,  wel- 
ches milbin  dasselbe  bezeichnet,  uas  Dienstag,  vgl.  Rosenbluct:  „vnd  am 
erigtag  nihl  am  herzen  dreit  die  heilig  hoch  driualtigkeil."  Bugspriet 
(v.  spreiten,  ausbreiten,  eusspaniu^n,  demnach  eine  der  SeouLslaugen,  welche, 


dr  lese  In  (sich  im  Kreise  drehen)»  orte  sch  (auch  dreesch,  dreisch,  be- 
graster Acker),  Friede  (ahd.  vridu),  Fries  (franz.  frise),  Fiedel  (mhd. 
videlc,  V.  lat.  fidicula,  ein  Saiteninstrument) ,  Fiel) er  (mittelhoclideulsch 
schon  vieber,  v.  lat.  febris,  franz.  fievrc),  Gefieder  (ahd.  kividiri),  Gie- 
bel (ahd.  kipili,  mhd.  gebet,  Klingesor. :  ,,Ja  von  dem  vuoz  unz  uf  den 
ffebel'^},  giebsen,  gieriir  (abd.  kirig,  mhd.  gir  u.  gircc),  neuuicrig, 
breln:  „swie  niagernelch  anders  (sonst)  si*  (wie  neugierig  idn  sonst 
aoch  bin),  Glied  (ahd.  halid),  ergiebig  (v.  ergeben  r=  ergebend,  s.  0. 
f«93)f  geziemen  (goth.  gatlman,  ahd.  ziman,  mhd.  zemen,  d.h.  zusammen- 
kommen, daher  auch  Zunft),  Grieche  (sclwm  im  Abd.  cliricch,  mhd.  krieche), 
Kiepe  fniederd.  kyp,  Hölly:  ,,Hans,  sagte Toflel,  lang'  einmal  die  Kiepe  her, 
die  hinter  dir  im  Riedgras  steht"),  Kicke,  ags.  ceac,  kriebcln  (einDemi- 
nuUvum  v.  kriechen,  auch  kribbeln  und  krabbeln  lautend)*),  Kiesel  (ahd. 
chlsii),  kriegen  (mhd.  kilgen  u.  erkrigen,  d.h.  erwerben),  Kiebitz  (mhd. 

Ctze),  K  a  r n i  c  s  s,  d.  ICranzleiste  (v.  ital.  cornicc  =  eorona),  liegen  (abd. 
,  mhd.  ligen),  Miene  (franz.  mine),  wäluend  die  M inen  im  Berg- 
werke ohne e  geschrieben  werden.  Lieb  ig  (Dompfaff),  nieder  (ahd.  nidar), 
hicnidcn,  nieden  (•,iht\.  liiiliiiui ).  l'a  [)  i  e  r  f  fiapyrus,  franz.  papier),  Paradies 
(mild,  paiadls,  griecb. Tfaßadi^cros),  rii  icme  (,ahd.  pUrimo),  Priester  (ahd. 


Ist  die  Ableitung  tou  kriechen  nach  p.26  richtig,  80  gehört  kriebeln  zn 
denen,  wu  io  aus  «hd.  io  henrorgcgangcu  iat   B*  o* 
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500       §.  109.   Ueber  Wörter,  in  denen  die  Llnge  der  Vokale  el«. 

Frdstro,  V.  presbytcr,  doeh  schon  im  lOid.  priester  geschrieben),  possi er- 
leb (s.  u.  über  ier),  Radies  (lat  radix),  Riegel  (nhd.  rigil),  Hart- 
riegel (jilid.  liartrunril  st  harttrügel,  d.  h.  harter  kliMin  r  Trog,  da  an  die- 
sem Holze  die  Rieten  kleinen  Trögen  gieiciicn),  Riete  (viell.  v.  rimpfeo, 
machen,  dass  etwas  einsctirumpll,  im  Nhd.  rümpfen),  Riese  (Luther,  Bise, 
V.  ahd.  risan,  emporsteigen,  wovon  auch  Reis)»  Riess  (s.o.  p.77),  rieselD 
(mhd.  risen^  fallen),  Sieb  (ahd.  sieben  (ahd.  sibimo,  Siegel  (fan 
Golh.  si^Ijo,  leU.  '^iijilhiHn.  siegen  (mhd.  sigen,  zum  Sinken,  Fallen  bringen 
s.o.  p.  iiii),  Schiclcr  (uhd.  srivar  Boeth.  p.!j2),  Schiene  (ahd,  scina);  doch 
huiml  dieses  Wort  mit  dem  uhd.  sciena,  die  Rühre,  und  zugleich  mit  scinho, 
scfnh«,  welches  dieselbe  Bedeutung  hat,  auch  zugleich  den  Schenkel  (vgl. 
Schinken)  bezeichnet,  in  welchem  nhd.  Worte,  so  wie  in  dem  damit  ver- 
wandten das  ahd.  h  sich  in  k  verhiinet  hat,  wie  es  olt  der  Fall  ist;  Siele 
(ahd.  silu),  schielen  (mhd.  schilhcnj,  Stiefel  (ahd.  stival,  verw.  mit  sta- 
,  pfcn).  Stiel  (ahd.  stil,  von  stellen,  alsu  das,  worauf  Etwas  steht),  Schmiele 
(mhd.  smelhe),  Sehmiere  (mhd.  snürwe),  welche  Wörter  jetzt  eigentUchmU 
h  statt  mit  e  nach  dem  i  geschrieben  werden  sollten  (s.  schielen),  S pieke  (v.  lat 
spica),  kostspielig  (st.  knstspildig,  v.  mhd.  spilde,  Vergendung,  mithin  ist 
kostspielig  —  Kosten  verj,reudend).  Spiel  (ahd.  spil),  S  ti  ege  (ahd.stiga), 
Stieglitz  (mhd.  stegcUz,  vom  slav.  slegeliczj,  K  i  n  s  i  e  d  1  u  r  (ahd.  einsedailo >, 
Schwieger  (ahd.  suigar),  sIekern  (mhd.  sigen,  fallen),  Striegel  (mhd. 
strigel,  Y.  lat  strigilis),  schwierig  (v.  mhd.  swaere,  wie  langwierig,  v. 
wem,  mhd.  lancweric,  auch  wiric),  Schierling  (ahd.  scerlinc),  schmieden 
(ahd.  smidön),  schniegeln  (viel,  st  schniedeln,  vom  mhd.  snieden,  schnei- 
den, putzen,  so  dass  geschniegelt  soviel  wäre  wie  geputzt),  Spriegel 
(s.  0.  Spriet,  von  spreiten,  so  ibss  auch  hier  wie  In  schniegeln  das  g 
aus  dem  Zungenlaute  hervorgegangen  zu  sein  scheint),  d.  h.  der  Bügel  über 
d.  Wiege;  Trieb  (ahd.  trip),  Triebel  (ein  Werkzenu  zum  Treiben), 
Tiegel  (ahd.  dehil,  s.  o.),  viel  (ahd.  vil),  wieder  (ahd.  widar,  Luther 
schrdbt  e.^  ohne  Unterschied  der  Bedeutung  bald  wieder,  bald  wider), 
erwledern  schreibt  Göthe,  Dicht  und  W.:  „erwiedert  bald  ihm,  bald  deo 
andern  (Jcschwislern**,  s.o.  8. 81  über  die  Schreibung  von  wider:  wiegen 
>  (iihd.  welvim),  Wiedehopf  fvnii  widu,  Holz,  ihh!  hupfan,  hiiufeu,  also 
Waldhüpier.  Boppe:  Jr  sit  wol  des  witchüptcn  genoz?"),  Wledewal 
=2  PfmgslvGgel  (cigentUdi  wltewalch,  d.  h.  der  Fremdling  oder  Wal  che 
Im  Walde;  Konr.  v.  Landegge  hat  wittcwal)^  Wiese  (ahd.  wiso),  wovon 
Wiesel;  aufwiegeln  (von  wikan,  d.  h.  zum  Kampf,  wie,  aufreizen), 
Ziege  (ahd.  zika),  Ziegel  (ahd.  zigil,  auch  schon  ziegala,  lat  teguia), 
Ziel  (ahd.  zil).  Ziemer  (mhd.  zemcr,  franz.  cimier),  zwie  (ahd.  zui^ 
z.  B.  In  zwiefach,  Zwieback;  Zwiebel  (mhd.  zwipol,  lat  caepulla),  Un- 
geziefer (von  zepar,  das  Opfinlhler,  ttozepar,  das  unreine,  zun  Opren 

nicht  tauglirlip  Thier). 

Dazu  kommen  noch  alle  diejenigen  Verbalformen,  wo  ie  nicht  aus  la, 
io  oder  lu  hervorgegajiKcn  ist  wie  in  den  weiter  unten  vcrzeiclmclcn  Wör- 
tern, sondern  aus  mh£  prüsentischen  oder  particfpialen  1  oder  Imperfec- 
tiscben  ei  *j,  und  wo  das  nhd.  i  lang  ist,  wie  In:  gebiert,  getrie- 
ben, vermieden,  schied,  trieb,  lies  u.  s.  w.  (s.o.  p.  250),  während 
da,  wo  i  kurz  geworden  ist,  in  schnitt,  nur  einfaches  I  ange- 
wendet wird.   So  schreiben  wir  jelzl  sieht,  während  sich  noch  bei  Lutner 


*)  In  ünterechied  (mhd.  underacbcit)  und  Ahsohiod,  wie  wir  noob  ersehen 
kUDDcn  SOS  Beeoheid,  igt  ie  «ve  dem  firflbena  ei  iMTreigefHifeiu  Vgl.  mmIi 
FacMUet. 
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sihi  findet,  wie  im  Mhd.,  z.  B.  Nith. :  „Ko&ciiroi  siht  man  gar  versnibcii^'. 
Ders.:„aiD  vire  lak  scbirt  er  den  Imrt^^  Ders.:  pWi&  wc  geschiht  maDtfem 
groenen  waldes  obedach*'.  (S.  o.  f.  52  il  s.  w.)  FisdiSrI  u.  a.  wbrimn 
ttirigens  auch  in  solchen  FäUeo^  wo  in  Mhd.  stets  ie  aland»  blossea  z.  B. 
ydas  es  Bf  (sCaU  lief)  mit  ir  im  die  wett*<<. 

In  folgenden  Wörtern  ist  ie  theils  aus  alt-  uuü  mhd.  io,  theils  aus 
in,  tbflils  aus  ndid.  ie  hervorgegangen,  nämUch  In: 

Bieten  (ahd.  piotan),  Gebiet  (mhd.  hiele),  Bier  (ahd.  beer,  nihd. 
bier),  Biest  Cahd.  piost),  bie^rn  fpiokan).  dienen  (ahd.  dionön,  von 
deo,  niedrig,  daher  auch  jotzl  demüthig,  Luther  scheu  Ueniütig,  woliir  aber 
Seb. Frank, Zeith., dicmuligklich  gebraucht :  »vnd  wandleten  dieumtigklich 
BO dem  heiligen  grab'O)  Dieb  fahd.  diop).  die  (mu),  flies senCafad.  vlioaan), 
Flieder  falid.  vliodra),  fliegen  (viiokan)  IL  Fliege,  Fliele  (Lasseisen, 
mhd.  flicdrmc,  llleden),  die  Fliese?  frieren  (vriusan),  fliehen  (vliuhan), 
gi(  .s.sen  ( kiozan),  gen i essen  (niozaii),  Griebe  (mhd,  griebe,  von  grieben, 
d.  h.  in  der  l'iaaue  braten,  Nith.:  ,^vier  swinc,  veizle  bachea  machen  uns 
der  grieben  Til^), Gries  (ahd.  krioz),  griesein,  grieslich  (ahd.  krludc, 
schanderiwft) ,  hief  (ahd.  hiofan,  schreien),  Kiel  (ahd.  chiol,  mhd.  kiel, 
Klin^psor:  „kokrodillen,  wer  da  slafes  yiflnk  ,  den  namen  s'uz  f\nu  kfel  unt 
truogen  in  inz  mer"),  der  Kien  u.  die  liieter  (ahd.  chieii.  mhd.  kieii),  der 
K ies (mild,  kiez),  kiesen,  erkiesen  (ahd.  chiüsan),  Ki eme  (mhd.  kiewe), 
der  Kiefer  (ahd.  chiewa),  k  Ii  eben  (ahd.  cUiopan),  Knie  (ahd.  chniu), 
kriechen  (ahd. chriohhan),  Krieg  (mhd. krie,  eigentl.  Geschrei.  Klingesor: 
,,Jo  dringet  mich  diu  heidenscball  mit  manlgrr  krie  don",  mit  manchem 
Schlachtruiston),  lieb  (ahd.  liupj,  liefern  (Uuwen,  d.  h.  leihen,  gebenj, 
Lied  (ahd.  liod,  zum  Singen;  das  Lid,  ahd.  hlid,  z.  B.  Augenlid,  ist  besser 
ohne  e  zu  schreiben ,  wie  es  auch  von  Immennann  geschehen  ist :  „Wenn 
sie  am  Lide  Flocken  fühlte",  wahrend  andere  Augenlied  schreiben,  z.  B. 
Riickert  u.  a.),  verlieren  —  Verlies  (vom  aiul.  variiosan),  Miethe 
(mhd.  miete,  Lohn,  z.  B.  Uadloup:  „Davür  sei  dicli  liuodolf  vil  woi  mieten^^, 
d.h.  sehr  belohnen,  S.o.),  nie  (ahd.  uio).  Niemand  (ahd. nioinan),  Niete 
(mhd.  idet,  d.  b.  nicht  und  Nichts,  s.  o.  $.  33),  niedlich  (niotlih),  Niet, 
(ahd.  niot),  Niere  (ahd.  nioro,  griech.  v^ygo^),  niesen  (niosan),  Ried  oder 
Rieth  s.  0.  (ahd.  hriot),  riechen  (riuhhanj,  sie  (ahd.  siu;,  siech  (ahd. 
mh),  sieden  (siodanj,  Riemen  (riumo),  Riester,  das  (ahd.  riestra, 
S.  0.  p.  88),  schnleben  fmhd.  snieben),  schliefen  (sUofini  n.  sUfan), 
schllessen  (sÜozan),  schieben  (ahd.  sciopan),  schiessen  (ahd.  scio- 
zan),  sprfessen  (sprinzen),  Spiegel  (alid.  spiegal,  Knnr.  v. Wiirzb.  Spie- 
gel), Spiess  (spiuzj,  Stier  (von  stiur,  stolz),  stieben  (sUupan),  slief 
(Göthe,  Iphig.:  „Geschwister  von  einer  stief  gewordenen  Mutter",  von  sliu- 
fan,  d.  h,  berauben)^  Strieme  (mhd.  strfeme),  schier  (ahd.  sdori,  rein), 
schmiegen  (mhd.  smiegen),  tief  (ahd.  tiof))  (riefen  (ahd.  triofan), 
tr lesen  (ahd.  triosan,  niederfallen),  tricgen  (ahd.  triokan),  Thier  (ahd. 
tior),  vier  (ahd.  vior),  Vieh  (aus  m  viuli  unigestelltcm  vihu),  Vlies  (mhd. 
vUes),  verdriessen  (ahd.  vardnuzan,  Gothe  sciireibl  in  fik;ht.  und  Wahrh. 
▼erdrllsslich),  wie  (ahd.  hviu),  Wieke  (mhd.  Krieche),  Zieehe  (ahd. 
ziccha),  sieben  (ahd.  liohan;  dessenungeachtet  schreibt  Luther  sihen 
statt  ziehen). 

Alis  dem  Rhd.  ia  ist  hervorgegangen  dns  nhd.  ie  in  Biene  (ahd. 
pianj,  Brief  (piiavo,  mhd.  brief,  v.  mlaU  ijrevej,  hier  (liiar),  Stiege  (ver- 
wandt nrit  stfagil,  Schritt,  s.  o.),  Zierde  (zfari,  scbbn);  ferner  nodi  in 
den  iDperfect-Foriiicn  der  Verben,  welche  zu  ihrem  Stammvokale  ein  a 
haben  und  im  Mhd.  und  Nhd.  im  lmper£  ie  annehmen  (s.  o.  8.  55),  als: 


Digitized  by  Google 


m       $.  100.  üdMr  W4MMV  1«  ten  di«  Utf»      Tobato  «üb 

blies,  fiel,  hielt,  hieh,  briet,  hiess,  IleX,  Uoss,  stiess»  rief, 
rieth.  schlief. 

ui  mmdieii  Wörtern,  wo  wir  den  Obigen  naeii  le  erwirlen  soUla^ 

foidet  man  jetzt  tt,  nämlicli  fn  schlflpfen  (aus  sliefen),  Ittgen  (aus  lioluin, 

d.lugcndh. Schreiber:  „er  lieore  mü  triebe  m\\  smeiche,  swem  er  welle".  Parciv.: 
„sol  ich  der  icTuaii  Irii-oen,  so  miiezt  ir  mit  mir  lietrt-n** ).  wahrend  man  hinwie- 
derum in  uüiiern  ihrer  Ab:»tuinmun2  gemäss  uiti  u  erwartet,  wo  wir  ielzt  ie 
ffcbrancben;  dies  ist  nftmlich  der  FaU  in  Mieder  (ebd.  nmodar,  mhd.  mne- 
2er,  d.  b.  Bedeckung,  Kleid,  z.  B.  Kodnin:  ',,die  sach  ich  in  den  finden  of 
des  meres  nmoder",  auf  des  Meeres  BedeckTiecr  ti  h.  Oberfläclie),  nnd  lie- 
derlich (von  hiederUe,  luoder.  Lockspeise,  Luckuncr,  Nith. :  „die  <ia  wellen 
luoders  pflegen^.  Dert».:  „ir  luuder  kochte'  ,  d.  h.  iiii  faulen  und  zugleich 
nacb  Vergnügen  strebenden  Knecbte.  Tanhuter:  „ungeyuoges  hioder  aoHa 
Ü  allen  iSten  vliehen^^  Greifens,  v.  Hirschfdd  schreibt  schon  liederlich: 
,^viel  wenirrer  iiiil  liederlichen  p:cbacketten  Steinen^).  Uieber  JM  sieben  ist 
'auch  Uüfthorn  statt  Hieiliorn  (s.  o.). 

Die  Wörter  Licht  und  Dirne  (mhd.  licht  und  dieren)  schreibt  mn 
jetit  ebne  e,  wilhrend  man  ersteres  noch  Ms  ins  17.  JabrhiBidert  niM  e 
schrieb.   S.  o.  licbre      d.  Buchstaben.    Hieher  geblirt  auch  Fiebte 
(mhd.  vit'litr).    Ohne  e  schreibt  man  auch  noch  alle  ans  fremden  Spra- 
chen  entlelmte   Wörter,    wo  das  i  gedehnt  gesprochen  wird,    wie  in 
Tiger,   Maschine,  Bibel  (Klingesor:  „ich  meine  die    die  biblien 
hant  gelesen^),  ancb  Biber  (abd.  pipar).   UdMriianpl  scbreibl  man  jelii; 
mit  Ausnahme  Ton  regieren  und  spazieren  (in  welchem  Ictzterea 
"Worte  e  ans  a  hervorgrepangen  ist,  da  es  herkommt  vom  lat.  spaliari),  alle 
fremden  V(*rba  uut  iren  ohne  e,  und  nur  dann  mit  ie,  wenn  sie  von  Sub- 
stantiven auf  ier  herkommen,  wie:  einquartieren  (von  Quartier),  tur' 
Mieren  (von  Turnier),  barbieren  (von  Barbier),  so  wie  noch  die  Sab* 
stantiven  Klavier,  Revier,  Spalier,  Manier,  Scharnier,  Fournier, 
Visier,  Grenadier,  Officier,  Juwelier,  Bombardier,  Füsilier, 
Kanonier,  Panier,  goth.  handva,  Zeichen  (Luther  schreibt  Panir,  dagO' 
gen  wieder  polieren).  Im  Mhd.  schrieb  man  dergleichen  Verben  stets  mit 
le,  X.  B.  bulinrdieren  (schaarenweis  tumieren).  Das  e  wird  nach  dem 
i  von  diesem  getrennt  ausgesprochen  in  vielen  Fremdwörtern,  als :  Piedestal, 
Pietist,  Hostie,  Bestie,  Folie,  Petersilie  fpetroselinum),  Arie, 
Schlesien  (Silesia),  Oranien,  Spanion.    in  Sellerie,  franz.  ccieri, 
dient  das  e  nur  zur  Delmung  des  i. 

J.  HO. 

Ueker  üe  Terwechseluig  ier  T«kile. 

1)  ä  nnd  das  wie  ä  ansgesprocbene  e. 

Zwischen  beiden  herrscht  ein  steter  VVeclisel ,  der  sich  besonders  dar- 
aos  erldilrl,  dass  das  im  Alt-  und  Hhd.  inuve  a  regebnfisslg  in  e  nmgs- 
laitlet  wurde,  wie  man  noch  bei  besser  (von  baz,  Compar.  biezzcr)  scnen 
liann,  <'ns  fclzt  Niemand  bässcr  schreiben  ^vird.  wie  es  z.  B.  Greifens. 
V.  Hirsciiteld  gethnn  hat:  ,,denn  ich  schätze  nüch  nicht  büsser,  als  mein 
Knun  war'^  (S.  $.  18,  3.)  lui  Mlid.  lautete  man  iiündich  das  lange  a  in  a^ 
um,  welcbe  Regel  aber  spillerhin,  wo  man  «tie  (rübere  OuantilSI  und  Atf^ 
ipraisbe  niobt  mehr  beachtete,  verletzt  wurde,  so  dass  man  bdde  Umlaute, 
wwobl  «0  als  e,  gleiohmiüNiig  durcb  ft  beseiohneta  Daher  kann  mui  M 
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anch,  wie  sich  schon  aus  der  Lehre  von  <Irn  Vokalen  eneben  Hisst, 

TiftMit  mehr  (hirohgänglg  »nf  iHr  Abstnminun^r  benilV'n.  sontffni  es  ent^rhei- 


den  Wurlcrii  herrschende  Orlhographie  Uieiieu.  Mit  a  schreibt  luaii  iiiiiQ- 
Ifcb  jolil  meisly  tBÜMkUnunert  darum,  ob  man  frtther  e  gebraacfato:  rKchon 

(mbd.  rechen),  Aermcl  (Nilh.:  „Enge  ermel  treit  er")?  ätzen  (mhd. 
eteen,  d.  Ii.  7:11  fssen  geb»*n),  HbsjMinstii^  («lut.  frpannn.  jockcn.  aMockon), 
düdi  widerspenstig  (bei  Zwin<fÜ  aber:  „iM)ch  vil  wid^Tspaiiiiiife*' ),  Barme, 
Y.  bem,  heben,  G  e  b  a  r  d  e  (v.  gebaren,  Göthe,  D.  u.  W. :  „und  indem  man  mit  der- 
selben  [Temilnologie)  nach  eigenem  Belieben  gebahrte  [d.  h.  verftdur],  doch  etwas 


läneer,  obgleich  von  liiien  (lehnen,  Schill.,  D.  K.:  „T'nd  will  sich  vom 
obersten  Geländer  henuilerwei  fen"),  Gr  Unze,  mhd.  greiiiz,  vom  slav.  gra- 
niza,  Häring,  Aernte  (ahd.  arnida,  auch  amot,  mhd.  ernet),  Janner, 
Mfirz,  dah.  ausmürzen,  Lüg'el  (Nilh.:  „daz  si  ndt  ims  win  uz  dem  legel 
sufe'^),  Schamel,  ahd.  scamilo  (bei  Nilh.:  „des  siz  ich  uf  dem  schemel^, 
und  bei  Luther,  Klaget.  Jerem.  II,  1:  Fusschemel) ,  Schädel  (Nith.: 
jaZ'war,  ez  muoz  vou  minem  swert  ir  schedel  werden  naz^j,  Thränc  (im 
Mbd.  Irahen,  bei  Luther  aber  Threne,  Klaget.  Jerem.  I,  2),  Schärpe 
(Schärpe),  Färse  (verw.  mit  Farre),  Stiir,  gebären,  Lürcbenbauin 
(larix),  Währwolf  (mhd,  werwolf),  Küfer  (mhd.  Iteverc).  pähron 
(mhd,  gernV  ?  H»  n  (ahd.  jetan).  Schäcke  (ahd.  scecho.  auch  Freiligralh: 
,,Neben  seinem  müden  Schedien**.  so  auch  bei  SchilL^  Wall.),  Gewähr 
(nM.  ffewCre),  scbwXren  (aha  sneran).  Brfinise  (von  bram),  blSr- 
ren,  Lärmen  (vom  franz.  ahnM;  Schiller,  Jgfir.  v.  Orl.  dagegen:  „Zu 
den  Wuflen !  Auf!  Schlaut  Lermen!**),  SchäcTier  (nhfl.  srahhari,  Lu- 
Üier  Schee  her.  Lanjfbdn  aber:  „arme  Sehächer")  *).  Ganz  incon- 
soquent  schreibt  man  das  Adject.  stät,  unstiit.  das  Adverbium  dagegen 
oteta,  dt  sie  dodi  dosfloiboii  Stames  Md,  oinlieh  m  alat  berfcovoioiii 


Mit  e  da^riren  schreibt  man  jetzt,  wenn  m\rh  zum  Thof!  ^nnz  pfecren 
die  neuhochdeutsche  Ableitung:  behende  (von  Hand),  Eltern  (von  Göthe 
bald  so,  bald  Aeitc'rn  geschrieben),  Blesse  (obgleich  von  blass),  edel, 
ahd.  adall,*inbd.  edele,  emsig,  abd.  emazfg  (bei  vielen,  z.  B.  Schiller  mio 
V.  Zedlitz  auch  ilmsig),  sei  ig  (obgleich  im  Ahd.  salik,  im  Hhd.  saelik), 
E'ppirh  (mhd.  eppe,  Inf.  upium),  Ef;trif}i  (Wicland  dagegen:  „Das 
At'slrich  bebt,  die  alten  rcii^hT  klirren'',  liiifiu'rmanii  aber:  „Und  dann  hinab 
zum  Estrich  sank  es'',  iiu  Aiid.  aslcrih.  luiiil.  esterich),  der  Schenke,  Er- 
ker  (nibd.  aerker),  Gemse  (mhd.  gamz),  Kerker  (obgleich  von  carco', 
doch  schon  im  Mhd.  kerkaere  geacbrieben).  Das  Subslantivum  Kelter, 
(jbjrloicli  vom  lat.  calcatoriiim  berslammend ,  worauf  auch  die  Form  kalther 
bei  Muscatblül  hinweist:  „scli^r  scy  der,  der  dich  in  die  kaltbern  tregl", 
wird  nur  mit  c  gesclirieben.  So  schon  von  Luther,  KlageL  Jerem.  I,  15. 
Ferner:  Espe,  obgleich  ancb  Aspe  vorkonuni  (vom  ahd.  aspa),  Ben  gel 
(ndid.  bengei),  Brezel  (mhd.  biizelley  brezeliac)^  Bendel  (von  Band), 


Dm»  wUlscb,  wofür  man  auch  wolsch  geschrieben  findet,  zn  schreiben  sei, 
geht  schon  aus  der  Scbrcibnog  Wallims;«  hervor,  das  fligeotlich  Walcbnugs, 
(von  wnlrh,  frcmiT,  (luber  anch  d.  Wallache)  gcscbrivbeit  werden  .sollte.  Vgl.  d. 
mhd.  walch-duru,  luit  der  viell.  die  jetzige  Form  Wach  hui  der  verwandt 
ist,  indem  man  da«  Grandwort  dorn  an  die  Form  der,  nrspr.  ter,  tar^  tra 
d.  h.  Baum,  at;!»^finti: .  rwl  ea  in  Verbindnng  bracht«  mit  Hollundcr,  mhd. 
bokmlör,  u.  d.  mhd.  abhält  er  (ApfelbMun).    Uebxigeas  hiatete  anch  sohon 


Als  B(?wei8  dalür  mag  <li<'  in  Ibluen- 


d.  h.  die  Mle,  Sliltte. 


d.  A4|.  waloh  in  Uhd.  wlboh. 
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Pendel  (vom  lat  peodere),  Fleehse,  mit  flaehten  ytww.,  Hederich, 
Mergel,  Mewe  neben  Möwe,  Glelsclier  (von  fflilzen,  d.  h.  slitiflni), 

Stengel  (Diminul.  v.  Stange),  Henne  fverw.  mit  Hahn),  Spengler  fob- 
jrleich  von  Spancre),  Spren^rei,  Scherflein  (vom  ahd.  scerph,  d.  h  Hel- 
ler, weiches  lelzlere  Wort  im  Alid.  hcUinc  lautete;,  Elster  (obgleich  von 
Agiaster),  einhellig  (von  hellan,  il.  Ii.  schallen,  also  als  eins  schal- 
len, d.  It  Überetastimmen),  gellen,  ahd.  käUan  (obgleich  NachliffaU), 
mec'kern  (von  mecke,  d.  h.  Bock,  ein  Schellvrort)^  «osmerffeln,  obgL 
mit  Mark  zusammenhimgend ;  endlich  noch  siemmen.  d.h.  steEeii 
mild,  schon  stemmen. 


Crerren  alle  Norm  schreibt  man  jetzt  allgemein  italienisch  (G5tfie,  D 
und  Wnhrh.  da^rggen:  „Mein  Vater  lehrte  die  Schwester  in  demselben  Zim- 
mer ilalianisclr\  imd  schon  vor  ihm  Schupplus :  „Die  Italiäner  ^-nd  Frantzo- 
sen  haben  der  gaatzen  Weissheit  Wissenschart  in  ihrer  Sprache'*  und  r  Hb- 
nite:  ^So  hat  auch  die  ItaUänische  Gesellschaft  der  Etrusccr  ihres  Z^Ncckes 
nicht  wenig  verfehlt**),  da  wir  doch  von  Indien  nur  indianisch  bilden, 
wf-i!  man  früher  statt  Indien  sagte  Indian,  z.  B.  Ttohnser:  -So  hat  nodb 
nier  gewaltes  der  künik  von  Indian".  Demnach  müssle  man  auch  entwedv 
italianisch,  oder  umgelautet  italiänisch  schreiben.  <^  Ueber  Wiidmvl 
s.  u.  §.  11 '2,  3. 

Dass  wir  die  Worler  ergötzen,  schwören,  zwölf,  Hölle,  stöhnen, 
schröpfen,  Gewölbe  u.  a.  jetzt  mit  ö  statt,  vvio  früher,  mit  e  schrLibcn,  id 
schon  oben  p.  13  u.  16  in  der  Lehre  von  den  Vokalen  bemerkt  worden. 

Das  W«rt  nftmlich  schreibt  man  am  besten  seiner  Herkunft  von 
J;aine  gimiass  mit  iL  Früher  hiutete  es  nämlich,  z.  B.  heisst  es  bei 
Geiler  v.  Keisersb.:  „ParetUns  Narren:  nämlich  die  Doäores,  die  in  iren 
hohen  Samm?it(ni  Pareten  herein  tretten«;  doch  fbidet  man  es  anch  im  jbid. 
m  der  lurm  ncmclichen.  Viele  andere  Wörter,  in  denen  die  fetsiffe 
Sdireibart  von  der  ursprünglichen  abweicht,  Hessen  sich  hier  noch 

SKS  f  "'Vorliegt  deren  Schreibung  keiner  Schwankumr,  wie  ete 
grosser  Thefl  der  oben  angeführten.  w wi»  ma 

2)  i,  tt  und  y. 

wie  es^woHe""^"*  ^  dem  nhd.  n,  mag  dfeses  entstmideo  seh, 

.  Mlf!.'"^' M .'"''"'1^  man  die  Worler  Gebirge,  wirken,  Hilfe  fmhd.  helfe 
I;.»^  ,2:/i  n^^^^  u;  allein  sie  kommen  schon  im  Alt-  und  Mhd.  mit  i 
V^rJfL^^A  ^y^^'S  Sü*^'''  ""^^  j*^'^»  «»c»»         ^^^^^r  t  ' 'lirl.  Nor 

lautete,  schreibt  man  jetst  anch  demgeifttss,  so  wie  auch  würken  Wem 

es  so  .nel  bedeutet  wie  weben;  vTrwür'ken  würde  demnach  ,^'d^ 

1Ü0,G  e.jrcntiich  so  viel  bezeichnen  wie:  falsch  einweben  KUmJ^ 

^t""  <lir  den  tarn  Ächen^^^^^ 

SSSirS?  u  *".^^r  wcrachön  (wirken)  u..d  >vurhau  mler  wurchau  *) 
rJdS^v."f'K  "^f^i  ^  nur  Nebenformen  vo.a  ahd.  weran 

(mhd  vveni),  hervorbringen,  machen  und  leisten  ijewahren 
Verschieden  geschrieben  findä  man  auch  Sprichwort  ^prtc^wort^^^ 

•)  ^  <^A.  Ifttttete  di«  Form  vaurkjaa  machen,  bewirken,  was  nach  p.  17  allcr^ 
iJiS«h!SÜ*iL  '         «       d«r  «tiiffiiigUohere  Vokal  diie«  Wort« 
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aieiit  nur  in  entctcr  Fm  al»  dar  richtigern.  So  im  Mhd.  d.  WInsbeke: 
„so  kiiml  dir  gar  daz  Sprichwort  wol**.  Geile  r  v.  Ki'isrrsb.:  „dariii  ist  es 
ein  aUspriihworl".  Ulr.  v.  Hutten:  „Ohn  l'rstti  h  ist  das  Sprichwort  nit 
iu  Gehraucti  ivoiiuncn^.  So  auclt  Aegiii.  Tschuuj.  Auf  diese  Orthographie 
deuten  aocb  bin:  Ulr.  v.  Winterst:  »Es  Ist  ein  tlt  gcsproeben  wort,  sw« 
dtn  Imo  wonl>  da  lit  din  horl^'.  Münch  Berthold:  „daz  ist  ein  alt  ge- 
sprocken  wert".  In  Murner's  Scholmenz.  findet  sich  Sprüchwori:  „des 
Spnlchworts  hal»'  ich  oft  gelatlil'',  während  er  sonst  schreibt  Sprichwort. 
(Im  Mild,  kommen  sonst  statt  Sprich  wort  noch  vur  biworl  oder  bispel, 
im  Goth.  gajuko,  cigentUch  ZiisamneDStellnng,  Paarung,  GleiclinJss.)  In  der 
Schreibung  von  glcichgiltig  bleibt  sich  Göth«;  mdii  gleich,  z.  B.  schreibt 
er  in  P.  und  W. :  ,,Das  Uebrige  alles  aber  ersciiien  als  gleichgültig  und 
zulallig";  au  einer  andern  Stelle  aber:  „Was  diese  zweite  Universität  betraf, 
war  es  ilun  gleichgillig,  welclie  ich  wühlen  würdc^.  Nach  der  Analogie 
der Verbnkidject.  auf  ig  (8.0. $.93, 6)  ist  glcichgiltig  die  einzig  richtige 
Form,  so  wie  auch  spitzfindig  und  ausfindig.  So  haben  auch  Abr.  a.  St. 
Clara:  ,,SpilzruuIiijer  kommen  sie  nicht  zurück",  und  Cölbe,  Dicht,  und  W.: 
„denn  ich  halle  uergleichen  bis  jetzt  uucli  nicht  au^ündjg  machen  können'', 
wenngleich  im  Mhd.  das  Adject.  vündic,  d.  h.  erfindungsreich,  existirte. 
Das  Adject  würdig  wird  jelx^  da  das  Solrai  Wttrde  nidit  mebr,  wie  im 
Alt-  und  Mild.,  wirde  lautet,  nur  noch  mit  ü  geschrieben,  wenn  auch  (he 
frühere  Orlhographie,  da  wür<li£r  niil  werth  Y(;rw;Hidl  ist,  mehr  ilir  sich 
hat.  Auch  das  Subst.  Geschwur  stimmt  schlecht  zu  d.  mhd.  Form  ge^ 
sw^,  von  sweru,  so  wie  das  Adjeetivum  schlüpfrig  zum  nmd. 
aUpfec.  von  sifpfian,  gleiten,  und  llüstern  zu  vliltem,  d.  h.  susurrtre. 
Sündrluth  lautete  im  Ahd. ,  z.  B.  hei  Boelli.  p.  7S  sinfluot.  d.  h.  crrossc 
Flulh:  „aide  uuelih  sinfluol  tuol  soliclien  suid'^  (oder  welche  grosse 
i^iuth  thut  solchen  Schaden;.  Hegenbogen:  „Pharao  gesieifet  wart  in  dem 
aintwaffe  und  allin  sin  nadmut**.  Das  Wort  Kissen  schreibt  man  nefst 
fldt  i,  ob^riefdi  es  nur  eine  Nebenform  jon  Kutzen,  das  PoIsUt,  ist,  und 
die  ahd.  Form  cussin  lautete.  Kudrun:  ,,Gerlint  diu  \11  übele  liez  si  ane 
idlssn  Ilgen  uf  hertcn  benken'^  Auch  Luther,  Hesek.  XIII,  17  schreibt 
Küssen;  desgleichen  Schiller.  D.  K.^  der  Ableitung  gemäss:  „Wie 
sanft  mag's  auf  dem  weichen  Küssen  iinsrer  Siege  sieb  scnlafen  lassen?* 
und  Zachariae:  ^n  Sopha  mit  viel  weichen  KOssen**,  während  Göthe,  D. 
u,  "\V.  schreibt:  „Krone  und  Zepter  aber  Injjen  auf  cfold^nrn  Kissen", 
welche  Schreibart  mim  jrdenfalls  nur  zum  ünlerseliiede  v(mi  d«  m  Plur.  von 
Kuss  gewäidl,  wie  iiuin  auch  1  ügen  st.  liegen  geschrieben  hat,  du  uiau  schon 
dem  mhd.  Ilgen  (iacerc)  im  Nnd.  <Üo  Form  liegen  gegeben  hätte.  S.  o.  — 
Ueber  die  richtigere  Schreibart  triegen  stall  trügen  s.  o.  %.  109.  Dass 
das  jetzt  rümpfen  geschriebene  Verhum  früher  mit  I  £reschrieben  sei,  ^eht 
aus  p.  17  hervor.  Auch  das  über  dem  i  hetindliche  Punkt,  jetzt  Tippel 
genannt,  wird  nach  der  Uerleitung  vom  ului.  stupf  (Boelh.  p.  42 j  richtiger 
mit  II  ff escbrieben  *). 

Das  Wort  bezichtigen  (von  seihen)  schreibt  man  nur  mit  i,  doch 
spritze!)  (im  >lh(!.  lauten  tite  verwjuidfen  Sahst,  .spritze  und  sprulze), 
kitzeln  (ahd.  chizilou  u.  chuziiOuj,  Kittel  (verwandt  mit  Kutte;  werden  auch 


*)  Im  G«ÜiMOhen  fand  sich  (Mattlu  5,  16)  striks  o.  (Lac.  16,  17)  vrits  dafür. 
Im  Ah<L  ward  ea  doroh  atupf  gegeben ,  woraus  sich  im  Mhd.  atüpfen ,  s{>ttter 
topfen  und  daraus  Tüpfel  bildete.  Lutbcr  in  d.  ßibclfibcrä.  viruandeltc  den 
Lippen-  in  den  ZiniL^nburhatabrn  und  schrieb  Tflttel,  woraiu  man  spitMT 
Titdi  mackto,  als  wcxm  es  mit  titulus  verwandt  wäre.  «■ 
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mit  Ü  geschrieben.  Das  Sub.st.  KnüHcl  raluJ,  rlmulil,  kinuttil,  mhd.  knültel 
u.  knütel.  Nilh. :  „daz  ich  dir  doii  rücke  dln  inil  knülteln  wol  0rslueg:c^")  wird 
zwar  meist  mit  ü,  aber  auch,  wie  bei  Götho:  ,;Sah  von  der  Sdte  inicii  an, 
ergriff  den  Knfllel  und  schwenkte**,  ndt  j  gcsdirieben.  Awdi  btif  ein  Cwi 
pugila,  Erhöhung,  Falte,  dalicr  so  viel  wie:  In  Falten  legen) sdirelbi 
Götlie  nicht  mit  ü  :  ,,Wie  sich  das  Nahen  und  Flicken  vermnlirt,  das  Was(  hrn  und 
Biegt'ln",  wahrend  er  in  Dicht,  und  Wahrh.  die  Form  ßügei  gebraucht,  die 
als  die  allein  richtige  angesehen  werden  muss.  Zwischen  Kiste  (tat.  cista) 
und  Kttste  (ahd.  chusla)  findet  keine  Abwefchtnig  der  Sdireibeif  Statt. 
Üeber  Mieder  und  liederlich  s.  o.  %.  109.  Als  leicht  mit  einander  za 
vf'ruecliselrH!  '  Wcirter  sind  zu  erwähnen:  Lüste  und  Liste  (VerzeiVhniss), 
BriUke  —  iJrioke  (Neunauge),  Dünkel  und  Dinkel  (e.  Wdzenarl.  ahd. 
dinliil;^  Münze,  mhd.  münze,  lat.  moncui,  Mmzu,  uttd.  minzä,  gr.  i^iy^. 
Was  das  Wort  Sylbe  f griechisch  wUtxßfj)  betriJII,  so  schrieb  »an  es 
schon  Im  Mhd.  silbe,  z.B.  Suchenwirt:  „der  Silben  zal  der  Künsten  gniiil''y 
obwohl  es  bei  Opitz  nocli  in  der  gedehnlen  Form  Syllabo  vorkommt  :  ,,rHe 
Worte  vnd  Svllabcn  in  gewisse  gesetze  zu  driiiL,^*'n  \(nl  Wise  zu  schreiben, 
Ist  das  uiicr  wenigste,  was  in  einem  Poeten  zu  sucltua  ist'^  Da  man  es 
flicht  mehr  wie  fl  ansspricht,  so  knm  man  es  aach  seiner  jetzigen  Ao»* 
spräche  gemiiss  Silbe  schreiben,  Während  man  andern  griechischen  W(lr- 
lern,  in  dl'nen  das  y  nodi  wie  ü  gesprochen  wird,  das  y  lässt,  wie  Phy- 
sik, Märtyrer,  Polyp,  Polyu;on,  Syntax,  Gyps,  Ysop,  Cymlt*?l 
IL  a.  Auch  schreibt  man  Syrup,  obgleich  es  aus  dem  Persischen  stammt, 
wo  es  schirab  Cd.  h.  Süsswasser)  laatet,  jetzt  allgemein  mit  y,  wogegen 
man  sich  bei  Stil  (d.  h.  Schreibart)  imd  Satire  nach  der  lateinischen 
Orthographie  richtet.  Sonst  ist  das  y  mir  bei  Eiirennamen  zu  gestatten. 
Auch  schon  im  Goth.  besrliränkt  sich  sein  Gebraueh  auf  die  fremden  Namen, 
uuii  eigentlich  ist  es  auch  nur  im  Niederdeutjichen  ganz  allgemein  ange- 
wmdet  worden.  S,  o.  Bochslabeniehre,  p.  II.  —  iüs  WOrter,  denen  nr- 
sprünglich  ein  y  oder  u  zu  Grunde  geleff<^  hat,  die  aber  jetzt  nur  mit  i 

feschrieben  werden,  sind  noch  anzuführen :  Brille  fvon  beryilus,  z.  B. 
itur:  „beryl  groezel  die  schrill"),  Pilz  (niiid.  Miliz,  lat.  boletus),  Quitte 
(cydonia)  und  Bims  (vol^ü.  pumiz  oder  pumz,  lat.  pume.\). 

8)  «  und  e* 

Das  ö  ist  Umlaut  von  o,  mag  dieses  entstanden  sein,  wie  es  wolle.  Doch  fin- 
det man  im  Nhd.  öllers  da  ö ,  wo  im  Alt-  u.  Mhd.  noch  e  stand  (s.  o.  p.  13  u.  16), 
das  sich  meist  aus  der  Umlaulung  des  a  gebildet  halte.  Hieher  gehören: 
Schöpfer  (von  schöpfen,  sdiaffen),  Geschöpf  Onhd.  schaft),  Schöppe 
(ahd.  scefil,  von  scafan,  anordnen),  Löf  Tri  (?di(l.  lephil,  von  lafTan,  lecken), 
Schöps  (mhd.  sceps.  aus  dem  sluv.  skripek,  Hanmicl).  dörren  (mhd. 
derren,  ahd.  darian),  Hölle  (aus  helle,  goth.  haija,  der  hohle  Ort),  löschen 
(mhd. leschen), s c h r ö p f en  (ahd. scrdftn, tusammenh. mit schrapen),  schwü- 
ren (inhd.  swern,  Stricker:  „weit  ir  mir  sueren  einen  clt".  Noch  bei  Luther: 
„er  zwin^rt  sie  zu  sch\v(»r«'n",  selbst  noch  bei  P.  Fleninnn<;:  ,Jch  schwer'  es; 
Iis  ist  waar*'),  zwölf  (zuclf),  Löwe  (ahd.  lewo),  Möwe,  auch  Mewc, (idid. 
mewa),  Gewölbe  (ahd.  kiwelpi,  auch  schreibt  man  jetzt  noch  Wejler- 
wand  und  Welle,  denen  dieselbe  VorsteUonff  des  Gewundenen  zu 
Grunde  liegt,  wie  dem  Wnrie  Gewölbe),  ergötzen  fmhd,  erjrezzen,  d.  h. 
vergessen  lassen),  stöhnen  fniiid.  sienen).  Köder  (nihd.  querdar),  Trö- 
del (vielleicht  aus  dem  mhd.  IrendeJ,  d.h.  Kugel,  also  mit  kugeln  spie- 
len, WO  n  herausgebUen  ist,  wie  bei  Eckel  und  Köder  das  r.  So  belsst 
auch  trendehnarct  so  viel  wlo  TrödeboarhO»   In  f  öbel  ist    aus  dem  Ihm 
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gieidigespro€heB«i  französischen  Diphthong  eu  (peable)  entstanden,  in 
Mdacli  aus  tt  (abd.  nranih)»  gmus  wie  können  aas  chuttnan,  günnen 

aus  gunnan,  König  aus  chuninc.  Das  Umgekehrte  zeigt  sich  in 
h  !i!)sch  (nihd.  hüvesch).  Iti  fremden  Wörlcrn  richtet  man  sich  mu  h  der  da 
herrsiherulen  Orlhoixrfipliir :  so  schreibt  man  Neveu,  Co  (Mir,  ücKt,  wenn 
sio  alieniulis  die  Zuruckluhrun^  aul"  die  lateinische  Endun««  osus  <restall<'n, 
auch  durch  ü,  wie:  pompös,  porös,  malitiös,  graliös,  prcliös.  Mit 
dem  Umlut  ö  darf  nicht  oö  verweduelt  werden»  wie  in :  Aloe,  Peel  n»  tu 


$.  III. 
1)  aj. 

Die  mit  diesem  Diphthong  zu  schreibenden  Wörter  lassen  sich  in  drei 
Klassen  theilen. 

1)  In  solche,  welche  aus  fremden  Sprachen  entlehnt  sind,  wohin  ge- 
kören:  Mal  (lat.  Majus,  mbd.  meie,  meige),  Kai  (franz.  quai),  Laie 
w6f),  Bai  (aUnMoanisch  baia),  Lakai  (fransöa.  laqoaia,  wahnchdntteh  mü 

4tm  lat  laquciis  zusammenhingend) ,  Mais  (Zea  Mais),  Kaiser  {KaJffaQ^ 
im  Mhd.  nllufnicin  kciser  nrcscTirieben) ,  Klai  (Tht)n,  engl,  clay),  mich  die 
Eigennamen  Mainz  (im  Keiehslrieden  Friedrichs  11.  von  1235  Malu  iwtz 
genannt,  comimpirt  aus  dem  lat.  Mogontiaeum ,  bei  Twing.  v.  KöhihsIi. 
Meulz,  bei  Luilici  Maynlz),  der  Main  (^ib.  N.  1464:  ,;gtia  dem  Mömic'S 
in  Abd.  Mohin.  vielleicht  ans  maginaba,  d.  h.  der  grosse  Fluss,  s.  o. 
loganafaa,  d.  h.  Lahn),  Krnin  (wahrsdieinlich  ans  Camia  cemmipirt),  and 
Bai  er  (ans  Bavams). 

2)  In  solche,  wo  das  dem  a  sich  anschliessende  i  ans     und  dieses 

ans  dem  ihm  (nach  p.  ?5,  h  und  26,  j)  verwandten  g  hervorgegangen  ist, 
worauf  alsdann  das  nachfolgende  e  in  der  Regel  herausfiel.  So  ist  Hain 
zunächst  aus  Hajn,  und  dieses  wieder  aus  Hni^en  entstanden,  wie  seist 
und  sapfest,  geleit  uns  gelegt,  und  leidinic  aus  tageding,  d.h. 
gcrichtiiche  Vcrhaudlunj' ,  auch  Geschwätz,  cia\uii  teidinger,  Vermittler. 
Bnrlüi«  V.  Holienvels:  „Swer  nn  wolte  tagedingen,  dem  woU  ich  des  sagen 
dank*.  Gottfr.  v.  Strassb.  Trist,  dagegen:  »so  tribe  wir,  sprach  Tristan,  vil 
harte  unötzitt  tdding  an'^  Lohenstein  in  Armin  schreibt  daher  auch  nocb 
statt  des  jetzigen  vertheidinrcn:  ,,aber  sie  verthaidigte  sieh  nut  un- 
vergleichlicher Herlzhafligkeit''.  Stall  laffe<line  fand  sich  auch  im  Mittelhoch- 
deutschen noch  die  abirckiirzte  Form  tadiiig,  auch  teding  (Geschwätz),  und 
bei  Luther  noch  Narrenlhciding,  d.  h.  Narrengeschwatz  (abiiekurzl  auch 
Rarrelhei  — ),  das  n  fiillt  erst  später  vor  dem  auslautenden  Gaumiaute  *)  weg. 
Auch  als  einfaches  Wort  findet  es  sich  noch  bei  Lullier,  wo  es  u.  a.  heisst: 
„Ach  das  sind  eitel  lutherisch  Theydinge".  Indi^ss  sehrieb  man  im  Mhd. 
dann  gewöhnlich  nicht  ai,  sondern  ei,  wie  auch  noch  aus  reinharl  statt 
rainhart  {am  raginliarl)  erhellt  Daher  schreibt  man  auch  jetzt  demge- 
mäss  noch  oft  Getreide  statt  Gelrai  de,  aus  dem  ahd.  kilrakida,  mhd. 
gilrflgede;  bei  Mnscntliiit  lautet  es  traid:  ,,Wer  nun  abschnaid  das  edel  «ndd^, 


*}  DoniMtch  i»i  die  Eadut  ig«a  In  v«rthaidig«n  anoh  aioht  «a  vonra^ftla 
mit  dw     4S2  «iwlthnttti* 
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mid  niiUK  lio  Sdiriftsteller,  z.  B.  Pet  Sodienwirty  WeoUierilD  u.  a.,  machtim 

von  dt'in  ai  einr  n  häufigen  Gebrauch,  und  wendeten  <*s  m\rh  in  Wörtern 
>vie  clilain  (kleinh  weishait,  hall,  meynayd,  s  c  \\  w  m  i  s  s  u-  a.  m. 
an,  wo  es  durch  Nichts  begründet  wird.  —  Die  Schreibung  Maid  (mhd. 
meit,  aas  maget)  Ist  der  von  Getraide  analog. 

3)  In  solche,  die  man  jetzt  bloss  znr  Unterscheidung  sonst  gleichlau- 
t(*nder  Wörter  mit  ai  stall  mit  ei  sdirfibt,  während  dieselben  im  AU-  und 
Mhd.  ganz  allgemein  mit  ei  geselniciH'n  wurden.  Dies  ist  der  Fall  in 
Waise  (bei  Luther  Waise welches  vom  ahd.  Adjüctivo  weis,  d.  h.  ent- 
blössl,  herkommt;  femer  in  Waidmann  *)  (nlid.  weideman ,  aach  jetil 
meist  mit  ei  geschrieben),  Saite  (ahd.  seito.  Binde,  welches  Wort  bei 
Lntlier,  Klagel.  Jerem.  V,  14,  sich  noch  mit  ei  geschrieben  findet),  Waid 
(mild,  weil,  franz.  guede),  Rain  (mhd.  rein,  von  hrinan,  berühren,  daher 
Band),  Laib  (mhd.  leip,  ahd.  lileip,  goth.  hUiibs,  Brot),  Haide  (mhd. 
helde,  Hadloup:  „diu  neide  mid  oawe  dnt  so  rehte  schoene^S  dalMr 
srhreibl  man  auch  noch  Heidelbeere,  heitperi;  im  Gothischen  lautetr  c> 
hailhi,  d.  i,  Feld);  die  Za i n  (^roth.  tarnjö,  ahd.zeinnfl,  mhd.  zeine,  geflocht.Korb), 
laichen  (wahrscheinl.  vom  mhd.  leichen,  d.h.  springen,  spielen,  womit  auch 
lefcht,  eigentl.  spielend,  verw.  ist)**),  die  Frafseh,  d.  h.  peinUches  Gerldit 
(ahd.  freisa).  Mit  mehr  Grund  sdireibt  man  wohl  aichen  (v.  lat  aequare) 
mit  al***).  Der  Hai  (Haifisch)  miisstc  eigentlich,  da  dieses  Wort  wahrseheinfich 
von  heien  oder  heitren,  d.  h.  sorgfältig  hüten  (hegen)  herkommt,  so  duss 
dasselbe  also  so  viel  bezeichnet  wie:  Aufpasser,  oder  den,  vor  dem  man 
sich  ZV  hüten  hat,  mit  d  geschrieben  w^den.  Bs  ist  deaea  Wort  wafar- 
acheinUch  eins  mit  Hoher,  eigentlich  Heier  (s.  o.  S.  109,  IL)  oder  Hetoer, 
vor  dem  man  sich  hütet,  während  das  Wort  in  der  Zusammensetznnjr  tuSe- 
heie  einen  liexeichnet,  der  da  hutel  and  bewahrt,  also  einen  Tauber. 

2)  au ,  e  u  und  oi. 

Di  r  Diphthdntj  iin  ist  überall  als  Umlaut  von  an  zu  denken,  wobei  es 
aui  dessen  Entstehung  nicht  aiikomml.  Gleichwohl  findet  man  jetzt  densel- 
ben der  Abstammung  entgegen  nicht  selten  da  angewendet,  wo  eu  stehen 
sollte.  Dies  ist  nümliöh  der  Fall  in  Rinde  (mhd.  riude),  BUnel  (mhd. 
blluwel,  Nilhart:  „do  huop  sich  ein  bliuwen  mit  swerter  under  in^Of 
und  räuspern,  mhd.  riustern.  mich  rüstern,  wahrend  Hcn  (aus 
houwi,    Sleimar:    ,,(i  iz  liou,  daz  ob  im  lak,  daz  ersach  diu  reine  uf  vlic- 

Sen  in  den  lak'^;  KilharU  „als  die  höuweschrekken  in  dem  sras'',  die 
enschrecken.  d.li.  Heuspringer,  von  schrlkken,  aufspringen,  aulTafiran),  und 
Kenle  (aus  kOle),  meucheln  (aus  mühhil)  mit  eu  statt  mit  äu  geschri6-> 
ben  werden,  so  wie  überhaupt  noch  weit  ötlor  en  statt  äu  sich  fimief.  Dies 
ist  namentlich  seit  Luther  der  Fall,  der  z.  B.  Heuser,  Keuffer.  Bcwme  u. 
dgl.  Wörter  mit  eu  schreibl,  oder  auch  eu  slalt  au  anwendet,  wie  in: 
Heubtman  n.a.  Beistrenen  laatele  zwar  im  Mhd.  der  Inf.  strOnwen,  aber 
die  ahd.  Fonn  sirewian.    In  Schleuse,  von  sUesen,  ist  eu  eine  Neben- 


*)  Das  Adverb,  weidlich  (mhd.  waetliohe,  atetdieh,  hflhaeb)  wird  nur  tiodb  aettva 
nit  *i  geschrieben  geAmden.  Ueber  dl«  AbttainmiiQg  von  Waid  ia  Waidnawi 

fl.  o.  p,  360. 

•*)  Vgl.  d.  mhd.  wotorlcichen,  eig.  wettorspiolen,  jetrt  wetterlenehteii  waA 
(1.  iihd.  frohlocken  st.  frohlcichcn,  d.  h.  froh  umhor  springen.  S.o. p. 277. 
•••)  Zwecklos  ist  I  «  r  Im  li  h  r;  I  7.  (■  ii  (mhd.  beizen,  T)t  isi>!cn,  xerfrcssen  machen)  durch 
ai  zu  schreibüQ,  da  dio  Form  durch  z  sich  schon  hinlänglich  Ton  der  Form 
beiaaea  nntoiadioldat 
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fam  VW  i«^  ivie  in  geussen  statt  giessen  u.  a.,  s.  o.  $.  53  u.  57.  Das 
Müt  Keiler,  d.  h.  münnliches  wildes  Sdiwdn,  ist,  da  es  so  viel  sagen 

will  wie  Hauer,  Spalter  (von  kil),  besser  iiüt  ei  als  mit  eu  zu  schrei- 
hen.  Mit  eu  haben  es  geschrieben  Langbein:  .,!rh  hab'  ein  Gelüst  nach 
Keulern  und  Hirschen",  und  Graf  F.  L.  v,  Stoün  r^r :  „Acli,  dass  kein  schnau- 
bender Kealer  ihn  v»  r\\umie".  Kosegarttiu  dagegeji;  „Drin  das  Reh  und 
der  Keiler  (nämlich  Irinkl/ .  Die  Wörter  Säule  (von  sül,  SLuUbaiken), 
Seele  (von  siole,  Schuslerpfiiemeii)  imd  Kniael  (ahd.  dmOll)  weideii 
Ihrer  Abstammtmg  gemäss  geschrieben  (s.  o.  p.  ID),  so  wie  auch  R  e  ese  (mhd. 
riose>  und  schneuzen  (mhd.  snlusen).  Das  Zeitwort  verleumden,  ver* 
schreien,  vom  nhd.  SubsL  hiiumunt,  mhd.  Üument,  von  hluhan ,  schreien, 
laut,  werden,  mhd.  liiejen,  lüewen,  luen  ,  ist  seiner  Abstammung  zufolge  mit 
eu  zu  schreiben.  Das  Verbum  ereignen  solUc  eigentlich,  da  es  vom  ahd. 
irougan  (d.  h.  vor  Augen  stellen,  zeigen,  Othr.  p.  351:  „iuh  iruugten 
sA  fn^,  and  zeigten  ach  Ihnen;  Olr.  v.  WlntersL:  „Sumer  enget  sine 
mne^  daz  ist  an  der  zit^)  abzuleiten  Ist,  mit  Mo  geschrieben  werden,  wo- 
gegen aber  die  jef7ige  Ansq»raclie  sein  würde,  so  wie  auch  der  Unisl  ind,  dass 
es  jetzt  nicht  meiir  einfach  sich  zeigen  bedeutet,  sondern  so  viel  wie:  sich 

t;tvvas  Eigenes  oder  Besonderes  zeigen.  Das  Zeitwort  läugnen, 
da  es  im  Mhd.  iougen  (d.  h.  verneinen,  in  Jünrede  stellen}  lautet,  ist  besser 
jidt  Sn,  als  ndt  eu  in  schreiben«  Doch  findet  sich  In  der  Schraibang  dieses 
Wortes  bei  den  Schriflslelleni  keine  Uebereinstimmnng;  so  schrjben  es 
dBeselben  Schriflstelicr.  n.  a.  Kind,  bald  mit  eu,  bald  mit  äu.  Das  Adject. 
greulich,  da  es  im  Mhd.  griulich  oder  gri uwelich  lautete  (auch  Lu- 
Uier  hat  die  Form  ^^r»!wlich),  si  Ii  reibt  man  ge^en  den  Wortlaut  des  nhd. 
Yerbi  grauen,  dem  auch  diu  uihd.  Form  grüwcu  entspricht,  mit  eu  statt 
Bit  in.  Des  SnbsL  Heirath  (mhd.  Urat,  hinrtt,  s.  o.  |.  97)  wird  jelit 
fast  nur  mit  ei  geschrieben.  Diejenigen,  welche  Heurath  schreiben,  wie 
Göthe,  können  sich  tnf  die  gleichfalls  vorkommende  Form  hiurdt  bemfen. 
Ueber  Abenteuer  s.  o.  §.  100,  II.  Ueber  den  Ursprang  von  däuchten, 
welches  sich  auch  deuchlen  geschrieben  findet  (Kosegarten:  „Banner  des 
Todes  däuchten  dem  Seemann  sie"),  s.  o.  $.  äÜ.  Alle  übrigen  hier  nicht 
^jobandelten  Wörter,  welche  noch  aen  duiUceln  Doppelvokal  haben,  werden 

eu  geschrieben,  wenn  nicht  die  Herleitung  von  einer  Form,  In  der  sich 
an  Gndet,  wie  tauschen,  dräuen  (ahd.  drauen,  mhd.  dröuwen),  geradem  tnf 
der  Hand  liegt  Nie  mit  äu,  sondern  Stets  mit  Ott  werden  geschrieben  alle 
kemden  Wörter,  z.  B.  Rheumatismus. 

Ueber  die  Veriausrhung  des  eu  mit  el  möge  hier  no(  h  bemerkt  wer- 
den, dass  man  der  EU  er  aut  ei  schreibt,  wie  im  Mlid.,  z.  B.  Wizlav ;  „ich 
sAtah  in  elterslangen^  (Ich  vergliche  ihn  mit  GIfkschlanffen) ,  während  das 
l^ter  (vom  tdid.  utar)  mit  eu  zu  schreiben  ist,  wiewohl  JKlajus  schreibt: 
„das  Eiter  das  schwillt'^  In  dem  Verbo  k ei  eben  (vom  mhd.  kichen)  ist 
die  Schreibung  mit  ei  die  bessere,  die  mit  eu  die  weniger  gute.  Ueber 
das  Wort  gescheit  s.  o.  S.  63.  Ueber  welterlcuchlea  statt  des 
mhd.  wetcrleichen  s.  o.  97.  Die  nhd.  Form  Weilerieuciden  iindet  sich 
übrigens  schon  bei  P.  Flemming :  „Ein  Dunst  in  reger  Luft,  ein  geschwln* 
des  Wetterienchten^  Noch  zn  erwiihnen  sind  abgefeimt  (von  vebnen, 
abschänmeny  daher  nicht  mit  Lessing  abgefdnmt  zu  schreiben),  streifen, 
welches,  vom  mhd.  slrouFen  abstammend,  mit  äu  geschrieben  werden  sollte, 
so  wie  auch  Schlei  le,  da  es  von  sliefen,  schlüpfen,  abstammt,  utid  nach 
p.  253  die  Nebenlorm  schlautCn  voraussetzen  lasst.  UngerecliUertigt  ist 
auch  die  Orthosraptiie  von  scheuern,  da  es  jedenfalls  zurückzuführen  ist 
auf  d.  mhd.  mISnen,  d.  h.  schüren,  der  Refaiigung  wegen  hin  und  her 
Vm,  krallen^ 
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Nur  seilen  findet  man  die  "Mpdia  g,  b,  fl  im  Nhd.  verdopppll;  was 
sich  davon  vorfindet,  gehört  eigentlich  dem  niederdeutschen  Dialekte  an, 
dem  sielt  auch  in  einzelnen  Fallen  Luther  accommodirte ,  wenn  er  schrieb: 
Lebber,  EddeUtein,  geliddeii  (Jer.  44^  18),  Pedder,  besuddelt, 
foddern,  haddern  (4.  Mos.  20,  B),  wogegen  er  aber  auch  wieder  Kok- 
ken statt  Roggen,  Wider  statt  Widder  gebnmßbt. 

1)  Gaumbuchstaben. 

a)  g>  SSj  ii  ^7  ^}  chs,  des. 

Das  verdoppelte  g  findet  sich  jetzt  ausschliesslich  nur  in  Segge  (Gns\ 
hapTprorn,  Fn<ro;G  (Wnififciremühle,  mit  dem  mhd.  Siibst.  foebor,  f.  Blas- 
bnlfj,  tintl  mii  ilvin  Veriu)  vjehen,  lachen,  anfachen,  verwrtndtj,  Fiaijge 
{WHlirsehelnlicli  mit  dem  aiul,  plahan,  mtid.  blacjen,  d.  h.  blähen,  zusammen- 
hängend, wo  g  sich,  wie  oft,  aus  h  enlwiclielt  hat  und  dann  im  Niederdeut- 
sehen  verdoppelt  worden  Ist,  während  statt  des  p  der  Anlaut  f  einbrat),  Do  gge 
(y.  enßl.  dog),  Egge  (mbd.  egede,  ahd.  egi  la  .  eine  Nebenroim  von  wScy 
Ecke,  Schneide),  flügge  (ahd.  flnkki,  d.  h.  flugbar),  die  Brigg,  schmog- 
pfl?)  f Nebenform  von  s*'bmiegen).  Doch  findet  mr?n  statt  Roggen  (awl 
roggoj  öllers  aueb  liockcu,  wie  bei  Luther  und  scllisl  noch  bei  Schiller, 
Jgfr.  V.  OrK;  «denn  eh  der  Rocken  gelb  wird,  >vird  kein  engländisch  Ross 
iimr  ans  der  Letre  trfnken^^,  so  dass  derselbe  den  Spinnrocken  auf  gieleke 
Weise  schreibt  und  zwar  in  demselbeii  Drama:  |,Der  Ackorsnurnn  verUM 
den  Pflug,  das  Weib  den  Rocken^. 

In  fMunclien  Wörtern  findet  eine  Vertauschung  der  <lanmlnnte  Statt; 
dies  ist  nameullicli  der  Fall  in  dem  Substantive  Gamasche,  welches  auch 
Kamascho  geschrieben  wird.  Wer  den  häufigen  Wechsel  zwischen  g  nnd 
k  im  Anlaut,  der  sich  namentUch  im  Ahd.  findet,  kennt,  wird  daher  die 
Tertauschnng  nicht  auShllend  finden.  So  findet  man  im  Abd.  kalfk  nad 
galih,  mbd.  gelich  s.  o.  Da  jenes  Wort  zarOckgefTihrt  werden  n  mflsscB 
scheint  anf  die  tlie  Verbindung  andeutende  Vorsetzsylbe  ka,  ga  fmhd.  ge  s.  o. 
8-105,  11)  nnd  <las'  Substantiv  maske  Ueberlileid,  (I.nrve).  so  dass  dann 
dieses  Compositum  so  viel  bedeutet  wie:  Milüberkleid  oder  Neben- 
überkleid,  so  ist  es  wolil;  weil  wir  im  Nhd.  den  mhd.  Anlaut  in  der 
Regel  beibehalten,  vorzuziehen ,  das  g  als  den  der  nhd.  Sprache  am  meiski 
entoprechemfen  Anlaut  anzusehen  und  Gamasche  zu  schreiben,  lieber  äe 
Umwandlung  des  nhd.  sc  in  das  nhd.  sch  s.  o.  $.93,  6.  Zuweilen  fimkl 
man  auch  j  und  sx  im  Anlaut  mit  einander  wechselnd ,  und  scbrdbt  z,  B. 
jäten  und  trlilen.  Diese  Vertauschun^r  fallt  uns  jetzt  mehr  auf,  als  es  Im 
Mhd.  der  Fall  war,  wo  man  z.  B.  den  Infaiitiv  Jeten.  den  Indicat.  Präs.  gite 
schrieb,  das  Inperf.  aber  wieder  jat,  wie  aucn  in  fesen  —  gise  (giscben), 
jeben  — gibe  (sage).  Eine  gleiche  Vertauscbnng  findet  si<^  in  jih,  wvkbes 
im  Ahd.  jAhl  und  kahl,  im  Mhd.  gach  (wovon  galten,  eilen)  lantete,  S.  BL 
Klintrcsor:  „la  dir  sin  t!;acli  (beeile  dicb)**,  nocb  in  Murnors  Scbmenz.  r  ,,fVn 
Schaum  zu  Iveuen  ist  uns  gach,''  (d,  h.  eilen  wir).  Als  Inlaut  kommt  j  nur 
in  nicht  deutschen  Wörtern  vor,  wie  in:  Kajüte  (holländ.  kajuil),  Bajonnet 
(eifi^.  Bayonnet).  Die  Anwendung  des  einfachen  k  hat  weiter  keine  Schwie- 
rigkeit, eben  so  die  des  ck  (s*o.Riicbstabenl.>Biekt*  bn  AnkkBt  wnndel  nmi 
k  inWorleoi  ttberall  an,  selbst  in  denen,  die  man  den  romaniMlMifi^indMi 
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tMoA  sobftkl  üe  längst  eingebürgert  ifnd,  wie  Kanone,  Kaliber, 
Kasae^  aehralbl  daher  auch  nicbt  mehr,  wie  Luther  es  no^  that:  Ganz  1er, 
Creuz,  CranZyCrone,  Clostor,  Catharina,  wohl  aber  nochCato,  Cajus, 
Caviar.  Eben  so  wendet  man  (]n9  k  bei  solchen  Wörtern  im  Inlaut  an 
und  schreibt:  Vokal,  Funkt,  Ünkol  u.  a.  m.  Lautet  ein  aus  einer  ro- 
nuDischeo  Sprache  enliehutcs  und  du  mit  c  ffescbricbenes  Wort  wie  z,  so 
HM  mm  imn  anlanlenite  C,  so  lange  aas  Wort  nocli  ala  ein  fremdes 
«gaaelifln  wird,  und  achreibt:  Cäaor,  Gflosm'^  Cäsar,  Cicero,  CMibat^  Cooi- 
pigBon,  Confirmation,  Certificate  Campagne,  Compagnie,  Commerce,  wogegen 
man  Zitrone,  Polizei  sclirnüieti  nird.  Die  aus  der  orfecli.  Spnirlip  slnmmen- 
den  Wörter  schreibt  man  mir  mil  k.  als:  Kothurn,  kalholisi  Ii,  Katechismus. 
Bloss  convcntioncU  ist  es,  Cirkel  zu  schreiben,  wenn  damit  ein  gesel- 
liger Krois  gemeint  ist,  aberZirlceL  wemi  es  das  Instrument  bczcich-> 
Bea  aoH  Da  aber,  wo  nach  demWegfiiU  der  frenuDMiidiaGhen  Endung  gegen 
dia  bcrrschende  iMSSprache  c  wie  k  lauten  würde,  wählt  man  statt  dea  e  « 
efn  z,  z.  B.  Commerz- Co! legium,  Benefiz.  Umgekehrt  muss  da,  wo  c  die 
Aus5pra(  he  von  k  hn\  ,  im  Deutschen  aber  nhi  vokal  folgt,  vor  dem  es  wie 
i  laulel,  k  iiüset7.t  werden,  so  dass  man  ai.^o  Orakel  sehrcihen  mass,  ntcbt 
Oraeel.   Das  arabische  Wort  KhaÜf  schreibt  man  durch  Kü. 

eil»  Aia  Anknt  Icoaamt  es  nnr  noch  in  uraprfiagUch  fireaaden  Wdrtm 
mr, z»B.la  Christ,  Chikane,  Chor,  Charlotte,  Charakter,  Cham- 
pairne  n.  s.  w.  In  Kurfürst  (v.  kürn  wählen,  also  Wnhlfürsl)  so  wie 
in  Karfreitag  fv.  chara,  das  Leid,  Trauer,  mhd.  karvrilac)  wendet  man 
nur  k  an,  da  das  alid.  ch  schon  seit  demMlid.  als  deutscher  Buchstabe  ganz 
nisser  Gebrauch  luud. 

Da  das  nhd.  aaslaolenda  eh  Bach  elneiii  i  leicht  nit  g  yerwechaell 
werden  kann,  so  aaerhe  man  sich  als  Regef,  dass  mit  ch  alle  diejenigen 
WiHler  geschrieben  werden  müssen,  welrhf^  im  Alid.  auf  h,  im  Mhd.  beson- 
ders auf  cb  sich  endigen,  als:  Estrich,  Bottich,  Lattich,  Mostrich, 
Kntjrrich,  Eppich,  Kranich,  Tcppicli,  Pfirsich,  Pferch,  Attich, 
f^iUich,  Hederich,  wälueud  man  Essich,  Kettich^  Werch,  Heisich 
jetzt  awist  mit  ff  achreibl,  wenn  anch  mit  wen%er  Gmnd*  So  adrarankt 
man  auch  zwischen  Fittich  und  Fittig  (Bürger:  „des  Ruhnes  starker 
Adierfitüch."  So  Leop.  v.  Stolberg:  »>Ein  Kiesenadler  steht  er  vor  mir  mit 
ni«jtiuem  Fittich,"  v.  Kleist:  Jhv]  spnnnt  des  Filligs  Segel  auf.")  und  zvfi- 
schen  Kcifich  und  Käfig.  Leber  alle  diese  Wörter,  so  wie  auch  über  die 
a«l  rieh  s.  o.  §.91,  7.  Ueber  Zwillich  und  Drillich  vgl.  %.  38,  2.  Ueber 
die  coüedtven  Subitanttva  auf  icht,  s.  o.  1.91,  7,  so  wie  über  die  A^ec» 
tiva  aof  icht  f.  93,  4.  Das  Sabstantivom  Zwerchfell,  von  dem  Acfject. 
zwerch  (abd.  ducrah  =  quer),  ist  aus  dem  schon  angegebenen  Grunde 
iDit  ch  zu  sclireihon.  withn  nd  der  Zwerg  (abd.  tuerc,  gricch.  S^eovpyog) 
■A  g  geschrieben  werden  muss.  S.  o.  Besonders  wicbiifr  fjir  die  Orllio- 
graphie  ist,  sich  zu  merken,  dass  ein  dem  auslaulcniiea  t  uniiiillnlbar 
vorbergehendcs  g  oder  h  in  ch  geschärft  w^den  muss.  So  enbtehen 
wi  wiegen  ^  Gewicht,  ans  mögen  —  Haeht,  aas  tragen  — * 
Traeht,  ans  geschehen  —  Geschichte,  aus  sehen  —  Gesichly 
ws  schlagen  —  Schlacht,  aus  gehen  —  Gicht,  aus  deihcn— • 
<lichl.  nus  bringen  —  brachte,  aus  pflegen  (d.  h.  arbritm,  thun)  — • 
Pllichl  U.S.W.  S.  o.  p. 24 11. 45.  Folgt  das  tauf  h  oder  fr  nur  in loliic  riiier Syn- 
kope, so  werden  siu  auch  niclit  in  ch  vcrwuudeü;  dulter:  ihr  mugi,  eigent- 

aiög'ty  Äer  aaochte,  da  man  ider  keine  Synkope  annekaaen  Kaan 
•id  etwa  scbraihen  dürfte:  moch'te.  So  wochsebi  anch  Ii  nnd  ch  in  nah« 
--«■iehst  '•^  aaoh;  h«ch^  höher  *-*  höchsti  aobnaihen^Sohmaol^ 
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jäh  — jarh.  HiGraul  beruht  auch  die  Schrei liun^  dos  Wortes  allmahlicbi 
wo  ch  (da  dem  Worte  die  Form  gemach  zu  Crruiide  iieei)  iu  h  überg^an- 
gen  ist.  So  findet  es  sich  schon  bei  Leibnitz:  ^IJnter  welcheii  attn 
Tiel Gutes  ist,  damit  die Teutschc  Sprache  allmählich  anzureichern.^ 

Als  Wörter,  bei  deni  n  die  verschiedene  Schreibung  sich  ein  verschie- 
dener Sinn  knüpft,  sind  liier  nuch  zu  erwähnen:  Teij^,  v.  mhd.  Adject. 
leic,  weich,  z.  B.  teige  birenj,  Teich  (mhd.  lieh,  Wasserleitung)  undDcici» 
dich,  Sbruael;  doch  bezelduiet  Letzteres  snoh,  wie  das  frans,  dttgue,  etaen 
Wasserdamm. 

X,  chs,  cks.   Das  x  liomnit  nur  noch  in-  und  auslautend  vor,  nidit, 
wie  im  Griech.,  auch  im  Anlaut,  z.  B.  Xerxes,  Xanliüppe.   Aber  seihst  ii- 
und  auslantend  ist  x  jetzt  nur  bei  sehr  wenlff  deutschen  WÖrlen  noch 
zu  fmden,  nämlich  in:  Nixe  (ahd.  nidihus,  mhdC  niches,  von  tijgen,  d.  h. 
untertauchen^  daher  bedeutet  Nixn  eigentlfch  so  viel  wi'v  Tain  bwelb, 
Wasserweib),    Axt  (g^ot)i.  «gizi,  ahd.  ahhus,  mhd.  akes  und  aks,  z.  B. 
Reimar  y.  Zwei  „geslilTeu  aks,"  iat.  asda,  gr.  d^lfi^),   Hexe  (ahd.  haga- 
znsa.  daraus  bildete  sich  im  Mhd.  hagetisse,  he^ezisse  und  schon  heci^ 
welcties  seinerAbleitungvonhac,  Ilain,  W a  I d  zufolge  so  viel  wie  Wald welb 
bezeichnet.  Vgl.  p.  28.   Die  Wörter  Kux  (vom  böhmischen  kukus),  OxhofI 
(holländ.  uksliull,  d.h.  Ochsenhauplj,  Text  (v.  Iat.  tcxtns),  Taxe  (taxare, 
schätzen),  Fixstern  (iixus,  fest;.   Orthodox,  Borax.  Praxis,  Laxanz  0.  a. 
sind  entweder  nicht  deutsch,  oder  wenigstens  nicht  nochdentsch ,  wie  dtf 
erwähnte  Oxhoft.   Mit  x  wird  aodi  geschrieben  der  Deixel,  ein  euphe- 
mistischer Ausdruck  liU*  Teufel,  verscliiedtm  von  Deichsel  (verw.  nut  dem 
ahd.  dihan  vorgehen,  zunehmen,  daher  der  Yor.sprung  des  Wageus, 
d.  b.  die  Wagenstange).    Früher  wendete  man  auch  noch  in  anden 
Wörtern  zuweilen  das  x  an,  z.  B.  sagt  Ouad.  v.  IQnkelbach:  „der  Carpalfanii 
auss  welchem  gegen  Mitternacht  die  Weixel  entspringt.^^    Jetzt  findet  man 
das  X  ausser  in  den  oben  genannten  Wörtorn  trar  mchi  mehr  «rpbrauchL 
In  Axe  uudBuxbaum  findet  man  es  noch  zuweilen  stall  chs  angewendet, 
nicht  aber  in  Eidechse  (v.  ahd.  ekidehsa,   d.  h.  die  sich  durch  &n 
Deckende,  Schirmende;  bei  Hflnster  Kosmogr.  heisst  sie  eidochse:  „aber  sie 
linden  nichts  lebendiges  darinn  denn  eidochsen  die  trefflicii  gross  waren.*' 
Mit  X  wird  noch  gesclirieben  IJoxen  fv.  entrl  box).    Mil  cks  linden  sieb 
nur  Ducks  (d.  h.  Schlag,  mhd.  lue),  Knicks  v.  mhd.  geniffen,  Klecks, 
Kicks  (v.  engl,  kick,  Stessen)  und  Jucks  (v.  Iat.  jocus).    ffieher  Ist  Sich 
das  jetzt  Faxen  geschriebene  Wort  zu  ziehen,  da  es  mit  fache n^  d.  b. 
Un  und  her  bewegen,  zusammenhängt  YgL  damit  fackeln. 

2)  Zungenbuchstahen, 

d,  dd.     Das  verdoppelte  d  fhidet  sich  nnr  im  blaut  und  Ist,  wie  obca 

gezeigt  wurde,  nicht  hoch-,  sondern  niederdeutsch.  Jetzt  Ist  es  nur  noch 
vorhanden  in  Kladde  (d.  h.  Sihrnutzhlatt,  daher  Kladderadatsch),  l'adde 
(auch  Patte),  T  r  o  d  d  e  1  f  s.  p.  G4),  P  u  d  d  i  n  g,  Widder  ( b.  Luther  Wider,  im  AhdL 
widar,  im  Goth.  vithrus,  Lamm,  Widder,  scheint  mit  vithra,  gegen,  verwandt 
zn  sein  und  daher  zu  bezeichnen  einen  Gegner,  weit  die  Wiiuer  oft  gegv> 
einander  gehen,  indem  sie  sich  angreifen),  in  der  gewöhnlichen  Rede  noch 
pladdern,  weh^hes  mit  placken  (schlagen)  und  dieses  mit  dem  mittelalterl. 
Iat.  Worte  plagare  schlagen  verwandt  ist.  £s  liegt  nämlich  diesem  Worte 
etoe  Vertauschung  des  Zungen-  mit  dem  Gaumhmt  zn  Grunde.  S.o.p.31  Bndi-- 
stabenl.  blez  und  flec.  sehet  und  Schock.  Endlich  kommt  noch  mit  ää 
vor  das  Wort  schmaddern  (d.h.  mit  einer  ElfiflBigifeit  nuanber  angehea). 
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Wörter  sind  hier  ansurülirfii :   Taube  (abd.  tApA)  und  Daubo  (ahd.  dub^ 
BreU an  einem  Fasse,  >ieUdcht  von  duwan  zusammendrücken),  Dorf  (Wohn- 
ort) und  Torf  (Bronnmaterial,  ahd.  zurba,  gcslochenor  Hasen).    Ton  fvon 
grierh.  toVoc.  mhfl.  Jon,  noch  bei  Luther  Hesekiel  I.  24  pedöne),  und 
tiiüii  (V.  uiliii.  iiühe  u.  tabe  ü.o.§.  109,  U.)^  Dachs  (Thier  mhd.  iuhs)  und  Tax 
(Baum),  Dolle  (Ruderbob)  vnd  toll  Cwfithendj.   lieber  Defeb,  Teig,  Teich 
s.  u.    Die  Wörter  Tan  (Scfaiffaeil),  Tbaa  (Niederschlag),  verdauen 
(z.  B.  die  Speisen)  gehören  demselben  Stamme  an,  nämlich  touwen,  dessen 
Grundbegriflr  so  viel  bedeutet  wie:    fallen  oder  zum  Falle  bringen. 
Sü  heisst  Tb  au  das,  was  fällt,  eben  so  auch  Tau,  und  ver<lauen  (verdöu- 
wcaj  SU  viel  wie  niederdrücken,  zum  Sinken  bringen,  z.  B.  die  Speisen. 
Auch  der  Daumen  gehört  zu  diesem  Stamme.   Noch  sichtbar  altf  Vertnuii 
Mj.  Stamm  In  den  nhd.  Verben  duclten  und  tauchen.  Das  Sahst  Trom- 
pete (ahd.  tnnnba,  mhd.  trumbc,  trumme.  Kudr.:  ,^Iobent  in  In  den  tromben 
and  in  den  rollen"  bezeichnete  sc        wie  Horn*),    auch  Laute,  oder 
überliaupt  ein  Instrument,  aus  dem  man  durch  Lullstoss  oder  Öclilair  einen 
schmfillerncien  Ton  iicr vorbringt.    Daiier  erklärt  sich  auch  die  Verwamitschaft 
von  Trommel  und  Trompete^  welche  Wörter  ja  nur  dadurch  verschieden 
dass  man  im  ersteren  das  m  verdoppelt  stäien  gelassen  hat,  während 
Habel  Trompete  das  zweite  m  in  b  verwandelte^  das  dann  im  Mhd.  In  p 
sich  verhärtete,  welche  beide  man  dann  auch  mit  etwas  verschiedenen  Endungen 
versah,  Atirh  werden  beide  Wörter  in  der  Form  Trommel  und  Trompete 
jelit  mit  aniauieni'lfm  t  geschrieben,  während  Clirisl,  Wernike  ersl^TPs  noch 
BütD.  schreibt:  ,,i^  gehl  die  Drummei  iur,  wo  man  dorn  Fhurbas  glaubt/^ 
1b  dar  Form  Drommete  schreibt  man  letzteres  Wort  seit  Lnther  mit  D, 
z.  B.  Uhland;  doch  in  St.  Georgs -Ritler  schreibt  er  es  auch  mit  anlauten^ 
dem  T.    Das  Subst.  Dinte,  welcfaes  wir  jetzt  mit  T.  schreiben,  sobald  es 
nicht  den  zum  Schreiben ,  sondern  zum  Malen  dienenden  Stoff  bezeichnet, 
lautete  im  Mhd.  nur  tincte  oder  auch  linke,  v.  lat.  tinguere,  benetzen, 
färben.  —    Das  Ycrbum  dichten  (mhd.  Übten,  sinnen,  schafTen)  in  der 
Bedeutung  producircn  wird  jetzt  stets  nur  mit  d  geschrieben,  während 
« in  Mhd.  (obwohl  es  auch  ein  Yerfoum  dUiten,  d.  h.  bauen,  dicht  machen, 
gab)  stets  mit  t  geschrieben  wurde.   So  hcisst  es  belKUngeior:  ^n  tihten 
i'Jt  von  melsterkiinslen  sieht."    Ulr.  v.  Winterst. :  ,,PriJCve  er  wol,  swer  tihten 
kuüüe,  \\  ;rz  niHlerje  !it  an  dem  walde  und  uf  der  iieido  breit."    Jetzt  schreibt 
man  das  Wort  nur  jio,  Ii  in  Verbindung  von  trachten  mit  t,  so  wie  auch 
Luther,  der  es  mit  siniulireu  zusammeiu»lelll.    Gleichwohl  findet  man  es 
lach  selbst  in  jener  Zusammenslellung  ider  nnd  da  mit  D  geschrieben,  z.  B. 
bei  Musaens  in  den  drei  Schw.:  »Sein  Dichten  und  Trachten  war  nur  aof 
'^in  See  gerichtet."    Das  Subst.  Docht  oder  Dacht,  mhd.  taht,  schreibt 
UiIkt  noch  Tacht.  —    Die  Wörler  A ernte  (ahd.  arnol,  mhd.  ernet), 
Brot  (ahd.  prot),  Schwert  fmhd.  snert,  welches  sogar  das  t  im  Genitiv  nicht 
in  ä  verwandeilj  sind  nur  uul  auslautendem  t  zuscnreiben;  dass  man  unent- 
SaltUch,  nicht  nnentgeldlich  zn  schreiben  habe,  geht  ausS.  103,9  hervor. 
l'ttYerb.  waten,  welches  schon  im  Mhd.  sich  so  geschrieben  Qndet  (Nith.:  „wie 
^kan  am  tanze  umbhin  walen**)  und  jetzt  noch  gewöhnlich  so  geschrieben  wird, 
ündrt  sich  bei  Langbein :  ,,WMdet  durchs  Wasser"  mit  d  geschrieben,  eben  so  auch 
1*^1    tllu\  Znr  Sclireibuntr  des  Adjectivi  gescheit  mit  dl,  wie  es  sich  z.B. 
jjci  hntncrmatin  limiel :  ,,Tl»r  seid  nicht  mehr  geschuidl,"  ist  kein  Grund  vor- 
■»■Mlen,  da  es  Im  Mhd.  geschide  lautete  und  hier  nur  wogen  des  nachfolgenden, 


*)  Im  Ckrth.  hmtet«  das  Wort  nodi  tfaaihtniiii  d.  h.  Tothanb 
SckMoifMk,  Gnamialik.  33 
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jetzt  aber  abg^eworfenen  e  mit  d  g:esrhr7pb(!n  wurde.    Xitb.:  „ich  kenne  in 
waL,  den  geschiden  man,  Üeber  her  En^elninre."  und  H.  Such 5: :  „Ein  Fuchs- 
listig  gescbeider  Man  sein  Unwissenheit  jin  aufdecket/    Da  im  Nbd.  such 
bei  der  Verlängerung  die  btrie  Aussprache  bleibt,  so  ist  die  Scbrefboiif  «rit 
einfachem  t  wohl  begründet    Ans  dem  tnbd.  Snbstantiv  staf  hat  man  im 
Mhd.  durch  verschiedene  Schreibung:  zwei  Wörter  orhildet,  nämlich  durch 
die  Schreibung  Stadt  einen  ht*»ütimmten  Rang  eitlen  Ortes  aniieiieutet,  durch 
Statt  (=  Statte  mhd.  slale;  dagegen  jeden  beliebigen  Ort,   eine  Stelle. 
Lother  wechsell«,  wie  wir  gesehen  haben.  In  der  Orthographie  unseres  heu- 
ti^ron  (Stadt geschriebenen) Wortes,  indem  er  es  bdd  stad,  bald  9t at,  bald 
Stadt.  h'Ail  endlich  Stat  schrieb.    Bei  Geiler  v.  Keisersb.  Gndet  es  sich 
Statt  gesctirieben :  „in  die  Stfdl  Horn/'  in  der  Limburg.  Chr.  ebenso:  „die 
Burgerlen  in  den  Stetten.""   DasSubst.  Montag  ist,  da  wir  es  nicht  Mond- 
lag sohreiben^  ra'cht  von  der  nhd.  Pom  Mond,  sondern  ton  der  mhd; 
m  a  n  e  (rebildet.   Hinsichtlich  der  Orthographie  des  nhd.  Adject.  t  o  d  l  ist  zu 
bemeriien,  dass  es  im  Mhd.  tot  laulele  und  sich  in  der  SchrefTmnür  nicht 
vomSubslauüvo  unterschied,  welches  wir  jetzt  Tod  schreiben.  Beide  sind  Par* 
ikiplaifortnen  des  schon  oben  erwähnten  Verbalstammes  töuwen,  niederful* 
len,  aus  towian,  das  Im  Imperf.  tdta  lautete  und  Im  Partie.  Perf.  iAt  tMi 
tow(!l.    Bei  P.  Flemming  wird  das  Subsl.  auch  mit  dt  geschrieben,  wie  man 
jetzt  das  Adjectivnm  zum  Unterschiede  vom  Substantiv  schreibt:    „Mit  deinem 
lüdtu  sül  mein  Leben  geben  ein,"  —  während  Luther  Jerem.  VUI,  3  —  das 
Adjeclivum  lod  schreibt.  Dass  man  deutsch  und  nicht  teutsch  m  schreibe« 
htbe,  da  das  Wort  mit  den  goth.  tUuda,  d.  h.  Volk,  und  dem  ahd.  dtal 
zusaninirnhangt ,  nicht  mit  einem  Gotte  Tiut,  Ist  zur  Evidenz  erwiesen  ^vnr- 
den  in  drirnm's  Gfsflrirlite  der  deutschen  Sprache.    So  kommt  das  Wort 
diet  vor  in  der  liedcutuiig  von  Volk  bei  Notker:  „Ir  unrehten  diete  uuerdcnl 
fertilgot  fonesbiemorlche*  (ihr  ungerechten  Völker  werdet  Tcrtilgt  ran  seiner 
Herrschaft).  Boeth.p.  87.  „Parlhi  unde  andere  diete"  f Parther  und  andere  Völ- 
ker). Bei  Otfr.  p.  377  kommt  vor  heidinero  thiolo  (  heidnischer  Völker).  Dem- 
nach bezeichnet  der  jNamc  deutsch  so  viel  >vio /.um  Volke  gehörig,  d.  h. 
2u  einem  beslinmit  gedachten.  I>ie  ursprünglichen  i'articipia  rrüt.  beredt*}, 
lirowandt,  bewandt  (mhd.  bewanl,)  verwandt,  gesandt  schreiben  wir 
jelzl,  da  wir  die  beiden  Zungenlaute  als  durch  Synkope  eines  e  zusammen- 
treifend  ansehen,  mit  d  t.  I  tillinr  schrieb  ?rin  noch  mit  einf.u  hom  d,  z.  B.  Klagel. 
Jer.  1.,  18:  „Er  hat  einl^ewr  aus  der  ilnlic  in  meine  Beine  gehend  gesand," 
wie  man  es  überhaupt  im  Mhd.  nicht  liebte ,  dt  zusanunenzustellen  s.  0. 
Doch  findet  man  bei  Luther  neben  fregand  audi  geredt  8.0.    Du  Im 
Mhd.  das  Princlp  herrschend  ist,  die  Form  des  Nomfnativl  Singul.  gleich  so 
zu  schreiben,  wie  es  die  Reschafreiiheil  der  weiteren  Flexion  erfordert,  SO 
wird  niHii  aneli  bei  Wörtern,  di»;  sicli  auf  t  mit  vorlierfrehendem  kurzen  Vokal 
eudigeo,  die  Kürze  gleich  im  Nominativ  Sing,  durch  Verdoppelung  des  t 
andeuten  und schrefben:  Kabinett  fwle  es  auch,  z.B.  vonGoraie  geschehen 
ist),  Complott  u.  B,;  daher  auch  Brett,  da  man  im  Genit.  des  Brettes, 
im  Plur.  die  Breiter,  und  nirlit  Breter  sa^l.    Mit  tt  schreibt  mnn  auch 
Pottasche,  Wiltwe  (oi)gleicii  es  von  vidua  herkommt),  Mettwurst  (v. 
Mett;  d.  h.  gehacktes  Kieiscl)).  S.  o.  p.  24.  —   Da  im  Auslaut  die  Aussprache 
manches  Consommten  sich  nicht  erkennen  lissl,  wohl  aber  Im  bdaut,  so  tfaol 
man  wohl,  wenn  man,  um  hinter  die  richtige  Aussprache  und  Schreibung 


*)  Doch  ist  nach  p.  430  beredsam  and  Beredsamkeit  sa  schreiben;  daber 
«och  tödtlicb,  weil  es  nicht  von  Tod,  sondern  von  tödtea  herkonunt  $.  o* 
p.  426.      Uebtr  TmhNM  a.  a*  ^  St* 
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dnes  Consomnlfln  m  kommfln,  durch  Flexion  der  Grundform  ihren  Auslaut 
n         Inlaute  macht,  s.  B.  Gnb  ^  Grabes V  g.  w.  Scidlesabch 

noch  angefiihrl  werden  Wörter,  welche  im  Mhd.  noch  abweichend  g^chrie" 
hen  wurden,  nämlich:  Düte  (v.  liul»'n.  auf  dem  Home  blasen,  s.  o.  p.2H); 
bedauern,  dauern,  noch  b.  Flemmiug  tauren,  mhd.  betüren  u.  betiuren, 
Uellebarae,  bei  Beismer,  Gesch.  d.  Fr.,  Ueltenparte)  b.  Halbsut.  halen- 
btrtoy  bfll  mm.  Iietaibirte.  Ueber  aaderwelt  s.  p.213. 

Sy  ij  8Z  (f),  SS,  St,  scb,  z,  is. 

Da  das  Hauplprincip  der  Orthographie  dieses  sein  niusS;  durch  dieselbe, 
wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  die  ffegenwärtifo  Aussprache  der  WttHer 
wo  mögbch  wieder  zu  geben,  dieselbe  sich  fmer  durcn  den  Verlust  einer  ausgdMl«- 
deten  Quantität,  an  deren  Stelle  die  Betonung  getreten  ist.  si(  h  oi\  merklich  von 
der  früheren  unterscheidet,  so  folgt  von  selbst  dnraus,  dass  eine  die  alter- 
thümliche  Aussprache  darstellende  Orthographie  fUr  die  neuhochdeutsche 
AvsspnNAe  nicht  mehr  passend  ond  xwor  nm  so  weniger  festsnhallen  ist, 
als  ja  durch  die  nhd.  Orthographie,  die  man  bei  den  Sauselauten  anwendet, 
auch  die  Ableitung  gar  nicht  sn  sehr  verdnnkt  lt  wird,  wie  es  wohl  in  an- 
dern Fällen  leicht  geschehen  kann.  Weil  nun  im  Nhd.  ss  die  Geltung  er- 
langt hat,  dass  es  einen  Him  vonmseebenden  Vokal  als  kurz  darstelit,  wahrend 
SS  die  eines  zwar  gescMirflim,  aber  den  vcnrausgehenden  Voktl  nicht  ver^ 
kürzenden  Sauselaules  hjtt,  so  wird  man,  um  jede  Inconsequenz  und  jeden 
"Wider?prnrh  mit  der  Onnntiliit  /n  vermeiden,  am  bcstfMi  Amn ,  iihf^rfdl  da 
Ton  dem  ss,  auch  am  Ende  der  Worter.  Gebrauch  zu  niuchcn,  wu  ilun  ein 
kvmbgestossener  Vokal  vorhergeht  Ifan  wird  daher  sowohl  Kuss,  als 
auchKttsse,  sowohl  Tross,  als  auch  Trosse  schreiben,  während  man  sz, 
da  CS  ein  zwar  geschärftes,  aber  kein  den  Vokal  verkürzendes  s  ist,  liborall 
d;j  ;i^n^TnH(>n  möge,  wo  der  J^jnmclaut  als  i^csrhürft,  aber  der  vorherg^cheiide 
Yokai  nicht  kurz,  sondern  vielmehr  gedehnt  erscheint,  also  In:  grosz, 
frdsier,  Sehwelss,  RIess,  Relsz  (mhd.  ils,  lat  oryza),  glelszen 
(nhd.  gR^en),  beiszen,  relszen,  dagegen:  riss,  biss  u.  s.  w.  Wer 
an  dem  als  Ans-lntit  uebranchten  Zeichen  fl  Aiisloss  Tiiinml,  darf  sich  von 
Rechtswegen  aucii  des  IT  nicht  bedienen  in  Riff,  Schilf  u.  s.  w.,  da  beide 
Buchstaben  in  ilver  Form  doch  nur  wenig  von  einander  abweichen.  Nach 
p.26  hatten  nur  wenige  von  den  deutschen  WMem,  die  wir  jetzt  mit  ss 
(oder  SB)  si)hreihen,arspranglich  das  SS,  nämlich  nur:  6a  ss,  Glosse,  Kasse, 
Tasse,  Klasse,  Masse,  Kresse,  Esse,  Küssen,  Messing,  Blesse 
(mhd.  blasse),  Drossel,  Nisse,  Brasse,  missen,  (prassen,  rasseln), 
kössen,  die  Vorsetzsylbe  misse^  hissen,  pressen,  Messe,  die 
EndtDiffnlsse,  Freussen,Helssen,  Hessen  u.  a.  S.  p.31.  Es  verlohnt 
sich  übrigens  dem  Obigen  nach  kaum  der  Mühe,  die  frühere  Orthographie 
noch  hpizuhehfiUcrt ,  da  sie  olfenbar  mit  der  jetzigen  Aussprache  in  zu  star- 
ken tontlict  künmit,  wie  es  z.  B.  der  Fall  ist  bei  Meissen,  Preussen, 
oder  wenn  man,  wie  es  noch  von  Luther  geschah,  schreiben  wollte:  er 
mvste,  kllste,  du  weist  fst  weissOi  last  (st.  li»st)  und  derffl.  Waram  schreibt 
man  denn  nicht  mehr  Dille  (mhd.  dtlle)  statt  Diele,  oder  Bitc  statt  Bitte,  da 
die  mhd.  Form  b*Me  Inntet:  oder  warnm  macht  man  denn  jetzt  einen  T^nter- 
srliied  zwischen  Bette  und  Hcel,  die  doch  ursprü  nglich  dasselbe  bedeuteten 
und  auch  nur  durch  ein  und  dieselbe  Form  dargestellt  werden? —  Dagegen 
Würde  man  s.  B.  nichts  ehiwenden  kdmien  gegen  die  Sehrelbang  ans« 
(mhd.  ü^)  statt  aus,  da  wir  ja  jetzt  noch  auszer  schreiben.  Ueber  die 
Schreibung  von  dies  und  dfesz  s.  o.  p.  181.  Dass  man  deswegen  nicht 
mit  sz  zu  schreiben  habe,  ergiebt  sich  einfach  aus  dem  Imstande,  dass  man 
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nicht  die  erweiterte  Genitivform  iDgewendet  hat,  Boiideni  die  ursprUngUchi 
efaifache  GcnUivlonn  des.  Httte  man  die  erweiterte  Form  gewiUt^  eo  wirda 

mnii  fn  nicht  (!ess wegen,  sonfleru  vielmehr  dessentwegen  schreiben 
iiiüssüii.  Dass  man  die  Conjunclion  (iass  zum  Unlerschu  di'  von  dem  Artikel 
oder  Helativproiiümeu  mit  geschurltem  ss  schreibt,  ist,  da  luaii  hierin  das 
Princlp  der  Unterscheidung  angewendet  hat,  zu  Ulligen;  eben  90  dOiile  ei 
7.11  billigen  sein,  das  Wort  Geiszel  in  beMen  BedeStungen,  da  Saose- 
laut  jetzt  nn(  h  dem  Doppelvokal  scharf  auscr^'sprochen  wird,  mit  sz  zn  schrei- 
ben, ub'zli^'it^'l»  das  Worl  in  boidenmiflnlhoehdeulsthen  Formen  geisel  (eine  an  einem 
langen  Slabe  befesUgie  Schnur )  und  gisel  (Leibbiirgc)  mit  s  geschrieben  wurde. 
S.p.87.  Das  Wort  Sehens  Ii  oh  ist  mit  8,  nicht  mit  asai8ciHwihen,4fai  des  s  erst 
später  eingeschoben  ist ,  wie  man  noch  aus  dem  nhd.  Worte  abscheulich  und 
dem  Schweiz,  scheu  lieh  ersehen  kann,  und  man  zwar  ein  eingeschobenes  s, 
aber  nicht  ein  eingeschobenes  sz  kennt  *).  In  L  00  s  hat  sich  das  mhd.  z  Cl<^y  ii^  ^ 
erweicht, ;  das  Wort  ist  herzuleiten  von  hlio^an ,  d.  h.  erlangen.  Eigenuttni- 
lieh  ist  die  Schreibung  erboszen,  von  böse^  die  nur  der  jetzigen  Anssprache 
zu  Liebe  befoI<,rt  wird.   Auch  das  Wort  Pro  Tos z  hat  man  seiner  Aussprache 

Semiiss  mit  sz  zu  sdireibfii :    es  hängt  mit  dem  mhd,  prövost- probest  und 
em  iat.  propositus  zusammen  und  ist  mit  dem  ßranz.  Worte  prevtU  desselben  < 
Ursprungs,  bloss  mit  dem  Unterschiede»  dass  man  hier  nicht  die  Präpos.  pro,  1 
sondern  prae  zu  Grunde  gelegt  hat   Kommen  durch  die  Zusammensetzung  | 
zweier  Wörter  zwei  s  zusammen,  so  wähle  man  zum  crstercn  die  Form  des 
Schluss-s,  für  das  fnli^cnde  die  Form  f.    Älan  wird  demnach  am  richtigsten 
schreiben:  desfclben,  weisiagen.    Bei  frraiden  Wörtern  wendet  man 
nur  dann  s  statt  f  an,  wenn  dieser  Laut  nicht  als  zn  der  mit  c  oder  p  an- 
langenden Sylbe  gehört,  wie  in:  Discretion,  Disposition,  wiunwl 
man  schreiben  wird:    DiTtichon,  confpiriren  u,  s.  w. 

st.  Ueberau  wendet  man  es  da  an,  wo  zwischen  f  und  l  kein  Vok«!  | 
als  herausgefallen  zu  denken  ist,  und  zwar  betrachtet  man  es  als  einen  un-  1 
trennbaren  Buchslaben,  s«  B.  Lust  —  Ltt-ste,  Brust  —  Bril-sta  Wo 
aber  zwischen  t  und  f  ein  Vokal  als  heransgelnilen  anzunehmen  ist,  schraftl 
man  iiicht  st,  sondern  s't,  z.  B.  er  reisH  (st  reiset).  Der  Bezeichnung  der 
Trennunir  durch  einen  Apostroph  bedarf  man  da  nicht,  wo  szt  und  sst  zu- 
sammenkununeu,  wie  bei  reiszt  und  fasst,  da  man  einlache  Stanunsylbeu  OÜ 
szt  oder  sst  nicht  hat  Denn  ndtlelhodidenlscheWtfrler  wie  vollst  u.a.  schreibt 
man  jetzt  aligemein  nut  st,  also  feisL  Ueber  mittelst  st  mittels  s.  P.33. 

sch.  Es  wird  dieser  Zischlaut  vor  Vokalen,  Liquidis  und  dem  Spiranten 
w  gebraucht,  während  \or  t  und  p  nur  s  vorkommt  (s.  o.  p.  33j,  also: 
Schüler,  schneiden,  schleichen,  schmeicheln,  schreiben, 
seh  wach,  doch:  Stadt,  Sprache.  Wo  ein  dem  sch  fibnUcher  ZIsoUaiA  | 
in  einem  aus  einer  fremden  Sprache  enU^nten  Worte  gebraucht  werden  soll, 
da  riclilet  man  sich  nach  dem  in  dieser  herrschenden  Gebrauche  und  sehreilt, 
2.  ß.  Force,  Champagner ,  changiren,  Charge,  Journal,  (iagt. 
Da  sch  schon  ein  Doppeikunsonant  ist,  so  lässt  er  auch  keine  anderweita 
Verdoppelung  zu. 

z,  tz.  Das  z  steht  im  Anlaut,  aber  auch  Im  In-  und  Auslaut  rnl^veder 
nach  einem  gedehnten  Vokale,  wie  Kreuz.  Kauz,  oder  atirli  ii;h  ii  i»inem 
g  e  s  c  h  u  r  1 1  e  n  Vokal,  dem  vor  dem  z  erst  noch  ein  anderer  Consunanl  nachfolgt 
wie  in  Herz,  Wanze  (aus  wantse,  mhd. wantlOs),  Walze.  Nach  geschirft 
ausgesprochenen  Vokalen,  sobald  diesen  nicht  noch  ein  anderer  Consonant 
nachfolgt,  wird  z  sowohl  in-  als  nushintend  in  tz  verwandelt  s.  o.  f.  10& 
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Dje  Venioppelunff  durch  zz  würde,  da  z  statt  ts  steht  (s.  o.Biichslabenl.  p.SO) 
deshalb  nicht  richtig  sein,  weil  man  bei  der  Auflösung  von  zz  die  tunsonunlen 
tttf  erfatMeB  würde,  dtosf  oh  idchlffii  einer  Sylbe  aossprechen  lassen,  wShrend 
die  AnlNhnBg  des  tz  in  tts  sich  ganz  beqnem  aussprcdion  lässt.  In  fremden 
Wörtern  vertritt  t  vor  i  die  Stelle  des  z,  sobald  auf  das  i  noch  ein  Vokal 
folgt,  wie  in:  Lection.  Ist  dies  aber  nicht  der  Fall,  so  rauss  man  auch 
fn  fremden  Wörtern  zur  Wahrung  der  Aussprache  des  z  —  Lautes  das 
t  in  wirkliches  z  verwandeln.  Daher  kann  uiaa  zwar  schreiben:  Justitia- 
TinSf  aber  nicbt  Justlt  st  Jostfz.  Das  Wort  Zepter  schreibt  man  andi 
der  Irendländischen  Orthographie  gemäss  durch  Scepter.  Im  Mhd.  kannte 
■an  nur  die  Schreibung  mit  k,  i,&Wtltfaer  Breisach:  „krön'  unde  zepter 
im  niht  geliehen  kan,^^  wotjrep^en  sonst  zuweilen  c  mit  z  wechselt  und  man 
z.B.  statt  zen  schrieb  cen  (s. o. Huchslabenl.)  —  Was  die  Schreibung  von 
Landsknecht  und  Lanzknecht  belrifTt,  so  hat  man  sich  für  erstere  zu 
entscheideD,  da  nur  Ritter,  nicht  Spiessgesellen  Lanzen  tniffen.  Darum 
hflM  et  anoh  i.  a.  k  Retenar,  Gesch.  d.  F^.:  ^  Vhmtoösisaie  LandTs- 
iMdM^^  wd  k  &    lUsersb.:  i^anff  gut  LindlskBechttoeh.«^ 

3)  Lippenbuchstaben. 

b,  bh^  pf,  pb,  f,  V,  w. 

bb.  llllbbweidwinrweidgeidid. Wörter  geidirleben,a^^  Bbbe 
«Hjaü  iiiraefcweiohen,  sich  ebenen),  Krabbe  (mit krabbeln  u.kribbeUi  od. 
kriebeu  s.o.zasaBmienh.),  Robbe,  Schrubber  rzusammeiib.inltsohrapen), 

Labberdan  (auch  Laberdan,  ein  Fisch)  und  die  der  Volkssprache  anpfehö- 
rigen  Wörter  Flabbe,  schlabbern,  sabbern.  Das  mhd.  ribbe  schreibt 
man  jetzt  allgemein  Rippe«  lieber  Hafer  und  Haber,  Hute  und  Hube 
f.  0.  p.  34.  Was  die  Schreibung  von  P  a  b  s  t  betriiTt,  so  pflegt  mau  es,  ob- 
ridch  Ibm  die  Form  papa  zu  Grunde  liegt,  so  wie  dem  YTdirtß  Probst  die 
fSsrn  propositus,  dennocn  mit  bst  zu  schreiben,  da  man  im  Mhd.  fast  Immer 
die  Form  bal)est,  hobest,  probest  hatte;  doch  findet  sich  bei  v.  Gliers:  „unl 
Valien  in  des  pabsles  ban."  Als  Analofric  von  bst  können  im  Nhd.  noch 
dienen:  Obst  (ausAba?,,  auch  schon  ob?,),  selbst,  Herbst  (mhd.  herbest). 
Dass  bst  sich  in  diesen  Wörtern  vertragen,  hat  seinen  Grund  in  der  Synkope 
eines  firMier  swischen  beiden  verbanden  gewesenen  e.  Vergl.  mdgtstmöget, 
wogegen  mochte  ndt  ch  geschrieben  werden  muss.  Andere  verschieden 
geschriebene  Wörter  sind:  Wildpret,  das,  obwohl  mit  Braten  zusam- 
menh. ,  da  es  im  Mhd.wildprät  u.  wildliraete  lautete,  jetzt  Wildpriit  u:eschrieben 
werden  sollte.  Allein  schon  niiul.  Schritlsteller  schreiben  es  verscliieden, 
z.  B.  heisst  es  hin  Nilh:  „man  gab  mir  wiltprel  unde  visch,"  wahrend  der- 
selbe wieder  an  einer  anocrn Stelle  schreibt:  ,>guot  wilpraete.**  fai  Nfbislirs 
KenBotr.  heisst  es:  „Welter  zeneht  es  gute  sdiaff;  vll  Wildpret'S  und  bei 
H.  Sat-hs:  „Bercytet  sind  Wildbret  vnd  Fisch.*<  Goethe  und  Schiller,  SO 
wie  die  meisten  nhd.  Schriftsteller  schreiben  das  Wort  Wildpret:  Gothe: 
,.Er  zog  bewehrt  zu  grünem  Wald,  wo  manches  Wi  Idpr  et  haus'te.**  Schiller 
liab.  und  L. :  „Mein  Rath  wäre,  man  backte  den  Zettel  in  eine  Wildprel- 
pastete.^'  Das  Wort  Rephuhn,  da  es  walu-scheinlich  mit  rupfen  (ahd.  refihn, 
raffen)  in  VerUnÄuig»!  bringen  ist^^  denn  es  heisst  Ja  Im  Balerlschen  noch 
jetzt  Rupfhtthnlein  —  Ist  mit  p  zu  schreiben ,  wie  es  schon  bei  Nithart  sich 
geschrielMEfn  findet:  „reiger,  rephuener,  fasan."  Musaeus  dagegen  schreibt: 
-Eines  Tages  verfolgte  der  Graf  ein  Volk  Rebhühner.*'  Als  Wörter,  die 
durch  verschiedene  Schnnbuntr  in  ihrt;r  Bedeutung  von  einündi-r  unterschieden 
werden,  sind  hier  zu  erwähnen:  Rille,  d,h.  ein  zur  Sc  har  f ung  d.  Mühlsteine 
dieDen4cs  Instrument,  und  Pill«  (v.  lit.  pihili,  dts  Kilgelebea).   Ab  ein- 
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gebürgerte  Fremdwörter  noch  Klub,  welches  auch  Klub b  geschnebea  wird, 
so  wie  bossircn  (in  Wachs  bilden).  In  Bezug  auf  bresllum  (d.  h-  schwacli- 
lich,  scliadhall,  v.  mliti.  brüsl,  U.  Gebrechen)  möge  hier  noch  bemerki  wer- 
den, dass  dafür  zuweilen  das  fehlerhafte  presshaft  gefunden  wird. 

Das  verdoppelte  p  im  Aui>iaut  haben  nur  noch  wenige  deutsche  Wörter, 
nämlich:  Krapp  (Färbe kraul),  Krepo  (lockeres  Zeug),  '^ipp?  Schnipp, 
hopp  und  auch  das  ursprünglich  deutscne  Galopp  (v.  goth.  iilaii|iaii  laufeaX 
S.  0.  ßuchstabenl.  p.  35.  In  Bickelhaube,  birscoen,  Bausback  und  BardwUl 
findet  man  als  Anlaut  bisweilen  das  p  st.  b. 

lieber  den  Gebrauch  von  pf  und  ph  isl  iduni  obflo  In  der  Lobre  i« 
den  Bncbstabea  das  Xiöthige  gesagt  worden. 

f,  ff.  In  graphischer  Hinsicht  ist  zu  erinnern,  dass  ff  (ff)  mir  lUkm 
darf,  wenn  dadnroh  eine  VohalkUrM angedeotet  werden  gaU,  wie  Ja:  Seklf^ 

Riff  u.  s.  w.    Gehört  dagegen  in  Composilis  das  eine  f,  zum  ersten,  das 
andere  zum  zweiten  Worte,  so  darf  dies  nur  durch  ff  angedeutf;t  werdöi, 
wie  in:  auffordern,  auffinden,  Lauffeuer. —  Wenn  Nomina  von  Yerbif 
die  ein  ff  endialten,  hergeleitet  werden,  so  wird,  sobald  sich  damit  das  6lldoiig»4 
(vgl.  S.  87)  verbindet,  das  fl"  in  f  verwandelt.  So  schreibt  man:  trlTtig,  v.  tref- 
fen, Geschäft  V.  schaffen.  Dasselbe  Verfahren  findet  man  auch  in  derRefjel 
beobachtet,  sobald  n  n  oder  1 1  vor  st  zu  sieben  kumiuen.   Daher  ifchreibt  man 
meist:  Kunst  (v.könuen),  Gunst*)  (v. gönnen),  Gespinst  (vgl. auchSpüiddj 
(Yon  Spionen),  Gewinst  (von  gewinnen),  obwohl  man  auoliläuiisenibeM 
Schriflstellem  gerade  bei  diesem  Worte  das  nn  beibehalten  findel,  n.  B.  be< 
Gc  tiir;  ,0  Ge\vinnst,  o  Glück."    Uhland:  ».Ninim's  hin  dir  zum  Gewlnnste.* 
Ausschliesslich  der  angegebenen  Regel  folgt  man  ausser  bei  Gunst,  Kunst 
noch  bei  Geschwulst  (von  schwellen),  Brunst  (von  brennen^,  Kunst» 
rttnstig  (TOtt  rinnen),  Knnft  (Ton  kommen),  Geitall  (t.  AtelkiO. 
Gl  uiul  davon  ist  der  schon  oben  p.  264  angeführte.   Anders  wbftll  es  M 
mit  Wanst  (abd.  wanast,  d.  AaTgebtiOae 

V.  Ueber  die  deutschen  mit  v  anlautenden  Wörter  ist  schon  oben  Bitclistabenl 
duNdtfafge  ]»6nierkl  worden.  Hier  mögen  nurnodi  einfge  rinffebtirgerteinreai^ 

Wörter hinzogefilgt werden,  als:  Vers,  Vagabund,  Visier,  Vampyr,  Viole, 
Vase,  Vorirbe!,  V o (> n  1 ,  Votum,  Viper,  Vogt.  Vulkan  und  die  Eigen- 
niiincii  V  e  llen  (eig.  ^  ritiii  I ,  Veit,  im  In-  und  Auslaut  kommt  es  vor  io: 
Aikuven,  Breve,  civii,  Larve,  Lavendel,  Levit,  Ualve,  Motiv 
(ilberhannt bei Wdrtem  auTiv:  Recitativ,  Perspectiv,  Ablativ  n.s.wj 
naiv,  Nerve,  Olive,  Pulver  (D.  Chanzlor:  „den  fcnix  uz  den  pidver 
(Asche)  wider  bringet),'*  Provinz,  Proviant,  Sclave  (bei  ßoppe  noch 
slave:  Jvh  muoz  ouch  twingen  einen  slaven^),  Privilegiumy  Privat- 
mann.  Ö.  u.  p.  37. 

w.  Inlautend  findet  sich  dieser  Buchstabe  nur  noch  in  nicht  deiitschao 
Wörtern,  als:  Ingwer  (zlngiber,  Nith.  hat  imber),  Shawl,  Bowle,  (frani. 
boule).  Nur  Lawine,  wel(»e8  ein  ei;bt  deutsches  Wort  XU  sein  schelaty  in 


*)  Mit  diesem  Worte  ist  nicht  zu  venredbaela  daa  nihd«  ganatf  d«r  Anfaas^ 
ginneo  d.  h.  beginnen,  anfangen. 
♦*)  Was  die  Schreibung  von  Wallfisch,   Narwall,  Wallrath,  WallniH» 
bf  tri'T'',  so  wird  das  11  »-war  nicht  darch  die  Etymologie  gerechtfertigt,  voÜ 
aber  durchi  die  Auiapraclie.    Aach  WalhaUm  bat  oft  in  der  enten  Syihe  0- 
Hoher  Warna  t.  p.M  «.  77»  Uah«f  DamKItiok  «ad  rntainiwh  «i  ^ 
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Md,  lewlna,  talBML  lOTvinelwteliiiidiiiHtowIn,  Lttwla  (vM  Imnren MImO 

einerlei  Ursprungs  ist,  so  dass  das  Wort  eigentlich  bedeutet:  die  brül- 
lende, macht  eine  Ausnahme.  Noch  heutiges  Tages  heze h  hn»^f  mnn  in  der 
Schweiz  die  Lawine  mit  dem  Namen  Luwinn.  In  Whist  und  Wrac^ 
welche  beide  Wörter  emflisch  sind,  findet  sicii  w  in  einer  von  der  deutschen 
Sprache  abweicbMilM  Weise  anlaateail  S.  p.44.  lo  «undwnFreiiuiirörlsni 
gebraucht  man  vor  einem  Yoliale,  wie  schon  im  Ahd.,  um  das  Lavl  unseres 
■yr  «usziidriiciieB,  ein  u,  z.  B.  in  fiangainiseh. 


f.  118. 

AMheUug  8f  Iki. 

Da  man  bei  Abtheilung  der  Sylben  zuweilen  der  Ableitung,  zuweilen 
aber  auch  d^  Aussprache  folgt,  so  soll  in  Folgendem  gezeigt  werden,  waiui 
&»  entere  und  wann  der  l^teie  FtH  einzutreten  iiat  Yorläufig  möge 
nl>er  erst  bemerlct  werden,  dass  Jede  Brechung  einer  Sylbc  nur  an  ihrem 
Ende  Stall  finden  knnn,  unH  dass  weder  einsylhfg-e  Würter,  noch  Diphthon- 
gen gebrochen  werden;  daher  lässt  sich  z.  B.  Kr^ft  nicht  in  Kra-fl,  S(» 
wie  auch  nicht  in  a-uch  trennen.      "  "     '   .  .  i,  ;,! 

^.  ' .  Ais  iiauptregel  der  Abtheilung  gilt  die,  dass  man  in  mchrsylhigen 
^mc^en  Wörtern,  welche  aus  Stamm-  und  Zweigfomieii  bestehen,  nach 
der  Aosspraehe  äbtheilt,  mithiii  erb- lieh,  giück-lich,  rlch-tig,  und 
zwar  dass,  wenn  «^iih  der  Stamm  auf  einen  einzelnen  Cunsonanlcn  enditit,  man 
diesen  zur  Zwei i; fori n  zieht,  sobald  letzlere  mit  eiii«  in  Vokal  anlautet,  wie  in: 
gü-iig,  rei-bcu^  dass  mau  aber,  wenn  der  Stamm  auf  zwei  verschiedeup 
lx>a8ooanteQ  oder  einen  Doppelcoasonanten  ausgeht,  den  ersteren  zur  vor- 
liergehenden ,  den  letzterra  zur  folgenden  Sylbe  oder  Zweigform  zieht,  z.  B. 
tetrach-ten,  tren-nen,  berech-ncn,  die  Tod-ten,  Trod-del, 
Dog-ge.  Eb-be,  Rap-pe,  klir-ren.  Dasselbe  geschieht,  wenn  zwei 
Con^onanlen  durch  ein  zwischen  ihnen  beraus^eiaiienes  e  zusaamieukum- 
men,  in  welchem  PaOe  der  erstere  zur  Stamms^^e,  der  letztere  aber  cur 
Nacbsylbe  gesogen  wird,  x.  B.  neb-lig,  nies'-ten.  In  Ti anzdslschen 
Wörtern  zieht  man  gn  zur  folgenden  Sylbe  und  theilt  z.  B.  ab:  Cluim pa- 
gner. In  wirklichen  Compositis  dagegen  Iheilt  mnn  ganz  der  Ableitung 
gemäss  ab,  daher;  er-blich  (v.  erbleichen),  beob-achlen,  da-vou, 
dar-nrn,  Renn-bahn,  Schön-färber,  funf-zebn,  Reib-eiaeo. 
Eben  so  verfährt  man  bei  fremden  Wörtern,  x«B.  Sanc-Uon,  Dis-conto, 
]Re-spect  (v.  re-spicere).  j 

Lautet  ein  mehrsylhiaps  Wort  auf  einen  uranfloslichen  Consonanten 
aus.  wolün  gehören:  ph,  pf,  seh,  ch  (verscliiedm  \on  sch,  z.  H.  in 
Xiies'chen)»  £z,  th,  ft,  jc,  cba,  so  darf  lEeineAuflösujig  dcsseiben  voigenom- 
Mirardok  Mttidttt^  aiio  trennen:  Wtt8*-te  (staCI  W1l-*ale>  Dater 
wird  man  auch  zu  schreibeB  haben:  So-yha,  schö-pfen  (ahd.  see-' 
phan),  schim-pfen  Tahd.  scim-fan),  wa-chen,  wa-schen,  grö- 
szer,  rf!-then,  He-xe,  Wi-chse.  Wollte  man  z.  B.  ph  tremieu,  so 
würde  dadurdi  sogar  dessen  Aussprache  verändert  werden.  Ganz  dasselbe 
Jteiae  Mk  tüi  ob,  aeh  md  cba  sagen.  Von  den  nbd.  pf  harnt  man  diae 
dnar  nicht  balNBptaa;  allein  man  will  ihn  doch  als  einen  einfachen,  beson- 
der«! Consonanfen  j^ellen  lassen,  was  sieh  sehon  daraus  ergieht.  dass  dem- 
selben im  Auslaute  noch  ein  anderer  Consonanl  lolgt,  so  wie  jedem  andern 
einlachea  CoBsoaaateu,  und  dass  er  weiter  Nichts  ist,  als  der  guhauGhte 
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P-Laut,  wie  sich  ans  dem  Ahd,  und  auch  aus  andern  Sprachen  erkennen 
lüsst,  z.  B.  Pforte  (porla),  Pferch  (ahd.  parc),  schröpfen  (ahd.  scrfe- 
fa'n).    Das  nhd.  fz  (^)  Uesse  sich  schon  aus  dem  Grunde  nicht  auflösen, 
weil  wir  es  durch  zwei  einzelne  Consonanlen,  die  einen  ihm  analogen  Laut  zu 
geben  vermöchten,  garnicht  darzustellen  wiissten ;  denn  z-s  würde  unser  fz  nicht 
sein,  und  versuchte  man  es  z.B.  Gröz-se  den  Lauten  von  zs  gemäss  auszu- 
sprechen, so  würde  es  anders  lauten,  als  das  G  r  ö  s  z  e  geschriebene  Wort.  Anders 
als  mit  dem  obengenannten  unauflöslichen  st,  das  nicht  mit  sU  oder  Pt  zu 
verwechseln  ist,  steht  es  mit  der  auslautenden  Consonant  -  Verbindung  sp; 
denn  wenn  man  diese  ouch  im  Anlaut  eben  so  gut  wie  pf  als  einen  un- 
auflöslichen Consonanlen  zu  betrachten  hat,  so  ist  dies  doch  im  Aus- 
laut anders,  weil  da  sp  durch  Umstellung  aus  fs  entstanden  ist,  wie 
man  noch  aus  Lefze  (ahd.  lefse,  mhd.  auch  lespe)  ersehen  kann.  Da 
man  nicht  anstehen  würde,  wenn  man  d.  nhd.  Lefze  in  Lespe  verwan- 
delte, es  Les-pe  zu  trennen,  so  wird  man  auch  kein  Bedenken  tragen, 
Tres-pe,  Ris-pe,  Knos-pe  (aus  knop-se)  zu  schreiben,  und  es  ist 
dieser  Fall  dem  gleich,  wo  ein  Stamm  auf  zwei  Consonanlen  auslautet,  und 
der  crstere  zum  Stamme,  der  letztere  zur  Nachsylbe  gezogen  wird.  Die 
Trennung  des  ck  geschieht  dur  k  -  k,  da  eine  durch  c  -  k  angedeutete  Tren- 
nung in  Bezug  auf  die  Aussprache  in  manchen  Fällen  Anstoss  erregen 
könnte,  so  dass  man  z.  B.  schic-ken  für  den  Augenblick  wie  schizken 
zu  lesen  versucht  sein  könnte.  So  trennt  man  auch  tz  am  besten  durch  z-z, 
weil,  wenn  der  eigentliche  auslautende  Consonant  nicht  gleich  zum  Stammvokal 
gezogen  wird,  die  Aussprache  des  vorhergehenden  Vokals  im  ersten  Anlauf 
unbestimmt  bleibt.     In  einzelnen  Füllen  würde  man  übrigens  tz  am  besten 
durch  tt-s  trennen,  woraus  es  entstanden  ist  (s. 0.  Buchstabenl.  p.30j,  z.B.  in: 
schnitt-seln  (st.  schniz-zeln),  melt-scln  (st.  mez-zeln).  Wolile 
man  aber  schni-lzeln,  mc-tzeln  trennen,  so  würde  das  eines  Tlieils 
die  Quantität  der  Stammsylbe  für  den  Augenblick  unbestimmt  machen,  an- 
dern Theils  würde  dieses  auch  gegen  das  allgemeine  Gesetz  der  Trennung 
zweier  Consonanlen  Verstössen,  wornach  der  crstere  zur  vorhergehenden, 
der  letztere  zur  folgenden  Sylbe  gehört. 

Ob  man  verschiedene,  aber  enger  mit  einander  verbundene  Wörter 
wie:  mit  einander,  aus  einander,  nach  einander  getrennt  oder 
zusammen  schreiben  solle,  hängt  iheils  ab  von  dem  der  Verbindung  zu  Grunde 
liegenden  Tonvcrhältnissc ,  theils  von  dem  Schriftgebrauche  ,  theils  auch  von 
dem  verschiedenen  Siime,  der  durch  das  Zusammenschreiben  oder  Trennen 
der  Wörter  erzeugt  wird.  So  ist  es  z.  B.  ein  grosser  Unterschied,  ob  man 
schreibt  vielmehr  oder  viel  mehr.  Silte  ist  es:  zusammen,  bei- 
sammen, miteinander,  auseinander  zuschreiben,  da  hier  die  Präpo- 
sitionen durch  keinen  selbständio;en  Ton  von  dem  mit  ihnen  verbünde^ 
neu  Worte  getrennt  werden,  wie  dies  auch  bei  den  Vorsetzsylben  be,  ge, 
er,  ver,  zer  nicht  geschieht.  Doch  die  den  Infinitiv  begleitende  Präposition  zn 
mit  diesem  zu  einer  Form  zu  verbinden,  wird  durch  den  Schriftgebrauch 
nicht  begünstigt.  Auch  würde  die  Zusammensclireibung  schon  insofern 
nicht  zu  bilhVen  sein,  als  ja  dann  oft  Zweifel  enislehcni  könnten,  ob  man 
zu  als  den  Begleiter  des  Infinitivs,  oder  als  das  mit  dem  Verbo  häufig  ver- 
bundene Richlungswort  zu  ansehen  solle;  daher  würde  man  unter:  zü  re- 
den etwas  ganz  Anderes  verstehen,  als  unter  zureden.  Die  mittelhoch- 
deutsche Schreibweise  neigt  zu  dergleichen  V^ennischungcn  weit  mehr  hin, 
wo  man  nicht  bloss  Verbindungen  findet,  wie  sie  auch  Luther  u.  a.  noch 
haben,  als:  bistu,  z.  B.  Luther:  „mustus  (d.  h.  musst  du  es)  allein  bei 
dir  nicht  halten,"  sondern  noch  aufiTallendcre,  als:  swie  (d.  h.  so  wie), 
anme  (rr:  an  dem),  gankort  (hei  Rcinm.  d.  Alte  st.  geankert),  est  (z.  B. 
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„est  an  der  zit"  (es  ist  an  der  Zeit),  dast  (st.  daz  ist),  zuns  (sl.  zo  uns), 
deich  (st.  daz  ich);  luis  (st.  mines),  deiz  (st.  daz  ez),  untz  (st.  unde 
da;),  fns  (8t  In  des,  x.B.  ins  rlches  a!ite  sln)^  nelzwav  (d.1i.  ich  ne  weiz 
waz),  dinne  (st.  da  inne,  z.  B.  Parcival:  „der  heU  lac  dinne  begraben  löt**), 
cnd,  d.  h.  e  daz  Nibol.  N.  410:  „cnd  ez  ieman  wosso''  (rhe  dass  es  Je- 
mand wisse),  dcns  (st.  den  sie,  Nibol.  N.  418:  ,,(leiis  zallen  zilen  sihoz,*' 
den  (Ger)  sie  zu  allen  Zeiten  wart)  zer  (st.  ze  der),  hinz  (st  hin 
ze)  tt.  a.  m.  Einfache  Composita,  deren  beide  Bestandlheile  aus  echt 
deutschen  Wörtern  bestehen,  werden  jetzt  niemals  mehr,  vrfe  es  früher  zu 
riitfitT's  Zeil  und  noch  später  öfters  der  Fall  wnr,  getrennt  nreschriebcn 
(Luther:  „also  hies  man  den  T<'mpol  vnscrs  Herr  G olles  slucl  vnd  wo- 
nung'^),  selbst  nicht  einmal  ^  indem  man  sie  dann  durcii  Bindcslriciie  ver- 
bindet^ was  früher  nicht  geschah.  Diese  Bindestriche  wendet  man  entweder 
mir  hm  Decompositis  an,  wie  in:  Vormittags- Gottesdienst,  oder  in 
solchen  einfachen  Compositis,  deren  eine  Tlieil  einer  fremden  Sprache  ent- 
lehnt ist,  wie  in:  Legations-Rath.  Nur  aus  besonderer  Rücltsicht  auf 
eine  deuliichere  Uebersiohl  wendet  man  jedoch  auch  bei  einem  einfachen 
Composlto  die  Bindestriche  noch  an,  sobald  zn  viele  gleiche  Bnchstdkni  seien 
es  Vokale  oder  Consonanten,  zusammenkommen.  Demnacti  wird  man  am 
pas'^f^ndsten  schreiben:  Bett-Tach,  Kamm-Haschel,  See*fiis,  see» 
einwärts. 

§.  114 

iel  im  Mhof^aibie  aogewaiite  Mdra« 

1)  Lantzeichen. 

Sie  dienensur  geoaneren  Andeutung  der  Anssnncha  thefls  einzelner  Vokale, 

theils  einzelner  SyÜMn,  werden  aber  jetzt  nur  nooi  in  der  Theorie,  nie  mehr  in 
der  Pnixis  anir^vvendet.  So  tu^fücnt  mm  sich  zur  Andeutung  eines  breit 
auszuspruciiendeii  e  über  diesem  des  Zeiciiens  *  ,  aber  zu  der  eines  hellen  des 
Zeichens  '  *).  Als  ein  Lautzeichen  kann  ferner  auch  anyfesehen  werden  die 
Unterslreichung  eines  Wortes  zu  seiner  Hervorhebung  oder  stärkeren  Beto- 
nung, was  im  Druck  durch  gesperrle  Schrift  angedeutet  wird.  Hieher  ge- 
hör l  ferner  das  Zeichen  der  liiinae  -  und  der  Kürze  "  in  der  Metrik,  so 
wie  endlich  noch  dieTrcmiungspunkte  ( puncta  diaerescos)  . . ,  durch  welche  an- 
gedeutet wird,  dass  zwei  zusammenstehende  Vokale  nicht  wie  ein  Diphthong, 
sondern  als  zwei  ffelrennte  Vokale  ausgesprochen  werden  sollen.  Bei  Gat- 
tungsnamen, wie  Poet,  wendet  man  sie  nicht  an,  gewöhnlich  nur  bei  Ei- 

fennamen,  aber  auch  da  nicht  immer,  wie  man  ersehen  kann  aus  Bio  de 
aneiro,  Pcoeus. 

2)  Wortzeichen. 

üeber  das  Trennunjjs-  odr-r  Rfmiezeiehen  in  Compositis  ist  schon  oben 
$.  113  gehandelt  worden.  Hier  mum  iioeli  der  Anwendung  des  Apostrophs 
(')  gedacht  werden.  Er  dieiil  dazu,  ein  in  der  Endsylbe  herausgefallenes 
kurzes  e  (wie  in:  ich  rath'  ihm,  Lieb*  ist  Leben,  er  ües't  gut), 


*)  Die  frühere  Bezeichnang  lOut  sich  bei  dentielbcn  Wörtern  nicht  mehr  anwen- 
den, da,  wie  wir  $.  1  geiekeB  haben,  das  früher  S  beseichaet»  B  in  aeiaer 
AmtpnMdM  mit  niiMrem  hieii  •vageapvoehenen  aehr  oft  nicht  nMhr  fliMMiailUinmt. 
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oder ,  was  seltner  der  Fall  Isl,  elii  In  der  Kitte  heransgebUenef  i  (wto  ki: 
lieH'ger  Vater)  anxodeuten.  Hierbei  möge  noch  bemerkt  werden,  dail 
inan  den  Ausfall  eines  e  in  der  Endsylbf,  sobald  das  Wort  mit  einem  Con- 
sonanlen  schliesst,  in  der  Uogd  nur  dann  anwendet,  wenn  s  mit  dem  t  zu- 
sammentrefTen  würde,  damit  man  eben  s't  nicht  mit  st  verwechsele ,  i.  B. 
liesU,  reiset  Dagegen  wendet  man  Hm  nicht  an  in  stehn,  sehn,  ob- 
gleich man  Jetzt  als  vollständige  Formen  derselben  ansieht  stehen,  sehen, 
auch  nicht  im  Genitiv  Singularis,  z.  ß.  in:  des  Heils.  An  dergleichen 
Formen  hatte  man  sich  von  jeher  sehr  gewohnt,  da  man  im  Mhd.  selbst  in 
anderen  Fällen  dieser  Art,  wu  wir  das  e  ear  nicht  mehr  herauswerfen,  es 
dodi  mbUen  Hess  So  säst  GefL  v.  KcEnrsb. :  „ich  wil  nf t  mwUlaiMi 
ein  vernOnfitigs  vnnd  bescheiuens  weinen  den  tod  seiner  frettnd  oder  Un^ 
wann  das  erheischt  menschlich  Natur/^  Doch  bei  Eigennamen  wendet  man 
den  Apostroph  in  der  Genitivform  stets  an,  damit  man  genau  wisse,  wie 
weit  die  unveränderte  Grundform  sich  erstrecke.  Dies  ist  um  so  nöthiger, 
jds  es  ja  nicht  wenige  auf  s  ausgehende  Eigennamen  giebt,  wie  Philipps, 
Jacobfy  <tte  sonst  dem  Genitiv  anderer,  nicht  auf  8  ausgehender  Eigenna- 
men ganz  gleich  kommen  würden.  Daher  wird  man  schreiben:  Schiller's 
Werke,  dos  Schulz'sche  Haus,  wenn  der  Besitzer  Schulz  heis^i 
aber:  das  Schulze'sche  Haus,  wenn  er  Schulze  heisst. 

Die  Aphäresis,  die  aber  in  der  Regel  nur  in  der  gemeinen  Sprache 
angewendet  wird  und  darin  besteht,  dass  der  Anfangsvokal  eines  Wortes 
herausgefallen  ist,  wird  gldcbfiiUs  dprch  das  Zeichen  des  Apostrophs  asge- 
dentet,  s.  B.      ist  besser  so.** 

Bei  PräpositloMR,  welche  mit  dem  Artikel  zu  einem  Worte  venvach- 

sen  sind,  deutet  man  den  Ort,  wo  die  Verschmelzung  Statt  gefunden  hat, 
durch  den  Apostroph  nicht  besonders  an,  und  man  schreibt  daher  nicht: 
durch's  Fenster,  in's  Feld;  denn  sonst  müsste  man  auch  consequenter- 
weise  vo'm,  sn'm  schreiben,  was  jedeeb  niemals  geschieht 


*)  0.    p.  it,  s. 
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Abschnitt  XVI. 

Lebre  vom  Satz. 

S.  115. 

Veker  lle  iiiei  ler  Sitie  fm  ADgcMiiei. 

Die  Syntax  ist  der  Tlieil  der  Sprachlehre,  in  weichem  Anweisung  er- 
theilt  wird,  wie  die  in  der  Formenlehre  behandelten  einzelnen  Redetheile 
richtig  angewendet  und  mit  einander  zu  einer  Idaren  und  den  Gesetzen  des 
Wohlklangs  entspredienden  Hlttheiiung  unserer  Gedaniten  und  voigestellten 
Empßndui^en  verlnuiden  werden,  mitmn.  da  diMe  nur  in  einem  Satse  ihren 
Ausdruck  finden ,  welcher  demnach  als  oer  sprachliche  Ausdruck  des 
Gedankens  gefasst  werden  muss,  die  Lehre  yom  Satz  und  dessen 
Bau.  Treten  in  der  Mittheilnng  die  Sätze  so  auf,  dass  einem  einzelnen  Subjecte 
ain  einzelnes  Prädikat  entspricht,  so  nennt  man  sie  ein  fache  Sätze,  wie: 
„der  Rabe  fliegt'%  „der  Hund  ist  gelehrig^.  Allein  man  nant  auch  dann 
noch  (las  Satzvornältniss  ein  einfaches,  wenn  mehrere  Prädikate  ein  gemeln- 
schalHUches  Subject  haben,  -vvie:  ,,der  Soldat  haut  und  sticht'^,  oder  mehrere 
Subjecte  ein  gemeinscliaUUches  Prädikat,  %,  B, :  „Thier'  und  Menschen 
fldinefeB  feil6%  oder  wenn  endlich  andirmi  Subjecten  dieselben  PrVdikate 
geinein  sind,  wie:  ,^die  NadiUgaUaii  und  Drossehi  sangen  und  schwiegen*^ 
Zur  Einfnchheit  eines  Satzes  gehört  demnach,  dass  die  einzelnen  Glieder 
desseU)en  einen  gemeinschHfllichen  Haushalt  haben,  welche  Gemeinschafllich-i 
keit  durch  Zusammenziehung  bewirkt  wird.  So  sind  die  MTorte:  „die  Nach- 
UgaUemind  Dromelii  aangen  und  sdiwiegen^  In  einen  snaanunengezogen, 
die  ursprünglich  als  mehrere  neben  einander  gealeUle  Sitze  zu  denken  sind 
ttid  eigentuch  lauten:  „die  Nachtigallen  sangen,  die  NRchtitrallen  schwie- 
gen, ^e  Drossehi  sangen,  die  Drosseln  scliwiefiron".  Was  die  Zusammen- 
äefaung  veranlasst,  ist  das  Streben  nach  ^arst^mkeit  und  grosserer  Ueber- 
lichtliclikelt,  dem  man  fn  der  Rede  ttberall  zn  genügen  snchl ,  sobald  da- 
durch nicht  Undeutlichkeit  oder  Unrichtigkeit  erzeugt  wird.  Wenn  jedoch 
mcdirere  einfache  Satze  miteinander  in  eine  solche  Verbindung  treten,  dass 
kein  gemeinschRlllicher  Haushalt  derselben  von  Haus  aus  vorausgesetzt  wird,' 
sondern  dass  derselbe  viciniehr  erst  iestge^Ut  werden  suü,  ao  nennen  wir 
eine  tolche  Wortverbindmg  nicht  mehr  einen  einlacben  Sats^  aelbst  wenn, 
nie  in  den  Vergleichungssätzen,  das  Prädikat  aoagalBSsen  ist,  z.  B.  in  dem 
Satzverein:  „Napoleon  ist  im  Kriegsfach  nicht  weniger  berühmt,  als  Cüsar**. 
Hier  fehlt  zwar  hinter  den  Worten  als  Cäsar  dps  Prudikut  ist  berühmt; 
aiitün  CS  iii  aus  dem  vurbergeiiendeu  6at2ti  mi  eigauzen,  und  es  bilden  so 
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diese  Worte  einen  besonderen  Seti,  in  «ekbem  swer  das  Priddait  dem 
Wortlaal  nadi  dasselbe  ist,  wie  in  dem  Yorausgehenden,  aber  doch  insofern 

wieder  vcrschie<Ion ,  nis  man  das  zu  ergänzende  Prädikat  als  ein  schon 
vollzogenes  Irlheil  zu  denken  hat,  während  in  dem  vorausgehenden 
Satze  die  Worte:  ;,isk  berühmt'^  erst  die  Vollziehung  des  Urtheils 
andeuten.  Dies  ist  ancb  der  Grund,  weshalb  rieb  beide  Sälie  nicht  In  einen 
einfachen  vereinigen  Hessen. 

Wenn  nun  mehrere  einfache  Sätze  neben  einander  gestellt  werden,  so 
stellt  sich  unier  ihnen  ein  gewisses  grammatisches  Rangverbältniss  heraus, 
and  diesem  Verfaältnisse  nifoige  theflt  man  sie,  je  nachdem  sie  unter  dnaa- 
der  eine  gleiche  grammatische  Würde  behaupten  oder  nicht,  in  g  1  e  i  c  h  s  tu  f  i  g  e 
od.  Reihesälzc,  od.  in  abgestufte  od.  Stufensätze.  Letztere  nämlich 
sind  nur  anzusehen  als  von  einem  Salze,  der  zu  seiner  Vollständigkeit  keines 
anderen  weiter  bedarf  ci)gelöi>'te  TtieilO;  welche  die  Form  eines  Salzes  ange- 
nommen haben.  Jener  fiir  sich  verständliche  Salx  wird  Hauptsatz  genannt;  er 
allein  enthält  den  Gedanken,  auf  dessen  Miltheilung  es  dem  Sprechenden 
vor  allem  ankommt,  und  ist  der  Träijer  der  ihn  begleitenden  Sätze,  die  nur 
seinetwegen  da  sind  und  lediglich  den  Zweck  haben,  des  Hauptsatzes  Ge- 
dankenbiid  zu  vervullständigen.  So  ist  in  dent  Salzvcreine:  „Nachdem  das 
Unwetter  sich  gelegt  hatte,  und  Alles  in  Stand  geseHt  war,  traten  wir  die 
Reise  nach  dem  Harze  an^  der  letzte  der  Hauptsatz;  denn  er  enfhält  die 
vom  Sprechenden  beabsichtigte  Erzählung  vom  Antritt  der  Harzreiso:  f*r 
unterscheidet  sich  auch  von  den  beiden  ihn  begleitenden  Sätzen  schon  durch 
die  Voranstellung  des  Prädikates,  so  dass  dadurch  angedeutet  wird,  dass 
dn  durch  ihn  ausgesprochene  UKheil  den  Vorrang  vor  den  In  den  midereii 
Sätzen  ausgesprochenen  haben  solle.  Endlich  ergiebt  sich  auch  aus  dem 
ganzoi  Vcrhiiltniss,  dass  die  beiden  anderen  Sätze  nur  seinetwegen  dn  <?ind, 
um  nämlich  die  näheren  Umstände  anzugeben,  unter  denen  die  im  Haupt- 
satze angedeutete  Harzreise  Statt  gefunden  hat,  damit  der  Hörende  auch  efir 
vollständiges  Bild  von  dem  Hergang  der  Reise  erhalle.  Es  bttle  sieh  aveli 
jeder  der  beiden  untergeordneten  Sätze  mit  dem  Hauptsätze  vereinigen  las- 
sen, in  welchem  Falle  dann  die  Form  etwa  dicsr-  irpwpscrt  sein  wfirdc: 
„Nach  dem  Authoren  des  Unwetters  und  nach  Btrendigung  aller  Vorberet' 
tnngen  traten  wir  die  Reise  nach  dem  Harze  an^.  Die  gieldistafigen  SUM 
dagegen  gehen  sich  in  grammatischer  Hinsicht  nirhcs^  an,  wie:  „Ehi  jegUdwr 
versucht  das  Glück :  (loch  schmal  nur  ist  die  Bahn  zum  Rennen« ,  lasSOff 
sich  daher  auch  grammatisch  nicht  in  einen  einzigen  Sats  vereinigen. 


$,  1«. 

Per  eiafache  SaUi» 

Jeder  Satz  besieht  «Tis  zwei  Elementen!  i)  aus  dem  Snhject,  d.h.  der 
Unterlage  dem  AnsL^inis^^spunkt  des  ausgesprochenen  Gedankens  oder 
Satzes,  an  das  das  Fradikui  anknüpn  und  so  erst  einen  Hall  und  sein  Ver- 
sttndniss  erlangt;  2)  aus  dem  FTMlialey  wwbvcli  ersleres  eirtwedor  seinem 
istaatle  oder  seinem  Vafyntp  nadi  begriffen  werden  soll.  Diese  beiden 
Elemente  sind  In  der  menschnchen  Vor«? teil nnrr  nfrht  nur,  sondern  auch  In 
der  Da r stellu  Ufr  f?etrennt,  ^^ic  s|),itrr  nidicr  ni  zcip^t  werden  wird,  werden 
aber  von  der  zusiuumonfascreudeii  iiiafl  des  l'ratükales  (die  aliein  im  Verfoo 
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tiiRo  liegt  d.  b.  in  der  dem  Subjecte  in  der  Person  und  im  Numerus 
entsprechenden  Prädikats  form,  wodurch  nicht  allein  das  Prädikat  an  das  Sub- 
ject  geknüpft ,  sondern  der  üurcli  das  Prädikat  dargelegte  Inhalt  oder  Um- 
fang desSubiects  auch  in  ein  bestimmtes  Verbältniss  zum  Geiste  des  Mit- 
llieliendeii  tritt,  durch  die  Modtlform  desPlridikales  in  Eins  gefasst.  so 
dass  dadurch  eine  Behmplmig  vollzogen  wird.  Was  den  durch  das  Präakat 
entwickelten  und  von  diesem  nach  aussen  gekehrten  Inhalt  des  Suhjectes 
betrifft,  so  ist  er  zu  fassen  entweder  als  eine  in  dem  Subject  als  ruhend  zu 
denkende  Eigenschaii,  wie :  j^das  Blei  ist  schwer" ,  oder  als  eine  an  dem- 
leiben  nt  derricende  Beschaflmihelt,  wie:  „das  Hans  ist  fett^,  oder  ab  ein 
•n  dem  Subjecte  wahrgenommener  dauernder  Zustand,  z.  B. :  ,,der  FhiSi 
rauscht'^  ,das  Kind  schlaft",  oder  als  ein  am  Subject  bemerkter  Uebergang 
von  einem  Zustande  in  ihm  andern,  z.  B.:  „das  Gesicht  verftrbt  sich*',  oder 
als  eine  beziehungslose,  dem  Subject  zuerkannte  Thatigkcit,  wie :  „der  Hund 
belll^y  odiBT  als  diie  von  dein  Subject  auf  elnOlject  übergehende  Thitigkeft, 
wie :  „der  Feldherr  vertreibt  die  Feinde",  oder  als  eine  von  dem  Subjecte 
auf  Hn  Objcrt  iiln  v::«  Ih  TKh^  und  !n  diesem  eine  neue  Thätigkeft  erzeugende 
Thatigkeit,  \\ic:  „IHi-  hirtjshnagd  tränkt  die  Kuhe'*,  oder  als  eine  von  einem 
Subjecte  auf  ein  verschwiegenes  Object  übergehende  und  dadurch  ein 
neues  Oljeet  erzeogendeThltigkelt,z.B.:  „ersIehtPnrchen%,)WebtSlrümpfe*', 
oder  als  eine  vom  Subjecte  angehobene,  aber  auf  dasselbe  beschränkt  bleibende, 
Thäligkeit,  wie:  „er  freut  sich**,  oder  endlich  als  ein  von  einem  als  thätig 
flachten  (von  der  Präposition  von  begleiteten)  Objecto  herbeigeführtes 
Leiden  des  Subjectes,  z.B.:  „die  Feinde  werden  vom  teldherm  vertrieben*^, 
bt  jedoch  das  PridikiBt  ein  Sobstantivnm,  so  wird  dadnrch  der  Umfang  des 
Stibjncles  angedeutet;  dieser  Umfang  aber  des  Subjecles  ist  weiter  nichts, 
als  eine  Classification  dr^  SubjectbegrilTs ,  indem  entweder  der  in  demselben 
enthaltene  ArtbegrilT  auf  die  Galtung,  wie  in:  „die  Georgine  ist  eine  Blume", 
4Mler  d«r  tat  Subject  liegende  Gattungsbegriff  auf  einen  ArtbegrilT  zurück- 
geführt whrd,  wie  in  dem  Beispiele :  „diese  Münze  ist  ein  Thaler'',  fai  allen 
Fällen  nher  ist  der  Zweck  des  Prädikates  der,  das  Subject  einerseil  snus  seiner 
todten,  indifferenten  Abgeschlf  ssrnhcft,  worauf,  wie  wir  gesehen  haben, 
hauptsächlich  das  Wesen  des  i)ubstantivs  beruht  (s.o.  nerauszureissen 
UM  dtaelben  erst  RealitSt  und  Leben  zu  geben,  die  es  ohne  Prädikal 
nicht  hiHle  oder  nicht  zu  haben  brauchte,  amwrerselts  es  auch  schärfer  zu 
begränzen  imd  so  erst  för  die  Mittheilunir  zu  crschliessen  .  es  fiir  dieselbe 
g^essbar  und  übersichtlich  zu  machen  ***).  Oft  wird  auch  zur  nachdrucks- 
iwBeren  Prädlcining  selbst  eines  concreten  Subjects  ein  abstractes  Subslan- 
thrmn  statt  eines  Ad|eetiTums  gebraucht  und  statt:  „Gott  ist  liebreich**  ge- 
sagt: „Gott  ist  die  Liebe**.  Insofern  nun  hier  statt  eines  Adjectivi  ein 
SÄstantivum  irewählt  ist,  durch  ein  Substantivum  nbcr  ot;va^  fn  sich  Ab- 
gesdüossenes  bezeichnet  wird,  muss  der  auf  diese  Weise  bewirkten  Prädl- 


•)  DuB  die  Tcrbindende  Kraft  des  Prädikates  nttT  In  ieinor  dem  Snbjcctc  cnr- 
roBpondirenden  Form,  nicht  aber  in  der  sogenannten  Copula  ist  —  siod  iiogt, 
geht  schon  daraus  hervor,  dass  das  Verbom  Sttiii  selbst  kein«  vwrliiadnida 
Kraft  behalt,  sobald  es  keine  dem  &ithj«et  conaipoiidirende  Fotnii  i.  B.  aar 
die  InfLnitiTform,  annimmt. 
**)  Tod  geringerm  Wicbtigkelt  bei  der  Ereengnng  einer  Behraptimg  sind  die 
Temporalfomien,  wclcb<^  nurh  nicht  ]i  r  rl  rl  i  ci  r  e n  f1  f  Modi  anfzüweisrn  hahcn. 
Dadurok,  daas  snm  änbjecto  das  rrHdikat  biasutritt,  ist  es  nnn  niokt  mehr 
■iQglkiit  jedes  In  deMBabJeet  Terkorgene MeifaBal  ea  TenteheB,  aoBdem  ant 
das  durch  Jas  jetlesmalige  rrtlilikat  horvorgehuhenc  oder  nach  aussen  >;i  l  ehrte. 
SonAch  wird  der  Begriff  des  Subjecte»  ein  bescbxftukterer,  «ber  ein  für  die 
Ißldidlaag  allein  geniesebarer. 
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cirunff  ein  grösserer  Niulidruck  beiwohnen,  als  der  durch  ein  Afljcctivmn 
aiige.neulrtf'ii ;  es  !)ezciciiiiijl  deiuiiach  der  Ausdruck :  „Gott  ist  die  Liebe." 
so  viel  wie:  „Gotl  hal  sich  abgeschlossen  in  der  Liebe,  sein 

8:aBS6S  Wesen  ist  «ufgegungen  in  der  Liebe''*).  Lasst  sich  dag 
urdi dasPrüdikal  Aiigedeutete nicbl  als  ein  möglicher  Inhalt  desSubjectea 
fiisspii,  wie  es  der  F«1I  sein  würde  in  den  Siitzen:  „der  Todte  \vh\-^ ,  ..das 
Feuer  ist  nass",  ^die  Blume  l)elll",  oder  bleibt  das  Prädikat  stehen  aul  der- 
selben Stufe  des  Lniiungs,  aul  der  sich  das  Subject  belindet,  wie  in  dem 
Beispiele :  „der  Kranich  ist  ein  Kranich**,  so  verlehlt  es  entweder  seiiMB 
Zwtuk,  insofern  dadurch  das  YersUindiuss  des  Subjcctes  nicht  weiter  gelör^ 
derl  wird,  oder  es  s;i_^!  otwns  Un^irereimlcs  aus ,  was  allerdings  auch  in  der 
Absicht  des  Spreebeiuien  oder  in  der  geistigen  Beschranktheit  desselben  lie- 
gen kann.  Versciiieden  hiervon  ist  die  Negation,  wodurch  bewirkl  wird, 
dass  ein  durcli  das  PrMdikat  bezeichnetes  m  zum  Subjecte  seiner  Katar: 
nach  sonst  wohl  passendes  Prädikat  nur  als  davon  getrennt  gedacht  wiril^ 
z.  B. :  ^das  Haus  ist  meht  lest".  Jeder  nielil  besonders  vemeinti;  Satz  da- 
gegen enthiilt  eine  Bejahung,  da  ja  durch  die  Nennung  des  Subjectes  schon 
angedeutet  wird,  dass  lütwas  wirluich  ist.  —  Dass  übrigens  das  sprachliche 
Urtneil  oder  die  Behauptung  den  oben  ausgesprochenen  Forderungen  nichl 
immer  genügt,  lehrt  schon  der  Umstand,  dass  sonst  keine  ungereimten  oder 
falschen  Beiiauptungen  oder  Lügen  denkbar  wären.  Es  ist  also  das  spracbr 
liehe  Urtheil  von  dem  logischen  wohl  zu  unterscheiden;  darum  aber  bleibt 
letzteres  in  der  Lehre  vom  Setze  doch  immer  als  ein  wichtiges  Regulativ 
zu  beachten.  — 

Ist  das  Priidikat  selbst  zu  unbestimmt,  um  die  Vorstellung,  welche  das 
Subject  snideutel,  gelicirig  zu  becränzen,  wie  es  z.  B.  der  Fall  ist,  wenn 
das  Prädikat  weiter  Nichts  thut,  als  dass  es  von  dem  Subjecte  aussagt,  dass 
es  existire,  welcher  Zweck  auch  schon  durch  blosse  Nennung  des  Subjecte« 
erfüllt  wird,  oder  dass  es  sich  in  einer  dauernden  Existenz  befnide,  oder 
dass  es  in  die  Existenz  erst  eintrete,  wie  dies  dureh  dir  Vcibcn  sein, 
bleiben,  werden  angedeutet  wird,  oder  dass  es  (bloss  ziu-  Erscheinung 
komme  oder  genanut  werde,  was  man  durch  scheinen,  heisscn  andeu- 
tet (s.  u.  S-  148  czlr.,  wo  Uber  den  doppelten  Accusativ  und  NominaliT 
gehandelt  wird);  so  nimmt  es,  wie  wir  schon  oben  gesehen  lutbcn,  zur  Be- 
gränzung  des  Subjertcs  noch  Adjectiven  und  Substantiven  zu  sich.  Aber 
auch  andere  Verba,  wenn  sie  für  sich  das  Sultjecl  noch  nicht  genügend  be- 
gränzen  und  deshalb  die  Wissbegierde  des  Hörenden  noch  nicht  betriedigen, 
werden  von  dem  Redenden,  damit  sie  die  fiir  den  Zweck  der  Ifittbeiung 
nölhige  Begrunzung  erlangen,  und  die  durch  sie  angedeutete,  nach  aussen 
gehende  T!i;iii(>kcit  nicht  mehr  als  auf  jeilen  beliebigen  Goironstand  ;)ii<xe- 
wcndel  gedaelit  werden  solle,  noch  mit  einem  Objeclc  verbunden,  das  als 
das  Ziel  dieser  Thutigkeil,  an  dem  sieh  dieselbe  angesehen  werden 

mnss.  Sonach  gehdrt  zu  einer  vollständig  befriedigenden  Aussage  auch 
nodi  das  Objekt.  Wenn  z.B. gesagt  wird:  „der Dichter  besingt,"  so  wird 
dem,  der  diese  Worte  aussprechen  hört,  dieser  Ausspruch  noch  nicht  ijenügen 
können,  da  die  durch  das  Prädikat  besingt  ausgesprochene  ThUligkeit  ohne 
hinzugelUgtes  Objekt  noch  einer  zu  allgemeinen  Anwendung  fähig  ist;  denn 
auf  wie  vleieliinge  kann  nicht  das  Besingen  angewendet  werden!  Hierans 
geht  hervor,  dass  zwar  das  Objekt  keine  Ergänzung  des  Prädikates  ist,  da 
dieses  vielmelir  auch  schon  an  sich  vollständig  ist,  ehe  nocii  das  Object  in 
den  Satz  iuncnitritt ;  aber  es  ist  doch  das  Object  die  von  der  Mittheilong  gebotene 
Begränzung.  Lässt  sich  die  Anwendung  der Thatigkeit  auch  ohne  hinzuge- 


*)  Tgl.  andi:  „ieh  bin  gans  Ohr.*' 
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llftfli  (N9'ecl  emlfam,  so  bedarf  die  Aiusage  meh  k«tner  nüheren  Begrün- 
wiig,  wie  in:  ^der  Kantor  singt,**  ^,der  Arbeiter  feiert,"  „der  Bücker  bückt* 
„der  Schulimacher  flickt."  Oft  bekommt  ein  solcbes  Prttdlkat  gerade  dadurch, 
dassdasObject  n }  ch  t  hinzii^efiigt  ist,  pi^enachdrTl(•ks^  ollort«  irtlrnnvittvi^  Hodeu- 
tung,  weil  sich  die  Aufmerk.samkell  des  Hörenden  rnin  fiiclit  mehr  auf  1h  fdc 
Wurler,  auf  das  Prädikat  und  Objectzugleicii  vertlieilt,  sondern  sicij  in  dem  Vt  i  bum 
tlleiv  conc^trirt,  was  diesem  eine  nachdnicksvollere  Bedeutung  geben  niuss. 
MerhdMt:  ^er trinkt'^  nichl  seifen  so  liel  wie:  ,^er  ist  ein  SäuTer,*  und  „er 
spielt"  „er  ist  ein  Spieler.**  S.  o.  %.  46.  Am  häufigsten  bodarf  ein  von  einem 
Substantiv  abcrrleiietes  Prürlikat  der  Bejininzunii  durch  das  Object  nichl,  wenn 
namiich  das  isubslantivum ,  wovon  man  das  IVadikat  gebiUlot  hat.  als  Object 
(ter  durch  dieses  bezeichneten  Thali^^keit  zu  denken  ist,  wie  in:  er  heuet, 
er  fischt,  die  Kuh  kalbt,  das  Schal  lammt,  das  Kind  zali  nt.  S.§.94. 
Die  durch  oeririelcbfln  Verben  bezeichnete  ThStigkeil  Ist  schon  eine  eng  begränzte, 
dl  sie  keine  ^Wendung  auf  eine  Menge  verschiedener  Objecto  erleidet,  vielmehr 
nur  auf  ein  bestimmtes,  einzelnes  sich  beschränkt.  Bleibt  übrigens  die 
durch  dergleichen  Verben  bezeichneUi  Thäliiijkeil  keine  engbegriinzle,  so  können 
auch  si  e  wieder  ve r  s  r  h  i  n  d  e n  e  Objecto  zu  sich  nehmen ,  die  dann  auch  bei 
der  Miltheilung  sneciell  angedeutet  werden  müssen,  z.  B.  er  köpft  den  Ver- 
breoher,  den  Mohn,  den  Baum  xL  s.  w.  Wird  bei  der  InUheHung  die 
Anwendung  der  Thätigkeit  auf  ein  bestimmtes  Object  nicht  besonders  be- 
absichtigt, wie  dies  bei  allgemeinen  Aussprüchen  öfters  der  Fall  ist  z.  B.: 
„der  Mensch  denkt,  Gott  lenkt  e  so  tritt  auch,  selbst  wenn  das  Prädikat  ein 
echt  transitives  Verbum  ist,  k(  im  Ohjcctsbegränzung  ein.  Ist  die  im  Prä- 
dikate liegende  Thätigkeit  niclit  kruilig  genug  nach  aussen  zu  treten  und 
dB  Objeel  in  den  Kreis  der  ThSUffkeit  zu  ziehen,  wie  es  z.  B.  bei  den 
Verben  der  Bewegung  und  des  Strebens  der  Fall  ist,  so  wird  die  in 
dem  Verbo  liegende  Thätigkeit  mit  ihrem  Object  dordi  ein  die  Richtung  an- 
deutendes Wort,  d.b.  eine  Präposition,  vermittelt  rs.o.p,!^15).  so  dass  man  dann 
statt  des  blossen  Objeclcs  ein  inil  einer  Präposition  versehenes  Object  als  Priidi- 
kabbegranzung  ündeL  Wenn  jedoch  durch  ein  einfaches  Object  die  Prädi- 
katsbegrüDZung  noch  nicht  bewirkt  wird,  so  tritt  noch  ein  anderes  Object 
hinzu,  entweder  ohne  Präposition,  wie  bei  denWdrtem  desMennens,  Schel- 
tens u.  s.  w.,  z.B.  er  schimpft  ihn  einen  Thoren'S  oder  mit  einer  Präposition, 
wi»>  in:  „Sein  Geschäft  hat  ihn  zu  einem  reirlien  Manne  gemacht,**  öderes 
wird  noch  ein  anderer  zur  Hegranzung  wesentlicher  BegrÜT  hinzugeftigt,  wie 
In:  ,jede8  C^uadrat  hat  vier  Seiten,**  ,jedesDlng  hat  zwei  Seiten,*^  ist 
zweiseitig. 

Am*  1.  Man  hat  das  Pridikal,  and  zwar  nicht  mit  Unrecht,  die  belebende 
Seele  des  Satzes  genannt;  daher  kann  seine  Wichtiekeit  ffir  denselben 
nicht  geleugnet  werden.  Wenn  man  es  jedoch  schon  allein  für  hinreichend 
hält,  einen  Satz  7u  reprüscntiren,  und  dasselbe  gleichsam  als  den  Beherrsciier 
des  Subjektes  uiisicitt ,  so  beruht  dies  nur  auf  Täuschung.  Das  Prädikat 
Inll  deaSnbilaBtiv  gegeoQber  bot  dann  als  dasselbe  beherrsehend  anf, 
wean  jenes  das  Object,  d.h.  Zielpunkt  der  durch  das  Prädikat  bezeich- 
Beten  Thätigkeit  ist,  an  welchem  sich  dieselbe  verläuft.  Dem  Subjertc, 
als  dem  AuscJingrspirnkte  der  Kp^Ip  .  «loffeffcn  steht  es  nur  dienend  zur 
Seilei  denn  (»Ime  dnssplhe  entbehrte  ja  der  Inhnll  des  i*rauiki)fes  der 
Wirklichkeit,  da  eine  iiuiiciiuag  niemals  als  von  gar  Nichts  ausgegangen 
aofeielie& werden iuuin,  soDdem  stets  eioen  Urheber  liabenimiss.  Ohne 
das  Snbjeet  wäre  das  Pridikat  nur  eine  schwebende,  jedes  Haltes  ent- 
behrende Vontellung.  Wie  oft  emptangt  das  Prüdikat  sein  Mass  nicht 
eist  vom  Subjecte!   So  wird  nun  das  Pridikat  ist  gross  nur  erst  dann 
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bestimmt  deaten  können,  wenn  angegeben  ist,  wer  oder  vtüs  gross  sei. 
Es  wird  daher  dasselbe  auch  einen  verschiedenen  Umfang  bezeichnen,  je 
nachdem  man  sagt:  ^der  Garten  ist  gross,**  oder  „die  Welt  i&i  groas.^ 
lit  aicbl  fener  AUm,  wu  durch  du  Pridikti  MUgesagt  wird,  «nt  «ta 
Theil  des  Subjektiv  -  Inhaltes,  und  liegt  etwa  i.  B.  in  den  Satee:  „der 
Jäq-er  sc  hi  esst"  die  aiij>{re(ll)te  Tliätifkeit  in  dem  Priidikatc,  und  niciil 
vielmehr  in  deni.Iäger,  hei  dem  die  liialigkeit  des  S  chi e s s  e iis  von  allen 
den  Übrigen  im  Jäger  der  MuglichkeU  nach  iiegeoden  Ihäligkeiten  aUei« 
dnrcb  das  PridOut  mir  naoh  aiuMii  gekehrt  wird?  —  D«  aber  Ui- 
wiederum  ohne  das  Prädikat  auch  kein  Geduake  ausgesprochen  werden 
kann,  dnsselhe  mich,  wie  wir  oben  sahen,  das  Subjekt  begrünet  und  ?o 
erst  rur  die  Millheilune  [rceiffnel  machl;  so  las<?f  sirh  niis  allem  nur  der 
Schiuüs  Kleben,  da:>s  ä)ui(jcct  und  l'rudikat  zur  Bildung  des  Salzes  noth- 
wendig  ud  mit  einaDder  gegeben  eind,  wie  SColT  nnd  Form.  —  Zm 
Beweise  fUr  die  BebauptODg,  doM  das  Prädikat  im  Satze  der  wichtigem 
Tlu'il  sei,  <Inss  ein  Sulz  wohl  ohne  S  u  b  j  e  c  t,  niemals  aber  ohne  Prädikat 
gedncht  werden  könne,  beruft  num  sich  nnf  die  alt- klassischen  Sprachen, 
wo  in  der  driUeu  Per«.  Sing.  Subject  und  Prädikat  vereint  ausgedrückt 
liege,  fo  wie  ench  auf  die  denliche  laqtenliY-^onn,  i.B.  ^wftUik,^^  JMm 
man  mftsste  nicht  wissen,  dau  die  Personal -Endungen  der  Verben  aick 
erst  aus  den  Personal  -  Pronominibns  durch  Ag-jjlulinalion  derselben  ent- 
wickelt halten,  und  dass  die  nnpersöiiiicheu  Verben,  auf  die  man  sich 
gleichfalls  beruft,  nur  als  eine  Ausnahme  von  der  allgemeinen  Regel 
anioieben  sind,  und  dam  selbat  hei  dieien  eb  fealer,  wenn  anoh  mt  vnUar 
gedachter  Ausgangspunkt,  d.  h.  ein  vom  Prädikat  gesondertes  Sabject  in 
GedürikcM  nnhewMssl  sich  stets  nnterschiehl,  namentlich  im  Deutschen,  wo 
das  l'roiioiiien  es  jedesmal  das  Subject  vertritt,  an  welches  daa  Prädikat 
anIcRttpfl  s.  B.  ea  regnet  d.  h.  em  in  iet  Luft  an  denkendei  anbn- 
atimmtcs  Etwas*).  Daher eridlrC  ea  siiA  auch,  warara  mit  dem  oa  aiah 
nuch  Attribute  verbinden  lassen,  wie  bei  Uhland:  „^om  Felsen  rauscht 
CS  frisch  und  klar,^  wo  nicht  das  Rauschen  frisch  und  klar  genannt 
werden  kann,  sondeni  nur  der  unter  es  gedachte  Begriff,  weicher  daa 
Banieben  erteugi,  nlmUch  daa  Wnaaer.  Stall  dea  Pronomena  ea  bei  im- 
penonell  gedachten  Phrasen  findet  man  laweilen  daa  derbere  daa  a.  B. 
bei  Schill.  Wall.  Lnpcr:  Ei  das  muss  immer  saufen  nnd  fressen."  Auch 
bei  anderen  rein  impersonellen  Phrasen  wie:  es  wird  g  e  s  ii  n  c  e  n ,  ge- 
tanzt und  bei  den  reflexiven  Verben:  „mich  friert,"  „mich  dürstet* 
achiebeo  aich  in  Gedanken  gewiaie  Snbalantiven,  nindich  der  Statt  Bndimibr 
Gelang,  Tann  oder  der  plagende  Froal  nnd  Dnrat  abSnbjeeCe  miler. 

Aunerk.  2.  Mit  dem  Objecte,  das  wir  als  die  jfcnanere  Begründung  des  Prü- 
diktttes  kernten  gelernt  habeu,  und  welches  deshalb  im  engsten  Aiisciüuss 
an  daa  Pridihat  sn  denken  iat,  kenn  man  wegen  der  foimellen  Aehntieh-- 
keH  die  adverbialen  Prädikatsbestimmungen  hatehl  verwa^eln,  die  nicht 
bloss  in  der  Form  von  Advcrhion  erscheinen,  sondern  anch  als  absolute 
oder  als  mit  Präpositionen  verseheue  Objecls  -  Casus.  Gegen  eine  Ver- 
wechiehmg  dieser  loaeren  Prädikatsbestimmnngen  kann  nnr  aohitzen  eine 
gennnera  PrttAmg  dea  jedesmaligen  Pridikatea.  Hat  dieaca  nach  obae  eine 
nndern  binanliielende  Bealinummg  aebon  aein  TolleaMnaaa  der  Begrinsnng, 


*)  8o  auch  tächill^r :  ^^Ea  riss  mich  hinunter  blitzesacbnelL"—  ,^oh  zieht  ea  nadi 
der  Heinnth  Üttrt."  t.  Plateai  „Ava  den  Waeaem  aehallt  ea  Antwort^  nnd  In 
Wizbaln  klingt  aa  wieder** 
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4iili  (MBB  tiitt  dabtii  heiuKÜiclie BestinunoBg  Dor  noch  einen  Nebenzweck 
eifbOfii,  ivj»  «f  «tvi  du  Attribnl  be«  SaJutmlilvo  lliql,  wA  driwr 
nch  MV  iD  lof  er  VeiMudiiiif  nit  demPrüdiktle.  Sa  werden  n  dem  Seite; 
beickaeidel  dwJNcli  nH  der  Scheere^  die  Worte  mit  der  Scheere, 

wenn  aoch  nicht  der  Form,  so  doch  der  Geltung'  noch  mir  sls  ndvcrbiole 
Bestimmung  sich  faisen  lussen;  denn  das  Prüdikat  hcs(  hm  niet  ist  durch 
das  hinzotretende  Ohjeet  das  Buch  schon  hiuianglicü  begrüuzt,  mithia 
kOmea  die  Worte  nil  der  fleheere  nv  noch  eieci  Neliemreek  ei^ 
Mt»  mA  and  nt  ab  nil  dem  PiCdikele  ia  lonrer  VeiliiadDog  rteiieiii 
n  denken.  Eben  so  werden  in  dem  Satze:  ^er  reis*!  bei  der  Macht 
nach  Hamburg"  <lie  Worte  bei  der  Nnclit  mir  nl«;  NehrnhesfimmMncr  rrcl- 
(ea  können,  wnlireod  uacli  Üamburi^  als  übject  zu  fassen  ist,  da  diese 
Worte  das  i^radiiiat  näher  be^änsen,  folglich  sum  Voll  bestände  des  Prä- 
dÜMtM  selbst  gehören.  Damit  sei  aber  nicht  gesagt,  dass  nnter  UmsUia- 
d«i,  I.  B.  fem  Geeeofiliett,  die  iMere  Veriviodanf  nickt  von  grOisler 
Wjchtigkeil  Ittr  die  gerade  zu  machende  Hiltheiling  aein  ktane,  wie  sick 
ench  schon  aus  dem  erhöhten Hedetunc  crg-iebt  z.B.  in:  „er  reis''t  nicht  bei 
der  Nacht,  sondern  hei  Tog-e  tiBch  Ilamhnrg."  Aber  eben,  weil  diese 
Bestimmung  om  weiiii^steii  erwartet  wird.,  naihiy  &ie  auch  nach  Abschnitt  XXVII 
durch  die  Betonung  besonders  hervorgehoben  werden. 


i.  117. 

•«8  8iU0€t  lad  seiiei  rnidfetaeB  f  t mei» 

Dat  Bubject  des  Satzes  kann  in  folgenden  Formen  erachetnen: 

1)  ala  Nondnativ  eiaeg  SubslaMtivs  oder  eines  jeden  andern  Wortes, 

das  als  Ausgangspunkt  der  Rede,  woran  das  Prädikat  anknüpft,  betrachtet 
werden  kann,  z.  B.  der  „Vocrel  singl,^  „das  Schune  gelallt,'*  „das  Er- 
worbene gingbaid  Wiedt  r  verloren.*'  ,,das  Grossprahlen  hilft  zu  Niehls." 
^Drei  ijjidcten  die  Geseilschaii/^  „er  bat  mir  die  Kachiicbt  gebracht,"  „man 
IKopchi  «idi  Jeicbt"  ^grcss  (d.  b.  das  Wort)  isl  eia  A<Qecliviim,  aas  eine 
MipoaUion,  weil  eine  Conjunctlon,  ach  eine  Intenection.  Selbst  ein  in 
^ewiifCii  dlipti««^  Phrasen  gebrauchter  Objccts- Casus  kann  rIs  Siihj<^ct 
^Itcn,  wio  man  aus  der  Kiidrim  erseben  kann,  wo  es  heisst:  ,.Q:u()tea  mor- 
gen, cuüten  abatit  was  den  minneciicbc  u  hk  i(!(»n  tiure"  (polten Morgen,  jniten 
Abmd,  nämUch  zu  hören,  war  den  lieben  3Uidciiea  etwas  Seitiiesj.  Duss 
man  die  auf  einer  £!Üpse  beruhenden  Oenttive^  wie:  „Fiscfaer'i  sind  verrds't" 
flicht  nelir  als  ISeaMve,  soBdem  als  neve  NoniaalivronneD  im  Plural  ansieht, 
iin4  dass  sie  a^HdB  mk  als  Suliieolaiomiea  gelten  Uhinen,  gehl  ans  |*  123. 

2)  als  eitt  arMkelloser,  oder  ein  von  der  FraposiLion  begleiteter 
InüaiUv,  z.  B.  Schill  D.  K.  »Es  ist  ein  hartes  Schicksal,  aufgeopfert  wer- 
4ea»**  JiB  freut  mich,  ¥0n  elr  verstanden  su  werden.^  Uebcr  den  söge- 
Bannten  reinen  und  den  von  zu  begleiteten  Infinitiv  s.  u.  156.  Zuweilen 
wird  auch  ein  solcher  Liünitiv  ganz  wpfr^relassen ,  und  dann  erscheint  das 
von  demselben  n!)li;inn;i<if»  iitid  eigentlich  nur  alsObject  zu  betrachtende  öub- 
^itivum  in  Un  lorm  des  Subjecls,  d.  h.  im  Nominativ,  wie  in:  „dreihundert 
liiaicr  Geiiaii  ii>i  lur  ihn  zu  wenig,"  d.  h.  es  ist  fllr  ihn  an  wenig,  dreifaim- 
4Bal  Tbaler  CWialt  m  haben»  Abi  einer  ühnUchen  Auslassung  des  Infinitivs 
barM  iVo  Ycrweebsebiiit  ^  Myeete«  arit  dem  Objecto  M  dem  Verbo 
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gebühren,  so  dass  z.  B.:  ,,es  gebührt  ihm  ein  Thaler''  eigentlich  so  ^iel 
ndBsen  will  wie:  „es  gebttbrt  ifam  einen  Thaler  wa  erlitlleo.^  &,  o.  f. 42. 

3)  ab  ein  mit  dass,  ob.  wenn,  wer,  was  etnnleltoler  Formstli 
oder  gebrochener  Stufensatz,  z.B.:  „es  ist  bllUff,  dass  Jecmn  das  Seine  ge- 
lassen weHe,"  ,,es  Ist  fraglich,  ob  er  schon  Tieute  kommen  wird,"  ,,wenn 
es  reir?;el,  so  ist  es  gut,"  „wer  Pech  anprcilt,  besudelt  sich,**  „w^s  ich  nicht 
weiss,  inaclit  mich  nicht  huiss."  Heber  diese  Art  Satze  wird  ausiUbrlicher 
gehandelt  werden  %.  168  u.  159.  Zuweilen  wird  m  nachdrflcfcttchiten  Her- 
vorhebung eines  Subjecles  das  darunter  zu  VerslebaMlc  in  der  ObjeGtsfonn 
voraufffesohickt  und  diesolbe  ibvn  in  den  neuen  Satz  wieder  aufj^enommen, 
oder  ihm  dann  die  Subjectsfunn  gegeben,  wie  in:  „was  die  iVeuigkeiten 
betrifft,  so  sind  sie  erlogen,"  oder:  ,,die  Neuigkeiten  anlangend,  so  sind  sie 
erlogen,'*  stall:  ,.die  I^uiglieiten  sind  erlogen."  Dergleichen  sind  schon 
ziemlich  lange  iji  Cebraucb.  So  belsst  es  bei  Greifens,  v.  Hirschfeld:  „Aber 
die  Theologiam  anbelangead,  lasse  ich  mich  nicbt  ttb^reden"  u.  s.  w. 

4)  ein  eI1i|»tiscber  oder  anch  ein  abgekfinter  nnIcrgeordMier  Satt, 

in  welchem  Falle  ein  Parlici|i  Perfecti  o^er  ein  Adjeclivuni  die  Bedeataig 
des  als  Subject  geltenden  Salzes  hat,  wie  in:  ,.unverhofl\  kommt  oft**  (d.  h. 
das.  was  unverhofft  ist,  kumiiit  ofl  =  das  UnverboÜle  kommt  otl),  „ländlich, 
sittlich"  (d.  h.  was  ländb'ch  ist,  ist  sittlich),  „froh  gelebt  ist  des  deutschen 
Art**  (d.  b.  wenn  froh  gelebt  wird,  so  Ist  das  des  deutschen  Art),  „frOh  au^ 
spät  nieder,  bringt  verlornes  Gut  wieder"  (d.  h.  wenn  man  früh  aufsteht, 
und  spät  sich  nieder  legt,  so  bringt  das  verlornes  Gut  wieder)  „alizuscharf 
macht  schartig^*  (d.  b.  was  alizuscharf  ist,  macht  schartig).  Ueber  ellip- 
tische Ausihnchsweisen,  in  denen  dasSubject  ausgelassen  ist,  wie  in:  „Hab* 
oft  im  Kreise  der  Lidien  im  dnMgen  Grase  geniht<*  s.  o.  129. 

ö>  ist  das  Subject  im  Imperathr  mit  der  Verbatform  vericbmoben,  wie: 
■lehl  hörel  —  sehtf  hört! 

Aomerk.  Wenn  das  Personalpronomen  e  s  den  Satz  einleitet ,  so  ist  daraof  za 
achten,  ob  es  als  wirkliclies  Subject,  weno  auch  oboe  eine  bestimiDt  ge- 
dachte Vorrtelhog,  zu  betnchtaa  sei,  oder  alt  bloife  SobJeelNBailie,  d.  h. 
all  ein  Wort,  das  als  der  Vorläufer  des  eigentlichen  nachfolgenden  Soli- 
jertcK .  ilf-n  Zweck  hat,  die  Aufmerksamkeit  des  Hörers,  der  dorch  das 
unbestimmte  es  noch  einige  Momente  über  das  eigentliche  Subject  im 
Ungewisfen  gehuien  wird,  auf  dieses  in  eine  erhöhtere  Spannnng  za 
ietian.  Als  wirkUebei  Subject  hat  naa  es  sn  flupea:  I)  waaa  es  bsi 
impersonellen  Verben  steht,  z.  B.:  „es  regnet,  schneit"  (•«  o.  §.  116. 
Anm.  1)*,  2)  bei  reflexiven  Verben,  z.  B. :  „es  hungert  mich."  Daas 
hier  mich  wirklich  Ob  ject,  nicht  aber,  wie  man  häufig aagt,  logiichei 
Snbjeet  ist,  geht  ichoD  daraoa  hervor,  dais  et  einen  andern  ffian  haf« 
all  ich  in  der  Satzform:  ,,ich  hnagere.*^  Jenes  mich  ist  ninlldi  als 
fremder  Einwirkung"  unterworfen  zu  denken,  nSmIich  der  von  dem 
Subjecte  es  ausgehenden,  wenn  dieses  auch  etwas  nur  unklar  Gedachtes 
bezeichnet.  In  der  Satzform:  „ich  hungere^^  dagegen  erscheint  ich  ab 
aelbitthitige,  mitAbsicht  handelnde  Person,  lo  daif  derSats «o visi 
bedentet  wie:  „ich  setze  mich  absichtlich,  ans diitetischen Gründen  den 
Hnnirer  nas,*'  während  in  den  Worten:  ,0?  hungert  mich'*  der  Sinn 
liegt  von:  „Efwns  Cd.  h.  der  Miingel  «n  2>peisen)  setzt  mich  unfreiwillig 
dem  IIuQger  aus.*'  S.  o.  §.  42.  Beispiele,  wo  e  s  bloss  als  vorläufiger  gram- 
aiatischer  SIeHrertnter  des  eigentlidiea  spiter  aaehfolgenden  Snbjeclt  aan» 
sehen  Ist,  shkl:  ^Bs  brach  los  ehi  gewaltiger  8tann.*^  „Bt  wiD  stets  fefri^ 
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sen  sein  rfrr  nitle  Narr."  Statt  es  kommen  auch  als  voraufgehende  Sab- 
jectsmiirkni  die  puderen  Ge«€hlecht«furmen  des  Froaotuens  der  drillen  Person 
vor,  Wie  m:  „£r  i&i  gMcbehen,  der  iclireckücbe  Mord."  4,Sie  kann 
ito  oiehk  oMfer  beweinen,  die  lirllidw  Netter.**  Dock  wird  daf  Prono- 
■en  in  einem  natOrlioben  CeMUecbl  »eist  nur  dann  gebraucht,  wenn 
damit  ruf  elwas  schon  Besprochenes  hingedeutet  ^ird,  so  dass  i.  B,:  „er 
(der)  ist  der  Sehnde  des  ürles,"  so  viel  Iieisst  wie:  .,dpr  Besprochene 
iit  der  Schulze  des  Ortes, wiihreud  die  Wurle:  „es  oder  das  ist  der 
flchulie  4ea  Ortet''  lo  viel  beieiehMn  wie:  „der,  von  welehen  be- 
hauptet wird«  deai  er  der  Schulie  dea  Orte»  sei,  hat  nodi  niehl  in  Rede 
gestanden,  e<  wird  demnacli  über  einen  noch  nicht  Be«iprochenen 
geurtheiU,  da&s  er  der  Schulze  des  Ortes  sei.  Oft  findet  es  »kh  auch, 
daaa  das  Pronomen  der  dritten  Person  dem  Subjecte,  das  es  vertritt, 
niebt  vetnuffebl,  aontfem  naobfoift,  wo  elao  dnreb  die  Wiederho- 
lung des  Subjectes  eine  stärkere  Hervorhebung  deiielben  bewirkt  wer- 
den soll,  wie  bei  Schiller:  „die  Welt,  sie  fordert  andere  Tuj^endcn." 
I>on  karl:  „Und  meine  neoe  Mutter  —  hat  sie  mir  nicht  meines  Vaters 
Liebe  adion  fekoalet?  —  Oaa  Pronomen  ea  wird  euch  gern  dt  ge- 
Iniflcbt,  wo  das  Verbum  aein  (indem  es  dann  die  Bedenleng  von  vor- 
banden sein.  Statt  finden  hat)  auch  ohne  ein  hinzutretendes  Nomen 
das  Prädikat  ausmacht,  z.  B. :  „es  ist  heute  Sonnabend,''  .,es  ist  srhrnes 
Wetter/*  Der  Grund  hiervon  scheint  darin  zu  Uegen,  dass  man,  da  man 
aieb  ebimel  sn  aebr  daran  fewObnt  balle,  aobald  aein  pridicirle,  xwei 
Nomina  in  einem  solchen  Steine  su  erbticken,  gleichsam  um  dem  gewohn- 
ten Gefühle  7u  genög^en,  es  nh  sfcüverfretendes  Nomen  i^ret) rauchte,  ob- 
wohl es  docii  hier  weiter  keine  Bedeutung  hat,  als  dass  es  die  Subjects- 
murke  des  nachfoigenden  eigentlichen  Subjeclcs,  uud  nicht  etwa  selbst 
Subjeel  irt,  wSbread  ehr«  dea  nachfolgende  Snbalanlivmn  mit  aein  pri- 
dicirte.  Das  SpracbgeAbl  wird  bei  einer  an  und  fUr  sich  vollständigen 
Ausdrucksweise  wie:  .  schönes  Wetter  isV-  (d.  h,  findet  Statt)  nicht 
recht  befriedigt,  Molil  aber  durch  die  kleine  Täuschung;  „es  ist  schönes 
Wetter/^  —  Kanu  übrigens  es  in  solchen  Fällen  nicht  an  die  Spitze 
freien,  dann  liial  man  ea  gant  weg,  wie  in:  „beute  iai  Sonnabend,** 
„tapfer  zu  sein  geziemt  dem  braven  Soldaten.**  So  in  Fragen ,  z.  B. : 
„Sonnahend  ist  heute?*'  „Wird  heule  Versammlung  gehalten?"  Im  Mhd. 
liet»s  man  es  bei  gewissen  Verben  (gelingen,  geziemen)  gern  weg, 
WO  wir  es  Jetzt  sehen.  So  sagt  Llr.  v.  Lichtenst.:  „So  melc  wol  ge- 
lingen mir.**  Dera.:  „Alio  ao  limet  micb.**  Der  Schenke  v.  Limb.:  „na 
ist  mir  niht  gelungen.**  Nith.:  „Got  gebe,  daz  in  also  muez  gelingen.'* 
SteimBr:  „gelungen  ist  mir  niht  an  ir.**  Nith.:  „daz  ist  geschehen  uf 
den  wan,  daz  mir  an  ihr  gelUnge.**  Ueberhaupt  liess  man  es  früher 
bänllger  weg,  aU  jetzt.  Man  ,vergleicbe  nnr  folgende  SIeilan:  Gotfr. 
V.  Nifen:  ^n  wirt  aber  ludl,  ni  der  winler  laniL**  Der  v.  GUera:  „mir 
gebricht  leider  an  der  kunst,  doch  hat  sie  minem  libc  gnnst.^'  Rumclant: 
„mir  brichct  an  der  habe.**  Krist.  v.  Uamle:  „mir  ist  leit,  sol  ich  im 
helfen  niht  von  dan.'*  Nith.:  „Ein  bore  irret  mir  daz  göu:  im  werd'  leit 
dea  Ich  mich  ervrta.**  Regmibogea:  „wai  achat  dir,  das  ich  lebe?** 
RoUenbagen:  „Ohne  data  nnire  Eltern  erbarmt.*^  Luther:  „und  wo  ich 
wllste,  dass  dein  Emst  wäre,  so  wollt'  ichs  warlich  bc^fr üm.*'  and: 
„dass  gar  liebhch  ist  in  dieser  Heerfarlh  zu  seyn."  L l^efJthümhch  ist 
noch  der  Gebrauch  von  es  bei  den  Verbis  fehlen,  gebrechen,  wo 
ea  iwer  aneh  nnr  ala  Subjectamaike  aninieben  Ist,  daa  eigenlllebe  Snbject 
aber  nicht  im  Nominativ  nachfolgt,  aondem  begleitet  ist  von  der  die  Be- 
liehnng  «Manden  Prtpoamon  na  (a.  o.  p.  327>»  i.  B.  „ea  fahit,.  ge^ 
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hncht  mir  m  GeTd,"  wofUr  auch  bitte  gesagt  werden  kÖaAeii:  „es  fehtt 
mir  (das)  Geid,'^  oder  ««(da«)  Geld  fehlt  nir.*^  Indeeg  ist  doch  twuchea 
beiden  Ausdnitkiweifcn  ein  gewiiMr  Vnlindried,  DittKcli  4m§  tedi 
•nten  der  Hasgel  keiMi  baetittüC  gedachten  Mies  beMlelMt  wird, 

während  durch  letztere  hinp-edeutet  werden  kann  auf  den  Manpel  einer 
bestimmt  jpednchfen  und  vorher  schon  vorhanden  irewesenen  rrelHsumme. 
In  dem  ersteren  Falle  füllt,  da  das  Geld  nicht  die  Subjectsform  ongenoai- 
mtü  b«l«  der  Naohdroek  aof  daa  P«hUa,  den  Maiifrel;  to  im  lelsla- 

ran  Falle  aber,  wo  Geld  in  der  Subjectsform  steht,  auf  das  Geld.  Aehn- 

lieh  rerhalten  sich  tu  einander  die  AnsdrOrkc:  ..f<?  i>f  m  Kmem  {renne-. 
„es  ist  mit  seiner  Treue  nicht  weil  lier,''  u.  ..I'hht  i-^i  trtnntr,'-  „seine  Irene 
ist  nicht  Mcit  her."    Ueber  die  Phrase  e»  giebt  s.  ü.  §.  42. 

Zum  eilen  erMhcint  ein  anderer  Safztheil  in  der  Form  des  Subjectes, 
damit  derselbe  nrn  so  stärker  hervorlrete.  So  findet  man  in  Fieble's  Vör- 
ies.: „lluiidelii!  liaudelu!  dai>  es,  wozu  wir  da  sind,"  wofUr,  Jedo^ 
weuiffer  nchdnckivoll,  aidi  Ulla  ^aM«!  watden  iMmani  fjmm  Haadda 
•iml  wir  da/' 

I.  iia 

Das  Prädikat  nach  »eiiieu  ven^chiedenei  Foniei. 

Das  Prädikat  kami  hcsluhen: 

1)  aus  einem  einzelnen  hinsichtlich  der  Aussage  vollständigen  Yerbo, 
wekhes  in  einer  der  drei  Personen  Singtd.  oder  Plvr.  des  Prisens  od«r 
Imperfectl  steht,  z.  B.:  ,»dcr  Tageldhner  aii^eitel,^  ^»dii  mbst,^  ylch  sclirel- 
be/  ^vrtr  lern/  „ihr  spieltet/  assen.* 

2)  aus  zwei  oder  mehreren  Thellen,  iadon  dann  der  an  das  Subjed 
anknüpfende  Thcil  fsrin,  bleiben,  \verf?iMi,  aber  hucIi;  scheinen, 
heisscn,  s.  o.  %.  116  u.  48)  wegen  seines  zu  allj^rinriiun  Unifangs 
sich  iiurch  Hinzuiialiine  eines  nuniinalen  Beslandlhüils  zu  begraiiüen  sucht. 
Dieser  nominale  Bestandlbeil  ist  entweder 

a)  ein  AdjecUvum,  wie  in:  ,,der  Sehüler  ist  fleissig/^  „wlird  äller/ 
^blelbi  schwach."  Soll  die  Prädicinnif  aber  mit  grdsserem  Nachdruck  be- 
zeichnet werden,  so  verwandelt  man  das  Adjectinim  In  ein  Substan- 
Ifvum.  und  man  s^o;!  stall:  „er  ist  feig"  lieber:  ,,cr  ist  ein  Feigling/* 
Auch  lindet  man  statt  eines  Adjeclivs  znwellen  einen  Genitiv  der  Eigen- 
schad.  wie  in:  yyt^  war  noch  Karten  Alters  =: sie  war  noch  tarfaheng.* 
Endlicn  findet  nmri  iioch  das  bc^  liiirsverbum  sein  stehende  nnd  zwar  im 
^^iipeHntiv  berindlicltn  Adjerliv  von  iNm'  Präposition  an  begleitet,  x.V>.:  die- 
ser Mnnn  ist  iim  heitersieu,  wvnu  er  \k\  einem  Giase  Wein  siUt.'^  L'ebef 
diese  Redeform  s.  u.  §.  12'2;  oder  er  ist 

b)  ein  Substantivum,  z.  B.:  j^das  Kaineel  ist  ein  Lastüaer/  (^dieser 
liuabo  heissl  Friedricli/^ 

c)  ein  ein  SubstanUvum  vertretendem  Pronomen  oder  Zahlwort  wie  in : 
i^leh  Mn  es/  ),die  Einrichtung  war  diese/'  ^^er  ist  noch  Imaier  OTrselbe,*^ 

sind  ihrer  drei."    Namentaeh  vertritt  es  als  PrMdlkatsbegrifnziDig  jeden 

vorausgehen  den  adjoctivischen,  substanllvlschcn  oder  nurh  verliiiliMi  negriff", 
1.  ß.;  f^eia  Freund  ist  heute  verreiset,  ich  war  es  gestern.^  fJDu  bist 
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kiUig;  ich  bin  es  nichi  weniger/'  »Dieser  Mann  ist  jetzt  Soldat,  ich  bin 
es  anal  anrnrnm**^  Stall  es  gobrauiit  Bin  jetzt,  wio  schon  irütier,  auclt 
das,  z.  B.  Reinm.  d.  A.:  „Ich  was  vro,  nni  Uii  du  uns  an  minen 

(md  bin  d^s  bis  an  ineinen  Tod). 

d  )  rill  zu  einem  Hilfsverbo  gesetzter  InüniUv  oder  ein  Particip,  insofern 
beide  uuiuiimie  VerbuUheiie  sind,  wie  in:  »er  wird  siegen^''  „er  wird  be~ 
siegl,^  n^l  besiegt,''  ,,liat  gesiegt/'  „wir  bleiben  stehen,^  „er  kommt  ge- 
ritlBB.''  Luther:  ^a  wenn  Kunst  wiyre  gifliig  deuten  vnd  einem  andern 
seine  Worto  hosshaftip  verkdirun."  Koscgarlen:  ^droben  ist  Alles  bleibend 
und  Alles  thiurmd,"  Mülliier,  Hvh.:  ..^n  etwas  war  icli  vcnnuthcnd."  Schill. 
l).  K.:  „Öukher  Ergebeulieit  war  icii  mir  von  Domingo  und  Herzog  Alba 
wirkbch  nicht  veneothmd.^  Mos.  dagegen  sagt  in  den  drei  Schw.:  „da  sie 
derselben  nicht  verniulhcn  prcwesen  war.^  Nicht  selten  koennt  auch  der 
von  der  Präposition  zu  begleitete  Infinitiv  vor,  wie  in;  „derGesanpf  ist  zum 
Davonlaufen;"  so  sagt  Luftier:  ^es  ist  zu  erbarmen,  dass  ein  >!ensr!t  so 
toU  solt  seyu;'^  „die  Sache  ist  (leicht;  zu  begreilen.^  Zuweilen  iiuiiei  mau 
Mch  statt  eiMS  mit  einer  Priiposilion  oder  einen  Pnmomlnabidverbiai 
zusammengesetztai  Innm'ti\s  oder  Particips  die  Prüpotition  oder  das  Pn^- 
nominaladverbium  allein  bei  dem  Hilfsverbo.  jl  B.:  „der  Stnnn  i«t  vor- 
über," „er  mnss  daran/  „die  Schule  ist  aus.** 

Auneik.  Die  «iMr  S  geMoaCen  Verben  sein,  bleiben,  werden,  lo  wie 
auch  anster  andera  noch  untea  aofzolldirenden  Verben  das  Zeitw-ort  haben 

find  von  T!«U8  ans  sämmtlich  InhallsAvorfor.  \mf\  können  unter  Umsiinden 
aucli  jetzt  noch  als  solche  gebrauclit  werden,  wie  in  den  Sätseh:  „es  ist 
ein  Gott,''  „es  werde  Licht,''  „er  bleibt  bei  oiir,"  „er  hat  ein  Haas.** 
AUefai  dareb  ibran  binügea  6ebraach  nebea  aadern  bedevbämera  Veiben, 
deren  formale  Or^rane  sie  ja  dann  nur  sind,  sind  sie  zu  blossen  Form- 
würtern  lifTHlfffcsunkcn ,  wodurch  dire  ursprtinghche  Bedeutsamkeit  so  sehr 
in  den  liiiitergruad  getreten  ist,  dass  man  sie  zura  Theil,  wie  z.  B.  ha- 
bea,  das  doch  eigentlich  em  edit  traatllivef  Verbvm  iit,  in  aiaadiar 
Beaehaaf  nicht  ebmial  »ehr  ao  aaiusehen  wagt  und  sich  z.  B.  selbst  ai^ 
mehr  getraut  davon  ein  Passivum  zu  bildeu.  S.o.  §.0)1.  Aelmlitlies  gilt  von 
den  Verben  nie  gen,  Ftillrn.  ^toIIpii.  k<innen,  dürfen,  miissen, 
mit  denen  mau  selbst  uicitt  eumiul  cm  wirkliches  Subälunlivurn  uis  üiijcct 
sn  rerbindea  wagt,  soadem  bot  einen  ab  Object  gedachten  Inflniliv. 
Durch  Anwendung  solcher  Hilfsverben  kann  Alles.  ^^;|-  mm  Vo!!be.s(ande 
de5  Prädikats  gehört,  in  drei,  ja  selbst  in  vier  Theilc  zerlegt  werden, 
wie  in:  ,.er  hat  fle  issig  sein  wollen,"  ,.e  r  wird  stehen  blei- 
ben müssen."  8.  u.  §.  137,  wo  von  der  I'radikatsbcgränzung  gehan- 
delt wird,  aad  wo  tach  nodi  andere,  ab  die  obea  aogegebenea  Billb» 
veiben,  dar  weilefen  Begiinzaag  bedtrflige  Yeibca  aifBfBbcn  weidan» 

e)  tiurch  einen  zu  dem  Hilfsverbo  sein  hiiizugelugten  prädikativen 
Geniliv,  wie  in:  „ich  bin  der  Meinung/*  „der  Ansicht,"  „er  ist  Willens/ 
„de*  Teufels,"  „giitef  Malhei,**  oder  auch  durch  ein  von  der  Prüposiüon 
VOBy  welches  dann  die  Abstammung  oder  die  Entfernung  bezeichnet,  be- 
gleitetes Substantivum ,  wie  in:  „er  ist  von  Adel**  =  „er  ist  adelig,"  „der 
Bing  ist  von  Gold"  =  gülden,-'  ,.er  Ist  von  t^innen'^  =2  „unsinnig,  wahnsiimig,* 
oder  durch  ein  mit  den  Präpositionen  bei,  in,  ohne,  ausser,  welche  einen 
ZmrtandbeieiebMn^  venebenes  Subst,  wie  In:  „er  ist  bd  Käme,*  „bei  Sinnen,* 
»er  ist  in  Verlegenheit,«  d.  b.  verlegen,  ohne  Geld,  d.  h.  er  ist  geldarm, 
—  „sie  sind  nnssor  Sl«ndo,"  d.  Ii.  sie  sind  unvermögend.  In  Phrasen  wie: 
»es  war  müht  in  seiner  Weise^  ist  ein  Partidpium^  wie^  gethan^  aitöge- 
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lassen,  lieber  Pradlkatsellipsen  s.  u.  f.  123.  I.  2.  —  In  AiisMcken  wie: 

„mein  Herz  ist  dein,'^  wo  dein  Genitiv  des  Personalpronomens  ist  (s.  il 
§.  138),  hat  sein  die BedeulnnL^  des  Inhallsworles  genörcr,  und  bei  nah 
und  lern  Ijezcidmet  es  so  viel  wie:  sich  belinden;  niciit  so  aber,  wo 
es  vom  Adverbiü  genug  begleitet  ist,  wo  es  reines  üiltsverbum  ist,  das 
dabei  Btehende  Adverbium  aber  früher  noch  ab  Adjeclivum  vorkommi, 
S.  0.  p.  223.  Bei  anderen  Adverbien,  wie:  anders,  vergebens,  um- 
sonst hat  sein  die  Bedeutung  von:  sich  verhalten,  mc  sich  schon 
früher  zcigio,  z.  B. :  „in  dem  rehte  isl  also"  fd.  Ii.  mit  dem  Rechte  verhklt 
es  sich  so),  und  auch  iiuch  jetzt,  wie  hervurgehl  aus  der  Plirase:  „da  dem 
80  ist,^  60  dass  aus  dem  bei  sein  liefindllchen  Dativ  der  Person  sicli  leicht  der 
Schluss  ziehen  liisst,  dass  auch  Wörter  wie  wohl,  leid,  übel,  lieb,  zumal  da 
itn  Ahd.  die  Adverldal - Endufifr  o  annahmen,  auch  als  Adverbien  anzu- 
seilen sind,  z.  B. :  ,,es  isl  mir  wohl.'*  Ueberhaupl  war  es  im  Neulioch- 
deulschen,  wo  das  prädikative  AdjecUvum  aller  Flexion  entbehrt,  leicht, 
dass  statt  der  Adjeclivfonnen  einzelne  adverbiale  Formen  mit  onlerttefea, 
weil  beide  in  vielen  Fällen  gar  nicht  mehr  unterschieden  wurden,  so  dass 
man  in  einzelnen  Fällen  Adverbialformen  findet,  wo  Adjeclivformen  stehen 
soUteu.  Man  vergleiche  hiermit  die  Wörter  selbst,  allein  u.  a.  Auf 
diesen  Hangel  an  GellihI  lür  Unterscheidung  der  Adiect-  und  Adverbialfor- 
men im  Deutsctien  beruht  auch  der  unter  dj  angegebene  Gebrauch,  sich  der 
Mposltionen  oder  Pronominaladverbien  bei  Hilfsverben  zu  bedieneiL 

f)  Zuweilen  isl  auch  ein  objecLiver  Zusatz  zu  einem  Verbo  in  beson- 
derer Bedeutung  von  diesem  so  unzertrennlich,  dass  erst  beide  zusammen 

das  Prädikat  ausmachen,  wie  in:  ,,er  kommt  um  sein  Vermögen,*'  wo  man 
mit  dem  Verbo  kommen.  d;K  iii  itndirer  Bedeutung  allerdings  schon  fiir 
sich  das  volle  Prüdikat  ausaiaclit,  aber  in  der  speciellen  Bedeutung,  die 
es  in  der  uitue^^t^benen  Phrase  hat,  ohne  Uinzunalime  der  Worte  um  sein 
Vermengen  noch  Icelne  genügende  Aussago  bewirkt^  allein  gar  Nichts 
anfangen  kann. 

g)  kann  das  Prädikat  endlieh  auch  noch  an(redeulei  werden  dnreh  einen 
ntft.wer,  wns  eingeleiteten  Subslanlivsatz,  z.  n.:  ^er  Ideibt,  wer  er  war," 
d.  h.  der  Frühere,  „das  ist  OS,  was  uns  Muth  macht,"  d.  b.  das  Muth> 
machende.  S.  u.  $.  156. 

$.  119. 

lieber  die  formelle  CeherelMMimmong  des  Prädikates  nit  den  Sib- 
Jeete  im  AUgeneliei »  m  wie  die  des  f rididreidei  Jütmm  alt 

demBelkei  iMleseidere. 

Als  zusammen<>(>hdrig  hissen  sich  die  beiden  Salzelemenle ,  Sub}ect 

und  riiidikat,  nur  dann  ansehen,  wenn  ])ei(!r  eine  zu  einander  passende 
Form  hallen;  nur  hierin  liofrt  das  Baad,  das  uiun  sonst  liaufig  sucht  in  den» 
Verbo  sein,  welches,  in  ^^iner  bestimmten  Person  stellend,  Copuia  ueaunnl 
wird  (s.  0.  f.  116.  Anm.).  Dass  das  Prädikat  als  der  spätere  und  Beweg- 
lichere Theil  nach  dem  früheren  und  als  fester  Ausgangspunkt  der  Rede  zu 
denkendenSnbjtu  te  in  seiner  Form  sich  zu  richten  habe,  und  zw.w  im  Numerus 
sow  ohl  als  ifi  der  Person,  ist  eben  so  naliirlieh,  wie  dass  eirte  attributive  Be- 
stiuuuuiig,  wcuu  sie  zu  einer  in  sich  abgeschlosseneu  Vorslelluiig  gehören 
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Mit,  sich  in  seiner  Genus-,  Numerus-  und  Casusform  dersribin  accom- 
Bodire.    ncsiclit  jcdocli  (ins  Prädikat  aus  einem  der  Bojfriinzung  diiivh  einen 
nominalen  Bü^lundllleil  hedürfiigen  Verbo,  sei  nun  dieser  ein  AdjecÜvum, 
ParUcipiujn  oder  Substuntivum ,  so  ündet  in  liezug  auf  denselben  eine  ^rös- 
aere  Freikeit  Statt,  als  bei  einem  einem  Substantive  wirldich  schon  cinver- 
leiblen  Altribote,  d.  h.  der  nominale  Pnidilaitstfieil  ist  hindditlich  seiner 
Form  nicht  abhängig  von  dem  Geschleehle,  dem  Numerus  und  dem  Oäm 
des  Sul»jeetes,  da  er  ja  demselben  nicht  schon  einverleibt  ist,  sondern  erst 
uüt  h  mit  demselben  durch  die  der  Subjectslorm  entsprechenden  Vcrbalform 
vereinigt  werden  soll.    Daher  siigl  man  sovvold :  „die  Traube  ist  süss,"  ^der 
Zuciier  ist  süss,^  „das  Obst  ist  süss/  als  auch:  „die  Trauben  sind  süss/ 
«die  Aepfel  sind  süss/  „die  Worte  sind  süss."    Eben  so:  „er  Ist  mis 
der  Gerahr  gerettet und  „sie  sind  ans  der  Gefiüir  gerettet.^    Begränst  ein 
Substantiv  das  Prädiitat,  so  iiann  dieses  schon  aus  dem  Grunde  von  dem 
Subjecle  hinsichtlich  des  Geschlechtes  nicht  abhängig  sein,  weil  es  ja  als 
Sub^tantivum  sein  eigenes  Ceschlechl  hat,  niilliin  das  Wesen  eines  Subslan- 
tivs  aufgeben  würde,  wenn  es  sich  in  seinem  Geschlechte  nach  dem  Sub- 
jecte  richten  wellte,  z.  B.:  „die  Wdlachei  ist  ein  Land."  „der  Geis  ist 
eine  Wurzel  alles  Uebels."    Nur  dann,  wenn  das  das  Prädikat  begrenzende 
Snbstanlivum  mehr  adjectivischer  Natur  ist,  d.  h.  die  sogenannte  MoUo  zu- 
lässt  (s.  o.  8.  91.  4),  richlet  es  sich  in  seiner  Geschlechtsform  auch  nach 
dem  Subjecle,  und  zwar  nimmt  es  dann  stets  die  männliche  Form  an,  wenn 
das  Subject  männlich  oder  sächlich  ist,  z.  Ii.:  „der  Spott  war  sein  Beglei- 
ter,'' „das  Unglück  ist  oft  der  Reiter  der  Menschen.^     Schill.,  K.  mit  d. 
Dr.:  „Das  ist  der  Held,  der  ihn  bezwungen,**  aber  die  weibliche  Form,  sobald 
das  Subj.  das  weibliche  Geschlecht  hat,  z.  B. :  ,,dle  Philosophie  ist  die  beste 
Bcfiirderin  der  Wahrheit,**  weit  seltner  findet  man  Beispiele  wie:  „die  Tu- 
gend ist  sein  bester  Begleiter,"   und  zwar  gewöhnlich  nur  dann,  wenn  das 
zur  Aussage  gebrauchte  Substantivum  in  der  Femininallorm  ungebräuchlich 
sein  würde wie  in:  „die  Natur  ist  der  bebte  Lehrmeister^,   (So  schon  im 
Mhd.,  z.  B.'bei  Reinmar  v.  Zweier:  „Sie  ist  lere  meisler  reiner  Site**),  da 
(Üe  Fenn  L  elirm  ei  Sterin  aus  leicnl  begreinichen  Gründen  Anstoss  erregt, 
weil  nämlich  der  Ausdruck  Meisterin  nur  die  Frau  des  Meisters  bezeichnet, 
nicht  aber  zugleich  die  Unterwei serin.    Dass  bei  der  Molio  das  Neutrum 
nicht  in  Belrachl  kommen  komje,  da  es  sicli  bei  ihr  nur  um  ein  rein  per- 
sönliches Verhullniss  handelt,  bei  diesem  aber  nur  ein  natürliches  Ge- 
scfaiecbt  Anwendung  linden  kann,  ist  natürlich.  Hier  darf  nicht  unerwfihnt  blei- 
ben, dass  ein  auf  das  Prädikatssubslantivum  bezügliches  Pronomen  als  Sub- 
ject im  Gegensatz  zu  den  allklassischen  Sprachen  sich  im  Genus  und  Nu- 
merus srlhstständig  zci^l,  d.  h.  im  \culrum  Singnhiris  sieht,  besonders  wenn 
von  dem  durch  da.sselbe  bezcicliiielcn  Gegenslande  enlwe«ler  noch  nicht  die 
fiede  gewesen  ist  (s.  o.  |.  Hl),  oder  der  Gegenstand  als  ein  ira glicher, 
milhin  unbestimmter  erscheint.  So  schon  im  Göldschen:  Job.  9,0:  „thalei 
sa  ist""  das  ist  der  (er),  und  ebendaselbst:  „Ihatei  ik  im**  (ich  bin  es, 
das  bin  ich),  und  hei  Otfr.  p.  235:    „Ist  Ihiz  ther  belalari  in  uuar,  ther 
liiar  saz  blinter  ubar  iar?"     Boelh.  p.  03:  ,.ih  nieino  uuio  uuir  bechenncn 
suliii,  uuelez  civiles  qnaesliones  sm  aide  jdiilüsophiciie.''    S<>  wird  man  die 
lal.  Worte:  haue  sunt  vestigia  collaris  Überselzen:  dies  (.nicht  diese)  sind 
^  Spuren  des  Halsbandes.     Schill.  Teil:  „dies  (nicht  dieser)  Ist  meUi 
Scbwestersobn ,  der  Struth  von  Wiidcehied.**  Gölhe,  Laun.  d.  Verl.:  „Nacti 
Wumen?—  Hier!  das  sind  die  besten.'^  Fichte:  „Welches  sind  diese  Merk«' 
■ale?''  —    Dass  das  Verbum  sein  siih  im  Numerus  und  in  der  Person 
Weh  dem  Pradikalssnbslanlivo  richlet.  wird  §.  120  gezeigt  werden.  Was 
nun  den  I^iumerus  des  prüdicircndeü  Substantivs  betriill^  so  richtet  er  sich 
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In  der  Re^el  nach  dem  des  Subjectes,  weil  die  beim  Subjecte  zu  deokeudti 
XaIü  gewtaUch  auch  wieder  bei  dem  Prädikalssubstanlivo  zu  denken  ist, 
z.  Kl  »die  Erde  ist  eine  Kugei,"  „die  Sterne  sind  ieuchtende  Ui—iili 
körper."  Wird  abor  der  distributive  Subjeclsbejrnff  durch  einen  zum  Prä- 
dikate gehörigen  Samniel-,  Stoffhanieii  oder  durch  ein  Absfrnctuni  erklart, 
dann  kann,  wahrend  das  Suhjrct  im  Plural  stellt,  das  Pradikatesubstantivuni 
fm  Shigular  stehen,  z,  E.:  „djtf  Römer  waren  ein  tapGsref  md  micbtiees 
Volk,"  „die  Deuttfchen  sind  das  ShIz  der  Völker,"  „diese  beiden  SchlUer 
sind  der  Stolz  ihres  Lehrers."  Diosi  !ho  ist  der  Fall  bei  den  mit  wer  und 
was  eingeleiteten  Fragen,  da  wer  und  was,  als  unbestimmte  Vorsleümj- 
gen,  unter  Umständen  twld  ein  l!Jnzelnes,  bald  ein  Mehrfaches  bezeidmen 
Efimen,  s.  B.:  „wer  isl  dieser  Mamf  „wer  rind  dfese  Lenle?^  wo  wer» 
obgleich  an  erster  Steile  siebend,  prädikativ  ist  Eben  so  bei  dem  BfillielH- 
* keits- Plural ,  wmn  er  das  Subject  bildet,  z.  B. :  „Sic  sind  mir  ein  unenl- 
bchrlicher  GehiUc*  —  Doch  kommt  es  iuich  vor.  düss  das  Subjecl  ein 
Singular  ist,  wahrend  das  FradikatäSubstanUvurn  im  i'lurul  steht,  lu  diesan 
Falfo  rIcMet  sich  die  Prifdikatsfemi  des  Verbi  nach  dem  MamemB  des  dalMl 
stehenden  Fradikaissul  stantivs^  z.  B. :  ^,ein  Zeugniss  seiner  Tapferkeit  siad 
seine  Wunden.''  So  sagt  srhon  Rtmulnnt  v.  Sv'nbf'ri:  „min  zink  sint 
aller  h(nlip:en  scliar,  min  ziuk  sint  alle  geraden  siciicriicbe;  mlB  sink  sint 
kind,  wib  unde  man. 


§.  120. 

Veler  Im  tami  Im  ftUkktUm  Terli. 

Ist  das Subject  ein  einzelnes  siogularischcs  oder  auch  mehrere  sin- 
gularische, die  aber  als  Eins  gefassl  werden  sollen,  so  steht  auch  das  allen 
gemeinsame  Prädikat  im  Singular,  z.  B.:  »unser  Herr  und  Meister  hat  ge- 
sagt.''  Im  Gegensatz  zn  letzterem  Falle  steht,  wenn  dein  Worllant  des  Sab- 
jedes  nach  nur  ein  singularisches  Subject  vorbanden  Ist,  das  zwei  durch 
und  verbundene  Attribute  bei  sich  hat,  von  denen  jedes,  wie  aus  der  zwei- 
maligen Setzung  des  Artikels  hervorgeht,  auf  ein  besonderes  persöidiches 
Subject  gebt,  so  dass  also  zwei  Subjecte  anzunehmen  sind,  von  denen  (ias 
eine  aber  nicht  dnrch  dn  Substantiv,  sondern  nur  dnrdi  oen  Artfltel  ange- 
deutet wird,  wie  in  dem  Salze:  „der  reiche  und  der  arme  Mann  (d.  b.  der 
reiche  Mann  und  der  arme  Mann)  Itaben  verschiedene  Wünsche,"  wo  na- 
türlich das  Priidikat  in  den  Plural  treten  niuss.  Bildet  ein  statt  eines  per- 
sönlichen Concretums  stehendes  singularisches  Abstrattum  das  Subject  (s.  o. 
$,  4.  B),  das  als  Titel  ni  fiissen  ist,  so  steht  das  Flridtkat  im  Fhind,  wenn 
der  Ton  der  Cntemürfigkeit  des  Sprechenden  schärfer  henrortreten  soll, 
wie  in:  „Seine  Maiestiit  haltfn  befohlen/'  -wogegen,  wenn  es  nicht  auf 
eine  ansdrücklichc  Hcrvorlu  bung  des  unlerwürligen  Tones  nhiiesehen  ist.  das 
Prädikat  in  d.Sing.  gesetzt  wird,  wie  in:  „Seine  Durchlaucht  hat  beiohiea.  ^ 

Findet  sich  unter  mehreren  singol.  Subjecten  ein  nhiralisches.  so  steht,  wie 
in  dem  Falle,  wenn  ein  einzelnes  pluralisches  Wort,  oder  auch  menrere  persön- 
Uche  Namen  im  Singular  das  Subject  bilden,  das  Prädikat  stets  im  Plural.  z.B.: 
„Reichthümcr  und  Ehre  machen  nicht  immer  das  Glück  des  Mensrhrn  aus." 
Doch  kommt  hierbei  auch  viel  aui  die  Stellung  des  Prädikates  an,  su  dass, 
wenn  es  s.  B.  In  die  Nähe  eines  elnzebien  Im  Shigalar  stehenden  Snlrjectes 
und  zwar  davor  gesetzt  ist,  es  dann  auch  im  Singular  steht,  wie  in:  „Es 
war  zvigegm  der  Ki^nlg  und  sftnuntbcbe  Pdnzen/  wo  die  Person  des  Bft* 
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aig^  (ludurch,  dass  zunächst  nur  auf  sie  das  Prädikat  bezogen  wird,  beson- 
ders ausireznithnet  werden  Soll.  Wird  jedoch  das  Prtidfkat  mehreren  « on- 
creten Suixätautiven  nachgestellt,  so  steht  es  stets  im  Plur»l,  z.B.:  ^^Bructer 
und  Mwesler  siiid  ihm  gestorben.^  Sind  aber  die  Sul)jecte  Abstracta^  so 
wtrl  dM  nachgeslaUl«  Prädilnt  bald  in  den  Plural  gestellt,  wie  in:  „Tagend 
und  Weisheit  mögen  seine  Sclirilte  geleiten,'*  bald  in  den  Sin^^ular,  "wie  bei 
Musaeus:  „Sein  DichtoTi  und  Traditen  war  nur  auf  den  See  gerichtet,"  und 
bei  V.  Cronegk:  ^^Vcrnuaü  und  Tugend  siegt!  Nie  muss  die  Wahrheit 
lagen.''  So  icb<Mi  Mar,  B.  Nfth. :  „Leid  unl  Javier  wont  !■  Oiter- 
lande/'  —  Besonders  setzt  man  bei  mehreren  vomasge^ffenen  alDgiil»- 
ris'chi  n  Subjeclen  das  Prä<likal  dann  in  H(  n  Singular,  wenn  die  zusammen- 

fcstelilen  Subjeete  1)  in  einem  beslimnUcn,  ein  Ganzes  ausmachenden 
erhttltnisse  zu  einander  gedacht  werden  sollen,  wie  in:  ,,an  ihm  ist  Hopfen 
wd  Mals  verloren  /  „Habe  und  Ordnm  erhilll  die  Welt^*'  md  zwar  selbet 
dann,  wenn  jene  zusammengestellten  SuDstanliven  Gegensätze  bilden,  wie: 
„Tod  Tind  Leben  sieht  in  sein»  r  fli  w  ilt."  Srliill  ,  O.  Kh. :  «Laut  weinte  Freund 
und  Feind,"  „Gross  und  Klein  war  da,''  oder  „Jung  und  Alt  freute  sich*)." 
60  heisst  es  bei  Lhland:  „l  ud  wie  er  kaum  den  Durst  gestillet,  versagt  ihm 
Arm  und  BelB.*<  Billiger!  „Und  Uberali,  all  liberall  auf  Wegen  «nd  auf 
Stegen,  zog  All  und  Jon^  dem  Jubelschall  der  Kommenden  entgegen.'^ 
Luther:  „da  geekt  .Tun|T  und  Alt  durch  einandiT."  Nostitz  v.  Jünke!»d.: 
„Wo  sich  Gleich  und  Gleich  %ennählt,"  Cobwohl  Avi('(ier  de  la  Motte  F.  sagt: 
dann  erst  schliessen  Gieicli  und  Gleich  iilieverbiudung).''  Luther:  ,4^as8 
Rom  TBd  Mann  den  Hals  bricht*«    Daher  wfrd  auch  bei  der  Addition  und 


Multiplication  das  Prädikat  In  den  Singular  gesetzt,  um  dadurch  schärfer  das 
VcrhiiUniss,  wodurch  ein  Ganzes  gebildet  werden  soll,  hervorzuheben,  z.B.: 
„fiinl  und  fünf  ist  zehn,"  „fünfmal  vier  Ist  zwanzig;"  2)  wenn  mehrere 
Dinge  als  vereinzelt  gedacht  und  dadurch  besonders  hervorgehoben  werden 
aollen,  so  dass  das  Prädikat  als  aich  auf  jedes  efnselne  besonders  beziehend 

fedacht  wird,  z.  B.:  „das  Fahren  und  Reiten,  das  Laufen  und  Rennen,  das 
oben  nnd  Jnhiliren  nahm  kein  Ende,"  }\\  füp'^eni  Sinne  fmdet  sich  sogar 
das  nachgejitelUe  Prädikat  im  Singular  gebrauciit  in  Beziehung  auf  zwei 
Personen,  die  das  Subject  bilden,  z.  B.  in  Kudrun:  „Hartmuot  unde  IroU 
svo  ekuMider  spranc^  (d.  h.  einer  von  ihnen  sprang  gegen  den  andern,  je- 
der einzelne  spranjy  gegen  den  andern ).  Werden  die  erwähnten  einzelnen 
Dinge  durch  das  Wort  alles  zusammengefassl ,  so  versteht  es  sich  von 
seUttt,  dass  dann  das  Prädikat  im  Singular  steht,  auch  wenn  einzelne  plu- 
raUadie  SnUecle  Im  0alce  enthalten  sind,  wie  in:  „seine  Manieren,  sein 
Unfleiss,  seine  Unvwiriiflllclifcel»«  seine  «ossera  HallMff,  fco»,  alles  geM 
lair  nteht  an  Um.« 

Ist  das  Subject  ein  Collectiv-Name,  oder  eine  CollecÜvzahL  wie: 
Menf«,  Sefaaar,  ifnpp^  Gesellschaft,  Bande,  Haufen,  Heer,  Heerde,  Scnwami, 
Volk,  Anzahl,  Dutzend,  Schock,  Mandel.  Paar«,  a.«  und  steht  dabei  ein 
mit  keinem  Artikel  \er??cl;ener  (Jrtiiljx  l'lnralis  eines  Su!>stnntivs .  ^o  kann, 
je  nachdem  nu  lir  Enizcliiln  il  dos  durch  das  v*>uliject  bezeichneten  Begriifs 
aui  einen  Funkt  vcrcuiigt,  oder  das  Zerfallen  der  Menge  inEinzeln-* 
heilen  gedacht  werden  soll,  das  Prttdiknt  te  Singular  oder  Phiral  stehen, 
&  B..  MHner:  „Bin  grosser  Schwann  wilder  Ginse  und  Kraniche  hatte 


*)  Im  Mhd.  wurden  dlMeBobJeoto  mit  der  Phinüform  rertehen;  so  b.  NHh.:  „des 
vie«d  iadi,  jtwg'  and  aide.** 
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sich  auf  (1cm  Felde  eines  Landmanns  niedergelassen"  (d.  h,  vereint).  Joh. 
V.  MüUer:  „Einu  ganze  Sctiuur  Jünglinge  widmet  sich  mit  crosser  UulTnung 
der  Geschichte/'  Dagegen  wird  man  sagen:  „Eine  Mence  Löcher  befmdea 
sich  in  der  Wand^'  (o.  b.  zerstreut),  „nur  ein  Dutzend  Hasen  sind  geschos- 
sen worden*'  (d.  h.  zerstreut).  D»\wr  vrklM  sich  auch  der  Plural  des  PrrT- 
(likals  lici  Musaens:  ..Ein  TheU  der  Hüflintre  lustwandelten  mit  den  Damen 
iui  Tark/^  wu  der  genunnle  Theii  als  sich  noch  in  einige  Gruppen  beson- 
demd  »I  denken  ist,  während  man  sonst  bd  Tlieil,  auch  wenn  ein  Geni- 
tiv us  Piuralis  darauf  fulgl,  das  Prädikat  fast  iminer  ta  den  ßingulnr  gestellt 
lindet.  Foliren  auf  einen  solchen  Collectiv- Namen  mehrere  des  Artikels 
ejilbelirende  Substantiven  im  Genitiv  Piuralis,  so  scheint  das  Prkdikat  lieber 
im  Singular  zu  stehen,  insoleni  es  sich  dann  aui  den  singularischen  CoUec- 
Uv- Namen  als  den  Vertreter  aller  dabei  befindlichen  SäwtantiYen  bezieht, 
z.  B.:  „eine  Bande  Schauspieler  und  Musikanten  kam  diesen  Morgen  hier 
an."  Ueberbaupt  kommt  bei  den»  Gebrauch  des  Numerus  vom  Präflukat  viel 
darauf  an,  ob  dieses  von  dem  Collectiv -Namen  Etwas  aussafft,  oder  von 
dem  bei  demselben  befindlichen  pluralischen  Substantive.  Dimer  wird  hmhi 
sagen:  „ein  Dutzend  Hasen  ist  nicht  viel,''  weil  hier  von  dem  Dutzend,  aber 
ideht  von  den  Hasen  Etwas  ausgesagt  wird,  wahrend  in  dem  obigen  Bel- 
^pirlf  von  den  Hasen  Etwas  niistresagt  wurde,  und  deshalb  das  Priidikal  im 
riural  stand.  Steht  bei  einem  singularischen  Collectiv -Namen,  ohne  dass 
dabei  ein  Genilivus  Fluralis  folgt,  das  Prädikat  ausnahmsweise  im  Phml, 
dann  Ist  der  Collectiv- Name  in  prägnanter  Bedeutung  zu  fassen,  wie  In: 
„Eine  ganze  Menge  standen  da  /*  d.  h.  vorher  genannter  Gegrnstiinde.  So 
heisst  es  auch  in  Lulb.  Bibelüliers. ,  Josua  8,  33:  „Vnd  das  gantze  Israel 
mit  seinen  Eltesten  vnd  Amptleulen  vnd  Aichtem  stunden  zu  beiden  seilen 
der  Laden.'' 

Die  eine  unbestimmle  Menge  beielcbnenden  Wörter  viel,  mehr,  we- 
nig, genug,  welche  im  Mhd. ,  da  man  sie  zugleich  auch  als  Substantiven 
ansah,  den  Genitiv  nach  sich  hatten,  gegenwärtig  aber  meist  als  nicht  flec- 
tirtü  Attribute,  erfordern  jetzt,  wenn  sie  ein  im  Plural  stehendes  Substan- 
'  Uvum  neben  sidi  haben ,  das  FrädikiA  Im  Fhml,  weil  der  findende  seine 
Aufmerksamkeit  ausschliesslich  aiif  letzleres  gerichtet  hat  und  nur  von  die- 
sem Etwas  prädiciren  will,  z.  B, :  ,,Nur  wenig  Tage  werden  vergehen,  bis 
unser  Freund  kommt."  „Genufr  der  Thränen  sind  ver^^ossen  worden."  Im 
Mitd.  äeUle  man  in  diesen  Faiien  das  Fradikat  in  den  »singuiar.  So  heisst 
es  bei  Nith.:  ,,wenlk  vogel  bat  die  wal^  du  er  den  melen  mit  gesange 
eret"  (wenige  Vögel  haben  dleWahl^  dasi  sin  den  Mal  mit  Geeange  ehren), 
und  Nibel.  N.  904:  .,nf  einen  schoenen  anger  saz  ir  dA  gennoe"  (setzten 
sich  ihrer  Viele).  Waith,  v.  Prisach:  „darümbe,  die  ir  volgent,  der  ist 
niht  vil^^  (deren  sind  nicht  viele).  Ueinr.  v.  Sax:  „da  wirt  diu  kurze  wile 
guot,  dar  knmt  schoener  vrouwen  vll.^  Kraft  v.  Toggenburk:  „Uf  der 
beide  ist  bluomen  vil.''  Nith.:  „dar  kam  alter  bure  m^,  dan  vil.''  Indeas 
kommt  bei  Nith.  (Ins  Priidikat  auch  selten  im  Phirn!  vor,  wo  es  u.  a.  heisst: 
„sich  samnent  junger  manne  vil."  Aber  selbst  Luther  gebraucht  noch  den 
Sing.,  z.  B.  Bihelübers. ,  Jus.  7,  3:  „deiui  jr  ist  wenig^'  (st.  denn  ihrer  sind 
wenig).  So  i.  B.  Sam.  9,  22:  „der  (deren)  war  bey  dreissig  man."  Dock 
heisst  es  schon  bei  Nith.:  „der  hungerigen  waren  dri"  (s.o.).  Wie  oben  erwähnte 
Wörter,  werden  auch  die  Zahlwörter  hundert  und  tausend  hehandell,  d.h. 
es  richtet  sich  im  Neuhochdeutschen  das  Prädikat  nach  dem  bei  ihnen  im 
FInral  stehenden  Substantiv,  wälirend  im  Mhd.  das  Prttdiknt  da  meist  Im 
Singular  steht,  z.  B.:  „es  kamen  in  diesem  Scharmützel  tausend  um.'*  Da- 
gegen heisst  es  b.  R(  inm.  v.  Zweier:  „So  wirt  Ir  wol  tusent  oder  mn  be- 
sUUnbelt  und  erhangen.'^ 
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Der  Singular  des  Prädikatei  jedoch  konini  im  Nhd.  in  folgenden  be- 

sonUeroi  Fällen  vor,  nämlich: 

1)  wenn  der  Tikl  eiru  s  Buches  oder  eines  anderen  Dinges  ein  Plu- 
ral ist  und  dieser  das  Subjcct  des  Satzes  biidely  z.  B.:  „die  Lichtensteiner 
von  van  der  Velde  Isl  eine  angenehme  Lectfire/'  Auch  unterlfisst  man  bei 
solchen  Titeln  die  Casusflexion,  wenn  ihnen  eine  Präposition  vorausgehe 
und  sagt  z.B:  in  van  der  Velde's  Uchtensteiner,  nicht  Lichtensteiner n» 

2)  wenn  das  nominativische  Subject  noch  andere  der  grammaüschen 
Subjectrorm  entbehrende Subjecl(>  bei  sich  hat.  die  mir  als  nüt  dem  Subjecte 
verbundeoü  Begleiter  zu  betrachten  sind,  wie  in  ileni  ShIzc:  der  Jesuitenge- 
neral mit  seinen  Ordensgeistlichen  hat  sich  (niclit:  haben  sich)  geweigert, 
iof  sokhe  Bedingungen  etamgelMi.''  * 

8)  wenn  das  Snhjecl  dnrch  ein  oder  mehrere  Substantlv^tJBe  gegeben 
Isl,  wie  in:  „dass  er  mich  nocii  nicht  besucht  und  mich  sogar  noch  nicht 

pinmn!  h;it  irrüssen  bissen,  sr^imer/t  mich  sehr."  Häufig  werden  in  solchen 
Fällen  hindeutende  im  Neutrum  Siiiu.  stehende  Pronomina,  wie  dies,  das, 
oder  die  die  einzelnen  Theile  zu^iummenfassenden  Wörter  alles,  nichts 
entweder  vorausgeschickt,  oder  letztere  nadigestelH,  e.  B.:  „Früher  besass 
er  noch  Haus  und  Hör,  stand  in  Ansehen  bei  seinen  Mitbürgern,  lebte  mit 
seiner  Familie  in  Friede  und  Eintracht;  —  aber  alles  ist  jetzt  dahin. 

Dass  in  den  PiUen,  wo  das  Pronomen  es  nur  Snbjeetsmerke  ist,  das 

Prüdiluit  in  seinem  Numerus  sich  nur  nach  dem  eigentlichen  Subjecte  richtet, 
wie  in :  „es  haben  die  Feinde  den  Riiclizug  angetreten bedHrf  keiner  be- 
sonderen Hervorhebung.  Aber  auch  da,  wo  es  nicht  Subjectiiutariie,  son- 
dern selbst  Subject  ist,  richtet  sich  das  Verbum  sein  in  seiner  Person  nnd 
(MlDem  NiBnerns  nloiit  nach  es,  das,  dies,  sondern  naeh  dem  prlhMciren- 
dcn  Substantivo,  z,  B.:  ,JEs  sind  Freunde  von  mir,"  „das  sind  sie,"  .,das 
bin  ich.''  S.  u.  121  und  %.  i50  über  was.  Zinveilen  findet  man  nach 
einem  in  den  Plural  gestellten  Subjecte  das  Prädikat  im  Singular,  z.  B.: 
pzwei  hundert  Thaler  Zinsen  reicht  nicht  hin  zu  einem  bequemen  Leben.^ 
Iii  solchen  Fallen  ist  das  Pridlkat  belogen  auf  tinen  dem  Gedanken  vor- 
schwebenden Infinitiv,  der,  wenn  er  gesetzt  wSre,  das  eigentlirbe  Subject 


Object  werden  müsste,  i>o  dass  alsdanu  der  Satz  diese  Form  erhalten  würde : 
„zwei  hoMleri  Thaler  Zinsen  m  bezSehea  reicht  sur  FHhnmg  eines  beque- 
men LelMDs  niebt  hin»«*  8,  o.  g.  117. 


Geber  Ale  iiweidutg  der  f  ermen  des  prädicireiden  Verbs. 

Wird  das  Subject  durch  ein  oder  melu*ere  Subslantiva  oder  auch  aus 
anderen  Pronominibns,  als  denen  des  dialogischen  Verkehrs  (s.  o.  f. 
gebildet,  so  steht  das  Prädikat  stels  In  der  dritten  Person  Sing,  oder  Pin- 
ralis,  z.  B. :  ,,(ler  Hund  bellt,"  „Kühe  und  Ziepen  geben  Mileh."  ..Er  är- 
gert sich,'*  „sie  freuen  sich."  Bestehen  jedoch  die  Subjecte  aus  i'ronomi- 
nibus  verschiedener  Personen  oder  aus  einem  Substantivo  und  l'ionominibus 
des  dialogischen  Verhehrs,  so  richtet  sich  das  Prfidikat  in  seiner  Pe^n 
nach  letzteren,  und  wenn  die  Pronomina  der  ersten  und  twciten  Person  das 
Sibjeol  bilden,  so  ricfatetsleh  jenes  in  seiner  Person  nach  dem  der  ersten^wUh- 


§.  121. 
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rend  sein  Numerus,  da  das  Prädikat  auf  mehr  als  eine  Person  eich  beziehl, 
nutürlicli  der  Plurulis  ist,  z.  ü.:  „Friedrich  uiid  ich  machten  zusanmen  eine 
Reise,"  „er  und  ich  machten  znsaminen  eine  Reise.'f  la  solchen  Fällen 
wird  aber  das  Pronomen  in  der  Person  und  dem  NuiuenUy  worin  das  Prü- 
dlkal  crschcinl,  vor  diesem  iiioht  selt<*n  wiederholt,  um  so  das  im  Ausdruck 
gesonderln  Subject  mehr  als  in  Eins  gefasst  darzustellen,  z.  B.:  „er  und 
du,  ihr  seid  meine  Freunde,"  „Friedrich  und  ich,  wir  machten  zosanuneo 
eine  Reise.''  Dieser  Gebrauch  herrschte  auch  schon  frOher.  GleichwoU 
AMlen  sich  auch  Beispiele,  wo  dieser  Gebrauch  verletzt  ist,  wie  bei  Er. 
Davit  V.  Augsb. :  „Sic  unde  du  suln  niwan  einen  willen  haben"  (Sie  und 
du  sollt  nur  einen  Willen  haben).  Bezieht  sich  das  Prädikat  auf  eine  meh- 
rere Male  wiederkehrende  Person,  so  wird  im  WiedcrholungsfaUe  des  Pro- 
nomens bei  gewöhnlicher  Wortstellung  die  Person  doa  nweile  und  dritte 
Mal  ausgelassen,  z.  B.:  ,^u  beleidigst  Niemanden,  wirst  (st.  du  wirst)  aber 
auch  von  Niemanden  beleidigt.  Ware  aber  gesajrl  worden:  ,.üii  beleidigst 
Niemanden;  aber  von  Niemanden  wirst  du  auch  buicidigl,"  &o  halte  hier  bei 
der  verifaiderten  Wortstellung  das  Pronomen  der  xweiten  Person  nicht  weg* 
gelassen  werden  dürfen.  S.  u.  S«  1C>0,  wo  \on  der  Zusammenziehung  ür 
gereihlor  Sätze  gehandelt  wird.  —  Die  Wiederholung  eines  als  dritte  Per- 
son zu  denkenden  l'ronomens  In  dem  Falle,  wo  schon  das  voraufgegangeoe 
Subslanlivum  allein  genügt  haben  würde,  iindet  nie  ohne  den  besfa|n^reii 
Zweck  der  Hervorhebung  des  eigenfliimen  Subjedes  Statt,  t.  B.  octttLt 
yjünd  die  Tugend,  sie  ist  kein  leerer  Schall."  Ders.:  ^^nd  die  Sonne  Ho- 
mers, siehe,  sie  lächelt  auch  uns."  Gothe:  die  Sterne  die  begehrt  man  nlcfat.'^ 
Folgt  auf  ein  durch  das  Pronomen  der  ersten  oder  zweiten  Person  bezeich- 
netes Subjecl  noch  ein  erklärender  Reheilivsatz,  so  steht  das  Prädikat  dieses 
Relattvialses,  wenn  nteUeh  dnaRelAUvpnNiomen  daslSubjed  istfsidflr  drfltan  P^ 
soll,  da  dasselbe  nach  |.S2nuraJs  einmU  verknüpfender  Kraft  versehenes  Pro- 
nomen der  drittenPerson  anzusehen  isl.  z.B.  Schill.,  J^rfr.  v. Orl.:  .,Was  kam 
ich  thun,  der  selber  hülllos  i>t.''  Pers.  .  Teil:  „dürft  Ihr  von  Liebe  reden 
und  von  Treue,  der  trostlos  wird  an  seinen  nächsten  Pflichten?''  Ders.: 
„Ihr  seid's,  der  rM  mletzl  iml  Mnht.«  Mar  aadere  Belsirfaln  ■.  o. 
%,  32.  Auch  im  Alt-  und  Mhd.  stand  naturgemäss  das  Prädikat  in  einem 
Relativsatze,  wo  das  Relativpronomen  Subjecl  ist,  auch  wenn  es  sich  aof 
eine  voraufgegangene  erste  oder  zweite  Person  bezieht ,  in  der  dritten  Per- 
son. So  liässt  es  bei  Boetli.  p.  4:  „Uuaz  hiezent  ir  io  mih  saligen,  frimA 
miußf  ter  doh  Io  olaP  (was  Metiei  ihr  mich  iauner  selig,  meine  Freande^ 
der  doch  immer  fiel),  und  beim  tugendhaften  Schreiber:  „nu  vrage,  ob  ich 
vürsten  tugent  ie  erkandc,  der  als  gar  waere  wandels  vri,  also  der  grave 
reine v.  Singcnberk:  »vröut  iuch,  vröut  iuch,  vröude  riehen,  die  da  sin 
▼on  schulden  vrl.*'  —  Wird  jedoch  das  Personalpronomen  nadi  dem  Raln- 
tivpronomen  wiederholt,  was  namentlich  Im  Nhd.  sehr  oll  der  FaU  ist,  ao 
riclitel  sich  das  Prädikat  in  seiner  Person  natürlich  nach  ihm,  z.  B, :  ,,Du, 
der  du  immer  so  sanft  warst,  bist  zu  einem  Wüllirich  geworden."  So  auch 
schon  b.  Nith.:  „Waz  hulf  mich  vremdiu  spise,  der  ich  nicht  geniezen  kan?'' 

Eigenthümlich  isl  die  zu  einer  Interjection  gewordene  mhd.  Impera- 
tiv form  sich  (st.  sih),  welche,  wie  das  griechische  idov,  sich  (sik),  ob- 
gleich von  Hans  aus  Singular,  doch  fn  Beziehung  auf  meinwre  Personeil 
angewendet  wird.  So  bei  Nith.:  „sidi,  lieben  vriunt,  nu  nemet  war,  Irt 
niht  daz  bilt  glich  Engelmar."  Ders. :  „sich  kinder,  ich  wil  iuch  wiSEOB 
lan.**   So  kam  sai  schon  im  Golh.  als  Interjection  vor.   S.  o.  8.  84. 

Dass  das  Verbum  sein,  wenn  die  Pronomina  es,  das,  dies  nicht 
als  blosse  Subjectsmarke|i,  sondern  aU  wirkliche  ^ubjecte,  wenn  auch  mtt 


Digilized  by  Google 


§.  122,   UebÄr  4m  formelle  UebereiMliaiinoBf  et«.  543 

lIiüllwHiil  YoriltMmg,  gelten,  tkk  in  uinm  Namenis  sowohl  wie  in 
Miaer  Person  nicht  nach  dem  Sabjede,  seadm  meh  dem  M  ihai  itelmi- 

dea  Prädilutssubstanlivo  richtet,  ist  schon  oben  $.119  o.  120  bttnoit  wor- 
den. Mit  diesem  Falle  aber  ist  nicht  zu  vervvrrhspln ,  wenn  in  piikt  mit 
wer  eingeleiteten  Fra^^e  t\m  PtTsonalpromuiien  der  l'r!in:e«i;tollunfr  gemäss 
tU  Sabjecl  liinter  das  Piädikut  tritt,  wätireiiU  das  Fragepiuiiuitieu  wer  das 
dw  ErMkal  bekränzende  Wort  ist,  wie  in:  ,^wer  bist  du?'',  wo  also  das 
YeriMmi  ««in  der  allMMiNeQ  Begel  nfol^e  In  der  xweüMi  Persoa  atebm 
muss.  Tritt  die  Prädikat sbeprrünziiOf  ftn  die  Spitu  des  Satzes,  dann  wird 
natürlich  das  unbestimmte  vSulijed  es  nacligeslellt,  z.  B. :  „mein  Freund  war 
es**  (das).  Diese  ünislel!nn«j:  wird  dann  nothwendicr,  wenn  sowohl  das 
Sttbject,  als  auch  die  Pnidiiiatsbegranzun^  Pronomina  suul.  Man  stellt  in 
diesem  Falle  das  besUnimte  Pronomen  als  Subject  deshalb  an  die  Spitze, 
dMilt  nidil  etwa  das  nroBomen  ei.  dat  hier  als  Prüdikalfbe^ritanuag  ge- 
ImI  werden  soll,  llir  das  Subjeci  oes  Satzes  genonunen  werde,  wozu  nuai 
um  so  eher  getieigt  ist,  als  man  sich  in  Folge  seiner  häoGffen  Anwendung 
zu  seiir  daran  gewöhnt  hat,  sobald  es  an  der  Spitze  des  Satze«  steht,  es 
dann  entweder  liir  den  Vorläufer  des  Subjertes  zu  halten,  oder  auch  fiir 
das  eigentliche  Subjccl  inil  unbeslinuiiter  Yorsteliung.  Daher  sagt  mau:  „ich 
war  es,'^  „da  warst  es,'^  „ihr  wart  es,''  „sie  waren  es/'  idcEl  aber^  frie 
Im  FrauttMieii:  f,9B  «rar  ieW^  «.  a.  w.  S.  o.  f.  lia 

AttBKrk.  Um  in  den  zuletzt  enire^ebeften  Fullen  leicht  da»  Subject  von  dem 
Priidll^^lle  zu  utiterscheiden,  thut  man  wohl,  einen  solchen  SnH  in  die  Form 
«iaer  mit  \\  er  eiogeleiteteo  Fraj^e  su  bringea.  JHan  wird  siüii  daua  bald 
•batzeogen,  dast  das  alt  Aatwort  anf  die  Frage  wer  passende  Pronomen 
ala  duSabJact  aazasahea  iil»  a.B.:  „Ich  war  es.** —  i^War  war  es?** 
—  Antw.:  ieb^  «Aiüa  itl  hier  icb  als  dv  MJect  aMssfena,  wihread 
#a  Pfidikatsbagiinsnaf  iil» 


i.  122. 

ütber  die  fervelle  Vefcereiiffhmiinig:  der  adJectlTlsclieii  Prlilkils- 

begräit^mig  mit  dem  Sohjecle. 

Es  wurde  in  §.  116  zwar  bemerkt,  dass  die  uoiuiiuile  Prädikatsbe- 
gränzuDg  in  ihrer  Form  alok  aaeii  demSidjoela  nicht  m  fkkkn  habe,  flfer- 
^tm  aiaehaa  jedoch  aUe  diqeaigen  WMer  etee  Ananahme,  welche  nach 
%      fiw5hMich  Our  aUriholiv  vorhoaMMn .  so  wie  noch  die  deutenden 

Pronomina  dieser,  jener,  derselbe,  solcheT,  femer  das  ad^eclivische 
Frujicpronomen  \ve  h  h  i^r.  und  das  in  der  Bedeutung  von  dieser  oft  vorkom- 
mende parlicipiale  Adjectivum  folgender.  Alle  diese  Wörter  stimmen  in 
ihrer  Form  mit  dem  Subjecte  Überein,  wenn  sie  prädiciren.  Daher  sagt 
«an:  ^4tr  Streüpunkt  war  dieier,"  „die  Dnachea  mra  fei  ff  ende/* 
^der  Ton  war  gani  derselbe,*'  jÜe  Folgen  waren  weiche?"  Ke  wirk- 
lichen A<ljertiv?t,  welehe  sonst  nur  attributiv  vorkommen,  nehmen,  sobRld 
sie  prädikativ  gebraurlit  \^  fTden,  dann  im  Singular  den  unbestimmten  Artikel 
an,  welcher  seiner  iNatur  nacii  bei  dem  in  den  Plural  gestellten  Adjectivo 
nicht  mehr  stehen  kann.  z.  B.:  „der  Vortrag  war  ein  mündlicher/'  „diese 
VerfrttM  waren  nttndlielie,<«  „diaae  Zdlschrift  ist  etae  numatHehe/*  „dieser 
■fliiiä  Ist  ein  diebischer,''  „diese  Uhr  ist  eine  foidtae/'  „der  Arzt  war  ein 
tdMjgrr  "  „diaaer  Winkel  ist  ehi  rechter,'*  ndteeeFigar  Ist  eine  dreieckige,** 
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,,(!(T  Fiihrrr  wnr  ein  solcher,"  „<l5e  Führer  waren  solche."  Wird  aber  ein 
sonst  gcwühnlicii  in  unveränderter  Form  prädikativ  gebrauchtes  Adjeclivuin 
mit  Uinzulugung  des  unbestimmten  oder  auch  zuweilen  des  beslimniten  Ai^ 
tikels  alB  PriidiEatBbegTlInzung  flectirt,  so  geschieht  das  nie  ohne  eine  be- 
sondere Absicht:  es  wird  nämlich  durch  diese  Priidikalsform  das  Sulijecl 
als  zu  einer  besonderen  Klasse  oder  Art  orehörit;  (iarijcstellt,  mithin  wird 
dadurch  das  bubjcct  nach  seinem  Umfange,  nicht  nach  seiner  Beschaffenheit 
bestimmt.  Daher  werden  die  Worte:  „dieser  Menfch  Ist  frdbttch**  §o  Yfel 
bedeuten  wie:  ,,<ltr  Frohsinn  ist  eine  an  diesein  Menschen  walirgenommene 
Eigcnschafl."  walirciid  die  Worte:  „dieser  Mensch  ist  ein  fnihlit dor"  dem 
Sinn«'  nu  ll  giciclikoiiunen  den  Worttu:  ,,dieser  Mensch  gehurt  zu  der  Art 
oder  Klasse  derer,  weiche  man  Irohliche  nennt."  Nach  demselben  Ma&se 
unterscheiden  sich  dieSatiformen:  „die  Amte  ist  In  diesem  Jahre  nur, spär- 
lich gewesen"  und:  „die  Amte  ist  in  diesem  Jahre  nur  eine  sptrlicbe 
gewesen."  Dein  Bcmerliten  zulolge  ist  es  auch  erlilärlicli ,  warum  die  Ord- 
niMiirszatiUvorler  und  Superlative,  da  sie  dtn  bestimmten  HnTijT.  die  Slule 
oder  kiasse  bezeichnen^  sobald  sie  pradidren,  stets  den  Ariikei  zu  sieb 
nehmen,  und  zwar  je  nach  Uoisländea  den  bestimmten  oder  unbesHmiiilen, 
z.  B.:  „er  ist  der  dritte,''  „er  Ist  ein  dritter.** 

Aooicrk.  (iPnau  genommen  ist  ein  5:olcbes  von  einem  Artikel  heisrleitetes,  aacii 
der  Form  ileü  {»ubjecteü  sich  rictileodes  Adljectivum  gur  nicitt  mehr  ein 
pridioirendet,  sondera  ein  ttatt  eines  prldieifeaden  8abflaativ«Bi  ste- 
hendes atiribatives  A4}eotiv,  bei  dem  ma  i<  Ii  «Iss  Sibjecl  rtels  ae  wie- 
d«rliolt'n  hat;  so  (hiss  nach  $.  116  das  (imlijjch  aosffesprochenp  T'rtheil 
mehr  ein  l^rtheil  des  Li  mfan s-ü,  als  desInhaltes  it;t.  Daher  sind  z.  B.  die 
Worte:  „dieser  Mann  ist  ein  redlicher^*^  gleich  zu  achteo  den  Wortea: 
„dieger  IIud  ist  em  redlicher  Mami,**  so  diw  das  Wort  redlieh  h«i 
der  Urtheiisvoilaiehaag  nicht  la  die  ente  Liale  aa  stellen  ist,  tendeni  la 
die  zweite,  und  eis^entlich  zwei  ürthelle  vollzogen  werden,  nimlich :  die- 
ser Mann  ist  ein  Mann*^  und:  „dieser  Mann  ist  redlich/*  Mithin  liegt  io 
jenem  Satze:  ,,dieser  Mami  iet  ein  redlicher**  das  Urlheil  des  Umfangf 
nad  lalialts  zngleich  darin,  aar  ist  das  erttere  nicht  wirklich  anagedrtdit, 
sondern  es  wird  durch  das  vom  Artikel  begleitete  Adjectivum  mehr  nur 
darauf  hingedeutet.  Hiernacli  wird  sich  audi  der  L'nferschied  zwischen 
den  Sätzen:  „der  Hut  i^t  mein''  und:  „der  Hut  ist  der  meine  oder  m ei- 
nige" leicht  feslttellen  Iisiea.  —  Oft  Ifaidet  maa  statt  des  Genitiv»  der 
perfAoliehen  Pronomina,  sobald  diese  bei  den  Verbo  seia  stehen,  die 
ihnen  enlspre(  heiiden  I'ronomina  possessive  als  Prudikntsbc^riinzunffen  flec- 
tirt, sobald  niimlich  nii  die  i^telle  eines  wirkliclieii  !>iil)stanlivischen  Sitb- 
jecls  dessen  i!»teliYertreter  es,  das,  dies  treten.  Man  sagt  daher  zwar; 
„der  Hat  ist  mein,**  aber:  „es  ist  »efaier.**  Ifier  wird  ntaalieh  die  iee- 
tirte  Form  des  Possessivums  deshalb  gewählt,  damit  sieh  an  der  Flesice 
desselben  die  Beaiehaag  auf  das  eigeatlkhe  Sabject  leiehter  ericeaaea  lasse. 

SchliessUch  ist  hier  nuch  der  prudicirenden  Form  zu  erwähnen,  wo- 
nach TOr  dem  bei  dem  Verbo  sein  betadKehea  Saperlaliro  die  Priposi- 
lion  an  siclit,  wie  in  dem  Satze:  „der  >\'eiii  i^l  am  wohlscbmackanifatea 
in  heitrer  Gesellschaft/*  Im  Alt-  und  Mbd.  wird  diese  Form  nur  erst 
»  tnitr  oder  gar  nicht  gefunden.  So-  heisst  es  hei  ülfr.  p.  373:  „thie 
iuau  mimiotun  moist^^  (die  ihn  am  mei:>ten  liebten^,  liartui.  v.  d.  Ane, 
d.  arme  H.:  „Uaser  bhiome  der  aives  milea  so  er  dier  greenast  wae- 
net  sin**  (wenn  sie  am  aller  grtlnsten  zn  sein  wähnet),  BoeA.  p.  75: 
„nade  das  imo  llebesta  muge  sin**  (and  das  ihn  an  liehsiaa  sein  mftge)i 
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ttwrimfcit  ptg.  §5:  ^tt«  HanM  ghiMl^  (die  im  fernsten  tiUen), 
Otfr.  p.  148:  ,,UiiiM  tr  an  letbei  kind  irt,    dns  ino  al  fidM- 

tten  ist  (denn  er  M  fda  eigenes  Kind,  das  ihm  am  allerliebsten  ist),  wo 
die  Präposition  an  vor  al  noch  fehlt.  (S.  o.  §.  18,  4),  Bei  späteren 
ächriftsteliern  dagegen  wird  sie  schon  öfters  (rcbranchf,  z.  B.  Geiler  v. 
Keisersb.:  „dieweil  sie  vor  den  andren  Narren  allen  nm  gefehrlichsten  vnd 
schädlichsten  sein/^  Im  Neuhochdeutschen  wird  sie  besonders  zur  Bildung 
des  SaperiatiTs  von  Adverbien  gebraaeht,  i.  B.:  ^^er  lebl  so  am  glttek- 
Gchsten/*  aber  auch  zur  Bildung  eines  adjectivischen  Superlativs  (s.  das 
etile  Beispiel  u.  Güthe  in  BlUmchen  W. :  „Der  hält  mich  wohl  am  höch- 
sten"), darf  aber  cipenllich  nur  in  gewissen  Fällen  an<rewenflet  werden, 
uiiuilicli  wenn  die  superlativische  Aussage  des  Prädikats  ;in(re>eliL'n  werdeü 
soll  als  eme  aul  Zeit  oder  besondere  (iuislande  emgebciiruukte ,  wie  in: 
„er  ist  aai  iinBlersleii  des  Abends,  wo  andere  Leute  sich  iiaeh  dem 
Belle  sehnen/'  ^er  ist  am  beiterslen,  wenn  ihm  Geld  gebraeht  wird,** 
wenn  mithin  das  Subject,  von  dem  das  Prädikat  Etwas  amsagt,  mit  kei« 
nem  andern  Subjecle  in  Bezug  auf  die  imPrädikate  liegende  Behauptung 
verglichen,  sondern  dasselbe  nur  mit  sich  selbst  in  Bezug  auf  seine  ver- 
sclüedenen  Lagen  in  Vergleich  gestellt  wird.  Dass  in  der  Präposition  an 
eiM  Besehrieknig  liege,  ist  oNe  §.  78  nachgewiesen  worden. 


Abflcbnitt  XVIK 

£lli|»ti8clier  Satz. 

t.  123. 

Tii  äer  fiiUpae  lud  dei  ikr  Terwanitei  SaUfomei« 

Die  Ellipse  bestebt  in  einer  durch  den  Sprachgebrauch  dermassen  ge- 
hettigten  Wegtaflanii;  eines  den  VoUhestand  des  Satzes  bedingenden  Sat^ 
tbeiles,  dass  die  Hinzoflignng  desselben  sogar  i\vm  Si  rachgebrauche  wider- 
streben würde,  wie  p«;  z.  B.  in  den  Worten  de  hi  Mmte  F.:  ,4iabt  guten 
Tag,  mein  Herr  Gi  vatter!"  der  Fall  ist.  Wie  wir  spuler  näher  sehen  wer- 
den, wird  entweder  das  Subject  oder  Prädikat,  zuweilen  auch  beide,  maucli- 
mal  auch  das  Object  des  Satzes  ausgelassen.  In  manchen  Fällen  wird  mch 
te,  wts  zu  en^cen  ist,  mehr  nur  dunkel  gMoMy  als  klar  gedacht,  nnd 
es  mnss  dann  oer  Ton  oder  die  denselben  begleitendo  Gebärde  des  Reden- 
den dem  Verstandniss  nachhelfen,  wie  in:  .wetr  damit!"  „fort  mit  euch!** 
IL  a.  Der  Zweck  der  Ellipse  ist  meist  der,  durch  sie  eine  nachdrucksvolle 
Kürze  zu  erreichen ,  \\  eshalb  man  sie  auch  besonders  angewendet  findet  in 
üeber-,  Aul-  und  liilerschriflen ,  in  Zeitangaben,  beim  Zählen,  in  Sprich- 
wörtern nnd  LooinngnwOftom,  besonders  weiin  die  Anfinericsamfcdt  des 
Hörers  hingeleilet  werden  soll  auf  einen  besonderen  Begriff.  Hieher  gehö- 
rige Beispiele  sind:  „Stendal,  den  30sten  Mai  1854."  finsthof  zum  Adler." 
,,Mnterialhandlung  von  W.  R."  Ihr  erirebensler  Diener."  „Jung  gewohnt, 
alt  gelhan."  „Freiheit,  Gleichheit,  Brüderlichkeit."  „Eins,  zwei,  dre^ 
u.  8.  w.  Aber  nicht  selten  Ist  auch  der  Zweck  der  Ellipse  der,  der  Rede 
eine  erhöhte  Kraft  mid  Belebung  zu  geben ;  der  Redende  strebt  seine  En- 
«Mung  schnell  in  die  Rede  ttberströmen  zu  lassen  und  sucht  (!;i!ipr  nach 
teWisMi  Ansdrack.  den  ihm  eben  die  Ellipse  gewtflirt.    Wir  linden 
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aus  diesem  Grundo  die  Ellipse  häufig  in  d^r  palheH^^rhnn  Rede^  in  der  leb- 
halien  tVugc,  beim  Ausdruck  der  Begm^Mitig,  des  Wunsches,  der  BUte,  der 
AulTorderung,  des  Befehles  angewendet,  so  wie  auch  dflen  bei  lebhiafleo 
Scliilderungcn  un<l  in  Sprichwörtern.   Hieher  gehörige  Ellipsen  sind  u.  a.: 

„ClürK  {lufl"  „Guten  Taal'*  .,rin  Ver^ebunp".  „Gewehr  ab!"  „Heraus!" 
„Verloren!''  „lilül  und  iMord  in  allen  (lassea;  voa  i>cb(Miuag  und  Krharmen 
Birgeuds  eine  Spur".   ^,  Träume  Schaujuu'^ 

mt  der  Ellipse  dürfen  lüchl  verwecbMll  werdm 

1)  die  abgekürzte  oder  zusamineDgezogene  Rede,  worin  ein  SatztheÜ 
erspart  ist  mit  KürksiLlil  daiiMif.  dass  er  sidi  schon  einmal  ausgedrückt  fin- 
det orilvveder  in  dem  vüraus-rrliciiden  Salze,  wie  in  der  Srhiller'schen  Stelle, 
1).  K.;  „Ich  seile  Leben,  wo  sie  nur  Tod'*,  oder  in  dem  folgenden,  wie  in: 
„er,  nicht  Ich  habe  ihn  beleidigt**.  „Asien  ist  der  grOsstü  der  Eralbeile*. 
Diese  abgekürzte  Rede  Ii(>!)te  man  schon  im  Mhd.  und  ging  darin  noch  wel- 
ler, als  im  Neuhochdeutscben,  indem  man  selbst  bei  einer  weiteren  Trennung 
der  Prädikate  das  ihnen  gemeinschnrtliclie  Subject  nur  einmal  gebrauchte, 
wie  es  z,  ß.  beim  Schulmeister  v.  Esslingen  der  Fall  ist  in  den  Worten : 
»Tmt,  nu  ste  Ich  schamelich,  den  manldort  (Zipfel)  swenko  ifanbe  mich",  wo  Jm 
Neuhochdeutschen  bei  dieser  Stellung  der  Prädikate  das  Subject  ich  vor 
schwenke  hatte  wiederholt  werden  fniisscn,  was  jedorh  nicht  zu  geschehen 
brauchte,  wenn  das  Prädikat  des  zweiten  Salzes  an  die  Spitze  desselben 
getreten  wäre. 

2)  die  Abbrechung  der  Rede,  wo  das  Fehlende  weder  aus  dem  vor- 
hergehenden, noch  nachfolgenden  Satze,  wie  bei  der  abgekürzten  Rede, 
sondern  überhaupt  aas  dem  ganzen  Zusammenhange  der  Rede  leicht  ergänzt 
werden  kann,  wie  z.  B.  in:  ,.du  hast  doch  nicht  elwa?*^  „Solltest  da 
aber  .  .  .  .".   „Das  ist  doch  zum  .  .  . 

3)  die  Wcglassnng  eines  Satzlheiics  entweder  aus  Bequemlichkeit,  (xJer 
um  der  Rede  einen  Anstrich  von  GiMnüHilichkeit  zu  geben,  wo  aber  die 
Hinzufligung  des  F'ehlcnden  dem  Spruchgebrauche  nicht  widerstreben  wurde, 
wie  bei  M.  Claudias:  „Hab»  nichts,  mich  dran  lu  freuen^.  Schiller,  W.  L.: 
„Was  steht  ihr  horchen  ?  will  euch  Beine  machen^'.  Ckithe :  „Hab*  oft  hi 
Kreise  der  Lieben  im  duftigen  Grase  geruht*'.  So:  „mji<r  srin",  „kann  sein**, 

„danke",  „bist  so  mager  geworden*',  „kannst  mit  mir  gehen".  — 
Auf  der  Wcglassung  eines  SatztheiTes  aus  Bequemlichkeit  scheint  die  Ent- 
stehung der  Partikel  geschweige  zu  bernhen,  wofür  es  hefssen  solile: 
„ich  gesrliweipe".  So  sagt  Zwingli  noch:  „Wenn  nun  die  seligen,  die  by 
gott  sind,  damit  verletzt  wnnlind,  und  d(!n  m'walt  hättind,  als  wir  jnen,  nit 
sy  selbs,  zugeicgl  habend,  so  hatte  sy  nicmun  mögen  entwegen,  ich  ge- 
schwyg,  enlhoupten  oder  lämen'*.  Es  wird  dadurch  ausgedrückt,  dass 
man ,  nachdem  das  Unbedeutendere  nicht  einmal  Statt  gefunden ,  das  Beden«- 
lendere  hCher  verschweigen  wolle,  z.  B. :  „er  schwimmt  nicht  einmal  über 
einen  (Kraben,  geschweige  über  einen  so  breiten  Strom'*  f eiiT''nt!irh :  ich 
geschweige  daher,  dass  er  über  einen  so  breiten  Strom  schwimmen  könne j. 

Am  k ichfesten  ist  die  Ellipse  mit  der  abgekürzten  Rede  m  wwedl- 
sein,  welcher  Verwechselung  oiX  nur  durch  die  Art  der  Ergänzung  vorge- 
beugt wird.  So  ist  in  dem  Satze:  „in  der  That,  sie  sind  vortrefilicher ,  als 
Ich  dachte<<  der  Ausdruck  in  der  That  clUpUsch,  da  zu  demselben  Nichts 
aus  dem  nachfolgenden  Satze  ergünst  werden  kann ,  viehnehr  etwas  gani 
Anderes,  nainlich  die  Worte:  es  ist  so,  während  sich  in  dem  Satze:  „Sind 
sie  nicht  vortrciflidier,  eis  ich  dachte?  —  In  der  Thai*'  dieselbeB  Worte 


Digitized  by  Google 


al(p]||  elKptiscli  fassen  lassen,  da  sie  in  der  vornufgohcnden  Frage  ihre  Er- 
günznng  firuhn.  Aelmlicii  verhält  es  sich  mit  den  Wörlcrci  ja  und  nein, 
die  als  Antworten  auf  eine  vorausiifnhende  Frui^a  nicht  elliptisch  sind,  wohl 
aber  alü  Einschiebsel,  weil  hier  die  Ergänzung  uichl  »us  dem  Vorhergehen- 
fl«ii  flilUehnt  werden  kann. 

SUtauntUclie  Ellipsen  kmnsliA  efnAetteiifli  fframmaMscl^e  wid  lo« 

gischo,  and  zwar  kommen  ersterc  sowolil  im  einlachen,  als  im  zusammen- 
gesetzten Salzvprhültnisse  vor ,  während  letztere  seltner  sind  und  sich  nur 
in  dem  zusamuicugesetzten  vurfinden.  Bei  den  grammatischen  Ellipsen 
fehlt  zur  Vollständigkeit  eines  Satzes  nur  ein  wesentlicher  TheÜ  desselben, 
der  sich  nidrt  ans  einem  benachbarten  Satze  erginsen  lässt,  während  bei 
den  logischen  ein  ganzer  Gedanke  zu  ergänzen  ist,  auf  den  die  Structur 
eines  ganzen  anderen  Sutzes  sirli  onindcl.  wie  in;  „er  ging  hin,  ob  er 
wohl  noch  lebe",  wo  der  Gebrauch  des  Cunjuiictivs  lebe,  so  wie  der  des 
indirecten  Fragewortes  ob  sich  auf  den  ausgelassenen  Gedanken  ,,um  zu- 
nselwn^  gründet. 

L  Ellipse  im  einfachen  Satse. 

Jift  nachdem  nun  ein  Nomen  oder  Verbum  zo  erj^nzen  tsl,  theilt  man 
die  EUipte  in  Nominal-  und  Yerbal-Ellipsen. 

1)  Nominal-Ellipsen. 

a)  Feliit  oiters  das  siibstanlivisciie  bubjecl,  wie  in:  bewahre,  be- 
httUt  wo  das  Snlyect  Gott  ausgelassen  ist.  Daas  sokhe  elliptische  Sjitse 
oft  zu  Inlerjecttonen  werden,  ist  oben  |.  84  gmigt  worden. 

b)  FcriiU  in  gewissen  Phrasen  das  Substanlivum  nach  dem  von  den 
bestimmten  Artikel  begleilcfen  Attribute,  z.  B.:  „Die  Linke  soll  nicht  wis- 
sen, was  die  Rechte  Ihuf.  ,.ii.r  streckt  alle  Viere".  ,,Er  lahrl  mit  Sechsen". 
»Sie  ziehen  den  Kürzem"  (d.  h.  liahn,  nämlich  beim  Loosenj.  ,i>er  £nt- 
Inrene  bat  das  Weite  gesmäit»  fd.  b'.  Feld).  „Mein  Freund  hat  das  Kalte'' 
Cd.  b.  Fieber).  So  schon  im  Miid.  ,,(laz  kalt''  statt  „daz  kaltw6''.  „Sie  ha- 
ben den  Zehnten  zu  gelierr'.  „Kr  lud  alle  Nenne  geschoben*'.  „Der  Vo- 
gel hßt  Junge",  Manrlie  tilipsen  dieser  Art  sind  aus  dem  Geliihl  für  An- 
stand hervorgegangen,  wie:  „der  iliiilere"',  ,.der  Allerwerthc^ite".  Dass 
dtese  ElUiMen  äch  von  den  substantivfrlen  AdjecUvis  unterscheiden ,  geht 
schon  aus  der  Unselbständigkeit  dt  s  Geschlechtes  hervor,  da  das  vom  Mi- 
kel  begleitete  Attribut  in  seiner  (leseblerlilsrorm  siel»  luu  li  dem  ausgelasse- 
nen Substantivo  richtet,  wahrend  Jene  ihr  selbständiges  Geschlecht  haben, 
und  zwar  als  Uezeiciinung  von  iiingea  das  sächliche^  als  Bezeichnung 
VOR  aelbslthätigen  Wesen  meist  das  männliche. 

c)  Findet  man  bei  einem  Genitiv,  der  entweder  von  einer  Präposition 
begleitet  ist  oder  auch  ohne  dieselbe  steht,  öftirs  die  Subslanliven  Haus, 
Familie,  Fest,  Zeit  ausgelassen,  wie  in:  „Wir  besucbten  (reslern  Abend 
Haack's.  sind  aber  lange  nienl  b'-i  Hrttsse's  ^ewr-^en'*;  „vor  Abends  kann  ieb 
uiüuials  ausgehen".  „Am  Sonnt^ige  vor  Martini  iiabe  ich  ihn  zuletzt  gesehen". 
Auf  ähnlichen  Auslassungen  beruhen  Bildungen  wie :  V  o  r  m  1 1 1  a  g  s ,  N  a  c  b- 
mittags  feigentlich  vor  Mittags,  nach  Mittags).  —  Dass  dann  solche  Ge- 
nitiv! uio  l'lurale  behandelt  werden,  b;il)en  wir  §.  8  p.  116  gesehen.  S.  d. 
Beispiel  ausGothe:  „Vorsichtig  wartete  ich  ab,  bis  Fleisehcr's  wieder  verreist 
waren".  In  solchen  Ellipsen  iiuben  auch  ihren  Grund  manche  auf  s  sich 
endigende  EiganaameUy  wie  Jakobs  (=  Jakob's  Sohn)  u.  a.  Vorsichtig  muss 
man  sein,  dass  man  abeolute  Genitive,  wie  Iceineswegs,  aller  Orten, 
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oder  Geiülive  des  PrIdlkalSy  vAe:  WJllens  sein,  gutes  Mnthes  sein, 
mit  diese»  In  der  EUipse  stehenden  Genttiven  nicht  Terwechsele, 

Anmerk.  Dass  bei  der  Angabe  des  Allers  das  Adjectivum  a  1 1  öftei*s  weg- 
bleibt, ist  nicht  als  echte  Ellipse  antusehen,  da  man  ja  auch  dasselbe  eben 
SO  oll  wlillUch  Mist  and  bmi  deimch  sowohl  tagt:  „er  kt  s«ha  lahi**, 
all:  ,,er  iit  sehn  Jahr  alt*S 


2)  Yarbal-Ellipfon. 

Man  findet  Beispiele ,  wo  a)  ein  einfaches  Vertnun  finitnn 

ist,  und  zwar  ein  solches,  das  sich  leicht  crralhen  lässt,  wie:  seln^  I.  B.: 
„Ein  piriffcr  Lügner,  ein  jtltpr  Dieb",  ,,TrHum»»  Schäume",  „willkommen!" 
„vvuhi  jIuü  ,  werui  er  das  kafm"  (d.  Ii.  es  bekomme  ihm  wohl).  Im  MiUei- 
nochdeutschen  kommt  diese  EUipse  öllers  vor  und  zwar  bald  woi  mir, 
hold  wol  mich.  Ulr.  Llchlenst.:  „wo!  mich,  es  ist  ergangen,  als  ich 
lange  han  gegerll"  Colfr.  v.  Nifen:  „wol  dir,  wol  dir  wibes  guete".  ,^eil 
dir!*'  ..Wer  da!"  „Gott  Lob!*'  Diij^ftren  sagt  man:  „Göll  sei  Dank";  a!>er 
auch  andere  Verben,  wie  sollen,  müssen,  z.  B. :  ,Jch  dir  nicht  helfen  ?"  „wir 
uns  abhalten  lassen  ?"  „entweder  siegen,  oder  steroen",  ,,drei  Thaler  erlege 
iltr  meinen  Hund**?  femer:  sprechen,  hommen,  bitten,  geben,  ha- 
ben, wollen,  wünschen,  gehen,  schwören  u.  a.,  z.  B. :  ,, Glück 
zum  Gesf'liiiff",  „Deinen  Degen".  Schill:  „Diesen  Kuss  der  ganzen  Wcltl 
„dieses  Gins  dem  gulen  Geist!"  ,,Herein!"  „Woher  des  Weges?"  ,,Zum 
Heniterl"  „Guten  Abend!"  „Bei  Gott!"  „Um  des  Hinunels  willen!"  „Also 
die  Mutter".  „Auf  Wiedersehen!"  (d.  h.  verlasse  ich  dich).  „Geld  her!« 
,,Znr  Sache!"  „Knüppel  in  den  Sack!'''  Schiller:  „Der  Hirt  und  Heerden 
uns  verschlunircn ,  das  ist  der  Hel<i ,  <lcr  ilm  bezwungen''.  Lossing^:  „Ach, 
dass  ich  meine  bciiwesler  nicht  horchen  lassen!"  FreiiigraUi:  „Wozu  mit 
Wasser  ihre  Blülter  tränken?  Wozu  sie  stellen  in  ein  Teudit  Geschirr 
„Warum  geschlafen  und  nicht  gewacht?"  „Ausgeschlafen?"  b)  das  Ycr* 
bum  finilum  nebst  dem  Infinitiv,  z.  B. :  „Im  Vertrauen"  (d.  h.  im  Vrrlrauen 
sei  es  gesagt);  „kurz"  (d.  h.  es  sei  kurz  gesagt).  So  schon  frülier  bei 
Luther  kurzum:  „und  kurzum,  der  Pabst  muss  Gottes  Wort  können  lesen", 
nnd  bei  ZwingU:  »kurz,  es  ist  kein  tugend  ein  tugend,  wenn  st  nit  mit 
Slandhafle  usgemacht  wirt".  —  Vollständig  sagt  Fi  yerabend,  B.  d.  L. :  „Und 
auffs  kürzest  >\u\on  zu  reden,  so  ward  der  Greifl  daselbst  umbgebracht" ; 
„wozu  das  Weinen?**  (d.  h.  wozu  soll  dns  Weinen  dienen?)  „0  sprich, 
was  daim  ?"  Weckherlin  :  „Ich  treulos  ?  Ich  —  ein  t  iattergeist  ?  —  Welch' 
ein  Verdacht!«  c)  ein  Infinitiv  bei  einem  Verbo  finilo;  besonders  sind  m 
die InCnitlvi  gehen, bleiben,  haben,  thttn, nehmen,  dienen,  nützen 
bei  den  gewöhnlichen  modalen  Hilfsverben,  z.B.:  „Lass  ihn  I"  „Soll  ich?** 
„Willst  du?"  „Lass  micli  hier!''  „Ich  will  in  <lie  Schule".  „Ich  mag  nicht 
auf  das  Land".  „Ich  muss  hinunter !"  „Ich  uiag  das  Geld  nicht".  UhÜEind  in 
TailelTer:  „Vergönnet  mir  auf  die  Feinde  den  ersten  Schlag!"  Immermami: 
„Du  sollst  und  mussl!"  v.  Heyden:  „Mein  Berber  kann  nicht  weiter**. 
Aehnlich  lieisst  es  sc  hon  bei  Sleimar:  „lopte  ich  si,  wnz  soir  ir  daz?** 
d)  das  Particip  gewisser  Verben ,  welche  eine  Bewegung  ausdrücken,  wie: 
gehen,  schwimmen,  fahren  u.  a^  z.  B.:  „Das  Licht  ist  aus'^  „Er  ist 
Ins  Feld".  ,,Wär'  Ich  doch  hin«.  ,fir  Ist  hinfiber«.  J)ahln  Ist  all  mein 
Hab'undChitt« 

Eine  eigenthümliche  Art  der  Ellipse  besteht  in  der  Weglassung  der 
PrüposiUon  zu  bei  Angabe  des  Wohnortes,  wie:  „Wittenberg,  den  oder  am 
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2.  April  1536'<  statt:  in  WUtonbm  u.  s.  w.  Bei  Laiber  findet  rieb  su 
vor  den  Ortsnamen  bald  gesetzt,  btia  weggelanen.  So  findet  man  auch  die 

den  Preis  andeutende  Präposition  um  vor  wie  viel  mehr  häufig  ausge- 
lassen,  z.  B.:  .,\Vcan  schon  der  Heide  so  tugendhaft  lebt,  wie  viel  mehr 
sind  wir  dazu  verpflichtet".  Allein  da  hier  die  Präposition  um  eben  so 
hanfig  steht,  als  sie  lüchl  stehl,  so  isl  hier  keine  Ellipse  anzunehmen. 

Ueber  Ellipsen  bei  den  attributiven  Bestimmungen,  als  da  sind:  „die 
Wolken  da  oben''  wird  ausführlicher  gehandelt  werden,  wo  die  Rede  ist 
von  den  verschiedenen  Formen  des  Atmbules. 

n.  Ellipse  Im  nusammengesotzten  Satze. 

Sie  findet  sich  in  untergeordneten  Salzen  und  besieht  in  der  Regel  in 
der  Wegiassung  eines  einzelnen  Wortes^  z.  B.  bei  Uhland,  TuilelTer:  „Nicht 
lange,  so  ritt  der  Talleffer  ins  Gefild''  (d.  h.  nicht  lange  dauerte  es,  oder 
nachdem  es  nicht  lange  gedauert  hatte,  so  .  .  .  .).  „^n  Augenblick,  und 
er  war  verschwunden  .  Gölhe's  Dicht,  u.  W. :  „N»elMi«>!ii  wir  uns  nun  m 
diesem  geliitiichen  Vorposten  einer  liöniglichen  Macht  ertreut,  und  es  un:>  in 
feiner  Region  wohl  sein  lassen,  gelangten  wir  fröh  den  andern  Morgen  zu 
einem  üfiTentlichen  Werk*^  Scluller,  Wallenst.:  „Tugenden,  die  du  in  ihm 
gepüfinzt,  in  ihm  entfallet'*,  v.  Kleist,  Pr.  v.  Homb. :  „Der  lEine  zeigte  mir, 
dass  iiiclil  schuldig  er,  der  Andere  gar  mir,  dass  der  SehuUrire  ich**,  in 
welchem  Beispiele  zugleich  neben  der  Ellipse  eine  Zusuuiuietiziehung  sich 
findet,  jßr  ist  wo  möglich  noch  krülliger,  als  der  frühere  Wein''  (d.  h.  er 
ist,  wenn  es  überhaupt  noch  möglich  ist,  dass  Wein  dieser  Art  noth  kräf- 
tiger sei,  noch  kräftiger,  als  der  frühere).  „Ländlich,  sittlich''  (d.  h.  was 
landlich  ist,  ist  auch  sittlich,  d.  h.  der  Sitte  arn^e messen).  „Je  lani;er,  je 
lieber^.  »Wie  die  Alten ,  so  die  Jungen".  „Den  liut  in  der  Hand,  trat  er 
herein"  (d.b.  den  Hut  In  der  Hand  habend).  ,4)en  Blick  anf  die  Erde  geheftet, 
spracb  er  kein  Wort  mebr".  Hieher  gehören  auch  Wendungen  wie :  „dies  voraus- 
gesetzt (angenommen),  verhält  sirTi  (fir  Sache  g^anz  riciiUg".  Zuweilen  fin- 
det sich  Ruch  ein  ganzer  Satz  ausgelassen,  der  aber  oU  nur  die  Geltung 
eines  SubstauUvs  iial,  wie :  „das  isl  wirklich  nicht  ohne  •  (d.  h.  das  ist  wirk- 
Neb  nicht  so,  ohne  dass  etwas  daran  wSre,  oder:  das  ist  wirklich  nicht  ohne 
Wirklichkeit).  So  schon  b. Kasp.  v.  Stieler.  „Nun  ist  nicht  ohne,  dass,  znmal 
in  diesem  Menschenaller,  vortrelTliche  Geisler  sich  hervorgetlian,  \\  eiche  sich 
des  Teutschen  Sprarhwesens  angenommen".  Auch  der  Ellipse:  „mir 
nichts,  dir  nicnts'  (Hebel:  „Sie  schnitten  den  l^rhenkten,  mir  nichts, 
dir  nichts,  vom  Stricke'O  scheint  ein  ganzer  Satz  zu  Grunde  zu  liegen ,  der 
etwa  so  lautet:  ,4ndem  (sie)  mir,  so  wie  auch  dir  keine  Rücksicht  schenk- 
ten^'  (d.  b.  auf  uns  ketaie  Rücksicht  nahmen). 

Verschieden  von  der  so  eben  behauduilun  Ellipse,  die  sich  von  der  im 
einfachen  Satze  nicht  welter  onterscheidet,  ist  die  logische  Ellipse,  deren 

Wesen,  wie  schon  oben  angedeutet  wurde,  darin  besteht,  dass  ein  ganzer 
Gedanke  ergänzt  werden  muss,  von  dem  die  Structur  des  nachfolgenden 
Satzes  als  abhängig  anzusehen  ist.  Namentlich  hängt  nicht  selten  ein  mit 
dass  oder  ob  eingeleiteter  Suhstanlivsalz  davon  ab,  der  einen  Wunsch  oder 
eine  Frage  in  sich  birgt»  So  sagt  schon  Luther:  „allein  dass  du  nur  aoff 
den  Teufel  merkest  und  kennen  lernest"  (d.  h.  ich  wünsche ,  dass  ....). 
Schüler,  Jgfr.  v.  Orl.:  „Drum  hab'  ich  den  La  Hira  mit  Botschaft  an  den 
Herzog  Hhgeferligl,  ob  mir's  gelänge,  den  erzürnten  Pair  zur  allen  Pflicht 
und  Treu  zui  uciLZuiüluron".    „Er  ging  hin,  ob  er  wohl  noch  lebe"  (d.  h. 
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um  zu  sehen,  ub  er  .  .  .).  S.  u.  §.  156,  wo  von  dem  Intinit.  mit  zü  g:e- 
haitilt'll  wird.  Namentlich  findet  man  in  CondiUuiial-  und  Yerglcicbuiigs- 
sitsen  hfiufig  logische  Ellipsen,  z.  B. :  „Idi  wOrde  dies  ntcbt  Inim'*  fd.  h. 
wenn  ich  in  dieser  Lage  wäre).  „Er  tnut  so,  als  wenn  er  scliliefe"  (d.  h. 
er  thut  so,  als  or  thun  würde,  wenn  er  schliefe).  Zuwolltn  findet  man  in 
Conditlonalsälzen  den  Uauntsatz  ausgelassen,  wie  in;  „Wenn  er  nur  Wer 
bleibt"  (d.  h.  so  werde  icn  mich  freuen).  Hieher  gehörige  logische  Ellip- 
sen sind  noch  enthalten  in:  „Was  doch  Alles  in  oer  Welt  vorfällt"  (d.  h. 
es  ist  zu  l)ewundern,  was  u.  s.  w.).  „Aber  was  machst  du?**^  (d.  h.  ich 
bin  mit  deinem  ;bisherigcn  Verfahren  zufrieden  gewesen,  aber  mit  dem, 
was  du  jetzt  machst,  nicht),  lieber  eine  andere  bei  aber,  allein,  doch 
häufig  gebrauchte  logische  Ellipse  s.  u.  §.  162,111.).  Mfiller's  Glockeng.  zu 
Bresl.:  ^.Vielleicht  oass  er  noch  retten,  den  Strom  noch  hemmen  kcmn** 
(d.  h.  vielleicht  ist  es  möglich,  dass  u.  s.  w.).  Sdiil!.,  Wallens!.:  „Welchen 
Fürsten  hat  er  ircchrt  wie  mich?  —  Vm\  jru  on<len!"  (d.  h.  und  nun  ist 
es  mir  beschieden,  so  zu  enden;,  liier  ist  noch  zu  erwähnen  einer  logi- 
schen Ellipse,  deren  sieb  sdion  Lothar  bediente,  nlmHcb  der  Ellljpse  Mi 
den  W()rt(>n  nicht  dass,  nicht  ob.  So  sagt  er:  „nicht  dass  ich  äosser- 
liehen  Schnuick  gantz  venvcrFc;  sondern  dass  er  nicht  soll  ein  Gottesdienst 
hcissen'',  wo  die  Worte  niclit  dass  abhängen  von  einem  Gedanken  wie: 
ich  will  damit  nicht  gesagt  haben,  dass  ....  Auch  bei  kaum 
dass,  X.B.  beiScMUer:  ^vm  dass  ieh  Bacchus  dtm  htstfgen  habe,  komml 
auch  schon  Amor,  der  lächelnde  Knabe'*  (d.  h.  kaum  ist  es  geschehen,  dass 
ich  .  .  .  wo  eigentlich  nicht  ein  ganxer  Satz,  aondon  mir  das  Piidilait 
ist  geschehen  ausgelassen  ist. 


Abschnitt  XVIU. 
«.  124. 

ClasBileattoB      Sitse  lacli  Ikmm  Eweeke  tler  blatte. 

Betrachtet  man  alle  in  der  Sprache  mÖgUchen  Sätze  nach  ihrem  Zwe* 
ckc,  den  slo  crnillfn  sollen,  oder  nach  ihrem  Inhalte,^  so  lassen  sich  deren 
vier  Ai-tea  unterscheiden,  niimlich: 

1)  Siitzo,  Hin  dt  r  Ausdruck  eines  Ürlheils,  wie:  ,.Golt  ist  ein  Geist", 
0(hT  einrr  Ki  i  ahrung,  wie:  ,jdie  Trennun^^  von  drn  Gelicblen  ist  schwer 
und  sciuuerziich',  oder  auch  eines  blossen  Berichtes  sind,  wie:,, Horn  war 
einst  eine  sehr  nflchtige  Stadl^.  Es  wird  durch  sie  das  von  &Ma  Er- 
kannte entweder  aflumativ  oder  negativ  ausgesagt. 

2)  Sftts&  welche  die  Aussage  insofern  in  der  Sdiwebe  lassen,  als  die- 
selbe weder  als  eine  affirmative,  nocli  negative  angesehen  werden  kann,  in 
denen  vielmehr  nur  das  Streben  nngedeulet  ist,  zu  einer  von  beiden  Aus- 
sagen zu  gelangen.  Diese  Sätze  nennt  mun  Fragesätze,  z.  B. :  „Bist  du 
nicht  pünktlich  in  Erfüllung  deiner  Pflichten?'^  „Hast  du  ihn  etwa  belei- 
digt?'^ „Ob  er  auch  wohl  ehrlich  ist?^  „Wer  hat  mir  diesen  Schaden 
sogefilgtt^ 

3)  Sätze,  in  denen  nur  dm*  Wunsch  angedeutet  Hegt,  dass  das,  was 
vom  Geiste  als  noeh  nirhl  bestehend  erkannt  wird,  entweder  wi  r  k  1  i  e  h  werde, 
oder  sich  nicht  verwirkliche.  Erstere  nennt  man  Wunschsätze,  wie ;  „Möchte 
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Ml  meto  ft«Md  iimmr  liier  bleiben'';  letzlere  ProhihitiTStttze,  wie: 
Jr  IM  ihm  «einen  Am,  dsnüt  er  nichl  schlagen  sollto''. 

4)  SStze,  welche,  wie  (üe  Wuiischsfitze ,  den  Wunsch  nach  Vcr>virk- 
Heliiing  oder  Nichtvemirklichung  dessen  nuschücken,  was  von  dem  Geiste 
als  noch  niclit  bestehend  erkannt  ist  (I  m  Ii  mit  dem  Unterschiede,  dass  sie 
ein  Ansuchen  cnthnlten,  diese  Verwirklirimnir  oder  Niclitverwiriclichung  durch 
eine  angesprochene  Person  lierbcizuiuliron.  Diese  Sätze  nennt  man 
Hei  sc  hos  ätze,  wie:  ,^Uet  fest  an  derWahrbeit»  werdet  nicht  Lügner 

Annerk.  Da  von  den  oben  genannten ^  nach  ihrem  Inhalte  bestimmten  Snfz- 
arten  die  Fragesätze  inul  die  vernein  fen  die  einzigen  sind,  weiche 
sich  durch  die  Prädikntsformcn ,  die  man  Modi  nennt,  allein  nicht  ausdru- 
cken Inssen;  da  sie  ferner  so  allgemeiner  ^alur  sind,  dass  jeder  Salz 
nach  Umständen  sie  in  sich  aufoehmea  liann:  ao  ist  ea  notbwendig,  sie 
«rat  einer  besonderen  Betrachtung  lu  mrteniehen,  ehe  die  der  Hodl  aelbaC 
ao  die  Reihe  konunl. 


Abicbnitt  m 
%.  126. 

SürnnHiche  Fragen  lassen  sich  in  drei  üanptlclassen  einüieüen,  nämUch 
I.  in  arecte,  IL  Jn  die  indirede^  ID.  in  die  rhetorische  oder  Form- 
frage. 

Die  erste  Klasse  unlerseholdet  sich  von  den  beiden  andern  Klassen 
dadvch  dass  auf  sie  stets  eineAidworl  erwartet  wird,  nuf  letztere  beulen 
i^L  Auch  wird  erstere  Klasse  allein  stets  durch  ein  Fragezeil  lim  ange- 
kiindifft  während  die  zweite  Klasse  dieses  Zeichen  nie  hat,  die  Ui Ute  aber 
flewöhnüch  ein  Auärufungszeichcn ,  und  nur  dann  ein  Fragezeichen,  wenn 
^  akh,  wie  wir  sehen  werden,  der  dircclen  Frage  nähert 

L  Dlrecte  Frage. 

Sie  zerfällt,  je  nacluiem  entweder  nach  dem  Stalirmdcn  einer  von  einem 
Gegenstände  ausgesagten  Handlung  oder  einem  Zustande  jird 
aber  nach  einer  Person,  Sache,  Zeit,  dem  Orte,  der  Weise,         Art,  Be- 
schaffenheit, oder  nach  einem  Preise,  Mittel,  Grunde,  Grade,  Mdsse  u.  s.  w. 
in  eine  Satzfrage  und  in  eine  Wort  frage. 

i-^  Die  Satzfrace  bezeichnet  weder  eine  affirmallve  noch  negative 
Behauptung,  wie  dies  z  B.  in  den  gewöhnlichen  l'rlhcilssälzen  der  tall  ist; 
Sondern  der  Fragende  deutet  nur  sein  Begehren  an,  dass  der  Refragle  eme 
der  beiden  mönlichcn  und  in  der  Frage  angedeuli-ten  bdiaupiungen  erst 
feststellen  möge  durch  ein  ja  oder  nein.  Hieraus  gohl  hervor,  dass  die 
Salzfragc  ein  unvullsUindiger  Begehrungssalz  ist;  demi  Frage  und  Anhvo.l 
zusamnien  kommen  erst'hiwelner  vollständige«  Behauptung  gleich.  Diese  Un- 
vollUttndiffkelt  der  Frage  als  eines  Satzes  giebt  sich  auch  schon  durch  d  e 
kMM^höScr  und  zwar  mich  und  nacli  bcinMlie  um  omv.  rmnze  Qunrle  stel^rr-ndc 
Moonng  n  erhennen,  wtfvend  in  wmn  üembiuue  nach  YoliätaudigenbaUe 
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bei  seinem  Abschlnss  die  Stfinme  vielmehr  etwa  nn  eben  io  viel  sinkt.  Weg« 

der  in       Frage  liegenden  Unentschiedenheit  haben  auch,  wenn  mm  nÜB- 
lieh  davon  absieht,  dass  bei  beiden  der  Wunsch  oder  die  Erwartung  des 
Fragenden  verschieden  ist,  a(Tirmalive  uud  negative  Fragen  von  Haus  aus  i 
denselben  Inhalt.  —  Dass  auf  eine  verneinte  Frage  eine  oejakeade  Antwort  | 
erwartet  wird,  kommt  daher,  dass  dm-ch  Vemeliiung  der  in  der  Frage  lio- 

g enden  Unbestimmtheit  der  Berragte  zur  Bejahuiff  gedrängt  werden  soll.  Es  ' 
leibt  dann  IVcmIk}!  dfTn  Befragten  immer  noch  unbenommen,  uidcr  des  | 
Wunsch  und  die  Erwartung  des  Fragenden  eine  verneinende  Antwort  zu 
ertiieiien.  —  Da  nun,  wie  wir  gesehen  haben,  der  Fragesatz  zu  denBegekrungs-  i 
fldtsen  gdiört,  so  giünzl  er  anch  zugleich  an  die  »eischeeiitze  an,  die  «nf 
den  Angeredeten  auch  niclit  immer  den  i^ndruck  machen,  dass  er  nacii  An- 
hörung des  Vrrlanirton  zur  That  schrcilrt,  sondern  je  nach  der  EinwilUgiing 
oder  Fügung  odrr  auch  nach  dem  ^^  i  lLt stflude  sich   mit  ja  oder 

nein  begnügt,  z.B.:  „Thu  dasi"  —  Autwurt;  ja,  oder  auch  nein;  milhin 
wird  sowohl  bei  Frage-  als  auch  Heischesätzen  <ue  Entscheidung  des  Ans-' 
Spruchs  von  der  angesproclienen  Person  abhängig  gemacht.  Diese  Admlichkeit 
beider  giebt  sich  auch  noch  weitt^r  durch  eine  iihnlicTie  Wortstellung  kund;  denn 
in  beiden  w^rd  das  Subjecl  nach  dem  Prä<iikate  gesteiJL    Auch  ist  die  Be- 
tonung in  den  Heischesatzea  eine  am  Schlüsse  erhöhte,  wenn  dieselbe  auch 
in  Fragesätzen  noch  mannlchfaltiger  ist.  Hierin  liegt  zugleich  ein  Beweis  dafflr, 
dass  sich  die  Frage  nicht  bloss  durch  die  Wortstellung  von  der  gewöhnli- 
chen Rede  unterscheidet.  Dass  in  der  FrHuo  das  Subject  hinter  das  Prädi- 
kat zu  stehen  kommt,  ist  schon  im  Aithochdeutschen  der  Fall.    So  heisst  | 
es  bei  Otfr.  p.  125:  „ist  thiz  ther  bctalari,  ther  hiar  blinter  saz  ubar  iar?*^ 
(ist  dies  der  Bettler,  der  hier  blind  sass  über  ein  Jahr?).   Im  Gothischen 
geschieht  dies  nicht,  z.  B.  Matth.  27,  11:   ,,lhu  is  thiudans  iudaie^'  (Inst  du 
König  der  Juden?),  wo  überhaupt  das  Pronomen  als  Snbjrct,  wenn  kein 
besonderer  Nachdruck  darauf  liegt,  noch  weggelassen  wird,  wie  in  der 
lateinischen  und  griechischen  Sprache,  z.  B.  Matä.  8,  29:  „qamt  her  &iir 
mel  halvjan  unsis'^  (kamst  du  her,  TOr  der  Zeit  uns  zu  quälen?).   Oft  wird 
da  die  Frage  durch  die  an  das  erste  Wort  gehäng^te  Enklilica  u,  uh,  ange- 
deutet, wip  Marc.  3,  4:  „skuhlu  ist  in  sal»b;Uim  thiuth  taujan  aiththau  un- 
tliiutii  taujan''  (ist  es  erlaubt  am  Sabbbatii  Gutes  zu  thun  oder  Böses  zu 
flinn?  Statt  aiththau  luidet  sich  im  Golfaischen  im  zweiten  Gliede  einer 
doppclgliederigen  Frage  auch  thau,  z.  B.  Marc.  11,  30:  „daupelns  iohannis 
nzuh  lumina  vas  Ihau  uzuh  mannam",  fdie  Taufe  Johannis  war  sie  vom  Him- 
mel oder  von  Menschen?)  So  auch  Marc,  12,  14:  ,,thau  niu",  oder  nicht.) — 
Nicht  selten  wird  im  Neuiiochdeutschen  zur  Belebung  der  Frage  noch  eine 
Partikel  wie  denn,  nun,  wohl,  eingescbol>en,  z.  B.:  „Hast  du  denn  noch 
nicht  gearbeitet?^'     Schon  im  Gothischen  hatte  die  Frage  einen  Begleiter 
dieser  Art,  nämh'ch  die  Partikel  an  bei  sich,  (die  dem  latein.  :in  vrnvandt  zu 
sein  scheint),  wenn  nicht,  was  auch  geschah,  das  Wort  raihl*is  angewendet 
wurde.   So  heisst  es  Luc.  10,  29:  „an  was  ist  mis  newundja^'  (wer  ist 
denn  mein  Nächster?).  Ancli  Im  Althochdeutschen  findet  man  eine  Mche^ 
nämlich  na  uder  ne,  z.B.  Boeth.  p.  126:  ,,no  düohti  in  daune  ioh  ter  ald- 
biadis  lichanii  i  ubelo  getän  n  t     f^viirde  ihnen  denn  dann  der  Leib  des  AI-  i 
cibiades  nicht  hiissh'ch  erscheincfi  r'j.  So  wird  auch  da  schon,  wie  im  Mittel- 
hochdeutschen^ danne  gebraucht,  das  unserer  Partikel  d  e  n  n  entspricht,  z.B. 
Boeth.  n.  20:  „Unde  sl  aber:  ne  nnetst  tu  danne  dih  ieht  anderes  ^? 
Nein  ih"  (Und  sie  sprach  darauf:  weisst  du  deini  nicht,  dass  du  etwas  An- 
deres Itisl?  —  Nein).     Zuweilen  hl(Mht   nuvh  in  der  Frage  im  Nhd.  die  I 
Wortslei  hl  tiL»"  die  n-cwoliiilii  lic,  und  die  Andeutung  der  Frnq^e  wird  dann  der 
Betonung  ulleiu  uberia:>dcu,     B.;  „ich  sollte  das  nicht  versiehen?^'  —  Zur 
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giteeren  Belebaiig  «iner  Frage  findet  man  Im  Neuhoehdeutoclien  snweilcn 
aook  noch  zweierlei  Fragen  neben  einander  gestellt  ^  namlicb  man  lässt  auf 
eine  Wortlrage  als  Antwort  noch  eine  Salzfrage  folgen,  wie:  ,,wen  hast  du 
heh'idigt?  meinen  Freund??"  Zur  Andeutung  einer  Frntrp,  auf  die  mm 
eine  bejahende  Antwort  erwartet,  gebrauchte  man  im  Gollnschen  ni  oder 
auch  niu^  wie  Mure.  3:  Jah  niu  sind  svistnus  is  her  al  unsis''  (und 
ilDd  nicbl  «eine  Schwestern  Wer  bei  mis?).  —  Eben  so  gebraucbte  man  Jm 
Ahd.  niy  das  da  schon  oft  in  ne  sich  abschwücbte  z.  B.  bei  Boetfa. 
D.  J25:  ^nuemo  ne  sol  aber  unuaert  sin  des  lichamen  scalh?  tes  feniuor- 
lendsten  oinges?"  fwem  aber  soll  nicht  utiwcrth  sein  des  T.pibes  Sklnvcrei, 
des  verworfensten  Dinges?)  —  Im  NeuhoclKjeutschen  wird  diese  Frage  nur 
durch  die  gewöhnliche  Frai^ostelluug  und  die  Verneinung  nicht  gebildet. 
Die  Andeuluns  einer  Frugt',  auf  welche  man  düe  Antwort  nein  er- 
wartet, wurm  Im  Gothiscben  besonders  bewerlistellifft  durch  ibai, 
z.  B.  Marc.  4,  21:  „ibai  Jultarn  qimith  diilbe  ei  uf  melan^'  (kommt  etwa 
ein  Licht  deshnl!>  unter  einen  Sein  fT(^!  ?),  aus  dem  sicli  ohne  Zweifel  das 
ahd.  oba,  das  mhd.  obe  und  das  nhd.  ob  entwickelt  hat,  und  das  schon  im 
Althochdeutschen  meist  zur  Einleilunix  tiner  indirecten  Frage  gebraucht 
wurde,  wie  nachiier  gezeigt  werden  wird.  Im  Allhuchdeutsclien  ist  sogar 
das  damit  verwandte  SabstanUvum  iba  vorhanden,  z.  B.  bei  Boeth. 
p.  140:  yjuuanda  er  mit  kedingün  unde  mit  ibo  chlt:  ist  tiz  unde  tiz,  sö  Ist 
tax"  (weil  er  mit  Bedingungen  und  mit  Zweifel  spricht:  ist  dies  und  dies,  so 
istdas).  Weiterhin  heissl es  daselbst:  ,,uuanda  er  aiie  iba  chil^^  (wenn  er  ohne 
Zweifel  [Unbestimmtheit"!  spricht).  Zwar  wird  oh  selbst  noch  im  Mhd.  auch 
ia  der  directen  Rede  gefunden ;  doch  ist  es  du  meist  von  w  a  z  eingeleitet, 
irie  Mbel.  N.:  „waz  ob  ez  ist  ein  säst?''  (ist  es  vielleicht  ein  Fremder?), 
1199:  »waz  ob  noch  wirt  errechen  des  mtnen  lieben  marnies  Up?**,  uid  es 
ist  hier  jedenfalls  der  Fragesatz  von  einer  lo<zis(  hen  Ellipse  abhttn^,  mit-' 
hin  kein  directer  Fragesatz  melir.  Im  Neuhochdeutschen  findet  man  diese 
elliptische  Frage  als  Ausdruck  der  Vermuthuiig  noch  häufig  gebraucht,  Schill., 
Jgfr.  V.  Orl.t  „Ob  ich  vielleicht  durch  Thranen  sie  erweichen  kann?"'  Ueber 
die  Ableitung  des  ob  s.  auch  $.  170,  G. 

DleAntvrort  auf  ehie  Satzfrage  kann,  —  was  aber  im  Deutschen  von  ie- 

her  nur  wenig  Anklang  gefunden  hat,  ausser  im  Gothischen,  Marc.  10.  39: 
„magutsu  drigffkan  stikl?  —  ith  eis  qethun  du  imma :  magu"  (könnet  ihr  den 
Kelcli  trinken?  —  und  sie  sprachen  zu  ihm:  wir [beidel  koniieu  (;.s),  —  durch 
Wiederholung  des  in  Frage  gestellten  Begriffs  angedeutet  werden,  z.  B.: 
MWiDst  da  mitgehen?**  Antwort:  ,tich  will'*,  oder,  was  gewöhnlich  ge- 
schieht, durch  versichernde  oder  verneinende  Partikeln,  wie:  ja,  gewiss; 
nein,  bewahre.  Dem  ja  wird  zu  seiner  Hervorhebung  im  Nhd.  oft  noch 
ein  wohl  beigeftigt.  Endlich  Mird  uuch  die  Anlw<trt  noch  dadurch  ausge- 
drückt, dass  man  nach  ^Vie(lerllolung  des  fraglichen  Wortes  eine  von  den 
genannten  Partikeln  damit  in  Verbindung  bringt,  z.B.:  „Willst  du  nntgehen?" 
Antwort:  ,ja,  ich  will".  Die  negative  Antwort  wird  oft  durch  das  Adver- 
hhim  durchaus  noch  verstärkt:  durchaus  nicht.  Im  Alt-  und  Mhd. 
wurde  dem  ja  und  nein  in  Antworten  oft  noch  das  Personalpronomen  bei* 
gefügt.  S.  0.  (las  aus  Boeth.  p.  20  angePülirle  Beispiel.  Au  Ii  findet  man  Im 
Mhd.  dem  antwortenden  nein  noch  a  oder  o  angchüngt,  Llr.  v.  Lichtenst.: 
»sol  ich  i!;il)i  Irurik  sin?  neina,  vrouwe".  Per  iMarner:  ,,mag  ich  von  ir  ' 
sdiuden  V  neinu  .   Ueber  a  als  Ausrul  s.  die  Interjeclionen  %,  m,  Anm. 

2)  Die  Wortfrage.  SIelsl»  wie  oben  gezeigt,  auf  ein  einzelnes  in 
fHge  gestellles  Wort  gerichtet,  das  entweder  eine  Person  beseichnet,  oder 
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iinrh  v\ne  concrete  Sacl»c,  oder  einen  Ort,  eine  Zeil,  eine  Welse,  einen 
Grad,  ein  Mass,  eine  Beschaflcnlipif ,  rinen  Preis,  einen  Grand,  ein  Mittel, 
eine  Zahl  u.  s.  w.,  z.  B.:  »Wer  iiut  dieses  geliianf"  „Warum  hat  er  es 
gethati?^^  Geliert:  ,,Was  isl%  dass  fch  mich  quäle?"  =  „warum  qiiKle  Mb 
mich?*  „Wie  hal  er  os  gelhan?"  „Wo  hat  er  es  gelhan?"  „Wiinn 
hat  er  es  gellian?'*^  ..Wie  thcuer  hast  du  dieses  ])ezahll?" — Hieraus  -^vird 
tT'Jtelillit  Ii  ,  duss  alle  .*;ol(  he  diese  Frage  einleitende  Worfer  mit  w  anlaut#*n 
uiui  die,  Inversion  bewiriven.  —  Diese  Art  Frage  wurde  schon  i«  den  ältesten 
Zeiten  «af  dieselbe  Weise  bezeidmet,  wie  noch  Jeist  Sie  untersdteJdH 
sich  ausser  dem  schon  oben  angedeuteten  Merkmale  Ton  der  Selafrage  noch 
dndurrh.rlass  sie,()l)£jleich  sie  ebenfalls  mit  den  Begehrun^'-ssiitzen  verwandt  ist, 
doch  scliun  ohne  die  Antwort  voUsUiiulig  ist.  und  dass  die  in  Frage  gestellte 
Vorstellung  durch  die  Antwort  nur  noch  bestimmter  festgestellt  oder  ergänzt 
wird,  milmn  die  Antwort  mll  ja  oder  nein  sich  nicht  bilden  ISsst,  sondere 
nur  mit  dem  Begriffe,  auf  den  das  Fragewort  im  Allgemeinen  schon  hindeu- 
tet, z.  B.:  „Wer  hat  den  Tempel  der  Diana  ansrezündet?  —  Herostratus*. 
Hier  deutet  wer  schon  hin  auf  eine  in  der  Antwort  zu  nennende  Person. — 
Aus  dem  angehobenen  Grunde  könnte  man  sie  auch  Krgänzungsfrage  nen- 
nen. Ein  anderer  Unterschied  dieser  Frage  ist  auch  der,  dass  sie  die  EbK 
theilun^  in  eine  einrache  und  doppelte  Frage  zulässt.  Diese  DoppeUreg» 
bietet  dnssellte  Verhällniss  dar,  wie  ein  DisfnfirÜvsntz ;  detm  aiirh  in  ihr  ist 
die  Griirize  der  Antwort  durch  die  in  der  Frng^c  liem-nde  Andeutung  schon 
gegeben :  es  werden  nämlich  zwei  Dinge  als  fraglich  in  der  Weise  lünge- 
steUt,  dass  mtr  das  eine  von  beiden  in  der  Antwort  Gettmiff  haben,  wlli- 
rend  das  andere  als  ausgeschlossen  gedacht  werden  soll.  Imher  darf  man 
sich  auch  nicht  wundern,  ^enn  dic=;r  Doppelfrapron ,  directe  S'nvohl  f\\<  nuch 
Indirccte,  im  All-  u.  Milleihüchdeutsdien  durch  dis  junetivc  Wörter  einge- 
leitet wurden,  z.  B.  Boeth.  p.  6:  ,,ziu  suigest  tu?  uuedcr  fore  scamon  aide 
fore  erchomeni?''  (wozu  schweigst  da?  vor  Scham  oder  Furcht?)  Dersdbe 
p.  50:  ,,uueder  cartago  uuare  diruenda  aide  ne  uudrc^'  (ob  Carthago  zu 
zerstören  wäre,  oder  nicht).  Nith.:  „weder  ist  sl  nlden,  oder  oben  ufe?** 
fisl  sie  unten  oder  oben  auf  V).  W.  v.  d.  \  ügclw. :  „weder  ist  ez  übel,  oder 
ist  ez  guot,  daz  ich  min  leit  verheln  kan?"  Doch  findet  sich  auch  schon 
Im  ersten  GÜede  einer  disjuncUven  oder  Doppelfrage  das  spätere  ob  — und 
Im  zweiten  oder,  z.  B.  Kudrun:  ,,Frou  Hilde  unde  ir  tohter  begunden  Wa- 
len frägen,  ob  in  daz  diuhte  guot,  wann  er  \n  schoenen  frouwen  also  sitzen 
solde,  oder  ob  er  gerner  in  den  hcrlun  slriten  Vehlen  wolde".  Zu>%eilen 
fand  sich  auch  im  ersten  Gliedc  g  ir  keine  Andeutung  einer  Doppcllragc,  wie 
jetzt  ganz  allgemein  z.  B.  bei  Olir.  p.  :  ,,sprichis  sulih  Ihn  fon  rair,  odo 
andere  iz  thir  sagettin?*'  (sprichst  da  das  aus  dfa*,  odo*  sagten  es  <Br 
Andere?}. 

iL  Die  iiidiicctü  Frage. 

Sie  kann  entweder  eine  indirecle  Satz-  oder  Indirecte  Wo  rtfrage  sein; 
erslere  wird  durch  ob,  letztere  durch  dasselhe  Frivjewort  eingeleitet,  %\1e  die 
directe  W(»rtfrage,  z.  B. :  „Ich  habe  nn'ch  eikundigl,  ob  er  noch  am  Leben 
ist".  „Ich  Iragle  ihn,  warum  er  das  gelhan  habe".  Da  der  Indireclen 
Frage  stets  ein  unvoUsliindiger  Satz  voraufgeht,  der  durch  den  indirectoi 
Fragesatz  erst  seine  Vollständigkeit  erhält,  jene  Unvollstiindigkeit  aber  darin 
besteht,  dass  ihm  entweder  das  Suhject  lerdt.  wie  in:  „f's  ist  fraffllch,  ob 
er  kommt''  (=  sein  Kununcü  i.sl  fraglicii),  oder  das  Objcct:  „ich  möchte 
wissen,  ob  er  verreist  Ist"  (r=  sein  Verrcistseln);  so  ist  der  indirecle 
Fragesatz  als  ein  Substantivsatz  anzusehen.  Mit  demselben  darf  Jedodi 
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tiichl  venvo(  hselt  wt  rden  der  Fkü,  wo  nach  densfllben  Yerhm  nlcfct  rairaU 

der  Inhall.  als  dio  Form  der  Frage  angedeutet  werden  soll,  wie  in:  „ör 
fragte  niicli:  war  er  zu  Hause?"  In  diesem  Falle  ist  auch  an  keine  indi- 
recle  Frage  zu  denken,  da  die  Worte:  „war  er  zu  Hause?"  nicht  das  Ob- 
tecl  der  Frage  bilden ;  sondern  es  ist  hier  nur  das  eigentliche  Object  der 
Frage  ausgelassen,  so  dass  der  Satz  yoUatündig  heissen  sollte:  ,,er  fragte 
mich  mit  diesen  Worten:  war  er  zu  Hause?'*  —  Zuweilen  findet  man  in 
einer  indirecten  Salzfrage  den  Satz,  wovon  sie  abhängt .  aiisfrelassni .  z,  B. : 
,,0b  er  wohi  zu  Hause  ist?*',  durch  welche  Form  eine  Veraiulhung  ausge- 
sprochen wird.  (S.  o.  1, 1  die  anft  wfiz  ob  eim^eteiteten  Fragen,  so  wie  die 
loff.  Ellipsen  S.  12:^11).  Dass  die  indirecten  Satzlragcn  schon  im  Althochdeut- 
schen durch  f)b  eingeleitet  wurden,  und  in  denselben  je  mu  h  Umsliinden  das 
Prädikat  im  Indicativ  stand  oder  im  Conjuncliv,  geht  hervor  aus  Olfir.:  „fra- 
getmi  sie  —  oba  thu  hclias  bist'*  (fragten  sie,  ob  du  Elias  bistj.  Derselbe 
p.  40B :  „Petrus  dua  mlh  unlsl,  oba  fh  thlr  ttob  filu  si^'  (Petras  lass  nrich  wissen, 
ob  ich  oir  sehr  Wvh  sei.  Add.p.345).  Bei  Boeth.  p.  52  findet  sich  die  indirecte 
ÄweigUedrige  Satzfraii^c  st  hon  so  nntrinlpTift^i,  wie  jetzt,  nämlich  finiih  übe 
fob)  • —  aide  (oder):  „die  in  domo  dinge  sizzent  slHtent,  ubo  man  imo 
sute  ignoscere,  aide  ne  sule'*  (die  in  dem  Gerichte  sitzen,  streiten,  ob  man 
Ibm  verzeihen  solle,  oder  nicht  solle).  Statt  ob  findet  man  später  auch  5b. 
wie  bei  P.  Etterlyn:  „fragt  der  herr  den  Teilen,  öb  die  kind  syne,  vnna 
wellicbes  im  d;ts  nWer  liepst  würr",  aber  auch  ober,  z.  B.  boi  Schnppius: 
jjch  habe  oflft  bey  mir  ant^rcstaiHk  n  .  ober  die  Niederländer  dem  honitr  in 
Uispanien  —  mehr  durch  dero  Sturke,  als  durch  Idugen  Verstand  Abbruch 
getiian  haben?** 

UL  Die  rbetoriache  oder  Formfrage. 

Da  in  ihr  das  directe  Bestreben  nicht  angedeutet  liegt,  dass  der  t  lü- 
gende über  etwas  ihm  Unbelunnles  Anfschlnss  zn  erhalten  wünscht,  der- 
selbe vielmehr  der  Richtigkeit  seliier  Behauptung  sich  so  sehr  bewusst  ist, 

dass  er  die  robcrfinstimmung  derselben  mit  der  Ansicht  des  Angeredelen 
voraussetzt,  milliin  eigentlich  aurh  einer  Frage  ganz  überholx'ii  sein  könnte: 
so  lässt  sich  diese  Frage  auch  gar  nicht  als  eine  wirkliche  Frage  ansehen. 
Ihrer  Form  nach  kann  sie  sowohl  Wort-  als  Satzfhige  sein,  namentlich  Ist 
sie  letzteres  gern,  wenn  sie  negativ  gehalten  ist,  in  welchem  Falle  sie  sich 
der  wirklichen  Fnvjci  niHH-rt  und  rinn  lu'j.ilKMidc  Antwort  erwarten  lasst, 
z.  B. :  „Werde  ich  nicht  iaiaier  von  ihm  ceiadell  ?"  —  Weniger  den  Charakter 
der  Frage,  als  den  des  Ausrufs  hat  der  Salz:  „Was  hat  der  nicht  alles 

fesagt!"  Eben  so  der  Satz  bei  Weisse:  „Was  ich  nicht  fllr  ein  Dumm- 
opf  bin!"  und  boi  Hüity:  ,,W!o  sch'.vninm  icii  nicht  Im  Meere  von  Lust!'' 
Es  wird  durch  sie  be.sondors  Un<;eduld,  Unwille  oder  Verwunderung 
ausgedrückt.  Dies  ist  aber  auch  der  Fall  bei  der  nicht  verneinten  Wort- 
rnnf  Satzfrage,  %  B.:  „Wer  zählt  die  Wunder  der  Natur  t*'  „Soll  idi  denn 
ateta  zu  Hause  bleiben?**  In  einzelnen  Füllen  liegt  darin  auch  eine  Auffor- 
denin^-,  z.  B.  in:  ,,wlrsl  du  den  AuirnilTlirk  gehen?*'  —  Zuweilen  entsteht 
übrigens  durch  Einfiigimg  einer  ISegalion  in  soldie  Sätze  des  Ausrqfs  Un- 
deutlichkcil,  insofern  man  nicht  weiss,  ob  man  die  Verneinung  als  mit  auf- 
hebender Krall  versehen  ansehen  solle,  oder  nur  als  ein  die  Rede  l^eleben- 
des  Wort,  z.  B.  in  dem  Satze:  „Wie  viele  Menschen  wttrden  nicht  sterben, 
wenn  sie  der  Hilfe  ^^ip'^ps  Ar/fiv  fnlbehrlen",  was  sowohl  heissen  kann: 
„viple  Menschen  würden  i)ei  Lulbehrung  der  Hilfe  dieses  Arztes  sterben", 
als  auoh:  „viele  Menschen  würden  leben  bleiben,  wetrn  sie  der  Hilfe  dieses 
UniM  'enlMrtea^  Bs  «iilscheldet  in  Botchen  MIen  oft  m  die  Betonung 
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der  Negation  über  deren  Auffassung.  Tritt  nämlich  die  Betonung  auf  die 
Verneinung,  so  hat  sie  aufhebende  Kraft,  tritt  sie  aber  auf  das  Prädi- 
kat, dann  dient  die  Verneinung  nur  zur  Belobung  der  Rede. 


Abschnitt  XX. 

S.  126. 
Heber  die  TerieiittBg* 

Ueber  die  Bedeutung  der  Satmegatlon  ist  $.  116  das  NdUdge  beoMriit 

worden,  eben  so  Uber  das  Verbälti&s,  in  welchem  nicht  zu  un  siehl 
|.  105,  12.  Ueber  die  Entstehunt^  von  kein  s.  o.  §.  40,  11,  über  die  von 
Nichts  §.  83.  Hier  möge  daher  nur  noch  gehandelt  werden  von  ii«B 
syniuivtiächeu  Gebrauche  der  Verneinungen  in  den  verscluedenen  Zeitperiodeo. 
—  Geht  man  die  möp^chen  Fülle,  in  denen  die  Negation  in  Satse  gefus- 
den  wird,  durcli,  so  fassen  sich  deren  iunf  nachweisen,  für  welche  alle  aber 
nicht  immer  vcrsrhfedene  Wörter  gebraucht  werden :  nämlich  es  kann 
1)  eine  Verneinung  zu  einem  einzeln  cn  Worte  treten,  wie  in:  „nicht  braun, 
sondern  roth  sah  der  Maatei  aus";  2)  sie  iiann  sich  aui  die  Aussage  bt)- 
xleheiiy  wie  In:  „ich  habe  mich  nicht  ffettfuscht'';  3)  findet  man  sie  Mi  ei- 
nem Imperativ,  wo  sie  prohibitive  Bedeutung  hat,  z.B.:  „thu  das  nicbt'^; 
4)  findet  mnn  sie  als  Antwort  auf  eine  Fm^e  ,  wo  sie  die  Fonn  nein  hat 
und  enl.sLaiideti  ist  aus  nl  ein,  wie  das  lulein.  iion  aus  ne  im  um  oder 
ne  oenum.  z.B.:  ,ilast  du  Ilm  etwa  beleidigt?  —  Nein";  ö)  ah  Furtsei^ 
sung,  in  weichem  Falle  man  sie  jetzt  so  wie  schon  im  Alt^  und  mUelboGh* 
dentocben  durch  noch  ausdrUclvi.  /.  B.:  „der  Mantel  war  nidil  braun,  noch 
rofhy  sondern  schwarz'*.  Bueth.  59:  „noh  ih  ne  mag  ferlougenen"  (aocfa 
mag  ich  nicht  läu^ncn),  69;  „noh  taz  ne  mag  nioman  uuiderctiösön"  (noch 
maff  dem  Jemand  wiüursprechen).  Wahrscbeinlich  ist  dieses  nuch  aus  dM 
gomchen  nih  oder  muh  entstanden,  welclies  Äe  Bedeutung  von  und 
niobt  (=  dem  lateinischen  neque  und  dem  französchen  ni)  bat.  S.  o.  die 
Pron.  p.  168.  Was  nun  zunächst  die  Bezeichnung  der  Verneinung  im  Go- 
thischen  betrifft,  so  diente  da  ni  als  Wort-,  Satz-  und  prolubilive  Negation 
zugleich.  So  heisst  es  Marc.  10,  19:  ,,ni  horinos"  (brich  nicht  die  £be). 
Matth.  6, 17:  „ni  qam  gatalran  ak  usAiUjan''  (ich  bin  nicht  gekommen  aaf- 
zulösen,  sondern  zu  erliUIen).  Als  Verneinung  in  der  Antwort  diente  ne 
z.  B.  2.  Corlnth.  i,  17:  „at  mis  tliata  ja  Ja  jah  thata  ne  ne"  (bei  mir  ist 
das  Ja  ein  Ja  und  das  I^ein  ein  r^ein).  Zur  Einleitung  einer  affirmativen 
Frage  diente,  wie  das  lateinische  nonne,  niu,  z.  B.  Luc.  17,  17:  ,,niu  taihia 
thai  gahrainidai  vaurthun"  (sind  ihrer  nicht  sehn  gereinigt  worden?).  Ist 
Ah<l.  ist  als  Wort-  und  Satznegation  so  wie  auch  zugleich  als  prohibitive 
gleichfalls  nl  in  Gebrauch,  z.  B.  Olfr.  p.  315:  ,,qii!i(l  ni  uuari  theru  manno" 
(sprach,  er  gehöre  nicht  zu  den  Leuten),  als  Antwort  aber  schon  nein, 
s.  B.  Boeth.  p.  104:  „nein  sie",  p.  164:  „Mag  kot  ubel  tOon  cbad  si?  Ndü 
chad  ih''  (kann  Gott  Böses  thun?  sprach  sie  Nein,  sprach  Ich).  Doch  findet 
sich  bei  Boetbius  schon  ni  in  ne  verwandelt  und  dem  ne  des  grösseren 
Nachdrucks  wegen  nach  dem  Verbo  gewöhnlich  noch  das  Substantivon 
nicht  bclp^erugt  ♦),  z.  B.  Boetb.  p.  89:       ne  uuellent  aber  lüeht  rehlo 


^  Dam  «•  Sohitantimin  ist,  ersieht  man  nicht  «Uein  ani  dar  oboft  f.  St  aa^ 
g«wi«iaMu  Fonn,  aondam  aaah  am  aabiar  ComtmatiMii  4ft  teGMttT  tem  ^ 
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feren"  fflir  wollt  aber  nicht  recht  Imndeln),  welches  nur  in  gewissen 
Fällen,  besonders  ia  Fragen,  wegblieb,  z.  B.  p.  104:  „ne  sol  man  mähte 
güot  ahtdn  nt^  (soll  man  die  Macht  nicht  Ittr  ein  Gut  achten?),  p.  62: 
,,iibe  man  tano  sule  Ignoscera^  aide  ne  aule^  (ob  man  ihm  venelben  solle 
od^  nicht).  —  Dieser  Gebrauch  ist  denn  andi  Imllhd.  im  Ganzen  noch  der- 
selbe gebÜpl'en,  bloss  mit  dem  T^ntorschiede,  dass  man  de  dfls  ne  häufiff  mit 
den  Personalpronominibus  vereinigte,  so  dass  man  häufig  icbn,  ern  nndet, 
uad  auch  noch  andern  Wörtern  anbanste,  wie:  jane  (d.  h.  wahrlich  nicht). 
Bae  Verschmelzung  des  nl  mit  dem  Yerbo  sein  findet  man  auch  schon  im 
AlthochdetttwiheR,  s.  B.  Boeth.  n.  82;  ^nnde  olTeno  natArUches  Utotes  nieht 
Mist"  (und  offenbar  Ist  darin  kein  natürliches  Gut).  Im  Mhd.  steht  statt 
ne  auch  die  durch  Umstellung  der  Buchstaben  entstandene  Form  (^n,  nament- 
lich pern  in  Imperativsätzen,  z.  B.  Kudrun:  „Sl  sprach  neina  Harlmuot,  des 
entuul  noch  niht"  fdas  thut  noch  nicht).  Femer  gebrauchte  man  en  auch 
gern  in  AuäimUmeiiaUeii,  z.  Ii.  Heinmar  v.  Zweier:  „ez  ensi,  daz  mich  ir 
trost  noch  beiie^  (es  sei  denn»  dass  Ihr  Trost  midi  noch  heile);  aber  andi 
la  andern  Füllen,  z.  B.  Kudmn:  Jbn  enknnde  lu  von  allen  geliche  niht 
eesagen"  (man  konnte  euch  von  allen  sogleich  nicht  sagen).  Zuweilen 
Endet  man  es  auch,  wie  ne,  andern  Wörtern  angehängt,  z.B.  „ichen  kunde'\ 
fleh  konnte  nicht).  Doch  verliert  sich  schon  im  13.  Jahrhundert  das  ver- 
neinende ne  öfters  als  Satznegation,  und  es  bUeb  dann,  wie  im  Neuhoch-> 
Madien,  das  bloss  Anfangs  des  grösseren  Nachdrucks  wesen  dem  zu  ver- 
Bdnenden  Worte  nachgesteUle  SnSrtantivam  nIht  allein  als  Nention  noch 
Qbrig,  z.  B.  Relnm.  v.  Zweier:  „so  darf  ouch  ich  niht  zürnen".  Kudrun:  „la 
(^rh  des  niht  verdriezen"  (lass  dich  das  nicht  verdriessmi)*  Bcinm.  v.  Zwet. : 
„des  mak  mir  niht  gehellen".  Nibel.  N.  110:  .uns  hat  der  herre  Sifrit 
solhes  niht  getan".  So  wie  mit  nihl.  so  war  es  niich  mit  andern  vernei- 
nenden Wufterii,  die  nach  und  nach  auch  uhiie  vorausgegangenes  ne  als 
Vemdmmgen  vorkonnnen,  wiedehein,  nebeln,  nieman,  nlemer,  i.B. 
Kadr.:  „so  sult  ir  uns  vervahendaz  für  deheinenzom*' (so  sollt  ihr  uns  das  für 
keinen  Zorn  aufnehmen).  Hieraus  erklärt  sich  theils  die  Im  Neuhochdeutschen 
herrschende,  von  andern  Sprachen  abweichende  Slellnng  der  SHtznegation 
nach  dem  Verho.  theils  auch  die  oben  %.  38,  11  nachgewiesene  Bedeutung 
von  kein.  SeilUem  aber  das  einfache  nicht  als  Verneinung  eingeführt 
worden,  ist  auch  das  Im  Lateinischen  herrschende  Gesetz,  dass  doppelte 
Negationen  bejahen,  im  Nenhochdeutsdien  sar  allgemeinen  Geltung  gekom- 
men, wenn  sich  auch  Beispiele  aus  Luther  (4.  B.  Mos.  16,  15:  »vnd  habe 
jr  keinem  nie  kein  Leid  gethan".  Ders.:  Und  bin  dess  gewiss,  dass 
weder  E.  L.  noch  keine  Creatur  unter  dini  Himmel  mich  tür  Gott  ent- 
schuldigen kau'),  Flcmming,  ja  selbst  noch  aus  Klopstuck,  Göthe,  Schiller, 
Schlegel,  Job.  v.  Müller  u.  a.  ab»  Beweis  vom  Gegenthell  anführen  lassen. 
So  helsat  es  bei  Luther :  „vnd  mit  niemand  durflte  Ich  kein  Wort  redend 
Bei  P.  Flenuning:  „Welch  keinem  GlUcke  nicht".  Klopstock:  „Und  trugen 
die  Stimme,  die  sonst  keine  Geschöpfe  nicht  hörten,  hinab  zu  dem  Mittler". 
W.  V  Sriilegcl:  „Umklirrt  blieb  still  ,  als  ob  es  nichts  m'cht  wiissle,  das 
Ralhselbild".  So  lindet  man  bei  Luther  noch  hüten:  „und  hüte  dich,  dass 
da  in  keine  Sünde  willigest",  und  bei  Opitz  nach  laugnen  noch  eiaeNega- 
ttOü,  wo  wir  jetzt  sie  weglassen:  „Oder  wer  kann  läognen,  dass  nlcbt  VlrgiUas 


folgt,  s.  B.  NibeL  N.  1889:  „do  er  niht  schildcs  trono"  (da  er  kchicn  SohlU 

trug).  Br.  Wernbcr:  ,,'^^7,  7wischen  dir  und  im  nllit  haz/.cs  borden",  Beinm.  T» 
Zweter:  „Ich  meine  aller  Uute  niht,  ioh  meine  al  «ine,  d«r  es  tuot*' (ich  meine 
aUein  den,  der  ea  thut). 
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aia  gnlar  Actosmann  gewesen  sei".  Jac  Bo«kM:  JMb  eifn  9m,  J 
Wolfen,  SehoQ  verhindert  dich,  dass  du  Gott  nichl  siehe»! ,  noch  hSn^  J 

Eben  so  trifn  man  nach  iiindern,  welches  jetzt  in  der  Regfl  mit  dem  von  ' 
zu  ])eglciti'lcii  Inliniliv  viTbiuiilen  wird,  bei  Giilhe  oft  dass  noch  mit  der 
Salziiegaliuii  versclien,  D.  u.  W. :  „l^t'berdiess  binderte  mich  der  Alte,  d» 
midi  nutb  fest  liielt,  dass  ich  mich  nichl  IVei  bewegen  konnte  ',  und:  „Yits 
bindert  mich,  ricl' er  aus,  dass  ich  nichl  eine  der  grünen  Schnuren  ergreüe 
iuid  sie,  wo  nicht  Eurem  Hals,  doch  Eurem  ROokan  umame,*-  wo  aber  4m M 
durch  dass  eingeleitete  Satz  sich  nur  als  eün  Folffarmigssato  anatihcin  lasst,  da 
selbst  in  früherer  Zeit  das  einfache  dass  so  schon  vorkommt,  z.B.  Buetk 

fi.  190:  „niomannes  ubeli  nc  gehinderet,  laz  sie  pota  uuerddn"  (Niemandes 
^ebel  liiiidcrl,  dass  sie  Göller  werden j.  NiclU  selten  IriiTl  man  noch  nacb 
eiui'm  Comparaliv,  da  in  iluu  ein  gewisses  Missverbaitiuss  zwischen 
TergUcbenon  Gegenständen  angedeutet  liegt,  die  Negation,  und  swar  ficht 
hlow  bei  Schriftsteiiem,  wieFlenmiing:  „mncb  der  Zeit,  die  leSehtaa  Stoidai 
sclüessen  schneller,  als  kein  Fluss,"  sondern  auch  bei  neueren,  wie  bei  Schiller, 
D.  K. :  „Der  des  Uebels  mehr  auf  dieser  Welt  gclhan,  als  G\\\  und  DoUh  in 
Mörders  Hand  nicht  konnte.*'  Ebendas. :  ,X'id  jede  aulgeliingne  Sylbe  dem 
Hinterbringer  fürstlicher  bezahlt,  als  er  noch  keine  gute  Thal  bezahlte,"*  und 
Job.  V.  Müller:  „Mehr  als  kein  Deutscher  unterrichtet  Ist  Monteaquien.'* 
S.  0.  f.  170.  C.  II ,  3,  b.  Besonders  scharf  bitt  die  Bejabnag  dvob  dto 
doppelte  Verneinung  hervor  in  den  mit  ohne  dass  eingeleiteten  Satsea, 
s.  u.  170.  13.  II,  1.  Als  Vcrstärkwig  der  Verneinung  findet  sich  schoa 
friili  (las  Advurbium  p:nr,  z.  B.  bei  Geiler  v.  Keistrsberg:  „Soll  ich  die 
niiciier  so  ich  hob  liinwegwerlTen ?  Neii|  gar  ni^bt,  sonder  «oU  sie 
aui>lheilen.'* 

AbscbniU  XXI. 
§.  127. 

iei  Htiii. 

Die  Modi,  In  denen  das  Prädikat  zum  Ausdruck  kommt,  deuten  ai, 
welches  Geistesvermögen  des  Sprechenden  bei  seiner  Rede  sich  besonders 
bellieilige,  ob  «las  Erkennen  oder  das  Wollen,  da  er  die  vor^resltlHe 
Empfindung  durch  interjectionen,  nicht  durch  die  Modi  andeutet.  Zuwcileu 
dienen  die  Modi  noch  zu  anderen  Zwecken,  als  zum  Ausdruck  des  Erkunnioi 
oder  Gewollten,  nämlich  zur  Andeutung  des  Verbiltnisses,  In  den  der 
Sprechende  zu  denen  steht,  zu  welchen  er  redet  (ob  in  einem  gleichen,  in 
einem  übergeordneten  oder  untergeordneten),  und  so  treten  dann  die  Modi 
aus  ihrer  aniredeuleten  Sphäre  heraus,  was,  wie  wir  spiilcr  sehen  werden, 
besonders  dann  der  Fall  ist,  wenn  der  Redende  ans  Hcbtliciilenheit  einem 
höher  Slehendeu  gegenüber  sich  des  Conjunclivs  bedient,  um  das  wirkUcli 
Erkannte  und  von  ihm  fitr  wahr  Gehaltene  anzudeuten.  Da  es  der  pnidbi- 
renden  Modi  aber  drei  gibt,  nämlich  den  Indicatiy,  den  Conjuncllv  vnd  dsa 
Imperativ,  der  bei  der  MiltluHung  in  Betracht  kommenden  GeistesvcmögCB 
aber  nur  zwei:  so  ist  es  klur,  dass  nicht  jeder  der  genannten  Modi  als  ein 
besonderer  Vertreter  irgend  eines  Geistesvermögens  angesehen  werden  könne, 
/lamenllicli  im  Deutschen  nicht,  wo  ohnehin  bei  dem  Mangel  an  scharf  viA 
einander  abgegränzten  Formen  an  die  Stelle  des  Vodos  oR  modale  Advcr> 
JAea,  wie:  wohl,  etwa,  viellelcbt^  besonders  biufig  aber  modale  Hilfr- 
verben  treten,  um  daduräi  namentlicb  die  inneren  und  miMraiBadiiignfai 
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des  WoUeiui  zu  bezeichnen,  d.  h.  dus  Können  einerseits,  und  das  Sol- 
len^ Müssen,  Dürfen,  Lassen  andererseits.  In  so  lern  nun  aber  die 
WUimbm  ciniiial  als  Erntz  «Ines  einfachen  Modoa  dieotep,  ao  machle  imn 

im  Deutschen  Ton  ihnen  in  den  meisten  Füllern  auch  da  Gebrauch,  wo  andere 
Sprachen  sich  des  blossen  Conjunclivs  bedienen.  Dass  aber  diese  modalen 
Hilfsverben  wieder  sowohl  im  Indicativ,  ais  im  Conjuncliv  sieben  Ivonncn, 
feeweis'l  zui/leidi,  dass  sie  nicht  blosse  modale  Hilfsverben  sind.  Aus  dem 
Gesagten  geht  hervor,  dass  die  deutschen  Modi  täii  anderes  Mass  der  Be- 
«dMiinDg  erfordern,  ala  die  der  all -klaaslscben  Sprachen.  Und  ao  iSaal  sich 
f«  den  dentachen,  namenlUch  von  den  nenhochoentochcn  Modia  im  AUge- 
meinen  sagen,  dass  sie  weder  absolut  abhängig  sind  von  einer  besonderen 
Silxarl,  Z.D.:  der  directen  oder  indireclen  Rode,  dem  Fraire-.  Haupt-  oder 
Nebensalze,  auch  nicht  von  gewissen  Coujmictionen,  noch  lerner  auch  von 
der  Bedeutung  eines  im  regierenden  Hauptsätze  stehenden  Verbi,  wie:  wis- 
Stil,  glauben,  zweifeln,  fürchten  u.  s.  w.,  endlich  auch  nicht  von 
dna  QefatoaTeraiOgen ,  welchea  bei  der  MMheilung  gerade  betheiligi  ist; 
imdem  einzig  und  allein  davon,  ob  das  dnrch  einen  Saii 
Angedeutete  als  Thalsacbe,  oder  als  etwas  von  dem  Spre- 
chenden nur  Gt^dacbtes,  gleichviel  ob  es  möglich  oder 
mimu^lich  sei,  roltrlicb  als  blosse  Vorstellung  gefassl  wer- 
den solle.  EiUball  der  Nebensatz  den  Gedaiikcu  desjeuiu^en,  der  im 
HaipinUe  Snbjeel  ist,  in  wetchem  Falle  daa  Prttdiltal  dea  lunptaatses  in 


gens,  Leugnetis  und  Empfindens  ist,  so  steht  der  Conjunctiv,  da  der  Re- 
dende aus  <I)'ui  Sinne  eines  Andern  spricht,  miihm  krine  Thatsache  angibt, 
sondern  nur  etwas  Gedachtes,  z.  B. :  „der  Lclirer  nu  iiile,  duss  sein  Eifer 
■och  grösser  werden  niusstc  ,  wenn  er  Fortschritte  machen  woüe.  '  Dage- 
gen &Uert:  ,J)er  Redner  rühmt  dich,  nichl,  weil  da's  würdig  bist,  nein, 
um  damlhnn,  daaa  er  ein  Redner  ist,**  wo  der  Sprechende  nicht  ans  dem 
Sinne  des  Redners  spricht,  sondern  wo  er  vielmehr  es  als  erkannte  Thal^ 
sadie  liinstellt,  dass  der  Rühmende  ein  Redner  s»  i,  er  also  aus  seinem 
ei  (inen  Geiste  spriciit.  Oft  findet  man  einen  Conjuiicliv,  ohne  dass  ein 
Verbum  des  Sagens,  McintMis  oder  Enipündens  voraulgegangen  ist;  doch  liat 
man  dann  ia  dergleichen  Fallen  ein  solches  Verbum  in  Gedaiüien  zu  crgünzen. 
Wie  Jn:  „Ea  war  fn  Rom  ein  Gesetz,  diejenigen  streng  zu  bestrafen,  welche 
sii^  unterstanden  hätten,  mit  den  Feinden  gemeinschaftliche  Sache  zu  ma- 
chen,'* was  eigentlich  bei'ssen  sollte:  „es  war  in  Rom  ein  Gesetz,  und  in 
diesem  war  gesacl"  n.  s.  w.  Hierbei  ist  zu  bemerken,  dass  sich  nicht  al- 
lein das  Erkannte  sowohl  als  Thatsache,  als  auch  als  nur  Gedachles  dar- 
steilen lasse,  sondern  eben  so  gut  auch  das  Gewollte,  in  welchem  er- 
ilarai  Falle  man  den  Indicativ,  in  letzterem  aber  den  Confnnctiv  anwendet. 
Wir  erkennen  daher  anch  im  Indicativ  nicht  bloss  den  ansscbliessliclMn 
Ausdrucli  des  Erkenntm'ssvermÖgenSi  sondern  wir  sehen  Ihn  auch  hinüber- 
streifen in  dos  Gebiet  des  Wollens,  z.  B.  Sdn'IIer:  „Wer  mir  den  Becher 
kann  wieder  zeigen,  er  mag  ihn  behalten ,  er  ist  sein  efpfen."  Selbst  der 
•icuische  Imperativ,  der  sich  ganz  auf  die  Bezciciutun^  des  Wollens  1)6- 
i»c)i rankt  um  zwar  des  Wollens  der  sprechenden  Person  der  angesproche- 
acn  gegenüber,  nm  sie  znr  wirklichen  Th«t  oder  Antwort  zu  drängoi,  wird 
akiht  aäten,  da  der  Imperativ  auf  die  Verwirklichung,  mithin  anch  auf  eine 
vorausgesetzte  Wirklichkeit  geht,  durch  den  Indikativ  verlreten,  z.  B.:  „dl 
gehst,''  oder:  „du  wirst  sogleich  gehen,"  oder  auch  durch  einen  Indicativ  In 
Fragesiüzen ,  z.  B. :  ,^ehst  du  nicht  sofrleich  ?'*  S.  o.  f.  128.  Dass  selbst 
nicht  pradicirende  Modi,  wie  dus  rurlicipium  Perfecli  und  der  iuhnitiv, 
die  SteUe  det  Iaa|eratlTa  vertreten,  wird  später  gezeigt  werden. 
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Durch  Heranziehiing  der  oben  besprochenen  Hilfsverben  statt  blosser 

Modi  wird  nun  zwar  die  doiilsoho  Sprache  etwas  scliwerfiilligfr,  als  z.  B 
die  alten  klassischen  Sprachen,  welclie  einlache  Mudusrormen  zum  Ausdrud 
verschiedener  Aussagen  verwenden  können;  allein  jener  Nachtheil  wird 
reichlich  ersetsi  durch  eine  grössere  Bestiirnntheft  der  Aussage,  die  Sick 
durch  Anwendung  oben  genannter  modalischer  Hilfsverben  eher  erreichen 
lässt,  als  durch  einfache  Modi,  da  diese  \ve(jen  ihrer  geringen  Zahl  ni^hl 
im  Stande  sind,  alle  mögliclien  Gedankeniormen  zu  umfassen,  so  dass  daan 
oft  ein  einzelner  Modus  dazu  dienen  muss,  verschiedene  uedankenformai 
la  bezeichnen.  Wie  unbestimmt  z.  B.  der  lateinische  Conjimctiv  ist,  Avird  ' 
derjenige  leicht  wahrnehmen,  welcher  aus  dem  Lateinischen  Ins  Deutsche 
SU  übersetzen  genöthlgt  ist;  er  wird  stets  Miihr  h.ihf  n.  hn  der  l^ebersetzung 
des  laL  ConjuncUvs  ein  passendes  deutsches  iiiilsverbum  auäündig  zu  Ba- 
chen, und  wird  öberlegen  mllssen,  ob  er  z.  B.  quis  duMlet  in  UierielaM 
habe  durch:  „wer  niöchle  noch  zweifeln?'*  (d.  h.  wer  ist  noch  geneifft  za 
zweifeln),  oder  durrfi-  „wer  dürfte  noch  zweifeln?"  (d.  h.  das  Zweifeln  ist 
aus  moralischen  Gründen  nicht  erlsinbl),  oder  durch:  ..wer  könnte  noch 
zweifeln'*^  (d.h.  d.Zw.  scheint  unniogiiciij.  So  liegt  auch  im  laU  Accusativm 
e.  Inf.  eine  grössere  modale  Unbestimmtheil,  als  In  dem  dentsehen  Ihn  entsprechen- 
den Ausdrucke;  denn  es  lassai  sich  z.B.  die  Worte:  „nuntiat,  amicum  vanisM^* 
sowohl  übersetzen  durch:  it  kimHlgt  an,  da^  sein  Freund  gekommen  sei. 
als  auch  ist,  worin  aber  eine  ganz  verschiedene  Vorstellung  angedeutet 
liegt.  Daher  kommt  es  auch,  dass  Stellen,  wo  im  Deutschen  der  blosse 
Conjimctiv  statt  einer  UmschreUmng  durch  ein  HUfsverinim  gehrmuht  ii^ 
nicht  so  leicht  Yersländlich  sind,  wie  z.  B.  die  Stelle  bei  Seume:  „Und  wa$ 
euch  mehr  uls  n!le  Lorbeer  kröne:  ilir  seid  der  Freiheit  Lieblinp^ssöhne," 
wo  der  Conjunctiv  kröne,  durch  krönen  dttrfte^  krönen  möchte 
ersetzt,  mehr  Klarheit  hülte. 

In  welchen  speelellen  Fttllen  mm  der  eine  oder  endete  dentsdie  wh* 
dus  gebraucht  werde,  wird  In  Folgendem  geteifft  werden,  und  zwar  mögen 
der  leichleren  Uebersicht  wegen,  soweit  es  me  schwierigeren  Modi,  den 
Indicativ  und  Conjunctiv,  betrifft,  die  nujglichen  Falle,  in  denen  beide  vcw^ 
kommen  j  schon  hier  vorweg  aurgeiuhrt  werden. 

L  Der  Indicativ. 
Man  findet  Ihn  besonders: 

1)  In  HanptsStzen,  und  zwar:  a)  In  Urtheils-,  Erfahmngs-  und  Be- 
rich tsützen  ,  so  wie  auch  in  Sätzen,  in  denen  ein  Wollen  ausgedrückt  Uegl, 
sobald  das  Ausgesagte  als  Thatsache  ^t'\Um  soll;  b)  in  directen Fragesätzen, 
so  wie  in  denjenigen  Bedingungsj>alzen;  wo  eine  Tbalsache  als  Bedingung 
■nzaaehen  ist. 

n.   Der  Conjunctiv. 

Er  findet  sich  zwar  vorzncrsweise,  aber  nicht  ausschliesslich  in  ab- 
hangicrn  Sätzen;  «ÜHn  die  Hjuiptsätze,  in  denen  er  steht,  sind  nur  srhrin- 
bare  Hauptsätze,  w(»tiin  gehören:  1)  der  Wunschsatz;  2)  die  ein  Zuge- 
ständnfss  einer  nur  gedachten  oder  möglichen  Handlung  enttaltenden  Sitze; 
8)  die  Sätze,  welche  eine  allgemeine  Annahme,  Voraussetzung  enthtllOl 
und  überhaupt  der  Ausdruck  der  Unbestimmtheit  sind.  An  dif'Sf*  srhiiesscn 
sich  an:  4)  Sülze,  diirrh  die  «'in  bescheidenes  IVtlieil  ausgedrückt  wird, 
mag  diese  Bescheidenheit  aut  Wirklichkeit  oder  nur  aui  irunie  beruhen,  üs 
llefft  ihnen,  so  wie  den  mit  fast,  heinahe  eingeleiteIeD  und  gleichftito 
htraer  gehörigen  SiilBeo>  ein  condltfonales  VerUUlniss  m  Gnmde. 
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Die  €lM»ar  aMiängjgen  S8lM|  in  denen  der  Conjnnetf?  sdaen  Sitt 
Wl^  sind: 

1)  die  Salze  der  indirecten  Rede  oder  Frage. 

2)  die  Satze,  in  welchen  eine  in  die  Vergangenheit  gerückte  Bedlnorung 
ausgesprochen  liegt,  die  eben  deshalb  als  nicht  Stall  fnulend  angesehen 
werden  soU.  Hieher  gehören  auch  die  mit  als  wenu^  als  ob  eingelelto- 
ten  Yergleichnngssatse.  S.  S.  170.  C.  I. 

8)  die  durch  dass,  damit  oder  dn  Belativpronomeii  dngeleiten 
Sätze,  in  welchen  eine  Absicht  oder  Fordenmg  oder  Etwas ,  was  erst  noch 
wirklich  werden  soll,  ausgesprochen  Hegt. 

4)  die  durch  ehe,  bevor,  bis,  bis  dass  eingeleiteten  Sätze^  so- 
bald sie  nicht  auf  eine  Thatsache  gehen.         170.  B.  lY. 

§.  12a 

•er  IiilcttiT. 

Da  wir  bei  unseren  Mitlheiluntren  weil  häufiger  Veranlassung  haben, 
über  Thalsachen  zu  urtheilen,  oder  das,  was  wir  selbst  erfahren,  gesehen, 
ffehört  oder  gefUhlt  haben,  als  Thatsachen  zu  berichten^  als  dass  wir  die 
Ansielit  eines  Fremden  referiren,  da  wir  selbst  das,  was  wir  wollen,  sobald 
es  als  etwas  Thatsächlichcs  erscheint,  und  Alles,  was  sich  als  eine  Bedingung  filr 
das  Wollen  fassen  lässt,  wie  das  Können,  Dürfen,  Sollen,  Lassen,  Mögen,  Müssen, 
meist  durch  in  den  Indicaliv  gestellte  liillsverben  ausdrücken:  so  iiuiss  der  Iii- 
dicaliv  im  Deutschen  der  am  häufigsten  vorküiiitncnde  ^lodus  sein.  Ind  so 
steht  er  nicht  bloss  in  Sätzen,  wo  Iheils  Uber  eine  wirkliche  Thatsache 
gaorllMllt  oder  berichtet  wird,  theils  fiber  Etwas,  wag  als  Thatsache  er- 
scheinen soll,  da  Ja  auch  der  Lügner  sich  dieses  Modns  bedient,  um  etwas 
lOchtwiridiches  als  Thatsache  erscheinen  zu  lassen;  sondern  aucli  in  direc- 
ten  Fragesätzen,  sobald  in  der  darauf  zu  crthcilenden  Antwort  ein  Urlheil 
über  eine  Thatsache  [(<  geben  wenien  soll,  z.  II:  >  Solon  war  ein  weiser 
€resetzgeber/'  —  So  wird  der  Dieb  sagen:  „Ich  liabe  den  Diebstahl  nicht  be- 

fangen." —  „Wirst  du  bald  wiederkommen?"^  Eben  so  sagt  man:  „er  will, 
Inn,  darf/ soll,  mass,  mag  verreisen.'*  «J^ssl  uns  verreisen,*'  —  End- 
lich steht  auch  der  IndicaliT,  wenn  eine  Bedfaiffnng  als  etwas  ThatsMchliches 
gedacht  werden  soll,  so  dass  am  häufigsten  din  in  die  Gege»nv;trt  gerückte 
Bedingung  im  Indicativ  steht,  z.  B. :  .  w(  nn  es  regnet,  so  Nxtnlc  ich  nicht 
verreisen."  Aber  auch  eine  in  die  >  ei  unncfcnheit  verlegte  Bedingung  wird 
durch  den  indicaliv  bezeichnet,  wenn  sie  als  Thatsache  angesehen  werden 
aoU,  wie  in:  »wenn  er  schon  begrsiMn  war,  so  konnte  er  doch  nicht  mehr 
leb^*'  (Jeher  andere  FlUe,  wo  der  Indicativ  statt  eines  andern  Modus 
eintritt,  wird  das  Habere  im  weiteren  Verlaufe  dieses  Abschnitts  bemerkt 

§.  129.  ^ 

1er  Cfijiietiy* 

A.  In  s<"hoinbarnn  Hauptsätzen,  zu  denen  gehören: 
1)  Die  \V  uns(  hsiitze.  Obgleich  sie  in  der  Hegel  nicht  von  Con- 
junctionen  eingeleitet  werden,  so  kommen  sie  doch  auch  häufig  mit  den 
Conjuncttonen  dass  doch,  wenn  doch  eingeleitet  vor,  so  dass  man  statt: 
„Wim  er  doch  nur  xu  fibuse  geblieben**  auch  sagt:  „wenn  er  doch  nur  zu 
Hanse  geblieben  wKrei**  oder  „dass  er  doch  zu  Hause  geblieben  wäre." 

fliJifttaniittfc  i  GctovOilik,  36 
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So  hnisst  es  boi  Spoiier:  Ach,  dass  wir  wasser  genug  hitten  in  unsrni 
hauptcru^  und  ini.'>(  rc  äugen  Ihrancn- quellen  wären,'*  und  bei  Tiedge:  ,,Ach, 
dass  ihn  die  Tugend  w^rne.*'  Nur  salen  findet  man  den  IndicatJv,  wie  bei 
Colb'n:  ,,di)«is  du  dem  Henker  heimrallst,  und  nicht  mir/*  Schnn  im  Mhd. 
wurden  riieso  Salze  eben  so  behandelt,  wie  noch  jelzt,  z.  B.  sagt  Relnm. 
V.  Zweier:  „azzunge,  daz  du  sist  veniuochet!"  Hieraus  rr^ipht  sich  tber 
deutlich,  dass  solche  Wunschsätze  sich  von  Haus  niclit  tiuuplsätze  an- 
sehen lassen,  da  die  genannten  Coniunctienen  nieawls  aar  Binleltoiif  selb- 
ständiger Satze  gebraucht  werden.  Dass  dieConjunclloaen  dass  und  wenn 
nnch  in  andern  Füllin  üflprs  ausgelassen  werden,  schon  im  A!h!.,  z.  B. 
Bücth.  p.  21:  „uuolU  goi  liabelin  uuir  deheina"  (wollle  Gott,  wir  hatten  eine 
Freiheit;  u.  ^ilh.:  ^so  iucii  der  tiuvei  sciteade  'j  werden  wir  später  noch 
öfters  wahrzunehmen  Gelegenheit  haben.  —  In  diesen  Wimscbsützen  fcomnil 
es  nun  besonders  daraur  an,  ob  der  Wunsch  als  ein  möglicher,  oder  nur 
als  ein  eitler  gedai  hl  wird.  In  prslernm  Falle  setzt*)  man  den  Conjuncliv 
des  Priiscns,  in  lelzlereni  dun  des  Impeilects,  der  oft  noch  von  modalen 
Adverbien,  wie:  wohl,  doch,  nur,  gern,  vielleicht.  leicht  beglei- 
tet ist,  z.  B.:  Jifttte  icn  doch  nnr  mein  Haas  nochl**  Nicht  feilen  wird 
der  Wunsch  auch  ausgedrückt  durch  die  einen  Wunsch  oder  die  HöglidiiuJt 
andeutenden  Hilfsverben,  die  aber  auch  dann  in  den  Conjunctiv  (nMen, 
z.B.:  „möchte  er  do(h  kommen!'*  (=r  komme  er  doch  nur!).  Dass  das  Im- 
perf.  oft  als  Bild  der  iNichtwirklichkeit  oder  auch  der  U nmog lic hlicit 
angesehen  werde,  wird  später  noch  niber*  geMigt  werden.  Voniiadct  rieh 
übrigens  nu't  dem  Wunsche  die  Voraussicht  oder  die  Annahme,  dass  Etwas 
wirklich  Statt  findet,  oder  nicht, so  werden  die Conjunclionen  wenn  doch, 
dass  doch  nicht  ausgelassen,  nnd  das  in  dem  Salze  beiindliche  Prädilcat 
steht  dann,  von  dem  die  Wirkb'cbkeit  beschränkenden  nur  begleitet,  im  In- 
dicativ,  z.  B.:  „wenn  er  ihn  nur  besucht^  (d.  h.  er  hat  es  dem  Sprechen- 
den oder  einem  Andern  auf  Empfehlung  hin  versprochen,  und  dieser  darf 
daher  auch  den  Besni  Ii  v(«rHn«;^ii  iiHii  h  als  wirklieh  Statt  flndend  annehmen). 
So  auch :  „wenn  er  sicii  nur  nicht  badet,'  ud^  :  „dass  er  sich  nur  nicht  im- 
det.**  Hier  setzt  d&  Redende  das  iSichtslattfinden  der  Handlung  vortat,  dt 
er  sie  ihm  vielkicht  verboten  oder  widerrallien  hat.  Solche  WttnschriÜae, 
da  es  sich  in  ilmen  um  Vcrwirklirliuny;  (mIi  i  Nichlverwirklichung  handelt, 
gran/tMi  an  die  Heisches'ät/.(t  an,  da  dem  VVunsclie  der  Befehl  schon  als 
vorausgegangen  zu  betrachten,  und  der  Wunsch  nur  daraui  gericiitei  ist, 
dass  der  Berehl  sieb  verwirkliche.  Somit  gränzt  hier  der  Indtotthr,  vde 
noch  in  einigen  anderen  Fallen,  an  den  Imperativ.  S.  u.  $.  130.  —  Wie 
nahe  übrigens  der  Iiiiperatfv  auch  den  Conjunctiv  berührt,  ^vhl  daraus  her- 
vor ,  dass  man  die  dem  imperativ  mangelnde  Ite  und  3le  Person  durch  den 
Conjunctiv  ersetzt,  z.  B. :  .Jkommc  er  herein!'  „gehen  wir  hjaau:»!  '  „Ent- 
fernen Sie  sich!**  Von  den  Hillszeitwdrteni  wollen  «nd  ndsea  wird 
aui  Ii  die  zweite  Person  des  Conjunclivs  Itir  den  Imperativ  gebraucht,  S.  Bw: 
,.lhr  mölket  euch  hüten!"  ,,I>u  wollest  nn'r  verzeüien."  S.  u.  §.  1?6.  Tn 
solchen  Ausdrücken  liejri  übrigens  mehr  eine  b('s(  bcidene  Bitte,  als  eine 
imperativische  Audordcrung.  —  Zu  den  Wunschsulzen  sind  auch  diejenigen 
ZU  zählen,  welche  eine  Forderung,  Vortchiill,  Anweisung  oder  einen 
enthalten,  z.  R. .  ..der  Schüler  rühme  sich  seiner  Kenntnisse  und  guten  Sit- 
ten, nicht  ahrr  dcT  burschikosen  Rohtieitrn."  So  bei  Receplen:  ,»IUyi  nehme 
drei  Plund  Zucker,  zerstosse  sie  ganz  klein"  u.  s.  w. 


*)  Dass  das  ohfn  Gcsagic  nur  im  Allgemeinen  gilt,  und  dass  Audi  ein  durch 
einen  Conjunctivus  Imperf.  ausgcuproehcner  Wunsch  oft  noch  als  «rfClIlier 
stt  denken  ti,  lehven  8JUm  wie:  ,tktmt  er  Mk  «ndUch**  a. 


Digitized  by  Google 


66S 


2)  Sitsa,  in  denen  eine  MögUcMolt  als  elnfferänmt,  gestattet  oder 

Toranspeset^t  br^rirhnpt  y»ird.  Auch  hier  Ist  der  ConjunctiT^  wie  in  den 
Wunscfisätren ,  öiters  noch  von  modalen  Adverbien  wie:  immer,  nur 
ktfleilel,  z.  B. :  „Zürne  er  nur,  ich  werde  mich  daran  niclit  kehren." 
Smsi  diese  Sülze  sind  uur  scheinbare  Hauptsätze,  da  sie  von  eineiit  dem 
SfnAmSm  wMhwebendfln  Oedanken,  wie:  ;4ch  gestalte  es"  n.  dgl 
iMringIg  sind.  So  helsaeR  Ae  Wofle:  tJiOge  tmtner  heralRlreleii^^  so 
viel  wie:  Jch  gestatte,  dass  er  bmlutrote,  Immer,  wenn  er  wtiL^  Dt 
die  in  solchen  Sätzen  lleg^cndo  Handlang  nur  nl«;  eine  godachlo  anzusehen 
l«;t,  insofern  ihre  Verwirklichunix  theits  von  dem  WiUi'n  des  (bestattenden, 
llieils  auch  von  der  Neigung  des  Hantiehiden  selbst  abhangt,  so  kann  in  ih- 
nen aach  nur  der  Modus  gebraucht  werden,  durch  den  die  Möglichkeit  be* 
aelduMt  ivtnL  Mit  änrtfomungssHtzen,  in  denen,  wie  in  den  bisher 
iMBproohenen ,  der  Conjnnetfv  sieht,  sind  nfchl  ea  verwechseln  diejenfgeny 
wo  der  durch  sie  ausgesprochene  Gedanke  eine  Thatsache  enthalt,  und  wo 
zwischen  dem  Haupt-  und  Nebensatze  ein  Gegensatz  Statt  findet  (s.  n.). 
Intknen  steht  jetzt  i^ewöhnlich  mir  der  Indicativ,  wie  in:  ,Xch  rr\\  ('iM  dir  sc 
Wohlthal,  obgleich  du  deren  nicht  würdig  bist."  Im  All-  und  Mhd.  setzte 
MB  Hl  aolehen  FMen  baaff  den  ConfonctiT,  e.  B.  Otfr.  p.  347:  Jk  dam 
^mA  Ifffal  80  Hia  qnist,  übm  l\m  es  nnirdig  nt  slal^  (obffteidi  du  dessen 
flicht  würdig  bist).  Boeth.  p.  44:  „sd  habet  Sl  an  In  eteüdien  teil,  doh  er 
loueldr  sV  fso  hat  sie  an  ihnen  einen  Theil .  wenn  er  auch  nur  lileln  ist), 
fm  Neuhfirhdentselien  wird  hier  nur  diuin  ein  ConjuiH  liv  gesetzt,  wenn  der 
Eiürauiiiungsjiatz  etwas  nur  Gedachtes  in  sieh  schliessl.  keine  Thatsache. 
So  sagt  Müllner,  Schuld:  „dann,  dann  lebt  er,  ob  er  sterbe."  Ders.:  „Werfe, 
A  der  9f(mm  itete,  Fener  In  sein  iHedÜdi  Hcns.** 

3)  SatEe,  in  denen  efnc  allgemeine  Annahme,  Voraussetzung  ange- 
deutet liegt,  und  die  überhaupt  der  Ausdruci(  der  Unbestimmtheit  sind.  — 
Sie  scl\liess<'n  sich  an  die  nnter  2)  genannten  Salze  an.  —  So  sagt  man: 
,^  sei  gleich  D,"  d.  h.  ich  nehme  an,  dass  A  gleich  D  sei.  Schill.,  Jgfr. 
T.  Ori.:  „Hinseben  arass  leb,  iffe  das  Hens  airir  anch  dagegen  hfimpre,  nadi 
der  lödtlichen  Gestatr  Cd.  h.  «neb  nnler  der  VoraDsselzunff,  dnss  das  Hers 
mir  sehr  dagegen  kämpft).  Giesebrecht:  „Wie  sehr  er  lecnsey  wleerglUhe, 
Keiner  ihn  zu  laben  geht"  (d.  h  nnrh  den  Fall  angenommen,  di^ss  er  sehr 
lechzt  und  glüht,  so  geht  docli  Kcinrr,  ihn  zn  Inben),  iiielu-r  gehören 
auch  Phnisen  wie:  „wer  or  auch  sei,"  „dem  sei,  wie  ihm  wolle."  — 
Aehnlich  saßt  schon  J.  Tauler:  „es  sey,  was  es  sey."  Soll  übrigens  die 
Amniune  au  eine  vom  Sprechenden  selbst  Ittr  tvanr  gehaltene  angesehen 
werden,  so  steht  statt  des  Conjunctlvs  der  Indicativ,  z.  B. :  „Wie  sehr  er 
auch  knickert  (d.  h.  ein  Wirklicher),  so  besitzt  er  doch  nicht  \iel."  So 
iieisst  es  bei  Joh.  v.  Müller:  „Und  der.  welcher  das  alles  erhallen  hat, 
«py  er,  wer  er  will,  ruft  uns  zu."  Wird  die  Annahme  zweier  zur  Auswahl 
möglicher  Fälle  durch  mögen  angedeutet,  so  steht  dieses  Hilfsverbuni  in 
der  Regel  im  Indicativ,  s.  B.:  „Mag  er  sdiweigen  oder  reden,  es  ist  mir 
gleich,**  wibrend  man  ohne  den  Gebranch  von  mögen  denselben  Gedanlten 
thircli  den  ConjuncUv  ausdrücken  würde,  nfitnlirh  durch:  „schweige  oder 
rede  er,  es  ist  mir  gleich."  Dass  mit  gen  schon  Iriih  zur  Bezeichnung  der 
Unbestimmt lirit  gebraucht  worden  ist,  gehl  aus  einer  Stelle  Geiler's  v.  Kei- 
MTsb.  hervor,  wo  es  heisstt  „Nun  möclit  einer  vielleicht  sagen."  Uebrigens 
vgl  über  mögen,  von  dem  der  Conjunctiv  als  ein  modificirter  Indicativ 
veritam,  f.  99,  4.  Auch  das  Hllfsverbum  sollen,  in  Concesslvsataen  ge> 
braaehl,  stellt  den  Grund  als  einen  nicht  thatsSchlichen ,  ja  als  einen  höchst 
mahraoMniehen  Mn.  z.  B.:  »Wenn  ihm  wmsk  seiate  Bitte  gewühlt  werden 
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sollte,  so  würde  er  dadurch  immer  noch  nicht  viel  erreiciit  haben."  Ueber 
sollen  s.  u.  II,  2,  —  Noch  beständiger  ist  der  Gebrauch  desConjunctivs  in 
Salzen  einer  allguaulnen  Annahme  oder  eines  allgemeiDen  Ausspruchs  im 
Alt- und  Mittelhochdeutschen,  wolDdenmftso  vner,  lo  liiiaz,  imMl.8W6ry 
fjuaz,  swie,  swa  eingeleiteten  Siteen  regelmässig  der Conjundiv  steht,  so- 
bald dem  Redenden  l«ein  bestimmter.  Fall  vorsthwebt ,  z.  II  Olir.  p.  225: 
„?o  uuer  qiiiid  iintar  iu  si,  tliaz  er  suntiloser  si,  ther  uucrlc  in  sia  Ihen 
erislun  stein'  (wenn  Jemand,  sprach  er,  unter  euch  ist,  so  dass  er  süail- 
loser  sei,  der  werfe  den  ergten  Stein  auf  sie).  Reblin,  y.  Zweier:  ,^weB 
daz  niht  wol  gevalle,  der  lere  ein  bezzerz."  Nibel.  N.  980:  ^Swaz  er  da 
frlunde  llele,  die  sach  man  weinende  gän"  (was  er  nur  irgend  für  Freunde 
hatte,  die  sah  mau  weineiu!  gehen).  Gotfr.  v.  Slrassb, :  „des  sol  dich  lo- 
ben, swaz  aten  habe,  darnach,  swa2  vliege,  vliezc  unt  trabe,  krieche  uude 
gnabe  (schleicht).  Riid.  t.  Relenb.:  „swfe  sere  mich  twlngc  si,  ytm  der 
ich  sinoe,  doch  han  ich  guot  gcdinge."  Schenk  v.  Wintert:  »swa  ich  in 
dem  laude  si ,  so  gedenke  ich  dikke."  Git  ichwohl  findet  man  auch  da  ein- 
zelne i3eispiel<',  wo  statt  des  Conjunctivs  der  Indicativ  steht,  z.  B.  beim 
Mönch  Berliiüld:  „swie  arm  er  ist,  swie  ungestalt  er  ist;  du  weist  oit,  waz 
got  mit  im  gedaht  bat'*  Otfr.  p.  334:  ^So  nner  so  nan  blmailt,  er  gual 
foii  irno  fuarit,**  wenn  Jemand  ilm  berührt  u.  s.  w.,  wo  der  Redende  mft 
Riit  ksitlit  auf  einen  ihm  vorschwebenden  wirkUchen  Fall  den  Indicativ  ge- 
braucht hsif.  So  sagt  auchHadlüiip:  „waz  vrümt  mich,  swie  ii<>en  ez  ist." 
So  auch  iiti  Niederdeutschen,  Juh.  iiusbroek  p.  31:  „wie  arm  iie  is,  he  is 
gode  gelijch"  (wie  arm  er  sei,  er  Jsl  Gott  gleich). 

4)  Sätze,  durch  die  ein  bescheidenes  IVtheil  nnsfredriickt  ^venlen  soll. 
Auch  sie  sind  nur  ahhütigijre  Sätze,  und  eiiUmUeii  eigentlicii  eine  Folgerung 
eines  dem  Redenden  in  Gedanken  vorschwebenden  Coudilionalsalzes ,  von 
dem  sie  abhängig  zu  denlten  sind.  So  wird  der  Sati:  «Konnten  Sie  mfr 
wohl  sagen,  wie  viel  es  an  der  Zeit  ist?"  vollständig  ausgedrückt  lauU^: 
„Wenn  i<li  Sie  iranW.  (wie  ich  es  wirklich  thue),  wie  viel  es  an  der  Zeil 
wäre,  so  konnlcii  Sic  dies  mir  wohl  sagen?",  und  der  Satz:  „dürlle  ich 
bitten,  dass  Sie  zu  sprechen  aulhören?"  lautet  eigentlich  vollständig:  „wenn 
es  (wie  es  auch  wlrlüich  der  Fall  ist)  nothwendig  wäre,  dass  Sie  anfliflr- 
ten  zu  sprechen,  so  dürile  ich  Sie  darum  bitten,  es  zu  thun."  So  sagt 
Schiller  in  K.  u.  L.:  „Mein  Rath  wärt;  dl  h.  wenn  ich  darum  irefragt 
würde),  man  hacklc  den  Zettel  in  eine  Wildpretpastete."  Die  Auslasj»ung 
eines  Condititmalsatzes  zeigt  sich  besonders  deutlich  in  den  mit  Test  oder 
beinahe  eingeleiteten  Sätzen,  wo  das  Prfldikal  gletdiraUs  Im  ConimictiT 
steht.  So  heisscn  die  Worte:  „beinahe  wäre  er  ertrunken"  so  viel  wie: 
„wenn  dieser  oder  jener  Umstund  nicht  ohgewallet  hütte,  so  wäre  er  er- 
trunken,'' so  wie  auch  in  den  mit  als  wenn,  als  ob  eingeleiteten  Sätzen, 
durch  die  eine  angenommene  Vergleicbnng  bezeichnet  wird,  wie:  „er  thot, 
als  wenn  er  der  König  wäre"  (d.  h.  er  thul  so,  wie  er  thun  würde,  wenn 
er  der  Kuniif  wäre).  Ilieher  gehören  femer  Sätze  wie:  „So  halten  wir 
denn  alle  Sehwieriirkeitcn  überwunden."  In  solchen  Salzen  liegt  das  aus 
der  Erlahrung  hervorgegangene  Gelühl  der  Unsicherheit  ausgedrückt,  der 
sttfolge  eine  Schwierigkeit  auf  die  andere  folgte,  ohne  dass  man  das  vorfaer 
gesehen  liatte,  so  dass  jene  oben  angellihrten  Worte  so  viel  sagen  woUes 
wie:  „wenn  das  Sciiicksal  nicht  gern  hemmend  sich  zwischen  Unternehmun- 
gen stellte,  so  kitnntpn  wir  sag^en,  dass  wir  alle  Scliwier!«jkeilen  überwun- 
den hätten."  Besonders  gern  wird  dieser  Coiiiunclivus  imperlecti  bei  Fra- 
gen und  Aosrafen  angewendet,  s.  B,:  „we  man  In  gewerbeanw 
Städten  wohl  solche  Trägheit?**  (d.  Ii.  wenn  man  da  fitch  muHk»,  wM» 
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man  da  wohl  u.  s.  w.).  „W8re  ich  wirklich  Air  dies(»s  Amt  bestimmt?"  — 
„Wfiren  doch  alle  so  brav,  wie  du!"  Von  diesen  beiden  letzten  Sutzen  ist 
der  «rstere  ils  dn  luivollstindlger  fndlrecler  Pragesate,  lelzterer  als  ein 
unvollständiger  Conditionalsatz  anzusehen,  dem  der  Foigerungssatz  Tchlt.  — 
AI«?  nnvoIlslHudiu«' CondUf<malsiUz<'  Insson  sich  auch  noch  die  S.ilzo  ansehen, 
wo  durch  den  ConjuncUv  eine  uiuraüsche  Forderung  bezeichnet  wird,  wie: 
„Du  haltest  schweigen  sollen*'  (d.  h.  wenn  du  auf  eine  angemessene  Weise 
hättest  handeln  woUen).  J)n  mttssM  flelssiger  sein**  (d.  h.  wenn  du  deine 
PlUehlen  erfiUlen  woUlesl). 

B.  Per  Conjjinctiv  In  NebensiUen. 

L  In  indireeter  Rede.  Man  bat  unter  Ihr  dfe  Ansdnielisweise  zu 
verstehen,  wonaob  der  S)»rechende,  indem  er  den  Gedanken  eines  Andern 

in  einen  Nebi^nsatz  und  zwar  in  den  ConjuncUv  stellt,  denscllicn  von  scinor 
Ansicht  zu  untersciieidin  strebt.  Ueberall,  wo  dieses  Bestrelieii  des  Spre- 
chenden hervortritt j  ist  indirecto  Rede  anzunehmen,  wobei  jedoch  bemerkt 
werden  nnss,  d«w  der  Sprecbende  auch  sieb'  selbst.  Indem  er  von  s«i- 
ner  Vergangenheit  oder  Zukunft  spricht,  als  einen  Fremden  betrachten 
kann.  Beispiele:  „Mein  Freund  sagt,  dass  ihm  jede  Sclimeichelei  verhasst 
sei."  Fichte's  Vöries.:  „Nicht  alles,  was  als  lebendig  erscheine,  sey  le- 
bendig in  der  That  und  VVatirlieit,  sagte  ich  ferner.*'  „KünfUg  werde  ich 
nlebl  mehr  so  tbdriobt  sein  zu  glauben,  dass  dieser  Heuchler  Gbniben  yer- 
dtene.**  So  wird  man  sowohl  sagen  können:  .,Te)i  h»be  diesen  Brief  an 
dich  geschrieben,  damit  du  wissen  mögest,  wie  lieb  du  mir  seist,"  nls 
auch:  „wie  lieb  du  mir  bist."  Im  ersteren  Falle  soll  mehr  die  frilliere 
Ansicht  des  Sprechenden  hervorgehubcn  werden,  in  letzterem,  dass  die  An- 
flicht des  Sprechenden  noeb  im  gegenwärtigen  Augenblick  Geltung  habe. 
Wird  der  Gedankt  ei  nes  Fremden  niebt  In  den  Nebensatz  gestellt,  so  steht 
er  auch  nicht  im  ConjuncUv.  M;in  vergleiche  die  ariL^rtnlirlrn  Beispiele, 
welche  dann  lauten  werden:  „Mein  Freund  sagt:  jede  S<  inneichclei  iht  mir 
verhakst.''  ,.Nicht  alles,  was  lebendig  erscheint,  ist  lebendig  in  der  That 
«d  Wahrheit.''  KOnftiff  werde  ich  nicht  mehr  glauben :  dieser  Heuebler 
verdient  Glauben."  BnAält  der  abhängige  Satz  eine  von  dem  Sprechenden 
selbst  liir  wahr  cfehalfene  Ansicht,  so  steht  das  Prädikat  im  Indicntiv.  Gel- 
iert; „01t  sagt  mir  mein  Verstand,  dass  des  Allmachl'gen  dtiade  das  gnisste 
Gut,  der  Trost  des  Lebens  ist."  Ebm  so  wird  in  denjetiiueu  abhängigen 
Sttlien  das  Prädikat  in  den  Indicatfv  gesetzt,  wo  der  Sprechende  zwar  die 
Meinung  eines  Fremden  referirt,  er  sich  aber  damit  in  Uebereinstimmung 
weiss,  wie  in  «Iimm  Satze:  „Niemand  hegt  einen  Zweilel,  dass  sich  dieser 
junge  Mensch  sehr  vergangen  l»at."  Weiss  er  sich  damit  nicht  in  Ueber- 
einstimmung, oder  will  er  die  Uebereinstimmung  seiner  Ansicht  mit  der  des 
Andern  nicht  besonders  henrortrelen  hssen,  so  wird  er  sich  in  solchen  Fäl- 
len des  Cottjunclivs  bedienen  und  sagen:  „Niemand  hegt  einen  Zweifel,  dass 
sich  (iH'ser  ^un<rf  Mensch  schwer  vergangen  habe."  Zuweilen  findet  man 
einen  tonjunciiv  in  der  indirecten  Rede,  die  sich  nicht  so  ohne  weiteres 
in  die  directe  Rede  umwandeln  Msst,  wie  in:  „Peter  der  Grosse  liess  sei- 
nen Sohn  Alexel  hinrichten,  well  er  nach  der  Krone  gestrebt  habe."  Die 
Umwandlung  einer  solchen  indirecten  JioiUi  in  die  directe  ist  nur  möglich, 
wenn  man  das  in  solchen  Sützen  ausgelassene  Verbum  ergünzt.  Demnach 
würde  jener  Satz  in  die  directe  Rede  verwandelt  lauten :  „Feter  der  Grosse 
liess  seinen  SohnAlexef  hinrichten;  denn  er  hat.  sagte  Peter,  oder:  denn 
er  bat,  wie  Peter  sagrte,  nach  der  Krone  gestrebt."  —  In  der  indirecten 
Frage,  welche  glei(  liHills  zur  indirecten  Rede  trehort.  kann  ebenfalls,  je 
nach  der  Yorstellungsweiso  des  Fragenden,  der  Indicaliv  und  ConjuncUv 
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stehen.  Deomach  lässi  sich  sowohl  sagen:  „Ich  habe  dich  oft  gefragt,  wer 
die^r  Mann  ist,  aU  auch:  ,J^r  traute,  wer  (Ües«r  Mann  sei/'  In  msie- 
rem  Falle  soll  die  Frage  des  Sprechenden  noch  Gflttglnil  habm,  und  « 
erwartet  darauf  von  dem  Gefragten  eine  bestimmtie  Audunft.     bi  kMMW 

Falle  deutet  der  Sprechende  durch  dtn  Conjunctiv  an,  dass  nicht  er,  son- 
dern ein  Anderer  ntil  der  Fnigo  etwas  zu  schafTen  habe.  Hierbei  bt 
noch  in  i^tracht  ziubca,  in  welche  Zeil  der  Conjunctiv  fäUt,  ob  in  dib 
Präsens  oder  das  Imperfediun.  h  ereterem  Falle  Uegt  angedeutet,  4m 
die  Frage  noch  giltig  sei ,  in  letzterem  Falle ,  dass  sie  Eeine  &ll^|[lieil  iwhr 
habe;  es  werden  demnach  die  Worte:  „er  fragte  dich,  wer  dieser  Mann 
wäre"  andeuten,  dass  die  Fra^^e  kciru;  Geltung  mehr  habe,  da  sie  viel- 
leiciit  schon  ander weilij^  ihre  Erledigung  gefunden*  Beispiele  für  die  in- 
directe  Rede  ans  nhd.  SchrilUtellem  sind:  Wegner  von  Lavffenburg:  hWüI 
er  endlich  einmal  se%en,  dass  er  stärker  sei,  als  Gott"  Nicolai:  Jcb 
möilitn  wissen,  was  an  soIcIkt  Kreatur  Minerva  wohl  gefunden  habe.' 
Th.  Kt)ruer:  „Selbst  in  den  ivurzea  Traumen  seiner  Macht  war  er,  wie  er 
die  Gottheit  göttlich  male,  mit  frommer  Demuth  einzig  nur  bedacht-t'  Wae- 
■er  V.  Leuffenburg:  „Und  er  denkl  auf  Arges  jetzt,  wie  er  die  durch  \M 
tertrete,  die  sich  stets  ihm  widersetzt."  Im  Golh.-,  Alt-  and  Mhd.  setzte 
man,  wie  im  Lateinischen,  in  der  indirej^len  Rede  nicht  bloss  da  den  Con- 
junctiv, wu  wir  ihn  aucli  noch  jetzt  si  i  en,  wie  Matth.  6, 2o :  „ni  mauruaiüi 
saivalai  izvaraj,  wa  matiaitb  jah  wa  ÜJikkdith"  (sorget  nicht  für  euer  Leben, 
was  ihr  eesen  und  trinken  wollt),  und  in  der  Uebere.  des  tract.  Nortpertt 
de>irt.:  „Uor  allen  dinj^tMi  so!  monnosrhe  eruorscon  uuelichiu  sij^e  diu  uäre 
jurinmizzetla"  (vor  all»'n  Diniit-n  soll  ein  Morisrl!  erforschen,  welches  sei  die 
wahre  Weisheit),  und  Ülfr.  p.  366:  n^ie  uuesUu  uuer  er  uuari  '  (sie  yivsar 
ien,  wer  er  wäre),—  sondern  auch  da,  wo  wir  jetzt  den  IndieetiT  gflmi' 
dum;  so  noch  Gryphius:  „Schau,  wie  die  Macht  verschwinde.*"  Faraer: 
V.  Kiurenberk:  ,Jn'  weiz,  wie  'z  ir  gevallo"  (ich  weiss  nicht,  wie  es  ihr 
gefällt).  Uebers.  des  Boeth.t  JVe  sinest  tu  nu  na,  in  uuelemo  horouue  die 
ubelen  stccchöen"  (siehst  du  nun  uicbti  in  welchem  Kothe  die  Busen  slediLen  O 
Nib.  N.  1417:  „Wer  der  VolMr  wtere,  des  wil  Vm^k  mfnm  MM"  (w 
der  Volker  ist,  will  ich  euch  wissen  kssen).  Nttel.  N.  2253:  Jlagtir 
mir,  meister  Hildebrant,  diu  rchten  maeren  sagen,  wer  der  recke  waerc. 
der  in  da  hat  erslagen"  (wer  der  Heid  ist,  der  ihn  erschlagen  hat),  wo 
der  Conjunctiv  Imnerf.  Anstoss  erregt,  waiirend  wieder  in  anderen  Fällen 
des  Freisens  auffällt,  nfimlich  In  angenommenen  Vergleichungssätzen,  s.  E 
bei  Ulr.  v.  Lichtenst. :  „So  ist  mir  als  ich  in  dem  bimei  si'^  (als  wenn  ich 
im  Hininicl  w;ir(M.  Nilh.:  ,,Nu  sag'  mir,  waz  din  wille  si."  Hartin.  Iwhb: 
,.im  sa^e  nur,  \\\vi  din  amhel  si"  (was  lirin  Amt  isl).  W.  v.  d.  >\»uelw.: 
„Du  uiüget  ir  uiiu  schouwen  wol  eui  wunder  bi,  wi  si  (die  Kruue>  im  der 
amit  so  ebene  hebe  genMcbet."  Ders.:  JHa  kröne  ist  etter,  dämm  dir 
kttnllt  Philippe  si."  Ders.:  ,J>er  in  den  oren  siech  von  ungesiulo  si,  daz 
Ist  min  rat,  der  laz'  dfn  bt»r  ze  Düringen  vri  •  Zwar  können  auch  wir 
noch  jetzt  in  solchen  Fullen  den  Conjunctiv  ann  enden,  wie  sich  u.a.  bei  Tieckifl 
Kais.bct.  fuidet:  ^Komm  und  sag'  mir,  wer  du  seiest,  dass  ich  dein«  AugaB 
eehe."  W.  Wechemagel:  „0  Alpenroset  die  NechligeU  silst  de  eof  Ihiea 
Reise  und  zweifett,  welche  Rose  sie  erkiese.*'  Allein  in  der  Regel  spricht 
ndor  fragt  man  dem  nicht  ia  eeinem  liaHieii,  sondern  mehr  im  atmm 
Anderer. 

Anneili.  t.   Bei  der  indireetaB  Rade  hal  aun  iai  Mraicii  der  ZeMee  d«  fm 

Mebensalse  stehenden  Pridikates  sich  ganz  nach  dem  Standpunkte  desjeaif«a 
w  itehlen,  deiaaa  Ansicht  oder  Bede  der  SptecMe  leieivlt  eisht  Mik 
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dtr  Zell,  in  welcher  das  Prüdiktl  des  Hauplsalzes  steht,  und  man  kaon 
daher  sowohl  sagen:  „er  behauptet,  er  sei  uicht  Kulrieden aU  such: 
„er  behauptete,  er  »ei  mcbt  zufriedeiL"  Tieck^  Kai&.  Od.:  ,,Ais  er 
aidM,  dMt  Mkh  BiM  auf  Brdoi  wohne,  wtliiBchte  er  lidi  ihre  Gnade." 
Mtn  wird  den  Staudpunkt,  den  man  einzunehmen  hat,  leicht  flnden,  wenn 
man  die  indirecte  liede  in  die  direi  fe  umwandelt.  Kommt  dann  in  der 
directen  Kede  dat»  I'rabeus,  l'erlectuu  oder  das  erste  Futurum  vur,  üu  hat 
min  dann  daa  Prädikat  der  indirecteo  Rede  io  den  Conjuuctiv  jener  Zeiten 
19  MiseB,  1.  B.:  ««Mehl  |Valer  aa^le,  er  habe  (nichi:  hille)  tehoii 
alle  Vorbereitungen  tu  der  Reise  getroDeo;  er  sei  (uicht:  wfire)  bereit 
und  werde  (nicht:  würde)  morgen  unwidcrrnfli«  Ii  die  Reise  antreten." 
weil  diese  indireole  Rede  in  die  directe  verwandelt  lauieii  wUrde:  ,,ich  habe 
achonf  sa^te  der  Viter,  eUe  VwbereilUQgeii  m  der  Reise  (getroffen;  ich 
kirn  daher  hereil  ud  werde  morgen  anwidermflieh  die  Reise  anlretea.'^ 
Hierbei  muss  bemerkt  werden,  da$a  man  in  der  tndirecten  Hede  sich  auch 
da  des  Conjunctivs  Perfecti  bedieut,  wo  man  in  der  directen  sieli  hei 
finähluttgen  des  Imperfects  bedient,  i.  B. :  .,Der  Fremditug  erzählte,  er 
haho  aeheo  frtther  diese  Gegend  kennen  gelernt/^  wo  es  in  der  direclea 
Rade  heissen  konnte:  „Der  Fremdling  sagte:  „ich  lernte  schon  frttlier 
diese  Gegend  kennen''  sf. :  „ich  Imbc  schon  früher  diese  Genend  kennen 
geienil."  Von  der  oben  angegebenen  Regel,  du>^>  das  Tempil!«  dur  lodi- 
recten  Rede  sich  nach  Verwandlung  der«elbeu  in  die  directe  nach  dem 
Tevpas  der  geraden  riehte,  nraeht  man  nur  dann  eine  Ansnahme,  wenn 
Ae  Gonjuuelivi'orin  de^  Präsens,  Perrecti  und  Faturi,  wie  i.  B.  in  d^ 
ffcti  und  3ten  Pers.  Pinr.  ^ich  iiiiht  von  den  entsprechenden  Personen 
und  dem  Numerus  de^  Iiidicalivs  unterscheiden.  Daher  wird  man  saj^en: 
„meine  Freunde  sagten,  sie  hu t tun  i>chou  ulie  Vorbereiluugeu  m  der 
ieiae  getroffen,  aie  aeien  (wiren  iai  niebt  nttthig,  da  seien  sich 
•chon  hialünglich  von  sind  unterscheidet)  bereit  und  würden  morgen 
uawiderniflifh  die  Heise  ^antreten/'      Setzte  mfin  h\er  die  dem  Iii'ücfitiv 

gleichlautenden  Formen;  „sie  haben  —  werden  so  würde  man 

ja  die  Absicht  des  Redenden ,  sich  der  iudirecteu  Rede  z.u  bedienen,  gar 
lieht  emthea  k<hinea. 

Amerk.  2.  Da,  wie  oben  bemerkt  ivmrlp.  lür  Vp  rq-nng-e  ti  Ii  f  i  f  dn>^  Bild  der 
Ki c b t  w  i rk lieh kei  t  ist,  be<iieot  mau  sich  gegen  diu  obigen  Hekeln  in  der 
iadirecttiu  Rede  oft  des  Conjunctivs  der  Vergangenheit  und  zwar  des 
Imperfecta,  wenn  der  Inhalt  des  indirecten  Redesataea  als nioht  wirklich 
oder  als  unrichtig  besonders  hervorgeliobeu  werden  soll,  z.  B. :  „Dieser 
Verrückte  hat  sicfi  einirebildet,  daf?5  er  der  König  wäre."  Einen  ähnlichen 
Grimd  bat  der  Cuujuucliv  Im  perfecti  in  den  Sülzen  der  Vergleichung, 
welche  durch  als  wenn,  als  ob  eingeleitet  werden,  (s.u.  §.170.  C.  I.) 
nad  endliah  aaeh  noch  bM  den  inConditionalsitsen  gdbranehtea  Hilftver« 
ben  durfte,  könnte  (s.u. II,  2  u.3);  doch  des {ndteatavi Inperfecti  sollte 
bedient  man  sich  in  solchen  Stf/cn.  weil  dieRedingnng  zwar  als  bloss  mög- 
bcb,  aber  doch  nicht  als  unmöglich  dargestellt  werden,  eben  so  auch  in  der 
indirecten  Rede  dann,  wenn  eine  Forderung  nicht  gerades  u  als  gilliger  Befehl 
aagidenlal  weiden  aoll,  a.  B.:  Jkh  wUI  ihm  melden,  dass  er  konaiea 
sollte während,  wenn  gesagt  wäre:  „ich  will  ihm  melden,  dass  er 
kommen  «olle''  die  Forderung  mehr  als  noch  in  Kraft  stehender  ßofehl  an- 
gesehen  wird.  In  ersterem  FaUe  würde  dem  sollte  entsprechen  ein  an 
eagKnuender  GoadilfoBabats  in  der  Form:  „wean  er  atch  etwa  daan  ver- 
aldton  wolllo,  vaa  nan  doeh  nicht  witaen  kann/* 
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II.  Der  Conjunctiv  in  Conditionalsätzen.  Die  Bedingunsj 
an  und  für  sich  erlordert  weder  mit  Bestimmtheit  den  Conjunctiv,  noch 
auch  den  Indicaliv,  da  sie  ja  nur  das  Yerhaltniss  einer  Sache  zu  einer  an- 
deren Sache  andeutet,  nfeht  aber  auf  die  Vorslelluiig  des  Spreebaiidflii  be- 
stimmend einwirkt.  Die  Bedingung  igt  ntnUch  der  unter  dem  Bilde  der 
Zeil  »lanz  allgemein  jredachte  oder  angenommene  Grund  zu  einer  daraus 
hervoruM'honden  und  in  einem  Hauptsalze  liegenden  Folge.  Je  nachdem  nun 
der  büdinjreude  Salz  die  Form  der  Wirklichkeit  (indicativ),  oder  Nichtwirli- 
Uchlteit  (Conjunctiv)  bat,  bat  sie  aucb  der  Folgesatz,  da  dieser  von  den 
Bedingungssatze  sdne  ganze  Richtung  erhält.  Nur  zuweilen  hat  es  den 
Anschein,  als  wenn  die  Prädikale  der  bedingenden  und  bedingten  Sätze 
nicht  in  der  Form  hannonirten,  wie  in  dem  Satze:  „Ich  muss  Stralsund 
haben,  und  wäre  es  mit  Ketten  an  den  Himmel  geschlossen/'  Allein  bei 
näberer  Betrachtnng  wird  man  doch  finden,  dass  man  deo  rmmiigäkmim 
Hauptsatz,  dessen  Prädikat  in  den  Indic.iliv  gestellt  ist,  gar  nicht  von  dem 
bedingpnaen  Satze,  dessen  Prädikat  im  ("nniiinrtiv  sieht,  pK  iilh  itiLiLT  an- 
zusehen hat,  sondern  dass  er  absolut  steht,  dass  vielmehr  der  uaciiioigeode 
im  Conditionalis  stehende  bedingende  Sali  ab  ein  solcher  n  betrachten 
von  dem  ein  anderer  nusgclassener  bedingter  Satz  «bhingi  Demnach  aoUle 
obiger  Salz,  wie  auch  schon  aus  der  Anwendung  der  ConjuncÜon  und 
hervorgeht,  eij^entlich  heissen:  „ich  nniss  Stralsund  liaben ,  und  miisslc  es 
selbst  dann  haben,  wenn  es  mit  Ketten  an  den  Himmel  geschlossen  wäre.*' 
S.  u.  8.  170.  9  extr.  u.  170.  F.  —  Aehidicb  zu  fassen  hat  man  SMie,  wo 
ein  Imperativ  einem  mit  und  eingeleiteten  Hauptsatze  voraurgeht,  deo  man 
^leicliialls  nicht  als  einen  vom  Imperativsatze  bedingten  Hauptsatz  ansehen 
darl,  z.  B. :  „Sei  weise,  und  du  wirst  geachtet  sein,"  welche  Worte  so 
viel  bedeuten  wie:   „Sei  weise,  und  dann,  wenn  du  es  bist,  so  wirst  du 

geachtet  sein.**  Anders  Ist  die  Sache  anzusehen,  wenn,  was  zuweilen  snr 
elebnng  der  RihIo  geschieht,  ein  Imperativsatz  statt  eines  bedingenden 
Salzes  gebraucht  wird,  und  der  n:«' hrol<:ende  Ssilz  niclil  (hirch  una  ver- 
knüpft wird.  In  diesem  Fnlie  sind  hciilf  Sid/.t;  ;i!s  in  einem  wirklichen 
Bedingungsverliullaiss  zu  einander  stehend  zu  denken,  z.  B.:  „halt  dem  Uo- 
verschttraten  nur  den  kleinen  Ftaiger  Un,  so  nimmt  er  gteioh  die  ganin 
Hand.**  ^^mmm 


Vergleicht  man  den  bedinprenden  (hypothetischen)  Satz  mit  dem  be- 
dingten (condiliunalen)  ganz  im  Allgemeinen  in  Hinsicht  aul  die  Bedeutung 
und  die  Form  des  Prädilates,  so  lassen  sich  ibigende  drei  FHle  oulerachei- 
den.  Es  kann  nlfmiioh  die  Bedingung  beruhen: 

1)  auf  einem  Erlaiir ungssatze,  wie:  „wenn  es  regnet,  so  wird 
der  Erdboden  nass,*^  oder:  »Jedesmal,  wenn  es  regnete,  so  wurde  der  Erd- 
boden nass,**  oder  auf  einer  aus  der  Erfahrung  hergeleiteten  Ro- 
jjel  oder  einem  allgemeinen  Wahrheitssatze,  wie:  „wenn  es  n^- 
net,  so  enlslehl  Nasse."  In  beiden  Fällen  sieben  die  Prädikate  sowohl  des 
bedingenden  Satzes,  als  des  Fol^nTiingssatzes  im  Indicaliv.  Im  Folgerungs- 
aalw  kann  auch  das  Prädikat  im  Imperativ  stehen,  z.  B.:  „wenn  ich  rufe, 
so  dflhe  das  Fenster.**  Der  bedingende  Satz  ist  dann  jedesmal  ein  Yorant- 
gestützter  im  Präsens  und  Futuro  Stehender  Wahrheitssalz,  niemals  aber 
kann  auf  einen  im  Iriiperfei  to  stehenden  Erfahrungssatz  ein  Folgenmgssalz 
folgen,  dessen  Prädikat  im  imperativ  steht,  weil  bei  einem  Erfahrungssatze 
eine  schon  Tolliogene  Thatsaehe  vorausgesetzt  wird,  der  Imperativ  aber 
stets  nur  hindeutet  auf  eine  erst  noch  bevorstehende  AusiUhmng  einer  That, 
von  der  es  noch  iweüelhaft  Ist,  ob  sie  troti  des  Befehls  auch  wliUkh 
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zu  Stnde  koan«.  Mur  BM  alch  i.  B.  nlcbl  sagen:  «weiiB  ick  rief,  m 
Mhe  das  Fenster. 

2)  wird  dieBediugiinff  auch  nur  als  möglicher  Weise  Stalt  findend  gedacht. 
In  Aeeeni  Falle  wird  der  oediiiffende  Sate  angedeutel  durch  den  Indicatfv  dea 

Imperfects  vom  Hiifsverbum  sollen  (s,  o.  11.567),  oder  durch  ein  modatoa 

Acfverbtum  wie  etwa,  z  B.  r  solUf  f»«;  rf  ünt  n  -  (nJer:  „wenn  es  etwa 
regnet,"  früher  auch  durch  den  lonjunctiv  hnp«'rlecti  von  werden.  So 
sagt  Phil.  V.  Zesen,  Sophonisbe:  „\\m  ilir  ja  (sugtc  sin)  discs  Fraulein 
tn&iffen  würdet  (d.  h.  aolllet),  so  tnht  mir  disen  gerallen,  und  vermMhlet 
ihr  in  meinem  namen,  dass  ich  gerne  starben  wolte"  u.  s.  w.  Auch  in  diesem  Falle 
steht  im  Foljyerun^ssalzo  entweder  der  Indicativ  des  Präs,  Fulurl,  oder  der 
Imperativ.  Daher  würde  der  zu  dem  angegebenen  bedingeadeti  Sülze  ,,sullle  es 
rollen*' gehörige  Folgerungssatz  lauten:  „so  komme  ich  nicht  oder  werde  ich 
nidit  kommen.''  So :  „sollte  ich  nden,  so  ^e  das  Fenster."  Dass  in  dem 
Sollen  ein  bevorslehendiT  Einlrilt,  also  eine  von  Bedingungen  abhan^ire 
Vmvirkilichung  angedeutet  liegt,  ist  §.  (58,  4  ^rezeijrt  worden.  Soll  ffne  in 
ibreo  Folgen  nicht  erwartete,  aber  doch  mögliche  Bedingung  angedeutel 
werden,  so  geschieht  dies  gern  durch  falls,  und  es  hat  dann  sowohl  der 
Bedingungssatz,  als  auch  der  Hanptsats  denselben  Modw,  wie  in  den  tot- 
hin  besprochenen  Bedlngungasilnen. 

3)  wird  dic  Bedingung  angesehen  als  nicht  einmal  in  der  Möglich- 
keit hegribidet,  geschweige  in  der  WIrUiohkelt.   Ein  solcher  bedil^;eQder 

Satz  steht  entweder  im  blossen  Conjuncliv  des  Imperfects,  z.  B.:  ^Wäre 

Friedrich  der  Hotlibarl  damals  deulsiher  Kaiser  gewesen,  als  Gregor  VH. 
mit  seinen  hierardiiscben  Bestrebungen  hervortrat,  so  würden  sie  nicht  zur  Ams- 
rohrung  gekommen  sein/'  oder  er  wird  auch  durch  lio  u  u  t e,  wollte,  d  u  r  i  l  e 
eingeleitet,  aber  anoh  hüufig  dmvh  wofern  mit  dem  ConjmtoUv  Imnert 
In  dem  bedingten  Folgerungssatze  stellt  in  der  Regel  der  sogenannte  Con- 
ditionalis,  mvh  wohl  der  blossr  ConjuncUy,  z.  B. :  „mthh  mein  Freund 
nicht  jjeslorlM  R  wäre  (aber  er  ist  todt),  so  würden  wir  heule  seinen  Ge- 
burUätau;  iuicrn.''  „Wollte  oder  iionnte  er  ihm  hellen  (aber  er  will  oder 
kann  nicht),  so  würde  er  es  jetzt  thnn."  „Wofern  er  bei  seinen  guten 
Anlagen  fleissig  sein  wollte  (aber  er  ist  fern  davon,  ist  es  nicht),  SO  würde 
er  sehr  Bedeutendes  leisten.  '  Knnnto  i(  h  einmal  ruhig  schlafen,  so  «jahe 
ich  viel  darum"  *).  Dass  man  den  souenannten  Condllionalis  niemals  in 
dem  bedingenden  (hypothetischen)  Vordersätze  iiadut,  sondern  nur  in  dem 
bedingten  (oondlllonalen)  Fo^emngssatse  (woher  auch  sein  Name),  hat 
seinen  Grund  jedenBidls  darin,  dass  er  nach  %.  62.  Anm.  2  vermittelst  des 
HilfsveHnfTTis  werden  gebildet  ist,  durcli  welches  nach  §.  65  der  Eintritt 
einerHandiung  oder  eines  Zustandes  aniredentet  wird.  In  einem  Bedingungs- 
satze liann  aber  der  Eintritt  nur  in  dem  Folgerungssalze  Hegen;  demi  durch 
ihn  erst  tritt  die  Bedingung  in  die  Thal  ein  oder  wird  zur  That.  Zuweilen 
wird  abrigensi  «n  die  l^haMgkelt  der  Rede  zu  erliöbett,  und  un  die 


')  DasH  man  im  Aliil.  und  aticb  noch  iin  Mhd.  statt  des  apütOTcn  Conditionalis 
sich  doä  Conjooctiri  bedient  habe,  ist  p.  276  Anm.  2  bemerkt  worden.  So  sagt 
Eadloiip:  „enwMT*  das,  so  wacrc  rr.  vnlkomcn  gar"  (w.'irü  dos  nicht,  io 
würde  ea  ganz  vollkommen  sein).  Nith  :  „wt=stfii  si ,  wio  sanft'  ich  ir  en- 
baere,  »i  würben  andertbalben  Qiaelber  und  Oiigelweit"  (wOssten  sie  —  sie 
wflidaa  aBdaranwIte  (Usdher  «ad  Ugdirdt  bewag«ii). 
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Folgerang  als  eine  gewisse  Thatsache  lunfusleHen,  im  F()lgenin|r<;satze  der 
Indicativ  sUtU  des  Conjunclivs  gesetzt.  Scliill.  Mar.  Sl.;  „Trotz  eurer  Spür- 
kuust  war  Maria  Sluarl  iiuch  huulu  Irei,  weun  ich  es  lüclit  vertiiodert^^ 
TeU:  ,Jllit  dieaen  iweftei  PfeH  durdMchoM  ich  Eneb,  wem  tcb  nein  Be- 
bes Kted  getroffen  iiatte.  Und  Eurer  —  wahrlich!  hätt'  ich  nicht  gefehlt*^ 
Ders. :  „Und  mit  Entsetzen  springt's  (das  Pferd )  zurück,  und  jetz(?  wnr  ?  rtm 
mich  gescheiieii'^.  Meissner:  „Ks  halte  diesen  swey  Schritte  uotl  oüiea 
Schlag  gekostet,  &o  war  der  Hai>e  verjagt  ^ 

AMMfk.   Wird  fai  aiuaai  CondttionalsntKe  der  Hauptfittz  aaigaiaiiim,  so  geht 

der  Bedinininffssstr, ,  dessen  Prädikot  im  Coiyuncfiv  Itnperfecti  steht  .  in 
einen  Wuosclijititz  Uber  2.  B.  „Wenn  er  doch  kafne."^  Steht  aber  da» 
Pridikat  iai  Indieativ  mit  dem  die  Gewissbeit  dieses  Modos  einschriokea- 
dtn  Advarbio  aar,  aa  wird  dadareb  ah  Bedaabaa,  ek  Zwei  fei,  alaa 
BefUrchtQDg  ausgesprochen,  wie  in :  „wena  er  nur  koaimt.*^  Wird  endUeb 
In  einem  fonditionalsatze  der  Nebensats  ausfrelassen ,  so  liejrt  in  Jie^em 
Ausiiruck  eine  Besclieideoheit  i.  B.  ^Küooten  Sie  nur  wobil  sag^co.'^ 
8.  bierttbar,  so  wie  anch  Uber  die  gleichfaila  aa  daa  Bediagnngssitaai 
gahftriga«  und  darch  alt  weaa,  alt  ob  aiigalaitel«  SMae  dar  Vaiffai 
abaag  du  obau  $.mA.  Banaridaw 

10.  Der  ConjuncUv  in  Nebensätzen,  die  eine  Handlung  oder  einen 
Zuland  bmiebiiaii^  welche  noch  nicht  besteben .  sondern  erst  Wirklichkeit 
erlangen  aoHen.       Solchen  Sätzen  ^ehen  Prüdikate  laa  HaspMxe  Toraniy 

als  deren  zu  crrefchend«\s  Ziel  der  Inhalt  des  Neljcnsatzes  anzusehen  Ist. 
tnithin  IVüdikale  wie:  wünschen,  bitton,  beiehlen,  heischeu,  ra- 
Iheu,  iurdern.  wollen,  sich  bestreben,  verhüten,  verhindern, 
dalden,  ermennen,  avffordern,  ansehen,  sorgen,  Terlaagen, 
Sieb  htttes,  sieb  vorsehen,  verbieten,  erlauben,  zulassen^ 
ffOSlsttcn,  verdienen,  uder  auch  Prädikate,  wie:  es  ist  billij?,  er- 
lorderlich,  schicklich,  nöthig,  es  ist  Zeit  u.  s.  w.,  z.  R.  Klinge- 
Hianns  FerU.  Gort.:  „Die  Sitte  heischt,  dass  wahrend  sieben  Sonnen  durch 
SlMis*  »d  Trank  nun  die  Gefongnen  sttrbe<^.  ScblH.  WalL:  ,,Wlltal  dk^ 
dass  alle  Chefs  lugegen  seien?''  Schiller,  Mar.  St.  .  ,,Und  Zeit  IsPs,  4bs8 
die  harte  PrüfurL^  ende".  Collin:  „Wie?  soll  ich  dulden,  dass  .sie  dort  ret- 
luiiuslos  verschmachte?**  ,,ich  rallie  ihm,  dass  er  zciliif  aufstehe".  Nie. 
Lcuau:  ,,denu  die  rauiien  Felsen  sorgen,  das«  noch  eine  Statte  bliebe,  wo 
answeteen  kam  veiborgen  eine  nngMckBche  Liebe'',  in  wekbon  SbIbb 
Conjunctiv  des  ImperfecU  bliebe  einen  elliptischen  Satz  wie:  „wenn  Je- 
mand darnach  suchte"  voraussetzen  lasst.  Schill.  Kampf  m.  d.  Dr. :  „Rollt 
um  sich  selber  fürchterlich,  dass  es-  um  Mann  und  Ross  sich  schlänjft?'*,  wo 
der  uül  dass  eingeleitete  Satz  abhangig  zu  duoken  ist  von  einem  ausge- 
lassenen nnd  auf  ein  beabsiditffftes  Ziel  gebenden  Verbo  wie:  bestrebt 
sieb.  So  war  es  schon  im  Chrfnischen  und  Althocbdeutschen ,  z.  B.  OA;: 
..er  uuolta  in  ala  uuari,  Uiaz  er  oob  sin  uuari''  (er  wollte  in  aller  Wahr^ 
heit,  dass  er  auch  sein  wäre).  Ders. :  „s^f bot,  sie  stillo  sazin''  (gebot ,  dass 
sie  still  sässen),  wo  die  ConjuncUon  dass  ausgelassen  ist  Ders.:  „Slig  Ton 
themo  boume,  thaz  man  Ibir  giloube^  (dass  man  dir  glaube).  Wenn  Ina 
Neuhochdeutschen  In  solchen  Finalsätzen  der  Indicativ  steht,  wie  z.  B.  bei 
Göthe,  Laune  d.  Verl.:  „Drum  liebte  dich  der  Tyrann,  damfl  er  Jemand  hat, 
dem  er  befehlen  kann",  so  Ist  dies  nur  mit  Bezug  auf  den  wirktfch  Statt 
fiiidcndoo  Besitz  gesagt.  Su  Job.  v.  Müller:  „Ich  will,  dass  aHe  Welt  Ga- 
tes von  mir  sagen  soll,  ausgenommen  Ibr  .  .  .  Bieber  gehören  auch 
andere,  als  dorä  dass  sfagMIele  &ttMb,  miMsk  die  dnnh  Uattwe  sin- 
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§^kMm,  wie:  „er  wiUhet  und  brüllet^  wie  ein  lonriger  iöwo,  und  sucht, 
wie  «r  «w  ver8clilliige<<  (liadMr),  wem  sie  noch  irichl  Wlridichee  iteEeidh* 

neu,  sondern  Etwas ,  was  erst  wirldkh  werden  soll,  wie  in  dem  Satze  von 
Gaudy:  „Herr  gieb  mir  einen  Stab  ,  an  dem  mein  Geist  empor  sich  ranlte^. 
So  steht  (las  Prädiitat  im  Conjuncliv  in  allen  solchen  Kelalivsätzen ,  die  et- 
was aussagen  von  einem  verneinten  oder  in  Frage  oder  in  einen  Bedin- 
flungssaU  gestellten^  also  als  nicht  wirklich  zu  deniienden  Substantivo.  Luth. 
iMabera.  Uk.  &  43:  ,^eni  es  iit  kein  guter  Baum,  der  Me  Frucht 
tngey  nd  keift  feoler  Baum,  der  gute  Fmät  trage'^  ,,Ein  Uder ,  wel* 
cbes  seine  Jungen  nicht  liebte,  (riebt  ee  nicht Ficht^s  Vorlesungen: 
^nn  Niemand  ist  so  unterrichtet  ,  dass  er  nicht  immer  noch  hinzulernen 
iUNUte  und  bisweilen  noch  etwas  sehr  nöthiges  zu  lenu'ti  hatte''.  Gothe, 
fall.  T.:  .^Doch  Jetzt,  da  ich  liei'riedi^t  wiederkehre,  bleibt  mir  zu  Hause 
Nichts,  oass  mich  ergeUe^'.  Schill.  Teil:  ,,Uod  niemand  ist,  der  ihn  vor 
Unglimpf  sohfltse".  uerNlbe:  „Da  elttseel  kein  Nachen  vom  sichren  Strand, 
der  ihn  setze  an  das  gewünschte  Land^^  Götlie:  ..Der  arme  Prta!  da  ist 
kein  Arzt,  kein  Gott,  der  ihn  errette'*.  So  auch  nach  andern  verneinten 
Salzen,  Schill.  Jgfr.  v.  0.:  „Kein  Unrecht  sei  so  bluti^r,  dass  Burgund  an 
diesem  Freudentag  es  nicht  verffäbe*'.  Gryphius :  ,,Es  hilffl  nicht,  dass  man 
kiuuple  und  ringe:  das  Ende  krönet  alle  Dinge'^  So  ündet  man  in  den 
SKlM  einer  vemehilen  Folge,  itte  durch  als  dass  nach  einem  Comparaltv 
siageleflet  werden,  gern  den  Conjunctiv,  s.  B.:  „er  ist  zu  ehrgeiiif ,  als 
dass  er  sich  dergleichen  gefallen  liesse'S  was  so  viel  ist  wie:  „er  ist  zu 
ehrgeizig;  daher  lüsst  ersieh  dergleichen  nicht  gefallen".  In  früherer  Zeit 
wurde  aies»'s  noch  mit  grosserer  Strenjre  durchgelührt,  als  von  den  Sclirill- 
sieilern  der  neueren  Zeit,  und  zwar  gebrauchte  man  da  den  Conjuncliv  des 
Präsens,  wo  wir  jetst  den  Conjunctiv  Imperfecti  gebrauchen  oder  den  Indi- 
täif  den  Priaens.  So  heissl  es  noch  hei  Schnpphis:  »Wer  Ist.  der  ntehl 

gerne  h5ce,  er  seye  hei  seinen  Zuhörern  in  grossem  Loh  ona  Ansehen**, 
ietmar  v.  Ast:  „du  erkiusest  dir  in  dem  waldt;  einen  boum,  der  dir  ge- 
valle*^  Heinr.  v.  Mc-unge:  „Ist  aber  ieman  biime,  der  sine  sinne  her 
behalten  habe,  der  j^n;  nach  der  schonen'*.  Boctii.  p.  6*2:  „Pediu  ne  ist 
iüoiuao,  der  sih  habe  geeinot  mit  siues  libes  geskcile''  (deshalb  ist  Nie- 
aaad,  der  sufHeden  wttre  mit  seines  Leihee  Beschaffenheit).  So  auch  schon 
im  Gothischen,  n.  B.  Luc.  1,  61:  ,,ni  ainshun  ist  in  kunja  theinamma,  saei 
haitaidau  tbamma  namin"  (Niemand  ist  in  deinem  Geschlochte ,  der  nach 
diesem  Namen  heisst).  Doch  findet  man  auch  schon  im  Mhd.  zuweilen  den 
Conjuncliv  Imperfecti  statt  des  Präsens  gebraucht,  z.  B.  bei  Regenbogen: 
»wa  vind'  ich  eiu,  der  mir  den  hebn  verbünde?'  Die  Abweichung  des 
Temns  im  NeeinMhdentschen,  wo  naeh  einem  vorausgegangenen  PrSaens 
in  whängigen  Relattvsatie  der  GonjuncUv  des  Imperfect  steht,  erklärt  sich 
jedenfalls  aus  einer  Ellipse,  in  der  das  Prädikat  als  im  Imperfect  stehend  sn 
denken  ist.  S.  o.  §.  129,  4.  Dasselbe  liissl  sieh  sntren  von  den  Sätzen, 
wo  ein  verneinter  Folgerunirssatz  auf  einen  verneinten  Gradsalz  iol^t,  wie: 
nNichts  ist  so  schwer,  dass  es  nicht  durch  Anstrengung  und  Fleiss  über- 
wunden werden  könnte",  wo  der  Coniunctiv  Imperfecti  könnte  vpn  der 
logischen  Ellipse:  „wenn  num  sie,  nSmlich  Anstrengung  und  Fleiss,  anwen- 
dale  oder  anwenden  wollte". 

Nach  manchen  der  oben  aufgeführten  iihnlichen  Prädikaten,  wie  fürch- 
ten und  hoffen,  wonach  man  im  All-  und  Millelhochdeutschen  streng 
den  Conjuncliv  folgen  liess,  (z.  B.  Tlr.  v.  Liebtenst.:  „ich  vürht',  er  si  ze 
lange  hie"  [ich  fürchte,  duss  er  zu  lange  hier  islj.  Ders.;  „ich  vürhte,  daz 
ä  spfoÄe^.  W.  V.  d.  Yogelw.:  „ne  Yürhte  abor  kh,  das  er*n  ndt  valsche 
MmO  ÜnI  man  jelst,  wean  mit  ZuYenk^t  gehofft  oder  gefftrchtnt 
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wird,  den  Indikativ  folgen,  z.  B.:  ,,fch  hoffe  doch,  dass  er  mich  bp«:ucbeii 
wird",  „ich  fürciite,  dass  er  sich  aus  diesem  Wirrwarr  nicht  herausfindet**. 
Recht  deutlich  tritt  der  Grund  der  doppelten  Structur  hervor  bei  dem  Verbo 
erwirten,  nach  welchem,  wenn  darin  elnVerlangenaosgedrOckt  liegt,  der 
Conjunctiv  folgen  muss,  wie  in:  „ich  erwarte,  dass  du  dieses  thuest**,  wah- 
rend, wenn  darin  nur  Her  Hi n  bli cl(  auf  FJ  w  r  s .  was  bcvorstchl,  nnsredeulet 
ist,  der  Indicaliv  folct,  wie  in:  „er  wird  nicht  erwurteo,  dass  mm  ihn  be- 
schenken wird**  (d.  b.  Sehl  Blick  ist  nicht  aof  ein  ihm  bevorstehendes  Ge^ 
ichenk  gerichtet).  Daas  die  Conjanction  dass  nach  solchen  Vefben  oll 
ausgelassen  wird,  war  schon  im  Alt-  und  Mhd.  üblich.  So  heisst  es  bei 
Otfr. :  „ioh  batun  io  zi  noti,  man  in  iz  zeigoti**  fund  hnlen  aus  Nolh,  dass 
man  vs  ihnen  zeigte j.  Kegenbogen:  „ich  vürhte,  min  gesank  dem  iuren  si 
se  grop'*.  Resenb.:  ^^ch  hoffe,  er  vuer*  mich  uf  der  sele  stik.  er  ru^ 
Dich  in  sin  ewikeif',  luid  zwar  wird  jetzt  der  Indicativ  in  solchen  Filkn 
gesetzt,  wenn  nicht  aus  dem  Sinne  eines  Fremden  referirt,  sondern  vrvm 
der  abhängig«;  Satz  als  einürllieil  des  Sprechenden  anjicsehen  wird.  Daher 
wird  man  sagen :  ,,ich  iiirchte,  er  wird  mich  hassen**^  dagegen :  ^^er  fürchtete, 
er  werde  dieaen  ÜnlaQ  nicht  lange  flberleben^. 

Dass  mm  in  Temporalsalzen,  die  durch  ehe,  Iievnr,  his,  bis  dass 
eingeleitet  werden,  im  Nlid.  den  Conjunctiv  gebraucht,  ist  aut  die  Falle  beschränkt, 
wo  der  Eintritt  der  Handlung  im  Nebensatze  als  ein  mibestimmter,  von  Bedinguu' 
gen  oder  einer  Abalcht,  e.  Zwecke  abl^giger  oder  nur  allgemeitt  gredaebler 
anzusehen  ist,  wie  in  folgenden  Beispielm.  Klopst. :  „Säume  nicht,  bis  mich 
er^t  ein  Seraph  bei  der  Rechten  fasse  und  mich,  Unsterbliche,  zu  dir  führe**. 
Inunermaun:  „Sie  warteten,  dass  (=  bis  dass)  FJner  sprach':  Herr,  guten 
Mutb!**  V.  Gaudy:  „0  Herr,  so  kehrt  dein  Fruhüiig  dann  auls  Neue  —  dem 
Sommer  folgt  der  Herhat,  bis  Wbiter  dann  das  I^ld  mit  flockigem  Mer 
überstreue**.  In  Göthe,  Dicht  u.  Wahrh.,  sieht  der  Confonctiv  in  indirecter 
Rede  :  ,,Dorl  verharrten  und  bivouakirten  die  Truppen,  bis  dnrrh  recrelmüs- 
sige  Einquartiruntr  gesorgt  wäre**.  „Haltet  ihn,  eh'  er  versinke".  t>o  Lu- 
ther, Sam.  I,  9,  f3:  „So  werdet Jr  jn  finden,  ehe  denn  er  hhianffgehe  aaff 
die  Höhe  zu  essen*^  J«Nnia  20,  6 :  „So  aol  er  in  der  Stad  wonen ,  bia  dis 
er  stehe  für  der  Gemeine  für  gericht**  u.  s.  w.  So  auch  20,  9.  Dagegen 
wird  der  Indicativ  gesetzt,  wenn  der  durch  bis,  ehe  eingeleitete  Satz  auf 
eine  wirkliciie  Thatsache  geht  oder  als  Thatsache  erscheinen  soll,  z.  B.  bei 
Schüler,  Jsfr.  v.  O.:  „Es  hat  aach  Schweiss  und  Blut  genug  gekostet,  Ub 
dass  die  lu-one  kam  aufs  rechte  Haupt**.  GüUie,  Iph. :  „Beginne  do  das 
heirge  Wort  nicht  eir,  bis  er's  erlauhl*'.  Bürger:  „Nicht  ruhen  will  ich 
Tag  und  Nachl,  bis  dass  ich  nieder  ihn  jxemacht**.  Schiller,  Jgfr.  v.  Orl.: 
,,Nicht  aus  den  Händen  leg'  ich  dieses  Schwert,  als  bis  das  stolze  Engiauil 
nlederilefft^.  Bbend.:  „0  bleibt,  bla  da»  mein  Bub  snrflck  ist  ans  der 
Stadt^^  uopstock:  „Ich  schweige,  bis  etwa  sie  wieder  schlummert**.  Be- 
sonders gern  steht  lici  den  neuhochdeutschen  Srfiriflstellem  ehe  mit  dem 
Indicaliv  auch  da,  wo  man  den  Conjurl^  fi^  erwarten  konnte,  wiez.B.  Klopstock: 
.,0,  er  kömmt!  entflieh  du,  eh  er  daher  tauscht**.  Schiller,  Jgfr.  v.  0.:  „Ent- 
lasse das  Glflck,  das  dhr  ahi  Selare  hat  gedient,  eh*  es  sich  zürnend  selM 
befreit**.  Ebend.:  „Und  unter  seinen  Trümmern  begrab'  ich  mich,  eh'  mich 
ihr  Wille  zwinijt*'.  Kbend.:  ,.Lasst  mich  eure  Herzen  schnell  verciniirt'n, 
eh'  sich  der  rasche  Zorn  unlösbar,  der  verderbliche,  entflammt?'*  Aber  aucli 
bis.  Schiller,  Jgfr.  v.  0.:  „Ich  will  nicht  warten,  bis  dieGrnnni'gc  zuerst 
mich  anfiint''.  Im  Alt-  und  IßtleUiochdeatschen  steht  nach  ehe,  bis  (A> 
biz,  wanne,  unz)  zwar  auch  der  Indicativ,  wenn  der  durch  sie  eingeleitete 
Sats  eine  Thatsache  andeulet,  wie  in  Nibel.  N.:  „sl  woldem  bM  gelonben, 
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I  MB  dn  weinen  Temam''.  lüb.  N.  945 :  yfi  dsa  ez  wurde  tac".  Kudnin : 
^  eiliiten  (erwarteten)  beide  kvme,  wanne  (bis)  ez  wurde  tae<^  1079: 
,^tweich  der  fürsten  zome  also  lange  dan,  uns  (bis)  er  gewan  ir  hulde'^ 

fer  entwich  der  Fürsten  Zorn  so  hn^f\  bis  er  ihre  Huld  gewann).  Münch 
Berth.:  ,,biz  daz  ir  s^le  nu  ist  tMihundcn".  Otfr.  p.  3:  ,.unz  thuz  Iho  got 
gihangla".  Ebend.:  ,,unz  er  naii  gileitta'*.  Twiii^er  v.  Konigsh. :  „Diser 
keyser  Karl  was,  vor  e  er  keyser  warl^  ein  iiüuig  zu  Frangrich  vnd  über 
Tusche  Land''.  —  Doch  weit  häufiger  findet  nan  nach  jenen  Conjnnclionen 
früher  dm  CJonjuncUv  gebravcbt,  als  im  Neuhochdeutschen.  Otfr.  p.  303: 
^tha  lougnis  min  zi  uuare,  er  hinaht  hano  krahe'^  (ehe  heute  der  Haha 
kräht).  Nibol.  N.  193:  „e  sich  der  tag  verende,  sol  ich  hnben  den  lip^^ 
976:  ,,ir  suU  hie  beliben,  uiiz  ez  tagen  beginne"  (bis  es  zu  tagen  beginnt). 
Nibel.  N.  1006:  yfi  zuo  dem  grabe  kaeme  Sifhdes  wip  do  ranc  mit  solhem 
juD^  ir  getriwer  Up''.  Yridanc:  ,yDer  niuwe  besame  keret  wol  e  daz  er 
sloabes  werde  vol"  (ehe  er  voll  Staob  wird).  IttbeL  N.  919:  „Swie  harte 
so  in  durste,  der  helt  doch  nit  entranc,  e  der  kflnic  getrunke'^  (dennoch 
trank  der  Held  nicht,  che  der  Kötiitr  trank).  Schon  im  Gothischen  war  dies 
der  Fall,  wo  nach  dem  dem  mhil.  er  entsprechenden  Worte  faurlhizei 
(vordem,  bevor)  der  ConjuiKiiv  lulgle,  z.  B.  Matth.  6,  8:  „vait  auk  atta 
izvar^  thizei  jus  thaurbuth,  faurlhizei  jus  bidjuilii  ina''  (denn  es  weiss  euer 
Vater,  was  Ihr  bedttrTet,  ehe  ihr  ihn  bittet).  Doch  findet  man  and  thatei| 
Iris  dass,  mit  dem  bdtcativ.  Matth.  5,  18:  „und  thatei  usldthith"  (bis  dass 
vergeht),  so  auch  unte,  Matth.  5,  27:  „ante  osglbis  thana  minnislan  Unta" 
(bis  dn  ausgiebst  den  kleinsten  Heiler). 

Endlich  möge  hier  noch  erwähnt  werden,  dass  im  I^euhochdeutschen 
äi  den  durch  dass  eingeleitet«!  Consecuüvsätzen  das  Prädikat  nur  im  IndU 
catfT  steh^  aasser  fn  den  seltenen  FttUen,  wo  die  Folgerung  bloss  ab  eine 
mgenommene  Möglichkeit  besonders  hervorgehoben  werden  soll,  wie  in: 

Jbn  wirst  ein  Unglück  erleben ,  dnss  selbst  dein  Feind  es  bedaure".  Im 
Alt-  und  Mittelhochdeutschen  ütuii  t  man  dagegen  öllers  den  Conjunctiv  in 
gewöhnlichen  Consecutivsalzen,  sobald  an  keinen  bestimmten  Fall  gedacht 
wird.  So  heisst  es  in  der  Uebers.  des  Boeth. :  „solih  ist  io  dero  partium 
nitara,  daz  sia  ongeUchla  ein  corpus  machoön"  (dass  sie,  wenn  anch  an- 
gleich,  doch  einen  Körper  ausmachen).  Nibel.  N.  1781:  „die  snellen  degene 
bringent  inch  mit  swerten  lihte  in  solhe  not,  daz  ich  iu  müesc  helfen*'  (in 
solche  Noth,  dass  ich  pvch  helfen  innss ).  In  den  Fällen  aber,  wo  der  Con- 
secutivsatz  auf  einen  wirklichen  Fall  liindeutet,  steht  auch  da  der  hidicativ, 
wie  iSibel.  !N.  209 :  „die  siege  Leidg^es  die  waren  also  starc .  daz  im  im- 
denn  satle  struhte  (sich  s^te)  £s  marc".  Kodron:  „si  kamen  in  so 
uAeOf  nwa  sach  hebne  schlnen",  wo  das  ausgelassen  ist 

Ferner  möpre  hier  noch  darauf  hingewiesen  werden,  dnss  man  früher 
nicht  bloss  in  <l<'ii  joizl  durch  ehe,  bis  cingeleiteleu  Sätzen  liaufiger,  als 
jetzt,  den  CunjuncUv  anwendete,  sondern  auch  in  den  Coneessivsatzen.  So 
lidsst  CS  bei  Otfr.  p.  30j:  „thoh  unser  nihein  uuiht  diuagi,  thoh  habetun 
«dr  ginnagi^  (obgleich  Keiner  von  ans  etwas  trug,  so  hatten  wir  doch 
genog).  Boeth.  p.  110:  „toh  tia  zuei  ein  ne  Sbi,  doh  haftet  taz  ein  an  demo 
andermo"  (obgleich  die  zwei  nicht  eins  sind,  so  haftet  doch  das  eine  an 
dem  andern). 
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Deji  Jm|eraUYt 

Er  dJent  als  Ausdruck  des  Begebrungsvennfigw,  driokt  das  aa  fiti 
•Bgesprochcnc  PoriOn,  die  aber  in  der  hupemtiTform  leboB  liegt,  indon  rit 
mit  /l(T  ^'erbalform  verschmolzen  ist,  gerichtele  Verlnrvjen  aas,  nicht  nber 
die  iu  der  Naliir  Ijeiiründcto  Nothwendigkeil,  wi'lche  iruiii  durch  das  Vcrbum 
mUsscn  be2ieic)uiel,  und  zwar  ivunn  durch  den  imperativ  ein  Go-  oder  Ver- 
bot, eiM  Warmmg)  Auffurdening,  eine  Ermabnung,  ein  Rafh  odar  Segen» 
wünsch  aegedeulet  werden,  z.  B.:  „geh  fiadiHfluse!'^  ,,rühro  dies  nidil  aftf 
,.krinun  7Ai  mif'"   „sei  floissig!"   ..lebt  Ziiwcflrn   findpt  uinn  naA 

der  Impci  rtiiA  lorn»  sowohl  im  Nhd.  sds  auch  im  Mhd.  noch  ein  Person ;ilf irono- 
meujum  dir  dadurch  einen  grusüeren  Nachdruck  zu  geben.  So  b.  Reinni.  v.ZweL. 
.dtt  aolt  ia  ban  vUr  kneh^  wis  du  (sei  du)  liii  herre^.  Boppe:  „die  bMer- 
bei  edeIeD  habe  da  wert  '.  Hcinr.  v.  Sax:  „Hifinney  sueziu  vuegaerinne,  di 
vuege,  dnz  min  werde  r;d '  '  ,I)u  twing  ir  herze  und  alle  ir  sinne".  Der 
iunge  Mis.si'FU'r:  edt  lm  ii,  du  srlijim  dich  valscher  tükke".  Schillerl 

Teil:  „Du  tritt  vurl"  Iphig. :  „Uegiun  du  das  heirge  Werk  nicht  eh\  Ins 
j8r*s  erlaub!**.  Klopst:  „Balflieli  du,  eh*  er  daherbrawr.  —  in  Oolh.  baue 
naan  auch  eine  erste  Fers.  Plur.  im  Imperativ.  S.  o.  §.Ö8  die  Tabelle. —  All 
eine  Art  Imperativform  liisst  sich  aucli  ansolicn  der  Conjunrtiv  in  der  dritJen 
Person  Singuluris  mit  iiiiizugclugtein  er  im  Mittel-  und  iVeubochdeuLscb«^ 
wo  die  Nacnstellung  des  Personalpronomens  ancresehen  werden  kann  als  eine 
Naobdunung  des  der  Imperattvrorai  nachgestellten  Peraonaiiiroionau.  IHr. 
V.  Winlersleten :  „Prueve  er  wol,  swer  tihten  kimne,  waz  mateije  Ut  an 
dem  walde  und  uf  d*?-  Iielde*'.  So  auch  im  Plurnl  der  ersten  und  driltea 
Persoiu  Fichle's  Vurie:>.:  ,,Verargen  wir  ihm  diese  Empfindlichkeit  nicht  i'^ 
Job.  V.  Mfiller:  „Seyn  Sie  überzeugt,  duss  Ihre  Gelehrsamkeit  Ihnen  mein 

Enses  II)  1/  in  einem  Grade  gewonnen  bat,  den  ich  Ihnen  nicht  iteschreibc» 
nn".  Schill.  J^il'r.  v.  0.:  ..Koitimt,  eilen  wir  sie  zu  befrei'n".  Ebrnd.  t 
„Kommt!  Fiiehn  wir  aus  der  Slw\\  mil  eiPgen  Schritten".  Teil:  „Gehn 
einige  und  zünden  Rcisholz  an,  dass  es  loh  brenne»  wenn  die  Männer  Iluoi' 
'men**.  Der  dentacbe  Imperativ  bat  sonst  eigentlidb  weder  eine  erste  noch 
dritte  Person,  noch  erschetail  er  auch  in  der  Vergangenheit,  wie  der  grie- 
chische, sondern  ist  nur  auf  tlic  '/nkunll  oerichtol.  Didier  ist  es  auch  nicht 
zu  verwundern,  dass  er  (  liers  <lurch  dasselbe  Verbum  umsrhnchen  wird, 
durch  welches  muu  uauieuliich  in  Irüb^cn  Zeiten  das  Futurum  umschrieb, 
nimUeh  durch  sollen»  welches  Verbvm  auch  gebraucht  werden  amss,  so* 
bald  der  Imperativ  in  die  indirecte  Rede  verwandelt  wird»  x.  B.:  „nimm  Äb 
in  Acht!  sagte  er",  was  infünct  nnvH;,.(irückl  limlcl:  „er  solle  sich,  sagte 
«r,  in  Acht  nehmen".  Mit  der  iTH^v  iiat  der  Imperativ  vier  Punkte  ^e- 
niein ;  denn  1 ;  wird  bei  ilun,  wie  bei  der  Frage,  die  Entscheidung  der  ange- 
fiprodienen  Person  überlassen;  2)  liegt  in  bdorn  efai  Begehren  nngedentet; 
3j  haben  auch  beide  <u  grösserer  Belebung  dieselben  Partikeln  neben  sich,  näm- 
lich: doch,  df'un,  nun.  auch:  endlidi  (ritt  i),  wenn  der  Iniperpfiv  oisr. 
Conjuncl. ),  \\i(Mvir  das  aus  cd)cii  ;iiiL(eluhrlen  Bcispieicri  ersehen  liabeii,  soludd 
eine  ciuzehie  angesprochene  Person  im  conventiunellen  Tone  nicht  mit  Du 
oder  Ihr,  sondern  mJt  Er  oder  Sie  angeredet  werden  mnss,  das  Pimnoi— 
hinter  das  Prädikat,  wie  bei  der  Frage ;  eben  80  aber  auch  die  dem  Impera- 
tiv des  Nachdrucks  wegen  beifrefrebenen  Pnmomen  (in,  ihr. 

Ausser  durch  die  schon  angegebenen  Ausdriirksweisen  fitidel  sidi  der 
deatsebe  Imperativ  noch  auf  folgende  Weiac  dargestellt,  nämlich  1)  durch 
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den  Indic.  des  Präs.,  wenn  iiamenliich  ein  strenger  Befehl  angedeutet  werden  soll, 
E.  B. :  J)\i  gehst  zur  Thüre  hinaus !"  —  Es  wird  hier  die  blosse  Aufforderung  zur 
Thil  schon  als  eine  unzweifelhafl  oder  uowefgerlfch  ausgeführte  Thal  an- 

Sl^esehen.  2)  durch  den  Indicativ  des  Fiituri,  worin  mehr  eine  blosse  Auf- 
orderung  ?.ur  Ausrührunir  oder  auch  nur  ein  Rath  dazu  ausgedrückt  wird, 
z.  B.:  „Du  vvjrsi  ihm  iolgen  *.  dj  durch  ein  Participium  Peribcti,  wo  das 
dabei  befindliche  HilfsTermnii  haben  oder  sein  zu  ergänzen  ist,  und  durdi 
welchen  Ausdruck  ein  an  keine  bestimmte  Person  gerichteter,  schnell  aus- 
zuführenrler  Befehl  ausgedrückt  wird.  Es  wird  linrcii  dus  P«rt.  Perf.  das 
erst  nudi  Anbelcdilene  a!s  eine  schon  \ollcndete  Thatsache  hingestellt,  die 
zugleich  in  ihrer  Furtdauer  gedacht  wird,  z.  B.:  „die  Thüre  zugenuichtl" 
»4)en  Rodi  angezogen!**  „Aufge8cfaaal^'  Diese  Befdüsforro  scheint  beson- 
ders durch  Luther  in  Gang  gebracht  zu  sein,  bei  dem  sie  sich  häulSg  findet» 
während  sie  bei  früheren  Schriftstellern  nicht  leicht  gefunden  werden  dürfte. 
4)  durch  den  Infinitiv,  welche  Ausdruoksweise  zwar  in  kindischem  Tone 
gehalten,  doch  meiir  der  Ausdruck  eines  auü^eregten  und  deshalb  eben  auf 
eine  hesünunte  Form  weniger  bedhchten  Oennlltnes,  oft  aber  euch  eines 
herrischen,  sich  vürnehm  gdien  lassenden,  bequemen  Wesens  ist,  z.  B.: 
„herfM'ntrelen Durch  Ellipsen  von  man  soll,  muss  scliemt  dieser  Infinitiv 
nicht  erklart  werden  zu  dürfen.  5)  wird  auch  ein  an  keim;  l  esiimmtf  Per- 
son gerichteten  besonders  neguiiver  Befehl  ausgedrückt  durch  dass  nut  dem 
Conjaiietiv.  Wessenb.:  Jhis  Keiner  bIoIe  dem  Aiideni  linche".  GMbe: 
„Und  dats  die  alte  Schwiegermutter  Weislieit  das  zarte  Seelchen  ja  nicht 
beleid'ge".  S<\  srhnn  im  Erfurter  Judmcido:  ,,Unde  obe  du  unrechte  sveris, 
daz  dich  di  erde  viihhude"  (und  wenn  du  unrecht  schworst,  so  verschlinge 
dich  die  Erde).  S.  u.  f.  129,  i.  Auch  schon  im  Gulhischen  wurde  der 
Conjunctiv  mit  nl,  aber  ohne  eine  dem  ahd.  dan  entsprechende  Gonnmeiion 

Sehraucht,  z.B.  Marc  10,19:  „ni  maurthrjais,  ni  hlifals*' (dass  du  nicht  mor- 
est  stehlest).  Mit  dieser  Ausdrucks  weise  stimmt  dem  Sinne  nach  überein 
das  Partie.  Perf.  mit  nur  nicht,  z.  B.:  „Nur  nicht  gelacht!"  Nicht  selten 
werden  auch  6)  nicht  vterbale  Wörter  elliptisch  für  den  Imperat.  gebraucht, 
wie:  „Vorwärts!'^  „Achtung!"  Auch  liegt,  namentUeli  gern  in  Sprichwör- 
tern der  Befehl  oder  die  Aufforderung  indirect  angedeutet  durch  den  Indic. 
2.  B.:  „All  zu  scharf  mucht  schartig'*,  dfTirl eichen  An sdnicks weisen 
eine  logische  ElUpse  zu  Grunde  Üect.  So  in  dem  angeluhrten  Spriciiworte, 
weiches  genaa  genoonnen  nnr  den  urund  ni  der  Zmmllsslfkelt  einer  Tep- 
sdiwiegenen  Wurdemg  enthält,  so  dass  das  Ganze  heissen  würde:  ,,Sel 
m'chl  aTlzu.<;treng ;  denn  alizuscharf  macht  scbaiUg^.  HMiGlm  Befehle  wer- 
4m  aui  folgende  Weise  gegeben: 

1)  Durch  lassen,  welches  in  befehlender  Bedeutung  gleicbfnlls  beson- 
ders durch  Luther  einy^cfuliri  worden  zu  sein  schtMul,  aber  ursprünglich  uie- 
d er  deutsch  isL  Der  Spruchende  will  dadurch ,  dass  er  die  Aufforderung 
nicht  bloss  für  die  angesprochene  Person  gelten  lassen  will,  sondern  eben 
so  sehr  für  sich  s<ll)st,  seinen  Befehl  mildern,  z.  B.:  „Lasst  uns  gehen". 
Dieser  Befrblsfnrm  entspricht  in  der  Bedeutung  der  oben  erwähnle  Conjunc- 
tiv in  dtT  ersten  Person  Phiralis,  z.  B. :  ..Gehen  wir  zu  etwas  Anderem 
über''.  Auch  schon  im  Golhischen  stand  dalür  die  erste  Person  Pluralis  im 
ConjunctiT,  z.  B.  1.  ThessaU  5,  6:  ^^thanna  nl  slepaima  sve  thai  antharai'* 
(also  lasset  uns  nicht  schlafen»  wie  die  Andern),  obgleich  man  da,  wie  oben 
gezeigt  ist,  eine  erste  Person  Pluralis  von  der  Imperativform  hatte.  So 
auch  Luc.  2,  15 :  „thairhgaggaima  ju"  Uassl  uns  jetzt  gehen). 

'2)  Ourrh  können,  möQfcn,  wollen.  Dadurch  wird  die  Ausfilhrunjr 
des  Betohieuen  ia  die  Macht  iMler  das  Belieben  der  angesprochenen  Person 
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gestellt,  z.  B.:  Jhr  hämA  oder  mögt  ntr  kflganf.  «WoUet  nicht  mhr  *^ 
nen''.  G.  Schwab:  „Wollet  gastlich  luie  eoBpfangeai  Grlechmgäste  sIOm 

lücht  1'' 

3)  Durch  wissen,  wodurch  eine  angesprochene  Person  indirect  durch 
Schmeichelei  lür  die  AiisnUirung  einer  gewollten  0(l(^r  indirect  befohlenrn 
That  gewonnen  wfM'deii  soll,  2.  B.:        weisst  zu  reden*"  (daher:  weü  du 

zu  reden  weisst,  so  rüde). 

4)  Durdi  eine  negative  Frage,  z.  B.:  «WoUea  wir  oichi  ^ehßuf*  = 
lasst  uns  gehen.  Uioriwer  s.  o.  $,  125.  I,  1. 

Abschnitt  XXIL 

Leiter  die  lem^fora« 

Die  Zeit  in  ihrem  Wechsel  lässt  sich  nur  durch  Yerbalformen  aus- 
drucken«  während  die  Zeit  in  ihrer  Slarrhdt  durch  SnbflMiliven,  A^eOtm, 

Adverbien,  Präpositionen  und  Conjunctionen  bOMichnet  wird,  wie  Morgen, 

Jalir,  lag  lieh,  jetzt,  während  u.  s.  w.  Dass  die  Zeit  in  ihrem  Wech- 
sel nur  an  Verben  ausgcdriiclit  wird,  ist  nicht  zu  verwundern,  wenn  man 
bedenkt,  diiss  die  Verben  Bezeichnungen  von  Zu^^hjuden  urni  Hrindlun^en  sind, 
diu  ttU  eudliciie  Dijige  einem  steten  Wechsel  milerwuriuu  sind,  woraui 
der  Sprechende  bei  seiner  DarsteUoDg  Rttcksicfat  sn  nehmeQ  hat,  vmd  xwv 
bezieht  si«  Ii  dieser  Weclisel  nicht  bloBS  anf  4ie  Zelt,  in  welche  sie  von 
dem  Standpunlvte  des  Sprechenden  aus  fallen,  SOndffn  auch  zugleich  «rf 
die  Entwickclungsstufe  der  Hiindluni?  oder  des  Zustnnties,  wel- 
che beide  Momente,  da  sie  nielit  immer  durch  besondere  Formen  aus- 
gedrückt werden,  bei  der  Lehre  von  den  Zeiten  oft  nicht  genuff  von  einan- 
der getrennt  worden  sind.  Bezieht  sich  die  Aussage  auf  Etwas,  was 
nicht  endlich  ist,  so  treten  auch  die  beiden  erwähnten  Momente  zmick. 
Pies  ist  der  Fall  bei  allgemein  giltigen  Urtheilen,  wie:  zweimal  zwei  ist  tief*, 
„Gott  Ist  ewig".  Es  tritt  in  solJien  Sätzen  das  reine  Urtheil  her^'or. 
dessen  eigenstes  Wesen  die  über  iiaum  und  Zeit  erhabene  Allgemeinheit 
ist.  Als  ein  neues  Moment  in  der  Lehre  von  den  Zeiten  muss  noch  ange- 
sehen werden  die  Lnterscheidung  vou  selbsterlebten  Handlungen,  Zu^Uudea 
lind  solchen,  die  der  Erzählende  nur  von  Hörensagen  erlahren  hat.  BleftI 
man  aber  nicht  stehen  bei  dem  einfachen  SatzverhSltnisse»  sondern  berttdc- 
sichtigt  man  auch  das  zusammengesetzte,  so  kommt  noch  in  Betracht  das 
Zeitverlialtriiss  (Irr  Hjuidhiufren  oder  Zustande  in  den  mit  einander  in  Ver- 
bindung  gebrachten  balzen,  die  Hehition  der  Zeiten.  AUe  diese  Punkte 
werden  in  Folgendem  ihre  Berucksichiiguug  ündcn  miissen. 

Was  nun  icne  oben  anffedetttetenEntwickelungsstaTe»  belrifll,  so  bat  man 
deren,  wie  der  Hauptzeiten(v  er  gangenh  ei  t.  Gegen  wart,  Zukunft)  drd, 

nämlich  die  des  Anfangs,  der  Dauer  und  der  Vollendung.  Da  sich  nun 
jede  dieser  in  eine  der  Hauptzeilen  verlegen  lässt,  so  folpt  hieraus,  dass  es,  um 
dieser  Forderung  zu  genügen,  eiixpnllich  neun  Verbnll(;riiien  geben  mü5st6. 
Allein  es  haben  sich  nicht  alle  ausgebildet,  selbst  in  solchen  Sprachen, 
welche,  wie  die  griechische,  durch  Relchthnm  organischer  Formen  sich  ans- 
zeichnen,  und  in  der  deutschen  Spraclie,  wo  vfir  obnehto  nur  flr  die  Dauer 
in  der  Gegenwart  und  der  Veigangeahelt  xwei  organische  Mmtm  babm^ 
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doMii  man  abpr  mrh.  %v?p  ^\ir  seTif»n  wt^rdm,  eine  weitere  Ausdehmin?  ^c- 
j^eben,  hat  man  jener  FortitTunff  dadurch  zu  genügen  suchen  müssen,  d  iss  man 
vermiltelüt  der  üiitsverben ,  die  man  zu  dem  rarticipio  PcrfccU  uder  dem 
fnfiitithr  des  Prisens  fiigte,  nisammengeselzte  Fbrnum  geschaffen  bat  (s.  o* 
64).  So  haben  wir  1)  das  Präsens  zum  Ausdrack  der  Dauer  in  der 
Gegenwart,  2)  das  Imperfectum  als  Ausdniclt  der  unvoll endelen  Handhmsr 
in  der  Verfjnniifpnhe»t,  3)  das  Pcrfectuni  zur  Bezeichnung  der  VoIlenduni(  in 
der  Gegenwart,  4;  das  Plusquamperlecluiu  als  Ausdruck  der  Vollendung  in 
dflr  Vergangenheit,  5)  das  rutaroin  eacactom  als  Ausdruck  der  Vollendung 
In  der  Zukanft.  Es  fehlen  demnach  Formen,  um  den  Anfimg  in  der  Gegen- 
wart, VerQ:angenheit  and  Zukunft  zu  bezeichnen,  zu  dessen  Andeutung  man 
sich  der  Umschreibung  durch  das  Verbuni  anfaniren  bedient,  wie:  „ich 
fange  m  zu  sclireiben,  ich  woUle  anfangen  zu  sclireiben,  ich  werde  anfangen 
XU  sehreiben**»  oder  auch  durch  das  1%rhum  wollen,  Im  Begriff  sein. 
Die  sechste  Form,  welche  die  deutsche  und  andere  Sprachen  ausgebildet 
haben,  nämlich  das  sotjenannte  erste  Futurum,  ist  insonrn  eine  einseitige, 
als  sie  die  Kntwickelungsstulo  einer  Handlung  oder  eines  Zustandes  unan- 
ffedeutet  lässt,  indem  ^e  den  blossen  in  unbestimmter  Zeit  bevorstehenden 
Eintritt,  aber  doch  eigentlich  nicht  den  Anfang  einer  Handlung  oder  eines 
Znstandes  andeutet.  Welcher  Mittel  man  sich  im  Deutschen  weiter  bedient, 
um  den  Mangel  solcher  Fönten  zu  ersetzen,  durch  die  der  Act  einer  Hand- 
lung nfther  bezeichnet  wird,  ist  %.  G6  u.  ^7  gezeigt  worden.  Von  den  genannten 
sechs  Formen  sind  drei  vorzugsweise  als  absolute  zu  betrachten,  d.  h, 
de  enthalten  eine  mit  Angabe  der  Bntwickelungsstufen  Tersehene  Aussage 
einer  Rir  sich  bestehenden,  zu  einer  andern  Hsindlunir  nicht  in  Beziehung 
gesetzten  Handlung^,  nämlich  das  Präs.,  Peri'ect.  und  Fulur.,  drei  al)er  ids  rela- 
tive, d.  h.  Tempora,  die  nie  eine  Thatsache  Tür  sich^  also  nie  ohne  Verbindung 
ndt  andern  Tbatsachen  oder  Vorfifllen  hinstellen,  sondern,  Indem  dabei  das 
Urtheil  mehr  zurück  tritt,  jene  in  Beziehung  setzen  zu  einer  anderen,  sei 
sie  durch  eine  VerbaH'orm  wirklirh  hitiirfslelft ,  oder  mir  in  Gedanken  als 
geschehen  zu  betrachten  ,  oder  auch,  wie  zuweilen  beim  1'ln'^qii iinperfecto, 
durch  eine  andere  Wortturm  angedeutet,  als  durch  ein  Verbuin  üiiitum,  und 
swar  eradiefnt  dis  Zeitrerhältnus  der  In  Besuff  auf  die  Zeit  mit  einander 
^engUciienen  Handlungen  entweder  als  ein  gleicnes  oder  verscliiedenes.  Zu 
^esen  vorzuq^sweise  relativen  Zeiten  rechnet  man  das  Imperfectum,  Plus- 
quamperfectum  und  das  Futurum  exactum. 


|.  132. 

AlSflite  Zeitei. 

I.  Das  PrSsens. 

Denken  wir  uns  die  Zeit  abstract,  d.  h.  mit  keiner  Handlung  verknüpft, 
jM>  gleicht  die  Gegenwart  einem  mathematischen  Punkte ,  der  keine  Ausdeh- 
nung hat.  Sie  ist  dann  anzusehen  als  der  Punkt,  wo  sich  Zukunft  und 
Vergangenheit  berühren ;  denn  was  in  dem  einen  Moment  kaum  noch  bevor- 
steht, Itann  itn  andern  gegenwärtig  und  im  dritten  schon  vnrijangen  sein. 
Allein  so  wenig  der  mathematische  Punkt  verkörpert  erscheint  und  in  Praxis 
vorkommt,  ebm  so  weniff  hat  auch  das  In  der  Theorie  einem  mathemati- 
schen Pmdde  gleichende  msens  In  dar  Sprache  Wirldichkeit ,  und  wem  es 
tm  Handinngen  und  Zuständen  aracheini  so  mosa  ihm  auch  eine  Ausdehnung 
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zugestanden  werden,  so  c:ul  die  Handlungen  und  Zustände  selbst,  die  ja  seine 
Triiger  sind,  eine  Ausdeluiung  haben,  so  dass  es  dann  die  schon  oben  nachijewie- 
sene  Bedeutung  der  Dauer  oder  Forlsetzung  in  der  Gegenwart  erhdll,  wie  in : 
„der  Battm  blühte  Frellleh  siokl  diese  Aosdelinang  bei  naiidieiiEraclieiDungeD 
auf  ein  Hinimuni  herab,  wie  in:  ^  blilct^'.  Gerade  aber  aus  deoi  Grande^ 
weil  dieses  Tempus  von  Haus  ans  ohne  Ausdeliniinfj  erscheint,  ist  es  auch 
am  meisten  geeignet,  zur  Andeutung  allgemein  ^ill ui^t  IVtheile,  die  von 
dem  Wechsel  der  Zeiten  unabhängig  sind  und  die  Zeil  ganz  unberücksick- 
ttgt  lassen,  verwendel  zu  werden,  wie:  „Golt  ist  ein  Geist**,  wUnd  die 
Treue,  sie  ist  doch  kein  leerer  Wahn'*.  Ebenso  gebraucht  man  es  statt  des 
Praterili  auch  da,  wo  eine  Handlung  als  einr  noch  für  die  dauernde  Gegen- 
wart giltige  angesehen  werden  s(dl ,  z.  Ii.  Horaz  sagt:  „pnrus  sceleris  non 
eget  Mauri  iaculis  neque  arcu  *,  oder  wenn  man  den  Standpuuiil  des  redend 
Eingenihrten  einnimmt,  wie  in:  Napoleon  säst:  wieb  resiere  mit  eisenier 
Hand,  doch  mit  einem  Handschuh  darüber".  Weil  aber  «8  Prisens  in  dbl 
meisten  Fallen  die  Dauer  in  der  Gegenwart  bezeichnet,  so  wird  es  ao^ 
besonders  gern  zu  SchildeniriLren  vergangener  Bej/ebenlieiU  n  gebraucht,  die 
dem  Zuhörer  gerade  aus  dem  Grunde,  weil  sie  in  die  dauerade  Gegenwart 

ferflckt  sind,  um  so  lebbalter  vor  Augen  treten  sollen.  Obgleich  man  dtaeei 
ras.  das  h i  s  to ris  c  h  e  nennt,  SO  Ist  es  duch,  eben  weil  es  die  D a  u e  r  bezei«^- 
nel,  nicht  anzusehen  als  eine  erzählende,  sondern  als  eine  schildernde 
Form:  di  nn  Alles,  was  als  dauernd  zu  denken  ist,  bisst  sich  nicht  erzählen, 
sondern  äcliiidern.  Bei  der  Erzählung  gehl  mau  ohne  Aufenthalt  von  einer 
Begebenheit  tur  andern  über,  während  man  in  der  Scbildenmg  bei  den 
DarzustelliMiden  Ifinger  verwellt.  Da  es  nun  aber  bei  dem  sogenannten 
historischen  Präsens  auf  eine  grossere  Lebendigkeit  der  Darstellung  abge- 
sehen  ist,  der  Character  eines  epischen  Gedichtes  aber  der  einer  gewissen 
Ruhe  und  Gleichmassigkeit  ist,  so  findet  man  auch  z.  B.  in  den  Nibelungen 
und  in  Göthens  Hermann  und  Dorothea  jenes  Tempu  nicht  gebraucht ,  son- 
dern daiür  das  Iniperfect.,  durch  welches  Tempus  eine  gewisse  Ruhe  und 
Gleichmassigkeit  ansjedculet  wfnl.  Wegen  seines  Charai  tcrs  der  Lebendig- 
keit gebraucht  man  das  Prusens  ferner  auch  in  Abwech&eiung  mit  dem  In- 
pcrf.  gern,  um  überraschende  Ereignisse  anandeuten,  %,  B. :  „wir  gingen  spa- 
zieren ;  da  Uberlitllt  (stalt  überfiel)  uns  plölsUch  eiti  von  Hagel  und  Sturm 
beirlei(»"les  Gewitter".  Hier  liejrl  die  Teherraschung  besomlcrs  in  dem 
plol/.liclien  l'el'er^singe  von  dem  erziddenden  in  den  schildernden  Ton. 
Wenn  das  sugcuannte  historische  Präsens  voraulgegangen  ist,  so  niuä^  die 
ihr  relativisch  entsprechende  andere  Handlung ,  slalt  in  das  Piusquamperfec- 
tum,  in  das  rerlecidin  treten.  Demnach  wird  man  sagen:  „Mit  grosser 
Mühe  zielieri  sie  das  Netz  heran;  doch  noch  ehe  sie  es  ganz  an  den  Strand 
i;(>l»raclit  haben  (nicht  halten;,  tauclif  pktzlicli  ein  Meerungeheuer  aus  der 
Tiete".  Wäre  hier  stalt  des  Perlei  Ii  das  Plusquamperrecluin  gebraucht  wor- 
den, so  würde  der  die  dargestellte  Begebenheit  Anhörende  aus  seiner  Täu» 
acbung,  jene  als  tr  r  u  p  n  w  li  r  I  i  g  e  zu  senen,  herausgerissen.  Wenn  das  Präsens 
relativisch  tiehriüu  lil  wird,  so  hezeit  linet  es  di<!  gleichzeitige  Forldauer 
zweier  oder  mehrerer  Thalsachen  in  der  Gegenwart,  z.  B. :  „wahrend  dit^ser 
Arme  sich  abqudlt  und  darüber  nachdenkt,  wuber  er  Brot  für  seine  Familie 
nehmen  solle,  sitzt  jener  Reiche  unlhäUg  da  und  denkt  nur  darüber  naeh, 
wie  er  sich  mit  seinen  Reichthümern  den  grüaalmOglichften  Gennaa  berei- 
ten könne**. 

So  wie  wir  gesehen  haben,  dass  das  Präsens  zuweilen  die  Stelle  des 
Praleriti  verlritt,  ao  findet  man  es  auch  nicht  selten  statt  des  ersten  FtM 
Mgewendet,  luuneBlUck  dann  gern,  wenn  Adverbiea  der  ZukmA,  wie:  moi^ 
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gen,  bau  daM  Men,  abenvöli  oliiie  dlMe,  foMM  aloBoii  Mr  erat 

noch  bevorgt«]iaii4a  Eintritt  einer  Handlung  oder  eines  Zustnndes  als  ein 
unausbleibUcher  darfreslelll  werden  sdH,  k.  B.  :  „r,r:imr  [lieh  nicht;  nnrh 
Verlauf  eines  Monates  bin  ich  wieder  da".  Dfcx  r  (iel)rauch  des  rrascns 
Ist  jedenfalls  auch  ein  Ueberbleibset  aus  den  alltstea  Zeiten,  wo,  wie  im 
G«tlit»eb0D  gani  ge«völtnlieh,  (a.  B.  Matlb.  V,  26:  „nl  usgatgis  jainlhro**,  da 
uHrst  von  dort  nioit  hcrauskommon ;  IX,  15 :  ,Jth  atgaggand  dngos",  abtr  tg 
werd»^n  Zeiten  kommon:  M^rr.  11,2:  „bigitnt^'  lulan  gabundanana",  ihr  wer- 
det ein^  Füllen  angebunden  fnidi  ii)  das  Püisi  ?is  das  Futurum  zugleich  mit 
■mfisste,  da  die  Anwendiung  >uti  umschreibenden  Hilfsverben  nocb  ungc- 
wOtanM  «nd,  wo  afa  TMkam,  noch  aobwankend  war«  m  daaa  man  avsser 
skulan  (sollen)  selbst  noch  haban  als  die  Zukunft  andeutend  gebrauchte, 
wie  Jnh.  Xlf,  '2C^:  ,  j«h  Wrwei  im  ik,  th:injh  sa  andbahts  meins  visan  habaith** 
(uad  wo  ich  bin,  da  wird  aucli  mein  Diener  sein). —  Auch  im  Allhochdeut- 
aahflö  tertrat  das  Prttsens  das  Futurum  noch  oilers,  z.  B.  OUr.  p.  iiÖ5: 
„Uaanta  qufmft  noh  tMa  zttf  (es  wird  noob  dia  Zeil  koimnea).  S.  o.  f.  66. 
Ja  im  Ooth.  findet  man  sogar  das  Präsens  statt  des  Futari  exacti,  z.  B.  Joh. 
14,  79:  ,.n'.  bithe  vairthai,  gTilaubjaith"  (damit  ihr,  wenn  es  geschehen  saia 
Wird,  glaubt;.  Uaber  die  modale  Bedeutung  des  Prüsens  s.  o.  |.  idO* 

TL  Dta  Perfdctam. 

Es  bezeichnet  die  in  dor  Geponwart  des  Sprnehenden  nicht  bloss 
vollendete,  sondern  anch  von  andern  Handlungen  abgeschlossene  oder 

£etretinta  Handlanff,  t.  B. :  „das  Gewitter  ist  achon  vorUbergezugen''.  „Es 
itMark  geregnar*.  ue  prüsentiache  Natur  dfeaea  Tempos  erkennt  man  achon 
fn  scinpr  Bildtinfj;  denn  die  dazu  verwendeten  Verben  liabon  um!  sein 
stehen  im  Präsens  nel>en  dem  Participio  Prateriti.  Die  Dauer  in  der  Ner- 
gangenheit  wird  im  Passivo  durch  gewesen  (von  wesen,  d.  b.  bleiben) 
Mit  geworden  baielchnet,  z,  i,:  ist  verheirathet  foweaeif*,  waa 
fa&s  verschieden  ist  von:  ,ji6  lat  verheirathet',  und  el)an  ao  aiioli 
von:  sie  ist  verheirathet  worden".  Durch  Weglassung  v<m  wor- 
den wird  die  VoUenduntr  als  einp  in  di  r  Gegenwart  des  Sprechenden  noch 
fortdauernde  angedeutet,  wahrend  durch  worden  der  mumentuue  Ein- 
trttt  dea  vergangenen  Fiictoma  besandera  bervorgehoban  wird,  ao  wie  darob 

gewesen  (von  sein)  die  I^mer  in  der  Vergangenheit^  aber  nicht  bla  nm 
oment  des  Sprerhenden  ausgedehnt  'jednrlit.  Datier  mnss  man  auch  sa- 
gen: „die  im  Winter  von  Schnee  bedenkt  gewesenen  Saaten  werden 
durch  die  wärmeren  Sonnenstrahlen  des  Fruliinigs  vom  Schnee  befreit**.  Ware 
Mar  g  e  weaen  ausgelassen,  so  wttrde  die  Fortdaver  des  Bedecktaeina  aicb  Ua 
auf  den  Moment  des  Sprechenden  erstrecken,  waa  auszudrucken  aber  nicht  in  dar 
Absicht  dosseihen  liegt.  S.  o.  p.  270,  Atim.  1 .  —  Da  das  Perfectum  die  Vollen- 
dung und  den  Abuchluss  bezeichnet,  so  wird  es  auch  nicht  Zur  Darslelluiig 
historiacber  Ereignisse  gebraucht,  von  denen  das  eine  »ich  immer  »n  das 
andere  aiilwedar  ala  aus  Ihm  bemrgebend  oder  ihm  vorausgebend  anrelh^ 
so  dass  sie  Im  steten  FIuss  zu  denken  sind.  Sobald  zur  Darstellung  das 
Perlectum  gewählt  wird,  reisst  der  Futieii  der  Erzählung  ab ,  die  noch  flüs- 
sigen Ereignisse  erstarren  gleiciisam  zu  festen,  in  der  Gegenwart  des  Dur- 
ateliers noch  fortdauernden  Zuständen.  Wer  sich  bei  der  Darstellung  des 
fmiM  bedtenl,  bat  seinen  BHek  mehr  auf  die  Geganwart,  als  auf  die  Ver- 
gangenheit gcrlchtf  t  und  betrachtet  das  Dargestellt«;  ineiir  als  einen  Gegen- 
stand der  ßeurtlieiiung,  als  des  Berichtes;  er  will  damit  zu  erkennen  geben, 
daas  daa  von  ihm  Berichtete  iur  ihn  nie  als  etwas  Anderes  gellen  solle,  als 
«lü  bli  Mir  Tailaadung  VorgeschriUenea,  daas  er  ea  mir  in  seinem  Ab- 
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Schlüsse,  nicht  in  seinem  Flusse  oder  in  seiner  EntwickelmiR  gesehen,  dtst 
«  er  mithin  das  von  ihm  Dargestellte  ntebl  tos  eigener  Anscfiammg,  sondoi 
bloss  Tom  Hörensagen  habe,  wo  es  In  seiner  filwlckelnng  schon  als  toll- 
en det  dastand.  Letzteres  gilt  namentlich  von  Berichten  über  Thateacben,  (fie 
der  Erzählende  möglicher  Weise  selbst  erlebt  haben  kann,  wie:  „Neulick 
kehrten  sie  von  ihrer  Reise  zurück*'  (d.  h.  ich  habe  mich  davon  durch  dea 
Augenschein  überzeugt) ,  während  jener  Salz  durch  ,^euUch  sind  sie  von 
ihrer  Heise  zurückgekehrt'^  ausgedrückt  so  viel  sagen  will  wie:  ^etüicii 
Sind  sie,  wie  Ich  von  Andern  g^rl  habe»  von  Ihrer  Reise  srnflehgekchif. 
Aber  anch  selbst  in  dem  Falle,  wo  der  EnMhlende  als  Augenzeuge  referiri, 
vnrd  statt  des  Imperfecti  das  Perf.  angewendet,  sobald  das  Reierat  mehr  sls 
ürtheil  hervortreten  soll,  z.  B.:  „Es  sind  nicht  zwanzig  Fremde  bei  lim 
eingekehrt,  sondern  dreissig;  denn  ich  habe  sie  scUlsI  gesehen".  Dassdas 
Imperfectum  auch  gebraucht  werde  zur  Darsteiimig  von  iiistoriscben  Bege- 
benheiten, die  der  Erzählende  ttichl  selbst  erlebt  haben  ktano,  wird  wtan 
niher  dargelegt  werden.  —  Obgleich  nun  aber  das  PerfiBdnni  seni  eine 
in  sich  abgeschlossene  Handtag  beseldmet,  so  verleugnet  es  doch  «ki 
Character  (Ter  Relativität  nicht  ganz  mid  gar,  und  so  steht  es  nicht  aüeJn  fn 
Relativsätzen,  wie:  „Die  Uhr,  weiche  ich  von  meinem  Vater  erhallen  kabe, 
geht  sehr  richtig",  wo  es  seinem  Charai  ter  getreu  die  in  der  Fortdauer  ge- 
liachle  Yullcnduiig  bezeichnet,  sondern  aucij,  wie  das  PlusquamperfectODi,  ii 
Beilehung  auf  die  Zeit  einer  andern  Handlang,  unterscheidet  sidi  aber  dann  ffla 
dem  Phisquanperll  hauptsächlich  noch  dadurch,  dass  das  dnrch  das  Perf.  be- 
zeichnete Factum  als  durch  keinen  Zwischenraum  von  dem  mit  ihm  in 
Vergleich  gestellten  gelrennt  zu  denken  ist,  wie  wir  das  bei  dem  durch  das 
Plusquamperleclum  ausgedrückten  wahrnehmen  können.  In  der  Regel  findet 
sicii  dieser  Gebrauch  des  relativen  Periects  stali  des  Fiusquamperfects  dann, 
wenn  das  Uauptereigniss  durch  das  historische  Präsens  beseichnet  vini, 
X.  B.:  „Kaum  nat  sich  der  Feind  erholt,  so  steht  er  auch  sch<m  wieder  im 
Gefecht^%  s.  o.  $.  132.  Auch  dann,  wenn  der  temporale  Nebensatz  durch 
seit  eincreleilet  wird  (was  seinen  Crund  in  der  Bedeutung  von  seit  hat, 
welches  nämlich  einen  Ausgangspunkt  in  der  Verg.ingenheit  bezeichnet,  der 
nicht  bloss  bis  zum  Eintritt  eines  anderen  liicitiLiizpunktes  als  teststebaid 
gedacht  wird,  sondern  auch  noch  bis  zur  Gegenwart  des  Sprechmden  hin), 
s.  B.:  ,,Seitdeoi  er  so  schwer  krank  gewesen  Ist,  hat  er  sein  Gehtfr  nria- 
ren^'.  Wegen  dee  Characters  der  Ageschlossenheit  wird  das  Perfectm 
von  den  Historikern  auch  oft  gewählt,  wenn  Ereignisse  als  einzelne  bedeut- 
same Hauptrnomente  hervorgehoben  und  als  Rbgemachte  Thatsachen  hinbe- 
stellt werden,  die  eben  als  Hauptmaiücnle  mehr  tur  sich  bestehen  ivoiuieu 
und  mehr  lür  einen  Gegenstand  der  Beurthuiiuixk ,  als  des  Berichtes  ange- 
sehen werden  sollen.  Besonders  gern  kommt  «her  das  PerfiBdnni  PsbW 
ohne  das  Hll6vei1nun  werden  ui  Anwenduw  bei  Bfllletlns,  wie:  JNr 
Feind  ist  geschlagen'';  „das  Haus  N.  N.  hat  aulgehört  zu  regieren''.  Ueber 
das  im  Güthischen  und  Althochdeutschen  statt  des  Perfecti  gebrauchte  hu- 
perret  turn  s.  u.  §.  133^  1;  Aber  das  PerÜBct.  in  Sinne  dos  Futwi  en^ 

%.  m,  iu. 

DL  Das  Fntamin. 

Es  wird  gebraucht,  um  den  bevorstehenden  Eintritt  einer  einzelaea, 
gewöhnheh  mit  keiner  andern  verglichenen  Handlunn:  anzudeuten,  z.  B« 
,,Der  Konio  wird  auch  unsere  Stadt  besuchen''.  Hier  ist  es  absolut  uwi 
wird,  wie  wir  dies  schon  oben  beim  Präsens  gesehen  haben,  von  di^tM 
Tempus  häufiger  vertreten^  als  in  anderen  Sprachen,  naiüfflrh  «M 
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auf  die  Zukunft  deutende  AdTerbien  dabef  stehen,  wie:  .,du  besuchst  mich 
bald^',  y^morgen  kommt  er  gewiss^'.  Besonders  wird  das  Präsens  statt  des 
Futuri  dann  gern  gebraucht,  wenn  der  Eintritt  der  Handlung  so  gut  wie 
wftrkUeh  ist,  siso  als  unausbleiblich  dargestelll  werden  soU,  s.  B.:  „der 
Bahnzug  kommt  um  achtUhr^'.  Zuweilen  wird  auch  wohl,  namentlich  neben 
noch  anderen  Hilfsverben,  die  Futurform  schleppend,  \^1e  In  der  Stelle  bei 
Job«  V.  Müller:  ^och  eins,  die  politische  Uisturie  wird  ihren  Linnäus  be- 
kommen,  Männ^,  weldie  sie  TerroUkoniiDiiet  zu  haben  meinen  werden^ 
wenn  sie  sie  dasriildrt  und  wnuderbare  Nomenckitaren  ersoiiiien  btbenK 
In  solchen  Fallen  wird  dnnn  durch  Anwcndiinc^  des  Präsens  statt  des  Futurs 
das  Schleppende  vermie(ien.  Ueberhaupt  findet  man  jetzt  auch  in  anderen 
Füllen  das  relative  Futur  nicht  mehr  so  häufig  wie  noch  bei  Luther,  sondern 
BMD  gcbmicht  jetzt  s.  B.  In  den  Gonditfonantie  lieber  dat  FHlsens  dafür, 
imd  nur  im  Folgerungssatze  das  Fötor.  So  heisst  es  noch  in  Laflwdr's  Bibel» 
ftt>ers.  1.  B.  Sam,  12,  14:  , .Werdet  jr  nu  den  Herrn  fiirchten ,  ^Tid  jm  die- 
nen, vnd  seiner  stimme  gehorchen,  vnd  dem  Munde  des  Herrn  rücht  vnge- 
horsam  sein,  su  werdet  beide  jr  vnd  ewr  König,  der  vber  euch  herrsche^ 
dem  Heriii  ewran  Gott  folgea^  n.  e.  w.  Den  Mm  woimt  auch  lowetten 
modale  Kraft  bei,  insofern  es  dann  ein  auf  Vennuthung  gestütztes  UirllMll 
andeutet,  wahrend  ein  allgemein  gültiges  niemals  durch  das  Futurum  anjre- 
deutet  werden  kann,  so  dass  si<h  wohl  sacren  lässt:  „er  wird  nicht  zu 
Hause  sein",  aber  nicht;  „zweimal  zwei  wird  vier  sein^^.  In  dieser  ange- 
gebenen modalen  Bedentimff  hat  man  das  Ftttanim  als  ein  relaUves  Tempos 
anzusehen;  seine  rMlve  Natur  wird  nur  deshalb  weniger  sichtbar,  weil  die 
andere  Handlrmg,  mit  der  die  durch  das  Futur  angedeutete  verglichen  wird, 
ausgelassen  ist,  so  dass  obiper  Satz:  ,,er  ^vj^d  nicht  zu  Hause  sein"  nur 
anzusehen  ist  als  der  Fulgeiuxigssatz  eines  ausgelassenen  Coudiliunaisalzes, 

nie:  „wenn  wir  die  Sedie  aatenaolMn*'.  IMmt  die  imperatMscbe  Beden- 
faag  des  Fmari  s.  o.  f.  IBO. 


f.  188. 

leUllTc  Zettel. 

L  Dag  Imperfaotvtt* 

Im  Gothiscben  und  Ailbochdeutschen  wurde  es  noch  zur  onbestimmte- 
sten  Angabe  der  Yerganffenheit  gebraucht,  z.  B.  Matth.  7,  22:  „niu  thei- 
Baoma  nandn  praoMMmi  jah  thetaiainina  nantai  unboUlions  nsvannum?* 
(prophezeiten  wir  nicht  in  deinem  Namen  und  haben  wir  nicht  in  deinem 
Namen  Unholde  ausgetrieben?),  und  7,28:  ,jah  varth,  than  ustauh  iesus  tho 
vaurda,  biabridedun  manageins  ana  lai.seinai  is*'*  (und  es  geschah,  nachdem 
Jesus  vollendet  hatte  diese  Worte,  so  eulsetzte  sich  die  Menge  Uber  seine 
Lehre),  obwohl  z.  B.  seit  dem  Terbsser  der  Ueben.  des  Boeflitas,  wo  der 
Qebnndi  der  Hilfsverben  schon  häufiger  Statt  findet,  eine  genauere  Unter- 
scheidun^r  }n  der  Anwendung  der  Formen  zur  Bezeichnunff  der  verschiede- 
nen Arten  der  Vergangenheit  in  Gme  kommt.  Bei  Otfrld  findet  man  das 
ijiiperiectuui  gewöhnlich  noch  für  das  Ferfectum  und  Plusquamperfectum, 
s.  B*  p*  206:       imo  redinotno,  vnai  sies  alle  horton^  (gehört  hatten),  p. 

y^oaiillyfliefli  fon  mir  selbemo  ni  quam  —  ioh  er  mih  santa  licra''  (dass 
ich  von  mir  selbst  nicht  gekommen  bin  —  oad  er  mich  her  gesandt  hat). 
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Haufijyer  als  das  Perfect.  und  PlusqMmperfect.  Artivi  scheinen  übrigens  schon 
die  passiven  Formen  dieser  Tempora  vorzukommen,  z.  B.  Otfir.  p.  220:  „fon 
themu  ili  bin  giseiitii'.  Im  MiltelhochdeuUchea  aber,  wo  der  Gebrauch  dw 
fiDtbverhen  som  ganz  allgemefn  ist,  wird  das  Imperf.  auch  nicht  mabir  m 
oft  fttr  (hs  Perfectum  oder  Plusquamperfectuin  (i^ebrauchl.  So  heisst  es  in 
Kudnin:  „Sich  huop  mit  freuden  widere  daz  HeLrelinge  her;  die  si  mit  in 
haeten  getiicret  über  mer,  der  maoste  da  beliben,  toter  unde  wunder,  driu 
tüseut  unde  mdre",  und:  „Si  war»  von  den  rossen  gestanden  Hf  dm  mat^i 
femer:  „wilta,  daz  ich  dh*  k>ne  des  du  mir  häsl  gedimiel»  so  wir!  dir 
z^Ormanie  (in  der  Nnrmandie)  eine  Krone".  Man  sieht  liieraus,  dass  es  sieh 
schon  früh  vom  Perfeclo  und  Plu-^fftinrnperrecto  abtresondert ,  und  dass  sich 
der  gegenwärtige  Gebrauch  im  Ganzen  und  Grossen  schon  Uuige  fiastg^s^it 
bat  Trotzdem  aber,  dass  aeiii  Umfang  mA  md  nach  anf  angero  GriaaeB 
siirflokgeliÄrt  wurde,  ist  derselbe  noch  immer  ein  weiterer,  als  der  der 
übrigen  vcrg^anornrn  Zeiten:  denn  es  bezeichnet  1)  die  Glcichzdlir^krit  und 
Fortdauer  in  der  Vorgangenlieil,  woraus  sich  sein  relativer  Character  ergiebl, 
z.  B.:  »als  ich  arbeitete,  trat  der  Brief  böte  in  mein  Ziouner^S  der  auch  in 
vielen  Fatteii  da  erachatat,  wo  nicht  wirklich  awel  HamKung»  labatt  fiwm^ 
der  angefllbrt  sind,  aondern  wo  der  Redende  etwas  als  SeIhsterlebtM  lldar 
als  Etwas,  was  sich  auf  eigne  Anschauun^r  sli'dzt.  dt^rstcllen  will,  wie  in: 
.,icb  fand  den  Kranken  wohler",  wo  «Icr  S[ »rechende  den  berichlelen  That- 
Bestand  einer  andern  zwar  verschwiegenen,  aber  doch  leicht  zu  erkttu^tmden 
Ibndinng  paraHeUsirt,  so  daaa  der  voUatllndige  Beikbl  lavlea  aeUle: 
fand  den  Kranken  wohler,  ab  ich  ihm  meinen  Besuch  machte'^  Femer 
würde  der  Satz:  ..Sie  waren  gestern  in  der  Kirche''  so  viel  heissen  wie: 
„n!s  ich  iiestern  in  der  Kirche  war .  waren ,  wie  icli  btti  dieser  Gel^enbeiit 
waiirnuhiii,  aucli  Sie  darin'^  So  i^l  luan  bei  der  Darstellung  von  VorfaUen, 
die  Jemand  möglicher  Weiae  aelbsl  erlebl  habe»  bann,  in  der  Anwendng 
des  Imperfecls  sehr  streng,  so  dass  man  in  gebildeter  Sprache  da  nieaals 
sich  des  Perfects  ^U\U  fies  Impcrfects  bedient.  Anders  ist  es  freilich  bei 
der  Angabe  von  ini^tunschcn  Vorfällen,  die  der  Erzähler  nicht  selbst  erlebt 
haben  kann,  in  welchem  Falle  man  sich  aber  gleichfalls  des  Impcrfects  be- 
dient, da  eines  Theils  das  Perfectwa  aus  oben  angeführten  Gründen  sich  zur 
Angabe  historischer  Ereignisse  niiht  eignet,  andern  Theils  wir  aber  auch 
kein  anderes  erzahlendes  Tempus  b(>silzen,  wie  z.  B.  der  Grieche  in  seinem 
Aoristus  und  der  Franzose  in  seinem  Parfait  d^fmi.  Da  nambch  das  deutsche 
Impcrfectum  2)  auch  noch  nicht  zumAbschluss^ekommene,  wenn  aicb  vom 
Standpunkte  des  Sprechendea  aas  vergangene  lundlun^^en  bezeichnet,  dieser 
deshalb  auch  bei  sriiirr  Krzaldung  stoN  den  Bli*  k  in  der  Ver«:;nnfrf'nheit 
ruhen  lässt;  so  ist  in  Ermangelung  eines  anderen  pa:^endea  Teiupus  das 
Unperfectutn  zur  Darstellung  historiisdier  Ereignisse  um  so  mehr  geeignet 
ala  es  dar  DarstaWang-  thelli  die  Färbung  des  S^alertebten  giebt,  wedvd^ 
da  das  erzählte  Factum  rieh  gleichsam  unter  den  Augen  des  Erzitiers  eaal 
noch  zu  entwickeln,  also  noch  nicht  nis  ein  schon  vollendetes  dazustehf^n 
scheint,  d«s  Interesse  des  Zuhörers  nicht  wenig  erhöht  wird,  theiis  auch  die 
dargestellte  Begebenheit  nicht,  wie  es  durch  <ias  Perfectuin  geschi^t^  als 
eine  von  den  ilbrigen  loagalftslo  und  nnbr  ala  einen  GegonMaad  dea  Ifr** 
theils,  als  des  Berichtes  hinstellt,  sondern  vielmehr  vermöge  seines  relativen 
CharaclfTs  dieselbe  in  cifie  enir^T''  Vrrhindnnn"  brinjrt  mit  andern  historischen 
Ereignissen,  so  dass  die  erzahlten  Begeb^^jnliritrn  dadurLli  nicht  allein  nh 
m  einer  engeren  Verbindung  stellend,  sondern  auch  als  iu  eineai  iebeudigcrea 
Plusae  befindNcb  dargestellt  werden.  Daher  bedlant  aiob  derlBstwIkeryWO« 
berichten  will,  des  Imperfecti,  wie  in:  ,,zur Kriegsarbeit  waren  diedHenDattb» 
«eben  uaermUdat,  flr  aMseada  Gewerbe  abar  unlustig;  ai»  iWan  geWdigar 
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Him^.  flis  TH}T9i.  —  Städlo  Hebten  und  bauten  sie  nirht:  wo  ein  Hain,  wo 
«ine  Oueile  sie  li)ckle,  da  schlurren  sie  ihre  Wühnuu^  auP*.  Wo  er  ab« 
Etwas  als  Urlheil  hinateUeu  will,  fuhrt  er,  selbst  im  Nebensatze,  mit  dem 
FerfBCto  dmosleUeii  fort  und  sagt:  J)ie6es  alarke  Natnrgeiabi,  welches  in 
unseren  Vorrabren  von  Anfang  an  gelebt  hat,  ist  stets  ein  Grnndzug  des 
deutschen  Wesens  e^pw^serr'.  Duss  man  das  Iinperfecluni .  >veim  man  bei 
der  Erzählung  seinen  bück  in  der  Vergungenheil  ruiieu  lasst,  auch  einmal 
mit  dem  Präsens  wechseln  lassea  kann,  ist  eben  so  wenig  auffkllend.  So 
Ulaat  sich  sagen :  „Anob  zur  Dankbarkeit  kann  sich  der  Arzt  Viele  verpflich- 
ten, indem  er  ihnen  ja  ihr  iJebsles,  die  Gesundheit,  erhielt".  Feber  den 
Wechsel  des  hnperlecU  mii  dem  Früseoa  zur  Andeutung  Uberra&cbeader 
Ereignisse  a.  o.  f.  132. 

n.  Dti  Plnaqnanperfectttin. 

INe  durch  dfeaea  Tempos  dargeslellte  Handlung  ist  stets  als  schon 

vergangen  zu  denken ,  ehe  eine  andere  vom  Standpunkte  des  Sprechenden 
ffleii  hrH'?  vergangen  zu  denkende  Handlünix  (Mnlr;if.  Daher  lässt  sicli  auch 
das  Plusquamperfect  nie  ndt  einem  Präsens  in  \  erbiudung  bringen  und  sich 
dasselbe  ideht  elnintl  mit  Conjunclionen  verbinden,  die,  wie  nachdem, 
sonst  stets  ein  Plusquamperfectum  zn  ihrem  Begleiter  haben,  sondern  es 
tritt  dafür  in  die^f  tü  Kalle  das  Pcrfectum  mit  naclidem  ein.  Man  wird  da- 
her nur  sagen  dürlen:  „Nachdem  der  Rhein  von  den  Alpen  herabgestiegen 
ist,  bildet  er,  ehe  er  auf  deutsches  Gebiet  übertritt,  erst  einen  Wasser- 
fall". Unter  UmstMnden  kann  jedoch  nachdem  selbst  mit  demPrüsens  ver- 
bunden werden,  wie  es  z.  B.  bei  Opitz  trescluhen  ist:  „Huss  Tullius  nicht 
auch  mehr,  als  ihm  zusteht,  klagen,  nachdem  ihn  Klodlus  wil  aus  der  Sladl 
verjagen?  ,  wo  will  so  vif)  ist  wie;  er  h;\l  beschlossen,  das  Präsens 
aber,  wie  oft,  um  die  iiandlung  lebhafter  durzuslellen,  statt  des  linperiecti 
Siehe,  nrilhin  bat  beschlossen  so  viel  Ist  wie  hatte  beschlossen. 
Vgl.  auch  Luther  Psahtt  90, 1 Im  Ahd.,  wo  die  Bildung  des  Plusquamperl'ecti 
durch  ein  Hilfwerbum  noch  nicht  so  gebräuchlich  war,  musst»^  am  h  »  in  Im- 
perf.  stall  eiius  Plusquamperf^  dienen,  z.  B.  ßoelli.  p.  76:  „uuiu  michel  strit 
tes  ze  romo  uuas,  näh  tiu  galli  dia  bürg  ferbrandOn^^  (wie  gross  der  Streit 
darüber  m  Rom  war,  nachdem  die  Galtier  die  Stadl  verbrannt  hatten).  Auch  Ist 
noch  zu  bemerken ,  dass  zwischen  der  durch  das  Plusquamperfectum  ausge- 
drilckten  (Handlung  utm!  der  andern  in  Bezuo  nnf  die  Zeit  mit  ihr  verirliche- 
nen  stets  ein  Zwischenraum  zu  denken  ist,  sullte  er  auch  nur  geriny^  sein, 
während  da,  wo  das  Zusammenfallen  des  Endpunktes  der  vorausgehenden 
Ibndlung  mit  dem  Incidenspunkte  der  als  nachrolgend  zu  denkenden  anderen 
Handlung  besonders  hervnri:ehohen  werden  srdl ,  das  Plusquamperfect  durch 
das  Periectum ,  und  das  Imperfectum  durch  das  sojrnannte  lii-lt»rische  Prä- 
sens vertreten  wird.  S.  o.  §.  132,  Ii.  So  wie  wir  nun  gesehen  haben,  dass 
der  relative  Characler  des  ImperTects  in  der  Darstellung  oft  versteckt  war, 
so  ist  dies  auch  bei  dem  Plusquamperf.  der  Fall,  das  einen  ausschliess- 
lich n-hitivcn  Charach  r  tint.  Onfirr  wird  dor  Satz  „Sclion  vor  der  Schlacht 
bei  lueipzig  hatte  sich  Blücher  grossen  Ruhm  erworben"  so  viel  helssen 
vrie:  „Blücher  hatte  sich  schon  grossen  Kuhm  erworben,  ehe  die 
SchlacDt  liel  Leipzig  geschlagen  wnrde**. 

HL  Das  Futurum  ezactum. 

Es  beseichnel  seiner  Bikhaif^  gemiM  die  Vollendong  einer  erst  noch 

bevorstehenden  Handlung.  Da  hlerhi  aber  gewissermassen  ein  Widerspruch 
liegty  weil  das  erst  no  ch  Bevor  stehende,  der  WiritUchkait  nach  noch  nicht 
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vollendet  sein  kann,  so  kann  auch  keine  wlrklicho  VoUendong  gememl 
sein,  sondern  nur  eine  angenommene  od.  vorausgesetzte.  Es  ist  daher 
auoh  aefar  natttrlich,  dass  &8  Fatumm  exactum  auMcbnessUch  in  Bedingimgi- 
Sätzen  gebraucht  wird,  und  dass  selbst  da,  wo  dem  Satze  dÜe  Form  einer 
Bedingung'  folilt ,  dieselbe  doch  zu  staliiirrn  ist.  Hieraus  crglebt  sich  auch 
wieder  der  ausschliesslich  relalivo  Chara(  u  ^  dieses  Tempus,  da  eine  Be- 
dingung ohne  die  RelaUon  xweier  Handlungen  auf  einander  nlcbt  gedtdil 
werden  kann.  Sagt  man  z.  B.:  ,,Er  wird  wohl  schon  ausgeschlafen  habea*. 
so  heisst  das  so  viel  als:  „wenn  ich  mich  danach  umsehe,  ob  es  der  Fau 
isl".  Da  aber  das  einfache  Futuruni,  wie  wir  oben  sahen,  eine  Vermulhung 
ausspricht,  dass  etwas  ist  und  noch  fortdauert,  so  wird  das.  was  durch  du 
Futnmm  exactum,  In  dem  «uleicli  die  Nator  dei  elnbciieii  mah  mit  Itogl» 
bezeichnet  >vird,  gldchfalls  als  etwas  Vermuthetes  sn  betrachten  sein,  aber 
nicht  als  Etwas,  was  no'h  Nvährl,  sondern  was  schon  vollendet  ist,  mit- 
hin bezeichnet  es  die  vermuthete  Vollendung  einer  Handlung.  Doch 
bat  der  Gebrauch  dieses  Tempus  bei  unseren  Klassikem  wegen  seioer 
SchwerftiUigkeit,  namentlich  das  Fulorum  «zactom  Im  Passiv,  nur  wenig  An- 
klang gefunden;  man  bedient  sich  nämUch  statt  dessen  lieber  des  Porfecfi^ 
dessen SlellvertrelunL^  fnr  dns  Ful.  oxact.  um  so  leichter  erkannt  wird,  wenn  die 
begleitende  Haupthandiung  schon  im  Futurum  steht,  wie  in:  „Erst  weon 
ich  von  ihm  einen  l^rief  erhalten  habe,  werde  ich  ihm  sclireiben".  Oft  wer- 
den dnm  solchen  Perfecto  noch  näher  bestimmende  Advoiilen,  wie  bald, 
gleich,  auf  der  Stelle  u.  a.  bei^ePiigt.  Aber  auch  ohne  diese  Bedingungen 
Bildet  man  das  Perfectum  statt  des  Futuri  exacli  gebraucht,  z.  B.  bei  Schill, 
Jfar.  St.:  „Jone  hat  gelebl,  wenn  ich  dies  l^lall  aus  meinen  Händen  gebe", 
wahrend  er  in  Kab.  u.  L.  das  Futur.  exacL  selbst  gebraucht  hat,  wo  tu 
heisst:  „Ich  bin  bereit,  dies  Alles  mit  Füssen  zn  treten ,  sobald  Sie  micb 
nur  überzeugt  haben  werden ,  dass  der  Preis  nicht  schlimmer  noch ,  als  Jas 
Opfer  ist".  Da  nun  das  Perfectum  öfters  statt  des  Futuri  exacti  steht,  so 
ist  es  natürlich,  dass  dasselbe  auch  zur  Bezeichnung  einer  vermutheteo 
Vollendung  nicht  selten  gebraucht  werde,  z.  B.:  „Dieses  Geschäft  ist  btU 
abgemacfat<%  d.  h.  wfard  Said  abgemacht  sein  (d.  h.  wenn  man  atHmdü  ^btA 
anlegt). 

Für  die  Folge  der  Zeiten,  sobald  mehrere  Handlungen  mit  einander  in 
Verbindung  gesetzt  werden,  liisst  sich  Im  Deutschen  seine  andere  Hagel 
geben,  ab  die  Wahl  der  Zeiten  ganz  den  oben  gegebenen  Bestimmungen 
gemäss  zu  treffen.  Ueber  den  Gebrauch  der  Zeiten  in  der  indirecten  Rede, 
so  wie  über  die  Zeiten  in  den  Bedinguncfssiitzen  a.  a.  Ist  schon  $,  129, 
Anmerk.  L  und  IL  das  Nöthige  bemerkt  worden. 


Abschnitt  XXDL 

Glieder  des  einfachen  Satzes,  durch  welche  desM 
Elemente  aaher  bestimint  werden. 

Hieher  gehören :  \ 

I.  das  Attribut,  welches  sich  zunächst  an  das  Subject  anschUesst,  dann 
aber  auch  überhaupt  an  jedes  Substantiv,  mag  es  Subject  odsr 
Object  sein. 
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n.  das  Objed,  wMn»  flicb  an  das  Prttdikal  n  desaea  BegriBnuig 

anlehnt. 

m.  das  das  Prädikat  niiher  bestimmoTido  Oltjert,  welches  in  seinem 
Zw^ke  mit  dem  Adverbio  Ubereiukunimt  uiid  zu  dem  Prädikate  in 
deiDselbeR  Yerbällnisse  MA,  wie  das  Attribut  m  seinem  Substantifo. 

Dafi  Allribut  uach  seinen  Arten. 

IMe  Ibimldilkltigkelt  der  Attribute  ist,  irie  gezeigt  werden  wird, 
grooa;  gleichwohl  lassen  sie  sich  sämmtlich  anf  zwei  Arten  zurückfuhren, 
wn  denen  die  eine,  welche  dem  einfachen  Salze  angehört,  dem  nttriljuliven 
AdjecUvo  entspricht,  die  andere,  dem  zusammengesetzten  Salze  anpehörig, 
dem  prädikativen.  Durch  die  erstere  Art  wird  nämlich  die  nähere  BesUm- 
nanff  eines  Substantivitiiia  als  eine  yoransgesetste,  durcli  einen  schon  langst 

freschehencn  Act  des  Urttwilens  zugesprochene  dargestellt,  während  durch 
etztere  Art  die  Beilegung  durch  einen  irischen  Act  des  Irtheilens  Statt 
iiudtl.  Auf  diesen  Untcrscnied  wird  man  schon  durch  di<>  verschiedene,  bei 
beiden  Arten  herrschende  Betonung  hingewiesen,  und  z^sar  wird  durcli  den 
Hanget  der  Belonunff  die  voransgesetzte  Beilegung,  die  rahende  Acddens 
angedeutet,  währena  durch  die  erhöhte  Betonung  die  frisch  eintretende  und 
dadurch  besonders  geltend  geniaclile  BeileuniKj  Itervorgehoben  und  eine  Er- 
klärung beabsichtigt  wird,  wie  es  bei  der  Appusilion  der  Fall  isl. 

Bpi  obiger  Eintheilung  kommt  es  übrigens  auf  die  Wortklasse  des  als 
Attriitut  dienenden  Wortes  nicht  an,  die  vielmehr  nur  den  Unterschied  in 
der  Begrfff^weite  beider  sasammengestellle»  Begrfflb  bedingt,  d.  b.  andeote^ 
ob  (I(  r  niilior  bestimmende  Begriff  als  ein  noch  oflfaer,  frahrondehider,  bloss 
accidentii  UiT  anzusehen  sei,  oder  als  ein  substantieller,  dem  näher  zu  be- 
stimmenden Worte  in  Bezug  auf  allgemeine  bcCTifTliche  Würde  gleicher, 
wenn  auch  beide  sich  wieder  in  sofern  von  einander  unterscheiden,  als  der 
eine  die  Art,  der  andere  die  Gattung  bezeichnet.  Denrnach  werden  wir  un- 
ter beiden  oben  gemumten  Arten  der  Attribute  einerseits  AdjectlTa^  Parff- 
cipin  und  Pronnminn ,  andererseits  aber  auch  Substantiven  finden.  Zu  der 
ersten  Klasse  gehören: 

I.  1)  die  dem  Substantlvo  vorgeselzUn  Adjortiven  im  weit  es  ton  Sinne 
(s.  f.  13),  wie  in:  der  treue  Hund,  der  rasende  dieser 
Held,  jener  Bach,  mein  Freund,  drei  Thaler^  mehrere  Häuser, 
wenig  Hen,  etwas  Oeld,  keine  Scheiden. 

Wird  ein  solches  attributives  Adjectivum  nachLreslellt,  was  bei  eiuzel- 
ttSB  inflexiblen  stets  der  Fall  ist,  wie  allein,  selbst,  selbander,  und 
häufig  auch  bei  den  ZahlwOrtem  (z.  B.  wir  drei),  so  sind  sie  meist  der  zweiten 

Klasse  des  Attribute«  anzuweisen,  d.  h.  sie  trehören  dem  zusammengesetzten 
Satze  an,  z.B.  heisst:  ich  allein,  ich  selbst  so  \iel  wie:  die  Beschrän- 
kung auf  meine  Person  ist  keine  vorausgesetzte,  sondern  eine  durch  den 
fifisdien  Act  des  Urtheilens  besonders  geltend  gemachte.  Doch  werden  wir 
sehen,  dass  die  nachgestellten  Attribute  nicht  immer  zur  zweiten  Klasse  ge- 
hören, sondern  auch  zur  ersten  (s.  u.  4.,  5.,  6.,  7.). 

2)  dir»  dem  zu  hestimmenden  Substanlivo  vorg'esetzten  Sub?tantiva,  als: 
Bruder  Karl,  der  Vogel  Greif,  die  Frau  Mutter,  der  Kaiser 
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Franz,  der  Monnt  Juli,  der  Prediger  Schmledt.  Es  wird  hier 
der  specieliere  SubstanUvbetfriiT  durch  Zurückführung  aut  einen  iligemeinereii 
und  deshalb  bekannleren  nfiner  bestimmt.  —  Uieher  gehören  auch  die  Menge- 
und  Maassi>e$tinimungeii,  welche  mit  dem  durch  sie  näher  besUmmten  als  eine 
geglitMlcrff^  Kinlicil  anzusohen  sind  (s.  o.  §.  9),  als:  ein  Glas  Wasser, 
ein  Schcflel  Mehl,  eine  Portion  Kaffee,  nichts  Gutes,  etwas 
Geist.  Musaeus.  d.  drei  Schw. :  „Er  aber  trat  sie  freundlich  an,  und  bat 
nur  mn  einen  Trank  frisch  Wasser  aus  dem  kohlen  Felsenbrnnnen  des 
Sclilosseg''.  Dass  hier  das  besUmmlc  Substantiv  von  Haus  aos  als  ein 
Geoittviis  anzusehen  ist»  geht  ans     10  und  138  hervor. 

3)  das  BesUmmungswort  In  den  Compositis,  wie:  eine  Günsefeder 

(penna  anserina),  ein  Ureieck,  die  Webekunst,  die  Hangebirke, 
der  Grossfürst,  die  Triebfeder^  das  Treibeis,  der  Kaasen- 

beamte  (s.  o.  %.  95  u.  98j. 

4)  der  Genitfviiv  eines  Substantiv^  nrlfr  Pronomens,  und  swar  nfehl 
bloss  der  suhjeclive,  i»esonders  der  die  Abstammung,  den  Besitz  und  die 
Eigenschaft  bezeichnende,  wie:  die  Leibwache  des  Königs  (königliche 
Leibwache),  ein  Hann  der  gründlichsten  Kenntnisse,  Menscbea 
verschiedener  Gesinnung,  ein  Mann  seines  Standes,  der  Sohn 
des  Vaters:  sondern  auch  dfr  ohjeetive,  wie:  die  Furcht  Gottes,  die 
Hoffnung  des  Wiederselieiis.  die  Achtung  seiner  sellisl.  Hier- 
nach ist  es  auch  nicht  zu  verwundern,  dass  sich  die  adjectivischen,  einCT 
Besiti  andeutenden  Pronomina  ans  dem  GeniHv  gebildet  haben  (s.  o.  f.  72)* 
Dass  Übrigens  ein  durch  einen  abhängigen  Genitiv  angedeutetes  Attribut, 
wenn  auch  nicht  nach  seinem  allgemeinen  Zwecke,  so  doch  in  seiner  Gel- 
tung von  dem  udjecUviscIien  Attribute  verschieden  ist  und  statt  des  letzteren 
oft  nothwendig  wird,  liegt  auf  der  Hand.  Es  wird  nämlich  durch  die  Be- 
ziehung zweier  in  sich  abgeschlossener  VorsteUungen  auf  einander,  wodurch 
sie  in  ein  gewisses  Verhältniss  der  Zusammengehörigkeit  treten,  die  zu  be- 
stimmende enger  begranzt  und  so  naher  bestimmt.  So  kann  man  unter  dem 
Sohne  des  Königs  nicht  mehr  jeden  beliebigen  Sohn  verstehen,  sondern 
nur  noch  den  in  einem  besUnunten  Sumdesverhältniss  gedachten.  Bei  dem 
als  Attribut  gebrauchten  abhängigen  GeaÜ  ist  die  Unterordnung  nur  eine  formelle, 
nicht  mehr,  wie  hei  dem  allribuliven  Adjeclivo,  eine  begriffliche,  da  jvdo^ 
von  beiden,  sowohl  das  bestimmte,  als  das  bestinmiendp,  ?in  (ieniliv  siehende 
eine  gleiche  begriiTliche  Geltung  hat.  insolern  aber  nur  das  Substantiv  der 
Trfiger  eines  acddentiellen  ßegnifs  sein  kann,  wird  es  snweilen  dnrchans 
nöthig,  statt  eines  adjectivischen  Attribut^  «  inen  abhängigen  Genitiv  eines 
mit  dem  Adjectivo  verwandten  Substantivi  eintreten  zu  In^sen,  So  kann 
man  zwar  sagen:  die  königliche  Leibwache  stall:  die  i.eilnvache 
des  Königs.  Soll  Jedoch  der  Begriff  König  noch  specielh3r  bestimmt 
werden,  etwa  durch  den  Begriff  Macht,  so  wird  man  nur  sagen  kttoneo: 
.die  Leibwache  des  mächtigen  Königs^  in  welchem  Falle  man  also  voB 
dem  a(|}ectivtsdlten  Attiibute  königlich  kelnea  Gebrauch  machen  könnte. 

5)  das  von  einer  das  Verhällniss  beider  Substant.  näher  bezeichnenden  Pri- 
pos.  begleitete  Substant.,  welches  in  vielen  Füllen  statt  des  attributiv«  n  G( nitivs 
oder  statt  eines  Adject.  steht,  wie  in:  ein  Bürger  aus  Frankfurt  (=  ein 
Frankfurter  Bürger),  ein  Knabe  von  zwölf  Jahren  zwölfjähr.;,  ein 
Olfizier  von  Adel,  ein  Mann  von  Wort  oder  von  Geist,  eto 
Ring  aus  Gold,  die  Vögel  im  Walde  (=  des  Waldes),  der  Herr  vom 
Hause,  ein  Mensch  ohne  Arme,  ein  Mann  bei  Kräften,  der 
Eingang  sur  Rulte,  die  Furcht  davor,  die  Beulen  davon.  JU» 
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MMhiü  Mm  ül  69  aber  da  UtXmtkM,  ob  ein  adf^clMflches  AMbat, 
oder  dn  durch  ein  von  dner  Piitposition  begleiieteg  ond  dem  GeniÜTYerhttl^ 

dss  entsprechendes  Substantivum  gewüiilt  wird,  nie  in:  ,,Er  ist  ein  Knecht 
von  dir"  unrl  „er  ist  dein  Knecht" ,  welcher  erstere  Ausdruck  dem  orrirrlti- 
schen  aög  öovXög  iaxiv  entspricht,  so  wie  der  letztere  dem  ^merhisi  ju  u 
•  dovXog  ifftty.  Bei  ersterem  Ausdrucke  wird  nämlich  die  Pcrsuii  nicht 
In  Gerasatz  gedacht  zu  einer  anderen,  was  bei  letzterem  der  Fall  ist.  Aber 
m  delni  apdi  solche  atiribntive  Umschrdbungen  ttberiiBwpt  dcbt  Immer  auf 
gtelcher  Stufe;  denn  lasst  sich  das  durch  ein  von  einer  Präposition  beglei' 
!pte  und  bestimmte  Siif)stantivum  nicht  herleilen  von  einem  Verbo  oder  Ad- 
jectivo,  welches  einer  Präposition  bedrirltii:  ist,  wie  bei:  Zufriedenheit 
mit  setnera  Schicksale,  der  Glaube  an  Gespenster,  die  Ge- 
neigtheit zum  Kample  (da  man  sagt:  zufrieden  mit,  glauben  aa^ 
f  enelfft  so),  so  mue  nr  Vemittking  des  attribaliven  Begriffs  erst  ein 
■vlldpiales  Wort  ergänzt  weiden,  wie  in  den  Beispielen:  ^d  er 'Mann  ans 
Frankreich'^,  wo  nämlich  ergänzt  werden  muss:  stammend  oder  ge- 
kommen. So  heisst:  ,,der  King  aus  Gold"  so  viel  wie:  ,,der  aus 
Goid  gefertigte  Ring".  In  den  ;^uerst  nngefUhrten  drei  Beispiele  da* 
gegen  bedarf  es  einer  solchen  VeniuUluug  nichü 

6)  ein  dem  zu  bestimmenden  Substantivo  (resp.  Pronomen)  nachge- 
stelltes, entweder  einzeln  stehendes  oder  auch  von  einer  Präposition  beulei- 
letes  A*lverttium,  oder  ein  diesem  in  seiner  Bedeutung  eutsprecheudes ,  von 
einer  Prapusiiion  begleitetes  Substantivum  (resp.  Pronomen^,  das  aber  nicht, 
wie  es  wiler  Nnk  ö  der  Fall  war^  dem  GeniUwerbttltnisse  ni^wendig  m 
entsprechen  ImmdiL  Doch  gilt  auch  von  diesen,  was  vorhin  bemerkt  wurde; 
ilasB  nämlich  ein  vermittelnder  partfcipialer  Betriff  zu  ergänzen  ist,  wenn 
das  zu  bestimmende  Substantivum  von  k(  inem  Yerbo  oder  Adjectivo  herzu- 
leiten ist,  das  auf  das  Bedürfniss  einer  PräpOiitioJi  hiudeulet.  Deunuich 
heisst:  „der  Segen  von  oben*'  so  viel  wie:  „der  von  oben  kom- 
mende Segen",  „der  Nachbar  zur  Linken'^  so  viel  wie:  „der  zur 
Link«»  sitzende  Nachbar'';  während  bei  ^^dle  Furcht  davor" 
Nfchls  so  ergimen  ist  Hleher  gehörige  Beispiele  sind  noch:  du  da,  je- 
ner oben,  die  Zeitung  von  g^estcrn,  der  Anspruch  auf  Achtung, 
ein  Brief  von  ihm,  und  bei  Tieck,  Kais.  Oct. :  ,.I)u  im  leichten  Hirlen- 
kleide,  willst  du  mir  nicht  niiher  trefe?i'^^"  Crahhe;  „Blitz',  ihr  vom  llinnncl, 
winkt  mich  zu  £ucli  I"  (d.  h.  iitr  iiiniuiüschen  Blitze,  oder  ihr  vom  liimmel 
könnenden). 

7)  ein  von  zu  begleileti  r  Iiiriiiili\  ,  so  wie  ancli  ein  Substantiv-  oder 
Adjeclivsatz,  z.  B.:  ,,die  Kunsl  zu  sclireihen**  die  Kunst  des  Schrei- 
bens oder  die  Schreibekunst},  „der  Ansuruch  geachtet  zu  werden", 
«die  Hoffnnng  sn  genesen",  „die  Vorstellung,  dass  die  Erde 
sich  nicht  bewege,  ist  eine  veraltetc'%  „ein  Mann,  welcher 
Verdienste  hat,  verdient  unsere  volle  Achtung''.  Ueber  diese 
Satze  8.  o.  f.  157,  löd,  159  und  168. 

IL   Entschieden  zur  zweiten  Klasse  gehört  aber 

1)  die  Apposition,  insofern  hr\  ihr  der  Act  des  Urtheilens  besonders 
henrorceiiotn  n  und  die  Erklärung  eines  in  sich  abgeschlossenen,  gewöhnlich 
specieUeren  i^gritls  (iurch  einen  allgemeineren  derselben  Art  in  der  Weise 
beabsichtigt  wird,  dass  beide  in  demselben  Casus,  in  der  Kegel  aneb  bi 
dsMseibai  lÜMnis  und,  wenn  es  sein  Icann,  auch  In  denumben  Genu 
äAmu  DiM  slalt  dncn  n  eridäiendett  Substantivs  auch  ein  fmmt^ 
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Apposition  in  manclMS  Fällen  sogar  einen  ganiM  vorausgegangeaen  Sili 
erklärt  oder  in  einen  prklärcnrfnn  Regrriff  zusammenfasst ,  wie:  „Er  hat 
gelogen,  eine  Unart,  die  otlors  wiederkehrt."  Da  die  Apposition  (ieni  zu- 
sammengesetzten Satzverliuitniss  angehört,  so  kann  auch  erst  spät»  r  spe- 


dne  Stelle  llndeD,  den  iwar  In  den  nelsien  FfiUen  die  AppodthNi  m 
dnroh  einen  Relativsatz  auflösen  lasse,  dass  aber  auch  «tte  Anflftsn|f  dndi 
ehMn  Adf erblaisals  nlchls  Seltenes  sei,  S.  n.  f.  168. 

2)  tler  durch  als  vermittelte  substantivische  Zusatz,  welcher  jedoch 
den  Charakter  des  Attributs  nicht  so  rein  bewahrt,  wie  es  bei  Apposi- 
tion der  Fall  fst,  die  sich  nur  selten  durch  einen  anderen,  als  einen  Attri- 
bativsatz,  auflösen  Itet,  wjümnd  der  dnrdi  als  vermittelte  Snbstantivnb 
nicht  sowohl  dem  vennfgLlit  nden  SubstanUvo,  als  vielmehr  dem  Pridto 
eine  nähere  Bestimmun|r  zuführt,  mithin  adverbialer  Natur  ist  Demnacb 
werden  die  Worte:  „Er  hat  als  Sachverstandiger  sein  Urtbeil  abgeneben,* 
so  viel  hedeuten  wie:  „Er  hat  sein  Urtheil  ablegt buii,  indem  er  Sachver- 
ständiger war  oder  i^t.^'  Es  scheint  dieses  als  (hs  temporale  üein,  wd- 
ches  jetst  einen  gleichseitigen  Pnnkt  in  der  Vergangenheit,  frOher  aadi  ü 
der  Zukunft  bezeichnet,  und  ofl  IBr  da,  wo  steht,  z.  B.  Joh.  Bnä)roek: 
„an  dem  tage  als  sij  die  stimme  sollen  hoiren"  (an  dem  Tage,  wo  sie  <fic 
Stimme  sollen  (werden)  hören).  Bei  [Hcbtem  wird  dieses  als  auch  öfters 
weggelassen.  So  sagt  Schiller,  D.  K.:  „Ich  lebe  ein  Bürger  derer,  welche 
kommen  werden*"  &ers.,  Jglr.  v.  Orl.:  „Frankreich  steigt  ein  neu  ver- 
jüngter Phönix  ans  der  Asche.^  Ders.^  Her.  SL:  „Und  bolTe  kän^  Ken* 
sehen  Schuldnerin  aus  dieser  Welt  xn  scheiden.^  Pars.:  „Bin  €k>tt  Usl  dl 
dem  Volke  worden,  ein  Feind  kommst  du  surflck  dem  Orden.^  Herder: 
„Ihm  lacbel!  selbst  der  Tod  ein  Retter."  Krummacher:  „Und  fiibret  m$ 
mit  saniler  Hand,  ein  treuer  Hirt,  ins  Vaterland.^*  Ders.:  ,,Er,  der  dort 
oben  herrlich  thront,  hat  unter  uns  ein  Mensch  gewohnt**  SihilU  r:  ,,Lnti 
so  sass  er,  eine  Leiche,  eines  Mprgens  da.**  P.  Gerhard:  »Er  kommt,  a 
kommt  ein  Kdaig.<^  F^.  Dinselstedt:  „Ein  Waller  ohne  Btmnut  tM  lA 
nieder.**  Ders.:  „Ein  Thor  oist  du  gewandelt  mit' den  Tkoren.*^  Herder: 
„Ein  Uoherpriester  trug  er  ihr  Geschick  Itt  seinem  Hensen  und  der  Wlhi^ 
heit  SchUd  auf  seiner  Bmst.^ 

3j  ein  von  als  nicht  begleitetes Adjecttvum  oder  Participium  bei  deo 
VeiUs  der  Bewegung  oder  der  Ruhe.  Auch  sie  sind  aU  adverUde 
Zwlschensütse  vom  genngsten  UmCuige  anzusehen,  von  denen  es  mv 

scheint,  als  wetni  sie  als  AdJecUva  oder  Participia  das  Subject  nur  aufal^ 
tn'butive  Weise  bestimmten,  z.  B. :  ,,triiiniph{rend  kehrte  er  zur  Stadt  zu- 
rüek."  Allein  es  ist  das  Participium  triuin p h i  ren  d  hier  nicht  altribuÜY, 
sondern  es  hült  nur  als  solches  die  Beziehung  auf  das  Subiect  des  Haupt- 
satzes fest,  was  wegen  ihrer  Flexibilität  nur  durch  ein  Participium  oder 
Adfectivum  neschehen  kann,  wMbrend  es,  wie  so  oft  dto  Paillcipien,  eteea 
ganzen  Adverbialsatz  vertritt.  Dennach  bedeutet  obiger  Sali  so  miris: 
„Er  kehrt  in  die  Stadt  zurück,  indem  er  triumphlrt,**  oder:  „er  k^rt  in  (fie 
Stadt  zurück  nnd  triumphirt  zu  trleicher  Zeit.**  So  hdsst:  „er  sass  tranrif 
da,"  so  viel  wie:  „er  sass  da,  indem  er  traurig  war"  oder:  „und  war  lo 
der  Zeit  traurig.'^  Nimmt  ein  solcher  abgekürzter  Satz  noch  mehrere  Be- 
stimmungen zu  sich,  so  dass  dadurch  sein  Umfang  zu  gross,  und  sein  Gang 
m  schwerf&lUg  werden  würde,  so  Terwandelt  num  flm,  da  du  Adfeelif« 
oder  ParUdpiimi  nkhl  gut  so  fiele  Besltmmnngen  tragen  kaan,  wie  «Ii 


deiler  über  sie  gehandelt  werden. 
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Verbüin  finiUvum,  fn  einen  ^nzcn  Satz.  Demnach  würde  man  zwar  sa- 
gen: ,,Er  ging  Irtiiuig  zur  Thürc  hinaus,"  aber  nicht  gern:  „er  ging  über 
seine  durch  Unvorsichtfgiieit  herbeigeiUhrten  Leiden  traurig  zur  TnUre  hin- 
108,''  sondern:  ,,er  ging  zur  Thttre  Unaus,  Indeni  er  Über  sdne  dnrch  Un- 
vorsfchtigiMlt  Mrboigeialirteii  Ledden  traurig  war."  Zu  den  abgekürzten 
Sätzen  vom  geringsten  Umfange  s\r\d  noch  zu  zahlen  Ausdrücke  wie:  Ich 
Thor,  wir  drei,  ich  ailein,  du  selbst  u.  a.,  z.  B.:  ,,Ich  Thor  hätte 
ganz  anders  verfanren  müssen^"  d.  h.  ich  hätte  ganz  anders  verfahren  müs- 
ien;  da  Idi  te  aber  niGiit  gram  habe,  ao  Un  ich  ein  Tlior,  oder  so 
kläre  Ich  mich  fltar  einen  Thoren.''  „Wir  drei  machen  die  Gesellschaft  aus," 
d.  h.:  „obgleich  wir  nur  dref  sind,  so  machnn  wir  dennoch  die  Geselischafl 
aus."  „Wir  werden  »Urin  speisen,  "  li.  Ii.  wir  werden,  indem  wir  allein 
sind,  speisen.''  „Der  kuiiig  selbst  kann  es  nicht  durchsetzen,"  d«  h.  der 
König,  obgleich  er  oder  Iroli  den^  daaa  er  KOoig  iat  (=  d.  Kttnis  äla  Kd- 
nig),  kann  es  nicht  durchielEen.  Daia  aelbal  die  Baerleihett  MieichBe^ 
Iat  !•  23  beaMrkt  worden« 

lag  ittrikik  ii  ihereiistiiuieiider  fem  mit  Beiie«  SihsUiÜTi. 

Dass  das  Attribut  in  seiner  Form  tibereinstimmen  müsse  mit  dem 
dnrch  dasselbe  erklärten  Substantivo,  M  aohon  oben  f.  14.  lö.  u.  16  dar«' 
gelegt  worden.  Gleichwohl  bleiben  hier  noch  einige  noch  nicht  zurSpraclie 
gebrachte  Falle  zu  erwähnen  übri^r.  Wetm  Tiiimlich  ein  attributives  Adjec- 
tivum  sich  auf  ein  zusammengesetztes  bubstantiviun  bezieht,  so  richtet  es 
alch  in  seinem  tienns,  Numerus  nnd  Casus  nach  dem  Gmndworte  des  Cknn- 
posituma.  Daher  sagt  man:  ,,ein  neuer  Feldweg.**  Fiast  das  Attribut  seiner 
Bedeutung  nach  nicht  nuf  das  Grundwort,  sondern  nur  auf  das  Bestimmungs- 
wort der  Compositioii ,  so  dart  man  es  überhaupt  nicht  p(!brauchon ,  da  ja 
das  Grundwort  aiiein  die  zu  bestimmende  Vorstellung  cnUiait,  wahrend  das 
PesUaunungswort  selbst  ja  nur  als  AttrfbotiT  ansoaneo  Ist  Deshalb  läMt 
sich  auch  nicht  sagen:  „ein  lederner  Handschuhmacher «'^  wohl  aber:  „ehi 
lederner  Grossvaterstuhl."  Bedarf  aber  das  BesUmmungswort  des  Composl- 
tums  selbst  einer  nalieren  attributiven  Bestimmung,  so  ziehe  man  dieses 
entweder  in  die  Compostion  selbst  mit  hinein,  wie  es  der  Fall  sein  würde 
in:  «LedeAandacfaoinnacher'*  oder  man  Itfse,  wenn  dies  fltar  sn  soUe|ipeiul 
gebwleii  wird,  lieber  das  Compositam  aui^  und  sage  z.  B.:  „eüi  Vener- 
tlger lederner  Handschuhe."  —  Da  wir  S-  134.  1.  '2  sahen,  diis'?  manche 
substantivische  Attribute  mit  dem  durch  sie  bestinnnten  Substantivo  eine 
gegiieilürlc  Einheit  bilden,  mithin  einem  Cutupusilo  imim  kommen,  so  ist 
es  naMrUch,  dass  daa  a^edlviaGhe  Attribut  in  seiner  Form  steh  richtet 
nach  dem  Geschlecht  des  lelilen,  dem  Grandworte  üi  derComposiUon  gleich- 
kommenden Substantive.  Daher  wird  man  sagen:  „Ihre  Fraulein  Tochter," 
„deine  Fräulein  Schwester."  So  heisst  es  schon  bei  Rollenhagen:  „hei  zu 
meinem  Fraw  Mütterlein."  Bezieht  sich  ein  allribulives  Adjectivum  auf  zwei 
Sabatantiven  verschiedenen  Geachleefats,  ao  moss  es  vor  Jedem  derselben 
besonders  wiederholt  werden:  ,,grosser  Fleiss  und  grosse  Betriebsamkeit," 
obwohl  selbst  unsere  besten  Schriilsteller  dagegen  (refehlt  haben.  Dasselbe 
ist  derFtdl,  wenn  die  Numeri  der  beiden  Substantiven  verschieden  sind,  auch 
selbst  In  dem  Falle,  wenn  die  Endung  des  Attributs,  da  die  Attribute  im  Plural 
der  Geschlechtsflexion  entbehren,  gerade  auf  beide  passen  würde.  Man  wird  ätker 
aagflo:  ffii  bat  seine  Uhr  um  aeliia  Hinge  Yenetn»^  nlciit:  ^  hat  Mk» 
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Uhr  und  Rinpe  versetzt."  Die  Wiederholung  des  Attributs  sel2l  nömlfch 
stets  zwei  getrennte  Vorstellungen  voraus,  woran  doch  bei  dem  nnpcHihr- 
ten  lieiäpiele  gedacht  werden  soW  So  wird:  ^^niein  Freund  und  Bnid^' 
beissen:  mefii  Freund,  der  zui^ieich  mein  Bruder  ist,  wogegen  die  Worte: 
yjmAn  Freund  und  im  In  Bruder^'  zwei  verscUedene  Personen  bezeichnen. 

Erwähnt  mag  Iii«  r  muh  worden,  dass  man,  wenn  Hne  Frau  mit  de« 
Titel  ihres  Mannes  genannt  wird,  dleMoUo  niclit  anwendet  (s.  o.  §.  8  extr.). 

Wird  ein  appositionelleä  Attribut  liurcii  als  eingeleitet,  so  steht  die- 
ses mit  diesem  in  gleichem  Genus  und  Cbsus,  i.  B.:  „Ich  folse  Üun  eb 
meinem  Könige."  „Ich  lolge  ihr  als  meiner  Leiterin."  Da  jedoch  die  durck 
eis  vermittelt»'  Allribulion  eine  losere  ist,  als  die  dnrrh  ein  Adjectivum 
bezeichnete  (denn  s'u)  vertritt  jh  .  wU'  wir  tresehen  haben,  eieenllich  einen 
besonderen  Salz);  su  ßndcl  man  zuweilen  die  strenge  Congruenz  iu 
dem  Casa  yemacbliiiisigt,  wie  in:  ^e  Verdfenste  Blik^bers  als  Feld- 
herr" (statt  Feldherrn);  so  auch:  „seine  guten  Eigenschaflen  als  Leh- 
rer" (st.  l.clirers),  was  als  eine  olTenbare  Nachlassiekeit  anzusehen  ist, 
weil  in  dem  vorhergehenden  besitzanzeigenden  Prunonien  sein  eine  ge- 
niti\ische  Geltung  liegt  *).  Aul  Unkosten  der  Deutlichkeit  gestatte  man 
derffleichen  Inconvenlenzen  nicht  Kam  man  die  Zweideutigkeit  aber 
auch  noch  m'cht  durch  Beobachtung  der  Congruenz  heben,  wie  in:  „ich  habe 
ihn  als  Freund  besucht,"  so  suche  man  nach  einer  anderen  Wendung  oder 
Stellung,  wodurch  das  möglich  ist,  und  verwandle  z.  B.  den  angelührten 
Satz  um  in:  „ich  habe  ihn  als  meinen  Freund  besucht;"  oder  soll  Freund 
nühere  Bestimmung  von  ich  sein,  so  sage  man:  ,4<di  als  Freund  habe  iha 
besucht."  —  Wenn  ein  durch  als  eingeleitetes  Substantivuni  oder  Adjecti- 
vum als  nähere  Bestimmung  nach  einem  pronominalen  Object  folgt,  so  fragt 
es  sich,  üb  man  sie  aU  nähere  Bestimmung  von  dem  Subjecl  oder  dem 
Objecte  lassen,  und  ihnen  die  NomlnatiT-  oder  Accosativfonn  geben  soilSL 
Bei  gewöhnlichen  transitiven  Verben  kann  dies  nicht  zwelfelfaaft  seui,  md 
man  wird  sie,  mögen  sie  die  wirkliche  Objectslorm  haben,  wie  in:  „er 
betrachtet  ihn  als  einen  Widerspenstigen,"  oder  die  unveränderte  Form, 
wie  es  bei  den  nachgestellten  prädikativen  Adjectiven  der  Fall  ist  o. 

116  11.  147),  vgl.  Kind,  v.  Dyks  Landl.:  „Ich  ^rirale  mieh.  hewiiH  iha 
schon  als  lodt,'*  llir  nähere  Bestimmungen  des  Objects  zu  tialten  haben. 
Anders  ist  es  bei  reflexiven  Verben,  wo  dns'  Subject  sich  in  des  identische 
Object  auflös'l.  Hier  kann  man  zweileliiait  .sein,  ob  man  die  naclilülm  nde. 
durch  als  eingeleitete  Bestimmung  in  den  Subjects-  oder  Objeciscasus 
Selsen  solle.  £s  entscheidet  da  allein  der  Umstand,  ob  das  PridMcat  das 
Satses  ein  echtes  Reflexivum  sei,  in  welchem  Falle  der  Homlnallvus  in 
Anwendung  kommt,  wie  in:  siniubt  sich  als  Widerspenstiger."  Da, 

wo  das  Verbum  einer  doppelten  Auffassung  huldigt,  der  reilexiven  und 
nicht  reflexiven,  wie  bei:  „sich  zeigen,  sich  gebärden,  sich  er- 
weisen, sich  unterzeichnen,  sich  stellen  (Musaens:  „ich  ge«- 
behrdeto  mich  als  ein  Unsinniffer.**  So  sagt  Göthe,  D.  u.  W.:  „Als  er 
mich  scherzend  versicherte,  idi  erweise  mich  wie  ein  wahrer  Deutscher" 
(wo  wie  statt  als  gebraucht  ist.  Bei  Rollenh.  steht  der  Accusaliv:  „Er 
zeigt  sich  als  ein  wiUigen  Hann"),  ist  die  durch  als  dngeleilete  nähere 
Bestimmung  in  den  Nominativ  su  stellen,  wenn  das  FridÜmt  sldi  snsahsB 


)  Auch  im  Griecliiscbcn  lAsst  man  dio  aaf  ein  Possessivpronomen  folgende  Ap* 
Position  im  Genitiv  nachfolgen  and  sagt:  „«fia^jrafovtfi  ta  IfAet»  to§  »omp- 
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lassl  als  ein  innerer,  sich  von  selbst  ^gebender,  naiurlicher  Vorgang  de« 
Subjects,  in  welchem  FaUe  sich  die  Bestimmung  mehr  an  das  Subject,  als 
■I      Prfidihtl  ansdiUefst.    bl  jedoch  du  PrVdlkal  mehr  m  fossen  thi 

eine  beabsichtigte  Thäligkeit,  so  steht  die  Bestimmung  als  Ton  die^ier  Thi- 

tigkeit  abhängig  im  Accusativ.  Demnach  giebt  es  einen  verschiedenen  Sinn, 
ob  man  sagt:  „er  zri^l  sich  als  ein  guter  Mensch,''  oder:  .,er  zeigt  sich 
als  einen  guten  Mi  iis*  hen."  In  ersterein  Faüe  ist  er  schuii  vor  dem  Zeigen 
in  dem  Zustande  de:»  Gutseins^  in  letzterem  Faiie  Iriü  er  erst  dut  cli  dus  be- 
•iwiehligle  wd  geffissentllch  zur  Schau  gdraffene  Zeigen  in  dfesen  Zwilaiid, 
«ndgaleos  deoea,  die  ihn  vorher  noch  nichl  lannten.  Das  Zeigen  eracheint 
daaiaach  in  letzterem  Falle  mehr  als  ein  iJfS^tlrtes,  in  dem  erslo-en  Falle 
TDfhr  als  eine  Folge  des  !ia(ürh'chen,  schon  vorli:i?t(}f'n«'n  und  vorausgesetz- 
ten Zustandes.  Uer  Noniinutlv  ist  in  solchen  Fallen  mehr  der  Casus  dee 
SeinS|  der  Accusativ  mehr  der  des  Werdens  oder  Krscheiuens. 


S.  136. 

Das  Object.  lUgcmeke  iteuierkuiigeu  über  die  GasoSt 

Uniar  Casna  bat  man  ts  verstehen  die  bestimmte  Form^  in  welcher 
dl  inbflkanUTiaches  oder  ein  dasselbe  vertretendes  pronomlnalea  Weit  er^ 
Rhaint,  damit  sein  Verhaltniss  thells  zmn  Prädikate  (wie  der  Nominativ, 

Accusativ  und  Genitivi.  tlieils  insbesondere  zmn  Subjecte  und  Objecle  (wio 
«1(T  (j'eriitiv),  th(;ils  zum  Subjecte,  Prädikate  und  Objecto,  d.  h.  zu  einem 
volLst-iiidigen  Satze  (wie  der  Dativ),  thciis   endlich  zum  >pre(henden  Sub- 
jjdcie  (vNic  der  V  ocalivj  erkannt  werde.    Von  den  .genannten  Casibus  haben 
aoD  Ewd  eine  gleiche  Form,  nSmllch  dar  Nondnaliv  und  Vocaifr,  vnd  onan 
aenat  sie  casus  recti,  weil  man,  da  sie  der  Angabe  des  PrtfdIiEales  schon 
voransffehen,  bei  der  Constmction  geradezu,  d.  h.  ohne  erst  einen  an- 
deren SmIzÜhmI  zu  berühren,  zu  ihnen  gelangen  kann.     Trolz  dieser  ge- 
meinsamen £igen«»chari(-n  unterscheiden  sich  doch  beide  merklich  von  ein- 
ander; denn  während  sich  der  Vucativ,  wie  ein  parenthetischer  Satz,  von 
aller  Rede  ausschUesst,  mitbin  mit  dem  Prädikate  des  elffenlUchen  Salles 
Ittchls  zu  schaffen  hat,  Ist  der  Nomfnallv  als  Ausgangspunkt  der  Rede  ge- 
radezu der  anenlbehrÜchste  Theil  des  Satzes,  der  eben  dadurch,  dass  das 
PriHlikat  niiC  ihn  bezoLM'n  win],  den  Gedanken  erzoMut.    Den  Casibus  rectls 
gegenüber  stehen  die  uhrim  fi  Casus,  welche  deshiilh  obliqui  genannt  wer- 
den. Weil  man,  da  »irr  solLstainlige  Satz  mit  seinem  Subject   nnd  Prädikat 
schon  vorhanden  ist^  ehe  sie  in  den  Sulz  eintreten,  in  der  ConsUucÜon 
aioht  auf  geradem,  sondeni  gleichsam  erst  auf  einem  schiefen  Wege 
oder  auf  ^nem  Umwege  zu  ihnen  gelangt,  d.  h.  nachdem  man  erst  über 
das  Subject  und  Priklikat  hinweggegangen  Ist.    Von  diesen  Casibus  hat  der 
Arriisativ  die  meiste  Aehnlichkcif  in  seir^T  Form  n)i(  dem  Nominativ,  so 
iläss  bride  in  vielen  Fallen  mit  glerclier  Form  erseht  im  n ,  auch  beid(!  bei 
eintretendem  Wechsel  des  verbalen  Genus  geradezu  in  einander  übergelien. 
Doch  heaehrinkt  sich  die  Verwandtschaft  beider  eigentlich  nur  auf  die  der  Amdl- 
talbarkdt.  So  wie  nämlich  der  dorch  den  Nominativ  1  ezelchnete  Gegenstand 
als  Ausgangspunkt  der  Rede  für  den  Sprechenden  der  seiner  Vorstellung 
omnlttelbar  sich  darbietendp  ist.  so  ist  mich  liir  das  Subject  das  durch  den 
Accusativ  bezeichnelt?  Ohjc*  i  der  sich  unmillelbar  darbietende  Gegenstand. 
Wenn  man  nun  den  Nonttiialiv  einerseits  als  des  Prädikates  Ausgangspunkt 
heaeichnet,  au  welchen  es  auknüpH,  so  hat  man  die  Casus  obUqui  dbgegen 
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m  betracbten  all  des  Prfidilnleg  beaMchtigto  oder  auch  iMl  beahakimgli 

Ziel-  oder  Endponkle,  an  denen  sich  die  in  dem  Prädikate  liegende  Thi- 
tigkcit  vcrläuil,  und  durch  welche  das  Gedankenbild  desselben,  das  ohM 
sie  oft  nur  ein  manuclhartes  sein  würde,  eine  solche  Begränzung  erlangt, 
dass  es  auch  für  eine  genRuore  MiUlieilun^j;  t;iii<rl!ch  wird.  Diese  obliquen 
Casus  nuu  Ireteu  in  ein  duppelt^  graauiiälk>ciics  Abhängigkeitsverhkltoijis, 
attmllch  theüs  zu  einem  verbalen,  theik  nt  einem  nominaleB  BMMk, 
d.  h.  m  einem  Subetantivo  und  Adjectivo.  Die  Verbindunff  eines  Cmv 
ob]i(|iin8  mit  einer  Präposition  kann,  mag  dadurch  etil  wirkliches  begrän- 
2endes  Object  angedeutet  werden,  oder  nur  eine  adverbiale  Objecls- 
bestimmuug,  nicht  als  ein  grammalisches  Abtiungiglvcitsverhallniss  angesehen 
werden ;  da  ja,  wie  wir  in  der  Lehre  von  den  Präpositionen  |.  73  gesehen 
haben,  das  von  der  Präposition  begleitete  Substantivum  kein  Yerhältaiss  mit 
dieser  eingeht,  sondern,  wenn  dem  Priidikale  die  Kraft  feUt,  Ao  in  flnt 
liegende  Thatigkeit  an  ein  Object  heranzubringen,  durch  sie  nur  befftUgt 
wird,  in  ein  \%rhültiiiss  zu  dem  Subjecte,  Prädikate  oder  Objecte  des  Satttf 
zu  treten.  —  Wahrend  sieh  aber  der  verlinle  Bestnndlheil  des  Satzes  auf 
aile  obüquen  Casus  erslreckl,  besclirankt  sich  das  laii  rectionsrähiger  KraU 


AccusaliT  abbflngt,  anT  den  GmXtf  und  Dativ,  das  Sabstantiv  aber  sogar 

nur  auf  den  Genitiv,  der  übrigens  in  elnzehien  Pillen  ausserdem  auch  noch 
von  einem  Adverbio  und  selbst  von  einer  Inkenectlon  «bhiagen  kann.  Wie 
sich  nun  die  Casus  im  Satze  ihrem  Wesen  nach  genauer  von  einander  tm- 
terscheiden,  soll  in  Foigimdeni  gezeigt  werden.  Da  üi)ngens  die  blossen 
Casus  allgemeinere  Verhältnisse  bezeichnen,  als  die  von  Präpositionen  be- 
gleiteten ,  so  möge  hier  nur  noch  kurz  bemerkt  werden,  dass  sich  aus  die- 
sem Grande  auch  die  Casus  nieht  xurttckfiihren  lanen  auf  VeridUtniMe,  wie 
sie  durch  Präpositionen  beseichnet  werden,  dass  sie  sich  viebnebr  sokhai 
Verhältnissen  höchstens  nur  annähern. 


£r  ist  eines  Theils  der  Casus  des  Subjects,  mithin  steht  dcrjemge 
Gegenstand,  der  als  Ausgangspunkt  der  Rede  dient,  in  diesem  Casu,  z.  B.: 
„der  Löwe  brüllt;^  aber  er  ist  andern  Theils  auch  der  Casus  der  an  das 
Sobject  geknüpften  Aussage,  wenn  diese  nUmUcb  nach  f.  116  «.  f.  117.  Z 
2.  a.  b.  c.  weiter  nichts  timt,  als  ^ass  sie  vom  Snbfecte  aussagt,  dais  es 
vorhanden  sei,  wie  es  der  Fall  ist  bei  dem  Vcrbo  sein,  oder  dass  es  sieb 
in  einer  dauernden  Existenz  befinde,  wie  bei  bleiben,  oder  dass  es  erst 
in  die  Existenz  eintrete,  was  angedeutet  wird  durch  werden,  oder  da>s 
es  zur  ludcheinung  komme,  wie  bei  scheinen,  oder  dass  es  endUcii  ei- 
nen Namen  habe,  was  durch  heissen  beielchnet  ifird,  und  iwir  Isl  die- 
ser prfidicfrende.  Jene  allgemeinen  Prädikate  näher  begräniende  Nominatfv 
entweder,  wenn  er  aussagt,  was  das  Subject  ist,  ein  SubitantNani,  i.  B.: 
„Cicero  war  ein  berühmter  Redner,"  oder  ein  Adjectivimi ,  wenn  er  missagt, 
wie  das  Subject  beschHilen  ist,  wie  in:  „Gott  ist  gereclu/'  oder  er  ist, 
wenn  er  aussagt,  dass  dus  Subject  ein  thätiges  oder  ein  in  einem  Zustande 
befindliches  oder  in  einen  Zustand  versetztes  sei,  ein  Participium,  wie  in: 
„er  Ist  redend,*'  „er  Ist  wachend,"  „der  Feind  Ist  geschlagen.'*  Diesai 
Migt  sich  anch  In  folgenden  Beispielen:  „Er  bleibt  eJa  Bbrenawn.^  JUI^ 


i.  137. 
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Freund  bleibt  mir  treu/'  „Der  Feind  bleibt  bewaffnet."  ,,Drr  Haaptmann 
wird  M.ijor."  ..Der  Gpfftnfrpno  wird  frei.'*  „Der  Dieb  wird  verhaftel."  Bei 
scheinen  steht  dcrMüniinativ  nicht  unmittelbar,  sondern  gew.  erst  bei  dem 
dasselbe  begleitenden  Verbo  sein,  z.  B.:  „Mein  Brader  wAelnt  traurig  zn 
sein.''  Auch  die  bei  den  Verbis  der  Bewegung  und  Ruhe  stehenden,  In  den 
Nominativ  geslelllen  Adjectiven  und  Participien.  wie:  „traurig  sass  er  da" 
—  er  sass  da  und  war  traurig  (s.  o.  %.  11,  3)  sind  eiprentlich  als  liei 
dem  Yerbo  sein  stehend  zu  oenJcen«  Bei  heisscn  ist  der  dieses  Prädikat 
beffrlmseBde  Begriff  Cut  nur  ein  SobümtivaDi,  z.  B.:  „Mein  Bruder  hdsst 
AlBrecht''  Dasielbe  lel  meist  der  Fall  bei  den  Passivis  der  Verben  rufen, 
schelten,  nennen,  schimpft'n,  tnufen,  tilulir-fn,  z.  B. :  „Der 
Hund  wird  Caro  gerufen."  „Dieser  Taplere  wird  ein  i^eigÜng  gescholten, 
genannt,  geschimpft,''  obwohl  man  auch  hatte  sagen  iiunnen:  „Dieser  Ta- 
pfere mn  feige  genannt,  gescholten.^  Ferner:  ,J)er Knabe  wurde  Friedrich 
genannt."  „Das  Haupt  dieses  Staates  wird  Kaiser  titulirt."  Da  in  alten 
genannten  Verbis  ein  hcweijTnifTslosor  Zustand  angedeutet  liegt,  der  hei  den 
zu  ihrer  Begränzung  dienenden  iSuniimbus  keine  Veränderung  herbeiziiliib- 
ren  vuruiag,  so  können  diese  auch  iu  keinem  anderen  Casu  stehen,  ahi  in 
dem  unveriinderten,  d.  i.  im  NondnatlT.  Nur  bei  werden,  da  es  erst  den 
Eintritt  in  ein  Sein  bezeichnet,  wird  statt  des  mit  ihm  zusammengehörigen 
Subslantivums  im  Noniinaliv  hiiufig  die  die  Bewegung  bezeichnende  Präpo- 
sition zu  angewendet  und  das  Substantiv  in  den  Dativ  gesetzt,  wenn  näm- 
lich durch  das  Prädikat  besonders  liervorgehoben  werden  soll,  dass  das 
Sidtjed  fortschrdte  zn  einer  anderen  Klasse  oder  zu  einem  anderen 
Range.  Daher  sagt  man:  „Er  wx^de  Bedienter  bei  Herrn  Stahl,''  d.  h.: 
„er  lebte  schon  in  (len  Verhältnissen  eines  Bedienten,  und  ward  nach  Auf- 
gebung seines  bislierigen  Dienstverhältnisses  von  Neuem  Bedienter  bei  Herrn 
Stahl.''  Dagegen;  „Dieser  einst  so  sparsame  Mann  ward  durch  seinen  Um- 
gang zom  Verschwender,"  d.  b.  er  schritt  fort  gleichsam  zu  einer  anderen 
Klasse  von  Menschen,  nämbch  zu  der  der  Verschwender.  ^Vic  nun  die 
Aussage  jener  allgemeinen  Priidiknt»'  (hrvh  das  Hinzutret(  n  rint  s  Substan- 
tivs, Adjectivs  oder  Participil  moüiücirt  v*iid,  ist  oben  %,  Uü  auseinander 
gesetzt  worden. 

• 

Obwohl  wir  gesehen  haben,  dass  bei  sein,  mag  dieses  in  einer  be- 
stimmten Person  stehen,  oder  im  Tnrinitiv,  das  begränzende  Substantiv  stets 
im  Nominativ  steht,  wie  bei  Lessnig,  N.  d.  W.:  „Der  (d.  h.  Weiser)  sieh 
jeder  dünkt  zu  sein,"  so  findet  man  doch  bei  unseren  besten  Schriftstellem 
anch  Beispiele,  wo  dasselbe,  statt  in  den  Nominativ,  in  den  A((usativ  ge- 
setzt wird,  wenn  nämlich  ein  Persunalpronomcn  im  Accusativ  dabei  steht, 
von  dem  das  prädicirende  IVomcn  angezogen  wird.  So  sagt  Musaeus  in  d. 
drei  Schw.:  y,Und  wenn  ein  mächtiger  Bjdensohn  diesen  machtigen  Zauber 
lösen  soll,  so  lasst  mich  diesen  glilckllchen  Sterblichen  seyn.**  Klop* 
stock:  „Lindre,  H  ir,  des  Todes  Pein,  und  lass  mich  den  Stärksten 
snin."  So  schon  friih«'r  bei  Bruder  Wemlier:  ..daz  hnr.i'  ich  torcn  sin,**  WO 
sogar  ein  in  den  Nominativ  gestelltes  Persooalpronomeu  davor  steht. 

Zaweilen  findet  man  auf  anakoluthische  Weise  ein  Substantiv  im  No* 
mlnallT  dem  ganzen  Satze  vorgeschoben,  statt  dass  dasselbe  in  einem  an* 
deren  Cnsti  stehen  sollte;  doch  wird  dieser  FchlL'rifT  in  der  Wahl  des  rnsiis 
dann  wieder  gut  gemacht  dun  h  ein  später  nachlolgendes ,  dasselbe  vei  tre- 
tendes Pronomen,  welches  iu  den  Casus  gestellt  wird,  in  welchem  eigent- 
lich schon  das  Snbstantlvum  stehen  sollte.  Durch  diese  Wim  wird  dami 
eine  gegliederte  Einheit  dargesteUl,  wie  In  dem  Beispiele:  ^hk  Hann,  der 
BehölaaMek,  GnauutOt.  38 
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seine  Scfauldigkdt  getlua  liat,  dessen  Hen  kum  rufatg  sein.'^  woitlr  eigent- 
lich sivhvn  sollte:  ^^as  Hen  eines  Mainiat,  der  iejae  SoDoldigbeil  geUmi 
hak,  Juum  ruhig  aein." 

§.  isa 

Dekr  dei  GeBiÜY  im  AligeiaeiBeu  und  den  van  Sn^ftUnUveA  ikkäs- 

f^gei  im  leBOBderei» 

Er  isl  derjenige  Casns,  der  in  Bozuq;  auf  seine  grammalif^rhe  Abhän- 
gigkeit die  grüsste  MaunichlaUigkcU  durbielet;  deim  er  kaiui  ahhäiigun : 
1)  von  Substantiven,  auch  von  dessen  Stellvertretcm,  nämlich  von  sub- 
stantivischen PronoDfdnibus  (z.  B.:  Was  machst  du  hier  Gutes?  Was  Raths 
hast  du  dir  geholt?)  und  Zahlwörtern  („drei  der  Reisenden  starben"),  2)  vonAd- 
jectiven,  3)  von  Adverbien,  1 1  von  Verben,  5)  von  Präpositionen  und  selbst  in 
einzelnen  Fallen  6j  von  Inlerjcctioueiu  Denjenigen  Genitiv,  welcher  von  lieinem 
derRedetheile  abbänuig  godadit  wird»  nennt  man  absoluten  oder  adverbiako^ 
wie:  Morgens,  Abends,  Anfangs,  rings,  Hehler  Lohe  bren- 
nen, gerades  Weges,  ebener  Erde  wohnen,  stehendes 
Fusses,  unverrirhtetcr  Sache,  folgender  Massen  u.  s.  w.  In 
allen  Sprachen  ist  übrigens  der  Genitiv  am  näuügsten  von  bubslantivca  ab- 
hängig, und  In  diesem  Talle  selgt  sich  seine  waiffeBedeuteng,  welche  darin 
besteht,  dass  er  zwei  Vorstellungen  als  zusammengehörig  andeutet,  z.  B.: 
,idas  Blatt  des  ßaumes,"  wofiir  sich  nurh  sagen  lässt  das  Baumblatt 
„Es  halte  die  Breite  einer  Hand"  ~  liundbreilc.  ,,Es  wird  des  Geldes 
Rath/'  Durch  den  Genitiv  wird  der  dabei  beiindiiche  SubslunUvbegriil'  be- 
schrünlit,  aber  gerade  durch  diese  Beschrankung  niiher  besUnunt,  er  bleflii 
nicht  mehr  ein  allgemeiner,  sondern  wird  ein  speciellerer  *).  Daher  hat 
auch  das  iui  GeniÜv  stehende  Substantiv  als  der  bestimmende  Begriff  den 
Hauption.  In  welchem  Verhältniss  aber  die  beiden  als  zusammen<jeiiürig 
belrachtclon  buiLi:>lantivbü^ri0e  gedacht  werden  sollen,  das  ubcrlässt  die 
Sprache  dem  enfaienden  Verstände,  der  sich  drnn  auch,  namentlich  in  der 
letzten  Periode  deutscher  SprachbUoung,  wie  wir  sehen  werden,  manche 
Verhälliu'sse  riurch  Anwendun<;  der  Pruposil innen  statt  des  blossen  Genitivs 
sinnlicher  und  klarer  gemacht  hat.  Doch  niu5S  mau  sich  hüten,  in  der  An- 
wendung der  Präposition  statt  des  blossen  Genitivs  zu  weit  zu  gehen  und 
z.  B.  zu  sagen:  „in  dem  Garten  beGndcn  sich  viele  Arten  von  auslündischeD 
Gewächsen^'  st.  ausländischer  Gewüchse.  Daher  hat  auch  der  neuhochdeut- 
sche Genitiv  einen  geringem  Umfang,  als  der  all-  und  TnitU  lhochdeutsche; 
denn  nicht  aliein  wurden  du  noch,  wie  wir  sehen  werden,  viele  Yerbw 
und  Affectiven  mit  dem  Genitiv  verbunden,  die  jetzt  anders  construirt  wer- 
den, sondern  es  wurden  auch  viele  VerhiiUnisse  da  noch  durch  den  blossen 
Genitiv  angedeutet,  wo  wir  uns  jf^lzt  ausschUesslich  oder  vorzugsweise  der 
Präpositionen  bedienen.   Boeth.  p.  3:  „iro  uuÄt  uuas  dileiao  unde  uiudie 


♦)  Ftatt  des  l)cim  Genitiv  licfliullicTifn  FtiT/stnntlvs  findet  man  oft  den  Mosscn  drm 
8ul>üt.  vurtrctciiden  Artikel,  z.  B.  ich  habe  den  des  linidcrs  aiigcxügcu  (st, 
Bock).  Zwar  findet  man  im  Deutschen  diesen  Artikel  auch  aasgelassen, 
allein  cum  NachthcU  üir  DcntUchkeit,  wi-  in  Lutli,  Uihflühcrs.  Ajiostel- 
geaoh.  2,  2«  t?Und  o»  gcschaiio  schnell  ein  Krausen  vom  lünuiiel,  «b  ciiMa 
gamttigm  Wimdw"  (pt  ab  dfti  «Ibm  gomOtlgcn  Wiadw). 
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lad«  ÜMlif  Mvg«i^  Olv  Kleid  wir  dflnii  md  knnstraleh  und  von  festem 
Zeuge).    So  findet  sich  die  Beziehung  des  Objectes  auf  das  Prödikat  durch 


triuwen  sieht,  so  sol  man  sin  der  rede  und  ourh  des  muoles",  und  Boeth. 
p.  16:  „Tö  si  in  sieclien  flint  sines  müoles"  (kraük  an  Gcistj,  im  Krieg 
d.  Warth.;  „du  äii>i  ein  luuwe  muules  uul  vür  sclutudc  aia  niaget'^  (anJÜuth 
etat  Löwe  etc.).  Aoch  fimd  man  frtther,  selbst  noch  bei  LutbaTy  einen  die 
Besidnug  heceichnenden  Genitiv  bei  Comparativen.  So  heisst  es  bei  dem- 
selben u.  a.  ,^ein  des  königlichen  Stuhles  will  ich  höher  sein,  als  du.^^ 
Ferner  der  Bestandlheil.  z.  B.  Iwein:  ,,£in  scharlaches  mäntcUn  daz  gab 
fi  mir  an"  (ein  Mäntelcnen  aus  Schariacii).  Nibel.  N.  1750:  „in  witen  gol- 
des  schallen'^  (in  weilen  Schalen  aus  Quid);  besonders  aber  die  Ursache, 
Kith.:  ,,tr  gewaltes  bin  ich  worden  in  mim'  schöpfe  gra'^  (in  Folge  ihrer 
Gewall).  M  ^er  «öderen  Stdla  sagt  er  jedoch:  „da  yon  bin  lä  gnu^ 
Nibel.  N.  1579:  ;,wes  hat  iuch  hergesant  Ezele  der  riebe  (weshalb  etc.). 
Kudruii :  „des  erlachelc  Kudrun  diu  here'^  (darüber  lachte  etc.).  Reinm.  v. 
Zv^cle^:  „wol  uns  der  g^rozen  ereu"  (wegen  der  grossen  Ehren).  Otto  v, 
lioilunlouben:  „Got  ichs  iLiner  lobe,  der  mich  hat  erlii.sl  uz  sorgen." 
LeLer  des  daz.  d.  k  dalur  dadäj  davuu  dass^  darnach  dua^,  davor  iiatm  etc. 
•.u.1.170  D.  Eben  ao  findet  flieh  die  SteUvertretnng  oder  der  Preis  dnrali 
den  Geniti?  anffedentet*),  s.  B,  bei  Otfr.:  „thes  scal  er  gote  thankon^ 
(dafür  soll  er  Gott  danken),  wo  der  Genitiv  sich  anf  causal  fassen  lässt 
Kudrun:  „Er  ist  gchoizoii  Ilerwic,  den  ich  gerne  sines  willen  löne"  (den 
ich  gern  liir  seinen  Wiiien  lohne).  Dir.  v.  Ciutenberk:  „deswar,  des  bat  si 
keinen  pris,  daz  si  mir  git  ze  lone  spot"  (dafür  hat  sie  keinen  Preis). 
Reinmar  d.  Alte:  ,^ch  alte  ie  von  tace  ze  tage,  mit  bin  doch  hjm>e  nihlai 
wiser  danne  vert^'  (und  bin  doch  In  meflem  Jahre  mn  nichts  weiser,  als  ein 
rferd).  So  lässt  sidi  auch  die  Stelle  bei  Schill.  Teil  erklären:  yfltt  habt 
den  Landniann  lüchts  grcachlel,"  wo  nichts  als  ein  Genitiv  des  Preises  an- 
xusehen  ist  —  Luther,  Marc.  B,  52:  „denn  sie  waren  nichts  verständiger 
mvordeii."  Ders. ,  1.  B.  Sani,  lü,  23:  „Vnd  da  er  vnter  das  Voick  trat, 
WüT  er  eins  heubls  ienger  denn  alles  volck/'  d.  k  um  e.  U.  —  Auch 
findet  man  den  Ausgangs-,  Thelbings-  oder  l^ennungsponkt  dnrdi  den 
bioasen  GenItiT  angedeutet.  Nithart:  „manger  unser  mitme  gert  niht  an- 
ders, danne  in  var^'  (Mancher  von  uns  begehrt  Minne  nicht  anders,  als  in 
Gefahr).  Nibel.  N.:  „da  gie  er  tuiifi^enlichcn,  daz  in  da  niemen  sacli  aller 
die  da  waren''  (da  ging  er  versteckt,  dass  ihn  da  Niemand  von  allen,  die 
da  waren,  sah),  ^ibel.  N.  1770:  „ir  ietwedere^'  (Jedweder  von  ihnen). 
W.  V.  d.  Vogelw.:  „Da  sach  ich  bluomen  striten  wider  den  gruenen  kle^ 
weder  1  r  lenger  waere^'  (welcher  von  Ihnen  beiden  lifnger  wire).  Boeth. 
p.  C7:  „vuader  Ist  linreni  Iro  zueio?  nnfinest-  tu  daz  kolV'  (welches  iat  das 
Werlhvüllcre  von  ihnen  beiden?  wähnest  du  das  Guld?)  Uebers.  der  rons. 
phil.  des  Boeth.  p.  49:  „lero  sibeno  ist  irnimmalica  diu  erista*'  (von  den 
sieben,  d.  i.  hberales  artes,  ist  die  Griimmalik  die  erste).  Ebend.  p.  77: 
ums  Johannes  euangeiista  ther  fordurojito''  (von  denen  war  der  i^vuu- 


•)  Im  Gotli.  stand  der  Datiy  Matth.  10,  29  niu  tvai  Fparrans  assarjau  linpIftiKU 
^werden  nickt  zwei  Spedingo  für  einen  Pfoanij^  gekaulii'),  wo  der  i'rciü  als 
Mittel  «xa«h«iBt  JMh  findet  mam      »woh  sohoii  nr  B«x^eluiiiiig  dat  PmImb 

die  Präposition,  und  ewar  In  (=  ilurch,  für,  wegen)  gcwillilt,  wie  ^^1rc.  11,  4 
niftlit  vom  aiik  tbata  bal-'an  frabuj^jan  in  managizo  thau  thj-ijahunJa  skalto 
(es  wttxe  Tii^Tiiii^'.h  mu^&Ui  duii  Boiaaux  i^u  voikAuf<»tt  iüi  mclir  dU  drt^uiidcrt 


den  Genitiv 
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^eV\9\  Jolinnno«?  (hr  vornehmste).    Ja  sopar  das  7Ap]  als  oin  in  die  Zukunft 
genirktnr  Gruml  (s.  u.)  wurdf;  friilicr  durch  den  Genitiv  an^rodfutet.  So 
So  heisst  es  bei  Ilelnr.  Vrouwuiii.:  „Vrou  Minne,  ir  still  si's  twingen"  (ihr 
joUt  sie  daxu  zwingen).  Dm  Verhättniss  nun,  in  welclies  swel  SnlMtantf^- 
bcgriffe  zu  einander  treten,  und  welches,  wie  oben  bemerkt  wiu*de,  zu  er- 
mitteln die  Sprache  dem  ordnondm  Verslande  iiberliisst,  ksmr»  vm  sehr 
mannlchfalUgos  sein.     Es  kann  nämlich  das  Verhältniss  so  ^re(jaciit  werden, 
dass  1)  das  im  Genitiv  stehende  i^ubstanliv  von  deni  andern  Substantiv  als 
die  Uriaclie  oder  als  der  Urheber  anzusehen  isl,  in  welchem  Falle  man  den 
Genitiv  den  der  Abstammung  nennen  kann,  z.  n. :  „der  Glanz  der  Sonne,^^ 
,,d}e  Slalue  des  Bildhauers."   !?)  dass  er  den  Stoff  bezeichnet,  aus  dem  der 
dabei  stehende  Subslanlivbeurifl'  gelerligt  ist,  obwolil  wir  jetzt  uns  nur  noch 
dann  des  blossen  Gem'tivs  bedienen  statt  der  gewöhnlichen  Präposition  von 
oder  aas,  wenn  der  substantivisdie  Stoflhame  ein  adiecUvisches  AHribat 
bei  sich  hat,  z.  B.:    „Ein  Ring  des  feinsten  Goldes."       den  Resilz ,  unter 
welelies  Verhällniss  sich  auch  bringefi  liisst  rl^s  der  Verwandtschaft ,  der 
Herrschaft,  des  Ortes.  z.B.:  „der  Onkel  des  Graleu,"  „der  Herr  der  VVell,** 
,,die  Vögel  des  Walaes „die  Haare  des  Hauptes"  (statt  auf  dem  Haupte), 
„der  Elfifenlhttmer  des  Hauses."     Daher  Ibidet  sich  auch  der  Genitiv  bei 
s  ein,  w  erden,  wenn  sie  das  A  n  o  h  ö  r  e  n  bezeichnen ,  wie  bei  Schills 
im  Teil:  „Seid  ihr  erst  Oostreichs,  seid  ihr's  aul  iniint?r,'*    Ebend. :  „Wes- 
sen ist  dies  Haus?"  Mülüier,  d.  Scb.:  „Hein  ist  mehr  als  sein  die  Schuld/^ 
W.  Gerbard:  „SOase  Wonne,  froh  Behagen,  Kunigunde  werde  mein/*  ScUU^ 
D.  K.:  „denn  jettk  sind  Sie  unser."  Lichtwer:  ,J)er  Apfel  auf  dem  Bavm 
war  dessen,   der  ihn  brnch.''  —     Grypli.:    „Das  Kiii<!  ist  mein  —  Es 
muss  nicht  mein  und  auch  nicht  dess<;n  sein."    Gellerl:   „Es  sind  noch 
mehr  als  hundert  Gulden  mein,  die  sollen  deinen  Kindern  sein."    So  im 
Mbd.  Regenboffen:  „du  bist  min^  fd.  h.  do  gfebOrsk  mir).    NiUi.:  „der 
sumer  ist  der  Idnder.''  Reinm.  t. Zweier:  „Do  stuont  ez  in  sin  eines  hant^ 
(vgl.  sin  sellieo.     Dass  der  possessive  Genitiv,  wie  auch  andere,  häufig 
durch  die  Präposition   von   ersetzt  wird,   wie:    .,dcr  Thurm  von  Babel" 
sl.  Babels,    geht  schon  aus  der  obigen  Bemerkung    hervor.     4)  dass  er 
das  dabei  bemidliche  Subslantiv  uroschreibl,  erklärt  oder  gnalitativ  ]>e8tlmn)t; 
und  zwar  auf  nachdrucksvollere  Weise,  als  es  durdi  ein  attributives  Adjec- 
tivum  geschielit      Bei  einem  solcben  Oniliv  der  Besi  hnfTenhelt  and  der 
Weise  (H.  Sachs:  „so  lebt  der  kraiuk  voriger  mass")  stelU  meist  noch  ein 
attributives  Adjectivum,  so  dass  nur  wenige  solcher  Genitive,  ohne  von 
einem  Adjectivo  begleitet  zu  sein,  vorkommen,  wie  i.  B.:  „Er  ist  ein  Mann 
der  That,"  wahrend  man  sich  sonst,  wo  das  Adjectivum  fehlt,  des  von  der 
Präposition  von  begleiteten  Su!tst;inlivs  im  Dativ  bedient  und  sagt:  „er  ist 
ein  Mann  von  Geist,  ein  Mann  von  Wort*).  Beispiele  fUr  diesen  Genitiv  sind 
folgende:    Kind:   „Um  ungestralten  Muths  zn  glühen,  entgöttert  er  sein 
Himmelshild."   Göthe:  ^Getrost,  zufriednes  Angesichts."    Schill.  Teil:  „Ja 
wir  sind  eines  Herzens,  eines  Bluts.'*'     Freiliirrath:    „Knieend  schlürft  sie 
lauiien  H  n  !  ^  c  s  :nis  dem  schlammgefüllten  Becken."   Chamisso:  „Gar  ar- 
gen Glanzes  luakelie  diu  Uhr."  Seume:  ^eiliges  Wandels  war  er."  ScbilL 


Ueborbaupt  reicht  der  nicht  umschriebene  Genitiv  der  £igensoli*ft  im  Nhd. 
nicht  ao  weit,  wie  in  Uhd.   Bo  wdrde  mm  s.  B.  de»  Genltir  swaner  T«rwe 

btl  W.  V.  F.  -  }iirb.  (illn  ^\<•^^  Ist  uz*'n  s  h  ine,  wis ,  f^nieno.  unde  rot,  nnd 
innan  swarzer  Torwet  vinster,  sam  dtr  tut)  nur  durch  von  scbwarser  Farbe 
wIederKeben  kBnnen,  indem  man  juut  tmek  diesen  Oenitiir  mdak  nnr  von 

einem  dabei  Btebcuden  Sub^t    alliHngea  llwt  —    Lothw;  1  tal«,  16^  S«S 

der  Maa  wac  £m(  grof  vomügeu." 
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138.  Ddler  dea  Gemtiv  im  AUfeneioen  ete.  597 

Teil:  „Und  spottet  ohnmächrgen  Zorns  in  seiner  siehern  Yeste        All  dn 
Genitiv  der  Ei^eniJchaft  schliessl  sich  noch  an  der  Geriiliv  der  Vertrleichung-, 
der  sich  aber  im  Neuhochdeutschen  beschrankt  auf  unser  einer,  meines, 
deines,  seines,  desgleichen,  ihres  Gleichen,  Jemand  Frem- 
des und  auf  den  Genlt.  bei  CardlmiualilwörterD.  Was  die  Phrasen  ^meines 
Gleichen^'  u.  s.  w.  betrifft,  so  möge  hier  bemerkt  werden,  dass  das  Ad- 
Ject.  gleich,  wie  eigen,  s.  u.  %.  139  u.  1 52 ,  früher  aucii  mit  dem  Geni- 
tiv, stall  mit  dem  Dativ,  verbunden  wurde,    Sa  Luth.  1.  B.  Sam.  26,  15. 
^l^iiü  wer  ist  dein  gleich  in  Israel  i'    Doch  findet  man  allerdings  statt  des 
Geoltivs  vem  Personaipronomen  (8.  o.  p.  161)  auch  das  Posaesslvpronomen, 
aber  nicht  im  Genitiv,  sondern  in  dem  Casus,  in  welchem  das  subalairtlvirte 
Wort  II  1  eich  steht,  z.  B.  bei  W.  Gerslcnbergers  ihür.  hess.  Chr.,  wo  es 
u.a.  heissl:  ,,()erselh(i  Clynirsor  wus  s<»  rhnj,  so  louftis,  unde  so  konslriciie 
das  man  syuea  giiclien  nichl  L-nÜuiil''  {d.  h.  seines  Gleichen).  üebur 
Jemand  anders  iL  a.  w.  s.  p.  193.  —  So  beisat  ea  bei  v.  Croneglc: 
„Jedermann  siebt  seines  Gleichen  gern.^^   Wachler:  „Zwar  Unserelnem  galt 
das  wenig,  nur  mein  Schiff  war  nicht  das  stärkste."    Job.  v.  Müller:  „wie 
ich  nach  Ihres  Gleichen  verlange.''    Weisse:  „Denn  stürzt  ein  Grosser,  un- 
ser einer,  erhebt  er  sich  so  leicht  nicht,  als  du  Kleiner."     Schill.  Wall.; 
„Und  so  was  luNnmt  nie  an  unser  einen.*^   So  belsst:  ,4hrer  fünf  machteo 
eine  Reise  so  viel  wie:  fünf  ihrer  Art  machten  eine  Reise.   Auf  gleiche 
Weise  sagt  Wolfr.  v.  Eschenb.:  „min  tusent"  d.  h.  tausend  solche,  wie  ich 
bin,  oder  tausend  meiner  Art.  —     Statt  des  Genitivs  bei  Cardinalzahlwür- 
tem,  der  sich  jetzt  und  aach  früher  gewöhnlich  fand**)  (Otfr.  p.  339:  „uuanta 
iro  ouarun  fiari,^<  denn  ihrer  waren  vier.    Mdnch  Berth.:  „der  sint  also 
sehse."    Luther :  ,,dass  jr  seclis  werden  statt  drey."    Ders. :   „wie  wenig 
sind  jrer'*),    findet  und  fand  sich  auch  der  Nominativ;    z.  I^.  s  i^t  Cha- 
niisso:  „Wir  sind  nur  fünfl  Es  fehlt  der  sechste  Mann."     Kiingesur:  „so 
sint  die  birten  vünve,  die  man  sach  gau.^'  UUU,  Luc  17,  17:  „nin  talbun 
thni  gahrainidai  vaurlhun"  (wurden  idcht  deren  (eig.  die)  zehn  gereinigt). 
5)  bezeichnet  der  Genitiv  das  Ganze,  von  dem  ein  dabei  Ijefindliclier  Com- 
parativ  oder  Superlativ,  eine  MAssbestimmung,  ein  ünlnfniL'-sznliUvort,  das 
ja  stets  Superlative  Bedeutung  hat  (s.  o.  |.  37),  überliuupt  ein  bestimmtes 
oder  unbesümmt  gebrauchtes  Zahiworl,   endtich  noeb  ein  substanÜTisch  i 
oder  auch  adjectivisch  gebrauchtes  Fragcpronomen  den  Theil  andeutet  Dass 
auch  hier  stall  des  Genitivs  Priiposilionon  wie:   von,  .aus,  unter  pe- 
lirauflit  werden,  darf  dem  oben  Bemerkten  zulolfje  nicht  auffallen.  Beispiele 
zur  iunllea  Klasse  des  Genitivs  sind:  „der  Grossere  derselben,  (der  Grus:slc 
derselbett)  trug  einen  weissen  Hut;  einige  derselben  aber  waren  ohne  Kopf- 
J)edecl(ung.^'   Der  dritte  derselben  blieb  zurü<  k,  zwei  derselben  begegneten 
mir  gesteni."     ,,Was  Rechts  hast  du  dir  geholt?**  „was  machst  du  hier 
Gutes?"     „Welcher    derselben   war  der  grusste?"     Hierbei   möge  be- 
merkt werden,  dass  man,  subald  man  sich  des  eigentlichen  Personalpruno- 
nens  bedient,  jetzt  statt  des  GeniUvs  die  Pküposittoaen  anwendet,  s.  B.: 


•)  Der  sogenannte  lat.  Genltivtis  numfri ,  wio  fnf">^  qmn<!cr'm  poclum,  wird  im 
Deutschen  stets  durch  die  PräposiiioQ  vou  umäcluriebcu :  „cm  Graben  von 
fenfiitfan  Fw>"  ssr  flnrikehnfllgiigw> 

*^  Vgl.  Lqom  7,  19:    jah  athaitands  tvans  siponjo  seinaisa  ioIumaM  insAadidft 

in«  du  icstia  qithands,  (und  lion-ürrufend  zwei  seiner  Jünpcr,  sandte  er  sie  zn 
Jesu,  indem  er  sprach),  und  Manier;  „do  sach  ich  stariior  wolve  viere,"  (d» 
Mb  leb  vi«  itadta  Wdlfe}* 
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),zwei  von  llinon,  von  uns."  Ferner  dass  man  sich  jelal,  wenn  das  das 
Ganze  bezeichnende  Suhstantivuni ,  welches  von  einem  Gemiissnamen  ab- 
hängt, keine  attributive  Bestimmung  bei  sich  hat,  statt  des  GeniUvs  lieber 
der  unflectirten  Form  bedient,  man  daher  wohl  sa^t:  „efu  Pfund  des  fein- 
sten Goldes/^  a])er  in  der  Regel  nicht  mehr,  wie  früher,  „ein  funt  coldes* 
(Boeth.  p.  242),  odvr  „^ier  tiif^ent  marp  Silbers"  (Twinger  v.  Koenigsh.), 
sondern  meist:  „ein  Pfund  Gold,"  ,,vier  tausend  Marli  Silber"  (s.  o.  S-  1^^), 
obwohl  hin  und  wieder  auch  der  frühere  Gebrauch  des  Genitivs  noch  in 
Anwendung  kommt,  wte  s.  B.  bei  Rülnzel;  „Doch  es  springet  kein  Tröpf- 
chen Blutes  aus  der  klafTen  Wunde.**  —  In  Betreff  des  sogenannten  Tbo- 
hjnps- Genitivs  möire  hier  bemerkt  wrrdcn,  dass  man  im  Mnd.  ein  von  dem 
Zahlworle  ein  abhiiniriges,  deshalb  jetzt  in  den  Genitiv  Flur,  gestelltes  tind  von 
einem  Superlativ  begleitetes  Substantiv  in  denselben  Casus  und  ISunienis 
fltelltey  In  welchem  «n»  Zahlwort  sieht.  So  sagt  Rebmtr  Zweier:  „Minne 
ist  ein  daz  beste  wert**  (Mime  ist  eines  der  besten  Worte).  Harlm.  Iw.: 
pAn  ein  daz  schoenste  gras  vuorte  si  mich)  (an  eines  der  schönsten  Gräsw 
i\ihrte  sie  mfrhl  Tlr.  v.  Lichtenst.:  „Gnete  ist  ein  daz  beste  kleil,  daz 
an  vruuvveu  iip  ic  wart  ffeleiU^'  Docii  kumint  auch  schon,  wie  jetzt  nach 
ein,  derGenIliv  m,  miazwar  der  Torangestellte,  wie  hefW.  t.  iI.Vo- 

§elw.:  „Gap  mir  der  schoenestcn  litler  ehi.*  6)  kann  auch  das  durch 
en  Genitiv  bezeichnete  Verhältniss  zwar  noch,  wie  in  den  bisherferen  Fäl- 
len, gedacht  werden  als  das  der  Zusammengehörigkeit,  aber  nicht  in  un- 
mittelbarer, attributiver  Weise,  sondern  als  ein  erst  durch  ein  objectives 
YerhSItnJss  vermitteltes,  d.  h.  es  Ifefft  In  «lern  noben  dem  Genlllv  befind- 
lichen Substantive  die  verbale Kraf\,  eine  Richtung  anzudeuten,  welche  aber 
nmist  jetzt  durch  Präpositionen  !>ezelchnel  wird.  I>i>  Beibehaltung  der  Con- 
.  stnicUon  der  Verben  lür  Verbalsubstantiven,  wie  sie  sich  z.  B.  findet  bei 
Geller  v.  Keisersberg :  „ich  wil  nit  vssschliessen  ein  vernünfltigs  vnd  be- 
scheideiiB  weinen  den  lod  seiner  freund  oder  ktaid*  bat  keine  Nachahmung 
gefunden.  Aehnlich  heissl  es  indess  bei  Luther:  „wollen  habe  ich  wohl,  aber 
vollbringen  das  Gute  finde  Ich  nicht."  Die  Zusammenirehörigkeit  heida* 
Substantiven  ist  demnach  noch  keine  bestehende,  sondern  eine  meist  er^ 
durch  Thätigkeit  herbeigeholte.  Der  durch  den  Genittv  bezeichnele  Gegen- 
stand ist  von  dem  andern  als  Ziel  seiner  Thi'itigkeit  anzusehen,  wie  In:  „Der 
Erzieher  der  Kinder,"  ^die  Erziehung  der  Kinder."  Im  Neuhochdeutschen 
Ist  dieser  sogenannte  objectlve  Genitiv  meist  beschrankt  auf  die  SM}>stanliven 
auf  ung  und  er;  Gleim:  „Wlirs  Vergebung  meiner  Sünden  bitten.'^  G. 
Schwab t  „Jetst  will  sie  rOst'ge  Wandler  Ihrer  Bahn,**  welche  von  translll- 
ven  Verben  gebildet  werden.  Sonst  bedient  man  sich  Statt  desselben  zb 
seiner  rmschreibung  einer  Präposition,  wie:  „die  Liebe  7 um  Vaferlnnle," 
„der  Hass  gegen  die  Feinde,**  ,,der  Glaube  an  Gott."  Ertiailen  haben  sich 
noch  wirkliche  objective  Genitive,  wie:  „die  Furcht  Gottes,'^  „der  Weg  des 
GIMb'*  (zum  Glück),  „der  Kauf  des  Hauses,"  „die  Wahl  der  Mittel,**  „die 
Pflege  der  Kranken.*  Beispi(de  aus  früherer  Zeit  sind:  Mnr.  8ax:  „diu 
vll  Bebe  hat  min  gar  gewalt"  (die  sehr  Geliebte  hat  ganz  und  gar  Gewalt 
über  mich).  Ders. :  „dir  mak  schiere  sorj^en  werden  bnoz  fAnhülfe  von 
Sorgen),  ülr.  v.  Gutenberk:  „Vrouwu  habe  Knude  niin^  (habe  mit  mir 
Gnade),  ttfindi  Berlh.:  „die  sich  durch  (aus)  me  Hebe  unsers  henm  (m 
iDUerein  Herrn)  liezen  marteln**  (martern  Hessen).  Nil)el.  N.  1724:  ,^dnrai 
niemannes  vorhte**  (aus  Furcht  vur  Niemand).  Im  Gothischeii  kommen  so 
vor:  vaurd  ^nihs,  das  Wort  über  oder  von  Gott  (Gotleswortj,  aljan  guths, 
Eiler  Tut  Gull  u.  a. 
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htt  Alt-^  und  Mbd.  wur  die  VerUndiingr  eines  Im  Genttir  fliehenden 

Substantive  eine  unbe^nzte^  wie  man  aus  vielen  Beispielen  ersehen  kann;  denn 
nicht  aliein  wurden  da  die  noch  jetzt  den  Genitiv  erfordernden  Adjectiven  mit 
diesem  Casu  verbunden,  sondern  noch  viele  andere,  wo  jetzt  slntt  des 
Genitivs  eine  Präposition  t(ewählt  wird:  jv.dcs  eijier  näheren  Bestimmung 
bedürltigo  AdjecUvum  Iconule  du  noch  den  Genitiv  bei  sicii  haben.  Statt 
vieler  anderen  Belege  mi(gen  hier  nur  folgende  Fiats  finden.  Uir.  v.  Win- 
lerateten:  „dienstes  waer  Ich  iemer  unverdrozzen.^'  Reinm.  d.  Alte:  ,,swie 
ffar  onschuldiff  Ich  des  bin''  ( daran) ;  der  v.  Gliers :  „so  man  mich  gra  dee 
hares  siht."  Oers.:  „des  riuwel  mich,  ich  hin  es  klar."  Ders.:  „si  ist  alles 
Wunsches  gar  so  her."'  Der  tiiij^endh.  Sclireibcr:  „Dankes  ist  so  toup  der 
walt.^*^  Ramelant:  ;,sich  ruemct  suinelicher  ouch,  wie  kuene  er  si  des  llbes.', 
Hadloup:  »Nu  bin  ich  aller  sUnden  am"  (arm,  frei).  Ders.:  ^^Swen  Idi  des 
guotes  rioher  bin.'*  W.  v.  d.  Vogelw.:  »ffwer  nu  des  riehee  irre  ge,  der 
•chouwe*^  u.  s.  w.  Ilartm.  v.  d.  Aue:  „sol  ich  der  jare  werden  alt**  Relnm. 
v.  Zweier:  „du  Sünden  bloz,  du  valsches  bnr."  Ders.:  .,dle  boesen  dio  sint 
mani^es  valsches  riche."  i^ibel.  N.  1898  :  ..min  wat  ist  bhiotes  naz**  (nass 
von  Hl.").  Ebend.  1493:  „lieht  unde  schoene  was  er  und  goides  rot"  (roth 
wie  Gold)*).  Lir.  v.  Uchtenst.:  „Sit  ir  dienstes  mir  bereit."  üadloup: 
JA  Ist  gar  Wandels  laere.'^  Ulr.  Llchtenst:  ,;lr  sit  spottes  al  ze  nV* 
iVib.  N.  205:  ;,des  wart  der  herre  zomlc.'*  IXnr  tag.  Schreiber:  „o  WO, 
leider,  ich  bin  beider  überladen."  ülr.  v.  Licbtensl.:  „daz  die  herrcn  mno- 
les  sind  so  krank."  PnrfivRl :  .,sit  ir  vragens  sit  verzagt."  Kud.  v.  Ro- 
tenburk:  „Des  bin  ich  unverzagt."  Parc:  „daz  er  vragens  was  so  laz." 
Teschler:  „uni  du  uiaa  alles  valsches  ane  ist  unt  vri."  Heiiir.  t.  Veldegge: 
,,ich  bin  ir  dlenstes  iemer  nnderian.'^  (Goifr.  v.  Pllfengt braucht  den  Dat.: 
„Minne,  icli  bin  dir  vnderlan^).  Ans  spttterer  Zeit:  Relssner,  Gesch.  d. 
Fr.:  ,,hat  sieh  mit  seinem  Fussvolck  in  ein  klein  thal,  eines  Elenbogen 
hoch,  her  disshalb  (^es  Grabens  nider  gethan."  Nie.  v.  Wyle,  Euryal. 
u.  Lncret:  ,,Sigmiind[is  aber  wie  wol  er  was  alt  der  joren,  so  was  doch 
sneü  und  lieiiend  zu  üblichen  dln^i^en."  Flemming:  „und  sey  des  Zweifeins 
frei."  Opitz:  „was  frey  ist  aller  Sorgen."  Luther:  „sie  gab  mich  der 
BoBse  loss.'^  ven.:  „vm  sind  des  alles  unschuldig."  t.  Lohenstefn:  ,,des 
bin  ich  nicht  bekfimmert."  Auch  in  Luth.  Bibclübers.,  Job.  19,  11:  „der 
hat  es  grössere  Schuld,"  ist  es  der  alte  Genitiv,  nicht  Accosattv  im 
Neutrum.  So  auch  Apostelgesch.  2,  13:  „Die  andern  aber  hatten  es  ihren 
Spull,"  d.  Ii.  halten  oder  trieben  ihren  Spott  damit.  —  Die  noch  jetzt 
mit  dem  Genitiv  vorkommenden  Adjectiven  lassen  sich  mit  Ausnahme  derer^ 
die  ehie  Menge,  Fülle ^  den  Mangel,  das  Freisein  oder  die  "h-ennung,  eine 
Fäidgheit  oder  innere  Empfindung  Sezefehnen^  swar  nicht  so  streng  auf  besthmnte 
Arten  von  VorsteUoigcn  zurückfuhren ;  aber  so  vfel  liisst  sich  doch  Im  Allgemei- 
nen  btMTHTken.  djiss  sie  1)  mit  Ausnahme  von  voll,  werlb,  gewiss  und 
dlligen  anderen,  von  denen  die  beiden  erstgenannten  auch  nül  dem  Aceu- 


Auf  der  frtthcren  Conetroktion  mancher  Adjectiven  beruht  noch  die  uhd.  Com- 
»oMittea   dnzehior   Wörter  |  wies  todosmuthig,  echwQCtMBoharf  u,  lu  8.  o. 
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sativ  verbunden  werden,  alle  nur  von  selbstlhäligen  Wesen  prädidren; 
2)  dass  Ihre  Aussage  ohne  eine  [hfnziltrelaiide  Begranzung  duroh  ein  Sab- 

stantivuin  im  Genitiv  Hir  die  Mittheihmg  nicht  genügen  würde.  Dass  jedoch 
das  Substantivum  in  keinem  mi  loron  Casu,  als  im  fieoiliv,  zulässig  l8^  liegt 
in  der  abweichenden  Natur  der  übrigen  Casus. 

Die  im  Neuhochdeutschen  am  hauGgsteri  mit  dem  Genitiv  vorkommen- 
den AdjecUven  sind  folgende:  ansichtig,  baar,  bedürftig,  belllsseDy  be- 
gierig ,  benülhigt  (s.  n*  noth) ,  bewusst  —  imbevnissty  eingedenk  —  im- 
eingedenk,  fähig  —  unfähig,  froh,  erfreut,  gtnvahr,  gewärtig,  gowfss  — 
ungewiss,  gewohnt  —  ungewohnt,  habluift,  iiine,  kunditr  —  unkumiig, 
iemg,  leer,  los,  machtig,  müde,  quilt,  satt,  sicher,  schuUlig  (Iruher 
auch  unschuldig),  thellbafklg,  ilberdrOssig ,  verdSchttg,  verbisUg,  voll,  werth, 
würdig  —  unwürdig,  gewillt. 

Beispiele:  Tieck:  „Venus  wnr  erfreut  des  Truges,  und  ihr  welt- 
lich Auge  lachte."'  Kosegarten:  „Iroli  des  Raubes."  Hölderlin:  Sicher 
der  Kunst  und  des  Arms/^  Voss:  »Salt  der  Ürull  uud  Schöne/'  Gutter: 
„Jene  dort  sind  dein  gewVrttg.**  w.  MflUer:  .,Sehi  selber  nicht  bewusst.'' 
De  la  M.  Fouqu6:  „Tretet  ein,  des  Zagens  bar."  Th.  Kömer:  „Mein  Leben 
ist  der  rüst'geri  That  gewohnt."  Voss:  „Voll  heisses  Strebens."  Schiller, 
Jgfr.  v.  Orl. :  „So  sind  wir  eines  mürrischen  Mannes  los."  Meissner:  „In- 
dem er  von  ungefähr  ins  Wasser  blickte,  ward  er  noch  eines  Hundes  ge- 
gewahr.'' Uhl:  „Grosser  Dinge  werd*  Ich  Inne."  Gotiie,  Tasso:  „Dass  ich 
nicht  erst,  der  Leiden  los  zu  sein,  recht  leiden  müsse."  Geliert:  „Der  Redner 
rühmt  dich,  nicht,  weil  du*s  würdig  bist,  nein,  um  uns  darzuthun,  dass  er 
ein  Redner  ist,''  wu  e  s  lücht  Accus.,  sondern  der  alte  Genitiv  ist.  S.  o.  So  ist 
auch  es  zu  erklären  in  MUUners  Sch.:  Hugol  „Gott,  wie  ward  ihr's  müdn- 
tig,  solches  an  Euch  selbst  m  Ihnn?"  S.  0.  g.21  ezlr.  Collln:  „Er  war^a 
gewillt,  es  ist  erfiim.'^ 

Ab\v('uliunf;(?n  in  der  Construclion  oliijcr  Adjecliven  finden  sich  in 
folgenden  Slullen:  Joh.  v.  Müller:  „Dieser  choiardj  ist  lang,  einnehmend, 
grundgelehrt,  jener  (Reverfes)  kilraer,  voll  Aussiebten,  wie  Cüsar."  Bür- 
ger: „Der  Marschall  jagte  voll  Liebesdrang  das  Feld  enUang'^*),  WO  voll 
mit  dem  Acnisativ  verbunden  ist .  M  ülirtMid  es  sich  bei  Riickert  sogar  mit 
dem  Dativ  verbunden  findet:  ,J)er  Küfiii^  ritt  vorm  Zuge,  an  seiner  Seite 
ritt  Figold  voll  iHlscheoi  Truge,  Uoni  ritt  nicht  mit.''  So  auch  bei  J. 
Paul,  Tilan:  y^Voll  deutschem  Feuersloff."  (Ueber  voller  s.  o.  S-  15). 
Bodm.  Noach.:  „Der  frauliche  Chor  weint  kindliche  Thräuen  Uber  derLeickc^ 
den  Tag  nicht  eingedenk.  Speise  zu  nehmen."  Göthes  D. u.  W. :  „so 
dass  man  ihn  (d^n  De^ren)  nicht  leicht  wieder  habhaft  werden  konnte." 
Mosen,  llieiizi:  „Icl»  hab' Kucii  satt,  Euch  Alle  herzlich  sali." —  So  wird  auch 
nUde  u.  gewohnt  nicht  selten  behandelt  €kithe,D.n.W.:  „DieDurchmirsche 
der  Franzosen  war  man  zwar  gewohnt."  Eigenthümlich  findet  sich  bei 
demselben  auch  bewusst  construirt:  „Wem*s  Herze  schlätrl  in  treuer  Brust 
und  ist  sich  rein,  wie  ich,  bewusst."  So  auch  bei  Günther:  ,,VV(;m  ist 
die  Macht  der  Liebe  nicht  bewust?*'  Lessing:  „ich  bin  ihn  (den  Arg- 
wohn) Werth."  Luther:  „dass  sie  das  Abendmahl  Christi  oldit  werth  seyii 
noch  geniessen  müssen."  Sleiirentesch:  ^Was  man  davon  gewlBttt,  ist  den 
Versuch  nicht  werth."  Das  Adjectivum  quill,  das  sich  sonst  nur  mit  dem 
Genitiv  construirt  findet,  und  uucli  schon  so  im  Mhd.  construirt  wurde  ( Wiz- 
lav:  „hilf,  daz  ich  werde  kwil  der  sünden,"  Joh.  Rusbroek  p.  133:  „ind 
sin  abre  dolchden  <|uijt  vrolrden"  (und  sind  aller  Tugenden  baar  geworden), 


Ygi  aach  SchilL  Or.  £b*  »D«  jimge  Qraf  toU  Lttirengdam»  adurmg  adnaa 
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steht  bei  Fr.  v.  Spee^  Trutz  N.  mit  dem  Dativ  verbwiden:   ,)Hatt  abge* 

spannt  all  Snrcen  und  wer  Ccsrliiiftm  quell."  —  Musaeas,  d.  dr.  Schw. : 
„welcher  (Falke)  den  überlegenen  Feind  (den  Adk-r)  nicht  sobald  ansichtig 
wurde,  als  er  preilgescimiiid  zu  seinem  Herrn  zurücldiehrtc.''  So  schon 
b.  Thununder:  „Da  der  gefangene  König  dasScbloss  ansichtfff  ward,  fragte 
er,  wie  es  hless.**  Früher  wurde  ansichtig  nur  dann  mit  dem  A«  cusativ 
verbunden,  wenn  es  in  sichtig  un  ffctrennl  war.  Lutlier  ((instrulrl  auch 
ähnlich  das  zur  Priiposilion  g'euorileiie  Particip.  Perf.  un  an  gesehen  mit 
dem  Accus.,  indem  er  transitive  Bedeutung  Inneinlegt:  „unangesehea  alle 
solche  wohlbedachte  Huidlung,  hat  Ihre  Majestät  gehtfrei'*  —  Lessing, 
ML  V.  B.:  „Das  Fräulein  wird  den  Wirlh  gewahr."  —  Zachariae:  „Kaum 
ward  der  Herr  Baron  sie  (die  Spinne)  inne."  Doch  W.  v.  Sciilegei:  |,Und 
wer  die  Demuthsvoüe  sah ,  nanl  hoher  Segnung-  innen". 

Ausser  den  oben  genannten  Adjectiven  kommen  im  Nttd.  nii!  Hern  Genitiv 
construlrt  noch  vor:  bereit,  einig,  empfanglicii,  frei,  nothig.  noth, 
annoth,  rein,  reich,  tranken,  vnd  die  partldp.  Adject  ftbernobea, 
bekümmert  —  unbekümmert,  unwissend,  vermnthend,  ge- 
währt so  wie  die  Particip.  Perf.  entblö8St|  ersättigt>  erfreut,  be- 
richtet, gefüllt,  gewahrt. 

Beispiele:  Knsejrarten:  „Nie  ersattigt  des  süssen  Anschauns.^^  Stol- 
berg: „Altendes  Wahnes  enlblosst."  Lohonsl. :  „Des  bin  ich  nicht  beküm- 
mert." Wieland:  „Des  Vorgangs  unbekümmert."  Fr.  v.  Schlegel:  ,i)er 
Jüngste  von  den  zween  bereit  der  Frafe  war.''  Ders.:  „Und  liebt  Ihr  aemi 
Gesänge,  ich  bin  Gesanges  reich."  Musaeus  dr.  Schw.:  „Aber  ihr  Ken 
war  keiner  Freude  mehr  empran^rüch."  Kosetrarten:  „trunken  <l»'s  Tlinus; 
wie  scliimmert  die  Saat  in  dem  ilies^enden  Silber."  Musaeus:  ,,Kr  machte 
sie  des  Handels  einig."  Zlncgrefs  Apoplilh.:  „Aber  es  ist  unnoth  vieler 
wort."  SchllL  Teil:  „Der  des  Fahrens  nicht  wohl  berichtet.**  Ders.,  Jgfr. 
V.  Orl. :  „Jolzl  ist  die  Seele  ilu-er  Bande  frei."  Ders.,  Wallenst.  L.  r  „Aber 
wessen  das  Gef.iss  ist  o:cfiillt,  davon  es  sprudelt  und  überquillt,"  Gölhc's 
Götz:  „Es  wäre  mein  und  meines  Hauschens  übel  gewahrt  gewesen."  Ebd.: 
,ylch  ward  meines  Wunsches  gewährt"  (d.  h.  theilhaliig).  Schill.,  D.  K.: 
^.^Icher  Ergebenheit  war  ich  mir  von  Doniiiiuo  und  Herzog  Albe  nicht 
verrnnllierul."  WIel. :  ,,Herr  Hüon,  unvcrliollt  des  UmwegS  Ül)erhobeil*" 
Klopstock,  Hess.:   ,,Unwissend  der  eigeuea  Würde." 

Das  Adjectiv  eigen  wird  jetzt  nur  mit  dem  Dativ  verbunden,  wäh- 
rend es  noch  bei  Gryphlus  niil  dem  Gonit.  conslrm'rt  ist:  .,W<)  ihr  nicht 
Gott  und  dem  Fürsten  gebt,  was  beyder  eigen  ist."  So  auch  bei  Luther: 
^Ja,  sageil  sie,  die  Güter  sind  dennoch  des  OrdoBs  eigen.**  S.  o.  p.597. 

Adjectiva  wie:  begierig,  bereit,  fähig,  froh,  gewiss,  ledig, 
leer,  sicher,  voll,  einig,  reich,  frei,  rein,  unbekümmert,  un- 
wissend, empfänglich  tu  a.  weraen  statt  mit  dem  Geniliv  auch  mit 


*)  üehwluuipt  ist  bei  diesem  Adjectivo,  so  vrie  anoili  bei  gewalir,  die  Constnio- 
tion  djivon  abhängig,  ob  man  sie  mit  werden  nla  einer  festen  Phruse 
zasamraengefaKst  ansiebt,  oder  mebr  für  aicb  bcstobcnd.  Im  crsteren  Falle 
werden  sie  mit  dem  Casus  desjenigen  Verbi  construirt,  dessen  Sinn  sie  bezeich- 
nen, ahn  mit  dem  AccusatiT,  da  dann  Ansichtig  werden  so  viel  heisst  wiA 
erblicken,  und  gcwulir  wprdfn  so  viel  wie:  btinorken;  im  letzteren 
Falle  haben  sie,  wie  die  übrigen  der  Begräozung  bedürftigen  Ac^ecUven,  den 
€kBUiv  AMb  sieh. 
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einer  ihrer  Bedeutung  angemessenen  Präposition  verbunden;  so:  begierig 
mit  nach,  fähig,  bereit  mit  zn,  rro>i,  r^pWT?;s  mit  über,  ledig-,  leer,  voH, 
frei)  rein  mit  von,  efm>  mit  iiber,  unbeiiUDunert  mit  um,  unwiflsenü  mit 
in,  empfängUcli  mit  für  u.  s.  w. 


S.  140. 

fieiitim  lei  llpaititttobegriffei,  OrtoaiYerkiea  Mi  IitefJectiMii. 

Noch  mehr,  als  in  den  srlion  oben  anp^eführlpn  Kfillen,  weicht  die  neu- 
hochdeutsche Sprache  von  der  alt-  und  mitteihochdeutsclicn  in  den  hier  m 
beboidelndei  Fällen  ab,  insofern  früher  nach  den  meist  substantivisch  m- 
ge§ehenen Oiiantitiit«begimen  etwas,  nichts,  viel,  wenig  (ein  weaigX 
genug,  mehr  fast  immer  der  sogennnntn  Tlieiliiiigs-Gfnitiv  stand,  selbst 
noch  bei  Lulher,  so  dass  Slclleii  wie  h.  Olfr.  p.  193:  „Itiar  lindisl  thu  io  thuroh 
not  fUu  geislüchaz  brot"  (da  findest  du  immer  l>ei  Gelegenheit  viel  geistiges 
Brot)  nur  selten  Yorkommen.  So  folgte  anch  nadi  afht  und  kein  «r 
Tlieilungsgeniliv,  während  wenic  auf  die  Struclur  des  Subst.  od  keinen 
Einfluss  äussert.  Nith. :  „ühcral  sihl  man  bliiomen,  iil)eral ;  wenic  vogel  hat 
die  wal"  (wenig  Vikrcl  haben  die  Wahl),  tinti  Nibel.  N.  1801:  „!eh  was  efo 
wenic  kindol,  do  Simt  vlös  den  Üp"  (als  Siegfried  das  Leben  verlur>  Dass 
das  mhd.  efn  wenic  dem  nhd.  quantitativen  Worte  etwas  entspricht.  Ist 
oben  $.40,  9  gezeigt  worden.  —  Beispiele  aus  älteren  Schriftsteilen 
sind:  Otfr.:  .  tlmr  deta  er  filu  rehtcs".  Dcrs. :  „ih  uuiht  ouh  sülf  !!»  ?  ni 
uueiz^fieh  auch  Etwas  der  Art  nicht  weiss).  Dcrs.  p.  151 :  „Thie  brahlun  irn(»  iriLa- 
ffinl  siechero  maimo  menigi"  (die  brachten  ihm  entgegen  eine  Men^e  siecher  ; 
Leute).  Boeth.  p.  99:  „teht  pitteres^  (etwas  Bitteres).  Boelh.  p.  40:  „onn  | 
niuues  lir  ist  pegagenet"  (was  Neues  ist  dir  begegnet),  und  p.  o8:  „uuaz  lo 
noh  ciffist  peidero,  leides  ioh  In  bfs"  (was  von  beiden  du  noch  h:\hrn  niö-  i 
gest,  Leides  oder  Liebes).    Eberni.  p.  95:   „iiuaz  mag  starelieren  .sin  ad 

Eersuadendum'^  (was  mag  zum  Ueberzeugen  starker  sein?).  Taiüiuser:  „So  > 
at  noch  mer  gewahes  der  (IcQnlc)  Toa  indian".  Reinn.  v.  Zweter:  ^swn 
CT  M'enk  kleiner  vlsche,  der  enahtet  er  niht'^  Nibel.  N.  1383:  „iu  sulU^ 
hie  zc  lande  vil  wMc,  leides  geschehen*'.  IHr.  v.  Lichtenst.:  „Nie  man  kan 
mit  truren  siner  not  niht  überwinden".  Nibel.  N.  8Ö9:  „waz  liunde  küeners 
geSin*'.  Ebend.  1(X)4:  „man  \üüL  da  idiil  anders  wan  ein  weinen  undc  U»- 
gen^  Luther,  Lnc  6,  33: '  „Was  Dank's  habt  Ihr  davon?«*  Dt  rs.:  Jhim 
er  (Pabst)  fragt  nicht  viel  darnach,  was  wir  Nutzes  oder  wa.q  Gott  fiir  Ehre  ^ 
davon  hätte".  So  sagen  auch  noch  Gryphius :  „Lasst  nicht  der  Rache  zu,  | 
dass  sie  dem  Unrecht  lohne".  Luther;  „Dasmals  cenug  solches  Klagcns'*. 
G.  v.  Keisersb. :  „vnd  ist  desselben  kein  aufhörens",  Dieb.  Sclulling :  ;,mQ 
dann  anderthalb  tütscher  Mllen''.  Reissner,  Gesch.  d.  frr.  „Hat  lucbt  vil 
Scliaderts  n^elhan"  (nämlich  das  Geschütz).  RoUenhapen:  ,,Des  vorrabls 
matt.  Ihm  !(  >  ohn  Namen*'.  Luther,  Bibel.  Josua  7, 1 :  „denn  Achan,  der  snn 
Charmi  nani  des  verbanlen  etwas".  Lulher,  Psalm  91,  10:  „Es  wird  dir 
kehl  Vbeis  begegen".  Es  finden  sich  zwar  aneh  bef  neahochdeottch« 
Schriftstellern,  namentlich  bei  Dichtern,  nicht  wenig  Stellen,  wo  der  Genitiv 
solchen  Ouantilätsbegrlffen  nachfolgt  (z.  B.  b,  v.  Aufrenberjr:  „Der  Obrist 
Marlicr  ist  nun  gesonnf  n,  Fiirh  zu  ersparen  viel  des  edlen  Blutes^'.  Gruppe: 
j^WohUm,  es  seil  und  was  begehrt  ihr  Solds?"  W.  v.  Schlegel:  Mai 
friebt  sekMn  Womescheiay  der  Blonen  sbid  genügt.  Langbein:  ^Wat  nactt 
ihr  mm  so  lange  Federlesens V«   W.  v.  Bmogdi  JM  d»  mmn  mA 
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f^rv  GoWp??  soi ,  so  viel  du  wiinscbrsl  ,  dt  in".  Lessing:  „Weil  doch  ein 
naher  Krieg  des  Geldes  iinni(  r  mehr  crloriiert".  Tiock,  Kais.  Oct.:  „Ich 
liabe  nun  der  Liiiider  ffvmnr  crcsriien".  Ders. :  „Haben  sie  der  Freunde 
viele?"  [wo  \iel  flecUrt  istj.  Schiller,  D.  K.:  «Des  Ucbels  mehr  auf  dieser 
Welt  gettian^  als  Gift  und  Dolch  In  Mörders  Hsnd  nicht  koraile^.  Ebend.: 
,Jch  hiÄe  mir  der  Freude  viel,  sehr  viel  von  diesem  Aurenil  ili  verspro- 
clien".  Jgfr.  v.  Orl.:  „Genug  des  Blutes  ist  »leflosserr'.  Wallenst.  L. : 
„Wie?  noch  der  Gäste  mehr?"  G.  Schwab:  ,.Vs  stand  viel  Volks  im  Kreise 
dort".  Göthe,  Dicht,  u.  W. :  „Wenn  wir  nun  der  Meniiet  uenug  halten". 
Jacobi;  „üs  blieben  der  süssen  Geheimnisse  viel*');  allein  jene  Wörter  wir- 
ken, besonders  wenn  sie  dem  SabsUuiÜTO  Toningestellt  sind,  In  den  meisten 
FSlUen  gar  nicht  mehr  tuf  das  nachfolgende  Substantivum  ein,  welches  näUH 
Uch  dam  Jn  seiner  Structur  entweder  von  dem  Prädikate  des  Satses  be-- 
herrscht  wird,  wie  in:  ,JTnst  du  nichts  Neues  gehört?"  wo  man  jetzt 
Neues  iricht  mehr  als  Geniliv  fasst,  oder  von  einer  Präposition,  wie  in: 
nur  wenig  Verslande  hat  er  dieses  bewerkstelligt",  oder:  „Zu  nichts 
Gutem  hast  du  deine  Fähigkeiten  angewendet".  Demnach  sind  jene  Wörter 
»eist  zu  blossen  indeclinablen  Attributen  herabgesunken,  ^e  auch  das  Jettt 
ds  unbestimmtes  Zahlwort  gebrauchte  und  mit  dem  unbestimmten  Artikel 
(der  dann  nicht  necürl  wird)  versehene  Substantiv  efn  paar,  z.B.  ,,in  ein 
paar  Tagen"  (d.  h.  in  einigen  Tagen).  So  kommt  ;nu:h  noch  vor  ein 
Dissehen.  S.o.  p.'22il  Doch  wird  man  sagen:  „in  dem  J^oiie  wohnte  ein  Paar 
alter  Eheleute,  wenn  an  das  wirkliche  Substantiv  gedacht  wird,  ^agle  man 
dagegen :  „ein  Paar  (oder  ein  paar)  alte  Eheleute^,  so  würden  sie  nicht  zu 
einem  Ganzen  vereint  gedacht  werden  können.  Meist  nnr  dann,  wenn  viel, 
mehr,  wenig,  genug  dem  dabei  befindlichen  Sub.stantiv  nachgestellt 
werden,  oder  wenn  ihnen  ein  Pronomen  Personide  vorhergeht  (z.  B.  „es 
sind  ihrer  wenig*'),  haben  sie  noch  den  piU'titiven  Genitiv  bei  sich.  Dass 
statt  des  partiUven  GuaiHvä  die  diesen  Casus  gern  vertretende  Präposition 
von  steht,  sobald  das  darauf  folgende  Substantiv  von  einem  Possessl vprono' 
nwn  begleitet  ist,  oder  überhaupt  statt  des  Substantivs  ein  Personalpronomen 
stdit,  möge  hier  noch  besonders  hervorgehoben  werden,  z.  B.:  „Gieb  mir 
etwas  von  deinem  Geiste*^.  Nichts  von  seinen  Schützett  M  crercltet  wor- 
den'*. „Noch  etwas  von  ilun  ist  übrig  geblielien".  Di  r  (  iim  I  hiervon  mag 
hegen  in  der  unbestimmten  Form  des  iieuhüchdeulsclieii  Geuitivs  der  Per- 
sonalproiiomina ,  wofiir  man  sich  lieber  seiner  Umschreibung  durch  die  Prä- 
position von  bediente,  so  dass  man  dann  auch  ein  Gldcnes  that  bei  den 
von  ihm  gebildeten  Possessivpronominibus. 

Ein  Genitiv  folijt  iibriuens  nicht  bloss  nach  dem  substantivischen  Frage- 
pronomen, sofitlern  aui  h  nach  den  fragenden  Orlsadverbien,  in  denen  gleich- 
falls subälanlivisclie  Kraft  liegt.  Daher  sagt  man:  „wuiier  des  Weges,  wo- 
her des  Landes  kommst  du?^  So  noch  näufiger  im  Alt-  und  Mittelhoch- 
deutschen,  X.  B.  Otfr.  p.  929:  „uoanana  lautes  Uiu  sis^'  (von  welchem  Lande 
du  bist).  Boeth.p.7:  „<xesnz  si  ze  ender6st  mines  pettes''  (sass  sie  zu  Unterst 
meines  Bettes).  Luther,  4.  B.  Mos.  21,  33 :  „vnd  zogen  liin  aufT  des  weges 
zu  Bnsnn Ob  bei  Herder:  „Auch  nicht  sein  Vatcrhunl  zu  retten,  zog  er 
fernen  Landes  her"  der  Genitivus  allein  die  Richtung  bezeichnen,  wie  es  iu 
früherer  Zeit  gewohnlicii  der  Fall  war,  oder  ob  man  ihn  sich  abhäugig  den- 
ben  soO  von  dem  Adverblo  her,  könnte  zwelfelbaft  sein. 

Endlich  hängt  auch  d(;r  Genitiv  nirlit  selten  ab  von  einer  Interjection, 
hesonders  von  o,  z.  B.  Weckherlin :  „0  der  bittersüssen  Schmerzen!" 
lUtthissoa;  „0  der  Wendung  1"  S«biUer>  Jgfr.  v,  Orl;  „0  des  unselig  jam- 
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mervollen  Zwists!^'  Ferner  von  o  weh;  Rückert:  „0  weh  der  feigen  RiU 
ter,  die  vor  dem  Braatritt  graute.  An  einer  andern  Stelle  sa^t  er:  ^0  weil 
mir  um  den  Rlltert'*  —  Zincgref :  „0  weh  dem  H6rtienleidB*\  So  tnch 

Mittelhochdeutschen  nach  ach,  z.  B.  Heinr.  Vrouwcnbcrk:  ,^ch  miner  nol! 
Ich  klap:ondor  man'*.  —  Nnch  ^\vh  fwrmach  im  Neulioch deutschen  der  D>- 
Uv  folgt,  z.  B. :  ,,weh  mir  Annen!  auch  im  Mittelhochdeutschen,  Reffen- 
bogen: .,we  dir,  daz  dich  des  riieman  l\an  erweichen"),  findet  sich  in  Nib.  N. 
2073  und  2090  der  Accw»ativ:  „o  weh  mich"  und  ,,0  weh  mich  gutes 
armen^'.  Nilb,:  „weh  mich  sin''.  Den  Genitiv  findet  man  Im  Keuhociioeii^ 
sehen  auch  nach  pfui,  z.  B.  bei  Hang:  ,,Pfui  deines  Undanks,  Veosch!' 
und  bei  Gruppe:  y,Prui  des  schnöden  Solds!"  Nithart  gebraucht  den  Acco- 
sativ  der  Person:  „pfi  dich!  wie  tuslu  mir  scifatide".  So  auch  Luther  In 
der  Biljülübers. ,  Marc.  15,  29:  „pfui  dich!  wie  iein  zerbrichst  du  den  Tem- 
pel^' u.  s.  w.  Ferner  beim  IHisnaere:  „pfuch  den  verviuochtcn  man".  Der 
Gnuidy  warum  man  nach  solchen  Interject.  den  Genitiv  folgen  iasst,  mag  der 
sein,  weil  man  in  ihnen,  da  sie  sonst  nicht  in  die  Gonstrucflon  TerflocMm 
weroen,  das  Gepräge  der  Abgesdilosseniiei^  nitUn  eine  substantifisGlie  Ka- 
tar erliliciEle. 

Ueber  die  Abliüngigkell  des  Genitirs  Ton  Mpositioiien  s.  o.  i  1% 
4  und  5. 


$.  141. 

QeilttTU  M  T«rki. 

Es  lassen  sich  drei  Arten  von  Verben  abbiingiger  Genitiven  notar- 
fchelden,  nimUcb: 

1)  ein  Genilivas.  welcher  von  solchen  Verbis  abhängt,  die  kein  w- 
deres  Object  weiler  neben  sich  haben ; 

2)  ein  GenItivuSi  der  von  Verbis  abhängt^  die  das  Object  entweder  in 
Genitiv  oder  im  Accnsatlv  haben  In^nnen,  obwohl  In  verschiedenem  Sbme; 

3)  ein  Genittvus,  der  neben  einem  Im  Accusativ  befindlichen  Otjede 

stehL 

Vergleicht  man  nun  die  Einwirkung,  welche  das  im  Accusativ  stehende 
Object  von  sdnem  Prftdiloile  zu  erleiden  hat,  mit  der  des  Im  Genitiv  sleliea- 
den, welches  mit  dem  accusativischen  noch  die  meiste VerwandtschaR  hat*), 
so  wird  sich  als  Hauptunlerscliicd  der  herausstellen,  dass  das  im  Accusalir 
stehende,  sobald  es  nämlich  als  schon  vorhnfiden  zu  denken  ist  und  nicht  erst 
durch  die  in  seinem  PriifHkate  liegende  Thiitigkeit  erzeugt  wird,  von  einer  vollen, 
noch  ia  ihrer  Entwickclung  stehenden,  irei  nach  aussen  gehen- 
den ThStigkelt  erzielt,  bertthrt,  getrolTen  oder  bewältigt,  oder 
dass  es  nach  dem  Subjecle  bin  oder  von  ihm  weg  inBewegung  gesetit,  Mer  dass 
dessen  Bewegung  gehemmt  (s.  o,  S>47)      wttbrend  das  im  Genitiv  stehmde 


*)  Der  Berührungspunkt  fOr  beido  Casu  liegt -in  den  VerbAlBolwtAiitiTen  aaf  ai>5 
uod  er.  8.  o.  g.  138. 

•*)  Man  yorglciche  nur:  „den  Weg  gehen"  mit  „des  Wege«  geben,  seiner  Wege 
geben",  „den  Wein  trinken"  mit  „des  Weines  trinken"  fii.  h.  etwas  Wein,  w 
dem  Weine),  wo  durch  den  Aocu^at.  eiu  Object  beseicbnet  wird,  des  too  der 
«■f  daaMlh«  Mf«wfliidoUn  Th&tigkeit  ga&s  ergoffon,  wähmid  du  dlisk  d« 
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Otject  von  einer  nur  inneren  oder  seisUgcn  mehr  nur  berührt,  umschwebt 
ewr  beeinfiosst  wird,  wie  es  der  Fall  ist  bei  den  Verben:  gedenlien 
(denken),  gewahren,  spotten  und  noch  vielen,  die,  wie  acnten,  er- 
wähnen, pflegen,  schonen,  sparen,  walten,  hegen,  wahren, 
neben  dem  Genitiv  auch  den  Accusativ  zu  sicli  nehmen,  doch,  ^vio  wir 
sehen  werden,  gewOhniich  in  etwas  verscfneHenem  Suitk»:  oder  es  lassen 
sich  die  den  Genillv  erforderiHlen  Verben  mehr  als  einen  Z  ii  s  t  w  ii  d  !)ezeielHiend 
deuten,  denn  eine  beabsichtigte  Thäliglieit, wie:  darben,  bedürfen^ 
geniessen,  begehren,  brauchen,  enthehren,  ermangeln,  ver- 
gessen, wahrnehmen,  entrathen,  nöthig  haben,  von  nOthen 
haben,  gewohnen,  schweifen,  geschweigen,  harren,  lachen 
iSmcts:  „Doch  der  Tnliold  auf  dem  Felsen  lachte  des  mit  lautem  Hohne**. 
Zachariae:    ^Und  Galumozin   liichelle  des  edlen  Zorns'*),  frohlocken, 
warten,  genesen,  trauern,  fehlen,  verfehlen,  unter  dt;nen  meh- 
fcre  wie:  bedürfen,  begehren,  brauchen,  entbehren,  geniessen, 
<arten  und  erwarten,  entrathen,  verfehlen^  vergessen,  ver^ 
langen,  wahrnehmen  auch  das  Object  im  Accusativ  bei  sich  haben,  so 
wie  umgekehrt  ninige  im  Neuhochdeutschen  mit  dem  Accusativ  vorkommende 
Verben  zuweilen  auch  mit  dem  Geniliv  vorkommen,  wie:  verschlucken, 
schöpfen,  missv erstehen,  von  nöthen  haben,  essen,  trinken, 
liosten,  in  Acht  nehmen,  hüten,  denken.    Lieber  schelten  und 
höhnen  mit  dem  Genillv  s.  u.  EndUcti  findet  sich  noch  der  GenlUv  neben 
einem  Accusativ-Object  reflexiver  oder  auch  transitiver  Verben;  doch  liami 
iiier  das  Genitiv-Object  gar  nicht  mehr  als  vom  Prädikate  abhängig  gedacht 
werden,  da  dieses  ja  seine  Thätigkelt  schon  an  dem  Accusativ-Object  er- 
schöpft, als  dem  eigentlichen  Zieie,  an  dem  sich  die  Thätfgkcit  verlaufen 
hat.  Dass  dieser  Genitiv  mit  der  Rection  des  Prädikates  nichts  zu  schaffen 
hit,  ersieht  man  schon  daraus,  dass  derselbe  auch  noch  stehen  bleibt,  wenn 
durch  die  Umwandlung  des  Prildikates  In  das  Passiv  demselben  dIeRectioiis- 
fähigkeit  genommen  wird,  z.  B.:  „Sie  entsetzten  ihn  des  Amtes"  —  „er 
wnrffn  vnn  iliiiPTi  fh>s  Amtes  entsetzt".    Der  GeniÜvus  hei  einem  AccusaUv- 
Object  hat  l^ciiicn  andeni  Zweck,  als  den,  dvn  pt  auch  neben  Suhstnntivpn  und 
Adjectiven  hat:  er  dient  mmiiieh  zur  nähert  ti  fiualilativen  Bestimmung  des  ohne 
den  Genitiv  für  die  Mittheilung  noch  nicht  ausreichenden  Prädikats  Sagt 
nan  z.  B. :  „er  beraubt  mich*,  so  kann  das  zwar  unter  UmsUinden  ffir  de 
Uittheilung  alsgenttgend  erachtet  werden;  aber  doch  nicht  unter  allen  Um- 
standen.   Fügt  man  zu  jener  Aussage  nocb  den  Genitiv  des  Vermögens 
hinzu,  so  wird  dws  Rerauhen  quHlitniiv  näher  bestimmt,  und  es  bedeutet  nun 
der  ganze  Satz  so  viel  wie:  „er  Ijei^rlit  nn  mir  nicht  einen  allgemeinen 
Raub,  sondern  einen  Vermügensrault.    Dass  zur  Begränzung  eines  an- 
deren Begrifl'a  kein  anderer  Casus  so  geeignet  ist,  wie  iht  Genitiv,  InsolBni 
er  die  Znsammengehörigkdt  zweier  Vorstellungen  andeutet,  Ist  schon  oben 
i  138  gezeigt  worden.    Dass  man  den  neben  einem  Accusatfv-Object  ste» 
banden  Genitiv  als  die  Richtung  woher  bezeichnend  angesehen  hat  und  dar- 


Ornitiv  ausgfidrflckte  als  die  auf  dasselbe  angewendete  Haudlong  nur  theilwciKe 
eriahrend  geUacLt  wird.  80  sagt  Lnther,  4.  B.  Mob.  19,  4:  „Und  Eleasar  der 
Pricater  sol  jn  Blvta  mit  aelnem  Pingcor  '*  (d.  h,  etwas  von  ihrem  Btnta)« 

1  R.  Sam.  15,  21  :  ,,A)irr  das  Volk  hat  des  Raubs  genomen." 
*)  Das  im  Genitiv  stehcude  Object  stebt  dem  Prädikate  n&ber,  als  das  daneben 
befindlicbe  accosativiscbe,  so  wie  von  zwei  Objecten ,  Ton  denen  das  eino  im 
Accusativ,  das  andere  im  Dativ  ateht,  das  erstcre  dorn  Prädikate  näher  steht» 
wie  man  erscbrn  kann  aus:  „sie  entsetzten  ihn  des  Amtes"  und:  „sie  nahmen 
ihm  sein  Amt,'*  wo  in  dem  einen  Falle  die  Amtaberaabang  durch  den  G  enitivi 
im  andern  Falle  dnveh  den  Acenffttiv  angedenlet  ist 
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ans  fast  überall  den  Begriff  dtT  Schetdniig  oder  Trennunir  lierleitet,  ist  dnf 
Täuschung.  Denn  wie  will  imn  >irh  dann  den  Genitiv  crkUireii  in  Satten 
wie:  „er  würdigt  micli  grosser  Ehren  '.  Lie^l  eiwa  hier  in  grosser  Eii- 
ren  auch  die  Richtung  woher  und  eine  Scheidung  oder  Trennung  aoge- 
deutet?  —  Dass  durch  den  Genitiv,  insorom  er  die  2iUsammongdiörigkeit  i)e- 
7(^\ch\r\.  mich  f'v}  AMsjTchcn,  eine  Trennunj]^  hezcirbnet  werden  könne, 
Süll  dumil  duri'liaus  nu  hl  geliiugnet  werden,  vielnielirsind  ja  diese  Bedeutungen 
gerade  aus  iener  %.  140  hergeleitet  worden,  so  wie  auch  der  objective  Gciüiiv. 

Als  nhd.  Verben  mm ,  wo  der  Genitiv  aUein,  od.  neben  einem  Acaisalivobjeet 
auftritt,  od.  auch  statt  eines  Accusalivs.  sei  es  bei  einem  reflexiven  oder  transitiven 
Prädikate,  hissen  sich  folg-ende  anfuhren :  sich  a nm a  s  s c n ,  a n n  e h me n  (Ixii 
Ulr.v.  liictilenst.  nüt  dem  doppelten  Accusativ;  ,,den  (den  Dienst)  ich  mich  sol 
nemen  an"),  befahren,  bedienen,  befieissen  (befleissigen),  bege- 
ben (r=  abstellen) ,  bemächtigen,  bemeistern,  bescheiden,  De> 
sinnen  (sich  eines  Bessern),  hesorgcn,  entäussern,  entblöden, 
entbrechen,  enthaiten,  entledigen,  entladen,  eutschiageo, 
entsinnen,  versinneu,  eutiibrigcn,  erbarmen,  erdreisten,  er- 
frechen, erholen,  erJcfihneny  erinnern,  erwehren,  entschnldl- 
gen,  erquicicen,  freuen,  getrüsten,  trdslen,  reinigen,  rillh 
men,  schiimen,  scheuen,  unterfangen,  unferstehon,  unter- 
winclen,  überiiehen,  verwegen,  vermessen,  versehrn,  sich 
verzeihen  (d.  ii.  sich  begeben,  verzichten),  vergnügen,  wehren, 
weigern,  wundern,  verwundern  (Luther,  6il>er.,  Lac  33:  ,»üm 
0le  verwunderten  sich  seiner  Lelire'').  Ferner  noch  die  impersonellen  Verben :  es 
verl ohnt  sich,  es  j  amm er  t,  rfii  e I,  u !  ii  s  t  ct.  v  e  r  I  :i  n  <j  t  v  erdricsst, 
dauert  uiicl>;  so  auc  h  noci«  die  Iransiüven  Verben;  ii  ii  k  1  ;i  g^en,  beleh- 
ren iL.  Ii.  eines  Bessern  Jemanden),  berauben,  beschuldigen,  ent- 
binden, enibldssen,  entheben,  entkleiden,  entladen,  entlai- 
scn,  gemahnen,  entsetzen,  entwöhnen,  entledigen,  losspre- 
chen, mahnen,  überzeugen,  überführen,  strafen  (Jemanden 
gen  strafen),  verständigen,  überweisen,  überheben,  versichern, 
vertrösten,  verweisen,  würdigen,  zeihen,  früiier  auch  begaben 
(s.  B.  Zwingli:  „Die  Freiheit  dero  tich  Christus  begäbet  hat«")^  Acht  ha- 
ben, lohnen  (s.  n,  154).  Itosten,  geniessen,  (essen,  trinken), 
hüten,  pflegen,  vergessen,  lachen,  lächeln,  warten,  brauche^ 
walten,  wahrnehmen,  sparen,  spotten,  achten,  hegen,  harren, 
erharren,  schweigen,  schonen,  verschonen,  verschluckea, 
verfehlen,  fehlen,  wahren,  schöpfen,  missverslehen,  frob- 
loeJien,  von  nöthen,  Acht  haben,  erwähnen,  gewohnen,  bedür- 
fen, begeiiren  fgehren);  endlich  ncx Ii  die  intransitiven  Verben:  ent- 
behren, ermangein.  darben,  entralhen. 

Beispiele  aus  nhd.  Schrifislelleni  did  ibigende: 

Kosegarten:  „Bamab  pflegte  dein  Volk  noch  weder  deiGaras,  nod 
des  Pflugschaars".  Ders.:  „Wie  dort  v.  ahrnahm  des  Vliesses  der  Lind- 
wurm". E.  Schlegel:  „Du  trauest  dir  zu  sehr,  nimm  deiner  Wohifahrl 
wahr".  Kosegarten:  „Dein  (o  Strom)  trinkt  die  verdurstende  Hiadin". 
Ders.:  „Trinken  des  nämllcben  Kelchs,  koiten  dor  BttnUchfln  nuebt^. 
Luther,  1.  B.  Sam.  14,  29:  „Das  ich  ehi  wenig  dieses  Honigs  gekostet 
habe".  Gülhe:  ,,Der  mit  ausgespannten  Armrn  unser  ^v^rfot'^  fullm: 
^So  wertet  Eurer  manche  Anunhiung'*.  Duch  Bürde:  ^Ein  kleiner  Garten,  den 
Karl  uiit  eigner  iland  zu  warten  sielt  zum  Vergnügen  macht".  Güthe, 
Iph.  T.:  „Die  nun  der  Geschwister  von  einer  stiefgewordenen  Kutter  war- 
teton''. Ders.:  „Heine  Töchter  sollen  dich  warten  schön",  v.  ffartoi: 
^Moch  bin  ich  nicht  so  bieiohy  dass  ich  der  Schminke  brauohte'^.  Dmi>: 
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Jkin  Reiz  entbehrt  m  besten  jedes  Schmuckes*.  Httckert:  ^Ich  bin  ihr 

trt'u,  die  meines  Lebens  wallet",  ritland:  „So  magst  du  drr  Pferde  \^  al- 
len".   Rüciiert:  „Er  sparte  ganzen  Flcisses  an  seinem  Zögling  nie^. 
Hagedorn:  »,Und  seiner  Wechsel  oft  vergas s".    Geliert:  ,fieT  Herr  hat 
mein  noch  uiu  vergessen,  vergiss  mein  Herz  auch  seiner  nicht^^  v.  Via- 
kn:    Vergesst  der  Scbinemn  jeden'^    Zachariae:  „Und  Gatmnoiiii 
lä dielte  des  cdicn  Zoms^    Jacobi:  „Sie  spotten  eurer  Macht^.  lünd: 
„Man  lauert  auf  und  spottet  mein".  Bei  Luther  auch  st^hon  mit  dem  Ac- 
cusativ:  „Und  spotten  das  pötUiche  Werk  und  Wort".    Jacobi:  ,4)er  an- 
dern (Städte)  acht'  ich  wt  iiig,  da  traur'  ich,  wie  verbannt",    Schubert  mit 
d.  Accus.:  „Und  acht  ei  eu  nicht  des  NorUsturms  Hauch".  SchiUcr:  ^^awurd* 
iSm  gleich  das  Auge  fencht,  und  nMlnte,  seiner  PlOeht  su  fehlen". 
E.  SeEidjEe:  „Wie  magst  da  doch  ao  ffern  der  Blumaii  pfleffen".  Grabbe: 
Jlrmer  Löwe,  lass  mich  deiner  pflegen".    Ders.  mit  &m  Acc:  JUnd 
meine  Hohrnstnufin  pflegt  mich".    Göthe,  Pi*  ht.  u.  W. :    Keinen  Umgang 
mit  mir  zu  pflegen",    v.  Fialen:  „Tief  unten  da  nahm  ich  der  Wogen 
in  Acht".   Chamisso:  „Rein  und  liebwerth  hegst  du  mein  im  Herzen''. 
Uh).:  „Sie  liessen  mich  des  Schlafes  nicht  verlangen".    Seb.  hmila 
Jioch  gleichwohl  kann  dein  Sohn  des  Endes  nicht  erharren**«  Bürger: 
Jüi\d  hütet  ihrer  gegen  jegliche  Gefahr".   0|^:  ,4)a  sieht  man  eine  Fran, 
die,  ihren  Mann  zu  schonen,  der  ohnedless  schwach  ist,  den  Knechten 
pll^t  zu  lohnen".   Ders.:  „Sei  sicher,  dieses  Schlachten,  das  keiner  Völker 
schont,  vrird  deiner  iiunsl  nicht  schien".   Ders.:  „Wilt  du  mir  ja  niil  dei- 
Qtim  l^ogeii  lohnen,  so  wolltest  du  des  Hertzens  doch  verschonen". 
GfiOe:  „Und  so  Metten  mich  aneh  die  Gespien,  schonten  den  Kranken**. 
L  Brachmann:  „Und  schonten  sein  heiliges  Blut".  Prutz:  „0  schont 
nur  meinen  Knaben".  iCästner:  „Du,  der  des  Glaubens  lacht;  du,  der  dar 
Weisheit  fluchet".  Dreekes :  „Ich  musste  hier  jedoch  der  Mefisclicn  Meinimfr 
lachen".    Neubeck,  d.  Gesundbr.:  „Ssiehe,  die  fliehenden  Wellen  umlocken 
der  starrenden  Wurzeln  lockere  lUnde,  verschlucken  des  Eisens"  u.  s.  w. 
Uibnits;   „So  hat  auch  die  italiänische  Gesellschaft  der  Etruscer  ihres 
Zweckes  nicbt  wenig  verfehlet*',    F.  L.  v.  Stolberg:  „Dass  er  verfeib- 
lot  das  Reh".  W.  V.  Schlegel:  ,JBch  verfehlte  das  Loos".  Tieek^  Ua. 
Ott.:  ,JHab  ich  nicht  des  Glücks  verfehlet".    Schiller:  ,J)ass  er  ver- 
leb le  diesen  Augenblick".    Ders.,  Teil:  „Und  Eurer  —  wahrlich  hält'  ich 
nicht  gefehlt".    Ders.:  „Dass  Sie  das  rechte  Zimmer  nur  nidil  fehlen'*. 
Musaeus:  „Versprach  seiner  wühl  zu  wahren"  (d.  h.  sich  wohl  davor  in 
Adit  a  nehmen).  Ders.:  „Schöpfte  mit  der  hohlen  Hand  des  Wassel« 
OS  dem  Weyher".   Ders.:  „Allein  der  Schalk  missverstand  nüt  Vorbe- 
dMfat  ihrer  Gebehrden".   Schiller«  Teil:  Jhr  habt  jetzt  meiner  weiter  nicht 
von  nölhen".    Ebend.:  „Wir  wollen  nicht  frohlocken  seines  Fnlls". 
G^'tiie's  Dicht,  u.  W.:  „Mir  sei  jedoch  vergönnt,  eines  ünistandes  zu  er- 
>^iihaen'%    Gollin:        doch,  mein  Prinz,  denkt  nicht  vergangner  Dinge". 
Honwald:  „Wohl  denk'  ich  jenes  Abends**.  Ulr.  v.  Hutten:  „Von  diesen 
Unten,  deren  Ich  sogar  fieandlich  gewöhnet  hab*".  Langh.:  Rache 
genieasen".   Im  Althochdeutschen  kam  niosan  auch  schon  mit  dem  Ac' 
ciLsativvor.  Otfr.  p,  434:  „niuzit  Ihar  in  uuarasalida  Ihin  sela"  fi^oniesst  da  in 
Wahrheit  Seligkeit  deine  Seele.  Boeth.  p.  03  „ter  sia  ninzef.).  Fr.  v.  Schlegel: 
»Wer  treu  noch,  wird  schb'inm  geloiint  der  allen  Tugend  Thaten".  Luther: 
^«  Schaf,   dass  lange  der  Weide  gedarbet",     Ders.:  Jlarret  dcii 
Heml^    ächlUer^  Mar.  St:  JbtGt  Dienste  kann  loh  nicht  entrathen**. 
WNiwakl:  Jlch  aber  kann  ihn  (den  Spaten)  jetzt  nicht  mehr  entrathen". 
nosaeus:  Jn  diesem  Korbe  ist  alles,  was  du  bedarfst,  diesen  Aufenthalt 
tageaekm  »  machm",   Scbüi.  Teil:  »Die  ßtnnde  diingt,  nnd  rascher  Thal 
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bedarfs".  Götlio.  Iph.  T.:  „Es  bedarf  hier  schnellen  Rath  und  Srlilu?«^". 
Fr.  Aug.  MüHor:  „IhrHass  bedurfte  nfe  so  spbr  t\n\  aufmerksamen  Blick  der 
Redlichkeil",  iiuckert:  »JDasHrrz  bedarf  cju  zweites  iierz  ^  LuUier  gebraucht 
noch  dürfen:  „Und  wenn  wir  ^U  ich  des  Gesetzes  für  ms  nicht  dfirffien", 
Schill,  W.  h.i  „Es  braucht  iiier  keiner  Volbnachr.  Luther:  „Sie  seyeo 
gar  nicht  nielir  srhiildio;.  iliess  Sncranient  zu  brauchen".  Detv  :  .  Jfi  mun 
soll  Schwcrds  zu  KriedtTi  brauchen".  J)ers.:  ,4^er  gemeine  iiaufle 
missbraucbt  des  Evangclii".  Schill.  Teil:  „Was  brauchts  des  Edel- 
manns?^ Schiller,  W.  L.:  „Brancbt  euer  Ansehen  dochl  bedeotel  ihn!" 
Göthe,  Herrn,  ti.  U.:  „Niemand  weiss,  wie  lang  er  des  Ackers  entbehrt 
und  des  Gartens".  Gölhe:  „Dass  er  glaubt,  du  köimtrst  ihn  entbehren". 
Srhillor,  D.  K.:  ,J)er  Infant  hegt  einen  schrecklichen  Entwurf,  den  rasenden 
Entwurf,  Regent  zu  sein,  und  unsern  beirgen  Glauben  zu  enibebreD". 
Rttckert:  ,J>er  wird  des  Sethstgeltlhls  entbehren«  wer  kalt  des MilgelilUs 
entbehrt".  Luther:  „Wir  ermangeln  des  Ruhms".  Uhland:  „0  selig» 
Rast,  wie  verlang'  ich  dein!"  Schiller:  „Der  Herr  begehret  dein". 
Rückcrt:  „Da  g ehrte  ihrer  zu  Weibe  ein  fremder  König  zuletzt".  H. Sachs: 
„Nun  rüret  mir  an  bey  dem  Eyd,  das  jr  der  sach  schweig^t  alle  btivd*. 
Kosegarten:  „Und  hatte  wohl  gern  sich  yerziehn  der  Begegnung".  HoF- 
mannswald:  „Und  eines  Kusses  darf  dein  Purpur  .sich  nicht  scheuen**. 
Riickert:  ,3h'  diese  sich  versannen  der  Wehr  in  ihrer  Notli".  Fr.  v. 
Schlegel:  „Wie  er  des  Danks  sie  zeihe",  v.  Plalen:  „Wohl  mag  der  Neid 
euch  zeihen  der  leppigkeil".  W.  v.  Schlegel:  ,4)och  kömit  ihr  mich  des 
Granu  entbinden'*.  Oers.:  „Wo  ifie  Delphin'  Mi  sein  entladen".  P. 
Weldcer:  „Wäre  gern  des  Gangs  enthoben".  Wiel.:  ,^ur  dass  der  süs- 
sen verbotenen  Frucht  euch  ja  nicht  vor  der  Zeit  gelüste".  W.  v.  Schle- 
gel: „Sich  entsch lagen  der  Gedanken'.  hcliimper:  „Liebe  hebt  die 
Kreatur  und  entbindet  sie  der  Schwere".  Mülkier,  d.  Sch.:  »JMe  Ge- 
quälte der  Sünden  m  entbinden'*.  Schiller:  Jtoss  rühme  der  bint'ge 
Tyrann  sich  nicht".  Herder:  „Dass  sie  sich  wundern  ihres  neuen 
Schmucks".  Falk:  „Der  dessen  g;ir  sii  h  nichts  v  er  sali".  Th,  Kömer: 
^enn  flüchtig  hat  er  des  Weges  nicht  Acht".  Bürde:  „Und  ich,  ich 
masste  mich  in  stolzem  Wahn  der  Herrschaft  Aber  Grossere  an**.  SchllL: 
„Deiner  heiligen  Zeichen,  o  Wahrheit,  hat  der  Betrug  sich  a n gern as stf. 
Joh.  Sciieffler:  „Mensch,  ist  was  Guts  in  dir,  so  masse  dicli's  nicht  an". 
Doch  Gotlie,  Dicht,  u.  Walnli.:  „Ith  war  so  weit  herangewachsen,  um  mir 
auch  einigen  Einfluss  anzumassen".  Wächter:  „Gctr Ostelen  wir  uns 
des  leichtem  Todes**.  P.  Flemming :  „Sei  hertsig  wie  du  bis^  und  lass  didi 
dess  vergnügen",  ülr.  v.  Hutten:  „Dass  sie  aber  sagen,  ich  unter- 
winde mich  eine.s  Dinirs,  dess  sicli  sonst  niemand  annehmen  will".  Grei- 
fens, v.  H.:  „Ziilclzt  liii^^  ich  im,  midi  des  kochens  zu  unter  winden'*. 
Tiecic.  Kais.  Ott:  „Wer  da  will  die  Flamm'  entzünden,  muss  sich  reini- 
gen aer  Sfinden**.  Opitz:  „Oder  lass  sich  meinen  Leib  verkehren  in  etwas, 
welches  iiiitli  kann  der  Gcwiilt  verwehren**  (d.h.  erwehren,  wie  schon 
AYr<^r  hat:  „Hat  sich  gc wehret  lein  drever  Manner  wol  einmal").  Jacobi: 
„Mich  jammert  dein".  Ders. :  „Wenn  nuch  ihr  Lächeln  luer  die  Firister- 
niss  erhellt,  su  jammere  dich  des  treuen  Gatten".  Guecking:  ,J.)er  du 
dioli  fllr  mich  des  Schkifes  ffeme,  wie  so  silss  dm*  dein'  auch  ist,  ent- 
schlugst**. Rollenhagen:  „Die  sich  grosser  Klugheit  vermessen'.  Fr. 
V.  Spee:  „Den  Bech*'r  niclit  verdriesse  i  Zeil  noch  Stunden  hin'j'*. 
Ziegler  v.  Kiipph. :  „Dalicro  er  sich  nicht  urd)illig  eines  ferneren  überlalis 
besorgte".  Miisaeus:  „Ich  aber  beiahrle  mich  eines  ärgeren  von  die- 
sem Benehmen**.  Schiller,  D.  K.:  „Mit  ihnen  hab'  ich  auf  immer  midi  des 
Streits  begeben**.    SchilU  Teil:  Jlat  sich  der  Landmann  solcher  Thal 
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Terwoffen**.  Den.:  „Solclier  Gewtll  hüCte  der  Tyrann  wider  die  freie 

Edle  sich  verwogen?"  Wiel.:  „Sidi  niclits  versehend,  ßel  dein 
Schnriot  im  Gcstrinflic".  Tiiflur:  „Was  Coli  sich  nicht  untersteht,  dess 
y>üi  sich  der  anne  \S  unii  inilcrsti'iii'ii  '.  DtTs.:  .,Sich  der  aufgeleglen 
Kiage  entschuldigten'.  Com:  „Dnas  die  sctunacliteade  Seele  sicli  er- 
quicke des  Worts".  Schiller,  Jgrfr.  v.  OrL:  „Und  kein  schönes  Weib  dtrf 
sich  der  Sitte  weigern".  Ders.,  Mar.  St.:  „Ihr  werdet  Euch  so  blutig 
Eurer  Macht  nicht  ii  Imm  Iic  I)on".  Wie).:  Jcli  sehe  wühl,  dass  du  des 
kleinen  Dionsts  dich  sc  harnest'.  L.  Knnslin:  „Gült  strafe  mich  nicht 
meiner  Sünden".  Lessing,  N.  d,  W. :  ,.l\Hi»n  i*  h  von  dir  verlangen,  dass  du 
deine  Vor  fahren  Lügen  sirafst?**  Voss:  „Tief  dauert  mich  euer*'.  WleU: 
„Wer  liann  dabei  der  Thninen  sich  enthalten?"  GiUhe,  Iph.:  „Muss  ein 
zartps  Weib  sich  ihres  angcbtinim  Rechts  cntänssrrn?  •  Schiller,  M.  St.: 
„Ich  begebe  nüch  des  Vonmlils  meiner  Würde".  Ei)end.:  „Nur  Gral' 
Lester  durfte  sich  an  diesem  Hofe  solcher  That  erktthnen".  Schiller,  Br. 
V.  M(  SS.:  „Es  Ist  der  Fluch  der  Hohen,  dass  die  Niedern  sich  ihres  oflTenen 
Ohrs  bemächtigen".  Teil:  .Xidii  nm  dich  jedes  Greuels  zu  erfrechen**. 
Less.,  Natli. :  „Da  besinne  ich  mich  so  cheii  eines  Mohren".  C.  W.  Mül- 
ler: „Erst  wie  die  tromme  Yesperglucke  sclialit,  gemahnt  es  ihn  der  ern- 
sten Klosterpßicht^'.  Weisse:  „DiGli  soll  des  Opfers  nicht  (ifereu^n^  Schill., 
D.  K. :  „Woin  Eure  Hoheit  Sic  h  des  letzteren  Turniers  zu  Saragossa  noch 
entsinnen'*.  Houwald.  die  Fiei>tiill:  ..Wohl  denk'  ich  jenes  Abends". 
Göthe,  Dicht,  n.  W.:  „Mir  sei  jedoch  veiirfinnt,  eines  Umstandes  zu  er- 
wähnen'*. Göthe,  Herrn,  und  D.:  „Manciier  Fabriken  befliss  man  sich 
da  und  manches  Gewerbes**.  Langb:  „Ob  er  des  nächsten  Tags  der  Rolle 
des  heiligen  Georgs  sich  unterfangen  wolle'** 

Wenn  auch  aus  nh]<rcm  Verzeichniss  hervor<i('lit ,  da.ss  selbst  noch  im 
Nhd.  die  Zahl  der  mit  dem  Genitiv  verbundenen  Verheii  iiiclit  unbedrtitend 
ist.  so  wird  man  sich,  sobald  man  die  Menge  der  all-  und  milt^'lhochdeut- 
scnen  Verben,  welche  mit  dem  Genit  Terbunden  werden,  damit  In  Vergleich 
bringt,  doch  bald  überzeugen,  dass  die  Abhängigkeit  des  Genitivs  von  Ver- 
ben Im  Ncnliochdenlschen  mehr  und  mehr  in  Abnnlime  L;<'kommen  i>t,  dass 
sogar,  wie  wir  hernach  sehen  werden,  noch  viele  Verben  als  iiiil  dem  (ie- 
niliv  verbunden  oben  aufgeführt  w  orden  sind,  die  in  der  nhd.  Prosa  das  Objcct 
nur  Im  Accusativ  bei  sich  haben,  oder  bei  denen  das  Objocl  von  einer  Inrtt- 
position  heuleifet  ist.  Im  Alt-  und  Mittelhochdeutschen  werden  idcht  nur  fast 
alle  noch  jctz!  mit  dem  Genitiv  verbninlenen  Verben  mit  diesem  Casus  con- 
slruirt.  sinuiei  n  aus.sor  den  schon  §.  138  angegebenen  auch  noch  viele  andere. 
Es  tiio>;t  iiii  r  bestattet  sein,  zu  den  schon  oben  so  wfe  auch  von  Becker  %  241 
und  Grimm  IV,  p.  631  n.  s.  w.  angefllhrten  Beweisstellen  noch  folgende  bei- 
zu  bringen,  woraus  .sich  ergeb(in  winl,  dass  es,  wie  Iniher  schon  be- 
merkt wurde,  meist  ^'e^hen  sind,  die  mehr  innere  (»der  jreistijje  Thätiijf- 
keiten  bezeicimeu  und  sich  tnelir  als  Bezeichiiuiig  von  Zustanden^  als 
von  beabsichtigten  Thätigkelten  deuten  lassen,  und  bei  denen  jetzt 
das  sie  begrämsende  Object,  statt  durch  den  Genitiv,  durch  Prüposlttonen  mit 
dem  Prädikate  vernilltell  wird;  nameiillicli  sind  es  die  Pniposilitnicn  über, 
mit,  nach,  an,  von,  vor.  Nseoeii.  für,  um,  in  Bezuu  auf.  in  Be- 
treff, durch  welche  man  jetzt  den  früheren  einfachen  Genitiv  umschreibt. 

Boeth. p. 7:  „cfalageta  si  sih  mit  disen  nersen  mlnes  unmüotes"  (beklagte 
sie  sich  m.  d.  Versen  über  meinen  Unmulh).  Ders.  p.  179:  „uucr  <les  zuive- 
loi"  rwer  daran  zweilVH).    Olfr.  p.  „iuer  lierza  ni  giloubit  thes 


des  geloub'  ich  du  iml  nihte".  Bei  Steimar  steht  auch  der  Accusat.:  ,,daz 
.8ol  8i  gelouben  wol,  d«a  reine  wip,  diu  guote".  Otfr,  p.68:  „VuSt  sahoD 
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sinan  sterron,  tlioh  uuir  Ihera  burgi  irron"  fdoch  wir  irren  uns  in  BelrcEf  der 
Burgj.  Ders.  p.l45:  »Uuib  gib  mir  tbes  driukannes"  (Weib  gieb  mir  zu  trio- 
ken).  Otfr.:  ^  fnllil  er  sih  uuines  oah  Ildes  nttudnei^  (or  iUll  ddiridl 
niil  Wein,  auch  mit  kefnem  starken  Getrünke).  Vgl  aoehp.  i2L  Otfr. :  ,jaxät Mm 
sorgen ti  thera  thinera  gisunti*'  (wir  sorgtni  Ar  deine  Gesundheit).  Ders.: 
„so  (Irlnkist  Ihn  fü  mit  uuillon  Ihes  luteren  bmnnen"  (so  trinkst  da  immer 
^erri  lauteres  Wasser).   Ders.  p.  149:  „thes  mih  noh  io  gilusta"  (womach 
nticli  noch  iuuner  gclUstele).   Boelh.:  „thoh  ui  bris  Ii  t  in  thes"  (dennoch 
gebricht  ilincn  das  nicht).   Otfr.:  „biscirmi  unsih  thes  leides**  (beschirme 
uns  vor  dem  Leide).  Ders.:  „Uviht,  quad  er,  iii  hdet  mlh,  thes  ih  nv  fra- 
gen iuih*'  (nicht,  sagte  er,  verhehlet  mir,  wer  na  eh  ich  euch  jetzt  frage), 
ßoelh.  p.  135:  „Uucr  sol  aber  des  frägßri,  dnz  er  uueiz?"  (wer  wird  mt 
nnrh  dem  frajxen,  was  er  schon  weiss?).    Üllr.  p.  319:  „manota  sie  thes 
ji;iiites"  (eriniierle  sie  an  die  IVaclil).    Ders.  p.  333:  „irlosta  unsih  Hiera 
burdia"  (erlüs'le  uns  von  der  Bürde),  jp.  370:  „llUe  thes  grabes  sakü" 
(die  das  Grab  sahen).  Boeth.  p.  86:  Mrerlr6ste  dih  andere  kAotas  ftr- 
lomcs"  (gc)röste  dich  über  anderes  verlornes  Gut).  Nibel.  N.  906:  nWimder 
mich  des  hat'*.    Uü*.  v.  Winterst:  „so  nimt  aüch  des  kein  windar*. 
Ders.:  ..^yc^^        tnicrc".    Nibel.  N.  105:  „mih  wund  ort  discr  maenf. 
215:  „gclüubüt  iuch  des  striles"  (enthaltet  euch),    im  Ahd.  findet  sich 
sogar  die  Phrase:  „tes  ist  mih  uuundcr*'  bei  Boelh.  p. 22.  v.  Wumgior; 
,,icu  gewer  iuch  guuter  dinge*'.  Helnr.  v.  Moninge:  „daz  in  des  nie  ver- 
droz**  (wo  wir  jelst  statt  des  Genitivs  meist  däi  Nominativ  getomdsa). 
Hadlonp:  ,,daz  du  mir  des  gunnest**  (gdnnest).  Ntli.:  „der  gelwen  kliliadia 
brachen  wir  uF  der  heid'*'.    Spervogcl :  „wie  maalger  gucler  dinee  ^cr 
darl)et!"    Ders.:  „des  niuoz  ieh  lones  biten**  (dafür  muss  ich  um  1-oia 
bitten).    Der  Diirinit:  „bedenke  dich  des  eides".    Klingesor  v.  Ungerl.: 
„des  edlen  viirsten  sl  von  mir  v erzigen**  (verzieiieuj.  Der  v.  GUers:  ^ 
wil  midi  nlemer  des  ver können'*  (daiattf  venfckten).    W.  v.  Togiiv.: 
„her,  buezet  mir  des  g^i  h  s,  das  in  Got  des  Schaches  bneso'*  (dass  eadi 
Gott  den  Verlust  ersetze).  Ders.:  „er  wirl  mit  swacher  buoze  grozer  sände 
erlöst".   Der  v.  n!!(Ts:  „Gralant,  den  man  gar  versot,  wart  nie  groier  not 
beschert"  (ward  ni<^  mit  grosser  Noth  bedacht).   Doch  sagt  Nitn.:  ,.i<nin- 
ker  loa  ist  mir  bescherte   Hartm.  v.  d.  Aue:  ,^ie  man  sol  ir  iobes  ge~ 
da  gen"  (von  ihrem  Lobe  schweigen).  Ders.:  JSa  ist  unnot,  das  leena 
ndner  verte  vrage**  (dass  Jemand  nach  meiner  Reise  frage).  Der  Was- 
beke:  „wihu  des  rates  volgen  nibl*'.  Rumel.:  „die  valsches  rates  voltei 
unde  lioeren".   Doch  sapt  dcTs^elbe  aucli:  „du  vo Igelest  mir  ze  sneTle". 
Nilh. :  „Wie  sol  ich  derselben  rede  betrinnen?"  ifeinr.  v.  Veldegge:  r-den 
wünsche  ich  des  riles  (Stranges),   dar  an  die  diebe  ncmcnt  ir  ende'- 
Regenb.:  „unl  dankt'  im  siner  gcnaden"  (für  seine  Gnade).    Ders.:  „we 
dir,  daz  dich  des  nie  man  kan  erweichen**  (dass  dich  In  Beiuf  dvmt 
In  Betreff  dessen).    Dletm.  v.  Ast:  Jch  nuos  ofte  sin  en gelten**  (ich 
werde  seiner  oft  nicht  zu  Gute).    Regenbogen:  „hend*  und  arme  hant  des 
swerles  sich  v erzigen"  (haben  verzichtet  auf  das  Schwert).   Nith. :  wp? 
warumbe  lid'  ich  solclier  not".    Nlth.:  „ich  weiz  niht,  wes  si  mil  ein  ander 
begunden".  l^ith.:  „daz  ich  solches  Wirtes  nie  gewann  Ders.:  Jk» 
kalten  winters  wetai  wir  nlnmier  luren**  (bnera  anf).  RuneL:  «swer  da 
kan  geramen  daat  er  sundenriuwik  si,  der  schrie  anGotes  barmange"  (wer 
darnach  kann  streben  oder  das  kann  erzielen,  dass  etc.).    Job.  Rusbroek: 
,J(och  wil  ich  uch  warnen  eynes  dinges*'  (vor  einem  D.^    Rumel.:  .im 
geh  rieh  et  e  des  libes,  dan  des  guotes".    HumeL :  „sol  ein  wis  man  kun- 
nen  schänden  (vor  Schanden;  sicli  bewarn".    Schulm.  v.  Essl.:  „Ja,  htfre 
Goty  wer  kan  der  rebten  mittel  varn"  (verfahren  mit  den  rechten  JlÜtda)- 
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ffitb.:  „kouf  (kg  guoten  din^es  uz  der  krame"  (kauf  das  gute  Ding  aus  dem 
Kraoiladeaj.  Der  Win^beke:  ^Mit  dir  ich  leides  (von  dem  Leiden;  mich 
fffhol***.  Der  tufiodb.  Solir.:  „Minne,  la  dldi  niht  betragen  (Terdri6fl8«ii) 
äner  vr«ge*<.  Den.:  „dia«r  ininst  waer'  ich  verzaget"  (ai  deiner 
Kuost).  Ders.:  „dioer  giieta  ich  nie  bevanl'*  (wurde  ich  nie  gewühr). 
Teschhir:  ,sus  wunder  meman,  nh  ich  sanges  abe  gesio  -  ( abstehen  vom 
Gesänge).  Ders.:  „ich  vürhte  dt  s,  der  tak  der  welle  nur  cinptremden 
diaeu  Üp"".  Ders.:  ,J)e0  sich  erkunet  nun  lip".  Nitbart:  „nu  sehet,  wie  gar 
Mbene  der  weit  dee  loobes  richet'*.  Hosl  Kilchherre  ze  Same:  „des 
kumben  wil  Idi  odcfa  fenleten**  (iricli  ettttigen).  Ders.:  ^nne  des  be* 
wisa  Hkli"  (das  beweise  mir).  Ulr.  v.  Winterst.:  „manigon  wundert,  wcs 
ich  truere"  f worüber  ich  traure).  Teschler:  „ja  wiltu  micli  der  hoechsten 
vröud«'  p  I  e  n  d  eu  ( iK  rauben).  Goeii :  „ich  lobe  dich,  nieij  diner  krHft"  (  vv«y;en 
deiner  Kr.;.    Rost  Küchh.  z.  S, :  „wer  wil  mich  des  wenden"  • )  (daran  hiti(Jrrn). 


«wl  vergttot^  Der  Mareer  hat  den  AeeosülY:  „SchimpfllcbeK  lachen  ifia 
■iMe  vfir  gQot  von  dir  ninict".  Rainn.  d.  Alte:  „nnt  neme  mine  rede 
verjTuof'.  Aeg.  Tschad!:  J)er  verstunt  sich  wol  der  dingen**  (auf), 
hunze  V.  l^osenh.:  „seht,  des  jamert  mich  vil  sere".  Reinm.  v.  Zwet.: 
„So  werden  wir  des  keisers  wdl  rr  iiezzel"  ffiird.  Kaiser  entscliädlgt).  Uir. 
1^  WinlersL:  „daz  er  (der  Winter;  birt  noch  grozer  swaere**.  Iwein:  „das 
ich  !■  loKA  der  e^-baercn  kröne**  (daher  noch  jelit:  es  verlohnt  sich  der 
Habe).  Job.  FiHbart  gl.  fleh.:  ,^ch  verglicben  haben  eines  sUtekeS** 
(Über  ite  Stttok).  Ders.:  wWer  aber  nichts  an  Bnai  darf  wegen,  an  den 
■ag  man  der  Ehr  verz n  p cii*'  (s.  o.).  Kiifirun:  „der  mins  gemaches  va- 
ret,  der  sol  selbe  enthuwen  mit  mir  dulden"  (der  meine  Ruhe  Lrefnhrdet). 
Ehend. :  ,,ob  mich's  der  künic  erlieze,  so  woldeich  niht  bewarn"  (obgleich 
ai  mir  der  Koniff  erliesse,  so  wollte  ich  doch  nicht  rulien).  Tilurel :  „Got 
hl«  diehy  snn,  beraten  fUnf  werder  kinde"  (Gott  het  dick  versehen  mit 
iltf  werHien  Kindern).-^  Der  Gegensatz  von  berathen  Ist  entratben^ 
i.o.p.476.  ^Unde  swaz  ich  sprach,  daz  horte  si  unde  antwurt  es  (darauO 
mit  gttete**.  Mit  dem  Genitiv  verbunden  kommen  noch  vor:  missen.  Joh. 
Franck:  ,,Lass  mich  iteiner  nicht  mehr  missen**;  abstehen,  Thurnmeier: 
ifdass  er  solte  dess  Kriegs  vnd  aller  gegenwehr  abstehen**  (s.  o.);  doch 
sagt  er  «idi:  „dass  er  vom  Krieg  abstünde'*;  sich  bekttmmern,  Etterlyn: 
JtL  sok  dich  der  fach  alt  so  ttbel  bek•nbem^  P.  Fl^ing:  „Sey  hertzig 
wie  du  bist,  and  lass  dich  des  vergnüp^en**;  verlftngnen,  lians  Tu- 
chers R.:  ,.I)a  Sanct  Peter  dess  Herrn  verlaugnet" ;  trauen,  Thurinueier: 
■Ich  habe  sein  (d^  Schlosses)  je  nit  uelrnnwet".  Zincgrefs  Apoph.:  „fah- 
ret fort,  iiir  Jüngling,  dess  flelsses  vnd  lüliii  zu  erwerben**.  Luther's  Bibel- 
4feers.,  Marc.  14,  71:  „Ich  kenne  des  Menschen  nicht,  von  dem  iiir  saget**. 
Ala  vom  gewObnttchen  Gebranob  abweichend  so  belrachten  ist  auch  die 
Conslruction  der  Verben  höhnen  and  schelten  ndt  den  Genitiv  bei 
Schiller  ,  Kass.:  „Und  sie  schelten  m^n,  und  sie  höhnen  mein**.  Noch  ist 
hier  f  iner  Abweichung  des  jetzigen  von  dem  früheren  Gebrauche  zu  er- 
waiuk  n  bei  der  Phrase  Dauk  wissen,  wobei  jetzt  der  AccusaUv,  im 
Mhd.  aber  der  Genitiv  gebraucht  wurde.  RumeUnt:  „des  (d.  h.  dafür;  wizzen 
^  die  Hole  dank*'»  jetzt:  „das  wissen  ihm  die  Leute  Dank**. 


Oben  ^.  138,  4  war  für  Rede  von  einem  auf  naclulrucksvolle  Weise 
ein  Subsu  qualitativ  bestimmenden  Genitiv.  Mit  ihm  verwandt  ist  der  von  sein 

*)  Kulr  :   ,(lr  n  ich  dw  grinua«  (M  es  «rwande"  (m&ge  iiüoh  der  giiauna  Tod 
d*Tox  bewahren). 


Besondere  Bcmeri^uugcn. 


89 


Digitized  by  Google 


613 


$.  141.  «Mim  bei  TnM. 


und  werden  begleitete,  wohin  gehören  die  Phrasen:  anderes  Sinnes 
werden,  guter  I^nunn  werden,  frohes  Mulhes  sein,  *,niter 
Hoffnung  sein,  er  ist  desselben  Stammes,  der  Ueberzcugung 
sein,  es  ist  Rechtens,  er  ist  des  Todes,  der  Meinung,  der 
Ansicht,  des  Glaubens,  es  isl  nicht  meines  Amtes,  er  ist  des 
Teufels,  er  ist  reines  Herzens,  lustig  und  guter  Dinge  sein« 
Da  (iioscr  nrnitiv  meist  bei  sein  und  werden  steht,  welche,  mit  dem  Ge- 
nitiv vciiiuüdeu,  den  besitz,  das  Angchören  andeuten,  so  ist  er  aul  den 
possessiven  (seniUv  zurückzalBluren.  Bei  den  meisten  Beispielen  hat  mdk 
diese  Zurüciifiihrung  keine  Schwierigkeit,  z.  B.  ,,er  ist  des  Teufels',  d.  Ii. 
qrluir}  (liMif  IViifcl  nn  und  zu  ihm,  h;d  di-ninacli  seihst  etwas  Teuflisches. 
Bei  niaiichcMi  iitideren  Phrasen  jedoch  tiat  jene  Zurückiiihrung  nüiTdings  clw:is 
Gezvvun«renes.  Allein  nachdem  sich  einmal  zur  Bezeictiuung  einer  Kigenschall 
der  possess.  Genft.  in  vielen  Pillen  als  geeignet  erwiesen  hatte,  diente  er  dum 
überhaupt  als  Nonn  iiurh  In  den  Fällen,  wo  der  im  Genitiv  stehende  G^en- 
slmid  Sil  Ii  gar  nicht  als  Besitzer  ansehen  lässl,  wie  in:  „er  isl  der  Meinung". 
Hier  <Mn  niisgelassenes  Substantivum  anzunehmen,  von  dem  man  den  Gcniliv 
abhutiguu  Itisst,  wie  etwa:  „er  ist  ein  Anhänger  der  Meinung^'  würde  wied«^ 
für  die  Fälle  nicht  angehen,  wo  wirklich,  wie  bei:  „er  Ist  meines  Stammes" 
an  ein  Angchören  gedacht  wird;  auch  muss  überhaupt  bei  sprachlloiien  Er- 
kliiriuiLrcM  die  Ellipse  als  die  letzte  Zunuchl  vermieden  werden  muss,  so 
hiiiLie  iiocli  jindere  naliirÜehere  Weffc  zur  Erklärung  offen  stehen.  Ob  in 
der  l'hrase:  „iiier  isl  meines  Bleibens  nicht  ,  wo  der  Genitiv  so  viel  sagt 
wie:  ,,hler  ist  mein  Bleiben  nicht**,  dieser  Casos  nadi  alt-  nnd  mltletheGh* 
dcutsi  her  Sitte  von  der  Negation  abhüngig  sei ,  dürlle  nicht  zweifelhaft  sein 
(s.  V2'h.  reberbleihsel  eines  all-  m\<\  millrlhocIidiMitsrhen  Gemtivs  sind 
noch  vorhanden  in  IMirasen  wie:  ..VersU  c  Kens ,  Haubers  spielen*',  was  sich 
dem  Nitliarrschen:  „so  spilnt  diu  kiiil  des  balles  (vergl.  auch  Boetli.  p.  Iti: 
„also  dar  man  miurisAueles  spüöt**,  wie  man  da  Wnrfbretts  spielt  So  sagt 
auch  Liitiier:  „triffts  so  trifHs:  fehlts  so  fehlts;  wie  man  aer  Blindenkuh 
spielel.  Was  soll  ich  sagen  ?  Spielet  jr  also  der  Blindenkuhe  nUt  unsem 
Seelen,  Leib  vnd  Gut.  vnd  mauset  im  Finsterniss ,  das  habe  ich  vorhin  nicht 
gewQSt")  an  die  Seite  stellen  lüsst,  nnd  wo  durch  den  Genitiv  das  Mittel 
angedeutet  wird  (s.o. $.138), femer :^erIlollhung  leben",  vgl.  Beinm.  d.  A.: 
„wan  ich  des  trostcs  lebe,  wie  ich  dir  m'diene".  wo  durch  den  Gern'liv  die 
Weise  oder  «ier  Zu>laiid  angedeutet  wird ;  endlich:  Hungers  sterben, 
des  lud  es  verwesen,  wo  durch  den  Genitiv  nach  frimerer  Weise  der 
Gmnd  angiMlenlet  wird,  so  wie  auch  In:  „eines  Kindes  genesen**.  Die 
Phrase  des  Todes  sterben  iihnelt  der  miltdlK>chdeulschen  Phrase  bei 
Werbenwak:  ..di  s  loubes  louhel  nianik  walt"  (mancher  Wald  belaubt  sich 
mit  Laub).  l>etn  analoir  sBute  man  dann  auch:  des  Todes  verblei chrn. 
Die  meisten  der  angeiuhrten  Phrasen  haben  den  Zweck,  auf  ainnlichere  und 
deshalb  nechdrucksvoUere  Weise  zu  prüdiciren,  als  es  norch  einfiMhe,  ihrem 
Siiuie  enlsprechende  Verben  geschehen  wünle.  So  ist  der  Boffnnng 
leben  nachdrückliilier.  :ds  hoffen:  eines  Kindes  genesen  nach- 
dnicksvoller.  nis  uebiimi  u.  s.  w.  (VergL.  die  Prapotiition  SU  und  die 
düdelksl  beigt'brachlen  Flini^en  u.  oO'i.j 

Hier  möge  nodi  gelegentnch  eines  Missbrauchs  gedacht  weiden.,  dn 
selbst  klassische  Schriftsteller  mit  den  Possessivpronomen  getrieben, 
insoicrti  >it'  diese  noch  zu  dem  den  l^esitz  srlum  andi  nlenden  Geni- 
tiv hiii/.um'liiol  haben.  So  heisst  e>  bei  Schiller,  Wnllensl. :  ..Ihr  artet 
mehr  nach  cuies  Vaters  Geist,  uU  naili  der  Müller  ilu'ciu'  (statt  aU  nadl 
dem  der  Mutter).  Jungfr.  v.  Orl.:  „Und  unser  Kdm'g^  der  der  wahre 
Ist,  dem  wir  die  liron^  itzt  geben ,  soll  nicht  schlechter  begleitet  sein, 
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«Is  der  FteiMr  flirar,  den  sie  n  Safail  Denis  gekriM"  (sintt  «Ib  der  dar 

Manche  van  den  oben  genannten  Verben  lassen  neben  der  gonltivisdien 
rorKlnirtfon  thm-Ii  andiMc  zu.  Hier  möge  daher  ausser  dm  bierüb^  schon 
üben  Beriierklen  auch  Folgendes  hinzugelügl  werden: 

T*;!  das  Objecl  ein  hinzeigendes  Pronnnicn  im  Neutrum,  so  sieht  dieses 
bei  den  reflexiven  Verben  sich  uniersldien,  unterfangen,  ge- 
trauen,  verseben  im  Accusativ.  Man  sagt  daher:  „Er  wird  sieh  das 
idcht  anterstehen**.  „Was  nnteHÜngst  da  dich?"  „Wer  f^elnrat  sich  das?" 
,.Pas  hätte  ich  mir  von  ihm  nicht  versehen".  Khen  so  ist  es  mit  sicli  an- 
tnassen,  sich  erinnern,  z.  IJ.:  „das  masst  er  sich  lui".  In  bcziiu  niii 
sieb  erinnern  möge  hier  noch  bcmerlit  werden ,  duss  es  selbst,  stall  mit 
dem  AoeosMIv  der  Person  nd  dem  Genttiv  der  8acke,  zoweflen  mit  dem 
Dativ  der  Person  neben  dem  Accusativ  verbunden  wird.  So  sa^t  Gütiie,  D. 
uiTf!  W.:  AiiL^r/oirrn  tind  ans  dem  Hause  gehend  erinnere  ich  njir  ihn  in 
zelin  Jaliren  kaum  oiiunal*.  Eheiid,:  ..Und  wenn  ich  mir  freilich  ilir  Wesen 
von  unserer  ersten  Beluuintschait  an  erinnerte,  so  hatte  sie  imm^  etwas 
Heftiffes  und  Unglefcfaes**.  Des  Schlcksai  der  veränderten  rohd.  Construo* 
tton  neben  insbesondere  erfahren  die  Verben  erlassen,  Ii «mv eisen,  be- 
scheren, welche  früher  den  Accusntiv  der  Person  und  den  Genitiv  der 
bache  erforderten,  jetzt  aber  mit  dem  ihiliv  der  l'erson  und  dem  Accusativ 
der  Sache  verbunden  werden  (s.  o.  die  Beispiele).  —  Die  Verben  entbin- 
den, entblössen,  entkleiden,  erlösen,  ablassen,  weichen,  ab» 
gehen,  entledigen,  entladen,  entwöhnen,  lossprechen,  be- 
er »Men  werden  jetet  meist  mit  der  das  früliere  Genitlvverhältnlss  ersetzen- 
den Fruposilion  von  verbunden;  auch  sich  sattigen  mit  von  und  an, 
zuweilen  auch  sich  entii alten  mit  von.  Die  impersonellen  Verben  er- 
barhsen,  jammern  (Lntb.  Bibeiabers.,  MaUh.  9,  86:  „Und  da  er  das  Volk 
sähe,  jammert  ihn  desselbigen'*),  v er dri essen,  dauern,  reuen  kommen 
jetzt  auch  so  constniirt  vor,  dass  statt  des  Genitivs  der  Nominativ  gewühlt 
wird.  So  Riickert:  „Es  reut  mich  jeder  iJebeston".  Schiller,  Jgfr.  v.  Orl.: 
„Mich  jammert  deine  Jugend,  deine  Schönheit".  Göthe :  „Keine  MOhe  ver- 
dfiesst  mich*'.  Auch  schon  iNei  Uelnr.  v.  tfornnge  heisst  es :  ,,0  we,  nünin 
gar  verlorneu  jar,  diu  riuwent  mich  vür  war",  und  bei  Fisehart.  pl.  Sch.: 
,  Lns-^t  euch  kein  ari)eil  nicht  verdriessen".  Das  Verbum  erh:n  in»'n  ward 
überhaupt  truher,  so  wie  auch  noch  jetzt,  verschieden  cuiiüUuirt.  Üoelh. 
n.  171:  „usanda  in  erbanneta  is  ouh**  (denn  es  erbarmete  Ihn  auch).  So 
Reiiun.  v.  Zweier:  „daz  mueze  Got  vom  Unnd  erbarmen".  Schiller,  Teil: 
„Was  aueli  den  Stein  des  Felsen  nn:ss  erbarmen".  Kudrun :  ..o  wc  vocrel 
schoene,  <lii  erbarmest  mir  so  serc'*  (schöner  VmopI,  dn  diiuersl  niicli  so 
sehr).  Ua(ilüup:  ,^daz  ich  si  noch  möhte  erbanncu  (daa>s  icli  sie  noch 
dauern  mitehte).  Ders.:  „laz  dich  «Carmen  mich  vfl  armen"  (habe  Er- 
barmen mit  mir  sehr  Armen).  Mdnch  Berth.:  „und  soU  got  ainer  gnaden 
biten,  daz  er  sieh  iit)i  r  fücli  erbarme"  (so  nnch  noch  jetzt  construirt).  „leh 
,  erbarme  midi  si  inuü  Elends",  und:  „es  erbunnt  mich  seines  Elends".  Das 
Zeitwort  ja  nunc  rn  wird  jetzt  auch  personlich  eunslruiri  und  hat  dann  statt 
des  Genitivs,  respective  Nominativs,  die  Präposition  über  bei  sich,  z.  B.: 
„Er  jammert  über  sein  Sddcksal".  So  schon  im  Mhd.,  z.  ?>.  d.  Misenaere: 
„deste  mo  sol  er  sieh  über  arme  Hute  erbannen".  Im  Mhd.  ward  es  aber 
aueli  l)«'i  impersoneller  Construction  noch  mit  der  IVaposition  nach  con- 
sUuirl,  £.  B.  bei  GuUir.  v.  iSiien:  „mich  iamcrt  nach  ir  mitme  me,  dan  nadl 
den  liefaten  rosen  rot^  So  wurde  anch  schon  das  mhd.  senen  construirt: 
fßmaa  nach  Ttbohen  vröuden",  und  wttnscben,  z.  B.  bei  Ülr.  v.  Uchlensl^: 
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„vai&e  ^unschtc  nach  der  M^uwen  min".  S.  o.  p.  357,  —  Ueb.  den  Unterschied  der 
pprsoiiellcn  und  impcrsuiicllcn  Slruclur  dieser  Verben  s.  o.  p.  227.  DemnatA 
würde:  „ich  erbarme  mich  Uber  ihn"  so  viel  Ueissen  wie:  ,4ch  bin  aus  Mit- 
leiden gc^on  Ihn  werkthSiig",  während:  «es  erbannl  midi  seiner"  nur  so  tM 
liiease  wie :  .,u-h  bedaure  mn,  lasse  es  aber  dabei  bewenden^'.  Das  Zeitwort 
sich  bcflcissi^ron  ffleissen),  welches  jetzt  nur  mit  dem  Accusativ  der 
Person  und  dem  Genitiv  der  Sache  verbunden  wird ,  so  wie  mrh  schon  im 
Mhd.  (NiUi.:  „eines  dinges  des  woit'  ich  mich  vlizen u.  Ollr.  p.  üü:  ^üeiji  si  Üiar 
Ihes  rehles^,  sie  befliess  sich  da  des  Rechlef),  wird  iMer  encii  muh'm^ 
den  construirt,  nämlich  so,  dass  statt  des  Genitivs  die  Präposition  aef  ein- 
trat ,  z.  B.  Opitz:  „Wo  solches  Wfrk/efiir  wächst,  darauf  dein  Volk  sich 
fleissl".   Ders. :  „Worauf  ein  Bauersmann  und  SchilTer  sich  befleissl".  v.  Lo- 

Siu:  J&Am  ich,  will  ich  mich  befleiMen  mehr  auf  gUmpOich,  als  auf  spitzig", 
ch  annBehmen  wird  bei  Ulr.  v.  Uohtenslelii  nlt  doppettea  AocuhMt 
constniirt:  „(!r  n  !rh  mich  sol  nemea  an**.  Versichern  mit  dem  Accnsaliv 
der  Person  und  dem  Genitiv  der  Sache  bedeutet  so  viel  wie:  JernRndea 
sicher  stellen  in  Betreff  einer  Sache'';  wird  es  jedoch  mit  dem  liaüv  der 
PenoD  und  dem  AceaaatiT  der  Sache  Terbenden,  so  beiekihnet  es  so  tM 
wie:  ,^eni  Etwas  mit  Worten  gewiss  machen".  —  Ba Hassen  und  vef^ 
weisen  haben  gewöhnlich  den  Accusativ  der  Person  und  den  Genitiv  der 
Sache  bei  sich  ;  doch  wird  statt  des  Genitivs  auch  nicht  selten  die  Präpo- 
sitiuu  aus  gebraucht  und  z.  B.  gesagt :  ^sie  entliessen  ihn  aus  ibrcm  Dientite, 
verwiesen  ihn  ans  dem  t4mde".  —  Leagnen  ind  Yerlenfnen»  missen 
nnd  vermissen,  welche,  wie  gezeigt,  frftber  nül  dem  Genittv  verbunden 
wurden,  erfordern  jetzt  dasObject  nur  im  Accusativ. —  Sich  freuen  hat  statt 
de«^  im  Genitiv  stehenden  Objecles  auch  die  Präposit.  auf,  über  bei  su  h, 
und  zwar  aui  ,  wenn  der  Gegenstand  der  Fr^de  noch  bevorsteht,  über, 
wenn  derselbe  schon  vorhanden  ist  INe  Verben  sich  besinnen, 
sich  vertrösten,  achten^  harren  haben  statt  des  Genitivs  meist  anf 
bei  sich;  doch  hodoulet  harren  einer  Sache  meist  so  viel  wie:  einer 
Sache  unausgesetzt  seine  Au  fnierlcsamkeit  zuwenden;  harren 
auf  eine  Sache  aber:  warten,  bis  eine  Sache  erscheint,  obwohl 


erinnern,  denken  und  mahnenmiben  statt  des  Genitivs  jetzt  in  der 
Rejffel  die  Priipositifui  an  bei  sich,  so  wie  das  transitive  Wort  erinnern 
nur  so  construirt  wird.  —  Walten,  spotten,  lachen,  trauern,  sich 
verwundern,  wundern  werden,  statt  mit  dem  Genitiv, auch  mit  der  Prä- 
position über  verbanden,  so  wie  das  Zeitwort  gelttslen  mit  nach  (Schilk: 
,.Mlch  gelüstet  nicht  nach  dem  theuern Lohn*').  —  Sich  rühmen  wird^fllill 
mit  dem  Genitiv,  auch  mit  der  Präposition  wegen  construirt.  — •  Sieh 
wehren  hat  jetzt  nur  noch  in  der  Phrase:  „sich  si  iner  Haut  wehren*^  den 
Genitiv  bei  sich,  während  es  sonst  die  Präposition  gegen  erfordert,  it  &: 
^er  wehrt  sich  tapfer  gegen  die  Feinde".  Sich  erwehren  dag^en  hil 
das  Objeot  nur  im  Genltfv  bei  sich. 

Einer  besonderen  Aufmerksamkeit  werüi  sind  aber  folgende  Verben^ 
deren  verschiedene  Conslmction  meist  auch  eine  Verschiedenheit  des  Sinnes 
zur  Folge  hat. 

Achten  einer  Sache  heissl:  Antheil  an  ihr  nehmen,  sie  be- 
achten, ihr  seine  Aufmerksamkeit  zuwenden;  achten  eine 
Sache  dagegen:  sie  werthschätzen.  Jacob!:  J)&r  andern  (Slä«h«> 
•eht*  ich  wenig,  da  Iraor*  ich,  wie  verbannt^.  „Wegen  seiner  Unmiverlin- 
rigk^t  konnte  ich  ihn  nicht  achten".  Wie  wenig  übrigens  mit  dieser  Regel 
namentilfh  Dichlerstellen  abereinsMmmen^  adgen  Ibigend»  Beispiele:  SUndtr 
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tmi  nWat  adlP  leh,  sprach  er,  dl«  GeMuren".   P.  Flemming:  „Was  acht 

Ich  deinen  Groll",  in  welchen  Stellen  so  wie  in  den  schoa  oben  bdgebraelH- 

ten,  obgleich  iirhttMi  in  ihnen  mil  dem  Accusaliv  vi  rbunden  wii'l  nur  von 
einem  Beachten  diu  Kode  ist.  so  wie  umüf'kchrl  torsler  in  deni  Siiuic  von 
werthschülzea  diu»  Zeil  wort  aciiteu  uiiL  dcui  Geuiliv  verbunden  liuU  „Sie 
achteten  des  Alten  nicht". 

Bedürfen  mit  dem  GeoltfT  heisst:  daa  BedOrfniss  einer  Sache  fUh- 
len,  benötUgt  sein;  ndt  dem  Accusaliv:  eine  Sache  noch  nicht  haben. 

Daher  muss  man  sagen:  ..die  Allen  entlx  lntcn  noch  den  Kompass ,  dessen 
unsere  Schiffer  zu  ihren  weiten  Kelsen  sf  lir  lifdürlen  ',  d.  h.  di<<  Allen  lint- 
teo  den  Kompuss  noch  nicbl,  dessen  Beduriius:»  unsere  btiiillür  zu  ihren 
weiten  Reisen  sehr  fUhlen  wlta^en,  dessen  nnsere  Schiffer  za  Ihrun  weiten 
Reisen  sehr  benöthigt  sind.  Wie  wenig  auch  diese  durch  die  Verschieden- 
heit der  Constnitiion  bedinr:te  Verschiedenheit  des  Sinnes  von  unseren 
Schriflsteliem  beachtet  worden  ist,  lehren  Iheils  die  schon  oben  beigebrach- 
ten^ Ihells  aach  noch  folgende  Stellen.  H.  Sachs  Narrenseha.:  „Sie  bedürffen 
iuine  artzeney**.  G.  Kefsersb.:  „Gleichwie  Im  Brettspiel,  so  dner  zwey 
essz  bedörfTle".  Fr.  Aug.  Müller:  „Ihr  Hass  bedurfte  nie  so  sehr  den  auf- 
merksamen Blick  der  Redlichkeit".  Ueberelnstimmend  mil  obiger  Rendel  ist 
die  Stelle  bei  Job.  Tauler:  „Sun,  gee  selber  herein,  vnd  nimm  was  du  be- 
darAi**  (d.  h.  was  du  noch  nicht  hast).  Statt  bedürfen  fand  sich  frtther 
auch  in  derselben  Bedeutung  das  einfache  Verbum  dürfen,  z.  B.  bei  Lu- 
ther: «derselben  dfliffen  wir  über  die  Massen  woliL  da»  wir  einen  gnädigen 
GoU  haben". 

Begehren  mit  dem  Genitiv  heisst:  dasBcdürtniss  fühlen,  mitdem 
Accusaliv  fordern.  Dieser  Unterschied  wird  auch  von  den  meisten  Schrül- 
Steilem  jetziger  Zeit  heobachlet.  So  heisst:  „ich  begelire  dein  nidit"  so 
viel  wie:  „ich  bin  deiner  nicht  bedürftig,  fühle  nach  dir  iiein 
Bcdürfnlss";  dagegen:  »der  Ezecutor  begehrt  Geld'*  =  „er  fordert 
G  6 1  d". 

Brauchen  mit  dem  Genitiv:  nöthig  haben,  mit  dem  Acaisativ: 
wende  an,  mache  Anwendung,  in  welchem  Falle  man  übrigens  kn 
Nhd.  meist  gebrauchen  anwendet.  S.  o.  §.  105,  11.  Wie  oben  beige- 
hraehte  Beispiele  lehren,  ist  dieser  Unterschied  zum  Theil  beachtet  worden, 
wie  z.  B.  von  Schiller,  Wallenst.  L.:  „Braucht  euer  Ansehen  doth"  (d.  Ii. 
\ve?idet  es  an),  im]  im  Teil:  „Wsi;  brauchts  des  Edelmanns?",  zum  Theil 
auch  nicht,  wie  von  ilutkert:  ,J)as  Herz  nur  braucht  ein  zweites  Herz". 

Entbehren  mil  dem  Genfllv:  sich  selnien  nach  Etwas;  mil  dem 
Accusaliv:  nicht  im  Besitz  sein,  nicht  hüben  (s.  o.  bedürfen).  Auch 
dieser  Unterschied  Ist  nicht  immer  beobachtet  worden  (s.  o.j.  Ueber  ent- 
behren s.  o.  p.  47d. 

Verfressen  mft  dem  GenltlT  bezeichnet  meist  so  viel  wie:  das  Ge- 

dächtniss  absichtlich  nicht  nftwenden,  wogegen  es  mit  dem  Accus. 

verbunden  .so  viel  heisst  ^vie:  fnis  dem  Gedächtnisse  verlieren.  Daher 
In  zciclmel:  „er  vergissl  ddiu  so  viel  wie:  „er  will,  mag  nicht  an  dich  den- 
ken, Itat  noch  niclit  an  dich  gedacht";  dagegen:  „er  hat  den  Nansen  vw- 
geeaen"  aus  dem  Gedichtnisse  yerloren.  So  iilrd:  „er  hat  sich  ver- 
gesaen"  so  viel  bedeuten  wie:  „er  hat  die  Würde  seiner  Person  aus  den 
Aucren  oder  aus  dem  Gedächtnisse  verloren",  wiihrend:  „er  hal  sein 
vergessen*  so  viel  bedeuten  würde  wie:  „er  hat  noch  nicht  an  sich 
gedacht ,  bat  seine  Aufmerksamiteit  nofdi  nichl  auf  sich  liingeleidir*.  Dass 
ibrigens  dtaeor  UtescUed  niefat  Überall  beobaeblet  wonlin  ist,  geht 
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■in  ^ner  Stelle  Pfeffel's  hervor,  wo  es  beM:  nHiMreir  Ott  dleaem  Toll«y 
der  uiuiem  Stand  vergisst*^ 

Wah rti eb m en  nft  demGenitiv  bedeutet :  Etwas  aufTassen  zamZweck  der 

Benutzung,  z.  B. :  -(t  nimmt  (irr  Grirgcnlieit  valir."  I^lit  iK-m  Accusativ 
bezeichnet  es  in  Pruf>a:  mit  den  Sionen  aufnehmen,  z.  B,:  ,,lch  nehme  die 
Sterne  am  Uimmei  wahr/ 


$.  142. 

Absoluter  oder  adverbialer  fieaitiT. 

Bei  dem  so  weiten  Umrangc  der  geniiivi.sdien  Bedeutung  iiuDeul8ciie% 
wo  dieserCasus  eine  so  mannicnfalUge  Abhänglgkett  darbietet,  dass  er  ebies 
Tbeilü  verbunden  wird  mit  Verben,  in  denen  transiliu*  Knill  b'egl,  in  wel- 
chem Falle  er  dann  mit  dem  Accusativ  nliwedisrlt.  andern  Tbeiis  aber  auch 
wieder  mit  Verben  und  Adjeeliven  neutraler  Bedeutung,  die  sonst  keine 
Abhängigkeit  bedingen,  ja  seihil  in  cinzebien  Fallen  mit  Iiiterjectiuncn,  i>.aiui 
es  nicnt  auffallen,  wenn  er  sich  dann  auch  von  aller  Abnängiffkeit  frei 
niaeht,  ganz  absolut  auftrilt  und  als  Ailv«  rltium  des  Ortes,  der  Zelt)  der 
Weise  und  des  Masses  geliraucht  wird,  uliwolil  letztere  BesÜminuiig  jeUl 
last  nur  noch  durch  den  AccuKUliv  gegeben  wird. 

1)  Als  adverbiale  Ortäbezeiehnung  kommt  der  Genitiv  vor  z.  B.  in: 
rings,  halbwegs,  rechts,  links,  hinterrücks,  aller  Orlen  und 
Enden,  und  zwar  war  ein  solcher  Genitiv  früher  noch  weil  liiiufieer,  als 
jetzt.  So  sag-t  llr.  v.  Multen:  Js\  mir  von  guten  Freunden  und  Bekannten, 
so  ich  des  Orls  hab,  heltige  Warnung  geschelien,''  wolür  man  jetzt  sauen 
würde:  „an  hiesigem  Orte."  Es  kann  uer  Aufmerksamkeit  nicht  eiilgil'eo, 
dass  er  auch  als  adverbiale  Ortsbestimmung  den  Charakter  der  All- 
gemeinheit und  Unbcstinnnlheit  bewahrt,  und  dass  er  da  nicht  anir('\\  endet 
wird,  wo  es  sich  um  genauere  örlliciie  Bestimmungen  handelt.  S.  d. 
Accusativ. 

2)  Als  adverbiale  Zeltbestliiimung ,  z.  B.  in:  Tags,  Nachts,  Mor- 
gens.   Abends,    Sonntags,    Sommers,    damals,  seinerzeit» 

nächtlicher  Weile  u.  s.  w.  Da  der  Gcm'tiv  den  Gegenstand 
deutet  als  einen  solchen,  den  eine  Thati^:l\eil  nicht  bewältigt,  sonder« 
an  dem  sich  dieselbe  vielnieltr  nur  versucht,  sich  also  nicht  crschöpA; 
so  fehlt  ihm  auch  die  Bezeichnung  einer  genaueren  Griinze.  Daher 
scheint  es  zu  koinnuMi ,  dass  im  Genitiv  stehende  Zeitbestimmungen  unbe- 
stimmter sind,  als  die  dunli  dcu  Actusativ  annedpuiclen.  Es  ist  demniu'h 
auch  der  Genitiv  zur  Bczcii Inning  einer  belicbiaen  Wiederholung 
eines  Zeilpunktes  geeigneter ,  als  der  Accusativ.  Daher  sagt  man:  „des 
Abends  Ue^*t  er  die  &itung,''  d«  h.  so  od  es  Abend  ist  Falk:  «Zwei 
Groschen  Sold  des  Tags.^  So  schon  im  Ahd.,  z.  B.  heisst  es  bei  Boetb.:  . 
„diu  man  des  i;>rf'<  mer  danne  einest  uueliseloti''  (die  man  des  Jalires  mehr 
als  einmal  wecliselle}.  Durch  den  Accusativ  kann  zwar  auch  ein  Zeilpunkt 
bezeiclaiet  werden;  allein  dieser  Zeitpunkt  wird  nicht  als  sich  beliebig  wi^ 
derholend  gedacht,  sondern  ist  gern  einem  andern  Zeitfninkte  als  entgegeor 
gesetzl  zu  denken,  z.  B.:  „er  kam  den  Abend,  nicht  den  Morgen.**  Dieser 
Unterschied  wurde  zwar  im  Goth.,  Alt-  und  Mhd.  schon  gemacht.  So  hei.ssl 
Lue.  4,  2:  „dage  lidvortigutis  iraisans  fram  diabolau^*  (vierzig  der  Tage 
versucht  vom  Teufel;,  und  bei  Otfr.:  ,,uuas  zuene  daga  thar  idt  in'*  (vnd 
war  zwei  Tage  da  mit  IhnenX  lilbeL  N.  1307;  jSle  boohilt  diu  wflrte 
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ilfeemlieii  tifa^  Yridericli  ö.  Kneht:  no  4er  dritte  ^ntar,  den  icb 
han  gesungen  ir  miiien  sank/'   Otrr.:  ,,dages  iiiti  naliles.^    Gleichwohl  fin- 

M  iniju  flon  Goniliv  auch  da  sehr  oft  nnirrwcndet.  wo  nu  hf  an  eine  belle- 
liis/c  Wi«'(lcrholiiii*r  oincs  Zeitpunktes  iieiiacht  >virtl,  sofiderii  an  einen  be- 
sUmmU'H  Zeitpunkt,  wo  wir  uns  jetzt  des  Accu.salivs  bedienen  würden, 
z.  ß.  Ollr.  p.  80:  „thes  tbriltcn  dagos  so  funtun  siu  Ihaz  kind  thar/'  Nibel. 
N.  1012:  ,4rieT  tage  lanc/*  Sigm.  v.  Birken:  ^Er  hoflie  swcy  ganzer 
Tage  und  Nachte/*  Otto  v.  Boltenlouben :  „du  batest  min  TCrgeszen  so 
langer  zil."  Lullier:  .Scrnntoirs  zwischen  sechs  und  sieben  llir  auf  den 
Abend."  Dt-rs.:  „Hr  soll  des  vergangenen  Jahres  {icsncrt  haben."  Derselbe: 
„desselbjgeu  Donnerslaues  habe  ich  einen  lusl  Christlichen  Briet  von  der 
von  StauSen  gehabt.''  Sogar  als  lUssbestiinmung ,  z.  B.  4.  B.  Mos.  18,  16: 
Jfe  solleiw  aber  löseii,  wena  eiiia  monden  «U  Tat'*  Reinnrar  derVideltere 
\rrhi[idet  eow  den  Genitiv  mft  dem  Accnaatlv:  „nuhtes  noch  den  tac,**  ond 
H.  Sachs  gebraucht  den  A  iisaliv,  wo  wir  jetzt  den  Genitiv  setzen  wilrden, 
indem  er  sagt;  ,.lün  culen  alteiul,  ich  bin  dort  nidn  von  einem  worden 
rmS  beschidn."  —  Doch  ithU  es  auch  bei  neuhochdeutschen  SchriftsteUem 
nicht  an  Beispielen,  wo  man  den  Genitiv  stntt  des  Accusativs  gebraucht 
findet.  So  b.  Langb.:  „drauf  floff  sie  des  loljj; enden  Tages  aus.**  Rabener: 
Jm  ganzer  Jahr'  hab'  Ich  geduldig  zugesehen/*  Ueber  genauere  Zeltbe^ 
ulchnungen  durch  PrSpositionen  a.  naoieiiUicfa  in,  an,  su. 

3)  Als  adverbiale  Hassbestimmung  wurde  er  früher  gebraucht,  wo 
wir  jetzt  mit  Ausnahme  tinzelner  Fülle,  wie:  ,J)amnens  dick.  Mnnns  noch** 

allgcnn'ln  den  Accus.  ^ebraHchen,  und  zwar  dann  stets  den  Accus.,  wenn 
(las  Maass  dnr<  ^  «  itn-Zahl  niilier  l)eslimnU  ist,  wie:  „drei  Daumen  diek/* 
So  heisst  es  im  tn)lli.  Mnn*.  n,  4?:  „jere  Ivalibe'^  (zwdll'  Jahre  nll),  und 
beiRcgenb.:  „da/,  hüll  niieii  g«'in  dinr'  slerke  niht  eines  halmes  breit."  Nil- 
hart:  ^in  riemen  ist  zweier  spannen  breit/*  Ders.:  „cz  (d.  h.  d.  Schwert) 
ist  eines  ganzen  pfundes  wert.**  Mönch  Berih.:  „des  vergezzent  sie  nit  ba- 
res groz."  Mandev.  Reis.:  „Und  auf  der  andern  sritm  dess  bergs,  wol 
eines  WorlTs  lern,  li^l  der  Fleek/*  Job.  SilrflT.  ('herub.:  „Christ,  schätze 
dir  die  Reis'  fn  ll:iiiinel  nicht  so  weil:  der  gan/.r  Wejr  hinein  ist  keines 
Sciiritles  breil."  (Hear.  orienl.  R.:  „vnd  mit  einen»  schwanken  Stecken  als 
eines  Itleinen  Fingers  dick  aulT  die  Schienbeine  geschlagen/*  Ders.:  „Eines 
Phigers  lang/'  Umb,  Chr.:  „mit  einem  same  (Saume)  heynahe  einer  span- 
nen breit.*« 

4)  Als  adverbialer  Ausdruck  der  Weise,  wie  in:  .^stehendes  Fusses,^ 
^ichtiT  Lohe  brennen/'  Dieser  Genitiv  ist  aul  den  Genitiv  der  Eigensdiaft 
loriickzofithren.  S.  o.  f.  138.  4,  vl  %,  70,  Ul. 


«.  143. 

Leber  dei  Acciisaiim  im  iUgemeiiei. 

Wiihrend  der  Genili\us  hinsichllich  seiner  Abhängigkeit  eine  prosse 
Mannich laltigkeil  darbittet,  ist  die  d«'s  AccusHtIvs  nur  gering,  da  er  nur 
nüt  geriogen  Ausnahmen  entweder  lediglich  von  Irans.  Verben  abhängt^  oder 
•bsohii  ist  Indess  hat  der  Aocusativ,  wie  wir  dies  in  der  Lehre  von 
^eniiiv  wahrnehmen  können,  wenigstens  in  Bezug  auf  die  Abhängigkeit  von 
Verben,  dem  Genitiv  nach  und  naili  mehr  Bod^  abgewiinnen,  namenlUch 
«ini  es  die  SohrilUtnUer  der  schlichten  Froaa»  welche  in  den  FäUeo,  wo 
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beide  genannte  Casus  gestattet  sind,  dem  Accusativ  stets  den  Vorzug  vcht 
dem  Genitiv  geben,  da  er  einer  einfacheren  Deutung  unterliegt ,  tds  det 
]Mm  Gleichwohl  ist  das  durch  den  AocoseÜt  besdolnele  Ohjecl  noch 
einer  verschiedenen  Deutung  ^ähig,  so  dass  sich  mehrere  Arten  des  Accii> 
sativ-Objectes  unlersThtidrrr  lnssen.  Zwar  sind  alle  von  Verben  abhängige 
Objecto  in  so  fern  einander  gleich,  als  sie  zur  Begränzung  des  Prädiiuiles 
dienen;  manche  Objecto  stehen  auch  ihren  Prädiltaten  so  nahe,  dass  beide 
lauanunen  in  einer  dnfoehen  Aastage  herabsinken,  «d  das  MstanttTom  dan- 
halb seinen  Artikel  verliert^  wie  in :  Theii  nehmen^  haben»  Hunger  leiden  =: 
hungern,  Statt  finden  u.  s.  w.  Doch  lasst  sich,  wenn  man  sich  sämnitli<-be 
durch  den  Accusativ  bezeichnete  Objccte  vergegenwärtigt  und  sie  unler  sich 
vergleicht,  leicht  einseiieu,  dass  der  das  Prädikat  begränxendu  Begriff,  aucii 
schon  abgesehen  von  den  |.  43  dargelegten  VersoMedenheilen.  diesea 
gegenüber  nicht  immer  in  gletchem  Yerhällidsse  steht,  dass  viehnenr,  wäh- 
rmd  das  eine  Objecl  als  schon  roHinnden  zu  denken  ist,  an  welchem  die 
vom  Prädikate  auf  ilas^elbe  iibernclioinlc  Thätigkeil  ihren  Verlauf  hat,  ö.: 
er  bewegt  den  Baum,  das  andere  bei  dem  Prädikalo  ziehende  Object  noch  gar 
nicht  als  vorhanden  zu  denlun  ist,  sondern  durch  des  Pradikaies  Thiüglieil 
erst  erzeugt  wird,  z.  B.:  „Sie  strickt  Strümpfe,"  wo  nicht  gelüugnet  wer- 
den kann,  dass  die  Slrümpfe  erst  als  ein  Produkt  des  Strickens  zu  betrach- 
ten sind,  so  dass  mithin  das  Stricken  niich  noch  nicht  als  auf  das  Object 
Slrümpfe,  die  ja  noch  nicht  da  sind,  obei gehend  gedacht  wird«  Demndi 
könnte  es  Idcht  sebebien,  als  wenn  solche  ein  Object  erst  erseiffiende  Ver- 
ben niclil  transitive  genannt  werden  dürften.  Allein  bei  niihcrrr  TTetrachtong 
wird  man  doch  finden,  dass  in  solchen  Fällen  dns  als  vorliamlen  7ti  den- 
kende, eigentliche  Object,  worauf  die  im  Prädikate  ücgende  TiiuUgiiuil  als 
ttbergeheno  zu  denken  ist,  nur  aus  dem  eingehen  Gnotde,  weil  es  steh 
leiclit  fon  selbst  versteht,  ansgelassen,  ond  das  der  Wirkung  in  demselben 
Casu  an  seine  Stelle  gesetzt  ist.  Demnach  würde  obiger  Satz  vollständig 
lauten:  „Sie  strickt  Garn  zu  Strümpfen."  Wird  das  eipenlliche  Object 
selbst  hingesetzt,  so  bleibt  dem  Geiste  der  deutscheu  Spraciiu  geaia:i6  das 
Produkt  nicht  mehr  im  Accusativ  stehen.   Dass  sich  die  Sprachen  oft  noch 

Sössere  Sprünge  erlauben,  kann  man  aus  dem  laL  loediis  leerOi  ferire, 
m  griech.  cjüvÖw^at  vstn^t  (Urfehde  machen)  u.  a.  Phrasen  eraeben. 

Eine  ahnliche  Bewandtniss  hat  es  mit  dem  Accusativ,  den  man  öfters 
den  Accusativ  des  Mittels  oder  des  Stoffes  genannt  hat,  nur  dass  hier 
das  bei  dem  PrSdikale  siehende  Object  nicht  erst  als  ein  durch  die  Thätig* 
keit  desselben  erzeugtes,  sondern  "nis  ein  bei  Ihrem  Eintritt  schon  vorhan- 
denes zu  denken  ist.  Ein  Beispiel  dieses  Aocüsativs  ist:  „das  lilavier  spie- 
len, was  eigentlich  heissen  sollte:  „ein Stück  auf  dem  Instrumente  spielen.** 
Statt  aber  erst  auf  das  SMck,  ist  hier  die  Thätigkcit  des  Spielens  gleidi 
anf  das  Instrument  selbst  als  angewendet  gedacht  worden,  und  el>en  aus 
diesem  Grunde  ist  das  Instrument  nicht  als  Mittel,  sondern  als  behandelter 
Gegenstand  selbst  zu  denken.  Als  Mittel  des  Spielens  wird  vielmehr  die  Hand 
uigesehen  werden  müssen.  Ais  Mittel  ist  das  Klavier  nur  dann  zu  denken,  wenn  es 
heisst:  „er  spielt  eine  Sonaleauf  (mit)  dem  Klaviere.^  Gans  verwerflich  ist  et 
vollends,  wenn  man  in  Sätzen  wie:  „er  wirft  den  Stein,"  „er  hmit  die 
Axt  In  den  Baum''  die  Accusative  Stein,  Axt  als  Mittel  ansieht,  die  eben 
so  wenig  als  Mittel  sich  fassen  lassen,  wie  der  Accusativ  in :  „er  jagt  einen 
Hirsch"  Cs.  o.  %.  42).  Als  MiUel  des  Werfens,  Einhauens  u.  s.  w.  Kens» 
sich  in  diesem  Falle  entweder  nur  die  Hand,  oder  die  Schleuder  ansehen. 
Auch  in  Phrasen  wie:  Schlittschuhlaufen  ist  der  Accusativ  Schlill- 
s  chttk  nicht  einmal  als  Millei  su  denken,  sondern  er  büde^  mit  iniiXeA 
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cog  Terbunden^  eilW  Piffue,  ffleicht  clemnach  den  mii  VerLtiä  zuiuuuuüuge- 
mMum  MMmtlvis  Hb««  mMEbe  in  banghalten.  ehebreeh^n  (s.  a 

%,  100))  welche  Phrase  dann  eine  besondere  Art  des  Laufens  andeute!^ 
WtA  worin  Schlittsehuh  die  accusativische  Natur  noch  weniger  besthnml 
an  sich  trügt,  als  die  Subslantivt'n  in  JtniishaHen,   chcbrfM-hf'n.  wie 
ja  auch  in  Zusammensetzun <r«'n  dieSubstanUveu  übtTiiaupl  keinen  hestiiiunten 
Casus  vorstellen.     Daher  erklärt  es  sich  auch,  dass  bei  SchliUsciiuh- 
lavfen  der  Artikel  fehlt    Das  Einzige,  was  sich  von  dem  Accusattv 
ScblUUebnh  aasen  iMssly  iit,  daaa  er  daa  Object  bezeichnet,  attf  welchee 
die  ThiUgkeit  des  Laufens  als  angewandt  gedacht  wird;  wie  nun  dieses 
Object  anzunehmen  sei.  ob  rils  Mittel,  ob  als  Ort  oder  ander«?,  lässl  die  Spruche 
unbestimmt.  Wie  misslirti  es  mit  S  ch  Ii  tts  e  h  u  h  siehe,  wenn  man  es  als  Accus. 
Ihjj.sI,    kann  man  schon  aus  der  Umwandlunir  ui)i^aM"  IMirase  ins  I'assivum 
ersehen,  indem  man  daim  mit  gänzlicher  Nichlbeachtung  des  Numerus  von  dem 
SabalaBtliro  sagt:  ,.e8  wird  SchHttechnfa  gelaufen,^  nicht:  „es  werden 
SfihiflleBhiihe  gehnuen.^  Aehnlich  steht  es  Hiit  Wache  stehen,  Posten 
stehen.  Bolschaft  laufen,  Gefahr  laufen  u.a. —  So  wie  man  aber  in 
der  Rede  ein  Object  überspringen  kann,  so  auch  ein  Prädikat,  woraus  sieh  der 
doppelle  Accus,  erklärt  bei  den  Verben  des  Nenn ens,  Wiihlens,  Hallens,  Machens 
tik.,  nach  weichen  letzteren  übrigens  nicht  ein  doppelter  Accusativ,  sondern 
Iii  Acctiaativ  mit  ebiem  durch  für,  zu,  aia  vennittellen Objecle  folgt.  Daa 
hä  SitM,  die  mit  solchen  Prädihaten  gebildet  sind,  b^  dem  cweilen  Ae- 
«ttaliv  oder  dem  durch  für,  zu,  als  vermittelten  Objecto  ausgelassene 
Verbum ,  welches  sich  übri<j:ens  leicht  von  selbst  versteht,  gewahrt  den 
Begrifl  des  Darslcllens  und  Machens.  Daher  heissen  eigentlich  die  Sätze: 
„sie  nennen  ihn  einen  Tiiureu'*  so  viel  wie:  ,,sie  nennen  ihn  und  stellen 
(ihn)  dadurch  einen  Thoren  dar,''  und:  „sie  wählten  ihn  zum  Könige,''  so 
iMwie:  i^alewflUlen  ihn  und  machten  so  aus  ihm  einen  König*'  oder:  „liidem 
lia  am  ihm  efuen  König  machten,  indem  ^e  ihn  zum  Könige  maditenu.s.w.^ 
Demnach  liegen  solchen  Ausdrucksweisen  stets  zwei  Sätze  zu  Grunde,  wie 
wir  dies  schon  oben  hei  der  Apposition  §.  134.  II.  gesehen  haben  *).  Deut- 
lich lässt  sich  dies  erkennen  in  den  Salzen,  wo  das  zweite  Object  durch 
als  vermiilell  wird,  wie  in  dem  Salze:  „sie  salieu  ihn  als  ihren  iicUer  an'' 
was  so  iriel  heissl  wie:  „sie  sahen  ihn  an,  aU  wenn  er  ihr  Retler  war,* 
ader:  „nie  man  einen  ansieht,  wenn  er  elii  Retter  ist^    Da  die  Verglei- 
chungssätze häufig  des  Prädikates  erroangeha  (man  vgl.  die  durch  als  einge- 
leiteten Satze,  welche  nach  einem  Comparativ  stehen),  so  kann  um  so  leich- 
ter (ine  Verschmelzung  zweier  Siitze  in  einen  bewirkt  werden.   Dass  man 
iiüs  zweite  Object  ausser  durcit  als  noch  durch  die  Präpositionen  für  und 
tu  Yonnfttelt,  während  die  altklassischen  Sprachen  dasselbe  VerhüUnias 
dnrch  die  Moaue  Congruenx  der  Formen  andeuten,  darf  bei  dem  in  der 
deutschen  Sprache  liegenden  Streben,  alle  Verhällidsae  möglichst  genau  zu 
ht'zeichnen,  nicht  weiter  auflallen.     Durch  zu  nämlich  wird  entweder  die 
Wirkung,  oder  die  Bestimmunir  iHif^edeutet ,  die  die  dureli  das  Prädikat  be- 
zeichnete Thatigkeit  erlüUen  soll.    Demnach  heissl:  „sie  erwählten  ihn  zum 
Könige'*  so  viel  wie:  „die  Beslinnuung  oder  der  Zweck  ihrer  Wahl  war  ein 
König."  Durch  für  aber  dieStcdlvertretung:  es  soll  nttmlich  durch  des  Prä- 
dftalai  Tfaitighen  eine  SteUverireInng  erreicht  werden.  Daher  belsst:  ^aie 


^  Solehe  auf  der  PrSgoanz  eines  Ausdrucks  beruhende  Kürzen  sind  nichts  Seltnes. 

Man  vorc^Vicho  nur  hiermil  Stellen  wie  TTt^siorl.  Oy^j»  »»09:  ,,7tnrrrrt:  nn6(fpF7Tf 
0t*md(  fioTQos^*  (pflücke  alle  Trauben  nach  iiausu  ab;  vullstündig:  „pflüoke 

•Ua  Tkaoban  ab  and^bdag  «ia  aaeh  Hai»«'0> 
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erklarU^n  ihn  für  ftneti  Friucii"  so  viel  wie:  nacli  ihrer  ErKliinmi:  nkklp 
er  in  dio  Su  llc  riiics  Fciircii  (d.  h.  er  betrug  sich  so).  Hieraus  i-rgiebt  i 
sich,  wie  grundlos  tiit;  Annahme  eines  bewunderen;  haclilivus  geiiannten  i 
Casus  sei,  auf  dessen  Vorhandensein  weder  der  frühere,  noch  der  spätere 
Spracbffet)rauch  auch  nur  Im  entferntesten  bindeutet.  Statt  d(  >  '/weiten  OI)jectes 
steht  on  ein  priidic  Irendes  Adjcrtiviifn  oder  Parlitipiuni,  z.H.:  „sie  iianntt'ii  ihn 
l'eiiir,  sie  erklartt.'ü  Ilm  liir  gc.stüri»en welche,  wie  spaltr  gezeigt  werden  i 
wird,  als  nicht  abgewandelte  Objectsrormen  anzusehen  sind,  aber,  wie  man 
schon  ans  ihrer  starken  Betonung  erliennen  Icann,  prüdUoitiven  Sinn  haben, 
d.  h.  einen  ganzen  Salz  vertreten.  S.  u.  Aus.ser  diesem  doppelten  Objjecl  ' 
bei  einem  schcinhor  eiiir;Mli»Mi  Prädiknir*  befindet  sich  bei  einzelnen  Verben, 
wie  lehren,  noch  ein  duppuUes  Accusaliv-Object,  welcher  Fall  aber  von 
dem  vorhergehenden  in  so  fem  verschieden  ist.  als  hier  die  Objecte  gani 
verschieden  sind,  d.  h.  während  das  eine  eine  Person  beieldniel,  liennch- 
net  das  nndcrn  eine  Saclie:  bei  dem  ersteren  Falle  dagegen,  wie  man  .schon 
aus  der  aui  die  Gleicliheit  hindtMilfmlon  Wörtern  als,  zu.  für  entnehiiieo 
liaun,  rückt  das  zweite  nur  in  (iie  Slellu  des  in  begrifflicher  liuisiclil  mit  ihn 
lioniogenen  ersten,  es  ist  das  zweite  Object,  wenn  es  näniUch  durch  sn  ein- 
geleitet wird,  nur  das  in  seiner  Forlentwicklung  ge<lachte  erste  (s.  u.  $.  143), 
oder  wenn  flas  zweite  ein  Adjectivutn  oder  Parllcipium  ist,  so  dienen  diese 
dazu,  von  dem  voraufgegangenen  Objecte  zu  prädiciren:  sie  stellen  dem- 
nach abgekürzte  Sätze  dar,  ule,  wenn  man  bei  ihnen  von  der  Objectslorm 
absiebt,  denen  ähnlich  sind,  welche  wir  oben  f.  134,  3  Icennen  geienit 
haben. 

Dffs  bei  dem  Genitiv-  Tind  l^ntlv- Object  vtrlicnfio  Accusaliv-Object 
unlersclieidel  .sich  Weiler  iiiclil  von  dem  alb'iii  sti  heiiden  Accusativ-Oliject, 
nur  dass  in  er.stereui  i:aiic  da.s  Prädikat,  um  lur  die  Miltheilung  tauglicb  zu 
sefai,  noch  weiterer  Besttnininngen  bedilrftig  ist,  die  eben  dwvb  das  Ge- 
nitiv- oder  Dativ -Object  hinznuefügl  werden.  Auch  das  hol  refleadven 
und  impersonellen  Verben  befindliche  Acctisativ -Ohjeci  ist  von  dem  tjewöhn- 
licben  Accusativ  -  Object  nicht  verschieden,  bloss  dass  es  bei  dem  Prädikate 
unentbehrlich  (S.  $.49)  und  stets  ein  Personalpronomen  ist.  Was  das 
Accusativ-Object  bei  intransitiven  Verben  betrifft  in  Sülzen  wie:  einen  ge- 
fahrvollen Weg  gehen,  sich  einen  Buckel,  sich  krank  lachen, 
ein  Hundeleben  leben,  so  f.sl  es  nur  dadurch  möglich,  dfiss  das  iii- 
transiUve  IVadii^at  in  prägnanter  Bedeutung  gefasst  wird,  so  da.ss  z.  B,: 
„einen  Weg  gehen^'  so  viel  bezeichnet  wie:  „durch  Ciehen  eineo  Weff 
zurücklegen,**  „sich  einen  Buckel  lachen**  so  viM  wie:  durch  Lachen  sich 
einen  Buckel  erzeiiiirn."  .  Er  steht  seinen  Mann"  (iL  h.  indem  er  steht, 
reprasenlirl  er  einen  iMann).  „Et  lebt  ein  Hundeleben"  so  \!el  wie:  ..durrfi 
sein  Leben  erreicht  er  ein  Hundeleben,  erzeugt  er  ein  Hundeleben  udcr 
das  Bild  eines  Hundelebens.**  So  wie  nlhnHch  roandie  transitive  Verben  di- 
durch  zu  intransitiven  werden,  dass  man  bei  ihnen  (bis  Object  weglasst,  so 
dass  z.  B.:  „er  trinkt."  so  viel  bezeichnet  wie:  „er  ist  ein  Säufer**  (s.  0. 
^.  4G  II.  IIH),  so  koiMien  wieder  nrnirekehrt  intransitive  zu  transitiven  wer- 
den, weim  mau  zu  ilmen  ein  Object  binzulligt,  aui  welches  die  Tbaligkeit 
als  angewandt  gedacht  wird.  Ein  solches  Object  macht  dam  den  Inhalt 
eines  solchen  transitiv  gemachten  Verbi  aus,  und  man  könnte  es  daher  das 
Obj(!rl  *fes  Inhalts  nennen.  Vcr^hieden  von  diesem  Objecte  ist  endlich 
das  absolute  uder  von  Haus  vorausgesetzte  Objecl ,  das  von  niclils  abhängig 
ist,  daher  auch  bei  Intransitivis ,  Passivis  und  Adjectivis  stehen  kann.  Es 
ist  dieses  Object  ein  rein  adverbiales,  das  nur  dazu  dient,  das  PrAdÜail 
nach  seiner  räumlichen  Erstreekuug  näher  zu  bestimmen.  Diese  ist  aber  ein 
gegebener  Begriff^  ohne  den  die  in  transitiven  Verben  liegende  Bewegung 
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nicht  gedacht  worden  Linn.  Noch  ehe  das  transitive  Verburn  sein  Obiect 
als  Ziel  erreicht,  was  nur  dadunli  «reschehen  kann,  dass  die  ThüÜgkeit 
einen  Raum  durchmisst,  inuss  der  iiauiii  selbst  schon  als  vorbanden  zu  denken 
Min.  Das  iron  tninsttlven  Verben  abbiuigige  Objecl  isl  aber  als  2iel  ersi 
das  zweite,  während  der  Raum,  den  die  Thaliulveii  des  transitiven  Vertat 
dunhniisst.  Ltewisspfmassen  als  das  erste  Ühjed  anzus«^hen  ist  Bei  dem 
acK (  rlM  iN  n  (  thjecl  hat  es  aber  sein  Bewcn^lm  Ihm  drni  blosson  Durchmessen 
ilcs  iiauiacs,  i.  13.:  ,^r  geiil  die  Strasse  ianaui.  Ais  das  eigeiilliclie  Ziel 
.des  Gehens  würde  bler  nicht  die  Strasse  betrachtet  werden  kdnnen,  son- 
dern etwa  eine  Bestimmung  wie:  ^zu  seinem  Freunde,^  welches  aber  nach 
•|,  IIG  bei  den  Verbis  der  Bewegung  und  des  Strehens  nicht  durcl\  di  ii 
Accusaliv,  sondern  ausnahmsweise  durch  eine  Pra{)  o  si  Ii  o  n  an^M'deulct 
wird.  Bei  dem  von  Ii  ansiliven  Verben  abiuingigen  Objecto  kuuuul  ausser  deat 
Dnrchnessen  des  Raumes  noch  «bis  Treffen  ^nes  bestimmten  Zieles  in  Be- 
tracht. &igt  man  z.  ß.:  ,,er  tri&k  dits  (  «  ntrum,'*  so  wird  das  Durchmessen 
des  Itaumes  schon  dabei  vorausgesetzt  und  deshalb  gar  nicht  weiter  erwähnt, 
walirend,  wenn  man  das  Ziel  nicht  andeutet,  das  adverbiale  Ubject  in  der 
Kegel  nocli  besonders  angedeutet  vviid^  wie  es  in  dem  Beispiele:  ^^er  gehl 
die  Strasse  hinauf"  geschahen  isL 

Nach  diesen  gegebenen  Auseinandersetzungen  werden  die  in  den  Be- 
reich des  Accusativs  gdiörigen  Fälle  zu  behandeln  sein. 
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Die  von  Iransiüvrn  >  erben  fdiiiiincigen  einfachiMi  Objccle  ersclienirn 
der  Tbatiffkeit  des  m\i  ihnen  verbundenen  Verbi  gegcnui>er  in  verschiedener 
Weise  alndrl  (s.  o.  $.47),  kommen  jedoch  alle  insofern  mit  einander  über- 
ein ,  als  sie  sich  als  des  Prädikates  notiiwendige  Begrfincung  fassen  lassen, 
die  dann  bei  der  Umwandlung  ihres  Verb!  in  tt  s  Passivum,  wenn  auch  nicht 
inunerals  leidende,  doch  stets  als  fremdri  l.niwirkuni»  unterworfene 
Subjeclc  anzusehen  sind,  B.:  „Kr  haul  den  Baum  ab"  —  ^er  Baum 
wird  abgehauen.^  »»Sie  schlachten  das  Schwein''  —  „das  Schwein  wird 
gcschlachlet/^  „Sie  scheitelt  das  Haar"  —  „das  Haar  wird  gescheitelt." 
„Sie  bringen  den  Kranken"  —  ,,der  Kranke  wird  gebracl  '."  „Der  Valer 
besi'hcnkle  seine  Kinder'*  —  „die  Kinder  wnrden  v.  V.  besclieiikt."  Bei  der 
Lutwandelung  in  das  ra.ssivuui  i^i  nun  Folgendes  zu  bemerken,  dass  niimlich 
i)  das  thilige  Objcct,  dessen  Einwirkung  das  leidende  Subject  unterliegt, 
MBdt  angedeutet  werde,  von  wem  die  Einwirkung  aul  das  lädende  Subject 
ausgehe,  von  i  t  das  Ausgehen  bezeichnenden  Präposition  von  begleitet 
ist.  als:  „i^er  Baum  wird  von  ihm  abgehauen."  ..Das  Stbwein  wird  von 
ihnen  geschlachtet.''  „Das  Uaar  wird  von  ihr  gescheitelt.'^  „Der  Kranke 
wird  Yon  Ihnen  gebracht*'  „Die  Kinder  wurden  von  dem  Vater  be- 
schenkt.'" Man  sieht  hieraus  auch  zugleich,  dass  die  im  Accus,  stehende  Person 
den  Charakter  der  Personbrbkeil  aui'giettt ;  denn  bei  <ler  passiven  Outslruc- 
tion  erscheint  sie  als  5ubjecl,  aber  nicht  mehr  als  treies,  selbsllhuliges 
Wesen,  sondern  als  ein  llremder  Einwirkung  unterworfenes,  weshalb  man 
auch  das  Im  Accusativ  siehende  und  dem  leidenden  Subjecte  des  Passivs 
gleichkommende  Object  vorzugsweise  Sachobject  genannt  bat;  die  Person 
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ersrhnint  nämUcb.  in  don  Accusaliv  gestellt,  meist  als  imtor  dem  Bilde  einer 
S:u  li( und  was  mit  einer  Sache  vorgenommen  zu  werden  pflegt,  wird  dann 
aucii  als  mit  der  Person  vomehmbar  gedacht,  z.  B.:  „sie  tragen  iho^  *j; 
2)  wird  bei  der  Umwandhing  der  «dnren  Iii  die  puthn»  CoMinNitoiiy  m 
bald  durch  ein  in  Verbindung  mit  einen  Yerbo  tretendes  Object  «faM  eineoi 
Anfachen  Verbo  gleichkommende  Phrase  gebildet  wird ,  wie  es  z.  B.  der 
Fall  ist  in:  „eine  Beschreibung  niaclien'*  —  besclircil  tn ;  „einen  Ver«:ürh 
machen''  =:  versuchen;  ,,Busse  thua'*  =  bii&sen,  wo  der  Uauptbegnif  la 
dem  Objecto  liegt,  zur  besseren  Hervorhebung  deaMm  mcb  %.  117  Amm, 
die  grammatische  Subjectsmarke  es  dem  eigentlichen  Sobjeole  vomu%^ 
schickt,  so  ditss  man  also  sagt:  ,,es  wird  eine  Beschreibung  geraachl,"  „es 
wird  Busse  gelhan."  Wird  jedoch  der  HauplinhHltsbeirnn'  der  Phrase  einem 
andern  gegcnübergestelll,  so  iiuigl  man  gleii  ti  inil  diesi-iu  den  Sutx  au  und 
sagt:  ,,Bu8se  wird  gethan,  aber  nicht  Spott  getrieben,*'  nicht:  ,yee  wM 
Busse  gethan,  aber  es  wird  nicAl  Spott  gelriehen."  Verben,  mit  den«i 
durch  Uinzufügung  eines  Objecls,  in  dem  aber  der  Hauptinfinlt  des  Prädl- 
kales  liegt,  gebildet  werden,  sind:  begeliun,  fassen,  geben,  gewin- 
nen, haben,  halten,  lassen,  legen,  machen,  thun,  nehmen, 
schaffen,  schlagen,  setzen,  stiften,  tragen,  treiben,  flbea  a.e. 
Ein  zu  ihnen  hinzutrcitendes  Object  könnte  man  vorzugsweise  nennen  das 
Object  des  Inhalts.  Zum  Zeic  hen  seiner  engen  Verbindung  mit  dem  Verbo 
giebt  es  den  Artikel  ganz  Huf,  wie  dies  in  der  Zusammensetzung  zu  ge- 
schehen pflegt,  denen  auch  solche  Phrasen  nahe  koaimen.  (S.  o.).  —  Aus 
solchen  ObJcMen  geht  aber  gerade  am  meisten  hervor,  wie  nothwendi^  die 
Objecle  cur  Begränsun^g  des  Prüdikates  sind. 

.Das  Accusaliv  -  Objccl  kann  nur  als  Personalpronomen  geldsäi  werden 
bei  allen  echt  reflexiven  Verben,  and  awar  erscheint  hier  nach  $.  49  das 
Object  niemals  fremder  Einwirkung  untcrworicn,  wie  es  bei  dem  von  tranai^ 
tivcn  Vrrben  abliiinniiTfMi  Objecls- AicusHtivo  (ier  Fall  ist.  Daher  gestatten 
sie  aucii  die  Umwundelung  in  das  Passivurn  niclU,  z.  B.:  ,4ch  freue  mich,'^ 
wofür  niciii  gesagt  werden  kamt :  „er  wird  von  ihm  gefreut.*'  Der  reflexive 
Aosdrook  Itfsst  sich  demnach  nur  iassea  als  die  ÄMeotung  eines  inneren 
im  Subject  Statt  findenden  Yorgan^rs ,  nicht  als  eine  vom  Subjecte  auf  ein 
fremdes  Object  übergehende  und  dasselbe  in  irgend  einer  Weise  afficirende 
Thätigkeil.  Ist  ein  reflexiver  Ausdruck  noch  einer  näher«)  Begranzung 
bedürllig,  so  steht  diese  entweder  im  Genitiv  {&,  o.  %,  141),  z.  Ii.:  ^ 
firent  sich  seines  I^bens,"  oder  wird  durch  eine  das  Verfaiilnlia  andeotende 
Präposition  gegeben  ,  z.  B.:  „er  freut  sich  über  seine  Sdiütze.''  Uober  den 
Dativ  neben  dem  Accusntiv,  und  wie  er  sich  von  der  durch  den  GenÜlv 
gegebenen  Begrenzung  unterscheidet,  s.  lu  Anm. 

Anders  ist  es  ndt  der  Slructnr  der  imperaooelien  Verben,  wo  Subject 
und  Object  nicht  in  einander  liegen,  sondern  aus  einander,  und  wo  zwar 
die  Andi'uluno  des  afficirten  Objecis  deiitMch  angegolten  (st,  aber  nicht  zu- 
gleich die  des  bubjectes,  dessen  Einwirkung  das  übjecl  als  uiiterliegeiid 
gedacht  wird.  Vfuß  dnich  das  Pronomen  es  angedeutete  Subject  wird  meist 


')  Dass  iilirigPiis  inanclio  Verlicn  ^^ic:  Litten,  lelir«n  u.  a.  alfl  transJtivu  nur 
«uf  rersonenbecprifle  anwendbar  sind,  die,  obgleich  im  Accusativ  »tehcnd,  doch 
tiiir  natwr  Avm  Bilde  «iner  Fenon  mcheineB,  hebt  obige  Babaapiucg  im  AH« 
gnmiaea  aoeh  aldift  9mL 
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nr  dunkel  gelühtt,  nickt  kiar  gedacht,  weil  die  Kiarkeit  des  Aüsdnicks  manfirelt, 
IHdam  die  widrfedinisten  Subjecte  durch  dasBelhe  Phmomen  es  angedeu- 
M  werden  küMieii.   Andh  iniofem  waidit  die  tmpenoiielle  Aasdruelumretoe 

von  der  refleachea  ob,  als  bei  der  Impersonelten  aas  Subject  dem  Ausdrucke 
Bach  stets  dassolhe  ist,  wahrrnd  hei  der  reflcxfven  das  Subject  dem  Aus- 
drucke nach  verschieden  sein,  und  nicht  bloss  ein  Pronomen,  sondern  auch 
ein  SubslanÜvum  sein  kann .  so  wie  umgekehrt  bei  dem  iinpcrsonellen  das 
Object  sowohl  irgend  ein  Trunouien,  als  auch  ein  SubstanUvum  sein  und 
sinr  im  AiccomIIv  od«r  Dttir  stehen  kaan^  während  bei  der  reflexiven  Aus- 
drackBwdse  daa  Object  stets  nnr  ein  in  Aecnsativ  stehendes  Personalpro- 
nomen ist.  Ferner  weichen  auch  beide  in  Bezug  auf  die  nähere  Begrän- 
rang  Ton  einander  ab,  Insofern  bei  dem  reflexiven  Ausdruck  die  nähere 
Begrenzung  entweder  durch  den  Genitiv  oder  durch  ein  von  einer  Präpo- 
sition begleitetes  Subslantivum  gegeben  wird,  während  die  zu  einem  im- 
pononeUen  Ansdrack  hinsugeflifi^  nihere  Begränzung  Mich  noch  äusser- 
te «tareb  ein  im  NominatiT  stdendes  Substantivnm  feg^bm  werden  kann, 
z.  B.:  ,,68  jaoMnert  mich  des  Unglücks,"  und:  ,,e8  jammert  mich  das  Un- 
glttck"  (s.  ().  141  bes.  Bern.).  Das  bei  impersonell  ^ebranehten  Verben 
stehende  Object  tritt  tu  <lrri  A(  (  Us;iiJv,  so  bald  das  impersouell  gebrauchte 
Yerbum  entweder  Ton  Haus  ms  dgentüch  ein  transitives  ist,  wie:  es  er- 
götzt, beisst,  irgert,  langweilt,  rührt  mich,  ficht  mich  au, 
wandeil  «ich  an,  wnrmi,  peinigt  mich,  oder  wenn  ans  einem  re- 
laiivmi  Verbo  ein  inipi  rsonelles  genncfal  ist,  wie:  es  freut  mich,  es 
wundert  mich  =  ich  freue,  wundere  mich,  oder  wenn  ein  imper- 
soneiles  Verbum  mit  fast  gleicher  Bedeutung  neben  einem  personellen  her- 
läuft, wie:  „ich  hungere,  und  es  hungert  mich,"  „ich  durste,"  und:  „es 
«luTätet  micb,'^  „ich  triere/'  und:  ^,es  firiert  mich/'  ^^ich  bereue,"  und:  „es 
fwent  ndch.*'  „ich  beianuDere,^  und:  „es  janunert  ndeh,''  „ich  schwitze,*^ 
nd:  „es  scnwitzt  nrfcn,*^  wovon  nur  „ich  tränme,''  nndt  ,,es  Irfiumt 
mii^'  eine  Ausnahme  macht.  Ueberbaujpt  haben  alle  diejenigen  impersonell 
gebraoehten  Verben  das  Objert  fm  Accusativ  bei  sieh,  welche  einen  Act 
«osdrticken,  durch  den  bei  dem  Objecte  eine  klare  Empfindung  hervorgeru- 
fen wird,  wie  bei:  mich  schläfert,  durstet,  hungert,  widert 
tn  n.  s.  w.,  wfdirend  diejenigen,  weiche  eine  weniger  klare  Empfindung 
bilm  Object  erwecken,  dieses  in  dem  DaÜY  erfordern,  wie:  „es  trttnm^ 
bangt,  graut,  ahnt,  schwindelt,  sciiwant  mir/'  Ueber  die 
schwankende  Slnictur  einzelner  theils  Impcrsoneü  gebrauchter  Verben,  wie: 
es  ekelt,  gelüstet,  hilft,  dünkt,  sehuuder^,  theils  auch  anderer, 
wie:  zu  stellen  kommen,  kosten,  kleiden,  ankommen,  dauern, 
liebkosen,  lohnen,  nachahmen,  ruhen,  steuern,  trauen^  ge- 
tranen,  Tergeben,  gelten,  anwandeln,  anliegen,  bOhnen,  be- 
nhlen,  heissen,  nngeben,  vorbeigehen  v.  a.  s.  n.  $.  ISO. 

itecrk.  Bedarf  ein  den  Accnsativ  regierendes  Pnidiknt  noch  einer  isrenaireren 
Begränzung-,  m  kann  diese  nach  den  obigen  Andeutungen  im  Genitiv 
stehen,  oder  auch  dorch  eine  Präposition  mit  einem  Objectscasua  gegeben 
werden.  Findet  sich  neben  dem  aecafatlTiMhea  Obiieel  aoch  ein  dati- 
Tisches,  so  liegt  die  aihere  Pridikatsbegiianag  in  AceafatiT,  a.  B.: 
„iia  werfen  ihm  sein  Verbreehen  vor,^  und  der  neben  dem  DatlT  stehende 
Accwsaliv  entspricht  dnnrr  dem  neben  dem  Arcniativ  befindlichen  Genitiv, 
80  dass  man  jenem  angefuhrlea  Satze  diese  Form  zn  i^eben  hiitte:  ^,sie 
beschuldi^rteii  ilm  des  Verbrechens.*^  Von  zwei  in  verschiedenen  Casibus 
stehenden  Objecten  ist  das  eine,  nämlich  das  dem  Verbalbegriff  am  oäch- 
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ilehwiie,  alf  8Mb«bj«ct  ss  dettken,  d.  h.  fran  dar  AmumUt  Mh« 

dem  Geniliv  steht,  so  ist  6m  im  Genitiv  stehende  als  Sachohject  zu  den- 
ken;  stellt  aber  der  Dativ  neben  dem  Accusaliv ,   so  ist  das  im  Accu^ativ 
sfeliendi-  n!s  Siuliubjci  l  nnziisetir n .  »  ahrcnd  das  andere  als  das  PersoneD- 
ubjüct  zu  betrachttiii  ii>t,  lutniiiih  in  ersterem  Fülle  das  ocrusiitivische,  ii 
leUlerem  das  daüviscbe.    Weun  nun  von  einem  als  Fenonenobject  »nio- 
«ehcndeo  Objects-Aceosaliv  noch  eiii  besoadarer  KörpcHheil  aogegelNi 
wird,  so  konuKt  es  darauf  an,  ob  dia  durah  daa  Pridikal  angedeaUla 
Handlung  mehr  auf  die  g^anze  Person  anirewendßt  gedacht  werden  »oO, 
oder  mehr  mir  auf  den  davon  anjresrebenen  Theil.  In  erslcrem  F«lle  wird 
die  Fersoii  in  den  Accuf?oliv  treslellf.  und  der  Kurperlheil  durt  h  eine  Prä- 
position angedeutet,  i.  B. :  „er  verwundete  mich  an  dem  Kopfe''  m 
lelslerea  Falle  wird  der  Theil  io  dao  Accuaaliv  geselsl  und  dj«  Feiaou, 
der  der  KdrperCheil  aa^ehört,  die  aiio  hei  der  Thfitigkeit  mehr  rar  iIi 
betheilig^l  angesehen  wird,  in  den  Dativ,  i.  B.:  ,«Er  verwiiodete  anr  da 
Ko[>f."    Dieses  DutiVobjecl  knnn  auch ,  wenn  es  ein  Personalprononen  ist, 
im  activeu  Ausdruck  in  ein  demselben   entsprechendes  Fossessivpronomee 
verwandelt  werden,  so  dass  man  statt:  „er  schlug  nur  den  Kopl*'  sage« 
kann:    „er  schlug  meiaea  Koprs     Bei  dem  passiven  Aoadmck  wild 
jedoch  diese  Umwaadhing  uicbl  vonrenonnen.    Daher  sagt  aun  iwar: 
^ea  wurde  mir  voa  ihm  der  Kopf  verwundet,  aber  aicbl:  «,es  wurde  vei 
ihm  mein  Kopf  ver^vundet,*^  weil  dmin  sonst  in  manchen  Fallen  müglicber 
Weise  itii  »  ine  Trenniins:  des  Korperlheiles  von  seint  m  Besitzer  ir^-dacht 
werden  konnte.    \\  (»bl  aber  wählt  man  diese  Ausdruck siv eise,  wenn  ge- 
rade uu  eine  wirkliche  ireanuiig  gedacht  werden  soll,  wie  in  dem  Satxe: 
„und  es  wurde  sein  (s.  B.  abg:esebosseDes)  fieia  hegrabea.'*    Liest  sach 
ein  PrAdikal  sowohl  ia  traniiliver  als  auch  in  inlransiliver  BedeüuBg  ba- 
sea,  wie  es      B.  der  Fall  ist  bei  den  Verben:  schlagen,  stechen, 
treten,  schie^sen.  reissen,  blasen,   •-o  kmn  mnn  trotzdem,  dass 
auf  den  Kürperlheil  mit  einer  Präposition   lnugedeulet  ist,  die  Person  in 
den  Dativ  setzen,   z.  B.:  ,)der  Keichlhum  stiebt  ihnen  in  die  Augeo.^ 
Matflrlicb  wird  in  diesen  Falle  das  Pridihat  ab  iDinnsilivea  Verbnn  anga- 
sehen  und  die  im  Dativ  steheade  Person  ab  Besilaer  desjenigen  Gegenalaadia, 
vor  welchem  die  Prä]»osition  steht,  oder  tiberhaupt  bei  der  im  Prädikate 
liegenden  Thaligkeit  als  bellieiligt ,  z.  B. :   ..die  Hutbe  .srhluir  mir  ins  Ge- 
sicht."    Stellt  man  die  Person  jedn»  Ii   in  den  Arcnsativ  und  sagt  :  ..die 
UuUtu  schlug  niieh  ins  Gesicht,"^  m)  denkt  man  »ich  die  Ruthe  als  eme 
von  Andern  mil  Ab&ithl  nach  uieiuer  Person  hingeleitete,  die  Penon  er» 
seheiat  dann  ab  ein  von  einem  Andern  freigawaUlea  Qbjeel  ainnr  -trsBi- 
tiven  Thitigkeil.    Daher  bebst  der  Auidmok:  ,,er  trat  euch  auf  dea 
FnsE^^  so  viel  wie:  ,.er  wühlte  meine  Person  rinn  degenstande  daa  Tra^ 
tens.  trat  mich  absichtlich  und  zwar  auf  den  Fuss,"  wahrend,  wenn  die 
Pt  iMin  in  den  Dativ  gesetzt  würde,  der  Ausdruck  nur  hiej».«>e :  ,.er  trat 
auf  den  Fuss,  so  dass  ich  dabei  belhejiigl  war;'^  doch  trat  die  Absiebt 
des  Iretens  nicht  hervor,  mithin:  y,er  trat  ansVerMhen  auf  aMtnea Fuss.** 


*)  Früher  kam  anrh  nicht  nHton  die  Person  im  Dativ  vor  und  der  breondere 
Theii  ihres  Korper»  ward  durch  eine  l^r«|iobition  mit  dem  Objecu- (Ja^ius  an- 
gedeutet. 8o  sagt  Nith.:  „si  greif  mix  an  min  ox«**  (sie  gziff  mieh  an  neia 
Ohr). 
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§.  145. 

AcciMllT-Object  M  infriigUck  iitrairiliTei  Terlei* 

Hier  Bind  nümlldi  xwcd  Fälle  ta  unlendieldeii: 

1)  enlwüder  isl  das  intransitive  Verbum  in  der  erweiterten  Betleutonif 

von  hervorbringen,  darstclh'n  7ii  nelunen,  wie  !n  <l.  St.  bei  Salis: 
„Des  Weihers  Espen  siius»^It«'n  Wchmutb  (i.  Ii.  stellten  tlurch  Säuseln 
Wehniutli  Uar.  Ach.  v.  Ariiuii:  ,,Der  Knabe  jaimnert  seine  Schmerzen,  die 
Liebe  klaget  ihre  Wunden.**  Schill. :  ^e  Itlefnen  Augen  s|Nilhten  BUUe." 
Tieck,  Kais.  Oct.:  „Auch  magu  manchmel  Schläge  fegnen,''  d.  h.  es  bringt 
fn  der,  Menge  des  Regens  Schläge  hervor.  So:  „es  schneit  luikaleii,"  „es 
hagelt  Schinipfreden/'  ..Er  schnaubt  Rache,"  „slnmmelt  I.iebe,"  „der  Baum 
schwitzt  Harz,"  d.  h.  durch  Scb\%itzen  erzeugt  der  Baum  Harz.  Der  Aus<-' 
drock  setzen  sagt  gerade  se  viel  aus  wie:  hervorbringen,  erzeu- 
gen, gebären,  und  wird  namentlich  vom  Gebären  des. Wildes  gebraucht, 
uaher  bedeutet  der  Ausdruck:  „es  setzt  Schlüpfe"  so  viel  wie:  es  bringt 
Schläge  hervor.  Auf  dieselbe  Weise  zu  erkiäien  sind  Stellen  wie 
z.  B.  bei  Bürger:  „Er  ritt,  wenn  die  Hähne  das  MorgenUed  kräbn." 
Schiebeier:  ,Jioch  ach,  er  spielt  den  Schöpfer*'  (d.  h.  stellt  ihn  dar  durch 
sein  AuHreten).  Salis:  „Hoch  Nvelin  die  schwanken  Fichten,  und  stölmen 
Seufzrrlmit,'"  (lerstenb.  l'gol :  „Aeh  mit  Entzücken  unb'  irb  «ie  nlle  «Üe  L^epmblten 
Nichtswürdig  keilen**  (d.h.  die  durch  l'rahlerei  darge>l('ll!in.  hervorgcbraciden, 
snr  Schau  getragenen).  Klopsl.:  „dann  wird  ein  Tau  .^oin,  den  werd'  ich 
auferstehen  r*  (d.h.  dui  >  h  AufersteDen  mir  gleicitsam  nervorb  ringen).  ,,Dle9 
bedeutet  einen  guten  T;ii)'*  d.  h.  es  stellt  dar  einen  Tag.  So  sagt  nuiu 
auch :  „sich  einen  Buckel  lachen,**  was  su  viel  sni^on  will  wie:  sich  durch 
Lachen  einen  Buckel  erzeugen.  Doch  lindet  man  nicht  selten  das 
bd  inlransiliven  Verben  im  Accusativ  stehende  Object,  namentlich  wenn  es 
ein  Renexivpronomen  ist,  noch  von  einem  als  Accusativ  anzusehenden  Ad- 
jeclivo  begleitet,  wie  in:  „er  lacht  sich  todt,"  „weint  .sich  satt,*  „gehl 
sicli  dte  Küsse  wund"  u.  a. .  worin  ein  ganzer  Salz  ausgcdriukt  'legt, 
SU  iiai»s  z.  B.  die  \\  orte:  ,,er  geht  sich  die  Füsse  wund'*  so  viel  sagen 
wollen  wie:  „er  geht  und  macht  sich  dadurch  die  Fttsse  wund/<  oder:  „er 
macht  sich  durch  das  Gehen  die  Füsse  wund,  macht,  dass  sie  wand  wer^ 
den."  In  solchen  Fällen  bnl  das  Adjeclivun»  pr  idiKative  Redeulunir .  <.  o. 
§.  143.  —  Auch  die  Con^lniclion  von  „Einen  sprechen"  erklärt  sich 
aus  den  oben  angegei)uneii  ir allen,  da  (lies  so  viel  heissl  wie:  „Eiuen 
durch  Sprechen  angehen.**  ImMhd.  findet  ea  sich  in  dieser  Bedeutung  auch 
mit  dem  DaUv  verounden.  z.  B.  bei  Rud.  v.  Rotenburk:  „Ich  spreche  ir 
gerne,  künde  ich,  woh  den  willen  habe  si  vür  vol.'*  Eigenlhümlich  isl 
auch  bei  Murner,  Scheliüenz.,  die  Construciion  von  buhlen  mit  dem  Acc, 
wo  wir  uns  der  Präpos.  mit  bedienen:  ^^Wer  da  buhlt  ein'  Klosterirauen, 
die  er  mit  Augen  nicht  kann  Khanen,**  wo  buhlen  Im  Sinne  von  lieben 
gefhssl  zn  sein  achefait;  oder 

2)  es  steht  bei  einem  intransitiven  Verbo  als  Object  ein  im  Accusattv 
stehendes  Substantivum ,  das  mit  diesem  Verbo  stammverwandt  ist,  wie: 

„eiiieti  Cani:  LTchen,'*  ..einen  Lauf  laufen,**  „einen  Traum  Iriuimen „einen 
Kanjpr  kampleii „einen  Tanz  tanzen,"  „ein  Leben  leben,'*  „einen  Selilaf 
schlafen      mauchmal  ist  das  SubstauUvum,  wie  es  z.  B.  bei  dem  griech. 

natv^  (eine  Lage  Ucgen,  eine  Lage  haben)  der  Fall  ist,  dem  Ver^ 
bnlbegriif  auch  imr  synonym,  wie:  ,^en  Tod  sterben.**   Da  diese  Verben, 
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als  intransitive.  ThifigkeUen  bezeichnen,  welche  keiner  so  marniichfalirm 
Aiiweridurig  auf  «  in  Objpct  fnhiQ  sind,  wie  die  durch  die  transitiven  ange- 
deuteten, so  können  ihre  Thatigkeilen,  ohne  im  Object  fehl  zu  greifen,  auch 
Diir  Anwendung  finden  sof  Objecto  einer  TerwtndleD  Bedeutung,  an  dean 
Bfe  sich  errullen.  Dass  aber  auf  diese  Weise ,  indem  sidi  efai  Begilff  nf 
sffb  ?;plhsf  hpsrfiränkt .  ein  grösserer  Nachdruck  der  Atis?;»!^»'  prrenol  wer- 
den müsse,  ist  klar.  So  ist  denn  auch  der  Ausdruck:  „einen  Ciang  ^run- ueil 
nachdrucksvuiler,  alsd.einf.  geben.  Es  i>czeichnelersteres  iiänil  su  viui  wie: 
das  Gehen  aof  das  Gehen  angewandl  oder  beschrinkt,  was  so  viel  sagen  wiO 
wie:  gehen  in  iioliinnilrr  Absicht,  mithin  ein  aufEtwas  angewandtes  Gehen, 
Wiihrend  gehen  ohne  das  Object  nur  schlechthin  rin  zweckloses  Geheo 
bezeichnen  kann.  So  sairt  Arndt:  ..Dass  Tausende  liefen  gar  hastigen  Lauf." 
Ders.:  „Er  geht  der  Eiire  festen  Gang/'  Eben  so  heissl  es  schon  h.  tu- 
gendhallten  Sehr.:  „der  an  dir  behebe  den  sirit,  den  da  sirilesl.''  IMaa 
A UM Irucksweise  hat  ausser  dein  durch  sie  erzielten  Nachdruclie  oock  de 
AniH'liiiilichkeil,  dass  man  durcii  >ic  Hir  <ifts  Phitlikat  leicht  eine  qualitative 
Besiiuiuiung  erlangen  kann,  da  es  utmesie  zuweilen  schwer  fallen  wurde,  deo 
Begriff  des  Prädikats  anderweitig  qualitativ  zu  bestimmen.  So  würde  sich  in 
dem  angeitthrten  Satze :  „Er  geht  der  Ehre  festen  Gang"'  das  Pnidilcat  anders  am- 
g<Mlr.  nur  schwer  qualitativ  bestimmen  lassen,  etwa  durch:  „er  wandelt  oder 
lebt  !)  <•  s  ländig  ehrenhaft."  Wie  mall  aber  ein  solcher  Ausdruck  gescn  da§ 
Original  ist,  wird  jeder  leicht  fühlen.  Hat  ein  solches  Object  das  Posses- 
sivpronomen bei  sich,  so  wird  dadurch  die  feste  Gewohnheit  ausgedrückt, 
und  es  heissl  2.B.:  „das  Geschäft  geht  seinen  Gang*  so  vieLwte:  ^ea  gehl 
den  Gang,  der  ihm  besonders  dgenlfafimÜch  Ist,  immer  derselbe  tsl,  also 
den  gewohnten  Gang.^ 


§.  146. 

Vffpelter  Accisttif,  L  L  der  eine  geht  aif  die  Fenra^  li- 
iere Mf  Ut  Sidie. 

Diese  Art  des  doppelten  Accusativs  hat  zu  keiner  Zeit  im  Deutschen 
v\nr  L^rosse  Ausdehnung  gehabt.  Audi  .sind  die  Verben,  welche  mit  diesem 
dü|)|ieilen  AccusaÜv  verbunden  wurden,  daneben  auch  noch  anders  conslruirt 
worden.  Es  Ifisst  sieb  hieraus  ersehen,  dass  man  von  jeher  bestrebt  war» 
das  Object  der  Person,  das  zu  dem  Subjecte  doch  tn  einem  andern  Verhällr- 
nisse  zu  denken  ist,  alä  das  der  Sache,  auch  in  einer  niifleren  Verhällniss- 
form  diirzuslelfen,  als  das  Sachobject.  In  früherer  Zeit  findet  man  so- 
wohl das  Personen-,  als  auch  das  Sachobiect  nur  bei  den  Yerbis,  die  m 
Verhehlen,  Verschweigen  und  Lehren  (Unterrichten)  beiseichneiv 
femer  noch  bei:  sich  annehmen,  entwenden,  z.  B.  Harlm.:  „Iw.  das 
verswic  midi  nihl,"    d.  Wfnsheke:  „Die  w.irlicit  ich  dich  nihl  enhil."  Olfr. 

E.  1115:  „giuuisso  Ihnz  ni  biluh  tbili."  Buetii.  p.  2'2:  „so  uuare  si  dih  fer- 
olen**  (so  wäre  sie  (die  Verschwörung)  dir  verhohlen j.  liciniu.  d.  A.:  ;,daz 
ich  si  nl  verheln  Ininde,  swaz  mir  war.<*  Ott  v.  BottenU:  ,yWie  faastu,  saettlc 
wip,  mich  daz  verdaget  (verschwiegen).^'  Reinm.  d.  A. :  ,)ich  bin  der  si*z  ver- 
swigen  sol."  W.  v.  d,  Vogelw. :  „leret  er  mich  der  manne  nniot,  so  lere  ich 
iuch  der  wihc  .«;ito."  Nilh.:  „er  muoz  mich  sinen  treirus  (Gesang)  leren." 
Mönch  ßcrlh.:  „duz  ir  luwer  kint  so  getane  bosheit  iert  und  scbalkdt.* 
Boeth.  p.  98 :  „ih  16rta  dih  fore  disen  syllogisnum*  (Ich  lehrte  dich  vorher  di«MNi 
Syllogismus)«  Jac  Ayrer:  ,»Wenn  ir  mtcbs  nntentoht.*  Ulr.  t.  liobtenal!: 


üigitized  by  Google 


ich  mich  80l  nemen  an/<   OUo  v.  Boltenlouben :  „Ouch  habt  ihr  vröude 
midi  enwendet,  diu  min  ie  wunneklichc  pflak/^    Gleichwohl  iindot  man  die 
■eisten  dieser  Verben  früher  auch  noch  anders  conslriiirl.    So  sagt  Nilh.: 
«und  beit'  er  uns  morgen,  üo  muesi'  icli  mich  s  doch  vcrdageii/^  liarUu. 
f.  d.  A.:  ^  mu  aol  Ir  lobes  gedagen.**  W.  v.  d  Yogeiw.:  „Wll's  in 
nibt  versmahea,  so  wil  Ich';  i  u  leren,  wie  wir  bben  sUla,  unt  nibt  uneren.*^ 
Otfr.  p.  169:  „tbeih  er  sie  (die  Zeichen)  M  in  lange.''    Herz.  v.  Brab.: 
„in'  kan'E  mir  geheln."    W.  v.  d.  Vogehv. :  ,,swie  ich  mine  misselat  der 
welle  hal."    Im  Neuhochdeutschen  kommen  am  iiauligülen  mil  den»  doppelten 
AocusaUv,  der  Person  und  der  Sache,  vor  die  Verba  lehren  und  Irageu, 
ym  teott  entaraf      Object  der  Sache  im  voUiten  Umfang  im  AccumUv 
M  sich  hat,  wihrand  daa  Object  der  Peraon,  obgleich  seltner  von  den 
leahochdeutschen  Sehrt flstellero,  wie  schon  von  denen  der  früheren  Zeil» 
•ach  mit  dem  Dativ  verbunden  worden  ist.    So  heisst  es  bei  Göthe,  Tasso: 
.Und  wenn  das  £iend  Alles  mir  geraubt,  so  preis'  ich's  doch;  die  Wahrheit 
lehrt  es  mir."  Arndt:  ,4^a  hat  er  (Blücher)  vielen  Tausenden  das  Schwimmen 
gelehrt.^   BeiGiseke  findet  es  sich  sogar  bald  niit  dem  Dativ,  bald  mit  dem 
Aecasatfv  verbunden:  JSt  düniit  sich  frei,  bis  ihm  sein  Herz  ein  Znfall 
kennen  lehrt und  an  einer  anderen  Stelle:  ,file  Nachtigall,  die  ihre  Ziirt- 
llchkeit  die  Haine  lehrt."   Den  Daliv  der  Person  haben  noch  u.  a.  gebraucht 
Leop.  Schefer:    „Nun  legt  die  Mutter  ihr  Kind  zu  Bell,  das  Vaterunser  ihm 
lehren  that."   Musaeus:  „lehrte  ihr  gleichen  Spruch  und  Gruss."    Th.  Kör- 
ner: ,,lch  will  ihn  iiennen  lernen,  diesen  Popanz,  der  meinen  besten  Hel- 
den Furcht  gelehrt'*   Als  Gmnd  für  die  Rection  des  doppelten  Accusativs 
fiihrt  man  an,  daas  lehren  von  Ibns  ans  ein  caasatfrea  Verbum  sei.  Al- 
lein dadurch  lässt  sich  diese  Structur  nicht  erklären,  da  ja  bekanntlich  die 
causativen  Verben  als  solche  den  doppelten  Accusaliv  nicht  erlorderu.  Da 
diese  Structur  schon  seit  den  ältesten  Zeilen  besieht,  so  isl  es  weit  wahr- 
scheinlicher, dass  das  Object  der  Sache  als  Accusaliv  des  Kaunies  oder  der 
Brstrackung  oefasst  werden  müsse,  wie  auch  in  i Uhren  und  leiten,  z.B.: 
Jhr  führt,  leitel  Mich  gute  Wege.«"    Bo  kam  im  Mhd.  ivlsen  vor,  s.  B. 
ia  Nibel.  JL:   „Der  wisete  si  die  strtee  in  daa  Oslerlanl.''    Beide  Worter 
weisen  und  lehren  finden  sich  auch  zusammengestellt  bei  M. Beilh.:  „daz 
er  an  gotes  stal  die  krislenheil  wise  und  lere;"  demnach  «iürlle  in  lehren 
ein  ähnliche  Bedeutung,  wie  in  den  aufgerührten  Verben,  zu  suchen  sein, 
womit  auch  die  Abstammung  des  Verbums  übereinstinmU ;  denu  lehren,  wel- 
ches im  Gothischen  laiqatt  lautet,  hängt  mit  dem  Subst.  hdsts  (ahd.  leisa, 
BüuL  leis,  nhd.  Gleia),  die  Spur,  und  dem  Verbo  laistjan  nachgehen, 
begleiten  zusammen,  so  dass:  „Einen  eine  Kunst  lehren^'  so  viel  bedeutet 
wie:  Einen  nach  der  Kunst  hin  begleiten."    VVii?  weniji  übrigens  später  die 
auf  das  Object  der  Terson  gerichtete  transitive  Thötigkeit  noch  eniplunden 
worden  ist,  gehl  daraus  hervor,  dass  man  den  Accusaliv  der  Person  bei 
der  Umwandlung  desVerbi  in  dasPassivum  nicht  gern  als  Subjecl  erscheinen 
Ittsan  mochte,  und  man  Mir  lieber  eine  andere  Ckmstruction  anwendete. 
Mar  sagt  man  awar:  ,,dar  Lehrer  lehrte  ihn  die  Buchstaben,*'  aber  nicht: 
„er  wurde  von  dem  Lehrer  die  Buchstaben  gelehrt,"  sondern:  „er  wurde 
von  dem  Lehrer  in  der  Kenntniss  der  Buchslaben  unierwiesen.'*    Was  die 
Constnjbüti on  von  tragen  betriilt,  so  findet  man  neben  dem  Accusaliv  der 
Persouden  Accusativ  der  Sache  nur  dann,  wemi  letztere  durch  ein  neutrales 
Pmoman  odar  ZaUwwii  angedeutet  ist.    So  beisst  es  bei  L.  Bechstein: 
nDarf  kb  dich  AUes  firagea,  ist  Nichts  lllr  dicb  an  schwer  ?<*  Schill.,  Wal- 
ieael.:  „Ihr  habt  midi  nichts  zu  fragen,  Thekla?"   Ders.,  D.  iL:  ,^as  frag' 
ich  Sie."    Wird  das  Object  der  Sache  durch  ein  SubslaiiLivum  ausgedrückt, 
SO  wählt  «an  atat4  des  Acomativa  die  PrapoaUion  nach  mit  dem  Dativ» 
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z.B.:  „Er  frapfte  mich  nach  meinem  Befinden,"  obwohl  sich  in  ! ullicrs  Bi- 
beiübers.  auch  (Iit  doppelte  AcciisaHv  bei  zwei  ttul^slantiven  liiiüet,  Marc. 
11,  29:  „Icli  will  euch  auch  Ein  Wort  fragen.^*  lia  Mlid.  erfordert  fri- 
g  c  n  neben  dem  Accusativ  der  Person  das  Sachobject  im  Genitiv.  S.  o. 
|.  138.  Da  später  aber  z  und  s  ndt  einander  verwechselt  wurden,  so  mr 
OS  auch  leicht,  den  mittelhochdeulst  In  n  Genitiv  fiir  einen  neohochdeiilsdMO 
Arnisnliv  im  Neulrum  zu  z.H.  Hiiniclant:  „wcistu's  niht,  so  vrag  es.** 

A('!uili(  h  viThält  es  sich  mit  bitten  bei  AIhr.  v.  Brandrnb.:  ,,Noch  eins 
Herr,  will  Tel»  bitten  dich."  Heber  bitten  iiiit  d.  Genit.  der  Smlie  im  Mhd, 
s.  0.  $.  141.  So  findet  sich  bitten  mit  dem  Accusativ  der  baciie  noch 
bei  Gleim:  y^WiWs  (Blümeben)  Vergebung  (st.  um  Verg.)  meiner  Sttadm 
bitten,"  und  bei  Göthe,  Iph.:  ^Eln  Zeichen  bat  ich,  wenn  ich  bleiben  sollte,** 
und  mit  einem  doppeltm  Accusativ  in  Luth.  Bibelübers.  Joh.  16,  23:  »So 
ihr  den  Vater  etwas  billeii  werdet  in  nieinein  Namen,  so  wird  er  es  eodi 
geben."  Aiirli  bereden  lindct  sich  unter  einer  ahnliclien  Bewandtniss,  wie 
tragen  und  bitten,  mit  dem  Accusativ  der^che  verbunden.  Sdiill,  D.L: 
,,Mich  woUl  Ihr  das  bereden?^ 


147. 

••ipeller  Aceuitt?,  m  leiei  1er  letifere  prUlkaÜT  isl. 

6chon  oben  |.139  Ist  die  Erklärung  dieses  doppelten  Accusativs  gegdin 
der  sich  Übrigens  jetzt  nur  noch  auf  wenige  Verben  beschrinkl^  nämlich  aur: 
nennen,  schelten,  schimpfen  (schmähen),  heissen,  währenri  dif 
übrigen  Verben,  w(d<'he,  wie:  dünken,  wahnen,  machen,  stellen,  lin- 
den, ballen,  lühlen,  sehen,  haben,  malen,  sc  hl  essen,  wollen. 
Welzen,  reiben,  essen,  füllen,  trinken,  enllassen^  thun,  legen, 
preisen,  sich  bewähren,  geben,  lassen,  auch  nennen,  heissea, 
Dringen  u.  a.  zwar  zwei  Accusative  erfordern,  abernur  in  der  Weise,  dass  dv 
zweite  Accusativ  ein  prädikativ  zu  fassendes  und  einen  ganzen  Satz  vertretendes 
Adjnrtivufn  oder  Participium  ist.    Daher  sagt  man  zwar:    „Er  nennt  seinen 
Freund  einen  schützenden  Enirel."    „Er  heisst,  schilt,  schimpft  seinen  Wolil- 
thäter  einen  Knauser,"  aber:  sie  dünken  sich  weise,  wähnen  oder  prei- 
sen sich  glücklich  (Ühland:  „die  er  wibnt  voran^egan^^en^O  >  machen  sid 
frei,  stellen  sich  krank,  bewähren  sich  treu,  ihuten  ihn  wohl,  halten  sich 
warm,  fühlen  sich  unwohl,  haben  ihn  gefasst,  bringen  ihn  getragen,  aiiki 
ihn  schwarz,  schles.sen  ihn  tnrit ,  wetzen  das  Messer  scharf,  reiben  die  Ao- 
grn  roth,  essen  das  Fleisch  ndi,  füllen  das  (»las  voll,  trinken  sich  sali, 
enlliessra  ibn  unversehrt,  thun  ilmi  die  Nachricht  kund,  legen  ihn  bloss, 
geben  sich  gefangen,  lasst  mich  ungeschoren,  nennen  ihn  keck,  winschm 
aus  seinem  Dienst  sich  frei,  stolz  will  ich  den  Spanler,  man  heisst  sie  wift* 
konmien  u.  s.  w.    Ein  Accusativ  seltener  Art  findet  sich  noch  s.  B.  M 
Göthe:    „Einen  Bürger  holH  er  sich  gewogen."    Dass  solche  pradicirende 
Adjecliven  oder  Participien  Arcusativen  sind,  erkeimt  man  noch  deullidi  aus 
dem  Golhischen ,  wo  sie  nerb  in  dieser  Form  ersclieinen.     So  heisst  es 
Marc.  1,3:  .,railito.s  vaui  keilh  slaigos  guths  unsaris"  (gerade  machet  die 
Steige  unseres  Gottes).    Marc.  10.  18:  „wa  mfk  qifld«  thintheigana^  fw*( 
helssest  du  mich  gut)?  Marc.  11,  2:  ,,bifitats  inlan  ffabundanana'^  (ihr 
werdet  vU\  Füllen  angebunden  finden").    Marc.  12,  3:  ,jan  ina  Insandidedu« 
lanshnndjnn"   (und  enisandicn    üin  ItMTluindia  .    d.  h.   nn't   leeren  HiifHi^'"' 
Job.  b|  iMi:  ,jabai  nu  suiuis  izvi^  Irijuiu»  iiriggiUi  bi  sunjai  ür^ai  ^j^'i 
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(wenn  oun  der  Sohn  euch  frei  bringt,  so  seid  ihr  in  Walirbeit  frei).*'  Stell 

des  nach  den  Verben  des  Wahrnehmens  ?hhI  Wissens  stehenden  flec- 
tirlen  Particips  (hIi  r  Adjeclivs.  weli  hf  s  num  im  (lolliisehen,  ja  selbst  noch 
im  Alt-  und  Miid.  findet  [z.  B.  Kudrun;  dun  (iioraiid;  weiz  icli  also  bider- 
bflo  (den  wtAsB  ich  also  bieder).    Otfr.:  „thaz  er  JifuUe  io  foUon  bedero 
nuilloii^  (daaa  er  immer  erRlUe  heider  Willen  ganz).  Olfr.  p.  189:  „Iber  lasiiii 
sie  tho  alle  zuelif  Itorbi  foUe^  (da  lasen  sie  da  alle  zwölf  Körbe  ^oll). 
p.3i4:  ^So  erninrfa  inio  thaz  ora,  er  saztaz  uuidar  iieilaz*'  (als  er  anrülirto 
Ihm  das  Ohr,  so  machle  er  es  wieder  heil)  (s.o.  p.293),  haben  dh;  sf)<üe- 
feii  SchrillstoUer  oll  den  Infinitiv  oder  das  nicht  fleclirle  AtijcLtivum 
jrebraucht.   So  heisst  eti  bei  Nith.:  „unt  da  vant  er  si  an  dem  reien  stan/' 
ftollenh.:  ^darein  bal  sie  filoff  Kinder  leben.^  Röckerl :  ^Sie  fluiden  darauf 
(auf  d.  Wiese)  ballen  einen  Riesen  kühn.'^    CInudius:    ,,£r  hatte  schönes 
lancres  Haar  um  seinen  Nacken  welien."    üliland:  „Marie,  wie  lühlt  sie  den 
hebenden  Busen  sich  pochen."    Joh.  v. Müller:  „ich  fühle  mich  endlich  dein" 
(sl  als  den  deinen).    Chaniisso:  „Sie  fühlten  unter  sich  das  Eis  erbeben, 
und  iiörtens  grausiu;  donnernd  sich  zerspalten ,  und  saiui  es  aulgerissen  sich 
erheben.^   W.  v*  Schlegel :  „doch  das  Nächste  zu  vollenden,  flibr  ich  meine 
Hand  erkranken."    Göthe :  „Er  lief  und  fand  ihn  (den  Fuchs)  stecken  in 
Sträuchen.'^   W.  v.  Schlegel:  „Fülilt  ich  die  alte  Milde  thaun  in  mein  ef^ 
neutes  Herz.''  —   „Ich  weiss  Ihn  lieiroi."    ,,Sie  lassen  ihn  liegen."  Diese 
Construction  ist  die  des  Accusativ  niii  dem  Infinitiv,  die  sith  im  Neuhoch- 
deutschen meist  auf  die  Verben  des  Wahrnehmens  beschrankt,  waiirend  sie 
in  Gothischett,  Alt-  und  Mhd.  einen  grösseren  Umfang  hatte,  wie  man  er- 
sehen kann  aus  Stellen  wie  Marc.  8^  27:  „wana  mik  qitband  maus  visan*' 
(wer  sagen  die  Leute,  dass  idi  sei,  eigentl.:  wen  sagen  mich  die  Leute 
10  sein?);  1*2,  18:  ,,tiiin'('i  qilliand  usslass  ni  visan"  (die  da  sagen,  dass  es 
kehie Auferstehung  [i'^fje  i.  Oilr.  |).  HO:  „oha  Ihu  «^oles  .sun  sis,  quid  thcse  Steina 
Ihanna  zi  brote  uiuTden"  (wenn  du  Gottes  Sohn  l)ist,  sprich,  dass  diese 
Steine  daan  zu  ürol  werden;.   Boeth.  p.  164:  ,;Kud,  chad  si.  nu  zuiuelöt 
täamn  unesen  alemahtigen*'  (Niemand  zweifelt,  sprach  sie,  dass  Golt  all- 
nicbtig  ist).   Ehend.  p.  165:  „Unde  sagetdst  tu  got  selben  uucsen  summum 
bonum  ioh  bealiludinem^'  (und  saglest  du,  dass  Golt  selbst  sei  das  höchste 
Gut  und  die  Glückseli^rkeil).  p.  lo9:  „Nü  habe  ih  keouget,  säligheit  uuesen 
ein  daz  küol"  (nun  habe  ich  prezcigt,  dass  Seligkeit  allein  das  Gnl  sei). 
p.233:  „Die  fabulae  sagenl  uuesen  (Centauri)  halbe  man  unde  lialbe  ros."— 
Regenbogen :  „hoer',  vuscber  Jnd'»  Seneca  scbriben^^  (höre,  falscher  Jude,  wie 
Seaeca  sehreibt).  (Lniher,  Nonu  o.  Inf. :  „Er  däuchte  mich  sosein  und  recht  seyn.'0 
Opitz:  ,^cb(*  Ich  es  das  beste  seyn,  dass  kein  Stern  noch  Monde  schein.'^ 
V.  Legan:  .J^en  Geizhals  und  ein  fettes  Seliwein  schanl  man  im  Tod  erst 
nützlich  sein."     Schuppius:    ..Die  Philosophi  oder  Weltw  eisen    hallen  das 
spitzfindige  dispuliren  hidu'r  und  iie.sser  seyn,  als  erbar,  weisslicli  lehen.*'  — 
Selbst  noch  bei  Lessing:  ,,Sic  waien  in  Zuversicht  auf  Ihre  gute  Suche,  die 
Sie  anch  von  mir  angegriffen  zu  sein  vermeinten ^  zu  heftig.'' 

Was  die  Verben  tituliren,  schelten,  taufen,  heissen,  rufen, 
nennen  betrifH,  so  wird,  so  bald  das  den  Accusativ  begleitende  Substan- 
Uv,  welches  die  \^■irkung  dieser  Verben  andeutet,  den  unbestimmten  Artikel 
verlier^  dieses  unfleclirt  gelassen,  z.  B.:  sie  nannlcn,  titulirten,  hiessen 
ihn  Graf,  sie  schimpften  ilm  Narr,  nannten,  riefen  ihn  Herr  Baron.  Bei 
tanfen  kommt  nur  der  Nominativ  vor,  z.  6.:  „sie  lauüen  sie  Marie,*'  nicht 
^Marien.^^  So  war  es  auch  im  Gothischen  bei  , dem  Yerbo  vopjan,  z.  B. 
lv>h.  13,  13:  ,.jns  vopeid  mik  hu^areis  jah  fninjc  (ihr  nennt  mich  Lehrer 
uad  Ucrr)^  während  das  Yerbum  haltan  den  duppdten  Accusativ  nach  sich 
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bat,  Z.6.  Lue.  20,  44:  ,,diviM  In  finrnjaii  MtMi^  (Difid  M&nt  Ab  Herr«), 
t,  13:         hailais  namo  is  iohannen  (du  nennest  seinen  Namen  Johann«). 

Mnrr.  10,  18:  „wn  mik  qithis  Ihiulheigana**  (was  heissest  da  mich  jfOl'O  — 
Dass  bei  der  Umwandlung  der  oben  anprefiihrten  Verben  in  das  Passivum 
das  erste  Objcol  sowohl,  als  auch  das  letzte  in  den  Nominativ  zu  sieben 
kommt,  Indem  dann  ereteres  zum  leidenden  Snbjecte,  dtt  andere  PridttEnti» 
begranzung  wird,  möge  hier  noch  bemerlit  werden.  So  wird  der  Satz  ^ySie 
scIiHlttMi  ihn  v'mvn  Geizhals''  passivisch  ausgedrückt  Jaatao:  „Kr  wurde  von 
ihnen  (einj  GeizhaU  gescholten.'^ 

Ausser  den  oben  mgefUhrten  Verben ,  welche  einen  doppellM  Aoca- 
sativ  bei  sich  hn])i  ii.  giebt  es  im  Xenhochdeiilschen  keine  mehr,  m  sei 

denn,  dass  sich  Dichter,  wir  wir  sehen  werden,  eine  Abweichung  von  dpvn 

Cwühnüchen  (icbrnuch  erlaubun;  denn  diejenigen  Verben,  welche  z.  B.  im 
teJmscbüii,  auch  noch  im  Gotbisciten,  AU-  u.  Mhd.  (1.  Corinth.  9,  5:  „ibal 
ni  liabam  valdafni  svlstar  qfnon  blMiilian''  (haben  wir  nfchl  etwa  Macht,  ebie 
Schwester  als  Frau  umhercuriibren).  Lucas  3,  8:  „attan  w'gum  abraham*^ 
(wir  hoben  Abrabnm  zum  Vnlcr).  Ebend.  19,  38:  ,,thiiilb!fTa  sa  qimnnHa 
thiudans  in  namin  Irnujiiis '  (gesegnet  sei  der  Kommende  ais  König  im  Ma- 
men  des  Herrn).  Luc.  7,  7:  „duthei  ni  mik  silban  vairthana  nihnida*'  (dnn 
rechnete  ich  mfcb  selbst  niclil  für  würdig).  Boeth.  p.  48:  „Ter  ne  «rirt 
niöiiu^r  rii  hc,  ter  sorgende  nnde  süfloiido  sib  ftrmcn  ahtAl"  (der  wird  nimmer 
rci(  h.  der  sorgend  und  scnlzend  sich  tür  arm  hält).  Ebend.  p.  222:  „den 
ahtol  kot  unuuirdigcn  allero  muhi*'  (den  achtet  Gott  unwürdig  aiier 
Mühe),  p.  100:  y^mz  ahtdnt  iUero  besesta^'  (das  tehten  sfe  Rlr  das  aller- 
beste),  der  v.  Gliers :  „si  ist  alles  vmnsches  gar  so  her,  daz  man  si  erken- 
net daz  beste  wip"  (Tür  ndpr  als  das  beslo  Wfib).  Rcgcnb.:  ,,drr  siN  nif 
bot'  maht  dich  ein  kinl*'  (macht  dich  zu  f  im-m  Kindo), —  den  blossen  Accu- 
sativ  des  Prädikates  neben  dem  Accusaiiv  des  Objoctes  hatten,  wie  die 
Verben  nehmen,  rechnen,  darstellen,  hellen,  lelffen,  geben, 
machen,  erwählen,  berufen,  ernennen,  erkennen,  li«lrteiitni^ 
begrüssrn ,  verachten,  verschmähen,  achten,  Bu^p:ebcn,  an- 
sehen, erklären,  behandeln  u.  a.  knüpfen  jetzt  das  prädikative  an 
das  eigentliche  Object  vermittelst  der  Präpositionen  zu,  für,  in  und  der 
Conjunction  als,  wefm  Ansdruckswelse  schon  Sm  Golhlschen  te  Geknudi 
ist,  wo  nämlich  die  PrttposlUon  du  (cn)  und  die  auf  die  Gleichheit  hindeu- 
leitdf  Tind  der  späteren  als  entsprechende  Partikel  sve  schon  n!l[rnnrin  in 
ticitung  ist,  z.  H.  Luc.  10,  4ß:  „ith  jus  ina  {ralavidcdulh  du  fileg^rja  Ihiube** 
(aber  ihr  habt  es  (d.  Bethaus)  gemacht  zum  Versteck  der  Diebe).  Ebend.  20^: 
^thai  atik  sibnn  aihtedun  tho  du  qenai*'  (denn  alle  Sieben  hatten  sie  nnn 
Weibe).  Job.  6,  15:  „ei  tavidedeina  ina  du  tbiudana^'  (dass  sie  ihn  zum 
KOnfire  machen  würden).  S*' ;mth  bei  werden  mit!  bei  Passivfs,  Luc.20, 18: 
„stains  Uianimoi  u^kusun  ümrjans,  sah  varth  dn  ltaul)ida  vaibsUns''  (der  Stein, 
den  die  Bauleute  verwarfen,  ist  geworden  zum  Ecksteine).  Luc.  16,  19: 
„galavei  mik  sve  ainana  asnje  theinaize**  (nuN^ie  mich  zu  (als)  einem  dei- 
uer  Knechte).  So  kommt  öllers  im  Gothischim  sve  vor,  wo  wir  uns  des 
erKli'rcnden  als  jetzt  bedienen,  z.  B.  Luc  fR,  17:  ,,sru'i  nf  »ndnimith  thiu- 
daagardja  guths  sve  bam,  ni  qinütb  in  izai"  (wer  niciii  annimmt  das  Heich 
Gottes  als  dn  Und,  kommt  nicht  in  dasselbe).  1.  Corintb.  9,  20:  „ja  vailk 
iudaium  .sve  judaius'^  (und  ward  den  Juden  als  ein  Me  oder:  ward  den 
Juden  ein  Jude).  Zuweilen  hndel  man  auch  Wendungen  wie  Marc.  11,  32: 
„habaidedna  iohannen  thatei  bi  sunjai  prnufetes  vas*"'  (sie  hielten  (dafür), 
dass  Johannes  in  Wahrheit  ein  Prophet  war.  sUitt:  „sie  hieltca  den  Johannei 
Ii  Wahrheit  fllr  einen  Ptapbelen.^*    In  Althoobdealsehu  fo  wie  Im  mM- 
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hochdcutsHieii  kommt  auch  schon  für  vor,  z.  B.  Boclh.  p.  53  u.  n!  ,,uueder 
man  in  hktlnm  sule  füre  sculdiffen  aide  iure  unsculdigoir*^  (üb  niuu  ihn  Tür 
schuldig  oder  für  unschuldig  halten  solle).  Brud.  Wernher:  »yWio  sol  ein 
ringer  sieli  ]io%vini,  slnt  man  dtn  lop  vür  sroeichen  hat"  (filr  Schmeicheln 
hält).  Reinm.  v.  Zwei.:  „du  solt  in  han  vür  kncht,  wis  du  sin  herre*. 
T>orh  wich  man  frflhrr  in  fier  Anwcndunff  der  das  zwello  Objoct  vermllleln- 
den  Wörter  miti  iletti  |r(*j^criwärti{jcn  Gebrnurhe  vielfiich  nh  und  gebrauchte 
z.  B.  2U,  \vu  man  jetzl  lür  odir  als  gebraucht,  z.  ii.  Uegcnb.:  „den  Ir 
bekennet  se  echepfer**  (eis  Schöpfer),  ilelnr.  r.  Sex.:  y^vrl\  sf  mich  ze 
vrlonde  vcrsmahcn'^  So  sa^te  man:  „einen  z'einem  lügemicrc  han'^  (einen 
fHr  einen  Lüijner  hnitcn).  Selbst  bei  nennen  findet  mnn  im  Mhd.  zuuol- 
len  die  vermittelnde  Präposiliuii  für,  wobei  mHii  sicti  jetzt  des  blossen  Ac- 
cusaüvs  bedient,  z.  B.  sagt  VV.  v.  d.  Yogclw. :  „Swer  houbet  silndc  unt 
sehende  Inot,  eol  nen  den  Tttr  einen  wlsen  nennen?^  Zuweilen  gebraudtte  man 
aber  auch  vilr  statt  ze,  z.  B.  d.  Mamer:  >,Ein  esel  gab  vür  eigen  sich 
dem  vuohse,  daz  was  guol".  EigenlhUmlich  ist  es  anrh  noch  dem  Mittel- 
hochdeutschen, dass  der  nach  z  u  folgende  unbestinunte  Artikel,  dessen  rimn 
gich  da  noch  bedient,  oft  nicht,  wie  im  Neuhochdeutschen  stets,  in  eine  einzige 
snm,  sur  lautenden  Form  Tersehmolz.  Goeli :  Mhaol'  ich  under  wiben  wal, 
so  naeme  ich  die  (ruotc  z'cfner  vrotiwen".  Nibel.  N.  1142:  „Und  ob  ez 
sine  mage  duhle  g^uot  gchm ,  daz  Kriemhilt  nemen  solle  den  künec  edelen 
z'eincm  man*^  (und  ob  es  seine  Verwandten  gut  dünkte,  dass  Kr.  den  edlen 
König  lom  Mann  nehmen  sollte).  W.  y.  d.  Yogelw.:  „ir  honek  ist  worden 
z^einer  gallen**  (ihr  Honig  isl  2ur  Galle  geworden),  d.  Winsbeke:  „Son, 
si  jehent  alle,  ez  brenne  vnio  daz  z'einer  nrzzeln  werden  sol'*  (es  brenne 
früh,  WAS  zur  Nessel  oder  eine  Nessel  worden  will).  —  Nur  Dichter  lassen 
bei  zu  im  Neuhochdoutschon  den  Artikel  ganz  unberücksichtict.  So  sagt 
Rückerl:  „Da  gehrte  ihrer  zu  Weibe  ein  fremder  König  zulelst^. 

Piirrh  nl':  und  dns*  (H(^«;rm  in  soln(;r  C('Uiiri|T  am  lülchsten  kommende 
f  Ii  I  .  wodiin  li  man  das  zweile  prudikalive  Ubjeet  einleitet,  wird  das  erslo 
übject  liingestelU  als  ein  im  zweiten  zur  besondern  Erscheinunir  oder  Gel- 
tung icommendes.  Daher  heisst:  „man  schilderte  ihn  als  einen  Ehrenmann** 
so  viel  wie:  er  erschien,  flalt  als  ein  Ehrenmann  nach  ihrer  Schilderung, 
sie  brachten  durrh  ihre  ScnflHcninir  seine  Fhrenbiiniükelt  zur  Ersi  lieinung 
oder  (Jeltiir)o.  Di  '  \  i  ihcn,  nacb  denen  als  vor  (b'in  jiradikiüiven  Ubjecl 
angewendet  wird,  sind:  darstellen,  anselten,  seliildtirn,  betrach- 
ten, erfinden,  erkennen,  bekennen,  beschreiben,  malen;  eben 
so  steht  es  auch  nach  den  neutralen  Verben  erscheinen,  gelten,  wel- 
che in  ihrer  Hcdt^ulung  den  Passiven  jener  Verlien  Tjcit  hkonmien,  z.  Tl.: 
gilt  als  ein  Lebemann".  Weiri^n  dit'ser  Glelchheil  in  ihrer  Ücdeutnni4  kön- 
nen bei  manchen  Verben  aucli  als  und  lür  zugleich  angewendet  werden, 
nimlicb  bei  achten,  ausgeben,  erkennen,  erachten,  ansehen, 
gellen;  docb  die  Verben  betrachten,  erfinden,  begrüssen,  an- 
nf^bnien,  nnrechnnn,  anliihren,  !>ehandoln,  so  aneh  erscheinen, 
haben  nieist  nur  als  nach  sich,  wou'egiüi  aul"  halten,  erklären  nur  lür 
folj^l,  gewöhnlich  auch  auf  ausgeben,  ausdeuten,  nehmen,  z.  B. : 
„Ich  nehme  es  flir  Spott^.  —  Dichter  lassen  Im  Nhd.  auch  zuweilen  bei  diesen 
Verben  als  und  für  ganz  weg,  sowie  dies  früher  auch  in  Prosa  geschah,  z.  B. 
b.  Joh.  Thurnmeier:  „Der  GrafT  von  Henneberg  ward  ein  Fürst  dess  Heirhs 
jremachl  von  König  Ludwigen'*.  So  Göthe,  Iph. :  „Kein  kluger  Streiter  hält 
den  Feind  gering".  Bürger:  „Der  Marschall  achtet  es  nicht  Beschwer,  oft 
Ml  imd  her  bei  Nacht  und  Nebel  m  jigen".  t.  Auersperg:  Jkn  (Ring) 
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sie  ein  Pfand  der  Liebe  beim  Lebewohl  mir  gab".  G()tlH':  „Er  achtet  das 
iiiclU  viel,  was  ihm  sein  Mädchen  schenkV^  Oers.,  Laune  d.  VerL:  „Und 
musst  dich  glückUcb  halten^  wenn  er  nur  freundliGn  slehl^.  Schiller,  Jdr. 
V.  Orl.:  „Wenn  sin  mi(  h  würdig  hüll,  sie  C<lieHand)  zu  empfangen**.  Götbe, 
Didit.  und  W.ihrh.:  „Diiss  wir  uns  beide  granzenlos  unglücklich  hielten*. 
Schiller,  Teil:  „Ihr  habt  den  Landmann  nichts  geachlel".  Mar.  St.:  „Sie  hat 
der  Menschen  Urlheil  nichts  geachtet**.  Nicht  selten  weichen  auch  Dichter 
noch  In  anderer  Beziehung  ab,  indem  sie  sich  statt  des  gewöhnlichem  als 
der,  wie  ^zeigt,  in  der  Bedeutung  verwandten  Präposition  für  bedienen. 
So  Gothr,  Dicht,  w.  W. :  „Er  brnrhtt'  mich  lu  eiripm  Tanzmefsler,  der  für 
geschii  lvl  bekannt  \var'\  Schill.  Teil:  „Euer  Gnaden  sind  bekannt  für  eine» 
grossen  Kriegsiiirsten  ^  Scliiiler,  Kab.  und  L.:  »Sie  erkennen  es  noch  zu- 
letzt für  Erbarmung ,  wenn  ich  der  Todiler  darcn  meine  Hand  Ihre  Repnla- 
tion  wieder  gebe".  Göthe,  Blümchen  Wunder.:  „Der  hält  mich  wohl  am 
hr»rhsten",  wo  ilbnq-ens  am  nirlil  an  die  Stelle  von  für  odfr  als  geirrten 
isl,  sondern  wo  für  dem  Wohlklange  zu  Liebe  vor  am  weggelassen  zu  sm 
scheint.  Luther  wechselt  in  der  Struclur  ab  im  Gebninch  von  als  und  für, 
indem  er  u.  a.  sagt:  ,,Dazu  halten  sie  Christus  Leib  und  Blnt  nicht  Dir  cta 
DankopfTer,  sondern  als  ein  Werkopffer".  —  Auch  findet  man  zuweilen  als. 
wo  man  den  blossen  Accnsativ  erwartet,  z.  B,  saj^l  Tieck,  Kais.  OcL:  »»Keiner 
darf  sich  selbst  vertrauen  oder  sich  als  weise  wühnen''. 

In  Bezug  auf  die  Verben  sich  unterschreiben,  sich  legitimi* 
ren  als  gilt  das,  was  schnn  olx  n  ^.  185  bemerkt  worden  ist. 

Wahrend,  wie  wir  gesehen  haben,  als  u.  für  dasjenige  Ohjecl  einleiten, 
in  welchem  das  erste  Objecl  zur  Erscheinung  oder  Geltung  kommt,  wird  die 
Präposltiofl  zuy  wenigstens  jetzt,  nur  zu  dem  Zwecke  gebraucht,  um  ansn» 
deuten,  duss  das  erste  Object  im  zweiten  zu  setner  weiteren  Fortentwicke- 
lung gihfnuf.     Insofern  nämlich  zu  eint  Bc^we^ing  bezcichn<!t,  bezeirbnrt 
es  zugleicli  den  Fortschritt,  den  das  er.sle  Ohject  zu  seine?n  Ende,  seinem 
Zwecke  oder  seiner  Bestimmung  niaclil.  Es  lussl  sich  demnach  das  durch  ZS 
eingeleitete  Ohject  als  das  der  Wirkung  und  der  Bestimmung  ansehso. 
So  sagte  schon  Boeth.  p.  74 :  „dia  (nänulGh  Seide)  spinnet  man  ze  ffame^ 
wo  das  Garn  als  die  Wirkung  des  Spinnens,  so  wie  In:  ,,Er  nahm  sich  des- 
sen Tochter  zur  Frau''  das  durch  zu  eingeleitete  Ohject  Frau  als  das  der 
Bestimmung  angesehen  werden  muss.  Die  Präposition  zu  steht  nämlich  nach 
den  Verben:  machen,  erwühlen,  ernennen,  bestellen,  nehmen, 
haben,  z.  B.:  „er  hat  mich  zum  Freunde**,  d.  h.  „er  hat  mich  zu  der  Be- 
slinnnunijj,  dass  ich  sein  Freund  sein  soll".    Bei  den  Verben,  welche  ein 
Verwandeln  und  Eintheilen  bczeichucn,  wird  das  zweite  Object  durch 
in  eingeleitet,  welches  der  Präposition  zu  am  nächsten  kommt,  insofers 
auch  das  durch  in  eingeleitete  Object  eine  Wirkung  bezeichnet,  doch  milde» 
Unterschiede,  dass  durcii  in  starker  das  Eindringen  in  das  Innere  unH 
ein  Sicliverlieren  in  etwas  Anderes  bezeichnet.  M  ihrcnd  durch  zn  mehr  di»" 
Absicht  und  die  blosse  Bewegung  nach  einem  Ziele  hin  angedeutet  wird, 
z.  B.:  „er  machte  seinen  Stall  zu  einer  Kaserne''  (d.  h.  sie  Konnte  dabd 
immer  noch  ein  Stall  bleiben),  \\()^rt'^en:  „er  verwandelte  seinen  Stall  !■ 
t'ine  Kaserne"  so  viel  heissi  wie:  „der  Stall  verlor  sich  ganz  in  der  danitt 
gemachten  Kaserne,  blieb  nicht  mehr  Stall**. 

Wird  bei  den  bisher  genannten  Verben,  wo  man  das  zweite  Ohjed 
durch  als,  für,  zu,  in  einleitet,  die  passivische  Construclion  gewihlt, 
wird  das  erste  Objeci  allein  zum  Nominativ^  während  das  iwäle  die 
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nannten  Einleituiigswörlcr  unv^ndert  bei  sich  beliAlty  als:  ,,Sto  erwählten 

\hn  zum  Könige"  —  ,,Er  wurde  von  ihnen  zum  Könip:»;  prwsihll".  —  DmImt 
kommt  es  auch,  dass  dus  bei  allen  den  Verben,  welche  in  ilirer  Geltung 
den  Passivis  der  oben  genannten  Verben  gleich  kommen,  wie:  erschei- 
nen, gelten,  werden,  serfallen,  stehende  pridikaUve  Nomen  die- 
selben Einicituiigswürtcr  hat.  Man  sagt  daher:  ,,Er  gilt  fllr  feig^',  „er 
ersohi'jnl  als  ein  Ideal  von  Sanflmuth".  „Dhs  Wasser  wird  zu  Eise  .  ,,DaR 
Buch  zerlalU  in  drei  Theile^'.  Ueber  den  Unterschied  des  im  Nominativ 
stehenden  Substantivs  bei  werden  und  des  von  au  begleiteten  s.  o.  $.  137. 


148. 

AkMiiter  84er  liverbialer  Aecuativ. 

Ueber  die  Entstehunji^  mancher  AtivoHiien  aus  subslantivisi  ht  n  A(  u- 
sativen,  wie  heim,  weg,  einmal,  alle/. eil,  alleweile  ii.  a. ,  untl  aus 
adjecli vischen,  wie  viel,  genug,  wenig,  meist  ist  schon  oheit  71 ,  1 
die  Rede  gewesen.  Hier  soll  nur  von  ' solchen  Accosativen  der  Substantiven 
gehandelt  werden,  die  absolut  stehend,  d.  h.  unabhängig  von  einem  Vcrbo 
oder  Adjeclivo  u.  s.  w.,  die  Erstreckun^  hn  Räume  bezeichnen,  aus  der  sich 
dann  die  des  Maasses  leicht  cruiebt.  welches  dann  sowohl  auf  den 
Rauui.  als  auch  uul  die  Zeit  angewendet  gedacht  wird.  So  schon  früher: 
Der  Schenke  von  Umpurk:  „vrouwe,  kOniginne  über  Up  und  Ober  guol,  sol 
Ich  wescn  ungemuot  disen  winter  von  dien  schulden  din?"  Bueth. 
p.  191:  „laz  spatium,  daz  sie  loufen  soltön''.  Dass  man  dazu  jrern  den  Ac- 
cusativ  verwendete,  ist  um  so  weniger  zu  verwundern,  als  ja  der  Accusutiv 
angesehen  werden  kann  als  der  Casus,  der  das  Object  bezeichnet,  ^ins  als 
Ziel  der  transiUven  Thätigkeit  gleichsam  nur  das  Ende  bildet  von  der  Linie 
(Erstreckung),  welche  die  transitive  Thäligkeil  in  ihrer  fortschreitenden  Be- 
wegunjr  i>rz»'ii«rf,  ctie  sie  das  eigentliche  Ohjecl  Iriflt  oder  erreicht,  so  dass 
beide  gewissermassen  in  einander  fliessen,  daher  auch  eine  gemeinschaA- 
liehe  sprachliche  Form  gestatten.  Ohne  von  Ihnen  abhängig  zu  sein,  findet 
sich  der  hier  in  Rede  stehende  Accusativ  vorzugsweise  bei  Adjectiven, 
welche  eine  Dimension  heznChnen ,  wie:  ling,  breit,  hoch,  dick, 
tief,  oder  auf  Alter,  Schiilzung  oder  (ie wicht  gehen,  wie:  alt. 
Werth,  schwer,  daher  auch  bei  wiegen^  gelton.  Hierbei  möge  noch 
bemeriil  werden,  oass  man  wohl  das  allgemeine  Maass  durch  den  Accosaltv 
bezdelinet,  dass  aber  das  specicllere  Maass  nur  durch  ein  besonderes  Substan^ 
tivum  ,  das  sich  uls  Mnnss  Fassen  lässt,  angedeutet  wird.  Dalii  r  i-njt  mant 
„Der  Thurm  Ist  zweihundert  Fuss  hoch".  „Das  Haus  ist  dr(?ilauseini  l  liider 
Werth''.  „Der  Knabe  ist  zwolt  Jahre  all  ^  „Er  war  drei  Tage  Iuuk  bei 
mhr^.  »Die  GloclKe  ist  fünfzig  Centner  schwer^  oder  „wiegt  fünfzig  Cent* 
ner";  doch  ISsst  sieb  nicht  .sagen:  „er  ist  einen  Roland  gross",  weil  Ro- 
land, obgleich  man  sagt,  dass  er  irross  gewesen  sei,  doch  nicht  als  be- 
stimmtes Maass  an«»;esehen  w  erden  kann.  —  Dass  früher  in  den  angegebenen 
Fällen  statt  des  Accusalivs  oft  der  Genitiv  gebraucht  worden  sei,  wie  noch 
Luther  sagt:  „Al>er  wie  kan  doch  unser  Gewissen  eines  Augenblicks  lang 
befriedet  werden,  so  es  eine  solche  schwere  Last  Göttliches  Zorns  auf  sich 
fiihlel'',  ist  ^.  14'.^  gezeigt  worden,  eben  so,  dass  ueiiauere  Zeilheslimmun- 
gen  acUoü  lu  Iruheslcr       durch  Präposiüoucn  gi-geben  worden  sind. 
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Ueber  dea  Aaüv  uu  ülgeAeiieB* 

Mit  den  bisher  beitandelten  Casus  hat  er,  obgleich  er  iji  manchen 
FAllen  mit  dem  Accusativ  und  selbst  mit  dem  Geailiv  wechselt,  deimocl 
nicht»  gemein ;  hauptstfciilieli  fehlt  ihm  efnerMlts  die  Fähigkeit ,  sich  voll- 
ständig in  den  PrädikatsbegrifT  aufnehmen  zu  lassen  und  so  in  dieser  Weise 
ihn  näher  zu  bt  ^rinzrn  *).  R?idßrn  Thefls  fi-Ml  ihm  nucb  ,  wenn  wir  von 
dem  sogenannten  ethisciica  Daliv  absehen,  auch  die  Fähigkeit,  wie  der  Ge- 
Rittv  and  Accusativ  absolut  anfzutreten,  Yielmehr  finden  wir  Iba  !■  dav 
steten  Abhängigkeit  von  einem  Vt^rbo,  AdjecUvo,  maiu-hmal  auch  Ton  einem 
Suhstanlivo  mit  adjertivisi  lirr  Bedeuliinj;.  dtTirleichcn  Substantiven  u.a.  simi: 
Wachbar,  Freund,  Feind  (GöUie,  Faust:  „So  sprich  von  Scylla,  leiblich  (tir 
Geschwisterkind'^ h  udcr  auch  von  einzelnen  InterjecUonen,  wie  weh,  z.  B.: 
.weh  mir^.  Andn  hak  der  Dattv  Jelit  nichts  mem>  zu  schafTen  ndt  Objccts- 
bestimmungeily  wie  sie  durch  Präpositionen  mit  einem  Subslantivo  gegflbea 
werden,  wovon  sich  fast  nur  noch  Bf  fspiele  im  Golh.  nachweisen  bsm 
wo  er  sich  noch  Iheils  als  ZeitbestinuMinuj  (Luc.  1,  10:  „beidanduns  uu 
wcilai  tbymiamins'^  [betend  uus&erhalb  zur  Zeil  des  ÜäuchernsJ.  Su  km 
•ach  vor  vintrao,  im  Winter),  theils  inslmmental  fassen  liisst,  x.  E  Huv. 
9,  49:  „jah  waijatoh  hunsle  salta  sallada"  (und  jedes  der  Opfer  wird  mit 
Salz  ffesalzcn),  iheils  auch  als  Ausdruck  der  Weise,  wie  Joh.  18,32: 
„wileiKainma  dauthau  skulda  p^asvilten"  (welches  Todes  er  sollte  sterben). 
Auch  kam  er  vor  nach  Comparativcn  aiaU  Uiuu  cals)  mit  einem  andern  Ca- 
sos,  X.  B.:  «hveitosa  ssaiva^  (weisser  als  Schnee)  So  auch  noch  in 
Aithochdeubjchen,  s.  fi.  bei  Olfr.  p.  317:  ,»bigonda  er  inan  scoatton  ginad- 
lichen  ougon''  (bpirnnii  er  ?bn  zu  schauen  mit  trTii(d)<T('n  Au^en),  wo  er  auch 
noch,  wie  die  Abla  Ii  vi  absoluti  im  Ljiteinisclirn,  oiiini  Nflrtiumsland  andeutet, 
z.  B.  bei  Boeth.  p.  10:  ,,Sär  hiua  uerlribuueru  naiil  pcgab  mih  Uu  uinsiri* 
(schnell  nach  verlrlebener  Nacht  umgab  mich  Finstemiss),  und  p.  1 1 :  „Also 
zeslobenemo  nebele  sah  ih  len  blmel"  (also  nach  zerstobenem  Nebel  sali  ich 
den  Himmel).  S.  o.  p.  94.  Im  Nciihnchdeulschen  be.schränkt  sich  der  Oe- 
braucli  des  Dativs  darauf,  dass  er  den  Verkehr,  die  Bestimmung  und  dis 
Interesse  oder  das  Betheiligtsein  andeutet,  obwohl  der  Zweck  und  dis 
Bestimmung  sich  da  auch  durch  die  Präpositionen  lu  und  für  bezeichnen 
lassen.  S.  o.  Was  den  Unterschied  des  Dativs  vom  Accusativ  und  Geiutiv 
weiter  belriflt,  so  besteht  er  hauptsiichlich  ncuh  darin,  dass  das  durch  ihn 
angedeutete  Object  zwar  aucli,  wie  das  geiiiUviscbe  und  accu^alivische,  daiu 
diail,  die  Thättgkeit  zu  begräuzcn;  allein  es  ist  bierbei  niclit  bloss  dsnu 
abgesehen,  dass  die  Thillg&eit  durch  einen  Zielpunkt  begrünst  werde,  sof 


*}  Mao  Tergl.  dio  mit  dem  Qeoitiy  und  AccuMtir  gebildeten  Phrasen;  B.ung»^ 
I«ideii,  des  Todes  sterben  n.  t. 

TJt'beihaupf  ist  jiuch  rlrr  Dativ  gpradp  derjciugp  Catnis  hn  Cothi.sclien,  welcbw 
die  meisten  Abweicbuugen  von  den  spateren  deatschen  Dialekten  sufsswei'co 
hat ,  insofen  da  manelies  Terbuni  mit  dem  Dattv  T«rbiiiiden  wird ,  das  f  pi** 
eine  andere  ConstrucUon  hat,  wie:  fraliuaan  (verlieren),  fraviSAn  (fresson,  ver- 
zehren), Icukjan  (kttsscn),  tekan  (anrühren),  frakunnan  (verspotten),  g&thlaib*'' 
(nmarmen),  bairgan  (bewahren),  vitaii  (bewachen),  fagiuon  (»ich  freoea)»  l*" 
mainjan  (das  mhd.  gemeinen,  Theil  hdbeo)  n*  A.  La«,  7,  46:  |,ld  k«Uu* 
Mit"  (aieht  kttaatwl  da  mich). 
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dem  es  Iritt  das  daUvisrht»  Objcct  zii^d(?icli  auch  entweder  zu  dorn  handeln- 
den Subjecl,  namenllith  weim  das  Prädikat  eine  iiilrHiisilivo  Thätftrkpit  be- 
zeichnet, wie  fulgen,  gehorchen^  weichen,  in  ein  Yerltehrsverhaltuiss, 
tritt  ntthin  neben  der  handelnden  Person  desSubjects  als  eine  sweUe  han- 
delnde Person  an^  wie  in:  „Ich  folge  ihm'S  was  so  viel  heisst  wie:  „wenn 
er  gehl,  so  jj^'ho  auch  ich  dahin,  woliin  rr  gehl**;  femer:  ,Jcli  gehorche 
ihm^S  d.  h.  er  Ihul  Ktwas  .  insofern  er  helichll,  und  ich  thnr  Klwas,  indem 
ich  gehorche;  endlich  in:  ,,:iic  weichen  sich  aus",  d.  ii.  beide  tiiuii  dasselbe; 
oder  es  beieiGfanet  des  Dntivohiecl  nehen  neniralen  Verben  oder  AdjecUven 
4bs  Interesse,  das  Bet  hei  Ii  gtsein  ^er  Person  oder  Sache,  wie:  ,,essagt 
mir  Etwas  zu^\  ,.is(  Tmr  angenehm":  öderes  bczcichnol  endlich  das  dativische 
Object  neben  einem  accusativischen  den  Zweck  oder  die  Ues timmung, 
um  derentwillen  die  ThäUgkeit  des  transitiven  Prüdikates  ausgeübt  wird,  z.  B. : 
„Er  schenkt  mir  ein  Boch^  Cd.  h.  der  nfli^ste  Zweck  oder  die  BesUmmnog 
des  Schenkens  bin  ich).  Die  Vermittelung  des  zwischen  beiden  Personen 
SlaU  findrnilivi  Verkehrs  tnebt  dann  das  nccnsativische  Object,  wie  in  dem 
senannteu  Beispiele  das  Buch.  —  Da  nun  der  Dativ,  wie  wir  gesehen 
beben,  den  Verkehr,  das  hilercsse.  die  Bestimmung  oder  den  Zweck  (d.  k 
insoweit  die  Person  als  Zweck  gedacht  wird  und  auch  od  die  Präposition 
für,  nicht  zu,  gebraucht  werden  kann)  bezeichnet,  was  durch  keinen  an- 
dci<  n  blossen  Übjccts-Ca.sus  gt'schiehl,  die  vielmehr  nur  schlci  htweg  ein 
von  der  Thaligkeit  berührtes,  ergrÜTenes  oder  iiewältigles  Object  b^ich- 
Mn:  so  fehl  hieraos  hervor,  dass  der  DattT  derjenige  OhjecIs-CaMS  tsl, 
der  die  mncren  objectiven  Bezüge  andeutet ,  der  dem  Gc^danhenbilde  eines 
Salzes  erst  seine  höchste  Vnllst;in<li^rkeit  giebt,  ohne  den  also  eine  wesentliche 
Lücke  in  der  Sprache  fühlbar  würde,  da  ohne  ihn  einerseits  das  Slattünden 
eines  gegenseitigen  Verkehrs  gleichartiger  Wesen,  so  wie  andererseits  der 
Zweck,  um  dessenIwiUen  die  durch  dasFridikat  beielohnete  Handlung  nnter» 
■ommen  wird,  unangedeutet  bliebe,  wenn  man  nicht  etwa  eine  Präposition, 
Z.  B.  für,  in  Anwendmißf  bringen  woüte,  mit  der  auch,  wenn  sie  den  Zweek 
bedeutet,  dt  r  lin^sr  Daliv  oft  weilisrU,  z.  B.  j,Er  iial  mir  ein  Geschenk 
bestinunt^^  =  „Kr  lial  lur  mich  ciaCjcschcnk  bestimmt",  insureru  nun  aber 
die  einander  verwandten  Begriffe  Interesse,  Verkehr,  von  denen  das 
nrstere  den  letzteren  olt  begleitet,  meist  nur  auf  persönliche  Verhältnisse 
anwendbar  sind,  fst  es  natürlich,  dass  der  Daliv  vorzugsweise  der  Casus  zur 
Bezeichnung  des  Personen-Objects  ist.  Da  jedoch  auch  Personen  als  mit 
Sachen  verkehrend  gedacht  werden  können,  so  wie  Sachen  mit  Sachen, 
überhaupt  der  Veritenr  in  weiterem  Siime  sich  fassen  lüsst,  so  kann  auch 
das  S  ach  object  im  Dativ  erscheinen.  So  kann  man  sowohl  sagen:  ^Er  ist 
seinen  Nachbarn  zugelhan ,  n»)ch  mehr  aber  fst  er  es  den  WissenschafUMr', 
als  auch:  „Das  Giiick  ist  huid  der  Bcschrauklheit".  Eben  so  verhalt  es  sich 
mit  der Betheiligunff,  dem  Interesse,  die  sich  nicht  allein  Personen-* 
begriffen,  sondern  aucn  Sachbegrfffen  beilegen  lassen,  so  dass  sich  nicht 
bloss  sagen  lässt:  „Mein  Freund  nützt  nn'r",  sondern  auch:  „Der  Mantel 
nützt  mir",  oder:  ,,Der  Auswuchs  schadet  dem  Baume'*.  —  Schliesslich 
möge  hier  noch  bemerkt  werden,  dass,  so  wie  das  Interesse  ein  melu'lacbes 
sein  kann,  nMIdi  entweder  ein  geistiges  oder  physisches,  mornli- 
sches  oder  materielles,  ein  vortheilhaftes  oder  schlldiiches,  so 
auch  der  Verkehr,  der  sidi  entweder  ansehen  Iiis«;?  r{\K  rfn  zugewandter 
oder  ahfrewniKl  t  ff.  t  r  eun  d  s  c  ha  IH  ic  h  er  clt  r  l'cindseliger ,  pas- 
sender oder  unpassender,  wie  man  ersehen  kann  aus:  „er  vertraut 
Ihm*,  ,»nilsstri«t  ihm'',  „widerstrebt  Ihm'',  „es  geziemt  mir*  n«  a. 
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Hieher  gchuren  alle  transitiven  Verben,  bei  denen  kein  doppeller  Ac- 
cusativ  steht,  wo  vielmehr  das  im  Accusativ  stellende  Sachobject  den  zwi- 
schen dem  Subject  und  dem  im  Dativ  stehenden  Personenobject  staftfindeod« 
Verkehr  vermittelt,  wie  in :  ,,Der  Vater  kauft  seinem  Sohne  ein  Haus''. 
„Deine  Worte  ürl;iubft  ich  dir  nicht''.  „Ich  gebiete  dir  Stillschweigen".  Die 
durch  das  trans.  Vcrbum  bczeichriclc  Thäligkeit  ist  als  an  iUm  Accusalivobjecl 
sich  verlaufend  zu  denken,  das  Uallvubject  hingegeu  nis  dasjenige  Objed, 
für  welches  oder  um  desseniwillen  diese  Tnfltfglceik  vollzogen 
Häufige  iLOmmt  auch  ein  Dativobject  neben  einem  transitiven  Verbo  vor,  ohne 
dass  das  Accusalivoltipr  t  (InnchMfi  angcdcMtcl  wird,  wie  in :  ,,or  beichtet  ibinj 
verzeih  mir",  „man  verbit  tel  iiun",  ^(üitireyneU;  ibin  finster  der  \^  ütheridi , 
und  es  sinken  solche  Verben  auf  «iiese  Weise,  wie  aucli  die  reflexiven,  a 
Intransitiveii  herab,  da  das  Accnsativobjeci  als  ein  sich  leicht  von  tellMt 
versiebendes  zur  Begränzung  des  Prädikates  nicht  mehr  erforderlich  isl. 
Namenllicb  ist  dies  der  Falll'pi  den  Passivformen  transitiver  Verben,  z. 
es  ist  mir  vurbehalten ,  vergönnt  u.  s.  w. ,  von  denen  so  manche  nach  DD(i 
nach  suAdjecUven  geworden  sind.  —  So  sind  auch  entsagen,  gleiches, 
die  früher  noch  reflexive  Verben  waren  (vergl.  $.  49),  nach  und  nach  n 
völlJ^ron  InIrans,  g-nworden.  Nicht  selten  findet  sich  auch  dt^r  Dativ  neben  einem 
it'flexiven  Verbo,  welcher  Fall  gleich  zu  achten  ist  dem,  wo  der  Haliv  ne- 
iieti  dem  Accus«tiv  auftritt,  z.  B.  Immerm.:  ^,Ersucht  die  Dirne,  spricht  Vir- 
ffillttSi  ob  sie  sich  eurer  Htte  will  bequemen*.  So  kommen  noäi  vor  dis 
nefieziven:  sich  zuneigen,  sich  fügen,  sich  zutragen,  sich  tnweO' 
den,  sich  abwenden  (Rückert :  „0  Mond,  ich  wende  der  lieben  Erde 
nun  mich  ab"),  sich  widersetzen,  sich  beugen  (W.  V.  Hamb.: 
beugt  sich  der  Zeit'';,  sich  nahen  oder  n übern. 


$.  151. 

i«tl¥is  u£k  litraiflttiTei  ferlei« 

Besonders  gehören  hieher  solche  intransitive  V«i)en,  welche  einen  zo- 
oder  abgewandten  Verkehr  in  enj^erem  oder  weiterem  Sinne  bezeichnen. 
Ein  zuffewandter  Verkehr  liejrt  namentlich  angedeutet  in  den  mit  an,  auf, 
bei,  ein,  entgegen,  nach,  ob,  vor,  vorher,  voran,  zu  ÄUsanuDfifl- 
gesetsten  fntransiifven  VerlN»},  als: 

ankleben  (Musaeus:  „die  conventiouellen  Vorrechte,  welche  seiiur 
Geburt  ankleben^),  anriechen  (Kind:  „dir  riecht  man  noch  den  Schil- 
iuchs  an"),  anwohnen  (Gdthe,  D.  u.  W. :  „vorzüglich  derjenige,  welcher 
dem  Rheine  anwohnte";  so  schon  früher  bei  Heinr.  v.  Vrouwenbork :  ..ti" 
Sender  tot  der  vvont  mir  an"),  anklingen  (Schill.  Teil:  ,,Weim  sie,  d.  !»• 
die  Melodie,  dir  anklingt  auf  der  fremden  Erde"),  anliegen  (Schill.  Till* 
t^Hloh  sendet  hin  —  wem  lag  es  näher  8n?<<  Gdthe,  D.  u.  W.s  „Kaam  W 
ich  nach  Hause  gekommen ,  als  icli  den  Aeltern  anlag ,  nunmehr 
Ernst  7.U  ninchen*',  Job,  v  Müüer:  „T.  lif[rt  mir  liart  an.  alsubald  rneio 
Buch  Französisch  herauszugeben".   So  schon  beim  Mönch  Berth.:  „daz  cücli 


üigitized  by  Google 


f.  151.  Datim  Mch  kUanritiYeii  VeriMB.  6ST 

erbarmen  sol  sin  ijnm  r  und  sin  kümer,  also  ob  ez  dir  selber  anlege**. 
Boeth.  p.  9 :  ^Uu  mir  una  liget^  nanilich  inisseskiht*^,  d.  Missgeschick).  Aus- 
serdem kommeii  so  noch  vor:  angehören,  anhangen,  anwachsen, 
anstehen,  euch  ankommen  in  der  Bedeutung  Yon  daran  Hegen, 
lieber  ankommen  Jn  der  Bedeulung  von  anwandeln,  so  wie  Über  an* 
Irelen,  anwandeln,  angehen  s,  u.  $.  154. 

Auffallen,  aufstossen,  auHaiiem.  aufpassen,  aniwarlen,  aulheifen, 
aufmerken  dl.  h.  aufmerksam  folgen),  auftrumpfen  (Schiller,  K.  u.  L. :  „Ich 

liHlfe  Major  besser  nnnnini[>fpn  sollen^.  Das  einfache  Verbum  trumpfen 
lumnii  den  Accusativ  7ai  sich),  aufgehen  fmir  gebt  ein  Licht  auf)»  aui'schwel- 

ten  (z.  ß.  die  Aduru  schwellen  mir  aulj. 

H  e  i  f  a  1 1  e  n ;  beipflichten,  beikonunen,  beistehen,  beitreten,  beiwohnen, 

beistiiimien,  beispringen. 

Einfallen,  einkommen,  einleuchten,  einheizen,  einschlagen  (die  Spe- 
cttlation  schlagt  mir  ein). 

Entgegengehen,  entgegenlaufen,  entgegenwirken,  entgegenstehen, 
entgagenjauchzcn  u.  s.  w.,  wo  der  Dativ  von  enlßfeeron  abhängt.  S.  o. 
I.  76,  2.   Auch  das  Verbum  entgegnen  wird  mit  dem  Daliv  verbanden. 

Nach  Selzen,  nachsinnen  (W.  v.  Schlegel:  ,,der  Ritler  sann  den 
Worlon  nach''),  nachstellen,  nachweinen,  nachlaufen,  nachstellen,  nachhelfen, 
nacliklellern,  nachrücken,  nacharten,  nachgeben,  nachdenken  (Golhe:  denkt 
euren  Streichen  nach"),  nachstreben,  nachgrübeln,  nachsclireien,  nachhangen, 
nachefrem,  nackhinkea,  nachleben,  nacfasiehea,  nachsehen,  nachmfen,  nach- 
graben (s.  B.  der  Spar),  nachtraben,  nachreiten,  nacheilen,  nadifolgen,  nach- 
gehen, nachspüren,  nachforschen,  nachfragen  (Schiller,  K.  u.  L.:  „Diesem 
habe  ich  nie  nachgefragt^'.  Göllie,  Iph.:  „Vergebens  fragst  du  dem  Gefan- 
genen nach'O*   Ueber  nachahmtui  s.  u.  §.  154. 

,  Obliegen,  obsiegen  (Musaeus:  „Di  n  Ring  hab'  ich  von  einem  Ritler 
in  meinem  Vaterlande,  welrlu-m  ich  ül)i»i'sie^rt  habe".  Fr.  v.  Spee:  „Und 
vielen  wild-  und  zahmiMi  ubsiegel  unbekannt").  Dieselbe  Bedeutung  hatte 
flbrigens  im  Mhd.  auch  ob  Ii  e  gm.  Dieb.  Schill:  „Dem  (Herzog  v.  Burg.) 
haben  die  von  Bern  vnd  ander  jr  Eidgenossen  vnd  Verwanten  aueln  ritter- 
lich vnd  nuumhch  obgelegen".  Hegenbogen :  „Sit  ii^a,  der  meister,  den  man 
nennet  Vrouwenlop?  mit  iuwer  kunsl  so  lagt  ir  mangem  singer  ob".  Krug 
V.Nidda  verbindet  obsfinjen  mit  dem  AcrüsatW:  .,Zelm  Beutel  sollen  dem 
gebühren,  der  (hesen  Kisenhammer  obgesiegt",  Wieland  aber  mit  dem  Da- 
Üv:  „Wiewohl  auch  Hohenbiat,  der's  für  ein  leichtes  iiall,  mir  obzusiegen". 

Vorbeugen,  vorstchen,  vorgreifen,  vordrehen  (aucli  vorangehen,  vor- 
liergehen),  vorkommen,  vorspannen,  vorschweben,  vorliegen,  vori'echten, 
vorschreilen  (voranschreilen),  vortreten  ( vorantr(ilen). 

Zukommen,  zuhören,  zuhorchen,  zunicken,  zusetzen,  zurufen,  zusa- 
gen, znsliinmeti,  zureden,  zueilen,  zusehen,  zulächeln,  zustehen,  zuschreiten, 
zuschlciciiLii,  zuwanken,  zuwinken,  zutrinken,  zufallen,  zuwandern,  zuwach- 
MD,  mfliessen,  zufliegen,  zuströmen,  zujauchzen,  xugehören,  ausetien,  xu- 
sprcchen  C^ryph.:  ^  thuts  and  spricht  dem  Geist  mit  starkem  Bey- 
sland  xu^). 

Einen  abgewandten  Verkehr  drücken  aus  und  erfordern  gleichfalls 
den  Dativ  die  mit  ab,  ent  und  wider  zusammengesetzten  intransitiven 
Vwbea: 
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Abfallen  (Luther:  „ja  wenn  gleich  alle  Welt  unserer  Meinung  ib- 
fiele"),  absterben  (Schiller,  jglr.  v.  Orl.  :  ,^111'  ich  der  Freud'  abslerben"). 
abschwüren  (Scliiller,  WaliensU:  „WolU  Ihr  dem  Kaiser  absciiwöreu?"),  ab- 
sagen (Opitz:  ,)Sagst  ab  dem  Leib,  in  dem  du  bist  geiaugeir') ,  abgeben, 
abbeUen^  «brathen,  abreden  (d.  b.  widerralhen,  Widerreden). 

Entlaufen,  enlUichcn,  entrinnen^  entschlüpfen,  entkon^men,  entgebeo,  i 
•olwacbsen,  entstammen,  enlfiiUen,  entsagen  (fraher:  sieh  entsagen,  ( 

Hartm.  v.  d.  A.:  „daz  ich  mich  den  entsage^') ^  entsinken,  entfahren,  eot-  | 
gleiten,  entklimmen,  entrollen,  entschweben,  entschwinden,  entspringen,  ent- 
spriessen,  entsteigen,  entweichen,  entkeimen,  entsprechen  (eigentlich  iregea* 
sprechen,  antworten),  entbieten  (d.  h.  Einem  von  einem  Orte  weg  gcbietoi, 
SchiUer^  WallensU  L. :  ,,Der  Graf  entbietet  dfr^). 

Widerfahren,  widerstehen,  widerstreben,  widerstreiten,  widenralha^ 

widersprechen.   Doch  findet  man  bei  widersprechen  auch  ein  Sachobjed 

im  Accusativ,  z.  R.  bei  Lessing,  Nathan  d.  W. :  Jrh  Iiiirr  dich  erwüisefl, 
was  du  widersprecInT)  willst*^'.  So  auch  schon  trüber  Kudrun:  ,,ersagetei 
sinen  friunden,  frou  Hiide  ez  widersprach"). 

Ausserdem  steht  das  Object  im  Dativ  nach  solchen  sowohl  einfachen, 
als  zusammengüselzteii  Verben,  dfe  entweder  eine  Thätigkeit  oder  cinfn 
Zustand  bezeichnen,  wobei  das  im  Dativ  stehende  Object  entweder  ai:>  m 
Veitehr  stehend,  ooer  als  interessirt,  bethciiigt  anzusehen  isL 

Hieher  gehören  folgende  Verben,  als: 

ähneln,  aiitworlon,  ausweichen  (weichen),  ahnen  (bei  H.  Sachs  mft  dem 
Accusativ:  „0  weh.  mii  li  itndtet  nichtsen  guts"),  es  beliebt  (auch  personlicb, 
s.  u.),  bekommen,  bc^^vgin^n,  behagen,  missbehagen,  bangen,  bevorslehei^ 
blflhen  (,,ibm  bitiht  kein  Frühling''),  blinken  („dir  blinkt  kein  Hoflhnngi- 
stem^),  brennen  (»mir  brennen  die  Eingewcide^^  condoUren. ' 

Denken,  dienen  (mit  dem  Accusaliv  bei  W.  v.  Schlegel:  „Wollte 
keinen  Ritter  dienen  nach  dem  schlanken  Fortunat**),  drohen  (s,  n.},  diis- 
mern  („mir  dämmert  kein  Licht"). 

Erliegen,  erwachsen,  ergehen;  ekeln  wird  jedoch  verschieden  con- 
struirt,  d.  h.  mit  dem  Dativ  der  Person  und  der  Präposition  vor,  wcick 
dem  (gegenstände  des  Ekels  beigefügt  wird ,  z.  B. :  „mir  ekelt  vor  dar  Sa* 
che^.  Lessing  sagt:  „mich  ekelt  des  ganzen  Lebens*'.  Auch  sagt  m«: 
„ich  ekele  mich  vor  einer  Sache".  Im  Mhd.  wurde  es  mit  dem  Dativ  con- 
struirt  und  lautete  erkelt,  Zürcher  Bibel  1520:  ,.es  erkelt  irer  seel'  vor 
aller  speyss".  Luther ,  Psalm  107,  18  übersetzt  dieselbe  Stelle :  ,,das  jneo 
ekelt  rar  aller  Speise". 

Fehlen,  fluchen,  fröhncn,  frommen  (im  Mhd.  bald  uut  dem  Dalir, 
Spervogel:  „waz  vrümt  dem  rosse,  daz  ez  bi  dem  vnoler  stat?^  W.  <L 
Yogelw.:  „so  wls  gewis,  ez  vrümt  dir  an  dem  muote",  bald  mit  dem  Acc. 
Hadloup:  „waz  vrümcl  inirii,  swic  schtu  n'  ez  ist".  Reinm.  v.  Zwei. :  „wrIltB 
daz  der  vtint  dich  lange  vrome,  so  (iiene  nach  dem  vunde".  Auch  halt* 
dieses  Verbum  früher  noch  transitive  Bedeutung  und  bezeichnete  so 
Wie:  machen,  bewirken,  z.  B.  Nibel.  M.:  „Er  vninite  mengen  tot  potenTy 
er  machte  manchen  todt),  folgen,  flimmern,  fehlschlagen,  frelstehM. 

Gebieten,  gratuliren,  gebrechen,  gebühren,  gehftren  fzn  bllli|8ttitf 
nicht  die  v.  Kleist,  Fr.  v.  Hamb.,  angewendete  (^onstruction :  „Und  xlichU 
dir  gftb'  ich,  was  nicht  dein  gehörte**)»  gedeihen^  gehorchen  (aacli  horeho* 
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M  Gttbe,  Iph.:  ,,So  spricht  du  ifdM^  kh  borehe  delMli  Wortatt«'))  gefal- 
len, mJssf allen,  geschehen,  gellen  (&  n.),  geoffigw  (tiei  Mönch  Bertb.  mü 

dem  Accusaliv:  „Jn  genügete  mit  einem  züne  nit".  So  auch  Iwein:  „da< 
si  beide  an  einander  genuocte''),  gelingen,  misslingen,  grollen,  ceziemeni 
genugthun,  wohlthun,  gütlich  thun(Kind:  „Man  müsse  Feinden  ffütUcn  thun'O; 
geralhen,  gereichen,  gleichen,  gleichkommen,  glücken^  inissglücken,  grauen  *) 
(SßUUer :  ,^ir  grauet  vor  cMr  Götter  Neide<*.  Mit  dem  AcousatiY  kben  es 
verbunden  Götter:  „Ihn,  den  vor  Stürmen  nicht  mehr  graut,  verlttsst  der 
Mutii"  u.  8.  w.,  und  Rückert:  ,,0  weh  der  feigen  Ritter^  die  vor  dem  Braute 
rill  graul"),  grausen  (Fr.  v.  Spce:  „Wem  will  grausen  vor  den  Winden?**); 
femer:  es  geht,  es  geht  von  Stalten,  es  geht  zu  Herzen;  gemahnen  fin- 
det sich  bei  Leop.  Schefer  gleichiuUs  mit  dem  Dativ :  „Und  haben's  gcredU 
«8  gemahnt  ihm  so,  als  drüschen  die  Drescher  nur  leeres  Stroh'*,  wuurena 
m  sonst  mit  dem  AccnstHv  verbunden  wird.  So  ifaidet  sich  bd  Bockert 
mch  wähnen  construfart:  „Und  fast  wollte  dabei  ihm  wähnen,  als  ob  dieser 
Mi  verblassl  ^ 

Helfen  (s.  u.)  mit  seinen  Composilis:  abhelfen,  aufhelfen,  aushelfen, 
Uchhelfen,  durchhelfcn,  verhelfen,  fortliolfen,  einhcifcn;  das  Reflex  bebe  Ifen 
hat  natürlich  als  solches  den  Accus,  der  Person  bei  sich,  die  Sache  aber  hat 
«e  Prt|>osItion  mit  |>ei  aich:  „idh  boheUb  ndeb  mtt  diiaor  ^mmf';  huldi«* 
gci,  hohnlächebi»  Hohn  sprmen,  h0fanan  (a«  tt.  f.  154>  Uabcr  beiaaon 
1. 1.  g.  154. 

Kosten  (s.  u.  %.  154)  und  die  mit  kommon  gebildeten  Phrasen:  lu 
gute,  zu  stehen,  zu  Stallen,  zu  Hilfe  kommen. 

Lauschen  (s.  o.  horchen),  leben,  leid  thun,  lachen  (W.  v.  Humb.: 
^od  das  Meer  lacht  ihren  stolzen  Füssen'O»  lächehi  u.  lachen  (auch  mit  dem 
Geaithr,  a.  o«  f.  141),  daran  liegen,  lobdngen  (Voss:  ,.Lob8inget  unaorw 
(Soll^>, Uebkoaen  (a.  u.),  lohnen  (s.  u.).  Ueber  lassen  (cU  b.  Idäden)  a*  u* 

Mangeln,  mitspielen  (d.  h.  behandeln),  munden. 

Nahen  rJacobi  Orpb. :  „Ich  will  Ihm  nahen".  Lulh.,  4.  B.  Mos.  17,13 
aber:  „wer  sich  nahet  zu  der  Wonung  des  Herrn"),  nützen  (in  intransitiver 
Bedeutung,  während  es  in  transitiver  Bedeutung  von  benutzen  mit  dem  Accu* 
Mttv  verbunden  wird:  Andr.  Gramer:  „WernttHt  die  Erde  mehri  ala  ichY*<> 

Offenstehen,  sich  öffnen. 

Pochen  (mir  pocht  das  Hen). 

Rufen  (s.  u.). 

Schaden,  scheinen,  erscheinen,  schmeidieln,  schwindeln,  schwinden, 
verschwinden,  schmecken,  schwanen,  schaudern  (Job.  v.  Müller:  ,«Mir  schau-« 
oft,  wenn  ich  bedenke"  u.s.  w.,  schauern  dagegen  finoet  man  mit 
^Accuaaliv  verbunden,  JacoU,  Tod  d.  Qrpb.:  „Mich  schauert  ....  aehl 
wird  er's  vollbringen?^),  stehen  im  Sinne  von  Stand  halten:  Kosegartani 
,J)iesem  zu  stehen  vermochte  der  Kämpfenden  keiner**;  auch  in  der  Bedeu- 
tung von  kleiden  hat  es  den  Dativ  bei  sich:  „der  Bart  steht  ihm  gut**, 
so  wie  in  der  Phrase:  „im  Wejre  stehen";  strahlen  (Novalis:  „Mir  slrahlt 
cia  ewig  Licht**),  stocken  („ihm  stockt  das  Blut  in  den  Adern*'),  schallen 
(Schiller:  „Da  schallt  Ihm  sein  Lob  ana  Jedem  Mnnde'O* 

Trauen,  vertrauen,  misstrsuen,  triunen,  trotzen  (mit  dem  Aoenaatfr 
9,M.%,  154),  Trotz  bieten. 

Unterliegen,  erliegen. 

Versichern  (s.  u.). 


*)  lieber  andere  impersonelle  Verben«  welche  das  Object  der  Fersou  im  Dativ 
erforden,  §.  o.  p.  SS7. 
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Wöhren  („Und  wehret  den  Kleinen'',  bei  Ettcrl^n  mit  dem  Accusa- 
Uv:  „die  tiaz  vnreehl  wereiit  vnü  duz  redil  vffnenf'.  Auch  schon  im  Go- 
thlscben  hatte  varjan  in  der  Bedeutnng-  wehren  den  Dativ,  In  der  Bede»' 
ton^  abhalten,  abwehren  den  Acciuativ  bei  sich),  welu»  thun,  weichen, 
ausweichen,  winiven,  willfahren  (Nilhnrf  rorislniirt  es  noch-  ..des  willen  wil 
ich  vRrn"),  wohllhnn,  wohlwollen,  widern  (Lnth.  Bibclüluirs. ,  Hieb  6,  7: 
„Was  meiner  Seelen  widerte  anzururen,  das  ist  meine  Speise  für  schma"- 
taen*^  Andere  conatndren  widern  mit  dem  Aocosatfv),  ittraen,  nnror- 
kommen,  ziemen,  (geziemen,  welches  letzte  Yerbum  im  Mittelhochdeutschen 
mit  dem  Accusativ  \erI)un<lfM?  wurde,  z.  B  hei  Nith. :  ..Er  ziniel  mich  ein 
narre,  wer  disen  anger  hie  beslal",  und  an  einer  anderen  Steile:  ,^li»« 
zimet  mich^j  besonders  in  der  Bedeutung  von  scheinen. 

Doch  kann  man  die  Zahl  der  Verben,  bei  denen  der  Dattv  siehl,  nodi 
beträchtlich  vermehren  ,  wenn  man  1)  die  vielen  neutralen  Verben  hieber 
rerlmet,  die  sonst  gar  kein  Ohjeit  bei  sieh  htib<*n.  und  bei  denen  i\or  Dativ 
nur  die  Person  andeutet,  die  als  bei  dem  Pradikatsinhalt  interessirt  oder  Itt- 
theiUgt  gedacht  wird,  zu  denen  auch  sclion  manche  der  oben  aufg-eftthrtea 
geh^tren.  So  kommen  noch  vor:  „es  flimmert  mir  vor  den  Augen*',  „es 
mir,  als  ob  ich  Gesang:  hörle'.  2)  wenn  man  die  Sprache  der  Dichter  in 
Betracht  zieht,  die  ort  (!»'m  blossen  Dativ  i:f'l>rHUchen,  wo  man  in  Prosa  mt> i4 
eine  Präposition  mit  dem  Obieclscasus  anwendet.  So  Geliert:  „Du  denkst &, 
lud  lügst  dir'S  Sddller:  ,Xebt'  er  nur  ihrem  Dienste^  Fr,  v.  Schlefd: 
^Nacht  uns  der  Braut  v<  i ml  \  Tieck:  „tnd  die  Ihdle  ihm  verbunden*'. 
Kind:  „Dem  Cein'ns  verbiindel*'.  Ferrari:  ..Wo  Frohes  nur  steh  Frohen 
mischt'*.  De  ta  Motte  Kouqui':  „Tief  neigt  der  stolze  Freier  sieh  ihrem 
Wort*^.  Herder:  „Neiget  eucii  ihm,  Erdcnkroneir'.  Seume;  ,J)cm  sich  nül 
krummen  Rücken  die  Schmeichler  bis  jsum  Staube  bficken".  So  schon  Ru- 
melan t:  „dir  muozen  alle  tugendc  nigen".  Fr.  v.  Schieffei:  ,J)u,  der  sich 
die  Himmel  neigen*'.  Sonnenberg:  „Schweigt  ihm".  W.  v.  d.  VugcKv. 
„dem  gruoze  muoz  ich  swigen".  So  noch  bei  Luther,  Bibelübers. ,  Hiob 
11,  3:  „Mü.s»eii  die  Leute  deinem  grossen  schwctzen  schweigen?^''  iai.  zu). 
IL  Hachs:  „Nun  rttret  mir  an  bey  dem  Eyd,  das  jr  der  sacfa  schwetot  alle 
beyd''.  W.  v.  Schlegel:  „Dir  lallt  das  Kind,  dir  fleht  der  Greis,  sie  nroben 
zu  vertreten".  Pfizer:  ..Soll  ich  dem  Volk,  dem  Könl^^  nnd  nw'r  selber  lü- 
gen?" L.  Fr.  v.  StollxTir:  „Ich  hebte  niilil  dir,  ich  bebte  der  furchtbaren 
Göttin",  v.  Kleist:  „Er  ist  jedwedem  Pleil  gepanzeri".  Sonnenberg:  ,yAlle 
iubellen  ihr  (der  Helmaihn  Tieck:  „Dir  bin  ich  berufen  worden'^  L. 
Brachmaim:  „So  zittre  der  strafenden  Hand".  Bodmer:  „Die  auf  zu  Gott 
sehen  und  mit  zerknirsrluem  Herzen  ihm  flehten".  Tieck:  „Reue  kann  uns 
Gott  vcrsuinien**.  AUinger:  ,.Und  fleht  dem  Sterbenden,  den  Mord  ihm  xq 
verseihen''.  Klingemanns  Cort.:  „Nicht  wollen  wir  dem  Überlegnen  Feinde 
fidlen^'.  Krug  v.  Nidda:  „Gen  Thüringen  zu  fahren  ihm  nun  der  Ruf  er- 
gincr*'.  Ai)el:  „Als  Charis,  deinem  Dienst  erk<  rnr',  Seuine:  „Des  Hude.«; 
(jöHern  ausi»est>hnl".  Sonnenberg:  ,,Die  gefallene  Welt  wird  jetzt  erzitttrn 
dem  Weg,  den  ich  mit  ihr  wandl^  als  Richter".  Fr.  MfUlcr:  „Thal,  Wald 
und  Anger  staunten  dem  neuen  Klang".  ROckert:  „0  Mond  Csprach  die 
Sonne),  ich  w(;nde  der  Oeben  Erde  nun  mich  ab  und  lasse  dich  allein  zu- 
rück". C.W.Müller:  ..Drum  griibtlt  nicht,  denkt  meinem  Schicksal  na(h"Cs.  o.). 
Kind:  ,.T^nd  als  er  einst  die  Soinmeniachl  in  Anirsl  und  Zweifel  srhliM* 
durehwuclit  und  dem  Gehelmniss  nHchuedaeiU Ihland:  „Marie,  wie  luliU 
sie  den  liebenden  Busen  sich  |K>chen^.  Sdiubert:  „Ich  knfrsdile  dem  Säug- 
ling, ich  fluchte  d(^m  Römer",  v.  Platen:  „Damit  sie  (die  Kunst)  allen 
Frommen  sich  vermähle".  Nibel.  N,  liJ6ö:  ,^an  mac  sie  morgen  mebden 
eiucm  andern  man". 
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Von  den  Adjectivcn  gilt  im  Allgemeinen  dasselbe,  was  von  den  Ver- 
bot bemerkt  wurde,  die  den  Dativ  bei  sich  haben,  nämUdi  dass  sie  entwe- 
der auf  ein  Verkehrsverhttltniss  hindeuten,  oder  auf  eine  Bethdliffang,  ein 
Interesse,  eine  Bestimmung,  wobei  noch  insbesondere  bemerkt  werden  möge, 
dass  jedes  Adjectivum,  das  sonst  koinen  Dativ  erfordert,  den  Dativ  bei  sicli 
hat,  sobald  demselben  das  verstärkende  VVortchen  zu  oder  das  Adverbium 
der  Quantität  ^enug  vorgesetzt  wird*),  weil  ikirch  dfesen  denSflkB  des  Ad- 
jecHvi  verstäfKenden  Zusatz  das  persönliche  Interesse  un  dieser  Eigenschaft 
Stürmer  hervorlrilt,  z.  B.:  „der  Morgen  ist  kalt",  d.  h.  Niemand  ist  bei  die- 
ser Kalle  als  interessirt  zu  denken,  wogegen  bei:  „der  Morgen  ist  zu  Kall" 
uawilliulrlidi  auf  einen  Gegenstand  hinu^ewiesen  wird,  zu  dem  die  Kalte  als 
in  efnem  Missverhaitniss  stehend  zn  denken  ist  So:  „das  Haus  Ist  nidit 

geräumig^';  dagegen:  „das  Haus  ist  mir,  ihm  u.  s.  w.  nicht  geräumig  genügt« 
•a  die  auf  1  i  c  h  und  1  a  r  sich  endigenden  Ad  j  rrt.  die  M  o  g  Ii  c  h  k  e  i  t ,  Fähig- 
keit, Nolh  w  ondi  gke  i  t,  od.  auch  einen  Werth  bezeichnen,  diese  Begriffe 
aber  stets  auf  gedachte  PersonenbegrilTe  hindeuten^  so  findet  man  auch  sehr 
oft  bei  llmen  den  Dativ,  z.  B. :  „Das  Haus  ist  mir  nicht  verlänfflch^',  „der 
Vorfall  ist  mir  noch  erinnerlich^,  „die  von  ihm  erzählte  Geschichte  ist  mir 
nicht  denkbar^^  Aber  auch  noch  andere  Adjectiven,  in  denen  eine  j|hnH<th^ 
Bedeutung  liegt,  wie:  glaubliai^,  glaubwürdig,  erfordeni  den  Dativ. 

Ausserdem  steht  er  noch  bei  folgenden^  als: 

Aehnlich,  unnhnlfcli,  ^irorrlich,  angeboren,  angestammt,  angewachsen, 
anerschalTcn,  angenehm,  unarigenelim,  anstüssig,  abtrünnig,  angemessen,  an- 
hängig, anhänglich,  anstiindig,  auffällig,  aufsässig,  ubgewaiidt,  abscheulich. 

BekannL  unbekannt,  benachbart,  bange,  bequem,  unbequem,  beschwer- 
lich, befreimoel,  böse,  begreiflich,  unbegreiflich,  bewusst  („ich  mn  mir  des- 
sen bewusst^),  unbewusst  (Göthe,  Wahlverw.:  „Vielleicht  liam  hierzu,  ihm 
selbst  unbewusst,  ein  mufcrer  r^t  hoimcr  Antrieb"),  unbemerkt  (Göthe,  Wilh. 
M.  Lj.:  „Alle  Vorrrcitihli» ,  die  ich  jemals  über  die  Menschheit  und  ihre 
Scliicksale  gehabt,  die  tmcii  von  Jugend  auf,  mir  selbst  unbemerkt,  beglei- 
teten, finde  ich  in  Shakespears  Stttcken  erfilllt  nnd  entwickelt^),  unbeschadet 
(^Iz  V.  Berl. :  „Das  kann  ich  alles  thun,  unbeschadet  Berlic  hingen  und  un- 
serer yerbindung''),  beschieden,  bedenklich,  behaglich,  behilflich,  bitter. 

Dienstbar,  dienstpflichtij/dienlich,  undienllch,  deutlich,  dankbar,  denkbar, 
dunkel,  erblich  fKretsrliniunn ;  „\h\^  Grab  ist  allen  erblich'*),  erlaubl,  dgen- 
thümlich,  eigen  (bei  Luther  iiocii  luU  dem  GciüÜv:  ,ja  sageu  aic,  die  Güter 
Sind  dennoch  des  Ordens  eigen entwandt  (Gölhe^Tasso:  ,^ch  hbk  mir  selbst 
entwandt,  sie  ist  es  mir^O>  einleuchtend,  ergeben,  empfindlich,  ehrwürdig, 
egal,  ergiebig,  ebenbürtig,  erfreulich,  entbehrlich,  unentbehrlich,  entwachsen, 
erwünscht,  eidig,  ekeUiaft,  ersichtlich,  erspriesslich,  ersetzbar,  erinnerlich, 
einträglich,  ehrenrührig,  ergötzlich. 

Fatal,  irennd,  nnfreimd,  freundlich,  ieind,  feindselig,  feil,  fem,  fremd, 
forderlich,  flau  („es  ist  mir  flau^O»  Tühlbar,  folgsam. 

Gelegen ,  ungelegen ,  geikllig ,  gewachsen ,  gleich  (über  gleich 
mit  dem   Genitiv  s.  o.  |.  138),  ungleich,  gleichartig,  gleichgesinnt 


*)  Hiehtr  g«h9Nii  hetODdan  AdjMtivoi  wie:  hoch,  niedrig,  tief,  ralf,  vn« 
reif,  flach,  scliiapfvig,  fplt|  frtth,  Italt,  warm  u.  a. 
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vergleichbar,  gewogen,  gram  (im  Mhd.  tlieils  mit  dem  Dativ,  wie  bei 
Küngesor:  „si  sint  dir  alle  gram",  theils  mit  dem  Genitiv,  wie  bei  Hartm. 
y.  d.  Aue:  y^ml  bin  dabi  fr  leides  gram,  ir  libes  ▼ro''),  gnädig,  günstig, 

ungünstig,  abgünslig,  gehörig,  ungehörig,  zugehörig,  gewiirtip  fKosegarlen: 
„Wollest  gewärtig  mir  sein  mit  Voli<  und  mit  Waffen"),  gleichgiilig,  ge-  | 
neigt,  abgcnci^rij  gemäss,  angemessen,  gehorsam,  gesund,  gegenwärtig,  ge- 
läufig, gemein,  gemeinsam,  gefährlich,  geweiht,  glaublich,  glaubhaft,  ghwd)- 
Wtiruig,  gut,  gelreu,  genehm,  gehässig,  geheim,  geständig. 

Heilsam,  heiss,  hold,  abhold,  heiUg,  binderlicb,  hell,  binUingUch,  hii- 
rdohend,  hehr,  herb,  hfissUch. 

Interessant. 

Kalt,  lioslspielig,  kostbar,  klar,  kund  (Neubeck,  Gesundbr.:  »Dir  isljl  1 
Alles,  0  Göllin,  kund,  drum  lehre  mich"  u.  s.  w.). 

Leicht,  lästig,  lieb,  unlieb,  lächerlich,  leidig,  leid,  lieblich. 
Möglicli,  unmögüch,  missfällig,  mühsam,  merkwürdig,  misslich. 
Nötnig,  noth,  nothwendig,  neu,  nütz,  unnütz,  nützlich,  nahe,  nacbthel- 
lig,  nahrhal^  natürlich. 

Offen  (Schiller.  Kass.:  „Alles  ist  der  Fronde  offene  Abdnger:  »Sit  i 

war  der  Freundschaft  olTen"),  offenbar. 

Pikant,  passend,  unpassend,  plan,  peinlich,  plausibel,  problematisch. 
Recht,  räthselhad,  rathsam,  rätlilich,  rückständig,  rühnüich. 

Schädlich,  schrecklich,  sauer,  süss,  sdiicklich,  unschicklich,  schmerz- 
haft, schmerzlich,  schmeichelhaft,  schimpflich,  sichtbar,  schuldig,  schwer, 
schwindelig  („mir  wird  schwindelig'^),  scheaslich,  achlluMr  —  «achilsbar, 
spasshaft  | 

Trea,  nntreo,  Iheaer. 

Unheimlich,  unvergessUch ,  unzugänglich,  unverständlich,  unwidenleb- 

lich,  unausslelilicli,  unsidilbar,  unverhofn,  unbegreiflich,  undenkbar,  unzweifei- 
haH,  übrig,  überflüssig,  unerschwinglich,  unersetzlich,  unerlässliiii.  unerwar- 
tet, unverfänglich,  überlegen,  übel,  unlerlhan,  unterthunig,  unterwürfig,  Ol'  ^ 
vergönglicb. 

Verborgen,  veriiehfKch,  yeranlwortlich,  TerMndltch,  verderblich,  nr- 
zeihlich,  Terwandl,  anverwandt,  vortheilhafl,  verdachtig,  verhassl,  verdri«»- 
Uch,  verstilndlicb,  verlobt,  verbunden,  verkäuflich,  verfänglich,  vergönnt. 

Warm,  werlh,  wichtig,  >viderlich,  widrig,  willkommen,  unwillkommen, 
weilläufiir,  wahrscheinlich,  unwahrscheinlich,  weh,  wohlgefällig,  widerwärtiir. 
wohlgesinnt,  widerspänslig ,  wohl,  z.  B.  „wohl  dir"  *).  Im  Mhd.  stand  ki 
wohl  bald  der  Dativ,  bald  der  Accusativ;  letzterer  Casus,  z.  B.  W.  v.  d. 
Vogelw.:  „wol  mich  das  ich'z  han  gedaht^. 

Zugellian,  zugewandt,  zuti  üglich,  (zuwider,)  zugekehrt,  zugesellt,  iwär 
felhalt,  zuständig,  zweckmässig,  zukommlich. 

So  wie  aber  bei  den  oben  aufgeführten  Adjecliven,  indem  sie  tkeiL» 
mit,  theils  ohne  sein  und  werden  verbunden  vorkommen,  der  Dativ  steht, 
SO  aoch  bei  gewissen  Phrasen,  wie:  am  Herzen  liegen,  vms  Herl 
sein,  zu  Muthe  sein,  zu  Thell  werden,  noth  thun,  Ernst  sein, 
leid  thun  n.  s.  w.,  sobald  dabei  eine  Person  als  interessirt  gedacht  ivird. 


*)  D.'i«'!  cinzflnc  dieser  Wörter  bei  sein  neben  dem  Dativ  der  PoiMni AdTuWA 
ttud  jüdit  A<i^ecUT«n  nein  dürften,  i«t  §.  118  goxugt  irorden. 
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Per  Mgfiaiile  elhisehe  iatiT  ii4  ier  4es  BeailiM. 

Von  dem  r>ntiv  bei  Verl»fMi  tniH  A<lj»'rtiv<»n  neulralcr  B^deulung,  bei 
denen  sonst  gar  kein  Objectscasus  stelU  ,  iiiulol  ein  unmerklicluT  Uebergang 
Statt  zu  dem  sogenannten  elhlscben  Dativ.  Es  ist  dieser  Daliv  beschränkt 
avf  die  PrMOttina  des  dfalogischen  Verltehrs,  d.  h.  auf  die  Pronomina  der  ersten 
und  zweiten  Person,  und  es  hegt  in  diesem  freieren  Dativ  nicht  sowohl  das 
persönKchc  Interesse  ani^edcutet,  nls  vielmehr  eine  subjeclive  Pischränkung 
d^  Prüdikates,  die  in  den  meisten  Fullen  der  Rede  einen  genuitliiiclien  An- 
slrlcfa  siebt,  wie  in  den  Worten  ScIiiHer's,  K.  n.  L.,  angedeutet  liegt :  „Und 
sie  soll  mir  Französisch  lernen  aus  dem  Pandament**,  1  Ii.  das  Verlangen 
beschränkt  sich  auf  die  sj)redu'ndc  Person;  so  auch  im  Wallenst.  L. :  ,^SiMl 
euch  gar  U'Otz'jje  Kameraden"  (d.  h.  nacli  enrfm  IrUieile  wenigstens).  In 
einzelnen  Füllen  erliatlen  Verben  durch  diesen  Dativ  der  subj.  Beschränkung  eine 
ttle  Bedeatung,  die  sie  an  and  ttr  sicli  nlclit  haben,  wie:  sich  einbil- 
den, sieh  herensnehmen,  sich  anmassen. 

Da,  wie  wir  gesehen  haben,  der  Dativ  gebraucht  wird,  um  die  intoi  es- 
sirte  Person  zu  bezeichnen,  diese  aber  mit  der  besitzenden  niclu  selten 
idenitseh  Ist,  so  gebnracht  man  aneh  die  in  den  Daliv  gesCelllen  Personal-* 
pronomen  statt  der  possesiven.  So  heissen  die  Worte:  „sie  haben  ihm  den 
Geldbeutel  geraubt"  so  viel  wie-  ,,sie  haben  seinen  Geldbeutel  geraubt", 
und  die  Worte  Nitharts :  „wip  hab*  dir  den  schrin ,  duz  gell  hab*  ich 
behalten  drin^  so  viel  wie:  habe  oder  bi:iiaiic  deinen  Schrein.  Ferner  fin- 
det man  bei  demselben:  ,,sie  hab^  dir,  min  lieb  vronwe^  (die  [60  PIM 
Gold]  behalte  als  dir  gehörig,  meine  liebe  Fraa).  Seome:  „Willst  d«, 
Diebsffesicht,  mir  ans  dem  Hause**  (d.  h.  aus  meinem  Hanse).  o. 
I,  144,  Anmerk.  2. 


$.  154. 

Tmefcliiss  ier  Yerhei,  üe  Je  laeb  ihrer  CoMtradiei  eitwelep 

eine  verschiedeoe  Bedeutuii!;.   oder  ijbirhau|tt  eine  abweichende 

Kecüou  haben. 

Ankommen  wird  nur  In  der  Bedenlung  von  bei  kommen  („leb 
kam  Ihm  nidrt  ankommen**)  od.  eingehen(s.  B.  „es  kommt  mir  schwer  an'*), 

dartin  lieg-f>n  r,,auf  einen  Thaler  kommt  es  mir  niciil  an")  mit  dem  Dativ 
verbunden.  In  der  Bedeutung  von  Beziehung;  h a b e n  a ui  Ei  w a ,  a n- 
fechten,  anwandeln  hat  es,  wie  auch  die  Verben  anwandeln,  angehen 
(Hdtile'f  Briefe  an  ScUSer:  „Ich  lasse  mleb  keine  Furcht  angehen''),  an- 
langen selbst  den  AccQS.  bd  sich,  z.  B. :  „Was  kommt  dich  an,  du  bist  ja  so 
bleich":"'  Gülhe,  Dicht,  und  Wahrh.:  „Ja  dass,  als  in  später  Zeit  midi  die 
Lust  ankam'*  u.  s.  w.  Meissner:  ,,Aisdann  wandelte  ihn  <Iic  Be^ritr  an, 
auch  diese  (Speise;  zu  bcäiUcn''.  Doch  findet  man,  nameiilUcli  früher,  an- 
kommen aiH»  iBit  dem  Dathr  verbmideB.  So  im  wilden  Alex.:  ,,rehl  als  ein 
ciraB  der  «iiien  kan,  dai  in  ankumt  der  tel,  dem  singe  ich  glich**.  Phil. 
T.  Zesen:  ,^sss  denenjenigan,  die  solches  ansehaneten,  ein  höoligM  grauen 
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ankom/^  So  findet  sich  anwnndcln  bei  Musaeos,  der  es  sonst  mit  dem 
Accusativ  verbindet,  auch  mit  dem  Daliv  construirt:  ihm  von  nenem 
die  Lust  anwandelte,  sich  an  die  Sonne  zu  setzen^. 

Antreten  erfordert  in  der  Bedeutung  von  herantreten  an  Je* 
mand  den  Arnisnüv.  Musaeus,  d.  dr.  Schw. :  ,.Er  abrr  trat  sie  freundlich 
an,  und  hat  nur  um  einen  Trunii  frisch  Wasser  aus  dem  kühlen  Ft^lsen«' 
bnumen  des  Schlosses^^  Schiller,  Jgfr.  v.  Orl:  »»Da  tritt  ein  braun  Bohe- 
merweib  mich  an  mit  dfeseoi  Helm^.  Ueber  anUdlien,  anwolmen,  anriedMO^ 
anÜfnc^en,  anliegen,  die  mit  dem  Dativ  verbunden  weriden,  s.  o.  $.  150. 

Annehmen  wird  in  der  Bedeutung  von  rnuben  wie  dipsrs  V^'rbua 
i'onslruirl,  d.  h.  mit  dem  Accusativ  der  Sache  und  dem  Daliv  der  Person, 
z.  B. :  ,,£r  hat  ihm  alle  holinuag  benommen'^  Mit  dem  einfachen  Accosativ 
der  Person  bezeichnet  es  so  viel  wie:  gefangen  nehneo,  eiiinehaiea — da 
UUUiclier  Ausdruck  fUr  betäuben,  s.  R.  »der  SpMIas  halte  ihn  ginn  benoan 
tten^  (d.  h.  betäul  t) 

Belieben  lial  in  der  Bedeutung  von  für  gut  finden,  wünschen 
den  Accusativ  der  Sache  bei  sich,  und  es  wird  dann  das  Verbum  persönlich 
constouirt,  B.B.:  „Belieben  Sie  noch  einen  Walter?*'*)  Hai  es  dagegim  die 
Bedratung  lieb  sein,  gefallen,  in  welchem  Falle  es  impersonell  ist, 
dann  steht  die  Person  im  Dativ,  z.  B.:  ,,Es  beliebt  ihm  noch  nicht,  nach 
Hause  zu  gehen".  Im  Mhd.  kam  in  dem  Sinno  von  tje fallen  auch  das 
einfache  Wort  lieben  vor.  So  bei  liuuuuur  d.  A..  ^^^^  ^^h,  daz  mir 

Hebel,  dai  mir  leiden  (leid  tbun)  solle**.  Konr.  t.  Landegge;  ,>Uep,  da 
liebest  mir,  lieb,  in  rehler  Hebe  ttep,  nn  la  mich  lieben  &,  Liep,  akk 
liebe  also*'. 

Bedeuten  hat  sowohl  in  der  Bedeulunir  von  darstellen  (s.  o. 
$.  14üj,  hindeuten  auf  Etwas,  als  auch  in  der  von  zurecht  weiset 
den  Accusativ  bei  sich,  z.  B.:  „Es  bedeutet  dieses  einen  guten  Tag**. 
Schiller,  Wallenst.  L.:  „Braucht  euer  Ansehen  doch!  bedeutet  ihn''.  Voss: 
„Bring'  ihm  dHs  Beil,  und  Ijcdeul'  ihn!"  Dass  die  IjelhHÜL^to  Person  bei 
bedeuten  in  crsterer  Bedeutung  im  Dativ  steht,  ist  natürlich;  daher  saj^t 
man:  „das  bedeutet  mir  Glück''. 

Besahlen  erfordert  den  Daliv  der  Person,  wenn  der  Gegenstand  der 
BezahUinjT  im  Accusativ  dabei  steht,  z.  B.  Schiller's  Kid),  u.  L. :  „Mit  dem 
Geld  bezahl'  ich  ihm  den  dreimonatiang  ungliickh'chen  Traum  von  seiner 
Tochter"".  Job.  v.  Müller:  „Was  müssen  wir  ihnen  bezahlen,  Herr  Professor, 
wenn  Sa  nna  nm  in  efnera  andern  CoUeghnn  das  GegentheH  von  illen  äo- 
sen  Sailen  beweisen?**  Steht  der  Gegenstand  der  Bezahlung  nidbt  dabei, 
so  sf  !zt  ninii  die  Person,  da  sie  dann  mehr  als  fremder  Einwirkung  unmit- 
telbar unterworfen  gedacht  wird,  wie  beschenken,  belohnen,  in  der 
Regel  in  den  Accusativ.  Göthe,  Dicht,  und  Wahrb.:  „Ich  bezahlte  die  Alle 
(KartenschUtgerbi)  reichlich  illr  das  Unheil,  das  sie  gesUHet  halle*.  Job. 
V.  Mllller:  „Sobald  ich  durch  Schrillen  oder  Umgang  nraln  Becht  bewiesen 
habe,  so  werden  sie  mich  über  kurz  oder  lanp  reichlich  bezahlen".  Rückerl; 
„Und  sieh  zu,  wie  dio  Ilciijt  n  wir  bezahlen  mit  chrisllichem  SohP.  —  Das 
einiachti  Verbum  A\i\iim  wird  nur  mit  dem  Daliv  der  Person  und  dem  Ac- 
cusativ der  Sache  verbunden,  n.  B.  GiHhe,  Dicbl.  und  Wahrh.:  „Ich  xahlle 
ihm  (dem  Tanzmeister)  den  Monat  voraus**  (wo  den  Monat  steht  IBr  die 
darin  geleisteten  Bemühungen). 

Dauern  crlordert  in  der  Betieulung  Mitgefühl  haben  die  Ferset 
im  ActusaÜv,  z.  B.:  „der  Mann  dauert  mich";  der  Gegenstand  des  GefühlsS 

*)  Indesa  hat  in  diesem  Falle  belieben  jedeniAlIs  die  prOgnftiito  Bedeutung  tob 

hSren  wollan,  ao  hei«n  w1lDSok«A,  ««tau  Ack  der  Aaeai.  dar  iaobt 
«ddlna  liaü. 
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steht  im  Nominativ,  zuweilen  auch  Im  Genitiv  (s.  o.  %.  i41 ,  vgl.  jammern). 
Es  ist  dieses  Wort  dem  Ailjeclivo  theuer  (mhd.tiure)  verwandt*)  und  lau- 
tete im  Mild.  Uuren^  d.  h.  werlh  machen,  werth  sein,  beglUcken;  W.  v.  d. 
Yogelw.:  ,^1r  herze  ist  rehter  vröuden  vol,  mil  luterlicher  rdnekelt  geliiiret 
wol.*'  So  hiess:  ^mJch  tJuret  deine ,^  es  beglückt  mich  wenig,  es  dauert 
mich  nicht,  ich  mache  mir  nichts  daraus.  Ueber  die  Abweichung  dos  nhd.  An- 
laufs d  von  ih'm  nihd.  Anlaute  s.  o.  ^.  2  d,  so  wie  über  das  nhd.  th  aus 
dem  mhd.  i  %.  1U7,  11.  2).  Aus  der  Bedeutung  des  Werllies  geht  dann  die 
des Forlbestciiens  liervor,  so  dass  dauern  auch  so  viel  bedeutet  wie:  aus- 
halten, harren,  währen^  und  im  Mhd.  dann  meist  türen  gesehrieben 
ininle.  In  dieser  Bedeutung  erfordert  es  die  Person  im  Dattv:  „mir  dauert 
es  stt  lange,  ehe  er  kommt.  Statt  dauern  (türon)  fand  man  im  Ifhd.  in 
der  Regel  den  Ansrlrurk  erlangen,  so  bei  Krist.  v.  Hamio:  „Wahler,  wie 
nuik  dich  so  kurzer  wile  erhuigen,  si{  ich  han  den  lieben  man  zuo  mir 
gevangen"  (Wächter,  wie  mag  dir  so  kurze  Zeit  es  dauern,  seil  ich  u.  s.w.). 
Auch  belangen  kam  so  vor,  z.  B.:  ^^micii  belanget,''  es  belustigt  ndch 
darch  die  Länge  der  Zelt,  dauert  mir  zu  lange. 

Drolien  Cmlid.  drtfnwen,  drttuen)  wird  stets  mit  dem  Dativ  der  Per- 
son constmirt;  der  Gegenstand  aber,  der  als  Mittel  der  Drohung  anzusehen 
ist,  nimmt  zwar  gewöhnlirh  die  Präposition  mit  zu  sieh.  z.  B, :  ,,der  Feind 
droht  mit  Verbrennung  der  Stiirlt."  Allein  in  der  Bedeutung  von:  drohend 
andeuten,  drohend  in  Ausisicht  stellen  steht  zwar  auch  die  Person 
im  Dativ,  ^e  Sache  aber  im  Accusativ,  z.  B.:  „das  Haus  droht  den  Bin- 
itorx.*'  So  sagt  Crens,  der  Grflber:  pDet  Tod  erzittert  selbst  vor  seinem 
Tod,  den  seine  eigne  Wiith  ihm  droht**,  Herder :  ,,Der  Jugend  holdes 
Morgenroth  vcrlHrpfet.  was  der  Tag  uns  droht"  Langbein:  „obschon  sie 
Fehde  drohten",  u.  Lhlnrid:  „Und  Böses  dräut  der  Sforne  Schein,"  Das  Com- 
(ji)siluin  bedrohen  gestaltet  die  Person  nur  im  Accusativ.  So  Lutli.  Bi« 
bciuijers.,  Matth.  17,  18:  „Und  Jesus  bedrohete  ihn.** 

Dttnken  ist  »i  allen  Zelten  mit  dem  Dativ  uid  Accusativ  xugldch 
verbunden  «ordetty  ja  selbst  oll  von  denselben  Schriftstellern.  So  sagt 
Otfr.:  „soso  imo  rat  thunkit"  (so  wie  es  ihm  Rath  dttnket),  während  er  nn 
»Mner  anderen  Stelle  sagt:  ,Jh«7  mih  ni  Ihunkit"  n.  s.  w.  Boeth.  p.G:  ,.nnh 
tünchet  aber,  forhta  lüot  tir  udA"  (mich  dunkt  aber,  Furcht  thut  dir  weh), 
und  p.  11:  „ne  dunchct  tir  mih  haben  gerecchct  mir  selberoo  gnüog  manege 
Qientskefte'*  (dünket  dir  nicht,  dass  ich  Feindschaften  genug  mir  selbst 
siMnden  habe)?  Schiller,  Mar.  St.:  „will  wählen,  was  das  Bessere  mir 
dünku"  Ders.,  K.  u.  L.:  „die  Zeitungen  dünken  mich  angenehm."  Ebend.: 
..Sie  haben .  diinkl  mich ,  der  biegsamen  Hofkunst  den  ganzen  Präsidenten 
zu  dankt  [j.  Nib.N.  1142:  .  Und  oh  ez  sine  mage  (Verwandten)  duhte  guot  ge- 
tan, daz  Knemliilt  nemen  solle  den  künic  edelen  zeinem  man  (zum  Mann), 
wo  überhaupt  der  Accusativ  der  vorherrschende  Casus  zu  sein  scheint,  wäh- 
rend bei  den  nhd.  Dichtem  es  der  Dativ  %u  sebi  scheint^  namentUch  in  der 
schlechteren  Form  däuchten  (s.  o.  g.  59).  So  Rttckert:  „sie  dttnkten  ihm 
80  leer.'*  Waiblinger:  ..Da  dünkt  dir  Hadrians  Asche,  sie  schtammert  allein 
nicht."  Kind:  „So  hoho  Anmulh  dünkt  ihm  SchnIH."  Gnilpfirzer:  „Seitdem 
dünkt  Schmerz  mir  jeder  andre  Griiuel."  Kosegarlen;  ..Banner  des  Todes 
dauchlen  dem  St;eniann  sie.'*  Pfizer:  „doch  seit  das  Heer  der  Frauken  kam, 
dünkt  ihm  verloreu Jeder  Scbuss."  Kosegarten:  „du,  o  Mühende  Brde, 
dluohtest  mir  ein  etfenes  Grab.**  Kopisch:  „die  Sache  dSncht  ihm  unge- 
wohnt.'' GusU  Schwab:  ,. Jetzt  däucht's  dem  schwarzen  Vogel  gut.*'  Ders.: 
JBs  düncht  ihm  so  bekannt."    Theod.  KDmer  verbindet  mit  dUnken  den 


*)  8.  0.     113,  2. 
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Accusativ:  „Mick  dünkt,  dasä  geiös't  schon  ist  der  Fluch  "  büI  dauchlei 
den  Daliv:  ,Jlfeiii  Kaiser,  mir  däudit  eB  sicJurer,  mehr  des  Hdden  würdig 
—  den  Feldzug  mit  dem  Sturme  dieser  Veslen  za  beginnen.'*  Dasi  4bi 
aber  nicht  Regel  sein  kann,  gehl  nicht  allein  daraus  hervor,  dass  daueh- 

ten  nur  eine  sohlechtere  aus  ncmlmperfeclo  gebildete  prasoniische Nebenform 
von  dünken  ist,  sondeni  niidi  daraus,  dass  dagegen  der  allcein.  Gebrauch 
streitet.  So  heisst  es  bei  Fiscliiirt  gl.  Sch.;  „Ks  daucht  sie  das  sio  die 
Stimm  fiit  als  wann  ein  wind  bliess  in  ein  hül.'^  RoUcnhagen:  .^^edaudit 
ndflh  eine  gnle  weiss.*'  Gänther:  „Hlch  däucht,  die  Zeftung  nihit  so  pt 
auch  unbeseelte  Kreaturen/'  Kotzebue,  Gust.  Wasa:  ,,Mich  däucht,  ich  sol 
Euch  kennen.  —  Seid  Ihr  nicht  Wasa?'  v.  Croaegk:  „Mich  däocht,  dea 
Namen  nach  sollt'  ich  Sie  doch  wohl  kennen.*'  —  nedünken  wird  ^e- 
wöhnlicli  mit  dem  Aocui»aliv  verbunden,  Schmidt  an  Gleim:  „Uns  alle  wird 
es  so  bedünken.*' 

Fürchten  wird  swar  jelst  nur  mit  desu  Aocusatlv  verbunden,  wtd 
aber  Im  Mhd.  in  der  Bedeutung  von  besorgt  sein  mit  öean  Dallv  m- 

struirt.  So  bei  Nithart:  „do  vorht  ich  mir,  an'  dez  ich  niht  entran"  ((fa 
war  ich  liir  uüvh  bosorgt,  ohne  dass  ich  entrann).  Fei.  Etterlyn:  ..ihr  h\\ 
forcht  im.**  Eine  klassische  Stelle  für  die  Slnulur  von  fürrhtrii  tiada 
sich  in  Murner's  Schelmenzunfl:  „Vor  Zeilen  sprach  man:  fiirc  lit  dich  ml 
wenn  du  gehest  den  rechten  Tritt;  thu  jetzt  rcchl^  furcht  dennocti  dtr. 
Keines  wird  in  Ehr*n  ffedaehl  gar  schier." 

n  r  Ussen ,  das  ufiher,  wie  jetzt,  vAi  dem  Accusativ  verbanden  wurde 
(Nibel.  N. :  ..der  künec  si  gruozte  schone'*) ,  findet  sich  auch  mit  dem  Dtff 
constrnfrt.  z.  R.  Nüh'I.  N.  (040:  „daz  si  im  heten  grüezen  sö  rehte  schAne 
getan,-  wekin;  Conslruclion  sirh  nnr  dadurch  rechtfertigen  lässt,  (iiss 
grüssett  auf  den  Verkelir  hinweis  t  und  ursprünglich  so  viel  bezeicliAtn 
mag  wie:  xurufen. 

Ueber  getrauen  s.  a.  |.  49« 

Gelten  hat  In  der  Bedeutung  werth  sein,  kosten  den  Aocufliiv 

iiiirh  sich,  z.  B.:  „es  gilt  einen  scnworon  Kampf,'  ..(irr  Roggen  gilt  rwd 
Thaicr.**  Schiller's  Wnücnst. :  „Jetzt  <;ilt  es  schnellen  Rath."  Wird  die  be- 
theiligte Person  liiiik:Ni:iMljot ,  so  sli'ht  diese  in)  Daliv.  —  Da  gelten  niclji 
melir,  wie  im  MUd.,  Uaasitive  l^edeulung  iial,  wo  es  so  viel  bedeatde 
wie:  besabien,  ersetien,  so  Ist  jener  Accusativ  der  oben  f.  148  lis- 
handelte  absolute,  der  sich  auch  achon  im  Mhd.  dabei  fimd,  wie  in  Sdiobi. 
V.  Esslingen:  „ez  gilt  den  Up  und  anders  niht.**  Hat  gelten  die Bedeutoof 
von:  Geltung  haben  für  Jemand  oder  für  Etwas.  rin«Mi  7 werk  ndrr  Be- 
zu£r  haben  auf  Etwas,  so  steht  das  Objecl  im  Dfl^i^  dai  t  i.  So  l  ei  Tlr.  v. 
Braunschweig  Wolfenb.:  „Als  dem  Nero  hiervon  niissdunken  wolle,  trö- 
steten ihn  seine  freigelasseue,  dass  dieses  ihm  nicht  gelten  würde."  FW 
Morilz  T.  S«:  „ich  sab  dir  nach,  leb  wussle,  wem  es  galt.** 

Gelüsten  wird  meist  mit  dem  Accusativ  der  Person^  zuweilen  toch 
mit  dem  Dativ  construirt.  Otfr.  p.  149:  ..tbes  mih  noh  io  gilusla"  (womd 
mieh  norh  immer  gelüstete).  Boeth.  p.  l?ö:  „löstet  tih  scaz  ze  sanieiu^ui«* 
(ocliisLit  dich  einen  Schatz  zu  sammeln)?  v.  Eichendorff:  „Heut  zu  üschdi 
üiii  gelüstet."  Thcod.  Körner:  „den  's  gelüstet,  uns  zu  trennen.*'  Schiller: 
,Jlich  gelüstete  niebt  nacb  dem  Ibeueni  Lohn.**  Wleland:  „Nur  dui  ^ 
süssen  verbotenen  Fracht  euch  ja  nichts  vor  der  Zeit  gelüste."  Uusteas- 
„wenn  mich's  auch  zuweilen  gelüstete  su  Uebäugein,  nah'  ich  kein  Herz.' 
Bei  Bechstein  steht  der  Dativ;  Riehls,  was  dir  gelüstet,  wird,  Faustas,  <t 
versagt." 

Meissen  hat  in  der  Bedeutung  von  nennen  den  doppelten  Accusa'i'^ 
bei  sich.  Claudius:  „Kinder  hiess  er  uns^  uns  Sünder."    In  der  Boda^wt 
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httBfhien  nM  es  ndt  4em  Duttv  der  Person,  aber  aueh  mil  demAoensattT 

der  Person  verbunden ,  und  zwar  jetzt  ausschliesslich  dann  mit  dem  Dativ» 
wenn  das  Sachobjcct  dabei  steht,  während  ohne  hinzugefügtes  Object  der 
Accusjüiv  gewülmlicher  ist.  Doch  safTtGölhe,  Iphif^r, :  ,.Tnu',  was  dein  Herz 
dich  htisst.'"  Als  Sachobjcct  ki)iuiut  uhniieas,  wie  in  der  angeführten  ijlellc, 
nur  noch  ein  pronominales  Neutrum  vor;  wie  überhaupt  oft  ein  pronomina- 
fes  Nentnun  als  Object  stehen  kann,  wo  man  eJn  substantivisches  nicht  za 
setzen  wagt.  Im  Alt-  und  Uhd.  findet  s$di  die  accnsativis^che  Struktur  zwar 
auch,  wie  bei  Olfr.:  „thaz  thri  er  Uez  mit  imo  gan."  Nibel.  N.:  „man  hiez 
th^n  herren  sitzen  (sich  setzen)  unt  die  sine  man."  Nith.:  „Do  tct  ich,  daz 
si  mich  hiez"  (\v;is  sie  niich  hiess);  doch  weit  hüuGger  scheint  die  dali- 
vische  gewesen  zu  sein.  Otfr.  p.  206:  „Nu  uuillu  ich  thir  giheizan,  pelius 
scalt  Ihn  hcizan''  (nun  will  ich  dir  befehlen,  Petrus  sollst  du  heissen).  Ni- 
bei  N.  1016:  Hvrouwen  unde  meiden  Idez  man  suochen  diu  Ideit"  Tanler: 
JOo  Iiiesch  im  der  mensch  ettwas,  das  er  im  vss  seynem  gemach  bringen 
seit."  Nibei.  N.  2254:  „und  heizet  mir  gewinnen  min  liehlez  wikgewant." 
Boppe:  „ein  hell  als  Josue,  dem  Got  den  suuuen  hiez  slen  mit  den  Iron." 
Liillicr,  Psalm  10(5,  34  consti'uirt  heissen  mit  dem  Accusaüv  der  Person: 
.^ucli  vciiilgclun  sie  die  Yölcker  uichi^  wie  sie  doch  der  Herr  gcheissen 
liatte."  Ueber  die  passive  Bedeutung  von  heissen  =  genannt  werd^  s.o. 
%»  137* 

Helfen.  Jetzt  hat  es  in  allen  Bedeutungen  fast  nur  noch  den  Dativ 
der  Person  bei  sich,  wenn  aueh  noch  einzelne  Stellen  bei  neuhochdentsche« 

Schriftstellern  vorlununen,  wo  es  noch,  wie  imMhd.,  in  der  Bedeutung  vun 
nützen,  fördern  mil  dem  Accusativ  sicli  verbunden  findet,  z.  B.  Schill., 
K.  u.  L. :  Was  helfen  mich  tausend  bessere  Empfindungen,  wo  ich  nur 
Wallungen  haschen  darf."  Im  Alt-  und  Miui.  und  aucli  noch  znr  Zeit  d«r 
ßeforutation,  selbst  noch  bis  Opitz,  wird  es  in  der  angegebenen  Bedeutung 
noch  zieodich  streng  mit  dem  Accnsattv  Terbmulen,  wahrend  es  in  der  Be-> 
deutung  von  Beistand  leisten  stets  denDativ  erfordert.  Otfr.  p.209:  „Uuaz 
hillit  nu  den  muadon  man"  (was  hilft  es  nun  den  müden  Mann).  Ders.: 
hilfit  luih  ttnu  ila"  (nicht  hilft  euch  die  Eile).  Nitharl:  „daz  ist  ein  Ust,  der 
si  vil  kleine  (sehr  wf^nicr)  helfen  sol."  Feverabend,  ß.  d.  L.:  „aber  es  halflf 
ihn  (den  Üreis)  alles  niclits."  Luther:  ,,wo  ers  aber  nicht  gläubete,  hülifs 
ihn  nichts  y  sondern  schadete  ihm  viel  mehr  solcher  Schatz.*'  „Es  Ulflt  sie 
auch  nicht,  dass  sie  rühmen,  wie  sie  Christum  sonst  in  anderen  Stücken 
»echt  lehren  und  preisen."  Job.  Clajus:  „Wann  gleich  Einr  war  von  Tu- 
gend schwer,  hilft  ihn  nicht  sehr:  Gold  bringt  die  lihr'.''  Fischart:  „Aber 
was  half  in  diser  Ion?**  J.  Schefflers  Cherub.:  ..Was  hillTt  michs ,  dass 
den  Herrn  die  Morgensterne  loben?"  Opitz:  ..Was  hilfTt  mich  jelzo  iiitine 
Kunst?'*  —  Dagegen:  Nibel.  N.  143:  Jn  hlltei  i ihnen  leistet  liuiaiand)  vil 
der  degne.''  Luther:  „Da  Petras  Ins  Meer  sanic  und  Christas  ihm  haUT'' 
Opitz:  „0  Vatter  helfft  doch  mir.**  H.  Sachs:  „Sey  Iceck,  Got  wirt  bald 
heiffen  dir.*'  Fischart  gl.  Sch.:  „Der  inen  so  weit  gehullTen  bat,  der  helff 
hl  weiter  zu  der  Statt."  --  Gölhe  dagegen  schn  il  t  in  I>.  u.  W.  um  jenen 
Unterschied,  den  wir  jcizt,  nur  noch  l)ei  dem  sinnverwandten  Verbo  steuern 
machen:  „Und  \yns  liiül  nur  wohlliMbcml  zu  sein,  da  mir  das  Kostlichste 
fehlt,  was  ich  wünschen  dürfte."  So  auch  \\  ieland:  „Allein  was  half  mir 
Ueber  die  Conslrnclion  der  ndt  helfen  gebildeten  ComposUn  s.  o. 

I.  150. 

höhnen,  vom  goth.  hauns  niedrig  und  baunjan  erniedrigen,  hat  jetzt 
VMl  früher  den  Accusativ  der  Person  bei  sich  (W.  v.  d.  Vogelw.:  ,^az  dich 
whtore  Got  gefaoene."    Ders.:  »diu  mich  wider  hoenei").    Hur  zuweilen 
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findet  man  auch  den  Genitiv,  wie  bei  ScUUer,  Kaw.:  „Und  sie  scbeUea  . 
mein^  und  sie  lidhnen  meiii^.  | 

Kleiden,  d.  h.  stellen,  anstellen,  wird  meist  mit  dem  AccusaÜY  ver-  , 
banden,  obgleicti  es  dch  und  wieder  auch  mit  dem  Dattv  conslniiit  i 
findet  und  diese  Constraction  dsdnrch  sicli  rechtfertigen  iHsst,  dass  die  übri- 

gen  in  der  Bi-dcutunir  vfrwandlen  Verben,  wie  lassen,  stehen,  mit  dem 
'aliv  verbuuUen  werden  (v.  Cronegk:  ..Driti  Zorn  auch  lässt  dir  gut,'* 
Göthe,  D.  u.  W. :  ,3uroor,  der  ihr  selur  ^ui  iusst."  Ders.:  „Die  Rose  stelil 
Dilr  saldo."  Gölhe  hat  es  übrigens  auch  In  diesem  Sinne  stets  mit  den  i 
Accusativ  construirt.  D.  u.  W.:  „Später  kehrte  er  (Lcsslng)  erst  zu  einer 
heiteren  Naivctiit  zurück,  die  ihn  so  woM  k!f  fdet  im  Nathan."  Ebend.:  „Ef 
(Cluüius)  lülgte  in  der  sogenannten  üde  der  Art,  deren  sich  Ramler  be- 
diente, den  sie  aber  auch  ganz  kleidete."  Ebend.:  „Wobei  ein  leichler 
ironischer  Scherz  ihn  (Lersen)  gar  wohl  klddete.**  Laune  der  Verl:  JBch 
kleidet  Eifersacht  noch  weniger,  ab  dlcL" 

Kosten.  Hier  ist  nicht  gemeint  das  vura  ahd.  choston  (ßoeih.  p.  29: 
„obe  du  sal6st  onde  chesltel**  (wenn  dn  lählst  and  probtrst)  stammende  Vcr- 
bam,  das  mit  dem  gotb.  kattsjan  scbmecken,  kosten,  d.  alid.  chiusan  wäh- 
len, erkiesen,  versuchen  verwandt  i<t,  welches  gewolmlirh  den  Accusativ 
erfordert,  auch  zuweilen  (ieii  Geiiiliv,  s.o.  sondern  dem  hier  zu  beliaa- 

dühiden  Verbo  liegt  das  aiiU.,  mit  dem  luL  constare  (werth  sein)  zusaSH 
menbiiigende  Yerbnm  chostan  sa  Grande,  welches,  wie  gelten,  den  abso- 
luten Accusaliv  (§.  144)  bei  sich  hat,  d(;r  (!;is  Mass  oder  den  Preis  be- 
zeichnet, während  die  als  betheiligt  zu  denkende  Person  im  Dativ  dabei 
st^U  Gleichwohl  findet  man  in  trüberer  Zeit  sowohl,  wie  auch  bei  deo 
neueren  Schriftstellern  statt  des  Dativs  auch  den  Accusativ  der  Peraon.  MR 
dem  DatiT  findet  es  sich  verbmiden  bei  Jac.  Avrer:  „Das  Gebot  ich  nicht 
halten  kan,  kost's  das  Leben  mir."  Ders.:  Sollt's  der  Köniff  erfahren,  da« 
kostet  dir  dein  Leben."  H.  Sachs:  „Ob  es  mir  kosten  soll  mein  leben.* 
Schill.  D.  K.:  „Dieser  stille  Kummer  hat  Seiner  Majestät  schon  manche  sor- 

Senvolle  Nacht  gekostet  Mosaeus:  „Die  Wahl  des  einen  wie  des  aoden 
ostete  ihm  Ueberwindunff.^  Göthe,  D.  u.  W.:  Die  Aufinerksamkeit  in  den 
Kollegien  kostete  ihm  (Meyer)  nichts."  Leop.  Schefer,  Laienbr. :  yXn^ 
wenns  den  Tin  er  zu  verschlingen,  wohl  ein  wenig  Zorn  der  Riesenschlange 
kostet."  jlilit  dem  Accusativ  bei  Winli:  ^imt  daz  niht  ein  ende,  daz  ko- 
stet efai  steiben  mich  vil  senden  man.^  ndmn.  t.  Zwei :  „daz  ez  (das  rö- 
mische Reich)  noch  kome  in  ir  gewalt:  swaz  si  daz  kosten  mak,  des  stal 
si  willig  unde  ball."  Sclnnidl  an  Gleim:  „Frau  Heva's  Inbiss  zum  Exrrnp^f. 
was  kostet  er  die  Nachwelt  iiiclil.''  Blumauer's  trav.  Aeneide:  ,  Ks  kusiel 
micii  nur  Ihrunen."  Schill.,  K.  U.L.:  „Sie  (die  Brillanten)  kosten  ihn  keineo 
HeUer.«*  Uhland:  „Und  kostet  >s  ihn  das  eigne  Leben.«  Gdlfae»  D.  o.  W.: 
„Bei  meiner  Art  zu  empfinden  und  zu  denken  kostete  es  mich  gar  oicbti^ 
einen  Jeden  gleiten  zu  lassen  Rir  das,  was  er  war."  Ebend.:  „Ich  wdtf 
aber,  wie  viel  tausend  Thriiiien  es  euch  gekostet  hat."  Ebend.:  „Durch 
solche  Dardieüuugen ,  die  mich  gar  nichts  kosteten,  machte  ich  imcii  Im! 
IQndem  beUebt** —  Wie  kosten,  so  findet  man  aodi  sa  stehen  kom- 
men mit  dem  Dativ  der  Person  verbunden.  Schmidt  an  Gl.:  ,Jch  las,  und 
meinem  Weibchen  kam  sein  Vorwitz  höher  nicht  zu  stehen.*'  Im  Mhd.  hat 
„ez  stai"  den  Accus,  der  F'ers.  bei  sich,  z.  B.:  ,,ez  stöt  mich  hohe^'  (ei 
kommt  mich  theuer  zu  ^lellen),  Nibel.  329. 

Lassen  mit  dem  AccusRliv  der  Person  bezeichnet  diese  als  eine  thä- 
Uge,  mit  dem  Dativ  der  Person  aber  als  eine  bei  der  Handlung  eines  Fren* 
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den  inlerasrifte,  m  4bm  %,  B.:  „\aas  nicli  den  Brief  sehreiben''  so  viel 
beseldmet  wie:  »Ich  wünsche,  dass  da  gestattest,  dass  ich  den  Brief 
schreibe,"  dagegen:  „lass  mir  den  Brief  schreiben"  so  viel  wie:  „ich  wilii- 
sche,  dass  du  pfestatlest ,  dass  ein  Anderer  mir  einen  Brief  schreibe." 
schon  frülier  Nibel.N.ö2:  „den  sult  ir  si  sehen  tan*  (den  floUl  ihr  sie  sehen 
knien).  Im  Uebrigen  verkl.  Uber  die  Bedeutung  von  lassen  §.  08»  7.  <— 
Ueber  Itssen,  d.  b.  kleiden,  stehen,  s.  o.  lueiden. 

Liebkosen  (ans  liop  und  choson  gebildet,  d.  h.  Lielxs  vorreden) 
wurde  früher  seiner  Abslammunp:  grmnss  w?p  lob  sin  gen  (Meinhold  t  „Der 
hohe  Freudenlae  ist  da,  lubsinirel  ihm  Uallcluja."  Voss:  „Lobsinget  un- 
senn  Gott'')  richtig  mit  dem  Dativ  der  Person  verbunden;  so  v.  Lohenstein: 
„Das  GUloke  hatte  ihm  Uebsekoset'*  Doch  bat  bei  den  neueren  Schriltelel- 
lern  der  Accusativ  über  den  Dallv  den  Sieg  davon  getragen.  Hosaens: 
,.Und  sahn  eine  junge  Frau  im  Grase  sitzen,  die  einen  klfhion  ungeslalten 
Baren  auf  dem  Schoosse  liebltos'te/'  Daher  wird  es  auch  im  Passivo  per- 
sönlich oonstruirt  gefunden:  „ich  werde  creliehkos't." 

Lohnen  erfr>r<)prt  in  der  Bedeutung  vergelten  den  Dativ  der  Per- 
son j  wird  das  i>achobjcct  iiinzugefiigt ,  so  steht  dieses  entweder  im 
AcoisaUvo  oder  mit  der  Pritposition  mit,  wenn  die  Sache  als  Büttel, 
aber  mit  für,  wenn  sie  als  Preis  anzusehen  ist  n  I  t  nls  Grund,  in 
welchem  Fnlln  früher  der  Genitiv  frebraucht  wurde.  Hol  [fr.  v.  Strassb. : 
„wellestu,  daz  dir  Gol  lone  diiu  r  iirmüete."  Nith.:  „daz  du  im  ^velle^!!  Io- 
nen diner  iare."  —  Die  meisten  Beispiele  aus  älteren  und  neueren  Schrift- 
slalleni  sind  ffir  den  Dativ  der  Person,  basonders  wenn  das  Saehobject  Im 
AccQsatlv  dabei  steht.  Otfr. :  „thaz  in  es  got  gllono.**  NlbeL  N.  248:  ngot 
lone  minen  friunden."  Ebend.  1575:  „Got  lone  iu  iuwer  bouge"  (Ringe). 
Klu'ud.  2U)2:  ..Nun  Ion  dir  not.  Rüdiger."  H.  Sachs:  „Die  Gdlter  haben 
dir  gelonet,  gleich  wie  du  lüeiuanü  hast  geschonet."  Grypiiius:  „Lass  nicht 
der  nadie  sa,  dass  sie  dem  Unrecht  lohne.**  Opitz:  „Wllt  du  mir  ja  mit 
deinem  Bogen  lohnen."  Geil.  v.  Keisersb.:  „Ich  ma^  do(  h  sonst  wol  sein 
ein  herr  und  lotmen  eim  der  ftlr  mich  lehr."  Mönch  Berlh. :  ..Ir  iMT^^rhufl, 
ihr  Ionen!  (leiri  l-.iiechteiin ,  daz  den  aeker  bnwet."  Alxinffer:  „Er  lohnt  ihm 
mit  der  Hanil  der  schonen  Kunigumlc.  v.  Canitz:  „Sobald  er  einen  merckt, 
der  ihm  die  Arbeit  lohnet,  wird  seinem  Pegasas  der  Sattel  anfgeleget.** 
Geliert:  „Ein  Richter  sieht  in  dir  stets  deiner  Absicht  zn,  lohnt,  wenn  du 
edel  willst,  dir  mit  geheimer  Ruh."  Lessing:  „Sei  fromm  und  fürchte  den, 
tind  trau  ihm  zu,  dass  er  der  Tugend  lohnt."  —  Rückerl :  „Güll  lohn'  ihm 
seine  Milde,  die  er  an  den  Kindern  getban."  W.  v.  Schlegel:  ,JDie  treueste 
Treue  soll  dir  lohnen.'*  ScUller,  Wallenst:  „Wie  man  dir  zn  Retrensborir 
die  treuen  Dienste  lohnte."  Seume:  „So  trägt  Ihr  ScJiwert,  der  Tyrannei 
zu  lohnen,  den  Tod  in  Xerxes  Millionen."  Pfranffer:  „Sei  fromm  und  fürchte 
den,  und  trau  ilim  zu,  Uai»s  er  der  Tugend  lohnt."  Chamisso:  „ich  aber 
werd'  es  deinem  Vater  sagen,  dass  er  mit  Schlägen  dir  die  Lüge  lohne." 
W.  Wackernagel:  „Gott  lohne  dir*s,  du  griln  beschattet  Slräusslein."  Uhl.: 
,J)er  Küiil^^  sprach,  ich  lohne  dir  nicht  mit  Spiel  und  Tand.  •  Der  Accusativ 
der  Pers,  findet  sich,  wenn  lohnen  so  viel  ist  wie  belohnen  oder  Löh- 
nung geben:  Nibcl.  N.  1438:  „Si  londe  den  spilman  mit  vil  gruzer  gäbe." 
Hagedorn:  „Und  lohnt  den  Ruhm,  den  er  im  Lenz  erhält,  mit  Gegenruhm.** 
Herder:  „Geh,  dich  lohnet  dein  Schweiss."  Gölhe,  D.  u.  W.:  „sie  werde 
gut  gelohnt,"  Schubert:  „Erst  lohn'  ich  deine  Penintli.  dann  deinen  Tha- 
tendurst."  Musaeus:  „Aber  sein  Brotherr  war  ein  karger  Filz,  der  seinen 
treuen  Knechi  nicht  lohnte."  v.  Kleist;  „Meinst  du,  das  Glück  werd'  im- 
maidar,  wie  jüngst,  nü  einen  Kram  den  Ungebonamen  lohnen?**  Kotse- 
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bue  ,  Wasa:  „Solch  einen  Fang  den  lohnt  des  Königs  gnadenreiche  Furcht 
niil  Gülil  und  Ehrunslellen."  Kfiid:  „Es  (das  Glück)  inuss  den  gier'jjen 
Mäkler  lohnen/'  Auch  belohnen  wird  mil  dem  Dativ  der  Peräou  coa- 
0trairt,  wenn  die  Sache  dabei  steht  Giseke:  „Derebisl  wird  ste  mfl  ihmi 
Kuss  ihm  jedes  Lied  belohnen."  SiM  die  Sache  nicht  dabei ,  so  tritt  die 
Person  in  d.  AccusaÜv.  Gleichwohl  heisst  es  in  d.  Gcsla  Roraanorum:  >  » 
wissenl  das  euch  betonet  wirt  nach  allem  eurem  willen."  —  Das  Compu- 
situro  ftbtohnen  hat  nur  den  Accusaliv  der  Person  bei  sieh. 

Nacbiiiiniüii  hsit.  wenn  es  so  viel  ist  wie:  „Einem  ais  Muster  fol- 
gen" (eigcntl.:  Einem  EUvas  nachmesscD^  s.  %.  109,  Ii)  stets  den  Dativ  der 
Person  Mi  lidi,  2.  B.:  „Ahine  den  braven  I&iegem  nach.**  Bezeioliiiet  ei 
jedoch  so  viel  wie:  durch  Nachbildung  darstellen  (eH^,  Ton  dmei, 
d.  b.  Etwas  messen,  visiron),  so  sieht  der  diiriroslellle  Geftenstand  .stet< 
im  Accusativ,  z.  B.  Gollie,  l).  u.  W.:  „Der  Maler  ahmte  die  Natur  offen!)»' 
nach/*  Ebend.:  (der  Dr.  Senkenberg)  ahmte  dieienigea  nach  (durcii 
seinen  Gang),  die  steh  vor  efaem  Krokodil  ittrchlen.^  Hosaens,  d.  dr.  Mw.: 
„Wenn  die  kleinen  Silbcrwellen  am  Strande  da.s  freundliche  FlüstiTn  Irau- 


h*  it  Spiele  ahmt  schwadi  und  stark  die  Harfe  nach."  Ders.:  „Die  Saite 
aimit  mit  leisem  Zittern  den  süssen  Ton  der  Freude  nach." 

Neiden  hat  nur  dann  den  Dativ  der  Person  bei  sich,  wenn  dfr 
derselben  beneidete  Gegenstand  selbst  dabei  steht,  z.6.:  „er  neidet  mir  mm 
Glflck;**  sonst  findet  sieb  neiden  sowoM  bei  (HUieren,  als  auch  bei  späte- 
ren Sdiriftslellern  mit  den  Accusativ  veAmden.  Tanhuser:  „mich  darf 
dur(  Ii  (jerüf'le  lüeman  niden"  (mich  wegen  meiner  Gerätho  zu  beneiden  hat 
Niemand  Grund).  Nilh.:  .jlaz  nident  \nv\rr  Mute."  Ders. :  „swer  mich  umb 
die  wolgetaacn  nide*  u.  s.  w.  lieinmar  li.  Alte;  Jst  ieman,  der  dax  nide." 
Nilhart:  Jch  nide  ir  pfelleline  pfosen,  die  sie  traffenf*  (ich  beilade  itoa 
buntseidenen  Gürtel,  die  sie  tragen).  Schiller:  ,^icht  euch,  Himmb'sclie 
dort  üben,  neidet  sie  in  ihrem  Traum."  Hölty:  „Herrscher  neideten  ihn.'*  — 
So  hat  audi  beneiden,  wenn  das  Sachobjcct  dabei  steht,  die  Person  im 
Daliv  bei  sicli.  Schill.,  D.  K.:  „Was  wir  ihm  beneidet  hatten.'*  Gdlhe: 
.Jloch  mit  Freuden  sah'  ich  ihn  meinen  BUck  der  ganzen  Well  beneiden.' 
v.Creuz,  Gräber:  „Wo  die  verliebte  Schäferfalhm  seufzend  oft  sein  stilles  Glück 
beneidet."  Doch  der  Accusativ  steht  dann,  wenn  das  Sachobject  selbst  nicht 
im  Accusativ  dHbei  sieht.  Schill.,  D.  K.:  „Ich  habe  Deinesgleichen  siel$ 
beneidet  um  dieses  Vorrecht  der  Vertraulichkeit."  Indess  gebraucht  es  dar- 
selbe  in  der  Jgfr.  v.Orl.  auch  mit  dam  Dattv:  „Ich  war  die  Ungtiickaeifgil« 
da  ich  der  Wmt  am  meislen  xu  beneiden  scIiien/' 

Pariren  mit  dem  Dativ  bedeutet  gehorchen,  mit  dem  Accusativ: 
sich  beim  Fechten  gegen  Einen  decken^  schützen,  e.  Hieb  abwenden. 

Rufen,  anrh  schellen  (Musaeus:  „Auch  stand  ein  silbernes  Glöck- 
lein  dabey,  den  Dienern  zu  schellen"),  klingeln,  winken  erfordern,  wenn 
sie  die  Bedeutung  von  zurufen,  zuwinken  u.  s.  w.  haben,  die  Persoo 
im  Dativ,  z.  B.  Chamisso:  JSr  ruft  dem  Tode,  nicht  den  ird'schen  Rettera." 
V.  Platen,  gläs.  P.:  „Wer  ruft  nn*r?"  —  Wenn  sie  jedoch  die  Bedeutung 
von  herbeirufen,  herbei  winken  u.  s.  w.  haben  (Tieck:  0  du  Wal- 
küre, mir  gesandt,  mich  winkend  zu  der  Ehre  Pforten),  so  erfordern  siß 
den  Accusativ  des  Objecls. 

Steuern  hat  noch  jelzl,  \'*iü  früher  helfen,  je  nach  seiner  Bedeutung 
eine  verschiedene  Conslrudion,  »id  swar  steht  das  Object  im  Dativ,  wsai 
es  10  viel  bedenlot  wie  helfeiii  stützen.  Lnlher:  J)tias  ihm  der  Unt* 
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Ittrit  gtomm  woMe.**  OpHi,  Dmhne:  »Jhi,  du  IttuI  PflUV  imi  Hrrfft;;  dimin 
Stewre  der  Gewalt  der  grimmen  Bestien,  oPli5bil8,  alsobald«**  Geliert:  „Doch 
so  verderbt  wir  sind,  so  schwach,  uns  sHbst  zu  Iioilon ,  so  steuert  Gott 
doch  der  Yerdurbentieit."  in  der  Bedeutung  von  lenken,  iiihron,  lei- 
ten (eig.  stützen  und  neehhelfen,  da  sUure  Stütze,  Beisteuer,  Steuer 
bcoelcimet.  Opitz:  „komm  uns  Armen  doch  zu  stewer  wider  dieses  Yng»- 
hewer."  Ziegler  v.  KÜpph.:  „Als  er  sich  aber  kaum  auf  einen  schenke! 
steuerte,  d.  h.  stülzte,  fiel  er  vor  prossor  srhwachheil*')  erfordert  steuern 
den  Accusativ.  So  schon  bei  13oe(h.  p.  li)2:  .,ter  diu  mereskei  stiuret,  ter 
ne  lege!  sk»  hmi  nicht  «o  daz  stiurrüoder).  Steimar:  „daz  mich  din  guete 
wol  ze  vröoden  stiure."  Schill.  Teil:  „Nun  über  hl  der  Teil  ela  starker 
Mann  und  weiss  ein  Schiff  su  sUwem.'^  Herder:  „Und  den  Fing  mll  Tlliien 
steuern.* 

Trauen,  d.  h.  Glauben  schenken  erfordert  die  Person  im  Pntiv, 
In  der  Bedeutung  ehelich  verbinden  den  Accusativ,  z.  B.:  ,.l<h  habe 
ihm  nie  recht  getraut."  ,4)er  Prediger  hat  das  Paar  getrauet."  Vgl.  über 
trauen  und  sich  getrauen  f.  49. 

Trotzen  (mhd.  tralzen,  mil  treten,  d.  h.  auftreten  (;e^^en  Jemand, 
zusammenl^ngend) ,  hatte  im  Mhd.  noch  die  transitive  Bedeutung:  zum 
2«rne  reisen,  wid  findet  sich  daher  noch  inLnlher's  Bibelllbers.  mit  dem 
Accusativ  verbunden ,  während  es  jetzt  nur  noch  mit  dem  Dativ  der  Person 
construirl  wird.  Jercni.  50,  24:  „denn  du  hast  den  Herrn  sctrot/t  •  Joel 
3,  9:  .,WuU  jr  mich  trotzen?  Wulau,  trotzet  ir  mich,  so  wii  ichs  euch 
ettend  vnd  bald  wider  vergelten  auf  ewren  Kopf.'' 

Ueberreden  liut  in  der  Regel  die  Person  iiu  Accusativ  bei  sich; 
die  Sacl^e  über,  welche  man  als  den  Zweck  oder  das  Ziel  denkt,  wird  mit 
der  Präposition  zu  versehen,  oder  auch  In  den  Genitiv  ffesetst:  JEr  hat 
noich  zu  dieser  That  überredet."  .,Er  lud  iiin  des  Betrugs  überredet.**  Doch 
kommt  auch  die  Person  im  Dativ,  die  Sache  dabei  nber  im  Arcnsntiv  vor,  wie 
bei  Srhilb'r,  Wallenst.  L.:  „Cienui,^,  wenn  wir's  dem  Herrn  nur  überreden," 
wenn  nicht  etwa  hier,  wie  ult,  das  es  der  alt-  und  mhd.  Genitiv  (es)  ist. 


Vergelten  mit  dem  Dativ  heisst  verzeihen,  mit  dem  Accusativ 
vergiften.  „Er  hat  seinem  Feinde  vergeben,'  aber:  ,,er  bul  diu  Kallen 
vergeben.'* 

Versichern  bat,  mil  dem  Accusativ  verbunden,  die  Bedeutung  von: 
durch  d.Aussage  erhärten,  ndt  dem  Accusativ  die  von:  sicher  stellen. 

Göthe,  D.  u.  W.:  „Alsdann  versicherten  sie  mir  ,  es  wäre  nicht  Jedermanns 
Sache,  Bedeutung  in  Bildern  zu  suchen."  SduU  .  Mar.  St.:  „Versichert 
mich  erst  (d.  h.  stellt  mich  erst  sicher),  dass  ich  s  wagen  dart?'  Wie  we- 
nig übrigens  diese  Regel  von  unseren  besten  Sebriftstetlem  beaehtet  worden 


u.  W.:  ,Ja,  ich  versicherte  haslij^  m<  itun  iM-eund,  dass  nun  Alles  abgelban 
sei,"  Ders. :  „Als  er  uüeh  scherzend  versicherte,  ich  erweise  mich  wie  ein 
wahrer  Deutscher."  £bend.:  „Da  er  jedoch  ein  wackerer,  tüchtiger  Manu 
•  war,  so  versicherte  er  mir,  er  habe  die  Grfilen  selbst  noch  nicht  gans 
aufgegeben."  Ebend.:  „Aber  mein  Sirasshurger  Friseur  versicherte  mir  so- 
gleich, dass  sie  (die  Haare)  viel  zu  tief  nach  hinten  liin  verschnitten  seien." 
Schill.,  Mar.  St.:  ,,l'nd  dieser  Brii>l ,  den  ihr  mir  überbrachl,  v^Msichert  nur. 
dass  sie  verzeiht."  Ebend..  „Su  kuitnl  ihr  mich  für  gunzgewi.^^  > ersiehern, 
dass  In  dem  Bund  mein  Name  nicht  genannt  Ist^   v.  iflelst,  Pr.  v.  flnmb.: 


S.  0.  9.  141  u.  S.  21. 


folgenden  Stellen  hervor:  Göthe, D. 
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„der  wird  dick  tehren,  das  Ycrslclir*  ich  dir,  wn  KHegssocihl  and  Gflkor- 
8im  sei/* 

Vorbeigehen  mil  dem  Accusativ  heisst;  übergehen,  nicht  be- 
achten; in  seiner  gewöhnlichen  Bedeutung  hat  es  dUe  Präpos.  vor  bei 
sich:  ^er  ging  vor  Ihm  vori)ef."  So  tagt  Gülhe,  D.ilW.:  „An  Sonn-  und 
Werkeltagen  schlenderte  man  keinen  Lustort  vorbei'^  (d.  h.  man  Hess  kei- 
nen unbeachtet).  In  Iphis^.  hat  er  vorübergehen  mit  dem  Dativ  con- 
struirt:  ,,0  lass  das  lang  erwartete  Gluck  nicht  eitel  mir  vorüber  geheOi'' 
wo  die  Person  mehr  nur  als  bethciligte  hervorgehoben  werden  soll.  Ilea- 
beck,  Gesundbr.  hat  vorübergehen  In  der  Bedeutung  von  übersreheo, 
nicht  beachten  mit  dem  Accusativ  verbunden:  „Nur  niU  ehrfurchtvoUem 
und  tief  bewunderndem  Schweigen  will  Ich  vorübergehen  die  Fürsten  der 
Ströme.'^  Auch  Zachariac,  Ck)rt.:  „die  demutlisvoll  sich  neigten ,  wie  er  sie 
vorüberging.*'  ImMbd.  wurden  auch  vergan  (vergehen)  so  constniirt  Rda- 
mar  d.  A.:  ^  mtch  ifiu  weit  also  vergan.**  So  andi:  „also  vergie  nlch 
diu  zit/*    S.  0.  antreten,  ankommen. 

Warten,  welches,  mit  dem  Genitiv  und  Acrusiitiv  verbunden,  die  Be- 
deutung von  pllegeo  hat  (Güthe:  „meine  Tuchler  sollen  dich  warten  fein^ 
8,  0.  p.GOG).  ndl  Sbt  Prflpoaftloo  auf  aber  so  vld  bedealet  wie:  Acbt  bä- 
hen, erforoerte  im  Mhd.  den  Dativ  in  der  Bedentang:  dienstbar  sein. 
Heinr.  v.  Vrouwenberk:  „hohem  soldc  w!?rte  mir,  geselle  min,  sprach  df« 
vrouwe  wol  petan."  W  arten  heisst  von  Haus  aus  schaüen*),  daber  bei 
Reiimiur  der  Videlaere:  „schouwe  unt  wart'  al  umbe  dich.'' 

Wissen  mit  dem  Aecnsattv  beseldinet:  Etwas  erkannt  beben» 
mit  der  Präposition  um  aber  deutet  es  nicht  die  geistige  Bewältigung  eines 
Gegenstandes  an,  sondern,  dnss  sich  die  Kennlniss  nur  auf  einen  Gegen- 
stand bezieht,  nicht  jedoch  von  dvm  Wissen  beherrscht  werde.  So  schon  hl 
Murner's  Schelmenz.:  „Gleich  als  der  Herr  nicht  wusst'  umb  ewem  Belnig 
vnd  fblscben  List** 

%,  156. 
Prt|Mitiiial€«  •IJect» 

Dass  neben  (!en  eig^enlHchen  Ohjecl^cnsus  zur  Bezeichnünof  objectivCT 
Verhällnisse  oii  noch  Präpositionen  aullreleii,  ist  im  ObiVen  schon  gelegenl- 
Ilch  nachgewiesen  worden,  so  wie  auch,  dass  zur  Bezeiclmung  mancher 
Objectsverblllnlsse  blosse  Cwu  nicht  aosreieben,  wie  man  ans  der  Lehre 
von  den  Präpositionen  (f.  73 — 82)  hat  entnehmen  können,  zumal  da  der 
deutschen  Sprache  ein  Casus  fehlt,  der,  wie  der  lateinische  Ahlntiv,  die 
Bezeichnung  so  mancher  Verhältnisse  übernehmen  kann ,  die  sich  dann  bei  uns 
nur  durch  Präpositionen  bewerkstelligen  lässt.  Der  Gebrauch  der  Präpositioasa 
wird  aber  im  Deutschen  noch  dadnreb  vermehrt,  dass  hier  theils  der  Dattr 
ein  engeres  Gebiet  hat,  als  in  anderen  Sprachen,  theils  auch  die  Subslan- 
Uvflexion,  namentlich  bei  Eigenenmen .  eine  weniger  klar  entwickelte  ist» 
der  ganze  Sprachgeist  auch  auf  ntuglichsle  Scimric  in  Bezeiciuiung  objecti- 
ver  Yerhültnlsse  gerichtet  ist,  welchem  Zwecke  gerade  die  Präpositiooea 
am  meisten  entsprechen.  Wenn  nun  so  einerseits  die  denlscbe  SpniM 
anderen  Sprachen.  nninentUch  der  griech.  und  lat.  gegenüber,  einen  gewissen 
Manpei  in  der  Kürze  und  der  KraH  des  Ausdrucks  verrnth,  so  Uisst  sich 
auch  andererseits  wieder  nicht  verkennen ,  dass  aus  eben  diesem  Grunde  in 


*)  Daher  «nah  «Ue  Wftrie,  lat  apeonl«. 
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ihr  eine  no(  h  grössere  Bestimmtheit  des  Ausdrucks  erreicht  wird,  als  in 
Sprachen,  weicae  manche  Verbaltnisse  durch  blosse  Casus  zu  bezeichnen 
Im  Stande  sind,  da  die  Casus  oft  einen  zu  grossen  Umfanff  haben  und  sich 
darok  sie  nicht  selten  veracliledenarlige  Verhilttnisse  sogleich  oeteklinen  taraen. 
Ausserdem  kommt  es  dem  Deutschen  auch  sehr  zu  Statten,  dass  in  den 
Fallen,  wo  statt  des  einfachrn  Casus  eine  Präposition  gewühlt  wird,  diese 
auch  noch  dann  beibehalten  werden  kann,  wenn  selbst  die  Klasse  des  Wor- 
tes sich  Hndert;  von  der  die  PrMposIlion  abhüngf;  ist.  Demnach  kann  man 
kB  Deutschen  nicht  bloss  sa^en:  sich  vertragen  mit  Jemanden»  son- 
dem  auch:  die  Verträglichkeit  mit  Jemanden  und  verträglich 
mit  Jemanden,  wo  man  so  wie  in  vielen  anderen  Fülen  im  Lateinischen 
und  Griechischen  nicht  immer  dieselbe  Coostruction  beibehalten  könnte.  Dieser 
Yenoff  fiflit  vm  so  mehr  ine  Gewicht»  äU  die  deutsche  Sprache  so  ausser- 
ordentlich bildsam  ist ,  und  man  fast  aus  jedem  Verbo  ein  Snbslantivum  und 
Adjectivum  bilden  kiinn.  Auch  lassen  sieh  bei  der  so  grossen  BildsamkeM 
der  (ltnits<  hrn  Sfirnrhe  mit  Anwendung  der  Präpositionen  die  uns  mangebi- 
den  Parücipiui - Colüiiructionen  iremder  Sprachen  so  ersetzen,  dass  bei  der- 
nallen  Kirae  atoe  oech  flrössere  Besttmmthett  des  Aasdracfcs  erreicht  wird, 
worüber  später  nüher  gebandelt  werden  soll. 


$.  1Ö6. 

#IJecl  Ii  Fm  elMB  rdiei  «der  elies       ler  Fri|«iiflra  i  ■ 

lesleiletci  taliittn. 

Eine  andere  Form  des  Objects  ist  der  reine  oder  der  von  der  Präpo- 
sition zu  beirleltele  Infinitiv.  Der  reine  Inüiiiliv  ist  als  Object  jetzt  nur 
noch  von  solchen  Verbis  abhängig,  deren  ursprüngliche  objective  Jirait  durch 
ihren  so  häufigen  Gebrauch  als  Hilfsverben  sich  dennassen  abgenutzt  hat 
(vgl.  das  lat.  ooeplsse),  dass  man  mit  ihnen  kein  substantfvJsches  Object  mehr 
'ZU  verbinden  wagt.  Hieher  geliürcn:  dürfen,  können  (Fiehle's  Vöries.: 
„Die  {Seligkeit  erwerben  können  wir  nicht,  unser  Elend  aber  abzuwer- 
fen vermögen  wir");  mögen^  müssen,  sollen,  wollen,  lieber  andere 
Verben,  weldie  nodi  mit  den  refaieii  Inniitlv  Terbunden  werden,  wie:  hö- 
ren, sehen,  lassen,  helssen.  hleiben,  stehen,  kommen,  gehen, 
helfen,  fahren,  haben,  machen,  fühlen,  wissen,  lehren,  ler- 
nen u.  a.,  s.  0.  S.  64,  67,  G9.  Gleichwohl  ündet  sich  bei  einzelnen  dersel- 
ben, z.  B.  bei  lernen,  auch  der  von  zu  begleitete  Iniinitiv,  z.  B.  sagt 
HttUerUn:  y,Er  bnHa  M  und  stob  zn  sdn/'  obwohl  dies  nur  selten  vor- 
kommt. So  auch  bei  heissen;  denn  wahrend  man  sagt:  ,,er  heisst  fln 
pehen,"  findet  man  doch  auch:  ,,er  heisst  ihn  da  zu  bleiben.'^  Kommen 
bei  den  zuerst  genannten  Verben  Objecto  vor,  so  sind  es  höchstens  prono- 
nünale,  wie:  „das  will  ich'*  (passivisch:  das  wird  ffewolltj;  oder  es  ist  bei 
ihnen  eine  Ellipse  m  slatuiren,  wie  In:  Jch  will  raneo  Gast  melir^  (d.  h. 
haben).  Im  Alt-  und  lOltelnochdeutschen  wurde  noch  eine  grosse  ZaU 
Verben  mit  dem  reinen  Infinitiv  verbunden,  die  im  Neuhochdeutschen  nur 
den  von  zu  begleiteten  Infinitiv  nach  sich  haben.  Von  diesen  sind  die  am 
häufigsten  vorkommenden:  anheben,  beginnen,  bitten,  dünken,  ei- 
len, erlauben,  fahren,  fürchten,  gelüsten,  gehen,  geziemen, 
geben,  geruhen  (d.h.  Belleben  tragen),  gebieten,  sich  getrauen, 
gewohnt  sein,  gerathen  (d.  h.  aniangen)^  gedeakea,  heUsen, 
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kommen,  mahneu,  pflegen,  scheinen,  schwuren,  verbieten^ 
vermügen,  wähnen,  zwingen,  nöthigen. 

Olfr.:  „uuio  erlcosen  bigonda^  (wieerzuspreclien  beprann.  Vgl.  auch  <lf n-. 
p.  149  exlr.).  (Selbst  mu  h  Burkh.  Wnld.:  -DerValer  bVunl  dfe  Litwn  merken.'* 
Fr.  Y.  Spee:  „L)a  guut( begann )  es  iicblich  blicken/'  obwohl  Ucrselbe  auch  wieder 
sagt  :  „Wann  Wind  sich  gunt  zu  regen**).  Boelb.  p.llO:  ^ub«  er  dm  ms  mm 
iMbeti,  den  er  furhtet  ferliesen'*  (den  er  fürchtel  zu  verlieren).  Otfr.:  „Jk 
uuiilu  faron  beton**  (ich  will  beten  gnhcn).  Nihrl.  N..  „farn  slifoTi**  (zu 
Belle  gehen).  Nibel.  N.  1TR-J:  ^welt  ir  schaclici)  riten"  (wollt  ihr  zu  rau- 
ben reiten?)  OUr.:  ^Imo  ilt  er  sair  ^isagen  ihaz"  (er  eilt  sehr,  ihm  das 
m  sagen).  Tatian.,  Evang.:  ,^nU  gaB  fano  trinkan*^  (vmi  gab  ttn  sn  Mb- 
ken).  Nibel.  N.  1755:  ,,Han  |rab  ir  toUeclichen  trinken.*'  So  auch  nodi 
bei  Vriilank:  „Mich  füirsl  ze  tepelirher  7.it ,  dnz  mir  nirman  trinken  cit," 
ol'vvoli!  eslH'iOUr.  auch  heisst  p.  14;'):  „Uuib.gib  mir  Ihes  driiikannes,'*  aber  aia  h 
M;hoii  p.  3<x):  ,,gub  zi  drinkanne'*  (gab  zu  trinken)*).  Kudrun:  »dö  iU  diu 
kttDigbiw  In  ein  venster  gei*  (da  eiMe  dio  Königin  sn  cteon  FenHor  wm 
geben).  Iftthart:  Jidb,  sach  vil  wit  umb  unt  hiez  mir  trinken  gdicn''  (und 
hiess  mir  zu  Irinken  zu  geben).  Nibel.  N.  153:  „wie  zaeme  uns  mit  ia 
slrilen?"  (wie  geziemte  es  uns,  mit  eiirb  zu  streiten?)  (Aehnlich  sagt 
noch  Klingemann  im  Ferd.  Cort. :  ,fis  zieniL  dem  Krieger  nicht,  von  Weibern 
reden/')  w.  v.  d.  Vogelir.:  ^ons  ist  erloubet  tmren'^  (uns  ist  es  erlaabt  wn 
trauern).  Ders.:  „mich  mant  singen  ir  vil  werder  gruoz*'  (mich  mahnt  za 
singen  ihr  sehr  werther  Gruss).  IS'ibel.  N.  1198:  „Mit  allen  sinen  mannfn 
swuor  ir  do  Rüetlij^er  mit  tri\^('n  innner  dienen"  (schwur  ihr  ininuT  treu 
zu  dienen).  Nibel.  N.:  ,Ja  tiouvve  ich  iucli  wul  bringen  über  in  Gelürates 
lant''  (wahrlich,  ich  getraae  midi  wohl  eoch  lifnttber  zu  bringen  In  Gelfr. 
Land).  Nibel.  N.  1882,  „Do  wandens  in  betwingen,  dö  er  niht  Schildes 
truoc"  (wähnten  ihn  zu  bezwingen,  da  er  keinen  Schild  trug).  924:  „der 
fÜrste  wände  vinden  (wahnle  zu  finden)  bogen  oder  swal.**  W.  v.  d.  Vo- 
gelw.:  „die  daz  riebe  waeoent  stoeren.*'  mdioup:  ,,ich  vröuwe  mich,  das 
si  von  mir  geruuhte  reden  SO*'  (dass  sie  beüeble  so  su  reden  von  mir). 
Nibel.  N.  1752  :  „daz  ir  nie  geruolitt^t  komen  in  mfniu  lanl."  Nibel.  N. : 
.,Und  g^c  uz  <lrm  gadnic  für  den  turn  stan'*  (und  ging  aus  dem  nemach, 
um  vor  den  ihuim  zu  Lrelen).  Nibel.  N.  2204:  „wan  er  uns  strilen  hie 
verlMH^^  (denn  er  verbot  uns  hier  zn  streiten).  Rondant:  „hie  mMe  gedaiile 
er  uns  wider  werben.**  Fr.  v.  Spee:  „Wer  nor  auch  dacht  ein  ehiog  Blait 
ans  Menschellkunst  crspinnen.**  Nith. :  „Inzt  uns  an  heben  singen  unde  sa- 
gen.*' Fr.  v.  Spee:  „gleich  Mistel  mich  spazieren.'*  H.  Sachs.  Nnrrenschn.: 
lydas  deucht  uns  beyden  seyn  am  besten."  Luther :  „dünket  jemand  diss  zu 
schahl  oder  in  ihn!  seyn,*^  nnd:  ,,es  danket  nns  also  recfal  seyn.*  J&M» 
N. :  „er  bat  im  geben  urloup**  (er  Ihm  Urlaub  zu  geben).  Sonst  kommt 
bei  bitcn  auch  ein  Salz  mit  dass  vor,  z.  B.  Nibel.  N.  '2(^25:  „Si  baten 
daz  man  braelile  den  künic  zuo  in  dar."  Twinuer  v.  Konigsh. :  ..I>o  nu 
keyser  k-Aiiti  geriet  (anfing)  alt  vnd  kraug  werden  von  den  grossen  slrilten 
«•  s.  w.  Boner:  ,.do  geriet  der  höbe  pfidTe  sagen.*'  Dera.:  ^er  nmnt 
geriet  gar  schon  ulgan.'^  Nibel.  N. :  ,;Do  bot  er  Hiiprando  no  oen  gesten 
gtn**  (er  gebot  zu  gehen).  Dodi  kommt  bei  Regenbogen  schon  der  Inf. 
mit  2«  vor:  „Ein  lamp  ze  slan  er  in  gebot"  (ein  Lamm  zu  schlaciiten  er 
ilmen  gebot;.  Fr.  v.  Spee:  ,,Ein  Fieberlein  kommt  stechen  mit  seinen  SU uh- 
len  spito.*'  J.  Tauler:  „Ein  mensch  kam  Uopfl)»  an  sehi  femaeb.^   ¥f,  v. 


*)  Mm»  Tgt.  dmlt  TiMk:  «Wir  gaben  mnt  nuadiM  is  bMhw.** 
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Spee:  „Die  zur  Weiden  weinen  liamen,  Kraul  noch  Brunnen  rührlen's  an." 
Joh.  Ff  schart:  „Weichs  er  gleichsam  zu  lieb  thun  scheint  der  Statt  die  sich 
Im  langst  verfreund/'  Seb.  HrHiiCs  Narr.:  ,,£s  pflegt  in  alteu  Tagen  ein 
frommer  Hausmann  so  zu  seinem  Yülklein  sagen/^  Kantzow:  „man  pflag 
drey  seMclite  splsse  vor  dem  Tempel  des  abgotls  nidderstocben/'  Regenbogen: 
,.diu  angest  im  darümhe  Iwanlv  ze  rate  gan"  f  zii  Ballie  zu  gclien).  Doch 
kommt  t).  pllügon  auch  schon  der  Inf.  mit  zu  vor.  Rollenhagen:  „Dann  ich  mich 
pflag  zu  verstecken/'  Luther:  „so  wenig  vennügen  sie  Sünde  wegnehmen 
md  gereolit  imclieB/'  Den^be  HM  mm,  wenn  swef  von  zu  beglellete 
Inflnitive  auf  einander  fnli^«  ii,  bei  letzlerem  in  weff:  „der  euch  wflnng  ge- 
/  inacht  hat  solche  seine  Wuniier  nnd  Gnaden  zu  sencT?  mul  haben"  fst.  zu 

haben).  Rnetli. :  .  liser  uuas  keuuon  dcnchen  an  die  himellerle"  (dieser  war 
gewohni,  an  die  Uimmelfahrten  zu  denken).  Luther,  Uesek.  19 j  6:  „ward 
er  ein  junger  Lewe  der  gewonet  mch  die  Leute  snraitsen''  (d.  b.  in  ser- 
reisscn)  vnd  fressen/^  —  Boeth.  p.  13:  ..noh  uuio  socrates  kenOtet  uuard 
tHnrhrn  cicutam"  (noch  wie  Sokrales  genölhigt  ward,  Schierling  zu  trinkt  n). 
Da  nun,  wie  wir  hieraus  sehen ^  der  von  zu  begleitete  Infinitiv  spit  r  in 
die  Stelle  des  reinen  Infinitivs  getreten  ist,  so  ist  auch  kein  Grund  vorttan- 
den,  denuwlben  einen  beionderen  Namen  n  geben,  etwa  An  Sn|dnnm  tn 
nennen,  wie  e$  oll  geaobeben  Iii. 

Der  Gebrauch  des  von  zu  begleiteten  Infinitivs.  st;iit  «ies  blossen  In- 
finitivs oder  auch  des  iruhereu  Particips  (Boeth.  p.  i2ü:  ,,uuar  aber  daz 
f         hiol  ei,  du  ei  ganl  eüocbende,  des  ne  unellen  sie  nniaen**  (wo  aber  das 
f  Gut  sei,  des  sie  sniAien  geben,  das  woflen  sie  nicht  wissen),  scheiht  histo- 

I»  rlsch  folgenden  Gang  genommen  tu  h^hon.     Die  ersten  Spuren  des  Ge- 

;  breuchs  der  Präposition  zu  b<im  IniiiiUiv  Iniden  sich  zwar  schon  im  Gothi- 

.  •sclieii,  aber  da  nur  bei  einer  besonderen  Hervorhebung  einer  Absicht  und 

e?rar  noch  weit  seltner,  als  im  Althocbdentscben,  da  selbsl  nadiWtfrlern  wie 
l  leicht  azets  (8.  u.))  nach  welchen  Im  AU-  und  Mhd.  (Joh.  Tauler:  „wer 

I  selnd  nun  diese  menschen,  den  die  Bilrd  gottes  allzeit  leicht  vnd  süss  zu 

,  tragen  ist."    Gell.  v.  Keisersb.;  „der  schlaflend  ist  gar  leychtlich  zu  er- 

i  wecken")  stets  der  Infin.  mit  z  u  folfft,  da  der  blosse  uifin.  steht,  z.  B.  Maltti. 

j  5:  „walbar  isl  raihUs  aietiEo  qi!han<*  (welches  ist  denn  lelehler  zu  sa- 

I  gen).    Auch  nach  einem  voraufgegangenen  Substantivo  folgt  da  nur  höchst 

j  seilen  und  mit  S('h^vn^kendem  Gebrauch  der  von  z  n  beelritete  Inlinitiv.  So 

^  tindet  er  sich  nicht  in  Luc.  6,  2:  „wa  laujid  tiiatei  ni  skuld  ist  taujan 

in  sabbato  dagam"  (wamm  timl  Ihr.  was  nicbt  recht  Ist  m  thun,  am  sab- 
baiht),  nach  nicht  Joh.  10,  18:  „vddnfhi  haba  aflagjan'^  (ich  hai)e  Macht  es 
I  abzulegen),  nicht  Mnir'.  2.  10:    ,,nththnn  ci  vitritli  thatri  vnldufni  habaith 

j  minas  mans  ana  airtliui  nth  titn  lrn\aurhüns"  (aber  ihr  wisst,  dass  Gewalt 

I  bebe  des  Menschen  Sohn  aul  Erden,  gehen  zu  heissen  die  Sünder),  und 

j  endtloh  aocb  nicht  in  ICminlh.  9,  5:  „ibai  n1  babam  ^aldnfiii  svislar  ((inon 

Iniiulian'^  (haben  wir  nicht  etwa  llaclit  ebie  Schwester  als  Frau  umherzu- 
.  liihren).   Dagegen  findet  sich  zu  in  ähnlichen  Fallen,  z.B.  ICorinth.  9,  6: 

.  ,,th»u  ainzu  ik  jah  bamabas  ni  habos  vaMuTnl  du  ni  vanrkjan"  (oder  haben 

aJlein  ich  und  iiornabas  nicht  Macht  es  zu  thun?),  Marc.  3.  15:  ^jah  haban 
^  valdnfhl  dn  hailjan  sanbttns  jah  nsvairpan  nnhulthons^  (nnd  Macht  zu  haben 

za  hdlen  die  Siechen  und  auszutreiben  die  Unliolde).  Auch  findet  sich  zn 
da,  wo,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  die  Abs!  ht  besonders  scharf  her- 
vorln-len  soll,  wie  in  Matth.  5.  2S;  „wazuh  siu  i  saiwilh  qinon  du  luston 
izu^"  (wer  da  uuiiiickl  ein  Weib,  e;»  zu  begciaeii  (in  der  Absicht  es  zu  be- 
gehren)), auch  at  bei,  an.  Maro.  10^  45:  „ni  asm  at  andbabtiam<*  (er  kam 
nicht,  um  bedient  »i  werden),  wMhrend  nneb  den  WMn  «r  Bewegong 
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(iit;  (latnit  verbundene  Absldit  sonst  nur  durch  den  reinen  Infinitiv  bezeich- 
net wird,  z.  B.  Matth.  5,  17:  „ni  qaiii  gatairan  ak  usrulljau'^  (nicht  kam 
Idi  mifzolösen,  sondern  su  ermilen).  Matth.  8,  29:  ^^qaml  lier  finr  mud 
balvjan  unsis'*'  (kamst  du  her,  vor  der  Zeil  iini  zu  qmeaT)>  Im  AUhoc^ 
(leiilschen  griff  die  Anwendimir  der  Präposition  schon  etwas  mehr  um  sich, 
und  siü  findet  sich  da  nicht  IjIoss  hin  und  wieder  sciion  angewendet  nach  den 
Verben  der  Bewegung,  um  die  Absicht  anzudeuten,  wie  in  Olfr.:  ^^saui  er 
Büh  fon  hfanlle  thiz  seUia  thir  ze  sagonne.**  Den.:  „Si  quamun  al  sisaneae 
thiuzeichan  thar  zi  sehaniu^' (si^  kamen  alle  zunauBen,  die  Zeichen  da  zusehen, 
vgl.  aurh  p.47);  sondern  auch  da  wurde  sie  angewendet,  wo  überhaupt  eine 
Absicht  angedeutet  werden  soll,  z,  B.  Olfr.:  ,,s!iumo  duet  ouh  thnnne  iz 
mir  zi  uuizzanne''  (schleunig  thut  es  mir  zu  wis:»cn  i^damit  icii  es  wi:>se>>. 
Auch  nach  einem  vorausgegangenen  Sobatantlv  gebrtiichte  man  s«,  s.  B. 
Tatian.,  Matth.  14:  „si  ni  habent  Ihurfti  zi  faranne^^  (sie  haben  kein  Bedürf- 
niss  zu  fahren).  Alsdann  auch  schon  nach  manchen  Verben,  die  das  Object 
im  Genitiv  oder  Accusativ  erfordern,  ßoelh.  p.  18:  „to  hinderstüont  lii  tsr 
umbe  ze  slrilenuc  uuider  demo  flegare  des  praetorli^'  (da  unterstand  ich  mich 
dämm  zn  streiten  wider  den  Pfleger  des  PriUoriuns}.  00*8.  p.  80:  ,,ao 
uuen  aber  nieht  ne  lustet  tär  inne  ze  hüenne''  (so  Jemanden  aber  nicht  ge- 
lüstet, darin  zu  wohnen) ,  und  p.  Tiö:  „lustet  tih  sraz  ze.  samenonne?" 
(gelüstet  dich  einen  Sclialz  zu  sammeln?).  Später  dehnte  man  den  Gehrauch 
der  Präposition  zu  beim  Infinitiv  immer  weiter  aus,  und  man  findet  ihn 
schon  bei  manchen  älteren  Schriftstellern  da ,  wo  man  sonst  nnr  4leii  blowe» 
Infinitiv  gebrauchte.  So  heisst  es  Nibel.  N.:  „6  daz  wir  beginnen  hi  ze  ja- 
gennc"  (  rhn  wir  zu  jagen  beginnen).  W,  v.  d.  Vogelw.:  „ich  wil  iu  ze 
redinc  guimen,  sprediet,  swaz  ir  well."  Juh.  Tauier:  „vnd  begunden  zu 
sprediea  die  grossen  ding  gottes.'^  Regenb.:  „Ein  lanp  zeskm  er  in  ffebot'' 
(s.o.)  Noch  spater  findet  man  selbst  nach  pflegen  zo,  z.B>  b.RoUeimagen: 
„Darin  ich  mich  pflag  zu  verslecken",  n.  bei  Flemming:  „So  pfleget  doch 
zuweilen  meiner  (^ual  der  Schlaf  zu  übereilen.'^  Schuppius:  .^Dergleichen 
subtililcten  aber  pflege  ich  den  ^Umbergischen  LccUoichen  zu  verglduheB.** 
S.  0.  s«  54*).  Hieraus  gehl  hervor,  dass  der  Infinitiv  mit  zu  iuk^  und 
nach  gebraucht  wurde  zur  Andeutung  einer  unbestimmten  Objectsiom^  te 
der  der  substantivische  Infinitiv  gedacht  werden  sollte,  und  dass  man  in 
früherer  Zeit  auch  oi"l  den  liifiiniiv  in  einer  bestimmten  Casusfonn  anwendete, 
wofür  man  jcUl  gewuhnlicii  licn  InUnitiv  miL  z  u  gebraucht.  So  heisst  es  hei 
Otfr.  p.  145:  ,,Uuib,  gib  mir  thes  drinkmines"'  (Weib,  gfeb  mir  zutrioken),  bei 
Boeth.  p.  9:  „Nu  ist  aber  doh  mer  zit  lachennis  tanne  chlago^*  (non  iat 
aber  doch  mehr  Zeil  zu  lachen,  als  zur  Klage);  Teschler:  „ist  scheideri«?  zif* 
(es  ist  Zeil  zu  scheiden).  Auch  weTuiele  man  in  früherer  Zeit,  nanientiich 
nach  den  Verben  des  Erkeunens,  Glaubens,  Meinens  u.  s.  w.  eioeu  blossen 
Infi^tiv  an,  wo  wir  uns  jetsi  entwisder  einei  ganzen  durch  dass  eingelei- 
teten Satzes  bedienen,  oder  des  Inflnitivs  mit  zu,  z.  B.  Boeth.  pag.  126: 
,,unde  uuänet  taz  pilde  uuesen  sin  uuelP'  (und  wähnt,  dass  das  Bild  sein 
iJunges  sei).  Boeth.  p.  31:  ehlaffet4>st  tu  dih  dir  unrchlo  uuesen  gelunol'^ 
(du  beklagtest  dich,  unbilUg  belohnt  zu  sein).    Ders.  p.  164:  „kot  chad  si 


Besonders  kUufig  scheint  sich  der  Infinitiv  mit  an  bei  ndtteliifederdetttidmi 
Scbriftatöllem  zu  finden.  So  heisst  es  bei  Job.  Rusbrock  p.  69 :  „plegit  man 
dan  zo  gaderen*'  (sammeln).  E!)on(I. :  ,,Tn  dcscn  tzijden  bcgint  die  hitate  so 
minnren,"  p.  9S:  „He  sal  sich  erhcueo  (erheben)  Cristnm  ao  vntDangen  (la 
«aipfangcn),  p.  62:  „alsns  gewont  SO  tyn  (alao  geirobBt  tu  wtta)f  69s 
■Ml  bwilt  aUa  dal     Uüdtn'*  n.  a*  w« 
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oe  zulueldk  nloinan  uuesen  alemahUgen^'  (Gott,  sprach  sie,  zweMt  Nie-* 
mand,  dass  er  nllmüchtig  sei).  OpiU:  ^dbi*  ick  es  das  lieete  eeyiii  dase 
iteia  ^teni  noch  Monde  schein.'^ 

Du:»ä  der  jetzige  weit  ausgedehnte  Gebrauch  der  Präposition  zu  beim 
blnitfv  mit  ihrer  dgentttcben  Bedeatong  nicht  im  Widernwoch  stehe, 
lehren  die  meisten  FäUe^  wo  man  sie  angewendet  findet  *).  Man  findet  sie 

smiächst  nach  Substanthren,  wo  sie  das  Genitivverhaltiiiss  andeutet,  also  das 
Verhältniss  der  Zusfunmengehorij^keit.  Daher  heisst  eigentlich:  die  Lust 
zu  reisen  so  viel  \\in:  die  zum  Reisen  gehörige  Lust,  die  iieiselust. 
Musauus:  »Er  hat  hundert  Augen  euch  zu  betrachtend^  eig.  des  Beirachtens 
oder  zum  Beobachten  gehörige,  geeignete  Augen.  Gothe,  D.  u.  W.:  JiaXb 
beschämt  so  gnle  Menschen  zum  Besten  zu  haben,  die  su  beobaenten 
es  mir  nicht  an  Zeit  fehlte/^  und  Bodmer:  „Die  in  die  Arche  ZU  retten  du 
nicht  Erlaubm'ss  bedurflest,"  Dass  aber  in  zu  diese  Bedeutung  Hege,  ist 
oben  p.  86'^,  3  darsethaa  worden.  So  bezeichnet  „begieri|]^  zu  sehen" 
so  viel  wie:  «ach  dem  Sehen  hin;  denn  durch  zu  wird  die  Annalierunor  be- 
zeichnet. Ferner  findet  man  es  nach  Adjectiven,  die  von  dem  Advcrbio 
genug  begleitet  sind,  z.  B.:  ^er  ist  mnslcblig  genug,  das  Geschäft  allein 
zu  übernehmen,'*  wo  durch  zu  die  AngemessenlMit  Oder  der  Zweclt  bezetehoet 
wird  S.  p.362, 1  u.363,2.  Auch  nach  einem  dem  Aject.  vorausgehenden  so, 
wodurch  d(T  Grad  angedeutet  wird,  in  welchem  Falle  zu  beim  InOniliv  die 
Granze  and  ulet,  wie  in;  „Er  ist  so  hötlich,  mich  zu  grüssen**  (d.  Ii.  dass 
er  mich  grubst,  ei^enti. :  >,er  ist  iiuflich  bis  zum  Grilssen' ).  Besonders  gern 
indet  man  den  Inunitiv  mit  zu  nach  Verben,  welche  eine  Bewegung,  ein 
Streben»  Nöthlgen,  Zwingen  bezelcbnen.  wo  zu  die  Rtchtong,  die  Absicht 
oder  den  Zwecli  andeutet  Hieher  gdiorlge  Verben  sind:  anfeuern,  an- 
treiben ,  nöthigen,  zwingen,  verpflichten,  sich  bequemen,  hinreichen,  ralhen, 
bewegen,  anreizen,  aufTordern.  Hnlliflzen,  bestimmen,  sich  cntschliessen, 
sich  erbieten,  ermahnen,  suh  in-Kitin,  überreden,  versichern,  tau- 
gen, dienen;  eben  su  imdul  niua  zu  auch  bei  Adjectiven  wie:  berechlijzt, 
lahig,  bereit,  geneigt.  Nach  Luther  setzte  man  gew.,  um  die  Absicht  mehr 
liervorzuheben,  noch  die  Prioosition  um  vor  zu,  (wofür  man  Im  Mhd.  durch 
gebraucht  hatte  s.  o.  durch,  p.  844).  Doch  heisst  es  b,  v.Cronegk:  „Wer 
schreild.  Ix^rühmt  zu  sein,  der  wird  es  seilen  bleiben."  v.  Platen:  „Was 
wll  icii  timn,  mich  in  die  Wtdt  zu  linden V-^  Leilnn'lz:  „Dass  wir  Zeichen 
iiolliig  haben,  nicht  nur  unsere  Wohnung  andern  anzudeuten,  sondern  auch 
luuerenGedanken  selbst  zu  hcUTen.''  Fiscbart  sagt  selbst  noch  in  glSch.:  J)as 
sie  zu  schafiTen  das  Heer  gnaedig  iaerlich  werifen  hinein  ein  Bing**  (cL  h. 
dass  sie,  um  das  Meer  gewoireii  zu  maihen,  jährlich  einen  Ring  hinein- 
werfen). Auch  Gülhe,  D.  u.  W.:  „das  Personal  einer  jeden  heilern  Gescdl- 
schall  vollständig  zu  machen,  uf^hort  nothwendig  ein  Acteur."  Auch  ohne 
oder  sondern  wurde  dem  iiilmitiv  mit  zu  vorgesetzt  (z.  B.:  „ohne  zu 
errölhen,  that  er  es."  i'raeUci:  „Empfing  der  Valer  Samuel  von  seinem 
Prior  den  Berehl,  In  Zukunft,  sonder  anzufi-agen,  kein  Wunder  mehr  ßlr 
skh  zu  wugen'O      und  zwar  wird  hier  durdi  zu  der  Ebdritt  der  durch 


•)  Daher  trlfTt  man  anrli  vor  dcmBelbcn  gern  die  den  Genitiv  regierende  Pril- 
potiition  statt,  anstatt  an,  z.  Ii.:  „statt  zu  arbeiten,  legte  vr  sich  zu  Bett" 
(d.>  staH  dw  Aiheitent). 

**)  Die  Stractur  mit:  Ohne  an  iftt  «in  1i«qa«i&ef  IBttol,  Wiederhohngeii  in  T«r- 
mflidea;  deber  wiid  man  steht  aegen:  „der  Qerten  d«f  nicht  xo  atae  seht, 
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den  Infinitiv  bezeichneten  Handlung  oder  des  Zustandes  angedeutet  (s.  o.  ' 

p.  282),  so  flns'^  ,.ohne  zu  erröthen"  so  ^1el  bedeutet  wie:  ..ohüo  oi»  An- 
tretendes Errulhen."  War  nun  einmal  diu  oben  besprochene  Anwendung  des 
Infinitivs  nut  zu  als  eine  bcUebtc  allgemeine  Objcctsrorm  in  die  Sprache 
eingeführt,  so  duB  man  sogar  andere  Präpositionen  dftTvnr  zu  setzen  kefi 
Bodfiriken  trug  *),  so  scheute  man  sich  dann  auch  iiin  so  woniger,  ihn  da  zu 
gebraucht'ii,  wo  rl  r  Inf.  als  ein  von  transitiven  Verben  nbhängigps  Object 
lu  doflkeu  ist;  ja  durch  beide,  sowohl  durch  die  Präposition  zn,  aU 
aodi  dnrdi  den  blossen  Accusativ,  das  Ziel  angedeotel  wird.  Und  so  fit- 
dal  man  im  Nhd.  den  von  zu  begleitelen  Infinitiv  anch  (Iberail  als  Object 
besonders  rrrrn  solcher  transitiver  oder  reflf^viver  Verben,  wrirlie  irgend  eine 
geistige  ThuÜ^keii  bezeichnen,  beziehe  si<>  sicli  auf  die  Emplindung,  auf  das 
Denken  oder  Begehren '^'''J.  Ks  sind  dies  niiibin  Verben  wie: 

äussern,  angeben,  angeloben,  abschwören,  abschlagen,  nbleognen,  an- 
heimstellen, ankündigen,  anfgeben,  andeuten,  anbieten,  abgewöhnen,  srth 
ausbitten,  sich  ausbedingen,  sich  unniassen,  befehlen  (s.  o.),  belieben 
(s.  o.)>  sich  befleissigcn,  begehren,  beHirchten,  bereuen,  beschliessen, 
brauchen,  behaupten,  betbeuem,  sich  bedenken,  aushalten,  beginnen,  be- 
danem,  beabsichtigen,  denlien,  dttnken,  einprägen,  einschärfen,  sich  ein- 
bilden, erlauben,  er!nssf«n,  finriinMien ,  fiinti!en,  gebieten,  glauben,  ge- 
ruhen, ffPStalten,  geli>l»en,  gönnen,  missgorinen ,  sich  getrauen,  hdsspi» 
(s.  0.),  nassen,  biudcni,  lieben,  meinen,  vermeinen,  meiden,  vermeiden, 
nachreden,  pflegen,  rathcn,  soeben,  Yorsuchen,  schwüren,  sich  milerslehsii^ 
übemefaBien,  überlassen,  fiherlragen,  Obersehen,  verdienen,  versprechen, 
verhelssen,  vermögen,  verordnen,  verneinen,  verstehen,  versichern,  ver- 
bieten, verwehren,  wehren,  vergönnen.  (Gleit hwohl  sagt  Ublandr  Ver- 
gönn' mir's,  dass  ich  fechte,'*  und  Immennaun;  Vergönnt,  dass  ich  t$ 
illnde*),  verleihen,  verweigern,  verdenken,  versiebten,  verschmähen,  va^ 
sagen,  verschieben,  nicht  verfeiilen,  vemainiliissigen,  verlangen,  verges<>rn, 
veranlassen,  verabredefi ,  versntinion,  verlernen,  vorschreiben,  vorgeben, 
vorziehen,  sich  vorrieluneii,  vorschlugen,  wagen,  wähnen,  warnen,  wün- 
schen, wissen,  zusagen  u.  a. 

In  Anbelradit  dessen,  dass  manche  Vcn'ba  sowohl  den  Accusativ,  als 
den  Genitiv  regieren,  wie:  verfehlen.  ]»riegpn.  nolln«:  haben,  dass 
femer  auch,  wie  gezeigt,  zu  als  der  Ausdruck  eines  detuliv- übjectcs  ge- 
braucht wurde,  wendete  man  den  Inüniliv  mit  zu  ferner  auch  da  an,  wo 


so  dass  man  im  Fruhlingo  nicht  ciumal  darin  gehen  kann,  ohne  dass  man 
darin  tief  einsinkt,"  sondern  1I<  bei  :  „ohne  darin  tief  einzusinken."  Uebrige»* 
iHflst  sich  ohne  v.u  doppelt  fa.'^ücn:  1)  so,  Aa&a  es  steht  statt  eines  von  oba* 
begleiteten  Bubstantivs ;  2)  so,  dass  es  einen  duYch  iiid«iil  ciageleitefeen  v<V* 
nctntcn  Satz  einleitet.    P.  ti.  §.  l€7.  B.  II. 

*)  Ausser  den  oben  erwähnten  ror  eu  befindlichon  Präpositionen  statt,  oiO) 
ohne,  sonder  fand  sich  flrflher  sogar  auch  mit,  z.  B.Scb.Braufi  NaiNOMii** 
„Petronius  war  toll  mit  hKascr  aufzubauen/*  was  aber  iipKtn  in  4«  Boliri^ 

Bprnchc  keine  Nachahmung  gefunden  liat. 

**)  Nur  selten  kommt  in  solchen  r&Ueu  der  blosse  Infinitiv  vor,  »ie  in  QrillpAf* 
Mt*B  Med.:  „Dir  scheint  der  Tod  daa  Bchlinraiste:  ich  kenn*  ein  noeh  vi^^ 
Aorgers:  elend  sein/*  wo  zu  r«1ilt,  weil  elend  »ein  aldiUngig  ist  von  einem 
Verbo,  das  eine  auf  das  Erkenntni.«svf>rmr.crcn  lieziiglieho  Tli.'ltigkcit  bezeici- 
nct,  nach  denen,  wie  wir  sehen  weiden,  »unsl  ein  durch  duss  eingeleimte 
tete  di«  r«Rn  dos  Objveta  vextcitt 
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er  sich  als  ffenitivisches  Object  betrachten  lässt;  daher  nach:  sich  wei- 
gern, sicE  bewusst  sein,  sich  befieissigen,  sich  enthallen, 
erinnern,  nicht  ermangeln,  gedenken,  sich  enthUdea,  sich 
erfrechen,  bedürfen  (Göthe,  D.  u.  W.:  „doch  m  trinken  hednnle  ich 
iiidil^),  sich  freuen,  nöVhig  haben,  sich  schämen,  sich  ver- 
messen, beschuldigen,  sich  cntsiunf^n,  sich  verlohnen,  an- 
klatren,  sich  Unterlängen,  sich  erdreisten,  sich  unterwinden 
(Schuppius:  „Es  unterwindet  sich  mancher  andere  zu  unterrichten")  sich 
erkühnen,  gewohnt  sein,  sich  bescheiden,  ferner  nach  den  Ad* 
Jwiivett  würdig,  werth,  nöthig,  begierig,  schuldig. 

AbfT  mf)n  {xoTif  norh  weiter  und  wendet  den  Infiniliv  mit  7ai  auch  da 
an,  wo  ein  Verhum  oder  Adjectivum  von  einem  praposilionaien  Objecle  be- 
gldtet  ist.  Daher  flndet  mau  ihn  na(  h  Verben ,  die  ein  Streben  bezeichnen. 
Bei  welchen  sonst  das  Objecl  von  der  Präposition  nach  begleitet  ist.  liie- 
iMT  gehörige  Verben  und  A4jecliven  sind:  sich  sehnen,  schmachten^ 
nacisncnen,  lüstern  sein,  gelüsten,  ringen,  streben,  trach-* 
ten,  verlangen.  Ferner  vertritt  der  Infinitiv  mit  zu  noch  das  Objects- 
verhiiltniss,  und  zwar  theils  das  begränzendc,  Ihoils  das  bestimmende,  wei- 
dies  sonst  durch  noch  andere  I'räpositiünen  vorlrcten  wird,  z.  B.  durch: 
um,  wie  bei  bitten,  ansprechen,  nachsuchen,  sich  bemühen; 
dorch  an,  wie  bei:  daran  sein,  hindern,  hemmen,  versweifeki,  sich  ver* 
sündigen,  sich  gewOhnen,  mahnen,  liegen  (an),  erinneni;  durch  mit  (wofilr 
aber  auch  od  der  blosse  Accusaliv  steht,  wie  bei  anfangen,  begin- 
nen), wie  bei:  sich  enlschuldiizen ,  umgehen,  sich  schmeiclieln ,  anstehen, 
sich  beehrt*n,  beeilen,  drohen,  Ijedrohen.  sich  abmühen,  sicii  quälen,  zau- 
bern, zogern,  sicli  rühmen,  anlieben,  auflioren,  bestürmen,  fortfahren,  sich 
begnügen,  zufrieden  sein;  durch  über,  wie  bei:  sich  tauschen,  frohlocken, 
miranen,  nachdenken,  Jauchzen,  sich  ängstigen,  beklagen,  sich  ereifiem,  sich 
üussern,  sich  freuen,  i'roh  sein,  ü*imnphir(Mi,  sich  betrüben,  verlegen  sein,  sich 
beschweren;  durch  in,  wie  bei:  sich  finden,  einwilligen,  sich  gefallen,  kühn 
sein  fWiclandr  ,>Sei  kühn  zu  verlangen,  kühn  zu  hoflen."  Bürger:  „Ich  bin 
gewandt  zu  ringen:**  durch  bei,  wie  nach:  sich  l)eruhigen,  crrothen,  müde 
(▼.  Aoersperg:  „Wird  nicht  mude  zu  hören.'*  Fraetzel:  „Ein  Kloster  stand 
wf  Bühmens  Auen,  ehrwürdig  war  es  ansnsehauen^  (dLh.  beim  Ansdiauen). 
f.  Auersp.:  «0  schönes  Bild  sn  sehen^);  durch  ver,  wie  nach:  sich  scheuen, 
geairen,  liAlen,  warnen,  sich  fiirchlen,  bewahren;  durch  auf,  wie  nach: 
rieh  verlassen,  hoffen,  sich  vorstellen,  sinnen,  sich  besinnen,  verfallen,  be- 
stehen, stolz,  eitel  sein;  durch  lür,  wie  bei:  gliüien  (lur  Etwas),  sicn  in- 
teressiren,  brennen  (für  Etwas);  durch  wegen,  wie  bei:  sich  ängstigen, 
verwarnen;  endlich  durcli  von,  wie  nach:  weil  entfernt.  ZuweUen  kommt 
aach  der  Inf.  mit  zu  in  eUipÜschen  Sütxen  (s.  o.  $.  123.  fl  extr.)  vor,  wie 
in  Wallenst.:  „Welchen  Fürsten  hat  er  geehrt  wie  mich?  Und  so  zu  en- 
den/'  So  auch  bei  Musaeus:  „Ich  untersudite  den  Henkelkorb,  was  darin- 
nen sey,  und  fand  ihn  mit  allerley  Esswaren,  nebst  einigen  Flaschen  Chier- 
wein  beladen  und  einem  Oelkorb  ,  dns  Lfcht  zu  unterlialten,^^  wo  der  In  Tin. 
mit  zu  abimngl  von  einem  au.sgeiassenen  Relativsatze,  welcher  uiigciuhr 
hntlen  «Ossle:  „der  dam  diente.'*  Auch  in  der  Phrase:  „es  ist  mir  nicht 
gegeben^  lässt  sich  der  nachfolgende  hin.  mit  tu  erUiren  dordi  etat 
aasgelassenes  Subst.,  wie  Vermögen.  Bei  Schill,  im  Teil,  wo  es  heisst:  ^^Giebts 
schön're  I'flichten  für  ein  edles  Herz,  nis  ein  Vertlieidijjer  der  l^nschuld 
sein?"  sieht  in  einem  ähnlichen  Falle  der  blosse  Inliiiiliv;  (ienn  hier  .slclil 
der  Infimtiv  in  einem  genitivischen  Verhältnisse,  da  der  vt^llü landige  Öatz 
hflissen  sollte:  als  die,  ein  Vertheidigei'  der  LubcUuld  lü  sein. 
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AttBM>k.    Da  dw  Dalir  vorzugsweise  zar  Andentaif  des  PenoMlobjecies 

dienl,  der  von  zu  bejsrleitete  Infinitiv  aber  stets  als  Sachobject  (d.  h. 
als  ThäUc-keil  oder  Zusfami  i  anzusehen  ist,  so  ist  es  erklärlich,  wober 
ej>  kummt,  dass  der  IniiaiUv  mit  ta  zur  Vertretong  des  Dativobjects  Bichl 
gebnaeht  wird. 

T)pY  Infinitiv  mit  zu  kommt  {ibrigens  nicht  bloss  als  eine  allgemeine 
Obiectsiorin  vor.  .sondern  auch  sof^ar  als  Subjectslorm,  wie  schon  oben 
p.  282  u.  $.117;  2  angedeutet  worden  ist.   Auch  hat  dieser  Gebrauch  mit 
der  Zeit  immer  mehr  zogenornmen,  io  da»  er  bei  den  nenesten  Selirfll» 
steilem  sich  weit  httnfi^  findet,  als  noch  im  vorigen  Jabriiundcrte  und 
besonders  in  den  früheren  Zeiten.     Es  scheint,  als  hube  man  sich  zu 
dieser  Form  verheilen  lassen  durch  die  Falle,  wo  zu  folijt  iiü'li  l  iiiom  von 
2u  beffleitetcn  Adiectivu  (s.  d.  Frapos.  zu  p.GGS^  3),  und  das  heim  inluiiUv 
Siebende  zn,  den  2weck  beseichnet^  wie  s.  B.  das  nach  hinreichen,  ge- 
nügen, gen  Uff  sein  folgende,  den  Infmitiv  begleitende  zu:  ^^dies  reicht 
hin.  ihn  zu  verderben,"  welche  Ausdrucks  weise  sich  allerdings  scliun  im 
Althochdeutschen  findet,  z.  B.  sagt  Otfr.  p. 410:  ,^Iz  ist  zi  lang  sus  al  zi 
nennene**  (es  ist  zu  lang  solches  alles  zu  nennen),  wo  nicht  das  Neu  neu 
felbst  in  lang,  sondern  wo  Etwas  zum  Nennen  m  lang  ist  Wäbraod  wir 
nihnlich  jetzt  nach  scheinen,  beifallen,  gelingen,  gefallen,  es 
freut  mich  (s.  o.),  mfssfallcn.   verdriessen  (s.  o.),  zukommen, 
gebühren,   zufallen,   gelten,  wenn  sie  als  Prädikate  an  das  mibe- 
stimmte  Pronomen  es  anknüpfen,  oder  nach  den  als  Präcttkat  gebrauchten 
nnd  gleichfalls  an  es  anknüpfenden  Adjectiven  und  Substantiven,  wie:  es 
ist  gut,  rathsam  ,  weise,  leicht,  schwer,  vortheilhafl ,  heilsam,  es  ist  Pflicht 
u.  s.  w.  (\rn  InGn.  mit  zu  foliii  n  lassen,  der  sich  dann  als  das  eigcnnfrhp  Snhject 
fassen  lasst,  bediente  man  sich  iruher,  aber  zuw.  auch  noch  später,  in  solchen  Fallen 
des  blossen  infln.,  wie  man  ans  folgenden  Beispielen  erseben  kinn^  GoILt. 
Keisersb.:  „die  vierdt  Narren  Schell  Ist,  viel  schöner  \iid  beriicher  Bttdier 
zusammenstellen."    Lulher's  I^ÜM'Uilicrs. :  .  "Es  wird  dir  schwer  werden  wider 
den  Stachel  lecken.'*    Zincgret:  ,,Ihr  wisst  nicht,  was  ein  Lnst  es  sey,  dass 
huinisch  Reich  verwalten.''    Kanlzow :  „so  oft  es  jm  von  nutiicn  was  athem 
holen.^  Rollenliagen :  „Ist  nicht  besser  frdlich  leben Gellerl:  „Der  Weis- 
heit erster  Schritt  ist,  seine  Thorheit  kennen."    Ders.:  ^Ich  weiss,  wiO 
^ros^  es  sei,  aus  Ueberlegung  handeln."   Ders.:  „Gott  ehren  ist  mein  Ruf* 
Fichte  s  Vöries.:  ».Getrennt  von  ihm  sein  nnd  »usgestosscn  ist  Unseligkeit." 
Schill.,  D.  k.;  „Ks  ist  ein  iiarte^  bchick^al,  aufgeopfert  werden.''  Dass 
ikbffgens  ein  von  sn  begldleter  InfiniUY  als  Subiect  TerscUeden  sei  Ton 
einem,  vor  dem  zu  fehlt,  nnd  zwar  insofern,  als  der  von  zu  begleitole 
kei  nwirkliches,  sondern  nur  möglicher  Weis'*  eintretendes  bezeichne,  \ve!rbes 
durch  wenn  man  sich  auflosen  iHsst,  lehren  Satze  wie:  „es  ist  gut,  dem 
Gelehrten  zu  predigen''  (d.  h.  wenn  man  dem  Gelehrten  predigt),  während: 
„dem  Gelehrten  ist  gut  predigen^  so  viel  heissl  wie:  das  Fredigen  den 
Gelehrten  ist  ein  gutes,  d.  h.  bequemes.   In  crsterem  Falle  ist  es  gut,  wenn 
das  Predigen  fiir  den  Gelehrten  eintritt,  wo  man  also  das  Predifren  Tür  eine  Art 
Pflicht  oder  Forderung  ansieht,  in  dem  letzteren  Falle  dagegen  wird  nur  das 
Vorhandensein  eines  guten,  d.  Ii.  bequemen  Predigens  angedeutet.  (S.o.  p.292 
wo  derselbe  Unterschied  sich  zeigt  in:  „ich  habe  Nidits  zu  verschenken'' 
und:  ,,ich  habe  gut  reden").    So  bedeutet  der  Inf.  b.  Luther,  Luc.  9,  33: 
„Meister,  hier  ist  gut  sein,  lassl  uns  drei  Hütten  machen"  u.  s.  w.,  und 
bei  Schiller  im  Teil:  „Hier  ist  nicht  gut  sein'*  so  viel  wie:  das  wirkliche 
Sein,  der  AnfiBndialt  ist  gut,  nicht  gnt.  —  Konunen  iwel  von  zu  boglcilele 
Infinitive  vor,  wie  in:      ist  ihn,  denselben  zu  trlakeii  so  geben/  so 
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hängt  der  letztere  als  Objeck  vom  vorhergefa.  PrSdikate  ab,  der  erstere  ibür 

von  dem  bei  ihm  stehenden  Infinitiv,  in  diesem  BelspH»!»^  hIso  zu  trinken 
von  geben.  Im  AlÜioclidcutschea  vvaru  es  dem  Obigen  narh  gestattet 
gewesen,  um  das  Schleppende  der  beiden  von  zu  begleiteten  liiiiiuüvc  zu 
vermelden^  vor  beiden  Infinfttvoi  si  wegzulaisen. 


$.  157. 
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Nicht  jn  allen  Füllen,  wo  man  den  Infinitiv  mit  zu  anwenden  liönnl«^ 
UTii  tlamt!  (las  Olijecl  anziuiculcn»  gebraucht  man  ihn  oder  darf  man  ihn  ge- 
brauchen, sondern  man  muss  sich  dafür  zuweilen  eines  durch  <1  h  s  s  eincri'Ieileten, 
unverkürzten  Substantivsatzes  bedienen,  welcher,  da  er  nicht  uiicm  das  Sub- 
ject  andeutet,  sondern  tock  ein  temponi  md  modalis^  bestfmmlef  PrldUnl 
enthalt,  allen  Ansprüchen  auf  Deutlichkeit  der  Rede  genügt.  Daher  Üeaie 
sich  statt:  ,,dass  sie  {gekommen  wären,  meldete  man  mir"  nicht  sagen:  „man 
meldete  mir  nicht,  gekommen  zu  sein".  Ferner  iä.ssl  sich  zwar  ssitren:  „er 
behauulele,  es  nicht  gesagt  zu  haben",  aber  nicht:  „er  behauptete,  ohne 
diese  Mlrflgerei  ein  so  danzoides  Lmn  nickt  möffUch  gewesen  zu  sein^y 
statt:  ff&Bss  ohne  diese  Betrügerei  ein  so  glitnzenifes  Leben  nicht  mdgUck 
gewesen  würe".  So  wird  man  auch  sagen  müssen :  „es  wird  die  Zeit  kom- 
men, dass  ihr  jauchzen  werdet",  wo  der  Infinitiv  mit  zu.  der  sonst 
steht  nach  es  ist  Zeit,  mcüL  würde  steiit-u  kuunen,  da  er  ju  uis  suiciicr 
Nichts  aussagt  von  einem  bestimmt  gedachten  Sobjecte. 

Schon  in  der  ältesten  Zeit  wurden  solche  Substantivsülze,  mochten  sie 
ein  Object  oder  Subiect  yertreten,  statt  eines  wirklichen  Subst  gebraucb^ 
und  zwar  trat  im  Gotn.  an  ihre  Spitze  thatei,  d.  h.  weUlies,  dass,  ei,  dass, 
ob,  ihei,  dass.danul.  wodurch  so  ^^it' auch  durch  unte,  d.h.  so  lange  als, 
weil,  sowohl  Objecti^-  als  auch  tuusalsätze  eingeleitet  wurden,  in  wetchem 
letzteren  Falle  man  aller  im  Lat  qood  gebrancht;  im  Akd.  wenaete  man  taz^ 
im  Mitlelhockdeniscken  daz  an  *).  Doch  kam  es  auch,  wie  noch  jets^ 
nirht  selten  vor,  dass  die  einleitenden  Conjunctioncn  i^anz  wejjpcl  tsscn  wur- 
den. So  l'lphil..  Luc.  17,  14:  ,Jah  vnrlh  niiththanei  galithun  gaitrainidai 
vaurlhuii"  (und  es  geschaht^  während  sie  gingen,  wurden  sie  gereinigt , statt: 
und  es  geschähe,  dass,  wihrend  sie  gingen,  sie  gereinigt  worden).  OtDr.p.  HO: 
„quid  these  Steina  thanne  zi  brote  uuerden  alle'^  (s])rich,  dass  diese  Steine 
alle  zu  Brot  werden).  Otfr.  p.  ?0G:  „Nu  uuillu  ih  thir  giheizan,  pelrus 
scall  thu  heizan"  (nun  will  ich  dir  heissen,  Pelms  sollst  du  heissen,  statt 
dass  du  Telrus  heissen  sollst;.  Boppe:  „der  wuü  hal  diu  nulure  an  sich, 
nach  roube  er  strebef*.  Soim  NenhochdeotselMn:  „das  Beste  ist,  ick  bleibe 
hier".  Collin:  „Und  meine  Seligkeit  will  snm  Pfände  setzen,  ich  geh* 
Euch  Eure  Gattin  frei  zurück".  Besonders  pern  ^vurde  früher,  und  aru  h  noch 
jetzt,  dass  in  der  indireclen  Rede  ausfftilassen  und  dann  d.  Prad.  in  den  üon- 
juHctiv  gesetzt.  Otlr.  p.  75:  „In  ijuuchuu  dual  man  mari,  er  fiar  iar  thar  uuari'^ 


*)  Daw  die  snr  Einleltnngf  von  SttbttentirsKtzen  g^bnuiekto  Conjunction  dass 

relativen  Clmmctrr  hat  und  eigentlich  eine  Zusammenfassang  von  das  —  dns 
(d.  h.  das  —  welches)  ist,  wo  aber  das  Belatiram  weiter  lieiBen  Zwedc  hat, 
aib  d«r  YericBüpfitng  ud  der  ErUbmtg  des  mbeiüiBiiiteii  DeiemdiuitiTS 
das,  so  dass  7..  B.  der  Salz:  „ich  irciss,  da»s  ich  sterblich  bin**  «o  viel  bcdea* 
tet  wie:  „ich  weiss  das,  aftmlich  icli  bin  sterblich",  geht  au  |.  170t  C.  An* 
neck*  S  huvot« 
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(in  Biicliprn  Ihut  man  kuiid ,  fr  wlire  vier  Jahre  dort).  Ders.  p.  351 :  „ioh 
deta  lutmari,  er  gotes  suii  uuari"  (und  tliat  kund,  er  wäre  GoUes  Sohn). 
Nibel.  N.  71 :  ^Ich  waunc,  in  heto  ir  herze  rehte  daz  geseift.  Reg^ibogen: 
^Icb  btt'  dich,  Tot,  du  mir  die  boten  nemiesl^  Geithe:  ,Da denkst,  er  lebe 
dich.  0  nein,  ich  kenn'  iiin  besser'*.  Der«.:  JDu  klimi  mit  deinen  KettM, 
md  überredest  dicb^  es  sei  Musik''. 

Alis  oben  Gesagtem  Insst  sich  schon  eirathen,  nach  welchen  Ycrl)€n, 
Ftalt  ilrs  Inliiiilivs  mit  zu,  v\n  a  {il'stiindigcr  Subs!;in!ivsatz  folgt:  es  sind  dies 
iiämlicli  l)i'Süii(icrs  Verben,  dU;  im  Difnsle  des  Erkoiintnissverniögens  stflicn, 
nacii  denen  das  Objecl  als  ein  wirivUch  vorhanden  zu  denkendes  gciai^si 
werden  soll ,  so  wie  auch  hauptsäcblicli  die  Verben,  nacli  denen  das  darauf 
folgende  Objcct  als  Grinid  oder  Folcre  zu  fassen  ist,  wie  danken,  bewir- 
ken. Doch  Ulsst  sich  die  Griinzc  niclil  so  slreng  ziehen,  dass  man  sa^en 
könnte,  es  komme  nach  einztdnen  dtTselbeii  slalt  eines  durch  dass  eiii- 

f:cleiteteu  Substantivsatzes  der  Iniiniliv  niil  zu  gur  nicht  vor,  z.  B.  l)ci 
engnen,  gesteben,  erklären  n.  a.,  z.  B.  Luise  Kersch':  „Ja,  ick 
läu^ne  nicht;  zu  haben  die  theure  Perlenschnur*^.  —  Als  hieher  gehörige 
Yeroen  sind  anzoüihren: 

Annehmen  Cd.  h.  voraussetzen),  ahnen  (d.  h.  merken),  anfuhren,  an- 
kündigen, anmelden,  antworten,  anvertrauen,  anzeigen,  argwöhnen,  sich  aiis- 
lassen^  ausrufen,  aussprechen,  l)cgreiien,  berichten,  benachrichtigen,  bemer- 
ken, bekennen^  beleliren,  berechnen,  beweisen  (H.  Sachs  sagt  jedoch:  „darbey 
gar  klärlich  ich  bewer  |d.  i.  beweise]  mein  Esel  gescheider  sein  wann  er* 
(d,  h.  dass  mein  Esel  gescheidler  ist,  als  er),  lit  \virken,  bewerkstelligen, 
darlegen,  darthiin,  empfinden,  merKen,  enldciken,  erfahren,  erwäh- 
nen, erkennen,  erzählen,  einsclten;  einwenden,  eröll'nen,  festsetzen, 
fühlen  (=  merken),  finden,  fordern,  hinterbringen,  liören,  hintertreiben,  mel- 
den, meinen  (Schüler  dagegen  sagt :  „Da  wunr  ihm  gleich  das  Aoge  feadrt, 
und  meinte,  srincr  Pflicht  zu  fililen";  besonders  aber  litl  vermeinen  den 
von  zu  begleil<  i(  n  Iiifin.  nach  sich,  s.  o.).  mitlheilen,  naclireclmen,  nachreden, 
worauf  podieu;  reciilierligcii,  sagen,  sehen,  schreiben  (=:  melden),  besoT' 
gen,  8i<m  trösten,  ttberiUhren,  überzeugen,  iiberlegen,  urtheilen,  wniehnei^ 
verstehen,  TinMndigen,  verdanken,  verdenken,  sich  verantworten,  vemudMS, 
vertrösten,  vorspie£re!n,  sirt?  >orstelIeii,  wissen,  walirnehmen ,  zeigen,  znw- 
hen,  zusagen,  zuschworen,  eiitscliuldigcri.  tadeln,  iiiissbilligen,  sieh  bedanken, 
vorrücken,  .  danken,  verklagen,  vorwerfen,  beruhigen,  verzeihen,  rü- 
gen u.  a.  Hierbd  ist  zu  bonerken,  dass  manche  der  oben  anfgeftthrleii 
Verben,  nämlich  die  des  Sagens,  den  Infinitiv  mit  zu  nadi  sich  haben,  so- 
bald das  Subject  des  abhangigen  Satzes  mit  der  im  regierenden  Verk)  lie- 
gende» Person  itfeniiseh  ist:  ferner  dass  Substanlivsalze.  die  nach  (hm  Ver- 
ben fragen,  anfragen,  ausfragen,  forschen,  ausforschen,  ^ 
erkundigen,  prttfen,  untersuchen,  zweifeln  folgen,  statt  durch 
dass,  durch  ob  eingeleitet  werden,  weil  hier  das  Stattfinden  des  durch  dm 
Satz  ausgedrückten  Objects  als  in  F'rage  gestellt  angesehen  wird,  z.  B.:  t^t 
fragte  mich,  ob  ich  mein  Geschäft  besorgt  habe",  was  so  viel  bedeutet  wi«; 
«er  fragte  ndch  nach  der  etwa  Statt  gefundenen  Besorgung  des  Geschiftet* 
Ueber  ob  s.  o.  p.  551. 

Zu  welchem  Zwecke  bei  den  Verben  ,  wo  eine  doppelle  Slnictur  zu- 
lässig ist,  der  Substantivsatz  statt  des  vom  zu  begltih'ten  liilinilivs  einlriU, 
ist  schon  oben  im  Allgemeinen  angedeutet  worden:  numlicti  er  muss  utterall 
da  angewendet  Verden,  vo  es  bei  Anwendung  der  infmftivischett  Gomlmo- 
Uon  nicht  klar  sein  wflrde,  auf  welche  Person  die  durch  den  Infinitiv  be- 
zeichnete Handlung  bezogen  werden  solle,  wie  z.  B.  der  fall  sein  würde  ja 
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dem  Salze:  „ich  wünsche  wohl  <reruht  zu  Imliou"*).  Hier  gilt  als  Regpl,  dnss 
der  Infinitiv  sich  stets  nur  auf  die  Plt.soh  hs  /jclit,  au  tüü  dus  vorau%elu'iido, 
den  Infinitiv  mit  zu  rugiereudü  l'iuilikat  ankuiipit,  mithin  in  dem  uiigeiuialen 
Satze  auf  das  PronomeB  Ich;  es  lüssl  Sick  mithin  der  von  der  sprechenden 
Person  angedeutete  Wunsch  nichl  auf  fremde  Personun  arnvcMnlen.  Tritt 
jedoch  zu  dem  vorauftehenden,  rro'icrondL'n  Yurlx)  noch  ein  Ohjc»  I,  so  knnn 
der  Infinitiv  sich  auf  dieses  iiczidiüu,  wie  in  :  „Icli  wünsche  Urnen  wohl  ge~ 
ruht  zu  haben**,  d.  b.  „dass  Sie  wohl  geruht  haben  mögen aber  auch  eben 
80  gut  auf  das  Subject  des  regierenden  Satzes,  wie  in :  „Er  versicherte  Ihm, 
morgen  aI)roisen  zu  wollen",  3.  h.  „dass  er  (der  Versichernde)  morgen  ab- 
reisen wolle W(>r;tuF  nun  die  Bezii  huntr  des  Infin.  Statt  finden  solle,  hmrri 
von  der  Bedeutung  des  regierenden  IVadikiUes  ab.  ist  diese  so  bescbaUen, 
dass  sie  sich  z.  B.  auf  eine  das  Object  angehende  Forderung  bezieht,  wie 
in:  ^or  befahl  ihm,  nach  Hause  zu  gehen",  so  muss  audi  (Ter  InfitdUy  anf 
das  Ohjeet  sich  beziulieii  und  (h'iilel  diuiii  die  Ausführung  der  Forderung  an. 
Liegt  in  dem  regierenden  Prachkalc  aber  ein  Sagen,  Versprechen,  Hüffen, 
Fürchten  u.  s.  w.^  also  eine  Thatigkeit,  welche  das  sprechende  bubject 
sdbst  angeht,  so  bezieht  sich  der  InfioIUv  anf  das  Subject  des  regie- 
renden Satzes,  z.  B.:  „ich  iürchte,  bei  dem  ganzen  ilandel  am  meisten  zu 
verlieren"  (d.h. dass  ich  u. s. w.).  Zmvcllon  genügt  aber  schon  zur  Hebung 
einer  Zweideutigkeit  die  Anwendung  eines  Possessivpronomens  im  abhüngiornn 
Salze,  wodurch  die  persönliche  Beziehung  des  Infinitivs  angedeutet  wird, 
Wie  in  dem  Satze:  „es  wäre  unklug,  meine  Fehler  nicht  eingestehen  zu 
wollen da  das  Possessivpronomen  eben  so  gut,  wie  das  ihm  zu  Gründe 
Üegende  Personalpronomen,  andeutet,  ob  der  Infinitiv  litwas  von  der  spre- 
chenden, angesprochenen  odeT  besprochenen  anssai>l,  und  zwar  wird  in  dem 
angegebenen  Beispiele  durch  das  Possessi vurunuiuen  der  ersten  Person  an- 
g^eulet,  dass  die  Handlung  desEingestehens  auf  die  sprechende  Person 
sich  bezichen  solle.  Ganz  besonders  vorsichtig  muss  man  aber  sein  bei  den 
durch  um  zu  cinsreleileten  abhängis:cn  Sätzen,  wodurch  ein  bestiniinpfides 
Object  ausgedrüclxt  wird,  wo  niimlidi  di-r  dmrh  um  zu  eingeleitete  InlimUv 
eine  Absicht  andeutet,  deren  Beziehung  stets  unklar  ist,  sobald  in  dem  re- 
gierenden Satze  nicht  allein  das  Subject,  sondern  auch  das  Object  als  Per- 
son gedacht  werden  kann,  wie  in  dem  Satze:  „Gott  hat  dem  Menschen 
Vernunft  {Tcgehen,  um  zu  wissen,  was  er  thun  oder  lassen  solle*',  wo  das 
beabsichtigte  Wissen  sich  dem  Ausdrucke  nach  eher  aut  Golt  als  aut  den 
Menschen  bezieht,  sich  aber  doch  nur  auf  den  Menschen  beziehen  soll. 
Hier  wird  die  Zweideutigkeit  nur  durch  Verwandlung  des  Infinitivs  mit  zu 
in  einen  vollständigen  Substantivsatz  gehoben,  welcher  lauten  würde:  „damit 
dieser  wisse,  was  er  thun  oder  zu  lassen  solle".  Eben  so  darf  auch  in 
dem  durch  um  zu  eingeleiteten  Finalsatze  kein  von  dem  Numerus  des  Sub- 
jects  im  regierenden  Satze  abweichender  Numerus  gebraucht  und  etwa  ge- 
sagt werden:  ,4c h  fuhr  mit  einer  Draissine  auf  der  Bahn,  um  uns  noch 

dem  bald  ankommenden Zu^e  imzuschliessen".  sondern  „w  ir  fuhren  um 

uns  '.  Indess  dürfte  dieser  Wechsel  desNunn  rns  auch  in  einem  vollständigen 
Subsiantivsatzo  nicht  Statt  finden  und  daher  aucii  lucht  gesagt  werden :  „ich  iuhr 
ndt  einer  Draissine  auf  der  Bahn^  damit  wir  uns  noch  dem  bald  ankommen- 
den Zuge  anschliessen  k(nuiten*^  Soll  das  begrünzende  oder  bestimmende 
Object  im  Satze  besonders  hervnri^ohobrn  werden,  mac^  man  es  nun  andeu- 
ten durch  einen  von  zu  begleiteten  Infinitiv,  oder  durch  einen  durch  dass 
eingeleiteten  Substanlivsatz,  so  geht  demselben  ein  die  Conslruclion  des 
regierenden  Verbi  andeutender  Vonänfer  voraus,  und  zwar,  wenn  das  Object 

•)  Hieher  gahöf  en  anoh  Sita«  vie:  „IKe  Tapftricdt  aUeia  iat  ideht  «itsni«h«nd, 
«iwn  FOialaB  warn  TocUIde  aiidnrer  hinstdlen  tu  woUoa". 
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als  Accusuiiv  zu  ücnkeu  isi.  das  Pronomen  der  driUen  Person  im  Neutnim 
es,  z.  B.:  ,4ch  lia]>e  es  Inin  scboii  lüngst  gesagt,  den  Sfllie  HoAimigwi 
nicht  in  Erfüllung  geben  würden**;  wenn  es  aber  als  Genillv  zu  Tassen  iaH, 
derGenit.  von  der  im  Sinne  von  derjenige,  z.B.:  „er  freue  sich  dessen, 
dnss  er  'Tcsunde  Glieder  hat",  welche  Wendung  niinieiillich  im  MilU'lhoch- 
deuLsclicii,  wo  der  Genitiv  nocii  liauliger  anffcwendel  wurde,  als  jetzt  (s.  o. 
p.  595),  sehr  häufig  war  (Reinmar  d.  Alte:  ,,si  jehent  des,  daz  ich 
le  yÜ  gerede  von  Jr",  sie  sprechen  davon,  dass  Ich  zu  viel  von  ihr  rede. 
Ders«:  .,unt  vrage  ouch  nieman  lange  des ,  daz  er  doch  ungcmc  hoere  sa- 
gen". Nith.:  „ich  vorhte  des  daz  mir  da  der  umbsniten  dennorli  wiir»!'  min 
teil")»  während  wir  dafür  jetzt  häufiger  mit  Präpositionen  zusanmiengesützlc 
Pronominaladverbien  gebrauchen,  wie  dies  auch  zuweilen  schon  im  Mhd.  der  Fall 
war,  z.  B.  Romelant:  „daz  kwam  (kam)  davon,  daz  sie  Got  nibl  enlobeten*'. 
So  sagen  wir:  .,Er  hat  zu  sehr  darauf  gepocht,  dass  er  dem  Vaterlande 
einen  wichtigen  Dienst  ^^eleistet  hat"  oder:  „dem  Vaterlande  einen  wfrhtijren 
Dienst  geleistet  zu  haben".  ..Sie  haben  ihn  darauf  vertröstet,  dass  ihm  Al- 
les nacngezatilt  werde".  „Er  sehnt  sich  darnach,  ihn  einmai  wieder  zu 
sehen".  3r  bedankt  sich  dafür,  dass  man  ibn  befördert  hat'*.  ^  bat  sich 
damit  getröstet,  dass  er  bald  wiedt  r  kommen  würde".  Jedoch  liesz  man 
sehen  ziemlich  früli  bei  anstatt  diesen  pronominalen  Deuter  vor  dass 
weg  und  sagte  (lir  anstatt  dessen,  dass  lieber  bloss  anstatt  dass, 
z.  B.Mosch.:  „An  statt  dass  sie  sich  bey  diesem  Exempel  erspieslen  Söl- 
ten, so  fangton  sie  an  von  der  verstorbenen  dispositlon  vnd  jbrem  Testament 
zu  discuriren". 

In  wie  weit  nun  solche  durch  dass  einü:eleitete  oder  durch  zu  mit 
dem  Infinitiv  dar^rostellte  Sätze  zu  dem  einfachen  oder  zusammengesetzten 
Satzverhältnisse  gehören,  ergiebt  sich  theils  aus  116,  theils  auch  aus  dem 
folgenden  Paragraphen. 

«.  15a 

irleu  der  SiibslaiiUvsäUe« 

Die  Substantivsätze  lassen  eine  zwiefache  Art  der  Belrachtmi^r  zu, 
nämlich:  1)  lassen  sie  sicli  betrachten  nach  der  Art  des  Satztheiles,  den  sie 
vertreten,  '2)  nach  der  Art  des  von  ilmen  vertretenen  substantivischen  Be- 
grüfs.  In  Bctrefi'  des  erstcren  Punktes  zertallen  sie  a)  in  Subjeclssatze,  wie 
ach  zeigt  in  Göthe:  „Genug  isfs,  dass  sie  dir  die  besten  Stunden  schenkt^ 

(=  ihr  Schenken  ist  genug).   J>ass  er  sich  gebessert  hat,  ist 

mir  angenehm"  (=:  seine  Bessming  Ist  mir  angenehm).  Auch  wird  dass 
in  solchen  Fällen  zuweilen  wefr[T(»Tass('!i .  wie  in  Luthers  Bil)eUibers.,  Lue. 
17,  14:  „Und  es  geschalie,  da  si<i  liiiigiiiifen ,  wurden  sie  rein"  (statt  dass 
sie,  da  sie  hingingen,  rein  wurden,  d.  Ii.  es  gescliah  ilir  Heinwerden).  „Ob 
er  sich  gebessert  hat,  ist  mir  nicht  bekannt**  (=:  seine  in  Frage  steheiide 
Besserung  ist  mir  nicht  bekannt).  „Wer  tugendhaft  ist,  muss  gelobt  wer- 
den" (=r  der  Tugendhaile  muss  gelobt  werden).  !\«nnl!s:  .Der  ist  der 
Herr  der  Knh»,  wer  ihre  Tiefen  niisst"  C—  der  die  Tieit  n  Messende  ist  der 
Herr).  „Wenn  du  inicli  besuchst,  so  wird  nur  das  angenehm  sein"  (=  dein 
etwa  ^tretender  Besuch  wird  mir  angenehm  sein).  „Er,  der  die  Vögel 
unter  dem  Himmel  ernährt  ,  wird  auch  l^r  dich  sorgen"  (=  der  die  Vögel 
unter  dem  Himmel  Ernährende  wird  auch  für  dicii  sorgen).  Wieland:  ..Der. 
welchen  du,  Seele,  suchst,  ist  allenthalben"  (der  von  dir,  o  Seele,  Gesuchte, 
ist  allentlialbcn).  Schiller.  Jgfr.  v.  OrL:  ,4)er  die  Verwirrung  sandte,  wird 
sie  lösen"  (=  der  die  Verwirrung  Sendende  wird  sie  lösen).   Uz:  „Der 
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dich  gemacht,  sorgt  auch  für  dich**.  ScMUer,  M.  St.:  JihA  der  die  Oodle 

aus  tiein  Felsen  schlug,  kann  dir  im  Kerker  den  Altar  bereiten".  Stoib, 
an  Lavator:  „Durch  den  der  Vater  Himmel  und  Krdf  srhiif,  der  halle  nir- 

Sends,  wo  er  sein  müdes  Haupt  hinlegte'*,  b)  in  Dljjet  Issalze.  die  sich  in 
er  Pom  TOn  den  Subjectssätzeu  niclil  untersclieiden ,  aber  vun  diesen  in 
flofem  anterschJeden  änd ,  aU  jene  lo  dem  sosammengesetelen  Satzrerhttl^ 
nisse  gehören,  diese  za  dem  einfiichen  :  denn  wiihrend  in  den  Ohjei  Issälzen  • 
der  eine  der  beiden  zusanimengehürigen  Theüc  in  o^nimninlischer  Hinsieht 
vüllstandig  ist,  nämlich  der  demonstralive,  lM>>liiijmt  der  relatlvische  das 
schon  grammatisch  angedeutete  Ubject  nur  iiucli  naher,  wie  bei  Novalis: 
,.Und  wer  beiritt  die  heffgen  Schwellen,  den  trifft  sein  blnlumwiindner 
Speer'*  (=  den  Betreter  der  hejPgen  Sch\\eilen  trifft  sein  blutumwundner 
Speer).  Friiiier  kam  statt  wer  in  dem  (his  Oljject  des  Hauptsalzes  näher 
beaeichnenden  Satztheile  der  vor.  Ütfr.  p.  407:  „fhrr  auur  thes  ni  Ln'ih*t, 
mit  doulu  sih  ni  uuihit  —  so  ist  er  iu  lirdamnut-*  (wer  sich  damit  niciit 
beeüt,  mit  der  Taufe  sich  nicht  weiht,  ist  euch  ▼erdammt).  Boelh.  p.  180: 
„taz  an  dien  rebus  uudr  ist,  taz  ist  ouh  uaftr  an  dien  rationibus*'  was  — 
das).  So  auch  noch  bei  Seb.  Bnnit.  Narrenseli. :  „Der  Andern  sparen  ^^ill, 
nnd  Nichts  für  sich  gewifineir,  der  ninuner  srUl  sieh  frissl,  iiat  lieiiieri  L'nlen 
Tag''^  welcher  Satz  übrigens  seiner  Geltung  nach  zu  den  Subjectssalzen 
geSört  Doch  anch  wer  findet  sich  in  solchen  Sitzen,  nnd  zwar  in  einem 
anbstantivischen  Objectssatze,  schon  bei  Mönch  Berth.:  „Swanne  wen  (wenn 
Jeman(h'n)  der  herre  liep  hat,  den  sol  das  hofegesinde  oueh  liep  han".  So 
ders.:  „wan  wer  ein  hus  uf  ein  bOse  priifHixesten  buwet,  daz  nimpt  s(  fiier 
ein  ende".  Anders  ist  es  mit  den  snbslanUv,  Subjer tssätzen ,  wo  kei- 
ner der  beiden  Theile  selbständig  ist,  sondern  beide  zusaiumcn  erst  einen 
vollen  Sati  aasmadien.  Denn  wie  kann  ein  Salz  als  solcher  angesehen 
werden ,  wenn  ihm  ein  flauptbestandtheil,  nümlich  das  Subj.  od.  Prtid.  fehlt? 
r>a  das  Subject  in  dem  efnefi  Theile  liejt ,  das  Prädikat  in  dem  nndern, 
beide  also  {getrennt  sind,  so  könnte  man  einen  solchen  Satz  einen  gebro- 
chenen einfachen  nennen,  wie :  „Herr  der  Erde  ist,  \\  er  ihre  Tiefen  misst**, 
wo  in  dem  Theile:  „wer  ihre  Tiefen  missl''  das  Sobject,  wihrend  in  dem 
andern :  ^Ueir  der  Erde  isf*  das  Pridtint  liegt.  Auf  gleicher  Linie  mit  den 
Subjectssatzen  stehen  c)  die  mit  wer,  was,  der  u.  s.  w.  eingeleiteten 
Pni<!iliatssjitZ(!  fs.  o,  <J.  1 18  extr.  u.  u.  §.  158),  wie  b.  Chamisso:  „Der  fehlt,  ist 
Franz",  =:  „Franz  ist  der  Fehlende".  Gdthe,  D.  u.  W. :  „Aber  bei  allem  die- 
sen blieb  er  (Herder),  der  er  war^  (d.  fa.  der  Frühere).  Hagedorn:  „Was 
ich  gewesen,  ward'  Ich  wieder,  Johann,  der  monlre  Seifensieder".  Mit  den 
substant.  01)jeetssiitzen  stehen,  abgesehen  davon,  dass  das  Ohjeet  das  Prüdikat 
begriinzt,  das  Adverbinn\  dasselbe  aber  nnr  iialier  beslimmt,  d)  die  substant. 
durch  dass  eingel.  Adverijiaisätze,  wie  bei  Geliert:  „Was  ist's,  dass  ich  mich 
qulde?^  Cd.  fa.  wamm,  aus  welchem  Grunde  quäle  icb  mich?).  Göthe:  „Es 
ist  das  erste  1hl,  dass  du  dich  so  verstellen  maffst  und  kannst^  zum 
ersten  Mal  magst  und  kannst  du  dich  so  verstellen),  auf  gleicher  Stnfe. 
Aber  es  ^v(•rden  die  mit  dass  eingeleiteten  Snbstantivsälze  auch  noch  e)  zur 
Bezeichnung  eines  Attributes  verwendet,  wie  in:  ,.es  ist  Pflicht,  dass  du 
dieses  thuest*'  =  „es  ist  Pflicht  des  Thuns".  ,,Es  ist  Zeit,  dass  ich  gehe^ 
=  „es  ist  Zeit  des  Gehens  oder  zu  gehen^.  S.  o.  p.  6ö8  extr. 

Ott  findet  man  einen  Subftantivsatz  des  grösseren  Nachdrucks  wegen 
vorgesehoben ,  statt  *dass  er,  in  ein  Subslanlivum  aufgelös'l,  in  entsprechen- 
der Casuslorm  dem  Hanptsatze  eingefiigt  sein  sollle.  wie  in:  „Vorausgesetzt, 
dass  du  das  grosse  Lous  gewinnst,  was  willst  du  damit  machen?"  =:  „was 
willsk  du  mit  dem  vorausgesettten  Gewimi  des  grossen  Looses  maobent** 
S<):  ysei  es,  dass  er  gewimity  oder  tes  cor  verliert,  so  hat  beides  nacbihei* 
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lige  Folgen  fiir  ihn'^  ^rin  etwaniger  Ccwinn  odrrYrrliist  h»l  m  gleicher 
Weise  nfichlheilige Folgen  im  ilnr'.  D;iss  ubriy:ens  em  in  tiaeii  ^ranzen Salz  ail^ 
geUisHer  einzelner  Begrill  an  üedcuisarakeil  gewinnt,  ergiebl  sich  ans  1. 117. 

Was  den  zweiten  Punkt  beliifll,  so  serfUlen  dia  Sobstaalivsiit»!,  je 
nachdem  sie  entweder  durch  dass,  ob,  wenn,  oder  durch  wer,  was. 
der  eingeleitet  werden,  a)  in  solche,  durch  die  je  nach  der  Besehiiflenheil 
ihres  Prädikates  entweder  das  Statlfinden  oder  Nichtstattfinden  eines  als  be- 
sUmmte  Eigenschaft  oder  als  Zustand  uder  als  ThäUgkeit  zu  denkenden  0\h 
jedes  oder Subjectes  ausgedrückt  wird,  und  zwar  durch  dass  das  wirkttehe 
Statlfinden,  oder  das  Subject  oder  Object  als  Thatsachc,  z.  fi.:  „es  ist  mir 
bekannt,  dass  die  Blume  schön  ist'^  =  „das  Stattfinden  der  Schönheit  der 
Bluinc  ist  mir  bekannt'^  „Ich  weiss,  dass  die  ßlume  schön  ist"  =  M 
weiss  das  Statlfinden  der  Scbunheit  der  Hluine''.  „Ich  wcisf?,  dass  er  wtiiii' 
=  „ich  weiss  den  Statt  findenden  Zustand  seines  Wachens".  ,.lch  wei5S, 
dass  er  schreibt'«  =  ^ch  weiss  seine  Statt  findende  ThHtiglieit  des  Sdini- 
bens^';  durch  ob  ein  in  Frage  gestelltes,  z.  B.:  „Ich  zweifle,  ob  er  koomai 
wird"  r=  „ich  stelle  durch  meinen  Zweilel  sein  wirk)i<4ies  Kodibmb  ia 
Frage".  „Ich  freue  mich^  wenn  es  dir  jreliri^t,  ihn  zu  überreden**  =  „icfc 
treue  auch  über  dein  angenomuieucs,  vorausgesetztes  Gelingen  der  Ueber- 
redxmg^.  Solche  Substanüvsitze  lassen  sich  öfters  auch  nach  |.  IM  durch  cian 
von  zu  begleiteten  Infinitiv  wiedergeben,  b)  in  solche,  därch  <tte  efn  gM 
im  Allgemeinen  als  Obje  -t  o(I(  r  Subj( et  zu  denkender  Personen-  oder  Sarh- 
begriir  verlrc^ten  wird;  daher  leitete  man  diese  Sätze  im  Mitlelhochdcutsciieri 
auch  gern  durch  das  verallgemeinernde  swer  *),  auch  wan  wer  oder  sw»im 
wer  (s.  o.)f  swaz  ein,  was  so  viel  ist  wie:  wenn  Jemand,  wenn  Btwif. 
Im  NeuluMmdetttschen  geschieht  die  Einleitung  dieser  Substantivsütze  durdi 
wer,  und,  wenn  die  Person  als  eine  bestimmt  gedachte  einzelne  dargestelll 
werden  seil,  durch  der,  wogegen  der  Sachbegriff  stets  durch  was  ange- 
deutet wird.  Dass  was  auch  auf  PersonenbegrifTe  bezogen  werden  lnöm 
(Güthe,  Tasso:  „Und  wenn  du  ganz  dich  zu  verlieren  scheinst,  vergleid» 
dicht  Erkenne,  was  du  his(l<*  Moscherosch,  vom  Weltw.:  ,^flfaier  «ill 
seyn,  was  und  wer  er  ist<^  Luther:  „vnd  wer  anders  denkt,  das  muss  kein 
guter  Christ  sein".  Scliiller,  Teil :  „Früh  übt  sich,  was  ein  Meister  werden  will"), 
geht  aus  S.  117,  Anin.,  120  u.  121  hervor,  l^ieiier  gehörige  Beispiele  siB<i: 
„Wer  nicht  wagt,  der  nicht  gewinnt'^  =  „wenn  Jemand  nicht  wagL  so  ge- 
winnt er  nicht*'  oder:  „ein  nicht  Wagender  gewinnt  auch  nlchK  7^ Wer 
mir  dieses  gegeben  hat,  habe  ich  nicht  erlahren  können^  =  „den  Geber 
dieses  habe  ich  niciit  erfahren  können"  fwo  an  keine  bestimmte  Person  ge- 
dacht wird).  „Der  die  Fluren  so  schön  gemacht  hat,  soll  ffeprieseii  seiu"', 
d.  U.  „der  als  bestimmt  gedachte  Sdiopfer  der  schönen  Fluren  suü  gepri^ 
sen  sein\  „Was  diese  Wirkung  hervorgebracht  hat^  ist  mir  günilicii  nn- 
bekannt  gehliehen"  (d.  h.  das  diese  Wirkung  hervorgebracht  habende  Ding) 
Die  Form  das  statt  was  wird  übrigens  auch  zuweilen  angewendet,  w''"" 
schon,  wie  bei  Fichte,  Vöries. :  „Und  was  ist  es  denn,  das  jedem  Indiviiluu» 
den  ausschUessenden  Charakter  seines  besonderen  Lebens  giebt,  so  antworte 
ich  daraur*  ein  was  voranfgegangeu  ist,  oder  wenn,  wie  bei  U^^*^' 
V.  Hamb.:  «Sprich,  juiger  Held!  Was  ist's,  das  dich  verdriesst?**  das 
(likat  durch  was  gegeben  wird.  Jener  Salz  sollte  eigentlich  lauten: 
dich  Yerdriesseode  ist  was?^  oder:  ,»was  verdriesst  dichV^  Vgl  |.  31* 

Bemerkung. 

Man  hat  die  durch  dass,  ob  eingeleiteten Substanttvsfttse,  da  sie  eot' 
weder  ein  als  Eigenschaft,  ZustaiMl  oder  Handlung  su  deakendes  SobiH*' 
U«biv  war,  wai  im  flJoa«  tob  Jemand,  Etwafl  i>  ^  8t. 
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Ihr  tunsciiroiben,  abstracte,  —  dlefenfgen  aber,  wekhe  durch  wer,  was 

elnn-pUMlct  ^V(TlIen .  da  sie  ein  als  Person  oder  als  concreto  Sache  zu  den- 
kendi'S  SubstanUvuiu  umschreiben,  concreto  genannt,  im  Allgemeinen  hat 
dies  seine  HichUgkeit;  allein  lür  alle  Falle  ist  diese  Benennung:  nicht  rich- 
tig, da  dttrch  was  eingeleitete  Sütse  öfters  vorkommen,  die  nicht  ein  con- 
cretes,  sondern  ein  abstracles  Substanlivnm  umschreiben,  wie:  „was  gut  und 
edel  ist,  muss  man  loben"  (d.  h.  das  Gute  und  Edle  muss  man  loben).  So 
in  Fiehtc's  Vöries,  r  .Was  dn  liebest,  das  lobest  du".  Daher  sind  elgenll.  nur 
diejenigen  mit  was  eingeleiteten  Subslanlivsiilze,  wo,  wie  in:  y^w^s  v:\t  ge- 
wesen, werd'  ich  wieder:  Johann,  der  muntre  Seilensieder'',  durch  was  auf 
eine  Person  hlngedeatet  wird,  so  wie  auch  diejenigen,  wo  was  die  Be- 
ziehung aaf  ein  concroles  Ding  rnlässk,  als  eoncrete  Substanllvsfilxe  an- 
zusehen. 

Bctr;»cl((cl  man  nun  die  mit  wer,  was  ciiK.rclcilcten  SnlKhinlivsiilzo 
naher;  su  iindet  man,  dass  sie  den  Uebergang  zu  den  AdjecUvsalzüii  machen; 
denn  es  ist  in  ihnen  wer,  was  eigentticn  nur  anzusehen  als  die  in  Eins 
zu.sammcngefasste  correlaUvisehe  Verbindung  von  derjenige  —  welcher, 
dasjenig  0  —  wel c  !i  e s,  ^^ clrlicr  Zusammcnrassunp;  um  so  wcnijier  etwas  ent- 
gegensteht, als  ja  (las  diese  correlativ.  Wörter  in  Adjectivsülzen  Irennimde  Sub- 
stant.  (Person  oder  Sachc>  hi«ir  ausgelassen  ist;  und  es  bedarf  nur  der  Hinzufü- 
ffung  eines  solchen  SubslanUvs,  so  hat  man  aus  einem  Substantivsalze  wie- 
der einen  adjectivischen  gema(mt  So  wird  der  Satz:  „wit  Pech  angreift^ 
besudelt  sich"  ein  Subslanlh salz  sein,  \;  ;i!iretid  der  Salz,  in  die  Form:  „der- 
jenijii!  Mensch,  weleh(;r  l'ech  angreiU"  geitrac  !it,  ein  adjeclivischer  ist.  Ein 
ahfilicher  Uebergang  von  solchen  Substantivsalzeu  in  adjeclivische  hissl  sich 
beobachten  in  ätzen  wie:  „sage  mir,  wen  oder  welchen  Mann  du  meinsf^, 
weicher  in  der  Form:  »sage  mir  den  Mann,  welchen  du  meinsl**  als 
Adjectivsutz  anzusehen  ist,  da  er  dazu  dient,  in  Form  eines  Salzes  ein  vor- 
ausgehendes Substantivum  nach  seiner  T'>'s(  liafTenheit  näher  zu  bestimmen. 
Wegen  dieser  nahen  Berührung  dieser  bubstanlivsatze  nn't  den  adjeclivisclien 
könnte  man  sie  nennen  substantivische  Miltelsätze,  die  sich  von  den 
durch  dass  eingeleiteten  Substantivsätzen  ausser  in  der  Verschiedenheit  der 
durch  sie  vertretenen  Begriffe  noch  in  der  Vorstellung  dieser  Begriffe  unter- 
scheiden, indem  nämlich  die  durch  dass,  ob  eino-clcitelen  einen  lM'->litiunl 
gedachten  abslraclen  Begriff  vertreten,  während  (!ic  dnrcli  wer,  was  ein- 
geleiteten Substanliv.sätze  einen  meist  coiicrel,  aber  zugleicli  als  allgemein 
und  unbesUromt  gedachten  Begriff  andeuten.  So  wird  in  dem  Salze :  „ich 
weiss,  dass  ich  bin*  der  fUctJonstand  meines  Wissens,  näml.  meine  Existenz, 
b>'sfiiTi!nt  gedacht;  ;in  ii  in:  -.ich  fh>u''  dicli,  ob  du  <len  Fremden  kennst" 
die  Ivenntniss  des  Fremdeu  zwar  als  cim  in  Fraire  ^reslellle  ,  aber  doch  als 
eine  bestimmte  Sache  lüngestcllt,  wahrend  in  dem  Salze:  „wer  micli  be- 
Irttbt,  Hebt  mich  nicht*  der  Betrübende  als  eine  unbestimmte  und  nur  all- 
gemein gedachte  Person  dargesteltt  wird.  Als  Subslantivsätze  müssen  aber 
auch  diejenigen  mit  der,  was  eingelellelen  Sülze  nnj^esehen  werden,  wo 
diese  einleitenden  Wörter  sich  beziehen  aul  ein  vorausueliendcs  unbestimm- 
tes Pronomen,  wie:  jeder,  alles,  weiche  Wörter  jcdocii  nur  als  Attribute 
von  dem  darauf  folgenden  mit  wer,  was  eingeleiteten  Satze  angesehen 
werden  können,  z.  B.:  „Jeder,  der  sich  davor  itlrchtet,  ist  feig^  =  ,jeder 
sich  davor  Fürchtende  ist  feig",  und:  „Alles,  was  ich  daselbst  sab,  war 
schön"  —  „alles  daselbst  Gesehene  war  schon*'.  Anders  verhüll  es  sich 
mit  den  solclien  Substanlivsützen  voniu^gclKmden  Wörtern  der  unbesUmmlca 
Quantität,  sobald  nach  ihnen  ein  den  Theilungsgcnitiv  andeutendes,  oder  von 
der  Präpos.  von  begleitetes  determinatives  Pronomen  folgt,  woraus  sich  er- 
g^ubly  dass  die  ihoui  vorawgeheaden  Wörter  einer  uuMisUmiiilea  Quaatttflt 
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als  wirkliche  Substantiva  angesehen  werden  sollen.  ?.  B. :  „Nichts  von  dem, 
was  er  that,  zm^W,  von  Nachdenken"  ~  „Niehls  von  dem  Getbaoeo 
(i^icliU  des  Güthuaen;  zeugte  von  Nachdenken'^.  „Manches  von  dem,  was 
er  (hat,  gefiel  mir**  =  ^Hanches  von  dem  Gethanea  gefiel  ndr*'.  ,3^111- 
gas  von  dem,  was  er  that,  war  beleidigend*^  =  „Einiges  von  dem  Getha- 
nen  war  beleidigend".  Bei  ihnen  findet  keine  Bezfehunof  des  Subslaii!i\- 
satzes  auf  das  vorausgehende  Wort  der  unbcstimniten  Menge  Statt,  sundem 
auf  das  dem  Substantiv saU  vorausgehende  Determinativwort.  Fehlt  übri- 
gens das  vorausgehende  DetennüiaUvoni  (wie  in  dem  Satie  bei  Kleist: 
„Nichts,  das  dich  erschrecken  dürfte"),  dann  wird  Nichts  wie  all  und  jedes 
jetzt  als  Attribut  zu  dem  Substanlivsnlze  angesehen,  und  jener  Sats  bedeatat 
so  viel  wie:  „nichts  dich  Erscbrcckeades*^.  S.  o.  p.  003. 


§.  159. 

i(yectiY-  nid  liYerMalsätie. 

Diese,  so  wie  die  im  folgenden  Paragraphen  behandelten  Adverbial- 
sätze gehören  eigentlich  in  den  Theil  der  Syntax,  wo  von  dem  zusammen- 
gesetzten Satzverhiiltnisse  die  Rede  ist;  darum  sollen  sie  hier  auch  nur  in 
so  weit  berücksiilitigt  werden ,  als  sie  eine  den  Substantivsatzen  verwandte 
Form  haben  und  sicli  deshalb  leicht  mit  denselben  verwechschi  lassen. 

Zu  den  Adjectivsätzen  rechnet  man  diejenigen  durch  die  Relativprono« 
mina  der,  welcher  eiii*r»'!eit(»tf'n  Sittzf ,  welche  zu  einem  vonuir^'^f'ganjre- 
nen  Substanlivo  eine  MerknuiLsltealinmiurig  lunzufiigen,  und  zwar  ist  diese 
iünzuiügung  als  eine  aaclidrucksvuUere  anzusehen,  da  sie  die  Form  eines 
Salzes  angenommen  hal,  wenn  auch  eines  Sataras,  in  dem  das  Urtheil  oder 
die  Behauptung  als  solche  mehr  zurücktrill  *)  iic^en  das  durch  denHanptsatz 
voUsogene  Urtheil,  dasselbe  vielmehr  nur  ais  ein  ruhendes  anzusehen  ist, 
das  den  Vollzug  des  Actes  schon  voraussetzen  lassl.  D.is  Subject  des 
Uelativsalzes,  wenn  kein  anderes  iiinzulritl  (wie  z.  B.  in:  „der  Mann,  wel- 
chen ich  gestern  sab,  ist  beufe  gestorben''),  liegt  in  dem  Relativpronomeii 
selbst,  das,  wje  wir  oben  $.  82  gesehen  haben,  eigentlich  anzusehen  ist 
(Mtt^^ cflcr  als  ein  hinzeit^eiides  rmnumcn,  (»der  als  das  der  dritten  Person, 
doch  beide  mit  verkniipiender  Krall  verseilen  gedacht,  weshalb  denn  auch, 
wenn  das  Ilelativjpronomcn  Subject  ist,  das  IVudikat  in  die  dritte  Person  zu 
Stehen  kommt  Dass  im  Althochdeutschen  hin  und  wieder  statt  des  Relativ- 
pronomens das  der  dritten  Person  gestanden  habe,  geht  hervor  aus  Olfr. 
p.  'MX):  „Zi  imo  sprah  tho  thomas,  er  (stall  der)  ein  thcro  einlifo  uuas** 
(zu  ihm  sprach  da  Tliomas,  welcher  einer  der  elf  \Mir).  wo  auch  die  Stel- 
lung der  Copula  am  Ende  des  Satzes  beobachlet  wurden  isl,  wie  nach  einem 
vorausgegangenen  Rclaiivo,  oder  wie  überhaupt  in  untergeordneten  Sätzen. 
Dass  das  Personalpronomen  fi^her  auch  statt  eines  demoiistraUven  gebraucht 
worden  sei,  ist  $.  21  gezeigt  worden.  —  Vergleichen  wir  mit  den  durch 
weicher^  der  eingeleiteten  Adjectivsittzen  die  oben  bebandelten  durch 


*)  Da  Relativsätzo  kein»  selbstKndigo  Aassftge  vertragen,  lO  itt  08  auch  zu 
misabilligen ,  SHtze  zu  bilden  wie:  ,,Es  lassen  sich  .illrrdlngs  ans^cr  GustaT 
Adolph  noch  manche  Helden  dieser  Zeit  aulwciiicn,  welche  aber  ineislüUd  mit 
(  inf-r  Menge  schon  kampfgefibter  Soldaten  den  Feind  schlagen*' ,  wo  M  itstt 
dM  S«l«tiTMtMs  liitte  ImImoii  mttfMa:  naU«ia  d>«M  Mhlagm  ntlitoBt**  a«  •»  w. 
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wer.  der,  was,  das  eliigeleltelMi  mbstanttfischen  Klttolsllie,  so  werden 

wir  nnden,  dass  diese  nicht,  wie  die  adjecU vischen,  schon  an  und  für  sich 
einen  Gedflnken  orlor  eine  Behauplung  bewirk»'n  ,  sondern  erst ,  indem  der 
üubjilüntivische  MiUeisalz  mit  dem  Hauptpriidikate  in  Verbindiniir  ^icbracht 
wird,  so  dass  erst  ijüide  Tiieile  zusammen  eirioa  einfachen  Satz  ausmachen, 
wie  mm  s.  B.  erkennen  kann  ans:  ^was  gnt  ist,  ist  löUich%  wo  die  Worte 
«was  gut  ist""  erst  in  Verbindung  mit  den  Worten  „ist  löblich'^  eine 
Behaoptunjr  bcwirlien  (=  <)ns  Gute  ist  löblich),  so  dnss  sich  die  snbslanll- 
vischen  Mitu  lsätze,  wie  schon  ohm  %.  158  an  den  durch  dass  eingeleiteten 
^  SubslanlivsuUen  gezeigt  wurden  ist,  ansehen  lassen  als  gebrochene  einlache 
Sätze,  sokeM  nämlid  diese  SnbsSantivsätce  das  Subject  oder  Prädikat 
enthalten. 

Da  wir  ms  f.  31,  32  vnd  33  ersehen  haben,  dass  die  reiativischen 
Pronominaladrerbien,  mSgen  sie  mit  Präpositionen  snsammenffeselst  sein,  oder 

nicht,  als:  wo,  wohin,  woher,  wann,  womit,  wodurch,  wofür, 
warum,  wie,  wie  sehr,  als,  '!n  ti.  n.  sfntt  der  Relativpronomin h  iiber- 
tiaupt  stehen,  unter  den  nehitivpronominibus  aber  sowohl  substantivische, 
als  auch  adjectiTische  sich  ibiden;  so  lässt  sich  daraus  scfaUessen,  dass  sie 
theils  substanlifische ,  Iheils  ad[jectivische  Sätze  einiellen ,  und  zwar  erstere 
in  dem  Falle,  wenn  sie  sich  auf  kein  voraufgogangones  Substant.  beziehen, 
sondern,  die  Stelle  von  Substantiven  selbst  vertretend,  entweder  eine  nähere 
Bestiminuiifi^  zum  Hauptpradikate  liefen),  mitbin  adverbialen  Sinn  haben,  oder 
das  zum  Hauptprädikate  gehörige  Obi.  oder  Subj.,  während  sie ,  wenn  ihnen 
ein  bestimmtes  Sul)slant.  voranfeeht,  das  den  Ort,  die  Zeit,  den  Umstand,  die 
Weise,  die  Art,  das  Beispiel,  Muster,  den  Preis,  (bis  Mittel,  den  Grund ,  den 
Grad  und  das  Maass  bezeichnet,  als  einen  Adjeclivsatz  cinlellendf»  >Vnr(er 
anzusehen  sind.  So  wird  in  dem  Satze;  ^icb  Irag^e  dich,  warum  du  dieses 
getban  hast**  der  mit  warum  eingeleitete  ein  Substanlivsatz  sein,  da  er  so 
viel  bedeutet  wie:  r,^ch  frage  didi  nach  dem  CSmnde  deines  Thuns**,  nnd 
zwar  ist  dieser  Satz  als  das  Obj.  des  Hauptprädikates  darstellend  anzusehen. 
Eben  so  auch  Ibljj^endcr  durch  wie  sehr  einijeleitele  Satz :  ,,E*;  ist  ihm  nicht 
bekannt;  wie  sehr  ich  ihn  achte",  welcher  Salz  den  Worten :  „der  hohe  Grad 
meiner  Achtung  eegen  ihn  ist  ihm  nicht  bekannt*'  gleichkommt,  wo  der  unter- 
geordnete Satx  also  das  mm  Haoptprldikate  gehörige  Subject  darstellt.  So  ist 
euch  folgender  durch  wo  eingeleitete  Satz:  Jch  weiss  nicht,  wo  er 
wohnt",  da  ihm  kein  SubstiintivTim  vorhergeht,  auf  welches  er  sfrh  be- 
ziehen Hesse,  als  substantivischer  Ubjectssatz  zu  betrachten,  und  bedeutet  so 
viel  wie:  „Ich  weiss  nicht  seinen  Wohnort Dagegen  wird  der  durch  wo 
eingeleitete  Satz  in  dem  Bei^iele :  „er  bleibt,  wo  er  ist^  ein  substantivischer 
Adverbialsatz  sein,  da  er  nur  dazu  dient,  das  PMdikat  des  Hauptsatzes  in 
adverbialer  Weise,  nämlich  nach  dem  Orte,  zu  bestimmen,  so  dass  jener  Satz 
den  Worten  rnfsprirht:  ..er  bleibt  auf  seinem  Standpunkt»!".  So  ist  auch  der 
durch  w  o  eingcleilelu  (Schill.,  M.  St.):  „Sie  wird  gerichtet,  wo  sie  frevelte" 
ein  substantivischer  Adverbialsatz;  denn  die  Worte:  wo  sie  frevelte  lie- 
fern die  adverbiale  Ortsbestinunong  zu  dem  Haoptprädikate:  »sie  wird  ge- 
richtet". Im  Mhd.  findet  man  in  solchen  Sätzen,  wo  wir  jetzt  da  —  wo 
c:rhr;iurhen,  da  —  da,  z.  B.  W.  v.  d.  Voirehv. :  J)n  si  wonel ,  da  wonent 
wol  luseiit  man".  —  Die  Geltung  eines  sultslunlivischen  Adverbialsalzes  hat 
aus  demselben  Grunde  folgende  Stelle  aus  Bürger;  „Er  ritt,  wann  die  Hähne 
das  Morgenlied  krühn**.  So  auch:  „Er  schreibt  wie  ein  SehreibekQnstler". 

Da,  wo  die  Substantiven,  worauf  die  Pronominaladverbien  sich  be- 
ildien,  selbst  vorangegangen  sind ,  Selen  es  nun  die  oben  genannten  selbst, 
oder  statt  Ihrer  bestinunte  andere  deraelben  Begriffssphibre^  wie  in  der  Stelle 
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lui  KI  (ist,  Pr.  V.  H.:  ,J)och  jetzt  geschwind  frnh  liin  nach  Arnstein  wie- 
derum, von  wo  du  kommsl",  odor  wie  in  lülffeiiden  Stellen:  ..In  demselben 
Grade,  wie  er,  bat  er  sich  gebessert''.  „Man  i)efindet  sicii  maiichaial  m 
Laaen,  Yerhiltiiism  oder  ümständeiiy  wo  man  iddit  wdss,  wm  mai  tte 
soir*.  „Die  Art  und  Weise ,  wie  er  sich  betrügt,  geföUt  mir  nicht'*.  Jm 
der  Zeit,  als  Cda)  er  noch  am  Kuder  war,  ginu;  es  besser".  „Ich  habe  einen 
Sturm  erlebt,  wie  nie  zuvor',  sind  die  l^roaominaiadverhieu  natürüch 
Adjectivsätze  cinieileiide  anzusehen. 

Pass  man  sich  schon  im  AU-  und  Mittelhoclideulsclien  der  Prirnnrninal- 
adverbien  zur  Einleitung  thcils  von  substantivischen  Subjects-  und  Ubjects- 
sätzen,  theils  von  substantivischen  Adverbialsätzen,  theils  von  CrelatlvisdieD) 
Adjecli^  sat/on  bedient  habe ,  geht  aus  %.  31,  32  und  33  hervor,  wozu  noch 
Tolgende  Beispiele  hinzugefügt  werden  mögen.  D.  lugcndii.  Schreiber:  „Sm 
wJl  bekennen  noch  wizzen,  wie  mich  ir  irnele  an  den  sinn  be- 
roubel",  wo  der  mit  wie  eingeleitete  Satz  ein  substant.  übjeclssalz  isL 
Ders. :  „man  sol  den  herren  gei  nc  luben,  da  er  ze  lobcnc  si",  wo  der  dnitft 
da  ctogeteitete  Satz  ein  substanttviSGher  Adverbialsati  ist. 

Anmerk.    Will    man   die    bisher    behondcllen    deiilsrhen  Stibstantivsätw, 
welche  zur  indircclcn  Hede  gehören,  in  Verfricicli  stellen  mit  der  lateini- 
.sclien  indirecten  Hede,  wozu  eulweder  ein  uiiiiüngiger  nelativüal^,  desMi 
Pridikal  im  Coajanctiv  sieht,  gehört,  oder  aiteh  der  Aecosalir  mit  des 
Infinitiv;  so  lassen  sich  die  mit  dass  eingeleiteten  Substantivsütze  den 
lateinischen  Accnsativ  mit  dem  InOnifiv  ifleithsteilrtL  ^Nährend  die  mit  ob, 
woher,  wo,  wohin,  wie,  warum,  wie  sehr,  womit,  wodurch, 
wofür  eingeleiteten  Sätze,  weldic  ein  Substantiv  als  Siibjecl  oder  Object 
reprüsentireot  der  laleiiuselien  indireelen  Hede  in  vergleidien  sind, 
das  Pridikat  in  ConJaoeliT  sieht,  während  die  anf  gleiche  Weise  «age- 
leitetcn  Sätze,   sobald  sie  sich  als  Adjectiv-  oder  Adverbialsätze  fns5fn 
lassen  ,  denjenigen  lafcinischen  Sälr.'M)  c^Ieichkommen ,  welche ,   durcli  cm 
relttttvischcs  Wort  eingeleitet,  das  i'rudiiiat  im  Indicativ  erfordern,  üi^ 
ver^dehe:  „scio,  anuconi  meum  in  hoc  loco  reraari**  nut:  „acio  locsvr 
ubi  aaüctts  neos  versalvr'S  uadaiit:  „seio,  obi  anieos  aieos  Terscttiff^*  ^ 
auch:  „msnet,  ubi  esl'S  —  Will  man  noch  eloe  andere  Parallele  sieiMi» 
so  ist  es  die,  dass  die  rnif  d  n  s  eingeleiteten  Suhslnntivsütte  in  Betaf 
auf  die  im  Satze  hervorzuhebenden  Worte  der  Salzfrage  analocr  sind,  wib* 
rend  die  tlbrigen  behandelten  Fälle  der  Wortfrage  entsprechen  j  deaa  m 
wie  in  den  mit  dass  emgeleilelen  Sfileen  die  llnlsacbe,  das  Geschefess 
oder  Stattfinden  einer  Handlung  oder  eines  Zustandes  hervorgehoben  win), 
so  wird  in  flen  Übrigen  Füllen  der  Wach'lnirk  nicht  mf  dn'^  Prädikat  g«* 
legt,  sondern  auf  ein  einzelnes  anderes  im  £>atze  beliudliches  Wort. 
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Von  den  Satzvereinea« 

$.  160. 

Geier  4ie  firferieniiMe  eines  SatzTereiies  ui«!  4ie  llaBgordiiuig 

to  SlUe. 

Bisher  war  nur  die  Rede  Ton  dem  einfachen  Salze  und  den  verschie- 
denen Formen ;  in  welciie  Iheils  seine  Elemente^  d.  h.  Subiect  und  Prädikat, 
theils  deren  nähere  Bestimmangen  und  Begränzungen,  d.  h.  das  AtUlbuty 
ta  besMiiiiiMnde  oder  adferbtele  Object,  so  wie  das  begrttnMBde  sich  Ickl- 

dm.  Bri  'A\PT  dieser  Verschiedenbeit  und  dem  Umfange,  dessen  er  fthfg 
Ist,  wird  durch  denselben  doch  nur  eine  einzelne  Belmtiplung  oder  Aussflire 
dargestellt;  nur  die  §.  115  u.  %.  134,  II.  '^  erwähnien  Zusammenzirliuii*^*  ii 
scbuessen  zwei  oder  mehrere  in  die  Form  eines  einfachen  Salzes  gebrachte 
AuAMgen  1b  sich. 

Werden  mehrere  Behauptungen  in  voilsländigea  Satzfurmcn  so  neben 
einander  gestellt^  dass  sie  eine  gemelnschaflllGhe  Beziebting  haben,  so  nennt 

man  dieses  einen  Gedankenverein  ,  und  insofern  derselbe  durdi  Sätze  dar^ 
gestellt  wird,  einen  Satzverein.  Fohlt  den  einzelnen  neben  einander  gc- 
stelllen  Salzen  jene  gemeinschaltiirhe  Beziehung,  wie  es  z.  B,  in  i'olirender 
Zu&aniuiensteilun^  der  Fall  ist:  „Der  Mast  ist  gebrochen,  und  ßerlin  ist 
eine  schöne  Stadt,**  so  kann  auch  von  keinem  Satsvmne,  sondern  nur 
von  planlos  zu.samtneng(>$iellten,  zn  einander  In  keiner  Besiebang  stehenden 
Einzeisiilzen  die  Rede  sein.  Dagegen  "svih'dc  folgende  Zusanimenslellung  von 
einfachen  Sätzen  einen  Snlzverein  bilden:  „Pie  Soldaten  fochten  mit  einem 
wahren  Löwenmulhe;  keiner  wicli  von  dem  ihm  angewiesenen  i^osten,  und 
selbst  die  jüngsten  zitterten  nicht  vor  dem  an  Zahl  dreimal  Überlegenen 
Feinde,**  weil  sie  alle  drei  eine  gemeinschaftliche  Beziehung  haben,  nämlich 
zu  dem  mutlivollen  Kampfe.  So  auch:  „Der  Feind  hatte  sich  hinter  festen 
Wällen  aufgestellt,  und  unsere  Aufgabe  war  es,  ihn  aus  seiner  Stellung  zu 
vertreiben/  wo  der  (Jentraipunkt  des  Satzverefnes  der  beabsichtigte  Zu- 
sammen stoss  beider  feindlichen  Parteien  ist,  sowie  in  den  Sätzen:  „Güthe 
war  ein  berühmter  Dichter,  Mozart  dagegen  zeichnete  sich  auf  dem  Ge- 
biete der  Musik  aus'^  die  Auszeichnung.  —  Haben  zwei  oder  mehrere 
Sätze  weiter  nichts  gemein,  als  einen  gemeinschaftlichen  CenlrRlpnnkt,  so 
hat  jeder  Salz  des  Salzvereines  eine  «jleiche  grammatische  Würde,  und  man 
nennt  solche  Sätze  gleichsiuiige  oder  coordinirte.     Stehen  sie  je- 
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doch  in  einer  noch  fnTifprren  Beziehung  zu  einander  und  zwar  in  einer 
solchen )  dass  der  eine  fsatz  nur  als  ein  zu  einem  Satze  erhobenes  attri- 
butives oder  adverbiales  Glied  des  Hauptsatses  zu  betrachten  ist,  mm 
die  «ugesprodieiie  Behauptung,  wie  im  aduNi  mi  der  SteUnag  in 
Prädilutes  an  dai  Ende  des  Satzes  zu  eraelien  M,  nnr  eine  mlflcgeoHMe 
l^deutung  hnt;  so  nennt  mnn  diesen  letzteren  einen  abg^csturtcn ,  unterge- 
ordneten oder  subordinirteii  Satz,  den  andern,  von  dem  er  nur  ein  a^e- 
rissener  Thell  ist,  den  (Ibergeordneten  oder  Hauptsatz.  Ohne  diesen,  der 
nie  der  Träger  des  untergeordneten  Satzes  angesehen  werden  kann,  ist  dn 
nntergeordnete  nicht  verändlich,  weil  ihm  ia  die  SeÜMtindigkeit  derBehifl^ 
tung  TehU ;  wohl  aber  ist  es  der  beigeordnete  Satz  auch  ohne  Beziehonir 
tnif  den  mit  ihm  in  gleichem  Range  stehenden.  Da  nun  die  untergeordnet« 
^atze  nur  abgerissene  Theile  de.«;  HanptsRtzes  sind,  die  die  Form  dnes 
Satzes  angenommen  haben,  so  iaasm  äie  &idk  auch  abkürzen  und  so  des 
flaapttilze  irleder  eittfligen,  md  swar  ttidls  ab  MdUtatfbeillBBonga, 
thellii  als  Attribute,  i.  &  liMt  lidi  In  don  Satzvereine:  „Wenn  af  tegael, 
so  gehe  ich  nicht  gern  spazieren"  der  nntergeordnete  Satz:  „wenn  es  rfg- 
net"  abiuirzcn  in:  „beim  Regen"  und  dann  dem  Hauptsatze  einfügen  «Is 
PriidüiatMbestiimuang,  so  dass  der  Salz  daim  lauten  würde:  „ich  ^geb»  lüit 
oem  beim  Regen  spailereiL^  SoUsat  aidi  ferner  in  demSalmniBerjii 
Soldal^  welete  tapfer  lat,  IMilel  den  Feind  nidit**  der  untergeordnete  Sati: 
•welcher  tapfer  ist*  abkürzen  in  tapfere^  nach  dessen  Einfügung  d« 
Satz  lautet:  „der  tapfere  Soldat  iUrchtet  den  Feind  nicht''  lieber  das  Yer- 
luütniss  des  SulMtantivsatzes  zu  dem  ütiutilpradikato  s.  o.  $.  158.   i  ^.r . 

Was  die  Beieioluiung  NdMosals  statt  untergeordneter  Sali  betrÜt,  ü 
bt  sie,  da  sie  einer  mschiedenen  Deutung  imterliegt  und  auf  das  gnn- 
matischc  Rangverhältniss  nicht  hindeutet,  ungenau.  £in  Nebensatz  bezeich- 
net pcnau  genommen  nidits  weiter,  als  einen  beigefügten  Satz  und  kann, 
je  nachdem  derselbe  sich  neben  einem  Hauptsätze  ^er  untergeordaeka 
befindet,  ein  Hauptsatz  oder  untergeordneter  sein.  El>en  so  weniff  deriil 
ancii  der  Name  Naclisata  auf  die  grammatisehe  Würde  hin,  sonmrn  m  \ 
auf  seine  Stellung  im  Satzvereine,  obwohl  er  in  den  meisten  Fällen  aas 
natürlichen  Gründen  (s.  u.  %.  176)  ein  Hnnplf^atz  Ist.  Mnn  vergleiche  fol- 
genden Satzverein  nach  der  Stellung  seiner  Glieder:  „Weil  er  fleissig  isl) 
so  habü  ich  ihn  gelobt/^  welcher  auch  so  gei»tcilt  äein  könnte:  .Ich  Bib 
ihn  gelobt,  weD  er  flelssig  ist*  Was  Ton  der  Bezeicbnuttg  VarderBats  ■ 
hatten  sei,  ergiebt  sich  aus  dem  Gesagten  von  selbst. 

Von  besonderer  Wichtiirkoit  ist,  dass  man  sich  merkt,  wonarh 
die  Wicliti(;keit  der  Siitze  in  eitlem  Satzvereine  zu  messen  haoe.  DieWicb- 
tigkeit  eiuei»  Satzes  wird  nämlich  nicht  dünacb  gemessen  ^  ob  er  das  ao' 
drale,  was  rar  Hervofbringung  einer  miigethellten  Handhmg  von  BedentoK 
sei,  sondern  nur  darnach,  ober  das  in  sich  enthalte,  was  gerade  für  den Zweci 
der  Mittheilung  als  wichtig  angesehen  werden  soll.  Wäre  dies  nicht  der  Fall 
so  müsslen  die  Causa!  -  nnd  Condilionalsätzc  (s.  u.  S.  170.  D  u.  G)  für  4« 
wichtigsten  gelten,  da  die  durch  das  Prädikat  des  Hauptsatzes  bezeichnete 
Handlung  himdchttidi  Ihrer  Entstehung  als  von  denselben  abhängig  zu  da- 
ken  ist  Denn  wenn  man  s.  B.  sagt :  ,,Er  weint,  weil  er  ]>e8&i3l  wonh< 
ist,"  so  Ist  das  Weinen  erst  als  durch  die  Bestrafunff  hervorgebracW 
anzusehen.  Allein  der  Redende  hält  die  Mittheilung  der  Thatsache,  d«*^ 
er  weint  iiir  die  Hauptsache,  und  deslialb  giebt  er  diesen  Worten  ancb 
die  Form  eines  Hauptsatzes,  während  die  Ursache  bei  der  Mittheflong 
mehr  fn  den  Hbil«r0nind  tritt  md  dämm  die  Fonn  elliei  nntergeordn^ 
Satzes  winiwimL 
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S.  161. 

(UeicMilKe  «ier  lelge^rAiete  Sttn. 

Die  Beiordnung  h&i  eioan  ffrdMemi  Umfang,  als  dia  Untarardnong, 
Insofern  sie  in  einlacher,  kindlicher,  naiver  Darstellung,  so  wie  auch  in 
der  Poesie,  als  der  sinnlichen  Darstellung,  auch  da  Anwendung  finden  kann, 
wo  eigentUch  die  Unterordnung  Statt  iiaben  sollte,  z.  B.:  lebte  ein- 
flud  ein  Manu,  der  halle  drei  Töchter^  St.:  welcher  drei  Töchter  hatte.**— 
Auf  der  Brndranf  beruhen  encii  die  rtolerieGhen  Ftaren  des  Asyndetos 
nd  Polysyndeloa,  roa  denen  später  die  Rede  eeln  irinL  Gesddebt  dleAft- 
deutong  der  Beiordnung  nicht  durch  Ceiyiuictfonen,  so  werden  zu  diesem 
Zwecke demonstral.Pronominal-Advprbien  angewendet. —  So  kann  statt:  „Kaum 
war  der  Damm  von  der  Gewalt  der  andrangenden  Wogen  durchbrochen, 
als  auch  schon  in  kurzer  Zeit  die  ganze  Gegenii  unter  Wasser  stand,"  gesagt 
«rerden:  ^Kauiii  war  der  Daoun  von  der  Gewull  der  andrängenden  VVogen 
dnneUvoeben^  da  (so)  stand  anch  aohon  InknnerZeit  die  ganzeG^end  nn- 
ter  Wasser.^  Femer  UM  rieh  itatt:  Jüachden  GMelanns  aoe  Hon  ver- 
trieben worden  war,  ging  er  zu  den  Volskem"  sagen:  „Coriolanus  ward 
8US  Kom  vertrieben  und  ging  zu  den Volskem.**  Welche  von  beiden  Arten 
der  Verbindung,  wo  sie  möglich  sind,  den  Vorzug  verdtene^  hängt  von 
ksonderen  Umständen  oder  auch  von  der  StilgaUung  ab. 

Der  gleichstufigen  Sätze  lassen  sich  folgende  ?Mr  Arten  unterscheiden: 

L  floushe,  wo  dnrch  Anlügunff  eine  Verbind  an  jg;  zweier  oder  nMli- 
mer  Sätze  bewirkt  wird.  Diese  Verbindung  wird  In  &r  Bogel  dnrdi  eine 
oopulativc  Conjunction  angedeutet,  obwohl  man  diese  auch  zuweilen,  wlo 
in  der  asyiideUscIien  Darstellung,  weglasst  und  z.  B.  statt:  „der  Wagen 
fuhr  ab,  und  fort  ging  es  in  die  weite  Welt"  sa0:  „der  Wagen  fuhr  ab, 
fortging  es  in  die  weile VVell.'  x^alurlich  kmn  die asyudetischeAusdrucks- 
vflise  nnr  dmn  angewendet  werden,  wem  aldi  die  Yerliindnng  zweier 
Sitte  aus  den  2nMnunenhange  ergiebL 

IL  SitM,  WD  dneb  AnfOgnng  eine  Tronnnnff  der  Silie  bewbbt 

wird. 

in.  in  solche,  wo  durch  einen  «DgeTügten  Satz  ein  Gegensatz  ge- 
gen den  ersten  Satz  angedeutet  wird. 

IV.  in  solche,  wo  durch  den  angefiigten  Satz  der  vurausgehende 
idne  Begrttndnnf  erhilt 


f.  162. 

Airdkeide  Cei^iactienen  (cofoiitiTe)* 

Die  unter  I.  genannten  zerfallen  wieder,  je  nachdem  dabei  Zeit, 
Raum  und  Rang  unberücksichtigt  bleiben,  oder  Berücksichtigung  finden, 
iü  zwei  Theile,  nämlich 

1)  in  achlechtweg  anreibende,  und  zwar: 

a)  in  der  Weise,  daas  dnrcii  den  ersten  Sota  nicht  sogleieh  anf  eine 

ZweitheÜung  eines  Garnen  hingewiesen,  aondem  diese  erst  im  zweiten 

Glicde  erkannt  wird.    Eine  solche  Anreihung  wird  vermittelt  durch  die  Con- 
jODclionen  und,  auch,  ausserdem,  überdiess,  wie  auch,  so  auch, 
desgleichen,  ingleichen,  gleichfalls,  ebenfalls,  eben  so  auch. 
Und.  Im  Golhi^cheu  wird  zwar  kein  mit  und  stammverwaudles  Wort 
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zur  Anrethung  gebraucht,  indem  man  da  jah  (M,  joh)  für  diesen  Zweck 
anwendete,  ßleichwohl  scheint  in  dem  golh.  Substanlivo  ündeis  ( Ende)  ond 
in  drr  ahd.  Wurzel  an  (fortgehen)  dcrrrsprung  der  in  den  mnnnichfachslen 
Formen  im  Ahd.  vorhandenen  ConjuncÜüu  und  zu  liegen,  wo  sie  nänilid» 
anü,  enti,  cndi,  inli  (Olfr.  p.  407:  „Ihaz  si  gomman  intt  uuib**  (da«  Mi 
Mann  und  (ad6r)Weib).  Heiland:  Jtuwu  in  hendi  endt  ttiitni  ts  fiiati'*  (dord 
seine  Hände  und  durch  seine  Füsse)  und  unta  lautet,  aus  welcher  letzteren 
Fonii  fins  TTilid.  iindo  entstanden  ist,  das  im  Mftlrlniederdeutschen  die  Form 
inde  und  ende  hat.  so  >vie  im  Englischen  die  Form  and.  Nicht  unwahr- 
scheinlich isi  es,  dass  und  zugleich  auch  zu.sammenhängt  mit  der  goth. 
Conjunction  nnte  bis,  d.  h.  fortgehend  bis  an  ein  Ende,  die  ani 
im  Ahd.  unzi,  im  Mhd.  unze,  aucn  unz  lautete  und  theils  als  Gonjuncticm. 
theih  ;ils  Präposition  statt  des  spüler  in  (Jebrauch  gekommenen  bis  ge- 
braui  lit  wurde,  lieber  den  Wechsel  (l<  r  Vokale  s.  o.  §.  1.  —  Es  ist  und 
die  allgemeinste  Conjunction  der  Yerknuplung,  und  zwar  knüpft  sie  nicht 
bloss  Gleiches  an  Gleiches  (aber  nicbt  darf  es  dasselbe  sein,  weshalb  dna 
auch  und  nicht  bei  Appositionen  gebranoht  werden  darf,  weil  dadurch  die 
Eiiierleilioil  des  zu  erklärenden  und  dos  in  der  Apposition  stehenden  erklä- 
renden Substantivs  fiiilVelioben  würde,  wie  man  erselicu  kann  aus:  ,,er,  det 
Vater,  war  nicht  zuiiuusii,**  wo  er  sowie  der  Vater  dieselben  Personen  be- 
zeichnen, während  durch  er  und  der  Vater  zwei  ▼erscMedene  Penonti 
beselchnelwerden),wleln:  fttr  und  für,  sondern  auch  Verschiedenes,  z.B.: 
„Himmel  und  Hölle  setzt  er  in  Bewegung."  Auch  reiht  und  nicht  bloss 
vollständfjxe  Sätze  an  einander,  wie:  „er  lebt  und  ist  vergnügt,"  sondern 
auch  einzelne  Begriffe,  wie:  „Morgen  «nd  Abend,"  ,,Hund  und  Katze,"  — 
Doch  s.  0.  $.115. —  Werden  mehrere  Sätze  von  gleichem  Werthe  mit  eftii» 
ander  verbunden,  so  wird  in  der  Regel  nur  bei  der  Anknüpfung  des  letzten 
und  auirewendel,  bei  den  vorhergehenden  Sätzen  aber  wird  die  Ankntipfunt: 
gar  nicht  angedeutet,  z.  B.:  „Friedrich  trat  in  das  Haus,  letzte  seinen  Hui 
bei  Seile,  setzte  .si<  h  und  erzählte  ims  Vieles  von  seiner  Reise."  Wird  die 
Verknüpfung  durch  und  überhaupt  ganz  milerlassen,  so  liegt  dabei  die  Ab- 
sicht zn  Grunde,  jeden  der  susammeneestellten  Stftze  fllr  nch  besonders  n 
betrachten  und  als  einen  bedeutsamen  hervorzuheben,  S.  B.:  „Der  Vater  is< 
lodl.  die  Mutter  liegt  im  SU  rhi  n."  So  findet  man  gern  fn  Sprichwörtern 
und  weirgelassen,  z.  B.:  „bjii  Irohes  Herz,  gesundes  Blut  ist  besser,  ai« 
viel  Geld  und  Gut."  Aber  auch  bei  Dichtern  und  Rednern,  um  die  RedJ 
effectvoll  zu  machen.  Schiller*s  Teil:  „Ist  er  zerschmettert?  Rennet,  rel^ 
tet,  helft!"  Ders.,  Amalie:  „Seine  Küsse  stürzten,  Dogen,  schmolzen  Geilt 
und  Geist  zusammen,  Lippen,  Wangen  brannten,  zillerlen,  Seele  rann  in 
Seele,  Krd'  und  llitnniel  rannen."    Uhland:  „Stürme  brausen,  Wogen  schia- 

gen,  BÜlze  zucken,  Masten  splittern."  v.  d.  Malsburg:  „Sonne,  LiebcheD, 
lumen^  Kinder,  Biüthenbäume,  Turteltauben,  Schmetterlinge,  LiebeslaabeB, 
Ströme  rühmen  dich  nicht  minder,  o  da  linder  Uebarwindert*«  Vraiblln- 
ger:  „Vergass  es  (d.  röm.  Volk)  uer  alten  Männer  mit  den  Göttern,  denen 
sie  opferten,  kämpfien,  siegten."  Schubart:  „Und  seine  Helden  alle,  die  fw 
ihn  einst  lochten,  bluteten,  starben."  Das  Gegentheil  vom  Asyndeton  ist  dai 
Polysyndeton,  durch  welche  Redew  eise  eine  Anhäufung  und  UeberfUlie  gleidi- 
artiger  Handlungen  oder  Erscheinungen,  die  eine  gewisse  Lebendigkeit  in 


und  siedet  un  T  firaiisel  und  zischt."  Kosegarlen:  „Wo  (sind)  die  Füll'  und 
Frisch*  niul  Huld  und  Milde?"  Ders.:  „Vier  Schifflein,  mit  Brot  und  Obst 
nnd  Oel  und  Wein  befrachtet."  Jaeobi:  ,,Ruhm  und  Glück  und  Erd'  S» 
Bimmel,  Alles  war  ta  diesem  Kuss:**  Besonders  gern  gebraucht  Sditncr 
Bur  Einleitung  neuer  Strophen  in  seinen  Balladen  die  Conjunction  na<2>  ^ 


der  Darstellung  erzeugen,  angedeutet 
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den  Forlsclirflt  der  darin  anffebracbten  Gemitlde  uusud^ilen*).  Die  polysyn- 
detische  Ausdrucksweise  fioaet  man  schon  früher  in  unserer  Sprache.  Man 
&  Boetb.  p.  57:  „unde  ldt6n  in  ad  capItoUnm,  unde  opferoton  dfir  tauroa, 
nnde  umbe  ponicin:!  fronui  nnni  ni;m  fröno  schz  üzer  dcmo  erario,  unde 

dien  si^mcmun  gab  man  palinos  in  lianl,  unde  lauream  coronain  an  houlirt, 
unde  güoiUchulu  man  den  sigu  ntil  lube"  (und  (iilirlrn  Ilm  auf  das  Capil  i- 
lium  und  opferten  daselbst  Stiere  und  wegen  der  all^enieineu  Freude  nulmi 
man  den  Slaatsschals  aus  dem  Aerarium,  und  den  Triumphaleren  gab  man 
Palmen  in  die  Hand  und  eine  Lorlx-crkrone  auf  das  Haupt  und  rühmte  den 
Sieger  mit  Lob).  Niilil  selten  fmdet  man  und  wie  aber  (s.  u.)  auch  bei 
anderen  Conjunctionen,  z.B.  causalcn  oder  adversaliven.  (So  schtm  im  Mlid, 
Hartm.  Tw. :  „da  slat  ein  Capelle  bi,  diu  ist  schoene  undo  aber  kleine"  (die 
ist  schön^  obgleich  Idcin).  und  noch  bei  Luther:  ..Und  aber  Libcrius  allein 

war  seist  dennocn  Liberias  auf  seiner  Meinung  gestanden,"  wo  offenbar 

vnd  aber  die  Bedeutung  von  obgleich  nun  aber  bat);  desgL  auch  m. 
consecutiven  verbunden,  als:  und  so,  und  so  dann  (worin  eine  gewisse 
Behaglichkeit  im  Fortschritt  der  Rede  angedeutet  liegt),  und  daher,  und 
doch,  und  gleichwohl.    Oft  findet  man  es  übrifrens  auch  so,  dass  es 
die Conjunctionen,  deren  Begleiter  es  <;e\v.  ist,  allein  vertritt.    Just.  Kerner: 
„Kommt  CS  (d.  Geicerlein)  noch  t>o  arm  gegangen,  und  es  nmss  getanzet 
sein  (d.  h,  n.  gleichwohl,  dennoch  muss  getanzt  sein).  TIcck:  «Hat  sie  dich 
ja  doch  Verstössen,  und  sie  war  so  süss  und  schön!  Tausend  Thrünen  sind 
geflossen,  und  sie  durfte  dich  verscbmiihn **)."   So:  „Als  das  Gewitter  sich 
verzogen  hatte,  und  (als)  Icein  Wölkchen  mehr  am  Himmel  zu  sehen  war, 
kehrten  wir  nach  Hause  zurück."    Häufig  dient  auch  und  dazu,  einen  el- 
liptischen Satz  einzuleiten.    Es  liegt  hier  in  dem  nach  und  iulgenden  Ab- 
bruch der  Rede  die  Eilfertigkeit  oder  die  rasche  Aufeinanderfolge  einer 
Handlung  nach  einer  anderen  angedeutet.    So  Emst  Schulze:  Jlauche  von 
liUst,  und  schnell  öffnet  sich  jegliches  Herz"  (eig.  und  wenn  dies  geschieht, 
so  öffnet  sieh  sehneil  jeixHehes  Herz).    Arndt:  „0  gieb  mir  Muth,  ins  Lieht 
zu  schaun ,  und  hell  wird  meine  Seelo  sein"  (d.  h,  und  wenn  das  der  Fall 
ist,  so  wird  u.  s.  w.).     Aelmlieh  ist  die  Stelle  bei  Luther,  Psalm  103,  5 
zu  erklären:  ,4)cr  deinen  Mund  irolich  machet,  vnd  du  wieder  Jung  wirst, 
wie  ein  Adler**  st.:  „Der  deinen  Mund  fröhlich  macht,  und  dadurch  bewirk^ 
dass  du  wieder  jnno  wirst,  wi(;  ein  Adler."    Vgl.  besonders  Luther,  Psalm 
107,  27 — 31  u.  35—39.   Besonders  findet  mnn  im  Mhd.  unde,  unt  in  Bc- 
dingungs-,  Concessiv-,  Temporal-  und  Relativsätzen  stall  anderer  unter- 
geordnete Sätze  einleitender  Wörter  gebraucht,  z.  B.  hvi  Xilh.:  „nu  wolt' 
Got  unt  waercn  si  alle  erslagen"  (wollte  jetzt  Gott,  dass  alle  erschlagen 
wären).   Nibel.  N.  1293:       die  wilc  und  Etzel  bi  Kriemhilde  stuont«"  (die 
ganze  Zelt,  als  Etzel  bei  foiemhilde  stand).  Heinr.  Yrouwenlop.:  „die  wile 
und  ich  min  kleider  trouk.'^   Hartm.  Iw.:  ,,zware  unt  komesttt  dar  unt  tue* 
slu  ime  sin  reht  g^nr,  lunslu  dan  die  widerkere  ane  groze  din  unere,  so 
bishi  wül  ein  vrum  ina?!"  (in  der  Tliat .   kommst  du  da  hin  (d.  h.  wenn  du 
dahni  kommst)  und  Ihust  du  ihm  sein  Heciit  gar,  giebst  du  dann  Ersatz  ohne 
deine  Unehre,  so  bist  du  wohl  ein  braver  Mann).  —    Endlich  findet  man 
und  auch  hin  und  wieder  statt  der  die  Verneinung  fortsetzenden  Conjuno- 
tion  noch  gebraucht,  z.  B.  bei  Schiller  in  Teil:  „In  keiner  Nolh  uns  tren* 
nen  und  Geiahr'^  statt  noch  Gefahr. 


*)  Vgl.  Graf  Eberh.:  „Und  zogen  wir  mit  llörnorkUng,'^  wo  und  atatl,  und 
nun  steht. 

••)  Bei  Luther  findet  sich  und  auch  -  Vi raucht  statt  anderer  Ccinjanotionen,  deren 
Begleiter  €b  nicht  einmal  ist,  z.  Ü.  Sprildu;  Salom.  2G,  22:  „Die  Wort  des 
Yerleombden  sind  wie  sclüege,  Vnd  sie  gehen  durchs  Hertz."   C.  25,  23. 
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Auch,  vom  goth.  aukan,  und  dem  ahd.  ouLliOn,  mehren;  doch  hal 
dM  golh.  UDserem  auch  der  Form  nadi  entsprecbende  Wort  «ik  ffewOli- 

lieh  nur  die  Bedeutung  von  denn,  so  wie  auch  das  golli»  dem  nbd.  und 
der  Form  nach  entsprechende  Wort  unte  die  Bedeutung  yon  weil  (Matth. 
6,  8:  ,.vait  auk  atla  izvar.  thizei  jus  thaurbuth''  (denn  euer  Vater  weiss, 
was  ihr  bedürft,  und  Matth.  5,  35:  „lu  hi  himina,  unte  stols  ist  guths'*  (nicht 
fsdiwOrt)  beim  Himmel,  weU  er  isl  der  Stuhl  Gottes),  so  dass  beide  nicht 
die  Geltung  der  Anreihung  oder  Verstärkung  haben,  sondern  die  der  Be- 
gründung, in  der  Bedeutung  von  auch  wird  da  jah  gebraucht  Im  Alt-  und 
Mhd.  dagegen  werden  schon  j oh  und  unli  von  ouh  (nihd.  ouch^  geschie- 
den, wie  im  Neuhochdeutschen.    Es  bezeichnete  nämlich  schon  damals  so 
wie  andi  noch  Jetxt  auch  die  dorch  Anreihung  eines  Salzes  entsleiieiidi 
Yermehrung,  den  Zusatz  so  wie  die  Steigerung.    So  heisseii  die  Worte: 
„Vater  una  Mutter,  auch  deren  Geschwister  waren  zugegen**  so  viel  wie: 
„der  Vater  in  Verbindung  mit  der  Müller,  und  diese  noch  vermehrt  durch 
die  Geschwister."     Es  dient  demnach  auch  weniger  zur  Anreihung  der 
Sätze,  wozu  und  verwendet  wird,  als  viehn.  dazu,  einen BegrilT  oder  Gecunkea 
bervorzohehen.    Zur  blossen  Fortsetxung  wird  es  Übrigens  auch  zuweileB 
gebraucht,  so  dass  es  dann  der  ConjuncUon  ferner  entspifehl,   l^e  hei 
Fischart,  gl.  Seh.:  ,^uch  wann  sie  irer  Gmahl  wol  trauten,  was  dorflt's 
das  sie  vll  Damm  umbbauten?    Von  und  unterscheidet  sich  auch  femer 
noch  durch  seine  Iruiere  Stellung,  so  dass  man  sowohl  sagen  kann: 
auch,"  als  auch:  ,^uch  ich,"  wogegen  und  nur  vor  dem  Angereihten  aleliei 
kann.  Nicht  selten  fand  man  (wie  noch  jetzt  die  Verbindung  von  und  auch)  im 
Ahd.  joh  ouhjUnde  loh.  Otfr.  p.  J  !'S :  „blinte  loh  ouh  doube  zimo  quamun"  (Blinda 
und  auch  (so  wie  auch )  Taube  kamen  zu  ihm.  Vgl,  ebend.  p.  IGo,  V.  10).  Boelh. 
p.  183:  „dara  si  diu  natürlicha  rdmunga  leitet  unde  ioh  näh  zihet*'  (wohin  sie  die 
natOrlicbe  Neigung  leitet  und  auch  nachzieht).  IQbeL  N.1015:  „das  lant  aal 
ouh  diu  kröne  si  in  undertan.*  So:  „er  bat  den  Acker  gepflügt  und  au(^ 
schon  bestellt^^  (d.  h.  und,  was  noch  mehr  sagen  will,  auch  schon  bestellt)." 
Es  wird  dadurch  angedeutet  eine  Verbindung  von  etwas  Gleichartigem,  aber 
in  der  Weise,  dass  das  HinzugeRlgte  das  Gewicht  des  Vorausgehenden  hg 
deutend  fermehrL   Ganz  in  Uebereinstinimung  damit  steht,  dass  auch,  Xl 
einzelnen  BeffriflTen  gesetzt,  das  Gewicht  dieser  vennebrt  md  dann  den  dr 
nen  Betriff  nervorhebenden  Wörtern  selbst,  sogar  entspricht,  z.B.: 
,^uch  du  mein  Brutus?"    Zuweilen  findet  man  auch  in  der  Frage,  aber 
auch  in  der  gewöhnlichen  Bede,  um  dieselbe  nachdrucksvoller  zu  machen. 
z.B.:  ,4st  das  Capital  auch  sicher?"   Schill.,  K.  u.  L.:  ,^ie  Kanonade  bieiM 
auch  gar  tu  lange  aussen.**  —    So  kommt  es  auch  nicht  seilen  ironisch 
vor,  wo  es  tiU  idilalls  das  Gewicht  der  Rede  vermehrt,  z.  B.:  „das  fehlte 
auch  noch,"  d,  h.  „das  fchlle  noch  dazu."  —    Weil  das  durch  auch  An- 
geknüpfte dem  Vorhergehenden  oft  verwandt  oder  ähnlich  ist,  so  hat  diese 
ConjuncUoif  auch  noch  die  Bedeutung  der  Uebereinstimmung,  der  Einerlei- 
helt  mit  dem  Vorhergehenden  erhallen,  so  (foss  sie  oll  so  viel  bedeutet  ivle: 
desgleichen,  gleichfalls,  ebenfalls,  In  gleicher  Weise,  eben 
so,  z.  B.:  „du  hast  geweint,  auch  ich  habe  es  cethan.**    Findet  man  vor 
auch  die  Conjunctionen  wie,  so  wie,  ingleicnen,  eben  so.  so  wird 
dadurch  eine  in  gleicher  Weise  Statt  findeade  Vermehrung  des  vornergehen- 
den  Salzes  durch  den  nadifolgenden  noch  dentttdier  bervorgdioben.  StoU 
des  eine  Verneinung  fortselsenden  auch  nicht  bedient  man  sich  nicht  sel- 
ten der  Conjunction  noch  (s.  o.  f.  126),  z.  B.:  „Es  ist  nicht  kalt  noch 
warm"  st.  „es  ist  nicht  k  ilt ,  auch  niclit  warm."   lieber  die  YerbindiiDg<v 
aber  auch,  sondern  auch,  wenn  auch,  s.  u.  BT. 

Noch  näher  verwandte  Synonyma  dieser  Art,  die  oft  gar  ipcht  ^ 
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^f— J**  ffeschieden  werden,  sind:  ausserdem,  weldies  Wort  das  zu 

flinem  yornergehenden  Satze  Hinzakommende  als  ein  von  ihm  Ausgeschloss- 
nes,  Verschiedenes  bezeichnet.  Es  wird  dadurch  das  Hinzugefügte,  weil 
die  Verwandtschaft  mit  dem  Vorhergehenden  weniger  einleuchtet^  noch 
nachträglich  angelUgt.  Daher  findet  man  w  ausserdem  «nch  meist  elnS^ 
niiliolon  statt  eines  Komma.  S.  u.  %.  182,  3.  Die  Conjmictfon  U  her  dies  s 
(weniger  gut  übcrdem)  deutet  den  eingeleiteten  Satz  an  als  einen  zum 
vorhergehenden  Satze  in  der  Weise  liinzuKommendcn,  dass  er  dessen  Griin- 
zen  überschreitend  gedacht  wird.  —  Zudem  deutet  einen  Salz  ganz  ein- 
fiidi  als  eine  Zugabe  zum  Yorfaergehenden  Satze  an. 

b)  so,  dass  in  dem  ersten  GUede  tofflelch  darauf  hlngedentel  iM, 
dass  es  bei  der  Angabe  nur  eines  Begriffes  oder  nur  einer  Behauptung 
nicht  bleibe,  sondern  diesen  ein  zweiter,  dem  ersteren  gleichberechtigter 
nachfolge,  was  angedeutet  wird  a)  in  aflirmativen  Sülzen  durch  sowohl 
als  auch,  welcher  Ausdruck,  obwohl  seiner  Form  nach  zu  den  unter* 
geordneten  Sttien  sehOrig,  dodi  mar  beigeordnete  SStie  elnletteC,  z.  B.i 
^wohl  besitzt  er  £e  Fllugluil»  alz  auch  Neigung,  dieses  Amt  zu  iloeraeh- 
men.*'  „Sowohl  hat  er  gegessen,  als  auch  getrunken."  Im  Goth.  wurde 
diese  Doppelverbindung  angedeutet  durch  jah  — •  jah,  auch  nuch  im  Ahd. 
durch  Job  —  joh  (z.  B.  Boelh.  p.  131  extr.J;  manchmul  felill  auch  das  erste 
Job  (frie  Boetn.  p.  121:  JkAot  nuesen  beide,  tfldä  foh  uasaldA).  So  findet 
sich  oft  p  ei  diu  ioh  —joh,  z.  B.  Notker:  „er  (der  Löwe)  ist  peidiu  joh 
starb  joh  listig"  (beides,  sowohl  stark,  als  listig).  Im  Mhd.  kommt  die  Ver- 
bindung auf,  aus  der  die  gegenwärtige  her>'orgegangen  ist,  nämlich  also 
wol  —  als.  auch  als  woi  —  als,  wozu  jetzt  nur  noch  die  den  vermehren^ 
den  ZosatK  oes  sweilen  Gliedes  andeutende  ConjnneHon  auch  hinzugetreten 
lst|  die  man  oft  auch  weglässt,  so  wie  jetzt  nicht  mdur  also,  sondern 
nur  so  vor  wohl  ffebrauchl  >vird.  Doch  wurden,  wie  wir  aus  folgenden 
Beispielen  ersehen  können,  diese  correspondirenden  Wörter  noch  nicht,  wie 
jetzt,  zur  Einleitung  der  Glieder  von  einander  getrennt,  sondern  mehr  zu- 
sammengestellt, wie  es  noch  von  Luther  geschieht  in  folgender  Stelle:  „denn 
was  han  des  Pabstes  Schlüssel  mit  seinem  Binden  oder  Gesetsstellen  schaf- 
fen, das  nicht  die  Vernunft  erdencken,  fassen  vnd  auch  schaiTen  kan,  so- 
wohl als  seine  Schlüssel"  Doch  sagt  er  auch  schon:  „denn  er  muss  eines 
sowohl  thun  können,  als  das  andere."  M.  Bertli.:  „du  solt  In  ouch  himel- 
riches  gunnen  also  wol,  also  dir  selber"  (du  solU>tauch  ihnen  das  Himmel- 
reich gönnen  eben  so  wohl,  als  dir  selbst).  H.  Sadis:  „Weyl  wir  sind 
beyde  fleisch  md  blnt  als  wohl  als  du"  (d.  h.  yrd^  wir  beide  Fleisch  und 
Blut  sind  eben  so  gut  v^e  du).  Dieb.  Schilling:  „und  schruwen  (d.  L 
schrieen)  alle  durcheinandem,  die  Frouwen  als  wol  als  die  Manne.  Bei 
Fischart  gl.  Sch.  kommt  schon  vor  sowol  —  als  und  zwar  schon  so  gestellt^ 
wie  jetzt:  JHe  schos  sie  hin  wid  her  sehr  wdl  sowol  aoflr  aiheilsame  leut 
als  miisige."  StaU  der  vollständigen  Terblndnng  sowohl  —  als  auch 
finden  wir  bei  unseren  neuhochd(;utschen  Schriftstellern  noch  folgende,  näm- 
lich: sowohl  —  als:  Schiller:  „Unter  allen  Städten  Brabanls  war 
Antwerpen  die  wichtigste,  sowohl  durch  ihren  Reichthum,  ihre  Vollcsmenge 
md  ihre  Ibchl,  atii  firch  flire  Lage  an  dem  Ausfluss  der  Scheide;"  femer: 
so  —  als:  Kind:  ,^uch  dünkt  ihn  alles  anderer  Art,  so  Kirch  und  Altar, 
als  Gewand."  Brockes:  „So  Uber  mir,  als  unter  mir."  Bürger:  ^Und  hütet 
Ihrer  gegen  jegliche  Gefahr:  so  gegen  den  wild  stürmenden  Orkan  des 
Krieges,  als  des  Neides  leise  Pest."  Rückert,  d.  Licht.:  ,^ls  Funk,  als 
Flamm,  als  Strom,  als  Bach,  als  Sturm,  als  Hauch,  so  starli,  als  schwach^ 
wie  dn  dnrdiwandelst  die  Natnr  verehren  lass  mich  deine  Spur."  —  In 
HHodMi  nOfln  findet  nun  das  erste  Glied  gar  nieht  eingeleitet^  das  sff^ 
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mit  so,  wie  liel  Göliie,  Faust:  J)a8  Musterbild  der  Vlmier,  so  der  FroMB, 
in  denUichen  Gestalten  will  er  schauen.*'  Oder  das  erste  mit  s  o,  das  zweite 

nrit  wie.    Hp^^veph:  ,J)ass  er  so  GlUck,  wie  Unglück,  wiederfinde." 

Nicht  nur  (bloss,  allein)  • —  sondern  auch  w'rd  so  gubraucbt, 
dass  das  zweite  Glied  nicht  bloss  einen  Zusatz  zum  ersten  bildet,  sondern 
auch  stärker,  als  dieses,  hervortreten  soll,  sei  es  als  etwas  Bedeutenderes, 
oder  alf  etwas  Unbedeutenderes ,  z.B.:  „Nicht  nur  ist  er  sehr  arm,  sondeni 
er  hat  auch  noch  Schulden/'  Daraus  erklären  sich  auch  die  noch  zu  der 
ohnclifn  schon  das  Gewicht  vermehrenden  Conjunction  niich  hinzutreten- 
(Im  Wurler  noch,  selbst,  ja  sogar.  Statt  des  im  zweiten  GUede  Le- 
iitiiiUcheu  sondern  auch  iuidct  man  nicht  selten  auch  bloss  sonders, 
oder  au  eh,  z.  B.:  „er  hat  nicht  bloss  gesiegt,  auch  mit  Ruhm  hat  er 
sich  bedeckt."  „Nicht  nur  dulden  sollen  wir  ihn,  sondcni  seinen  Umgang 
aufs  eifrl^rste  suchen."  Im  Mhd.  fanfl  si(  h  im  zweiten  Gliede  auch  bloss 
und  ?4nch.  So  bei  M.  Berllio!«!:  „Und  do  gnuget'  in  nicht  an,  daz  er  in 
kouitc  mit  sin  selbs  Übe,  und  in  do  selber  bUweto,  und  in  ouch  seli>ef 
hebte;  und  hat  In  ouch  (d.  h.  sondarn  hat  ihn  auch)  selber  gedttnget  oft 
sin  selbes  blüte."  Zuweilen  ifaidet  man  auch  weder  im  ersten  Gliede  nicht 
nur  f bloss,  allein),  noch  im  zweiten  sondern.  In  diesem  Falle  luMlient 
man  sich  zur  Hebunjj  des  zweiten  Gliedes  der  hervorhebenfipn  Wörter  ja, 
selbst,  sogar,  z.  B.:  „Wider  ihn  sind  seine  Feinde,  ja  sogar  seine  näca- 
sten  Anverwandten  (st.  nicht  nur  seine  Feinde,  sondern  sogar  (selbst)  sefaie 
nächsten  Anverwandten).  Was  den  Unterschied  der  im  ersten  Gliede  be- 
findlichen Wörter  nur,  bloss,  allein  betriflt,  so  kommen  sie  alle  darin 
überein,  dass  sie  eine  Beschriinknnof  andeuten,  welche  dann  durch  die  ihnen 
vorgesetzte  Verneinung  als  aulgehoben  angrsehen  >m  rdcn  soll,  so  dass  da- 
durch auf  ein  im  zweiten  Gliede  erwähntes  Hinzukuuimen  vorbereitet  wird. 
Es  dürfte  daher  kaum  ehi  Ünterschled  in  der  Bedeutung  derselben  sich  her- 
ausstellen, da  ja  derselbe  doch  dmxh  das  allen  dreien  im  zweiten  Gliede 
nachfolgende  sondern  auch  ncutralisirt  wird,  wenn  auch  nicht  gelengnel 
werden  kann,  dass  jedes  der  drei  Wörter  fiir  sich  betrachtet  sich  von  dai 
andern  beidea  in  dem  Umlangc  seiner  Bedeutung  unterscheidet,  so  dass 
man,  während  man  z.  B*  sagt:  „er  hat  bloss  seine  Schuldigkeit  gelhaa' 
daftir  nicht  sagen  wttrde:  „er  hat  allein  seine  Schuldigkeit  geUian.''  Ueber 
allein  s.  o.  40,  ?  und  unten  III:  über  nur  %.  1?\  Das  Wort  bloss, 
dessen  Bedeutung  sich  hnAU-  und  Mhd.  noch  nicht  zur  blossen  Partikel  ver- 
flüchtigte, wie  das  gleichbedeutende  ecchert *),  bedeutet  so  viel  wie:  unbe- 
deckt, arm,  baar.  Das  Einzige ,  was  sich  mit  Sicherheit  über  die  Ver- 
bindungen nicht  nur,  nicht  allein,  nicht  bloss  sagen  lässt,  ist,  da55 
von  ihnen  die  zweite  als  die  älteste,  die  zuletzt  angeführte  aber  als  die 
jüngste  nnzusrhrn         So  findet  m<m  U'i  Luther  und  anderen  Sehriflstellero 

i'ener  Zeit  gewohnbch  nur:  nicijl  aliein,  niclit  nur,  wogegen  nicht 
»loss  sidi  bei  älteren  Schrirtstellern  wenig  oder  gar  nicht  finden  dfirfla. 
Nicht  ebi — nubeouh  d.h.  nicht  allein  —  wenn  nicht  auch  findet  sieb 
indess  schon  bei  Boeth.  p.  70:  „So  ist  ouh  nOt,  chad  si,  ffOt  uuesen  nieht 
ein  summum  bonum,  nubeouh beatitudinem" (dass  Gott  nicht  allein  das  höchste 
Gut  sei,  wenn  nicht  auch  d.h.  sondern  auch  die  Seligkeit).  Sonst  auch:  nieht 
ein  —  nube  ioh.  Boeth.  p.lO:  ,^0  simihtogebuh  nieht  ein  suigcnlen,  nube 
samo  stummen  undezungeldsen'^Cmi  sie  mich  sah  nicht  allein  einen  Sdiweigenden. 
sondern  als  einen  Stummen  und  Zungenlosen).  ^  Ueber  sondern  s.  o.  i-^ 
u.  unten  III. —  ß)'m  negativen  Sätzen  durch  weder  —  noch,  welche  Wör^ 
ter  jetzt  so  viel  sagen  wie:  keins  Ton  beiden  —  auch  nicht. 


•)  9.  0.  p.  812. 
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Hierdurch  wird  angedeutet,  dass  beide  Glieder  einer  pedaditen  Verbindung 
glcicbmössiLr  nis  aufgehoben  angesehen  wcnleu  sollen,  ohne  d;iss  ein  po^^iti- 
ver  Ersatz  üalur  gegeben  wird,  wie  es  bei  den  Adversalivsülzen  der  l^ull 
ist.   Blan  könnle  duier  diese  Sätze  unvonslündlge  Adversativsalze  nennen. 
S.  n.  Das  Elnleilungswort  dos  ersten  Gliedes  weder  Ist  ein  altes  Frage- 
pronomen, velcties  im  Ahd.  hvedar(d.  h.  welcher  von  beiden  (Burkli. 
V.  Holicnv. :  „swederz  (welches  von  beiden)  si  wil,  sorge  oder  spil,  dnz 
kflfi  >i  ir  vrfiinde  schenken,  s.  o.  Jedweder  §.  40,  1)  laulet  und  in  Ver- 
bindung mit  der  Verneinung  nl,  iie,  nachdem  es  die  Gi^Uung  der  Frage 
verloren  hat,  so  viel  heissl  wie:  iiciner  von  beiden.  So  bei  Boctb.  p.  143: 
Jone  diu  neist  neuueder  fol  gflot''  (deshalb  ist  keins  von  beiden  ein  volles 
Gut).   W.  v.  d.  Vogclw. :  „da  danket  mich  enwederz  (keins  von  beiden) 
guol.'*    Es  deutet  mithin  dieses  Wort  auf  ein  nachkommendes  Zwi  iles,  das 
'auch  verneint  irpdHchi  wird,  hin,  kommt  aber  in  Verlundnng  mit  der  Ver- 
ririnung  schon  als  Conjunctiou  Iruhzeilig  vor,  z.  B.  bei  Boelli.  p.  85:  „uuaz 
man  rninneren  sin,  danne  daz  ne  uueder  ne  habet  lengi  noh  preiti'^  (wus 
mag  geringer  sein,  als  d^s,  was  weder  Länge  noch  Breite  hat).  Dies  hin- 
dert aber  nicht,  dass  man  weder  auch  zur  Einleitung  mehr  als  zweier  ver- 
neinter Salzglieder  gebraucht,  wo  dann  jedes  der  nachfolgi  riden  Glieder 
durch  das  die  Negation  fortsefzrnde  noch  eingeleilel  wird.    S.  u.  Später, 
als  sich  der  Ausdruck  der  Verneinung  änderle  (s.  o.       120),  fiel,  wie  bei 
kein  (aus  nichein),  die  dem  uueder  vurhergeiiende  rsVgaliun  ne  oder  en 
weg,  und  zwar  schon  z,  B.  b.  M.  Bcrlh.:  „weder  palriarchen  noch  prophelcn 
Qocn  deheinen  der  zwelf  holen,  noch  engein,  noch  menschen,  weder  nieman 
Im  bimel  noch  uf  erden/^   0.  v.  Passau:  „daz  man  weder  in  zit  noch  in 
ewikeil  nieman  loben  sol,"  und  es  behielt  dann  uueder  dennoch  die  ver- 
neiiifpde  Binleutung  noch  bei.    Bei  Luther,  wo  stall  weder  niclit  selten 
aucli  die  gewolinliclje  Negation  steht  (z.B.:  „diese  leibliche  Gemfinsuhart  kan 
nicht  Sichtbarlich  noch  empfindlich  scyn,''  oder  auch  und  z.H.  „und  zeigt  noch 
giebt  doch  solches  seines  machens  keinen  Grund  noch  Ursach*^),  so  wie  auch 
schon  bei  Geiler  v.Keisersb.  findet  man  weder  besonders  nach  Ausdrucken 
der  Verschiedenheit,  wie  anders,  in  der  Bedeutung  von  als.    Statt  als 
gehrauchte  man  früher  (hinne,  muh  ohne  nach  !ind  rs,  z.  B.  sagt  Lu- 
ther: ,,plwas  anders  zu  Ihun,  ohn  uilcin  solches.*"     ho  bclsst  es  Id  i  C.  v. 
Keisersb.:  „vnd  doch  nichts  anders  von  einem  rechtgeielirten  Doclor  haben, 
weder  (d.  h.  als)  allein  den  blossen  Nammen  vnd  die  Bücher."   Dcrs.:  „in- 
dem sie  mehr  gelesen,  weder  (d.  h.  als)  sie  verthdwen  (verdaut)  haben 
roöffen.'^  Luth.:  „welche  dod^  auffander  Personen  sind  gestifTt,  weder  sio 
sind  (d.  b.  als  sie  sind).    Ders.:  „denn  es  ligl  der  Chrislenheil  niehr  an 
solchen  Personen,  weder  an  allen  Gütern."    Diese  Bedmtung  ist  zwar  auf- 
lallend,  doch  nicht  schwer  zu  erkliircn,  wenn  nian  beueidit,  dass  in  aiuieren 
Sprachen  sowohl  bei  Bescbrunivungen  (vgl.  nonnisi),  als  auch  Lei  Steige- 
rungen (vgl.  das  Franziisische  und  seihst  das  Deutsche,  s.  S;i70,  C,  3.  b)*) 
die  Verneinung  flir  nöthig  erachtet  wird.    S.  ohne  nach  anders.  Dem- 
nach wÜnte  «ne  andere  Slelh^  bei  Luther:  ,.Es  sei  nöthiger  vnd  billiger 
eines  Zimmermannes  Beil  zu  hören,  weder  Gottes  Wort,  .so  viel  heissen 
wie:  es  S'i  ni^Uiiger  eines  Ziuinicrni.  Beil  zu  Iiöpmi.  niclil  über  chis  Zweite, 
namUcli  tlültes Wort.  Statt  weder  —  noch  fuiuct  man jclzt  und  st^lbst  schon 
frtihcr  auch  nicht  —  noch,  noch  —  noch,  z.  B.  Fr.  v.  Soee:  „Und 
Inrattchet*8  ohn  Verstössen  noch  Bley  noch  Winkelnuiss  (nämlicn  das  Bie- 
nenvölkchen).   Gryphius:  „Kennt  noch  Welt  noch  sich.*^   Spervo^*  !:  ,,lu 
enwahset  kom  noch  der  wln^'  (auch  wächst  nicht  Korn  noch  der  Wein). 


*)  8b  aaolijp.  U6* 
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Schiller»  D.  K.:  ,^och  Sie,  noch  icb/^  aber  auch  weder  —  weder,  s.B. 
bei  Gölhe,  Ipbig. :  „Sie  rellel  weder  Hoffnung,  weder  Furcht"  • —  Früher 
I(amen  auch  noch  Verbindungen  vor  wie:  weder  ^  oder:  „der  weder 
unib  das  Römisch  reich  oder  den  Keyser  uii  ein  schniep  gebe.'^  Zuweiiea 
UM  Man  auch  im  nnlkn  GUedo  die  Correspondeni  fohen  und  gebnodit 
dann  und  auch  nicht  (kein),  z.  B.:  „Er  hat  weder  Pulver  und  ftoch  keio 
Blei,"  oder  es  folgt,  wenn  das  letztere  Glied  vor  dem  ersleren  hervorgehoben 
werden  soll,  statt  noch  die  Verbindung  von  viel  weniger,  z.  B. :  „Er 
achtete  weder  Schimpf,  viel  weniger  Zurechtweisungen/'  Uebcr  das 
dieTeneloung  forlaetiende  noch  8.0.  f.l26iL  folg.  St  So  Lidifwer:  ^Uad 
denken  nicht  an  Gott  noch  Hölle'' (nämlich  die Hnronen).  Husaeos,  d.  dni 
Schw.:  ^^Er  durchstrich  sieben  Tage  lang  sonder  Furcht  noch  Grausen 
die  endlose  Wildniss/^  Fichte*s  Vöries.:  „So  ist  Gott  auch  da  als  Eiiis, 
ohne  Veränderung  noch  Wandel/*  Klopst.:  „Kein  Laut,  noch  Geräusch 
Yon  Redeoden  wurde  durch  die  Versammlung  gehört/'  Hieher  gehört  auch 
die  Yertdndung  von:  nicht  einmal  — geschweige,  wodurch,  wie  hd 
weder  —  noch,  zwei  Sfitze  oder  Begriffe  verneint  werden,  doca  in  der 
Weise,  dass  das  im  zweiten  Gliede  Gesagte  am  wenigsten  Statt  finde.  Es 
entspricht  demnach  diese  Verbindung  am  meisten  den  schon  angefQhrten 
von  nicht  —  viel  weniger.  Das  Wort  geschweige  ist  die  erste 
Pen.  Sing.  Mi.  von  dem  Verbo  geswiffen,  und  kommt  schon  M  Lotber 
ohne  davor  geselBtes  Pronomen  vor,  z.  B.:  „Welcher  Geisterey  Ich  mich 
hätte  nimmermehr  verschen,  dass  einem  Menschen  solle  einfallen,  geschweige 
denn  fiirzunehmen  seyn/'  Doch  fügt  er  selbst  so  wie  die  gleichzeitigen 
Schriitsteller  oft  noch  ich  dazu,  wie  es  im  Mhd.  stets  der  FaU  isU  Doch 
im  17ten  und  IBlen  Jahrhunderl  ist  geschweige  ohne  Ich  gans  altao- 
metai,  I.B.  Greifens,  v. Hirsch:  „Von  dannen  brachen  sie  wieder  nnl^  scfitar 
ehe  es  recht  Nacht,  geschweige  wieder  Tag  worden.*'  Spener:  „dass  man 
daraus  abnehmen  muss,  dass  wenig  unter  (fenselben  wissen,  was  das  OiTi- 
stenthum  seye,  geschweige,  dass  sie  selbst  solches  an  sich  haben  und  üben 
sollten.^  Vgl.  p.  546  über  die  ElUpse. 

Zu  den  Conjunctfonen,  welche  zwar  nur  schtochlweg  anreihen,  aber  doch 
so,  dass  in  dem  ersten  Gliede  auf  das  Hinzukommen  eines  anderen  Gliedes  oder 
noch  mehrerer  hingewiesen  wird,  gehören  noch  folgende  correspondirende, 
als:  theils      theils,  zum  Theil  —  zum  Theil,  eines  Thells 
anderen  Theils,  einerseits  —  andererseits. 

TheiU  —  thoils  (s.o.p.a72,3),ImMhd.einteil— mideteil8,imAhd.noch 
durch  loh  —  loh  oder  durch  andere  Wendangen  ersetzt  wird  gebraucht,  wenn 
ein  Ganzes  durch  seine  Theile,  in  die  es  zerrullt,  als  erschöpft  dargestellt 
werden  soll.  Diese  Theile  sind  aber  immer  einem  andern  Hauptgedanken 
als  dienstbar  anzusehen,  z.  B.  stehen  folgende  mit  theils  eingeleitete 
Stttie:  „theils  war  er  mir  ginsttch  unbekannt,  theils  flösste  mir  auch  sdn 
Aeosseres  wenig  Vertrauen  ein"  zu  dem  Satze:  „deshalb  konnte  ich  Ihm 
diese  Summe  nicht  anvertrauen*'  in  einer  näheren  Beziehung.  Dass  ein  ge- 
dachtes Ganze  niciit  bloss  in  zwei^  sondern  in  noch  mehr  Theile  zerfallen 
könne,  liefft  auf  der  Hand;  daher  iindel  man  oil  drei,  ja  noch  mehr  Sätze 
durch  theils  ehigehälet,  obwohl  es  in  diesem  Falle  oft  Sitte  ist,  sitfl 
Ihoils  andere  EinleitungswOrter  anzuwenden,  wie:  erstlich,  dann,  fer- 
ner, endlich.  Auch  liisst  man  zinv.  die  durch  theils  boffonnene Einleitung 
fallen  und  bedient  sich,  nanuriliich  wenn  der  darauf  folgende  Theil  von 

Sösserem  Gewicht  ist,  der  Wörter  besonders,  vorzüglich  aber  als 
nleitungswörter,  z.  B.:  „tlieils  hat  dieser  Mann  noch  nicht  das  voUe  Alltf 
zu  diesem  Amte,  besondars  aber  fishlt  ihm  dM  noch  der  nöthige  Qnd  von 
Bfldung  und  Umsicht.^« 
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tum  ThM  ktni  nur»  wenn  es  gepaart  stobt,  als  Conjandtoa  viga- 

sehen  werden,  sonst  ist  es,  wie  das  mhd.  Ihm  In  seüier  Bedeutunff  entspre- 
chende Wort  sumeliches,  Adverbium.  Von  Iheils  —  theils  scneint  sich 
zum  Theil  —  zum  Theil  dadurch  zu  iinlerscheideu ,  dass  es  dabei  we- 
niger auf  eine  gänzliche  Erschöpfung  eines  gedachten  Ganzen  durcli  seine 
Thelle  abgesehen  ist,  als  bei  theils  —  theils,  z.  B. :  „zum  Theil  hat  er  sei- 
oeB  FtU  selbst  yerschnUet,  sum  Theil  mögen  ancli  einasefaie  Feinde  an  sei- 
nem UnfflQcke  Sdmld  sein*',  wobei  man  sieb  immer  noch  andere  Gribide 
denken  Kann,  die  zu  seinem  Sturze  beigetragen  haben,  so  dass  es  den 
Aasdrucii  theilweise  nahe  kommt. 

Eines  Theils  —  endern  Theils  weist  hin  aal  eine  strenge Thei- 
Itng  eines  gedachten  Gänsen  in  2Wei  Theile. 

Einerseits  —  andererseits.  Diese  Verbindung  weist  ihrer  Ab- 
stammung nach  auf  eine  bestimmte  Stelle  im  Räume  hin,  und  erweckt  in- 
sofern eine  Bniitre  Vorstellung  ^on  einem  in  zwei  Theile  getheillen  Ganzen, 
ohne  aber  im  übrigen  den  Sinn  von  eines  Theils  —  andern  Theils 
XI  indem ;  man  stellt  sidi  mmUch  bei  einerseits  —  andererseits  das  Game 
Ii  iwei  im  Räume  geiremile  Theile  vor. 

7)  m  Cenjunctionen,  durch  die  eine  Anreihung  mit  Angabe  des  Zeit-, 
Raum-  oder  Kangverhältnisses  bewerkstclligi  wird.  Hieher  geboren  Con- 
jonctioncn  wie:  erstens  (erstlich),  zweitens  (das  frühere  anderes  ist 
jetzt  veraltet),  darauf,  alsdann,  ferner  (mhd.  verrer),  endlich  (ende- 
xnletat  (ebd.  li  lands^  mbd.zno  dem  testen),  &  B.:  „Erst  weinte, 
dum  lachte  er,  endlich  ging  er  foffl^.  ^JBrst  liommt  man,  von  Magdeburg 
aasgehend,  nach  Wittenberge,  dann  nach  EMuburg*'.  ^jBrst  folgte  der  ißtadg^ 
dann  die  übrigen  kleineren  Fürsten'^ 

Nicht  selten  wenlen  Wörter,  die  von  Haus  aus  reine  Adverbien  sind, 
durch  ihre  corrcspondirende  Beziehung  auf  einander,  in  wcl(  hera  Falle  sie 
dann  oft,  wie  bald  —  bald,  gepaart  erscheinen,  zu  ordinativon  Conjunc- 
tionen,  die  dami  den  raschen  Weclisel  in  der  Zeil,  uiilhiu  eine  zeitliche 
Terschtedeahett  andeuten,  flieher  gehören  ausser  dem  schon  ansfefilhrten 
bald — bald  noch:  jetzt — jetzt,  heute >— morgen,  einmal —  ein 
andermal.  Ueber  bald  s.  o.  §.  71.  Im  Althochdeutschen  ffebrauchte 
man  zur  Bezeichnung  von  bald  —  bald  eina  nuila  —  andera  uniui.  Boeth. 
p.  59:  „Eina  uuila  ist  ter  mere  stille  uiide  lutercr,  andera  uuila  tuärol  er 
tFüuber^'  (bald  ist  das  Meer  still  und  lauter,  bald  bleibt  es  trübe).  So 
hommt  hei  demselben  p.  llöu.  181  auch  der  Dativ  Flur.  uuil6n  —  unute  In 
dieser Bedentung  vor,  woran  anch  unser  gepaartes  bisweilen,  mhd.  biwilen, 
erinnert.  Im  Mhd.  gebrauchte  man  das  daraus  entstandene  wllent  —  wi- 
lenl,  im  Mittelniederdeutschen  nu  —  nu,  vergl,  Joh.  Rusbroek  p.  74.  So 
uch  bei  W.  Y.  d.  Vogelw. :  „nu  sus,  nu  so'^  (bald  so,  bald  so).  D.  Mar- 
ier: „nu  sust,  nu  so,  nu  dan,  nu  dar,  nu  bin,  nu  her,  nu  dort,  nu  hie".  Am 
lüittügsten  fand  sich  aber  iui  Mhd.  sa  —  sä  (ahd.  aar,  d.  h.  schnell). 

3)  in  Wdrler,  durch  die  zwar  nichts  Neues  angereiht^  doch  das  Spe- 
cielle,  was  das  schon  voraufgegangene  Allgemeine  erlilärt,  eingeführt  wird. 
Man  konnte  diese  Wörter  erklärende  Einleitungswörter  nennen;  es  ge- 
hören hieber:  als  (goth.  allis,  Marc.  3,  35,  wo  es  durch  nämlich,  denn 
ZQ  Übersetzen  ist),  wie,  nämlich,  namentlich,  zum  Beispiel.  Das 
Avch  sie  ehigeleitete  Spedellere  steht  nur  in  einem  Geg^ensalse  des  Begriffsum- 
Jui^  m  der  Apposition,  da  diese  <fais  Allgemeinere  enthält,  wodnrdi  das  Spedelr 
m  seine  BrUfirung  fin«mn  soll  Aachülsst  sich  das  dnroh  ste  angefilhrte  nichi^ 
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wie  die  Appoätimi,  als  ein  abgeliOrzter  Bäte  anselieii,  sondern  vielmelir  irar  ils 

die  kürzeste  Form  eines  zusammengezogenen  Satzes,  der  von  elaem  Satze 
Tiirhts  weiter  besitzt,  als  d;is  Subject  oder  Objecl,  z.  B. :  „Es  werden  in 
diesem  Lande  mehrere  Metatio  profunden,  als:  Gold^  Silber,  Kupfer,  Eisen. 
Blei".  Genau  genommen  sollte  dieses  heissen:  „Es  werden  in  diesem  Undü 
mehrere  Metalle  gefunden;  es  wfrd  gefunden  Gold,  es  ivird  geinnden  SiOwr 
u.  s.  So  kommt  dieses  als  schon  bei  Luther  ganz  alli; 'nun'n  vor  in 
orklärendpin  Sinne  für  und  zwar,  z.B.:  „damit  dem  Kvangolio  nichtNach- 
rtMle  vnd  Lästerung  cnLstehenj  als  (d.  h.  tun!  zwnr,  und  zwar  dies)  aas 
billigen  Ursachen  u.  s.  w.'\  —  Ebenso  lindet  in  id  (  s  auch  in  dem  Sinne  v«» 
da  ja  bei  demselben:  „er  ist  ja  nicht  schuUlig,  solciies  nmsonat  m  Undi, 
als  (d.  h.  da  ja)  Christus  spricht:  ein  Arbeiter  isl  seines  lohnet  werlh*. 
Ik'i  demselben  findet  man  auch  als  nemlich  zusammengestellt:  „Und  aUo 
alles  andere,  so  diesem  Gelübde  inihüngig  ist,  als  nemlich,  Re^a'l,  Stata- 
ten,  Constitution  vnd  neue  Aui.satze  u.  s.  w."  Was  den  Unlersciued  von 
als  und  wie  betriflT,  so  geht  als  auf  eine  wirkliche  Erklärung,  d.  h.  dis 
das  Allgemeine  erklärende  Specielle  isl  von  jenem  als  ein  wlrklicber  Artbesiiff 
anzusehen.  Durch  w  i  c  deutet  man  an,  dass  das  erklärende  Bekannte  mit  des 
zu  Erklärenden  nur  Aebniicbkeil  habe,  z.  B.:  „Ein  wahrer  Viderlandsfreund, 
wie  Andreas  UoUt,  zieht  den  Tod  der  Verrälherei  vor".  Hier  isl  Andreas 
Hofer  nicht  als  iVilbegriü  vun  dem  aUgunuiuuien  Begriff  Vaterland*- 
freund  anzusehen,  wie  es  bei  dem  obigen  Beispiele  der  Fall  war  mit  Gold, 
Silber  u.  s.  w.,  die  nurArtb^riffe  sind  von  dem  höheren  BegriiT  Metall; 
sondern  der  allgemeinere  Begriff  V  a  t  c  r  1  :i  n  d  s  fr  e  u  n  d  findet  hier  nur  durch 
die  Verfrleiehim^  mit  einem  bek.  Manne,  wie  Andreas  Hofer  war,  seine  Erklä- 
rung. l)er  Ausdruck  zum  Bei  spiel  kommt  dem  von  wie  am  nächsten.  Bast 
die  Schriftsteller  In  solchen  Fällen  als  und  wie  oft  nicht  scheiden,  lehm 
\iele  Beispiele,  z.  B.  sagt  Quad.  v.  Kinkel!).:  „die  allt  n.  als  Jul.  Cäsar, 
haben  diesen  Waldt  in  die  Icnge  biss  an  die  Grcntzcn»  Asia  erstrecket",  wo 
als  die  Bedeutung  von  wie,  zum  Beispit  1  hat.  Die  Wörter  nament- 
lich, besonders  aber  nämlich,  werden  sowohl  zur  Einleitung  von  einzel- 
nen Artbegrfffen,  als  auch  zur  Einleitung  von  ganzen  SSlzen  gebrtiidi^ 
waren  aber  ursprünglich  nicht  verschieden;  denn  Iieide  sind  sie  zurückzu- 
führen auf  das  ahd.  namllcho,  das  mhd.  nameliclien,  d.  h.  mit  >'amen, 
aber  auch  ausdrücklich,  vornehmlich.  Dass  in  nameutli<  h  das» 
nicht  umgelautet  wird,  wahrend  dies  doch  in  nfimlich  der  Fall  ist,  erklärt 
sich  aus  $.  1  Anm.  In  der  Folge  erhielten  sie  die  Form  nämlich  (FiscbijJ 
gl  Sch.:  „nämlich  durch  arbeitsamen  flelss*'.  6.  v.  Kefsersb.:  ^fom» 
nicht  von  demjenigen,  so  viel  bücher  hahefi"  u.  s.  w.)«  Später  wurde  nf>(^- 
wie  so  oll,  das  t  mit  n  eingeschoben,  so  dass  die  Form  namentlich  enlstaiiu, 
welche  Verschiedenheit  der  Form  dann  znn^UMrh  zu  einem  Unterschiede 
Bedeutung  benutzt  wurde.  Durch  nanjlicli  wird  ein  mehr  unbesÜDinit  aw 
insofern  allgemein  gehaltener  Begriff  durch  Nennung  seines  Namens  erklärt, 
z.  B. :  „Ich  habe  heute  <?itien  Mann  gesprochen,  nämlich  Herrn  W. ,  welfher 
die  DreistiL^keit  halte,  mich  der  f^uvahrheit  zu  be.schnldigen".  Wird  päro- 
lieh  zur  b-irdeitung  eines  Sal/.cs  geliraucht,  so  deutet  es  einen  beilüBÖg 
genannten  drund  an,  z.B.:  „es  ist  nass;  es  hat  nämlich  geregnet"  '^^^ 
es  hat  geregnef*.  Die  Form  namentlich  hebt  den  eingeleiteten 
vor  vielen  oder  allen  in  Rede  stehenden  hcn'or  und  bezeichnet,  wie  seoos 
früher  namellchen,  so  viel  wie  ausdrücklich,  vornehm  lieb. 

II.  in  Conjuni  t.,  durch  die  angedeutet  wird,  dass  zwei  Sätze  mit  eiP*"* 
der  so  verbunden  werden,  dass  deren  Inhalt  nicht  neben  einander  beslsW» 
kann,  sondern  dass  die  Geltung  des  einen  die  des  andern  mit  NodiwM^ 
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kalt  *)  ausschliesst.  Daher  nennt  man  auch  diese  Conjanct.  disjuncUve  oder 
ausschliessende.  Insofern  in  der  disjunctiven  Redeform  der  Sprechende  bei 
seiner  Behauptung  noch  nntrcwfss  ist  über  die  Gelluno;  des  r;nen  von  zwei 
ihrer  Beschaffenheit  nach  gh'icii  muglichen  und  von  dein  Spreclieiiden  voraus- 
gesetztea  Gedanlicn;  so  hat  sie  eine  grosse  Aehnlicblieil  mit  der  p.  554 
SehandeltiHi  dls^clfven  Frage,  von  der  sie  sich  nur  dadurch  mterschd- 
det,  dass  Jn  Jener  1)  noch  mit  grösserer  Entschiedenheit  auf  die  Möglich- 
keit nur  zweier  Behauptungen  hingedeutet  wird,  weil  in  ihr  die  Behauptung 
des  Sprechenden  nicht,  wie  bei  der  disjunelivcn  Wortfrage,  \on  der  Ent- 
scheiifuriir  eines  Andern  abhäntrijr  g;prnarhl  wird,  der  leicht  die  Gränze  der 
Mügiichkeilen  von  zwei  auf  drei  oder  noch  melir  ausdehnen  könnte,  woher 
es  auch  kommt,  dass  in  der  disjuncliven  Frage  der  Begriff  der  Notliwendig- 
lieit  sich  nicht  in  den  Vordergrund  stellt,  es  bei  der  nicht  fragenden 
disjunctiven  Redeweise  der  Fall  ist;  2)  dass  es  sich  in  der  dlsjunct  Rede 
nicht,  wie  bei  der  der  Form  nach  von  Haus  aus  mit  ihr  verwandten  disjunct. 
Worlfrage  um  einzelne  Vorstellungen  handelt,  sondern  um  zweiGe- 
danken,  so  dass  die  disjunctive  Redeform  vielmehr  mit  der  im  ersten  Gliede 
jetzt  ij^ar  nicht^  früher  aber  mit  weder  eingeleiteten  disjunct.  Satzfrage 
Ai^nDchknft  hat.  Als  eine  andere  Verwandtscbsul  ist  ferner  noch  die  hervorzu- 
heben, welche  die  disjnnct  Rede  mit  den  durch  weder  —  noch  eingelei- 
teten negativen  Anreihungssätxen  hat,  und  zwar  ist  diese  Verwandtscliaft 
Dicht  bloss  eine  formelle,  sondern  zugleich  eine  innere,  da  die  in  der  nega- 
tiven Virbindung  herrschende  Form  ausser  der  von  weder  —  noch  auch 
zugleit U  die  von  weder  —  oder  ist  (s.  o.);  ferner  lassen  sich  auch  die 
mit  weder  —  noch  (oder)  eingeleiteten  Satze  gewissermasseu  noch  an- 
sehen als  eine  in  vielen  Füllen  auf  eine  disjunctive  Frage  passende  Antwort. 
Z.  B.  würde  man  auf  folgende  beide  Sätze,  und  zwar  sowohl  auf:  ^werden 
sie  siegen  oder  sterben?**,  als  auch  auf:  „entweder  werden  sie  siegen  oder 
stfTlien"  die  Antwort  geben  iLönnen :  „weder  werden  sie  siegen,  noch  (oder) 
sterben**. 

Als  disjunct.  Wörter  v^urden  im  Golh.  jalhüie  — jaththe (d.  h.  und  wenn) 
gebraucht,  auch  wie  Luc.  16, 13  andizuh  —  aiththau,  d.  b.  anders  (sonst)  — 
oder  (sonst,  wo  nicht),  mithin  Wörter,  die  mit  den  im  Nhd.  gebrttuchlichen 
Conjunctlonen  entweder  —  oder  ausser  aller  Verbindung  stehen,  obwohl 

weder,  wie  oben  gezeigt  worden,  anf  dns  gulhische  hvathar  (das  lat. 
iitor)  zurückzuRihren  ist  ,  so  wie  dem  zur  jjiinleitung  des  zweiten  Gliedes 
djunendea  oder  das  golh.  alis  od.  aljis.  d.  h.  ein  anderer,  zn  Grunde  lie^rt^ 
welches  dann  Im  Ahd.  laulel  aldo.  aide  (Boelh.  p.  140 ;  „ein  uueder  subjec- 
tivam  aide  declarativam**),  so  aucn  noch  im  Hhd.,  wo  es  die  Form  alder  hatte 
(Konr.  v.  Würzb. :  „swax  Ich  singe,  alder  ich  besage")*  Daraus  wurde  mit 
Verwandlung  des  a  in  o  und  Auslassung  des  1  schon  im  Ahd.  odo  (Otfr.: 
„thrizug  stunton  zehinu  odo  zuiro  zehanzug",  dreihundert  mal  oder  zweihun- 
dertmal.  KlnMid.:  „mit  dalin  odo  mit  uuorlon**,  mit  Thalcn  (m!l  i  mit  Worten), 
so  in  Kudrun  od:  „Si  sprach:  wer  ist  din  herre,  od  wie  ist  er  genant? 
mag  er  haben  Itrone,  od  hat  er  eigen  laut?**  Im  Mittelniederdeutschen  ge- 
brauchte man  olf**)  CJoh.Rusbr.  p.  13:  ,4nwendich  off  vswendich**}.  Doch 
fand  man  im  tÜttelhochdeulschen  auch  schon  die  jetzige  Form  oder  (Tristan: 
oder  ich  muoz  gewinnen  groozcm  schaden,  oder  aber  tot").  Die  vor  we- 
der Steheade  neuhochdeutsche  Sytbe  ent  lautete  ursprünglich,  wie  schon 


•)  Der  Begriff  der  Nothwcndigkcit  tritt  in  der  disjnnctiTcn  Rede  mit  golchet 
SchJlrfe  hervor,  dass  man  ihre  Einleitungawörtcr  entwodex  —  oder  aiobl 
jdten  vu  Andeutang  dev  Nothwendigkdk  lelbat  gebrmcht. 

**)  WahrBOhfliiklich  liecTorgsgiiiigeB  Juu  in  Teth.  ob-'^obfat^oh^  oder. 
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aus  dem  oben  ans  Boeth.  angefiUirten  Beispiele  hervorgeht,  e  I  n  w  e  d  e  r ,  woratis 
dann  m\i  Einschiebung  des  bpÜpbten  t  zunächst  die  Form  eintweder ,  und 
später  entweder  hervorging,  wenn  es  nicht  vielleicht  au^  eindeweder  her- 
vorgegangen ist.  lieber  de  oder  deii  s.  o.  p.  197.  Bei  Fischarl, 
KhKMskly  findel  tkth  die  Polm  entweders:  «entweder«  Jambisch 
ader  Heroisch",  welche  Form  zugleich  dmi  orlnner^  dass  man  die  Form 
von  weder  für  eine  nputrnle  zn  halten  habe,  aus  der  die  ConjunctJon  sich 
entwickelt  hat.  Der  obigen  Auseinandersetzung  gemäss  helsst  nun  die  Ver- 
bindung entweder  —  oder  von  Haus  aus  so  viel  wie:  das  Eine  tos 
sweien  —  das  Andere. 

Hier  möge  noch  bemerkt  w  erden,  da»  man  bei  eine^  geringeren  Ent- 
srlriedenheil  sich  nicht  der  Conjunctionen  entweder  —  0(ier  bedien^ 
sondern  nndcior  Wendungen,  wie  z.  B.:  „sei  es,  dass  .  .  .  .  oder  sei  os*. 
S.  0.  |.  121i.  A.  3.  Daher  findet  man  oder  zuweilen  auch  zum  Ausdruck 
einer  gewissen  Unenlschiedenheit  oder  der  beliebigen  Wahl  gelHraacht;  es  dleM 
dann  oder  allein  stellend  oft  nur  m  dem  Zwecke,  um  eine  blosse  Schei- 
dung des  Ausdrucks,  nicht  aber  auch  zugleich  des  B e g r i f f s  anzudeuten, 
t.  B.:  „er  ist  Infanterist  oder  Fusssoldat".  Hier  bezeichnet  es  so  viel  wie: 
„mit  anderen  Worten".  Zuweilen  lindet  man  in  dem  ersten  GÜede  der 
disjunctiven  Redeweise  entweder  au^i^eias^ea,  z.  B.:  „er  ist  todt,  oder 
lebendig"  statt:  „er  Ist  entweder  todt,  oder  lebendig*'.  S.  n.  |.  182,  2. 

in.  In  Conjunctionen,  die  Sätze  einleiten ,  welche  ihrem  Inhalte  nacli 
zu  dem  vorherffehenden,  mit  ihnen  in  Verbindung  stehenden  Sntzn  in  efncm 
Gegensätze  stehen,  sei  es,  dass  sie  ihn  bloss  beschränken,  berichtigen  oder, 
wenn  er  durch  die  Verneinung  aufgehoben  ist,  ihn  durch  einen  von  ihm 
Tendiiedetten  oder  entgegengeseWen  ersetten.  Vllr  ersteren  Zweck  disnea: 
aber,  allein,  doch,  jedoch.  Indessen,  nur,  hingegen;  fltr  Mfe- 
teren:  sondern,  ja  vielmehr.  Ueber  die  adversntlvrn  Folgerungs-Con- 
junctionen  dennoch^  gleichwohl,  dessenaogeachtet,  nichts  desto 
weniger  s.  n. 

Aber.  Im  Gothlsehen  entspricht  noch  kein  als  ConjonGlion  gebned^ 

tes  stammverwandtes  Wort  dieser  neuhochdeutschen  Conjunction,  wo  fflsi 
statt  nher  theils  ilh,  theils  alhthan  (Marc.  11,  31:  ..athlhan  duwe  ni  gaUa- 
bidrdutli  imma",  aber  (od.  doch)  warum  glaubtet  ihr  ihm  nicht?)  findet.  Gieich- 
wohi  iässt  sich  der  Ursprung  des  aber  im  Gulhischen  finden.  Da  namiid 
die  allhochdeutsche  Form  von  aber  meist  auur  lautet  (wie  bei  Otfr.  p.407: 
„iher  anor  thes  ni  giiUt,  mit  doufti  slh  m  nnihlt  —  so  Ist  er  fa  iirdamnot^, 
wer  aber  sich  damit  nicht  beeilt,  der  Taufe  sich  nicht  weihet,  der  ist 
euch  verdammt),  aber  auch  schon  aber  •)  (wie  in  der  Uebers.  des  BocÜl 
p.  34:  „Unde  si  pber**,  niimlich  sprach);  so  lässl  es  sich  leicht  auf  die ßO" 
thische  Präposition  uiar,  nach,  zurückführen  und  bezc^k^eL  wie  iOo>2» 
ffezelgt  Ist,  dieser  AbleltDng  gemiss  als  Cunjun(4lon  eigaitltca  nnr  dleVach- 
n>lge  etaies  von  Ihm  eingeleiteten  Satzes,  ohne  das  Gedanhenveriiiltniss  die- 
ses Satzes  zu  dem  vorhergehenden  nahcrnnzudeuten,  woher  es  auch  kommt 
dass  es,  wie  unUn  gezeigt  wird,  oft  bloss  dazu  dient,  zu  etwas  Neuem  und 
Spaterem  überzuleiten.  Der  Gegensatz  liegt  wohl  xonachst  nur  in  der  (krch 
den  Fortschrllt  der  Zeft  bedingten  Verschfodenhell  der  hi  swd  anf  ekiaDdff 
folgenden  Sfitzen  bezeichneten  Handtungen  oder  Znsllbide,  wie  wenn  naio 
sagt:  „erst  blüht  der  Baum,  hernach  (afar)  trägt  er  Früchte".  Später 
wurde  aber  in  demselben  Miisse,  als  der  ZeitbegrifT  in  ihm  mehr  und  roe^ 
erloscfai,  zur  allgemdnsten  Conjunction  des  Gegensatzes.  Dass  cter  Zeitbegrüi 


^  Di«  Bihd.  Ttunun.  sind  ün,  amr,  iib«r,  libe.  wk  A  (Wl  v*  BidMa^ 
Mick  pin  Bifat  Qe»,  Uslo  äb  atnub  shi  gdbotr^  0.  Oh  oa  statt  odi. 
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des  SKMMerai  in  aber  noch  IBiufere  Mt  Undordi  lebendig^  gcbliebm  Iii, 

erffiebt  sich  u.  a.  aus  Otfr.  p.  dl& :  „tho  sprah  pllabis  auur  thaz"  (da  sprach 
Pilatiis  hernach  dieses),  und  Nibel.  N.  i23:  „sprach  aber  Gemol"  (sprach 
daranf  Gernol).  Nilh.:  „haef  ich  iuch  bi  der  n^thi,  wer  weiz,  waz  aber 
(d.  h.  nachher ,  alsdann)  da  greschatich".  Aus  dt-m  Zoitbegriir  des  Späteren 
ergiebt  sich  auch  der  der  Wiederholung,  die  es  früiier  al^emein  hatte  und 
noch  jetzt  hat  (lÜbeL  N.  1300:  „unz  man  dea  liebten  morgen  aner  icUnai 
Ms  man  dea  lichten  Mbcm  wiedemm  sdieinen  sah.  YergL  das  nbd. 
tausend  und  aber  tausend,  so  wie  noch  abermals);  denn  eine  früher 
geschehende  Handlung  wird,  wenn  sie  auch  noch  später  geschieht,  in  die- 
sem Falle  eine  sich  wiedt; rlio  1  en  de  genannt.  —  Dem  Gesagten  zufolge 
liegt  In  aber  also  ein  Gegensatz  gejT^en  vorher  Gesagtes  angedeutet,  z.  B.: 
^CD  hatte  ilmi  dieses  Khreuanit  angetrageu;  ähet  er  hat  es  aus  Blödigkeit 
ansgesciilaffeii**,  wo  das  Anssehlagen  dnen  Gegensatz  gegen  das  An- 
tragen bfldet. 

Zuweilen  findet  man  aber  auch  als  Begleiter  von  oder  in  disjuncti- 
ven  Sätzen,  wo  es  die  Ausschliessung  des  vorliergehenden  Satzes  durch 
d(;n  nachfolgenden,  insofern  es  sich  ihr  mit  seiner  adversativen  Bedeutung 
eotgegetisteut.  weniger  schroff  hervortreten  lässt  und  es  gewissermassen 
dazn  fient,  mehr  abzulenken  von  der  schroffen  Bahn  der  disjuncUvenRede*); 
adthbi  ISsift  es  die  darcli  oder  angedeutete  Ausschliessung  als  eine  ge- 
hesunte  oder  lieanstandete  erscheinen,  z.  B.:  J)leser  Bediente  muss  sich 
wesentlich  ändern,  oder  aber  er  wird  ms  dem  Dienste  entlassen".  Da 
die  Aenderung  des  Bedienten  doch  mÖglichtTwuiäe  noch  in  Aussicht  .sieht, 
so  solMe  hier  die  Aufjschllessnng  weniger  schroff  erscheinen,  und  es  wurde 
daher  dem  oder  noch  aber  Iteigefligt.  Die&er  Gebrauch  herr;ächte  schon 
in  lllttelhoclidentschen,  z.  B.  belsst  es  in  Yrldank's  Beschddenheit:  JSwet 
vdt  den  vIMen  wfl  genesen,  der  mnos  ein  losaer  dlke  wesen,  od  aber 
lange  sin  ein  gast^  (wer  mit  den  Forsten  in  Frieden  leben  will,  muss  oft 
ein  Horcher  sein,  oder  aber  lange  sein  ein  Gast).  So  wie  nun  aber  als 
Bereiter  von  oder  gebraucht  wird,  so  findet  man  auch  die  beiden  adver- 
sativen Coniunctionen  aber  doch  nicht  selten  zusammengestellt,  wo  der 
durch  doch  angedeutete  Geffensatz  durch  aber  die  speciellere  Dedeutung 
eines  BiiiwandM,  oder  aneh  Mde  msammen  die  Bedeutung  eines  ntebl  er- 
warteten Gegensatzes  erhalten,  &  B.:  «er  Ist  klug,  aber  docb  nicht  Ahr 
dieses  Geschäft  zu  gebrauchen".  So  bezeichnet  aner  Öfters  einen  Einwand, 
besonders  gegen  eines  Fremden  Ansicht,  wie  in  dem  Beispiele:  ,.du  sagst, 
das  Lohn  sei  genügend.  Hast  du  aber  -auch  hedacfit,  dass  man  für  seine 
Mühe  Etwas  haben  mUsse '? '  ,  bei  welcher  Gelegenheit  zugleich  bemerkt  wer- 
den möge,  dass  aber  In  Fragen  oft  TOitonm^  um  Sie  als  Einwand  ersehe- 
nen Stt  lassen,  z.  B.:  „Aber  ist  es  mdglfch,  dass  so  geringHigige  Ursachen 
fo  grosse  Wirkungen  hervorbringen?'*  Nicht  selten  nndet  man  aber  auch 
da  gebraucht,  wo  ein  Adversativsatz  mit  einem  Causalsatze  zusammengeflos- 
sen ist,  wie  in:  „mich  würde  sein  Loos  schmerzen;  aber  er  hat  es  ja  nicht 
besser  verdient",  was  vollständig  heisscn  müsste:  „mich  würde  sein  Loos 
Mshmerzen^  aber  es  schmerzt  mich  nicht;  denn  er  bat  es  ja  nicht  besser 
verdiente.  Dieselbe  Bewandtnlss  hat  es  ndl  aber,  wenn  es  mit  auch 
verbunden  is^  x.  B.:  „er  ist  sehr  wohlthätlg ;  er  ist  aber  auch  ein  reicher 
^Jann",  was  so  viel  heisst  wie:  „er  ist  scm  wohlthätig;  aber  dies  ist  nicht 
tVL  vcrwmjdem,  denn  er  ist  ja  zugleich  reich".  Durch  auch  soll  hier  das 
Gewicht  des  Einwurfs  erhöht  werden.  —  Ueberhaupt  findet  man,  dass  aber 

*)  In  den  meisten  Fallen  bezeichnet  übrigcna  oder  aber  nur  so  rid  wie  eia 
sp&teres,  d.  k.  fortgesetites  aber,  Ihnliöfa  wie  wir  Ton  nocb  ohea 
wim,  data  es  «Ina  ToraaikilgaqgvM  N^gaSii»  lbt(a«tit 
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zuweilen  in  einen  andern  Salz  gestellt  wird,  als  wohin  es  gehört,  durch 
welche  Stellung  dann  eine  innigere  Durchdringung  beider  Salze  bewirlit  wird. 
So  in  dem  Satze:  „Ich  freute  mich  seiner  bis  jetzt  wenigstens;  wenn  er  mir 
tber  wiederum  nicht  antwortet^  so  wird  es  mich  doppelt  betrflbea^y  was 
eigentlich  hätte  heissen  sollen:  „ich  freute  mich  seiner  Iris  jetzt  wenigstens; 
aber  es  wird  mich  doppelt  betrüben,  wenn  er  mir  wiederum  nicht  antwor- 
tet", Yergl.  hiermit  fi<in<t  in  $.  170.  G.  —  In  früherer  Zeit  findet  man 
aber  auch  stntt  sondern  gebraucht,  z.  B.  bei  Geiler  \.  Keis. :  „dfser 
mantel  sol  nit  alleyn  wyt  sin,  aber  sol  auch  dar  zu  hrw  Ii  sin**.  Die  ae- 
wölinlichste  Jiedeutung  von  aber,  wenn  es  nicht  gerade  einen  Gegen&ati 
bezeichnet,  ist  jetzt  «ne,  dass  es  oen  Fortschritt  der  Hede  rnidenCet,  so  das 
durch  dasselbe  oit  nur  zu  etwas  Neuem  ilbergeleitct  wird,  so  wie  auch  noch 
die,  dass  es  zur  Einleitung  des  Unerwarteten  oder  Ueberraschenden  und  somit 
nnrh  znr  Andeutung  eines  Vorwurfs  dient,  z.B.:  „Aber  wo  bleibt  denn 
inein  ^ohn?"  „Aber  wer  hat  dir  denn  erlaubt  ,  diesen  Knaben  so  zu  miss- 
Imndeln?"  So  schon  im  AUhociuleutschen,  z.  B,  bei  Beelh.  p.  135:  „Uaer 
sol  aber  des  frägen,  daz  er  uueiz"  (wer  wird  aber  nach  dem  fragen,  was 
er  weiss?).  So  wie  nun  aber  zuweilen  bloss  zu  Ueberleitungen  gebraucht 
oder  anderen  Conjunetionen  als  Begleiter  lieigegeben  wird,  so  fmdet  man  es 
auch  wieder  in  manchen  Füllen  ausgelassen,  wenn  man  nämlich  einen  Satz 
durch  seine  Isolining  besonders  hervorheben  will,  wie  In:  „Lang  ist  die 
Kunst.  Uuri  ist  »las  Leben'*. 

Ali  ein,  aus  al  und  ein  zusammengesetzt  und  wofiir,  wemi  es  in  ad- 
jectivischer  Bedeutung  gebraucht  wurde,  das  Zahlwort  ein  im  Alt-  und 
jMliltelhochdeutsehen  allein  ausreichte.  S.  o.  p.  218.  Es  bezeichnel  demamk 
von  Haus  aus  so  \\c\  wie:  für  sich,  apart.  Demnach  deutet  es  an,  dasi 
das,  was  es  einleitet,  im  Verglcicli  zu  dem  Vorhergenannleti  etwas  Beson- 
deres,  milliin  etwas  \on  ilnn  Abweichendes  sei,  das  für  sich  betrachtet 
werden  oder  das  allein  Geltunir  haben  solle.    Es  bezeichnet  daher  zwar 
auch,  wie  aber,  einen  Gegensatz,  stellt  diesen  aber  melu"  als  ein  lür  sich 
Stehendes ,  dem  Vorhergehenden  Entgegengesetztes  hin.    Wegen  diesar 
strengeren  Scheidung  grelH  auch  der  durch  allein  angedeutete  Geg^sati 
nicht  SU  rasch  und  unmittelbar  in  den  vorhergehenden  zu  dessen  Wider- 
legung oder  Verbesserung  ein,  wie  der  durch  aber  ein<jeleitete ;  aber  e5 
stellt  sich  darum  gerade  dieser  Gegensalz  auch  mIs  ein  um  so  scbrofTerer, 
markirterer  dar.   Aus  diesem  Grunde  wird  auch  ein  durch  allein  cing-elei- 
teter  Salz  moist  Anspruch  machen  auf  Vollständigkeit,  was  bei  den  durch 
aber,  doch  eingeleiteten,  wie  auch  bei  denen,  die  aurch  als,  wie  einge- 
leitet werden,  nicht  der  Fall  ist,  und  es  ISsst  wohl  ein  mit  aber  od.  doch 
eingeleileler  Satz  die  Zusammenziehung  zu,  während  dies  bei  einem  duKh 
allein  eingeleiteten  weniger  Gebrauch  ist.   Demnach  würde  man  zwar  sa- 
gen: ,,zwHr  hast  du  nur  dieses  versprochen,  aber  nicht  gehalten",  nicht  ji»- 
doch:  „zuar  hast  du  mir  dieses  versprochen,  allein  niclil  gehalleii",  sondero: 
,.zwar  hast  du  mir  dieses  versprochen ;  allein  du  hast  es  nicht  genallen" 
Eigenthümlich  ist  der  Gebrauch  von  allein  In  Weisskunig,  wo  es  Iw  sondera 
nach  einer  Negation  steht:  „Dcrselb  Fttrst  hat  kein  Sun,  allein  nur  töc]tter**.  S.  o. 
aber  St.  sondern.  —  Die  schon  oben  von  aber  erwähnte  Kigenthlhnliclikeil.  da?? 
es  einen  Causalsalz  zugleich  mil  vertritt,  gilt  von  allein  in  einem  noch 
höheren  Grade,  z.  B. :  „An  Hilfe  l'ehlte  es  bei  der  neulich  Statt  gefundenen 
Feuersbrunst  nicht;  allein  der  Sturm  war  ^u  gross",  was  so  viel  beisst 
wie:  „allein  die  Hiire  war  unwirksam,  da  der  Sturmwind  zu  gross  war*. 
Hier  ist  der  durch  allein  eingeleitete,  den  Vordersatz  negierende  Gegen- 

*)  Da.Hs  auch  dio  Intefpttnetioii  tot  allein  oino  strengere  sein  müsse ,    ab  im 
aber,  Ittsat  aich  aoa  dam  Geaagton  laicht  arcatbaD.  6«  a*  f.  182. 
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ftte  «getaMM,  dtAr  aber  im,  «rwrin  dieser  Gegensatz  seine  BegrOndniig 

bat,  hingesetzt  und  vU  allein  verbunden.  Es  Ist  dies  eine  tofflsclie  Ellipse, 
(s.  o.  %,  123.  lh)j  weiche  nidbl  bloss  bei  aber^  allein^  sondern  aucli  bei 
doch  vmriuinunt. 

Dagegen  (schon  im  Ahd.  dara  gagene,  vergl.  Boeth.  p. 36)  bescdch- 
nel  einen  in  Vergleicli  gebrachten  Gegensatz^  wie  z.  B.:  „In  einer  Stadt 
findet  man  leiclit  Gesellschaft;  auf  dem  Lande  dagegen  mnss  man  oll  darauf 
venrichten".  Der  Vergleich  selbst  ist  ja  nur  ein  Gegeneinanderhalten 

zweier  Oin^c.  Bei  Fichlc  findet  mnn  näufi|j^  das  vnn  aber  begleitete  da- 
gegen so  gebraucht,  dass  es,  in  einen  bei«ieordneteM  Satz  gestellt,  der 
untergewrdnele  Sätze  einleitenden  adversativen  CaiisalLonjuiK tion  während 
entspricht.  So  heisst  es  bei  ihm  u.  a..:  ,.^un  mag  Ein  Individuum  vielleicht  in 
seinen  besonderen  BerUhmn^spunkten  die  Natur  mit  Yortheil  bekämpfen^ 
dagegen  aber  wird  es  (dns  Individuum)  vielleicht  in  allen  andern  von  der- 
selben unwiderstehlich  beherrsclil",  slalt:  „während  es  unwider- 
stehlich beherrscht  wird".  So  gebraucht  Leibnüz  da  fnno  errpri:  .,da  hin^ 
ge  <jen  der  (ielehrle  und  Hoffinann  sich  des  Luleins  etc.  beflissen'',  und 
ihuniHSius:  „Dahingegen  die  Franlzosen  durchgehends  Liebe  und  Verwun- 
derung an  sich  ziehen'  .  Bei  Opitz  und  noch  Trüber  fand  man  statt  hin- 
gegen die  Form  bergcgen.  So  heisst  es  bei  ihm:  ,^ergecen  sollen  die 
Yerss  sich  nicht  mit  violsylbigen  Wörtern  enden;  dann  die  Yerss  gar  Xtt 
grab  und  hart  dadurch  gemacht  werden^. 

Doch.  Im  Gothisi  hen,  wo  als  ConjuncUonen  des  Geffcnsatzes  in 
coordinirlen  Dützen  aththan^  akei^  alle  an  Stelle  der  jetzt  gebräuchlichen 
CcNijuncllonen  aber,  doch  gabranc^t  wurden^  'und  ah  statt  sondern  (vgl. 
Galater  2,  8;  2,  14;  2,  16;  2,  t),  erinnert  noch  keine  der  angeltthrten  in 

fümieller  Hinsicht  an  die  Form  doch,  wohl  aber  die  Conjunction  Ihau  aus 

drr  Innzeijrcnden  EiikÜfica  u,  uh  (s.  p.  <08),  welcije  olt  zur  Einleitiet^  des 
z^v(  ilt■u  Gliedes  einer  disjunctiven  Kraoe  dient  (s.  Marc.  H,  30),   su  dass 


gehoben  wird,  so  auch  in  einem  Concessivsatze ;  daher  hat  doch  spfiter 

diese  aufliebende  Kraft  in  diesen  Sätsen  beibehalten.    Später  wurde  es  in 
rtio  althochdeulsche  Sprache  hInUbergenumnien ,  beschränkte  sieh  da  aber 
ni(  lit  auf  einen  Gegetr<M/.  in  der  Fratze,  wie  es  ja  aurli  schon  im  Golhischen 
Sil  Ii  darauf  nicht  bes»  In mkle,  Sündern  bezeichnete  einen  allgemeinen  Gegen- 
salz.  Der  der  tiikiiUca  uh,  u  vorhergehende  Beslandtheil  ist  jedenlalls  ein 
demonstratives  Adverblnm,  das  mit  dem  gothlschen  Neutrum  des  Artikels  thata 
zosammen  zu  hängen  scheint,  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  diese 
demonstrative  Kraft  durch  die  EnkHtica  U,  uh  noch  verstärkt  worden  ist 
fs.n.  ^.*i4)j  da  ja  uh  vorT^gsw.  diesen  Zweck  erfHllt.    T>!ese  fieppelle  Natur, 
<J'i>st  s  eines  Theils  einen (iegensalz  in       Fraire  HM(l«Milt  t  <  innj.  j  n  Tlieils  als 
üaciidrückliches  demonslrirend<'s  Advei  Liuni  anzusehen  ist ,  maciil  sich  auch 
hl  dem  späteren  Gebrauch  noch  gellend ,  wie  nachher  gezeigt  werden  wird. 
Es  ist  nun  aber  keinem  Zweifel  unterworfen ,  dass  ein  demonstratives  Ad- 
verbium bei  Erzählungen  zur  An<teulung  eines  die  Rede  unterbrechenden 
Incidcnz-  oder  Wendepunktes  gebraucht  werden  Könne,  wie  in  iletn  Bei- 
spiele: „ich  schlief  ganz  fest;  da  wnrd»^  ich  pirttzliih  von  einem  grossen 
Geräusche  geweckt".    Es  wird  hier  nämiich  durcli  da  ein  die  bisherige 
Lage  verändernder  Inddenzpunkt  angedeutet,  von  dem  es  feststeht,  dass  er 
-n  dem  Vorhergehenden  in  einem  Gegensatze  steht.    So  besetchnet  audi 
Nhon  das  gotlusche  Ihno  diesen  adversativen  Incidenspunkt  cMatth.  6^  15: 

SchtaMck,  Grammatik.  44 
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„ilh  jabtii  ni  nfletlh  mannam  missadedfns  ize,  ni  thau  alla  izvar  anellth 
missadedins  izviirus"  (aber  wenn  ihr  den  Menschen  ilure  Misseihait'n  nicht 
vergebt,  dann  oder  da  wird  der  Vater  auch  euch  eure  MisseUiaton  nicbi 
vergeben.  Im  Allhochdeutschen,  wo  es  die  Form  thoh  hat,  kommk  es  ii 
ein  und  demselben  concesslven  Salzganzen  nicht  allein  im  Vorder-»,  sonden 
auch  zugleich  im  Nachsatze  vor,  z.  B.  Boeth.  p.  HO:  ,,toh  tiu  zuei  ein  ne 
sin,  toh  haftet  taz  ein  an  derao  andernio"  (obgleich  Zwei  nicht  Eina 
sind,  so  haftet  doch  das  liinc  an  dem  Andern).  Und  Olfr.  p.  305,  V.4.  Inder 
Rcgül  findet  man  es  jedoch  einzeln  gebraucht  und  zwar,  wie  das  lateiiibcbe 
quamquam ,  welches  theils  in  concessiven  Vorder-,  thells  tm  NacluMtie  ge- 
braucht wird.  Otfr.  p.  29;^ :  .,ni  inugun  uuir,  thoh  uuir  uuolkm.  iro  lob  ir- 
xelien^'  (nicht  können  wir,  obgleich  wir  wollen,  iJir  Lob  erzählen).  IHts. 
p.G8:  „Uuif  sahun  sinan  sterron,  thoh  uuir  thera  burjri  irron"  (wir  sahen  sein^ 
dlern,  doch  wir  irren  uns  in  der  Stadt).  Aus  dem  bisher  Bemerkten  wird 
ersichklich,  dass  doch  meist  dam  dient,  Stftse  einciüeiten,  dlean einander  in  ftr 
ncm  engeren  Verhältnisse  stehen,  als  die  durch  aber  und  allein  eingeleitetea 
(wesiialb  aber  juk  Ii  in  keinem  conccss.  Satze  sieht,  wie  es  mit  doch  der  Fall 
Ist),  obwohl  es  ia  einzelnen  Fallen  wieder  diese  engere  Verbindung  fahren 
lässt  und  z.  B.  wie  aber  zur  Andeutung  eines  Einwandes  dient,  sich  dam» 
aber  von  diesem  wieder  dadurch  nntersättidet,  dass  es  besonders  den 
wand  andeatel,  den  der  Sprechende  sich  selbst  macht,  z.  6.:  „Ich  will  ü» 
verachten;  doch  nein,  er  ist  vielmehr  zu  bedauern'^  (W.  v.  d.  Vojielw.: 
„Gerne  ich  in  allen  dienen  soll;  doch  han  ich  mir  dise  nz  orkorn."  l^^rüber 
gebrauchte  man  in  diesem  Sinne  statt  doch  öfters  auch  wiewohl,  z.  B. 
Opitz:  „wiewohl  was  ist  gefehlet,  weil  doch  ein  Weibesbild  wird  für  dB 
Mensch  gciehlel^  und  auch  nicht  minder  gilt?*'.  Im  Allboohdeulsdien  ge- 
brauchte man  in  diesem  Sinne  noch  noba,  z.  B.  TaUan:  „noba  uuas  ^t 
thisiu  untar  so  managen"  (doch  was  sind  diese  |5  Brote]  unter  so  Vielen?) 
wahrend  aber  einen  Einwand  des  Sprecheatien  gegen  die  Ansiebt  eines 
Fremden  uadeulet.  S.  o.  Ferner  wird  doch  auch  niclil  seilen  ab  >er- 
^berungsparUket  gebraucht  in  der  Bedeutang  von  fürwahr,  etwa, 
wohl,  und  zwar  häufig  bei  Bitten,  Wünschen,  Aulmunterungen  and  unwil- 
ligen Antworten,  wie  in  folirenden  Sitzen:  „T.ass  doch  dieses.''  Weno 
doch  der  Frühling  erst  da  wäre.'  „tlust  du  ihm  dieses  etwa  erlaubt? 
Nein  doch."  Aber  überhaupt  wird  es  als  Versicherungspartikel.  namentlich 
in  Fragen  gebraucht,  z.  B.:  ,JDa  hast  es  ihm  doch  (d.  L  one  ZweiM) 
gesagt?"  Die^e  Bedeutung  hatte  doch  schon  im  Alt^  und  Mhd.  So 
heissl  es  bei  Otfr.  p.  320 :  „zi  imo  sprah  Iher  biscof;  gib  es  anluuurll  tbuh" 
(zu  ihm  sprac  h  der  Bischof:  gieb  doch  Antwort  darauf),  u.b.  v.  Scharpfenberk: 
»wizzet  doch,  sit  ich  ez  weiz,  so  kuint  z  in  niht  ze  guote,  verlorn  ist  iuwer 
Buote".  Es  scheint,  dass  diese  afiirmalive  Bedeutung  sich  ans  der  ursprüng" 
lieb  fragenden  entwicicelt  habe,  wie  ja  oft  aas  der  Frage  sich  die  Versiche- 
rung ergiebt  (s.  $.  159  unter  denn),  so  dass  bei  doch  in  der  Bedeutung 
des  Gegensatzes  mehr  sein  demonstrativer  BestHndtheii  hOTOT tritt,  ia  dtf 
Yersidi^ung  mehr  der  auf  die  Frage  lündenteude. 

Jedoch  ans  lo,  jemals,  einmal  (Otfr.  p.  38 :  „uafoneglEiomerdanvitf» 

Ibas  Ih  uuerde  suangar",  wie  kann  es  jemals  wahr  werden,  dass  ich  schwan- 
ger  werde)  nnd  doh,  also  so  viel  wie:  doch  einmal.  Da  in  je  ciQ6 
gevNis'je  Unbestimmtheit  der  Zeit  liegt,  die  dami  aber  auch  auf  andere  Ncr* 
hulluisse  übergetragen  wird  (s.  o.  $.  33),  so  ist  es  klar,  dass  durch  ja* 
doch  kein  so  strenger  Gegensats  angedentet  werden  kdnne,  ab  dweb  dü 
einfache  doch.  Daher  wird  es  auch  gern  in  Sätzen  gebraucht,  wo  dar 
Aedende  weniger  daonif  aisgabt ,  einaa  vorbergabendeo  (kdmkuk  aab»* 
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heben,  tU  Ihn  vielmehr  mit  einer  gewissen  Schüchternheit  nur  zu  verbes- 
»erüf  3L  B.:  ffiu  hast  Recht;  jedoch  liesse  sich  an  deiner  Ansicht  noch  aus- 
rnHtm*  vu  $.  w*  IBI  den  neolioGfadeutscheD  Sprachgebraucbe  stimmt  Übri* 

ri  scbmi  der  mittelhochdeutsche  in  Ovum  überein.  wo  es  euch  schon 
gegenwirtige  Fma  hat,  e.  B.  sagt  W.  v.  d.  Vogelw.:  ,Jo  sfnt  ie  doch 
gedanke  vH"  (immer  sind  jedoch  Gedanken  fri^i) ,  zuweilen  auch  i(l(5ch 
kutet,  z.  B.  Nibel.  N.  Ö48:  ^yjdocb  bin  kb  in  sorgend  Ueber  j  stftU  ie 
f.  0.  die  Buchstfibenl.  p.  27. 

Indessen,  iudeäs  (ahd.  innan  des,  mlid.  iiuiea  des,  d.  h.  wahrend 
iewMi)  Met  efn  dM  Sets,  der  «te  Htndhnw  oder  etnen  Zustand  be- 
seichnet,  welcher  sieb  zwirnen  den  Fortgang  3er  In  dem  Torhergeiiendoft 
Satze  bezeichneten  Handlung  und  deren  erwarteten  Ausgang  stellt,  und  so» 
mit  eine  UnterbrechimGr  odor  einen  Gegensatz  oder  mich  eine  nachtrüglich  ver- 
bessernde Beschränkung  des  vorher  Bemerkten  bildet,  z.  B. :  „Ich  rüstete 
mich  so  eben  zur  Reise;  indessen  kam  ein  starker,  lange  anhaltender  Platz- 
reffen^  (und  —  die  Retio  unterblieb),  oder:  „Niemanden  traue  ich  das  zu; 
tedeseea  amwen  Bnil  ktaute  dergtelohen  leldit  begeflrnet  selii''.  Da  der 
durch  indeaten  eingeleitete  Satz  einen  Zwischenfall  bildet,  so  hat  man 
statt  indessen  häufig  auch  inzwischen  (vergl.  das  mhd.  und  er  zwi- 
schen) gebraucht.  Dass  indessen  von  Haus  aus  Adverbium  ist,  ist  oben 
^.  71  gezeigt  worden,  eben  so  ^.  s;],  dass  ein  Adverbium  in  seiner  allgemei- 
neren Anwendung  Conjunctiun  werden  könne. —  lieber  indessen  als  Con- 
juMtfon  d0r  Zeit  i.  IL  1  170.  B»  L 

Nur  beschränkt  als  ConjnnctfoB  dm  Werth  doM  Torhcrgflheadeii  CS^ 
dankens  durch  Hinzofiigung  einer  Ausnahme,  z.  B.:  „er  ist  zwar  selnr  ffo- 
lehrt;  nur  müsste  er  auch  imterhalleBd  feiii*^  Ueber  die  Abstammung  m- 
Mt  Wortes  s.  o.  |.  72. 

Sondern.  Im  Gothischen  wird  dieses  Wort  noch  nicht  als  Conjunc- 
tion  gebraucht,  sondern  als  Adverbluni,  wo  es  ^undro  (d.  h.  besonders,  ein- 
nli)  kniet  iSi  wvde  tllganeia  danr  ak  gebntoeht,  dM  tueh  noch  hin 
and  wieder  hn  Ahd.  mkonnt  und  ac  lautet  (z.  B.  Heiland :  „hlo  ni  weide 
thoh  thia  dad  wrccan,  ac  hie  thies  god  fader  mahtigan  bad",  er  wollte  den- 
noch die  That  nicht  rächen,  sondern  er  hiit  darum  Gott  Vater  den  miichti- 
ffen),  zuweilen  auch  oti.  und  wahrscheiiilit  Ii  rnii  dem  lal.  ac  zusanmienhangt. 
im  Ahd.  war  sunlar  tiiciis  Adjectivum  und  ent^pruch  dem  nhd.  besonder, 
MaiiAdwhlnn,  den  idid.Adv«ri).  betoDders  entsprediend,  thdte  Pril|KH 
iition,  ift  weKdiem  Falle  et  der  FrUposilloii  ohne  i^iionym  ist  Cs.  o.  %.  b2), 
tbeiit  Mdttch  Conjunction,  wie  auch  noch  jetzL  Im  Mhd«  erhielt  ee  die 
Form  s  und  er,  hei  Schrii\stenern,  wie  Geiler  v.  K.,  auch  schon  sonder,  und 
bei  Luther  trat  auch  noch  das  n  dazu  (s.  o,  p.  312  nun).  —  Vergleicht  man  nun 
die  durcii  sondern  eingeleiteten  Sätze  mit  den  übrigen  Adversalivsälzcn, 
M  weichen  sie  von  denselben  schon  dadurch  ab,  dass  ihnen  ein  durch  die 
Megtfloii  waSgdMteniBt  Gedmhe  Torausgeht,  der  durch  den  von  sonderu 
eingolflllalDB  Gcdndcen  ersetrt  wird.  Es  liegt  nun  zwar  in  sondern  kein 
Ersniz  angedeutet,  viebnehr  eine  Absonderung;  allein  in  dieser  Absonde- 
rung liegt  eben  die  schärfste  Scheidunfj  der  Wirklichkeit  von  der  im  voraus- 
gehenden Salze  durch  die  Negation  angedeuteten  iNii  hlwii  klichkeit,  inilhin  eine 
nachdrucksTolle  Behauptung.  Die  im  AU-  und  Mhd.  ausserdem  noch 
tanhkchen  CotfUDdioiieay  welche  statt  iondern  angewendet  wurden,  bo- 
zeichnen  ^elohfiSUs  eine  AunehUeafung,  wie  nube  (nobe),  i-  B.  Notker, 
Vkihn  1:  y^mne  diehent  sie,  nube  Sie  zefarent  abö  daz  stuppe  dero  erdo^' 
(so  gedeihen  sie  nicht,  sondern  sie  zerfahren  Mie  der  Stnnb  der  Frdo). 
Boelh.  p.  iSo:  ,,daz  nc  chuinel  nicht  föne  chrelten,  nube  iuiie  unchretten" 
(ilas  konunt  nicht  von  Kräften^  sondern  Tom  Unvennögeo).    Zuweilen  geht 
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dann  als  Negation  dem  nnbe  das  Wort  nals  roraiiB,  wie  belBoc«h.|i.20l: 

2,nals  turh  haz,  nube  durh  knäda'^  (nicht  aas  Hass,  sondern  aus  MilleidenX 
Doelh.  p.  8:  „nals  nieht  uiidenan,  nube  obenan".  —  Nals,  nales  ist  oinp  7a- 
sammenziehung aus  ni  alles,  nicht  alles,  was  dann  so  viel  heisst\^ie  durch- 
aus nicht;  aTes  ist  der  von  der  Negation  abhängige  Genit.  in  adverbialer  Bedeo- 
tongf.— Dazu  kommea  noch:  nzctn,  nlwan,  nlawtn,  wan  (W.T.d.  Vegehr,: 
wan  ein(>z  soUu  mir  Yarffeben*',  nur  Eins  sollst  du  mir  vergeben). — Suntar  fisM 
sich  übrigens  schon  allgemein  bei  Olfr.,  z.  B.  p  131:  „ni  uuolt  er  fo« 
niaunilili  —  t!ien  selbon  niiin  uuiriicn,  suntfir  hm?,  mit  iHiiUen  sehz  faz 
fullen  "  (sünili  rn  hiess  sehr  bereitwilliff  sechs  Gefasse  lullen).  Zuweilen  kam 
auch  aber  statt  sondern  vor.  Doch  hat  Luther  regelmässig  da  sonders 
gebraucht^  wo,  wie  z.  B.  3.  B.  Mos.  7,  19,  in  froheren  Uebersetzungen  noch  I 
aber  yorkommt.  So  findet  sich  aber  statt  sondern  bei  Geiler  v.  Kais.: 
„Dieser  mantc!  s')l  nil  atleyiiwyl  syn,  aber  er  sol  ouch  dar  zu  hoch  sin",  fSo.) 
• —  Se)ll  der  dein  adv»*rsn(ivcn  Salze  voranfg-ehende  Salz  nicht  geradezu  als 


gedacht  werden,  so  gebrancht  man  die  Verbindung  von  nicht  —  visW- 

mehr,  früher  auch  bloss  mehr,  z.B.:  „Er  hat  ihn  nicht  getadelt,  vielmehr 
gelobt".  Zuweilen  findet  man  statt  des  aufhebenden  nicht  im  ersten  S»tie  ^ 
eine  andere  Art  der  Negation,  wie:  „weit  entfernt,  dass  viel- 
mehr". Soll  der  die  Stelle  des  aufgehobenen  Satzes  vertretende  noch  slar- 
leer  hervorgehoben  werden,  so  verstärkt  man  das  Wort  vialmabr  nodt 
durch  den  Zusatz  von  ja,  z.  B.:  „Er  hat  ihn  nicht  getadelt,  Ja  vielmehr 
bat  er  ihn  noch  gelobt",  wofür  sich  auch  hiittc  .sagen  lassen:  ,.nfM'n.  im 
Gegentheil".  Schon  Im  Guthischen  gebrauchte  man  in  diesem  Fülle  ak 
mais,  d.  h.  sondern  vielmehr,  z.  B.  Mark.  5,  26.  Zuweilen  wird  übrigen* 
auch  das  Wort  vielmehr  vor  dem  Satze,  den  es  sonst  einznleilea  besOnml 
ist,  ganz  weggelassen,  z.  B.:  „Es  reicht  nicht  hin  gnt  zu  scheinen:  mm 
muss  es  auch  s  e  i  ii".  —  Hier  möge  noch  bemerkt  werden ,  dass  m  e  r  im 
Sinne  von  vielmehr  vorzuc^sweise  gern  im  MittelnfederdeuLsdicn  gebraaclit 
wurde,  wo  es,  wie  das  aus  dem  lat.  magis  entstandene  französische  rnalS) 

geradezu  zur  Einleitung  von  Adversalivsätzen  gebraucht  wird.  S.  bei  JA 
usbroek  p.  75 :  „mor  al  —  nochtant'*  (aber  obgleich  ....  dennoch) 
IV.  in  Conjunctioncn ,  durch  die  einen  Grund  enthaltende  coordinirte 
oder  gleichslufii:»'  Salze  e4ngeleilct  werden  Die«?e  r;)iisti1salze  nntersclifl- 
den  sich  von  den  bisher  bclrarbleten  anjjereihleii  Sat/dt  In  sonders  dadurch, 
dass  durch  sie  ein  Casusverimiiniss  angedeutet  wird^  was  von  jenen  sieh 
nicht  behaupten  lässt,  und  somit  stehen  auch  die  CausalsÜlze,  seihst  weaa 
sie  nidit  als  ab«resluile,  sondern  nur  als  grammatisch  coordinirte  erschd* 
nen,  mit  dem  ihnen  voraufgehenden  Salze  in  ( inern  weit  innigem  Verhält- 
nisse. Der  angereihte  Causalsalz  ist  anzusein  ii  üls  ein  das  GedankenbiW 
des  vorhergehenden,  die  reine  Tbatsache  enthaltenden  Salzes  vervollständi- 
gendes Salzglied,  das  dem  Prüdikate  des  vorhergehenden  Satzes  aina  StVse 
gewährt,  insofern  es  dasselbe  entweder  begründet  oder  als  dn  beabsichtig- 
tes erscheinen  lässt,  wie  man  ersehen  kann  aus  folgenden  Sätzen:  .,er  hat 
gestohlen;  deshalb  ist  er  bestraft  worden",  welche  Ausdrucksweise  tjlHcb- 
kommt  der  von:  „er  ist  wegen  Diebstahls  bestrait  worden",  oder  dem  sali«: 
«er  ist  bestrall  worden;  denn  er  bat  gestohlen",  oder:  ,,weil  er  gestoUsa 
nat.  so  ist  er  bestraft  worden*'.  Femer:  „er  ist  eitel;  darum  putzt  er  sick^  | 
welcher  Ausdruck  gleichkommt  den  Ausdmcksweiscn :  „er  putzt  sich  ans 
Eitelkeit",  oder:  „weil  er  eitel  ist,  so  putzt  er  sieh",  oder:  „er  putzt  sich. 
weil  er  eitel  ist",  oder:  „er  putzt  sich;  denn  er  ist  eitel".  So  nahe  ^ 
*)  Vgl.  Job.  Ru$broek  p.  40:  „neii  in  contrario  godej  mor  in  e/nre  ordinongea 
(niehi  —  toad«ra  od«  Tielmehr)» 
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auch  dies©  verschiedenen  Saizformen  in  B(  ztifj  auf  ihren  Inhalt  kommen,  so 
ist  ihre  Fonn  in  Bezug  auf  die  Miltheilung  doch  nicht  gieichmitig;  denn  in 
im  ¥wm  des  Objecta,  wo  der  Gedenke  zu  efnem  blossen  Begriile  erstarrt 
md  «mit  gleichstn  nur  ein  schlafender  Gedanke  ist,  tritt  der  dadurch  an- 
gedeutete Grutui  am  wenigsten  selbständig  auf,  erscheint  er  nur  als  ein 
stillschweigend  vorausgesetzter,  neben  der  Thalsache  nicht  besonders  gellend 
geoiaditer.  In  dem  angefüjrten  Slufensatze  erscheint  er  nun  zwar  schon  als 
ein  neben  der  Thatsache  mehr  geltend  gemachter,  aber  doch  nicht  als  eine 
dar  eigenÜicbeD  Haupthandhiiiff  ebenbflrSge  Thatsache,  wfe  es  der  Fall  ist 
fai  den  mit  denn  oder  nämlich  eingeleiteten  causalen  Sturenstttzen«  In 
einem  noch  höhf^ren  Grsdf*  ersriieint  der  Causalsatz  selbstandipr,  wenn  er 
ohne  frgt  rKi  ciiu!  <  inloiteude  Conjunction  voraurjro.siclll  wird,  und  die  An- 
fangs vtTsuUiulc  oder  vernachldssigtü  Verbindung  in  einem  durch  ein  pro- 
nominales rflckdeutendes  Adverbfam,  wie  daher,  davon,  darum,  dafür, 
damit,  dadurch,  daraus,  dazu  eingeleileten  selbständigen  Satze  nnch- 
j^rholl  wird.  In  diesen  rüt  kdeutenden  pronominalen  Wörtern  lieu:t  die  Kraft 
der  HtTleitung:  aus  einem  voraufgegangenen,  aber  als  solcher  nichl  beson- 
ders angedeuteten  Gausaisatze,  dem  sie  erst  durch  ihre  rückwärts  deutende 
Knft  das  Gepräge  eines  Cansabalses  geben,  wie  man  ersehen  Imnn  ans 
dem  Beispiele:  „Er  hat  zo  sdir  erkitst  ffetrunken;  davon  Ist  er  krank  ge^ 
worden^*.  Statt  dieser  demonstrativen  Pronominaladverbien  kann  man  auch 
relative  Wahlen :  allein  es  erscheint  dann  die  Herleitung  weniger  nachdrucks- 
voll, da  sie  dann  nur  ein  Anhängsel  vom  Vordersalze  bildet,  wie  man  er- 
sehen kann  aus  dem  Satze:  ,,&nat  zu  sehr  erhitzt  getrunken,  wovon  er 
krank  geworden  fst*^.  —  Soll  hier  der  Grand,  wfe  es  auch  wirklich  der 
Fall  ist,  für  die  Mitlheihing  als  die  Hauptsache  erscheinen,  so  muss  er  sich 
auch  äusserlich  mehr  tiein  Dit  ri^tc  des  Prädikates  hn  anderen  Sntzr'  entzip- 
hen,  er  muss  sich  der  slreiigttn  Kessel,  die  ihm  suiist  dnreh  das  Vuriianaen- 
sein  der  Gonjunclion  auferlegt  wird^  entledigen  und  so  frei  dahin  schweben. 

Für  den  Sitt  möge  hier  noch  erwtthnt  werden,  dass  mehrere  auf  ei- 
nander folgende,  durch  oben  angefilhrte  Herleitungswörter  oder  durch  denn 
einLf<  Ii  iti  te  Sülze  mit  Wf-rrlassung  derselben  sich  durch  die  blosse  anrei- 
bende oder  fortsetzende  Conjnnrtion  und  verbinden  lassen,  wobei,  da  und 
nur  Gleichartiges  fortsetzt,  besonders  streng  darauf  geachtet  werden  muss, 
diss  nicht  etwa  andere,  als  causale  oder  oonsocuUve  V^hültnisse  enthal- 
tende Sätie  mit  einfliessen,  die  dann,  weil  und  allen  nachfolgenden  Sütien 
die  causale  oder  folfTernrfc  Kraft  milth(M!t,  nicht  anders  nls  rnii<^nl  oder  con- 
secutiv  gefasst  werden  dürfen.  Daher  muss  in  folgendem  buispielc;  ,,Sein 
lUssgeschick  hat  mir  leid  gelhan;  darum  habe  ich  es  zu  mildern  gesucht, 
und  finde  noch  ebiigen  Trost  darin,  dass  Andere  sich  seiner  annehmen 
w«*den''  der  dnrch  nnd  eingeleilete  Salz  wegfallen  *),  weil  man  wegen  der 
Krafl  von  und,  welches  causale  oder  folgernde  Sätze  fortsetzt,  sonst  genö- 
thigt  wäre,  ein  oonsecutives  Verhältniss  in  diesen  Salz  hineinzulegen,  das 
doch  nicht  darin  liefen  soll;  denn  das  Finden  des  Trostes  lasst  sich 
doch  nicht  aus  dem  Bedauern  des  Miss^eschicks  folgern,  wie  es  bd 
dam  Versncho  der  Milderang  der  Fall  ist  Gehen  ferner  einem  Con- 
secuüvsatze  mehrere  Sätze  voraos,  so  müssen  sie  so  beschalTen  sein, 
dnsH  der  Cnnseculivsatz  auf  sie  alle  passt;  denn  auch  die  Herleilungswörter 
haben  die  lü  ift,  sich  auf  alle  vnrauigeganjrenen  Salze  gleiehraiissig  zu  be- 
zieben. Dusitalb  würde  man  nicht  sagen  dürfen :  „Er  hat  sich  in  den  Wis* 
flensohiAen  sehr  vemaehlissigt  imd  sieh  auch  nicht  zor  Zufriedenheit  betra- 

•)  D.  h.  er  darf  überhaupt  mit  äem  Torhergehtnden  Safie  in  keine  engere  Vet- 
MadlBI^  gebmolkt,  Modem  muss  demselben  vielmehr  diese  Wondang  gegd> 
hm  weideii-:  „Indesi  tuU  ioh  aoeh  einigea  Txoat  daiin,  dass**  a.  s.  w. 
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en;  daher  mnss  er  zum  Fleisse  aufgemuntert  werden",  weil  hfer  <H« 
olgerung  nur  »nif  (Ilmi  ersten  Satz  sich  beziehen  lasst,  nicht  zugleich  auf 
den  letzten.  —  in  Bezug  auf  die llerleilungs Wörter  daher  n.  s.  w.  ist  noch 
XU  bemerken ,  degg.  da  sie  sich  sowohl  auf  Vorhergehendes,  als  auch  Mf 
Kachfolgendi  s  beziehen  lassen,  Sätze  TemifedeiiwerdeB  nOMen,  te  deaea  diaee 
doppelte  Beziehung  in  Anwendung  kommen  kann,  wie  in:  „er  bat  sick 
schwer  verunnipen ;  er  ist  daher  so  venlrirssüch.  weil  er  so  oft  an  sein 
Vergehen  denkt**,  wo  daher  sich  sowohl  aul  den  ihm  vorhergehenden,  als 
auch  auf  den  ihm  nachfolgenden,  durch  weil  eingeleittieu  CausaisaU  b»» 
stehen  läMt 

f.  168. 

Ueber  Belevtiig  ui  Alleftoif  cavsder  GoiiJudi6iei  ii  glelelr 

Sie  zerfallen  in  drei  Arten,  1)  in  solche,  durch  weldie  ein  realer 
Grund  eingeleitet  wird,  2)  in  solche,  die  eine  Herleitong  aus  einem 
Grunde  und  3;  in  sulclie,  welche  eine  dem  vorausgeheiidea  Crasalsaize 
widersprechende,  gleichsam  trotzende  Folge  andeuten. 

1)  denn.  Es  wtrd  dleiet  Wort»  wie  tmk  nftmlioli  (s.  oO,  nr 
Andeutung  eines   angereihten  Causalsatzes   ff^raucht.     Im  Gotkischea 
könnte  in  Hinsicht  auf  Abstammung  die  CausaT?ätze  einleitende  Conjnnclion 
thandei  an  eine  Verwendlschafl  mit  ilonn  eriiineni,  welches  sich  z.  B. 
findet  in  Luc.  1,  34:  „waxva  sijai  Ihata,  tiiuudei  aban  ni  kann^^  (wie  mÖchtB 
sein  dieses  ?  denn  len  kenne  keinen  Ekemann).  Sonsl  werden  Iii  dteMM 
Dialekte  thdis  allis  CffänzÜch,  gar),  wie  Marc.  4,  22:  „nih  alUs  Ist  wa 
fulginis"  (denn  es  ist  pJichts  verborgen),  theils  jah  auk  fauch,  «nd,  aber), 
wie  Matth.  8,  9:  „jah  Huk  ik  manna  im"  (denn  ich  bin  ein  Mensch),  thells 
uiiie  (bis,  HO  kagu  aisj,  wie  Matth.  5,  35;  ,.unte  totubaurd  ist  fotive  W 
(denn  gln  Ist  eine  Fnnbank  seiner  Fttflfe),  thells  endüek,  namartikii  In 
Fragen,  raihtis  (gewiss)  ffebraucht,  wie  Matth.  9,  5:  „wathar  ist  ralktis 
azeUzo  qflhan"  (welches  von  Doiden  fst  denn  leichter  zu  sagen),   lieber  an  in 
diesem  Sinne  s.  o.  S.  125.   Im  Althochdeutsc[ieR  bediente  man  sich  statt 
denn  allgemein  der  Form  wanta  oder  auch  want,  z.  B.  OÜr.i  „uuant  er 
wias  gihorsam''  (denn  er  war  gehflfsam)^  ndlUn  tfnes  fehtftlschMi  "Wortm, 
Auch  im  Mittelhochdeutschen  gebrancht  man  noch  gans  aUgemein  dnnnoftn 
Wort,  aber  in  der  abgekürzten  Form  wan,  welche,  wie  man  schon  ran  der 
Wortstellung  ersehen  Kann,  relativischon  Character  hat  *).    Nibel.  N.  2115: 
2Jüh  muoz  mit  iu  stiiten,  wan  icli'z  gelobt  lian  *  (denn  ich  hab«  es  gelobt). 
Dock  war  ibbei  auck  die  demonslratiTe  Wortstellung  gflkrttneUJeb,  x.  B.  bei 
M.  Berthold :  „ir  suU  es  aber  an  bloz  heubt  niht  slahen  mit  der  haut,  wan  ir 
njöhlet  ez  wol  ziio  einem  tom  machen"  (denn  ihr  möchtet  es  [das  Kind] 
wohl  sonst  zu  einem  Thoren  machon).   Selbst  bei  H.  Sachs  findet  man  norh 
wann:  „wann  on  jn  mucht  ich  nimmer  leben".    AUeia  dann  statt  wao 
findet  sich  schon  bei  Geiler  t.  K.:  „Dann  die  Bkdier  kd^n  eUlok  ffilakrfL 
etitek  aber  vnstnnig  gemackt'',  weiche  Fonn  denn  anck  selbst  nock  Ms 
Opitz  statt  des  späteren  denn  gebraucht  wurde.    Daphne:  „Dann  wann  da 
zornig  bist,  so  hat  man  nhn  jj^efahr  dich  mit  an  seiner  seilen".    Die  f  ona 
dann  iiam  auch  schon  im  Atiu.  da  vor,  wo  wir  Jetzt  die  Form  denn  ge- 
brauchen, aber  vIeU.  nur  in  dem  Falle,  wo  wir  uns  wen  jetat  mt  BelakMig  4m 
Frage  bedienen.  So  heisst  es  bei  Boetk.  p.  119:  „nntottk  Ist  lanne  der  gi^^^■al^ 

*)  Auch  im  Ahd.  war  diese  WortoteUang  die  gcwühnliobe,  s.  B.  Otflr«  ptMvY.lO« 
Jit»k  ist  oah  dmbtia  nbar  al»  aoante  «r  is  6»  ktRsaa  gttw**. 
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4m  4hl  Ikntety  mnetW  (wie  benhaAni  M  dem  die  Gewäll,  die  dte 
ftrohtan,  te  detea  Mb  de  tett).  Ferner  Konr.  v.  Wttnb.:  ,^iet  ich  dos 
weis,  wariimbe  vröuwe  leb  mich  so  dikke  danne'^  (warum  freue  ich  mleh 
denn  so  oft?).  Geiler  v.  K. :  .,Gef??ll('n  dir  dann  die  Menschen  m<\  Blumon, 
so  von  Gott  geschahen  sein,  nicht?"'  —  Das«?  die  deniunstrativc  Forin 
dann,  selbst  zu  einer  Zeit,  wo  sie  schon  die  Form  denn  angenommen 
hatte,  noch  aU  ein  Reladviim  angesehen ^  mithin  der  durch  sie  eingeleilete 
flete  sie  nodi  weniger  selbfUndig  niMehen  wurde,  erglebt  eich  neeh  am 
vielen  Stellen  Luther*«,  u.  a.  aus:  ,3^^^"  ^ath,  wie  sie  ihn  Hengea  vnd 
nicht  za  Worte  kommen  lassen :  denn  (=  da)  das  Yrthcil  schon  geschlossen 
war,  dass  sie  den  frommen  gottseligen  Henricum  brennen  wollten".  Selbst 
noch  aus  Sc  fui[ip!us:  „Nichts  desto  weniger  werden  sie  von  der  Eiiih  itung 
verieitot  uiid  veriuhret,  denn  sie  mehr  und  lieber  der  alten  Tugend  Lobor  als 
MadifiDlfer  te|n  woller*.— *  Da  IHlher  dasRelatiTom  und  dai  IXemonatrativimi 
weniger  wmarfohieden  wurden,  du  Pronemen  der  ja  auch  sowohl  demonslra- 
tl?.  als  relativ  sich  fassen  lüMt.  so  darf  man  sich  über  die  in  oben  mtt- 
gUtaeilten  Bei??pip]en  vorkommenden  Vertnuschungen  nicht  mehr  wundern. 

Was  nun  die  Herleitung  der  jetzt  cansalen  Bedeutung,  welche  denn 
hat,  aus  der  eines  substantivischen  Frageprünomens,  das  zugleich  substan- 
tivisches Relativpronomen  ist,  wie  unser  wer  (gotli.  was,  Äccusat.  wana), 
wetebe  wielit  m  besweifain  steht,  wenn  sieh  auch  die  tfitesle  Form  wanta 
•nf  kalne  beslimmte  Gasnsform  zurackTühren  lässt,  betriflt,  ae  weiss  man 
wenigstens  so  viel,  dass  es  von  Haus  aus  die  Beziehung  des  von  ihm  eingeleite- 
ten SatMS.  der  sich  als  Ursarhe  oder  Grund  fassen  lässt,  auf  den  andern 
andeutet,  der  als  Wirkung  oder  Folge  desselben  anzusehen  ist,  wie  in:  ,,es 
wird  bald  donnern;  denn  es  bat  geblitzt^'*).  Ueber  die  grössere Selbständig- 
kiit,  welche  diejenigen  Gausalsiltae  jetzt  haben,  welche  durch  denn  ainge- 
tellel  wwden,  ist  acbon  f.  183.  lY.  gehandelt  werden.  Nicht  selten  findet 
oMm  denn  aneh  in  die  Rede  elngescnallet,  um  die  ZoversichtUchkeit  einer 
Behauptung  zu  erhöhen,  wie:  „so  wären  wir  denn  endlich  damit  fertig" 
fd.  h.   SD  wären  wir  In  der  That  endüch  damit  fertig).    Doch  ist  dieses 
denn  nirht  das  caiisalo,  sondern  d;is  fragende,  welches,  wie  wir  gesehen 
haben,  im  Aiid.  tanne,  im  Mhd.  daiuic  lautete.   Dass  sich  aber  aus  der  Frage 
der  Begriff  dar  Yerslchenuig  entwickehi  könne,  Isl  oben  unter  doch 
Mdgt  worden.  Nehmen  wir  Übrigens  Rflcksicht  auf  die  ursprQnffÜche  Be- 
deutung dieses  zuletzt  erwähnten  denn,  mhd.  danne,  so  bezeichnet  es  so 
viel  wie:  unter  diesen  Umständen,  darauf.    Boeth.  p.  57:  „TRnne 
Cham  sigenemo  fone  uutge  ritendo"  (alsdann  kam  der  Triumphator  von  dem 
Kampfe  reitend).    So  bezeichnet  es  in  Fragen  eigentlich  auch  nur  so  viel 
Wie:   in  diesem  Falle,  unter  diesen  Umständen,  z.  B.  Boeth. 
V.  84:  ffUmM  tu      memiisken  unesen?*'  (weisst  du,  dass  du  ein  Mensch 
H9t?)*„Zia  ne  solti  Ih  las  nullen?''  (warum  sollt  ich  das  nicht  wissen?) 
—  .jCbanst  tu  mir  danne  gesagen,  uuaz  mennlsko  sl"  (kannst  du  mir  un- 
ter diesen  Umständen,  in  diesem  Falle,  niimlich  dass  du  das  wefsst, 
sagen,  was  ein  Mensch  Sei?).     Demonstrative  Bedeutung  hat  denn  auch, 
wenn  es  nach  einem  Comparativ  steht,  statt  des  jetzt  üblichen  als,  wo  es 
SO  Yfei  heisst  wie:  dvren  dieses  (d.  h.  was  darauf  folgt),  z.  B.:  „er  ist 
grosser,  denn  iob^  (d.b.er  ist  grosser  durch  das,  nSmI.  durch  mich). 
_     Hflinlleh  lallet  einen  CausaMi  ein  als  einen  namentlich  aufg«H 

^  Im  Ahd.  dtiit«t«  das  Adv«rb.  biwiato  sDob  niohl  direak  den  Gnmd  aa,:^Dde 
aber  gloidiwdil  im  Sinna  daa  shd.  denn  gebraaoht.    Selbst  noch  j^ul  dliwjt 

das  Adrerb,  gewiss  zuwr'len  dazu,  dtn  (;rund  nnzndcntcn,  ^vic  in;  ,,*'r  hat 
sieb  versteckt;  gewiss  lürcbtet  er  sich  vor  dtsr  ätrafo",  statt  „deua  er  furcb- 
til'  Q.  s.  w.  —  T«L  Otilr.  p.  m  T.  i». 
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filirlea,  ohne  dass  sich  derselbe  im  Uebrigen  von  einem  durch  denn  ein- 
geleiteten unterscheidet.  So  hätte  man  folgenden  Causalsatz  gleichmasäg 
durch  beiile  Wörter  einleiten  können:  „Es  triebt  in  diesPTn  Jahre  kein  Obsl; 
nämlich  (denn)  die  Hniipen  haben  alle  Bauinblüttien  uiui  i>Ullcr  abgelresyiar. 
Ueber  die  Abstanuniuig  von  numlich  s.  o.  %.  1(32.  I.  2, 

2)  Während  denn  und  nämlich  den  den  Grand  enthnhenden  fiili 
einfüliren,  leiten  die  mit  einer  Präposition  zuflanmengesetzten  Prooominai- 
adverbien,  sobald  sie  die  allgemeinere  Geltung  einer  Conjunctiun  htbeo, 
d.  h.  über  ihren  Satz  binausgreifrn  und  zwar  zurück  in  iWu  viirhprgeben- 
den,  den  F(diicruii)2ssatz  ein,  dessen  ilerleitun^r  aus  dem  >oi  liergehenden  m 
andeuten.  Es  kann  nicht  schwer  lallen,  sie  von  den  das  bestimmende  Ob- 
ject  andeutenden,  mil  Präposittonen  lusemmengeselclen  PioniNiriiitliHlTeiiiieB, 
auch  wenn  sie  ctteselbe  Form  haben,  zu  witerMlieiden.  So  wJrd  in:  Jtar 
ifll  Thon,  dernns  mache  Töpfe'^  das  Wort  daraus  nur  eine  Prfidikats- 
!)<  Stimmung  sein,  indem  es  sieh  auf  ein  einzelnes  vorausgegangenes  Wort 
zuruckbczieht,  während  es  in  dem  Salze:  „Kr  isl  sehr  unmässi<r  «lewesen; 
daraus  Isl  seine  ^anze  luiUikheil  hervorgegangen*'  lierieiliingbcui.junctioo 
ist,  also  einen  ganzen  Salz  herlcilel  aus  dem  vorhergehenden  Satze,  auf 
es  zurttclcdeutel.  Hieher  gehören  folgende: 

Daher,  nach  ;U  so  viel  wie:  von  da  aus,  von  dort;  demnacli 
dient  es  dazu,  einfach  die  Herleitung  einer  Folge  aus  einem  Grunde  oder 
die  Herleitung  einer  Wirkung  aus  einer  Ursache  anzudeuten  ,  nie  in  i^m 
Beispiele:  „Es  ist  sehr  heiss:  daher  steht  zu  befürehlen,  dass  die  herrsthend<f 
Kruuklieit  sich  noch  mehr  steigert^'.  Ganz  so  wurde  dieses  Wort  scboi 
von  Geiler  v.  K.  gebraucht,  wo  es  u.  a.  heisst:  „daher  isl  dann  ämt 
schandnamm  entslanden''*  Im  Golhiscben  gebrauchte  man  eithan. 

Die  Herleitung  einer  Wiricvng  aus  eUier  Ursache  wird  auch  noch  an- 
gedeutet durch  (1  a  V  0  n  (ahd.  fone  thiu,  ßoeth.  p.  6 :  „föne  diu  heizet  er  sie 
meretrices^\  auch  pediu,  zediu,  zadiu,  pidiu),  dadurch,  daraus,  z.  ^■ 
„Er  hat  sieh  in  einem  zu  erhitzten  Zustande  p;ebadel:  dadurch  oder  da- 
von ist  er  krank  geworden*'.  ist  sehr  unmassig  gewesen  j  daraus  ist 
seine  ganze  Kranlihelt  hervorgegangen^^!  Im  Ahd.  gebrauchte  man  auch  m  du 
Ortsadverbium lannan,  davon,  d. h.  daher,  z.B. BoeSi. p.82:  „Ter  namo (dispo- 
tatio)  ist  tannän  chomener,  (hiz  philosophi  näh  an  all^n  zuivelotön^^  (<ler 
Name  Disputatio  ist  davon,  dahejr  gekommen,  dass  die  Philosophen  Jiciaito 
an  allem  zweifelten). 

Sätze,  die  auch  noch  zu  dem  Causalverhältniss  im  weiteren  Sinoe  go- 
hören,  sind  noch  die,  welche  durch  dafür,  damit,  dazu  eingeleitet  IMF- 
den,  welche  gleichfalls  als  Herleitungseonjunclionen  anzusehen  sind,  wd 
aber  die  Ursadie  entweder  als  Preis  zu  lassen  ist,,  wie  bei  dafür  („& 
ist  sehr  iibernjillhiu:,  dafür  oder  auch  deshalb  muss  er  jetzt  hüssen'*), 
oder  als  Mitlei,  wie  bei  dninit  f,.Er  ist  sehr  fleissig  gewesen:  damit  hit 
er  sich  viel  (itUl  verdient"),  od»  r  endlich  als  Zweck,  wie  hei  dazu  (,.ly" 
will  den  Feind  angreifen;  dazu  hui  er  alle  seine  Truppenlheile  vertänig("j' 
Statt  dafttr  dass,  was  oll  so  viel  ist  wie  weil,  gebrancfate  ann  ma 
oft  um  dass  (uinbe  daz).  So  sagt  Sigm.  v.  fiirken:  y,Al80  wurdt  UMh- 
mals  Robertus  Bahus  von  Gr.  Roberten  erstoclien,  um  dass  er  das  angS' 
rechte  Urtheil  abgelesen  halte*^    V^hrr  auf  dass  s.  u.  £. 

Mithin,  welches  seiner  Abstammung  gemäss  (s.  o.  |.  Ö4)  so 
ist  wie:  mit  diesem,  bezeiehnet  also  die  enge  Verbindung  des  Fol- 
gerungssatzes mit  dem  vorausgestellten  Causalsatze ,  so  dass  das  ia  tef* 
den  Sätzen  Ausgesprochene  als  zusammenrallend  und  unzertrerniüdi  aiit  i(- 
nander  verbunden  gedacht  wird,  z.  B. :  „Er  hat  die  Prüfung  nicht  beshuKlt^n: 
nüihin  luinn  er  hei  Besetzung  der  SteUe  nichi  herüciuidi|jg|  werdaa'» 
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lieh  Verbundenes  zu  betrachten  sind.     Daher  ma£^  es  auch  kommen,  dnss 
man  iirüher  den  dunh  mithin  eincfelfitotcn  S:if:^en,  wie  den  durch  denn 
eingeieileten ,  die  WorLsteiiung  eines  uiUergcurdnclen  SaUes  gab,  wie  noüU 
Lewnitz,  Uovorgr.  Ged.:  ,,inithin  es  fast  das  Ansehen  gewinnen  will,  es 
w«rde  Tevtsoh  in  TeolscUftDd  selbst  nkJkl  weniger  verloren  gehen,  als  4aB 
Angelsächsische  In  England/'     Dass  man  schon  iai  Mhd.  die  Präposition 
mit  auch  mit  ndverbiaten  Fonnon  zusammensetzte,   lehren  Verbindungen 
mit   dem  InsUumeniaUi»,    wW:    mit    diu,    d.  h.   millltTweile  *),  mit 
wiu,  d.  h.  womit.  — «•     Die  Uerlüiluiigj»-Conjunction  somit  iiezeichnet 
ibrer  Abstanmiuig  nack  daflsetbe,  wat  nithla  bedeutet,  nur  daae  die 
V«rfaindung  des  Folgerungasalees  mit  dem  Caiualsatze  noch  als  eine  engere 
anzusehen  ist,  weshalb  man  auch  häufig  vor  somit  mwh  <iit  Conjunction 
und  setzt,  z.  B. :   ,,l)ie  Speise  ist  versalzen  und  suTint  iinnüniessbar,*^  Im 
Abd.  luidet  man  eben  so  schon  gebraucht  das  ver wandte  tar  mite,  x.  13. 
Boelh.  p.  190:  ,,tar  alle  gola  abit«  (aomit  auek  gut  sind).   Dm,  p.  229: 
,,uuaz  mag  ouh  rehteren  suit  iMde  dar  mite  bezeien*^  (was  mag  auch  ge» 
rechter  und  somit  besser  stin). 

Demnach  hczpirfm»'! ,  ^v\e  ntirh  stinnch,  iWv  I 'ebereinstimmuiig  des 
durch  diese  ConjuncUua  emgeieitetcn  Satzes  nul  dem  vorhergdienden ,  d.  Ii. 
die  UeberelnsUmmang  der  Folge  mit  dem  Grunde «  z.  B.:  „Der  Hagel  hat 
sämmtUches  Getreide  vernichtet;  demiiaek  sehen  die  Bewohner  einer  trttben 
Ziikunll  entgegen/^  Sonach  sagt  im  Ganzen  dasselbe,  nur  scheint  auch 
bei  ihm  dfis  lüier  somit  Gesagte  m  niWcu.  lieber  demnach  statt  nacli- 
dem,  in  welchem  Falle  es  Zeikonjuiu liun  ist  (Fischart,  gl  Scb.:  ^^Dcm- 
nach  nun  Basel  war  fürüber),  s.  u.  S-  f^O,  B.  III. 

Folglich  (ahd.  folgUho,  nachfolgend)  bezeichnet  seiner  Ableitung 

femäss  die  aus  einem  vorausgestellten  Causalsatzc  sich  natürlich  ergebende 
olge,  z.  B,:  „Er  hat  sich  gcweipeit.  nti  (!( m  Geschäfte  Theil  zu  nehmen: 
folglich  kann  er  auch  fin  dem  Gewinni  1  .s.m  iben  keinen  Anlheil  erhalten." 
Statt  tbl^lich  kommt  zuweilen  auch  denizulolge  vor. 

Also,  aus  all  —  so  d.  h.  ganz  so,  ganz  anf  diese  Welse,  ist 
noch  heutiges  Tages ^  wie  schon  im  Alt-  und  Miltelhochdeutschen,  tnells 
Adverbium,  theils  Herleitunos - Conjuncfiun ,  wird  jetzt  dann  aber  verschie- 
den betont,  indem  es  niimhch  in  ersterer  Bedeutung  den  Ton  auf  der  letz- 
ten, in  letzlerer  auf  der  ersten  Sylbe  hat.  Als  Herieitungs-ConjuncUon 
dentel  es,  wie  schon  atis  dem  vorgesetzten  all  hervorgeht,  weniger  dtrect 
auf  etwas  Einzelnes,  das  sich  als  Grund  fassen  lasst,  sondern  weIsH  auf 
einen  ganzen  Complex  von  Gründen  hin,  ans  denen  die  durch  also  ein^^e- 
leitele  Folgerun|T  gemacht  wird.  Daher  würde  man  also  in  einem  Salze 
wie:  „Seiion  dieses  einzigen  Umslandes  wegen  ist  diese  Beschäftigung  vie- 
len anderen  vorzuziehen,  und  er  bildet  also  einen  der  hauptsfichlichsten 
Vortheile  derselben''  nicht  gern  gebrauchen,  sondern  lieber  daher.  Desto 
häufiger  findet  man  es  in  Seldussfolgerungen  angewendet,  wie  in:  ,,iedes 
Wesen .  welches  ufh'hritr  ist ,  verriilh  Urlheilskrail;  manche  Thiere  sind  ge- 
lehrig: alf>o  besHzi  ri  sie  rrlheilskraft."  Dass  schon  im  Ahd.  also  als  Fol- 
gerungs - ConjuucÜon  uübraucid  wird,  geht  aus  Boeth.  p.  140  hervor:  „duo 
sampta  machdnt  ein«  illationem  hter^  unanda  iz  prediestivus  syllogisaMiS  Ist, 
also  ouh  in  condillonali  syllogismo  propositio  unde  assumptlo  conclusionem 
■nchönt"  (also  nuKhen  aauh  in  etnem  bediagenden&yUogisnMis  iferYordersata 


*)  Aber  aueh  womit,  %.  B.  Boeth.  p.  ISO  „toifc  tiu  ar  gloriam  geaimnnen  uaolti" 
(«c«iit  «c  Mm  gwiBMa  wqlltej. 
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bei  einer  Herleitunff  vor,  z.  B.  beisst  es  boi  KUngesor:  „ein  adel  ar  ist  er, 
so  ander  [nuezen  valken  sin"  (ein  Adler  ist  er,  also,  folglich  müssen  An- 
dere nur  Falken  sein).  Auch  schon  das  golbische  dem  io  entsprecheixie 
mei  wurde  wo  gvbfiOGh^  s.o. p. 204.  Zuwvflen  wird  aber  dttroh  m\§o  ikkl 
die  Folgerung  aus  efewts  wirküch  Ausgesprochenem  Mifedeatet,  sondem  m 
etwas  nur  Gcdnrhtrm,  wie  in:  „Also  hast  du  mir  das  wirklich  übel  genoan 
men?  bl&li  also  Ündet  man  in  solchen  Fällen  auch  nur  so,  z.  B.:  ..So 
hast  du  wirklich  dein  Geschäll  aufgegeben?''  (d.  h.  wie  ich  aas  den  vorhe- 
gendea  UmstiliMleii  flchBetsen  aiiiss).  NtdH  seilen  ftideC  nn  also  moh  fi 
gebrandit,  dass  es  nur  iineii  Foitsdiritt  te  der  Rede  andeiilsit,  namentfidi 
in  der  vertraulichen,  bequemen  Rede.  Aber  auch  In  diesem  FteUe  wird  iMt 
des  volleren  also  das  rinfnchere  so  engewendet 

Deswegen,  früher  auch  derowegen  (ahd.  pcdiu,  pidiu  s.  o.)  2.B. 
Gell.  Y.  Kels.:  ^^derowegen  sieht  einem  Christenmenschen  vbel  an,^  ote 
derwegea  (bei  denselbeii:  „derwegeo  sol  mm  die  seil  lldssiff  betradh 
ten,  (MB  man  in  keinem  dUig  mmll  thue'O,  Ist  das  mit  der  Präpo- 
sition wegen  (s,  82)  zusiimmenftesotzte,  rUckwflrtsde Utende  Demonstn- 
övpronomf'n  der,  t'iriurseil.s  im  Geniliv  Sincrnlarls,  andererseits  im  GeiriÜT 
Fluralis.  im  Mhd.  iand  mau  in  der  Ut^deutung  dieses  Gjtupusiiuois  dis, 
des  jedenfUls  lorllGladlUireD  isl  «sf  den  golh.  Inslnimentills  the  t.  d.  Ds- 
monsMivo  sa,  tbeta,  so,  oder  auch  mu  den  ahd.  InstrummitaUg  dM  r 
Demonstrativpronomen  däser  (dieser)  s.  o.  |.  29.  | 

Deshalb  Cmhd.  dos"),  früher  auch  derhRlbrn  fbcsonders  bei  Lo- 
tber"),  ist  eine  Zusammensetzung  des  demonstrativen  der  mit  dfT  Präpositiofi 
halb,  kalben  (s.  o.  %.  82).  Beide,  sowohl  deswegen,  als  auch  des-  . 
halb,  leiten  einen  Satz  ein,  welcher  eine  Herleitung  aus  dnem  ToravT' 
ffdiendcn  thatsäcblichen  Grnnde  enthält,  s.  B.:  «Es  Ist  dunkel»  deM 
(deswegen)  kann  man  nicht  mehr  sehen.'' 

Darum,  aus  dar  und  um,  d.h.  um  das  (s.  o. $.34),  sowie  um  des 
willen,    leiten  einen  Satz  ein,   der  in  d(»r  Kv.rrA  in  sich  schliesst  eine  ^ 
Herlcitung  aus  einem  beabsichtigten  Grunde  oder  Beweggrunde,  z.  B.:  »Er  ! 
hat  sich  geschämt,  darum,  um  deswillen       er  aus  'der  Gesellscw  | 
geblieben.**  Im  lUhd.  gebrauchte  man,  statt  dämm,  dur  das.  So  iwM 
es  bdHdar.v.Morunge:  „Ez  Ist  sIte  der  nahtegal,  swanne  si  ir  liet  volten- 
det, so  geswiget  si:  dur  daz  (darum)  volge  aber  ich  der  swal  (Schwaibe). 
diu  durch  liebe,  noch  durch  leide  ir  singen  nie  verlic."     Doch  wird  es 
nicht  immer  so  genau  genommen,  und  es  dienen  beide  oft  auck  zur  £inl^ 
tnng  von  Sitien,  die  Herldlungen  ans  einem  andern»  als  einem  jMabfiw* 
Ugten  Grunde  enihdten.  f$ 

3)  Die  einem  vorausgehenden  Caosalsatze  widerstrebandOy  gWihü* 
trotzende  Folge  wird  angecbntei  dnrdi  folgande  Coi|iunelioneo : 

Dennoch  fahd.  thannanoh,  auch  no  thanne,  wie  scbnn  im  Göll», 
nauhlhan,  so  auch  noch  im  Mittelniederdeulschen nochtanl,  dem  ein  von  al  j 
dngeleiteter  Gausalsalz  vorautgeht  (Joh.  Rusbr.  p.  7:  „nochtant  blijfil  nia-  i 
nion  bovm  sonder  vmchl,''  dennoch  bleibt  mancher  Baum  ohne  ffM>  | 
Bs  besdchnei  von  Haus  ans  so  vid  wie:  zn  der  Zeit  noch,  sogar 
noch,  selbst  in  diesem  Falle  noeh.     W.  v.  d.  Yogelw.:   ,,Sin  l>p 
wart  mit  srharpfen  dornen  gar  verserei;  dannoch  wart  manikfalt  sin  msrKr 
an  dem  kriuzc  gemerel  fd.  n.  selbst  in  dem  Falle  noc  h).    Heinr.  VrouwenL' 
»Lob  ich  diu  wip,  dannoch  sint  vrouwea  ungelobet'^  (so  sind  selbst  in  ^ 
raUe  noch  dIeIVwii  ungdobt).  —  (kiLv.Mds.:  „Oder  waai  mau  scboo 
lang  dn  Saw  satüet,  wlrt  daanodi  (d.  Ii.  sdbsi  »Kb  In  dam  VUie)  ^ 
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dgiwi5  Di  Ml  flpitBr  dat  noch  ia  draaooli  rfdn  naiv  mcM 
Mhtey  10  fUffte  man  es  mweilen  nocb  baionders  hfattii,  wie  e,  B«  P.  FlenK 

ming:  „Noch  dennoch  bleib  ich  Ihr,  muss  ich  sie  gleich  verlassen.^  So 
wie  aber  im  Ncuhochdeatscben  zuweilen  das  einfache  doch  statt  des  den- 
noch giibraucht  wird,  so  geschah  es  auch  schon  im  AU-  und  Mhd.,  wie 
erbeUi  aus  Hadloop:  ,,swie  schoen'  <]iu  zit  sint,  truebe  ist  mir  doch  min 
MBOt.^  Boottu  p.49:  ^8%  er  aber  ungelörst  ande  ial  er  doh  fcesprAcfae,  sö 
mm  er  Mmb  ofludim  ontods^  (M  er  aber  unwiMcnd  und  dennoch  (glaldi* 
wttEl)  gßgfMdgf  80  kann  er  das  Ami  eisea  Rednern  iben). 

Jedennoch  Ist  seltener,  als  dennoch  und  gleicht  efnem  dennoch, 
dem  ein  aber  mbergcht.  Vor  kommt  es  schon  beiGryphius:  ,Je  dennoch 
zu  entgchn  dem  rasenden  Verdacht."  Schill.  Wallenst:  „Wie  Sie  vor  Jah- 
ren ein  Heer  wie  aus  dem  Nichts  hervorgerufen.  —  Jedennoch  und  den- 
noch? Krug  V.  Nidda:  „Jedennoch  er  sie  sorgsam  auferzi»3ht.*'  —  Es 
scheint  hier  je^  welches  auch  immer  bezeichnet,  in  der  Gumposition  an- 
ders zu  trirken,  als  bei  Jedoch.  S.  o*  Es  bedeutet  n&nUch  jedennoch 
90  Tief  wie:  immer  selbst  dann  noch,  ia  dfirfle  sonach  in  jedennoch  die  Un- 
fehlbarkeit der  widersprechenden  Folge  angedeutet  Uegen.  Ein  anderer 
Unlerschied  zwischen  Hcrtnoch  und  jedennoch  schcfnt  mir  auch  noch  darin 
zu  bestehen,  dass  Ict/.w  i<'s  in  abffeltürztrn  Satz(  u  stehen  kann,  und  insofern 
auch  mit  aoer  übereinstimmt,  dessen  BedciUtino;  es  zugleich  mit  in  sich 
schlicsst,  während  dennoch  stets  einen  vollständigen  Satz  nach  sich  er- 
warten llsst,  so  dass  es  insofern  dem  allein  entsprisht  S,  o. 

Dossenunge achtel,  oder,  was  Irciiich  weniger  zu  billigen  mt, 
demnnffeacbtet  (Musaeua:  JOemangeachtet  wagte  er  noch  eine  Ansflucht 
U^a  Land  fiir's  Studium  der  Menschheit),  auch  demohn  er  achtet,  l^tet 
dne  Folge  ein ,  die  den  in  einem  vorausgehenden  Satze  angedeuteten  Grund 

nicht  beachtet,  sich  darüber  Lrh'ichsam  hinwegsetzt,  wie  in  dem  Salze:  „Er 
ist  wegen  Betrügereien  schon  öfters  bestralt  worden;  dessenungeachtet  liisst 
er  nicht  ab,  die  Menschen,  wo  er  nur  kann,  zu  betrügen.*^  Hierbei  möge 
bemerkt  werden,  dass  das  Prädikat  eines  durch  dessenungeachtet  ein- 
geleiteten Satses  Etwas  aussagt  Toa  einem  selbstlbiitigen  Wesen,  bei  dem 
vorausgesetzt  werden  kann,  dass  es  bei  seinen  Handlungen  einen  Grund 
beachte  oder  nicht  beachte,  wie  in  dem  angeführten  Beispiele,  lieber  die 
Präposition  ungeachtet  s.  fj.  8*2,  wnnms  sich  auch  zugleich  ortriebt,  daSS 
der  erste  Gebrauch  dieses  Wortes  in  der  Zeit  nicht  weit  liiuaulreicht. 

Nichts  desto  weniger,  zuweilen  auch  nichts  desto  minder, 
Ondt't  sich  erst  seit  dem  16ten  und  ITten  Jahrhundert  bei  Schriftstellern  \M'e 
Luther:  „nichts  desto  weniger  fahren  die  im  Breisgau  immer  fort  mit  Em- 

SöninfT."  Schuppius,  Lehrr.  Sehr.:  „Niihts  desto  weniger  werden  sie  von 
erKmbiidung  verleitet  und  verfühir  und  bezeichnet  so  >iel  wie:  dadurch, 
darum,  desbalbi  um  nichts  weniger,  d.  h.  aus  dem  angefahrten 
Grunde  oder  trotz  des  angeRihrten  Grundes  um  nichts  weniger,  so  dass 
dieser  Ausdruck  dem  von  dessenungeachtet  ganz  nahe  kommt,  lieber 
desto  aus  dem  ahd.  des  diu^  mhd.  desto  oder  dester,  s.  u.  |.  170  ^  C  und 
schon  1.  6. 

Gleichwohl,  welches  betliUtber  schon  gam  gewöhnlich  im  Gebrauch 

ist  (  .Aber  gleichwohl  ist  dieser  Evangelichor  Mann  »Isty  kühne  und  nnvor^ 
schambt  und  darf  eine  soli  !n;  überschwengliche  Taigen  ni<  Iii  ;i! leine  —  Hlr 
eine  flewisse  Wahrheit  ausbreiten*'),  so  wie  auch  bei  den  wenig  späteren 
Schrinsleiieru  (z.  B.  Oluarius.  Orient.  Sdu*.:  ,3rfolffet  die  Zahlung  gleichwol 
att^  ao  wird  er  ohna  Anaeha  dar  Penoa  Ja  den  Schuld -Thum  gesetsar'X 
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bezeichnet  seiner  Abstammung  nach  so  viel  wer  plrirb  CTit,  pclefcb 
gleitend,  mithin  dciilrt  es  an,  dass  der  durch  dasselbe  em^'^eiritele  Satz  eben 
so  gut  (v\uiii;  bcine  Geltung  habe,  als  der  aus  dem  vurausgebcuücu balze  sich 
«r|f«>eade  eigeolllche  Folgmngssate,  du»  tlM  Mii  Beileiiai  uuMiiingiir 
von  dein  vorausgehenden  Satze  sei  und  sich  gegen  denselben  gleichgilti^ 
yer-halte.  So  heisscn  die  Worte:  „ich  habe  nicht  viel  Vcrmötren :  «rlei  ob- 
wohl werdo  ich  tiir  einen  so  edlen  Zwecli  meine  B(  itr.iiie  lielerir'  so  "^ie' 
wie:  der  in  dem  Mangel  des  Vermögens  gelegene  Grund,  dass  ich  luimJuGA 
keine  Bellr&ge  lieferet  fst  mir  bei  Beförderang  eiiiei  so  edlen  Zweefe» 
glelchgilUgy  d.  h.  bindert  mich  nicht^  mdne  Bettrilge  m  UeCeriL. 

S.  1Ö4. 

üeber  Auhuisiif  4er  Go^Dctfiiei« 

Bisher  war  die  Rede  davon,  wie  das  Verhiiltniss  zweier  ^rnrnroatisch 
selbständiger  Satze  durch  Conjunclionen  anzufiputen  war.  Doch  haben  wir 
auch  bei  Gelegeulieit,  wo  über  die  asyndeliseiie  Rede  gehandelt  wurde 
Ci^.  162  unter  und),  so  wie  auch  von  der  strengeren  IsoUrung  der  einxeJiMi 
Selzglieder  (s.  %,  162  unter  aber,  sondern)  gesehen,  &s  nicht  nHdi 
copulative  Conjunclionen  so  wie  auch  adversative  weggelassen  werden,  weno 
das  Gedankenverhältniss  der  zusammeii<;eslel!len  Salze  aiiih  ohne  weitere 
Piachhilfe  durch  einleitende  Cunjunetionea  klar  ist;  sondern  es  können  aueli 
unter  denselben  Umständen  die  causalen  Conjunctioncn  denn,  daher  feh- 
len, wenn  entweder  das  knappere  Mtfss  der  poetischen  DarsteHnng  ci 
wünschenswerth  macht,  oder  wenn  der  Darstellende  die  besondere  Absicht 
hat,  den  Geist  des  Zuhörers  oder  Lesers  zu  nöthigen,  sich  das  Gedanken- 
verhalüiiss  schärfer  anzuschauen.  So  findet  man  Salze  wie:  „Ich  sclirieb, 
du  lasest'  (st.  „ich  sclirieb,  aber  du  lasest").  ,J>Iicht  blind  zugeschlagen, 
kunstgerecht  fechten  miisst  Ihr!'*  (st.  ,,sondem  kunstgerecht  f.  u.  s.  w-"*). 
„Er  kann  nicht  httren,  er  Ist  taub"  (st.  „denn  er  ist  ja  taub").  Grillparzer: 
„Ich  mnpf  nicht  länger  leben  anf  der  Erde,  zwei  Kinder  todt,  das  dritte  has- 
senswerlh"  Cd.  h.  denn  zwei  Kinder  u.  s.  w.).  L'hland:  „Verj^omr  mirs, 
dass  ich  fechte!  Wohl  iubi'  ich  Krad  im  Arm"  (st.  „denn  ich  iühie  Kraft 
Im  Arm«*). 

165. 

Ueber  Zusammenziehuug  der  Sätze. 

Unter  Zusanunenzlehung  hat  man  die  Innigere  Verbindung  zweier 
oder  mehrerer  Sätze  mll  einander  zu  verstehen,  die  dadurch  her- 
beigeführt wird,  dass  man  sich  in  einem  Salze  Irgend  einen  Salz- 
theil  erspart,  weil  er  schon  vorhergegangen  ist,  sei  er  Subject  fwii» 
In:  Wacht  oder  schläA  erVj,  oder  Subject  und  Prädikat  zugleich  (Kind;  „Ei 
schweigt,  sein  forschend  Auge  firSgt  wie  dess,  der  gute  Botschaft  tri^ 
St.  wie  das  Auge  dessen  fragt,  der  u.  s.  w.),  oder  das  Mdikat  mit  den 
bestimmenden  Ohject  (wie  in:  „Heute  tiehen  wir  in  das  Theater,  morgen 
ihr*),  oder  das  Object  (wie  in:  „Kr  rang  und  wsmd  die  HanfJe."  ..Heute 
streichelt,  morgen  kratzt  er  uns*'),  oder  ein  SubsiatiUvuui  aU  besüiumendes 
Otyect  (wie  In:  „er  steht  uns  b^  In  guten  und  bOsen  Tagen"),  odar  di 
von  zu  begleiteter  Inf.  (wie  In:  Göthe:  „Es  ist  geringre  Pein,  nicht  gar  so 
sehr  geliebt,  als  es  »i  sehr  zu  sein),  oder  dsr  Uosse  Infiolllv  (GMhe: 
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^,Dem  Herzen  läsät  sich  wohl^  dem  Scherze  nicht  gebieten'0>  oder  endlich'^) 
ein  HlirsvcrbiMn  (Schill.  Teil:  ,^er  See  kann  steh,  der  Landrefft  «Mit  er- 
Immeik*'  Geliert:  ^Er  sollte  m(m,  ich  nicht  hören Rückert:  ,yWa8 
hann  ich  wissen?  was  glauben?  was  thun?*^  ^Ettweder  ister  taub,  oder blind?<0» 

HiVrhp!  möiro  noch  bemerkt  werden,  dass  man,  wie  in  den  Beispielen:  „Der 
isee  Itann  sich,  der  Landvo»rt  nicht  erbarmen.**  „Ben  Herzen  las^t  sich 
wohl,  dem  Scherze  nicht  gebieten"  bei  einem  in  zwei  Tlieile  zerlegten 
Prädikate  in  der  Ersparung  des  einen  seiner  Bestandtheile  gern  wechselt^ 
d.  h.  dm  mn  in  einem  Setze  den  ergiinzenden  Infinitiv,  in  dem  andern 
dtf  Hüfsvcrbum  auslüsst 

Wio  sich  schon  aus  oben  beigebrachten  Beispielen  ersehen  lässt,  fin- 
det sich  die  Zusammenziehun^  am  häufigslen  in  copulativ,  adversativ  und 
disjunctiv  nngereihten,  also  hauptsächlich  in  coordinirten  Siitzcn.    Von  den 
UHtergeordtieten  Sätzen  sind  es  besonders  die  Vergleichuiigssützc,  in  denen 
die  SSiiMWiinensiehung  und  xwnr  Tasl  Immer  angewendet  wird ,  wo  die  Za^ 
sammensiehimg  nur  dann  unterbleibt,  wenn  die  Wiederholung  gewisser 
Worte  von  dem  Redenden  besonders  beabsichtigt  wird,  Wie  in:  „Tugend 
und  Laster  hfi«;F;en  sich  nicht  wenitrer.  als  Feuer  und  Wasser  sich  fassen" 
(st.  als  Feuer  und  Wasser).    Noch  hiiufifjpr  unterbleibt  in  copulativ  ange<- 
reihten  Salzen  die  Zusammenzielmng ,  wenn  gewisse  Ausdrücke  durch  ihre 
Wiederholung  besonders  hervorgehoben  werden  sollen,  wie  in:  „Seine 
Mutter  Indelte  Ihn,  sein  Vster  tadelte  ihn,  und  alle  ttdelten  Ifan^ 
il.:  „seine  Mutter,  setai  Vater  und  alle  tadelten  ihn.*'     Von  den  unterge- 
ordneten Salzen  gestatten  ausser  den  Vergleichungfssätzen  nur  noch  die 
causalen  und  concessivt  n  die  Zusammenziehung,  obwohl  sie  hier*  doch  im 
Ganzen  nur  sparsam  angewendet  wird,  z.  B.:  „Er  ist,  weil  trotzig,  nicht 
beliebt.^'    „Er  ist,  obgleich  slolz,  doch  nicht  abstossend.''    In  Conditional- 
sittieD  ist  keine  Zusammensiehmiff,  sondern  eine  ElUpse  snsunehmen,  z.B.: 
ffia  bist  gezwungen,  dieses  in  fnun;  wo  nicht,  so  bist  dn  verloren,^*  wo 
Bau  das  Fehlende  nicht  ans  dem  vorfaerigehenden  Satze  entnehmen  kann, 
da  ergänzt  werden  muss:  „wo  oder  wenn  du  das  nicht  thust.'*    S.  u. 
8.  170,  G.    In  den  lielativsätzen  ist  dip  Ziisammenziehung  dem  Sfirnrhfje- 
brauche  nach  nur  dann  zulässig,  wenn  das  Helativpronomen  ein  subslanli- 
Tisches  im  Neutrum  ist,  also  bei  was,  z.  B.:  „Dasselbe,  was  ihr,  sagten 
auch  wir,**  wogegen  man  nicht  sa^en  würde:  „Dieselbe  Kleidung »  wmche 
du,  hatte  auch  ich,**  sondern:  „di(  si  l!)e  Kleidung,  welche  du  hattest,  hatte 
auch  ich."  —     In  BetrefT  der  Vergieichungfssätze  ist  noch  zu  bemerken, 
dass  die  durch  die  Zusannmenzfehtm«:  bew»*kte  innigere  Vereinigung  der 
Sätze  zugleich  eine  Annäherung  und  Ausgleichung  der  Construclion  herbei- 
führt, wie  in:  „Er  liat  schon  einem  grosseren  Verbrecher,  als  ihm  ver- 
ztebaoy*  wolllr  es  eigentlieh  vollständig  heissen  sollte:  ^Ernat  schon  einem 
ffvtoeren  Verbrecher,  als  er  ist,  verziehen.*^  Bs  ist  nSmlidi  das  verglichene 
mibject  des  losammengecogenen  Satzes ,  welches  als  solches  die  Nominattv- 
form  er  haben  sollte,  schon  in  denselben  Casus  gesetzt  worden,  in  wel- 
chen sich  erst  das  Object  befindet,  mit  dem  es  vfTirHrhcn  wird.  Diese 
grammatische  Acconimodalion  nennt  man  eine  Atiraciioii  oder  Verschrön- 


Sielle  ScUller's:  „Wenn  Jahriumderle  dahin  geflohen,  wird  die  Vorsicht 
neu  nirstensohn,  wie  er  (st  wie  ihn)  auf  seinem  Throne  wiederholen.* 


*)  Auch  wird  auweiieu  eine  schon  vorausgegangene  Conjunction  erspart,  wie  in 
der  Periode:  „damit,  wenn  sie  verborgen  blieben,  sie  durch  den  getrunkenen 
"SVcin  den  ScliitTÜiig  unwirksain  luachten,  wcQu  sie  aber  ertappt  würden,  vvt 
der  Folter  durch  das  Gift  leicht  und  schmerzlo  tiinl-ihiicn wo  TOr  dm  WOC«« 
t«&TordorfoUcrd.  Conj.  damit  (sie)  aasgclasseu  iit. 
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Dftss  übrigens  die  nach  als,  wie  fol^renrie  AUrnction,  wcnit  sie  anch  Ireä- 
neii  zum  Bestehen  eine«?  Satzes  riDthweridigeii  Beslandtheil  meiir  aufzuweisw 
bat,  giciuhwuhl  nuch  als  ^atz  angesehen  werden  müsse,  insofern  dann,  me 
schon  aas  seiner  Betonung  hervorgeht,  edne  Behauptung  aosgespulciMB  Ikfi, 
lit  |.  IIa  gezeigt  worden. 

Ein  Hauplgcsetz  für  die  Anwendung  der  Zusammenziehiing  ist  dleseL 
dass  durch  dieselbe  weder  der  von  Haus  aus  beabsichtigte  Gedanke  verän- 
dert, noch  diiss  der  prnmmatisrhen  Stnictur  Gewalt  «ngetiian  werden  duric. 
Paber  dürUe  B.  der  Sulz:  ,,Diüäem  Manne  bat  man  nicht  gescliBdckl^ 
fondem  man  hat  Ihn  beleidigt/  nicht  nuanmeDgezogen  framn  in: 
sem  Manne  hat  man  nicht  gnsoluaelohelli  flondam  iideliügt,*'  weil  die  Pri- 
dikflto  beider  Satzglieder  eine  verschiedene  Stnictur  verlangen ,  nimüdi 
schmeic  Ii  el  n  das  Object  im  Dativ,  beleidigen  aber  im  Accusativ.  S« 
auch:  ,,Das  Haus  gelaüt  mir  nicht,  und  ich  will  es  daher  verlLaufea." 
nicht  Jn:  Jh»  Haus  gefällt  mir  nicht,  vnd  wffl  es  daher  TarinnlM.**  B» 
wird  man  sie  auch  nicht  gern  anwenden  bei  mehreren  Prtfpoaitioiiea^  wdche 
auf  oinanderfolgend  verschiedene  Verhältnisse  andeuten,  auch  wenn  sie  m\ 
denselben  Casus  verbunden  werden,  wie  es  hei  Brocltes  gescbeiien  jsl 
„Zumal  wie  bei  dem  Untergang  der  niedre  Sonnrastrahl  in^  durch  uoü 
•n  die  klare  Gltftte  fiel,«  well  die  ersten  Verhältnisse  ohne  UmageCBgM 
MstanUv,  das  erst  nachfolgt,  nicht  kkr  verstanden  werdrai,  und  se  m 
Verwirrung  entsteht.  Selbst  erspart  man  sich  in  disjunclivcn  Siitzcn.  mto 
Gegensätze  der  Begriffe  verkommen,  nicht  gern  die  vor  diesen  steJienac 
sich  wiederholende  i^raposition,  und  sagt  deinnacli  beber:  „entweder  Di' 
Güte^  oder  mit  Gewalt,^  als:  „entweder  mit  Güte,  oder  Gewalt/  efensH 
man  in  copnlatlT  Tcrbnndenen  ßilieii  die  Vnnumg  9kt§  aawandet,  wA 
I.  B.  sagt:  „bei  trttim  und  heilerem  BlnmieL'* 

Hieher  ßfehören  auch  die  Fälle,  wo  ein  Attribut  oder  Artikel  sich  auf 
mehrere  Subslanliven  vcrsclüedenen  Geschlechts  bezieht,  in  welchem  Falte 
man  das  Aiüibui  oder  den  Artikel  nicht  ersparen  und  etwa  nur  eimsd 
aenen  darf»  wie  in:        gutes  IQefd  md  Rodt««  st;  „ein  gutes  UM  od 
ein  gnier  Rock.'^   Zwar  geslattet  man  wohl  bei  mein,  ein,  kein,  dein. 
sein,  welche  im  llasculinum  und  Neutrum  die  Geschlechtsendung  abwerfen, 
die  einmalige  Setzung  dieser  Worier,  wenn  sie  sich  gieichmässig  auf  «■ 
masculinisches  und  neutrisches  Subslantivum  bezi^en^  wie  in:  ,^ein  Bfli 
«nd  HoP'  St.  „mein  Hans  nnd  mein  Hof,''  nldit  aber  In  dem  liUe,  w^a 
die  Substantiven  in  einem  verschiedenen  Numeras  stehen  ^  selbst  wenn  dtf 
Attribut  gleiche  Form  hat.     Daher  wird  man  nur   sagen:  „seine  Fr« 
und  seine  ikinder,^^  nicht  aber:  „seine  Frau  und  Kind*  r/*    Indcss  ist  vofl 
unseren  besten  Schriftstellern  (wie  z.  B.  Göthe  an  Kcstner:   „Gegen  jg 
Frühjahr  nnd  Sommer  hangen  mancherlei  Schicksale  über  meinen  Uehltar) 
dagegen  öHers  gefehlt  worden.   Von  besomlerer  Wichtigheit  ist  die  hdde- 
maiige  Anwendung  des  Possessivpronomens  und  der  Artikel,  oder  deren  ntir 
einmalige  bei  zwri  durch  und  verbundenen,  namentlich  persönlichen  Su^ 
stantiven,  wo  in  letzlerein  Falle  die  durch  und  verbundenen  SubstantivO 
als  ein  Ganzes  bildend  gedacht  werden,  während  sie  in  ernsterem  FaMf 
twel  getreante  oder  verschiedene  Individaen  anrnsebfls  sind«    Daher  wirf: 
^jiehi  Freund  und  Amtsgenosse'^  so  viel  bedeuten  wln:  „ein  einzelnes  Irrdi^i- 
duum  ist  ein  Freund  und  zugleich  Amtsgenosse  von  mir,"  während  dicAV  ortc: 
,.meln  Freund  und  mein  Amtsgenosse''  zwei  Individuen  bezeichnen,  von  tienö* 
aas  eine  ein  Freund,  das  anoere  ein  Amtsgenosse  von  mir  ist.'*    So  ist  ^ 
aneb  nrit  dem  Satse:  ,yEr  bat  ffestem  einen  BetHer  nnd  Vagabunden  beb*" 
bergt,'*  wo  nur  an  ein  änzebics  Individuum,  das  Bettler  und  Vagabund  xogi^^^" 
Ist,  gedacht  wini|  wührend  bei  den  Worten:  Jk  bat  gaatem  etaien  JwUtf 
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lod  einen  Vagabunden  beherbergt,  an  zwei  IndifidiMi  si  imätm  lit,  yob 
d«wii      tili»  Mtkr»  te  mm»  Vigitad  ist. 


§.  166. 

Leiter  die  Fom  des  ProuomeQS  ia  semer  Hindevtiug  auf  eil 

SiksUiUvuu 

Bezieht  sich  ein  Pronomen,  sei  es  personelles ,  domonstrativps ,  rela- 
tives oder  possessives  auf  ein  Subslantivum,  so  inuss  dasselbe,  damit  man 
seine  Zusanunengehörigl(eit  mit  jenem  heraus  erltenne,  in  der  Form  erschein* 
B«,  lie  des  SabAtttfrs  enispricht,  d.  k  es  vmu  sieb,  wie  ein  Adjeo 
Ihm  oder  Participiom,  im  Gemu,  Ninneras,  und,  wenn  der  Satz  ein  ab- 
gekürzter Ist,  d.  h.  wenn  der  Satz,  in  welchem  das  BezIchungssubstanÜTum 
sich  findet,  so  ^mc  der,  in  welchem  das  bezogene  Pronomen  steht,  ein 
femeinschafUiches  Prädikat  haben,  wie  in  dem  Beispiele :  „du  hast  diese 
Maxime,  icb  aber  jene,'^  auch  im  Casu  nach  dum  Bezieiiungssubstantivo 
liobte«.  Daber  Wird  man  sagen:  „Ist  dios  dda  Bnoh?  Kl  Ist  dos 
neine,  meinige,  oder  es  Ist  meiiios.^  —  „Wer  shid  dloseLealat  —  B» 
riad  dieselben,  welche  wir  gestern  sahen;  sie  haben  sich  nur  anders 
gekleidet."  j.Diese  Frnu  ist  ein  Mustor  von  Weiblichkeit,  so  v»'ie  ihr  Mann 
ein  Muster  von  mannli<  ht  r  Türhlipkeil. '  —  Findet  jedoch  keine  Beziehung 
auf  ein  bestimmtes  Subslautivum  i^tatt,  sondern  auf  einen  ganzen  Satz, 
oder  auf  ein  anderes,  als  substantivisches  Wort,  dann  steht  das  Pronomen 
ba  Neotnan  des  Sinnlary  s*B.  Schill.  Teil:  „Seid  Ihr  erst  OesMehs,  seid 
M  aaf  fanmer/*  dbihe*s  L.  d.  Verl.:  „Es  ist  gerlngro  Fein,  nicht  rar  so 
sehr  geliebt,  als  es  zu  sehr  zu  sein."  —  Eben  so  auch,  wenn  nie  Be- 
ziehung auf  nichts  Bestimmtes  angedeutet  werden  soll,  wie  hei  Scliill.  Tel!: 
„Früh  übt  sich,  was  ein  Meister  werden  will,"  namentlich  wenn  mehrere 
Yorautgegangene  SachbegrifTe  ohne  Ansehen  des  Geschlechts  und  des  Nu* 
Bttras  in  Eins  zusanuoengefasst  werden  sollen,  In  welohem  Falle  man  oft 
noch  das  msanmenfassende  alles  Unsufigt,  i.  B.:  „Relchthom  nnd  Ehre^ 
Schönheit  und  Tugend,  das  (alles)  ist  Ihm  gleichgiltig,^  oder  wem  das 
hinzeigendc  Pronomen  der.  die,  das  weiter  nichts  ist,  als  der  milssige 
Vorläufer  eines  nachfolgenden  pradicirenden  Substantivs,  wie  bei  Schill.  GLs 
«Der  schrecküihsie  dir  SchrccKen,  das  ist  der  Mensch  in  seinem  Wahn.* 
Zum  Zweck  der  nachdruckävuliereu  Pradicirung  wurde  das,  wie  audi 
(8.  0.  $.  118,  2.  C)  schon  frOher  gebrancht  So  helsst  es  bei  P.FIeHming: 
„Gold  and  Reichthum  das  zersteubt."  Bei  M.  Berth.:  „welches  Ist  der 
acker,  dem  daz  hiaoelreich  gebührt,  daz  ist  die  heilige  kristenheit."  Sper- 
vogel:  „der  ze  wihennaht  geboren  wart,  daz  ist  der  heilige  krist."  —  Ist 
das  pradiclrende  Substantiv  an  die  Spitze  des  Satzes  gestellt  und  durch 
einen  Relativsatz  von  der  sogenannten  Copnla  getrennt,  dann  wird  das  de* 
aanstnüve  Pronomen  der  im  Neutrum  Sing,  zur  Wlederaofhahme  der  abge- 
brochenen Rede  als  Anffilschang  des  vorangehenden  pridiclftnden  Sabstan- 
tivs  fast  Inmier  gesetzt,  wie  in:  „Der  Fremde,  den  Ihr  unter  der  Maske 
suchtet,  war  ich,**  oder  mit  grösserem  Nachdruck :  „das  war  ich."  Der  Nu- 
merus und  das  Genus  des  voraufffehendcn  j)riidicirenden  Substantivs  hat  auf 
dieses  das  keinen  Einfluss.  Daher  sagt  nmi  ferner:  „die  üausfrau,  von 
der  man  am  wemgäLeii  reden  hört,  (das)  ist  die  beste."  —  boast  richtet 
Mk  diasea  P)rononwn  hn  Genua  und  Mmnems  siels  nach  den  Beiieihnngs- 
HhslHltve  (Uelst.  ft.  t.  Hamb.:  ^hoyen?  Win  komnen  die  biah^?S 
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Dftiier  ist  es  auch  nicht  za  Mlfgai,  das  Neutram  das  ku  gebrauchen,  wem 
es  als  Subjecl  eines  Satzes  aut  ein  männliches  oder  weibliches  Subslanth 
zuriicivdeiilet,  und  etwa  zu  sagen:  „Geslorn  besuchte  uns  seine  Frau:  das 
ist  eine  SiliwesUT  meines  Freundes  hr,  statt:  „die  ist  eine  Schwester 
meines  Freundes  D/' 

Was  die  Beziehung  eines  Personen-  oder  Demoostrativprononieiii  oI 
einen  mit  der  Diiiiiiuiliv->£DdiiBg  versehenen  FeraonM-fiigennamen  oder 
auch  einen  Personen  -  Gattungsnamen  betrifit,  so  richtet  sich  die  durch  ein 
Persi  nal-  oder  ein  Demonstratlyprononien  lu  wirktu  Beziehung,  da  dies« 
eine  Iusito  ist,  als  die   durch  das  Relalivprononien  angedeutete,  in  ihrer 
Form  nidir  mdi  dem  nalunii  tien ,  als  nacli  dem  grammatischen  Geschlechte; 
namentlich  ist  dies  bei  weiblichen  Tersonen  -  Eigennamen  der  Fall.  DiWr 
sagt  man:  ,,Hast  du  BlaitociMD  nicht  gesehen?  Ich  habe  sie  (nlohi  es)ntf 
der  Promonade  gesehen.*'  Anch  Ae  nicht  diminnttvischen  weiblicbM  Gn- 
tungsnamen,   uls  Weib,  Fravensimmer,  Mensch  (d.  h.  von  einer 
weiblichen  Person  verslanden),  welche  oleirlifRlIs  Neutra  sind,  werdt^n  ge- 
Wühnlicii  so  behandelt  (wenn  auch  StiUluu  vurkumnien,  wie  StiHiudI  an 
Gleim:  „Ich  ias^  und  meinem  Weibchen  kam  sein  Vorwitz  liuLer  luciii  u 
Stehen).    Demnach  wird  man  sagen:        der  Stabe  befand  sich  ein  ate 
Weib;  ^e  hatte  zerlampte  Kleidung  an/^  F.  L.  Gr.  v.  Stolberg:  ^uf!  rn- 
fiel  das  Magdlein,  dass  ihr  i  l  lx  d'm  blutige  Hand  der  Knni^  von  Mervoo.'* 
Leop.  Si heier:  „Das  jun^e  Weib  aufstellt  gewandt,  und  führt  den  BeUier 
an  ihrer  Hand,  zu  ihrem  Fisch  heisst  sie  ihn  setzen."  Kretschmann: 
dient  bei  mir  ums  Bröl  statt  Lohn,  ein  braves  Merjsch."    ,.1)hs  FraueQUin- 
mer  bat  dadurch  nicht  bloss  sich  geschadet,  sondern  auch  zugleich  flns 
Kindeni.''  So  schon  im  Mhd.  e.     der  Taler :  „ndn  vroawoUn  verbot  nt 
imzer  imde  win;  nu  han  ich  geleistet  ir  gebot,  nu  bin  ich  leider  abflrir 
spol.'^  —     Bei  männlichen  Eigennamen  scheint  schon  seit  früher  Zeil  dit 
grammatische  neziehung  vorzuhcrrschen.     So  heisst  es  bei  Taler:  ..Wsn 
sendet  ir  daz  lieinziin  dar,  daz  siiijrel  also  suoze."  —   Gleiche* cdil  lalirl  tf 
fort:  „weile  er's  nilil  tuoii''  (namüch  das  Heinzlin).  —     Das  enger  an- 
schliessende Reladvprunomen  richtet  sich  nach  diminativen  Personeneigen- 
namen gleichfalls  nach  dessen  natUrÜcbem  Geschlechle,  e.  B«:  ,,Liiim>r 
welche  heute  krank  geworden  idt,  begegnete  mir  noch  gesl@n  raschco 
Schrittes  auf  der  Strasse/'    ,,Fränzchen,  welcher  immer  so  freundlich  v»r, 
hat  sich  seit  kurzer  Zeit  sehr  zu  seinem  Nachlhuil  geändert.*'     Nach  eitieia 
persönlichen  Galtun^Mi  ntuui  dagegen  lässt  man  sich  das  HelaiivpronüiW!" 
lieher  nach  dem  gruamtutischen  Geschlecht  richten,  z.  B.  rieilel:  ,4*^ 
mein  Bruder,  sprach  ein  Iddnai  Mttddien,  das  jetst  niiier  traL'^  ^'"^ 
Scheloienz,:  „Man  find't  wohl  jetzt  ein  Mägdelein,  das  kann  mehr  List  uod 
ScheUnenstück,  denn  eine  alte  oll  u.  dick,  die  sei  hs  Heere  durch  laufen  ist" 
Göihe:  „Sie  rächen  sonst  die  Thränen  dt  ^  Miidchens,  das  dich  liel^l.  "  ^fc- 
wohl  sich  auch  aus  demselben  Schrillsleiier  Beispiele  vom  Gegenthtil  «*" 
führen  lassen,  z.  H.  >\andcrj.:  „Alles  ging  durch  ein  gutes  Weih,  weicht 
nicht  fern  das  Thai  hinab  wohnte.  '    Herrn,  u.  Dor.:  .Jenes  MaddisH  tt^ 
das  vertriebene,  die  du  gewählt  bast'^    So  auch  bei  Opilx:  „Iii  ^ 
herlse  gleich  verliebet  in  ein  schlechtes  roiigdelein,  die  mich  tröstet  lUMf 
betrübet.'*    Desgleichen  auch  schon  im  Alt-  und  Mhd.,  z.  B.  heisst  es 
Otlh  p.  237:   „ist  thiz  kind  iuer,  Ihcr  blinler  uuard  giboraner"  (i*l  «jj^ 
Kind  euer,  der  (das)  Liiiid  ward  creboren)?    D.  tuijendh.  Schreiber: 
ist  ein  wib  in  niincm  muole  iieb  und  wert  vor  allem  guole,  der  ich 
dienen  wiL'* 


Wird  ehi  prididrender,  TOn  einem  Artiicel  begkileter  Superlativ 
SpilM  eines  Sttans  gebellt,  so  licbtel  sidi  der  Artikel  bn  Gern 
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aacb  dem  betfolgenden  parttUven  Genlttvo,  i.  Bki  JBr  iit  eines  der 

Tornehmsteii  Werkzeuge  jenes  Tyrnnncn  gewesen,"  ,^as  hesche?<lensle 
meiner  Kinder  ist  Friedrich.''  „iünes  der  sanftoslea  Madchen,  die  ich  kenne, 
ist  Clara."  Steht  übrigens  der  weibliche  Eigenname  als  Subject  an  der 
Spitze  des  Salzes,  so  richtet  sich  der  den  Superlativ  begleitende  Artikel  im 
GescUecbt  In  der  Regel  nacb  desem  weiblichen  Efgeunameo,  nicbt  ntcb  dem 
abbingigen  Genitiv,  und  man  wird  demnach  sagen:  „Clara  ist  die  sanfteile 
dieser  mdcfaen." 

Wenn  eine  pronominale  oder  numerale  Beziehuni^  in  einem  angereih- 
ten Satze  auf  zwei  oder  niclircre  vorausgehende  Substantiven  verschiedenen 
Geschlechtes  Statt  ündet,  so  richtet  sich  das  Pronomen  im  Nhd.,  wenn  die 
SobstanliTen  seibstlhätige  Wesen  besetchnen  und  das  eine  münnttcfafln, 
das  andere  weibb'chen  oder  sächlichen  Gesclilechts  ist,  in  seiner  Form  nach  dem 
Mnsciilino,  z.  B. :  „Der  Vater  und  die  Mutler,  jeder  Imttc  seinen  Liebling/* 
„Der  Mann  und  das  Weib,  jeder  von  beiden  hat  scim;  Ix  sonderen  Ansprü- 
che auf  Achtung."  Koninil  ein  weibliches  und  siit  hliclicü  Nomen  dieser  Art 
vor,  so  richtet  sich  die  Beziehung  nach  dem  äachiicheu,  z.  B. :  „Die  Frau 
und  das  Kind,  Iceines  von  ibnen  natte  ein  Bett**  Bezeichnen  die  Nomina 
concreto  Dinge,  so  gelu'aacfat  man  bei  dem  auf  beide  sich  beziehenden 
Worte,  mag  die  Zusainmensteliung  des  Geschlechts  der  Substantiven  sein, 
welche  sie  wolle,  die  neutrale  Form,  da  die  Vorstellung:  des  Dinges  liier 
besonders  vorherrscht,  z.  B.:  „Der  Topf  unti  die  Tasse,  lieines  von  beiden 
ist  hierbei  entbehrlich/*  ,^as  SaUfuss  und  die  LuiTel,  jedes  muss  auf  dem 
Tische  seinen  bestimmten  Ort  haben."  Sind  die  Dinge  abstracto  so  ist  dies 
eben  so,  z.  B.:  „Der  Verstand  und  das  Gef&hl,  jedes  von  ihnen  will  sein 
Recht  haben."  „Die  Tucend  und  das  Laster,  iedes  hat  seine  Verehrer." 
hn  Gothischen,  Alt-  und  Mittelhochdeutschen  fnnd  bei  ungleichen  Geschlech- 
tem auch  schon  das  Vorh(;rrschen  des  ru  ulralen  Gcscldechlcs  bei  dem  be- 
züglichen Worte  St<itt;  doch  ging  man  da  iüeiiii  noch  viel  weiter,  indem 
nian  nicht  allein  auf  voraufgegangene  Dingnameu  verschiedenen  Gesohlecbtes 
die  Beäebnng  in  das  Neutrum  Plnralis  selste.  Boelb.  p.  245:  „Diu  beidlu 
(Dämlich  rationem  und  liberum  arblliium)  babent  angeli  in  coeio.  homines 
In  terra."  Ders.  p.  ICO:  „Ignis  et  aqua,  tiu  lluhin  nute  ein  anderiu,  übe 
siu  eteuuer  ne  duunge  zcsaniine"  (wenn  sie  nicht  Jemand  zusammenzwimgt). 
—  Boeth.  p.246:  „disiu  driu  (nämlich  uuariu  bcchenncda  unde  rehter  uuillo 
unde  spuotig  mabt  iro  uuillen)  gab  ^ot  ze  iune  buius  angelis.^'  Nitb. :  „al 
creatiure ,  zam  unl  wüt,  ledez  nadi  siner  art  cebilt.''  Nilhart:  „beidiUi 
vinger  und  euch  zehn,  sol  ein  iegUcher  gein  solben  vlenden  wol  bewarn/* 
Hierbei  möge  noch  bemerkt  werden,  dass  im  Nhd.  die  verschiednnt n  Ge- 
schlcchtsflexionen  der  Beziehungswörter  imPlur.  in  eine  einzige  zu^  munon- 

geschrunipfl  sind.  Ja  im  Gothischen,  Alt-  und  Mhd.  setzte  man  selbst  in 
ezug  aut  vorausgecangene  Personennamen  verschiedenen  Geschlechts  das 
Beziehungswort  regelmässig  in  das  Neutrum  PiuraUs,  z.  B.  Luc  1,  7:  ^tt 
framaidra  vteun"  beide  im  vorgerttciLten  Alter  waren  (niml.  Zacharias  und 
sein  Weib  Elisabeth).  Otfr.  p.  80 :  „So  siu  Iho  beim  quamun  —  so  mistun 
sin  \]\ps  liiiides''  sobald  sie  (Joseph  und  Maria)  nach  Hanse  kamen,  vcr- 
misslcn  sie  das  Kind).  Otfr.  p.  2o7:  ,,thiu  selbun  Ihiu  nan  barun,  fater  inti 
mualer''  (dieselben,  die  ihn  zeugten,  nämlich  der  Vater  und  die  Mutter). 
Boeth.  p.  145:  „Uuanda  gol  unde  säligheit  ein  sint,  pediu  macbont  siu  ouh 
ein"  (weil  Gott  und  Seligimit  ehui  sind,  deshalb  macnen  sie  anch  eins  ans). 
NUiel  N.  7fö,  wo  Kriemli.  zu  BriUiliilde  sagt:  ,,Un(i  nimet  mich  imer  wun- 
der, Sit  er  din  eigen  ist"  (nämlich  Sigfrid)  und  du  über  uns  lieidiu  (d.  h. 
über  Sigfrit  und  mich,  die  Brttnhiide)  so  gewaltic  bist,  daz  er  dir  so  lange 
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den  Zins  verspz^rrn  hat  (d.  h.  zu  bezahlen  unierlassen  hatj.  NlUi.:  „Si  >*ö- 
ren  alle  vroudcu  richj  iedez  (d.  h.  die  hcrzoginne  mit  dienestoian,  vrou- 
wen  unde  mcft)  tanset  mit  sfnem  glich"  (d.  b.  sefnes  Gleioben)  ^y.  — 
Gleichwohl  findet  man  auch  Beispiel«,  wo.  wie  bei  Reinm.  v.  Zwei.:  »eh 
weiz  ich  zwo,  die  sint  mil  \uog^o  dikkc  wol  nnandcr  h\  :  Ere  und  ein  rebf«; 
reinez  wfp,**  dnsBezichungswori  sith  im  CeschleclU  ii;nh  sf-incn  Substantiven 
rJchteL  l>a  die  Fronominaladverbicn  keiner  Flexiuii  fällig  sind,  so  iLunne« 
sie  bfcr,  wenn  sie  sieb  aucb  auf  vorbergebende  Substantiven,  wie  dfe  eigeirt- 
lieben  AronominB,  bezieben,  nicbt  weiter  in  Belracbt^lioninien. 


ückr  das  Weseu  und  die  Ai'teii  der  untergeordneteA  S£tze. 

Worin  das  Wesen  der  untergeordneten  Satze  bestehe,  ist  oben  fm 
Eingange  des  zweiten  Theiles  der  Syntax  ausefnandcriiosetzl  worden.  Dar- 
>uis  (ToiehJ  sich  zugleich,  dass  man  einen  Gedanken,  um  den   sich  die 

Sdiiie  .Miiiliüiiung  dreht,  nicht  in  einen  untergeordneten  Salz  stellen  dürfe,  wus 
er  Wflrde  eines  solchen  Gedankens  widcreprecben  würde.  Denmacli  würde  es 
s.  B.  zu  tadeln  sein,  wenn  man  sagen  wollte:  „Ich  hatte  kein  Potver,  wes» 
balb  ich  rn\lit  schinsscn  konnte'***)  sobald  man  nämlich  das  Unvermögen 
des  Schi  CS  so  HS  als  iiauptlnhalt  der  Miltheilung  hinzustellen  beabsichtigt; 
sondern  man  musiHe  daiür  entweder  sasen:  „weil  ich  kein  Pulver  hatte, 
so  konnte  icb  nicht  sehlessen,**  oder  Jen  Iconnte  nicht  scbiessen,  well  icb 
kein  Pulver  hattc/^  Soll  der  Grund  l^onders  hervorgehoben  werden,  so 
tfeschielit  es  mif  dl«!  §.  Iß?,  IV  nngedeutctc  Weise.  S'iir  in  einzelnen  we- 
nigen Fiille/i  wird  der  H  iuptgedanke  in  einen  uiilcrgeordneten  Salz  erebracbt, 
nämlich  in  einen  lempuralcn,  so  bald  nämlich  ein  ndt  kaum,  beinahe, 
schon,  nicht  sobald  »  eingeleiteter  Sals  vorausiregangen  ist,  z.  B.: 
„Schon  war  d<is  Haus  snr  Hfilfle  niedergebrannt,  als  die  erste  Spritze  er- 
schien," St.:  „als  tias  Haus  schon  zur  llalfte  niedergebrannt  war,  orseliien 
die  erst«»  Spritze/'  „kaum  halte  er  zu  reden  nngnranfrrn.  als  ihn  der  Schlag 
rührte,*'  slall:  „Als  er  kaum  zu  reden  angelangen  hatte,  rührte  ihn  der 
Schlag.*'  „Aber  nicht  sobald  merkte  Blücher,  wen  er  sieb  gcgenfiber 
babe,  als  er  auch  wieder  vorwärts  ging**  (d.  b.  das  Bemerken  ging  iiitlil 


Aufeinanderlülge  zweier  Ilandlnncen  bezeichnet;  der  Zoilbegriff  wird  hier 
in  seiner  raschen  Auieinanderluige  in  den  Vordergrund  gestellt  gegen  das, 
was  darin  vorgerallen  und  eigentlich  Hauptsache  ist.  —  Ganz  nnerlaubl 
ist  es  jedoch,  den  Hauptgedanken  gegen  eine  blosse  adverbiale  Be- 
stimmung dadurch  in  Schalten  zu  stellen,  dass  man  letzterc^r  die 
Form  eines  Haiiplsalzes ,  dem  Hauptgedanken  aber  die  Form  eines  un- 
tergeordneten Salzes  gicbl,  was  als  eine  vollige  Umkebrung  der  Ver- 
baltnisse anzusehen  ist,  wie  es  der  Fall  sein  würde,  wenn  man  saren 
wollte:  „Es  war  gegen  das  Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts,  als  in  dem 
Dörfchen  A  ein  Pastor  lebte.**   Da  hier  die  Uattplmittheilung  darin  besteh^ 


♦)  8.  o.  p.  äy7. 

Vgl.  ftuch  |).  6tiö.  *. 
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Es  wird  hierdurch  die  si  hnelle 
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das8  ausgesagt  wird,  der  Predf^or  hnl»e  in  dem  J>örfchcn  A  gelebt,  die 
Zeitbestiromung  aber  nur  als  ein  begleitender  Nebenuinstand  gelten  kann,  so 
nBiste  gesagl  werden:  ^,Gegeii  Ende  des  tchtzehntcn  Jahrhunderts  lebte  in 
dem  Dörfchen  A  ein  Pastor/^   Nur  dann,  wenn  die  ZeftbesUmmung  eis  die 

Hauptsache  halte  angesehen  werden  sollen,  wie  in:  ,.cs  war  nicht  gegen 
das  Ende  des  siebzehnten,  sondern  des'  achlzelinlen  Jalirlinndrrls ,  als  in 
dem  Dörfohea  A  ein  Pastor  lebte/'  durlle  die  oben  gerügte  form  gewühlt 
werden. 

Dass  die  unter  geordneten  Sälze  sich  nur  als  Adjerliv-  oder  Adver- 
bialijatze  (d.  Ii.  allnbuiive  oder  eine  rradikiibbt\sliiiitiiuiig  cnlhaltende) 
fassen  lassen,  ist  schon  oben  {«IBO  angedeutet  worden,  so  wie  auch  $.83,  fQ, 
in  welche  Arten  letztere  zerfallen ,  wobei  noch  bemerkt  werden  möge,  dass 
die  die  adverbialen  Sätze  einleitenden  Conjunclionen  andeuten,  als  was  fOr 
eine  Pnidiknlsbestimmung  des  Hauptsatzes  der  durt-h  sie  eing^eleiletc  Satz 
peffisst  werden  solle,  ob  als  Orlsbeslimmunpr,  oder  als  Zeilbestiiiuiiung,  oder 
als  Bestimmung  der  Weise,  des  Grades,  des  Grundes  (Beweggrundes, 
Zweclics,  des  der  Folge  widerstrebenden  Grundes  und  des  nur  augenom- 
neneii  Grandes,  d.  h.  der  Beengung). 

$.  168. 

•er  AlMtifiTSiia^  ni  seile  Aiweitag  nr  Tenchriikni;« 

Er  wird  eingeleitet  durch  die  Relativpronomina  der,  die,  das,  wel- 
cher, o,  es,  über  deren  Unterschied  %.  I'?  das  Nähere  gesagt  worden  ist, 
SO  wie  niirh  über  den  Gebrauch  des  Prononiinalndverbiunis  so  statt  der 
Relativpronomina.    Ueber  die  mit  wer,  was  eingeleiteten  Sälze  s.o.  8.159. 
—  Das  Relativpronomen  muss  sich  nach  dem  vorausgegangenen  Beziehungs- 
mbstantivo  oder  Personalpronomen,  m  dem  der  Relattvsatz  die  attributive 
Bestimmung  liefert,  im  Genus  una  Nnmems  richten,  ausser  wenn  es  sich 
^!if  Pinn  durch  den  Conventionellen  Plural  nnrredculelc  einzelne  Person  be- 
zieht, in  welchem  Falle  das  Relativpronomen  im  Singular  steht,  z.  B.:  .,Sie, 
den  ich  schon  so  lanijc?  kenne,   sind  nn'r  ein  tlieurer  Gast.''     Selten  ist  es 
jedoch,  dass,  wie  bei  Kleist,  Fr.  v.  H.,  ein  Relativpronomen  sich  auf  einen 
terausgehenden  Vokativ  beideht:  „Thor  ^  der  dabist.  Blödsinniger    was  mehr 
französische  Manier  ist.   Der  Grund  hiervon  ist  der,  dass  sich  der  Vokativ  von 
der  Redo  ausschliesst.  S.o.  S- —    Im  Casus  dagegen  ist  das  Relativ- 
pronomen von  seinem  im  voranftrehenden  Satze  slehennen  Brziohungs werte 
nicht  abhäntritr^  sondern  richtet  sich  darin  nach  der  ReschaHunlieit  des  Prä- 
dikates, von  dem  es  abhängig  ist,  so  dass  es  entweder,  wenn  es  zu  die- 
sem das  Bnbject  bildet,  iip  Nominativ  steht,  oder  wenn  es  das  Object  vor* 
Mellt,  tti  einem  der  Objectscasus.  Beisp.:  „Hin  Mann«  welcher  geschickt  ist, 
kommt  leicht  durch  die  Welt."    Das  Geld,  dessen  Manche  zur  Bestreitung 
des  Nothwendigsten  bedürfen ,  verfrnndeji  si(!  oft  auf  die  verkehrlcste  Art 
Und  Weise."    „Napoleon,  dem  fast  halb  Europa  uehorchte,  war  unersättlich 
In  Eroberung  der  Länder."    ..Hier  sklit  der  Miuwi,  den  wir  gestern  besu- 
efcen  wollten.^*    Niehl  selten  ist  auch  der  Casus  von  einer  Präposition  ab- 
hüngig,  wie  in:  „Ich  habe  mir  einen  Freund  gewählt,  mit  dem  ich  gemein- 
schaftlich meine  Studien  betreiben  werde,"  oder  es  steht,  von  einem  dabei 
befindlichen  Subslantivo  abhängig,  im  Genitiv,  wie  in:   ,.Ein  M:uui,  dessen 
ganze  Kunst  nur  darin  besieht.  Andere  zu  verleumden,  ist  eiti  erbiirndiciier 
Wicht."     Ueber  die  Anwendung  der  mit  PräpüS)tii)neii  zusafuntcngcsctzlen 
Pronominaladverbien,  welche  die  Stelle  des  Relativpronomens  vertreten,  s.  o. 

45* 
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f.  82.  Eben  so  Ist  auch  schon  oben  von  dem  Untersclileile  ^irischen  dm 

blossen  Atlributr  iind  einem  Attribulivsalze  das  Nothlge  gesagt  wurtien 
Daher  möge  hier  nur  noch  gehandelt  werden  von  der  in  AttributivsaUa 
vorkommenden  Yerschränkung  oder  AttracUon. 

Dais  das  Anknüprungsprommieii  der  eigentliche  Wirbel  der  Bede 

In  dem  sie  sich  loicliter  bewege,  ist  oben  %.  25  nachgewiesen  word» 
Daher  bedient  man  sich  desselben  auch  besonders  da,  wo  eine  inniger? 
Verschmelzung  zweier  Satze  Statt  finden  soll,  statt  des  hinzeicenden  wkt 
persönlichen  rronomens,  vde  2.  B.  bei  Göthe,  D.  u.  W.:  „UsQb  bescbial, 
80  gute  Menicben  zum  Besten  tu  haben,  die  m  beobachten  ee  mir  nicht » 
Zeit  fehlte"  (st.  es  fehlte  mir  nicht  an  Zelt,  diese  zu  beobachten),  und 
Bodmer:  „Die  in  die  Arche  zu  reiten  du  nicht  Erlaubniss  bedurftest*'  (>t 
du  bedurftest  nicht  Erlaubniss,  sie  in  die  Arche  zu  retten),  wo  ohne  lia» 
Relativpronomen  eine  zu  grosse  Trennung  des  zu  bestinunenden  von  im 
beatimmenden  Satee  eingetreten  sein  würde»  wihrend  durch  Anwendmif  def 
Relatipronomens  beide  innig  mit  einander  verschmelzen.  Wenn  nnn  scim 
hierdurch  eine  innigere  Verbindung  zweier  Sälze  erreicht  wird,  so  wird 
dadurch  noch  erhöht,  dass  man  das  deterniiiialive  Pronomen  vor  dem  rela- 
tiven ganz  weglüsst;  wie  in:  „Er  ist  noch,  der  er  schon  früher  war,*^  sUU 
„derjenige,  der  er  schon  flrtiher  war.**  iHese  Ansdmckswelse  war  nidl 
nloss  schon  im  Alt-  und  Mhd.  in  Gebrauch,  sondern  da  noch  weit  iMfiffff 
zu  finden,  als  jetzt,  z.  B.  Otfr.  p.  370:  „ioh  forahtun  - thie  the»  gnttt 
sahun"  (und  es  fürchteten  sich  (diejenit^en),  die  das  Grab  sahen).  EbenA 
p.  373:  „Ibo  liafun  sar  so  thu  uueist,  tlüe  iuan  minnolun  meisl"^  (da  iielä> 
sdmell,  wie  dn  weisst,  diejenigen,  die  ihn  am  meisten  Bebten).  BoA 
p.85:  y^uas  mag  minneren  sin,  danne  daz  ne  habet  lengl  noh  preiü'^?  (wxs 
mag  geringer  sein,  als  dasjenige,  welches  weder  Länge  noch  Breite  hat). 
Otfr.  p.  310:  „Er  dela  al  thaz  gidan  ist,"  So  Herder:  „Wen  von  uns  m 
ersten  Gott  lünwegnimmt^  steht  d.  h.  der  steht  dem  andern  hei."  —  ^» 
aber  die  Verschmelzung  als  ein«  nodi  innrere  erachelnen  m  lassen,  W 
man  schon  in  frühester  Zeit  dic|{enige  Redefigur  eingeführt,  welche  ntf 
Attraction  oder  Verschränkung  nennt,  wonach  das  Uclativpronomen  den 
Casus  des  neziohungssubslanlivs  annimmt.  So  heisst  es  bei  Otfr.  i».  204;  ..Biiran 
tho  druhtia  rcdinon  then  selben  zuelif  theganon,  then  (st.  thie)  umbi 
Minn".  (denselben  zwölf  Männern ,  die  um  ihn  sassen),  und  im  (vothiiohfl 
Luc.  2,  20:  „hazidedon  guth  In  ailalse,  tliizeei  gahansidedun''  (sl  M 

frahausidedun),  priesen  Golt  wegen  alles  dessen,  was  sie  gehört  hatten. 
ndess  so  weit  geht  man  im  Nhd.  nicht  mehr,  dass  man  das  Helativpronomen 
im  Casus  von  dem  Beziehungssubstantivo  abhaiigijr  nincht,  sondern  man 
lüsst  es  nur  noch  sich  richten  nach  dem  Casus  des  ausgelassenen  Deterfli" 
nativprmiomens,  wie  in:  ,,Das  Christenlhnm  gebietet,  wen  es  auch  sef,  * 
unterstützen'^  st.  den  zu  unterstützen,  wer  es  auch  sei;  doch  nicht  mehr,  wie 
es  früher  ß:eschah,  z.  I^.  im  Golh.,  wo  das  in  die  Stelle  des  Demonstrati- 
vums  geriici(te  Relati>'pronomen  sogar  vor  das  Substantivum  treten  konnte. 
Luc.  17,  27:  ,,Etun  jah  drugkun  und  thunei  dug  galaiUi  uuuel  in  arka^  (d* 
assen  und  tranken  bis  zu  welchem  Tage  Noah  in  die  Arche  ging,  st.  bis 
dem  Tage,  an  welchen  u.  s.  w.).  Hieher  gehören  auch  Sätze,  wie  bei 
Wielana:  „Woraus  kaum  möglich  war  bei  Tage  sich  zu  finden,"  sl.  ..was 
kaum  möglich  war,  bei  Tage  sich  heraus  zu  finden."  Namentlich  tinöel 
sich  die  Attraction  häufig  in  der  substantivischen  Wortfrage,  wo  das  raii^ 
Pronominaladverb  das  in  dem  Satze  vorkommende,  durch  ein  demonslr.  Fl*" 
nominaladverb  od.  e.Personalpr.  angedeutete  Objcct  vertritt  und  dessen  Casusfonn 
annimmt  wie  in:  ,»Worattf  glaubst  du,  dass  wir  8itieii?<<  =  „WMgliiii)i(<^ 
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dtam  wirda«iif(iQrilim)iliieii?**~  l&Melnnfhftiiliclie  Atlraelkm  liegt tocft 
fDimMtem  Satze  zu  Graiide:  Vielleicht  lebte  nie  etn Mensch,  dessen  Stolz 
und  Herrschbegierde  zu  nähren  und  zu  unterhalten  so  viele  Umstände  sich 
vereinigten,  als  Napoleon,'*  welcher  Sntz  aufg-clöst  diese  Form  haben  soIIIö: 
,,Vlelk'ieht  lebte  nie  ein  MeFisrh,  in  dem  so  viele  Umstände  sicli  vereinig- 
ten, deii  Slüiz  desselben  zu  nalirea  und  zu  unterhalten,  als  i^apuleon/  wo 
sülhin  das  vorauflgehende  RelaUfpFononieii  mar  sdne  von  der  Präposition 
bestfumile  Casusfurm  anfgiebt,  ran  den  einfachen  Caans  dea  ansgelasaenei^ 
aber  zu  denkenden  Demonstrativpronomens  annehmen  in  können.  Ueber  di« 
AttracUoii  in  Yergleicbungaafttseo  a.  o.  |.  166. 


I«  169. 

Toi  der  Ter^ftrmg  des  AttrU^atiTflitieSt 

Die  Abkürzung  eines  Attributivsatzes  hat  theils  die  Kürze  und  Kraft, 
theils  aber  auch  die  Rundung  der  Rede,  In  einzelnen  Fällen  nudi  wohl  selbst 
die  Zweideutigkeit  im  Ausdruck  zum  Zweck.     Wo  keiner  dieser  Zwecke 
errtfchl  werden  soll,  ttnit  nian  wohl,  alch  der  voUatifndlgen  Satsrorm  an 
bedienen,  durch  welche  die  loglachen  Verhältnisse  auf  die  Uarate  Weise  be« 
zeichnet  werden.  S.  o.  §.  127.  —  Jeder  Attributivsatz  wird  nun  in  der  Weise 
abt^ekürzl,  dass  man  das  Relativpronomefi  sowohl,  als  mich  den  Theil  des 
Pfadiitates  auslässt,  durch  welchen  dieses  mit  dem  SubjeclLi  vi  rknUpft  wird; 
daher  wird  man  den  Satz  „Ein  Mann,  welcher  glücklich  und  zufrieden  is^ 
▼erdienl  Iwneldel  an  werden*  abkttnen  in:  ^Btk  Hann,  glückUcfa  und  hh 
frieden 9  Tordlent  beneidet  in  werden'*,  und  „Ein  SdiOler,  welcher  den 
Schulgesetzen  luwider  handelt,  ist  nngehorflani''  in:   ^^Ein  Schüler ,  den 
Schuli::esclzen  zuwider  handelnd,  ist  ungehor'^am."     Doch  \UA)i  man  Im 
Deutst:lic[i  diese  Art  dir  Abkürzung  nicht  sonderlich,  sciultni  man  nimmt 
lieber  in  den  meisten  Fallen  das  von  dem  Satze  übrig  gebliebene  Attribut 
und  stellt  es  als  solches  vor  dasjenige  Wort  des  Hauptsatzes,  weiches  da* 
durch  nflher  bestinunt  werden  aoll,  giebt  Ihm  dann  aber  auch  die  dem 
Subatantivo  entsprechende  Form^  die  es  in  seiner  Isolirung  noch  nicht  hatte. 
Demnach  würde  der  crstere  Salz  diese  Form  erhalten :  „Ein  glücklicher  und 
zufriodncr  Mann  verdient  brnruJ(  t  zu  werden*',  und  der  letztere:  ,^Ein  den 
bchulgeselzen  zuwider  handelnder  Schüler  Ist  ungehorsam."   Am  häufigsten 
findet  man  die  erster»  Art  der  Abkürzung  noch  dann  angewendet,  wenn 
der  attriboUve  Thell  ein  Participinm  Mlerui  Paasfvf  Ist,  so  daaa  man  den 
Satz:  „Jener  Hann,  welcher  einst  so  geUebl  und  geachtet  wurde,  lebt  Jetxt 
in  den  kümmerlichsten  Verhältnissen^  ohne  Anstoss  abkürzen  kann  in:  )>Je- 
ner  Mann,  einst  so  geliebt  und  geachtet,  lebt  jetzt  in  den  kümmerlichsten 
Verhältnissen,**  wogegen  ein  mit  halu  ii  flectlrtes  Prädikat  die  Verkürzung 
durchaus  nicht  gestattet.    Die  meisten  Scliwierigkeitcn  bietet  die  Abkürzung 
derjenigen  Attributivsätze  dar,  in  welchen  mit  dem  Rclati\'pronomen  eine 
Prl^sltion  verbunden  ist,  so  auch  die,  zu  deren  Einleitung  ein  Pronoml- 
naladverbium ,  z.  B.  wo,  wie,  dient,  wo  die  Abkürzung  oft  etwas  Schlep- 
pendes, Hartes  und  dennoch  zugleich  auch  etwas  rnheslimmles  hat,  auch 
gar  nicht  in  flrrsolhen  Weise  vor  sich  gehen  knnn ,  \\  ie  in  den  Sätzen,  WO 
das  Relallvprunümen   im  einfachen  Casus  zu  denken    ist,    da  das  prä- 
positiunale  Verhältniss  theils  durch  ein  Adjectivum  oder  Participium  sich 
■ddit  darstellen  Msst,  theils  aber  auch  licide  ndt  dem  von  einer  Prä- 
PMMon  begleiteten  Rehlivo  oder  einem  Pronondnaladveibium  In  keine 
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ailribuUve  Verbindung  gebracht  werden  können.  Su  würde  sich  z.  B.  de;  I 
S»tz:  „Der  Giund,  durch  welchen  er  sieb  zu  verlheidigea  sucht;  isi  nick  1 
sticlthaltig  '  gar  nicht  auflösen  lassen,  während  der  Satz:  j»Der  Gnnd,  dvd  i 
welchen  er  sieb  Tertheidigt,  isl  lüchl  rtlchbRlUg*^  sich  YenraBdebi  Ihmk  1 
ffief  Grund  seiner  Vertheidigung  Jsl  niolit  sUcäudlig.^  1 

Doch  sind  auch  nicht  alle  Sätie»  die  als  abgekfirste  AltribnUvsät»  I 

erscheinen ,  wirlclfchc  Allributivsälze,  sondern  viele  von  ihnen   Irfsf'^n  «id  1 
als  Adverbialsatz^  iiiiselien.  selbst  wenn  sie  uninitlelbur  nach  rliMii  m  erklü-  1 
rendeii  bubslanlivo  folgen^  z.  B.:  „Dieser  Feldherr,  iiiitm   und  umsicbüg,  I 
würde  sich  cur  Ptthrung  eines  so  scbwferifen  Krieges  im  meialeii  elgan,*  I 
wo  der  abgekürzte  Salz  nicht  blosse  Eigenschaften  des  beselcbneten  Feld-  | 
Tierrii  andeutet,  sondern  einen  Grund  dafür  enthält,  warum  er  sich  zur  I 
Fulininji;  eines  solchen  Krlec^es  am  meisten  eij^ne;  er  liesse  sich  also  auH«-  1 
sea  durcb:  „Dieser  Feldherr,  weil  er  kühn  und  umsichtig  ist,  würde  siä  ! 
xur  Ptthrung  eines  so  schwierigen  Krieges  am  meisten  eignen.^   Ja  selbl  ' 
dem  Substantive  wirklicli  einverleibte  Ädjecliven  schliesscn  oft  neben  der  i 
Angabe  einer  Eijrpnscbail  noch  den  Grund  in  sich  o<ier  eine  Annahme,  we 
in:  „Mässige  Forderungen  werde  ich  stets  l)erücksicliligcn,  überspannte 
aber  mit  aller  Entschiedenheit  zurück  weisen, was  sich  auflössen  iiesse  in:  | 
„wem  die  Forderungen  mässig  sind,  so  werde  ich  sie  siels  berftcbridjtt-  . 
gen,  sobald  sie  aber  überspannt  sind,  so  werde  leb  sie  mit  aller  EoMie-  | 
denheit  zurückweisen."    Su  auch:  „Wir  haben  nur  die  unterhaltenden  FW- 
sonen  eingeladen     d.  h.  dn  sie  oder  in  se  (Vrn  sie  unterhaltend  sind.  All 
entschieden  abgekürzte  Adverbiulsutze  sind  die  besprochenen  Sätze  ibff 
dann  aniiiseheni  wenn  die  einen  ganzen  Satz  verlret^en  Adjedtran  odff 
Partidpiea  nicht  urnilttetbar  nach  Ihrem  Sabatantivam  folgen,  welches  doni  ! 
sie  seine  nähere  Bestimmung  ohalten  soU,  sondern  erst  nach  dem  PräiÖ-  | 
kate  des  Hauptsatzes,  oder,  wenn  dieses  ein  zerlegtes  ist,  naeli  ^v"^^^ 
Aussaffeform,  wie  in  dein  Beispiele:    ,,EiFi  Mjjnn  verdient,  glucklieb  uuü 
SttfriedlBn,  beneidet  zu  werden,'^  d.  h.  „Ein  Umn,  wenn  oder  da  er  giti^ 
Heb  wid  zufrieden  ist,  verdient  beneidet  m  werden.'' 

Ist  In  einem  Attrlbutivsatze  das  Prftdlfcat  ein  von  dem  Hilfhverbo  f  ein 

begleitetes  Substantivum ,  so  entsteht  dm^sh  seine  Abkürzung  das ,  was  mto 
Apposition  nennt.     Doch  ehe  von  ihr  weiter  ^thnfidell  wird,  niefjc 
noch  über  die  Vovm  des  einen  abgekürzten  Relativsatz  vertretenden  Adjcctiw 
oder  Farlicipii  das  (leiiauere  bemerkt  werden. 

Schon  obiii  §.  17  ist  gcsnpl  worden,  dass  ein  von  seinem  Subslau- 
Mvo  getrenntes  Adjeclivuui  oder  Parlidpium  in  seiner.  Gruiidlorni,  d,  h. 
Geschlechts-,  Casus-  und  Numeralendung,  tmverändert stehen  bleibe,  mttcUi 
ihr  Beziehungssubstantivom  In  einem  Genus,  Casus  und  Numerus  stehen,  i» 
welchem  es  Wfille.  Dasselbe  isl  nun  nuch  hei  dem  einen  abgekürzten  SsU 
vertretenden  Adjeclivo  oder  Participio  dt;r  Fall.  Da  nun  aber  unter  diesen 
Umständen  bei  mehreren  in  vcrschiedeueti  Casibus  vorausgeltejiden  Substai* 
tiven  die  Beziehung  des  Adjecüvs  oder  Partidps  auf  Jene  ganz  unklar  wer* 
den  würde,  so  hat  man,  um  etwanigen  falschen  Beziehungen  vorzubeiigi^n. 
durch  den  Gcbraurli  eine  bestimmte  Gränze  gezogen,  in  die  sich  freiiicl» 
selbst  unsere  besten  Schriftsteller  nicht  inin!cr  gelügt  haben:  nämlich  eij 
einen  abgekürzten  Salz  vertrcleudcs  Ädjeclnuni  oder  Particiuium  kann  sie* 
nur  anf  ein  in  einem  Nomlnativo  stehendes  Substantiv  beztdien,  weil  jeo« 
in  ihrer  unveränderten  Form  am  nu^isten  nnt  diesem  Casus  barmoniren;  aucli 
ffestattet  man  allenfalls  die  Beziehung  derselben  auf  einen  voraustfehendö» 
Accusaliv,  weil  dieser  Casus  in  vielen  Fallen  dem  Noininaliv  gleich  isl> 
Doch  uuslalthait  ii>l  die  Beziehung  des  AdjecUvs  oder  ParUcips  aui  eioe^ 
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YMusgeheoto  Oailllr  oder  Dtllv.  Daher  wfrd  «an  sagen  können:  »^Ein 
Am  9  frei  von  Neid  und  Ar^rwohn,  wird  leicht  ein  befreundetes  Herz  fin- 
den können/^  Gölhe:  ,Jin  Schatten  sah  ich  ein  Btümlein  stehn,  wie  Sterne 
leuc  hlt'n«! .  wie  AptMjIchi  schön."  Beispiele,  wo  Schriflstellf  r  sich  nicht  an 
obiiji^  Hcüf«'!  ^tk(  iii  i  liaben,  sind:  Höity:  „Unserm  schiumnu  ifiJen  Gebein, 
von  lieiu  Toü  uiiuiustert,  duftet  nicht  der  Rosenhain/^  Maliiiiss.:  ;,Unter 
Pappeln  hoch  und  gchlanit,  bauten  wir  trotz  goldnen  Thronen,  eine  kleine 
Bretterwand/^  Sohlller's  Teil:  ,,lfit  iwanii^  Jünglingen;  g^nnt  wie  leb, 
aerbraoh'  Ich  seine  Veste/'  W.  v.  Humboldt:  „Nach  dem  Himmel,  von 
dem  mild  umfangen  mir  der  ersten  Jugend  Bliithc  schwand/'  Schon  im 
Mhd.  finden  sicii  solche  Beispiele,  z.  B.  bei  Vrid.:  „du  gehMnsf  wol  dem 
schriiu)  iiiiiTLnildet  von  (h  m  sciune/*  Noch  am  haufigsUn  lin  iei  man  in 
Prosa  suidiu  Abweichung  von  obiger  Regel  bei  dum  TarUcipio  ge> 
nannt,  s.  B.:  ^eses  Gesetz  wurde  von  Kart,  ffenamH  dem  Grossen,  cre^ 
ffebea/^  daltfr  aber  auch  gesagt:  „von  Karl,  der  wosse  gmmü^  Zuweuen 
fässt  sich  dies  umgehen  mirch  Anwendung  des  statt  des  Partldnii  siehenden 
Adverbii  Namens,  z.  B.:  „Dieser  gab  dem  Knaben,  Nnniens  Heinrich,  ein 
Geschenk.'*  Wie  zweideutig  ''»ne  fid(ectivis<'h(^  (xkr  p  irticipiale  Beziehung 
auf  ein  im  Pativ  stehendes  l?ubstufitiv  sein  wurde,  wenn  man  keine  be- 
stimmte Regel  befolgen  könnte,  laüst  sich  aus  folgendem  Beispiele  ersehen: 
„Einem  Bettler,  aller  Hilfsmittel  entbUisst,  sab  Ich  mein  letztes  Geld  am 
der  Börse was  nach  der  allgemeinen  Regel  nur  heissen  kann:  n^ch.  der 
ich  aller  Hilfsmlltel  enlbiüsst  war,  gab  mein  letztes  Geld  ans  meiner  IBorso 
einein  Bettler**,  nicht  aber:  „einem  Bettler,  der  aller  Ilillsmiltel  enthlösst 
war  ,  jyab  ich  mein  letztes  Geld  aus  meiner  Börse.''  Am  besten  llmt  mun 
in  solchen  Fullen,  wo  man  nicht  den  unverkürzten  Relaliv^juU  lunsclueibeu 
will,  das  Attribot  mit  seinem  Zubehör  vor  das  zn  bestimmende  Subslanlir 
zu  setzen,  und  jenem  Beispiele  diese  Gestalt  zu  geben:  „Ich  gab  einem 
aUer  Hilf^ttel  entblösslen  Bettler  mein  letztes  Geld  aus  meiner  Börse/' 
Am  Stärksteft  würde  aber  die  attributive  Bestimmnng  in  einem  vollständigen 
Relativsätze  hervortreten,  da  nach  dem,  was  oben  $.  134,  I.  1  gesagt  wor- 
den ist,  nur  in  einem  Satze  das  Attribut  besonders  gellend  gemach^ 
nicht  bloss,  wie  bei  dem  gewöhnlichen  Attribut,  schon  als  am  SubstanttT 
befindlich  vorausgesetzt  wird. 

Die  Apposition,  über  fleren  Wesen  schon  %.  134,  II  im  Allgemeinen 
gehandelt  worden  ist,  dient  zur  niilieren  Bcstimmunir  eines  vorausgegange- 
nen SubstauUvs  oder  Personalfironomens  (Herder:    ^Wer  ist  er,  der  stille 
Sieger?  —   Es  ist  Christ,  der  Wahriiuit  kunig''),  und  congruirt  mit  den- 
seben Im  Casus  stets ,  Im  Numerus  nur  dann  nicht,  wenn  das  zu  erklärende 
Substantiv  ein  Einselbegriff,  das  In  Apposition  stehen(l<^  aber  ein  Collectivum 
ist,  z.  6.:  ,,(Iie  Börner,  ein  tapferes  und  machtiges  Voile,  haben  einst  die 
Herr-^rhafl  über  den   halben  Erdl«refc  gehabt.^*     Dass  *bis  in  Apposition 
stehende,  von  dem  vorausgehenden  Subslanllvo  prädicireiid«'  Wort  sich  in 
seinem  Geschlechle  nicht  nach  dem  zu  erklärenden  Subslaulivo  zu  richten 
brauche,  geht  schon  daraus  hervor,  dass  es  gleichfalls  den  Rang  eines  Sub- 
stantivs einnimmt,  jedes  Hauptwort  aber  sein  selbständiges  Geschlecht  hat 
Kur  die  Personennamen  mit  adjectivischem  Charakter,  deren  Stamm  eine  be- 
sondere Endung  für  das  Masculitnim.  eine  besondere  Tür  das  Femininum 
hat,  richten  sich  in  der  Form  nach  dem  Geschlecht  des  zu  erklärenden 
Substantivs  oder  Personalpronomens,  z.  B.:  „Die  Erfahrung,  die  beste  Leh- 
rerin des  Lebens,  muss  den  Menschen  bilden. '^   „Sie,  die  Heldin  des  Tages, 
verschmübt  es»  solche  Cirkel  zu  besuchen/*    Dagegen:  ,3r,  der  Held  des 
Tages,  besucht  nur  vornehme  Gesellschaflen.'*  Pa  ela    ApposlUaR  stehen- 
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des  Substantivuin  stets  die  Casnsflexion  I'csitzt,  so  kann  man  dasselbe  mk  ^ 
(jhue  Umstände  und  ohne  Zweideutigkeit  auf  ein  in  jedem  beliefoi^ren  Ctsns  ' 
stehendes  Substantiv  bezieben,  dessen  Form  es  ia  selbst  angemoMB  hä. 
Z.  B.:  jMsm  Sie  um  mtoisen  «if  das  Wold  des  Herrn  Generals  | 
Befreiers  aus  fremder  Knechtschaft.'^   HinsichUich  der  Stellung  des  apposi- 
Uonellen  Suhstimtivs  ist  zu  bemerken,  dass  es  zwar  gewöhnlich  nachd« 
zu  erklärenden  Sultslantivo  steht,  dass  aber  auch  nicht  selten  die  umge^  j 
kehrte  Stellung  Stall  iiat ,  in  welchem  Fülle  alsdann  das  zu  erklärende  Sib- 
stsntiy  liiiiiOff  durch  das  «rkllrende  nämlich  eliigeleltet  wird,  wie  Ii  kä  ] 
Beispiele:  ,J)or  grösste  Held  des  pfevssischen  Heeres,  Blücher  (oder  nas- 
lich  BlüchtT),  konnte  sich  mit  der  anempfobleiieii  Maelilicbt  gegm  dieFna- 1 
SOSeo  nicht  einverstanden  erklären*)." 

Hat  das  zu  erklärende  Substantivum  ein  possessives  Pronomen  bä  , 
alchy  so  steht  die  Apposition,  da  letzteres  das  geidttvlsche  VerlUiltiifsf  «tau  \ 
Sobstanlivs  andeatet.  Im  Genitiv,  i.  B.:  ,3edei3(t,  dass  ich  seinen  Fremd,  j 
des  mächtigen  Gönners,  mich  nenne."    Jac.  v.  Koenig^sh.:  „de  beffot  mes  i 
ovch  sin  hochezit  (feierliches  Andenken)  noch  alle  jor  also  grossen  neilgefl' 
(als  eines  grossen  Heiligen).    Luther:  .^aniach  führet  er  meinen  Finger, 
«Is  eines  Bunden,  anff  das  Wort,  welches  Si  Panfa»  soll  also  erkUna.' 
Man  vergl.  hierailt  das  griech.  ^Mreivd^Mt»  «c^  ipiä  wod  umt^Saißtm' 
S.  0.  p.  590 

Hier  möge  noch  bemerkt  Nvordfn,  dass,  so  wie  ein  alicr«'knrzUT  Re- 
lativsatz die  Auflösung  in  einen  Adverbialsatz  zulässt,  es  aucii  mit  der  ihn 
verwandten  Apposition  der  Fall  ist.  So  lässt  sidi  z.  B.  der  Satz:  »IM 
FreuMly  etai  gMcbIckter  Arzt,  mvsste  metaien  Vater  hinsterben  lassen**  auflö- 
sen in:  ,,Mein  Freund  musste,  obgleich  er  ein  geschickter  Aral  «v,  duck 
meinen  Vater  hinsterben  lassen/' 

Da,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Apposition  an  der  Structur  des  vorhergcbea- 
den  Satzlheiles  den  innigsten  Antheil  nimmt,  so  lässt  sie  sich  auch  leicht  10- 
wohl  von  einem  Vocathr,  als  aoch  von  einer  Parenthese  nnteracbelden,  wekka 
beide  an  der  Satzstructur  keinen  Theil  nehmen  und  mit  der  Apposition  wei- 
ter Niclits  gemein  haben ,  als  die  Absonderungszeichm .  d.  h.  die  KoinnMii« 
oder  das  Parenlliesezeichen.  So  wird  in:  „Dich,  Trefflichster,  wollen  wir 
preisen'  das  eingeschlossene  Wort  Trefflichster  der  Vocativ  sein;  ab« 
in:  JMch,  Treflnichsten,  wollen  wir  preisen*'  wird  dasselbeWorlals  Appositioi 
angwehen  werden  rallssen*  In  so  fern  mm  ein  In  Apposilion  stehendes  Wort 
etwas  von  dem  ihm  vorausgehenden  Wort»'  priidfcirl .  w^as  fiir  alle  Zeileo 
gilt,  so  darf  dieselbe  auch  da  nicht  ungeweudt  t  werden,  wo  das  zur  Er- 
klärung bcigt-iugie  Wort  nur  iür  die  Gei^enwart  passen  soll.  Daher  wird 
man  anch  in  einem  solchen  Falle  statt  &t  Apposition  die  Parenthese  wlh- 
len  und  sagen  müssen:  ,^u  Münster  (eine  ])rcussische  Stadt,  nicht:  eiaer 
preussi  sehen  Stadt)  wurde  1048  der  wcstphaüscho  Frirdc  gcsrhlosseo." 
i)urch  die  Form  der  Apposition  würde  ja  namlicli  angedeutet,  dass  Münster 
schon  1648,  wo  es  nocn  nicht  einmal  einen  preussischen  Staat  gab, 
prenssische  Stadt  gewesen  sei.  Am  besten  thnt  man  Jedoch,  nm  jede  Zwtf- 
deutigkeit  zu  vermelden,  wenn  man  sagt:  „sn  Münster,  einer  jetst  prem* 
Siscben  Stadt"  u.  s.  w. 

Sätze,  die  si<  h  weder  als  Apposilion,  noch  auch  in  Ermangelung  'l**f 
Zwischenstellung  als  Parentliesen  lassen  lassen,  stehen  wenigstens  üiacm 


')  DäM  in:  „Boiiin,  Proiusons  ILauptstadt"  dio  Worte:  rroussonB  Jlanpi' 
Stadt  als  Apposition  gofust  werden  mflnen,  wUirond  diesdbMi  Ia  der  Stol* 
liuig:  rrciissczis  lirtupt Stadt  B c r I i a  mir  dae  g^Hederte  Biahdt  MMi*' 
ergibt  üoh  mm  p.  W,  Uf  1.  und  g,  10. 
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^ten  Stile  nicht  an.  Daher  ivlrd  nun  nldil  fligMi  dUrfen :  „Wir  fuhren  die 
acht  Meilen  lange  Strecke  mit  unserem  Wnircn  in  drei  Stunden,  eine  Schnel- 
ligkeit, wie  sie  so  leirht  nicht  vorkommen  durfte.'*     Wohl  aber  wäre  es 

gestattet  g^ewesen,  zu  sagen:   „Wir  fuhren  (eine  Schnelligkeit,  wie  sie  so 
dcht  nicht  vorkomnMi  dürfte)  die  acht  Meilen  lange  Strecke  mit  unserem 
Wagen  in  drei  Stmideii.'* 

Ueber  die  abgelriinteii  Silie  yom  geringsten  Umfange^  wie:  JiAk  Thof 
0.  o.  |.  134,  IL  a 

f.  170. 

AlTerUalft&tie« 

A.  Der  OrtsbesUmmiiiig. 

Nach  $.  156  können  nur  diejenigen  durch  wo,  woher,  wohin  ein- 
geleiteten  Sätze  als  Adverbialsätze  angesehen  werden,  wo  diese  Pronomi« 
naladverbien  sich  auf  ketn  Toraursregangenee  Mstanlhmm  bestellen,  und 
der  durch  sie  eingeleitete  Satz  das  Pridiint  des  Hauptsatses  drtUch  besUmmt, 
z.  B.  •  „Er  hat  prscblafen,  wo  es  iinf)ff»??und  ist"  d.  h.  er  Imt  nn  oinem 
ungesmiden  Orte  geschlafen.  „Er  i.si  ^rrwt  seii,  wohin  noch  kein  mensch- 
licher Fuss  gekommen  ist^  d.  h.  er  ist  an  eiuuui  noch  von  keinem  mensch- 
lldien  Ftose  betretenen  Orte  gewesen.  „Der  Feind  lagen  sieb  da,  wober 
ihm  keine  Gefahr  drcM*^  d.  h.  der  Feind  lagert  sich  an  einem  keine  Gefahr 
drohenden  Ort.  Nibel.  N.  876:  „Er  (der  Spürhund)  brahle  dt»n  herren  in 
einer  kurzer  stunt,  dä  si  vil  tiere  fundcn"  (dahin,  wo  sie  fanden).  SoH 
der  Haupt-  und  Nebensatz  in  Itlarerer  Verbindung  gedacht^  oder  die  Orts- 
bestimmung UberiiaapI  noch  stärker  hervorgehotot  werden,  so  Uisst  man 
dem  den  Adverbialsatz  einleitenden  relativischen  Pronominaladverbiam  noch 
ein  correspondirendes  Ortsadverbium  in  dem  übpr<T(  nnlm  tnn  Sntze  voraus- 
gehen, wie:  da,  daher,  dahin.  So  schon  früher  Keinm.  d.  A.:  „swa  ich 
si  weiz,  dar  spriche  ich  guot.'^  Vorzugsweise  geschieht  dies,  wenn  in  dem 
Hauptsätze  das  PHIdiimt  die  Andeutung  der  Richtung  woher  oder  wohin 
verlangt,  während  in  dem  Nebensatze  die  Ruhe  angedeutet  wird,  s.  B.: 
„Ich  gehe  dahin,  WO  mic  Ii  Niemand  sucht"  d.  h.  ich  gehe  an  einen  un- 
sichtbaren Ort.  „Er  kommt  daher  gegangen,  wo  icli  gestern  war**  d.  h. 
er  kommt  von  meinem  gestrigen  Auienthaltsorte  hei^egangen.'^  Nibel.  N.: 
d6  luim  er  dare  da  er  SÜHden  vanf*  (dahin,  wo  er  S.  fand).  Boeth.  p.234: 
„Er  Cham  dara  (dahin),  dar  (wo)  sie  spiloinn  (spitdten).  Im  Gothisdien 
entsprachen  sich  tharci  — jaindro  Luc.  17,  38.  Nicht  selten  findet  man 
ein  Richtungswort  mit  dem  relativen  Pronominaiadverbium  verbunden ,  (las 
eigentlich  verbunden  sein  sollte  mit  dein  ausgelassenen Dcmonslrativum,  z.B. 
W.  V.  Humboldt:  „denn  bis  wo  des  Meeres  Woge  schwillet**  (st.  bis  dahin, 

wo  0*   Das  Verfahren,  die  Adverbialtiitse  des  Ortes  abzukürzen,  er- 

giebl  sieh  ans  der  dem  angefiihrten  Beispiele  heigegebenen  Erklürnng. 

B.  Adverbialsätze  der  Zeitbestimmung. 

Die  Zeit  ist  ein  Gegenbild  des  Ortes,  eigentlich  nur  das  örtliche  Nach- 
einander, entspricht  daher  auch  den  QrtsVerhiiltnissen,  welche  sich  ans  der 
Bewegung  und  ihrer  Hemmung,  nSmUch  der  Ruhe,  ergeben,  durchgängig 
und  findet  auch  darin  ihre  Erklänmir.  So  entspricht  dem  orilichen  Wo  die 
Gegenwart,  dem  Woher  die  Vi  rgangenheit,  dem  Wohin  die  Zukunll. 
Daraus  wird  es  auch  erkluriicli,  duss  mehrere  Adverbialsulze  der  Zeit  ein- 
leitende Conninctionen  von  Haus  aus  eine  lirttiche  Bedeutung  haben,  wie: 
iidem^  ladess,  hevor^  nachdem,  bisy  sowie  aber  auch  wieder  rein  tem- 
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porale  Conjunctionen  noch  andoro  Bedeutungen  erhalten  haben,  namentlich 
causale,  z.B.:  weil,  da,  wahimid,  indem  ii.  s.  >v.  Was  nun  das  Zeit- 
verhaltniss  der  in  beiden  ^Sulzen,  dem  Haupt-  und  temporalen  Nebensatze, 
angedeuteleD  Handlungen  oder  Znslttnde  beMfll,  so  kmo  du  durch  .doi  Ne- 
bemwiz  Angedeutete  entweder  als  Bdt  dem  im  Bauptsatze  Bezeichneten  za- 
snmmpnfallenH .  (ulcr  als  zu  einer  andern  und  zwar  die  Zeil  der  Haiip!haii«i- 
luiig  nitlil  begfiinzenden  Zeit  geschehen,  oder  zwar  als  in  eine  andere  Zd! 
lallend,  aber  als  die  Zeit  der  Uaupthandlung  doch  noch  begraozend  gedadt 
werden.  Die  Gleichzeitigkeit  beider  Handlangen  oder  ZoSlilnde  lüMl  ikl 
daher  entweder  als  Zeitpunkt  fassen .  oder  als  Zeitraum  (Zeltdauer).  Die  Un- 

ffleichzcili^lxeit  diiiregen  litssl  skh  ^  dn  b  i' Hrwähnung  ungleichzeiWger  Hand- 
ungen nui*  der  Endpunkt  <itT  rincn  und  der  Anfangspunkl  <ier  andern  in  Be- 
tracht kommt,  nur  als  Zeilpunkt  lasse»;  eben  so  ist  es  udl  der  Zeitbegrau- 
zunff,  wo  der  begrtosende  Zeittheil  nur  als  ein  Berttlirungspinikt  angMehci 
weraen  kann. 

Einen  Zeitpunkt  der  Gleichzeitigkeil  deuten  an  die  CoBjUBCtiOlINi: 
wenn,  -vvHnn,  sobald  als.  als,  wie,  sowie. 

Einen  Zeilraum  oder  die  Zeitdauer  der  Gleichzeitigkeit:  indem,  ia- 
dessen,  während,  so  lange,  weil,  nun,  da,  seit 

Einen  Zeitpunkt  der  Ungleicbseitigkeit  :ehe,bevor,  nackd  em,  a  uc  h  aU 

Einen  Zeitpimkl  der  Segrflnsungf:  bia,  bia  data. 

I.    Zeitpunkt  der  Gleichzeitigkeit. 

1.   Wenn.   Ueber  die  Abstammung  ist  $.34^4  gehandelt  worden,  ku 
Gothiscben  wurde  dafür  tban,  also  ein  dem  wenn  nahe  yerwandln 

Wort  gebraucht  (Luc.  14 ,  13:  y,9k  tbaii  vaurkjais  dauht,  halt  unlcdans  fi- 

niaidans  hallans  bllndans"  (sondern  wenn,  d.  h.  zu  der  Zeit,  wo  du  veran- 
staltest eine  Mahlzeit,  so  lade  ein  Arme,  Verknippelle,  Lahme,  Bliniie). 
auch  ei,  z.  B.  Luc.  1,  20:  „und  thana  dag  ei  vairtbai  thata^'  (bis  den  T»g, 
wenn  (wo)  geschehen  wird  dieses),  während  das  conditionale  wenn  «eW 
durch  jabai  gegeben  wird.  S.u.  Die Fonn  hvan  wurde  Interrogativ  ircbraucht*). 
Im  Abd.  gebrauchte  man  meist  so,  seltner  da,  tho,  z.B.  Boeth.  p.öö:  .Ib 
kibo  dlr^  so  iz  zit  uuirt**  (ich  gebe  es  dir,  wenn  es  Zeit  wird>.  So  aoch 
noch  im  Mhd.,  z.  B.  Burkh.  v,  Hohcnv. :  ,.So  si  sieh  mit  bluonien  geilet, 
Äwcr  si  siht,  dem  ist  truren  wilde"  (wenn  sie  sich  mit  Blumen  schnief 
wer  sie  sieht,  dem  ist  Trauer  fremd).  W.  t.  d.  Vogelw.:  »»So  die  blooiMi 
uz  dem  graae  dringent  —  waz  wunne  mak  aich  da  genozen  zuo?^  (wenn 
die  Bhmien  aus  dem  Grase  hervordringen ,  was  fiir  Wonne  kann  sich  damit 
vergleichen).  Poch  do  wird  im  Mhd. da  u('i)rau("hf .  wo  wir  jetzt  als,  dl 
gebrauchen.  Desto  häufiger  kommt  da  als  im  Siimu  des  temporalen  weai 
for.  Heinr.  T.Morungc:  ,,al8  aber  al  min  ougc  an  aiht,  so  taget  es  In  dem 
hersen  min.^  Der  Marner:  „Als  des  Ijhiwen  weif  geborn  werdent,  so  sinl 
si  tot**  (wenn  des  Löwen  Junge  jrchoren  werden,  so  siri  !  sie  todt).  v, 
d.  VojTi'hv.:  ,,Als  ich  wnder  wilen  z'ir  gesfzze,  so  si  mu  ii  mit  ir  reden  la'.. 
50  benimt  si  mir  so  gar  die  wizze."  ÄI.  Bcrlh.:  „Wan  lür  die  zit,  als  (vjo> 
wenn)  ez  (das  Kind)  erst  boesiu  wort  spricht^  (denn  lllr  die  Zeily  wo  (hkt 
wenn  es  erst  Imse  Worte  spridit).  Selbst  noch  Nicolai  sagt:  „Ihr  kri«' 
gel,  gebt  nur  Aclil,  so  manc!ies  Celdstiick  heimzntrairon.  als  (d.h.  wenn,  so- 
bald als)  ihr  die  hYiichte  hingebracht." —  Am  naihstcn  kommt  unserem  weßö 
das  mhd.  swanne,  swenne  (so  wanne).  W.  v.  d.  Vogelw.:  »Ahi.  wie  W* 
Stenliche  nu  der  bähest  lachet,  swanne  er  sinen  Walhen  (WUsoneB)  9^ 
ich  haa's  also  gemachei"    Ders.:  ^^Swenne  im  die  volliu  maze  kuml  ^ 


«)  Tgl.  Matth,  S6,  88,  «neh  V.44. 
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Uktraikf  80  Uiot  er  diien  argen  iisl  ^  VergL  auch  Nibei.  iN.  lt)iÖ.  —  Lebri- 
gens  kommt  wbiiii  schon  ganz  aligemefn  vor  Im  temporalen  Sinne  bei 
SchHfUteUera  des  14.  JahrhunderU,  x.  B.  Limb.  Chron.;  |,Aneh  wann  die 
vurgeoannte  Gdaelbrttder  ans  den  Stellen  gingi n .  so  fin|^  sie  auss  mit 

Crculz  fnhnrn'*  ii.  s.  w.,  wo  es  mit  wo  wechselt.  Ders. :  „Viui  wo  Sie 
kamen  vor  ein  Stall,  ila  irinircn  sie  mit  einer  Procession".  Im  Neiilioch- 
tleubchen  wird  wenn,  sobald  es  tentporale  und  nicht  conditionaic  liedeu- 
tuiig  hat;  so  gebraucht,  dass  as  die  GieictizeiUgkeit  auf  die  allgemeinste  und 
ubesUmmtesie  Welse  bezeichnet  und  zwar  so  vfol  wie:  zu  der  Zeil,  wo 
(etwa,  einmal),  z.  B.:  „wenn  die  Zugvögel  zum  Abzug  sich  zusammen- 
schaaren,  ist  der  Herbst  nalie".  „Wenn  der  Vater  auspeilt,  ver^;issl  er  nie, 
den  Schlüssel  vom  Schranke  abzuziehen".  Im  Hauptsätze  folgt  als  dem 
wenn  entsprechende  Hindeulunir  dann  oder  so.  Ueher  die  Yerwechsehiiig 
des  wann  mit  wenn  s.  o.  §.  34^  4. 

2)  als,  aus  al  so,  später  also  (M.  Berth.:  »alse  ein  kint  mit  dem 
ersten  lernt  stein*'),  dann  abgekürzt  in  als.  Im  Gothischen  gebranciile  man 
dafür  bithe  (d.h.  bei  dem,  nachdem,  Luc.  7,  12:  „bitheh  than  newa  vas 
daura  ihhos  baurirs"  .  als  er  nahe  war  dem  Thorc  dieser  Stadt) ,  auch 
than,  namentlich  narh  einem  SubstanliMun ,  z.  B.  Luc.  17,  22:  ,,qimand 
dagüS,  than"  (es  wird  die  Zeil  kommen,  da  ....  wo  ...  .).  Im  Alid.  do 
(to,  tho),  z.  B.  Boeth.  p.  40:  „solih  uuas  si,  du  si  dih  zarla^^  (so  war  sie, 
als  sie  dich  Uebkos*te).  Otfrid  gebraucbt  gern  soiho,  z.B.p.79.:  „So  er  tho 
naard  altero'^  (als  er  illter  wmrd),  und  p.  70.:  „So  herod  ther  kuning  tho  bifand^ 
thaz  er  fon  in  bidrooran  uuard*^  (als  Ilerofli  s  derKoni^r  fand,  dass  er  betro- 
gen ward*)).  Im  Mhd.  gebrauchte  man  meist  do,  z.B.  Reinm.  d.  A. :  „Des 
tacfcs,  do  ich  daz  kiiuze  nam"  (an  dem  Tage,  als  ich  das  Kreuz  nalun). 
iVithart:  „des  morgens,  do  der  tan  her  brach**.  —  Doch  findet  sich  auch 
öfters  sebon  als,  z.  B.  W.  t.  d.  Vogelw.:  „Ez  gieng  eines  tages,  als  unser 
herre  wart  geborn  von  einer  maget,  die  er  im  ze  muoter  Uli  erkorn ,  zO 
Magdeburk  der  künik  Philippe  schone*^  Jac.  v.  Königsh.:  „und  als  er 
(Knrl)  über  den  winter  zu  Oche  bleip  do  starb  er  vol  «jut»  r  werrk<'".  Auch 
(iiuitt  sich  bei  demselhen  also:  „vnd  also  er(Rudul|)h)  gen  Spiro  kam, 
do  starp  er  zeluuit  (d.  h.  sogleich)**.  Ganz  allgemein  wird  als  in  der  jetzigen 
Bedeutung  schon  gebraucht  bei  Wiff.  Gerslenberger :  „Ludewig,  der  wart  geborn, 
alss  man  schreib  nach  6ol8geburtl2(X)jare^  Joh.  Fischart,  gl.  Seh.:  „Welches 
als  sie  besehen  hallen,  lobten  sie  ihre  männlich  thalen**.  Bei  Luthi^r  findet 
sich  als  schon  ganz  allL'^enieiu.  namentlich  wenn  es  keine  Beziehung  hat  auf 
ein  voraulgegangenes  Subslaiitivum,  z.  B.  4.  B.  Mos.  In,  32:  ,,Als  nu  die 
kinder  Israel  in  der  wüsten  waren",  während  er  lieber  da  (das  ndid.  do) 
gebraucht,  werm  die  Beziehnn^  auf  ein  Substantivum  staltüodet,  z.  B.  4.  B, 
ioa.  9. 15.:  ,>Und  des  Tages,  da  die  Wonung  auiTgerichtet  ward,  bedeckt  sie 
eine  Wolcken^.  4.  B.  Mos.  7,  84:  „Das  ist  die  Einweihung  des  Altars,  zur 
Zeit  da  er  geweihel  ward**.  Doch  bei  II.  Saehs  lieis;.!  es  :  „Eins  e;e  !its 
gegem   tag,  als  ich  l'rey  vnd  nmiider  lug,  erschien  mir  hei!  und  pm  ler 

fross  Gott  der  natur**.  Doeli  da  wird  auch,  wie  hei  Luther,  ianh  in-i  nlid. 
chritisieiiern  stall  als  nach  Substantiven  gebrauciit,  z.  B.  v.  Kleist,  Pr.  v. 
Bomb.:  ^Du  wirst  dich  jener  Nacht,  o  Herr,  erinnern,  da  wir  den  Prinzen, 
tief  versenkt  in  Schlaf,  im  Garten  unter  den  Platanen  fanden'*.  Eigenthttm- 
lieh  findet  sich  als  bei  Luther  gebraucht  im  Nachsatze,  wo  man  statt  dessen 
da  envartet:  „Es  hnt  eiie-r  den  liCHiiten  und  Cardifed  Compegiun»  geltelen 
di*'  Sarhcn  des  Evangelium  lielilen  zu  Friede  zu  furdern,  als  hat  er  zur 
Antwort  geben"  (statt  da  hat  er  zur  Antwort  gegeben).   Aus  diesem  Ge- 


*)  Tgl.  Otfir.  p.68b  T.  29. 
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bnmte  erklärt  sich  vielleicht  das  nach  kaum,  nicht  so  bald  lUfOrib 
ttls,  wodurch  der  Hauptg^edankc  cin^releitel  wird.  S.  n.      IGT,  u.  unten. 

Im  Neuhochdeutschen  deutet  als  auf  die  Gleich  zeitig' keil  zweier  Hand- 
lungen in  der  Yerffangenbeit  hin,  z.  B.:  „als  er  ihm  dies  sagte,  bebten  ihm 
seine  Uppen  yorZonr^  (das  Sagen  nnil Beben  ist  gleichseitig,  aber  Tarn 
Staadpunkle  des  Sprechenden  als  verganffen  in  denken).  Daher  tat  ^  sel- 
ten ,  als  mit  (l(;m  Prüscns  verbunden  zu  nndcn,  wie  bei  Schiller:  .,AIs  ich 
das  Vorfi^cmacli  durcligehe'^  und  hei  Conz:  „Und  als  das  Städtchen  ab  und 
auf  er  wandelt,  spielend,  singend,  da  sammlen  sich  all  die  Kindlein  zoHaof^, 
wo  jedoch  das  Präsens  als  das  schildernde  zu  denken  ist  (s.  o.  $.  132.  L). 
Dass  der  durch  alt  eingeleitete  Satt  auch  auf  eine  Handlung  Irindeate,  welche 
nicht  bloss  gleichzeitig,  sondern  auch  andauernd  su  denken  ist,  so  dass  es 
statt  während,  indem  steht,  lehren  Beispiele  wie:  „als  Ich  sdnieb,  iMlrte 
ich  über  mir  ein  schreckliches  Getöse^'. 

3)  wie,  d.  h.  in  welcher  Weise  (s.  o.  $.34,5),  deutet  an,  dass  die  in 
den  Hanptsstae  erwUmte  Ifandlong  Unslelillleh  Ihrer  Zeltfolge  eben  ao,  d.  fcu 
sa  derseiDen  Zeit  vor  sich  gebt,  wie  die  In  dem  Nebensatze  angedeutete^ 
z.  B.:  „und  wie  er  winkt  mit  aem  Finger,  auf  thul  sich  der  weile  Zwin- 
ger" ed.  h.  die  KrölTnung  des  Zwingers  preht  zu  derselljcn  Zeil  vor  sirb, 
wie  das  Winken  mi  dem  Finder,  beides  luiit  zusammen j.    Es  bezcicimet 
demnadi  wie  die  Gleieliien^keit  nreler  Hsndhuuen  In  der  Gegenwart 
Schiller:  „Wie  der  den  Löwen  ersdiant,  brOllt  er  batf*.  Uhl.:  „Dodi  wie 
er  kaum  den  Durst  gestfüt,  versagt  ihm  Arm  und  Bein".    Im  AU-  un<!  Mit- 
telhochdeutschen wurde  wie  in  dem  angedeuteten  Sinne  noch  nicht  ge- 
braucht, sondern  man  gebrauchte  dafür  z.  B.  do  oder  so,  Boeth.  p.  6:  „Sd 
st  mlh  td  gesah  —  sd  legete  A  Ire  band  an  ndtta  bmst^Cwle  sie  ndch  rah, 
so  legte  sie  ihre  Hand  an  meine  Brust).  Aach  Luther  gebraucht  dafür  noch 
da  (Esra  H,  3;  „Du  ich  solchs  höret,  zureis  Ich  meine  Kleider".  Ebend 
4,  23 :  ,,l)a  nu  der  brief  des  königes  neleseü  ward,  zogen  sie  eilend  htnauff 
gen  Jerusalcm^O.     Doch  bei  RoUenhagen  ündet  sich  wie  in  teinnoraler 
Bedeolong  schon  allgemein,  z.  B.:  „Wie  nun  anfieng  der  grOne  Hey  — 
wolt  der  König  von  sorgen  frey  ein  freudenspiel  halten  elnmahl*^    So  aacfc 
bei  Tschudi :  „Wie  nun  der  schwarz  Graf  von  ZoUem  sah,  dass  des  Hertio- 
gen  OrdniiPL^  iretrennt  was,  nam  er  die  Flucht^'. 

4j  sobald  als.  Einen  dieser  Verbindung  entsprechenden  Ausdruck  hatte 
nan  Im  Gothlschen  nicht,  wo  man  sunsei  (v.  Adv.  suns,  d.  h«  bereits)  gebrauchte 
(2.  B.  Lnc.  1 . 44 :  „sunsei  varth  sNbna  golelnals  Ifaeinaisos  in  aosam  meinaim,  lailak 
thata  barn"  (sobald  die  Stimme  deines  Grusses  in  meine  Ohren  gekommen 
war,  hüpfte  das  Kind).   Auch  im  Ahd.  begnügte  man  sieh  mit  do  (tho,  so), 
zuweilen  mit  dem  Zusatz  von  er  ist,  wie  bei  OltV.  p.  183:  „so  er  er  ist 
slnu  uuort  insuab,  er  tliaz  belli  sar  irhuab^'  (sobald  er  sebie  Worte  ver- 
nahm, nahm  er  schnell  das  Bett  In  die  Bähe),  Boelh.  p.  29:  „S<>  fh  tth 
drest  sah  trüregen  sd  nulssa  iti  tih  sur  elclenden'^  (sobald  ich  dich  traurig 
sah,  eben  so  schnell  WTisste  ich  dich  einen  Verbannten).  Seihst  in  der  frühe- 
ren Periode  des  Mhd.  begnücrte  man  sich  noch  mit  Wendungen  wie  do  oder 
do  schiere  (Nilh. :  ,^ilo  er  duz  krenzel  su  hovelich  gewan,  do  schriens' 
alle  gellch  amb  einen  splbnan''.  Ders.:  „Unt  do  es  schiere  abent  wart, 
der  Nilhart  macht  sich  uf  die  vart".    Auch  so  wanne  —  so  kam  vor. 
z.  B.  Joh.  Rusl)roek  p.  124  u.  125),    oder  als  (Nith.:  „Als  ich  den  vh»! 
gevunden  hei,  zcr  herzo2:in  pientr  ich  uf  der  slet'"),  auch  so,  z.  B.  Geiler 
V.  Keisersb.:  „Denn  so  man  von  einem  ding  disputirt  vnd  sagt,  giebt  er 
ffUilch  daranir  zn  antworte.  Ph^olog. :  „so  der  nlrz  den  slangcn  alhlt  In 
dem  loche,  da  er  ligit,  so  bfaisit  er  in  daz  loch  unte  trihet  den  slanffen  uz^^ 
(sobald  der  Hirsch  die  Schlange  sieht,     so  treibt  er  die  Sehlsnge  iarans}. 


Digitized  by  Googl( 


717 


Pen  Ausdruck  also  balde,  als  Adverbiom ,  geturandite  man  schon  früh, 
doch  noch  nicht  alsConjunct;  allein  d.  blosse  sobald  als  Conjuncl.  findet  sich 
schdit  bei  Juh,  Thurnmeier,  Bayr.Chr.:  „Sobald  der  junp^  Keyser  den  Brieff 
eiupimg^  hielt  er  eiii  Gemein,  i^as  den  HhelT  vur  dem  gatiUon  Kriegsvolck'*^. 
Pen.:  ,,Alsl»ld  der  Tag  hatraek,  maciite  er  die  Seh]aclitordll■lg^  Bei 
Taoler  tiidet  M  auoh  do  —  alsbald  r,,Do  diser  heylig  altuatter  wider  ta  - 
sein  gemach  kaniy  alsbald  was  diss  bild  hinweg'O;  bei  Opitz  wann  dass 
(,,Wie  kleine  Kinder  thun,  wann  dass  sie  Larven  sehn")»  hei  H.  Sachs 
aUbuid  uud:  „Alsbald  und  er  (der  Teufel)  kam  in  die  eh,  da  erhub  sich 
froas  angst  md  weh''.  Doch  sagt  er  indi:  ^bald  Ich  ntnr  elo  weng 
nachiass,  so  lebt  der  kranck  voriger  flMae''.  Bei  Avy:.  T«>chudi  alsbald: 
jl'nd  nlsbald  Si  der  Vienden  H<)r  ansichUg  mochlend  werden,  üelend  Si  nider 
uü  Ire  Knie''.  Bei  Fischart,  Eiken.:  ,,Sobald  ich  diss  Teutach  Bild  schaut 
an,  Gott  ffeb  dass  ihr  es  recht  verstahn^'. 

Bs  Mieichiiet  sobald  oder  sobald  als,  dass  der  Eintritt  der  Haupt« 
handlung  so  unmittelhar  erfolge  auf  den  Verlauf  einer  Nebenhandlung,  diass 
der  Endpunkt  der  einen  den  Anfangspunkt  der  andern  berührt.  Aus  diesem 
Grunde  bezeichnen  sobald  als,  so  wie  auch  das  ihm  am  näcbstrn  kom- 
mende wie,  so  wie,  genau  genommen  auch  keine  Gleichzeitigkeit ,  sondern 
eigentlich  nur  die  unmittelbare  Nachfolge  der  HaupUiandlung  nach  der  im 
NMMBaaize  enthallenen  Handhing,  und  swar  ffeht  sobald  als  tnf  die  un- 
mittelbare Nachfolge  meist  in  der  Vergangennelt  (s.  o.  als),  so  wie  wie 
auf  die  iinmilt<»ll)nrR  Folge  meist  in  der  Gegenwart,  weshalb  man  anrh  jenes 
In  der  Regel  mit  der  Yergangcnheil,  dieses  mit  der  Gegenwart  verlmiideii 
findet  (z.  B. :  „Sobald  er  sicii  hitigelegl  halte,  vernahm  er  ein  grosses  Ge- 
rttnsoh  im  Zinuner^,  Pagegen:  „So  wie  er  sich  blickt,  sielet  Ihm  das  Blnl 
nach  den  Kopfe*')*  —  Ueber  nicht  sobald  als  s.  o.  g.  im» 

Ii.  Zeitdauer  dar  irUichseitig kalt 

1)  indem,  wurde  im  Gothischen  und  Althochdeutschen  noch  meist 
durch  dw  ParUdpiuni  des  Prüsens  gegeben,  s.B.Lqc.1,22:  „usgaggands  than 
ni  mahta  du  im  rodjan"  (hinausgehend  da  konnte  er  mit  Ihnen  nicht  reden). 
60:  „jah  andhafjandei  so  ailhei  is  qalh"  (und  fndoni  seine  Mutter  antwortete, 
sprnch  sie,  eigentlich:  und  antwortend  sprach  seine  Mutter),  auch  selbst  durch 
den  Dalivus  absoiulus  (nacliArt  des  laU  Ablat.  absolutus)  des  Particips,  wie 
Lac.  3w  1 :  „raginondin  pmtlau  pelhitau  fodaia*'  (indem  Ponlios  Pilatus  Uber 
Jodiia  herrschte).  —  So  war  es  andi  im  Althochdeutschen  meist,  z.  B.  Boeth. 
p.  7:  „nahor  gilnde  gesaz  sf  ze  «uulerost  minr  s  pett(;s''  (indem  sie  näher 
ging,  sass,  setzte  sie  sich  zu  uiUerst  meines  BeUes).  Ebcnd.  p.  11 :  „Also 
zestobeneuio  nebele  sah  ih  tcn  liimel''  (indem  der  Nebel  zerstob,  oder  bei 
tersliebendem  Nebel  sab  ich  den  Ummel).  Uebcr  das  gothlscbe  miththanei 
s.  u.  während.  Zwar  kommt  schon  die GonjuncUon  in  thiu  namentlich  oft 
bei  Otir.  vor,  Z.  B.  p.  191:  ,,th()h  findn  ih  mnlo  thar  innc,  in  thiu  Ih  es 
biginne^'  (doch  finde  ich  Mehl  darin,  d.  h.  in  der  Gerste,  indem  ich  damit 
beginne,  d.  b.  sie  zu  öffnen);  doch  Boeth.  scheint,  obgleich  er  fone  diu, 
mit  diu,  sin,  pedin  bat,  in  thiu  noch nlditgebranchtsn haben,  wobl  aber 
kommt  Im  Althochdeutschen  mitlhiu  vor,  z.  B.  bei  Tatian  (s.  u.  während). 
Die  Form  thiu,  welche  ein  alter  Insfnimentalis  ist,  der  dann  die  Präposition 
neben  sich  angenommen,  obgleich  sie  daneben  keinen  rechten  Sinn  hat, 
ist  dann  spater  in  Ihes,  des  verwandelt  worden;  denn  so  findet  man  es  statt 
after  thiu  (Olfr.  p.  176)  bei  Boeth.  p.  124:  „nnde  after  des  helset  iocas 
1.  tuaam  oommns  non  ÜMlens''  (und  darnach  heisst  fucus  so  viel  wie 
firan  oomedaw,  nicht  laciens).  Auch  im  Mittelhochdeutschen  findet  man  bei 
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Dichtem  es  wohl  nur  seltf^n,  sondern  dafür  entweder  gleichfalls  dn?  Partie. 
Präs  oder  do.  nii.  win  Im  Uarlm.  v.  d.  A.,  d.  o.  Hoinr. :  ^nu  er  si  alse 
schoeiia  sach,  wider  sicti  selben  er  do  sprach".  Ders.:  »do  si  lir  valcr 
fuezen  lac  und  ouch  ir  muoter ,  so  si  pflac ,  manegen  siift  (Scnlker)  Ifita 
holte  si  von  hflrzen^'.  Bruder  David  v.  Augsb.:  ntuide  doch  sonderlich  krtt 
«r  dlse  tugent,  do  (indem)  er  sprach:  lernet  von  mir".  Ders.:  ^Dfc  andern 
txi<T(>rii  }f^r\v,  er,  do  er  sprach:  dnr  ;m  erkennent  olle,  die  erknntniisse  habeiU, 
Uaz  ir  niinu  lerjunger  sit,  ob  ir  iniiine  zuo  einander  habet,  als  ich  iuch  e&- 
minnet  han".  So  Undet  man  selbst  noch  bei  Luther,  namentlich  in  d«r  »- 
belttbertelzung,  da  statt  indem,  s.  B.  1.  B.  Mos.  42,  86:  „Vnd  da  sie  dto 
Seckc  ausschatlen,  iand  ein  jglicher  sein  Bündlin  gclds  in  seinem  sack*". 
1.  B.  d.  Könige  1,  28:  .Vnd  da  sie  für  dem  Könige  stund,  schwur  der 
künifT  viid  sprach*'.  Eben  su  gebraucht  er  auch  weil,  fz.  B.  I.B.  d.  Könige 
1,  22:  „Weil  sie  aber  noch  redet  mit  dem  Königo,  kam  der  Prophet  Na- 
than**. FlsehartV  GeschiehtskL :  „all weil  man  <nss  verhelf  vnder  des  wir 
er  angethan";  auch  unterdess:  ,,Under  dess  sie  nun  warteten,  brach- 
ten sie  die  zeit  zu  nn'i  erkuiidifninff"),  oder  er  wendet  dfe  Anknüpfung  mit 
und  an.  wie  4.  B.  Mos.  16,  4(i  und  '>.  B.  Snm.  71  10.  Auch  findet  sich, 
obwohl  selten,  bei  ihm  indem  dass,  z.  B.:  „indem  dass  diese  bacbe  mir 
dermassen,  wie  sich  gebObrel)  verhandell  woroen  ist*;  wie  Arndt  w.  GIr.: 
,Ja  auch  die  Helle  muss  uns  dienen,  indem  dass  Sie  nos  dneFtroht  mi 
Schrecken  einjnut'' ,  üfirfnoii'^  indem  nirfit  temporale,  sondeni  raTi^ftle 
Bedeutung  hat.  Ferner  iloduiers  I^'oacli. :  ..Indoni  dass  er  das  l:*'euer  noch 
blies  und  Haare  versengte,  spalteten  die  Brunnen  der  Tief  und  sprieten 
Meere*.  Bei  H.  Sachs  kommt  indem  In  der  Bedentonif  von  in  d«r  Zeil 
vor,  z.  B.:  ,,Als  ich  spatsieret  auflT  ein  tag  vor  einem  wald  am  grfinen  hag, 
in  dem  erhört  ich  ein  gesprech".  So  auch  bei  Ad.  Puschmann:  „indem  cnt- 
scliliel  ich  wiederum",  und  selbst  auch  noch  bei  sp;il.  nhd.  Schriilslellern,  z.  ß. 
b.  Wieland:  „Indem  schallt  aus  dem  Bauch  derGrullcin  donnernd  Halt!  ',  wo 
es  so  viel  bedeutet  wie:  wfihrend  dessen.  Doch  he\  Bingwaldt  (yjmm 
wir  werden  lachen  und  ninuner  nnlergeben^) ,  RoUenhagen,  Wedüierlia^ 
Opitz  u.  a.  findet  sich  indem  findeme)  in  der  jetzigen  Bedeutung  schon 
ganz  »l!a<  fncin,  bei  letzterem  selbst  mit  dem  Perfecto  verbunden,  z.  B.:  ,,ifl- 
dem  er  isl  gegangen  und  Essen  hat  gesuchl-"  (nämlich  der  Löwe),  s.  o. 
f.  132.  iL,  und  bei  Ringwaldt  mit  dem  Futuro :  „indem  wir  werden  tacfam 
«d  nimmer  nntergehen*.  Noch  häufiger  als  in  temporaler  Bedentonf ,  ^ 
es  die  Gleichzeitigkeit  zweier  Handtungen  hervorhebt,  scheint  es  früher 
schon  in  causaler  Bedeutung  vorzukommen,  wie  noch  jetzt,  z.  B.  srhm  bei 
Otfr.  p,  153:  „Salig  birul  ir  arme  —  in  thiu  ir  thio  arniuti  giihuUct  io 
mit  guati''  cselig  seid  ihr  Arme ,  indem  ihr  die  Amuith  iniuier  erduldet  oÜ 
Gflte).  So  anch  bei  Gdler  v.  Kdsersb.:  «Dann  die  Bicher  haben  ettdi 
gelehrt,  etUdi  aber  vnsinnig  gemacht,  indem  sie  mehr  gelesen  vnnd  in  sieb 
gesogen,  weder  (d.  h.  als)  sie  verthöwen  haben  mögen".  Ders.  r  „Du  tbuest 
thorecht,  indem  du  die  Crenluren  Gottes  ver^virfTest".  Dass  es  in  dieser 
causalen  Bedeutung  nur  indiruct  den  Grund  bezeichnet,  liegt  auf  der  Hand; 
denn  mnr  in  sofern,  als  es  eine  Handlung  bezeichnet ,  die  ier  Zeil  nach 
der  Haupthandlung  zusammenGUIt ,  erster«?  aber  nicht  ohne  Einfluss  auf  die 
ErzeuffURfT  der  llauplhandlung  irfdacht  wird,  bezeichnet  es  den  Cnmd,  z.B.: 
„indem  er  sich  rasirl,  schneidet  er  sich"*  (d.  h.  das  Basiren  mul  Sehneideo 
fallt  der  Zeit  nach  zusammen;  aber  das  Schneiden  hätte  ohne  das  Rasireo 
nicbt  Statt  geTonden:  ndlhhi  ist  das  Rashm  als  der  reale  Gnmd  des  Schnei* 
dens  zu  denken).  So  findet  man  bei  nhd.  Schriflstellern  indem  ganz  nod 
gar  liir  da  gebraucht,  z.  B.  bei  Golhe,  D.  u.  W. :  „Eine  abgesonderte  PM- 
ioiopbto  sei  nicbt  nöthig,  indem  sie  schon  in  der  Heiigioa  und  Foesie  9Blr 
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Ittim  Mä^,  Oft  wodwclt  er  in  der  Aatatung  der  GrOnde  ab,  Indem  er 

das  eine  Mal  da,  das  andere  Hai  indem  gebranoht.   So  Dicht,  u.  Wahrh.: 

„und  da  wir  keine  Giisle  weiter  anlrafon.  indem  Alles  auf  den  Strassen 
uinlierzog,  liessen  wir  es  uns  um  so  woMer  sein*'.  Zuweilen  ündet  man 
auch  da  slaU  indem  zur  Bezeichnung  eines  indirecten  Grundes  gebraucht, 
z.  B.  bdsst  es  bei  Scbiiler.  M.  St. :  „Du  sprichst  mein  Urttieil  aus,  da  du 
micb  traetaal'*.    Wegen  (Ueser  verwandten  Bedeutung  von  indem  und  dt 

gebraucht  man  dann  auch  gern  da  denn,  oder  wo  denn,  wenn  eine 
ilcichzeitigkeit  in  der  Vergangenheit  bezeichnet  werden  soll  Clöthe,  Dicht, 
und  Wahri».;  „Es  verging  in  der  guten  Jalireszeit  kein  Tag,  dass  nicht  mein 
Vater  sich  hinausbegab,  da  wir  ihn  denn  meist  begleilen  durften''  (d.h.  in- 
dem wir  ihn  dann  begleiten  durften).  So  helast  ea  bei  Ulr.  v.  Brannaebir.; 
^Dieses  (rastmal  daurete  bis  In  die  nacht  hinein:  da  dann  viel  tausend  faclceln 
und  windliecliler  den  truHen  zu  erleuchten  begunlen".  Cn)[h*\  D.  u.  W.: 
„Er  gedachte  der  alten  Besitzer,  wo  er  sich  denn  streng,  aber  geistreich 
erwies"^,  iiier  niuge  bemerkt  werden,  dass  man  negative  Satze,  \^elciie 
dvcb  indem  einleleitel  werden  aollten,  gewdhnllcb  dordi  ohne  daaa 
einleitet,  z.  B.:  „ki  konnte  Solches  hören,  ohne  dass  er  sich  vertheidigte'* 
(eigenllidi  indem  er  si  ii  r.ii  hl  vrrtlu'idHjte).  I>iese  Ausdrucksweise  findet 
sich  in  dieser  Bcdeutimu  im  MilU  lhoehdeutschcn  noch  nicht,  wo  ane  daz  noch 
so  viel  bedeutet  wie;  ausser  dass  (s.  u.  |.  170).  Doch  bei  iioilenhagen 
iMiaal  ea  acbon:  ^lAid  drey  woHea  aittafliefifen  achier,  ohn  da»  nnaer  Bllem 
erbarml,  das  mich  Niemandt  ernebrt,  erwärmt". 

Indcss  (im  Aiul.  innan  Ihcs,  z.B.  OlFr.  p.  115:  „Uuib,  qund  er  innan 
thcs-,  cih  mir  tiics  drinkannes'',  Weib  sprach  er  mittlerweile ,  gieb  mir  zu 
trinken ;  so  auch  noch  im  Mhd.  innen  des^  innerhalb  dessen,  während 
dem,  und  auch  noch  später  in  dieser  adverbialen  Bedenlung  beibehalten, 
z.  B.  Rollenhagen:  „in  des  erwacht  der  KauiTmann  wied^.  Fiachart,  gl. 
Sch.:  „Inn  des  kamen  sie  flir  ReinTeM",  wofür  Luther  (lern  in  mittler 
Zeit  gebraucht)  i«(  von  Haus  aus  A  lverl'ium  ,  und  erliiilt  erst  durch  die 
hinzugefügte  Coujunctiou  dass  conjunctiunulen  Charakter,  die  aber  jetzt 
gewöhnlich  wegfällt.  Seitdem  übrigens  indess  zur  Conjunctlon  geworden, 
wäbll  man,  wenn  es  in  adverbialer  Bedenlung  zu  Tassen  ist,  die  verlängerte 
Fonu  indessen.  Von  indem  unterscheidet  sich  indess  liauptsacidich 
dadurch,  dass  es  die  Gleichzeitigkeit  der  Nebenhandlung  in  ihrer  Dauer  be- 
zeichnet, ohne  dass  die  dadurch  eingeleitete  Nebenhandlung  auf  die  Haupt- 
bandiuu^  als  causai  einwirkend  gedacht  wird,  wie  es  o(\  od  Indem  der 
Fall  ist  Kind,  v.  Dyks  Landl.:  „Indeas  du  längst  Im  Land  der  Kunst  Ihn 
wähnst,  weilt  er  auf  einem  Brüssel  nahen  Ort".  Meissner:  ,.ia  oft  reisst  sie 
(die  Rose)  ein  Vorübergehender  ganz  ab,  indess  du  frei  im  Kühlen  stehst'^ 
Göthe,  Dicht,  und  Wahrh. :  „indessen  aber  man  von  allen  Seiten  bemuht 
war  .  .  .  so  trat  ....  gerade  die  erdgegengeselzle  Sinnesart  hervor'*. 
Fichto^s  Vöries.:  „Getrennt  von  ihm  seyn  und  ansgestossen,  indess  man  es 
doch  nie  lassen  kann,  sich  sehnend  nach  ihm  hinzuwenden,  ist  UnseUgkeft'*. 
lieber  die  adversative  Bedeutunrr  von  indessen  s.  o.  %.  162.  III. 

Während.  Teber  die  Entstehung  von  während  als  Präposition 
s.  0.  p.SGD.  Daraus  ergiebt  sich  zugleich,  dass  während  auch  alsConjuuc- 
Uon  noch  jünger  sein  mttsse,  ab  indess.  Im  Gothlschen  gebrauchte  man 
daftir,  so  wie  auch  für  Indem,  indess,  miththanei  (eigentlich  miththamma- 
el,  d.h.  mit  welchem),  z.  B.  Luc.  1,8:  ,,varlh  than  miththanei  gudjinoda" 
(es  jL^esclinli,  'W'filH-end  er  Priester  war,  vcrgl.  Mnrr.  4,  4):  im  Alt-  und 
Mitlelliot      iits  hca  wurde  es  durch  dieselben  Ausdrucke  gegeben,  wodurch 


*)  8.  o.  also  balde. 
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dnliU.  ind  eru  gegeben  wurde,  ofXevB  auch  durch  «tes  dem  golhischen  niilhlhanei 
verwandte  milthiu^  z.  B.  Tatian :  ^^litlbiu  her  Iho  ingieng  in  CaphamMiun, 
gimg  sl  imo  du  eentenari,  bat  laan  inO  ipml''  (wlbr«id  er  da  nackCM- 
aanm  ging,  kam  zu  ihm  ein  Hauptmann,  bat  ihn  und  «prach).  Im  Hhi 
wTinle,  da  das  iiciihnrlu;!.  wiilirend  besonders  die  iinunterbroehene  Dauer 
zweier  r  lelclizeitiger  Handlungen  hervorhebt,  sehr  gern  der  wile  gebrauchl, 
X.  B.  Rumeiant:  ^^her  vuh^i  der  wile  ir  musei,  so  rat'  ich,  daz  ir  umlki 
seht,  ir  mflget  beelfdhen  werdeo  uf  der  weide",  oder  die  weil,  Joli 
Tbummcien  „die weil  sieh  solche  Sachen  verlicfTen,  schrieb  Keyser  Heiiuicli 
der  alt  seinem  Son"'.  Auch  weil,  z.  B.  Fischart,  gl.  Sch. :  „Weil  si  nod« 
reden  dise  Wort,  sties  sie  der  Kein  auf  Preisach  fort'*.  Ders.,  Geschicblsld.: 
»alle  weile  man  das  essen  zurichtet^^  (d.  h.  während).  Bei  Ulr.  t. 
Braunschw.  findet  sich  weil  indem:  „Weil  indem  auf  der  gassen  die  war 
sik  sich  hören  Hesse,  eiletea  alle  anwesende  an  die  fensti«^.  An  diier 
andern  Stelle:  „indem  sie  so  mit  einander  redelen,  wwden  sie  gewahr^  etc. 

So  lange,  als,  im  Gothischcn  unta,  das  aber  zugleich  auch  in  der 
causalen  Bedeutung  von  denn  und  weil  gebraucht  wird.  Im  AU-  und 
mttelhocbdeiitschett  gebraachle  aum,  obgleich  das  Wort  lange  (bsigo^ 
lange)  schon  von  der  Zeit  als  Adverbium  gebraucht  wurde,  es  doch  nur 
selten  in  Verbindung  mit  so  in  der  jetzigen  Heden inn^,  z.  B.  im  Ltidwlirsl.: 
„Giskerit  ist  tliiu  hieruuist,  so  lango  so  uuit  Kiisl"  (geordjiet  ist  der  FeW- 
zug  so  lange,  als  eb  Christus  will).  Pbysiolog.:  „daz  tuol  si  so  lauge,  UQZi 
sie  niehl  mere  fliesen  mach  yw  mnode^'  (das  tfmt  sie  so  lange,  bis  de  nldit 
mehr  schwimmen  kann  vor  Müdigkeit) ;  dalUr  wendete  man  im  Althochdeutschen 
thia  huila,  im  Mhd.  die  wile,  auch  die  wile  nnde,  al  die  wile  unde, 
die  wile  unz,  auch  bloss  unz  an,  Nibel.  N.  1293:  „AI  die  wile  und  Etzel 
bi  Kriüwhildü  stuonl'^  (so  lange  als  Etzel  bei  Krimhiide  stand).  Kiurenberk: 
„die  wile  ans  ich  dai  leben  han,  so  bistn  mir  vil  tteb'^  Reinm.  d.  A.: 
»daz  ich  niht  bin  langer  vro,  wen,  om  leh  lebe''  (als  so  lange  ich  bbe)' 
Heinr.  v.  Sax:  ,.da  von  ich  ie  mer  und  Jine  wnnk  dienen  sol  al  die  wfle 
ich  ie  mer  lebe".  Tanhuser:  „dfo  wile  in  treit  diu  erde  —  so  wünsche 
Ichy  daz  er  guot  rihter  werde''.  JSibel.  N.  1719:  „Daz  getuon  ich  niiomer, 
die  wile  ich  han  den  Uf.  —  Spiiler  gebranehle  man  als  lange,  wams 
miser  so  lenge  wurde.  So  heisst  es  bei  Ouad  v.  Kinkelbacn:  „Vnd  ah 
er  durch  Thüringen  streicliel,  heisst  er  daselbst  der  Thüringer  Waldl". 
m  Ncuhochdeutsclien  Ivomml  sVMi  so  lange  als  zuweilen  auch  da  vor. 
z.  B.  bei  Schiller,  M.  St. :  „Wir  litten  Mangel,  da  wir  lebten.  Erst  mit  (leiu 
Tode  Itomml  der  Ueberfluss  zmück";  femer  auch  weil,  z.  B.  Voss:  „LicM 
und  freut  euch,  o  Genossen,  weil  dar  Frühling  währet".  Schiller,  Walleasl. 
L.:  ,J)as  Eisen  niuss  geschmiedet  werden,  weil  es  glüht**.  CSronegk' 
„Nein^  ich  sah,  weil  ich  leb',  noch  nie  ein  solch  Gesicht". 

Weil,  welches,  wie  wir  so  eben  gesehen  haben,  von  Haus  aus  ad- 
verbialer Accvsativ  des  Snbst  hnlla,  mhd.  wile  ist,  nnd  die  nnunlerlifo* 
chene  Dauer  bezeichnet,  wird  jelit  fut  nur  noch  In  cansaler  Bedeohoif 
gebraucht.  S.  o.  |.  170.  D. 

Nun.   Ucber  dio  Abstammung  dieses  Wortes  ist  schon  oben  p.3l2 
das  Ndthige  bemerkt  worden;  die  ConjuncUon  ist  dasselbe  Wort,  nur  ditf  * 
sie  einem  andern  Zwecke,  dass  sie  nämlich  dazu  dient,  ein  temporales 

Verhältniss  anzudeuten  una  zwar,  wie  vir  es  bei  indem  gesehen  haben, 
in  der  Weise,  dass  der  durch  sie  angedeutete  Grund  durch  das  Bild  der 
Zeil  gleichsam  nur  hinduichsclünunert,  dass  mithin  nun  die  leiseste  causalc 
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Conjuliction  ist  Schon  im  Gothischen  kam  diese  causaie  Bedeutung  vor, 
S.B.]fRtlli.  6^8:  ,,ni  galeikoth  nu  thaim'^  (vergleichet  euch  deshalb  nicht  mit 
ihnen).  Eben  «so  «neb  Im  Althochdeotschen,  s.  B.Otflr.  p.  9S:  „zfa  feils  tho 
inU  doufist,  nu  thu  ther  heflant  ni  bist?^'  (zu  was  reisest  und  taufest  du,  da 
du  doch  der  Heiland  nicht  bist?).  In  der  temporalen  Bedeutung  bezeichnet 
es  so  viel  wie:  jetzt  wo,  jetzt  da,  mithin  besitzt  es  dieselbe  Bedeuli!n[r  für 
die  Geßfenwart,  welche  die  Vcrbindunjr  da  denn  (s.  o.)  für  die  Vurgmigcn- 
beit  hai^  z.  B.  ßollenh.:  „Vergessen  isl  nun  all  mein  Leid,  nun  Ich  mein 
Habe  Kinder  IbuP.  Gunther:  »Wie  liebenswürdig  wirsi  du  werden,  nun 
dieh  ein  himnülsch  Licht  umgiebt'*.  Schiller,  D.  K.:  ,,Docii  nnn  wir  besser 
nns  verstehn,  sey's!"  Doch  ist  die  Hindeulung  auf  die  Vergangenheil  auch 
nicht  ausirpsdil  issen ,  \vf>nM  es  sich  auch  jetzt  in  diesem  Sinne  meist  mit 
dem  Präsens  verbunden  ündet.  So  sagt  Hartm.  v.  d.  Aue:  „nu  er  si  alse 
schoene  sach,  wider  sich  selben  er  du  sprach".  —  Nicht  selten  dient  auch 
nnn  als  Ueberldtungsconjunclion,  indem  es  seiner  Abstammung  gemäss  ei- 
nen dem  vorhergehenden  Salze  adfiqnaten  anreiht  nnd  Ihn  hinstollt  als  einen 
selchen,  aus  dem  eine  Folgerung  sich  machen  lässl,  wie:  „Alle  Römer  waren 


süchtig*'.  Zuweilen  steht  auch  der  durch  nun  eingehiilete  Sulz  mit  dem 
vorhertrehenden  in  keinem  so  streng  logischen  Gedankt'nverliälinisse,  und 
es  wird  dann  nur  m  anui  Zwecke  gebrauciit,  um  von  einem  Satze  zum  an- 
deren flberzolelten,  z.  B.:  „Wenn  nun  aber  der  Niederrtaeln,  und  nammitllch 
Aachen,  der  Mittelpunkt  und  Silz  seiner  (K.  d.  G.)  Herrschaft  sein  sollte, 
so  flült  es  in  die  Augen,  dass  sein  Haoptkampf  gegen  die  Sachsen  gerichtet 
sein  musste".  —  In  allen  übrigen  Fällen,  wo  nun  der  Rede  beigelügt  wird, 
z.B.  bei  angenommenen  Fällen,  bei  der  Einräumung,  bei  der 
Frage,  bei  der  Verwunderung  oder  beim  Ausdruck  des  Unwillens, 
deutet  nun  auf  die  Gegenwart  des  Sprechenden  hin,  ist  also  Adverbium  der 
Zeit,  deren  BefrfiT  nnr  dann,  wenn  es  In  den  angegebenen  Füllen  mit  eihWi- 
tem  Tone  ausgesprochen  wird,  mehr  in  den  Hintergrund  tritt,  z.  B» :  „nun^  gel 
mir  nicht  bttse'V  eigentlich:       jetzt  nnr  nicht  böse^. 

Da  wird  jetzt  als  ronjimrtion,  namentlich  wenn  os  mit  dem  Presens 
vorkommt,  insulern  man  uiieis  als  in  diesem  Sinne  gebraucht  (s.  o.j,  huuliger 
in  cansalor,  als  temporaler  Bedeutung  gefasst.  Im  Gothischen  sab  man  un- 
ser temporales  da  durch  bithe  (s.  o.  als,  z.  B.  Luc.  2,  42:  ,.jah  blthe  varlh 
tvalib  vintruns,  usgaggandam  than  im  in  iairosaulyma'^,  und  da  er  war  zwölf 
Jahre,  gingen  sie  nach  Jerusalem.  Vergl.  Marc.  6,  2),  das  causaie  durch 
than  (Luc.  7,  42:  „ni  habandam  than,  walhro  usgebeina,  baim  i'ragal",  da 
sie  niclit  hallen,  von  wolier  sie  bezalilten,  schenkte  er  es  beiden).  Im  Alt- 
hochdeutschen hatte  es  die  Form  do,  to,  auch  thuo  (z.  B.  Heiland:  „thuo 
diia  wigandos  glwadl  cristes  deldun'*,  da  theillen  die  Knechte  Christi  Ge- 
^nd),  und  ist  anzusehen  als  eine  alte,  von  dem  demonslratlvisch  und  zu- 
gleich relativisch  zu  fassenden  Pronomen  der  herkommende  Form,  vielleicht 
eine  Nebenform  des  Instrumentalis  dieses  Wortes.  S.  o.  p.  IGT.  Der  alt-  und 
mhd.  Sprachgebrauch  steht  zu  dem  nhd.  im  Gegensatz,  insofern  do  daselbst 
meist  nur  temporal  ist,  z.  B.  Boelh.  p.  99 :  „To  ulixes  fone  Iroio  uuallota  — 
vnde  er  fone  slcilia  Mta  ze  llalia,  dö  uuarf  In  der  uuint  nUt  staita 
*kefien  ze  dero  iselo'^  (als  Ulysses  von  Troja  wanderte  und  er  von  Sldlien 
nach  Italien  fuhr,  da  warf  ihn  der  Wind  hinauf  mit  seinen  Schiffen  nach  der 
insel).  Nilh.r  „do  ich  ersach  diu  bluomen  fin,  seht,  do  zergienk  diu  swaere 
n>in"  (da  ich  die  leinen  Blumen  erblickte,  da  zcroing  ineine  Schwermuth). 
J^e  Fortsetzung  des  do  deutete  man  oft  durch  «ia2  an,  z.  B.  Wigal.:  „do 
V  aus  zem  tu  de  lac  und  daz  sin  leben  zem  tode  wac*^  (als  er  so  auf  den 

Schötensack. 
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Tod  lag,  und  ( als)  sein  Leben  zum  Tode  sich  neigte),  welches  insofern  g^m 
dem  frunzüsisclieii  que  entspricht.  Da  do  urspriin^^Uch  meist  demonstratn 
ist,  so  deutet  es  auf  bestimmte  Zustände  in  der  üej^eawari,  meisi  aber  in 
der  Vergangenheit  hin.  Die  causale  Be<Ieutoii(Py  tue  es  jetst  gewOhnUch 
hat,  ist  als  eine  erst  aus  der  temporalen  abgeleitete  anzusehen.  Insoftn 
nSmlich  dlv  Nebenhandlung,  deren  Zeitverhältniss  eigenllirtt  durch  da  nur 
näher  angedeutet  wird,  als  eine  <ii(  Haupthandiung  erzeugende  angesehen 
wird,  trägt  man  diese  causale  Kiuil,  die  ejff entlich  nur  in  dem  von  ihr  eiu- 
geleiteleii  Satse  liegt,  mt  die  ihn  einleileiide  Conjonclion  aeUwt  Über,  x.  B.: 
„Da  sein  Vater  starb,  so  weinte  er  sehr'^  (eigenll.  m  der  Zeit,  wo  sein 
Vater  starb,  weinte  er  sehr).  Du  uber  dcrCruiKi  iJt  s  \\  (  innns  in  dem  Sterben 
des  Vaters  liegt,  so  hat  man  dann  die  Bedeutung  des  (iniades  unvermerkt  auf 
die  ursprunglich  temporale,  den  batz  einleitende  Ck>njunct.  da  übergetmgeiii. 
Oft  mischt  sich  daher  die  temporale  tind  causale  Bedeutung  dennnaseiL  an« 
sich  nicht  bestimmen  lisst,  ob  der  Sprechende  durch  da  mehr  auf  den 
Grund,  oder  mehr  aul  die  Zeit  hat  hindeuten  wollen,  wie  in  dem  Beispiele: 
„Da  er  mich  ärztlich  behandelte,  fiililte  ich  mfc!i  wohl'',  in  welchem  Falle, 
wenn  die  Hindeutung  auf  (Ue  Zeit  beabsichtigt  wird,  zur  Vermeidung  der 
Unbestimmtheit  noch  ein  Zeitadverbium  hinzugefügt  wird,  als:  ^da  er  mich 
noch  behandelte,  d.  h.  zu  der  Zelt,  wo  er  mich  noch  behandelte^  filhile  kb 
mich  in  der  Regel  wohl^.  — 

^  Im  Neuliuclideutschen  werden  das  Zeifadv«  rbium  du  und  das  des  Orle* 
diu'ch  ein  und  dieselbe  Form  dargesleiit.  was  huiier  nicht  der  Fall  war,  wo 
das  Zeitadverbium  stets  die  Form  do,  oas  drlUche  aber  die  Form  dn  oder 
dar  hatte,  letztere  Form  besonders  vor  Vokalen.  Daher  kann  man  beide 
im  AU-  und  Mittelhoclideulschen  zusnmmengestellt  finden,  wie  es  Nibel. 
lOiO  geschehen  ist,  wo  es  heisst:  „Ein  jamerlichez  scheiden  \Nart  do  da 
getan^%  was  im  iNeuhochdeutschen  nicht  mehr  geschehen  kunnit',  wo  mau, 
wenn  man  den  Vers  möglichst  wörtlich  vriedergeben  wollte,  sagen  mflssle: 
nein  jammerliches  Scheiden  ward  damals  daselbst  oettinn''.  Aber  auch  do  —  do 
und  da  —  da  linden  sich  da  noch  in  derselben  Periode :  W.  v.  d.  Vopelw. :  „Do 
mich  des  duhtc,  daz  si  wacre  guot,  wer  was  ir  beazer  do,  danae  ich?^ 
Ders.:  „Da  sie  wonet,  da  wonent  woi  tusent  man*^ 

Seit,  später  auch  seitdem,  üeber  die  Abstammung  dieses  Wortes 
s.  0.  p.  341.  Als  Conjunction  leitet  es  eine  Nebenhandlung  als  festen  Aus- 

nspunkt  fiir  eine  fiiesem  unmittelbar  nachfolgende  und  mu-h  meist  au? 
ervorgehende  Ha  up  iha  n  d  jung  ein,  welche  gewohniich  bis  aul  die  Ge- 

Senwart  des  Sprechenden  ununterbrochen  fortdauernd  gedacht  wird,  wahrend 
ie  durch  seit  eingeleitete  Nebenhandlung  sowohl  gleichlaUs  als  fort- 
danemd,  als  auch  nur  als  momentan  sich  fassen  lüsst,  wie  sich  aus  folgenden 
Beispielen  ergiebl:  „Seitdem  er  spart,  besucht  er  kein  Gasthaus  mehr*'  (d.  h, 
die  Sparsamkeit  ist  der  (Jiuiid,  dass  er  bis  jetzt  fort  und  fort  kein  Gasthaus 
mehr  besuchlj.  „Seitdem  ihn  der  Scliiag  rührte,  konnte  er  niciit  mehr  aus- 
geben^, in  welchem  Beispiele  die  Forldauer  der  Haupthandlung  bis  inr  Go* 

Smwart  des  Sprechenden  nicht  ansunebmen  Ist,  wie  In  dem  Beispiele:  >.Seitdem 
n  der  Schlajr  gerührt  hat,  kaim  er  nicht  mehr  ausgehen".  Abslrahirl  man 
in  diesen  Salzen  von  der  Dauer  und  dem  festen  Ausgangspunkte ,  so 
wird  durch  seit  bloss  noch  die  rasche  Aufeinanderfolge  zweier  Ijaadiuugi» 
nnsgedrOckt,  wie  sie  sonst  beseiehnct  au  werden  pflegt  dinrch  sobald  —  «äer 
durch  wie,  wie  in  dem  Beispiele:  „sobald  ihn  der  Sublag  rQhrte,  konnte  er 
nicht  mehr  nnsjrehen".  Demnach  gehört  auch  seil  streng  genommen  nicht 
in  allen  Fälieo  2u  den  Coi^uncltoaen  unter  IL  S.  o.  als,  weiches  gleich- 
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liiiia  gemischter  iinUir  isU  —  Auch  bei  dieser  CünjuucLion  giii  wieder  d&s, 
wtfl  Mchom  voB  Bim,  dt  uod  iDdem  erwihnt  vnrde,  dm  nümlkh  ms  der 
temporalen  Bedeutung  sich  die  cansale  h^ausgebildet  hat,  und  zwar  ist  ntir 
gelten  die  temporale  in  ihrer  Reinheit  voriianden.   So  war  es  schon  im  Alt- 

und  Mittelhoclulcutschen.  Boctli.  p.  126:  „sid  tin  erda  niichel  ist  un<ie  doh 
neheina  compüi  ationem  nc  bahf  i  ze  demo  himeie,  uuer  mag  lanne  sina  uuiü 
uuizen  unde  sina  iuiclieli''  (da  die  Erde  gross  ist  und  gleichwohl  Iieine 
Vergleichung  mit  dem  Himmel  gestattet,  wer  kann  dann  seine  Weite  wissen 
tmd  Mine  Grosse  ?j.  Boelh.  p.  122:  „Sid  las  lob  mM  tOol,  s6  sint  tte 
forderen  mire,  dero  daz  lob  ist*'  (da  oder  wenn  nuti  das  Lob  Berfihmtheil 
bewirkt,  so  sind  die  Vorfahren  beriihmt,  denen  das  Lob  gehört),  und  Klein 
Heinzelin  v.  Kostenz:  „Sit  ane  dirh  ist  oMf»  hmsi  den  sinnen  irar  zc  swaere, 
BO  \i\  mich  haben  dinen  gunst,  Jesus,  du  wiuiileraere*^  —  Stall  des  Pinla- 
cheii  seit  oder  seitdem  findet  man  auch  seit  dass,  seitdem  dass. 
So  schon  im  MhdL  W.  v.  d.  Yoselw.:  „sit  das  hn  dio  besten  jähen ,  das  er 
also  schone  kunne  leben,  so  hab  Ich  Im . . . .  geben<<.  Beispiele,  wo  In  seit 
eine  rein  temporale  Bedeutung  Hegt,  sind:  „Seitdem  er  nicht  gepredigt  hat, 
sind  schon  sechs  Wo chtm  vergangen^^  Kelin:  ,,Sit  daz  ich  von  dem  edeien 
schiel  —  Sit  sang  ich  ime  in  xwein  landen  driu  lobeliel^. 

III.  Zeitpuoict  der  Uagleichieitigkeit. 

Nachdem,  d.  h.  nad  diesem.  Im  Goth.  hatte  man  daftlr  bilhc,  bithe 
than,  afar  thatei  (s.o.  als,  da),  im Ahd.  nah  diu,  auch  after  thiu (Otfr.  p.  295 : 
„nam  afler  thiu  ein  bckin".  nahm  nachdem  ein  Becken),  bei  Boeth.  p.  Iv4after 
des  (s.  o.);  aber  fast  immer  knmen  letztere  nur  adverbial  vor.  Nur  einzt  ln  findet 
sich  näh  tiu  schon  als  Cunjuncliun  gebraucht,  z.B.  Boeth.  p.  70:  „uuiu  mi- 
chel  strlt  tes  ze  romo  uuas,  näh  tiu  galli  dia  buig  terbranddn'*  (wie  gross 
der  Strell  darOber  ta  Rom  war^  nachdem  die  GaUier  die  Stadt  verbrannt 
baHen).  Auch  selbst  Im  liiit^hoclideatscheo  kommt  nachdem  noch  nicht 
einmal  als  Conjunclion  vor,  sondern  man  gebrauchte  da  noch,  wie  im  Alt- 
hochdeutschen, do  dafür  oder  so,  wie  Otfr.  p.  3öü:  „ih  irstanlu,  quad  er  zi 
In,  so  ih  ihrilten  dages  dolor  bin'*  (ich  erstand,  sagte  er  zu  ihnen,  naclidem 
ich  den  dritten  Tag  todt  gewesen  bin;,  u.  später  da,  als.  Selbst  zur  Zeit 
FIschart's  hatte  das  neuhochdeutsche  nachdem  noch  keine  oans  feste  Form 

nennen,  Insofern  es  sich  bei  ihm  noch  in  umgekehrter  Stdiung  vorfindet; 
i  er  sagt  in  ffl.  Sch. :  ^.Demnach  nun  Basel  war  fürüber,  sah  die  Gesel- 
schaft  Brisach  lieber''  (statt  nachdem),  in  welcher  Stellung  es  auch  oft  In 
der  Bedeutung  von  hernach  fz.  B.  bei  S.  Frank,  aus  d.  Zi  iti  iil  . :  ,,Dem- 
nach  kamen  sy  in  Lycia  zusamen,  im  Itirsatz  die  stat  iorlusaui  zu  sUirmen'O 
voriuim.  So  auch  bei  Kantzow:  ,,Demnach  Ist  im  jar  nach  Cliristi  vnscrs 
bem  gepnrt  1168  bn  Merls  der  Khonig  von  Denemarck  Waldemar  vnd  die 
Fürsten  von  Pomem  BogslalT  vnd  Cassemyr  mit  aller  macht  auffgewesl,  vnd 
sint  aulF  die  Rhügianer  gezogen'*.  Zwingli:  ,,man  soll  die  götzen  zum  er- 
sten US  dem  herzen  thun,  und  deninacli  (tl.  h.  alstlann,  hernach)  vor  den 
ougen  dennen".  Statt  des  nhd.  nachdem  kam  bei  Ii.  Sachs  und  im 
Wds^kuuig  u.  a.  Schriftstellern  auch  nachdem  vnd  vor.  So  heisst  es  in 
letitorcr  &hiift:  ^aohdem^  vnd  der  weiss  kunig,  dieselben  fursten  in  die 
seht  gelban  het.  Zock  er  mit  einer  kleinen  Anlsal  volcks,  in  dasselb  lannd^ 
u.  8.  w.  Ueber  dieses  pleonostische  und  s,  o.  $.  162.  Uebrigens  Schrill* 
stellern  wie  Zsvinglf,  Ziegl.  v.  Klipph.  ii.  h.  ist  der  Gebrnuch  von  nach- 
dem schon  ganz  gelautig.  7.  B.  sagt  letzterer;  „nacirtletn  er  die  gantze 
nacht  durchritten"  u.  s.w.,  und  erslerer:  ,»Wir  lebend  iez  kumnieriich  vierzig 
jV)  nachdem  wir  erwachsen  sind'^  Durch  die  nhd.  Conjunction  nachdem 
•  4ü* 
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wird  angedeutet,  dass  der  auf  die  Nebenhandlung  erfolgte  Eintritt  der  Haupt- 
liandlung  ein  späterer  sei,  z.  B. :  „Nachdem  die  Stadt  erobert  war,  wurd^ 
sie  geplündert'S  Die  Ungleiciizeitigkeit ,  wie  man  sie  durch  nachdem  an- 
deutet, wird  übrigens  auch  nicht  selten  durch  Conjunctionen  bezeichnet^  die 
sonsl  i^wöhnÜcfa  zur  Beidchmmg  der  Glelchsdtfgkdt  gBbrmdit  werdaa, 
als:  da,  als  iL  a.  S.  o»  I. 

Bevor,  im  Golhisehen  rnurlbizri.  d.  h.  vordem  ("von  faurlhis,  vnriirr, 
jtluUh.  G,  8:  »vuit  auk  uUu  izvar  Iluzel  jus  thaurbulli,  faurthizei  ju^ 
UdJatUi  Ina*',  denn  ener  Vater  weiss,  was  fhr  bedilril^  bevor  ilur  Ihn  IrtltMI. 
Diese  Art  Bildung  wurde  im  Alt-  und  Mittelhochdeutschen  gans  ▼ertasiea; 
denn  mm  !(pnnt  aa  wohl  Adverbien,  die  mit  der  Prüpo^iihon  foriL  Ibre  ge- 
bildet sind  und  so  viel  heissen,  wie  vorher,  auch  pe  tore,  biiora,  wie 
z.  6.  in  ßoeth.  p.  99 :  „übe  der  munt  pe  fore  lebt  pitteres  kechorota^^  (wenn 
der  Mund  Torher  etwas  Bitteres  Icoslete),  und  Otfr.  p.  312:  „fk»z  aeÜMi  sl 
Imo  sagetnn,  sie  hiar  bifora  zeliton**  (dasselbe  safften  sie  Ihm,  wie  sie  yer 
vorher  erzählten);  im  Mhd.  bivore,  z.  B.  ülr.  v.  Winsterst.:  ,,hie  bivor  was 
ir  danii  niiit  klein«-;  nii  ist  ir  Ion  den  leider  ungemeine"  (d.  h.  so,  dass 
man  keinen  Tlieil  daran  liat).   Ausser  bivor  kamen  als  Adverbien  im  Ifhd. 
auch  noch  vor  bevorn  u.  bevUre.  Aber  bevor  als  Conjunction  Itonunt 
erst  späler  in  Gebrauch.    Es  wurde  nänülcli  Im  Ahd.  dalUr  gebraucht  dr, 
d.  h.  früher,  z.  B.  Boelb.  p.  134:  „ioh  ^r  sie  !eht  erbitt^n'^  (und  ehe  sie 
Etwas  erbitten).   Nibfl,  N.  917:  „Swie  harte  so  in  durste,  der  helt  doch 
nit  entranc,  6  der  künoc  gelrünke**  (und  wie  sehr  ihn  dürstete,  der  Held 
trank  doch  nicht,  bevor  der  Köniff  trank).   Oft  wurde  dem  er,  6  noch  daz 
l>eigeftlgt,  E.  B.  Kndrun:  „des  Erinffe  ich  dich  wo!  innen,  d  das  wir  ins 
scheiden'*  (das  bringe  ich  dir  wohl  bei,  ehe  wir  von  einander  8duidm% 
Vridanc,  Besch.:  „Der  niuwe  beseme  keret  wol,  e  d;iz  or  sloubes  werde 
vol"  (der  neue  Besen  kehr<'l  gut,  ehe  [bevor]  er  voll  Ütaub  wird).  Twln^r. 
V.  Königsh.  hat  vor  ^  statt  bevor,  wo  es  heisst:  „Diser  keyser  Karle 
was,  yor  e  er  keyser  wart,  ein  künig  zu  Frangrich^.    Bei  Zwingll  finden 
sich  vor  und  ee  als  Conjunctionen  verbunden:  ,^Er  spricht,  dass  niemaa 
wyser  nit,  vor  und  ee  Cd.  h.  bevor  und  che)  er  hinvcn  anhebe,  nidersitze 
und  rechne  den  kosten".    Münster,  Kosm.,  gebrauchl  schon  die  Form  ehe: 
„Der  Necker  laufft  gegen  mitnacbt,  vnd  wirt  gemeret  mit  disen  dreyen  nam- 
hainigen  wässern,  Entz,  Kocher  vnd  Jagst,  ehe  er  zwisdien  Worms  ynd 
Speier  in  Rhein  falt'S  ~  So  wie  ehe  (er)  in  conjaftcHonaler  Bedeutung  dss 
verbindendf^  dass  ofl  neben  sich  hat,  so  mag  dieses  auch  bei  bevor  ge- 
dacht wrrden.    Doch  ist  es  nuch  möglich,  dass,  da  bevor,  wie  ehe,  eine 
con)piiriiti\i^  Bedeutung  hat,  eine  nach  dem  Comparativ  folgende  Conjunction 
wie  als,  früher  denn  (danne),  anzunehmen  ist,  wie  Luther,  Bibelttbers. 
Hatth.  6,  8:  „Ewer  Vater  weiss,  was  jr  bedUrffet,  ehedennjrjn  bittef 
(s.  u.  ehe  denn),  so  dass  bevor  auf  ähnliche  Weise  zur  ConjonctiOB 
geworden  ist  aus  dem  Adverbio  bevor,  wie  das  lateinische  antequam  aus 
ante,  antea.    Es  deutet  bevor  so  wie  auch  ehe  an,  dass  die  im  Haupt- 
satze angedeutete  Handlung  früher,  vorher,  eher  gedacht  werden  solle, 
ab  die  in  dem  von  ehe,  bevor  efaigeleitelenNebeasalze  angeführte, und  es 
bilden  beide  in  sofern  einen  Gegensatz  zu  nachdem.    Hagedom:  „Sobald 
wirst  du  dich  nich\  des  Rettens  unterfangen,  bevor  du  selbst  der  Noth  ent« 
gangen^^  Schilier's  Gl. :  „Doch  bevor  wir's  lassen  rinnen,  betet  einen  rr(mi- 
men  Spruch^'.  —  Wie  sehr  man  früher  tjUe  Neigung  hatte,  durch  die  Con- 
juet.  dass  Wörtern  eine  verbindende  Kraft  xu  gefira,  ganz  wie  durch  das 

Sth.  ei  (s.  0.  $.  32),  Ifisst  sich  u.  a.  erkennen  aus  («ryphius:  „Was  seh 
I  dort  fitr  Mmertaen  volle  Uauffin?  Wie  dass  sie  ao  dIeBrilale  ichla- 
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gen?  —  Wer  mag  es  sein,  der  sie  verletzt?  Wie  dass  sie  so  kleinmütlüg 
werden?'',  in  welchem  Falle  wir  dass  jetzt  ganz  weglassen  würden.  —  S. 
0.  II,  1,  tmter  Indem  dass, 

Ifandett  es  sich  iim  einen  Unterschied  der  beiden  sinnvenmndlea 

Wörter  bevor  und  ehe,  so  könnte  nur  der  angenommen  werden,  dass  die 
Handlung  des  Hauplsnizes  der  des  durch  bevor  eingeleiteten  Nebensatzes 
nur  kurz  vorlurgehtnd  zu  denken,  wahrend  zwischen  der  durch  ehe  ein- 
geleiteten und  der  Huu|)lhflndlung  eirj  grösserer  und  uiibealiuimter  Z^\  isclien- 
raum  anzunehmen  ist.  Demnach  würde  heissen:  „bevor  ich  abreiße  (d.  b. 
kors  vor  der  Abreise),  werde  Ich  sie  besuchen**. 

Ehe.  Da  ehe  zum  grüsslen  Thelle  schon  bei  bevor  mit  behandelt 
ist,  so  bleibt  hier  nur  noch  Folgendes  zu  erwähnen  übrig,  (üeber  die  Ab- 
stammung von  ehe  (eher)  s.  o.  p.  211,  über  ehe  als  Prüposit.  p.  322  Anm. — ) 
Zuweilen  findet  man  ehe  an  der  Spitze  eines  Satzes,  ohne  dass  man  es  in 
diesem  Falle  für  eine  Conjunction  hallen  darf,  wo  es  vieiiuuhr  nur  Ad- 
verbium is^  das  (&e  Geltung  von  lieber  oder  leichter  hat  und  andeutet, 
dass  die  im  Hauptsätze  enthaltene  Handluhg  einen  Vorzug  habe  oder  leich- 
ter geschehe,  als  die  im  Nebensatze  erwähnte.  So  bdsst  es  schon  bei 
Relssner,  Gesch.  d.  Fr.:  „und  wil  micli  niemand  gefangen  geben,  denn  dem 
Keyser,  ehe  wil  ich  sterben"  (d.  h.  Iii  Ii  r  will  ich  sonst  sterben),  inid  bei 
Luther:  ,,Wahr  ist's,  ehe  irh  wolte.  dass  Hoiieschulen  vnd  Klöster  blieben, 
su,.  wie  sie  bisiier  gewesen  .siitd,  dass  keine  andere  Weise  zu  lehren  vnd 
lelien  solte  für  die  Jugend  gebrauchet  werden ,  wolt  ich  ehe  (d.  h.  lieber^ 
dass  kein  Knabe  nimmer  nichts  lemete,  vnd  stumm  würe"".  CoIUa:  „Und 
dier  (d.  h.  leichter J  wird  aus  ihrem  Strahlenkreise,  des  Taffs  Erzeugerin, 
die  Sonne  weieben,  eh'  ich  die  neubetretne  Pidm  veriiesse-'.  in  beiden  zu- 
letzt augeiuhrtea  Beispielen  ist  das  eine  von  den  beiden  eiie,  in  der  Lu- 
therischen Steile  das  erstere,  in  der  Collin^schen  das  letztere,  statt  der  Con- 
junction als  oder  denn  mit  nachfolgendem  dass  gebraucht,  das  hier  eben 
so  ausgelassen  zu  sein  scheint,  wie  bei  der  Conjunction  bevor  (s.  o.)* 
Man  vergl.  W.  v.  d.  Vogelw. :  „e  danne  Ich  lange  lebt*  also ,  e  wolde  Idi 
ezzen  krebeze  ro",  und  d,  Lietschouwacrc :  -K  diin  i(h  einen  rit  hen  boesen 
prisele  unib  ein  gebeiin,  e  wolt'  ich  mit  den  niillen  armen  inmuT  arm  sin", 
was  eigenti.  so  viel  heissl  wie:  „ehe  denn,  d.  h.  ehe  als  icli  einen  reiclica 
Bösen  um  eine  kleine  Gabe  prise,  lieber  wollt  ich  mit  den  freigebigen  Ar- 
men arm  sein<^.  So  kommt  dan  auch  vor  bei  Regenbogen:  „hi  dinen  stri^ 
du  blinder  Jud%  e  dan  mir  werde  zorn".  Hinnenberger :  „der  mühte  lieber 
Ilgen  in  ganzer  vriuntschafl  tot,  o  dan  er  also  lesterlichen  taete".  Rud.  v. 
Rotenburg:  „E  ich  den  kumher,  den  ich  lumber  fiülde,  durh  ir  hulde  liezc, 
lieher  huete  ich  Kome  unl  Eugellant  verbennel'  (verbaimt).  Durch  Wieder- 
huiurig  des  ehe  soll  das  leichtere  od.  liebere  Stattfinden  der  imliaupt- 
mtze  angedeuteten  Handlung  vor  der  im  Nebensatze  enthaltenen  besonders 
liervorgenoben  werden.  In  Ser  Stelle  bei  Schiller,  W.  L.:  ,,Versprltzen  will 
ich  mein  Blut  tropfenweis,  eh'  dass  ihr  über  seinen  Fall  frohlocken  solltf^ 
ist  eh  in  der  Bedeutung  von  lieber  in  den  ersten  Satz  zu  versetzen,  und 
vor  dass  die  Conjunction  als  als  ausgelassen  zu  betrachten,  so  dass  ei- 
genlüch  der  Salz  heissen  sollte:  „verspritzen  will  ich  eh  (d.  h.  lieber)  Iro- 

ßfenweis  mein  Blut^  als  dass  ihr  über  seinen  Fall  frohlocken  sollt''.  Aehn- 
ch  Ist  es  auch  In  der  BUrgsch.:  „Doch  wisse,  wenn  sie  verstrichen,  die 
Frist,  eh  du  zurück  imir  gegeben  bist,  so  muss  er  statt  deiner  erblassen^' 
rd.  h.  doch  wisse,  wenn  die  Frist  ehe  verstrichen  ist,  als  du  mir  zurück- 
gegeben bist,  so  muss  er  statt  deiner  erblassen).  h\  ehe  als  Adverbinfu 
zu  fassen,  so  nimmt  es  jetzt  meist  die  Form  eher  an,  z.  B.:  ,,Kher  wollt' 
ick  sterben,  als  meinen  Glaubeu  abschworen*^   Dieser  Gebrauch  von  ehe 
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Ift  iMgm  iehon  sehr  alt,  da  er  sidi  sdiott  im  AM.  Me^  z.  B.  bei  Otfr. 
p.  274:  „diai  uuas  finf  dagon  ^r,  6r  er  tballl  tfais  fler^  (<laf  war  Itliif  Tig« 
Yorhor,  ehe  er  das  Leidea  erduldete). 

IV.    Zeitpunkt   der  Be^r&nxung. 

Nebensatze,  deren  momentane  Handlung  die  als  dauernd  zu  denkt-nd« 
Handlung  des  Hauptsatzes  begränzt,  werden  durch  bis,  bis  dass  einge* 
leitet;  demnach  wird  dm'ch  einen  mit  bis  eingeleiteten  Satz  die  Daner  <raer 
Wührung  der  in  dem  Hauptsätze  ausgesprochenen  Handlung  oder  des  ZustaiH 
des  bt'Lrrimzl.  W<  H  nun  aber  das  Gewicht  of^  mehr  auf  die  Dauer,  als  auf 
die  Beirraiizung  gelegt  wird,  sd  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dass  die  im 
Gotliischeu  statt  des  neuhochdeulschen  bis  gebrauchte  Conjunclion  unte,  und 
thatei  (MaUh.  5,  18;  5,  26  und  Marc.  9,  1),  so  wie  die  althocbdeulsclk« 
Conjunction  unzi  (Ol fr.  p.  404:  „unz  thn  iung  uuari,  so  uuas  thir  thaz 
gizami'^,  so  lange  du  jung  warst,  so  war  dir  dns  fingemessen.  Boelh.  p.  141: 
„unz  si  in  Idrta  iiiil  argumentis  nnde  mit  exemplis,  s6  iiuas  liu  rcda  lieh- 
tera^S  so  lange  sie,  die  lex,  ihn  belehrte  mit  Beweisen  und  Beispielen,  so 
war  die  Bede  leichter)  sich  Öflers  auch  durch  so  lange  als  wiedergeben 
lisst,  ja  selbst  durch  während,  wie  bei  Otfr.  p.  57:  „Tho  quam,  unz  er 
zfn  tbü  sprah ,  engilo  hcriscaf"  (da  kam.  wiilirond  er  za  iluien  sprnrh  ,  rfsp 
Heerschaar  der  Engel).  Dies  war  auch  noch  ira  Mhd.  der  Fall  mit  unze 
oder  unz,  das  man  zuweilen  noch  von  ob  begleitet  findet,  wie  bei  Reinm. 
T.  Zweier:  „des  muoz  si  warten  under  einer  banl^  unz  ob  (d.  h.  bis  zu  der 
2«elt  wenn  oder  wo)  ir  einer  lihtc  des  geruochet^'  (einer  von  Ihnen  viel-' 
leicht  beliebte).  Da  übrigens  die  dau(!rndo  Haupthandlung  der  be^rrünzenden 
Nebenhandlung  als  vorausgehend  <jrdaclil  wird,  so  leitete  man  solche  jetzt 
durch  bis  elnffeleilete  Sötze  sowohl  im  Alt-  als  Mittelhochdeutschen  zuwei- 
len auch  durch  &r  ein.  So  hcisst  es  in  Heliand:  „thia  rilten  ni  mahtnn 
samwardi  gisprecan,  er  sia  hlotos  wurpun^  (die  Recken  konnten  idcht  einig 
werden,  bis  sie  die  Loose  warfen,  d.  h.  konnten  die  Zeit  vor  dem  Eintritt 
des  Loosens  iii('1)t  einig  werden),  und  inKudrun:  „Man  vnnt  (»in  spercwobsel, 
diu  wlle  diu  was  laue,  e  daz  si  daz  lant  uewunen"  (man  Irland  einen  Spcrr- 
weohsel,  die  Weile  die  war  lang,  bis  sie  das  Land  gcwuuuen).  Schon  im 
Hittelhochdeulschen  gebrauchte  man  tlbrigeiis  statt  unze  das  aus  bi  das  ent- 
standene biz  (s.  o.  p.  364),  das  meist  noch  von  daz  begleitet  war,  x.  B. 
Konr.  v.  Würzb.:  „heiz  in  (den  Tod)  hinnen  schrifen,  biz  dnz  It  h  geklage 
mine  siindc  alle".    Vrouwenlop:   ,,Viiiir  lusent  jar  und  merc  \u'V  wir  solch 

froze  sere,  biz  daz  sich  Got  mit  Gol,  durch  Got.  in  Gol  erlöst'''.  M.  Bert- 
old; „biz  daz  ir  s6le  mi  ist  enbunden'',  und  onne  daz  bei  Nithart:  „gar 
wite  schritte  let  ich  ungemczzen,  Uz  ich  entran".  —  Es  scheint  nun,  all 
wenn  mnn  dTircli  biz  sfhiirfer  die  Rcffränzunp;  der  Dauer,  durch  unze 
aber  mehr  die  blo^^c  Dauer  der  Hauplhandluu'j  hnt  hervorheben  woHrn.  ob- 
wohl unze  als  Pruposiliun  und  auch  seiner  Absiaaunung  gemäss  (s.  o.  SI 
Ende)  dIeBegränzung  bezeichnet.  Zuweilen  findet  man  daher  auch  dmn 
unze  noch  beigerUgt  an  die  wlle,  wie  bei  Reinm.  v.  Zweter:  ,,unz  an 
dfe  wfle  si  in  ir  dienstc  waren"  (so  lange  sie  in  Ihrem  Dienste  waren).  Tra 
Nhd.  li;tt  «^icii  nur  bis,  bis  dass  erhallen,  dns,,  da  man  zur  besonderen 
Hervorhebung  der  Dauer  andere  Wörter  gebraucht,  z.  B.  so  lange  als, 
stets  die  Begrenzung  der  Haupthandlung  durch  eine  Nebenhandlung  andeutet^ 
z.  B.  SchlUer's  Bürgsch.:  ,,So  bleib  du  dem  König  zum  Pfonde^  bis  Idi 
komme,  zu  liweu  die  Bande*'. 

Anmerk.    Was  nun  die  Abkünimg  der  Adverbitliitze  der  Zeit  betrifft,  M 
Met  iio  TsiUllBismlasig  aieht  in  dam  Unfai««  MI,  wie  «a  4m 
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Arifw  Adrerbialsilze,  wm  bei  den  Beishlhnie  feinerer  Zeitbestimmm* 

Iren  durch  bcsondpre  Conjunctioneo  am  so  •wenig^er  aufTallt,  als  bei  der 
Armulh  an  Participiea  ia  der  deutschen  Sprache  durch  AbkUnEong,  na- 
nentlicb  wenn  sie  durch  Participiea  bewerkstelligt  werden  sollte^  leicht  Ud- 
befÜBiitheit  herbeigeflUui  werdeo  kOuita*  W«t  angcmettener  sind  daher 
in  der  Beget  diejenigen  AbkOfttaigei  der  Temporalsltoe,  welche  in  der 
Venvandlung-  ihres  Prädikates  in  ein  stammverwandtes,  von  einer  den  ein- 
leitenden  Cnujunctionen  enf«:precbenden  Prfiposilion  begleitetes  SubstantlT 
bestehen,  und  twar  pflegen  zur  Andeutung  des  Zeitpunktes  der  Gleichzeitigkeit 
venrendet  xq  werden  die  Präpositionen :  bei,  in,  mit,  z.B.:  „Wenn  der 
WinCer  heremielil**,  was  sich  anidrtickeii  liiit  durch:  ^bei  Annlberaaf  dea 
Wielen'^;  fO :  „als  die  Sonne  aufgingt*  =  Anfganf  der  Sonne'^  \  Fer- 
ner: ,.sr>bfi!d  der  Tntr  f nljrirhf'' rr:  ,,bei  oder  mit  Anbrach  des  Tai^'^cs".  Zur 
Andeutung  der  G  eiclixeitigkeil  und  der  Dnuer  dienen:  wührend,  bei, 
seit,  t.  B. :  „indem  er  stillstaod,  besaun  er  sich*%  w&s  Mcb  wiedergeben 
Uial  doreb;  „bei»  Slillatebea  oder  wihrtnd  dea  StiUatebeBa  besana  er 
sich**,  oder:  ,,seit  er  abgereist  ist,  hat  er  nodi  nicht  wieder  geschrie- 
ben'''^ ~  ..seif  vciner  Ahrnisr".  So  können  zur  Aniifutun^  der  llns'leirh- 
zcihirkeil  gebraucht  werden  :  nach,  vor,  z.  B.  lassen  sk  Ii  ..nachdem  Casar 
gesiegt  hatte" ,  und :  „ehe  Cisar  gesiegt  hatte^*  verwandeln  in :  „nach 
den  Siege  C^aKs",  m  deai  Siege  Ciaar's*^  oder:  „TOr  Ciaar'a  8iege*<; 
md  endlich  zur  Andeutung  der  ZeilgrSnze  bia,  ao  daai  nan  atatt:  „er 
blieb  so  lange,  bis  ihm  seine  Bitte  gewlhil  wurde"  aagen  lEatui:  „er  bUd» 
bis  zor  Gewährung  seiner  Bitte*^. 

Die  Partidpialconstruclion,  wenn  sie  Tnös^lidi  ist,  d.  h.  wenn  das  Par- 
ticipfum  der  Zeit  des  Prädikates  im  Nebensalze  entspricht,  darf  übrigens 
nicht  als  Abkürzung  eine«  adverbialen  Mebensatzes  sewählt  werden,  sobald 
dadurch  das  logische  Verhälfaiiw  des  Prädikates  verdunlceU  wird ,  d.  h.  so- 
bald dadurch  unklar  würde,  ob  das  Partldpiuin  einen  lomporalen,  causa- 
len  oder  conditionalen  Satz  vertreten  solle.  So  Uesse  sich  z.  B.  der  Satz: 
«da  ich  beleidigl  worden  bin,  so  werde  ich  ihn  nicht  zuerst  wieder  anre- 
den" niclit  abkürzen  in:  ,,beleidigt  werde  ich  ihn  nicht  zuerst  wieder  anre- 
den^',  weil  dies  Ja  auch  nur  auf  einen  angeiioiuiuenen  Fall  bindeutien  icönnte, 
80  dass  es  so  viel  bedeutete  wie:  „wenn  Ich  einmal  beleidigt  worden  bin, 
so  werde  etc.*^  —  Uebrigens  lüssl  &h  eine  Abkürzung  solcher  und  anderer 
Advcrhialstitze  ausser  dcfi  hüidnn  ari^rcrrehonen  Fallen  noch  auf  andere  Weise 
bewerksleUiucn,  wie  t'ülgiimic  Beispiele  leliren:  „Schon  im  Begriff  abzureisen, 
erhielt  ich  einen  Brief,  der  mir  meine  Reise  vereileliu*,  slatt;  „indem  ich 
schon  im  Begriff  stand  absnrelsen  u.  s.  wA  —  „Willens,  ihm  ein  Vergnü- 
gen zu  bereiten,  muss  ich  mir  jetzt  diese  Freude  versagen^',  statt:  „indem 
ich  Willens  bin  u,  s.  w."  *).  So  auch:  ,,Kfnps  Glaubens,  Sinnos  mit  ihm, 
hoffe  ich  an  ihm  einen  treuen  Freund  zu  finden'*.  —  „In  Sorgen,  wie  ich 
dies  anzufangen  habe,  gehe  ich  zu  meinem  liathgeber^^  —  Ist  das  Prädikat 
ein  AdjecUv  oder  Substantiv  mit  dem  Verbo  sein,  wie  In  den  sulelsl  an- 
geführten Beispielen,  so  llfsst  sich  In  diesem  Falle  eben  so  gut  eine  Satz- 
verkürzung bewerkstelligen,  wie  wenn  das  Prädikat  ein  Parlicip  mit  dem 
Verbo  sein  ist,  da  ja  das  Adjecliv  oder  Substantiv  ein  eben  so  wichtiger 
FradikatsbestanUlbeil  ist,  wie  das  Particip.  So  wie  nun  aber  bei  der  Ab- 
kürzung das  Particip  die  Copula  verliert,  so  ist  dies  auch  mit  dem  Adjec- 
Uvo  ofir  Sttbstantivo  der  Fall,  z.  B.:  „Er.  ein  Freund  der  Musik,  hätte  bei 
einem  so  seltenen  Concerte  nicht  fehlen  aürfen''  ^  „da  er  ein  Freund  der 

*)  Man  vgl.  bfermit  die  lat.  Coiiatr.  rege  dnce,  rego  vivo,  ooele  eereno,  däM  pro- 
plliii!)  te  dtrlt^  B^,^ioiie  aaetexe  lu  >• 
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Musik  ist  u.  s.  w/^  —  }>Froh,  dieses  Geschäft  verrichtet  zu  haben,  begib 
ich  mich  in  eine  heilere  Gcsrllschafl^'  rr:  ,^ndem  ich  froh  war  u.  «  w.". 
Ueber  den  durch  als  vermillclten  ZusaU,  welcher  die  Stelle  eines  durch 
indem  eingeleileteu  Adverbialsatzes  vertritt,  s.  o.  §.  134.  II.  2.  Dass  die 
Participien  sowohl  wie  die  Adjectiven  und  Substantiven,  welche  zur  Abkür- 
zung von  Adverbialsätzen  gebraucht  werden,  sich  eigentlich  rar  auf  dea 
Subjectscasus  des  Hauptsatzes  beziehen  dürfen ,  ist  schon  oben  f.  160  lie» 
merkt  worden.  —  Zuweilen  liommen  im  Deutschen  auch  Abkürzungen  toh 
Adverbialsiilzon  iti  dn-  Wcriso  vor,  dass  statt  eines  Parlicips  von  einem  mit 
einer  Praposilion  zasannncngesetzten  Yerbu  <iie  F*riiposition  allein  gebraucht 
wird;  nach  dem  Gesülze,  wouacli  zuweilen  die  Präposition  aliein  sctiuu  die 
Stelle  des  ganzen  Verbi  verbitt,  mit  welchem  die  Präposition  znsammn- 
gesetzt  ist,  wie:  „Paris  ist  über''  (s.  o.  118.  d).  So  findet  min  Sttn 
wie:  „Sie  wichen  zurück  und  suchten  sich  zu  vereinigen;  er  «beri  raseb 
ihnen  nach,  erreichte  sie  bei  Febrbellia^^ 

C.  Adverbialsatze  der  Weise  und  des  Grades  im  Aligemeiaea. 

Das  Prädikat  des  Hauptsatzes  wird  aber  nicht  hloss  durch  den  fla 
begleitenden  Nebensatz  nach  der  Oertllchkeit  und  der  Zeit  besliinBl, 

sondern  ausser  andern,  künflfu  zu  erwähnenden  Bestimmungen  and 
noch  nach  der  Weise  und  dem  Grade,  welche  Ix'Me  Bestimmungen  näm- 
iicli  du,  wo  die  Qualität  in  der  Quantität  ruht,  nicht  seilen  in  einander 
übergehen  und  auch  deshalb  hier  erst  vor  ihrer  specielleren  i3ehandlimg 

femelnschaftlldi  besprochen  werden  sollen.  —  So  beseichnet  schnell  fti 
em  Satze:  ,,er  laull  schnell'^  die  Weise  und  den  Grad  zugleich.  Fcnnr 
bezeichnet  hoch  und  tief  in  dem  Satze:  .,er  singt  hoch  und  liei"  zwar 
eigentlich  nur  den  Grad  der  Anspannung  des  Tons,  aber  im  weiteren  Sinne 
auch  ziiirloich  die  Weise  mit.  Es  wird  nämlich  das  Innere  (die  Qualität) 
oft  nur  an  dem  Aeussern  (dem  Grade)  gemessen,  und  manche  Weise  kommt 
ja  nur  In  dem  Grade  zur  Erscbeinunff.  So  wihi  in  dem  Satze:  „nao  \ai 
ihn  so  verwundet,  dass  ,er  sterben  kann"  durch  den  Grad  zugleich  Ab 
Weise  im  weiteren  Sinne' mit  bezeichnet,  und  es  hätte  sich  dafiir  aodl  tH- 
gen  lassen:  ,,man  hat  ihn  tödtlich  (rr  bis  zum  Tode)  verwimdet*'. 

Manclie  Prädikate  nun,  z.  B.  die  der  Empündung  und  des  Tdues,  so  wie 
aucii  insbesondere  die  adjecti vischen  Prädikate ,  verlangen  zu  ihrer  näbereo 
Bestimmung  ein  Adverbium  des  Grades  oder  einen  einen  solchen  andeutea- 
den  Adverbialsatz,  z.  B.:  Br  hat  sich  sehr  geärgert,  ist  tief  bebübt,  iMt 
ausserordentlich  gefroren,  er  spricht  stark,  singt  laut,  er  ist  ungewöbRHch 
fleissiiT,  ist  sehr  höflich  u.  s.  w.  Andere  Priidikate  dagegen,  namenlÖd 
dfcipniV^rn ,  weicht;  eine  geistige  oder  moralische  Thäligkeit  bezeichnen, 
Wüllen  besonders  nach  der  Weise  hcstinimt  sein,  z.  B.:  „Er  liat  edel  ^e- 
dacht,  gut  geredel".  Manche  Prädikate  lassen  auch  beide  Bestimmungen  zu- 
ffleich  zu.  So  ISsst  sich  sagen:  ,,Br  liat  ihn  sehr  getadelt*, aber  auch:  „Er  M 
ihn  unrechtmässigerweise  getadelt*'.  —  Wegen  des  häufigen  UebergangM 
der  beiden  genannten  Prädikatsbestimmungen  ist  es  nicht  zu  verwundern, 
dftss  man  zu  ihrer  alliremeirislen  Andeutung  sich  ein  nnd  dessrihen  Worte«, 
nämlich  des  Adverbii  so  bedient,  welches,  in  den  meisten  Fallen  dem  de- 
terminativen Pronomen  derjenige  ähnlich,  tnnweist  auf  den  im  Nebensaltf 
beflndiichen  Inhalt ,  der  sich  entweder  als  Bestimmung  des  Grades  oder  der 
Weise  fassen  lässt,  wonach  das  Prildlltat  des  Hauptsatzes  nUher  besttanl 
werden  soll.  Werden  die  Weise  oder  der  Grad  direct  angedeutet,  so  ge- 
schieht dies,  und  zwar  zur  Andeutung  der  ersteren,  wie  schon  vorhin  an- 
gegeben isi,  tbeils  durch  Adverbien  der  W^eis€^  Ibeils  auch  durch  Aiudrdcii^ 
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welche  diesen  hinsichtlich  der  GeUmg  (riclchkommen ,  z.  B.  durch  absolute 
Genitive  oder  durch  Substantiven,  welche  von  Präpositionen  begleitet  sind, 
z.  B. :  .,Gutes  Muthes  ging  er  vor  den  Richter".  „Mit  Freuden  thal  er  es". 
,4m  Scherz  hat  er  es  gesagt'^  ,,Auf  das  herrlichste  haben  sie  ihn  bewir- 
Ihel^'.  —  Zur  Aadeotung  des  direct  medeiiteteii  Grades  aber  badfent  bmui 
sich  Mb  der  schon  oben  erwähnten  Adverbieii  des  Grades,  Iheils  anderer 
ihnen  enlsprechpiidcr  Ausdrucks  weisen,  wohin  u.  a.  gehören  von  Präpos.  be- 
gleitete Substant.,  z.  B. :  ..Sio  saugen  das  Land  bis  auf  das  Mariv  aus".  — 
Werden  beide  Bestimmungen  indirect  angedeutet,  d.  h.  durch  einen  den  Hauptsatz 
begleiteDden  Adverbialsatz,  so  geschieht  dies,  handelt  es  sich  um  den  Ausdruck 
der  Weise,  in  den  meisten  FttUen  durch  Verglelchunffssätze  (s.  u.),  oder 
auch  durch  indem  und,  wenn  die  Weise  Teraeint  werden  soll,  durch  ohne 
dass,  dass  nicht  eingeleitete,  einen  Umstand  andeutende  Sätze,  z.  B.: 
„indem  er  sass,  empfing  er  ilm'*  rr  „sitzend  empfing  er  ihn".  ,,Der  Red- 
ner sprach,  indem  er  Alle  binriss"=  „er  sprach  hinreissend''.  „Er  that  es, 
oiuie  dtss  er  err5tlMte<'  —  ^nden  er  nienl  errdUiele*^  oder  —  „ohne  sn 
erröthen^'  oder  auch:  „er  that  es  ohne  Erröthen'^  „Ich  Me  niemals  ge- 
schlafen, dass  mir  nicht  geträumt  hätte'^  So  gebraucht  namentlich  Göthe 
ffem  dass  nicht  statt  ohne  zu,  z.  B.  Dicht,  u.  W. :  ,,Ich  traf  kein  ver- 
fallenes Schloss,  kein  Gemäuer,  das  auf  die  Vorzeit  hindeutete,  dass  ich  es 
nldit  llir  einen  wttnttfen  Gegenstand  gehalten  und  so  gut  als  mtfgUch  naoli- 

ridel  hätte"  (st.  ohne  —  es  gehalten  und  nachgebihiet  zu  haben).  Dass 
wo,  wie  in  der  Stelle  bei  Göthe,  Dicht,  und  Wahrh.:  „Es  verging  in 
der  guten  Jahreszeit  fast  kein  Tag,  dass  nicht  mein  Vater  sich  hinaushegab, 
da  wir  ihn  dann  meist  begleiten  durften"  ein  anderes  Subject,  als  das 
spreeiMnde  erwihnt  wird,  mr  Gebraneh  Ton  ohne  zn  mit  dem  Infkiiliv 
statt  dass  nicht  unpassend  ist,  geht  schon  ans  p.  663  hervor,  lieber  die 
Abkürzung  der  Adverbialsätze  durch  Participien  s.  o.  1G9.  Dass  Umstand 
und  Weise  nahe  verwandte  Bestimmungen  sind,  ergiebt  sich  aus  §.  70. 
Wird  ein  Grad  auf  indirecte  Weise  angedeutet,  so  geschieht  dies  durch 
Adverbialsätze  der  Wirkung  und  Folge. 

Was  nun  den  indirecten  Ausdruck  der  Weise  und  des  Grades  weiter 
betriflft,  so  möge  hierüber  noch  bemerkt  werden,  dass  die  dem  Ausdruck 
nach  unbestimmt  gelassene  Weise  des  Hauptprädikates  an  der  als  bekannt 
dahin  gestellten  Weise  des  Prädikates  im  Nebensatze  durch  eine  angestellte 
Vergleichung  beider  festgestellt  wird,  und  da  man  den  Grad  an  der  Wirkung 
■dsst,  so  «nn  auch  der  Grad  des  Hauptsatzes  durch  einen  die  Wirkung 
oder  die  Folge  andeutenden  Nebensatz  bezeichnet  werden,  wie  in  der  Folge 
durch  Beispiele  gezeigt  werden  soll.  Dass  die  Sätze,  in  denen  eine  Wir- 
kung oder  Folge  ang(»deutet  liosxt,  zu  den  Causalsälzen  gerechnet  werden 
müssten,  ist  nicht  unbedingt  nulli wendig,  vielmehr  können  sie,  je  nachdem 
dsrZweok  derMillheilung  dahin  geht,  den  Grad,  die  Weise  eineneits,  oder 
das  cansale Verhältnis s  andererseits  zu  bezeichnen,  bald  su  jenen,  bald 
zu  diesem  gerechnet  werden.  Selbst  in  dem  Falle ,  wo  ein  causales  Ver- 
luiltniss  sich  mit  unterschiebt,  wie  in  den  Sätzen :  ..Man  iiat  ihn  so  gemiss- 
handelt,  dass  er  gestorben  ist',  und:  „Betrage  dich  so,  dass  man  mit  dir 
sufHeden  sein  kann**  wird  man  den  Folgesatz,  weÜ  es  sich  bei  der  lütlhel- 
kng  nicht  darum  handelt,  die  Folge  der  Misshandlung  oder  des  Betra- 
gens darzulegen,  nicht  anders  ansehen,  als  in  ersterem  Beispiele  einen  den 
Grad  der  Misshandlung  luilier  bezeichnenden,  und  in  letzterem  Beispiele  als 
eiaen  die  Weise  des  Betragens  naher  andeutenden.  Das  Adverbium  so, 
Wtidies  auf  den  in  dem  Fulgesatze  nüber  angegebenen  Grad  oder  die  Weise 
hAidtnIet,  ist  demnach  tot  dem  Prädikate  des  Hauptsatzes  durchaus  nöthig, 
dnril  man  eben  den  Folgosali  niotak  anders  fasse ,  als  etnen  den  Grad  odo- 
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dto  Weis«  des  PrihÜlutet  te  fimplMtBe  nttiMr  bMUaneate;  tan 

to  Wörtchen  so  wird  man  dei  dnrch  d«8ff,  so  dass  eingeleilelen  Sib 
für  nichts  Anderes  halten  können,  als  was  er  eigentlich  ist,  nämlich  für  ei- 
nen die  Folge  oder  Wirkung  andeutenden  Nebensatz.  Daher  wird  man  ia 
folgendem  Beispiele:  „Er  hat  sich  geschnitten,  dass  oder  so  dass  er  blutet* 
den  durch  dass,  so  dass  eingeldteten  Nebensatz  nur  Tur  einen  die  Wir« 
kung  oder  Folge  enUMitenden^  also  cmsalen  Sats  halten  kdmcni  der  ad  , 
diese  Form  aniielinieii  kftnnte:  JSr  hat  alch  geachnltlen;  daher  Idmel  i 
Admliches  giU  anoh  Ton  den  Yergleichangssätzen ;  denn  oft  ist  es  der  FiQ, 
das«?  nurh  in  ihnen,  so  wie  in  den  Verhältnisssätzen,  dn  causales  VerhältBiss 
verborgen  liegt.  Daher  lassen  sich  auch  die  Satze:  „Wie  du  säest,  so  wirö 
du  änulten",  und:  „Je  mehr  er  redet,  desto  heiserer  wird  er"  zwar  so  deu- 
ten, dass  der  erstere  so  viel  aussagt  wie:  „Die  Beschaifenheit  der  Aenuite 
lü  abhängig  Yom  Süen^  und:  JÜe  grossere  Heiserkeit  btfngt  Tom  «ftm 
Reden  atr^.  AUebi  es  ist  dem,  der  sich  jener  Worte  bedient,  nicht  dann 
zu  thun,  das  Eine  aus  dem  Anderen  herzufeiten,  sondern  bei  dem  Ausspruch 
des  ersteren  Satzes  lienrt  es  vielmehr  in  der  Absicht  des  Sprechenden,  die 
Qualität  der  Aerndte ,  Lei  dem  des  letzteren  das  Verhaltniss  der  Zunahme 
der  Heiserkeit  anzugeben.  —  Was  endlich  das  Verhaltniss  der  als  Au^uck 
der  Weise  dleneaden  Yergleiehunff  za  dem  des  Grades  betrilH,  so  ist  de 
noeh  attseaieinerer  Natar  als  letaMrer,  and  swar  schon  in  so  fem,  ab  ie 
Vergleicbung  nicht,  wie  der  Grad,  an  den  Diagen  selbst  haltet,  sonden  cnt 
durch  den  denkenden  Geist  des  Spreclienden  nn  die  Dinge  hernnjehrarbt 
wird.  Daher  umschliesst  auch,  so  wie  der  Grad  und  die  Verneirrnng  aiiderf 
Bestimmun i^ren  umschliessen,  die  Vergleichuntr^  als  das  Allgemeinere,  d» 
Grad  selbst  wieder,  wie  man  ersehen  kann  aus  dem  Beispiele:  „Wie  sebr 
ilcb  1^1  der  Grosse  nm  die  Bildmig  seines  Volkes  rerdlent  geinacht  hi^ 
Itben  so  gross  sind  Friedrich  des  Grossen  Verdienste  um  die  Vemicktiuf 
so  mancher  Vorurtheile'S  worin  der  Grad  der  Verdienste  beider  Manner  ei- 
ner Vcrgleichung  unterworfen  wird.  So  fallen  auch,  wie  wir  oben  ge- 
sehen haben^  die  Temporalverhältnisse  unter  die  üategorie  der  Vergieicbiui|> 

I.  Adverbiaisätse  der  Weise. 

Die  nähere  Bestimmung  des  HauptprädikaU  s  nach  der  Welse  wird, 
wie  oben  bemerkt  ,  indirrct  durch  adverbiale  VerglddiungssStze  angedeiM 
welche  durch  wie,  als,  j>o  wie,  qfleich  wie,  als  wie,  wie  wenn, 
als  wenn,  als  ob  u.  s.  w.  eingeieüel  werden,  auch  durch  Indem  zuwei- 
len, oder,  wenn  sie  negativen  Inhalts  sind,  durch  ohne  dass,  ohneti 
(s.  0.)  mit  dem  Inflnlliv.  Es  werden  nämlich  swel  wschiedene  Subjeete 
sweler  in  eine  gegenseitige  BeSlehong  gesetzler  Sitse,  Ton  denen  das  eine, 
wenn  auch  wahr,  aber  doch  nor  angenommen,  das  andere  ehi  thatsachUchci 
von  dem  Sprechenden  für  den  gejenwärligen  Augenblick  gemeintes^  ii*, 
nach  der  Aelmlirhkeit  ihrer  Pr,i(likate  verglichen,  und  zwar  soll  die  Weise 
des  Präilikales  von  dem  thatsachlich  vom  Sprechenden  gemeinten  bublede 
durch  die  als  bekannt  vorausgesetzte,  wenn  auch  nicht  durch  ein  AdfOM* 
ntthor  angegebene  Weise  des  Prädikates  vom  nur  angenommenen  Sabjedi 
gefunden  worden.  Sind  die  Subjeete  beider  Sätze  nur  mit  einem  einfachca 
Prädikate  versehen ,  d.  h.  nicht  noch  von  beigeDigten  Nebensätzen  hcMet. 
die  wieder  noch  Spccielleres  prüdieiren  und  die  sieh  in  gewisser  Htilieo- 
folge  nach  ihrer  besonderen  Aehnlichkeit  enlspr(M  tica:  so  nennen  wir  ^ 
scmechtweff  eine  Vergleicbung,  wie:  „Seid  klug  wie  die  Schlangen,  im 
ebne  FaMi  wie  die  Tanben**,  im  entgegengesetzten  Falle  aber,  wo* 
YcrgMobnng  dar  Snliiacto  in  fiikisicbt  tor  Anasage,  (tto  in  lamiHi*" 
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mf  eiiuinder  folgenden  Silien  Hegt,  eine  detallttrtere       ein  GleMinfss, 

wobei  namentlich  von  Dicbtern  auf  die  Wahl  erhabener  nnd  schOner  Bilder 

in  dem  bei  rlrr  Vergleichlinn-  zu  Grunde  gelegleu  Nebensätze  gesehen  wird, 
wie  in  folgenden  Stellen,  z.  B.  Zacharlae's  Cortes:   „So  wie  ein  Wanderer, 
der  boi   {\er  Nacht  lief  in  dem  dunkehi,  grauenvollen  Wald  verloren  irrt, 
und  ruud  utn  sich  herum  die  Ungeheuer  brüllen  hört,  die  Biul  begehren; 
wenn  steh  Ihm  von  fern  das  Licht  der  stillen  Wohnung  eines  Lendmonns 
selgt,  er  plötslieh  seiner  Angst  vergisst,  und  firoh  zu  Menschen  sich  gesellt: 
80  ward  Cortes  auf  einmal  leichter  von  der  Centnerlast,  die  auf  ihm  lag^. 
Hier  liegt  die  Weise  der  Herzenserleichterung  des  Cortes  indirect,  aber  be- 
stimmt ausgedrückt  in  dem  vorausgeschickten  durch  so  wie  eingeleiteten 
Adverbialsätze:  „so  wie  ein  Wanderer  plötzlich  seiner  Angst  vergissl'*, 
welchem  noch  andere  diesen  wieder  näher  bestimmende  Sätze  sich  anschliessen. 
WteUmd:  „Wie  ein  unwölkler  Stern  mit  bleichem,  doch  bimmllsdiem  Glanse 
ditrch  den  Aether  hinschaut  und  uns,  Sie  nHber  sa  schauen,  winket:  so  hast 
du,  0  Phiidon,  zu  dir  mich  hinunter  j^czogen",  wo  der  durch  wie  einuelei- 
tpte  Adverbi.ilsalz;  „wie  ein  umwölkter  Stern  winket*'  die  Weise  der  im 
Hauptsätze  angedeuteten  Anziehuns:  oder  Einladung  Phädon's  niiher  andeutet. 
GuLhu,  Iphig.:  „Unwillig,  wie  äicli  Feuer  gegen  nasser  im  Kampfe  wehrt 
vnd  «isebend  seinen  Feind  m  tilgen  suoh%  so  wehret  sich  der  Zorn  In  mei- 
nem Busen  gegen  deine  Worte^,  wo  die  feindselige  Gegenwehr  gegen  die 
Worte   nach   der  Welse    näher    bestimmt   werden    durch    den  durch 
wie  efnpreleilelen  adverbialen  Nfhonsntz. —  Die  im  Neuhochdeutschen  durch 
wie  (so  wie)  —  so  eingeleitete  V<r^T|eichung  wurde  im  Gothischen  durch 
svasve  —  sva  eingeleitet,  z.  B.  Luc.  17,  24:  „svasve  raihtis  lauhmoni  lau- 
hatjandef  us  tbamma  uf  himtna  in  tbata  uf  hhnina  skdnith,  sva  vairthith 
sonos  rowis  in  daga  jainamma"  (denn  so  wie  der  Bills  ans  dem  BImraet  her 
blitzend  auf  das  unter  dem  Himmel  Befindliche  leuchtet,  so  wird  sein  des 
Menschen  Sohn  an  jenem  Tage).  Ferner  auch  Luc.  17,  2R :  desq^lcichcn  findet 
sich  auch  samaleiko  jah  sve.  d.h.  rbrn  so  auch  wie  Luc.  17,  28.  So  trifft 
man  svasve  allein  in  der  Bedeutung  von  sowie  an,  Luc.  18,  11 ;  —  nnd  in  der 
von  je  nachdem  Marc.  4,33, —  wahrend  sonst  sve  steht,  wie  älarc.  12,31. 
Loc.  18^  17.  Marc  10, 15,  das  aber  unser  wie  «id  als  migteich  In  sich  bo^ 
greift  Im  Ahd.  findet  ^ob  In  solchen  YerglelchnngsstttEen  also —  so,  k.B. 
Boeth.  p.  114:  „Also  reges  trfiogen  in  capite  coronam  aide  diadema, 
sö  trnosren  consules  tär  furo  faj?res  in  rapfte"  Tso  wie  die  Köni^je  auf  dem 
Haupte  eine  Krone  oder  eine  Binde  trugen,  so  tnigen  die  Consuln  dafür 
BUndel  auf  dem  üaupte).   Daftir  findet  man  auch  samo  —  so,  z.  B.  Boeth. 
p.  47 :  „Aide  samo  manige  Sternen  in  himile  skinent  tero  naht,  s6  iz  kesUr* 
net  ist,  86  Ist  ouh  hier'  (oder  so  wie  viele  Sterne  am  Hinmiel  In  der  Nacbt 
scheinen,  wenn   es  gestirnt  ist,   so  ist  es  auch  hier).   So  steht  bei 
demselben  p.  tS3  auch  also  —  also  in  diesem  Sinne.  —   Im  Miltelhoch- 
deut<?chen  wich  man  von  dem  allhochdeulschen  Ausdruck  im  Ganzen  noch 
nicht  ab;  z.  B.  heisst  es  hei  M.  Berlh.:  „Und  also  sie  in  gelern,  so  soll 
man  das  volk  lern,  wie  mau  in  halten  sol  cristcuüchen"  (und  wie  sie  ihn 
[d.  h.  den  Christenglauben]  lehren,  so  soll  man  das  Volk  lehren,  wie  man 
ihn  ohrisllich  halten  solle),  und  bei  demselben  anch  abe  —  also,  d.  h.  eben 
so  —  als:  „Er  hat  doch  den  armen  alse  llep,  also  den  riehen".  —  Bei 
roltlelhorhdpufschen  SchrilUtellem  trlfR  man  aber  auch  schon  swie  —  sus 
oder  so  an,  d.  b.  so  wie  —  so.  Dir.  v.  Lichtenst.:  „Swie  du  wilt,  so  wil 
ich  sin". 

Ehe  wir  die  Yergl^chungssätze  welter  verfolgen,  so  möge  hier  erst 
der  Unterschied  yon  wie  nnd  als^  wie  er  sich  Im  Neuhoobdeutschen  her- 
Mlilii,  dnrgvihan  werdsK. 
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Es  ist  Ifpinrm  Zweifel  unterworfen,  dass  dem  wie  nnch       B4  sdm 
insofern,  als  ihm  als  Wurzel  ein  Fragewort,  das  nach  §.31  zugleich  rela- 
Uvischen  Charaiiler  bat,  zu  Grunde  liegt,  nicht  die  Krall  einer  beslimmieu  > 
Httuiiing  beiwohnt, sonderninirdlednerffinaealiiiigofLBedehuiiff.  Daher^rlrdei 
auch  in  einer  Yorgleichun^  gebraucht  und  dem  so,  das  als  DemonstrativuiD, 
(s.S.  84, 5)  einen  vom  Spreciieriden  wirltlich  gemeinten  Fall  andeutet,  entee- 
gengesteilt,  indem  wie  zwar  auf  elwas  Wirkliches  hindeuleii  kann,  aber 
nicht  auf  das,  dessen  Weise  der  Sprechende  darzulegen  beabsichtigt,  was 
sich  nur  durch  so  einleiten  lässt,  z.B.:  „wie  die  Bezahlung,  so  diemSkitf 
dagegeo  erhiilt  gerade  dieser  bertinimt  nennende  Sali  dnrcb  deo  durch  wie  { 
eingeleiteten,  weil  dessen  Inhalt  als  bekannt  vorausgesetzt  wird,  erst  seine 
Bestimmtheit,  ganz  in  ähnlicher  Weise,   wie  efn  Hauptsalz  seine  nahefp 
Beslinnnung  erhalt  durch  den  ihn  hc^kik  nilt  ii  Satz.     So  wie   nun  aber 
wie  einen  Gegensatz  gegen  so  bildet,  su  aucii  gegen  das  init  all 
mmnengeeetste  so,  ndtMii  gegen  also,  das  Im  Mha.  In  alse  und  avA 
schon  in  als  abgekürzt  wurde.     Reiaman  t.  Brennenberk:   „Ir  munt  der  | 
liuhtet,  als  der  lichte  rubin  tuet.**   Ders. :  „Ez  brinnet  als  ein  vakkcl  hd.* 
Wenn  nun  wie,  wie  ohfn  gezeigt  wurde,  relativen  Charakter  hat,   so  aber  j 
demonstrativen,  so  müssic  man,  soll  anders  als  dem  so  verwandt  seio, 
was  gleichfalls  »acbgewiesen  winde,  lu  der  Ansicht  geführt  werden,  dasi 
als  nur  bestimmt  nennende  Bedeotung  haben  könne.     Allein  dem  wider-  ' 
spricht  seine  Anwendung  sowohl  fm  Alt-  und  MittelhochdeuLschen,  als  auch 
noch  im  Neuhochdeutschen.    Dejm  wie  oben  schon  gezeigt  wurde,  entsprich  ' 
ja  im  Alid.  also  —  so  dem  nhd.  wie  (so  wie)  —  so,  eben  so  auch  das 
mhd.  alse  —  so.  Auch  das  temporale  als  (s.  o.)  Ist  ja  nur  relativer^  nidt 
deaMNistraliver Natur.  Ja  oft  wurde  ImAhd.  sowohl  der  relative,  als  auch  der 
demonstrative  Satz  durch  also  eingeleitet,  z.  B.  bei  Boeth.  p.  52:  ,,Also  die  i 
xe  romo  iuridici  liiezen,  die  daz  purureht  in  dinge  saget6n,  also  heizet  ter 
daiman  uuorteno  strit  iuridiiialis  (so  wie  diejenigen  zu  Rom  jurldici  hiesseiii 
die  das  Stadtrecht  im  Gericht  sprachen,  so  heisst  davon  der  Wortstreit  ja- 
fiiBclalls).  Reinm.  v.  Zweter:  „wIrt  danne  ein  ros  dri  stunt  (dr^al)  ab 
alt  (so  alt),  ab(o)  der  hunf   So  kam  auch  das  einfache  so  oft  in  derBe-  i 
deulunof  von  wie,  so  wie  vor.   Boelh.  |1.58:  ^  su  fabulae  sagenl"  fwie  din 
Erzaliluii^nii  ineldrn),  oft  auch  dfls  einmal  iresetzle  also   oder  alsara. 
Boelh.  u.  77:  „aisu  salustius  saget  in  catilinanu  ^  (wie  Sallust  sagt).  Wis* 
lav:  ,»kiar  also  diu  sunne*'  (klar  wie  die  Sonne).  Refom.  d.  A.:  „hoch  al- 
sam  diu  sunne  stet  daz  herze  min^  (hoch  wie  die  Sonne).   So  findet  man 
sowohl  im  Mittel-  iih  Nf  uhochdeutschen  das  nus  also  entstandene  als  in 
der  Bedeutung:  von  ganz  so  wie,  z.  B, :  „dem  ist  ein  worl  als  ein  slak* 
(gleichbedeutend  einem  Schlage).    Hadiuup:   „Gruoste  si  mich,  als  man  | 
Trhrnde  grooKen  sol,  so  taete  sl  wol,^  und  „er  hand^  ahi  Freond,  d.  h 
gann  so,  wie  ein  Freund,  worin  sich  eine  ähnliehe  Zusammenfassung  er-  j 
kennen  liissl,  wie  in  wer  fiir:  derjenige,  welcher  (s.  o.  %.  InS).  Dass 
als  seit  den  ältesten  Zeiten  schon  so  oft  mit  dem,  wie  gezeigt,  von  Haus 
aus  verschiedenen  wie  vertauscht  worden  ist,  hat  vielleicht  seinen  Haupt-  ^ 
gnind  In  der  Vorli^  der  früheren  Zeit  fUr  gepaarte  Bezeichnungen  swar 
zusammengehöriger ,  aber  verschiedener  oder  entgegengesatitor  VerhllllniBi&  i 
So  kam  in  früherer  Zelt  (wie  im  Lat.  neque  —  neque,  aut  —  aut,  sivc  —  ' 
sivc  u.  a.)  vor:  ioh  —  ioh,  weder  —  weder,  noh  —  noh  u.  a. ,  und  jetzt 
noch:  bald  —  bald,  Ihcils  —  theils,  jetzt  —  jetzt  u.  s.  w.    Unter  solcben 
Umstanden  musste  die  ursprünglich  scharf  begranzte  Bedeutung  vun  al^^ 
und  dem  aus  Ihm  hervorgegangenen  als  an  BMtfmmlhelt  verlleren,  nament- 
lich seitdem  es  In  letzterer  Form  in  einem  Beziehungsworte  einer  allga* 
meineren  Creltong  geworden  war,  dessen  Bedenlnng  sich  malst  bestiw 
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nach  dem  ihm  vorausgegangenen  Beziehungäveriialbiisse.  So  finden  wir, 
tes  als  mch  2Ml?erhiltids8eii  ebie  mfl  dietem  glefcbe  Zell  «mlealet  (z.  B. 

y,Wä  der  Zeit^  als  Friedrich  der  Grosse  die  Regierung  antrat^),  nach  einem 
einen  Grad  andeutenden  Worte  einen  gleichen  Grad,  nach  einem  Comparativ 
oder  nach  einem  die  Verschiedenheit  andeutenden  Worte,  wie  ander«;,  die 
aus  der  Yerjglefchung  sich  erjrebpnde  Verschiedenheit,  Dalier  ist  es  kein 
Wunder^  wenn  als  selbst  nocii  von  der  Zeit  des  Mbd.  her^  wo  man  doch 
schon  YielÜMsh  bei  Vergleichungen  das  unserem  wie  —  so  nahe  kommen- 
den s  wie  —  so  gd>rattdite,  oft  mit  wie  vertauscht  wurde.  Gietohwohl 
hat  sich  ftir  den  s&engeren  Gebrauch  beider  Wörter  nach  und  nach  dieser 
rntprschted  liornnsg'estellt,  dass  durch  wie  entweder  1)  dir  Arhnlichkeit  einer 
Handlung  oder  eines  Zuslandes  mit  einer  anderen  Handlung  oder  einem 
anderen  Zustande  derselben  Person  nach  ihrer  Weise  oder  Beschaffenheit 
ausgedrückt  wird,  z.  B. :  .Dieser  grosse  Mann  ial  ho  gestorben,  wie  er 

ßeht  hat,*  oder  2)  dn  und  dieselbe  Handlnnff  wird  als  von  verschiedenen 
*sonen  vollftihrt  gedacht,  und  zwar  in  ähnlicher  Welse,  z,  B. :  ,,Dieser 
wackere  Mann  hat  gefocbten.  wie  einHeld,^'  oder  3)  ein  und  dieselbe  Hand - 
luiior  xvird  zwar  von  ein  uno  derselben  Person,  aber  als  zu  verschiedenen 
Zeiten,  gleichwohl  aber  in  ühnlicher  Weise  volKlihrl  gedacht,  z.  B. :  „Er 
arbeitet  noch  eben  so,  wie  früher."  Die  Art  und  Weise  der  in  Nebensätzen 
angedeuteten  Handlung  oder  des  Zustandes  wird,  wie  schon  oben  bemerkt  virurde, 
als  beiEaniitvorausffesetst,  wenn  auch  nicht  besonders  angedeutet,  und  Insofern 
die  durcli  das  Prädikat  des  Hauptsatzes  angedeutete  Handlung  daoalt  veriglicheu 
wird,  wird  so  indirect  auch  zugleich  die  Art  und  Weise  derselben  näher 
bestimmt.  Da,  wo  dieselbe  Handlung  in  beiden  Sätzen  wiederkehrt,  wie  im 
iweilen  und  dritten  Beispiele,  wird  nach  %.  165  der  Vergleichungsalz  uu- 
toUslaiidjg  gelassen.  —  I<iicht  selten  erlauben  wir  uns  übrigf^ns  bei  Ver* 
gleicfaangen  einen  Sprunge,  indem  wir  z.B.,  statt  einen  Gegenstand  ndt  einem 
anderen  nach  einer  beiden  gemeinsamen  Eigenschaft  zu  vcrcleiclMni,  den- 
selben mit  unserem  Urtheile  über  die  Eigenschalt  in  Vergleich  bringen,  wie 
in:  »,diese  rnlernehmung  ist  gefahrvoller,  nis  wir  es  uns  d«  Ilten,"  wofür 
(^iijpnllirh  heissen  sollte:  ;»,diese  Unterneiiniung  ist  gefahrvoller,  als  die 
vun  uns  vorlier  gedachte  Unternehmung.**  —  Was  nun  den  strengeren  Gebrauch 
von  als  betrifH,  so  deutet  es  nicht,  wie  wie,  die  blosse  AehnÜchkeit  an, 
soudem  seiner  Abstammung  aus  all  —  so,  d.  h.  ganz  so,  gemäss  die 
ginsHdie  Gleichheit,  wie  sich  aus  den  Beispielen :  „Er  lebt  als  König**  (d.  h. 
indem  er  wirklich  König  ist),  und:  „er  lebt  ^vio  ein  König"  (d.  h.  auf  eine 
der  eines  Königs  ähni.  Weise)  ergiebt.  Ferner  wird  n  1  s ,  weil  es  die  völlige 
Gleichheit  bezeichnet,  auch  gern  gebraucht  zur  Andeutung  eines  Grades, 
wobei  es  in  der  Regel  nicht  bei  einer  blossen  Aehnlichkeit  sein  Bewenden 
haben  darf,  sondern  wo  es  sidi  viebnehr  um  den  Ausdruck  der  Gleichheit 
handelt.  In  diesem  Falle  hat  es  oft  das  die  völlige  Gleichheit  hervorhebende 
Adverbium  ehen  so  bei  sich,  z.  B.:  .,£r  ist  eben  so  gross,  als  jener. *^ 
^n  sollst  deinen  Niichstcn  lieben  als  dich  selbst*'  d.h.  in  demselben  Grade, 
nicht  bloss  in  nhülicher  Weise,  Demnach  wird  der  Ausdruck:  Jch  habe  es 
nicht  so  gemacht,  wie  er**  heissen:  ,,ich  habe  es  nicht  auf  ähnliche  Weise 
gemacht,**  wogegen  der  Satz  in  der  Form:  „Ich  habe  es  nicht  so  gut  ge- 
Mcht|  als  er**  so  viel  helsst  wie:  ,»ich  habe  es  weniger,  d.  h.  tat  einem 
geringeren  Grade  gut  gemacht.**  Dasselbe  gilt  von  den  Sätzen:  „Noch Nie- 
mand hat  ihm  so  gelohnt,  wie  ich**  (d.  h.  in  ahnlicher  Weise),  und:  ,,noch 
Nf»*mand  hat  Ihm  so  gelohnt,  nis  ich''  (d.  h.  in  dem  Grade).  Wird  bei  der 
Mussbestimmung  nicht  die  völlige  Gleichheit  angedeutet,  so  wiildt  man  in 
diesem  Falle  wie  und  sagt,  z.  B.:  „hs  ist  fast  so  gross,  wie  jener,** 
iMhraid,  wenn  die  völlige  Gleichheit  Uttto  ausgedrfleht  werdeo  soUeu^  es 
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heissen  müsste:   „Er  ist  eben  so  gross,  als  jener.''  —     (Ueber  ali  k 
Gradbezeichnungen  s.  u.  II).  —   Dem  oben  gemerkten  enlsprecben  folgade 
Slelieii  aus  den  Klassikern,  wobei  bemerkt  werden  mög&  dass  da  als  adtl 
snr  Andeutung  des  Grades  gebraacbt  wird,  wie  schon  früher:  z.  B.  Mtel 
Berth.  ,,and  diu  selben  wort  diu  muezcn  alse  (eben  so)  staete  und  als  (eba 
so)  veste  sin,  als  der  himel.'^    W.  v.  d.  Yogelw.:  „des  niannes  rnuot 
veslü  sin.  alsnm  ein  stein."  Schill.,  Jglr.  v. Orl. :  „Und  ich  bin  nicht  su  ^m. 
als  du  glaubst."    Ders.,  Wallenst.:  „Nun,  wenn  er  lallen  mu^:»,  so  köooa 
wir  den  Preis  so  gut  verdienen,  als  ein  anderer."    Statt  als  g^nwit 
derselbe  im  Teil  die  Präpos.  mit:  „Die  Edlen  drangt  nidit  gleiche  M 
mit  uns"  (statt  als  uns).    Göthe:  „Lnd  (lankrt  Gott  so  wann,  als  ich  fu- 
diesen  Trunk  euch  danke."    Ders.,  Laune  d.  \  eil. :  „Und  liebt  den  hm 
den  Scherz  so  sehr,  als  mich."     Gleichwohl  sagt  derselbe  ebend«selti»4 
flehst  da  Aminen? —  Sie,  wie  michl"  —  Ders.  aber,  Ipliig. :  „Ich  fata» 
ird  geboren,  als  ein  Mann/'  Ders.,  D.  u.  W.:  „wo  Ich  die  aus  der  Ferne 
angestaunte  so  (d.  h.  eben  so)  vornehme  als  herrliche  Masse  iierauf  wallfo 
horte."    V.  KleisL:  „Der  Abend  meines  Lebens  wird  so  sciiön,  als  Tag-  iwö 
Morgen,  sein."   Geliert:  „Gott  soll  ich  über  alles  lieben  und  meinen  ^iadi- 
sten  gleich  als  mich.''  Wieland:  „Welche  so  wenig,  als  er,  die  gehdSHi 
Regungen  kennen."    Zuweilen  findet  man  diese  gleiche  Gradbezeichomif 
angedeutet  durch  Composita  wie:  eiskalt  fd.  h.  eben  so  kalt,  als  hu. 
fuchswild  u.  a.  s.  o.  §.  U8,  B.  u.  p.  147).   Eben  so  fmdvn  wir  in  folgendi-n 
Stellen  wie  so  gebraucht,  wie  es  der  oben  nachgewiesenen  bedeuluo^ 
entsprechend  ist.   Luther,  Ps.  88,  6:  „Ich  Uge  vntcr  den  Todten  verlast«» 
wie  die  Erschlagene,  die  im  Grabe  ligen.^  Ps.  89,  9:  |,Wer  Ist,  ^ie  di^ 
ein  mechtiger  Gott?''   Ps.  89,  38:   „Wie  der  Mond  sol  er  ewiglich  t;rb«J- 
ten  sein."    Cfücrf:    „Ich  soll  vollkommen  sein,  wie  er."    Herder:  ..Ab«^ 
ewig,  wie  die  bunne,  ist  der  Walirheit  üülden  Licht."  —     In  lolgeßdefl 
Stellen  jedoch  sind  wie  und  als  iiul  eiiiaader  verwechseU  worden.  Lulh.: 
„Als  ((£  h*  wie)  es  der  Yollen  (d.  h.  betrunkenen)  Bawem  gewohnheH  ist-* 
fioilenh.:  „Rothe  Corallen  umb  den  Hals,  ein  Lcibgürtel  vergüldei  als  (d.  h- 
wie  vergoldet j.     Kingwaldt:    „Als  (d.  h.  wie)  wir  deim  auch  so  werden, 
wenn  (  lirislus  kommen  wird."    Opitz,  Dtjphnc:  „Lnd  wie  mein  Antlitz  wa^ 
als  Biui'  CsL  und  als  mein  AnlUU  ward  wie  Blut).   Fr.  v.  Schlegel:  »Stil-  ! 
1er,  wie  die,  ist  keine  unter  des  Himmels  Hdh.^  Kosegarten:  „Des  lU»  I 
Erwachen  ist  nur  schöner  noch,  wie  die  Sommernacht.*'   SchiH.,  Walleost.:  | 
«Welchen  Fürsten  hat  er  geehrt,  wie  mich?  —    Lnd  so  zw  enden!"  Golbe,  , 
U.  n.  W. :  ,,Als  er  mich  ^;^•!H•rzend  versicherte,  irlt  (  i\M  ii,e  mich,  wie  ein  ! 
wahrer  Deulscher."    Llilaud;   „So  liebende  Mahderin  gab  es  doch  nimour) 
wie  diese.*'  —  Nicht  selten  findet  man  auch  zum  UebeHhiss  als  wieiv  ; 
sammengestellt.    So  Kretschraann:   „Dein  Hers  will  ich!   Und  ich  verfolg«  | 
dich,  als  wie  der  Tauber  die  geliebte  Sie."    Streckt':  „Und  herrUch  ist  ^ 
anzuschauen,  als  wie  ein  überirdisch  Bild."    Göth.  Iph.:  „Wir  möchten  i 
jode  That  so  gross  gleich  thun,  als  wie  sie  wächst  und  wird."  iiuckä"l. 
Weish.  d.  Br.:  „Als  wie  der  Mensch,  so  ist  sein  Gott."   Ders.:  „SJngtie* 
als  wie  die  Nschtigall.''  Wieland:  „Eben  so  schdn  und  harmonisch,  sl'  i 
wie  der  sichtbare  Weltbau."     Hiermit  ist  jedoch  nicht  in  Yerbindsilg ^  1 
brin«(en  die  Stelle  aus  Schmidt  v.  Lübeck:  „Wie  mag  ich  anders  lahlsB»  *  1 
wie  gescbneben  steht,"  d.  b.  als  so,  wie  geschrieben  siebt."         .  ■< 

Wird  der  durch  wie  eingeleitete  Yerglcichungssats  dem  Rsapd*^ 
voraufgestellt,  so  wird  letzterer  fast  immer  durch  so,  also  clngeleü«^- 

während,  wenn  die  Slelliinc:  der  beiden  Sülze  die  umgekehrte  ist,  so 

und.  auch  wcgbieibeu  iuuon,        ,pWieicti  ihm  stets  meine  Dienste  m^^' 
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nützig  erwiesen  habe,  so  durfte  auch  ich  Uneigennützigkeit  von  gelner 
Seite  beanspruchen/'  Sellencr  geschieht  es,  dass  vor  den  vor aul gestellten 
Hauptsatz  so  geslcllt  wird,  wie  bei  Bürger:  „Und  rasseJfld  sprang  so  Die- 
ser, wie  Jener,  vom  Pferde," 


Bish^  war  nur  die  Rede  von  solchen  Sätzen,  wo  der  Uauptsals 
wirklich  gemeinte  Thatsache  enthalt,  deren  Weise  bestimmt  werden  sollte 
durch  eine  Vergleiclninsf  mit  des  Nebensatzes  Pradiltale,  das  eine, 
wenn  auch  nicht  thalsaciiUche.  ducii  ab  wahr  angenommene  iiandlung  an-> 
tiflvtek  In  Folgendes  liandeU  es  doli  im  Hauptsätze,  der  giefcbAiUe  eiae 
wirklich  gemeinte  ThaUache  enthilll.  diram,  diese  Thatsache  in  Vergklchwif 
W  bringen  mit  einer  Thatsache,  oie  erst  als  das  Ersebrnss  einer  ange- 
nommenen >Virklichlicit  oder  Möglichkeit  angesehen  wird,  um  durch  sie  die 
Weise  des  Pradikales  vom  Hauptsätze  zu  bestimmen,  z.  Ii.:  „er  freut  sich, 
ab  ob  gesiegt  hätte,"  was  eo  viel  sagen  will  wie;  »er  vivJt  Mk,  wie 
er  fleh  freuen  würde,  wenn  er  gesiegt  hälte.^  Die  Welse  seteer  Fronde 
wird  hier  also  bestimmt  nach  der  Weise  einer  von  einem  angenommenen 
Siege  abhängigen  Freude.  „Die  Wolken  flogen  vor  ihm  her,  wie  wen« 
der  Wolf  die  Heerde  scheucht/'  Da  das  Feld  der  Mögiichiieiten  iiir  Yer- 
glelcbnngen  ein  weit  grosseres  ist,  als  das  der  Wirklichkeit,  so  ündet  man 
diese  Art  der  Tergleiche  avch  aoeh  liäuGger,  als  die  der  er^eren  Art,  und 
sie  sind  besonders  wegen  des  in  ilinen  liegenden  Gegensalles  der  Wirii- 
Ikbiiett  und  Kichlwirklichkeit  aaeiidmcksToU  und  oft  piuat 

Als  Comunclionea,  deren  man  sich  im  Neuhochdeutschen  für  diese 
Verglefdiuig  bedient,  sind  Im  Gebraneb:  als  wenn,  als  ob,  gleieb  als 

wenn,  wie  wenn,  gleicb  als  ob,  gerade  als  wenn,  gerade  als 

ob,  gleich  als.  zuweilen  auch  bloss  als,  oder  mich  bloss  ob,  z.  B. : 
„Mir  war,  als  wenn  mir  ein  Stein  vom  Herzen  gefallen  wiire.'*  ,.Es  scheint 
mir,  als  ob  er  mich  bald  besuchen  wolle."  ,Jls  sieht  aus,  gerade  als  ub 
wir  nie  wieder  ans  diesem  Walde  kommen  soillen.''  „Er  stellte  sieh,  als 
wenn  er  sich  fiirchtele."  Luther:  „Vnd  wer  sie  anders  wohin  bringe  oder 
brächte,  der  ist  (  in  Dieh  vnd  Räuber,  als  der  (d.  h.  gerade  nis  einer,  der) 
die  Güter  den  Stiülern  nimt."  Ders.:  „Gleich  als  hatten  die  Bischülfc  nie 
strailich  gebandelt."  „£r  bb'ckte  finster,  gleich  als  wollte  er  uns  mit  sei- 
nem BUci  dnrchbobreii."  Momer's  Sebefan.:  „Gteicb  als  ob  der  Herr  nicht 
wüssr  um  ewren  Betrug  mid  falschen  List."  ..Er  il  ul.  als  wäre  er  belel' 
digt/'  Früher  gebrauchte  man  auch  bloss  ob,  z.B.  Casp.  v.  Slieler:  „Viel- 
mehr hat  es  das  Ansehen,  ob  (st.  als  o!))  ^^o!le  sopir  das  Bebele  ärger 
werden."  So  auch  Thomasius:  „Weil  mau  ihm  berichtet,  ob  (d.  h.  als  ob) 
Ware  Aristoteles  mit  Ursache  gewesen,  dass  Alexander  mit  Gifll  vergeben 
worden."  Brockes:  ,Jlich  «feucht,  ob  bttrt*  ich  sie  von  dunkelbraunen 
gründe."  So  schon  bei  mhd.  SdullMtellern ,  z.  B.  Nith.:  „mich  diubte  es 
vil,  ob  ez  der  keiser  wäre."  —  Auch  das  blosse  als  war  schon  da  in 
Gebrauch,  z.  B.  bei  Nith.:  ,.do  wart  an  dem  herzen  min,  als  ich  in  dem 
paradise  waere''  (als  wäre  ich  in  dem  F.).  Wigalois:  „spranc  uf  an  der 
mundo  (sogleich)  als  es  Im  nie  waere  geschehen.*"  *—  Die  Verbfndong  tob 
als  ob  war  im  Mhd.  ganz  gewöhnlich.  >'ilel.  N.8Ö0:  „als  ob  er  ernstliche 
der  helfe  wäre  vro."  Ebend.  433:  ,JfI.  Ikrth.:  „Daz  dich  erbarmen  sei 
sin  iamer  und  sin  Inuner,  alse  ob  ez  mr  selber  anlege."  Bei  Geil.  v.  Kei- 
sersb.  findet  sich  schon  gleich  als  wenn:  „gleich  als  wann  sie  die  kunst 
•eben  gnnti  durch  ein  mohter  hinab  betton  gesoflhn.''  Znwelton  find  sich 
dafllr  Midi  dnn  ob,  s.  B.  bei  Beinn.    Zweier:  »äm  ist  noch  sanOor  den 
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ob  er  kefser  Mraere/'    Noch  häufiger  kommt  da  aber  sam  ob  vor.  Nitk.: 
„Er  duht  sich  iippik,  groz  und  swaer%  sam  ob  er  waer'  ein  edelman  cir 
velzter,"  auch  sam  allein.    Nilh. :    ..Si  h\^en  alle,  sam  si  waeren  ersla- 
gcn.'^   Kudrun:  „Sam  si  (die  Helden  ans  Abakio)  gewalteclicheu  der  wcrit« 
sende  wolteii*^  (gerade  eis  ob  sie  gewaltig  d«*  Welt  nt  Ende  wollteaX- 
Vridank:  ,,lbii  sol  nach  gnote  werben  sam  nieman  müge  craterben/'  Sonst 
kommt  sam  auch  fn  e^nem  verkürzten  Vergleichungssatze  vor,  wie:  Möndi 
Berth.:  ..als  die  sich  da  leiten  in  daz  wazzer  sam  (^rieicli  wie,  nach  Art; 
daz  riut  und  duz  pbert.^'   Mith.:  ,^am  als  ein  meil''  (geiade  hiu  em  Mhü- 
eben).    Zuweilen  findet  steh  auch  das  nach  also  tu  der  Bedeutung  von 
als  ob,  z.  B.  Wizlav:  ..Nu  luot  also,  das  ir  Bit  vro,  ob  ich  ez  ioeli  ver- 
hele."    Zur  Vcrst  irknnü  des  NaclidrucKS,  wo  wir  uns  des  Adverbii  gerade 
bedienen,  gebrauchte  man  iniMlid. das Adverbiuni  rehte  oder  reiit,  ult  noch 
mit  iiinzugelilgtem  glich,  z.  B.:  „reht  glich  als  ob  er  spreche  also/^  So 
Job.  Rnsbroek  p.  141 :  „llecht  off  he  w  nye  komen  en  were^'  (gerade  ali 
ob  er  Torher  nie  gekonunen  wSre).  So  heisst  ea  aoeb  im  Pardv. :  „des  (näariicb 
granotes)  blic  fap  uz  der  vinsler  schin  reht  als  ein  ander  gensterlin''  (FünkleiaX 
Statt  des  blossen  sam  gebrauchte  man  früher  auch  gleirbsam,  z.B.:  J£s 
leben  alle  Menschen,  gleichsam  kein  Gott  wer.^'     Im  Althuchdeulschoi  ge- 
brauchte man  in  den  angegebenen  Fällen  samo  so,  z.  B.  Boeth.  p.  HO: 
„mit  imelemo  rehte  chlagAat  In  dfii  danne  babend6r  tnde  ouh  las  pesaibi 
habender,  samo  so  dü  ne  eigist  na^^  (mit  welchem  Rechte  beklagst  du  dich, 
da  du  <l!Lh  dann  hast  und  auch  das  Beste  hast,  gerade  als  i>h  du  es  nicht 
hättest).   Ders.  p.  48:  „Tiz  sint  al,  chad  ih  tö,  sköniu  jreciiöi»e  unde  samo 
80  gehonoffotiu  mit  rhetonca  unde  tnit  mui>ica''  (dies  siud^  sprach  ich  da, 
aehdne  Reden  und  gleicbaam  gehonigt  (gerade  wie  gehonigt)  mit  BheMk 
mid  JInalk).  Sonst  kommt  samo  so  im  Atid.  in  der  Bedeutung  von:  ebea 
so  —  wie  vor,  z.  B.  Boeth.  p.  128:  „Echinus  ist  ein  süoze  fisg  lozzetör 
samo  röorh  s6  ein  \\rL'V^  (eben  so  r?un  Ii  wie  ein  Igel,  g:erade  wie  ein  Igel). 
—  Im  Gotliischen  gebrauchte  man  thalei  sve,  eig.  wie  welches,  als  wei- 
ches (s.  0.  die  Slefie  aus  Luther  als  der)  d.  b.  als  ob.  Marc  8,  24: 
saiwa  mans  thatei  sve  bagmans  gasalwa  gaggandans'*  (ich  sehe  Menschen 
gehen  gerade  wie  ieli  Bäume  scIic),  oder  sve,  wie  Marc.  9,  26:  ,.jah  varlii 
sve  daulHs"  \mt\  <t  ward  wie  to(\[  (hIs  wm-o  er  tndt),  auch  ei,  z.  B.  Luc 
16,  1:  „ei  distaliidcdi  aigin  is  {yvw  wenn  er  seine  Güter  verschweodsl 
hSIte). 

Ueber  den  Modus  in  diesen  elliptischen  GondiUonalsätzcn  ist  schon 
das  Nölliige  §.  129,  B.  Anm.  '.?  gesagt  worden,  wo  Tiüfulicli  bemerkt  wurde, 
dass  das  Prädikat  im  ConjuncUv  siehe.  Allein  da  nicht  jeder  Ckinditional- 
salz  den  Conjunctiv  erfordert,  so  ist  hiermit  auch  die  Möglichkeit  gegeben, 
dass  auch  bei  Ihnen  der  IndicaUv  stehen  könne,  wenn  nämlich  der  Spr»* 
ehende  das  Prädikat  des  bei  seiner  Vergleichung  zu  Grunde  gelegten  Satzes 
als  auf  Wirklichkeit  beruhend  ang^eselien  wissen  will,  wie  in  dem  ."^nize 
„Er  sieht  aus,  als  wenn  er  die  Scluvindsiicht  hat"  (d.  h.  er  sieht  nus,  ab 
er  aussieltl,  wenn  er  dieSchwindsuelit  wirklich  iiat).  Demnach  würde  die  Aussage 
sich  merkiich  unterscheiden  von  derjenigen,  wo  der  Conjunctiv  angewendet  ist, 
wie  in :  ,,Kr  sieht  aus ,  als  wenn  er  die  Schwindsucht  hätte,*'  wo  nämlich  der 
Sprechende  das  Vorhandensein  in  Zweifel  zieht.  Hieraus  «T<iiebt  sich  zuyrleich, 
dass  ein  statt  eines  solchen  Salzes  gebraurliles  Adverbiuni  der  Weise  nicht 
ganz  die  Klarheit  gewahrt,  wie  ein  dasselbe  umschreibender  auvcrbiaier 
Yerglelchungssats;  denn  die  Worte:  „er  siebt  schwindsUcbllff  aus*^  kdiiMB 
sowohl  den  Sinn  der  ersteren,  als  der  Jetiteren  Sabfonn  gelMD.  Pnmnarh 
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eutbuii  ein  adverbialer  VergleichungssaU  eine  grössere  iüarheii,  als  das 
Uosae  Adverbiiiin  der  Vergldchung. 

Aomerii.  liier  möge  nach  bemerkt  werdeo,  dass  wir  im  NeuhocIideulscbeD  die 
im  Alt-  und  llittelhoebdaolsfibeD  fellcndei  BeieiebmuigeD  tUt  die  Verglei- 
choBg  der  zweiten  Art  in  oiuere  beiden  fewOhidtcbsCe&  Ausdrucke  alt 

wenn  und  als  ob  aufgenommen  haben;  ersteres  achliessl  sich  enger  an 
den  im  Alid.  herrschenden  Aosdnick  snnio  so  an,  da  als  dem  samo, 
and  wenn  voraug^weise  dem  ahd.  so  entspricht  (s.  o.  §.  170,  B.  I,  1), 
während  wir,  wie  oben  gezeigt  wurde,  das  nilid.  aise  ob  geradem  bei- 
behallen  haben.  Ob  nun  beide  Verbindungen,  wenn  aneb  wenn  nnd  ob 
verschiedenen  Unpmags  fbd,  in  ihrer  Anwendung  eine  feinere  Unler> 
schcidiiner  zulassen,  ist  um  80  mehr  sn  bezweifeln,  als  Bedingung  und 
Zweifel  in  der  Andeutung  der  Ungewissheit  oder  Nichlwirklichkcit  eine 
gleiche  Geltang  haben,  durch  wenn  aber  die  Bedingung,  durch  ob  der 
Zweifel  bezeichnet  wird.  (S.  o.  $.  125.  I,  1).  lieber  den  Uebergang 
dea  wenn,  ala  der  aUgemebiaten  Zeitbeieicbnnng»  in  die  BedeoHing  ei- 
ner Bedingnnf  a.      170,  6. 

II.    Adverbialsätze  des  Gradet. 

Es  lassen  sich        Arten  derselben  unterscheiden  ,  nfimlich;  1)  lässt 
sich  dir  Grad  n:\ch  der  Wirkung  audeuleii;       Irill  dor  Cinui  als  ßeschrün- 
kung  auf;  3)  ist  uüi  ihm  eine  Vergleichung  verbunden,  und  zwar  ergiebt 
sich  aus  dieser  Yerfflelchung  entweder  a)  eine  Gleichheit  der  Prädikate 
der  zummmengesteUten  Sätze,  oder  b)  eine  Ungleidibeit 

1.  Satze,  in  denen  der  Grad  des  Prädikates  vom  Hauptsätze  durch 
einen  Folgesatz  angedeutet  wird,  erhalten  im  Nhd.  im  Hauptsatze  ein  so, 
im  Fulgesalzo  die  Conjunction  dass.  z.  B.:  „Lr  hat  sich  so  geärgert,  dass 
er  gestorben  isl^'  =  „er  hat  sich  loatUch  geärgert.'^  „Sie  singt  so  schlecht, 
dass  nsn  davon  laufen  mOcble'*  r=  „zum  Davoohmfen»'^  So  war  es  aiidi 
schon  im  All-  und  Mittelhochdeutschen,  z.  B.  Boeth.  p.  163:  „ter  (Fuss- 
gänger) sö  ferro  glenge,  daz  tur  furder  hina  mt^r  uueges  nc  uuäre*'  (der  so 
weit  ginge,  dass  da  weiter  hin  kein  Weg  mehr  wäre).  Olfr.  *):  .,l!iic  zlti  sint 
so  beilag,  tliaz  man  irzellen  ni  mat;''  (die  Zeiten  sind  so  lieilig,  dass  man 
tiS  nicht  erzählen  kann).  ^iliuL  iS.  20i):  „Die  siege  Lindgercs  die  waien 
also  slarc,  das  im  anderm  salle  struhte  (sank,  fiel)  das  roarc/'  Uir.  t. 
Winterst.:  „Minne  ist  so  gestalt  unt  so  manikvalt,  daz  si  mich  machet  alt.'^ 
Oft  aber  wurde  sowohl  friilier.  als  es  auch  nodi  iniNhd.  geschieht, im  FoIizesHlze  die 
ihn  gewühnlicli  einleitende  Conjunction  dass  ausircfrtssen .  häufig  aber  auch 
zugleich  das  im  Hauptsätze  stehende  so,  wie  in  luiEetuien  Beispielen:  Uh* 
land's  TaiielTer:  „Der  singet,  das  ist  eine  herrliche  Lust^'  (st.  der  singet  so, 
dass  es  eine  berrliebe  Lint  ist).  Schiller:  „Hier  stürst  es  und  begrabt  im 
Fall  mich  mit  des  Leibes  Biesenball,  dass  schnell  die  Sinne  mir  vergehn.^' 
Hieher  sind  auch  zu  rechnen  Salze  wie:  C.  W.  Müller:  „Es  übcrlinfl  ihn 
kalt''  (d.  h.  es  überlauft  ihn  so,  dass  es  ihm  kalt  ist).  Auch  die  oben  ^.  142 
erwähnten  Fälle,  wie:  „er  weint  sich  satt."  Diese  zuletzt  erwähnten  Aus- 
drucksweisen sind  mflhin  als  Abkflmtngen  eines  Gradinlses  smnsehen.—  Nibel. 
N.  1416:  jfih  haben  s^lch  newaete,  es  möhte  ein  künic  tragen."  £l>end.l487: 
„der  ist  so  grimmes  muoTes,  der  lat  iuch  niht  genesen.^'  Kudrun:  ,,sl 
kamen  In  so  nahen,  man  sach  hclme  schinen."  Job.  Tauler:  „der  zeucht  so 
ser  den  menschen,  er  zeucht  daz  marck  auss  den  beinen."  Im  Gothischen 
gLbniuchte  man  slalt  so  —  dass  enlwciicr  sva  —  ei,  wie  1.  Ck>rinth.  9^  24: 


•)  Yergl.  dens.  p.  4S3,  Y.  S4  nnd  p.  iU,  V,  17& 
SehöUntack,  Gnmmaük.  47 
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,^va  rinnaith,  el  prinnaUh"  (laufet  so.  dass  ihr  es  erlaufet),  nder  m\. 
beide  Wörter  in  eins  verbunden  (svapi),  wie  Gn\.  2,  18:  „™tiililide<iaB 
ünma  iudaeeis,  svaei  baruabas  mitbgataulians  varlh'"  (es  verstellten  sich  ibi 
itte  Juden,  so  da»  BarnaUs  mit  fortgesogen  (d.  b.  verfllbrl)  ward.  M 
mehr  wiro  der  Grad  hervorgebolien  durcb  (fnu-)8va  sve.  wSe  Marc.  4,1 
,Jah  galesun  sfk  du  imma  manageins  filu  sva  sve  ina  gafeühan  in  skip'' 
(und  es  versdiumeilen  sich  zu  ihm  vicleMassen,  so  dass  sie  ihn  in  einSdiiff 
begleiletejo. 

2.  SfiUo,  durch  welche  der  Grad  oder  das  Maaas  der  In  fta^ 
cataae  angedeuteten  Behauplang  beacfarankt  wird,   werden  jetzt  dorrli 
so  fern,  so  weit,  in  so  weil  angedeutet,  und  zwar  ist  bei  so 
lern,    in   so    fern,    so   weit,    in  so  weil,  weil  so   nennt,  ito 
also  der  relaUvis<:be  Charakter  abseht^  ein  nachfolgendes  als  zu  «ieoken, 
das  diesen  Wörtern  erst  einen  rebitiven  Oiarakter  verleiht  «d  oft  vaA  ^ 
bei  steht,  wenn  nicht  w  iefern  oder  in  wie  fern,  in  wie  weit  dnaf 
folgt.  —    Fichte:    ,,Der  Gelehrte  ist  nur  in  so  fern  ein  Gelehrter,  in  ^if 
fern  (=al8)  er  in  der  Gesellschaft  lietrachtel  wird"  d.h.  das  Mass  des  Ir- 
theiles  oder  der  Grad  der  Besümmtheit  des  Urtheiis,  dass  Einer  ein 
lehrter  Ist,  beschrankt  sich  auf  die  Gesellschaft.    Die  AnwendnogAr 
Präposition  in  vor  so  fern,  wie  fern^  so  weit,  wie  weit  ist  erst  Mcb 
Lutlier  aufgekommen;  denn  er  selbst  sagt  noch,  z.  B.  Josua  2,  14:  ,.So  s  ' 
vnscr  seele  für  euch  des  tods  sein.  So  fern  du  vnser  Geschefft  nicht  ver- 
rhelesl."    In  seinen  Scliriften :  „So  ist  er  (d.  Tod)  doch  so  fem  da  biie 
ben,   dass   er   vns   erschrecken  kan,"   wo   dass  statt  als  gebnncb 
Ist.  S.  u.    Frtthere  Schrfftsteller  gebrauchen  nur  als  verre,  wir 
verre,  z.  B.  Hönch  Berthold:   „als  verre  ir  miiget  vnd  sült"  (in  so- 
fcr?^  ihr  könnt  nnd  sollt;.    Reinm.  v.  Zweier:  „wie  verre  diu  dria  ge- 
reichen (hinreichen)  mugen,  des  lat  iuch  alle  wunder  nemen.*'  —  Zaweito 
liess  man  auch  verre  weg  und  begnügte  sich  bloss  mit  als,  z.  B.  ftv^ 
David  V.  Augsb.:  ^fJod  als  (d.  h.  in  so  fem)  er  selbe  senfler  ist,  also 
lerne  von  im  senile  s!n  dir  selben  nide  den  andern."  —  Geil.  v.  Keisersb. 
„So  fern  allein  die  armen  nicht  versnnmet  werden."     Tm  Althochdeatschw 
gebrauchte  man  so  ferro  daz,  also  ferro  also,  souuilo  so,  woraus  (Üf 
spateren  Ausdrücke  In  so  fern,  in  so  weil  nervorgegangen  sind. 
hefsst  es  bei  Boeth.  p.  222 :  „ten  aht6t  bot  unuufrdigen  allere  nmbi,  sö  feil* 
daz  er  in  noh  sieh  ne  läze  uuerden"  (den  achtet  Gott  nicht  für  werth  aller 
Miihsalen,  in  so  fern,  als  er  ihn  auch  nicht  siodi  ^\^^den  lässt)*).  Auf 
diese  Ausdrücke  bezeichnen  die  Ferne  der  Gcltuiio  eines  Ausspruchs  t(W 
seinem  vollen  Mdsse.  Demnach  belsst:   „Er  hat  gelehU,  in  so  fem  er* 
Regeln  des  Anstandes  verletzt  hal^  so  viel  wie:  „er  bat  nicht  ganz  geW 
sondern  sein  Fehlen  hält  sich  fern  von  dem  absoluten  Fehlen,  er  litt 
beschrankt,  nur  in  einem  Punkte  gefehlt,  nämlich  gegen  die  BeobafhlB«^ 
des  AnstafMles."    Pt  r  An^^druck  in  wie  weit  sagt  dasselbe.  —   Da  in 
Bedingung  eine  iieschrankung  der  Aussage  des  Hauptsatzes  liegt,  so  isl^^ 
auch  natürlich,  dass  wofern  auch  in  Conditionalsätzen  gebrauiM  wir^ 
(S.  u.  |.  170,  G).    Ausser  den  angeführten  Ausdrücken  der  Beschrfninmg 
bedient  man  sich  jetzt,  so  wie  auch  schon  früher,  noch  einer  grossen  M^»- 
nichüilUgkeit  von  Ausdrucken;  allein  die  durch  sie  eingeleiteten  Sitze  sieben 


*)  In  Minw  nnprUnglloheo  Bedantimg  to»  weit,  f«rn  lliid«t  licfa  ferro 
BMih.  p.72:  „uoio  ferro  doh       der  irredo  gif*  (wl«  WClt  gollt  otbUK  «RtteV* 
ilfili  dcrab  Bim  dia  Imd«  (d«r  lorUMun^. 
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JHft  dm  Bllll^atze  entweder  in  keinem  so  innigen  Verhältnisse)  und  gehö- 
ren mehr  zu  den  §.  16?,  III  behandelten  Salzen,  sind  auch  meist  elUpli- 
scher  Art,  oder  sie  gehören  zu  3,  b  dieses  Paragraphen.  So  heisst  es  bei 
Schill.,  W.  L.:  „So  weit  ^ing  weder  mein  Auwrui,  dass  ich  wUsste^ 
noch  main  Elfer,"  wo  der  eingescholtene,  die  Behauptung  beschrünkendo 
arenthetlsche  Sats  TOlIständig  etwa  so  heissen  müsste:  Innn  nicht  he- 
aiiplen,  dass  ich  es  wüssle.'^  Matlhiss.:  „Nur  dass  hier  im  alternden  Ge- 
mäuer melancholisch  noch  ein  Heimchen  zirpt,"  wo  man  sich  in  Gedanken 
2U  ergänzen  hat:  ,,Es  ist  oder  giebt  so  wenig  noch  zu  hören,  dass  nur 
Irio^  u.  s.  w.  So  verhält  es  sich  auch  mit  der  Stelle  aus  MatUUss.:  ,|Kaum 
dass  halbversunkw»  Loichensteine  noch  die  SläUe  zeigen,  wo  sie  ruho.*' 
Als  den  Hauptsatz  beschräniiende  Sätze,  welche,  wenn  sie  auch 
dem  Hauptsatze  vorauFgehen,  doch  Hen  Einschiebseln  gleichkommen,  können 
angesehen  werden  die  im  MiUelhochdeutschen  durch  als  eingeleite- 
ten Satze,  wie  I^ibel.  N.  1776:  „ub  ich  mich  versinne,  si  weUent 
wukk  beoUm'S  woflir  frir  Jelit  sagen  würden:  „sie  wollen,  so  viel  loli 
mich  erinnere,  ans  entgegentreten.''  So  gebrauohen  wir  jetzt  häuHg  so 
viel  ich  weiss,  oder:  meines  Bedünkens,  meines  Wissens, 
meines  Erachten s.  Ueberhaupt  schränken  eingeschobene  Salze  ^rern  ein, 
wie:  „Er  wur,  wie  es  schien,  recht  glüddicb,'*  oder:  „er  war  aascbei- 
ntnd  recht  glOoidieli.'' 

Zu  den  Ausdrücken  der  Besrhriinkung",wclr!io  ober  weniger  einen  conjnn  c- 
tionalen,  als  präpositionalen  und  ndverbialen  Charakter  h^ben,  sind 
zurechnen:  nichts  als,  nichts  Anderes  als,  nichts  Anderes  als 
dass,  niclit  anders  ohne,  mhd.  nikt  anders  —  ane,  nlht  mderes  —  ann 
du,  ander  —  weder,  später  auch:  denn  dass  (=  ausser  dass),  nichts 
dann,  mhd.  niht  —  niwan,  niht  wan,  wie  aus  folg.  Beispielen  hervorgeht: 
„Er  that  nichts  Anderes,  als  er  weinte"  (d.  h.  er  weinte  nur).  Burkh., 
Wald.:  „Er  war  gleich  wie  ein  anderer  Hund,  denn  dass  er  um  und  um 
war  bunt,^'  wo  als  die  zu  Grunde  liegende  logische  ElÜpse,  worauf  licb  die 
Zusaamenstellung  von  denn  dass  gründet,  anzusehen  sind  die  Worte:  dann 
d.h.  ausserdem,  oder  zu  dem  Gesagten  ist  noch  zu  bemerken,  dass  — , 
so  dass  dieser  Ausdruck  dem  von  nur  dass  (s.  o.)  entspricht,  bloss  dnss 
hierin  die  Beschränkung  noch  schärl'er  angedeutet  wird.  Nitn.  gebraucht 
dafür  wan  daz.  indem  er  sagt:  Ja  bin  ich  der  juie  noch  ein  iUnt,  wan  daz 
mir  leware  dl  lokke  aiat  i^se**  (ja  ich  bin  von  Jahren  noch  ein  IQad, 
nnaser  dass  oder  nur  dass  mir  in  der  That  die  Locken  grau  sind).  Kn* 
drun:  ,,Sf  waere  e  vil  sanAer  komen  in  ir  lant,  wnn  dnz  si  Ir  rouwe  trouc 
ein  teil  zg  sere."  P.  Flemming^:  ,.Muss  ich  den  langen  Tag  gleich  nichts 
thufl,  als  klagen.^^  Arndt,  \.  wahr.  Chr.:  „Und  smd  die  Wulckea  nichts 
denn  (als)  ein  fevehler  Dtinst.''  Lnther;  „Sie  beben  nichts  anders  drinnen 
gesucht,  ohne  ihr  eigen  Werck."  Ders.:  „Denn  man  kan  Christus  Leib 
nicht  anders  theilhalTiig  werden,  ohne  ouff  die  zwo  Weise,  geistlich  vnd 
leiblich.^  Boeth.  p.  8:  „tie  nicht  anderes  ze  demo  lüde  ne  brahta,  Snc  daz 
sie  uuären  gerarte  näh  mloemo  site"  (die  nichts  Anderes  zum  Tode  brachte, 
als  dess  sie  waren  nsch  meiner  Sitte  unterrichtet;.  Nibel.  N.  196:  „nihi 
mere  niwan  tosent  nsn^  (nicht  siehr,  als  tausend  Hann).  Bbend.  245: 
,4)o  het  er  vlorn  nleman  niwan  sehzec  man"  (da  hatte  er  verloren  Nieman- 
den (weiter  keine),  als  (ausser)  sechzig  Mann).  So  sagte  man  auch  niht 
wan,  z.  B.:  „Man  borte  niht  wan  ein  gesclu-ei'^  (man  hörte  Nichts  als  ein 
Geschrei).  Auch  icommt  wan  allein  vor.  NibeL  N.  431:  „wan  diu  tarn- 
kappe,  ai  wneren  tot  da  hestan^  0,  h.  wem  nicht  die  Tarnkappe  gewesen 
mUff  tdflr  ohM  din  Tarnkapiie  wiran  sin  «.  s.  w.).    Bei  Lniher  findet 
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flUHi  Bich  ander  (stobne,  aU  oder  dann),  anch  weder  (t.o.  $. lG2,b), 

X.  B.:  y^Slhe,  das  ist  wohl  ein  ander  Klang  vnd  Geaangr,  weder  (d  h.  iIi) 

nller  Gesang  und  Klang  auR"  Erden/'  —  Ob  nichl  das  envahiiff^  mhd.  wan 
entstanden  ist  niis  nno  fd.  h.  ausser)  mit  vorgesetztem  da  beide  nadk 
Z*(egaUonen  gcbrauciit  wurden?  — 

3.  Gfadsfitze,  we  mit  dem  Grade  sn^leleh  tine  Yet^Mtaaif  m- 

icnüpft  ist,  werden,  wie  wir  schon  oben  unter  I.  gesehen  haben,  jelzi,  wem 
die  VcTgleichung-  a)  eine  GIcirhheit  ergiebt,  durch:  so,  eben  so  imliaupl- 
satj&e,  durch  als  im  untergeurdnelen  Salze  angedeutet,  wobei  noch  b*iBMail 
werden  möge,  dass  sich  dem  so,  eben  so  ein  AdjecUvum  oder  Adveittai 
anscUlesst,  clas  entweder  ein  Ifäss  andeutet,  wie:  eben  so  gross,  so 
lang,  so  breit,  so  dickf  so  oft,  so  tIoI  il  a.,  oder  auch  eine  Eigen- 
schau »»der  Weise,  wie:  SO  gut,  so  schön  u.  a.  Die  im  untenjeordne- 
ten  Satze  slehciuienConjuncliunen.  niiml,  wie  oder  als,  wurden  übrigens  oft 
weggelassen,  wie  b.  Luth..  Psulm  9G,  10;  „L'nd  habe  sein  I\eich,  so  weit  die 
Wett  isl*«  St.  ^80  weit,  als  wie  weit  die  Welt  ist«*  Psalm  103,  11 :  „Dm 
so  hoch  der  Hirne!  vber  der  Erden  ist,  iesst  er  seine  Gnade  walten  vb«r 
die  sojn  furchten,"  wofür  es  eigentlich  heissen  sollte:  „wie  hoch  —  so  hoch.* 
Im  AU-  und  MlUelhnclideutsclien  gebrauchte  man,  wie  schon  oben  unter  I. 
nachgewiesen  ist,  in  dem  angegebenen  Falle  also  —  also,  aisc  —  «Isß, 
oft  auch  nur  als,  z.  B.:  „Es  brfnnet  als  ein  valikel  hei**  (eben  so  bell,  ib 
eine  Fackel),  zuweilen  auch  nur  so,  wie  in  der  Phrase:  „so  ich  aller  beste 
kan"  Cso  gut,  als  ich  nur  kann).  Nibel.  N.:  „daz  wil  ich  immer  dienen. 
ich  aller  beste  itan").  Reinm.  d.  Alle:  „So  vii,  als  ich,  gesanli  nieman. 
Ders.:  Jcb  minnc  niht  so  sere,  als  ich  gebare,  ein  wip.'*  Ders.:  „0  we 
dal  mir  nieman  Ist,  als  ich  im  bin/'  Ders. :  „Als  ich  ndcfa  veratimstt  ba, 
80  getaont  diu  werit,  nie  so  tmrik  ne.*' 

Hieher  gehören  aneb  die  sogenannten  Proportionalsatze,  worin 
Grad  der  Aussage  des  Hauptsatzes,  wie  überhaupt  bei  allen  VergleicbQDgs- 
siitzen,  aus  dem  als  bekannt  vorausgesetzten  gleichen  Verhiltnisse  ernw 
wird,  in  welchem  jene  cn  dem  Prädikate  des  Nebensalses  steht,  »  dw 
beide  Satze,  wie  dies  auch  im  Lateinischen  angedeutet  wird  durch  quo  - 
eo,  als  in  einem  causalen  Verhallniss  stehend  angesehen  werden  können 
Da  es  aber  bei  der  Milllieilung  nicht  sowohl  auf  den  Nnehwcis  des  causalea 
Yerhtiltüisses  abgesehen  ist,  als  vielmehr  aul  diu  Aiideulung  des  Grades,  90 
müssen  wir  der  vorherrschenden  Anschauung  zufolge  die  ProiM)rtionalsitse 
auch  an  den  Sittsen  rechnen,  durch  welche  indirect  der  Grad  däs  Prädikate« 
im  Hauptsätze  angedeutet  wird.  Daher  bezeichnet  der  Satz:  ,je  höher  du 
Amt  ist,  desto  grösser  ist  die  Sorge"  weniger  so  viel  wie:  ..die  grössere 
Sorge  wird  bewirkt  durch  das  höhere  Amt,"  als  vielmehr  so  viel  wie:  ver* 
gleicht  man  den  Grad  der  Sorge  ndt  dem  höheren  Amte,  so  Ibidet  W 
dass  beide  in  gleichem  VerhttUnisse  sieben,  und  da  beide  Prädikate  dorn 
die  relativ  steigernde  Compnrationsform  angedeutet  sind,  so  liejit  ein  gleiA" 
massiges  Fortschreiten  des  Grades  i«i  Hauptsalze  mit  dem  als  bekannt  vor- 
ausgesetzten Grade  des  Prädikates  im  Nebensätze  ausgedrückt:  „der  böbere 
Grad  der  Sorge  schreitet  gleichmiissig  nit  dem  hOhmi  Amte  fort.**  2« 
AndeoloRg  dieses  VerbüUnisses  gebraucht  man  jetzt  die  Veririndmgen  nNi 
i c  —  desto,  je  —  um  desto,  je  —  je,  je  —  um  so,  denen  dann  in 
bei  leu  Sätzen  ein  Comparativ  nacfalolgt.  Musaeus:  „Je  weiter  er  in 
Waid  hinein  kam,  je  dichter  wurde  das  Gebüsch."  Dingelsledtt  ,4e  Bi^ 
ihr  rennt,  um  desto  enger  klebt  es  (d.  NessusgewandV  Voss,  debi»«*' 
J9  gri^sser  die  Notb,  Je  niher  die  Eallinig.**    Stellt  mm  den  Bsopli^ 
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vürausy  $0  hat  man  nur  einmal  je  anzuwenden  ^  und  zwar  bei  tu  unierge- 
onliMteii  Stiiau  Daher  kann  man  statt:  Je  filUnr  man  wird,  je  oder  desto 
spananer*'  auch  sagen:  ,pllan  wird  sparsaner,  je  älter  man  wird,"  oder 
auch:  „man  wird  um  so  spnrsnmer,  j«  aller  man  wird.''  Bei  Gothe  findet 
sicti  in  einem  solchen  Fuüc  je  noch  von  dass  begloilet:  Laune  der  Verl.; 
MSein  stolzer  liunger  wachst,  je  mehr  dass  du  ihm  giebst."  Im  MiUeüioch- 
deutschen  scheint  man  je  —  desto  weniger  eebraucbt  zu  haben,  obwohl 
derte,  dester  hier  so  wie  auch  fan  Ahd.  thes  tniu,  tes  le  (s.  o.  II,  1,  wo 
von  indem  gehandelt  wird)  ohne  vorhergehendes  ie  sich  oft  findet,  z.  B, 
Nibel.  N.  lO'J:  .  di  sfer  hnz."  Otfr.:  ,.thaz  uuir  iz  bitheniten  thes  thiu  baz" 
(das  wir  es  bedenken  desto  besser).  Boeth.  p.  99:  „thaz  honancr  igt  ouh 
tes  te  süozcra,  übe  der  munt  pe  fore  ieiii  pitteres  kechorota'  (der  Honig 
ist  auch  desto  sttsser,  wenn  der  Hand  Torber  etwas  Bitlerea  gekostet  hat). 
Aach  findet  man  dan  im  Sinne  von  desto,  x.B.  Kudrun:  ,,dan  baz'  desto 
mehr.  Dagegen  gebrauchte  man  im  Mhd.  entweder  ie  —  ie,  z.  B.  ^'ilh.: 
i^si  trunken  ai  ie  langer  unt  ie  vasler"  Cje  länger,  desto  fester).  Suchen- 
wirl:  „ie  reicher  und  je  cherger,  io  snocder  und  ie  erger.*  Fischarl's  gl. 
Scb.:  „Je  meh  die  Flüss  luul  rauschend  trulzen^  ie  U'äfiliger  hin  wider 
stotaeo.*'  Ders.:  »Je  meh  erhitaigt  ward  ir  Plnt,  ie  meh  entzindet  ward  ir 
Hal»^  Oder  man  schloss  sich  mehr  an  den  ahd.  Gebrauch  an  und  gebrauchte 
so  —  so,  wie  Job.  Rusbr.  p.ll8:  ,,Want  so  hoger  myniie  so  mc  rast,  ind 
so  merre  rast  so  innyger  minnc;"  oder  also  —  also,  oder  auch  als  —  als, 
wie  Otto  V.  Passau:  „vnnd  also  vil  sy  me  inbrünstiger  ist,  also  vil  sy  rei- 
ner ist  vnd  also  vil  sy  geysllichcr  ding  ye  bas  vnnd  ye  nas  zuoüigig  ist,'' 
und  Joh.  Taoler:  «,Wann  als  vil  <Mr  mensch  mer  geleret  Ist,  so  vil 
mer  ist  er  empfenglicher.^^  Derselbe:  ,,vnn(I  als  vil  da  minder  gelert 
bist,  so  vil  minder  du  entpfengkifch  bist/'  So  wird  so  —  so  ge- 
braucht bei  Boeth.  p.  215:  „so  nlo  uuitor  (d.  Ring)  sih  zelüot,  su  filo  er 
ferrOr  ist"  (um  so  weiter  er  sich  aus  einander  thut,  um  so  viel  ferner  ist 
er).  So  wie  Im  AU-  and  Mhd.  thes  thiu,  desto  sich  absolat  gebraucht 
findet,  so  Ist  es  auch  noch  jetzt  der  Fall.  Gdihe,  Tasso:  „Dass  er  (der 
Dichter)  Manchem  nun  desto  mehr  gefallen  mtlge.'^  So  Lullier:  „Wenn  du 
mir  gleich  gelt  vnd  gut,  weib  und  kind,  ja  auch  das  Leben  ihmi  nimst, 
was  iiastu  desto  Cd.  h.  dadurch,  durch  dieses,  was  es  auch  von  Haus  be- 
zeichnet, wie  schon  das  golhische  the)  mehr^  oder  ich  desto  weniger." 
Aach  gebraucht  man  um  so,  z.  B.:  „Ich  habe  gerade  keine  Beschfitli^ung; 
am  so  lieber  (=  desto  lieber)  ist  mir  dieser  Auftrag.^  Hier  hat  um  die  trüber 
so  häufig  vorkommende  causale Bedeutung,  so  dass  um  so  so  viel  heisst  wie 
durch  dieses,  dadurch.  Um  desto  ist  erst  spiiter.  und  zwar  konnte 
die  Anwenduug  <lcr  Präposition  um  erst  dann  eintreten,  als  das  üclulil  für 
die  ursprüngliche  causale  Bedeutung  von  desto  erloschen  war.  Dass  In 
je  nicht,  wie  In  desto,  eine  cansale  oder  comparative  Bedeutung  liegen 
könne,  wie  etwa  In  dem  ahd.  s  o,  geht  aus  seiner  ursprfingUchen  Bedeutung 
entschiedrn  liervor:  viol  mehr  ist  es  von  Haus  ftns  wohl  nur  der  Begleiter 
<"iiu'b  solchen  Wortes  gewesen,  welrhcs  aber,  nachdem  dioxs  weggelassen 
ward,  dessen  Function  selbst  mit  versah,  wie  wir  dies  oticrs  bei  Conjunclionen 
mdinwhman  kttnnen.  Da  die  Bedeutung  von  ie  die  von  Immer  Ist,  so 
soll  durch  dasselbe  angedeutet  werden,  dass  das  glelcbmässige  Verbilltniss 
der  beiden  Sätze  als  ein  stets  stattfindendes  angesehen  werden  solle,  so  dass 
je  eigendfch  nur  die  An^^^Htre  noch  mehr  bekriinigt.  An  eine  beabsirfitiifle 
UftlerscheidiiiifT  heider  Yerhinduniren  Tje  —  je  und  je  —  desto)  im  Gebrauch 
ist  wohl  kaum  zu  denken,  obwohl  nicht  geleugnet  werden  kann,  dass  letz- 
tere Ihrer  klareren  Bedeutung  wegen  ansdruckivoller  Ist 

WInt  der  absolute  Grad  des  Hanjttpradikates  durch  eiuen  anderen  ab- 
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flohrten  CM  Hn  Mtfteosatse  bedingt,  so  wM  «bei  Atrtdi  AHM 

btteichnet^  der  dem  ahd.  ganz  gleich  ist,  nämlich  meist  durch  so  —  sö, 
statt  wie  —  so.  wodurrh  jpflofh  eigentlich  nur  die  Vergielcbung  m<t^ 
drticitt  wird,  wol)»'i  aber  daj»  den  Grad  andeutende  Wort  selbst  (z.B.  seur)  ' 
ausgelassen  isl.  wie  es  otl  in  Ausruleu  geschiehl,  i.       ,)VVie  herrlkh  habe  I 
ich  geschlafen/  stall:  i^wJe  sehr  herrlich  habe  kh  geschlafeil !**  BelUAtr,  I 
^salm  92,  6  helsst  es:   „Herr,  wie  sind  deine  Wenk  so  gros!  Detoe  »■  | 
danrken  sind  so  seer  tieff,"  wo  wir  jetrl  sehr  weglassen  würden,  t.\:  ^ 
Dan.  Falk:  „Und  so  entrüstet  er  zuvor  gesciiienen,  so  liebreich  gab  er  sei- 
nem Kinde  nach.*'   v.  Lohenstein:   „So  vergnügt  sich  nun  die  Deutscben 
beAmden,  so  elende  ging  es  denen  Uebenfimaeiieii.**  Dass  so  nad  alt« 
auch  schon  im  Allhochdeutschen  sowohl  demonstratiidsdl,  ila  febttrisdl 
und  zwar  lo\  ( Inandpr  (rrlirnncht  worden  snfnn,  hnhen  >vfr  schon  oben  ge- 
sehen.   Aber  mau  gebraucltt  auch  in  diesem  Falle  je  nachdem  (im  Sinte 
von  demnach,  (s.  o.  das  goth.  svasve),  z.  B.:   „Er  arbeitet  fleiiiig. 
je  nachdem  er  bezahlt  wird^<  (demnach  er  bemhlt  wtrd).  d.  b.  4ir  M 
seines  Fleisses  lässt  sich  abatessen  nach  der  Beiahlung,  oder  siebt  mit  der 
Bezahlung  in  einem  angemessenen  Verhallnisse,  und  diesn  Anfjcmes'jcnhpi! 
wird  eben  durch  die  mit  dem  zusammengesetzte  Priipositidn  nach  bezfiih- 
net.  Ein  durch  je  nachdem  eingeleiteter  Satz  lasst  sich  übrigens  auch  n 
den  reinen  Adverbialsitzen  der  Weise  rechnen,  z.  &  wird:  ,Je  nackdesi  6t 
sich  beirflgt,  wird  er  behandelt^'  so  viel  bissen  wie:  »er  wird  iHMh  dt 
Welse  seines  Betragens  beb«idolt<< 

I 

Als  ein  elliptischer  PropurlloHalsatz  ist  auch  die  Schwurformel:  ,.so 
mir  Gull  iielfe^'  anzusehen,  welche  nämUch  vollständig  lauten  sollte: 
wahr  dieses  ist.  so  wahr  helfb  mir  Gett»^  —  Lviber  gebraucbl  hfsr  alt: 
,,ids  mir  Göll  helilb/  welches,  wie  oben  geselgl  wunlB,  dem  se 
▼ehvandt  Ist 

b.   Sätze,  in  welchen  eine  eine  Ungleichheit  ergebende  Vergleichimg 
angedeutet  liegt  —    Hier  flndel  sich  jeiit  im  voransgebemleii  wrapHHm 

ein  Comparativ,  im  Nebensalle  als,  Im  Alt-  und  Mhd.  danne,  das  idM 

noch  zu  Luther's  Zeiten,  wo  es  denn  lautet,  die  gewöhnliche  ViTfrlnrhunir?- 
ConjimcM'on  ist,  z.  B,  Boeth.  p.  51:  „So  geskihel  uuh  taz  man  sculde  hariff 
anddt  aide  minnera  and6t,  laniie  iz  reht  si"  {so  gescliieht  es  auch,  dass 
man  ein  Vergehen  barter  oder  weniger  beslrall,  als  es  recht  selii  mu). 
Bbdlonp:  „herbst  ist  bezzer,  danne  ein  ^imme''  (als  einJuw^l).  So  noch  Mi 
Luther,  der  nach  früherem  Gebrauch  noch  eijie  Negation  mit  einflicht!  „Du  bisl 
ärger,  denn  kein  Tiircke/*  Statt  dann«,  später  denn,  findet  man  andi 
wann,  z.  B.  heissl  es  bei  H. Sachs:  „Alle  ding  übervrindet  der  lieb  begier, 
die  starker  ist,  wann  leb  tnd  jr/  was  mehr  niederdeutsobe  Ausdrudoweili 
ist,  obwohl  im  Mitlelniederdeiilschen  auch  den  üeht,  z.  B.  Job.  Ro^hrosl 
p,  73:  „me  dan  noil  is**  (mehr,  als  nöthig  ist).  —  Zuweilen  wurde  wicfc 
stnlt  danne  oder  statt  des  nhd.  fils  die  Präposition  vor  gebraucht.  So 
Ollr.  p.  403:  „Ihu  uueist,  Ihaz  lim  iiobo  miner  bist,  mir  ander  fora  Utif 
nlst*^  (du  weisst,  dass  du  mir  lieb  bist  (wie)  mir  ein  Anderer  vor  dir  (iB 
Vergleloh  zn  dir)  es  nicht  Ist,  d.  b.  dass  d«  mir  lieber  bist,  als  sin  Ande- 
rer). So  sagt  auch  noeb  ll.Berth.:  ^,der  reht  diemneHc  mensch  achtet  sich 
selben  swacher  vor  allen  mensrh^n**  fachtet  sich  «rhwHchef ,  alle  M^n-  i 
sehen).  Auch  selbst  Im  Nhd.  koniiiu'n  zuvveil«  ii  dergleichen  Weiidunfeii  [ 
vor,  z.  B.  b.  Schiller :  „Schön  vor  allen  Junglingen  war  er**  (st.  er  war  sctö- 
ner,  als  alle  JOngUnge).  S.  o.  f.  1&  —  flall  als  findet  man  avcb,  na- 
üNBUich  ^ehi  Baäi  anders,  bei  CMberaiSdffflleielieni  weder,  MM  Mich 
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bei  Luther,  s.  die  oben  angeführte  Stelle,  nnd  Geil.  v.  Kpisersb. :  ^»indem 
sie  mer  gelesen,  weder  sie  verlhowon  haben  mögen."  —     Was  nun  die 
Erklärung  der  drei  nach  Coniparaliven  folgenden  ConjuncUonen ,  daune 
<<I»bd),  weder  und  als  betrifll,  $o  möge  hier  bemerkt  werden,  dass  danne 
lilchts  weiter  bedeutet,  als  was  es  sonst  beseicbnet,  nämlich  so  viel  wie: 
jkü  dem  Falle/^   Demnach  würde  „Er  ist  grösser,  denn  ich^  heissen:  er 
ist  p^rösser;  dann,  d.h.  in  dem  Falle  aber,  bin  ich  nicht  gross."  Auch 
wurde  danne,  im  Sinne  von  dannen  (d,  h.  davon,  daher)  gefasst,  bei 
d.  Ver^ieichuDg  als  passend  erscheinen,  so  dass  dann  dua  angegebene  Beispiel 
.ßO  viel  UesM  wie:  „er  ist  grösser;  davon  oder  dadurch  bin  Ich  klei-» 
jifir,  oder  nicht  gross."    Daher  liommt  es  auch,  dass  früher,  wie  gezeigt» 
so  gern  eine  Negation  eingeschoben  wurde,  ju  selbst  noch  hier  und  da  bei 
neuhochdeutschen  Schriftstellern.    S.  o.  die  Stelle  aus  Luther:  „Du  bist  är- 
^cr,  denn  kein  Turcke."     P.  Fleinniuig:    ,,Brauch  der  Zelt,  die  leichten 
bluudeu  ächiesseu  schneUer,  als  kein  Fluss.''     Schiller:    »Der  des  Uebels 
.«ehr  auf  dieser  Welt  gelhan,  als  Gill  und  Dolch  In  Mörders  Hand  nicht 
itaiate.''  Job.  V.  Müller:  „Mehr  als  kein  Deutscker  unterrichtet  ist  Montes- 
^.j^oleu."    S.  0.  %.  126.    Anl  dieser  Verneinung,  die  man  im  zweilcn  Gliede 
äner  Vergleichun*^'^ .  niis  der  sich  eine  Ungleichheit  ergiebt,  horauslühlle, 
t)eruhl  auch  der  Gebrauch  von  weder,  das  zwar  von  Haus  aus  keine  ver- 
jieinende  Bedeutung  hat,  indem  es  so  viel  bedeutete  wie:  welcher  von 
^•IdeD«  a.  o.  §.13ö,  aber  sie  doch  spflter  erfaiat.  S.  o.  |.lfö,b.--  Frei- 
lich bleibt  dann  die  Vergleichung  selbst  unanffedeutet,  so  dass  wir  auch  Iiier 
wiedor  zur  Annahme  einer  Ellipse  uns  genöthigt  sfhvn.  Demnach  heisst  die 
Steile  I>uUier's,  Sir.  B,  25:    „denn  dir  ist  vor  mehr  bclülhen,  weder  du 
icanst  ausrichten"  so  viel  wie:  ,ydenn  dir  ist  iruiter  mehr  befohlen;  daher 
Jmstdues  nicht  ausrichten.'' —  Da  dieVergleicbungssüizc  jedoch  gewöhn- 
rlloh  mit  maageindem  Prädikate  erscheinen,  so  (and  auch  dieNegation  ketnen 
Stützpunkt  mehr,  und  sie  blieb  dann  selbst  weg.   Später,  und  zwar  beson- 
ders seit  Flschiu*t,  Ong  mun  nn,  statt  des  früheren  danne  u.  weder,  die 
C-tiiijiiHction  als  zu  gebrauchen  (Gluckh,  Sch.,  wo  zwischen  dann  und  als 
gewechselt  wird,  wie:  „Weichs  (Schiffj  gscbwinder  dan  mein  Feder  liiT,  und 
Jer  Geselachaft.  die  viel  mehr,  als  Ich  kan  schrdben,  erlangt  Ehr.'*  ^ 
JOann  fährt  er  fort:   „Dieweil  sie  understunden  mehr  als  des  iuons  GseU- 
Schaft  zu  Moer"),  deren  Bedeutunjf  beim  Comparativ  ansgcpngen  zu  sein 
scheint  von  der  erklärenden,  wonach  es  so  vi«'!  bezeichnet  wie  näm- 
lich, init  dem  wir  es  bei  Luther  auch  oft  zusauiinengest<.*llt  finden  (s.  o. 
^S.  1Ü3,  'd)j  und  zwar  wendete  man  es  zunächst  erst  au  nach  Ausdrücken, 
ik  denen  eine  Verschiedenheit  angedeutet  liegt,  wie  anders,  auch  nacn 
Jiicbts  (s.  0.  2),  nach  denen  früher  wan,  niwan,  ane  gebraucht  an 
werden  jjflegle.     Demnach  wird  der  Satz:  „er  liebt  nichts,  als  Lug  und 
Betrug"  so  viel  heissen  wie:  „er  Hebt  nichts,  nichts  weiter,  als  d.  h. 
uümlich  er  liebt  nur  Lug  und  Belrug,"  oder:  „er  liebt  Lug  und  Betrug, 
nichts  weiter."    Da  nun  der  Comparaliv  eine  ähnliche  Verschiedenheit  an- 
denlet.  wie  die  Wörter  anders,  nichts,  so  wendete  man  als  dann  auch 
nach  «lem  Comparativ  überhaupt  an  und  setzte  es  später  geradezu  an  die 
Stelle  von  danne,  behielt  thcscs  aber  oft  in  feierlicher  Rede  noch  bei, 
besonders  aber,  wenn  schon  im  Salze  ein  als  sich  findet,  wie  in:  „als  Ge- 
lehrter erwarb  sich  K.  grössere  Verdienste,  denn  als  Regent,"  wo  als  als 
Begent  gegen  den  WAUaut  Verstössen  würde.  —  Die  kn  tiothlschen  ge- 
•brtnohlicM  comparallve  Conjonctlon  ist  Ihan,  welche  unserem  als,  wer 
auch  unserem  oder  entspricht    Luc.  10,  12:  „saudaumjan  in  jainamma 
daga  suUzo  vairlhilli  thnu  (hizai  baurg  jalnai"  (Sodom  wird  es  an  jenem 

Tage  angenehmer  ergehen,  als  solcher  Stadt).    In  anderen  Falien  ersparte 
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mnrt  sirh  anrh  im  Gothischen  die  Coninncüon  und  selzte  dann  das  darauf 
fulgende  Siilst.  in  den  Dativ,  z.  B. :  „hveiloza  snaiva"  weisser,  als  Schnee, 
'vvie  ntan  im  Lat.  quam  nusiicss  und  das  daraui  loigende  Substantiv  in  des 
Ablativ  selzte.  Eine  Vergleichung ,  aus  der  sich  eine  VersdiledeniMlt  ote 
ein  Missverhallniss  ergiebt,  in  welchem  das  Prädikat  des  Hauptsatzes  n 
dem  des  Nelirnsalzcs  steht,  wird  auch  ang-edeule^  durch  rinen  im  Haupt- 
sätze bcfindiii  In  n  Coinpnraliv  oder  durch  di«'  den  Grad  einer  Eigenschaft 
steigernde  Truposilion  zu  (h.  o.  %.  Si),  woruut  dann  der  nachfolgende  Ne- 
bensats  durch  als  dass  eingeleitet  und  dorch  eine  Folge  vernelDt  wfri 
So  sagt  schon  v.  Lohenstein:  ,,Lasst  lieber  uns  die  Adern  gar.  verseng«, 
als  dasj?  aus  ilinen  Bhit- Srlmum  quillt"  (d.  h.  so  dass  aus  ihnen  kein  Blüt- 
Sclmum  quillt).  Bei  Lessin;?  findet  sich  als  dass  angewendet,  ohne  dass 
ein  zu  besonders  angedeutet  isl,  indem  es  schon  in  dem  Worte  überflüs- 
sig versteckt  liegt:  „Der  Sänger  des  Messias  hat  überflüssige  (d.  b.  u 
viel)  SohÖnheiten,  als  dass  man  ihm  welche  andichten  müsste,  die  Mb 
sind.  —  So  heisst:  ^Er  hat  zu  viel  Ehrtrefühi,  als  dass  er  länger  eine 
solche  Behandlung  erlniire-'  so  viel  wie:  ,.trr  hat  zu  \iel  Ebr'jefuhl;  daher 
erlrögt  er  eine  solche  Behandlung  nicht  liuiger,**  die  Behandlung  und  das 
Ehrgefühl  stehen  in  einem  giinzUchen  MissverhäUniss.  Im  Mhd.  gehnwckk 
man  wan  das  stall  als  dass,  z.  B.  Rmnelant:  «,nit  lobe  den  lUBner,  d« 
kan  me,  wan  daz  er  llset  in  buochen.'^  Ueber  wan  daz  Im  Sinne  vcn 
aitsucnommcn  dass,  nur  dass,  s.  u.  Ueber  denConjoncUr  in  sokthea 
Sätzen.   S.  %.  129,  B.  in. 

D.  Adverbialsätze  der  Begründung  (causale). 

Sic  unterscheiden  sich  von  den  bisher  bebandelten  adverbialen  Sato- 
fonic^n  ItnnptsiicliUch  dadun  ti .  duss  sit»  dem  Prädikate  des  Hauptsatzes  nicht 
bloss,  wie  jene,  zur  näheren  Beslirninung  dienen,  sondern  dass  dasselhf 
vielmehr  von  den  adverbialen  Causalsälzen  beherrscht  wird;  denn  in  den 
eigentlichen  CeosalsVtzen  hat  das  Prüdikat  des  Hauptsatzes  sekk  Bestebea. 
so  wie  in  den  zu  den  CattStlsiilzen  mit  gehörigen  Finalsätzen  seinen  Zweck 
nnd  sfino  Bestirninunf.    Sagt  man  z.B.:  „"Weil  er  krank  ist,  so  ruhen  seine 
Geschälie,"  so  ist  es  klar,  dass  die  in  dem  liiiuplsalzc  ausgesagte  lia^ 
der  Geschäfte  ihren  Bestand  oder  Grund  in  dem  Kranksein  hat.     Sagt  nao 
femer:  ^Ich  habe  den  Hantel  angezogen,  damH  Ich  mich  gegen  die  Kilto 
schütze,^  oder:  „um  mich  gegen  die  Kälte  zu  schützen,**  so  dient  das  !■ 
Hauplsnlze  ausircsprochene  Anziehen  des  Mantels  dem  im  Nebensatze  aos- 
gesproclienen  Zwecke,  niimlith  dem  Schutze  gegen  die  Kalte.  Gleichwohl 
werden  wir  die  Causaisatzo  in  der  Form  untergeordneter  Sätze  erblicken, 
weil  sie  d«n  lilllhellenden  nicht  als  der  Hauptzweck  derllNtheihing  ersehet 
nen.   S.  o.  %,  160.  —   Ueberall  nun,  wo  ein  Causalverfafiltniss  äatt  finda 
soll,  deren  wir  mehrere  Arten  kennen  lernen  werden,  muss  an  zwei  >'0* 
einander  verschiedene,  ntis  einander  liegeHflo  rrCfrcnstcinde  gedacht  werden, 
die  zu  einander  in  einem  zwar  cntffegenui  s<  Uten,  aber  einander  zuglei<^^ 
bedingenden  Verhältniss  der  Wechselwkuiig  stehen,  so  dass  der  eine  der- 
selben mit  Nolhwendlgkcit  auf  den  andern  hinweist.   Diese  Trennung  Andel 
sich  auch  in  der  Zweitheilung  der  Adverbialsätze  des  Grundes  versinnlic^^ 
von  denen  der  ei»»e  den  Grmul,  der  andere  die  Folge  andeutet.     So  ent- 
spricht der  Ursache  die  Wirkung,  dem  Grunde  die  Folge.   Zeigt  sich  Jedocb 
dieser  Gegensalz  und  diese  Wechselwirkung  an  ein  und  demselben  Gegw^ 
Stande,  so  nennen  wir  das  bewirkende  Kraft,  und  das  durch  sie  BewnUi 
die  Erscheinung.    So  ist  z.  B.  in  dem  Satze:   „Der  Baum  treibt  Knos- 
pen" (Tslerer  als  der  TrüT'^r  f!er  Tricbkrafl  anzusehen,  während  die  Knospt 
diei^rscheinung  der  Triebkralt  bilden.  Werden  aber,  wie  dies  schon  rot^ 
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Mfstalat  wurde,  zwd  von  «ioiBder  gesonderte  Gegenstände  in  demVerhiltoisf 

der  Wechselwirkung  gedacht,  so  nennen  wir  den,  der  als  das  Frühere  zu 
denken  ist  und  den  anderen  hervorbringt,  die  Ursache,  das  aus  ihr  Hervor- 
gegingeue,  Spütcre  aber  die  Wirkung,  und  ist  der  l)ewirkende Gegenstand 
«te  PWSM  n  denken,  so  nnnl  nan  nn  Uiteber.  —  Die  wMmidelJrBeehe 
wird  unier  dem  örtlicbea  Bilde  der  Richtung  woher  gedacht.  Deber  er- 
klärt es  sirh  auch,  dass  man  sich  zur  Anocutung  der  Herieitung  aus  einer 
Ursache  oder  einem  Grunde  in  beigeordneten  Sätzen  der  sonst  nur  auf  ört- 
liche Verhältnisse  hindeutenden  Wörter  daher,  davon,  daraus  u.  s.  w. 
Mient,  80  wie  in  mlergeordnelen  SilMB  der  ihaen  entipreelMiideii  corre- 
lative  Wörter:  woher,  woTOn,  woramsil«  8.  w.  In  so  fem  übrigens 
die  Ursache  iitul  Wirkung,  zwei  reale  Dinge,  von  dem  denkenden  Geiste  in 
ihrer  Wechselwirkung  aultrefasst  werden,  nennt  man  erslere  Grund  und 
letztere  Folge,  und  zwar  realen  oder  Sacb- Grund  und  reale  Folge,  z.  B.: 
„Er  Ifl  dafOn  geslorbcn,  &na  er  CHft  genoesen  hat,**  oder:  „weil  er  QiiI 
genossen  hat,  so  isl  er  gestorben.**  Ohne  in  die  Form  eines  Satzes  g»* 
bracht,  d.  h.  ohne  von  dem  denkenden  Geiste  in  ihriT  Wechselwirkung 
aofgefasst  zu  sein,  sind  genossenes  Gift  und  Tod  nur  als  Ursache  und 
Wirkonff  anzusehen.  Verschieden  von  Ursache  und  Wirkung  sind  Grund 
«id  Folge.  Wiüircnd  nimUch  die  Unwcbe  als  etn  blind  erzeugendes,  der 
Zeit  nach  früher  m  denkendes  Ding  anzusehen  ist,  iritt  bei  den  Grande 
der  Begriff  der  Zeit  und  der  Tbalsttchlichkcit  in  den  Hintergrund,  da  hier 


benutzt  wird,  entweder  daraus  ein  Urlheil  herzuleiten,  —  so  dass  derselbe  auch  in 
beigeordneten  Sätzen  durch  Ucrleitungswörler,  wie:  also,  folglich,  so* 
Mit,  sonacb,  nitbin  (s.  o.  |.  16d)  angedeatet  wird,  —  oder  a«ch  eine 

Schlussfolfirerung  daranf  zu  bauen;  demnach  ist  der  Grund  anzusehen  als 
die  Grundlage  oder  Stütze  eines  abgeleiteten  Urlheiles  oder  eines  (Schlusses. 
Daher  nennt  man  auch  das  nus  ihm  Ilervorffegangene  eine  Folge,  die  aber 
nichts  Thatsuchliches  zu  sein  braucht,  wie  die  durcii  blinde  Nothwendigkeil 
her  vorgetriebene  Wirkung,  z.  B.:  „Da  kb  Ibn  zo  nrir  eingeladen  habe,  so 
wird  er  mich  besuchen."  Bier  wird  die  envarteto  Thutsuche  <ies  Besuchs 
hergeleitet  oder  gelolgerl  aus  dem  Grnnde  der  Einiadunir,  die  Thatsache 
des  erwarteten  Besuchs  wird  auf  die  Linladuiig  gleichsam  wie  auf  einen 
Grund  gebaut. 

Widrad  wir  den  von  der  Ursacbe  enttebaten  Grond  einen  realen  oder 
Saebgnmd  nannten .  ist  der  so  eben  besnrocbne,  weil  durch  ihn  Etwas  ent- 
weder erkannt  oder  bewiesen  werden  soll,  als  der  Erkonntniss-  oder 
Beweisgrund  (logische  oder  Denkgrund)  zu  Im  nennen,  der,  durch  eine 
Satz  form  angedeutet,  keiner  weiteren  Eintheiluug  fähig  ist,  aber,  durch 
PlripoaUionen  chrgestellt,  in  einen  Inneren  und  ilisseren  lerßlllt,  Ton 
denen  der  erstere  durch  ans,  der  letztere  durch  an  bezeicfanel  wird,  wie  sich 
erkennen  Ilisst  aus  dem  Beispiele:  „den  Vogel  erkennt  man  an  seinem  Gefieder, 
den  Mann  aus  seinen  Worten  und  Werken.''  S.  o.  p.  327  n.  'UO.  Ausser  dem 
Sach-,  Erkenntniss -  oder  Beweisgrunde  gibt  es  äjnoch  einen  Beweggrund, 
durch  welchen  der  Handelnde  zum  Thun  bestimmt  oder  bewogen  wird,  der 
deshalb  aneb  oft  der  moralische  Grund  genannt  wird.  Er  selgt  sieb  in 
ftitien  wie:  hasst  Ibn,  well  er  sich  von  ihm  übertrolTen  sieht,*'  oder 
auch  in  dieser  Stellung :  „weil  er  sich  von  ihm  iiberlroffen  sieht,  so  hasst 
er  ihn."  Die  Foli^e  des  Beweggrundes  isl  slels  anzusehen  als  eine  aus 
einem  treibenden  oder  bewegenden  Grunde  hergeleitete  Handlung.  So  ist 
der  in  dem  angeführten  Beispiele  erwflbnte  Hess  in  seiner  Anwendung  die 
aus  dem  UebertrofTenwivden  liergeleitete  oder  gefolgerte  Handlung,  so  wie 
dae  UebartreiMi  der  iobi  Haas  treibeode  Grund.  ^  £ine  Spielart  des  Bo- 
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weggmodos  ist  derZweck.  Her  nur  Dingen,  so  wie  auch  die  Absicht,  die  m 
Ptrsoneti  beigemessen  wird,  da  sie  beide  weiter  Nichts  sind,  als  ein  in  <Hp 
Ziikuiifl  geriiciiter  Beweggrund  und,  indem  sie  unter  dem  örUichen  Biltk 
der  mehlaiig  wohin  eradieteen,  ab  ein  caisales  Wokin  godaoM  w< 
deu.  Daher  darf  man  sich  auch  nicht  wundem,  dasfl  AiMichl  and  Zmdl, 
obwohl  sin,  ()a  sie  vorlirrsehend  sind,  dem  Gedanken  nach  fniber  existtm». 
als  die  aus  ihncfi  lu  rvin  trcfTenLnMip  Handlung,  der  WirklichlLeit  nach  docli 
nur  als  eine  Falgc  der  ihat,  mithin  als  etwas  der  Zeit  nach  Spateres  er- 
schdnen,  als  diese  s.  B.  in  dem  Satxe:  «Der  Schöpfer  bat  wu  die  Zte 
gegeben,  damit  wir  die  Speisen  zermalmen**  (=  zuraZermahnen).  Hier  siii 
zwar  die  Zahne  in  der  Wirklichkeit  früher  zu  denken,  als  das  damit  be- 
zweckte Zermalmen:  allein  das  Zermalmen  der  Speisen  ist  früher  voraus- 
gesehen worden,  als  die  Zahne,  die  als  Mittel  nur  im  Dienste  des  Zwedu, 
nüml.  des  Zermalmcns  der  Speisen  stehen,  mitbin  erst  dann  geschaffen  nofdai 
sind,  als  das  Zennabnen  schon  Torausgeseben  war.  In  deai  Finalsätze  liegt  der 
Gnuiid  von  der  im  Nebensatze  ausgesprochenen  That  in  dem  Wollen  des  m 
Hauptsfitzf»  befindlichen  Subjecles.  Während  daher  im  Cmisalsatze  derHaupi- 
.sntz  \vjrkliLhü  Folge  des  Nebensatzes  ist,  Ist  In  dein  Finalsätze  der  Neko- 
salz  eine  zukUnlÜge  oder  liuab:sichligte  Folge  des  HaupLsaUes.  Wie  kkM 
«hriffettB  trotz  der  Verschiedenheit  beider  dieselbeB  ndl  ciMnder  YertauMhl 
werden  Itönnen,  ersieht  man  aas  folgender  Stelle:  „Scheint  dir  nicht  der- 
ienlge,  welcher  die  Menschen  von  Anfanor  erschuf,  ihnen  zn  ihrem  Nutwi 
ninzugefiigt  zu  haben  jegliche  Sinne,  durch  die  sie  nahniehinen,  naiülicfc 
die  Augen,  so  dass  (st.  damit)  sie  sehen,  die  Ohren  aber,  6o  dass  (st.  4tr 
mit)  sie  hören  hfinnen,  was  htfrbar  ist?  (Xenoph.  Hem.  1,4.  f.  5,  «t 
tScre  st  einer  Final- Conjonctfon  steht).  Es  hat  hier  der  Sprech^de  nichi 
den  MoniPnt  ins  Auge  crnrasst,  wo  der  Scliöpfer  erst  eine  jrewissc  Or?«ni- 
sation  durchzuliihrt'n  beabsichtiget,  sondern  wo  sie  schon  ausgelubrt  isi 
und  aus  ihr  schon  eine  FoLee  hervorgeht:  er  hat  somit  seinen  Blick  OMir 
In  die  Vergangenheit  der  Verwirklichung,  als  in  die  Zninnifl  das  erst  noch 
Beabsichtigten  gerichtet.  Ans  diesem  Grunde  Ist  es  anch  nicht  zu  verN^nnden. 
dass  die  Römer  zur  Rezeichnuiiff  der  Absicht  sowohl,  als  auch  der  Folge  dieselbe 
Conjunction,  naml.  ut,  o^ewidiltnaben,  und  dass  beide,  der  RewefrirrTind  und  die 
Absicht,  nach  ciu  und  derselben  Fmgeform,  nämlich  nach  warum/,  folg^ 
können,  z.  B.:  Warum  gehst  du  in  die  Schule?'*  Antw.:  „Um  etiraili 
tenien'*  oder:  „weil  ich  etwas  lernen  wilL"*  So  beröhreo  sich  auch  in  dem 
Verse  Göthens:  „Währt  denn  mein  Elend  fort,  um  niemals  aufzuhören?' 
Absicht  und  Folge,  denn  es  liisst  sU-h  *^o\vohl  auflösen  durch:  ..dnmit 
niemals  aufhöre,"  als  auch  dur.li:  „so  dfiss  es  niemals  aulherl." 
—  Der  Zweck  Ist,  wie  der  Grund,  um  GedaukenbegriiT,  nicht,  wie  ^ 
Ursache,  ein  BegrUT  des  Seins.  Wo  Gmnd  und  Zweck  sind,  da  ist  ioc« 
der  Gedanke  thätig ,  nicht  so  hei  der  Ursache.  Doch  stehen  Ursache  und 
Wirkung  im  IMensle  des  sie  zu  einem  liestimmtni  Punkte  hinleltcnden.  sie 
beherrschenden  Zwecks,  und  werden  dann  Mittet  genannt.     Ist  ein 

Zweck 

dem  anderen,  oder  eine  Absicht  (kir  andern  untergeordnet,  so  sigkeo  jB 
m  einem  hkNuen  Miltel  herab,  wie  man  ersehen  Itttm  ans  iolgendenSIMi^ 
^Damtt  er  seinen  Söhnen  eine  gute  Erziehung  gebe^  auf  dass  er  an  ibfl^ 

Freude  crielie.  hat  er  ihnen  einen  lüchllijen  Leiter  aus{Tesu(  ht wo  o*^ 
beabsichtigte  Erziehunor,  welche  dem  Satze:  „hat  er  ihnen  einen  tücbl»^** 
Lehrer  ausgesucht^  als  Zweck  gegenübersteht,  dem  darauf  folgcaiW 
Finalsätze:  „anf  dass  er  an  ihnen  Freude  erlebe*'  diensthnr  ist  vid  it 
demselben  wieder  als  blosses  5litlel  dient  Dem  Zwecke,  dass  der  Vater  fi 
seinen  Söhnen  Freude  erlebe,  dienen  mithin  zwei  Mittel,  namürh  1> 
gute  firziehungy  2)  die  Wahl  des  tttcbtlgen  inhrerSy  und  Jtvar  ^* 
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dtaMinrelMlfilltlivkderaltlfiM  d«  «nleraaMÜlab, iMbnL  4er  sroteii  Er* 
Hebung,  aiMdMi.  Mittel  md  Werbteng  untericbeidea  sich  dadurch  von 
fltnander,  flass  man  ersteres  alles  das  nennt,  was  sich  zwischen  dem  Aus- 
gangs- und  Zielpunkte  (jswischen  dem  Woher  und  Wohin)  in  der  Milte 
befindet  und  letzteren  erreichen  hilft.  Darauf  deuten  auc^h  die  Präpositionen 
mit  und  durch  hin,  wodurch  das  Mittel  angedeutet  wird  (s.  Prupos.  IS 
mi  %.  80).  Werkzeug  wird  das  Mittel  genannt,  sobald  dieaes,  benebig  oder 
iHükttrlicb  gehandbabt,  zur  Verwirklichung  des  Zweckes  dient,  uvacb« 
md  Mittel  sind  zwar  insofrrn  einander  ähnlich ,  als  tiiirrh  beides  Etwas  er- 
reicht wird,  unterscheiden  sich  jedoch  hauptsächlich  dadurch,  dass  durch  das 
Mittel  ein  Zweck  orreicht  wird,  aus  dcrUrsadie  aber  eine  Wirkung  her- 
Yorgebt,  woraus  sich  schon  ergiebt,  dass  wir  das  Mittel  handhaben  und 
Moir  fierr  Mdii  kttuMii,  tiber  die  Uraacbe  aber  keine  Macbt  baben,  weshalb 
rte  aneli  o<ben  als  blind  wirkend  bexeicfanet  wurde. 

An«iser  der  Ursache  und  Wirkung  und  dem  an  diese  sich  anschlies- 
senden Sachgrunde,  dem  Iii kenntniss-  oder  Beweis-  und  Beweggrunde, 
ferner  ausser  der  Folge,  dem  Zwecke,  der  Absicht,  dem  xMittel  und  Werk- 
zeuge gehdm  noch  zum  causalen  Verhitliiiase  der  Ausdnick  der  Ein r in-* 
mnng,  durch  den  aiMredevlet  wird  ein  angenommener  und  zugleich  anch 
annehmbarer  Grund,  doch  in  der  Weise,  dass  die  eigentlich  daraus  zu  ma- 
chende FolfTpnmiT  verschwiegen  wird,  dafiir  aber  eine  nicht  erwartete, 
verneint L'  udur  eine  dem  Grunde  als  Vordersatze  widersprechende,  gleichsam 
trotzende  Folge  eintritt,  wie  In :  „Obgleich  ich  ihm  dieses  untersagt  habe,  hat 
er  es  dech  gethan",  was  elgentUcb  belsaen  aoUle:  ,J)a  ich  Ihm  dieses  in- 
lersagt,  so  sollte  daraus  sich  folgern  lassen,  dass  er  das  Verbotene  auch 
onlerlassen  habe;  allein  die  Folge  des  Verbots  ist  eine  andere,  als  die  er- 
wartete, sie  trotzt  mithin  gieichsnTri  dem  Grtuuip.  oder  spottet  dessc!bcn''- 
Deshalb  findet  mau  dieses  Verhiiiliiisä  auch  iiaulig  durch  trotzdem  dass 
eingeleitet.  S.  u.  F.  —  Endlich  gehört  noch  zum  causalen  Verbände  die  B  e- 
dingung,  welche  man  enmsaiea  bat  aki  einen  angenommenen,  voraus- 
gesetzten, ellfemein  gedachten  Grund,  der  an  das  Bild  der  Zeit  anknüpft, 
mit  einer  der  Annahme  entsprechen  den  Folge,  die  man  auch  Bedingtes 
nennt.  So  wie  für  das  Verliallniss  der  Bedingung,  so  kann  auch  ftJr  andere 
causale  Verhältnisse  die  Zeil  als  leitendes  Merkmal  angesehen  werden;  denn 
hMoIhm  die  Ursache  eher  da  ist,  als  das  Bewirkte,  so  müssen  sie  schon 
beide  unter  den  Begriff  der  ZeH  nllen.  Und  so  findet  man  oft,  dass  das  in 
der  Zeit  Voraufgehwide  sich  als  Grund  des  in  der  Zeit  Nachfolgenden  aul^ 
fas«;en  lässt.  Daher  werden  wir  auch  in  d<'r  Folge  wahrnehmen,  d«ss  ur- 
sprungliche Zeitconjunctionen  öfters  zur  Andeutung  causaler  Verbältnisse  ge- 
braucht werden,  wie  weil,  wenn,  du  u.  a. 

Ww  nun  den  Ausdnick  der  Folge  in  den  Cansalsitsen  betrifll.  so 
wird  sie, —  mit  Ausnahme  der  Finalsätze,  wo  die  Folge  In  dem  durch  nefne 
Conjunction  eingeleiteten  Hauptsatze  liegt,  und  der  Sätze  der  Einräumung, 
wn  die  Folire  (hirrh  eine  Adversativ-Conjunction  eingeleitet  wird,— nur  Iciso 
und  zwar  tinibrmig  durch  das  Wortchen  so  angedeutet,  welches  aber  auch 
Öfters  wegbleiben  kann,  wie  es  im  Goth.  stets  der  Fall  war.  Indess  wird 
dasselbe  schon  tan  Althochdeotschen  angewendet,  z.  B.  Otlr.  p.  298:  „So  er 
hl  gtzeigota  thar,  so  nuard  er  unfrauuer  sar"  (als  er  ihn  da  zeigt,  so  ward 
er  schnell  unfroh).  Boeth.  p.  103:  „übe  iacob  uuas  filins  fllii  abrnhnn,  s6 
traas  er  nepos  abrahae''  (wenn  —  soj.  Dodi  <rrhriuirliio  man  Irühcr  so 
auch  da,  wo  wir  es  jetzt  überiiiissig  fmdeu  wurden ,  nämlich  nicht  an  der 
Grinse  zweier  durch  das  Causalverhiiltniss  verknüpfter  Sätze,  sondern  öfters 
iwlschen  dem  bestimmenden  Objecle  des  Hanptsatses  und  dem  PrtldHmte 
dssseiben»  mid  iwar  schon  seit  den  Sllesten  Zeilen  bis  cnf  Lniher  herab» 
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So  hdsst  es  bei  Otfr.  p.  263:  JUii  sinemo  dnen  falle  so  Most  er  imsih 
alle"  (mit  seineTn  ¥q]\c  aHe'n  erlöst  er  uns  alle).  Limb.  Chronik.:  .J'nd 
Iheten  jhnen  (den  Geyüeieni)  gütlich  \ber  nacht.  Atiff  fien  Morgen,  so  gingen 
sie  wieder  liinweg".  Job.  ßusbr. :  „ind  durch  den  grotit  eynveldiger  mey- 
Donge,  so  Uiden  wir  was  seiner''.  D.  v.  Sahsendorf:  ),in  ilisem  nfanm  doM 
so  Wolde  ich  gerne  niuwiu  liedel  sinken''.  StaU  so  wurde  früher  tacli  da 
wfe  auch  selbst  jetzt  noch  ^cbrnurlit  *).  W.  v.  ff.  Vogelw.:  „tinde  gtilte  ein 
vuüder  >vjnes  lu??pnt  pfunt,  da  stuend'  doch  niemer  ritters  becher  laere^ 
oder  später  du,  i  wiiig.  v.  Königsh.:  ,^0  nu  i&eyser  Karl  geriet  alt  und  kraog 
werden  —  do  besanle  er  die  fÜrBlen,  byschove  imd  ander  prelilen  wi 
berren'^  —  Wird  das  so  beim  Nachssls  wegydassen,  so  wenden  wir  jctxt 
eirif"  Irivers.  an,  so  gut  wie  dann,  wenn  wir  von  so  Gcbrniirh  nitirlien,  d. h, 
stellen  das  Subjecl  hinler  dns  Prüdifeat  Aliein  früliei  hielt  man  das  noch  niclil 
geradezu  für  nölhic,  wie  man  u.  a.  ersehen  Itann  aus  Etterlyn:  ^do  der 
berr  das  Temam,  Er  ^iradi  f statt  so  sprach  er)  nna  wolhin.  Es  ist  w«, 
ieh  ban  dir  zu  j^eseyt,  ich  welle  dich  nit  tötten^,  obwohl  bei  demselben  ii 
rinem  solchen  Knüe  die  Inversion,  wie  jetzt  immer,  sich  g-ewühnlich  anie- 
wt'iiiict  findet,  z.B.:  ,.were  Ich  witzig,  so  bfe^se  ich  anders  dann  der  Teil*. 
Eigenthümlich  gebraucht  findet  sich  als  statt  so  im  Nachsatze  bei  Job.  r. 
üäler:  ,|Und  weil  sich  solches  auch  unter  der  Beroer  Jugend  einfindet,  9k 
(d.  h.  so)  wünsche  ich,  dass  sie  vor  ihrer  EmpfindUdilnil  selbst  cnf  dar 
Hut  seyn  möge^'.  Ueber  die  Verwandtschaft  des  so  mit  als  s.  o.  p.  Tt5. 
Statt  so  oder  da  gebrauchte  man  schon  seit  den  ältesten  Zeiten  auch 
dann,  z.  B.  Boeth.  p.  122:  ,.tanne  ist  ndte  güot^  (dann  ist  Noth  gut).  So 
auch  p.  150,  wo  der  Folgerungssalz,  durch  danne  eingeleitet,  vorangeMt 
Ist:  ,»danDe  nnerden  unire  güot,  §6  slu  slh  keeamenöen  samo  so  se  eiaeaw 
bilde"  (dann  entstehen  wahre  Gflter.  wenn  sie  sich  sammeln  gleichsam  wie 
zu  einem  Bilde).  Diesem  dann  sieht  man  es  sogleich  an,  dass  es.  indem 
es  eine  Nachfolge  in  der  Zeit  andeutet,  zugleich  auch  dazu  dienen  könne, 
in  dem  Causalverhaltniss  eine  Folge  anzudeuten,  die  stets  später  zu  6&Am 
ist,  als  die  Ursache  oder  der  Gmnd  VergL  auch  f.  163.  i  nnd  170.  d 
Am  da  deutet,  aber  nicht  als  temporales,  sondern  als  lokales  Wort  einea 
Ruhe-  und  Wendepunkt  an,  «^o  dass  man  sich  daraus  leicht  seine  Anwen- 
dung an  der  Granze  zui.schen  zwei  in  dem  Verhältniss  der  Wechsclwirkong 
stehender  Sätze  erklaren  kann.  Schwieriger  zu  erklären  ist  die  Auwendung 
des  so  an  der  Spitze  des  Folgesalzes,  &  wir  es  als  ehi  die  Welse  be- 
zeichnendes Wort  kennen  gelerfit  li^iben  (%.  34).  Allein  es  hört  auch  i> 
diesem  Falle  noch  nicht  auf,  die  Weise  zn  bezeichnen:  denn  indem  so 
nirkwärts  deutet  auf  den  vorherp-phenden  Salz,  wfe  daher  (lür  welches 
Wort  es  auch  früher  zuweilen  vorkam,  z.  B.  noch  bei  Luther:  »Und  daj 
kann  nicht  seyn  geistlich,  wie  gesagt  ist,  so  [d.  h.  dslier}  moss  es  lelbUcb 
seyn",  wo  es  auch  in  causaler  Bedeutung  statt  da  gebraudit  wird:  „so 
fd.  h.  da]  er  doch  ein  Unchrist  vnd  Heyde  ist") ,  der  Nebensatz  aber  die 
das  Hauptprädikat  begründenden  Nol^'numsfimfle  ( itlhiUl ,  erscheinen  eben 
diese  Nebenumständc  als  der  Ausdruck  der  bestimmten  Art  und  Weise,  »j« 
die  im  Hauptsatze  ausgesprochene  Folge  zu  Stande  gekommen  sei,  l.  B** 
„Weil  er  Ihn  stets  bevorzugt  und  nie  oetadelt  hat,  so  (d.  h.  am  «Ö«* 
Weise)  ist  er  eigensinnig  geworden".  Zwar  lässt  man  in  kürzeren  Perio- 
den    dieses  so  gern  weg;  allein  es  darf  dieses  dann  nicht  geschehen^  weaa 

*)  Auch  nu  kommt  lawcilen  vor,  z.  B.  bei  Kudrun  :  ,,Ja  sil  ir  vil  gcnoete,  ii^ 
ich  böte  bin,  nu  mficzrt  ir  ouch  beide  mit  samet  mir  dahin"  ffürwahr,  seid  ib«" 
■o  eifrig  dafür,  dass  ich  Bote  bin,  so  mässt  ihr  auch  beide  mit  sammt  mir  dihi")- 
**)  Namentlich  ist  dien  oft  der  Fall  bei  Neduilieii,  welche  «af  einen  dneb  ia* 
dem  eiDgeieltetan  Sets  folgen. 
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der  folgend«  NmImmIk  wegM  adner  gleidieii  Worlstelluiig  ofeM  so  leicht 

Bit  einem  Einschiebsel  verwechselt  werden  könnte  ,  wie  es  &  B*  der  Fall 
sein  würde  in:  ,,Weil  derselbe  ein  barmherziger  Mann  nnr,  meinte  rr, 
würde  es  geratlien  sein,  ihn  zu  untcrsiützen^';  wo  das  Ganze  an  Klar  heil  ge- 
winnt, sobald  man  sagt:  i^Weil  derselbe  ein  barmherziger  Mann  war,  so 
iBebile  er,  würde  es  geratiieii  wtaiy  Jim  so  unterstülzflii^.  In  längeren  Pe- 
ffoden  lässt  man  es  ohnehin  nur  selten  weg,  wo  es  nSmllcb  mm  tossm- 
menfassenden  Sammelpunkte  alles  dessen  dient,  was  voraufsegangen  ist  und 
zu  dem  die  durch  s  o  eingeleiictc  Folgf»  jii  der  engsten  Beziehung  steht. 
Wird  der  den  Grund  enthaltende  Vordersatz  selbst  durch  keine  auf  sein 
Verhiütaiss  hindeutende  Conjunclion  eingeleitet,  so  wird  dies  nachgeholt  und 
swir  Meli  |.  163  durch  rfldnritrtsdciitende  prommiinale  Adveitlen,  wie 
daher,  dämm,  dsvon,  deshalb  n.s.  w.,  die  schon  im  AltbochdeDtschen 
angewendet  wurden  **),   Doch  werden  diese  auch  und  zwar  des  grösseren 
Nachdruckes  wegen  angewendet,  wenn  der  andere^  zu  ihnen  gehörige  Salz 
schon  durrh  rjHisnlconjunctioncn  eingeleitet  ist,  wie  in:  ^Weil  er  sich  ^e- 
hc&scri  hat,  dai  uui  oder  deshalb  verdient  er  auch  eine  bessere  Behand- 
famg*.  So  war  es  schon  Jm  AlUiochdentschen^  ivo  dies  durch  pedla.  fone 
dhiy  tar  umbe  angedeutet  wurde,  z.  B.  heisst  es  bei  Boeth.  p.  145:  „l/uanda 
got  unde  s^ligheit  ein  sinl,  pediu  machönl  siu  ouh  ein**  fwi  il  Gott  und  Se- 
Ugkeit  Eins  sind,  doshnlb  machen  sie  auch  Eins  aus),    p.  143:  „Uuanda  daz 
so  ist,  pediu  ne  mag  inz  nicht  taz  fursta  sta''  (weil  du^  so  ist,  deshalb 
kann  das  nicht  das  Erste  sein},   p.  147:  ^Tar  umbe  gerot  man  gnuhte, 
aoanda  si  gnol  ffeahlot  uvtardet^  (danun  hegehrt  man  A  Fttlle  [oder  den 
Reichthum],  weil  sie  ftlr  ein  Gut  gehalten  wird).  Ebend.:  ,,Fone  diu  Ist 
ouh  lieb  potentia,  uuandn  si  gi'iot  manne  dunchet'*  (deshalb  ist  auch  die 
Macht  theuer,  weil  sie  auch  einem  ein  Gut  zu  sein  dünkt).   Im  Gotli.  durch 
duththe,  d.  h.  dadurch,  Marc.  6,  14.   Diejenigen  Satze,  in  denen  die  Folge 
durch  so  dass  eingeleitet  wird,  wie:  „Ich  habe  genug  geschlafim,  so  d«s 
ich  nun  wieder  wachen  kann^,  gehören  sn  den  Gradstttsen.  wo  das  den 
Grad  andeutende  Wort  so  von  dem  Wort  des  vorhergehenoen  Satzes  ge* 
trennt  ist,  dessen  Grad  hervorgehoben  werden  soll.    So  sollte  efiicntlicb 
das  angeführte  Beispiel  diese  Form  haben:  ,Jrh  habe  so  zur  GeTnige  (80 
viel)  geschlafen,  dass  ich  nun  wieder  wachen  kann''.   Durch  tiiese  Zusam- 
nensteUang  des  den  Grad  andeilanden  so  ndt  dem  die  Folge  andeutenden 
dass  soll  eines  Theils  das  unmltlelhare  Zusanunenfallen  des  Grades  mit 
der  Folge  versfnnlicht,  theils  aber  auch  der  vorausgehende  Satz  als  selb- 
ständiger hingestellt  worden,  wie  ja  das  auch  bei  denjenigen  Causalsiilzen 
der  FhU  ist,  die  durch  keine  auf  das  causale  Yerhiiilniss  hindeutende  Con- 
juncliun  eingeleitet  werden^  sondern  wo  die  Andeutung  des  Verhältnisses 
noch  nachtrilgUch  durch  snrflckdentende  Pronomlnakidverhien  geschieht, 
welche  eine  aus  einem  Grande  hergeleltele  Folge  bezeichnen  (s.o.  $.162.  IV). 
Soll  die  Herleitung  aus  einem  Grunde  nur  beilnufif:^  oder  als  eine  sclion 
vorausgesetzte  angedeutet  werden,  so  gicbf  ninn  den  rückdeulendrn  Prono- 
minaladverbien die  relative  Form  und  macht  aus  dadurch  ein  wodurch, 
aus  deshalb,  deswegen  —  weshalb,  weswegen,  aus  daraus  « 
woraus  n*  s.  w«   Doch  der  Gehraoeh  dieser  r^Uven  Formen  hat  Im  SUt 
taner  etwas  Schleppendes  (s.  o.     162.  IV). 

Aamerk.    Zwar  hat  nan  ftlr  die  veradiiedeBea  Arten  der  GrOade  aach  vei^ 

adüedene  auf  sie  liiudealende  Pronominaladverbien,  wie  wir  dies  a.  a.  0. 
gesehen  haben^  i.  B.  dienen  für  die  Andciifun^-  des  Beweis-  oder  Erkennt- 
aissgmndat  gern;  daher,  woher,  daran,  daraus,  und  für  die  dea 

*)  8«  0.  dto  Mi«  tm  Kadna. 
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Beweer^nindes  gero  deshalb,  deswegen,  oder  relat.  wesktlk, 
weswegen,  und  für  den  realen  dadnreh,  daron  i.     w.  Bed 

Grlago  MI  so  ilNBf  n  sieka,  ikhl  fln  wui  düMibt  ht» 
nomioaladTerbnun  auch  nfkioh  wm  Aamknuk  äamt  odtar  |tMr  All  Ja 
GumIm  di«MD  kOonl«. 

I.  AdverbUlsfitso  dea  realen  oder  SiebcroBdei. 

Dio  Andealmiff  eiaes  retten  Grandes  in  AdverMeliitKB  foiehleil  in 

Neuhochdeutschen  mrch  weil,  welches,  wie  gehen  oben  gezeigt  wurde, 
von  Haus  aus  TcmporalconjuncUon  ist,  aber  in  der  Form  die  wil  und  al 
die  wil  schun  imMitteihochdeutschen  in  causaler  Bedeutung  vorkommt,  z.B 
bei  Geil.  v.  Keisersb. :  „dieweii  sie  gelehrt  wollen  gesehen  sein,  die  sie  docii 
Inn  wnrheft  nicbt  Min«*  etc.  Uhr.  liditeiitt.:  „Ich  wtt  gme  rin  * 
Trovwen  vricr  innn,  ai  die  wil  ich  ntht  ein  guote  vinden  kan^.  Schriflstd" 
lern  wie  Zach.  Theobald  ist  es  in  unserer  jetzigen  Form  ohne  Artikel  schon 
ganz  geläufig:  ,,verdammet  Hieroiiymum  von  Prag,  weil  er  seinen  Gifft,  d«i 
er  herauss  gespeyet,  wieder  hinein  geschluckel^.  So  auch  ü  Sachs:  „Weil 
jr  Ton  mir  nidit«  habt  genomen,  sag  ich  flodi  danck  ewr  mflien  gab^  fii 
well  eigentlich  die  Dauer  beseichnet,  so  bat  ef  von  Hans  aus  wohl  ete 
dauernde  Haruiiung^  oder  einen  dauernden  Zustand  als  Grund  für  eine 
dauernde  Folge  angedeutPl,  wie  in :  „Weil  es  geschneit  hat,  so  können  wir 
die  Wege  nicht  mehr  deutlich  unterscheiden'^  (d<  h.  während  der  Sckm 
andauert,  mithin  wegen  seiner  Anwesenheit  können  wir  die  Wege  rictt 
Mehr  deutlich  unlcrscbflldaDX  Statt  well  «wdm  rar  Aidmify  «Im 
realen  Grundes  nicht  selten  aoch  die  schon  oben  erwähnten,  mit  Pni]M)sitia- 
nen  zusammengesetzten  Pronominaladverbien,  denen  die  Conjanclion  daif 
beigegeben  ist,  gebraucht,  z.  6.:  „dadurch  (davon),  dass  er  sich  erkaim 
hat^  Ist  er  krank  geworden'^  Aul  ühnliche  Weise  drückte  man  sich  acfcfli 
im  AU.  ms,  s.  B.  Boelh.  p.  44:  „tax  ist  tarata,  tat  Ich  lir  germo  «rillM 
dih  ferzoh"  Tdas  ist  davon,  dass  ich,  dir  gern  willlahrend,  dich  verzog). 
Im  Miltelhoclideutschen  gebrauchte  man  häufig  in  diesem  Sinne  durch  dai. 
r»rjbel.  N.  1417:  „durch  daz  er  videlen  konnte  was  er  der  spilman  genifll" 
(deshalb  dass  oder  weil  er  fiedeüi  konnte,  war  er  der  Spie Ituanu  ffeaanat). 
eigentlich  durch  das  —  das.  S.  o.  f.  162.  IV.  Oft  iirdal  ma  die  Cia- 

J'anclion  dass,  namentlich  nach  den  Verben  der  Empfindung,  des  Tadebij. 
^obens,  Entschuldigens,  Bcschuldigens ,  auch  ohne  solche  vorhergehende,  ao* 
den  Grund  hindeutende  Pronominaladverbien,  und  es  hat  dann  dieselbe  üH^ 
die  causaie  Bedeutung  von  davon  dass  oder  von  weil  erhallen,  z.  6.  in- 
JBr  hat  sieh  entschuldigt,  dass  (eigenll.  deshalb  dars)  er  «n  spÄ  g»* 
kemaieB  isl'^    Dergleichen  Beispiele  findet  man  schon  im  Mittelhochdeut- 
schen, wie  Vrouwenl. :  „Wa  bistu  gewesen  ze  srhuole,  daz  du  so  hohe  bisj 
gelarl?",  wo  daz  von  einem  vorausgehenden  Gedanken  wie:  „denn  if" 
wundere  mich"  als  abhangig  zu  denken  ist.   Vridank:  „Mich  dürst  » 
tegelicher  zit,  daz  mir  nleman  trinken  gil''  (eigenÜ.  durch  daz,  daz). 
8inae  der  ConjanclioB  well  bediente  mm  sich  im  Golhischen  der  Coojii!K> 
tion  unte  (eigentl.  bis,  so  lans^c,  die  auch  auf  die  Dauer  hindeatti 
weil),  z.  B.  Luc.  18,  11:  „gulfi,  aviliudo  thus,  unlc  ni  im  svasvc  thii  ^ 
antharai  nians  *  (Gott,  ich  danke  dir,  dass  ich  nicht  bin,  wie  die  andere* 
Menschen j;  ferner  ei  (dass,  ob),  Rom.  9,  20:  ,,was  is  ei  andvaurdiais  , 
(wer  bist  da,  dass  dn  Gkitt  widersprichst);  aoch  Ihatel  (dass),  loh.  X^'-  1 
^Moses  atgaf  bimait,  ni  thatei  fram  mose  sijai"  (Moses  gab  die  Bescbncicnnif  | 
nicht,  weil  sie  von  Moses  ist);  endlich  auch  in  thizei  (wessentweffen), 
Marc.  4,  G:  „in  thizei  ni  habaida  diupafzos  airthos"  (weil  es  nicht  l»J*  I 
Tiefe  der  Erde).    Im  Althochdeutschen  kommt  am  häufigsten  uuaMi 
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Otmaäii)        wekhei  sdl  dem  aeithoclidtiiteehen  denn  etaeriel  ffrsprungs 

ist  Cs.  o.  $.  163).  Boeth:  „Uaanda  dax  86  ist,  pediu  ne  mag  taz  nieht  taz 
liirsta  sin"  (weil  (Ins  so  ist,  (fnrura  mag  das  nicht  das  Erste  iHüchsle]  sein). 
HeHand:  „that  hie  ni  wari  thcm  werode  thiu  wrelha,  huand  sia  ni  wilun 
buat  sia  duoiit,  quat  hie'^  cdass  er  nicht  wäre  dem  Wehrlhumo  deshalb 
böse,  weil  sie  nicht  wissen,  was  sie  tbun,  sprach  er).  Im  Milteihochdeut- 
flcbcB  kam  aneh  noch  wände  vor;  aber  es  wnrde  da  der  durch  diese  Con- 
iunction  eingeleitete  Satz  schon  mehr  als  selbständig  angesehen^  wie  der  im 
Neuhochdeutschen  durrh  denn  einjreleltete.  Kudrun:  ^erwic  der  cdele  fn 
guoten  morgen  bot  den  <  nden  kinden;  des  >\aere  in  dikke  not,  wand  ir 
meistaerinne  diu  was  un^uhiure^'  (denn  ihre  Herrin  die  war  schreciilich). 
Dagegen  findet  man  sowohl  im  Sinne  von  weil,  als  auch  in  dem  von  da 
rnid  indem,  namentlich  in  der  Uebergangsperiode  des  IMlttelhodidentschen 
zum  Neuhochdeutschen,  das  Compositum  sintemal,  auch  seitenmal, 
scitmal,  sydmalen.  wplrhe  Conjunction  entstanden  ist  aus  sint  (Nchrn- 
form  von  sit)  und  des  mal  es  (da  sit  nicht  bloss  den  Dativ,  sondern 
auch  den  Genitiv  regierte),  so  dass  die  ganze  Verbindung  eigentlich  so  viel 
bedeutet  wie:  seit  dem  Mal,  seitdem;  mithin  ist  auch  in  diesem  Falle 
die  causale  Bedeutuncr  erst  aus  der  temporalen  hervorgegangen.  In  der 
Stelle  Luc.  19,  9  Imt  Luther  das  gothischn  nnte,  das  sonst  dem  neuhoch- 
deutschen weil  entspriilit.  durch  sintemal  wieder  iregcben.  Im  griechi- 
schen Text  findet  sich  xa^ou.  Welche  Bedeutung  das  m  seiner  Bedeutung 
nicht  immer  klare  sintemal  hat,  crgiebt  sich  aus  einer  Stelle  des  Fortunat., 
wo  es  heisst :  „Die  Jnngfraw  hub  an  vnnd  sprach  gar  gtttUch  zu  Fortunato, 
selten  mal  (d.  h.  seit  dem  Zeitpunkt,  wo)  du  so  willig  bist  (d.  h.  weil  du 

i'etzt   so  williVr  liist),  so  will  ich  dir  drey  ding  belehlen".    So  auch  bei 
itterlyn:  „Da  spnu  h  Willielm  Teil,  nun  wol  an,  sydmalen  (cigenll.  seit  der 
Zeit  wo)  ir  mich  niines  iebens  gesichreit  habent,  so  wil  ich  üch  die  war- 
heyt  sagen^,  wo  sich  sydmalen  auch  geradezu  durch  weil  tibersetzen 
lässt.   En  anderen  Fallen  bezeichnet  es  so  viel  wie  da  doch,  da  ja,  Gefl. 
V.  Keiscrsb. :  „vnd  gleich  wie  in  andern  speisen  mSssiffkeit  vnd  ein  sonderer 
brauch  ist  zu  halten,  alsv  ist  es  auch  in  dem  lesen  der  Biielier.  Seiten- 
mal (d.  h.  da  ja)  die  vielt'  der  Bücher  mehr  ein  verimult  rnuss  ist  der 
künsten,  dann  ein  lUrdernuss'  .   So  auch  bei  Ulr.  v.  Hutten:  „Und  ihr  Teut- 
schen  woUl  mfdi,  euem  Landsmann,  und  den  Unschuldigen  vorfechten,  alle 
um  ^ns  vrillen  biegende,  seitmal  (d.  h.  da  doch)  auch  diese  Sach  euch  all 
in  gemein  antrifft".    Merkwürdig  bleibt  die  Strllunrr  von  sintemal  nach 
einem  Punktum,  wie  in  der  aus  Geiler  aneefuhi  tcu  Stelle,  so        auch  in 
der  Lulh.  Bibeltibers.  1.  B.  Mos.  18,  18:  „nie  kan  ich  Abraham  verbergen, 
was  ich  thu?   Sintemal  (d.  |i.  zumal  da)  er  ein  sros  vnd  mechtiges  Yolck 
sol  werden**  n.  s.  w.  So  findet  man  es  auch  nach  einem  Seroifcolon,  z.  Bw 
bei  Luther:   „denn  wer  zuhdret  (der  Predigt),  der  hilfn  auch  dancken  vnd 
Gott  ehren;  sintemahl  f=  denn)  ^^o  keine  Zuhörer  wiiren,  da  könnte  kein 
Prediger  sein",  sn  dass  hirnuis  liervorzugehen  scheint,  dtiss  der  diu'ch  sin- 
temal angedeutete  Grund  als  ein  mehr  selbständig  liingestelller  angesehen 
werden  solle,  lieber  die  causale  Bedeutung  von  seit  s.  o.  %.  170.  B, IL— 
fik»  wie  man  vor  dem  einen  logischen  Grund  bezeichnenden  da  des  grös- 
seren NachdmiÄs  wegen  xumal  (ze  male)  gebraucht,  so  findet  man  in  älteren 
nhd.  Schriftstellern  vor  weil  das  Adverbium  bevor  ab  (d.  h.  besonders) 
gesetzt,  z.  h.  heisst  es  bei  Moscherosch:  j^bevorab  weil  er  andere  und 
wichtigere  Geschäffl  dadurch  versäumet  hatte^'.   Eben  so  kommt  auch  be- 
▼orttts  in  dieser  Bedentuig  vor,  z.  #.  bei  Hofl]MnnswaMau:  «bevoraus 
wdl  dieses  eine  Sadie  Isl^  so  «w  sowol  als  dich  angebet^. 

Wird  dm  CiMaisali  eines  rettoo  Grandes  alfdiilnt  dorah  YrnrnrntA- 
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lnn<i  (les  Prüdikalps  in  ein  ilamil  verwandtes  Substanlhum .  sn  an 
der  Conjunctjou  weil  enbprechende  Prapusitioneii  vür  d^ni  SubsUnUvo 
durch,  von,  aus,  wegen,  z.  B.:  „Weil  er  i»ich  dankbar  gezeigt  lot,  i 
ivlnl  er  nie  ton  Ibm  yerUuisen  werden^  =  „wegen  seiner  bevriaMM  ■■ 
Dankbarkeil  wird  er  nie  von  ihm  verlnssen  Verden^.  —  Die  Fragen  iMki  1 
bei  einem  realen  Grunde:  woher?  wovon?  wodurch?  womit?,  zu- 
weilen auch  weswegen?  wornns?,  obwohl  die  letzten  beiden  cf^wohn- 
Uch  nur  auf  einen  Beweggrund  anwendbar  sind.    Ueber  die  Andratung  «ies 
realen  Grundes  durch  indem  s.  o.  %.  ITO.  B.  II.  1. 

U.  AdverbiaUilte  dei  logiio-iiett  oder  ])ea]^f rnndet. 

£r  wird  uru  Ltiurigsten  angedeutet  durch  die  ursprünglichen  Zeitcoe* 
junctionen  da,  nun  (nun  da),  nachdem,  indem,  aber  dmn  causale  Be- 
deutung schon  $.  170.  B.  II.  das  Nüthi^e  bemerkt  worden  ist,  z.  B.:  ^a, 
wie  Schiller  sagt,  die  Geschichte  das  Weltgericht  ist,  so  mö^e  Jeder,  der 
durch  Talent  und  Thatkrafl  sich  einen  geschichtlichen  Namen  erwerben 
auch  duiuii  sehen,  duss  mau  sein  Andenken  segn(v\  ,,Nachduiu  er  sich  i 
seiner  Lebensweise  gebessert  haU  so  kann  man  jetzt  grösseree  Vertnmen  u 
ihm  fassen'^  Göthe,  Dicht,  und  W.:  „Eine  gesonderte  Philosopliie  sei  nicb 
iiülhig,  indem  (=  da)  si(;  schon  in  der  Religion  und  Pocmc  i-nthalten  sei*. 
Zur  Verwantilunir  eines  einen  logischen  Grund  andeutende  n  AdverbialsalK» 
in  ein  bcstiuuueudes  Object  bedient  man  sich  der  Trapositiunün  bei^  uoler, 
na  eil,  2.  B.:  ,Da  de  fortwülirend  sicli  abhärmt,  so  muss  sich  llir  Geand- 
heitszostand  von  Tage  zu  Tage  verschlechtem"  (=  bei  dem  forlwähmta 
Abhärmen  u.  s.  w.).  y^^un  es  donnert  und  blilzl,  ist  fürs  Erste  an  & 
Rückki  lir  nicht  zu  denken''  (=:  unter  Dünnem  und  Blitzen  ist  u.  s.  w.l 
Zur  Abkürzung  dieser  AdvcrbialsaLze  bedient  mau  sich  auch  öllers  öef 
§•  169  erwähnten  besonderen  Parücipialconstructionen,  wie:  „Seit  viebi 
Jabren  in  diesem  Geschall,  bin  ich  damit  sehr  verlnittt  geworden'.  iM  ^ 
Lage,  mir  selbst  nicht  mehr  hellen  zu  können,  bitte  ich  um  Unterstützung'' 
(statt:  da  icli  in  der  Lage  bin  ....  so  ...  .).  ^Alt  ^ewtirdcn,  kann  er 
nicht  mehr  arbeiten".  Ticdge:  „Deiner  würdig,  bist  du  mein".  DuiS  ia 
angereihten  Salzen  zur  Andeutung  des  lu^ischea  Grundes  die  ConjonctiooA 
denn,  also,  folglich,  mithin  gebraudit  werden,  ist  oben  %.  103  gezdgt 
worden.  —  Wendet  man  bei  einem  Adverbialsatze  des  logischen  Grundes  eine 
Frage  an,  so  \mU^\  s\v  m  der  Regel:  aus  welchem  Grunde?  —  ^ 
wie  wir  oben  gesehen  haben,  dass  zur  stärkeren  Hor^orhebung  des  realeii 
Grundes  früher  bevorui),  be voraus  gebraucht  »miiu,  so  jetzt  bei 
logischen  Grunde  das  Adverbium  zumar,  welches,  im  Hhd.  ze  male  IsB' 
tend,  da  noch  so  viel  bezeichnet  wie:  zuirieich,  auf  einmaL  Zursti'- 
keren  Hervorhebung  des  lotrischen  Grundes  findet  sich  zumal  indess  schi» 
gebraucht  bei  Arnold,  Gesch.  d.  WiederL:  „Sie  sind  auch  selbst  unterei- 
nander uneinig  gewesen,  da  zumal  (jetzt  zu  mal  da)  ein  jeder  gelracbM 
der  vornehmste  zu  seyn^.  —  Im  Altbocbdenlschen  gebraucble  man  so  iw 
auch  im  MittelhochdeiiiBchen  zur  Andeutung  eines  Denkgrundes  in  thia 
fs.  0.  indem),  nu  (s.  o.  nun),  sid,  sit  (s.  o.  seit),  wobei  zu  bemerken  i4 
dass  das  unserem  causalen  da  cn!sprechendc  alt-  uud  nültelbochdeulsww^ 
du  nur  temporal  ist  (s.  o.  unter  (ta     170.  B  Ii). 

n.  Adverbialsitze  des  Beweggrnades  (des  moralischen  GraadH)* 

Zur  Andeatong  cHeses  Grundes  gebraucht  man  im  Nenhochdeatscba 
weil,  welcher  Conjunct.  des  stärkeren  Nsehdrocks  wegen  Afters  noch  m 
deaenrtrativen  Pronomlnaladveitieii  darum,  dusbuib,  deswegen  vorau- 
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gehn  (8.0.  163, 2),  z.B.:  „Er  hat  darum  peschwiegen,  weil  er  ihn  nicht 
Ärgern  wollte".  Im  Ahd.  gebrauclile  man  tar  umbe  — uuanda,  z.  B.Boeth.  p.  147: 
^lar  umbe  gerdt  man  cnuhte,  uuanda  si  güot  ffeaht6t  uulrdel"*  (darum  begehrt 
MB  Ftffle  des  ReiciitEDiiif ,  weÜ  sie  filr  ein  Gut  g;eachtet  wird).  Auch  lone 
diu  — uuanda  Boeth.  ebend.  ImMhd.  rnnbe  darimd  durch  das  (8. die 
Präpos.  durch,  um).  Joh.  Rusbroek  p.  17;  ^ind  he  bedroifTde  sich  vm 
dat  sin  doit  an  maiiychcn  minschcn  solde  verioiren  blinen"  (und  er  betrübte 
idch  darüber,  dass  sein  Leiden  an  manchen  Menschen  sollte  verloren  blei- 
ben). Daher  ist  es  auch  ganz  natürlich,  dass,  wenn  früher  ein  solcher  Ad- 
wUaiftti  auf  eine  objecm  BesttamMng  nrOciqgolUirt  werden  eollte,  die 
FHtooiltfonen  um  und  durch  gebranoht  wurden,  wo  wir  jetzt  aus,  um  — 
willen,  wegen,  halben,  halber  anwenden ,  z.  B.  31.  Borth.:  „dh^  sich 
durch  die  liebe  unsers  herren  liczon  marteln"  (aus  Liebe  zu  unserem  Herrn). 
Boeth.  p.  189:  „daz  kilot,  umbe  daz  aliiu  ding  ketan  uuerdent"  (das  Gut, 
VB  deeieotwlllen  alle  Dinge  gethan  werden).  Im  GoUdselien  wurde  der 
Beweggrund  durch  bi  thttei  ausgedrückt,  z.B. Luc.  19,  11:  „qalh  gajukon 
bi  thatci  newa  iairusalem  vas"  (er  sprach  ein  Gleichniss  darum,  weil  er 
nahe  bei  Jerusalem  war).  Auf  priiposilionale  Weise  wurde  da  der  Beweg- 
grund durch  die  Präposition  in  bczciclmet,  z.  B.  Luc.  18,  29:  j^in  thiudan- 
gardjos  guths*  (um  des  Ck>tteflreteiiee  iwn).  —  Zur  Andeutung  einee  Be- 
weggrundes bedieui  man  sich  der  Fingen:  wtrvm?  weshalb?  wes- 
wegen? 

B.  Adverbialsätze  der  Absicht  oder  des  Zweckes  (finale). 

Die  sur  Andeutung  der  Absicht  oder  des  Zweekes  Terwendeten  Con- 

{'unctionen  sind  jetzt:  dass,  damit,  um  zu  mit  dem  Infinitiv  oder  auch 
)loss  zu  mit  dem  Infinitiv,  seltner  noch  auf  dass,  z.  B.:  „Wir  befolgen 
diese  Vorschriften,  dass  (damit)  wir  ohne  Sorge  und  Furcht  leben,  und  die 
Seele  und  den  Körper  von  Beschwerliclüieit  befreien'*.  „Er  hat  sein  Haus 
Terkauft,  um  Geld  in  erhalten*.  „Wir  haben  uns  mit  Lebensmltlehi  Ter- 
sehen ,  auf  dass  wir  nidit  darben.  —  Was  nun  zunächst  dass  *)  betrifll, 
so  ist  es  nicht,  wie  es  scheinen  könnte,  das  Neutrum  des  Demonstrativi, 
sondern,  ■wie  man  deutlicli  aus  dem  Goth.  ersehen  kann,  das  Neutrum  des  Be- 
lativpronomens ,  welches  Ihatei  lautet  und  da  meist  noch  als  Relativprono- 
men forfcommt,  wie  Marc.  1,  44:  „thatel  anabmith  moses*'  (was  Moses  ge- 
beten hat),  oder  als  Conjunction,  wodurch  Substantivsätze  etaigeleitot  werden, 
.wie  euch  noch  jetzt  durch  dass^  x.  B.  Galat.  A,  22:  »gimellth  ist  thatei 


*)  Ueberau,  wo  dais  Torkommt,  ist  es  als  aas  dem  RelatiTpronomen  henrorg«- 
gangen  m  betMuihtan,  wovon  Folgende«  noeli  ■!§  Beweis  dienen  kenn,  aiim 

1)  das  griechbclie  ihm  entsprechende  Wort  ort,  so  wie  das  firansösischc  qoa 
gleichfalls  relativische  Wörter  sind;  2)  dass  die  concreto  Sahstaotivsätze  ein- 
leitenden  Wörter  wer,  was  ebenfalls  Relativa  sind;  3)  dass  es  Wörtern 
ohne  relativiflohen  Charakter  diesen  Charakter  yciI<  iht,  wie  siofa  hei  mehreren 
Conjunctionen  erkennen  liUst,  die  erst  durch  den  Zusatz  von  daas  die  con- 
junctionaleQeltnng  erhalten,  wieiudcm,  indess,  bis  u.a.;  4)  dass  vor  dass 
oft  ein  ihm  enteprachondei  deCeinninatf Tische«  Pionominal-AdTOiMnm  tritt,  wia 
daher,  dämm,  dafür,  oder  auch  ein  determinatives  Pronomen,  wie  da«. 
So  schon  im  Ahd.,  s.B.  bei  Otir.  p.92 :  „tho  gab  er  zi  antuuurte  thas,  thaz  er  thet 
■elbo  man  ni  xmu^  (da  gab  er  wat  Antwort  da«,  das«  er  derseib«  Mann  nicht 
war);  5)  tritt  auch  das  Prädikat  in  einem  durch  dass  eingeleiteten  Satze,  wie 
hü  allen  Kelativsätzen ,  an  das  Ende.  In  Bezug  auf  die  Orthographie  ist  an 
bemerken,  dass  unsere  Conjonotion  dass  noch  auf  dem  «Itr  nnd  mild«  Btaad* 
punkte  stehen  geblieben  iat,  wlhnod  d«a  Fngepronomoa  w*i  Jetat  was  g«- 
Bchrieben  wird,  nicht  watf* 

8«hat«B>ack,  Gmamatik.  48 
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abraham  trans  aihta  sununs"  ^Ces  steht  geschrieben ,  dasd  AMhak  M 
Sühne  halle),  oder  als  causale  Conjunction,  wie  Joh.  7,  22:  ,-iTiOses  it^f 
bimait,  ni  Ihalai  fram  mose  sijai"  (Moses  gab  die  Boschneldunfir  nicht,  wei 
sie  von  Moses  kommt).  Auch  iiuniml  dieses  Relalivurn  noch  flectirt  rv, 
d.  h.  80,  dass  es  in  diesem  Falle  die  Conjonction  und  das  pronoBiaale  Bi^ 
ilehiingflwort  zugleich  in  dch  sdiUesst,  wie  das  neuhoohdeutsche  RelaüTmi 
zuweilen  noih  jetzt  (s.  0.),  B.  Luc.  7,  4:  „qithandans,  thalel  vairlbs  isl 
thaniinei  l'ragibis  Ihata**  (sagend,  das«?  er  werth  ist,  dass  dn  ihm  fwelfh^w 
duj  dieses  verleihest).  Als  ünale  Conjunctioii  wendelc  niaji  im  GolhiscbM 
in  der  liege!  jedoch  entweder  ei  (dass,  ob),  z.  B.  Joh.  11,  4:  „ei  haubjii^ 
dau  flunus  guUu  Ihairh  lhala<*  (dmnll,  der  Sohn  Qolles  dadarch  geehrt  narte)^ 
an,  für  dass  nicht  cl  ni,  Luc.  5.  14,  oder  auch  Ibai  (damit  nicht  ehii)k 
oder  man  pebnniehtc  zum  Ausdruck  der  Absicht  den  blossen  Infiniliv  ($,  o 
%.  15G).  Dagegen  wurde  schon  im  Allliochdeulschen  so  wie  auch  im  Mii- 
telhochdculschea  daz  (^'eulrum  des  Kelut.;  gmiz  aligemein  sowohl  als  Safc* 
alanlivsfiUse  einteilende,  als  auch  sogleich  ifie  Absicht  andeutende  Conj«»* 
tion  gebraucht  *),  z.  B.  Olfr.:  „ioh  quamun  thas  uuir  betotin'^  (und  iuneii, 
dass  wir  beteten).  Ders.  p.  441 :  „then  secal  nidrrlazan ,  thaz  in  Ih« 
Stades  fesic  min  ruadar  nu  giresle**  (das  Segel  niederlassen,  damil  auf  da 
Gestades  leslem  Grunde  mein  Ruder  raste).  Nibel.  N.  2iö4:  „daz  er  anii 
erfüere,  was  da  waere  getan^  H*  BerÜi.:  „ir  aült  got  an  raefen  nrit  i»^ 
lichem  herzen,  das  er  in  suo  helTe  kume**.  Luther,  Psalt.  86,  11 :  «Weise 
mir  Herr  deinen  weor  ^  ff„s  Jrli  wniulele  in  deiner  Warheil".  TVber  da> 
Subslantivsiitze  einleitende  tiiaz,  d;iz  s.  o.  §.  158.  Ausserdem  tindet  sii'li 
in  finuier  Bedeutung  schon  früh  umbe  daz,  z.  B.  bei  Boeth.  p.  111:  nUmbe 
das  ne  gebristet  imo  dIo  sorgün  lebendeno*'  (damit  ihm  Mb  hei  Miw« 
Leben  Sorgen  gebrechen)»  Zwing,  v.  Königsh.:  „das  det  er  nuwent  (mr)^ 
nmb  das  das  es  sine  euch  »letent"  (damit  die  Seinen  auch  thüJpp' 
Joh.  Rusbroek  p.  108:  „vm  dat  he  cn  prPlijchen  wil  eme  seluer"  (damit  w 
ihn  gleich  machen  will  sich  selber).  I^och  bei  Opitz:  „So  fallt  er  (Ctto) 
endlich  doch  In  Ungerechtigkeit,  nmb  dass  er  ans  der  Welt  sich  rdiset  w 
der  Zdt^.  Avsseraem  kam  aoch  vereinzelt  vor  vttr  daz  Cgana  wie  Ai 
franz.  pour  que).  z.  B.  bei  Konr.  v.  Wiirzb. :  „Er  bizet  fdrr  Biber)  abe 
geil  uut  lal  ez  vallen.  vür  daz  man  in  niht  suoche  mer  in  holz'*.  Uns^ 
jetzt  so  häufig  gei>rauihle  Conjunction  damit  (d.  h.  womit^  nicht  vi' 
diesem)  ist,  wie  schon  aus  cler  geringen  Betonung  der  ersten  Sylbe  btf^ 
vorgeht,  relati vischen  Charakters  und  reines  RelalivproDomen.  wie  in  Nim 
N.  1097:  ^einen  grr  vil  starken  nam  er  durrh  (aus)  den  naz,  da  mite  er 
aber  woldc;  Hagnen  dort  beslan"  (wf)mil  er  in  der  Folge  Hageu  beslebeu 
wülllej.  Beinm.  v.  Zwet.:  „An  dem  kriuze  er  leit  den  tot,  damit  er  uns 
erlose  uz  grozer  angesi,  uz  grozer  not",  wo  damit,  wie  aus  dem  Indk«- 
tiv  des  Prädikats  hervorgeht,  reines  RelaOvpronomen  ist.  Allein  bald  fia^ 
man.  wie  das  lateinische  quo  für  ut  eo,  so  damil  Pur  dnss  dadurc» 
gebraut  lit,  indem  es  also  mit  rnnjunetionnler  Bedenlung  die  Absicht  bczHib- 
not,  doch  anfangs  noch  von  der  Conjunction  daz  begleitet,  wie  bei  M.  I>^r" 
thoid:  „damit  duz  ez  ungctouft  beste"  (damit  dass  es  ungelauft  bestM* 


*)  Doeh  ward«  es  als  Cottjttnetioii  natttrlioh  niehf  tnehr  fleetitt  Iiidets  mW^ 

es  keinen  Zweifel,  das«  dass  nh  finale  so  wie  als  causslc  Conjunction  etf« 
caüuello  Bestimmung  in  sich  birgt  und  etwa  ToUstandig  lauten  sollte  Üb  Alii 
umpi  thaz,  thaz,  wo  das  letztere  ihat  rclativlsch  ist  Und  Weiter 
Zweck  hat,  ids  cim  II  .^aiz  rt  Lttivisch  ftnznknüpfon ,  w&hrcnd  das  aosgcl«*^^'** 
auipi  thn>!  rIIcIii  auf  tlas  finale  Verhältnis^  liindcuteL  Dass  man  im  Alt' 
und  Mbd.  da»  nhd-  das  —  was  gern  in  thaz  ^daz)  zusammcoiog,  iit  S-^^ 
&Mhgewiei«n  woidou  TgL  auch  166» 
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0piter  aiich  ohne  dtf «  g,  %  GcA     KelMn^.:  ,^tslt  man  nim  die  ge- 

fiaubtcn  IVarrfn  desto  besser  erkenne"  u.  8.  w.  Zwing,  v.  Könfgsh.:  „Do 
bcgnodele  er  sü  also  das  sü  Ime  trobont  vier  tusenl  niarg  Silbers,  domifte 
»U  ffesfihftigei  werent".  Aeg.  Tschudi:  ,  Damit  sfe  nit  von  Viendeti  jar 
möcnlend  umgeben  werden".  Ringwaiat:  „Damit  es  dir  vnd  deiner  Zier 
allhie  vnd  dort  nag  nüden*.  Lilber;  ^Diinit  ioii  lolehcr  bösen  Welt  wi- 
ilwrstehen  möge".  Fisdiarli  gl.  Sch.:  „Damit  sie.  solches  Iren  Kinden,  wan 
eics  nicht  ffl;iubtcn,  aurh  vorkündten".  Fr.  v.  Spee:  ,,Dainils  denn  je  nit 
werden  berührt  von  leuchtem  Thau,  sieb  legen  sie  zur  Erden  roll  Vurlheil 
smr  ffenatt*'.  So  wie  damit  stritt  womit  steht ,  so  tindel  man  selbst  noch 
M  Mber  didureh  Hell  wodurch  (d.  h.  im  Sinne  von  damit):  »So 
iet*8  auch  ein  trefflich  edel  Excmpel,  das  vielen  blöden  wird  zu  gut  kom- 
men, dadurch  (d.  h,  <)amlt)  die  linhn  weiteren  und  prösserrn  Kaum  ge- 
winne". Durch  die  Cunjunclion  damit,  da  dsis  relative  rrur.omltialndverbJum 
dar  mit  der  Prupusitiun  mit  zusammengesetzt  ist,  welche  ein  ^litlel  be- 
sefcfaaeti  wird  angedeutet,  diM  du  im  UaeptMtse  angedeutete  alt  Büttel 


werden  solle.  So  brisscn  die  Worte:  „ich  thue  dieses,  damit  Ich  einen 
VortheJl  erlange"  ef^r^ntlidi  so  Viel  wie:  „mein  Thun  dient  als  iMiltcl,  wo- 
#Drch  der  vorausgesehene  oder  erstrebte  Vortheil  erlangt  werden  Könne". 
iMdUdi  itothmt  jetzt,  noch  hKufigdr  aber  früher,  ah  dleAMcht  betefcbnendfr 
Conftmelion  noch  vor  auf  dass,  wodurch  am  deutlichsten  der  Hinblick  auf 
Ün  Ziel  angedeutet  wird,  und  wek-l.es  wabrschoinlich  steht  Rir  auf  das, 
dasa  (d.  h.  mit  Hücksicht  auf  das,  dass),  wie  wir  bei  damit  gesehen  ha- 
ben^ dass  es  von  Haus  aus  stehe  flir  damit,  d&ss.  So  findet  es  sich  bei 
Albft  t.  Eyb:  ^wafd  nyemants  dar  zu  gebeten,  dann  die  cesipptcn  freund, 
anff  das,  ob  (d. h.  wenn)  eyocherley  brung,  zwitracht  vnd  krieg  zwischen 

in  erstandrn  niirc,  das  sye  njTigelegt  werden  möchten**.  Demnach 

uird  der  Satz:  ,,Er  weiffvrt  sich,  sein  Vcrspr'M'hon  zu  geben,  auf  dass  er 
nicht  SDttter  gebunden  sei'  so  viel  bedeuleu  wie:  „er  weigert  sich  mit 
RMÜcht,  in  Mlnsfcht  darauf,  dass  er  nicht  später  gebunden  sei**,  lieber 
die  Bedeutung  der  Absicht,  des  Zweckes,  welche  die  Präposition  auf 
hnt,  s.  ^.  81.  Besonders  höufig  findet  sich  auf  dass  gebraucht  bei  Schrill- 
stellcni,  welche  den  Uehergang  vom  Mittelhochdeutschen  zum  Neuhochdeut- 
schen machen.  So  heisst  es  bei  Job.  llusbruek  p.  7 :  „op  dat  sy  guido  \Tuht 
soylen  dragen^'  (auf  dass  sie  gute  Frucht  tragen  sollen).  Vgl.  dens.  p.  4. 24. 68. 
Ad.  Reissner'fl  Gesch.  d.  Fr.:  „hatte  Papyr  auff  die  Brust  gebunden,  auff  dass 
Äfe  einander  möchten  erkennen".  Job.  Fischart's  gl.  Sch. :  „Auf  dass  man  das 
Beinhnd  orftlH,  zogen  sie  dem  Gbürg  nach  und  der  TU".  Luther:  „AulT 
dass  ich  mich  an  meinen  Heiland  halte".  Ders. :  „Aui  liiis  wir  sehen  sollen, 
Wie  es  da  zugeht".  Aber  auch  schon  bei  Br.  Dav.  v.  Augsburg:  „wie  dtt 
die  Bundaere  nfhl  enschiohtest,  uf  daz  dn  sie  bekertest"  (wie  du  die  SUnder  ' 
llchl  verscheuchtest,  auf  dass  da  sie  bekehrtest). 

Am  biiufigslcn  bedienen  wir  tins  übrigens  jetzt  des  Infinitivs  mit  zn, 
Wft  die  Absicht  anzudeuten,  vor  weldicn  \sk  zur  stärkeren  llervorbeiiuiig 
der  Absicht  öllers  noch  die  Präposition  um  setzen,  von  der  schon  oben  nach- 
ttwiesen  wurde,  dass  sie  In  Verbindung  mit  dass  die  Absicht  bezeichnete, 
i.  B.:  „Um  ihm  geÄillig  zu  sein,  habe  ich  den  Brief  selbst  zur  Post  getra- 
gen**. Dass  früher  zur  Andeutun<:r  der  Absicht  der  !»lnsso  Infinitiv  hinge- 
rficht habe,  zu  dem  man  dann  sji;ii<T  erst  zu  hinzuliigte,  ist  150  nach- 
gewiesen worden.  SchrilVsteUer  wie  Fischart  scheinen  den  Gebrauch  des 
ftm  vor  itt  noch  nicht  su  kennen.  Daher  sagt  er  in  gl  Seh.:  ^Welche  ab 
dl0  Bmger  «rfuohrea ,  UeiTeo  sie  icu  die  cu  beschiwon,  die  grosso  Flüss  zu 
MviRfia  Inmm^  (Utfim  ilO|  Mh  dlo  «u  bmskmmf  die  sich  grosse  Fittsse 
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m'biindigen  getranen).    So  hdast  «i  audi  bd  Mhor:  nittrii  4m  wm 

Steine,  Beine,  Holtz  vrul  Erden  geben  möchte^,  wo  wir  jetzt  sagen  wQrdcB: 


yT>u  machest  den  Monden^  da»  Jar  daroadi  »i  teilen^  (sUit:  um  das  Ja^ 
darnach  zu  theilen). 

^\  eil,  wie  üben  gezeigt,  der  Zweck  oder  die  Absicht  nur  ein  in  die 
Zukunft  gerückter  Beweggrund  lat,  so  paaaen  die  bei  einem  Beweg^^nnii 
anffeweiiaelen  Fragen:  warum?  weswegen?  wesbalb?  auch  «igifliA 
auT  die  Absichtssätze ,  so  wiV  auch  beide  Satzarten  durch  Amvendmiff 
dcrsellHM  Präpositionen,  numlich  von  zu,  willen,  um  —  willen,  we- 
gen verivurzl  werden  (s.  o.j;  B. :  ^Ich  habe  es  ^rcthan,  um  ihn  zu 
tobnen^  =:  „ich  habe  es  seiner  Belohnung  wegen  (willen,  ma  mImtB^ 
lohnung  willen)  g8tban<*.  Audi  findet  anan,  wie  bei  dem  Beweggnnde^  w 
der  FinaiconjuncUon  zur  stärkeren  Hervorhebung  der  Absicht  oll  noch  die 
Pronominaladverbien  darum,  deshalb,  z.  B.:  ,.Er  nrbeilel  darOH  ao  iaia> 
sig,  damit  er  seine  Familie  anständig  ernaliren  kouoe''. 

F.  Adverbialsätze  der  Einräumung  (concessive). 

Der  untergeordnete  Salz  dieses  Satzverlältnisses  wird  im  Neuhoch- 
deutschen meist  eingeleitet  durch  eine  Verlundung  von  zwti  Wörlom.  von 
denen  das  erstere  eine  von  den  condiLionalen  Conjunctioneu  ob  oder  wenn 
ist,  das  andere  aber  ein  versicherndes  oder  steigerndes  Adverbium,  dnrdi 
welches  letztere  die  durch  das  erstere  «nffedeutole  Annabiiie  dea  Gnndii 

festützt,  oder  als  eine  voUgiltlge  hervorgelioben,  oder  als  ohne  Schwieri»- 
eit  vor  sich  gclirtul  diirgeslefit  werden  soll,  mithin  wird  durch  sie  me 
Geneigtheit  zur  Aiinuhnio  des  Grundes  angedeutet.  Uieber  gehören  füigende 
Wortverbindungen,  als:  wenn  gleich,  obgleich,  wenn  auch,  ob 
auch,  wenn  schon,  obschon,  obwohl;  doch  nicht  wenn  wohl, 
sondern  wie  wohl;  desgleichen  auch:  wie  (sehr)  aucb,  so  (saht) 
auch»  so  (oft)  auch,  o,  u.  Auch  kommen  noch  vor:  iiagoaohtal 
(unerachtct),  ob,  zwar,  oder  auch  diese  beiden  verbunden  zu  oh  zwar: 
alsdann  noch:  schon,  freilicli,  gleicli,  auch,  allerdings,  wohl,  welche, 
ohne  von  den  hypothetischen  Conjuncliuucu  wenn,  ob  l)egleitet  zusein,  def«ii 
Bedeutung  oll  mit  ttbernebmen  mttssei^  so  wie  auch  wiedor  umgekehrt  waai 
und  0  b  allein  in  Concessivsätzen  vorkommen.  Auf  einen  durch  die  g^iaaalfl 
Wörter  eingeleiteten  Concessivsatz  folgt  dann  ein  Hauptsatz,  welcher,  wie 
schnn  oben  angedeutet  worden  ist,  statt  der  aus  ihm  herzuleitenden  Folge, 
eine  von  ihr  verschiedene,  nicht  erwartete  oder  ihr  ent«!;egengeseUle  enl- 
hall  und  deshalb  durch  starke  Adversativcoiyunctiunen  eingeleitet  wird,  wie: 
doch,  dennoch,  gleichwohl,  dessenungeachtet,  trotzdeSi 
nichts  desto  weniger,  um  nichts  desto  weniger,  über  dena 
genauere  Anwendung  sch(m  oben  §.  1(13.  3  K**handell  worden  ist. 

Geht  man  auf  die  Klymologio  obiger  Worlverhindunüen  zurück,  an 
welche  sich  aber  der  Sprachgebrauch  nicht  imuier  streng  bindet,  so  bezdi^ 
net  obzwar,  da  ob  und  wenn  auf  die  Annahme  hindeuten  (aus  ob  ad 
ze  wäre*),  d.  h.  In  Wahrheit)  eine  in  der  Wb'kUchkeit  bemrüadele  Aaaitae 
eines  Grundes,  aus  dem  sich  eine  Folgerung  machen  lässt,  obwohl  aber  einen 
gut,  gern  oder  mit  Recht  anzunehmenden  Grund obgleich  cia» 


*)  Vgl  Uartm.  Iw. :  „sware  unt  komeiitu  dar  unt  tuostu  imeflin  reht  gu,  tnot» 
dan  di«  widerkire  ane  grose  din  unere,  so  biitu  wol  rmm  muk**  (in  dar  TW» 
kommst  du  dahin,  Und  thiut  da  ihm  mIii  Becht  gar  —      <^  lo  biii  da  «b 

frommer  Mann.) 

**)  Dass  wo  LI  früher  dio  Bedeutung  von  gern  hatte,  erkennt  man  aiu  Stefls 

Via  Kiübs  ,|do  alooy  nfai  ban«  bbanboE  da  dsn  von  Boteobnana  4aHh  da 
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auf  gleicher,  ebner  Bahn  fortschreitende  Annahme  eines  Grundes,  also 
einen  Grund,  dessen  Annahme  nichts  hinderlich  im  Wog^e  slrhl,  ob  auch 
eine  gesteigerte,  also  eine  der  Wirkliclikeit  sich  nalitTiide  Annahme,  ob- 
schon*)  eine  die  Erwartung  befriedigende,  niilhiii  eine  leicht  erwartete  An- 
nahme, iDid  go  Iflweii  sich  «ach  die  ttbrigen  Ausdrttdce  leicht  erltlaren. 

Beispiele:  „Obgleich  (obschon,  wenngleich,  obwohl,  wie- 
wohl,  wenn  schon,  unbeachtet)  er  seinem  Könige  Treue  geschworen 
halle,  machte  er  dninoch  mit  den  Vernithern  jj^emeinschaniiche  Sache". 
Musaeus:  ,,0b  er  nun  wohl  der  Liebling  ihres  Herzens  war,  so  erlosch  doch 
Andeiikeii  an  Ihre  drei  Tüchter  nicht  in  ihrem  Herzen**.  „Wenn  er 
loch  allen  seinen  Befahlen  auf  das  pQnktUchste  nachkam,  so  wusste  er  des- 
senungeachtet immer  noch  etwas  zu  tadeln".  Menzel-  .  Sr^n  Antlitz  ist  ver- 
klärt, ob  ihn  auch  Nacht  umiiülle",  wo  mit  VornnslcllunL'^  des  Hnuptsatzes 
der  in  ihm  liegende  Gegensatz^  wie  so  oU,  niciit  bcsuaiiers  ungedeutet  ist. 
,,Slral8nnd  mos«  fhllen,  und  wenn  es  mit  Ketten  an  den  Himmel  gebunden 
wltn^,  oder  auch:  „und  sollte  es  mit  Ketten  an  den  Himmel  gebunden  sein". 
S.  0.  §.  1*29.  B.  IT.  Novalis:  „Wenn  ulle  untren  ^\ erden,  so  bleib'  ich 
dir  docti  treu".  „Wenn  auch  des  Lebens  letzter  i"'unkü  erlischt,  wir  zil'^ch 
nicht".  W.  V.  Schlegel:  „0  dann  soll  der  Boden  schwanken,  ob  die  Iluilo 
•cbeinhar  siegt".  Rist:  nSchalk'  und  Frevler,  ob  sie  klaiTen,  httit  er  keines 
Blickes  Werth".  Miillner,  Sch. :  „Denn  dann  lebt  er,  ob  er  sterbe**.  Ders.: 
Werfe,  ob  der  Fromme  bebe,  Feuer  in  sein  friedlirti  Haus".  Conz:  „So 
zog  mit  dem  Trupp  er  liinab  drm  Thor,  ob  schallen,  ob  i)aten  die  Al- 
ten". —  „Zwar  hat  der  Feind  schon  manclien  Vortheil  errungen;  gleichwohl 
werden  wir  Ihn  mit  diesen  neuen  Hllfstruppei^  besiegen**.  Schii!er*s  Teil: 
,Jbt  es  gleich  Nacht,  so  leuchtet  unser  Recht".  Ders.:  „Sind  auch  die  alten 
Bücher  nicht  zur  Hand,  sie  sind  in  unsro  Herzen  einijeschrieiien".  „Wohl 
hütet  er  sich;  dessenungeachtet  wird  er  bald  in  die  Schiingo  gelien". 
freilich**)  ist  nicht  mehr  viel  zu  hoffen;  gleichwohl  werden  wir  ab  Hel- 
den m  sterben  wissen".  „Schon  ist  er  dem  Tode  nahe;  dennoch  wankt  er 
nicht**.  „Allerdings  macht  mir  (fiese  Arbelt  viel  MUhe;  gleichwohl  fiber- 
nehme Ich  sie  gern".  —  Bei  solchen  Sätzen,  wo  die  Conjunctioncn  wenn, 
ob  ausgelassen  sind,  nimmt  der  Satz  die  Fracfejstellunir  an,  wie  in  dm  Con- 
ditionalsatzen.  Nicht  seilen  nimmt  aucli  ein  Cuncessiv!»atz  die  Form  eines 
Hauptsalzes  an,  ohne  dass  darin  die  geringste  Hindeutung  auf  sein  beson- 
deres VerhttKniss  gegeben  ist,  wie  fn  Sem  Salze:  „Du  bist  reich;  gleichwohl 
musst  du  dich  bei  deiner  Lebensweise  vorsehen,  dass  du  nicht  zum  Beiiler 
herabsinkst".  I.!j1!ht:  „kan  ich  nicht  züliören  (der  Predigt),  so  will  ich 
dennoch  unter  den  Zuhörern  sein".  IJesunders  gern  findet  sich  in  einem 
solchen  Satze  ein  Imperativ,  wie:  „Sei  reich  wie  ein  Krösus;  glücklich  bist 
du  doch  ntcbt**.  ^  Hieraus  geht  hervor,  dass  die  eipfentliche  Bedeutung  des 
Concessivsatzes  nur  in  dem  Gcdankenverhältniss  oer  einander  gegenüber 
gestritten  Siitze  lie^t,  dessen  Ycrständniss  man  Ja  durch  nachhelfende  Con- 
juncliüiien  nur  zu  erleichtern  strebt. 

Ein  wenig  verschieden  von  den  bisher  betrachteten  Concessivsätzcn 
sind  diejenigen,  welche  nicht  durch  wenn,  ob,  sondern  durch  Wörter  ein- 
geleitet werden,  durch  die  man  eine  Wortfrage  dnleitet,  denen  die  bekrüf- 
tigende  ConjuncUon  auch  beigeHtgt  wird^  als:  wer  auch,  wer  auch 

Mhedd  nf  d«n  lip :  wie  yrol  (d.  h.  wie  gern)  ich  im  def  gaoatt'*«  Q*  B.  flaebf» 
Narrcnschn. :  „wie  wol  (d.  h.  gern)  wU  icli  dir  glMÜMIl  das**« 
*)  Ueber  die  BediialuDg  von  sclion  8«  o.  p<312. 

Im  Mittelhoehdeatschen  Irnntet  <Um«8  Wort  vrlltoho  und  boietchnet  in 
freier  Weise,  ohne  Bedtakan,  vah«d«akli<sh',  ohne  B«achrftii> 
l^a&g,  ohn«  Bosahlttag. 
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immery  wo  auch,  wohin  auch,  wohtr  auch,  wie  aueb  u.  s.  w. 
Da  durch  diese  Sätze,  wie  auch  schon  liaraus  limorgcbt,  dai£  in  ihnt^o  liif 
Prädikat  im  ConjuncUv  sieht,  oder  ein  die  Möglichkeit  bezeichnendes  WU^ 
Tertram,  wie  mögen,  so Ileii,  tum  Bcffleiler  hal.  Micbts  BMwadm  ite 
ein  iiur  als  möglich  angenommener  Grund  dargeiteltt  wird;  so  lüsst  elfiib  4ti 
Concessivsalz  auch  wenfg:tT  als  eine  fpsle  Grundlage  iÜr  tn'nc  daraus  xo 
machende  Folgerung  hirist^HiMi ,  und  da  mithin  das  causalc  Verhültniss  eil 
mehr  verwischtes  ist,  so  ii  ill  auch  die  Foigerujig  mit  grösserer  Giei«bgillj(^ 
keil  dem  Conceerivsetze  gegeitflber,  und  wird  däher  anch  tUi  eine  mhkr^ 
gprecheedc  weniger  merkSrl;,  sondern  mehr  als  ein  seihständiger »  wi  «iaia 
causalen  Yerhüllniss  unabhängiger  Gedanke  hingestellt.  Daraus  erklärt  es 
sich  nun,  dass  man  bei  ihnen  den  Folgesatz  häufig  gar  nicht  durch  Adver- 
saiivconjunctionen  eingeleitet  findet,  z.  B.:  „Wer  er  auch  sei,  ich  ktjlif« 
mich  nicht  an  ihn'*.  „W<)hin  er  auch  gehen  mag,  ich  werde  ihn  i>«gleUea''. 
^Wle  freundlich  er  sich  endi  ilellen  mag,  ich  Iraiie  ih»  ftfdt^* 

Eine  noch  grössere  Selbständigkeit  i>chauptet  der  Folgesat«  dban^  w«ae 
der  Concessivsatz  sich  in  die  Form  einer  Doppelfratrü  kleidet;  denn  dadurch, 
dass  dem  Leser  die  Wahl  zwischen  zwei  om  r  mehreren  Annahmen  gelaf* 
sen  wird,  wird  schon  iliro  Bedeutsamkeil  als  Grand  lür  eine  Folga  zu  gei- 
len, bedeutend  herabgedrückt;  es  macht  sich  so  der  Folgesatx  \(m  des 
causelen  Verbände  ziemlich  gans  frei,  so  dass  er  weniger  nie  Folfesals» 
denn  vielmehr  als  ein  unbedingt  gÜHfeSy  Dir  sich  beslehendes  Urlbdl  an- 
gesehrn  wird,  z.  B. :  JMag  es  regnen  oder  prutes  ^^'elllM•  .^^eiii ,  ich  v.erd« 
verreisen",  was  so  viel  heisst  wie:  „ich  werde  auf  alle  Fülle  oder  uiibedingl 
verrp)sen'%  Man  sieht  hieraus,  dass  man  diese  SaUform  oft  nur  wahU,  m 
ein  Urtheil  nicht  als  ein  schlichtes  hinzustellen,  sondern  als  ein  uub«diagt 
gilliges,  uneinffeschriinkfes. 

Die  neunoclideutseben  concessiven  ITfrwjimftfmin  obsehou,  ob» 
gleich,  wiewohl,  ungeachtet,  obwohl,  wie,  obzwar  finden  M 
schon  allizrineln  gebraucht  bei  den  Schriftstellern  der  Eulwickelungspwod« 
des  Neuhuclid.,  ja  selbst  noch  früher,  wie  aus  folgenden  Stellen  hervorgeht. 
Gell.  V.  Kelserab.  :  ^Wiewol  diser  mliiitt  num  Römischen  Kaiser  nacbmals  M 
erwöhlet  worden;  hat  er  doch  seine  grobe  sitten  nicht  verlassen".  U.  Seoh^ 
der  dem  wiewohl  noch  das  beifügt :  „Wiewol  das  ich  ein  Heyde  bin'*.  Lulher: 
.denn  ohwol  die  Sünde  durch  Christum  vergehen  und  also  überwunden  ist,  59 
ist  doch"  u.  8.  w.  Ulr.  v.  Hullen:  „Wiewohl,  ob  Du  Dich  schon  gegen  «mt 
dermassen  nit  gehalten,  haltesl  Du  dennoch  ulm  das  mit  deinen  ritlerlickea 
ehrlichen  Gethaten  Yerdienl**  u.  s.  w.  Zfncgref,  Apophth.:  „dem  e^  lili 
vns  selten  vbertreffen  an  der  meng,  vbertreflen  sie  vns  doch  nicht  sm  dv 
Tugend".  Luther:  „nnircaeht  ob  wir  gleich  dadurch  nichts  veidienen  soHeo" 
U.S.  w.  Zwingli  gebraucht*)  statt  obgleich  tÜe  Verbindung  voa  da  glyt'h' 
„da  er  glych  on  gefar  mocht"  Cobgieich  er  es  ohne  Gefahr  ven»04^Mel 
Casp»  V.  Stieler:  „ob  ich  gleich  augert^len  Spracbpallast  weder  zu  erheb«^ 
iiocn  mit  prächtigen  Bilderseulen  auszuschsittolten  aiicb  lühfg  befind^' «ndar** 
winde  mich  dennoch  gegenwilrtfg  elidge  Gerätschaft  an  Steinen  «mI  fiatkei 
zuzuPiiren".  Greiffens.  v.  H. :  ..0!)zwar  nun  die  Hannuer  gleich  Lermen  hat- 
ten, so  mochten  Td.  h.  vermochten)  sie  ihnen  letlocli  nichts  abzugeNunneü 
Zwinger  v.  Konigsb.:  „Wie  irum  dirre  küiug  was,  kam  er  doch  nie  ^en 
Rome,  das  er  kcyser  worden''.  Nitb.:  „Else  diu  ist  ein  schoenez  wip,  wie 
wol  Bi  schfrapfen  kan^. 

Näher  an  den  neuhochdeutschen  Gebrauch  schliessen  sieb  an  dfe  bei  mit- 
telhochdetttschen  ScbilAsiellem  belndlicben  IBlnleitwqpQQ  mUt  $wiß  und  oh^ 


Doch  kaaat  «rauch  ob  glyoh:  »obw  glych  iiakftlBaiwt  bat  bis  itfiiniyti'' 
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dkte  sich  boi  ihnen  sehr  hätificf  finden,  z.  B.  Kudrun:  „Swie  rieh  her  Flfiirene 
waero  und  swie  hoch  geinuut,  er  gic  lün  in  enifegene**  (wie  reich  hünig 
Hagen  auch  war  und  von  wie  hohem  Sinn,  so  tfing  er  ihnen  dennoch  eiit> 
gegen).  NibeL  N.  917:  ^swie  barto  so  —  doch  niht  .  .  .  A  So  ebend.: 
„gwie  rot  er  was  von  bluote  si  bet  in  schier  crkant".  Nith. :  „Swie  dem 
80  wil  ich  doch  von  schimpflichen  dirifren  singen"*).  Nil)el.  N.  jl96:  „und 
ob  ich  hiuto  saehe  töt  den  vater  min ,  mir  enwurdo  nimmer  leider  denn  umbe 
siiicii  Üp  '  (lüidubauch  ich  huule  sälie  lodl  meinen  Vater,  so  würde  mir  das 
doeb  nfnuiier  leider,  ebi  vm  aefnen  Leib).  Kndnm:  „ob  midis  der  ktnae 
irUtic,  so  wulde  ich  niht  bewarn''  (wenn  auch  der  Köm'g  es  mir  erUesie, 
■0  wollte  ich  doch  nicht  verhüten).  Eine  nouhoclideulsche  Wendung  findet 
sich  auch  bei  Nortpcrl.  Tract.:  de  virt:  „wano  sigen  oucli  sie  ijb(?l  sie  sint 
jedoch  gotes  sescaft'^  (denn  seien  sie  uucii  böse ,  so  sind  sie  doch  Gottes 
toebtfpfe).  Soelb.  p.  127:  ^atn  oob  tbw  quaeatlonea  noue  so  uuizenne^ 
gle  braohettt  tob  etemiaz  aba  demo  uuege^  (mögen  auch  diese  Fragen  nützlich 
zu  wissen  spIik  s<i  irren  sie  dorh  rtwns  vom  Wege  ab).  J;i  isflbst  im  All- 
bofhdeulschen  hndet  sich  schon  die  m  uhuLlulnulsche  Wendung  oh  auch, 
1.  B.  bei  Otlr.  p.  421:  „ob  ih  ouh  irsturbi,  ui  uuas  ther  mih  bidulbi  '  (ob 
iok  ancb  alürbe,  ao  w.  doob  Neaiandy  der  ucb  begrübe),  und  Boelb.  Ja  dar 
BinL:  „übe  ih  anderro  sachön  beroobot  pin,  minero  chuondn  ne  mäht«  mik 
ntoman  beronlinn'^  fob  ich  auch  anderer  Saclit  n  beraubt  bin,  SO  vermochte 
doch  Nieiniiiui.  tnirh  meiner  Kin<ler  zu  berauben). 

Dem  Ali-  mid  düttelbocbdeutschen  cigentbümliche  concessive  Conjunc- 
irioaM  sM:  nämliob  Im  Attbochdeatseben  tob,  welcher  Comnnctton  als 
advBfmtivo  ein  zweites  toh  gegenübergestellt  wird,  uie  bei  Otfr.  p.  305: 
„thoh  unser  nihein  uuiht  druagi,  thoh  habetun  uulr  i^niuiiiui'^  (obgleich  Kei- 
ner von  uns  Etwas  truüf,  so  njdten  wfr  doch  ßfoiiu^r).  Buclh,  p.  110:  „toh 
tili  zuei  ein  ne  shi,  duh  hallel  tuz  ein  an  deuiu  aadermo*'  (obgleich  die  zwei 
Hiebt  eins  sind,  so  hallet  doch  das  eine  an  dem  andern).  So  kommt  toh 
•■weilen  auch  allein  vor,  wieOlfir.  p.293:  „ni  mugun  unir  thoh  uuir  uuollen 
iro  lob  irzellen^'  (nicht  liönnen  wir,  obgleich  wir  wollen,  iiir  Lob  verlLÜndi- 

§en).  Im  MittelhochdeHtsr!i<*!i  findet  man  al  — •  nochtant  (obgleirb  — 
enpoch).  So  bei  Joli.  Rusbroeit  p. 7*^),  p. IIG  und  p.75.  Auch  findet  bkh 
do>  z.  B.  bei  Rumelant:  ,»der  durch  uns  starb,  er  was  ein  l^ciser,  do  er 
truoG  die  marlerlaroiie^  (der  um  «nsertwillen  alarb ,  er  war  ein  Kaiser ,  ob*' 
gleich  er  die  Mörtyrcrltrone  trug).  Zuweilen  kommt  auch  unde  in  concessiver 
ßedeutunir  vor,  wie  Nib.  N.  1725:  „wer  hat  nali  iu  jjesant,  daz  ir  getorstct 
fiten  her  in  dilz  laut,  unde  ir  dnz  wol  i;rkaadet,  >vaz  ir  mir  habet  getan'* 
(wer  bat  nach  euch  gesaudl,  dass  ihr  zu  reiten  wuglet  in  dieses  Land,  ob- 
gleicb  ihr  das  wohl  erkannt  hattet^  was  ihr  mir  habt  gethan).  Pardv.:  ^dhi 
—  besloff»  md  (obgldcb)  ich  des  nie  gein  ir  genoz^.  Im  Gotluschen  ge> 
brauchte  man,  wenn  man  nicht  gerade  das  Participium  anwendete,  wie  Luc. 
8,  10:  .AH  saiwandans  nl  easaiwnina**  (dass  sie,  obgleich  sie  es  sahen,  es 
docb  uiciii  sahen),  und  Luc.  9,  2j,  die  liuijuactionen  jabai  jah  —  iih 
(d.  h.  wenn  «ich  —  aber),  Luc.  18,  5:  „jabai  jah  gutb  ni  og  jah  mannen 
aista»  tth  finiveila  ilio '  (wenn  ich  auch  Gott  nicht  flbrcbte  und  lieinen 
na  scheue,  so  räche  ich  sie  [die  Wittwe]  doch).  Ferner  svethauh  — 
aiththau  (d.  b.  da,  indem  —  wo  nicbt^  sonst),  Marc.  10,  39  und  40,  und 

*)  Joli.  Knslir.  ().  31:  „wie  arm  ho  is,  ke  is  god«  gclgeb"  (wie  um  er  ancb  ift, 

so  ist  er  deaaoch  Gott  gleich.) 
**)  Mer  al  is  got  gemein  ind  leliiiit  die  eonae  gemejme  op  allen  boimen,  noch- 
'    taut  blijfll  nuuBioIi  boym  sonder  vraht"  (aber  obgleich  Gott  gemeinsam  int 
nnä  d!"  i<<Mine  nrheiiu-n  ln<;st  geneinsain  aaf  aUe  Bäiune,  so  bleibt  dennocli 
p^ohex  UiMm  ohne  j-'rucht). 
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thaujabai  (wenn  auch),  Joh.  11,  25:  „sael  ffalaubeith  du  mis,  thanliiibi 

dauüinith,  libaid"  (wer  glaubet  an  mich,  ^vird.  obgleich  er  stirbt,  leben),  wo 
der  sonst  durcli  alLei,  aiittiiany  itli  angedeutete  Gegensatz  unbeteidmet 
gelassen  ist 

Handelt  es  stdi  mn  die  YerkOizung  dnes  ConcessivsrtieSy  so  wird  ik 

bewirlit  entweder  durch  Verwindlnng  des  Prädikates  in  «in  Participiam, 
z.  15.:  „Kaum  durch  Scurhen  und  anderes  UnnliU  k  heimgesucht,  hat  er 
schon  wieder  durch  eine  fr euersbrunst  sein  Haus  verloren"  (st.  obgleich....), 
oder  man  lässt,  wenn  das  Prädiltat  aus  einem  Adjectivo  mit  dem  Voiw 
seia  lieslelit^  letzteres  ganz  weg,  behält  übrigens  dann  die  oonoeadw 
Conjunction  noch  bei,  z.  B. :  „obglefch  sehr  arm,  war  er  doch  reich  la 
Turrendcn,"  was  auch  ofi  ireschieht,  wenn  das  Prädikat  ein  Yerbum  ist,  d» 
die  Parlicipialform  annimmt,  z.  B.:  „Wenn  gleich  von  allen  verachtet,  liea 
er  sich  doch  überall  noch  sehen,  und  betrug  sich  mit  grösster  Unbefanflca- 
beft.<<  Geschldit  die  Abkürzung  des  Coneesshrsaties  durch  Yerwandhai 
des  Pridikales  In  ein  stanunverwandlea  SubslantivDBi,  so  erhält  dieses  die 
Präpositionen  tinpeachtot,  trotz  zur  Bogleitung,  durch  welche,  '^^ie 
oben  gezeigt  wurde  (§.  82j  ein  Grund  bezeichnet  v^ird,  dem  din  Folc:»'  iroUl, 
oder  welchen  die  Folge  nicht  beachtet,  luweilen  auch  die  rrupu2>iUüii  l>ei 
mit  Hinzufügung  des  Zahlwortes  all,  z.  B.:  J>ei  allem  seinem  Rdchlhm 
war  er  doch  unglücklich''  (d.  h.  obgleich  er  sär  reich  war,  war  er  M 
sehr  unglücklicii;.  Aus  der  nhd.  Präposition  trotz  hnt  sich  dann  die  Coa- 
junction  irotzdcm  dass,  oder  trotz  dass  gebildet,  z.B.;  „Irolzdem 
er  sich  weise  dünkl,  ist  er  doch  sehr  beschränkt,'*  welche  Conjunctioo  ia 
neuerer  Zeit  sich  ähnlich  gebildet  hat,  wie  statt  (dass),  ausser  (s.o.  |.82> 

G.  Adverbialsätze  der  Bedingung. 

So  wie  in  den  gewöhnlichen  Causalsäfzon,  so  erhält  auch  in  ön 
Conditionalsat7.cn  der  Hauptsalz  seine  Position  erst  durch  den  bedingeodeo 
Nebensatz,  da  nach  %.  170,  D  die  Bedinfiiing  anzusehen  ist  als  ein  ov 
angenommener  Grund,  ans  dem  ddi  eine  demselben  In  Ihrem  Werthe  ent- 
sprechende, (1.  h.  gleichfalls  nur  angenommene  oder  vorausgesetzte  Folge 
ergichl.  Dil  di  mnnrh  tilc  Bedingung  keinen  thatsächlichen  Grund  andeutet, 
sondern  nur  einen  angenommenen,  allgemein  gedachten,  so  ist  es  natürlich, 
dass  man  zu  ihrer  Andeutung  auch  keine  direct  den  Grund  aiideutenda 
Conjunction  wählen  durite,  sond«m  ehie  solche,  durch  welche  nur  Indincl 
ein  causales  Vorliilltniss  angedeutet  wird,  nämlich  eine  temporale,  insofenv 
wie  wir  dirs  öfters  walirgenommon  haben,  die  Zelt  fii  ffdem  causalen  Ver- 
hältniss  stets  ein  wesentliches  Moment  bildet.  5S.  o.  indem,  wahrend, 
da,  nun,  seit  u.  a.  Unter  den  Zeit-Coniunclionen  dürfte  aber  woUI  keine 
geeigneter  sein,  die  Bedingung  zu  bezelennen,  als  die  Conjunotimi  w«b% 
welche  jetzt  mich  als  die  am  häufigsten  vorkommende  comttaonale  Cod/bbc- 
tion  anzusehen  ist,  weil  sio  eines  Theils  die  Zeil  ganz  allgemein  hezeiriind, 
mithin  ein  in  eint'  bestimmte  Zeit  fallendes,  also  thatsächliches  FacUnn  aus- 
schliesst,  was  auch  gerade  bei  der  Bedingung  zutriiTl.  andern  Theils  aber 
mich  die  Gleichzeitigkeit  eines  Factums  mit  einem  andern  Factmu  andetiat, 
dessen  Dasein  mit  dem  durch  wenn  angedeuteten  zusammenfallt,  ganz 
wie  es  bei  der  Bedingung  ist,  wo  das  Bedingende  und  Bedingte  gleichfalls 
zusammenfällt  und  mit  einander  gegeben  ist.  Demnach  wrd  der  Sa" • 
„wenn  es  regnet,  so  wini  <!hs  Gras  nass"  so  viel  heisscn  wie:  nimmt  «Jj 
den  Regen  zu  irgend  einer  bciieblgen  Zeil  als  Statt  findend  an,  *'*Jf^ 
damit  zugleich  das  Nasswerden  des  Grases  zusammen,  od.  ist  das  Nasswerden 
des  Grases  mit  dem  angenommenen  Regen  zugleich  gegeben.  Zuweiieo 
bleibt  aber  auch  in  den  mit  wenn  ehigeleiteteu  Sätzen,  trotsdem  das»  ^ 
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ftM  Stwss  gefolgert  ivfrd,  die  temporale  Bedeutung  der  CoD|oiielioh  nodi 

die  Yorfaerrscnende.  Dies  ist  namentlich  dann  der  Fall,  wenn  der  Redende 
einen  bestimmt  eintretenden  Fall  im  Auge  hat,  aus  dem  er  eine  Folge- 
rang zieht,  wie  in  dem  Beispiele:  „Werm  ich  ihm  dieses  Weihnnrhtsüe- 
schenk  t^ebe  (welches  ich  hier  halle  und  für  ihn  bestimmt  habe),  so  (oder  dium) 
wird  er  sieh  nicht  wenig  darüber  freuen.**  In  einem  solchen  Falle  gebraucht 
neu  iiber  statt  des  allgemefn  folgernden  so  im  Hauptsätze  lieber  das  tempo- 
rale, auf  den  Eintritt  eines  wirlvlichen  Factnms  stärker  Idndeotende  Adver» 
blum  dann  (s.  o.).  Im  Mhd.  pchrnuehle  man  wenn  zwar  noch  nicht  in 
condilionalem  Sinne;  aber  so  wie  das  temporale  wenn  aus  dem  mhd. 
swenne  hervorgegangen  ist  (s.  o.  %.  170,  B.  I),  so  auch  das  condilioaule. 
So  heisst  es  schon  Nibel.  N.  1019:  „vor  leide  mUes  ich  sterben,  swenn« 
leb  Hagene  solde  sehen.**  H.  Berlh.:  „swanne  wen  (wenn  Jemanden)  der 
benre  b'ep  hat,  den  sol  das  hofegesinde  ouch  Ilep  han.**  Ders.:  „swanne 
geistlich  gerihte  und  werltUch  ij<>rihte  sich  genzlich  vereinen  mit  glichen 
mute:  so  ijetorsle  (wagte)  nieman  deheinen  (irgend  einen)  unrehten  pfewalt 
lun  an  goteshusem.*^  Tauler  lässt  schon  das  s  vor  wanne  weg ,  indem  er 
sagt:  „Vnnd  wenn  Oe  (die  Seele)  sich  Scheidt  von  allen  bildenn,  so  trügt 
sie  ein  süz  ioch."  So  auch  Herrn,  v.  Fritzlar:  «Daz  ist  wäre  vronde,  wan 
sich  di  sele  gesamcnt  (sammelt)  in  ir  aller  innerstes,  undn  \^irt  {rewar  einer 
rraf^  in  ir  u.  s.  w.  Femer  in  der  Teutsch.  Theolop:ic:  ..Wenn  das  volkom- 
men  iiumpt,  das  ist,  wenn  es  erlvant  wirdt,  so  wirdt  das  i^eteill."  Im  Re- 
formaliuiihzeiiailer  ist  wenn  oder  wann  als  conditionale  Conjunclion  schon 
ganz  setttafig,  wenn  sie  sich  auch  noch  nicht,  wie  jetzt,  da  die  Oberherrschaft 
Über  die  übrigen  Conditionalconjnnctionen  errungen  hatte. —  Andere  im  Nbd. 
zum  Ausdruck  der  Bedingung  gebrauchte  Conjunctionen  sind  noch:  fm 
Falle  duss,  falls  dass,  oder  onrh  bloss  falls  fau  cas  que)  d.h. in  dem 
einzelnen  angenommenen  oder  vorausgesetzten  Fall,  welcher  Fall  aber  als 
eine  Folgo  ]}edingend  angesehen  wird.  Man  gebraucht  diese  Wendung  gern 
dnn,  wenn  eine  Bedingung  in  ihren  Folgen  nicht  erwartet  wird.  S.o.p.ö69. 
Diese  Nichterwartung  ergiebt  sich  aus  der  Annahme  eines  einziehen  Falles;  es 
fehlt  demnach  t  incr  solchen  Bedingunq-  der  ("harakler  der  Atlgemeinhfit. 
Daher  wird  der  Satz:  „falls  er  seine  Treue  breclien  sollte"  so  viel  heissen 
wie:  „in  dem  einzeln  stehenden  Fall,  dass  er,  was  aber  nicht  anzunehmen 
ist,  seine  Treue  brechen  sollte.^  Der  Aasdruck  im  Fall  als  condiUonaler, 
wenn  anch  nicht  ganz  in  der  so  eben  angedeuteten  Weise,  findet  sich  schon 
bei  Opitz:  „Im  Fall  du  wilt,  was  Göttlich  ist,  erlangen,  so  lass  den  Leib, 
in  dem  du  bist,  gefangen."  Ein  dritter  neuhochdeutscher  conditionaler  Aus- 
druck ist  wofern,  der  aus  einer  Zusammensetzuntr  des,  wie  wir  später 
sehen  werden,  gleichlalls  conditlonalen  wo  und  dem  Adjeclivo  lern  ent- 
standen und,  insofern  dieCopnla  sein  als  ausgelassen  anzunehmen  ist,  einen 
Salz  ausmacht,  der  voUstKndig  lauten  wtirde:  wo  d.  h.  wenn  fern  isl^ 
wenn  Etwas  nicht  Statt  findet.  S.  o.  $.  170,  C.  II.  Demnach  liegt 
eine  verneinte  Bcdinpinu;  darin  ansgedrückt.  Dass  trotzdem  noch  rinc  N»'- 
gation  hinzugefügt  werden  kann,  steht  der  «rpmachten  Annalinie  iiiclil  ent- 
gegen, wenn  man  bedenkt,  wie  früher  die  Negationen  gehandhabt  wurden,  wo 
mHiufung  derselben  nicht  etwa  dazu  diente,  den  negativen  Slrni  aufzuheben, 
sondern  ihn  noch  als  schärfer  hinzustellen.  S.  o.  %.  126.  Daher  wird  der 
Satz:  ,,wofern  du  mir  nicht  folgst,  werde  ich  Gewnit  nnwenden.''  den  Sinn 
haben  von:  ,,wenn  dein  Folgern  fern  ist.  du  also  mir  nicht  folgst,  werde 
ich  Gewalt  unw  ndcn."  Es  wird  wofern  namentlich  gern  gebraucht  in 
solchen  Bedingungen,  in  denen  zugleich  eine  Drohung  liegt.  Als  beschrän- 
könden  Ausdruck  haben  wir  fern  als  schon  früh  im  Gebrauch  beiindlidi 
oben  kennen  gelernt^  doch  nicht  als  condilionalen.    Zwar  findet  sich  bei 
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Gryphfas  schon  da  fern  conditfonal  gebraucht,  wo  es  belsat:  m^ocI 
sind  Worte  nuth,  dafern  die  Unschuld  siegt;''  iiidess  ist  hier  der  Ausdnici 
weniger  in  dem  vorhin  angedeuteten  Sinne  zu  faj»sen»  ais  vielmehr  in  des 
d««  umrangs,  »o  dass  der  SaU  SQ  viel  beissen  sqU  wie:  «doch  was  iiii4 
Worte  aoUi  ta  so  well,  in  deoa  Bereiche,  wo  die  Unschuld  siegl,''  —  Dt 
in  wofern,  wie  nachjrewiesen  wurde,  ein  negativer  Sinn  liegt,  der  frei- 
lich seine  wahre  Entschiedenheit  erst  durch  eine  hinzuperügto  Nep^alion  er- 
hall, so  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dass  wofern  auch  in  attirmalivei 
fiittliM  immer  noch  einen  Schimmer  der  Verneinung  durchblicken  lässt,  ii 
•0  Usnt  ee  nSmiich  gern  in  solchen  fUDnmUfeo  CondiUonalsätzen  gebnocH 
wird,  wo  die  Annahme  der  Bedlnguiff  nlchl  einmal  in  der  Möglichkeit  be- 
gründet ist.  Daher  wird  man  wofern  gern  in  Sätzen  anwenden  wie 
„wofern  er  flcissig  sein  wollte  (aber  er  ist  fern  davon,  ist  nicht  fleis&ifi 
SO  würde  er  bei  seiner  Geschiclilichkeit  eine  gute  Einnahme  haben.^  Wlni 
jener  Sali  dwcb  wenn  eingeleitel,  so  liftite  wm  nickt  ndthlg,  den  Fld» 

Geradezu  all  einen  nicht  Statt  findenden  anzunehmen,  sondern  der  Fli'i>> 
önnte  dann  sowohl  ids  Sinti  findend,  als  auch  als  nicht  Statt  findend  ge- 
dacht werden.  Dem  Ausdrucke  wofern  entspricht  in  seiner  Gellung  4ii 
Wort  sonst.  Doch  ist  seine  Anwendung  von  der  der  übrigen  G|edi(iQMt> 
Ooojancttonen  In  eo  fem  verschieden,  nie  die  In  senst  «mdenlile  ver- 
einte Bedingung  sich  von  seinem  ihm  vorausgehenden  Prädikate  losselöfl 
und  sich  durch  eine  Art  Verschränkung,  wie  wir  sie  in  ahnlicher  Wels« 
schon  kennen  ^^elernt  (s.  o.  %.  10*2,  III  das  über  aber  Gesagte),  dem  F<»1- 
fferungtisalze  angeschlossen  hat.  Es  ist  in  soust,  das  übrigens  sdw 
SohriCrteUer  wie  Kantiow,  Ponun.  Chr.:  »»vod  wen  deraelhe  tng  ankkiD, « 
ginck  er  des  tages  zuvor  mit  einem  bessern  (Besen)  in  den  teropel,  ^ 
sonst  müsto  (d.  n.  durlW)  nymand  hineingehen."  Luther;  „sonst,  wo  i(* 
deinem  rat  folgele,  hiesse  es  Gott  versuchen."  Ders. :  „sonst  warep  ^ 
gwo  Gewalt  nicht  gleich  gross''  u.  a.  ganz  geläufig  gebrauchen ,  zwir  lii 
mnerCondillonnlsili  meinigt;  doch  i«l  deeeen  beetininilerlnhnll  ind« 
ihm  voransgebenden,  als  Hanplsnls  UngütBUten  Satze  zu  enchen:  ei  14 
nömlich  sonst  eine  Zusammenziehnng  aus  so  nist,  d.  h.  so  nicht  i$l 
da  sich  nist  statt  nicht  ist  als  eine  f^anz  gewöhnliche  mhd. Zusammonzieiuiaj 
ansehen  lässt,  s.o.  p.6'20*).  Demnach  würde  der  Satz:  „du  entferost  (li(^l 
ionil  werde  ich  dich  fortbringen  lassen^  eigentlich  heissim :  „du  ealM 
dicht  wo  dies  nichl  ist»  d.  h.  nicht  geschieh^  (so)  werde  ich  dich  fortbris- 
gen  lassen,"  oder  es  könntn  auch  der  Satz  so  nicht  ist  mit  dem  ibw 
vorausgehenden,  uls  Hauptsatz  liingestellten  verknüpft  werden,  in  wekbt-a 
Falle  dann  das  Ganze  die  Form  erhalten  würde:  „so  du  dich  ui>:^ 
entfernst,  werde  ich  dich  fortbrinffen  lassen/  AUeln  in  dieser  Form  wlf^ 
die  Entfernung  weniger  als  ehie  beettmnil  eintretende  hingestellt,  was  doo 
VOR  dem  Redenden  beabsichtigt  und  am  besten  angedeutet  wird  durch  d« 
Form  eines  von  jeder  Bedingung  freien  Hauptsatzes.  Dem  sonst  entspri» 
in  seiner  Bedeutung  ausser  dem  oben  erwähnten  wofern  noch  daj»  nW- 
Widrigenfalls,  auch  wo  nicht  fast  in  Jeder  Beziehung,  bloss  dass 
wo  nicht  der  daranf  folgende  ftili  noch  dnrch  so  eingeleUat  wird,  z-  ^^ 
j^enifeme  dich,  widrigenfilis  ich  dich  fortbringen  lassen  werde'^  oder:  ^tfir 
ferne  dich ;  wo  nichl,  so  werde  ich  dich  fortbringen  lassen",  wahrcml  in  dorn  mil 
widrigenfalls  eingeleiteten  Satze  dieFolgeruug  mehr  zurückJtrill.  —  i'>  ^'^ 

•)  Das  tcraporalo  Advcib.  si.nst  scheint  eine  ZufAinincnzielinTig  des  mbd. 
wan  sn  sein,  welchem,  wie  dem  Worte  selb,  ap&ter  st  hinsagefügt  wurd'> 
ist   %.  o.  p.  83  «.  st.   CUttber  «mtont  ■.  p.  SU.)  —  Et  Ist  ebrigeos  ii>» 
SB  veretehen  das  was,  dnroh  wel«iMs^«l]i«  AttsaolilUaauBg  ■■giflsirtiKW''' 
1.  o.  O.  IL,  S. 
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angedeutet,  dass  bei  Nichterrülluag  der  Bedingung  eine  unani^enebme  Folge 

eintreten  werdo.  SlaU  Hes  nhd.  sonst  gebraucnt  mnr\  im  Alt-  und  Mhd, 
anderes  iiuio,  oder  anders,  z.B, Boelh.p, 72:  ..p«  diu  ne  md  j»m  inpmbra, 
anderes  uuiu  Sül  bealitudo  sin  geuuorhl  uzer  eiiiuuio  iide,  des  (lietit  sia 
g«M9<<  (deM^  fle  iMl  GUedir,  mel  immi  die  GMohaeUglteit  ge- 
aMtet  oder  Iwwirkt  sein  aus  ataeai  einzigen  GUede,  wie  idciit  sdn  icMJt), 
wo  ander (»s  uufo  eigenllicii  so  viel  heissl  wie:  „wenn  es  auf  eine  andpre 
Weise  geschieht, was  unserem  sonst  enlsprieht.  Nlllu:  ,.er  tar  sich  nim- 
aaer  meiden,  cz  wttrd'  iiu  anders  an  sin  leben  gan. '  iiudrun:  ^odi  bete 
IT  wder  Mfme  ve«  vtt  gooten  afdea  Yon  AbiUe  eli  heewde,  asdera  «Meeti 
er  in  dhtt  ende  liden"  rdoih  IwUe  er  imler  feinem  Paaier  ^on  sehr  guter 
Seide  von  Abalie  ein  Ilrmdo;  soo.^i  bälle  er  das  Ent!c  rrlriden  müssun). 
"Nith, :  ^der  kam  dar  mit  hiner  \M'r.  und  gesluond  im  leider  bi;  audwa 
YiMor'  er  ersiatfen.'^  Im  tioth.  jabai  nist  (wt;un  nicht  ist),  Im.  14»  ä2,  oder 
Mthm  (Lue.  Ii,  37>,  4  Ii.  eder,  eber.  0flr  Aasdnick  we  nf  cht  M  jeHK 
vd  icbon  In  der  Zeit  der  Bnlwickelvngtperiede  des  Bienhechdeulielien  ilBlt 
sonst  g^anz  ^e^vöhn^ieh.  Kantzow:  „war  es  ein  ^t  thier,  oder  ^vn^  sunsl 
der  anbiick  gut,  so  flmren  sie  fbort,  wonicht  so  iiielton  ^ie  inn( .  ■  Grypijiua: 
,3eschinDe  mein  Gemahl,  wo  nicbi,  so  reisl  mich  bald  weg  von  des  K6^ 
niga  Onai.^  M  RSciitegel  findet  es  ifoh  «ehr  ia  des  Sein  verwebt:  „we 
dtt  »ioht  trüge  Msl,  mnest  du  dete  Volk  hefraien.«*  Eei  GIHbe,  D.  s.  W. 
aber  sieht  es  in  concessiver  I^cdeatung:  „Pope  war,  wo  nicht  sein  (Schlossers) 
Masler,  dorh  sein  Aui^entiierk.'*  So  kmn  iilx  rhaupl  wo  in  afärmativen 
Salx^  bei  iruberun  Schriftsteliern  gern  vor,  stall  wenn,  z.  B.  bei  Luther: 
yvnd  wo  ich  wüsste,  daas  dein  Ernst  wäre,  wollt  ich  wariich  bestellen.** 
Stoiber:  „Verzeihe,  wo  leb  dich  durch  mein  Betrttbniss  störe. ^  Bs 
wird  hier  die  Bedingung,  statt  an  das  Bild  der  Zeit,  an  das  dos  Ortes  an-r 
gelmftpft.  wif»  dfes  ja  «uch  geschieht  bei  der  Vprkijr7ung  der  rondillonalf» 
süze,  wo  die  Pieipusilion  bei  nicht  selten  in  Anwendung  kommt,  wie  in: 
„wenn  du  langer  säumst,  wird  dir . der  Hauplvortiieil  entgehen,^  welcher 
äeb  obtomsen  lässl  in:  >e1  einem  teaeeren  Sanmen  wird  dir  der  VertbeH 
eMgeben.^  Uebrlgens  ist  die  Yertauschung  der  den  Ort  und  die  Zeit  be^ 
2i»l<-hnenden  Wörter  etwas  sehr  Gewohnliehes.  ATiHin^c  filr  die  Anwendung 
urtiicher  lieslimmungen  zum  Ausdruck  der  Beding^unj;^  rdclien  bis  ins  All- 
bochdcutsche  hinaui.  So  heisst  es  bei  Otlr.  p.  408:  „ni  mag  diufal  tbara 
fngegin  sin,  tbar  Ir  finennet  naiMNi  ndn**  (nfchl  mag  der  Teufel  dagegen 
sein,  wo  d.  h.  wenn  ihr  meinen  Namen  nennt''),  wo  noeb  abd.  Gebrauch 
thar  stall  unar  f  jcUt  wo)  anf^ewendct  ist.  —  ^och  häufiger  wurde  früher  dafür, 
jetzt  schon  selluer  und  /wiir  gewolmlich  nur  noch  in  feierlicher  oder  dich- 
terischer Spraclie,  so  uu^ewendet,  was  selbst  schon  im  AlUiocbdeutschuu 
geseheh,  s.  B.  Boetb.  p.  181:  „So  onellr  dero  fiftose  geunailendo  glt  nnde 
ändert,  der  iro  ne  gpuneitet**  (wenn  Jeomnd  die  Füsse  belterrscbend  gebl 
und  ein  Anderer  sie  nicht  b<»herrscht  u.  s.  w.).  —  Ivn  Mhd.  findet  man 
dfescs  so  oft  verschmolzen,  namenliich  mit  wer  (swer),  wie  (swie), 
wanae  (swanne)  s.  o.  —  Tauler:  „So  sich  der  mensch  also  gantz  schul- 
dig gibt,  so  wttrt  es  alles  gut  rat.**  Kind,  v.  Dyks  Lande:  „UmI  so  's 
nein  hiesiv:es  Geschäft  erlaiwt,  bin  künftigen  Sonntag  ich  in  jenem  Dorfe.*' 
„So  du  kämpfest  ritterlich,  freut  dein  alter  V;tt«»r  sich."  Ob  so  hier  die 
Weise  l)ezeiclmel,  oder,  wie  es  oft  vorkomnil  (s.  o.),  auf  die  Zeit  sreht, 
wie  z.  B.  bei  Albr.  v.  £yb:  „So  nun  (d.  h.  zu  der  Zeit  nun,  wo)  eio  man 
hat  genomen  ein  weih,  ist  eine  fröhlidie  hochtzeyl^  kann  fhiglieh  sein.  Isl 
ersleres  derFall,so  wird  durch  so  angedeutet  äe  AehnUchkelt  der  Bedingung 
nll  Jbrer  7^  In  ^faiaidil  auf  die  ^Ublge,  so  dsss  z.  B.  der  Sats:  »so 
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du  mir  dieses  giebrt,  so  werde  leh  dir  danUwr  sein*  eo  viel  aussagt  nie: 

^zu  dursolbcn  Zeit,  wo  du  mir  dieses  gfebat,  werde  ich  dir  dankbar  seiD*', 
odvr:  „sobald  du  mir  dieses  giobsl,  rbf»n  so  bald  werde  ich  dankbar  ^m.*^ 
im  anderen  Falle  würde  so  so  viel  heissoii  wie:  zu  der  Zeil,  wo,  ym 
übrigens  ganz  aul'  dasselbe  liinausiiunimen  würde. 

Da,  wie  wir  bei  den  coneeesiTen  Sitsen  gesehen  haben,  die  €00- 
junction  in  den  Causalsatzen  nicht  die  Hauptsache  ist,  sondern  das  Gedao- 
kenverhältnlss  der  beiden  mit  einander  verbun(i<»nen  Sälze  sich  anch  ebne 
sie  ergiebt,  so  findet  man  die  Bedinjrunps- Conjunrtioa  of^  auch  weggelas- 
sen, in  welcliem  Falle  nach  $.  172,  4  die  Inver^iofi  eintritt.  Hierin  stimmt 
der  nhd.  Spradigebrauch  mtt  dem  alt-  u.  mbd.  ganz  ttberein.  80  hetsHei 
Boeth.  p.  140:  ,,Uuaiida  er  mit  kedlngün  undc  mit  il)0  chit:  ist  diz  unde 
tiz,  sö  ist  daz"  (weil  er  mit  Bedingungen  und  mit  Zweifel  spricht:  ist  dies 
und  dies,  so  ist  das).  Nibel  N.  428:  „unde  waere  im  Sifril  niht  da  ze 
helfe  kumen,  so  bete  si  Gunther  siuen  Up  benomen."  W.  v.  d.  Yogebr.: 
yßi  hat  ein  kOssen,  das  fst  rot,  s^ewwme  ich  das  vOr  minen  mint,  m 
stnende  Ich  uf  von  dfrre  not."  Nith.:  „braeche  sl  den  eft,  ich  liete  ir 
mine  Sicherheit"  u.  s.  w.  Im  hnlim  dirlifrrfsrlirn  ScM^iinge  yvird  in  solch« 
Fallen  auch  die  Tnversion  unterlassen,  wie  bei  Luther,  Psalm  91 ,  15: 
rülTet  mich  au  (d.  h.  wenn  er  mich  anruft),  so  wil  ich  jn  erhören.^  So 
auch  Ps.  104,  SO  and  32. '  Soll  eine  Bedingung  die  Folge  als  nur  vmfl 
beeinflussend  gedacht  werden,  so  wird  ihr  ein  bescheidnerer  Platz  einge- 
räumt, niimIi(Ti  wird  dann  in  Parenthese  p^estcllt.  'svahrrnri  der  Folg^e- 
rungssatz  mehr  als  absoluter,  von  keiner  Bedinmini;  beirrter  Hauptsalz  hia- 
gestellt  wird^  wie  in:  „ich  werde,  wenn  es  erlaubt  ist,  meinen  Hut  able- 
gen.^ In  dnem  solchen  Falle  wird  nicht  selten,  statt  eines  CoodltiomdsiiM^ 
ein  denselben  vertretendes  absolnles  PartJcipium  eingeschoben,  wie:  „dieses 
Verfahren  ist,  gelinde  gesagt,  eine  empörende  Tyrannei,"  Oft  trifll  dM 
solche  in  l^arenthese  gestellte  Bedingung  nirht  das  Priidikat  selbst,  sondern 
nur  diePrädikatsbesUmmung,  wie  in:  „br  kommt  wenn  Alles  eut  gebt,  moiyea 
an.^  Ifier  wird  das  Gutgehen  nicht  als  das  Ankommen  fibernanpt  beding«* 
angesehen,  sondern  es  wird  dadorch  nur  die  Zelt  der  Ankunll  beschr^kt 
Liegt  in  dem  Conditionalsatze  bloss  eine  verbessernd«:  Besehränkung 
vorausgehenden  Satzes  angedeutet,  so  wird  der  conditlonalen  Conjunctioa 
wenn  das  eine  Aenderung,  d.  h.  eine  Verbesserung  andeutende  Adverteg 
anders  zugesellt,  wie  in:  „die  Ferien  beginnen,  wenn  anders  ich  le» 
gehttrt  habe,  am  JuM.**  So  wiO  slä  im  Neuhochdeutschen  die  tlfir- 

mativ  ausgesprochene  Bedinffun?,  so  weit  es  die  Anwendung  der  Conjunc- 
tionen  belriift,  nicht  unterscheidet  von  der  bloss  beiläufigen  oder  zufälligen, 
so  unterscheiden  sich  beide  auch  nicht  von  einander,  wenn  sie  negtli* 
ausgedrückt  sind,  wie  es  der  Fall  ist  mit  den  lateinischen  Wörtern  si 
und  nisi,  von  denen  letiteres  der  Ausdrack  einer  eine  Folge  nur  in  einen 
Falle  beschränkenden  negativen  Bedingung  ist,  oder  auch  der  Ansdinflk  W 
eine  nur  bciläufi-j  Ausgesprochene  negative  Bedinguntr. 

Soli  im  Nhd.  ein  alfirmativ  ausgedrückter  Satz,  (i<T  eine  als  Thatsaw» 
anzusehende  Folge  enllialt,  durch  einen  andern  Salz  um  als  in  eineai  ^ 
zigen  M\b  bedingt  dargestellt  werden,  so  wird  dies  angedevtet  durch  nur 
dann  —  wenn,  nur  in  dem  Falle  dass,  nur  in  dem  Falle 
z.  B.:  „Wir  können  ihm  nnr  dnnri  verzeihen,  wenn  er  sich  bes^erL"  ^^'^ 
in  dem  Falle,  dass  deutet  übrigens  auf  die  Verw'irklicbung  dcrTbalsj^ 
hin*),  nur  in  dem  Falle,  wenn  aber  auf  einen  angenommenen  Fall.  Wirf 

•)  Dms  d«s8  auf  dlü  Wirklichkeit  hindeutet,   iHsst  sich  leicht  aus  S'«^«**; 
•eben,  viu  Zach&riae's  T«geM.:   „Die  einsame  Luft  h&rt  xucht  mehr  (i^ 
dM  QflHiig,  and  lobaiiit  nu  «atvötkcrt,  aiuaar  daat  hiar  aoch  uad 
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dMOgcn  in  «inen  FolgMitM  eine  Thatsache  als  nicht  Statt  findend  darg»- 
stellt,  die  in  einem  einzigen  Falle  als  aufgehoben  oder  bedingt  belraoBtel 

werden  soll,  so  wird  dies  jetzt  angedeutet  durch  nicht  (kein)  —  ausser 
wenn  (ejg^.  ausser  dann,  wenn,  oder  durch:  nicht  —  es  sei  denn 
dass  (ü.  ii.  nicht  —  mag  eü  auch  dann  der  Fall  sein,  wennj,  wu 
nttUn  denn  flir  dann  (s.  u.  die  Stelle  aus  Reinnu  Zweier),  und  das« 
für  wenn  steht,  wie  diese  ja  schon  früher  verwechselt  wurden,  z.  B.  v. 
GUers:  „Ich  wolde  ins  riches  ahle  sin  unt  vallen  in  des  pabstes  bun,  daz 
(d.  h.  wenn)  i«-h  der  lieben  vrouwen  min  sohle  heizen  werder  man."  Im 
AllhtK luiuuUchen  gebrauchte  man  in  diesem  Falle  entweder  nals  ne,  wie 
Boelh.  D.  186:  „L>t  ioman,  chud  si,  der  mennislien  uuAne  mugeo  alliu  ding 
tüon.  Nals  er  ne  mnioley  chad  ich^  (isl  Jemand,  sprach  sie.  der  wthnt, 
dass  die  Menschen  Alles  zu  thun  vermöchten?  Nü  lit,  es  sei  demi^  dass  er 
wülhc"  Cwahnsinnig  sei).  IVIht  nais  s.  o.  %.  1132,  III.  Ferner  auch  ni 
si*),  z.B.  Tatian:  ,,uuba  uuaz  sml  ihisiu  untar  so  manap^en?  ni  si  tliaz  uuir 
iar^roös  inti  coulemes  phruonta"  (doch  was  sind  diese  (lunf  Brote)  unter  so 
Viele?  es  sei  denn,  dass  wir  gehen  und  kaufen  Nahrungsmittel).  Otfr.: 

man  nihein  so  rIcU,  ttuff  slige  In  himelrichi,  ni  ä  ther  nennisgen 
Min"  (Niemand  ist  so  erhaben,  dass  er  in  das  Himmelreich  steige,  es  sei 
denn  der  Mensrhensohn).  Norlp.  tract.  tl  vlrt. :  „noch  en  hillet  nicht,  daz 
er  daz  guote  tuot,  er  ne  uuelle  daz  ubcie  verlHzen"'  (es  sei  denn,  dass  er 
das.  lieble  verlassen  woUe      er  wolle  denn  das  Üebel  verlassen). 

Im  Hhd.  verband  aum  dann  die  Venflimuig  (ni)  ne,  indem  man  sie  m 
ea  omstellte ,  mit  dem  PriUiikate  und  xwar  meist  nüt  si  (sei),  a.  B.  Bnd.  t. 
Rotcnb.:  „Enmak  getroesten  mir  den  muot,  ez  cnsi,  daz  si  mir  sende  eki 
boten  der  mit  worlen  guot  mir  liünde  ein  liebez  ende'"  (kann  mir  das  Herz 
nie  trösten,  es  sei  denn,  dass  sie  nur  sende  einen  Boten  u.  s.  w.).  Aber 
auch  mit  anderen  rradiivaluu,  z.  B.  >iibel.  N.  1039:  „Alan  hört  lue  alle  zito 
Krieoihilde  kbigen,  daa  Ir  nleman  troeste  das  herze  noch  den  nmot,  es 
oataete  CUselher''  (wenn  es  nicht  Giselher  thäter=essel  denn,  dass  es  Gi- 
selber  thäte).  Ebend.  40G:  „Min  houbet  ich  verlitisn,  ir  enwerdet  min  wip" 
(mein  Haupt  verliere  ich.  wenn  ihr  nicht  werdet  iiu  iii  \V»'ib).  Beinm.  v. 
Zweier:  „nieman  ist  edel,  er'n  tuo  dan  edellichen*  (iSiemand  ist  edel,  er 
thue  denn  edel).  Juh.  Kusbr.  p.  109:  ,,It  en  sij  en  doitsunden"  (es  sei 
denn  in  Todsünden);  vorher  gelien  die  Worte:  „mach  nett  verlogen  wer- 
den.'' Uebrigens  findet  man  auch  die  Wendung  ez  si  in  nicht  negirten 
Sätzen,  z.  B. :  iUid.  v.  Rotenb.:  „vor  leide  wirt  ez  (d.  Herz)  vri,  ez  si,  daz 
si  mich  twinge  mit  ir  wol  senden  ougcn.''  Sonst  wird  in  solchen  Fallen 
imlihd.  wau  daz  gebraucht,  z.  B.  W.  v.  d.  V  ugciw. :  ^ch  wolde  von  ir  dienste 
gan,  wan  daz  ein  trost  mich  wIderhmcW'  (ansser  dass  ein  TiosI  mich 
wieder  n  llir  hrachte)*  So  komml  auch  wan  ohne  alles  Prädikat  vor^  i.  B. 
Nibel.  N.  431:  ,»wan  diu  tamkappe,  si  waeren  tot  da  bestan'^  (wenn  nicht 
die  Tarnkappe  gewesen  wäre,  so  wären  sie  da  lodt  bestanden.'*  Otto  v. 
Passau:  „diso  Figur  bedütet  vns,  dass  man  weder  in  zeit  noch  in  ewi- 
keit  nieman  loben  sol,  wau  gut  allein  (ausser  Gull  aüciu;.  Twing.  v.  Koe* 
mgslL:  „Die  Uere  gingent  all»  In  den  herg,  wan  der  luhs,  der  bleip  alleine 
husse  stünde."  Um  die  Beschränkung  oder  Ausnahme  In  solchen  Füllen  noch 
stärker  hervoranheben,  lUgl  Luther  noch  ausgenommen  hinzu:  „es  seten 


melancholische  Rabe  seine  Reise  beginnt"  Hierftu  ergiebt  uoh  sogleich,  ob  und 
wie  ftiolt  die  oben  §.  170,  CIL  2.  b«kai»d«]tin  donii  nur  dmst,  an»  daa  «iii* 
gfllnitfltin  BaiMthiHiilnmgititM  von  dlaMa  CoadlriomalüHiai  umnehaiden. 

*)  Ea  steht  IVr  ni  tit,  nnd  ist  gleich  dem  ahd,  al  —  wld,  dem  mhd»  ik  —  «a 
—  it  (nhd.  ea  aei  dann  dass.) 
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).  170.    Adverbuib&lie  der  Bedingoof. 


dmft       Bttck  misgmmtaeH/'  üMgeM  vergleich«  fMä  ttMr  Müll* 

dchritnkungssä'lze;  was  oben  über  wan,  wan  daz,  ane  doz,  ausser  da«!, 
ohno  da  SS  u,  u.  w.  cesacrl  wonlrn  ist,  welche  mit  dieser  Art  vnn  Bo 
dinguri|xssätzen  zusanimentallen.  Im  Golin^cheti  gebr»uchle  man  in  sokbeA 
eouditiunaleti  BeschrunkungssULzen  nibai,  z.  B.  Malth.  d,  20:  ^^nfbai,  ((Li 
wenn  nicht ^  st.  ni  jabai)  managieo  vairthlth  JsviniKos  gtrallMdAs  Ibiu  iMte 
iMikflrjA  jah  farefsaie"  (es  sei  denn  besser  eure  Gerechtigkeit,  als  derSchritt- 
gelehrten  und  PhRrisnir^r)  Luc.  18,  19:  „ni  aiashon  lUiitiieigS  flibt  M 
g:ttlh"  (Niemand  ist  e^ul,  wenn  nicht  Gült  allein). 

Anm.  Hier  lasst  sich  noch  die  Frage  aurwerfea,  ob  man  sagen  mUtie:  R>* 
MDd  war  da  aaiaer  er,  oder  amter  ihn.  Beide  AatdracluwaNa  dll 
richtig;  doch  ist  in  beiden  FtHea  attiser  Tersehieden  anfzurasseo,  Bla* 
lifh  in  dpm  rrslen  Frille  ist  ansser  Conjunction ,  in  dem  letttercO  Frl» 
Position,  lind  lelrl*  rt-  AuiTassuag  ist  die  g^ewöbnlichcre.  So  saff  Bür^tf: 
„Da  war  ich  dumm  und  slomm  ond  (aab,  vernahm  nichts,  ausser  ibr' 
^'o^egen  et  bei  Hmaeei,  d.  drei  Scinr.  beiMi:  ^,AB«r  wen  ile  Ml  Iii 
Fenster  davon  sltiret,  wer  kann  ihr  da  nacheilen,  antser  die  PariMr  Ld^ 
tch^^ immer."  So  wurde  schor!  im  Ahil.  n  n  c  fo^np)  bchnndplt .  ^a«  !M 
iwar  meist  als  Pfjiposilion  onsoh,  das  aber  t\uih  uls  (  onjonction  torksin,  fit 
bei  Boelh.  p.  49 :  ,,uuaa  ist  iro  moteria  ine  der  &trit  ?  (was  ist  ihr  8toC 
aoiNt  der  Streit?).  Ifiefllbef  ta  vergleielien  M  dü  Uber  ilalli  attlaH 
Gesagte  in  $.  89. 

Ah  du'  zühesle  aller  Conditional  -  Conjnnctfonen  mn??  die  nh^ti 
nicht  zur  hpraclie  gekurumerie  ("onjiniiMfnn  <»b  anür.<;(  ii<*n  werikii,  die,  *efi4 
anders  das  gothische  jabai  durch  das  diesem  verwandto  ibai  (s.  o.  i  l25) 
litt  dm  sM.  Worte  ma*)  (der  Zwdfel)  verwitadt  M,  ton  d«Bi  QoMm 
Mi  für  EntwIckelimgapcTiode  des  NetdioebdeulscheD  herab  als  Conditiosai^ 
Conjunction,  besonder.««  im  Abd.  tlieils  srhon  in  der  Form  ob,  wie  bei  Oll. 
p.  H13;  ,.ih  ni;jg  ^iuuinnan  heriscof,  engilo  giuueiU  ,  ob  ih  iz  dnan  uuüIH* 
(ich  konnte  Herrschalt,  Engelsgewait  gewinnen,  wenn  ich  es  thun  vroUte^ 
tkefts  tn  der  von  übe,  wie  bei  Boetb.  p.  9:  ,,Lbe  du  arzatcs  hellin  iraeMl^ 
16  ouge  dia  unundun  (wenn  du  Arttes  Hilfe  wlOat^  so  zeige  die  Wondn). 
p.  4:  ,,ube  er  faste  slüonde,  s6  ne  uiele  er*^  (wenn  er  fest  stünde,  so 
er  nicht)  gebreiichl  worden  ist.  Namentlich  findet  sich  gern  nube  nach  rfef 
Wörtern  des  Zweileins,  z.  B.  Boelh.  p.  182,  wie  das  lat.  quin  nach  dä 
Wörtern  des  Zweilelns.  Die  Steile  lautet:  ,,oiCman  ne  zuiveiöt,  nube  Iv 
Mebltfforo  at»  der  natOrDches  ombaliles  kenuiület,  tadne  dttr  is  ne  gemi^ 
tei''  (Niemaiid  zweifelt,  dass  der  kräftiger  sd,  welcher  die  natürliche  >er- 
rfihliing  versieht,  als  der,  welcltcr  ^ff  nirl.t  versieht).  Aber  nuth  im  }AU 
ist  es  die  am  hiiufipslcn  vorkoninKride  lietjirtguiig.s- ( onjuiicliui» ,  z.  B.  Ki- 
drun:  „ob  er  uns  warnet  twingen,  so  muoz  er  siner  iiocbvart  gar  vergeS" 
tan**  (wenn  er  una  su  xwlngen  wlibnt,  so  aöU  er  aefaie«  Hoctannitts  ^ 
vergessen).  M.  Berlb.:  „So  möhten  y\\  wol  itprechen  bluonien  und  mrtt' 
ob  «^i»»  künden''  fMfnn  sif  könnten).  Tjilher:  „Also  sol  vnd  wird  «ich  (oi> 
dnU  Nvil)  vnsere  bckantü  Lehre  aucl»  triiiidcii.  man  lusse  vns  den  bequem* 
FiaU  zu  oder  nicht.'^  hass  eino  Conjunctjun,  wie  ob,  die  einen  ZwcfM 
indeulet  und  tiigleieh  tnr  Bhileitung  einer  Indlrecteü  Frage  ffelnratida  idH« 
auch  zum  Andruck  einer  Bedingung  dienen  könne,  linnn  nicnt  auffallen,  k 
die  Bedingung  sowohl,  wie  auclt  die  £idirecte  Frage  gegen  die  TkntilcfaÜfiUril 

*)  to  koount  ea  ala  SaWlaatiTntt  M  boeth.  p.  140  von  ^««te^  «  ^ 

gün  unde  mit  ibo  chit:  ist  tiz  undo  tis,  so  ist  ätz,**  weil  er  mit  Bedingiuagtii 
und  mit  Zweifel  spriobt:  iat  dies  und  dies,  so  ist  das  (so  ist  das  coDdiuos*lJ' 
Vnd  Walter:  „aoaada  er  barllclio  Aue  ffedingaa  onde  Atae  * 
oita  oluM  Bediafongan  aad  ebae  Zweifel  apdekl). 
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und  WirUfdikelt  ebien  ffemeinsainen  Gegensatz  bilden,  auch  schon  im  Abd., 

wie  wir  aus  der  angeriinrti'n  Stelle  dos  Boelhius  gesehen  haben,  Bedingung^ 
und  Zweifel  (iba)  nis  synonyme  Ausdrücke  neben  einander  gestellt  wurrlfn. 
Im  Güthischen  ündci  sich  aus  CondiUonal  -  Conjunction ,  wie  schon  oben  au- 
«tdMfel  wilrd»,  jtbif.  lltUii.8,  2:  „rranja,  jabei  vileiS)  magt  mik  gahrain- 
Jm^  (Herr^  wenn  du  willst,  so  kannst  du  mich  reinigen).  Ob  $k&  ja  bei 
mit  fjnm  Zalilwort  bai,  ha  (beide)  in  Verbindung  zu  bringen  sel^  so  das! 
man,  wie  man  vom  Zahlwort  tvai  das  SiihstnntivMm  Iveifleins  (der  Zweifel) 
bildete,  so  auch  ein  seiner  Bedeutung  nach  ahnliches  von  dem  Zahlwurlo 
bat,  ba  (beide)  gebildet  habe,  ist  deshalb  fraglich,  weil  sich  das  roran- 
itobeiide  j  a  nicht  erklaren  lässt 

Handelt  es  sieh  um  die  VerkUrzmig  der  C^nditionalsätze ,  so  wird  al« 
in  ö:lf  icficr  Weise  Lewerkstellifft,  wie  andere  Adverbialsätze,  d.  h.  IheÜS 
durch  i^arlicipieu,  wie:  „Ein  kluger  Mann,  einmal  getauscht,  lasst  sich  so 
leicht  nicht  wieder  betrügen.*^  Rieses  überlegend,  muss  er  doch  anderer 
Auflebt  werden^  (d.  b.  wenn  er  dleaci  fibcrlefft).  iSnlbMIt  ein  CmKÜttanal^ 
aatz  als  Prädikat  ein  von  sein  begleitetes  A^ectivum,  so  lässt  man  die 
Copula  weg  (s.  o.  f.  169),  z.  B. :  „allziischnri'  macht  srhnrti^r''  o!.  h.  wenn 
Etwas  allzuscharf  ist,  so  macht  es  scliarlig>  wo  iibHaefi>  im  Ii  sclltsl  (Ins 
eigentliche  Subject  weggelassen  ist.  llaug:  ,^eiti  hm  ich  kein  würdiger 
MflMOf**  (d.  b.  wenn  leb  dein  Mn).  oder  ea  ivfrd  alatt  dea  PMfdibataa 
ein  stammverwandtes  Substantivum  gewählt,  dem  eine  daa  Verhältniss 
der  Bedingung  andeutende  Präposllion  beigegeben  wird,  namentlicb  bei, 
mit,  ohne,  ausser,  z.  B.:  „bHm  Regen  wird  man  nnss."  „Bei 
(oder  mit)  diesem  Glauben  wir^l  du  suiiff."  „Ohne  deine  Büchse  wärest  dii 
verloren  geweaen*'  (d.  b.  wte  du  deine  BOchae  nicbl  gebebt  bittest).  ,^{e- 
mand  ist  gut  ausser  Gott  allein.'*  —  Als  eine  besondere  Form,  in  welche 
der  Condiiionalsatz  sich  noch  gern  kleidet,  ist  ein  Imperativsatz  mit  nach- 
folgendem und  anzusehen,  wie:  „thue  deine  Schnidigkeft,  und  du  wirst 
gerettet  sein/*  was  eigentlich  vollständig  so  viel  heisst  wie:  „thue  deine 
lefanldfgbelt,  ond  wenn  du  daa  flmal,  ao  wirrt  dn  gerettet  aefn.*  Uebar 
dieae  logische  Ellipse  s.  o.  |.  129.  B.  II  nnter  nnd.  Auch  findet  sich  ein 
fmpnr;itivsnt7,  dem  statt  und  das  folgernde  so  nachfolgt,  z.B.  I^rhill.,  Wall.: 
Sprich  Ja  oder  >t-!ri.  so  sind  wir  Schon  zufrieden."  —  {>o  abLi  ein  Con- 
ditionalsatx  m  der  l^orm  eines  anderen  Satzes  erccbeint,  so  nimmt  auch  umge- 
l»hrt  snweilen  ebi  gew^ballcber  Cnnaalaats,  wenn  der  darin  enthaltene  6mnd 
mit  einer  gewfaaen  Bescheidenheit  angegeben  werden  soll,  die  Form  elnea 
rondiUonalsatzes  an,  wie  folgender:  „Wenn  Sie  mir  andeuten,  dass  ich  micb 
ontleriien  möchte,  so  behandeln  sie  mich  unbescheiden.^  Da  die  Folgerung 
ins  einem  CondiUonalsalze  eine  andere  ist^  als  die  aus  einem  gewöhnlichen 
Caaaalaatae  gemachte,  nilmlleb  kebie  WfrbUebheft  entbüt.  aondern  nnr  Indl* 
rect  auf  dieae  hinw  eiset,  so  wird  hier  der  Angeredete  aaen  nicht  dlrect  einer 
unbescheidenen  Behandlung  beschuldigt,  was  der  Fall  gewesen  sein  würdig 
wenn  man,  statt  den  Yorderaata  durch  wenn,  durch  da  eingeleitet  hätte. 

•)  Vielldetit  Itesie  M  ftbrigMs  Ja  ttif  jah  (und)  iatOcMiiMi»  das  Ann  aha» 
weiter  keinen  SwMh  «rflUltt,  ili  diM  Ol  d*m  ZaUwMie  bat  cfDiJenetianaH 
Smft  varliokc. 
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Ifaber  dit  Vftfftiltrnimir 


AbBdmm  XXVL 

lieber  die  WortsteUaug. 

Vergleichen  wir  die  gegenwärtige  Wortstellung  mit  der  in  den  bilhapA 
Perioden  nnserer  Sprache,  so  wird  gich  dn  wesenUiclier  Unterschied  nur  nriite 
ihr  nnd  der  gothischen,  nicht  so  zwiechen  ihr  und  der  alt-  und  mhd.  henmilini^ 

und  zwar  weicht  die  gothische  namentlich  schon  merklich  von  der  späterai 
Bb  durch  die  übliclio  Xarhstellung  der  AdjecUven  hinter  die  Subslanliven. 
was  zwar  Im  Alt-  und  Mhd.  auch  noch  otlers  gesclileht,  aber  durcboi 
nur  als  poetische  Lu  enz  anzusehen  ist.    So  beisst  es  in  Luc  1 ,  26  ^ 
menolh  saihsttn  insandiths  vas  aggflna  gabriel  fram  gnlba  In  baorff  giil» 
lalas*'  (itn  sechsten  Monat  ward  gesendet  der  Engel  Gabriel  von  GoU  ii 
eine  Stadt  Galilüa's).   Luc.  5,8:  „untc  manna  fravaurhts  im"  (weil  ich  ein 
sündhaflor  Mensch  binl.    S.  Formoni.  p.  144  Anm.    So  steht  ferner  in  einem 
Hauptsulzc  das  Subjecl  nach  dem  l'ratiikatc,  z.  B.  Luc.  1,  32:  ,jah  gibid 
iniiiia  irauja  gntii  &lol  daveidls  atlins  is"  (und  sieht  ihm  der  Herr  GoU  den 
Stahl  Davids  seines  Vaters  (st  imd  der  Herr  Gott  g.  ihm  d.  St  n.  s.  w.> 
Ferner  findet  man  im  Goth.  das  Übject  vor  dem  Prädikate  (s.  R.  Matth.  6,1: 
„ailhlhau  laun  ni  habaith"  oder  ihr  habt  keinen  Lohnj,  wo  man  es  später 
nachstellte,  und  wieder  nach  dctnselben,  wo   man  es  später  voransleUle 
(z.  B.  Luc.  6,  8:  „ei  bigeteina  tii  du  vrolijan  ina,"  damit  sie  eine  Vena- 
lassung  fanden,  ilm  zu  beschuldigen).     So  zeigt  sich  in  der  Frage  uttdk 
nicht  die  spttter  streng  beobachtete  lüiveraioii.     B.  I410.  6,  34:  ,,wa  ifrii 
laune  ist"  (was  ist  euch  Lohnes  (davon))?  Luc.  6,  9:  ^firaihna  izris,  vi 
skuld  ist  sahhato  dagam"  fieh  frag"e  euch  ,  was  ist  SchnhütTkeit  an  den  Sab- 
bathlagen?).     Auch  hat  noeh  keine  Trennung  der  rrapoj^iiionen  von  da 
mit  ihnen  zusammengesetzten  Verben  btatt  (Luc.  6,  42:  ,4k  usvairpa  gramsü 
tfaamma  in  angln  thelnanuna"  (ich  ziehe  aus  den  Splitter  durch  dein  Auge). 
So  trennt  noch,  wie  aus  diesen  Beispielen  hervorgeht,  die  FrilposiilQn 
Artikel  von  seinem  Substantivo,  wie  auch  das  Possessivpronomen  dmaidki 
nn«  liLToslellt  ist.     Und  so  Hessen  sich  noch  vlelo  andere  Abweichungen  er- 
waiitieu.    Anders  steht  es  mit  dem  Alt-  und  Mittelhochdeutschen.  Iwti 
lindet  man  auch  hier  noch  dieselbe  Stellung  der  Negation  vor  dem  Fraiüiui 
(8.  o.  §.1?6);  anch  ist  es  der  ahd.  Sprache  wie  der  gothieeheii  noch  eff«. 
sobald  (in  durch  ein  Participium  dargestellter  AdverbiaisatB  voraufgeuanireo 
ist ,  das  Suhject  des  darauf  folgenden  Hauptsatzes  vor  das  Prädikat  des>ei- 
ben  zu  stellen,  statt,  wie  im  Mitt*  !-  und  Nhd.,  nach  demsell»en,  z.  B 
Luc.  1,  18:  ,.jnh  andhafjands  sa  aggilus  qalh  du  imma"  Tand  aniwurieod 
sprucii  der  Kngel;.     Tatian:  „tliaz  gihorenti  ther  Heilant  uuntorota''  (du 
hbrend  wunderte  sich  der  Hedand).   Allein  schon  dieselbe  strenge  SieUiüf 
des  Subjeeies  hinter  dem  PriidÜtate  wird  in  Fragesätzen  holiachtet,  wie  ia 
Nhd.,  z.B.  Tatian:  „uuio  manaoru  biöt  liabet  ir?"  (wie  ^icl  Brüte  habt  ihr?). 
P«Ts. :    nuaz  habo  ih  lir  unrchtcs  kelan  V*'  —     £benso  tritt  auch  in  öca 
untergf'ütiifielen  Sätzen, —  die  eingeleitet  werden  durch  das  Relativprononen 
und  Conjunctiuncn  wie  daz,  unz  (bis),  uuio,  do,  so,  lanne  (nach  ciMB 
Comparativ),  unanda  (obwohl  bei  diesen  auch  eine  andere  SteUooff  sidi 
findet;  x.  B.  heisst  es  bei  Notker:  „nnanda  er  alle  chuniga  dohet  (schugtX* 
aber  an  einer  anderen  Stelle:  ,,uuanda  mit  feinen  zeirhenen  mach'it  er  m 
fersihtigen  (vorsichtior),"  —  das  Prädikat  srh(»ii  Ende  des  Satzes, 

noch  jetzt.  Auch  schon  dieselbe  Inversion  ündct  man  im  Ahd.  angewenM  wi0 
später,  sobald  an  die  Spitze  eines  Satzes  ein  Adverbium  tritt,  s*  ^  i-"^ 
s.  B.  Tatian:  Jntl  sär  gibot  b$r  thie  jungiron."  Ders.:  „pedio  ist  er  duo^ 
foL**  Boelh.:  „ne  lesest  (xuletzt)  chad  ter  heUogot**  Marc  Gap.:  JUwA 
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sungen  diu  musica  instrumenta."  —  Ferner  treten  auch  sclion  meist  die 
bei  Hilfsverben  beündlicheii  InfiniUven  und  Parlicipien  vor  diese ,  wie  im 
Neohochdealscheii,  s.  B.  BoeUu:  ntramda  slu  geskeiden  sint.''  Den.  p.l62: 
„taz  tu  s6  sagen  soltist/*  p.  163:  ..dlo  du  mir  beslozen  habest"*  p.  164:  „die 
Ih  lar  fore  geouget  habe"  f^ezeigt  habe).  Doch  wird  nurli .  wie  namentlich 
gern  bei  den  prosaischen  Srhrittslellern  der  tntwickelungspcriüdc  des  Nhd. 
bis  über  Luther  hinaus,  der  Inüiiitiv  oder  das  Participiura  nach  dem  liiis- 
verbo  gesetzt  (Boeth.  p*  164:  „sid  es  ter  ne  mag  tdon");  s.  B«  Retssner, 
Gesch.  d.  Fr.:  „da  geschähe  es,  dass  die  Letzten  die  Ersten  waren,  die 
von  den  Frantzosen  angegriflen  sind  worden"  (st.  angcpriffen  worden  sind). 
G.  V.  Keisersb.:  „dessgleichen  sagt  auch  Licinius,  welcher  von  natur  ein 
feindt  freier  Künsten  ist  gewesen.*'  £agenihümUch  ist  Übrigens  die  V  oran- 
Stellung  der  adven»ti?eii  Conjanction  doch  Jm  Nachsätze,  md  zwar  noch 
'vor  das  den  Nachsalz  sonst  einleitende  so,  z.  B.  Tanler:  „Ynnd  wiewol  das 
ist,  doch  so  hat  er  ein  ewips  b)cken  vnd  neif^cn  darzu"  (st.  so  bat  nr 
doch  u.  s.  w. )  —  Dem  Gesagten  zufcluf^  lohnt  es  sich  kaum  der  Müiie, 
auf  die  Abweichungen  des  Neuhochdeutschen  von  der  alt-  und  mhd.  Wort- 
steUunff  noch  näher  einzugehen,  zumal  da  dieselben,  wie  gesagt,  sich  meist 
nur  ao?  die  freiere  Stellung  der  Adjectiven  bei  DicJitem  beschränken,  wovon 
schon  oben  $.  ITcxtr.  die  Kede  gewesen  ist;  daher  wird  im  Folgenden  haupt- 
sächlich auch  nur  von  der  im  Nhd.  üblichen  Wurfsielliinfj  «Toliandell  werden, 
während  die  in  früheren  Zeilen  vorkommenden  Abweichungen  bloss  gele- 
gentlich mit  berücksichtigt  werden  sollen.  Was  nun  die  im  Nhd.  herr- 
schende strenffere  Wortstellung  betrifft,  so  ist  sie  theils  durch  den  schon 
früh  eintretenden  Verlust  schan  und  deutlich  ausgeprägter  Fle.xions- Endun- 
gen herbcigefülirt  worden,  der  es  nicht  gestattete,  ihrem  Yerhältniss  nach 
zusammengehörigen  Wörtern  eine  beliebige  Stellung  zu  geben,  ohne  dass 
man  beiürchten  muss,  die  Verbindung  zusanunengehöriger  Wörter  aus  den 
Augen  zu  Terllerai,  was  z.B.  ind.  aßklassischen  Sprachen,  wo  die  Flexions- 
Endungen  flchärfor  ausgeprägt  sind,  nicht  möglich  ist,  so  dass  man  z.  ß. 
in  dem  Verse:  „toto  namquc  fremunt  condensae  Jitlore  puppes"  (Virg.  8, 
497)  die  durch  mehrere  Wörter  von  einander  getrennten  Wörter  toto  littore 
leicht  als  zusammengehörig  erkennt,  so  wie  auch  condensae  puppes  als  solche.  — • 
Anderen  Theils  scUug  avch  unsere  Sprache,  da  sie  nicnt  frühzeitig  genug 
durch  hervorragende  Dichter  ihre  Ausbildung  erhielt,  sondern  man  sich 
vielmf  hr,  wie  unsere  ältesten  sprsu  hliclien  Denkmale  beweisen,  fast  nur  an  der 
vüeberlragung  fremder  prosaischer  tjchrillwerke  enistercn  Inhaltes  versuchte, 
schon  frühzeitig  eine  streng  logische  Richtung  eln^  die  sich  sowohl  in  ihrem 
eanzen  Bau  abspiegelt,  als  auch  besonders  in  der  Wortstellung  hervortritt.  Trotz 
dieser  Gebundenheit  aber  hat  sie  doch  immer  noch  den  Grad  von  Freiheit  u.  Man- 
nicbfaltigkeit  bewahrt,  dass  sich  nidit  allein  eine  besondere  Wurlstellung  in  den 
verscbi<*denrn  Satzarten  anwenden  liisst,  simdern  auch  in  den  einzelnen  Slil- 
ffaUungcn^  no  dass  z.B.  in  der  schlichten  Erzählung  eine  andere  Wortstellung 
herrschend  ist,  als  in  der  geschmückten  Rede  und  in  der  Poesie.  Indess  trlfl\  diese 
Verschiedenheit  doch  immer  nur  einzelne  Punkte,  während  ein  allgemeiner 
Grundtypus  der  Wortstellung  sich  durch  alle  Satz-  und  Slilarten  hindurch- 
zieht. Die  Abwrf(  hnng  von  diesem  Grundlypus  nun  nennt  man  die  Inver- 
sion, d.  h.  Umkeiirung  der  Wortstelluni^,  der  mehrere  Ursachen  zu  Grunde 
Hegen  Irinnen;  denn  Ihells  wird  dieselbe  durch  die  beabsichtigte  Hervorhe- 
bung eines  Wortes  bedingt,  theils  durch  die  grammatische  DeutUchkeit, 
theils  aber  auch  durch  den  Wohlklang,  oder  durch  das  rhythmische  und  me- 
trische Bedürfniss.  Um  aber  beurtheilen  zu  können,  was-  Inversion  sei,  muss 
man  erst  die  Hegeln  der  gewöhnlichen  Wortstellung  kennen,  worüber  die 
folgenden  Paragraphen  die  nöthige  Belehrung  geben  sollen. 

Sch6tensack,  tiraaunaUk.  49 
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S.  171. 

üelw  die  gewIhiUche  Wtristelliis* 

A.  In  einem  Terelnzelt  stehenden  HanptstUej  und  imr 

I.  in  einem  Urtheils-,  Bericlit*  und  Erfalirnngnsatie. 

1)  Ohne  Gliederung  der  Salzelemenle,  d.  h.  des  Subjecles  und  Prä- 
dikates. I 

t 

Als  iiuuplregel  gilt  hier,  dass  das  Subject,  als  AusgangspuDki  der 
Bede,  olmo  welches  das  Prüdiioit  nar  nicht  verslanden  werden  Imin^  ie  i 

erste  Stelle  einnimmt,  worauf  dann  dasPrädikut  fol^^t,  z.ß.:  der  Vogel  singl^ 
Ist  jedoch  «las  Prädikat  in  zwei  oder  mehrere  Theile  zerlegt,  so  mmol 
die  nüchslc  Stelle  nach  dem  Suhjecle  die  Aussageform  (d.  Hilfsverbum)  eia, 
worauf  alsdaun  erst  die  Aussage  (d«  h.  AdjecUvurn,  SuhstauUvum^  Partid- 
nium  V.  s.  w.)  selbst  kommt,  n.  B.:  „die  Erde  ist  eine  Kngel.'^  .Jtas  U- 
bcn  ist  kurz/'  ,^er  Redner  hat  gesprochen/'  ,,Der  Feind  wird  flieheo.'' 
,,Der  Knabe  will  schlafen.**  „Der  Dieb  ist  davongelaufen."  „Gott  lasst 
regnen."  „Der  Kaufmann  hat  gewinnen  wollen,"  uDer  lutte 
zulneden  sein  sollen."  ,^r  legt  sich  schlafeo.'^ 

Besteht  das  Prifdikat  ans  einem  ndt  einer  treanbaren  PräiKMilloa  ate 
einem  Adverbio  zusammengesetzten  Yerbo,  so  nimmt  das  sogrenamle  Vcr- 
bum  finitum  nach  dem  Subjecte  die  nächste  Stelle  ein,  die  davon  getrennte 
Präposition  oder  das  Adverbium  aber  die  folgende,  weil  sie.  wie  man  schon 
aus  ihrer  stärkeren  Betonung  ersehen  kann^  die  bestimmende  UaupUus&igc 
enthalten,  z.  13.:  ,,Das  Eis  thaut  auf."    „Der  Sturm  bricht  16s.*'    Hvli  ' 
einzelnen  Fällen,  wo  das  Prädikat  ]>e8onaers  hervorgehokm  werden  lolt 
.stellt  man  dasselbe  mit  der  Präposition  vorauf  an  die  Spitze,  und  zwar  in  , 
Nachsalze,  wie  z.H.  b. Schill. :  „Auf  thut  sich  der  weite Zwineer."    Das  Lni- 
gekchrte  findet  sich  in  einer  Stelle  bei  Göthe:   „Docji  endlich  beide  siä 
reissen  los,"  wo  das  Subiect  beide  trotz  des  die  Inversion  desselben  sos^ 
bewirkenden  (s.  n.)  doch  vor  das  Prädikat  gestellt  ist,  weil  dasselbe  foi 
dem  Prädikate  liervorgehoben  werden  soll.  —    Dieselbe  Stellung,  >vie  d»  | 
prädicirende  Adjecl.  oder  die  von  ihrem  Verbo  jfetrennle  Präposition,  hal 
ein  das  Prädikat  nüiier  beistimmendes  Substaiilivum,  das  mit  dem  Prädikat« 
zu  einer  festen  Phrase  verbunden  ist,  wie  in:  „Er  stellt  in  Abrede'' (dis  , 
nicht  präd.  Phrase  lautet:  ,4n  Abrede  stellen'«).  —   Ist  das  mit  einer  Firih 
Position  oder  einem  Adverbio  zusammengesetzte  Ycrbum  in  der  Aussage  effl  | 
zerle[:tcs,  so  bleibt  die  Präposition  oder  das  Adverbium  mit  der  wirklichen 
Aussage  verbunden,  die  dann  aber,  wio  auch  ein  bestimmendes  übjec^ 
erst  nach  der  Aussagelunn,  d.  h.  der  Copulu  lulgeu,  z.  B.:   „Das  Eis ^ 
aufgethant.**   JOrn  Sturm  ist  losgebroclien.''  So  awai:       hat  In  Akiem 
gestellt'^ 

Anmerk.  1.  Zuweilen  wird  die  Präposition  in  zusammengesetzten  Werbe»  M 
einem  Prädikate  gesetzt,  zu  dem  sie  gar  nicht  gehört.  So  sagt  T.  Ct* 
Bits:  „Wenn  nehi  gerechter  Zorn  erst  annbrenaen  fiagt**  (et.:  sa  k*" 
Den  anfängt;  denn  der  Zorn  wird  Ja  alcht  anbrennaad,  madaia  n* 

anfangend  grcdadif). 
Aomerk.  2.    Da^s  die  Interjeclionen ,  da  sie   eiffentlich  gar  nicht  inm 
gehören,  auch  gar  Iieine  Lestimnitc  Stellung  ux  demselbea  haben,  ist 
oben  $.  84  beawrkt  wofdea. 


Digitized  by  Google 


m 


2)  Mil  «Mnttfir»  «dhrariiiihr      «Ijeattver  GUederng. 

fO  Mil  «MiÜHiUver  Gliedemiig. 

Hier  stehen  alle  in  ihrer  Form  mit  dem  Subjecle  («her  auch  mit  dem 
Substantive  als  Obiecte)  coü'jruironden,  dem  Subslanlivo  einverleibten  und 
deshalb  unterccoroneten  altribulivta  Bestimmungen  nach  der  §.  16  und  17 
angegebenen  iteibenfülge  vor  dem  subslanlivischen  Subjcctc,  alle  anderen 
attributiven  Bestinmungen  dagegen,  vreil  sie  selbständige,  nidit  einverleible 
Begriffe  sind,  als  ihm  angereihte  nach  demselben,  woliin  auch  die  indccli- 
nablen  Attribute  selbst,  allein,  oft  auch  sämmtlich,  all  gehören, 
Z.  B.:  „Diese  beiden  grossen  Männer  sind  verkannt  worden."  „Die  Dlülhe 
des  Baumes  hier  ist  bewundernswurlit.''  „Er  besuclil  dus  Gymnasium  za 
Torgau,^*  in  welchem  Beispiele  die  Worte  sv  Torgau  weller  Nichts  sind, 
als  eine  substantivische  aUributivo  Bestimmung,  während,  wenn  es  lüesse: 
„er  lu'snchtf  zu  Tornjiu  das  Gymnnsinm"  zu  Torgau  eine  adverbiale 
OrlÄbcsÜmmung  sein  wurde.  —  Angereihte  allribulivc  BesUuunungen  finden 
sich  auch  in;  j^ie  Zeitung  von  gestern  ist  mir  noch  nicht  abgeliefert 
worden  jfi^  Denkmal  aus  Marmor  Ist  vortrefflich.^'  ,^ie  Kunst  zu  ma- 
len Üben  Viele.''  „Die  Liebe  zum  YaterUinde  ist  Jedem  angeboren."  „Er 
war  allein."  „Er  bnl  es  selbst  gelhan."  „Sie  kamen  sömmirii  h/'  Hat  ein 
Substanlivum  mehrere  einander  coordinirle  Adjecliven  als  attributive  Be- 
stimmungen bei  sich,  so  ist  es,  verfolgt  man  keinen  besonderen  Zwecit, 
gleiehgiliig,  Jn  welcher  Reihenfolge  sie  dem  Substantivo  vorangestellt  wer* 
den.  Will  man  jedoch  eines  von  ihnen  besonders  hervorheben,  so  stellt 
Vian  es  seinem  Substantivo  zunächst,  z.  B. :  „Der  alle,  treue  Freund." 

Eine  Ausnahme  von  den  mil  seinem  Substantivo  in  der  Form  nicht 
congruirenden  Attributen  macht  lüusichllich  seiner  Stellung  zuweilen  der 
abhängige  GeniUvus,  der  besonders  bei  Eigennamen  dem  r^erenden  Sub- 
stantive, nicht,  wie  sonst,  nachgeslellt,  sondern  nicht  selten  vorangestellt 
wird,  in  welchem  Falle  dann  das  nachfolgende  regierende  Substantiv  seinen 
Artikel  einbusst,  z.  13.:  „des  Hauses  Hüter."  „KroU's  Wintergarlen."  Es 
wird  durch  diesu  veränderte  Wortstellung  das  Subject  (rcsp.  Objecl)  be- 
sonders hervorgehoben^  während  der  vorangehende  abhängige  GeniUv  als 
etwas  schon  Vorausgesetiles  angesehen  wird.  —  Eben  so  steht  auch  der 
von  einem  Adjectivo,  Participio  oder  Adverbio  abhängige  Genitiv,  wenn 
nicht  gerade  ein  Belnlivsaiz  (hirauf  folgt,  der  eine  amlere  Stellung  des  vor- 
hergehenden Beziehungssubstanlivi  wünsciiciiswerlU  macht  (s.  u.  §.  176.  2), 
vor  dem  AdjecUvo  oder  Participio,  z.  U. :  „er  ist  des  Geldes  benötlilgl'*  (dage- 
gen: „er  ist  benOlhifft  des  Geldes,  welches  er  ihm  geliehen  hnt^.  Er  be- 
btet Geld  genugf*  ooiar:  „er  besllzt  des  Geldes  genug,'* 

b)  Mit  adverbialer  Gliederung. 

We  adverbialen  Bestimmungen,  mögen  sie  durch  ein  wirkliches  Ad- 
verbium, oder  durch  ein  von  einer  Präposition  begleitetes  oder  auch  ein 
absolutes  Substantivum  gegeben  werden,  stehen,  wenn  nicht  gerade  das 
Adverbium  besonders  henrorgehoben  werden  soll.  In  welchem  Falle  es  an 
der  Spitze  des  Satzes  steht,  "wie  in:  „Sanft  ruht  er  in  der  Erde."  nach 
dem  Prädikate,  wenn  dieses  eine  einfache  Form  hat,  z.  B. :  „Ten  schlief 
gestern  sanft*"  „Icii  scliiief  Anfangs  sanft."  „Ich  schlief  während  der  Nacht 
sanft."  Ist  das  Prädikat  ein  in  mehrere  Theile  zerlegtes,  so  treten  diu  ad- 
uorUaien  Beatfannungen,  damit  jenes  mit  diesen  mev  em  fest  Terschlunge- 
nis  Ganses  bÜde,  zwischen  die  Aussageform  und  die  Aussage,  z.  B.:  Jch 
hahn  gostem  seM*  sanft  gesehlafen.**    Jdk  habe  wlhrend  der  Nacht  sehr 
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isnft  geschlaleB.**  JBbi  Ball  hat  gMtern  Min  sollfln.**    Eoonm  ndm 

adveiitiale  BesUnmilingen  nach  einander  vor,  so  stehen,  wie  nachher  spe- 

df'lU'r  (Tpzeigt  werden  soll,  die  nlljiemeinsten  Bestimmungen  zuerst,  wor- 
aui  dann  die  specielleren  BcsUmniungen  nachfulgen,  so  (»ss  die  l^te  ils 
die  concrcteste  anzusehen  ist,  z.  B.:  ^ch  habe  gestern  früh  um  acht  Uhr 
noch  recht  ganfl  geschlaren,"  und  zwar  geht  bei  mehreren  adTerbiatoa  Be- 
stimmun;:(>n  das  eigentliche  Adverbium  dem  präposiUonalen  voraus,  z.  B.: 
„Ich  bin  \io.u\v  Im  Walde  gewesen."  Wenn  nun  mehrere  in  ihrer  Geltung 
verschiedene  adverbiale  Ik'slimmungen  zusammen  stehen,  so  findet  ihre  Ord- 
nung in  der  Weise  Slalt,  dass  sie^  je  nachdem  sie  für  das  Prädikat  als 
besUininender  Begriff  von  grösserem  oder  geringerem  Gewichte  sind,  die- 
sem naher  oder  entfernter  gestellt  werden.  Demnach  wird  man  z.  B.  das 
Adverbium  der  Zeit  von  dem  Priidlkal^  entrcmler  stellen,  als  das  <\c<  Ortw. 
das  des  Grades  noch  näher,  dem  Pruililwili^  aber  am  nächsten  die  Be>tiin- 
mung  der  Ursache,  wie  man  ersehen  kann  uu:»  diesem  Beispiele:  „Er  ist 
gestern  Abend  in  der  Gesellschaft  beinahe  vor  langer  Weile  geslorheo.* 
ist  das  Prädikat  kein  zerlegtes,'  so  geht  es,  dem  Subjecte  unmitteUar 
nachfolgend,  sämmtlichen  advcrhinlen  Beslimmuncen  vorauf.  Kommeo 
eine  Bestimmung  der  Frsaehe  und  des  Zweckes  zusammen,  so  kommt  letz- 
tere zuletzt  zu  stehen,  z.  B.:  ,^eine  Regierung  gereichte  dem  Lande  wegen 
der  mit  ihr  verbundenen  Schwäche  zmn  Yerderoen,"  steht  also  In  äam 
untergeordneten  Satze  dem  Prädikate  zunächst:  „da  seine  Regierung  wegen 
der  mit  ihr  verbun(irri(>n  Scinväche  dem  Lande  zum  Verderben  gcrcicMe."  — 
Eine  freiere  Slellun^r  imier  den  Adverbien  haben  jedoch  die  Adverbien  der 
Verneinung  und  des  Grades.  Diese  nehmen  ihre  Stellung  namüch  da  ein, 
wo  sie  ihre  Bestimmung  erftillen  soUen^  und  zwar  erstere,  nachdem  wk 
%.  12G  die  erstere  von  den  beiden  im  Alt-  u.  Hhd.  das  Prädikat  einschllessenden 
Negationen  iniNhd.  verschwunden  und  nur  noch  die  letztere  übriiT  geblieben  ist, 
nach  dem  Prädikate  und,  wenn  dieses  ein  zerlegtes  ist,  unmiilelbar  vorder 
Aussage,  z.  B.:  ^^leh  rede  nicht."  Jch  habe  nicht  geredet."  „Ich  werde 
nicht  reaen."  „Es  hat  nicht  teHn  sollen.**  „Ich  werde  morgen  nicht  verrei- 
sen." Soll  aber  ein  anderes  Wort,  als  das  Pradikal,  im  Satze  verneint  wer- 
den, so  tritt  die  Verneinung  vor  dieses,  nicht  vor  das  Prädikat,  z.  B,: 
„Nicht  vorgestern  regnete  es,  sondern  gestern."  „Nicht  gut  hat  er  gespielt, 
sondern  schlecht."  —  Wenn  nun  auch  das  Adverbium  des  Grades  nicht  so 
allgemeiner  Natur  ist,  als  das  der  Verneinung,  so  kann  es  doch  zu  jeden 
Wort  treten,  dessen  Besrifl'  einer  Einiheilung  In  Grade  fähig  ist;  Diilhin 
kann  es  ausser  vor  das  Prädikat  auch  noch  vor  Adjectiven  und  Adverbien 
treten,  z.B.:  „Ein  sehr  guter  Schüler  ist  er."  „Er  spielt  vorziiolirh  scliun." 
Dient  das  Adverbium  des  Grades  als  nähere  Bestimmung  eines  einlacheü 
Prädikates,  so  wird  es  demselben  nachgestellt,  z.  B.:  „Das  Bein  sduDent 
sehr,**  wenn  der  Grad  vor  dem  Prädiuit  selbst  nicht  besonders  benrorga- 
hoben  werden  soll,  wie  es  der  Fall  ist  in:  „Sehr  schmerzte  das  Bein,  we- 
niger die  Hand.''  Ist  djis  Prädikat  ein  zerlegtes,  so  tritt  das  Adverbiuin  Ses 
Grades  unmitlelbur  vor  die  Aussage,  z.  B.:  ,^as  Bein  hat  gestern  Al)end 
sehr  geschmerzt." 

c)  Uli  objectiver  Gliederung. 

Das  snbstanlivische  Objcct  nimmt  bei  einem  einfachen  Prädikate,  so- 
bald es  nicht  liesonders  hervorgehoben  werden  soll  fs.  u.),  seine  Stelle  nach 
demselben  ein,  z.  B.:  „Ich  sehe  den  Mond."^  Ist  das  Prädikat  ein  zerlcfftfl^ 
so  kommt  das  Object  nach  der  Aussagefonn  und  vor  die  Anssaffe  zu  steneo» 
z.  B. :  „Ich  habe  den  Mond  gesehen."  „Der  Acker  ist  hundert  Ruthen  lang- 
Durch  diese  fiioschlebung  des  Objectes  swltohea  das  ganze  Prädikat 
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sollen  Präd.  uad  Object  aU  ein  eng  verbundenes  Ganzes  angesehen  werden 
(s.  o.  b.)  *).  —  Können  in  einem  Stixe  iwei  OMecte  vor,  so  nimnt  das 
weniger  eng  mit  dem  Pridllnte  Yerbnndene,  desiialb  eneh  weniger  betonte 

und  mebr  als  bekannt  vorausßrcsctzle  dalivische  sefne  Stellung  vor  dem  ac- 
cusalivischen,  weniger  als  bebtimmt  vorausgesetzten  und  dcshatl)  stürker  be- 
tonlea  Objecto  ein,  ausser  in  dem  Falle,  wenn  dieses  durch  das  unbetuiite 
FroDomen  es  angedeutet  wird,  so  dass  diese  Abweichung  der  Stellung  jedenfalls 
einen  rliytbmischen  Grund  list.  Demnecli  wird  man  sagen:  ^^Iclihabe  Ihm  gute 
Lehren  gegeben.*'  Docli:  ,,Ich  habe  es  ihm  gesagt.'^  ,,Ich  gebe  es  ihm,*' 
nicht:  ,jch  rrrbo  ihm  es.*  Kommen  zwei  Accusativ- Objecto  vor,  so  steht, 
•vvf  un  man  nicht  ffera<le  eine;  Inversion  beiihsjchtigt,  dasjenige,  aus  dem  das 
andere  sich  als  Wirkung  ergebend  ungesehen  wird,  zuerst,  z.  B.:  „Er  nennt 
diesen  Hann  einen  Helden.^  Dasselbe  ist  der  Fall,  wenn  das  eine  Objcct, 
statt  die  Accusativform  anzunebmen,  divch  zu,  für,  als  eingeleitet  wird 
(s.  o.  %,  \A7)y  z.  B.:  „Sie  erwählten  iim  zum  Feldherrn.''  „Sie  sehen  ihn 
an  als  ihren  Wohlthäter."  —  Kommen  ein  dativisches  und  accusativisches 
Object  zusammen,  beide  sind  aber  Personalpronomina,  so  sieht  das  accusa- 
tiviscbe  vor  dem  dativischen,  z.  B.:  ,,Icb  euipiehie  mich  ilinen wahrend 
die  umgelcehrte  Stellung  angewendet  wird,  sobald  die  Objecto  Substantiven 
sind,  in  welchem  Fall  man  z.  B.  sagen  winde:  „Der  Vater  empfiehlt  dem 
Lehrer  seinen  Sohn,''  wenn  m'cht  durch  die  Umkehrung  gerade  beabsichtigt 
wird,  dass  das  accusativische  Object  vor  dem  dativischen  besonders  hervor- 
gehoben werdeFi  soll,  nie  in:  „Nicht  seinen  Sohn,  sondern  seine  Tochter 
bat  er  dem  Lehrer  empiohlen.^  Die  jetzt  beobachtete  Wortstellung  galt 
auch  schon  in  Hbd.,  wie  sich  erkennen  llsst  ans  Regenbogen:  „du  gaeb* 
mich  mir  selb',  ich  bin  niht  min  **).*^  —  Ist  von  den  beiden  Objecten,  dem 
dalivischen  und  accusallvischen.  das  eine  ein  persönliches,  das  andere  ein 
demonstratives  PronoiiHni,  so  wird  unter  ihnen  dieselbe  Stellung  beobachtet,  als 
wenn  beide  Ubjecte  Substantiven  sind,  d.  h.  das  dativische  geht  dem  accusativi- 
schen  voran,  z.  B.:  „Ich  gebe  ihm  dieses.'*  Stellt  man  die  Worte  so,  dass 
es  heisst:  ,,dieses  gab  ich  ihm,^  so  soll  durch  die  Inversion  das  accusati- 
vische Object  ganz  besonders  hervorgehoben  werden.  Da  das  reflexive 
Pronomen  (nach  §.  A^h  einen  intep^rirendcn  Bestandlheii  des  Verbi  bildet,  so 
steht  dasselbe  stets  «lini  Verbo  zunächst,  z.  Ii:  ,,Er  freut  sich  seiner  Tu- 
gend/^ „Er  erinnert  sich  seiner."  Kommt  ein  accusativisches  Object  mit 
einem  genitivischen  susammen,  so  nimmt  ersteres  seine  Stelle  vor  letzterem 
ein,  weil  letzteres  die  specieller  bestimmende  Kralt  hat,  z.  B. :  „Er  be- 
schuldigt ihn  des  Verbrechens."  „Er  hat  ihn  der  Heuchelei  angeklagt."  — 
Ein  von  einem  Adjeclivo  abhiinL,n*<jes  Object  steht  zwischen  dem  Adjectivo 
und  dem  zu  diesem  gehörigen  ililfsverbo,  weil  man  gewohnt  ist,  Ubjecte 
zwischen  die  einzelnen  Theile  eines  zerlegten  Trudiliales  zu  stellen,  z.  B.: 
JEr  ist  des  Lebens  mflde.*<    j^Ich  bin  den  Krampf  ios.^   Wenn  von  einem 


*)  Bei  Dichtem  findet  sich  das  Object  so  wie  aoch  du  Subject  niebt  scltcu  nacli 
dem  serlegten  Pritdlkat,  %.  B.  OSthe:  „Heilen  kdnnet  d^e  Wanden  ihr  nicht.'* 
Auch  findet  sieb  das  OLiect  vor  das  Prädikat  gestellt,  z.  B.  Stolber|r :  „Der 
Geist  des  Herrn  den  Dichter  «eugt."  KIcnke:  „Wie  nun  Johannes  liebend 
sinnt,  ein  Wflrmlein  er  am  Boden  findt"  Ton  dietei  letsten  Invereton  hllt 
OpItB  „von  der  deutschen  Poeterej"  nichts,  indem  er  n.  n.  sagt:  „Die  rfvo- 
CTQOffi}  oder  Verkehrung  der  Worte  steht  bey  vns  sehr  garstig,  als:  „Den 
Sieg  die  Venus  kri^t;"  für:  „Die  Venus  kriegt  den  sieg."  Vnd  so  ullte 
dergleichen  gefanden  wird,  Ist  es  eine  gewiaee  Anseigung,  dies  die  worte  in 
iL-n  Yerss  gezwungen  vnd  gedrungen  scyn." 
**)  So  ?ngt  man  mich:  „wir  Itesacn  ihn  uns  gut  schmecken,"  aber:  „wir  liebsea 
uns  d«u  Braten  gut  schmecken." 
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Adjeclivo  ein  mit  einer  PräposÜon  versehenes  Oliject  abbüngt,  sd  setat  mMi 
letzteres,  vsobald  das  Adjeclivum  oder  Parlicip  prädikativ  ist,  gern  nach 
diesem ;  z.  B.:  ,4)ieser  Jüngling  ist  reich  an  Tugenden."  i>Die^r  Redner 
ist  begabt  mit  grossen  Fähigkeiten,''  obwohl  man  mch  sagt:  „Dieser  Jüng^ 
Ung  M  m  Itemden  reidi.'*  JUeser  itedner  ist  mit  grosseii  PlttgMten 
begabt."  —  Diesem  Falle  an  die  Seile  zu  stellen  ist  der,  wenn  von  dem 
Adjeclivo  voll  ein  Object  abhiingt,  wie:  „Der  Beutel  ist  voll  Geld"  oder 
„voll  von  Geld."  Ist  aber  das  Adjectivum  oder  Participium  attributiv,  so 
setzt  man  das  davon  abhängige  praposiüonale  Object  vor  das  A<yectiviim, 
wie  jedes  anden  Ton  einem  AdjecllTO  abhängige  Object,  i»  B»s  t,flta  all 
Tugenden  rateher  Jängling.**  Wäre  dies  nleht  der  Fall,  so  wflrde  die  näiefe 
Bestimmunfr  von  ihrem  Adjeclivo  gerissen ,  da  ja  dann  nach  dem  AdjecWvo 
noch  ein  ^iubstuntivum  lolgt,  dem  sie  nicht  angereiht  werden  kann^  Es 
liesse  sich  daher  nicht  sagen:  „Ein  reicher  Jüngling  an  Tugenden."  Ver- 
tritt dagegen  ein  Ad}eetf?am  odar  PirlMpiun  dlaStäte  eines  ganaenSataat, 
in  walelmn  Falle  dann  kein  SnbstanItYnm  neben  ftm  steht,  das  vielmehr 


das  dazu  gehörige  pränosilionale Object  nachfolgen,  z.B.:  „Der Fremde,  ver- 
wöhnt durch  die  Leckerbissen  seiner  Heimath ,  wollte  nicht  essen/'  da  ja 
Uer  d.  Adject.  oder  Partidplam  prMfeirl  8.  o. 

Oben  wurde  gezeigt,  dass  man  substantivische  Objects  -  und  Prüdikali^ 
beslimmungen  nach  dem  Prädikate  stelle.  Entbehrt  jedoch  das  Ver«- 
bum  der  Aussago,  was  dann  der  Fall  ist,  wenn  man  das  regierende 
Yerbum  in  den  laüniliv  oder  das  Particip  verwandelt,  so  wird  es  zu  einem 
Hamen,  und  allaa,  was  in  ihm  (^ehOrt,  tiltL  wie  bei  einem  Nmnen  die  at- 
tributiven Bestimmungen,  vor  dasselbe.  Daner  sagt  man  zwar:  „Er  giebt 
mir  einen  guten  Rath,"  aber:  „Einem  einen  guten  Rath  geben."  Es  befolfft 
nämlich  die  deutsche  Sprache  meistentheils  l)ei  der  Wortstellung  die  Regel, 
dass  das,  was  zur  näheren  Bestimmung  dient^  dem  voraus  geht,  das  dadurch 
baaUannt  wird.  Man  tanrielehe  nnr  die  Zntannnenselzangen. 

Kommen  nrnbrere  Objecte,  präpositionale  Substantiven  und  adtaridaln 
Bestimmungen  in  einem  ülrheils-,  Bericht-  oder  Erfahrungssalze  vor,  so 
nehmen  die  von  einander  getrennten  echten  Objecte  in  der  oben  angege- 
benen Reihenfolge  alle  übrigen  Bestimmungen  zwischen  sich,  z.  B.:  „Er 
verfertigt  mir  in  jedem  Winter  an  seinem  Vergnügen  recht  achüne  Pappar- 
beiten,"  oder:  „Br  hat  ndr  in  jedem  Winter  zu  seinem  Yergnflgen  fOdit 
schöne  Papparbeiten  gefertigt."  „Man  beschuldigte  ihn  noch  gesteni  mit 
Wahrscheinlichkeit  eines  groben  Vergehens."  Durch  diese  Wortstellung 
wird  für  das  Interesse  des  Lesers  am  besten  gesorgt,  insofern  durch  die- 
selbe das  Widitigste  des  Gedankeninhaltes  in  den  Anfang  und  das  Ende 
verlegt  wird.  Znwaiian  alellt  man  das  Object  aach  noch  ans  dem  Grundn 
an  das  finde  eines  Satzes,  um  es  in  die  nnmittelbsre  NMhe  des  folgenden 
Salzes  zu  bringen,  damit  dessen  pronominale  Beziehung  nicht  zweifelhaft 
werde,  wie  in  Tblgendem  Satze:  „Er  erbat  sich,  um  seinen  Pflegevater  und 
seinen  Geburtsort  noch  einmal  zu  sehen,  Urlaub;  dieser  wurde  ihm  auch 
gewahrt"  Wäre  hier  das  Object  Urlanb  weiter  vom  hin  gestellt  worden, 
etwa  so:  „Er  erbat  sich  Urlaub,  nm  seinen  Pflegevater  und  6<fiaen  Ge- 
burtsort noch  einmal  zu  sehen;  dieser  wurde  ihm  auch  gewährt,"  so  liesse 
sich  das  Pronomen  dieser  möglicherweise  auf  Pflegevater,  nicht,  wie 
es  sein  soll,  auf  Urlaub  bezielien.  —  Ist  nur  ein  Object  im  Satze,  so 
nimmt  es  seine  gewOhnHeheSteUnn;  na  eh  dem  Prftdlkate  ein»  a.B.:  „Ichsnchto 
ihn  gestern  m&r  seinen  Freunden  mit  ban<:er  Sorge,  fand  ihn  aber  nicht.** 
Die  Stellung,  wonach  ein  begränzi-ndes  oder  bestimmendes  Object  oder  Adver- 
biumnacheinum  zerlegteuPrädikatc^uicht  zwischen  dasselbe  gestellt  wird^ist 


in  dem  vorhergehenden  Satze  schon 
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selten,  hebt  aber  das  begränzcnde  oder  bestimmeiuleObject  am  stürksten  hervor, 
z.B.:  >,Er  gelobte  an  ffrttndliche  Besserung'^  ,,Er  hat  geschrieben  am 
Uontagr.  IMase  äelhuig  findet  sich  ttbrigens  in  gleiofaer  Absfcht  selbst 
ftl  tütergeordnelen  Sätzen ,  z.  B. :  „Da  er  angelobte  eine  gründliche  Besse- 
Tvmg**.  „Weil  er  q^esrhrleben  hatte  am  Monlaj^e".  Auch  dathircli  wird  ein 
Objecl  oder  eine  Objeclsbestimmung  hervorcelioben ,  diiss  mim  sie  »n  die 
Spitze  des  Satzes  stellt,  i.  B.:  ,,£inen  Wolf  haben  üie  geschossen"^.  So 
lieisst  es  bei  Mattli.  Claud.:  „Zur  Ahnentugend  wir  uns  wcih'n^  (slati:  wir 
weÜMH  «HS  ear  Ahnentiigend),  wo  ausseraeoi  auch  noch  die  Inversion  des 
Sub jedes  unterlassen  ist,  die  in  Prosa  stets  Hno;ewendel  wird,  sobald  ein 
Object  oder  besUmmendes  Objecl  an  die  Spitze  &s  Satzes  tritt  (s.  f.  172, 
I,  1,  a  ). 

U.  Im  Frage-,  Wvnsch-  nnd  Begehrnngsf  atze. 

Die  einzige  Abweichung  der  in  diesen  Sätzen  Üblichen  Wortstellung 
?en  der  In  den  vorhin  behandelten  Sätzen  gebrtiuchlichen  besteht  darin,  dass 
dasSubject  seine  Stelle  nach  dem  einFachen  Prädikate  einnimmt,  und  ist  das 
Prädikat  ein  zerlegtes,  so  tritt  in  ihnen  die  Aussniiefürm  nn  die  Spilze, 
worauf  dann  das  Subject  folgt;  ganz  am  Ende  steht  dann  die  Aussage,  so 
ihss  Iii  solchen  Sitten  das  zerleffte  Pridilcat  alle  andern  Satzthdle,  wie 
auch  in  den  Urtheilssitzen,  swiscnen  sich  nimmt,  z.  B.:  „Schlirst  du?'* 
Jiast  du  geschlafen?"  „Möchte  er  genesen!"  „Sei  fdu)  gehorsam!"  „Hat 
er  dir  j^fstern  Im  Vorboiffehen  auf  der  Strasse  schon  die  wichlige  Neuigkeit 
mitgellieill?"  —  Ist  die  Frage  eine  Wort-  oder  Entscheidungsfrage  (8.  125), 
Welche  durch  wer,  was  eingeleitet  wird,  so  ist  die  Wortstellung  in  der- 
selben, da  das  die  Frage  einleitende  Wort  selbst  das  Snbject  ist,  Keine  von 
der  nnler  A.  I,  1   angegebenen  abweichende,   z.  B.:  „Wer  hat  dieses 

?esagt?**  „Was  ist  <Iies?"  —  Ist  dieses  aber  Objecl,  oder  sind  die  eine 
Tortfrage  einleitenden  Wörter  fragende  Pronominaladverbien,  wie:  woher, 
wohin,  wo,  warum,  weshalb,  wie  u.  s.  w.,  so  tritt  die  in  der  ge- 
wöhnlichen Frage  herrschende  Wortstellung  ein,  d.  k  das  Sobject  tritt  Un- 
ter das  Mdikat,  was  Hbrigens  auch  ttberaU  der  FViU  Ist,  wenn  das  01>jec^ 
oder  ein  bestimmendes  Object  oder  ein  Adverbfum  an  die  Spitze  eines 
Satzes  tritt  (s.  u.  §.  17?),  z.  B.:  „Wohin  ist  er  ireflohen?"  „Was  hat  er 
gethan?**  „Wen  hat  er  gesehen?"  Dass  in  cin«M-  Satzfrage  das  einfache 
Prädikat,  oder,  wenn  das  Prädikat  ein  zerlegtes  ist,  die  Aussageform  die 
SM»  Stelle  dnnimmt,  ist  naiarUch,  da  ja  hier  das  im  PrSdIkate  enthaltene 
Ürtheil  in  Frage  sesteUt  wird.  Eben  so  muss  daher  anch  In  einer  Wort- 
frage  dasjenige  Wort,  welches  hier  in  Frage  gestellt  wird,  mithin  wer, 
was,  woher,  wohin,  wo,  weshalb,  wie,  wann  die  erste  Stolle  ein- 
nehmen. Aul  <liesclbn  Weise  verhüll  es  sich  auch  mit  den  W«nisch-  und 
Begehrungssätzen,  wo  das  den  Wunsch  andeutende  Wort,  also  das  Prädikat, 
an  die  Bftae  des  Salles  tritt^  uid  es  muss  somit  gegen  dieses  Wort  selbst 
das  Mjeot  zaritektreten. 

B.    Wertste!  11  u ng  in  einem  untergeordneten  Satze. 

Ist  das  Priidikal  ein  einlaches,  und  zwar  ohne  dass  es  von  einem  Objecle  und 
einer  adverbialen  Bestimmung  begleitet  wird,  so  ist  zwischen  der  Stellung  des  Präd. 
hl  einem  Haupt-  nnd  in  einem  Nebensalze  kein  Unterschied,  z.  B.:  „Kr  welnt^. 
„Wenn  er  weint".  Ist  Jedoch  das  PHId.  efn  zerlegtes,  so  steht  in  einem  Neben- 
satze die  Aussage  vor  der  Aussageform,  z.  B. :  „Wenn  er  geweint  hat". — 
Wenn  das  Piiidihat  ein  mit  einer  trennbaren  Präposition  zusammengesetztes 
Verbum  ist,  so  bleibt  die  Präposition  mit  der  Aussage  verbunden,  z.  B.: 
»Wenn  er  aufhört".  „Wenn  er  aufgehört  hat". —  Hat  jedoch  dasPrädiluit  im 
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Nebensatse  ein  oder  mehrere  Objecte  bei  sich,  ausserdem  auch  noch  ein 
präposllionale«!  Objcct  oder  eine  adverbiale  Bestimmung,  so  treten  alle  diese 
vor  das  Priidiliul,  mag  es  einfach  oder  zerlegt  sein,  z.  B.:  „Sobald  er  mir 
gestern  früh  in  aller  Eile  die  Nachricht  brachte,  oder  gebracht  hatte"  u.  s.  w. 
Diese  Nachstellung  des  Prädiliates  hat  ihren  Grund  darin,  dass  das  in  einem 
Nebensätze  Gesagte  bei  der  Mltlheilung  nur  als  etwas  Beiläufiges  angesehen 
werden,  und  <iHs  in  dem  Satze  angedi-utete  Urtheil  als  solches  mehr  zurück- 
treten, Iii«  Iii  besonders  ffcltend  {rpmaclit  worden  solKs.  f.  167).  Da ss  in  einem 
durch  so  eingeleilelen  iNacbsalze,  der  über  Hauptsatz  ist,  das  Subjecl  hint^  das 
Pradiitat  tritt,  hat  seinen  Grund  darin,  dasa^  wenn  in  einem  Ibnplsntie  das  Sab- 
ject  nicht  an  die  Spitze  treten  kann,  es  dann  Stets  hinter  den  Satztheil  tritt 
(s.  u.  $.  172),  der  den  HaiTpUnhalt  des  ganzen  Satzes  bildet,  und  auf  dea 
der  Zuhörer  schon  lange  gewartet  hat  *).   in  einem  Nachsatze,  der  durch 


SO  die  KurOckdrfingung  des  Subjectes  hinter  das  Prädikat,  und  man  gewöhata 
sich  nach  und  na<£  daran ,  das  Subject  in  dem  Nachsatze  selbst  dann  hkiter 
das  Prädikat,  oder,  wenn  das  Prädikat  ein  zerlegtes  ist,  hinter  die  Aussage- 
iorm  zu  stellen,  wenn  aucli  das  alles  Voraufgegangene  zusammenfassende 
so  fehlte,  z.  B.:  „Wenn  Friedrich  seine  Heise  zurückcelefft  haben  wird,  so 
ersihlt  er  oder  wird  er  uns  Vieles  erzählen".  —  Ist  das  Prüdikal  ebui 
soldien  Nachsatzes  mit  einer  Präposition  zusammengesetzt,  so  wird  diese  ia 
der  Re<icl  hinter  das  Pr;idikf>t  gestellt,  in  rinzrinen  Fallen  aber  auch  davor, 
wie  in  der  schon  oben  angeführten  Stelle  Sdiiller's:  „Auf  thut  sich  der 
weite  Zwinger"  (statt:  thut  sich  der  weite  Zwinger  auf). —  Im  Mittelhoch- 
deutschen stellte  man  in  solchen  Fällen  das  Subject  bei  mangehidem  so  fm 
Nachsalze  noch  oft  an  die  Spitze,  wie  in  Nibel.  N.  165:  „do  si  urloop  go- 
namcn,  sl  schieden  vroeliche  dan"  (stall:  schieden  si  vroeliclie  dan).  — 
Wenn  jedoch  so  gebraucht  wurde,  so  galt  die  jetzt  übliche  VVortsteilung, 
z.  B.  Nitb.:  „volgcstu  niiner  lere,  so  widervert  dir,  beide,  wird'  und  ere^. 

Wird  in  einem  Bedingungs-  oder  Concessivsatze  die  denselben  andeoteade 
Conjunction  weggelassen,  so  tritt  in  einem  solchen  Nebensalze  das  SttbjeGl 
gleiclifalis  hinter  das  Prädikat.  Es  soll  nämlich  durch  diese  Stellung  des 
Subjectes  auf  den  Mangel  der  einleitenden  Conjunction  hingedeutet  werden, 
z.  D.:  „Gehorcht  er,  so  verdient  er  Lob*  istalt;  wenn  er  gehorcht,  so  ver- 
dient er  Lob).  „Ist  er  auch  nicht  reich,  so  ist  er  doch  glückliche  —  Un- 
gekehrt ist  es,  wenn  in  einem  SubstantivsaCse  die  Conjunction  dass  weg* 
gelassen  wird,  in  welchem  Falle  das  Subject  und  Prädikat  die  Stellung  ein- 
nehmen, die  sie  in  einem  vereinzelt  stehenden  Hauptsätze  haben,  z.  B.:  ,4ch 
glaube,  er  wird  nicht  auf  sich  warten  lassen'*.  —  Genau  genommen  ist 
auch  ein  solcher  Satz  ein  vereinzelt  stehender  Hauptsatz,  so  dass  man  den 
voraofgebenden  regierenden  Salz  einen  parentheliscmen  nennen  würde,  weaa 
er  nicht  gerade  an  der  Spitze  stOnde,  sondern  man  ihn,  wie  es  sich  unbe- 
schadet des  Sinnes  thun  Hesse,  einschöbe,  so  dass  dann  das  Ganze  diese 
Form  erhallen  würde:  „Er  wird,  glaube  ich,  nicht  auf  sich  warten  lassen", 
lieber  die  Stellung  des  Subjectes  hinter  das  Prädikat  in  parenthetischen 
Sätzen  s.  u.  f.  172.  Ein  einen  Nebensalz  elnleilendes  relalivtsclies  Fmn 
men  oder  Pronominaladverbium  nimmt,  da  es  anknüpfende  Kraft,  also 
conjunctionalen  Charakt(;r  hat,  ohne  Ansehung  seines  Casusverhällnisses  stets 
die  erste  Stelle  in  einem  Nebensätze  ein,  während  dem  oben  Gesagten  zu- 
fuliie  das  Prädikat,  wie  in  jedem  untergeurdneten  Satze,  an  das  Ende  des- 
selben  tritt,  z.  B.;  „Ein  Yolk,  welches  nttcbtig  ist,  besitzt  stets  ein  bohas 

*)  In  Yl«leti  FlUon  ist  Ja  tueh  das  Im  NadiMtse  stehende  Subject  «chon  In 
aurgegangonen  Mebeasatie  geiuHuit,  and  hat  tclum  In  ao  fem  eiae  gadafv* 
fiedeaduBg» 
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Selbstgeßihl".  Jler  Baum,  welchen  sie  gettUt  haben,  ist  ein  Nossbaum". 
„Der  KniibCj  dessen  Bescheidenheit  ich  liennen  gelernt  habe,  ist  der  Suhn 
»rmrr  i^llern".  „Das  Haus,  worin  ich  wuhiu*,  hat  schon  übtT  hundert  Jahre 
gestanden".   ,»Die  Jahreszeit,  wo  die  Trauben  reif  sind,  ist  der  Herbst". 


§.  172. 

lüTersiou  oder  veiseUte  Worifolge. 

i  Ohne  weitere  Beachtung  der  Glieder  von  den  Sats* 

elementen. 

1)  !m  Hauptsätze,  und  zwar 

a)  in  l'rlheils-,  Bericht-  oder  Ern«hruni4ssatzen. 

Wenn  man  in  einem  Hnuptsnl/e  nur  zwei  Furiiu'n  als  diii  Satzclcmenle 
repräsenlirend  annimmt ,  numlich  das  ^ubJect  und  das  einfaclie  Prädiliat,  so 
lüsst  gich  hier  nur  eine  einzige  Art  der  Inversion  als  möglich  denken,  da 
man  ia  nnr  diejenige  Worlstellung  als  Inversion  betrachten  lumn,  welclie 
von  rfer  peM'nhn liehen  abweicht.  Sagt  man:  „die  Weit  klapt",  so  muss  der 
Satz  in  der  ronn  :  „(E.s)  kh^yi  die  Well''  eine  Inversion  enthalten.  Nimmt 
man  Jedoch  an,  dass  das  Pradiiiat  in  zwei  Theile  zerlegt  ist,  so  dass  die 
Satiefemente  zusammen  dorch  drei  Wortrormen  dargestellt  werden,  so  sind 
fünf  Inversionen  möglich;  denn  jede  einzelne  der  drei  Wortformen  lässt  sich 
mit  den  beiden  übrigen  zweimal  zn  einer  verschiedenen  Wortfolge  umstellen. 
Daraus  würden  sich  nun  secbs  Woriroliren  als  möglii'h  crfrehen,  von  denen 
aber  natürlich  die  eine  zu  Grmide  gelegte,  als  von  der  gewöhnlichen  Wort- 
folge nicht  abweichend,  sich  nicht  als  Inversion  ansehen  lässt.  Die  erwähn- 
ten fünf  Inversionen  finden  sich  Jn  folgenden  Stellungen,  denen  der  Salz: 
„die  Welt  ist  gross*  zn  Grande  gelegt  isl,  nümlich : 

1)  JMe  Welt  gross  ist".  2)  „Ist  gross  die  Welt".  3)  „(Es)  ist  die 

Welt  grosse    4)  „Gross  die  Welt  ist".    5)  ..Gross  ist  die  Well". 

Am  hüufigslen  kommen  vor  die  unter  3)  und  5)  aufgeführte,  und  zwar 
findet  eine  Inversion  des  Subjectes,  das  bloler  das  Pradiiiat  (resp.  Prädikats- 
form) tritt,  in  folgenden  Fällen  Statt. 

1)  wenn  die  Subjectsmarke  es  des  Subjectes  Stelle  vertritt,  in  wel- 
chem Falle  dann  das  eigentliche  Subject  hinter  das  Prüdikat,  oder,  wenn 
dieses  ein  zerlegtes  ist.  Hinter  die  Prildtkalsform  tritt,  wodurch  nach  f.  117 

die  Aufmerltsnmknt  des  Hörers  auf  das  später  nachfolgende  Subject  pespannt, 
und  dieses  dadurch  hervorijehüben  wird,  z.  B.:  „Es  ist  scstcrn  auf  di  r  Jagd 
ein  Wolf  geschossen  worden  *.  2)  Wenn  überhaupt  ein  anderes  Wort  an 
die  Spitze  eines  vereinzelt  stehenden  Hauptsatzes  Irilt,  als  das  Subject,  und 
zwar  kann  jenes  Wort  ausser  der  schon  erwähnten  Sobjeclsmarkc  noch  sein 
entweder  ein  OI)ject  oder  eine  Objectsbeslimmunir,  oder  ein  Adverbium 
überhaupt,  oder  ein  relatives  PronominabMverbium,  oder  In  einem  Salze,  der 
mit  einem  anderen  Satze  einen  Satzverein  bildet,  eine  coordinirende  Con- 
junction,  wie  auch,  doch  *),  daher,  zwar,  oder  eine  Herleitungscon» 


•)  DIclitcr  lassen  nach  dieaen  Wörtern  auch  die  Wortfolge  untergeordneter  Slitze 
zu,  2.  B.  Scbillct  :  „Grosse  Thaten  dort  geschehen  durch  der  Helden  Arm ; 
doch  du  Hers  von  Minem  Qnm»  ai«ht  genMon  kann**  («tatt:  doefa  kana  d«« 
H«n  aielii  genMan). 
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junoti,  Wie  dahef,  deshalb,  oder  wenn  ein  Hauptsatz  den  Nachsatz  bildet, mag 

er  flann  (hin-h  so  pinu^Hpftf^t  sein  oder  nicht  fs.o.);  ge^vöhnlich  findet  auch  in 
lieft  tieia  rNebensalzc  fiachioljfcnden  Haiiptsalzc  eines  proportionalen  Satzveriiält- 
nisses  die  NHchslelluiig  <les  Subj.  slatl^  z.  B. :  „Eine  GiraiTe  tiabe  ich  gesellen". 
,^te  habe  ich  sokhen  Glauben  in  laniel  seftniden*'.  So  ftcfaon  Im  Ahd.,  z.  ^ 
bei  Tatian:  „ni  fand  ili  so  mihhilan  giloubon  in  Israhel".   „Im  Anfang  schof 
Gott  Himmel  und  Erde".    Jhn  zu  i^triegcn  Ist  er  nicht  fiihijr".    „Des  Mor- 
gens trank  er  keinen  Kaflee  ',    „Erstens  will  er  zu  viel  finbpn:  zweiierb 
kann  er  auch  nicht  Älled  leisten ^  was  gelordert  wird".   „Gluckiicli  hat  er 
die  Gefahr  ttberstanden".  „Woher  hasi  du  dieses  Pferd  gekauft?"  —  .Jhhtr 
hütet  er  sich  sehr".   „Wenn  er  diese  Bcdingungr  nicht  cfitillt,  (so)  beachte 
ich  ihn  weitor  nicht".  —  Wird  jedoch  in  dem  nach  einem  Concessivsatze 
folgendi-ii  Nachsatze  das  denselben  einleitende  so  ausgelassen,  so  findet  die 
Inversiüu  iu  demselben  nicht  Statt,  z.  B.:  „Mag  er  auch  alle  Zwangsnuttel 
in  Anwendung  bringen,  idi  UeibB  dooh  Uer*'  (statt:  so  bleibe  la  doch 
hier).  *—  Jfe  mehr  er  hat,  i'e  mehr  geizt  er"  (doch  such:  «je  mehr  er  haL 
je  mehr  or  geizt").    Von  uini  erwähnten  beiordnenden  r^rnjunctionon  sind 
nur  wenige,  welche  die  Inversion  nicht  bewirken,  nämlich  nur:  und,  nuoi- 
Uch,  sondern,  aber,  oder,  allein,  denn      z.  B.:  „Nämlich  er  wird 
dch  dn  Baus  iKauTen^  ^Und  er  hat  ia  noch  Zeit".  „Er  ist  ideiit  arm,  soft* 
defn  er  hat  vielmehr  sein  gutes  Auskommen".   „Er  ist  zwar  brav;  aber  er 
mUssle  auch  freundlich  sein".    „Entweder  bleibe  ich  (auch:  entwetler  kli 
bleibe)  hier,  oder  ich  werde  sogleich  abreisen".    „Er  hat  sieh  gefiirchti'l; 
aiieiii  er  hatte  es  nicht  nötlüg".   „Er  hat  mir  sehr  gefallen;  denn  er  besitzt 
seh^  empfehlensweriho  Eigenschaflen".    „Und  er  Kam  zu  uns  gegangen^. 
—  Ist  dieses  und  aber  noch  begleitet  von  einem  Adverbio,  so  findet  dit 
Inversion  statt,  z.  B. :  „und  hinein  trugen  sie  Ihn".   Doch  ist  sie  unterlassen 
bei  Schiller:  ,,Und  hinein  mit  bedöchtig-em  Schritt  ein  Löwe  tritt".    Was  die 
Conjunclion  auch  bctriilt,  so  bewirkt  sie  als  verknüpfende  Conjunction  die 
Inversion,  tritt  dann  auch  an  die  Spitze  dus  Satzes,  z.  B. :   „Auch  hat  er 
nicht  ffeschlafen*'.  Wenn  sie  die  Bedeutung  von  sogar  hat,  dann  ist  sie  als 
ein  Adverblum  des  Grades  anzusehen,  tritt  vor  das  hervorzuhebende  >Vori 
und  führt  dann  gleichfalls  die  Inver«;ion  herbei,  z.B. :  „Auch  nicht  einen  Heller  htl 
er  verdient".    Wenn  sie  jedoch       adverbiale  Bedeutung  von  c:Ie!chfalls 
hat,  dann  bewirkt  sie  die  Inversion  uiciit,  und  wird  wie  gleichfalls  iMcb» 

Sestellt,  z.B.:  .Jiein Freund  war  auch  dk**.  Die  coii|.Verbimlung  von  son- 
er  n  auch  nimmt  das  Subjeot  und  das  Prädikat  swischen  sich ,  z.  B. :  „Er  ist 
nicht  allein  gelehrt,  sondern  er  besitzt  auch  grossen  Scharfsinn".  Dass 
entweder  bald  Inversion  Innvirkl,  liald  nicht,  ist  schon  oben  angedeutet 
worden.  —  im  üugensaU  zur  nuuhoclideutüchen  Wortstellutig  fand  sich  itt 
Ihitlelhochdeslschen  die  biversion  nach  dem  verstchemden  ja,  wo  irir  sie 
Jetst  nicht  anwenden,  z.  B.  Kibel  N*  1020:  ,«Ja  wil  ich  dich  ergossen  dine« 
mannes  toi*  (in  der  That,  ich  will  dich  vergessen  machen  d<»ines  Mfumes 
Tod).  Heinr.  v.  Sax.:  „Wer  heilet  hie  ?  bin  ich  wunt".  Umgekehrt  lio- 
det  sich  jetzt  nach  leider  die  Inversion  angewendet,  wo  es  im  MittelhoclH 
dentschen  noch  nicht  der  Fall  war,  s.  B.  nid.  v.  Bolenburk!  „Leideri  M 
minnent  alle  nihl,  als  ich".  D.  tugend.  Sehr. :  „o  we,  ieider,  ich  bin  häMt 
überladen"  (jetzt:  leider  bin  ich  von  beiden  überlailen).  —  '6)  tritt  die  jn"" 
Version  ein  in  eingeschalteten  Siitzen,  z,  B.  :  ,.Nui  lanirsam,  sagte  er,  dürft 
ihr  veriahren".   So  auch  schon  im  Alt-  und  Mittelhochdeutschen,  z.  B.  Boetn. 


•)  Ancb  Ijc wirkt  eine  hrtOfdaautaConjunkUoli  ftia  Ihvottiion  nicht,  Irdnft  w«  «"^J" 
eUiptiaoh«B  8«ts  YOfBtdlt,  i*B.s  „iiid«u«D,  ich  bleibe  bei  meiutt  Bebia^ting  • 
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A.  1%:  gibo  dir  is  chad  ih  tu"  (ich  gebe  dir  davon,  sprach  ich  dt). 
Wik«:  J>  we  dirre  notl  sfirach  ein  iMig^  der  ramer  wtt  zergan**.  —  Doch 
ftidet  sieh  dieselbe  iricht  angewendet  bei  wühne  loh,  wofür  da  steht  ^di 
iraeMT',  z.  B.  Kudrun  :  ..schaden  al.so  grozeii,  Ich  waeiie,  din  lanl  niht  über- 
whide".  4)  Findet  sich  die  Inversion  ancreweiidet,  wenn  in  Condilionalsälzen 
die  diese  sonst  einleitende  Conjunction  wenn  ausgelassen  ist.  S.o.  1.170. G 


Da  in  einem  Satze,  welcher  nur  aus  einem  Subjecte,  einer  Aussage- 
fonn  und  einer  Aussago  besteht  ,  gleichfalls  nur  fünf  Inversionen  möglich 
flM,  und  mandie  Inversionen  mit  der  schon  oben  unter  A,  I,  1,  und  B,  I, 
1)  a  angmbeM  Wortfolge  msamroenlraffeii,  so  bmen  tkk  die  sasannM- 
ftUendeo  Wertfolgeii  um  nach  der  SHarl,  in  der  sie  vori<ommcn,  beurtliel- 
len,  und  so  itann  es  geschehen,  dass  nach  der  bei  der  Beurtheilung  zu 
Grunde  gelegten  Satzart  dieselbe  Wortfolge,  welche  z.  B.  in  einem  Fraan-, 
Wunsch-  oder  Begehrungssatze  als  Inversion  angesehen  wird,  in  einem  Lt« 
tlidb-.  Beridil-  oder  firfiibrungssatze  durchaus  nicht  für  eine  Inversion 


Legen  wir  tiun  in  einem  Frage-,  Wunsch-  nnd  Begehrungssalze  als 
Ausgangspunkt  diejenige  Wortfolge  zu  Grunde,  wonach  die  Aussageform 
die  erste ^  das  Subject  die  zweite,  die  Aussage  die  dritte  Stelle  einninunt, 
wie  in  dem  obigen  Beispiele:  ,M«tteWeIt  gross?'',  so  uAaten  Mk  iblgende 
fünf  noch  möf liebe  Steihmgen  als  Invenionflii  in  einen  Frage-,  Wunaeb- 
oder  BegelimngHalie  eiigeEen,  ntfmlieht 

1)  ,Jst  gross  die  Well".  2)  „Die  Welt  gro^s  ist*'.  3)  JMe  Welt  ist 
gross*'.  4)  „Gross  ist  die  Welt«.  5)  »Gross  die  Welt  isl^*. 

Von  dieaan  möglichen  sind  nur  irelvfiiKliKcli  Nr.  1;  »«Wird  siegen  der 
Feind?*'  „Möchte  doch  da  sdn  der  mondl"  Ferner  noch  Nr.  8  «nd  d^ 
soimld  nänilich  Fragewörter  als:  wie,  was  vomufgeschickt  werden,  z.  B. : 
„Wie,  sttjrben  sollt*^  mein  Freund?"  „Wie,  die  Welt  ist  klein?"  „Wie,  der 
Schade  wäre  nicht  ffross?"  „Wie,  klein  wäre  der  Schade?"  —  Die  unter 
Nr.  S  und  4  angeführte  Wortstellung  ist  von  der  nicht  invcrlirtcn  in  einem 
UrMls-»  oder  tierfchtsatse  nicht  verschieden,  «nd  nir  weil  in  den  Frage-, 
Begehr-  oder  Wunschsätzen  das  Subject  in  der  Regel  nicht  an  der  Spitse 
Stent  (s.  0.  A.  II),  lässt  sich  diese  SUjllung  als  eine  invertirle  einer  beson- 
dem  Satzart  ansehen.  So  lautet  der  Satz:  „Der  Bole  niötri»  warten"  in  ei- 
nem Begehrungssatze  in  der  Uegel :  „möge  der  Bole  warten' ,  und  der  Satz : 
»der  Himnel  sei  dir  gnüdig"  wird  da  gewöhnlich  lauten:  „sei  dir  der  Hirn- 
nel  gnädig  1**  IHe  regelmässige  Stellung  eines  Wunschsatzes  wird  jedoch 
streng  beobachtet  in  den  Sätzen,  wo  ein  nicht  raöglidier  oder  eiller  Wunsch 
durch  den  Conjunctiv  des  Imperfecti  oder  Plusquamperfecti  ausgedrückt 
wird,  z.  B.:  „Lebte  er  doch  noch!"  —  Dass  ein  Wunschsatz,  der  einen 
möglichen  Wunsch  enthält,  die  Wortstellung  eines  Urtheiissatzes  annehmen 
Kann,  iil  desbalb  natOrliolL  well  ja  ein  möglicher  Wunsch  sich  Terwlriillcben 
kann,  sondt  auch  wohl  die  Stellung  eines  Urtheils-  oder  Erfahrungssatnes 
annehmen  darf.  Eben  so  verhält  es  sich  mit  einem  durch  den  Indicativ  des 
Präsens  bezeichneten  Befehlssatze,  durch  den  man  andeuten  will,  dass  die 
Aufforderung  zur  That  schon  als  wirklich  ausgeliihrte  Thalsache  angesc^hen 
werden  soU.  Auch  er  hat  deshalb  ilie  gewöhnliche  Wortstellung  eines  Ur- 
oder  BsrichlsalsBS^  s.  B.:  »ftr  begebt  endi  nach  Häuser  —  Dass 


und  8.  171.  B. 


b)  In  Frage-,  Wunsch-  nnd  BegehnmgssilniL 
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fomer  Fhigesätze,  denen  die  fragenden  Wörter  wie?  was?  Tonmfgfesdilchl 

werden,  in  der  gewöhnlirlirn  Worlstellung  von  Urthrilssiilznn  prsrhfinrn 
können,  ist  eben  so  wcniu  zu  verwundem,  da  ja  die  Fragewörter  wie? 
was?  auch  ohne  die  in  Fragen  herrschende  WortsteUung  den  CharaiiUsr  der 
Frage  scbon  hJnlifnglfcli  aDlentai.  GtelchwoU  fiodet  man  in  dem  Filla^ 
wenn  eine  Wortfrage  mit  einer  Satzfraire  ddi  niflolit,  nach  wen,  was  dto 
SteliunjT  des  Subjecles  liinter  dem  Pradiiiate,  wie  in;  „Was  glaubst  du,  dass 
ich  thue?'  Hier  wird  nach  dem  Was?  und  zugleich  nach  dem  Stattfin- 
den des  Thuns  gelragt. 

2)  Inversloa  Im  KolNSRntze. 

Nimmt  man  an,  dass  die  Satzcleme?ite  euch  hier  in  drei  Thdle  zer- 
fallen, und  stellt  man  als  Basis  dieser  WurlsluUuiig  die  hin,  wonach  auf 
die  einleitende  unterordnende  ConjuncUon  das  Subject  in  erster,  die  Aus- 
sage In  zweiter I  die  Aiusageform  In  dritter  Steife  folgt,  z.  B.:  JOa  dto 
Weit  gross  ist**,  so  erliilt  man  auch  ider  wieder  fttnf  mögliche  lofentaMB. 

1)  „Da  die  Welt  ist  gross".  2)  „Da  gross  ist  die  Well«.  3)  ,4)a 
gross  die  Weit  ist«.  4)  ,JDa  ist  die  Welt  gross**.  5)  „Da  ist  gross  die 
Welt". 

Von  den  hier  als  möglich  angeführten  Inversionen  Ist  dieonterNr.  3<Üe 

bei  Dichtem  am  haufigslm  vorkommende,  wie:  „Wenn  gekommen  das  SlHnd- 
lein  ist".  —  Aber  sie  tindei  sich  auch  in  Prosa,  namentlich  in  den  durch 
wie  —  auch,  so  .  .  .  .  auch  eingeleiteten  Concessivsätzen,  z.  B.:  ^Wie 
gross  er  auch  sei,  wir  Itirchten  ihn  nicht**,  so  wie  auch  In  den  Proportional-' 
Sätzen,  z.  B. :  ,^e  nothwencUffer  die  Kenntnisse  sind,  desto  liiuüger  werden 
sie  leider  vernachlässigt".  Es  wird  hier  die  ^raduirle  Aussage  ans  dem 
Grunde  vor  das  Subject  gestellt,  weil  es  besonders  daraut  ankonmil,  den 
Grad  hervurzuhebeo.  Die  unter  4  angeliihrte  Inversion  zeigt  sich  in  den 
durch  das  Hilfsverbnm  mögen  eingeleiteten  Concessivsätsenj  z.  B.:  Jtet 
er  reich  oder  arm,  so  wird  ihm  die  Achtung  nicht  versagt  werden 
können",  obwohl  hier  eine  eiideitende  Conjunclion  fehlt.  Pie  unter  1  auf- 
geführte Inversion  wird  besonders  dann  angewendet,  wenn  das  Prädikat 
durch  Anwendung  der  Hilisverben  können,  wollen,  sollen,  mögeo, 
müssen,  dürfen,  lassen,  auch  durch  die  Infinitive  httresy  sehen 
(s.  0.  %.  63,  65,  67)  in  zwei  Tbeile  zerlegt  wird  und  diese  einen  Inliafliv 
als  Object  zwischen  sieli  nehmen,  z.  B.:  „Weil  ich  habe  vorrrisen  wolleaT 
(sftitt:  weil  ich  verreisen  gewollt  habe).  Hier  hat  der  als  ()l>|t;cl  zu  bc- 
Irachteiiüe  inüiutiv  verreisen  ganz  die  Stellung,  die  ein  gewöhnlich 
substantivisches  Object  zwischen  einem  in  zwei  Theile  zerlegten  Prttdikaie 
einniflunt,  wie  man  ersehen  Innn  aus:  Jch  habe  den  Mond  gesehen**. 

U.  Inversion  mit  attributiver,  objcctiver  und  adveriiialer 
Giiedernng  der  Satzelemente. 

Da  In  einem  nntorgeordneten  Nebensatze  das  PridIfcat  an  das  finde 
rttckt  und  zwar,  wenn  es  ein  zerlegtes  ist,  in  der  Welse,  dass  die  Aus- 
sageform unmittelbar  hinter  die  Aussage  tritt,  wir:  „Da  er  verkannt  worden 
ist",  so  kommen  nicht  allein  da?;  Subject,  und  zwar  sogleich  nach  der  Con- 
junclion, sondern  auch  alle  atlribuUven  Bestimmungen,  die  iu  NebeiisaUen 
ttberfaaupt  keine  veränderte  SteUong  au  den  zu  ihnen  gehörigen  GrundwQr- 
tem  einnehmen,  so  wie  anch  alle  adverbialen  und  obiecttven  BesUmmungen 
In  der  oben  f.  171,  2,  a,  b,  e  angegebenen  ReiheofiNge  vor  das  Pridikit 
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zu  stehen,  tnüjr  es  einfach,  oder  zerlejrt  sein,  z.  B.:  Ms  wir  uns  gestern 
im  neuen  Museuin  die  vielen  herrlichen  Kunstwerke  angesehen  halten,  be- 
gaben wir  uns  noch  nach  dem  Glanzpunkte  der  Hauptstadt".  Wird  ein  un- 
ler^rdneiwSals  durch  efnecoordinirendeConjtuict.  mit  einem  ToraufgelieiideQ 
untergeordneten  verbunden,  so  wird  in  ihm  jetzt  streng  dieselbe  Wortfolge  beob- 
achtet, wie  in  jonom.  <].  h.  dns  Prädikat  muss  auch  in  ihm  an  das  Ende  des  Satzes 
treten.  Hierin  war  man  in  triiherer  Zeit  ungenau.  So  heisst  es  bei  G.  v.  KeistTs!». : 
Jimi  wem  sein  solche  gesellen  zu  vergleichen?  Einem  £sel,  der  mit  viel 
harpffen  vnd  Clllieren  Imden  Sit,  aber  er  rflhrt  derselben  seile  keine  an**  (tLz 
der  mll  viel  Harfen  und  Cithern  beladen  ist,  derselben  aber  kefaie  anrührt). 
«—  Eine  Abweichung  Hhnli<  hör  Arl  findet  sich  bei  demselben,  wo  es  heisst: 
„Welches  zu  disen  jetzigen  Zeilen  dermasscn  in  brauch  ist  kommen  ,  das, 
wann  die  alten,  Cicero,  als  Cato,  Plinius,  Aristoteles  etc.  Viid  andere  mehr, 
aolten  wider  hernirkonmien,  vnd  jhre  schrlfflen  Ittsen,  worden  sie  fDrwar 
dieselben  nicht  mehr  vcrstehn",  wo  trotz  der  einen  untergeordneten  Satz 
einleitenden  Conjunclion  dass  in  dem  davon  abhangigen  Sttlze  das  darin 
vorkommende  zerlegte  Prädikat  sich  nicht  am  Ende  beisammen  findet,  und 
der  Schluss  des  Ganzen  lauten  sollte:  „sie  dieselben  fürwahr  nicht  mehr 
^erstellen  wfirden**.  Dass  nnaii  in  untergeordneten  Sätzen  fiHber  beide  Prft- 
dikatstlieile  auch  unter  anderen  Umstanden  nicbt  beisammen  liess ,  wie  jetzt, 
lehrt  ausser  vielen  nnderen  noch  rinn  nndrrp  Steile  desselben  Schriftstellers, 
wo  es  heisst:  ,4)ie  (nümlich  Fürsten)  niclil  allein  die  freien  künst  lassen 
mutwilliger  weiss  zu  grundt  gehn"  (stall:  zu  Grunde  gehen  lassen),  lieber 
die  bäaige  Voranstelfiutg  dSt  Friidii»lsrom  tot  das  rariicipium  (»der  den 
Ininitlv  ia  frttberer  Zdl  s.  o.  Abscbn.  XXVL 


AbschniU  XXYU. 

Heber  die  Betoumig. 

Unter  Verschiedenheit  der  Betonung  versteht  niau  die  stärkere  oder 
sehwichere  Anspannong  der  Summe  entweder  bei  der  Aussprache  eines 

einzelnen  Wortes  oder  eines  zur  Mittheilung  dienenden  Satzes.  Die  Ver- 
schiedenheit der  Belotnin  rr  in  einem  mehrsylbigen  Worte  ist  schon  oben  bei 
der  Wortbildung  zur  Sprache  gekommen,  so  dass  hier  nur  die  Uede  sein 
kann  von  der  Betonung  in  einem  Satze,  die  verschieden  in  iiirer  Handiiubung 
ist  wn  der  innerhalb  eines  mehrsylbigen  Wortes  anzuwendenden.  Denn  in 
einen  Satze  können  Wörter,  di«;  in  ihrer  Vereinzelung  vermöge  ibres  Baues 
ganz  gleich  betont  werden,  -wir.  Freudigkeit,  TranrifrKeit  ganz  verschieden 
betont  werden,  je  nachdem  tliis  (ine  oder  andere  in  der  Mittheilung  mehr  oder 
weniger  hervorgelioben  werden  soll,  z.  B. :  „In  der  augenblicklichen  Freudigkeit 
seinesHersens  vergass  er  seiner  Traurig  keil",  wo  Traurigkeit  offenbar 
stärker  betont  werden  muss,  als  Freudigkeit.  Man  siebt  hieraus,  dass 
din  Betonung  im  Satze  dem  Verständniss  der  Mittheilung  wesentlich  zu  Hilfe 
kommt,  ausser  der  Wortstellung  also  als  ein  zweites  Uaupthillsmittel  des 
leichteren  Verständnisses  der  menschlichen  Rede  zu  erachten  ist,  das,  so 
wie  die  Wortstellung  mehr  auf  den  Gesichtssinn ,  so  ledigUcb  mehr  auf  den 
Gehftrssinn  wirkt  und  der  Rede  einen  gewissen  musikaliMhen  Reiz  verleiht, 
ohne  welchen  sie  als  ein  ermüdendes  Einerlei  erscliiene,  wie  etwa  die  Spra- 
che solcher  Tanhslfimmen,  welche  der  Rcfh'  sich  zu  bedienen  gelernt  haben. 
Von  der  Betonung  selbst  muss  übrigens  noch  als  ein  ihr  verwandter  Theil| 
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nämlich  die  Hallunjr  der  Stimme,  der  Oi'^^itj^^  nach  Tiiitorscliieden  werdm, 
wie  säe  sich  zu  crkoiuien  giebt  iiichi  allein  in  der  Frage  und  im  Au5ni^ 
sondern  auch  am  Ende  eines  vorausffeschickteti  untergeordneten  Satzes,  dem  m 
Hauptsatz  unmittelbar  nachfolgt  Demi  die  Kewölinll eh 6 Betonung,  dorcb 
welche  daa  Wichtigere  von  dem  minder  Wichtigen  in  der  MiUhmOf  f»- 
schieden  werden  soll ,  findet  sich  nebenbei  auch  zugleich  in  ihnen;  nur  die 
Haltung  der  Slimmc  ist  bei  ihnen  eine  nndore,  nämlich  eine  musikabsch 
höhere,  aU  in  den  Salzen  der  gewöhnlichen  Hede,  sei  es,  um  dadurch  emeo 
besonderen  Zweck  zu  erreichen,  wie  z.  B.  bei  der  Frage  imi  den  ScMuK 
einea  mtergeordneten  Satzes,  dessen  Hauptsali  noch  nachfolgt,  oder  sei « 
thcils  unbewusst^  theils  auch  zugleich  bewussk,  wie  bei  dem  Ausrufe,  M 
welchem  letzteren,  wenn  es  mehr  unbcwnsst  trosrhieht,  die  Stimme  ^ 
hoher  erhebt  in  Folge  einer  erregleren  Gemulb^jstHTimung ,  während,  wen 
dicä  mit  Bewuästsein  geschieht,  bei  dem  Redenden  der  2 weck  vorliegt,  dtAadi 
dea  Hörera  Aufineritaamkeit  auf  aich  atirker  hinmlenlien,  so  wie  dtar  Fragouie 
durch  Erhöhung  seiner  Stimme  eines  Theils  gleichfalls  die  Aufmerksamkeit 
des  Hörers  auf  sich  lenken,  andern  Theils  «lier  auch  die  Unvollständigkeit 
seiner  Rf^de,  die  noch  keinen  Abschluss  gelumien  hat,  den  sl<i  vielmehr  ersi 
durch  diu  Antwort  erhalten  soll,  andeuten  will.  Auch  kann  bei  der  Fnge, 
Inaofem  hei  ihr  daa  Begehrungsvermögen  in  Aaspnidi  genommen  wlnl,  «it 
hei  dem  Ausrufe,  daa  Gemüth  des  Fragenden  in  einem  erregten  Zustiode 
sein,  in  Folge  dessen  dann  die  Stimme  sich  am  Ende  stufenmassig  un^ffahr 
um  eine  Ouartc  über  das  Niveau  der  gewöhnlichen  Rede  erhebt ,  öwi 
zwar  mit  einer  gewissen  Windung,  wie  sich  erkennen  lässt,  w^  maa 
z.  B.  den  Sata  Uea*l:  ,,Hast  dn  Ihn  dann  hcrelngemfen?**  we  hi  dm 
einen  letzten  Worte  hereingerufen  bei  der  zweiten  Sylbe  ein  d^e 
Stimme  sog^nr  ^r<rou  die  vnrhfTgehende  her  fin  wenig  sich  senkt,  aber  in 
ge  sich  schon  elwas  hoher  erhebt,als  in  her,  doch  ihn^  nrrössleHöheinderSyll« 
ruf  erhält,  bis  sie  in  der  unbetonten  Endsylhe  en  \  on  ihrer  Hohe  wieder  vcrhil- 
lend  herabsteigt.  Schlleast  die  Frage  mit  einem  einsylbigen  Worte  ah,  so  aM 
aich  die  Stimme  in  diesem  einen  Zeitmoment,  in  dem  es  anagespredm 
wird,  von  einer  tieferen  I^age  zu  cinfT  hfihorpn.  -^vic  man  ersehen  kmin  an«: 
„Ist  dir  (Ins  P!iu' Ln  st?"  —  Was  nun  die  trliulmnn-  der  Stimmt'  am  SlIiIilsh' 
eines  unlurgcurdiieteii  Satzes  belrifH,  dem  der  Hauptsatz  unoiiUeihar  nacti- 
iblgt,  so  wird  weiter  nichts  tteabsichtigt,  ds  (hunit  anandeoten,  dms^ 
SchlQsa  des  Satzes  noch  nicht  der  Schluss  des  ganzen  nützutheilenden  Ge- 
dankens sei,  sontlcrndasser  in  dem  folircniicnllnuplsalze  erst  noch  eine  erliüliterf 
Hodi'ntung  erhalte.  Schliesst  di  r  naiize  Gedanke  mit  den»  Relativsätze  ab. 
so  sinkt  mit  ibm  zugleich  auch  die  Stimme.  Man  lese  ioigende  untergeurti' 
ne  e  Sätze  hinler  einander  nnd  vergleichii  UnsichtUoh  ihrer  SUmnMha  tfcni 
Schiuaa.  „Als  ich  in  das  Theater  Jcam,  war  schon  der  erste  Akt  \orbei. 
welcher  recht  kurz  gewesen  sein  muss*',  und  man  wird  iutdon,  dass  kl* 
mit  erhöhter,  muss  ndt  geseukler  Slinune  zu  lesen  ist. 

Fasst  man  nun  Alles  zusammen,  was  die  mündliche  Rede  verstüsdikk 
auadrucks  voll,  mannichfaltig  wid  wooltünend  madit,  so  sind  es  nameollidi 
drei  Punkte:  1)  die  oben  schon  ausführlicher  erwalmte  Erhebung  derSUmme. 
welche  die  Rede  iilxT  ihre  ^Gewöhnliche  Rulm  liin?nistrH[;t ;  '2)  der  WorÜOB, 
gleichsam  als  Gradniessur  der  begrilTliclien  Bt  deüLsanik»;U,  mit  seinen  Ter- 
schiedenen  Abstufungen,  die  der  ew öhalichen  Hede  die  feinere  Schattimn^ 
geben;  3)  der  Hauptsatzton,  wetoner  Jedoch  gleichgilUg  ist  gegoi  diek** 
griflriiche  Bedeutsamkeil  der  Sylben  in  einem  duzeinen  Worte,  und  nur 
richtet  ist  auf  die  Hervorhebnntr  eines  Salzfnctdrs  vor  allen  übrigen,  in  ^ 
yreit  er  lilr  die  lUitheiluAg  vou  besonderer  Bedeutung  ist»  so  daas  sogtf  " 
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und  für  sich  kurze  Sylban^  vne  er,  an,  denselbeB  erhalten  können,  wie 
in  dem  Verse  von  Loffau:  „An  wird  gehen  alle  Lusl,  auf  wird  hören  alles 
Klagen ;  wenn  die  Uhren  in  der  Weit  alle  worden  eloiche  schlagen";  Otder 
mle  in:  JEr  ist  Ma  trtmnke«,  tmimt  betmEHi^  J)w\o%e\  attil 
nicht  an  dem  Baume,  sondern  auf  dem  Baume".  Man  sieht  hieraos^  daii 
es  bei  dem  Satztone  weder  auf  die  Bedeutsamkeit  einer  Wortsylbe,  die  de 
den  übrigen  Wortsylben  gegenüber  hat,  ankommt,  nocii  auch  auf  die  Be- 
deutsiimkeit  des  Satzlheiles,  welcher  nur  auf  die  VVortstellunir  von  grossem 
Einfluss  ist;;  soadeta  lia^:»  iur  die  SuUbeiunung  lediglich  der  üinätand  ma^^ 
gebend  ob  ein  Satalheil  eine  wiierscHeMende  Bedeutsamkeit  hake,  eder 
aicbl.  Daher  wird  allea  das  in  einem  Satae  den  Hauptsatzton  nicht  erhalten 
Hunnen,  was  aucii  ohne  weitere  Nachiülfe  sich  von  selbst  versteht,  währeiMl 
das,  was  als  wesentlich  unterscheidende  Bestimmung  gelten  soll,  wovon 
aber  der  Rcdciide  voraussetzt,  dass  der  Hörer  es  nicht  sogleich  von  selbst 
so  lasse,  von  ihm  mit  dem  scharfen  Satztone  versehen  wird,  seien  es  nun 
ailribuliva  BesUnimniigan,  PrüdUtaMbegrüniungeD ,  Prftdlkalebeillinnuuigen, 
Gradbeiliaunungen,  Gegensätze,  oder  pronaviBale  Uindeutungen,  welche  letz- 
lere, wie:  derjeniire,  solche,  darum,  deslialb,  entweder  in  dem 
folgenden  oder  vorauljgehenden  S«lzo  ihre  nähere  Erklärung  lliideii.  Ihul 
dies  ist  der  Punkt,  wo  Satzbetonung  und  Wortsteilung  einander  beruliren, 
da,  wie  wir  obea  gesehen  haben,  (tte  bi  der  Wcartsteuung  vorkommenden 
hiveraionen  öfters  von  der  SatabeConiing  abhängig  abML  ^  WShmd  nnn 
abar  in  einem  Satze  ein  Wort  am  meisten  betont  ist,  alin  den  Hauplsatn«» 
ton  erhiilt,  gicbt  es  ausser  diesem  und  dem  Wortsylbentone  n<^ch  eine  Ab- 
stufung der  Betonung,  die  sich  besonders  auf  xusammengestellte  Hi-griffe 
beziübt,  YOB  denen,  wt^nn  i,  B.  ein  Adjectivuin  neben  einem  Substantive 
steht,  letzleres  stSrker  von  der  Betonung  getroffen  wird,  als  entores,  wenn 
es  auch  nicht  den  Hauptsalzton  hat.  Dadivrch  wird  die  mwlekfalttgkeil  der 
mindliehea  Redn  noch  bednalend  eibi^hl. 


f.  im 

Betonug  iu  einem  Eüuelsatie« 

1)  des  Subjecles. 

Das  Subject,  als  der  am  ersten  als  verstandlich  vorausgesetzte  Satz- 
tbeli,  eutbelu't  stets  des  Hauptsatzlones,  ausser  wenn  es  in  Gegensalz  zu 
ejDem  anderen  Snli^Mle  gestellt,  oder  niC  Voranssendung  der  Snbjeets- 
marlro  es  nachgestellt  Ist  nnd  als  flberraschend  angesehen  werden  soIL 
Daher  wird  in  dem  Satze:  „Mein  Bruder  Ist  gestern  von  der  Reise  zu- 
rückirekehrt"  Bruder  nicht  mit  demSatzlone  versehen  werden  können,  wohl 
aber  die  Prädikatsbestimmun{r  von  der  Reise,  weil  sie  in  diesem  Satze 
am  wenigsten  Yorausge>etzt  ist  und  als  eine  wesentlich  unlerscbeidende  Be- 
sÜHinung  der  Bilokkehr  gilt,  wogegen  in  den  beiden  folgenden  Bützen: 
^\chi  mein  Bmder,  sondeni  mein  Schwager  ist  von  der  Reise  zurUckge^ 
kdui^,  und:  ^,Es  Ist  gestern  ein  Wolf  ges(  hossen  worden**  die  Bubjeele  ans 
oben  angegebenen  Gründen  den  Sataton  erbaitea. 

3)  des  Atlribnies,  nnd  zwar 

a)  des  adjccti vischen. 
Dm  ad|efittvis«bei>  einem  Snhstanti¥0  ebiYsrLeibte  Albribnt  hal  alz 
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solches  den  Hauplsalzton  nicht,  \iclmehr  frill  sein  Ton  seihst  noch  gegen  den  des 
dabei  befindlichen  Substaiitivi  nach  obiger  Bemerltung  zurücl^,  wie  man  aus 
dem  Satze:  ),Dic  inneren  Unruhen  des  Landes  dauerten  noch  furi^  ersehen 
kann,  wo  der  Haaptsatzton  auf  dem  Worte  fort  mht,  der  Mbü  attMn 
aur  Unruhen,  wibrend  die  übrigen  am  ersten  voniosgesetzten  drei  #iH> 
griffe  inneren  Landes  und  dauerten  ohne  hervorra^renden  Ton  ausge- 
sprochen werden,  dodi  aber  als  inhaltliche  W()rter  wieder  einen  Vorrang  in  der 
Betonung  vor  dem  rein  formellen  Artikel  u.  d.  Adv.  ii  o  ch  behaupten.  —  Wird 

i'edoch  ein  adjectivisches  Attribut  einem  andern  entgegengeselzt,  wie  in:  »NlcM 
[leine,  sondern  grosse  Thaten  hat  er  ansgelQhrt,*'  oder  dient  es  ai» 
ffrOndung  der  im  Prädikate  ausgesprochenen  Aussatrc,  in  welchem  Falle  es 
die  Stelle  eines  Adverbialsatzes  vertritt  (s.  o.  §.  109),  wie  in:  „Nur  verblen- 
dete Menschen  können  so  handeln^'  (d.  h.  wenn  Menschen  verblendet  sind), 
oder  wenn  das  Adieclivum  der  Ausdruck  des  Gefühles  ist,  sei  es  der  Yer- 
wuiderung,  des  Sclinierses  oder  der  Thellnahme,  da  nämlich  eine  OeÜUB' 
erregung  sich  durch  eine  höhere  Erhebung  der  Stimme  (s.  o.),  oder  dorch 
eine  stärkere  Betonung  bemerklich  macht,  wie  in:  „Eine  verzweifelte 
Lage  eröffnete  sich  ihren  Blicken'*;  oder  liegt  endlich  in  dem  Adjeclivo  ein 
Grad  angedeutet,  der  als  solcher  schon  eine  stärkere  Betonung  mit  sich 
Itthrt,  wie  die  Adjectiven  ungeheuer,  vorxttgllch,  ausdrtteh:lf«k, 
besonder,  selten,  ausschliesslich,  Cddier  auch  jedes  im  ComparatiT 
und  Superlativ  stehende  Adjectivum),  in  denen  noch  dazu,  in  so  fern  durch 
sie  auf  eine  Verijleichung  hingedeutet  wird,  ein  versteckter  Gegensalz 
liegt :  so  hat  es  den  Hauplsalzton,  z.  B. :  „Eine  seltene  Klarheil  des  Geistes 
liesaas  er^.  „Die  feinste  Wolle  Ibidet  sich  in  Sachsen**.  „Einen  berMM 
Bürgen  hatte  er  nicht  stellen  können^^  Denselben  Ton  liaben  alle  adjeo- 
tivfschen  Attribute,  welche,  wie  voll,  ganz,  halb,  alle,  selbst,  allein, 
Iheils  zur  Hervorhebung  eines  Substanlivi  dienen,  theiis  einen  nahe  liegen- 
den GeuensaU  gegen  andere  verwandte  Attribute  in  sich  tragen,  z.  B.; 
„Volle  Genugthuung  ist  Ihm  geworden**.  „Die  halbe  Welt  lag  unter  Mtaan 
Füssen'^  „Solchen  Glauben  habe  ich  in  bfMi  nicht  gefunden**.  —  Die  Zahl- 
wörter haben  nur  dann  den  Hauplsalzton,  wenn  sie  mit  dem  zu  ihnen  ^:ehörigen 
Substantivo  an  die  Spitze  des  Salzes  gestellt  sind,  ohne  dass  jenes  im  (iei:eii- 
satz  zu  einem  andern  Substantivo  gedacht  wird,  z.  B. :  „Z)¥anzig  TUaier 
hat  er  mir  betahlt**;  dagegen:  „Ich  habe  sechs  Dreier  olUr  beialut*',  and: 
„Sechs  Groschen  sind  es,  nicht  sechs  Thaler*.  —  Stehen  mehrere  fai- 
hallliche  adjectivische  Attribute  vor  einem  Substantivo,  so  haben  sie,  weil 
es  dann  vorzugsweise  auf  die  Hervorhebung  der  durch  sie  bczru  liiit  ten 
Eigenschaflea  ankommt,  alle  den  Haupt;salzlon,  z.  B. :  „Ein  dankbares,  treues 
und  tiefes  Gemttth  ist  ihm  nicht  abzusprechen^.  Kommen  jedoch  mehrere 
adjectivische  Attribute  einer  verschiedenen  Begriffssphäre  Eosanunen  YQf  dn 
Substantivum  zu  stehen,  so  nehmen  die  abstrac testen,  als  diejenlffe%  vrolshs 
die  allgemeinste  Bedeutung  haben,  die  ersten  Stellen  ein,  sind  aber  am 
wenigsten  betont,  wahrend  das  concreto  der  im  Substantivo  liegenden  Sub-  i 
stanz  sich  am  engsten  anschliessl,  ihm  also  zunächst  steht  und  eine  stärkere 
Betonunff  erhäJt,  als  alle  vorhergehenden,  weil  es  ein  inhaltliches,  ein  war 
terscheidendes  Merkmal  in  sich  schliessendes  Wort  ist ,  und  zwar  befaßt  li^ 
man  die  Ordnung,  dass,  wenn  man  den  Artikel  mit  zu  den  Atlribulcn  rech- 
net, dieser  den  ersten  Platz  einnimmt,  oder  stall  seiner  auch  ein  demonslra- 
tlves  Pronomen,  das  Possessivpronomen  den  zweiten,  das  Zahlwort  den 
dritten,  das  Adjectivmn  des  Allem  den  vierten,  daa  Ameolivam  der  fflgmi 
Schaft  oder  Beschaffenheit  den  fllnflen,  wie  ans  diesem  Beispiele  hervorueht: 
„Diese  seine  beiden  elljahrigen  wohlerzogenen  Knaben  bereiten  ihrem  Naler 
grosse  Freoda**.    Bildet  ein  Adjectivum  mit  einem  Substantivo  einen 
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Gesammibegrifff  in  welchem  Falle  aber  ein  anderes  daneben  befindliches 
AdjprttvntTi  fl(Mnse1!)pn  iiirhf  roordSnirl  sein  kann,  oder  l^^M  ein  ndjetlivi- 
üciui.s  /;ihU\  oi  [  ( iiiein  Subslanlivü  eine  besondere  (^alitat,  so  stehen  liicüc 
beiden  hei  vuigeltubeuen  AdjecUven  iltrem  Substantivo  zunächst  und  werden 
auch  atürker  betont^  «I«  das  Muiere  AdjecUvum,  well  sie  mil  dem  SuhstoiH 
tivo  eine  Art  Compositum  bilden,  in  dem  beiciliiiillicli  das  ße^ti  i  niiingswort 
stets  den  Hauptton  hat,  z.  B. :  „Dio  kräfli^re  alle  Dame  kann  noch  lanire  le- 
l»en"  Ct^leichs,  rüe  kralliuo  Altdanie,  krallige  Greisin).  „Der  unglückliclie 
Züliiile  Mai  Wird  den  iMagdeburgern  stets  in  Erinnerung  bleiben'*,  >vo  sich 
der  sehnte  Mai,  da  er  als  ein  Tag  von  besonderer  Onalltät  anzusehen  rnid 
nlchl  bloss  einem  andern,  bloss  der  Zahl  nach  verschiedenen  Maitage  ent- 
gegengesetzt ist,  nis  eine  Art  znsamsammengesetztes  Substaiitivnm  lu  trachten 
lässt.  So  wie  ein  Adjectirum  vor  seinem  SubstarUivo  in  sein^M-  Hetonunfr 
hervortritti  sobald  es  einen  Gegensatz  gegen  ein  anderes  AdjecUvum  bildet, 
eben  so  tritt  es  auch  wieder  in  der  Betonung  gt  gen  sein  Svbslantivom  zo- 
rüek,  wenn  dieses  in  Gegensatz  gegen  ein  an&res  Sttbslantivuni  gesteill 
ist  wUi  in  dem  Snt/o:  „T^ücht  feine  Compilmenle,  sondern  feine  Sitten 
gereichen  dem  Menschen  zur  Zierde^. 

b)  des  snhstantivischen  Attributes. 

Bildet  ein  abhängiger  Genitiv  oder  ein  von  e?ner  l*rii|)osilinn  beglei- 
tetes Substantiv  «las  Atlrihnl  eines  Subjerles,  so  wird,  wenn  kein  beson- 
derer Gegensulz  beider  SUill  hndet,  weder  das  Suljject,  noch  das  AUri- 
bat  besonders  betont,  s.  B.:  «Die  Thüre  des  Hauses  ist  versicirett 
worden".  „Der  Grabstein  aus  Marmor  ist  schön  gearbeitet".  „Der  lliiig 
von  Gold  irehorl  nicht  mir".  Ist  aber  das  gcnilivisclio  uder  prapositionalo 
Attribut  einem  andern  Attribute  ^ieicber  Form  enIsTegeiiticsetzt ,  so  werden 
beide  mit  dem llauptsalzlone  verscben^  z.B.:  „jSiclil  die  ihiirü  des  Hauses, 
sondern  die  der  Scheune  ist  versiegelt  worden^.  Ist  der  abhängige  Genitiv 
oder  das  präpositionale  Object  das  Altrlbnt  eines  objectivcn  Substantivs,  so 
erhalten  sie  den  Ilauplsatzton,  z.  B.:  ..Dem  Dii^ier  des  Ki Itmeisters  *) 
verdankt  er  seine  Kclluni^".  ^Man  hat  den  Tod  dos  (irafen  beweint". 
„Sie  liabun  ihm  eine  Statue  uus  Marmor  gcsctioakt~.  iJus  adiecUvische 
Attribut  eines  Objectes  dagegen  tritt,  weil  das  Adiectivum  dem  SubstanUvo 
mehr  einverldbt  ist,  als  ein  substantivische  Jm  Genitiv  stehendes  Attribut, 
das  demselben  nicfu  efnverleibl ,  sondern  nur  angereiht  ist,  —  wenn  keine 
besonderen  Umstände  seine  stärkere  Helonnnij  beirünstigen,  wie  in  dem  Bei- 
iele:  „Sie  haben  einen  Imrlen  Kumut  gekampli-^,  wo,  weil  hart  ein  Ausg- 
uck des  Gefilhls  ist,  und  deshalb  scharr  betont  werden  nniss  (s.  o.  a),  —  im 
Ton  gegen  sein Substantivum  zurück,  z.B.:  „Sie  haben  einen  neuen  Prasi« 
deuten  erhallen". —  Der  abhüngige  Genitiv  oder  das  präpositionale  Substan- 
tiv werden  aber  auch  scharf  betont,  wenn  sie  das  Attribut  eines  priidikaliven 
Substantivs  bilden,  z.  B.:  „Er  ist  der  Sohn  des  Königs^.  „Dies  ein 
Rin^  aus  Gold'.  Dies  kommt  daher,  well  in  einem  Satze,  der  nur  aus  einem 
Subjecte  und  einemPrädikale  besteht,  letzteres  der  am  wenigsten  vorausgesetzte^ 
daher  am  meisten  betonte  Salztheil  ist,  seine  nähere  Beslimmun«^  aber  rt  -  b  \v  eFMirer 
vorausgesetzt  wird.   Das  adjectivische  Attribut  eines  prudütativcu  i>ubät«u~ 

•)  Will  man  uLri^^cns  das  OhJcCt  vor  sciii«  m  suljstnntlri'^clioii,  im  floniilv  strlion- 
den  Attribato  hcrrorheben,  so  lllsflt  man  es  seinem  abhängigen  Ucniliv  nach- 
folgen, der  dum  aneli  ab  das  am  ersten  Vorausg«fl«tito  di»  erst«  Stell«  «in- 
nimmt  und  doshalb  am  wenigsten  betont  wird,  wie  in:  MdesRittmcisters  Dion  er 
verdankt  er  seine  Rettung.*'  —  l>to  ptHik«  rc  Betonung  eines  subst.  Attributes 
bei  einem  Objecto  erlUilrt  sich  au.-*  »Im-  .st.ukcrcu  Betonung  dus  Objectes  in 
einem  Satze  überhanpt  (s.  V.))  wie  die  noch  stArkero  Bctunung  des  subst. 
Objectsattribntes  wiederom  MB  dem  VerfaaiUiisse  itt  seinem  Olgecte. 
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tivs  wird  daeeofen  weniger  scharf  betont,  weil  es  jn  dem  SnbstanUvo.  das 
den  Schwerpunkt  des  Pradiitales  l)ildt't ,  nur  einverluibl  isl,  z.  B.:  i^ies  ist 
eine  wulleiie  liiiidü'^j  und  aa  kann  nui'  dann  starker  betont  werden ,  wenn 
die  dadurch  bezeichnete  Elgenscbaft  ab  beMwden  hermMmd  gedidl 
werden  soll,  wie  In  dem  Salze:  „Dies  ist  ein  seltnes  Kind**). —  Noch  ia 
einem  besonderen  Falle  hat  ein  im  Genilivo  ^stehendes  substantiMsdiei 
Attribut  den  Hauption,  wenn  nämlich  ein  ausser  dem  Zusammenh;uige  der 
Rede  stellendes,  alsü  bloss  genanntes  Substantivum  ein  im  Genitivu  stebea- 
dea  Sebslanliviim  als  atlribniive  Baetlainimg  bei  aidi  hal^  weil  Uflr  lidlA 
kein  anderes  flir  die  Mittheilung  wlchUgeres  Wort  volh«Klen  igt,  i.  B.:  JHi 
Tliüre  der  Stube",  wo  Stube  das  am  wenigsten  vorauscrpsptzte  Wort  ist, 
und  darum,  wie  in  der  Composition  ^>tubenlhtire,  den  liauptloii  ( rliail. 
Auch  da,  wo  überiiaupt  der  Genitiv  oder  ein  von  einer  Präposiliuu  beglei- 
tetes SobaHuiUviim  als  ein  nntersctteidendes  Merionak  eines  anderen  Brnkm^ 
Üyi  hervortreten  soU,  erhält  es  anch  im  Zusammenhange  der  Bede  dea 
Hauptsatzton,  z.  B. :  „Ein  Manti  ran  Geist  ist  er".  Darauf  gründet  sich 
auch  die  schärfere  Betonung  eines  von  zu  begleiteten  Infinitivs,  der  das 
Attribut  eines  dabei  befindlichen  Substantivs  ist,  wie:  »Did  Lust  zu  i&iieo 
ist  Jedermann  angeboren^. 

3)  des  Prädikates  mit  den  dazu  gehörigen  Objecten  imd  Prädikats- 
bestimmungen. 

Das  Prädikat  erbüit  nur  dann  den  Hauptsatzlun,  wenn  der  Satz,  in  deoi 
es  stellt,  nur  aus  den  beiden  nolhwcndigsten  Satzelementen,  nämlich  aas  den 
Subjecte  und  Prädikate,  besteht,  weil  es  dann  der  am  wenigsten  vonas- 
gesetzle  Satzlheil  ist,  z.  B. :  „Der  Knabe  lernt**.  Ist  das  Prädikat  ein  zer- 
legtes, so  erhält  der  den  Hauptinhalt  des  Prädikates  bildende  Theil,  also 
1)  das  Substanti>iim,  mag  es  im  Nominativ  stehen,  oder  ein  Genitiv  der  Be- 
schafl*enheit  sein,  oder  ein  von  einer  Präposition  begleitetes  Substanti^mn, 
das  dioBeschaiTenneitbeselchnel,  2)  ein  prädikatives  Adjectivum  oderParttcipiaiD, 
oder  3)  ein  Infinitiv,  den  Hauptsatzton,  z.B.:  „Der  Schüler  hat  gelernt".  „Ich 
mag  nicht  schlafen"-  .DerMfinn  ist  schon  alt,  er  ist  schon  dn  Greis". 
„Icn  bin  der  Ansicht^.  ,,Er  ist  von  Sinnen.—  Wenn  jedoch  ein  solcher 
den  Hauptinhalt  des  Prädikates  bildender  Genitiv  der  BescbafTenheit  noch  eil 
adjectivisches  Attribut  bei  sicli  hat,  so  geht  nach  der  sdion  oben  2.  b  ge- 
machten Bemerkung  der  Hauptsatzton  auf  dieses  über,  z.  B.:  ,,Ich  bin  der 
festen  Meinung**.  —  Befindet  sich  bei  einem  Prüdikntt»  Tio<h  rine  Begrän- 
zung^  des.selben,  d.  h.  ein  Obiecl,  oder  eine  nähere  lU Stimmung,  so  cehl, 
wenn  nicht  gerade  das  Prädikat  in  einen  Gegensatz  zu  einem  anderen  Prä- 
dikate gesetzt  wird,  wie  in:  „Er  bat  das  Buch  nicht  geschrieben,  sondern 
nur  belesen**,  wo  allein  die  Gegensätze  als  solche  scharf  zu  betonen  siod, 
der  Haupt.salzton  auf  (Ins  Object  über,  wenn  es  nicht  gerade  ein  redcxives. 
dem  Prädikate  slrei)cr  cim (Tb'ilitos  Reflexivpronomen  ist  (wie;  ..Kr  Imt  sich 

f etäuscht^j,  z.  Ii.:  -Er  iiut  Birnen  gegessen**,  oder  aut  diu  Frudikals- 
esUmmung,  wie  in:  „Er  hat  schön  geschrieben**.  ,J)as  Haus  bauten  lie 
im  vorigen  Jahre**,  weil  das  Object  und  die  Prädikatsbestbnmunff  wenJgjBr 
als  bekannt  vorau«!pesetzt  werden ,  als  das  Prädikat.  Kommen  nienrere  Ob- 
jecto vor,  so  wird  das  accusativische  als  das  dem  Prädikat  zunächst  steheod^ 
von  seiner  ivrait  um  meisten  aificirte  und  deshalb  auch  als  das  am  wemg- 
sten  TorausgesetBle  Schürfer  betont,  als  das  dalirische,  wenn  niebt  fetm 
das  dativische  in  einen  Gegensatz  gegen  ein  anderes  im  Dativ  stehendes 
Object  gestellt  wird  (wie  in:  ..Nieiit  mir  hat  er  Treue  gelobt,  sondern  dir"), 
z.  B.:  „Er  hat  mir  ehn n  Ii  rief  gescliri eben".  Kommen  zwei  im  Accusaüv 
stehende  Objecto  zusammen,  oder  wird  ZU  einem  im  Accu^aliv  »tehendfio 

♦)  ß.  u.  176. 
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Objecte  Mch  ein  anderes  durch  aU,  zu,  für  eingeleitetes  hinzugefügt,  so 
erhfüi  das  lebtere  atets  den  HaopMatmi,  weil  ja  erat  durch  diesea  das 

Pnidikai  des  Salzes  seine  vollständige  Bogränznng  erlitttt,  dasselbe  also  itlr 
das  Prädikat  von  der  hochjjtcn  Bcnleulung  ist,  z.  B.:  „Er  nennt  ihn  einen 
Ehrenmann^  „Sie  bi  trachten  die  Sache  als  ahorf^than".  —  Trifft  ein 
iccusaüviscbea  Object  luic  einem  genitivischen  zusanuncn,  so  erhält  letzteres 
den  HaupliatzlOQ ,  w«n  es  ja  die  speciellste  Bestimmung  enthält,  das  accuaa- 
tivische  aber  mehr  als  aicii  ron  aelbal  mstdiend  angeieiien  wird,  z.B.:  JSie 
haben  ihn  des  Vermögens  beraubte  Hat  dieses  geniüvische  Object  noch 
ein  inhalilich-adjecllvisches  Attribut  bei  sich,  so  wird  dieses  mit  der  stärk- 
sten Betonunq;  ver^ebrn ,  weil  es  die  allerupeciellsU^  und  dahfr  am  w(»nipsten 
voraus^ es oLzte  Beslimmung  enlbäll,  z.  B.:  „Sie  haben  ihn  grober  Verbre- 
flhn  angeklagt",  bt  aber  dasAltrilNit  kdn  taihilttidiea,  etwa  das  Possesslv- 
ptmomen,  so  tritt  dessen  Betonung  gegen  die  Inhalttiche  des  SubslanliYt 
zarUck,  z.  B.:  „Sie  haben  ihn  seines  Vermögens  beraubt",  wenn  es  nicht 
in  Gegensatz  zu  einem  anderen  Attribute  dersollxMi  Art  tritt,  wie  in:  „Ich 
habe  mich  nicht  meiner,  sondern  seiner  Leiden  erinnert".  Wenn  meh- 
rere präpoaiUooale  Objecto  bei  einem  Frudiikate  stel^^n ,  so  wird,  wenn  kein 
besonderer  Grand  das  Gegenthell  fordert,  dasjenige  präposittonale  Objeet 
dfli  aolnriBn  Ton  erliui.cn,  welches  als  Prädikatsbegränzung  anzusehen  ist, 
7..  B. :  ,Jch  ^mcr  nni  Morgen  in  die  Kirche".  Unter  mehreren  Praiiiltats- 
bestimmungen  erhäll  diejenige  den  scharfen  Ton,  welclie  das  Prädikat  auf 
die  speciellste  Weise  bestimmt,  z.  B. :  „Gestern  in  der  Frühe  um  neun  Uhr 
haben  sie  ihn  todt  gefunden''.  Steht  vor  einer  anderen  Prädikalsbestimmtuig 
eino  Gradbestiinninnflr,  so  erhfill  diese  (nach  2,  a)  den  Hauptsatzton,  z.  B.: 
Jch  hal>e  es  sehr  gern  gethan".  Soll  aber  dabei  die  Art  und  Weise  mehr 
hervortreten,  so  wird  dns  dipso  bczeirfmcnflf  Advorbium  mit  dem  jjrbnrfen 
Tone  versehen,  z.  B.:  „Er  hat  recht  schon  (^nridot'.  Da  sich  jede  dieser 
beiden  BesUiiimun^en  scharf  betonen  lässt,  so  kimn  in  diesem  Falle  oft  nur 
dte  mündHeh«  Rede,  durch  die  allein  die  Betonung  sich  andeuten  Üsst,  über 
das  ridtUge  Yerblltalss  der  Betonung^  Ansknnft  geben. 

4)  i^elunung  ia  Frage-  und  Ausrufsälzen. 

Ausser  dem^  was  schon  oben  |.  172  über  die  Frage  gesagt  worden 
ist,  möge  hier  noeh  besonders  bervorgehoben  werden ,  dass  der  Baupt8atz-<> 
ton  ganz  unabhängig  von  dem  Frageton  sei,  dass  er  aber  anch  ndl  ihm  an- 

sammenfallen  könne,  wenn  nämlich,  wie  in:  „Hat  er  denn  geschlafen?" 
das  mit  dem  Haoplsatztone  versehene  Wort  das  letzte  Wort  der  Frage  bil- 
det, während  er  In  folgenden  Beispielen:  ,Jial  er  denn  seine  Arbeit  ge- 
fertigt?" „ist  denn  er  der  rechte  Mann?'*  „Glaubst  du  denn  dieses?" 
Sieb  an  einer  ganx  mschtedenen  Stalle  des  Saties  findet  Zwischen  der 
Salz-  und  der  Worlfrage  ist  in  Beziehung  der  Slimmeriiebnng  kein  Unter- 
schied, und  auch  in  der  Wortirage  ist  der  Haiiptsatzlon  von  dem  Fragetone 
unabhängig,  z.  B.:  „Wer  hat  denn  das  Li  cht  ausgeblasen?"  „Wer  hat 
denn  heute  die  Bede  gehalten?" 

Da  in  einer  Doppelfrage  ein  bestimmtes,  also  schon  vollständiges  ür- 
ttMll  anffedenlel  liegt  (s.  o.  p.  554),  nicht,  wie  in  einer  einfacben,  ein  erst 
dnrch  die  Antwort  zu  ergänzendes,  so  xelgt  sich  nur  in  ihrem  ersten 
Gllede  der  der  Frage  eigenthfimliche  AufsclnvTinf^  fJor  Stimme,  während  sie 
Im  zweiten  (JÜefle  wieder  auf  das  Niveau  der  gewöhnlichen  Bede  herab- 
sinkt, gleichsam  als  sollte  dieses  zweite  Glied  die  Antwort  auf  die  im  ersten 

•)  Ueberbanpt  hat  daa  begrftn  t!c  '^b'i-ft  in  der  Bctonnng  den  Vorrang  vor 
dem  bloss  bestimmenden  vdet  vor  dem  Aürorbio,  z.  B.  „Er  haX  gostera 
Sebnla  jibsläwi 
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GUcdc  cnlliallcnc  Frage  geben,  b.  B.:  „Ist  Hannibal  grösser,  oder 
Scipio?"  —  Demnach  sollte  man  eigentlich  auch  nur  nach  dem  crslen 
Fragegliede  das  Zeichen  der  Fra^re  anwenden,  nicht  erst  am  Schluss  das 
zweiten.  In  einer  Doppelfrage  rulit  der  üauptsaizton  stets  auf  den 
in  Frage  gestellten  iina  einander  enigegcngesetileii  Wörtern.  —  Wtf  ik 
Betonung  des  Aunnifs  beirffll,  so  Ist  zu  nntm^helden  zwischen  der  Betooirof 
des  Ausrufs  in  einem  vollständigen  Satze  und  der  eines  einzelnen  Wortp« 
oder  eines  unvollständigen  Salzes.  Erstere  unterscheidet  sich  nicht  weiter 
von  der  Belonuno:  in  einem  gewöhnlichen  Satze,  bloss  dass  man  bei  eio«i 
grösseren  Erre£ilieil,  oder  um  sich  in  weitere  Feme  verständlich  lu  nnclMi. 
mit  etwas  stärKerer  und  crhöhterer  Stimme  spricht ,  wie  in :  „Ach,  da  sei 
uns  der  Ilinnnel  gnädig!"  Bei  einzelnen  Worten  oder  bei  einem  unvoll- 
ständigen Satze  fallen  Erhöhunjr  der  SUniTne  nn<i  der  scharfe  Ton  zusaniui^ 
wie  in :  „Bravo  !*'  „Dass  dich  !'*  Welciies  von  den  zwei  Worten  man  hier 
zu  betonen  habe,  hängt  oft  von  der  Willkür  des  Einzebien  ab*).  So  Ml 
man,  dass:  „mein  GoUP  verschieden  betont  wird, nflmlich  so,  dass  auf  mein 
der  Ton  gelegt  wird,  aber  auch  wieder  so,  dass,  was  der  altgemeinen  Regel 
cnLspriciit,  das  Substantiv  den  starkem  Ton  erhält.  So  verhält  es  sich  z.  B. 
auch  mit:  „alter  Freund!"  In  manchen  Ausrufen,  wie  in:  „Wer  da!?"  uaii; 
„willst  du  hier !  mischt  sich  der  Ausruf  mit  der  Frage ,  so  dass  auch  die 
Haltung  In  din*  Betonung  eine  achwaadcende  wird. 

BetoHUg  ii  einem  Saizvereiie. 

Die  Betonung  des  Nebensatzes  folgt  denselben  Bestimmungen,  die  fTi; 
den  Hauptsatz  oder  einzeln  stehenden  Satz  gelten.  Doch  möge  hier  nocb 
bemerlit  werden,  dass  ein  einzelnes  Wurt,  welches  sich  auf  der  Gräni- 
scheide  zweier  Sätze  findet  und  zum  Hauptsätze  gehört  stets  mit  gclrage* 
ner  oder  vielmehr  etwas  erhobener  Stimme  ausgesprochen  werden  muss,  so 
wie  auch  die  nach  einem  Zwischensatze  folgenden,  zum  Hauptsatze  gehürigeo 
Worte,  damit  man  sie  auch  als  zn«nn!m<  ngehörig  hclrachle.  Der  zwischen- 
geschobene untergeordnete  Satz  wir<i  mit  etwas  tieferer  Stimme  gesprochen, 
die  sich  nur  gegen  da^  Lude  des  Salzes  wieder  ein  wenig  erhebt^  ma  die 
Stimme  wieder  In  das  Gleicligewichl  ndt  derSlimmhöhe  des  nachfolgenden  Satiei 
zn  setzen,  mid  zwar  wird  er  zugleich  auch  in  etwas  rascherem  Tempo  ge- 
sprochen, damit  theils  die  Trennung  der  mm  HiniplsHlz»^  gcluirigen  "Wörter 
nicht  zu  lange  dauere,  theils  aber  auch  diu  Wurle  des  Zwischensatzes  roehr 
nur  als  etwas  Beiläuliges,  ihrem  Werthe  nacli  Untergeordnetes  erscheinen, 
Z.B.:  ^ie  Ansicht  dass  die  Erde  eine  Kugel  sei,  ist  schon  All^.  Hierbei 
lasst  sich  zugleich  die  Beobaclitung  machen,  dass  jeder  Satz,  selbst  der  in 
rascherem  Tempo  auszusprechende  Zwischensatz,  irgend  ein  Wort  enthalte, 
das  Innerhalb  der  Salztiränzcn  den  11  mptsalzton  habe.  So  hat  in  den»  Haupt- 
sätze den  Haupttüu  uil,  la  dem  Zwischensätze  KugeL  Stehen  Haupt- 
Nebensatz,  ohne  dass  sie  unterbrochen  werden,  neben  einander,  so  ff* 
hebt  man,  wie  schon  oben  bemerkt  worden  ist,  bei  dem  Schluss  des  vor- 
ausgehenden Nebensatzes  die  Stimme,  Sebald  der  Hauptsatz  uh  ^>^'^ 
satz  darauf  lnlgl,  damit  man  nicht  etwa  den  Schluss  des  Nebensatzes  sibun 
[(ir  den  Schluss  des  ganzen  Gedankens  halte,  z.  B. :  „Weil  er  in  grosser 
Verlegenheit  wAr,  so  habe  ich  ihm  diesen  Rath  erttieiil**.  wo  war  mit  et- 
was erhobener  Slinune  auszusprechen  Ist.  Geht  jedoch  oer  Hanptsals  den 

)  Der  Gruuil  üavou  liegt  dariu,  da«s  man  Iccincu  ToUstäiidigeii  Satz  bat,  und  b« 
nnr  eiRselnen  Wurtotn  ein  Mftsiatab  da  Betontmg  fddt. 
**)  D,  h.  wenn  der  HanptMte  dem  dH«  g«1i9rig«ii  imtevgeiNcdiMtoi  Tono^ekl. 
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üsatzfi  vorm,  so  wird  am  Schlüsse  des  Hauptsatzes  die  Stimme  mehr 
Schwebe  gehalten,  als  erhoben,  s.  B.:  „Ich  habe  Ihm  diesen 

!th  ertheilt,  weil  er  in  grosser  Verlegenheit  war'^  Dass  ein  Af^ecUvma 
In*  Parlicipiiim ,  welches  die  Stolle  eines  jrrtnzpn  Advorhialsatzes  vertritt, 
ii  II  Hauplj>alzton  <Thiilt,  ist  wegen  ihrer  ÜeiU  utsamkeit  natürlich.  Auch 
sind  ja  Adjectiveu  und  ParUcipien  in  diesem  Falle  keinem  andere 
Inhaltsworte  einverleibt,  sondern  selbständig,  z.  B.:  „Schweigend  ging  er 
zur  Thüre  hinaus^'  (=  indem  er  schwieg).  —  „Auf  Alles  schon  vorl>e- 
reitet,  brauclie  ich  nicht  än^^stlich  zu  sein/*  „EUn  Mann,  erfahren  und 
Ii  lug,  findet  leicht  ein  Unterkommen.'^ 

%  175. 

Leber  die  vembiedeue  üt-tüuuog  einzelner  Wörter  uacli  ihrer 

Beieutuif. 

Es  ist  schon  hei  Gelegenheit  der  adjectivischen  ßclonung  geztigi 
worden,  dass  gewisse,  wie  die  des  Grades,  so  wie  auch  die  ein  Gefünl 
Itezeicbnenden  stets  den  scharfen  Tun  haben.  Eben  so  verhält  es  sich  nüt 
gewissen  Adverbien,  die  eine  entschiedene  Bedeutung  litihen,  wie:  nie, 
niemals,  nimmer,  immer,  stets,  beslanditr,  ti!)ermals,  noch- 
mals, gleichfalls,  ebenfalls;  auch  das  Adverbium  anders,  wetui  es 
nicht  das  in  CondiUonalsätzen  befindliche  verbessernde  Adverbium  ist  (s.  o. 
f.  170.  G).  Bben  so  haben  diejenigen  Conjunctionen,  welche  einen  nner- 
warteien  Gegensatz  (also  das  nicht  Vorausgesetzte)  andeuten,  den  scharfen 
Ton,  wie:  dennoch,  gleichwohl,  dessenungeachtet,  trotzdem 
dass,  während  es  sonst  gerade  umgekehrt  ist,  dass  nämlich  ein  inhalt- 
Uches  Wort,  sobald  es  sich  zu  einer  Conjunction  verflüchtigt,  den  scharfen 
Ton  einbUsst,  wie  z.  B.  tlleln.  Dagegen  giebt  es  wieder  manche  Wörter, 
welche  imler  Umständen  bald  den  sduorfen  Ton  haben,  bald  nicht.  Za 
diesen  gehören  ausser  älso  (in  Folgerungen),  als6  (die  Weise  bezeich- 
ncndj,  und  auch  (ohne  starke  Betonung  bloss  verbindend,  mit  starker  Beto- 
nung so  viel  wie:  gleichrnlls  und  dann  nachfrostelll,  z.  B.  du  auch, 
d.  h.  gleichfalls)  noch  folgende:  rv'ichts,  so,  kaum,  allein,  nicht. 

Nichts  Imt  wegen  seiner  entschiedenen  Bedeutung  überall  den  star- 
ken Ton,  nur  dann  nicht,  wenn  es,  wie  man  es  jetzt  ansiebt  (s.  o.  %.  93), 
als  Attribut  eines  ihm  nachfolgenden  Substantivs  gilt,  wie  in:  „nichts  Neues 
ist  vorgefallen,"  Nicht  hat  als  prohibitivc  Verneinung  nicht  bloss,  sondern 
auch  als  gewöhnliche  Verneinung  schon  wegen  seiner  entschiedenen  Be- 
deutung den  starken  Tun,  es  sei  denn,  dass  es  vor  eui  mit  einem  andern 
Worte  In  einen  Gegensatz  gesteliles  Wort  zn  stehen  kommt,  wie  in:  „Nicht 
er  war  zu  Hause«  sondmn  sie."  So  wird  man  betonen:  „Thue  es  nicht!** 
„Ich  thuc  es  nicht."  —  So  wird  als  einen  Nachsalz  einleitende  Conjunc- 
tion niemals  betont,  so  wie  auch  nicht,  wenn  es  in  Concessiv-,  Tem- 
poral- oder  Proportionalsätzen  vor  Adjecliven  oder  Adverbien  steht,  wie 
in:  ^  gelehrt  er  auch  war,  so  itonnte  er  mir  die  ihm  vorgelegte  Frage 
dennoch  nicht  beantworten."  „Sobald  er  ankam,  versammelten  sich  seine 
Freunde  um  ihn."  „So  geschickt  er  ist,  so  arm  ist  er."  Deutet  es  aber 
d^^n  Grad  an,  dem  eine  FoIl^^  (nlspricht,  wie  in:  „die  Kälte  war  so  gross, 
dass  viele  Bäume  erfroren  sind,"  oder  eine  Bedingung,  wie  in:  „So  du  das 
nicht  thust,  hast  du  meine  Gunst  verscherzt,"  oder  steht  es  statt  des  Rela- 
tivprottomens,  wie  in:  4Me  Schfltise,  so  du  dir  erwirbst,  wende  auch  gut 
an'*,  so  wird  es  stark  betont.  —  So  wie  wir  es  bei  so  gesehen  haben,  dass  es  durch 
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dieNiilie  eines  AdjectivJ  oder  Adverbii  an  seiner  Belonun|j  verUerl,  so  verhäU  « 
sich  auch  mit  mehr,  das  ohne  naclilolgendes  Adject.  oder  Adverb,  stets  scharf 
betont  wird.  Man  vergleiche:  ^  hat  mehr  gelacht,  aU  ich'*  mit:  ^  ift 
mehr  klug,  ak  weise.'*  Doch  braucht  et  iifchl  gerade  ela  nMUoIgMriH 
Adfectivom  oder  Adverbium  zu  sein,  wenn,  es  den  scharren  Ton  umam 
soll,  sondern  es  knnn  auch  irgend  ein  »nderos  durch  seinen  Gcpcnsji^z  im 
Tone  gehobenes  Wort  sein,  wio  sich  erkeiuien  lässt  aus:  ..Er  hat  melir 
gelacht,  als  gedacht."  —  Kaum  iiul  als  ein  auf  die  Zeit  hindeutendes  Wort 
stets  den  Uaupt-Satston.  B*6.;  „Er  wer  ktim  naoh  Heise  gekommen,  ib 
er  auch  schon  wieder  abreisen  musste.'*  Als  Adverbium  des  Grades  dage* 
gen  hat  es,  obwohl  sonst  dergleichen  Adverbion  den  scharfen  Ton  haben, 
den  Haupt- Satzton  nicht,  z.  B.:  „Diese  Summe  reicht  kaum  htn,  seine 
Schulden  zu  decken."  —  Allein  hat,  wenn  es  die  Vereinzelung  andeu- 
tendes Adjectivum  ist,  den  scharfen  Ton,  z.  B.:  „Er  sass  allein  im 
ten.*'  Ist  es  jedoch  Conjanctlon,  in  ^^ d  liom  Falle  es  schon  an  seiner  ur- 
sprünglichen Bedeutung  verloren  und  sich  mehr  verflüchtigt  hat,  so  büsil 
es  st'ino  scbarfe  Betonung  ein,  z.  B. :  „Ich  wiisste  wohl  ein  Mittelcbea; 
allein  icli  lüTchte,  dass  er  sich  nicht  dazu  entsdiÜessea  wird^  es  anzu- 
wenden. " 


Abschnitt  2ÜLm 

lleker  Satzstelling. 

So  wie  es  eine  Woitfolge  giebt,  so  giebt  es  auch,  sobald  mdiPflt 
SWze  verschiedenen  Ranges  zu  einem  Satzvereine  zusammengesteill  werM 

eine  Satzfolge.  Durch  beide  werden  aber  verschiedene  Zwecke  erreicht 
Denn  während  es  bei  der  Wortloliie  fast  ausschliesslich  darauf  abgesebea 
ist,  durch  sie  einen  Satztheil  vor  den  übrigen  entweder  hervorzuheben,  oder 
in  Schatten  zu  stellen ,  Irin  und  wieder  auch  noch  in  anderer  Beziehung  der 
grösseren  Deutlichkeit  zu  Hilfe  zu  kommen,  Inden  man  nlndfch  z.  B. 
ein  Subslanlivum  in  die  Nähe  seines  Beziehungspronomens  stellt,  verschmäht 
man  bei  der  Satzstellung  solche  Zwecke  zwar  aucli  nicht,  da  ja  durch  die 
Stellung  der  Satze  zu  einander  die  Klarkeit  und  Deullichkeit  eines  Gedaa- 
kenverhältnisses,  so  wie  auch  die  stärkere  Hervorhebung  und  das  stärbot 
ZurUckdriingen  eines  Gedankens  mit  bedingt  wird,  auch  cHe  SalisleUung  sick 
überhaupt  nach  denselben  Gesetzen  richtet,  denen  die  Stelltmg  der  einzelnen 
Satzlheilc  unterworfen  ist.  wekhe  durch  die  Sitze  dargesteltt  werden  (s. 
f.  176j. 

Allein  die  Satzstcllung  hat  noch  einen  fgm»  besondaroi  Zweck;  deoa 

indem  sie  die  verscliiedenen  Solzrormen,  als:  Hauptsätze,  untergeort^ticle, 
beigeordnete  und  ubgekürzle .  »Jcren  Bangvcrhältnisse  auch  zugleich 
Gewicht  des  Gedankens  entspreciieu  muss,  in  ihrem  Dienste  hat,  mu^  <^ 
hauptsächlich  auch  von  ihr  abhängen,  ob  der  weiter  ausgesponnenen  Hede  aisstf 
der  nOthigen  Bestimmtheit  und  IQarheit  auch  die  erforderliche  Abn/tAuog 
und  Abwechselung  in  der  Form  zu  Theil  werde.  Welche  Bedeutung 
die  Satzstellung  noch  ausserdem  hat,  wird  sich  spedell  aus  demJiichfelgeP" 
den  ergeben. 
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Samen  der  SäUe  Back  ihrer  älelliuig. 

Der  einen  Ranptsatz  begleitende,  ihm  untergeordnete  Satz  kann  dem- 
selben entweder  vurausgehen,  wo  er  dann  Vordersatz  helsst,  z.  B.: 
„Wenn  ich  dich  beleidigt  habe,  so  Tergleb  mir,"  oder  zwischen  die  Worte 
des  Hauptsatzo<;  freschoben  werden,  so  dnss  diespr  didurch  in  zwei  Theile 
getrennt  wird ;  dann  nennt  man  den  iinlcrireunliu'ten  Salz  einen  Zwischen- 
salz, z.  B.:  „Er  liat  mir,  sobald  er  zuriiclikehrle ,  darüber  Aufschluss  ge- 
geben f  oder  der  untergeordnete  Salz  kann  dem  luiaplsalzo  nacKfolgea,  in 
welchem  Falle  man  ihn  am  passendsten  Hinter  salz  nennt,  da  dar  Ausdruck 
Nachsatz  meist  zur  Bezeichnung  von  nachfolgenden,  gewöhnlich  von  so 
eingeleiteten  Hauptsätzen  gebrauclit  wird.  So  wird  in:  .Sem  Lügner  glaubt 
man  nicht,  wenn  er  auch  die  Wahrheit  spricht"  der  letztere  durch  wenn 
eingcleitetü  Satz  ein  Hintersatz  sein,  wahrend  in  dorn  Beispiele:  „Weil  du 
gesündifi^  hast,  so  musst  da  daßir  büssen'*  der  durch  so  eingeleitete  Satz 
ein  Nachsatz  ist»  d.  b.  ein  nachgestellter  Hauptsatz.  Von  einem  Zwischen- 
satze rriTisF;  mnn  einen  parenlhelischen  wohl  unterscheiden.  Eine  Parenthese  ist 
nämlich  eine  Einschaltung  in  einen  beliebigen  Satz,  ohne  dass  sie  mit  demsel- 
ben in  einer  grammatischen  Verbindung  steht,  was  jedoch  bei  einem  Zwischen- 
sätze, da  er  ja  ein  zwischen  den  Hanntsatz  eingeschobener,  diesem  ent- 
snrecnender  anterseordneter  Satz  ist,  der  statt  der  Zwischenstellung  auch 
eoen  so  cut  die  Voranstelhmg  oder  Nachstellung  gestattet,  stets  der  Fall 
ist.  So  könnte  der  oben  angerührte  Satzverein  auch  diese  Form  haben: 
„Er  tiat  mir  darüber  Aufschluss  gegeben,  sobald  er  zurückkehrte,"  oder 
auch  in  dieser  Stellung  erscheinen:  „Sobald  er  zurückkehrte,  liat  er 
mir  darüber  AuTadduss  gegeben.**  —  An  die  ParenSiese  dagegen  macht 
man  keine  anderen  Anfordmngen,  als  dass  Ihr  Inhalt  mit  dem  des  sie  um- 
BchUessenden  Satzes  nicht  ganz  heterogen  oder  geradezu  ihm  widersprechend 
wie  CS  der  Fnll  sein  würde,  wenn  man  sR'jen  wollte:  „Wir  haben  ihn 
—  Gott  Lob,  dass  er  fort  ist  —  leider  nie  wieder  gesehen."  Der  Pnren- 
these  liegt  entweder  ein  gewisser  lebliaricr  Drang  nacli  Mittheilung  zu  Grunde, 
der  aus  einer  UeberUllle  zuströmender  Gedanken  her\'or£re}it,  odär  auch  eine 
gewisse  Ungeschicicttieit  in  der  Handhabung  des  Stils,  da  dann  der  Darstel- 
lende einen  Nebengedanken  zn  einem  organischen  Gliede  einer  Periode 
nicht  umzugestalten  versteht.  Als  Parenthesen  de^.  geringsten  Umfangs, 
die  eben  aus  diesem  Grunde  auch  nicht  das  Zeichen  einer  Parenthese  er- 
iiallen,  suudern  von  der  übrigen  Rede  nur  durch  Kommata  geschieden  wer- 
den, sind  dio  biterfecUonen  und  Vocative  anzusehen,  z.  B.:  »Willst  du, 
mein  Freund,  mit  mir  gehen?**  J)et  Kriege  ach,  das  ist  ein  schrockUches 
UebeU'* 

1)  Substantivsätzc. 
a)  Sobfectssitze  (s.  o.  f.  168). 

bi  der  Regel  sind  sie  Vordersätze,  z.  B.:  „Wer  mich  besuchen  will, 
soll  mir  willkommen  sefai."  „Dass  Ick  Ihn  werihschätze,  ist  ihm  nicht  gleich- 
gilüg."  „Ob  er  sich  zurecht  fmden  wird ,  ist  fraglieh."  „Sich  nicht  massi- 
gen (zu)  können,  ist  ein  übel  Ding."  „Wenn  man  stiehlt,  so  ist  dn<  eine 
illDile,«*  Ein  za  eHiem  MinlenHitze  gemttcbter  $ni>)«ctssatz>  in  weicher  btet- 
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lunjT  iiamcnllich  die  mit  dass,  ob  eingoleilelcii  oder  durch  den  Infinitiv 
niil  oder  oliiic  zu  abgekürzten  erscheinen,  gleicht  sowohl  in  iünsicht  aaf 
buitie  Auchslelluug,  als  auch  in  Hinsicht  dHi*aur,  dass  er  durcli  dasselbe 
Wort  eingeleitet  wird,  einem  durch  es  eineelelleten  Subjectc,  z.B.:  „Es  IM 
ihm  niciit  entgangen,  duss  wir  ihn  gern  sehen."  „Es  hält  schwer,  es  iha 
gleich  zu  thun."  Besonders  frern  wendet  man  diese  Nadistrllunii  d»»r  Sub- 
jcclssiilze  dann  an,  wenn  in  Folge  einer  zu  grossen  Auhuuluiig  sulcliCf 
Subiectssätze  dem  Loser  das  Prädikat  zu  lange  vorenthalten  würde,  oder 
auco,  um  durch  die  Vorausschicicung  des  PradiliateB  vom  Hauptsatze  dis- 
seibe  mehr  hervorzuheben,  z.  B.:  3s  ist  ein  Zeichen  fester  Resignation 
und  Demutli,  dass  Jemand  für  seine  Ansicht,  wenn  sie  wahr  und  gut  ist, 
slir!)l,  dass  er  das  Licbslc  liingiebt,  was  er  liat,  und  dass  er  nicht  einma) 
mutil.  wenn  er  von  Andern  verspottet  wird."  „Es  ist  seltr  misslich,  eioe 
leidliche  Lage  mit  einer  glänzenden,  aber  ungewissen  zu  vertaiischen.'*  — 
Der  letztere  Grund  ist  auch  auf  die  mit  wer,  was  eingeleiteten  Suhjecls- 
salze  anzuwenden,  z.  B.:  „Cliickllch  ist,  wer  vergisst,  was  nicht  zu  undcni 
ist.'*  —  S 'lir  ■natiirlicli  ist  auch  die  Nachslellunjr  eines  durch  wer,  was 
eingeleiteten  Fragesatzes,  da  der  Fi  agesatz  ganz  die  Stellung  eines  in  Frage 
gestellten  substantivischen  Subjectes  einnimmt,  z.  B«:  j^^Wlrd  der  noch  g»- 
achtet  werden,  wer  so  Iiandeft?'',  oder  man  scliiebt  auch  den  Fragesatz  in 
den  Hauptsatz  ein,  z.  B.:  „Wird,  wer  so  handelt,  noch  geachtet  'wenlen?' 
Seltner  geschielil  es,  <Iass  man  einen  mit  wer,  was  eingeleiteten  substan- 
tivischen Fragesatz  zum  \'ordcrsatzo  macht  und  sagt:  „Wer  so  handelt,  nird 
der  noch  geachtet  werden?**  welche  Satzstellung  aber  dann  angewendet  wer- 
den muss,  wenn  der  in  einer  bestimmten  Weise  Handelnde  in  den 
Fragesalze  mehr  hervorgehoben  werden  soll,  während  bei  der  ersten  S.dz- 
slellung mehr  die  A eil t u n  «j:  hei vuruehoben  wird.  Nach  demselben  Miissstabe 
lassen  sich  heurllieilen  Satze  wie:  „Er  ist  noch  immer^  wer  er  gewesen 
ist,**  welches  auch  in  dieser  Stellung  erscheinen  könnte:  „Wer  er  gewesen 
ist,  ist  er  noch  immer/*  durch  welche  letztere  Stellung  man  das  rrädlkil 
mehr  hervorzuheben  beabsIchUgt 

b)  Objectssätze. 

So  wie  das  substantivische  Objecl  in  einem  Hauptsätze  sehie  Slelluriy 
nach  dem  Priidikale  eirmininit  ,  so  ist  es  auch  mit  dem  das  Objeet  vertre- 
tenden Substanlivsalzc,  welcher  gewöhnlicli  nach  dem  Prädikate  des  Haupt- 
satzes folgt,  also  ein  Hinlersatz  ist,  z.  B.:   „Wir  wissen  am  besten,  was 
uns  frommt.**    Jch  höre,  dass  Sie  durch  diese  Neuigkeit  nicht  wenig  er- 
schüttert sind.*'         Die  suhstaidivisehen  mit  wer,  was  eingeleiteten  und 
als  Ohject  zu  fassenden  Mittelsiilzu  treten  ferner  auch  ganz  wie  die  sub- 
stantivischen Objecto  zwischen  die  Theile  des  zerlegten  Prädikates,  z,  B.: 
„Wir  wollen,  vvas  man  von  mis  fordert,  erst  prülen.**     Soll  übrigens 
das  Objeet  ganz  besonders  vor  dem  Prädikat  hervorgehoben  werden,  so  stellt 
man  einen  solchen  Objectssatz  ganz  wie  das  einzelne  substantivische  OI>jccl< 
wenn  man  es  besonders  hervoHH  lun  ^vill,  an  die  Spitze  und  sagt  z.  B.:  „Whs 
man  von  uns  fordert,  wollen  wir  er>i  pniien.  '  —     Das  Gesagte  gilt  auch 
von  der  Stellung  eines  durch  einen  von  zu  begleiteten  Infinitiv  gegelfent^d 
Objectssatzes,  wie  sich  erkennen  lasst  aus  dem  Satze:  „Man  hat  ihm  sich 
zu  enlferfien  befohlen,"  welcher  auch  in  diesen  Stellungen  erscheinen  koiBils* 
„man  hat  ihm  befohlen,  sieh  zu  entfernen*'  und  aui  h :  „sieh  zu  eidferneii,  l>«l 
man  ihm  befohlen,'*  in  welchem  letzten  Taild  das  Objeet  (des  Bcft  liles,  mithin  d. 
Entfernung)  besonders  hervorgehoben  werden  soll,  wie  auch  in  loigenden  Sätzen: 
JHus  er  mit  einem  Orden  besdenkt  worden  is^  habe  Ich  erfahren ;  er  habe 
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sber  nicht  verdient,  behauptet  man.**  ,»Was  ich  gelban,  habe  ich  mii  gu- 
tem Bedacht  pellian."  —  Ein  Substantivsatz,  mag  er  durch  dass,  ob  oder 
durcli  den  von  zu  begleiteten  Infinitiv  ^e^chan  wer*lo?i .  nimmt,  sobald  er 
dos  (i(  itilivverliallni.ss  vertritt,  seine  Slellunif  fast  iimiier  unmittelbar  nach 
einem  Suiislanlivo^  das  er  nuiicr  beätimiul,  ein,  wie  ein  AdJecUv^ulz  (s.  u.j, 
I.  B.:  ^e  Frage,  ob  Erde  eine  Kogel  sei.  bat  man  oft  anfgeworfoi,*' 
woffir  sich  freilich  auch  diese  Stellung  hfitte  wiblen  lassen:  „Ob  die  Erde 
eine  Ku'^cl  sei,  diese  Frage  hat  man  oft  aufpfeworfcn und  zwar  soll  dnreh 
letzlere  der  Inhalt  der  FrnL''e  Ix-sonders  hervoisiehohen  ^verden.  So:  „Das  Ver- 
sprechen, dass  er  lionmien  wuUe  ,  lial  er  mir  gestern  gegeben."  „DenPian, 
schon  morgen  abzureisen,  bat  er  zu  unserer  Freude  ai^gegcben."  Die  Yor- 
wslellung  des  das  GenltiT-Verhallniss  vertretenden  SobstantivsatKes  ist 
seltner  und  gebort  der  gewählteren  Ausdrucksweise  oder  der  Sprache  der 
Dichter  an,  z.  B. :  „Dass  das  heil'ge  Werli  irerathc,  ^ch  Gedeihen  uns" 
jrieb  das  Gedeihen  des  Gerathens).  ,,Fr  ist  ihn  zu  l^etrü^ren  nicht  fähig." 
Dieser  vorangestellte  genitivische  Sui)siajiliv.satz  gleicht  dem  in  der  gewähl- 
teren Sprache  häufig  vorkonmienden  vorungestellten  Genitivo^  wie  in:  J)es 
Ebers  Zahn  hat  ihn  venrandet**  (st. :  „der  Zahn  des  Ebers**)* 

Wird  in  einem  Hauptsatze  durch  das  andeutende  Pronomen  das  oder 
durch  ein  damit  verwandtes  Pronominal -Adverbium,  wie:  darum,  da- 
durch, deshalb,  auf  einen  nachfolgenden  durch  dass  eingeleiteten  Sub> 
slanUTSalz,  mag  er  die  Sldle  eines  negrtnzenden  oder  bestimmenden  Oh- 
jeets  vertreten y  hiniredeutet;  so  nimmt  dieser,  wie  sich  von  selbst  versteht, 
die  Stellung  nach  dem  regierenden  Yerbo  ein,  ganz  wie  das  substanti- 
visch bcj^ränzende  oder  bestimmende  Ohjeet.  Pnho'i  ist  jedoch  /n  bemerken, 
dass  das  deutende  Pronouien  das,  oder  die  Pronominal -Adverbien  darum, 
du dur eil  u.  s.  w.  durch  nichts,  selbst  nicht  einmal  durch  die  Aussageiorni 
des  regierenden  Prädikates  von  dem  nachfolgenden,  dordi  dass  eingeleite- 
ten Substantivsatze  getrennt  werden  dürft  II,  sobald  dadurch  die  Beziehung  des 
deutenden  Prononiinalwortes  auf  das  Folgende,  zu  dem  es  iloch  gehört, 
verloren  cf'hen,  und  man  rs  leicht  ;iuf  Etwas,  whs  in  einem  anderen  Satze 
vorauigegaii^rt'U  ist  ,  beziehen  koimte.  Daher  würde  man  z.  B.  sagen  müs- 
sen: ,Jch  habe  darau;s,  dass  du  iiui  nicht  besuchst,  geschlossen,  es  sei 
swischen  dir  und  ihm  eine  gewisse  Sfuinnung  eingetreten;"  nicht  aber  dürfte 
man  die  Worte  so  stellen:  „Ich  habe  daraus  gescldossen,  dass  du  ihn  nicht 
besnrhst,  es  sei  zwischen  dir  und  ihm  eine  irewisse  Spannung  eingetreten," 
weil  hier  der  Schluss  auf  die  SpatiHunir  zwischen  den  i)eiden  Genannten 
nur  aus  der  Unterlassung  des  Besuclis  gemacht  werden  suli^  nicht  aber  aus 
etwas  Anderem,  was  etwa  in  dem  Yoraufgehcuden  angedeutet  worden  wStsl 
Wo  jedoch  das  denteade  Pronomen  keine  andere  Beziehung,  als  auf  den 
nachfolgenden  Substantivsalz  zulässt,  bestrebt  man  sich  auch  wieder,  dass 
die  zusammenirrhöri»ren  Prwdikatstheile  nicht  zn  weit  aus  einander  jreri^sfTi 
werden,  um  nicht  den  Leser  zu  lange  aut  die  vollstiindige  Aussage  des 
Prädikates  warten  zu  lassen.  Deshalb  schiebt  man  in  solchen  Fullen  das 
deutende  Pronominalwort  zwischen  das  Prädikat  und  die  Prüdikalsform«  und  man 
wird  einem  Salze  z.  B.  lieber  diese  Form  geben :  It  werde  ihm  darum  nicht 
zürnen,  dass  er  mir  in  jenem  Augenblicke  nicht  Rede  gestanden  und  nielit 
sogleich  ohne  Rückhalt  die  WahHn'it  L^esaot  liat."  als  folut'nde:  „leli  werde 
ihm  darum,  da.ss  er  mir  in  jenf'm  Au*.M'nidi«  kc  niclil  Hede  gestanden  und 
nicht  sogleich  ohne  Kückbalt  die  W  abrlieil  gesagt  hat,  nicht  zürnen/'  So  auch: 
„Ich  werde'des  nie  in  meinem  Leben  wieder  froh  werden,  dass  ich  meinen 
I  ti  und  habe  aufgeben  müssen statt:  „Ich  werde  des,  dass  ich  meinen 
Freund  habe  auigelion  müssen^  nie  wieder  iroh  werden.^ 


Digitized  by  Google 


m 


2)  Aäyeottf-fliilML 

Sie  haben  ihre  Slcüungr  unmittelbar  nach  dem  durch  sie  naher  be- 
gUiiiinten  Substantive,  z.  B.;  „Es  ist  dies  die  beste  Eigenscball,  welclia  er 
•II  sich  iMt"  Nor  fh,  wo  ihr  blirit  tot  dwi  des  SidMiinllTs  (resgp.  Pm»^ 
mens)  besonders  hflrrortreteB  soll,  ttftm  bei  Dichtern  tndi  okne  dtat 
Rttclisicht)  findet  man  sie  ihrem  Sobstanti^o  vorangestellt,  z.  B. :  ,X)\e  ihr 
so  sanft  ruht,  euch  weih'  ich  diese  Lieder"  (st.  euch,  die  ihr  so  sanfl  mhi 
=:  eucJi,  den  so  santl  ruhenden).  Sehr  oft  spaltet  der  AdjecUv  -  Sutz  a:» 
Zwischensatz  den  HuuDti»Htz  in  zwei  Hälften,  z.  B.:  ,4>er  ireuiidlicbe  Mümi, 
den  leh  nenttdi  besndite,  wohM  idckl  maor  to  PoüdML'*  Bs  wird 
durch  eine  soldw  ZwiscMStsHoiiff  dss  AdjectiTsatzes  nicht  allelii  die  Mak 
abgeninfiptpr  und  gedrungener,  sondern  es  bewahrt  dieselbe,  wenn  sie 
nämlich  unmiitt  Ibar  nach  dem  durch  denselben  nnher  zu  b^timmenden  Sab- 
stantivu  eriotgt,  den  Leser  auch  vor  einer  falschen  Beziehung,  di«,  wem 
das  nicht  geschähe,  da  z.  B.  leicht  eintreten  könnte,  vo  in  dem  dem  Re- 
latlvsatie  vorhergehoidea  Hanptsatie  sich  swel  MbstanllM  dodsn,  anf  d^ 
ren  jedes  der  Adjectivsatz  steh  mit  gleichem  Redd»  iMBKiehen  Uesse,  und  zwar 
vielleicht  noch  mit  grösserem  Rechte  auf  das,  worauf  er  sich  nach  der  Ab- 
sicht des  Redenden  gerade  nicht  bewehen  soll,  bezogen  wird,  weil  dieses 
dem  AdjecUvo  zunäcusi  steht^  Aus  diesem  Grunde  wird  es  nöthig  sein,  Ii 
folffendem  8atsv«nfaM  den  Adjectivsatz  eiomcUebcn:  „Ich  traf  melMi 
froieren  Bedientoi,  den  ich  wtoder  gemi^ei  habe,  vor  etasm  Monate  M 
Herrn  S."  Wollte  man  dafUr  sagen:  „Ich  traf  nMinen  früheren  Bedienten 
vor  einem  Monate  bei  Herrn  S.,  den  ich  wieder  gcmielhet  habe,"  so  wiirdf 
das  im  Adjertivsatze  Auspresagle  steh  aut  Herrn  S.,  nicht  aber  auf  den  Be- 
dienten bexiehen.  Duber  wird  auch  der  Satz:  „Niemand  darf  marreOy  iLelooi 
andm  Berat,  als  den  seinigen,  gewIAU  in  heben,  der  Ann  beq— i  nsl 
elnirlglicher  zu  sein  scheint''  verwandell  winden  mflssen  in:  JiiUmmaä  dwf 
murren,  keinen  anderen  Beruf,  der  ihm  eintrÜgUcher  und  bequemer  zu  seia 
gebeint,  frewahlt  zu  haben,  als  den  sefnigen."  —  Was  hier  von  der  Stel- 
lung des  Relativsatzes  pesagt  worden  ist,  gilt  auch  von  der  Apposition. 
Daher  hüte  man  sicii  auch,  der  Apposition  eine  solche  Stellung  zu  geben, 
d>M  sich  naob  ihr  nicbl  benrtiienen  lässig  su  wetehen  der  vomngegangeaM 
Worte  sin  eine  nähere  Erklärung  g^ben  solle,  wie  ta;  „Weise  bparsuMI 
im  Genuss  nur  erhält  ein  Vergnügen  immer  angenehm,  eine  Quelle,  aus  der 
dem  menschlichen  Geiste  viel  Nutzen  zufliessen  kann."  Hier  weiss  m«n 
nicht,  wozu  die  in  Form  einer  Apposition  erscheiDemkii  Worte  eine 
Quelle  gehören,  ob  sie  eine  Erklärung  geben  sülleu  zu  den  Aa- 
fingiworten  weise  Sparstmkell,  oder  sn  dem  ibrnlher  siebcndon Werte 
Vergnügen.  In  ersteren  Falle  muss  sie  eüifesehoben  werden  nach  den 
Worten:  Weise  Spnrsfimkeit  im  Genuss.  —  Ofl  liissl  sich  eine 
Zweldouligkeit  der  Beziehung  des  Adjectivsatzes  bei  zwei  voraufgetrangenen 
Substantiven  heben  durch  die  gewähltere  Voranstellung  des  Geiütivs,  vor- 
ausgesetzt, dass  eines  von  ihnen  in  diesem  Casu  steht  und  der  RelaUvsStl 
sieb  anf  das  andere  Snbstanllvuni  benteben  soll,  wie  in  dem  SaHe:  »Ifelmi 
Vaters  Freund,  welcher  mich  noch  vor  Kurzem  besuchte,  ist  gestern  ge- 
storl)e!i,"  woRlr  ohne  NachtheÜ  der  Deritlichkeit  nicht  ge^gt  werden  dnrite: 
„Der  Freund  meines  Vaters,  welcher  mich  neulid»  besuchte,  ist  gestern  ge- 
storben." —  Ist  übrigens  der  Adjectivsatz  von  bedeutendem  Urnfneffe,  (Hier 
sind  deren  mehrere  vorbanden,  so  empfieAiU  er  sieb  nicbt  als  Zwlsuieiisrt% 
anch  dann  nlobt,  wenn  dadnreb  der  Hauptsats  In  swel  ungleiche,  in  Bensg 
auf  ihre  Länge  in  einem  zu  grossen  Missverblltaisse  stehle  Hilden  zer- 
fallen wttrde,  so  dass  eHvn  die  leiste  HjttHe  nor  aas  einem  dIiii^iimi  Weite 
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bMlMey  wie  in:  „Er  Hudle  es  mir,  der  ich  von  der  ganzen  Sache  nie 
Etwas  gehört  und  erfahren  hatte  und  bei  ihr  auch  weiter  nicht  betheiligt 

bin,  mit.**  Am  liebsten  v>Bh]i  man  daher,  weil  sie  sich  durch  ihre  Kürze 
eiiiptehlen,  zu  Zwisrheiisälzen  abja^ekürzte  Adjeclivsülze  oder  Appositionen, 
wie:  ,J)iese  Traube,  huss  und  gewürzhail^  wuchs  in  meinem  Garten."  „Na- 
|rieon,  4u  gröesle  MilUärgenie  sdner  Zeil^  wurde  endUcli  doeli  noek 

3)  Slenang  der  AdverblalsSlte. 

Die  meisten  \m  Ümea  können  sowohl  Vorder-,  Zwisolien-,  ais  auch 
HiBiarsIlie  eeln;  nur  etaiefaw  denelbea,  «rie  i.  B.  die  dvek  eis  eingelel-  • 
Icleii  Vm>gleichang85ätze,  oder  aadi  diejenigen,  welche^  durch  dtBi  dno»- 

leitel,  eine  Folge  in  sich  schliesscn«  lionunen,  weil  sie  slets  nihere  Be- 
stimmungen oder  ErgÄnzunjren  liefern  zu  etwas  Vorausgcgan<renem,  das 
an  sich  noch  nicht  voIlstüiKlisr,  aber  doch  als  die  Basis  des  Adverbial- 
^Ues  auzusebeu  ist,  nur  als  liiiiiersatze  vor,  nie  als  Vorder-  oder 
ZirlaelMMiliey  s.  B.:  „Der  Etephnnl  Ist  grösser,  als  das  Nashorn.'^  JBs 
acMit  (so),  als  wenn  er  krank  wäre/'  „Ich  habe  ihn  nie  so  beleidifft 
dass  er  mir  nicht  verzeihen  sollte."  Andere  Adverbialsätze  dagegen,  näm- 
lich die  der  Zeit,  des  Ort«s,  des  Grundes,  der  Proportion,  des  Zweckes, 
der  Einräumung,  der  Bedingung  und  der  Einschraiikuiig ,  kuoiiea  sowohl 
Vorder-,  Zwiscben-.  auch  Uintersäizc  soiii,  z.  B.:  „Als  ich  die  Ross- 
Ireppe  beraokle,  tnu  ick  deeelbat  alt  einigen  meiMr  frSberea  ScbOler  i»- 
MUMDei."  „Die  Mauer  blieb,  wo  sie  errichtet  war,  noch  stehen;  dodi 
wTinlen  die  Thüren  abgebrochen.'^  „Nur  in  so  fern  hnt  sich  sein  Krank- 
hcil.szustand  gebessert,  als  lt  ^^cnigstens  das  Bett  nicht  metir  zu  hüten 
braucht.'*  „Er  hat,  damit  er  nicht  in  Verlegenheit  komme,  weit  mehr  Geld 
zu  seiner  Reise  nütgenommen.  als  er  muthmässlich  gebrauchen  wird/'  ,,0b- 
ffleieh  er  selksl  mr  mkemlllelt  Ist,  hit  er  deimoeh  zur  Unterstützung  der 
SotkUdenden  eine  ziemlich  namhafte  Sunitnc  hergegeben."  „Er  wird,  Je 
seltner  er  die  GesellsrhiiHen  besucht,  desto  misslntinisrher.''  „Er  wird  vor 
Elend  noch  umkommen,  wenn  sich  nicht  ijald  Jemand  seiner  annimmt.''  „Da 
der  diesjährige  Winter  sehr  mild  ist,  so  wird  die  Theueruiig  der  Lebens- 
mittel weniger  hart  empfunden." 

a;  Der  Adverbialsatz  ais  Vordersatz. 

Am  hiinfifT^^tm  finflrl  man  einen  Adverbialsatz  des  geringsten  Umfangs, 
der  durch  ein  Farlicipiuin  oder  Adjectivum  iroßcben  wird  (s.  o.  S-  169. 
%,  70,  3  134.  il,  3),  dem  Prädikate  des  Hauptsalzes  voraulgestellt ,  una 
zwar  geschieht  dieses  dann,  wenn  die  dadurch  angedeutete  Bestimmung 
(der  weise,  des  Grudes)  besonders  hervorgehoben  werden  soll,  z.  B.: 
^Schweigend  ging  er  weg.'^  „Tranriff  sass  er  im  Lehnsluhl."  „Dandt 
noch  nicht  znfri cHen,  machle  er  die  unverschämtesten  Forderungen"  (s.  o.  p.  727.) 
Wird  ein  solches  Participium  dem  Prädikate  des  Hauptsatzes  nach- 
gestellt, so  soll  letzteres  stiirker,  als  dio  sie  begleitende  Weise  hervorge- 
Eohen  werden,  z.  B.:  „Er  ging  schweigend  davon.'*  —  Am  natttrHchsten 
ist  die  Voranstellung  solcher  Adverbialsätze ,  aus  deieii  sich  eine  Folge  er- 
giekt,  wie  es  der  Fall  ist  mit  den  Causal-,  Conditional  - ,  Concessiv-,  Re- 
strictlv-  und  Proportionaisälzen,  da  der  Folge  nHtnr«jom;iss  der  CJnmd  als 
vorausgehend  gedacht  wird,  z.  B. :  „Wenn  man  gerectit  ist,  .so  tTuirl>t  man 
sich  Vertrauen."  —  „Obgleich  es  hciss  ist,  so  schwitzt  mich  doch  nicht." 
„Je  mehr  er  gewonneo  bat,  desto  eifriger  spielt  er/^  „Nur  In  so  weit  Je- 
mand selbst  gedacht  und  gehandelt  bat,  sind  ihm  Veralenste  beizumessen.'' 
ffki  er  Sick  geürgert  kat,  ist  jetxt  mit  ihn  nickt  »i  spassou."  —    In  so 
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fern  imn  (b'c  durch  wie  cinprelei'tt'ten  Sätze  ($.  170.  C)  zuweilen  aach  eine  Folge 
hedin<reii,  so  kcinrien  aucli  sie  iii  (Üesein  Falle  vomufgestellt  werden,  z.  B.:  „Wie 
du  smsl,  SU  wirst  du  ariidteu^"  (d.  Ii.  die  Aerndte  wird  durch  die  Art  des 
Süens  bcidingt ,  die  Bescbaffenhelt  der  Aerndte  crgicbt  flieh  ms  der  Art  d« 
Säens).  Das  so  dNMi  Bemerkte  findet  nun  zwar  nicht  zugleich  auch  auf  die 
Teniporalsiitze  Anwendung,  da  sie  zu  ihrem  Hauptsalze  in  keinem  so  inni- 
<;en  Verhältnisse  sl(  I  on,  wie  die  causalen  Adverbialsätze.  Gleichwohl  wer- 
den auch  sie  iu  der  ilegel  ihrem  Uauptsalze  vorauigcslelit,  und  zwai  mclit 
bloss,  wenn  die  durch  den  Adverbtalsate  angedeutete  Handlung'  als  der 
flaupthandlunff  der  Zeil  nach  voraufgehend,  wie  in  den  durch  nachden 
einffelciteten  Temporalsätzen  („Nachdem  sich  die  Hitze  gelegt  hatte ,  folutc 
eine  enipfindÜche  Kalte''),  sondern  selbst  dann,  wenn  sie,  wie  in  den  mit 
ehe  eingeleiteten  („Eite  er  kam,  waren  seine  Freunde  schon  absereisl). 
Ihr  als  nachTolgend  sn  denken  sind.  Die  VoransteUung  solcher  aSveriiiahr 
TemporalsSIze  folgt  hier  ganz  der  Stellung,  welche  die  durch  sie  vertroicae 
Zeitbeslimmunff  in  einem  Einzelsatze  einnimmt,  welche  jn  auch,  wenn  niclit 
vor  ihr  der  PradikatsbegrifF  besonders  Itcrvorlrelen  soll,  vor  ihrem  dunh 
sie  uuiicr  bestimmten  Prädikate  steht  (s.  o.  $.  171.  2.  b).  Es  wird  duixii 
Voraustellung  des  Temporalsatzes  der  beslimmende  Zeltbegrilf  am  meMm 
hervorgehoben,  während  er,  warn  man  ihn  nachstellt,  gegen  den  PliA- 
katsbegfifr  mehr  zurücktritt:  wenn  er  aber  einges*  hohen  wird,  so  tritt  er 
liegen  einen  anderen  das  iVadikat  hestiiuinenden  Bcnrii]  zurück,  z.  ß. :  ..Er 
begegnete  mir,  als  ich  nach  iiausu  zurückkehrte,  aui  der  Strasse,'^  In  wel- 
cbem  letaleren  Beispiele  der  bestimmende  ZeiwegrUF  gegen  die  Mkhe 
Bestfanmung  auf  der  Strasse  in  den  Hintergrund  gestellt  wird.  —  Dm- 
sclhe  L'^ill  von  den  Adverbialsätzen  des  Ortes,  \vi(*  sicli  erkennen  lässt  MS 
folgenden  Beispielen:  „Wo  er  ist,  bleibt  er  aucli  ferner."  „Er  ])leiht  auch 
ferner,  wo  er  ist."  „Er  bleibt,  wo  er  ist,  auch  ferner."  —  Zuwcilea 
kommt  es  auch  vor,  dass  man  änen  temporalen  Sats  seinem  Hanptsatse  ia 
der  Absicht  vorausstellt,  damit  die  Prädikate  beider  Sätze  einander  berlfr- 
rcn,  Tim  dadurch  mehr  die  Bedeutsamkeit  hervorzuheben,  die  das  Nchcn- 
pruiiktit  liir  dns  Ilaupiprädikat  hat,  wie  in  dem  Beispiele:  „Als  die  Polizei 
in  das  Zimmer  eintrat,  entfärbte  sich  der  Betrüger,"  wo  das  Herein' 
treten  Air  die  Entfärbung  als  bedeutsam  erscheinen  soll. 

b)  Der  Adverbialsalz  als  Zwischensatz. 

Hier  gelten  im  Allgemeinen  dieselben  Gründe  für  die  Zwischenstelluaif 
der  Adverbialsätze,  welche  schon  oben  2  fiir  die  Zwischenstellung  der 
Adjeclivsütze  angefUhrl  wurden.  Es  soll  durch  sie  die  Rede  namentÜck 
an  Abrundung  gewinnen,  und  iwar  ist  die  Zwiscbenstellung  derselben  fibenll 
da  gestattet,  wo  weder  das  Ebenmäss,  noch  der  damit  verbundene  Rhytb-- 
mus*),  noch  auch  die  Deutlichkeit  durch  die  Zerfnllnng  eines  Satzes  in  zw« 
Hälften  heeiritrachliL^t  wird,  und  die  durch  den  /wischeusalz  angedeutete 
adverbiale  Besliuitauiig  nur  als  eine  beiläufige  ungesehen  werden  soll 
Es  wird  der  Adrerblauati  besonders  gern  ebigeschoben:  i)  wenn  er  ^ 
verkürzter  ist,  mag  nun  die  Yerkfirsung  durch  die  ParlicipiaNCoBstrocttiNV 


*)  Um  den  zu  gleichmUssigen  (janf^  Inl^^ciulcr  Pcriotlc:  „Sllmmtliche  Schütten 
vcrsamiueltcn  sich  za  diesem  Eude  nii  dem  bestimmten  Tage  auf  oiner  grüsMBi 
mit  alten  Eichen  oidgefiWBten  Wiese,  die  schon  von  alten  Zcitou  Lcr  zu  die»«ai 
Zwcikc  gedient  liattc,  um  hier  »och  Kiiii<,'es  zu  ordnen"  zu  beseitigen,  wcnd« 
man  die  Zwitfcbcnstdiuug  des  Finalsatzes  an,  und  gebe  dem  Uanücn  dies' 
Form:  Slmmtliohe  Sehtttzoii  rersamtnelten  sich  tu  diemm  Endo  «a  dem  b** 
stimmten  Tnge,  um  liier  noch  Einiges  r.n  ordnen,  »af  oinor  grOMOn,  mit  «iWi 
Eichen  ciugelMi»ton  Wiese,  die  sction  n.  »,  w. 
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oder  diirdi  efn  Adjcctiviim,  oder  durch  ein  von  einer  Präposition  begleitetes 
Snbstantlvum  bewirkt  s<Mn,  z.  B.:  „Er  ginir  Hnrüber  nachsinnend  spazifTcn.** 
„Er  bpqfJ^b  sfrh  Yrrtmügl  nach  Hause/*  „Kr  schwieg  bei  s<^ineni  Eintrille 
in  das  iiaus  zu  dem  darin  erhobenen  Tumulte.''  „Im*  war,  wie  wir  alle, 
über  den  Vorfall  höchst  erfreut.''  —  2)  Ist  die  Elnscfalebung  des  Adver« 
bialsfllies  nicht  bloss  gestattet,  sondern  wird  sogar  nothwendig,  wenn  Ihm 
schon  zwei  andere  Sätze  vonnifgchen,  der  Adverbinlsotz  sich  aber  mir  auf 
einen  derselben  beziehen  soll,  in  welchem  Falle  man  ihn  natürlich  unmit- 
telbar nach  demjenigen  einschieben  muss,  zu  dem  er  die  nähere  Bestimmung 
Uefert,  wie  In:  ,^n  wurde  noch,  da  man  Kundschafker  ausgesendet  halte, 
bei  Zeiten  gewahr,  dass  der  Feind  das  Lager  verlassen  habe."  Hätte  man 
hier  die  Stflhing  des  Causalsalzns  zwischen  den  Hauptsatz  unierlassen  und 
gesagt:  „Man  wur<lc  noch  hei  Zeiten  gewahr,  dass  der  Feind  das  Lager 
verlassen  habe,  da  man  Kundschafter  ausgesendet  hatte,''  so  würde  dem 
durch  die  ftilsche  Sattstelhuur  entstandenen  Wortlant  zufolge  eine  falsche 
Thalsache  begründet,  nftmlicn  durch  Aussendnng  der  Kundschafter  nich^ 
wie  es  doch  sein  soll,  das  Gewahrwerdcn,  sondern  das  Verlassen  des  La- 
gers. —  Weil  man  ferner  in  den  meisten  Fällen  geneigt  ist,  dergleichen 
Causalsätze  auf  den  Hauptsatz  zu  beziehen,  statt  aut  einen  denselben  näher 
stehenden  untergeordneten,  so  würde  ohne  Einschiebung  des  Adverhialsatzes 
nn  reehter  Stelle  auch  folgender  Sata  zu  einem  falsclran  Yerständniss  fidi^ 
ren:  ,,Man  bestrafte  ihn,  indem  man  ihn  band,  weil  er  entlaufen  konnte.^' 
Hier  lässt  sich  zwar  dem  Wortlaute  nach  der  von  seinem  Hauptsätze  zu 
weit  getrennte  Causalsalz  nicht  mciir  als  denselben  begründend  ansehen, 
sondern  nur  als  ein  den  Ihm  unmittelbar  vorhergehenden,  durch  indem  ein- 
geleiteten Nebensalz  begründender,  wie  dies  auch  logisch  richtig  ist,  da 
das  Binden  nur  auf  das  Entlaufen,  nicht  auf  das  Bestrafen  hinzielen  kann. 
Gleichwohl  würde  man  das  riclitigc  Verhiillniss  leichter  und  sichrer  durch- 
schaut haben,  wenn  der  Causalsalz  zwischen  den  zu  ihm  geiiörigen ,  durch 
indem  eingeleiteten  Satz  eingeschoben  worden  wäre,  und  der  ganze  Satz- 
verein dieserorm  gehabt  hätte:  „Man  bestrafte  Ihn,  Indem  man  deiSelben,  weil 
er  enttmien  konnte,  band.^'  —  Gescliieht  die  Einschiebung  eines  Zwischen- 
satzes nicht  m  <Ier  rechten  Stelle,  so  wird  stets  T^jiklarhcit  die  Folge  davon 
sein,  wie  sich  ergieijl  aus  der  Stelle  hei  Tieck,  Zeichen  im  Walde;  „Und 
der  Fremde  düiikt  so  seltsam,  wie  er  schreitet,  Sigismunden welche 
Worte  an  Klariieit  gewonnen  hütten ,  wenn  die  Satzsteuung  diese  gewesen 
wäre:  „Und  der  Fremde,  wie  er  schreitet,  dünkt  so  seltsam  Sigismun- 
den." —  Die  Zwischenstelhm^^  des  Adverhialsatzes  ist  jedoch  nicht  gestat- 
tet, wenn  er  thcils  das  Ebennuiss  der  Salze  verletzt,  thcils  auch  dem  leich- 
teren Yerständniss  lünderlich  ist,  welches  beides  der  Füll  ist,  sobald  durch 
einen  einzelnen  oder  wohl  gar  dnrch  mehrere Zwischensilze  die  elnsefaien  Glieder 
des  Hauptsatzes  zu  weit  von  einander  getrennt  werden  und  zwar  in  der 
Weise,  dass  fiir  die  letztere  Hülfte  des  Hauplsalzcs  nur  ein  einziges  Wort, 
oder  gar  nur  eine  einzelne  Sylbc  übrig  bleibt,  wie  in  dem  Satze:  ,J^)ie 
Störche  ziehen,  wenn  sie  bei  dem  herannali enden  Herbste  keine  Nahrung 
mehr  finden  zu  k(Hrinen  glauben,  Indem  die  FVdsche  und  andere  za  ihrer 
Nalirung  dienliche  Thiere  sith  zum  Theil  schon  verkrochen  haben,  ab."  — > 
Auch  findet  die  Kinschiebunü;  des  Adverbialsatzes,  mag  er  vollsländiix  oder 
verkürzt  sein,  nicht  unmittelbar,  wie  es  bei  den  Adjectiven  stets  der  Fall 
ist,  nach  einem  Substantivo  oder  dessen  Stellvertreter  Statt,  da  er  ja  keine 
nähere  BesUmmnng  zu  etaiem  Substantivo  liefem  soll;  sondern  man  giebt, 
will  man  die  FÜnschiebung  eines  Adverbialsatzes  anwenden,  dem  Substantivo 
erst  das  volle  Priidikat  bei,  o<ler,  Ist  dieses  ein  zerlcjtrs,  einen  Theil  des- 
selben ^  damit  der  adverbiale  Zwischensatz  sich  an  diese^^  (ias  es  näher 
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besliTiimen  soll,  anschlieüsen  könne.  Daher  wird  man  wohl  snrron:  „Der  Feind 
halte  aichf  als  er  dieses  bemerkte,  mit  der  grössten  bchiieiiigkeit,  zurück- 
gezogen/' nicht  aber:  „Der  Feind,  als  er  caeses  beiaerkte,  hatte  rieh  irit 
3er  grössten  SchnelligkeU  zurückgezogen/^    Doch  Ist  hier  überhaupt  nack 

den  oben  gegebenen  Bestimmungen  kein  Zwischensatz  anwendbar,  da  ja  die 
Zeit  des  Bemerkens  mrh[  hIs  etwas  bloss  Beiläufiges  anj^esehen  werden  soll 
vielmelir  würde  mau  tieai  Satze  diese  Form  zu  peben  hahen:  „Als  derFeitd 
dieses  bemerkte,  zog  er  sich  mit  der  gro^^lea  Schneiligkeil  zurück. 

c)  ^'achsteUuIlg  des  Adverbialsatzes. 

Sie  wird  ausser  den  durch  als  eingeleiteten  VnrirlHf'hungssätien  und 
den  durch  dass  eingeleiteten  Folgesätzen  fs.  o.)  übcraU  da  angewendet. 
WO  die  durch  sie  angedeutete  adverbiaie  üesUmmung  gegen  das  durch  ae 
bestimmte  Flüdtlrat  In  den  Hintergrund  traiea  toll,  wie  ms  tei  oben  |^ 
gebenen  Bdspielen  schon  genugsam  erfaellt  Dies  gilt  sogar  dann,  wenn  dl 
Adverbialsalz  mit  einem  Fragesätze  zusnmmenlriflfl,  oby:lefrh  drtrh  die  Frage- 
sätze ihre  Stellunjr  in  der  Kegel  vorn  haben,  es  auch  ungewöhnh'ch  ist.  die 
Frage  als  eine  Satzform  zu  gebrauchen,  um  damit  eine  Folgerung  aoza- 
deuten.  Daher  lisst  sich  sowohl  sagen:  ,,Wircl  er  noch  tongnen.  wenn  Asi 
deulUche  Beweise  setner  Schuld  beigebracht  werden?^',  als  auoi:  7, Wem 
ihm  deutliche  Beweise  seiner  Schuld  beigeiiracht  werden,  wird  er  (da)  noch 
leugnen?*'  wo  bei  der  ersleren  Satzsteliung  die  Bedingung  mehr  hervorsrelio- 
ben  wird,  der  lezteren  zu  Folge  dieselbe  aber  gegen  den  Inhalt  des  FragesaU«» 
mehr  in  den  Hintergrund  tritt  Auch  lassen  solche  Fragesätze,  wie 
Hauptsätze,  die  Binschiebtmg  des  ihn  begleltefiden  Adverbialsatzes  z« 
„Wird  er,  wenn  ihm  deutliche  Beweise  seiner  Schuld  beigebracht  werden, 
noch  leugnen?'') ,  sobald  die  Bedingung  mehr  als  etwas  nur  BeHänfiges  m- 
geseheu  werden  soll. 

§.  177. 

SlellMBg  4er  &iUe  ii  einen  üekrfMk  iiftUuieAgeietalii 

Satsrerelie. 

Btsber  war  entweder  nur  von  elnzebi  stehenden  HmiplsitieB,  odsr  1« 
soleben  Salzvereinen  die  Rede,  worin  entweder  ein  Hauptsatz  nebst  einen 

sich  an  denselben  lehnenden  Nebensätze  vorkam,  oder  auch  zwei  rinsndrt' 
coordinirte  Hauptsätze*),  und  nur  beziehungsweise  ein  aus  mehreren  Gliedern 
bestehender  Satzverein.  Doch  geht  man  in  seiner  Mitthellung  je  nach  des 
Zwecken  und  Bedürrnissen  Uber  dieses  Mäss  noch  hinaus  und  verkalp» 
Bicbt  selten  eine  noch  grössere  Zahl  von  Sätzen  mit  einander  zu  äam 
Ganzen.  Geht  nun  diese  Verknüpfung  in  der  Weise  vor  sich,  dass  die  ein- 
zohuvn  Thefle  eines  geringeren  Umfanges  nicht  mit  Nothwendigkeit  ß"f  ein- 
ander hinweisen,  so  nennt  man  eine  solche  Zusammenstellung  von  Jjaü^ 
schlechtweg  einen  mehrfach  zusammengesetzten  Satz  oder  Satzverehi  ^ 
zwar,  wenn  in  demselben  mehrere  mit  einander  auf  gleicher  graaRnnUscher 
Stufe  stehende  Hauptsätze  an  einander  gereiht  sind,  einen  angereihten  0^^ 
copiilnliveri  Salzverein,  z,  B. :  „Wir  kom»Tien  jeden  Abend  zusammen, 
triniien,  und  der  übrige  Theil  des  Abends  wird  mit  Musiciren  und  inund- 
Uclier  Unterhaltung  hingebracht,'*'  wo  jeder  Satz  in  Bezug  auf  seinen  gTUB* 
manschen  Rang  mit  dem  andern  auf  gleicher  Linie  steht.  Jedem  der  copv* 
iatlT  Terbmdenen  Thelle  eines  grösseren  Sativereines  kanii  noeh  ein 


*)    o.  f.  m. 
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SaU  entweder  bei i:<  ordnet  werden,  wie  es  z.  B.  der  Fall  Ist  in:  ,J)ieser 
mnn  kaim  geduldig  :>eiii,  und  unter  Umstkaden  reizbar;  er  kauii  zur  rechten 
Zeit  qwnam  sein,  aber  auch  wieder  inreeliiveiiMiehy^  oder  ee  «M  flni 
«In  andfirer  Satz  untergeordnet,  wie  in:  ,,Er  ward  unwillig^  wenn  man  ihn 
tadelte,  aber  heiter,  sobald  man  ihn  über  die  Müssen  lobte/^  Ist  ein  grös- 
serer Satzverein  so  bescbaiTen,  (Ins  das  Ganze  in  zwei  auf  einander  mit 
Nothwendigkeit  hinweisende  Thuiie  zerfällt,  nämiich  in  eiaea  Vorder-  und 
NachnlSi  so  dass  Jeder  dieser  HavpltfaeHe  tm  andern  wfe  Grand  und  Folge, 
oder  Ufie  Einräumung  und  Verneinung  eUiefMits,  und  Gegemaiz  tindt  rer- 
seits.  oder  auch  in  correlaUvischer  Weise  entspricht,  wie  es  der  Fall  ist 
mit  wer  —  der,  was  —  das,  wo  —  da,  wie  —  so,  wenn  oder 
als  —  da,  SO;  und  je  —  desto:  so  nennt  man  ilm,  sobald  jedem  oder 
wenigstens  einem  der  angegebenen  Baupttheile,  d.  b.  entweder  dem  Vorder- 
satze oder  Nachsalxey  noä  andere  Sätze  bei-  oder  untergeordnet  werden, 
eine  Pi  riorley  vott  deren  spedellerem Baa  Im  nlcbsten  Abschnllte  gebandelt 
werden  soll. 

Da  indess  die  Ansichten  Uber  das,  was  man  unter  Periode  zu  ver- 
sieben babe,  verschieden  sind,  so  möge  näher  auseinander  gesetzt  wcrdeu, 
Wie  Uer  der  Begriff  Perlode  gefasst  werde. 

Dass  man  unter  Periode  etwas  Anderes  zu  verstehen  habe,  als  einen 
einzelnen,  ein  Ganzes  bildenden  Satzverein,  von  dem  Ja  oben  üDerall  schon 
die  Rede  gewesen  Ist,  lehrt  schon  die  Anwendung  des  Namons  Periode  auf 
andere  Dinge,  als  auf  einen  Satz.  Bedient  man  äch  dcäselbeii  uiUnÜcb  auf 
dem  Gebiete  der  Gescbicbte,  so  bezeichnet  er  einen  nmfangreiclieren  Zelt- 
ehiobnltt,  der  sich  durch  ii^end  etwas  Charalcteristlsches,  sich  durch  den  ganzen 
Zeitabschnitt  hindurch  Zichendf'S  von  einem  anderen  Zeitabschnitte  unter- 
schoidn! ,  der  als  liii  Wcndt'iiunkl  jenen  begränzl.  So  nennt  man  auch  die 
Wicderkelir  oder  den  iueiäluul  einuä  uacii  dem  Lauie  der  VVellkürper  be- 
«timmten  längeren  Zdlmisses  eine  Periode,  Wenn  nun  bei  der  gescMcbt» 
Beben  Periode  der  Wendejpunkt,  d«  b.  die  Abweichung  des  Nachfolgenden 
von  dem  voran^ehrnrien  uleicharttgen,  einen  Uauptmoment  bildet,  bei  der 
als  ZeitmAss  diciiendea  Periode  aber  die  reo-elmH.ssige  Wiederkehr,  so  finden 
sich  iu  der  spraclilichen  Periode  beide  verciiil.  Iis  giebt  in  jeder  i'eriode 
abo  1)  eine  Wendung.  Dtfese  Wendung  ist  In  einer  Periode,  deren 
erster  Thell  n.B.  aus  Ceusalsätzen  besteht,  der  Uebergang  von  den  Gründen 
zur  Folge,  wo  sämmtliche  Gründe  in  derFol^e  zusammenu:«  fasst  werden,  woher 
auch  wahrscheinlich  der  lateinische  Ausdruck  comprehensio  verborum 
oder  oralionis,  (Gic.  Brut.  c.  8,  34.  Ouiutii.  i,  ö)  konunt.  In  solchen  Salzen 
wird  diese  Wendung  durch  dae  fUMmmenfiumnde  so  (s.  o.p.  747  u.748)  ange- 
deutet. Besteht  der  erste  Tbetl  der  Periode  aber  aus  einer  Reihe  von 
conri  ^^siven  oder  verneinten  Sätzen,  so  ist  der  Wendepunkt  derselben 
der  Civrcnsalz,  welcher  im  ersten  Falle  durch  so  —  doch,  dennoch, 
in  letzterem  durch  sondern  angedeutet  wird.  Da,  wo  keine  solche  Wen- 
dung Ist,  y>o  viebnehr  die  Rede  ohne  Wendunff  aualiluft»  Ist  auch  keine 
Periode  aenkbar,  und  es  kann  da  audi  nur  ech&cblwetf  die  Rede  sein  von 
einem  mehrfach  zusammenffcselzlen  Satzverelnc.  Die  angegebene  Wendung 
der  Periode  zoftrt  sich  eur-Ii  in  der  Erhöhung  des  Tones  am  Ende  des  Vor- 
dersatzes. Am  unscheinbarsten  istjedoch  die  Wendung  in  Perioden, deren  Glieder 
durch  Substantiv-  odes  Adjectivsütze  eingeleitet  werden ,  well  hier  ein  ent- 

girechender  Gegensats  fehlt,  statt  dessen  viebnehr  nur  eine  cerrelativische 
eziehung  Statt  fmdet,  so  dass  diese  Wendung  nur  als  eine  die  Glieder  des 
Vorderthciles  zusammenfassende  Hecapitulation  zu  betrachten  ist.  2)  giebt  es 
In  der  Periode  eine  Wiederkehr  gleicher  Anfange  meist  in  ihrer  ersten  Uaifte, 
die  man  die  Glieder  der  Periode  nennt,  aber  auch  iu  ihrer  «weiten 
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Ualflo,  besonders  in  solchen  Perioden,  deren  Glieder  ilurcli  Substanlinite 

eingeleitet  werden  (dass  —  dass  —  dass  —  — :  dieses  alles...).  —  Ht 
alle  einzelnen  gleiehgefonntcn  Glieder  in  dem  Vorderlheiie  der  Peiiodt;  iuf 
den  in  ihrem  Uintertheile  enthaltenen  Hauptsatz,  um  dessentwilleii  sie  ia 
mir  da  sind,  gleichrnM^  hlndeaten,  der  gleichsam  als  der  Cenlralpinik 
der  ganzen  Miltheilung  zu  betrachten  ist,  in  welchem  sich  die  einzelnen 
V(H(!<'r!xlicder  wie  Hndit  n  eines  Kreises  treffen;  so  ketirt  nnf  diese  Weis**  in 
der  l'eriüdc  die  lünie  in  sich  znriiek.  Dies  liegt  auch  in  dem  griecliisrhrn 
iSiunen  nsqtodog  so  wie  in  tUnn  lateinischen  circuilus  (verborutn  )  an^edcuk-l. 

Wenn  nun  aber  auch  die  in  die  Furni  einer  Periode  gebraehle  Rede 
das  vollendetste  Bild  der  Darstellung  ist,  da  sich  die  Rede  in  ihr  am  mei- 
sten abrundet  und  die  schönsten  Verhältnisse  des  Ebcnmusses  darbietet,  so 
ist  sie  doch  nicht  Überall  anwendbar.  Denn  eines  Tbeils  eignet  sich  nk^ 
jeder  mitzutheilende  Gedaniic  dazu,  well  er  zu  einfach  ist,  in  jene  vollendde 
Form  trekicidel  zu  werden .  da  er  zu  nnderon  ncdmiken  entweder  in  keinem 
causalcn  oder  adversiitivcu  Veiliallnisse  sieht:  anderen  Theils  wird  auch  in 
einer  populären  Darstellung,  wo  Kiafachheil  und  leichte  Uebersicht  die 
Haopterfordemisse  sind,  die  Perlodenfomi  sogar  zu  Termelden  setn,  <Me 
nnr  dem  gebildeten  Leser  mundet ^  der  an  eine  in  allen  Theilen  den  Ge- 
setzen des  Wohlklanges,  der  Wohlbewegung  und  des  Ebcnmässes  entspre- 
chende Darstellung,  der,  überhaupt  an  strengere  logische  Verl»iiidim'j^en  ge- 
wöhnt, wünscht ,  (hiss  das  Gleichartige  und  deshalb  Zusamuiengobörige  nicht 
vereinzelt  und  zerstreut  werde. 

Ausser  in  der  eigentlichen  Periode  zeiffl  sich  noch  eine  andere  Kunsl- 
iorm  der  Darslellungi  welche  darin  besteht,  dass  sich  einem  Uauptge- 
daniien 

1)  entweder  eine  Reihe  ehiander  liniergeordneter  Sitze  «nschUessl, 
welchen  Satzverein  man  nennen  könnte  einen  s  t  u  f  e  n  g  1  i  e  d  r  i  g  e  n,  da  ia  ihn 

eine  stnfenmässigc  Unterordnung  Statt  fmdel.  Weil  man  bei  ihrer  Lesung 
seine  Aulmerksanikeil  besonders  auf  die  Unterordnungen  gerichtet  hat.  so 
jjeht  einem  der  hdralt  des  voraufgepanjreneii  Haupisalzes  leicht  verloren, 
sobald  der  Unterordnungen  zu  viele  sind;  auch  wird  der  Gans  der  Rede 
dadurch  matt,  dass  man  gegen  das  Ende  solcher  SStze  Icelnen  bedenteniei 
Gedanken  luihr  findet,  dieselben  vielmehr  bis  ans  Ende  an  Gewicht  mdir 
und  mehr  abnehmen.  Ans  diesen  Griind(Mi  gehl  man  bei  solchen  Salzverei- 
nen selten  über  den  fiiidleti  Grad  der  Unterordttung  Iiioaus.  Das  Itild  eines 
stufcngiiedrigeu  Satzvereines  würde  sein: 

2)  a 

4)  a 


*)  Das  lateinische  Alphabet  deutet  dcu  ersten,  das  gricebischc  den  zwcitcu,  du 
deutsche  den  dritten,  das  hcbrftisclie  den  -vierten  Rang  au,  und  da,  wo,  «ic 
im  UtttiniBebcn  und  deittadicn  Alp1ial<ot,  ein  gromcr  und  kleiner  Bvdiitabt 
vorlicinm^  deiitel  ertterer  di«  üelMcordnung,  letalerer  die  Unierordnaa^  an. 
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Betepiel:  (A)  Der  König  hat  berohlen,  (a)  dass  das  zum  15l«il  Sep- 
tember anc:ckün(lin;tn  Manöver  niclil  Stall  finden  soll,  Ca)  weil  wciren  ffor 
herrschenden  Cholera  zu  besorgen  sei,  (%)  es  möchten  in  Folge  der 
dichlgedrungten  Bevölkerung  gerade  diejenigen  LebcnsmiUcl  fehlen  (a), 
welche  am  meisten  dazu  geeignet  waren,  (K)  sich  vor  der  Krankheit  za 
sicheni;  oder 

2)  man  giebl  einem  Hauptsatze  eine  Anzahl  ihm  imtergcordneter,  aber 
unter  sich  (rlcichsluficrer  Salze  bei,  welchen  Sntzverein  mm  einen  ketten- 
uliedrigen  nennen  kruuiie,  Ohwoiil  Lei  ihm  inErni;inireiung  der  in  mehre- 
ren Graden  abgesluiieu  Lnterordnungeu  der  HuupUulz  dem  Leser  weniger 
leicht  oder  rar  nidit  aus  dem  Gedlditiiiss  verschwindet,  er  viebnehr  M 
jedem  einzelnen  Gliede  gegenwärtig  bleibt,  da  er  bei  jedem  von  Neuem 
gedacht  werden  muss:  so  würde  eine  zu  grosse  Anhäufung  solcher  Glieder 
doch  zu  einibrmig  und  ermüdend  sein.  Das  Bild  eines  solchen  Satzvereines 
würde  sein  A 

b,  0,  d  etc. 

Beispiel:  CA)  Er  hat  niemals  darüber  nachgedacht,  fa)  wo  er  sich 

aufhalten,  (b)  wie  er  seine  Lebensweise  einrichten;  ja  nicht  einmal,  (c) 
was  für  ein  Ge5;c!iiin  er  botreiben»  und  (d)  womit  er  seinen  Leichtsinn  einst 
rechlferligen  wollte. 

Wird  ein  stufenglicdrigcr  Satzverein  in  seiner  Unterordnung  unterbro- 
chen, d.  h.  so,  dass  zwei  oder  mdirere  Untergtieder  desselben  auf  gleicher 
Stufe  stehen:  so  kann  man  Ihn  nennen  einen  stnfengli  cd  er  artigen. 
Das  Bild  desselben  würde  sein: 

A 


a 


et 
M 


Beispiel:  (A)  Er  geßel  sich  sehr  In  Scherzen,  (a)  weil  er 
wussto,  (a)  dass  Nichts  mehr  den  Geist  aufliellre,  iß)  Nichts  mehr  eine 

freiinülliige  Aeusserunff  geslatte,  (51)  als  der  Scherz,  (a)  der  last  immer 
Kut  autVenonunen  werde,  (X)  wenn  nicht  gerade  ciu  murrl&öpiiger  Thor  ihn 
entgegen  zu  nehmen  habe ;  oder 

8)  CS  werden  slulenuhednue  Satzvereine,  um  deren  nialleni  Ganpfe 
und  ihrer  Zeriulirenheit  abzuheilen  und  der  Uede  eine  grössere  Gedrängt- 
heit wid  Abnindnng  zu  geben,  in  einander  geschachtelt,  wodurch  aber  sel- 
ten etwas  gebessert  wird,  namentlich  dann  nicht,  wenn  der  Satzverein  von 
grosserem  rmlanfic!  ist.  Um  sich  davon  zu  überzeugen,  versuche  man  09^ 
folgenden  stufeogüedrigen  Satz,  der  das  Bild  A  giebt,  eiozuschachtebi. 

a 

a 

A 
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Beispiel:  „I^ie  Römer,  welche  ohne  die  nöthige  Vorsicht  marschirten. 
weil  sie  die  Feinde  für  besiegt  und  aus  einander  gesprengt  hielten ,  da  fid 
diei^elbeu  idcht  blicken  Hessen,  fielen  in  ciuan  Hiuterhall'^ 

Dieser  Satz  wurde  eingeschachtelt  lauten  : 

„Die  Römer,  welche^  weil  sie  die  Feinde,  da  dieselben  sich  nidt 
bUcken  Hessen,  m  besiegt  und  aus  eiiumdcr  £(!spren|Tt  UelleQ.  ohne  dfe 
nölhige  Vorsicht  marschirten,  fielen  in  einen  Hinterhalt",  welcher  «iBf9- 
schaf&lelte  SaUvereia  dieses  BUd  giebt  *)   '  , 

A  «  ßlTß  ■  A 

In  dem  angeführten  Beispiele  sind  mehrere  einander  um  einen  dm 
untergeordnete  Sätze  so  in  einander  geschoben,  dass  Ihre  Aafibige  1mm 
durch  den  zunächst  folgenden,  doch  einsIweUen  noch  unvollendet  ge- 
lassenen untergeordneten  Satz  unterbrochen  werden ,  und  ihre  Wiederauf- 
nahme oder  Fortsetzung  in  einer  dem  Anfange  entgeffengcselzten  Reihen- 
folge SluU  iiut,  so  dass  z.  B.  das  Ende  (A)  die  Wiederaufnahme  des» 
gleichfalls  mit  A  bezelchDeten  Anfangs ,  der  Yorletete  mit  a  beuich- 
nete  Thdl  die  Wlederanrnahme  des  ebenfalls  mit  a  beselGfanelen  nnd  im 
Hauptsatze  A  untergeordneten  Salzllieiles ,  der  drittletzte  aber  mit  ß  be- 
zeichnete Satztheii  die  Wiederaufnahme  und  Vollendung  des  Anfangs  voü 
von  dem  im  zweiten  Grade  untergeordneten,  also  dritten  und  gleichfalls 
ä  bezeichneten  Satzlhelles  bildet.  Der  vierte  mitten  inne  stehende,  von  fh 
len  Theflen  glelchmässig  umschlossene  und  mit  %  beiflicbnete  SatitheÜ  iit 
allein  von  keinem  anderen  Satze  unterbrochen.  Dass  eine  solche  Einschach- 
telung  das  wahre  Bild  der  Zerrissenheit  darbietet  und,  slHtt  die  Gedanken 
zu  concenlriren ,  wie  es  sonst  durch  die  nur  sparsam  angewendeten  Zwi- 
schei)sut2c  gcscltieht  (s.  o.  %.  176.  3.  b),  nur  dazu  dient,  oenselbcn  zu  zer> 
Splittern,  so  dass  unvollendete  Gedanken  gleichsam  ohne  Rast  einander  ji- 

ffea,  una  der  Leser  keinen  Ruhepunkt  findet,  und  dass  bei  den  vielen  an^r^'- 
iangenen,  nber  nicht  zu  linde  geführten  Gedanken,  die  dann  alle  gleichraa?- 
sig  trespro^  Ikmi  werden,  zugleich  eine  ermüdende  Monotonie  des  Redetones 
eiulnit,  iaL  kiur,  und  es  darf  daher  eine  an  die  Stelle  jener  stufengliedrigeo 
Form  tretende  Einscbachtelung  auch  schwerlich  für  eine  Verbesserung  gelten 
Um  solchen  Uebelstanden  der  Rede  abzuhelfen,  giebt  es  mehrere  Mittel.  & 
lässt  sich  nämlich  eine  Veränderung  herficinihren  1)  durch  eineÜmstellung 
der  Satze,  die,  wie  wir  §,  176  gesehen  haben,  eine  dreifache  sein  kaniu 
nämlich  eine  Voranstellung,  eine  Zwischenstellung  und  eine  Nachstdlong. 
Die  Wortstellung,  wodurch  sonsl  iefchl  VerSoderungen  herbelgeAlhrt  weHct 
können,  kommt  liier  wenig  oder  gar  nicht  In  Betracht;  2)  dvch  Verwän- 
de lung  eines  subordinirten  Satzes  in  einen  coordinirlen ,  wenn  es  nirht  d«f 
Bedeutung  des  Gednnkens  entgegenst(^:lit  (s.o.  %.  107);  3)  durch  eineSali- 
verkiirzung  der  unlergeordoeten  äalze,  weiciie  wir  in  ihren  Arten  obcl 
%  169,  170  u.  s.  w.  schon  nliher  kennen  gelemi  haben.  Welches  ton 
sen  angegebenen  Mitteln  nun  zur  Hebung  oben  erwähnter  Uebelstände  ao- 
zuwcndcn  sei,  ohne  bei  der  Umformung  den  Sinn  des  zu  behnndclndei 
SiUzvereinszu  verletzen,  hängt  von  den  Zwecken  ab,  welche  man  bei  der  Darstel- 
lung verfolgt.  Um  wenigstens  ein  Beispiel  zu  geben,  wie  sich  schlecht  stilisiiK 
Sätze  umformen  lassen,  wollen  «br  das  schon  oben  für  die  KtnschiohlriBsy 


♦)  Die  Wicdcrkclir  der  ■nucli.sfaljen  A  a  drntet  liier  die  Wicdcranfnahme  o3« 
Fortsctzang  eines  vorbergcbenden,  durch  einen  untorffeordneten  ZwticfaeiiM^ 
unterbrochenen  Batzes  an ,  der  mit  damselbeB  BvelMtaMn  iMMldmet  &  ^ 
wo  auch  A  sich  zn  demselbon  Zwecke  wiederholt.  Im  Uebrigen  s.  o.,  wti  ^ 
die  B«doatttng  des  Alplwbetes  in  Hinsielit  anf  die  Untwoidansf  g«Mg( 
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m  Gmde  gelegte  Mer  tbcnüideni  venichen^  dem  sich  dfe  Form  fllii«r 

Periode  vom  kleinsten  Umfang  geben  lässt,  und  der  so  nicht  allein  klarer, 
sondern  nurh  gcHiHiger  crscneinl.  Es  lautet  dann:  ,^Weil  die  Römer  die 
FelnHe,  da  sich  diese  nicht  blicken  liossen,  für  besiegt  tmd  auseinander- 
gesprungt  liieiteu,  so  marschirten  sie  ohne  die  uölbige  Vorsichl  und  üeien 
tu  einen  ffinleriia^r.  Um  die  Zahl  der  untergeordneten  Siitse  zu  nündm, 
ist  der  in  der  Einschachtelungsform  ^^welche  ohne  die  nöthi^e  YorsIcM 
marschirten"  lautende  untorgeordnele  Satz  in  einen  dem  eigentlichen  Haupt- 
sätze „fielen  (sie)  in  einen  Hinlerluill'*  coordinirt  und  beide  durch  und 
verbunden  worden,  wahrendin  d,  umgewandelten  Salze  das  Worl  Rö  m  er,  welches 
fn  dem  £inscbacbtslunffssatze  das  Subject  des  Hauptsalzes  ist,  in  einen  zwar  unter- 
geordneten, aber  an  der  Spftce  der  Periode  stellenden  Satz  ffestoUt  worden  Isl^ 
welcher  Fehler  gewissermassen  dadurch  wieder  gut  gemadit  wird,  dass  das 
angeführte  Subject  dnrrh  scinrn  Stpllvfrlreter,  das  Pronomen  slf\  doch 
auch  zugleich  in  dem  umgelormten  Satze  wieder  im  Hauptsätze  ligurirt. 
Femer  könnte  man  jenen  Salz  auch  noch  so  umformen,  dass  er  lautete:  „In 
der  Meinung ,  dass  die  nicht  sichtbaren  Feinde  besiegt  und  auseinander  ge- 
sprengt seien,  marschirten  die  Börner  ohne  die  nöthise  Vorsiebt,  und  fiden 
(daher,  so)  in  einen  Hinterhalt'^,  bei  welcher  Umformung  der  Causalsatz  abgekürzt 
und  des  ^össeren  Nachdrucks  wr  (?en  dem  Hauptsatze  die  Anflfutmic:  des 
Grundes  bciL^cnifrl  ist,  welche  Andeutung  aber  nicht  geradezu  nothio  war. 

Wie  ermüdend  und  verwirrend  längere  eingeschachtelte  Salzvereine 
sind,  und  wie  neckisch  sie  namentlich  für  den  Leser  dann  werden,  weim 
immer  wieder  neu  eii^eschobene  Sfttze  die  schon  nahe  geglaubte  Wieder- 
anfiialune  getrennter  Dtttze  noch  weiter  hinausschieben,  so  dass  der  Leser 
nur  mühsam  den  Zusammenhang^  des  Hauptsatzes  festhalten  kann,  geht 
aus  einer  Stelle  des  Tbucydides  ul^  68  bervor^  welche  in  der  Uebersetinng 
lautet: 

^Di'c  lacedämonischen  Richter,  welche  zu  der  Frnjre,  ob  sie 
denn  von  ihnen  (den  Platäern)  in  dem  Kiicü^e  elwas  Gutes  eriahren  halten, 
lierechtigt  zu  sein  glaubten,  insofern  sie  nämlicii  dieselben  theils  aufgefor- 
dert hätten,  den  alten  nacbBesiegung  der  Perser  vom Pausanias geschlossenen 
Verträgen  gemäss  sich  in  Zukunft  &ch  ruidg  zu  verhalten,  theils  auch  weil  sie 
dieselben  dazu  aufgefordert,  was  sie  ihnen  noch  vor  der  Belagerung  (ihrer 
Stadt  Platää)  vorgeschlagen  haKen,  nämlich  diesem  nach  neutral  zu  bleiben, 
führten,  so  wie  die  rlaläer  auf  diese  Vorschläge  niclit  eingingen,  da  die 
lacedämonischen  Gesandten  in  diesem  Falle  glaiuten,  dass  sie  trotz  ihrer 
recbtUdien  Absicht  als  solche^  die  von  jesUchem  Verstandniss  mit  jenen 
anigefchlossen  seien,  von  denselben  schon  beleicfigt  worden  würen,  doch 
erst,  nachdem  sie  dieselben  von  Neuem  vorgerührt  und  gefragt  hatten,  ob 
sie  denn  den  Lacedämoniern  und  deren  damaligen  Bundesgenossen  im  Ver- 
laufe des  Kriegöi  etwas  Gutes  erwiesen  hätten,  dieselben  (d.  h.  die  Pla- 
täer)  endlich,  sobald  sie  selbst  diese  wiederholte  Frage  mit  Nein  beant- 
worteten, ab  und  Hessen  sie  ohne  Ausnahme  tönten^.  Bs  erffiebt 
sich  aus  diesem  umfangreichen  Salzvereine  zugleich,  dass,  da  ihm  die  Wie- 
derkehr gleicher  An fang-e  in  dem  Vordertheile  fehlt,  ebensf)  deren  Hindcutung 
auf  eiuen  zusanunenfassenden  nachfolirendrn  Hauptsatz,  auch  schon  aus  dem 
Grunde,  weil  das  Ganze  sogleich  mit  dem  iiauptsalze  beginnt,  eine  eigentliche 
Wendung  ffar  nicht  vorhanden  ist^  derselbe  des  Charakters  ehier  echten  Pe- 
iMe  ealbäirt* 

Bbe  wir  f  ndess  sn  den  elgeaittchen  Perloden  im  engeren  Sfame  kommen,  darf 
der  Gebrauch  des  Relativpronomens  in  mehrfecb  zusammengesetzten  SalX- 
vmineB  nicht  anbesprochen  bleiben  ^  wett  er  gerade  In  diesen  Sätzen  man- 
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chcs  Eiffenthümlichü  dcirbietct,  was  sich  b<a  den  eiiilacheii  AdjecUvsalzei 
noch  iiiciit  besprecltüii  licss ,  da  das  Relalivpronumon  in  dün^elben  nichl  öf- 
ters Wiederkehrt,  durch  seloe  Öftere  Wied^kehr  in  den  mehrfach  »imk 
mengesetzten  Siitzen  aber  gerade  Jene  Eigenlhümlichkellüii  bedingt  werdoL 
Firi  mehrlach  zusammcnjf^elzUT  Salzvcrcin  besteht  oft  in  einer  Reihe 
einander  entweder  beiereordnctcr  oder  untergeordneter  AdjeclivsuUe.  Bei 
der  ersteren  Ari  sieht  man  dalun,  dass  das  Relalivuni  in  gleicher  tonn 
wtederkehre^  d.  h.  wenn  es  das  erste  Mal  durch  die  Form  welcher  gege- 
ben ist,  dass  es  nicht  etwa  mit  der  Form  der  abwechsele ,  da  es  ein  all- 

femeines  Gesetz  der  Beiordnung  ist,  dass  in  ihr  die  Anknüpfungen  gldche 
urm  haben;  denn  der  ganze  Character  derCoordinalion  beruht  ja  lierade  auf  der 
vorherrschenden  Gleichheit.  Daher  wird  man  nur  sagen:  ,,Üier  ist  derüeli 
der  schon  oll  dem  Tode  ins  Antlitz  schaute,  der  (nicht  welcher)  so  ibk 
tapfere  Heere  besiegte,  der  (niclit  w  eicker)  den  mächtigslen  Kaiser  zwang, 
seiner  Krone  zu  entsagen".  Da  der  ritniliv  von  welcher,  "wenn  dies« 
mit  keinem  Subslantivo  verbunden  ist,  nur  dessen  lautet,  so  erleidet  die- 
ser Fall  eine  Ausnutuue,  indem  man  trotz  der  vorausgegangenen  Form  wei- 
cher, wenn  der  diesem  beigeordnete  Reklivsalz  im  Genitiv  steht,  n  der 
Form  dessen  greifen  muss,  obgleich  sie  von  der  Form  der  gebildet  ist, 
z.  B.:  „Hier  ist  der  Mann,  welcher  Sie  sprechen  will,  und  dessen  (nicbl 
welches)  Anlieijen  von  der  höchsten  Wichtigkeit  ist'*,  Dnsselbe  gilt  aBch 
von  den  relativischen  mit  Prupuslliunen  zusammengesclzlen  Pronoininal- 
adverbien,  wie:  worauf,  wovon  u.  s.  w.,  wenn  die  durch  sie  eingelei- 
teten Sätze  einem  voraufgegangenen  mit  welcher  oder  der  eingeldlelefl 
Salze  cüordinirt  sind,  die,  mag  nun  welcher  oder  der  vorhergegan- 
gen sein,  stets  gebraucht  werden  können,  da  es  keine  anders  geformt*  n  jxieM 
Will  man  den  Inhalt  der  coordinlrten  Relativsätze  wem'ijer  nachiirucki>voll 
hervorlieben,  so  kann  man  eine  Zusammenziehung  anwenden,  sobald  nämtid 
die  die  einzelnen  Sülze  einlellenden  Relativpronomina  mit  den  ihnen  ooor- 
dinirten  gleiche  Form  haben  und  ein  gleiches  Casusverhältniss  vortreten 
d.  h.  man  lässt  an  der  Spitze  der  einander  coordinlrten  Relativsätze  das 
Relativum  zum  zweiten,  dritten  oder  vierten  Male  weg,  da  es  ja  im  ersUsa 
Sulzc  schon  vorausgegangen  war,  z.  Ii.:  „Das  ist  der  Sohn,  der  seinen 
Vater  nie  Bekümmerniss  machte,  (der)  ihm  stets  gehorsam  war  und  (tier) 
ihn  liebte,  wie  selten  ein  Kind'^  Dass  unsere  besten  Schriftsteller  ge- 
gen die  angerrebene  Regel  Verstössen,  kann  ihre  GilUgkeit  noch  nicht 
weiter  bpefritrat hligen.  hin  solcher  Salz  würde  /..  B.  dieser  sein;  „Er  kam 
in  seine  Valersladt,  wo  ihn  sein  Pllegevaler  aulnahm  und  in  den  näcJifleB 
Tagen  auf  ein  Gut  reiste*,  wo  die  durch  wo  bewirkte  ZasaromenzlelNiBi 
deshalb  nicht  gestattet  ist,  weil  man  sich  bei  und  aus  dem  vorhergehenden 
Satze  nicht  wo  wiederholen  kann,  sondern  wo  vielmehr  statt  wo  stehtfl 
müsste:  „von  wo  aus  er  in  den  nächsten  Taften  auf  ein  (Jut  reiste".  — 
Steht  einer  solcher  angereililen  Uelativsätze  mit  den  andern  in  einem  ge- 
wissen Geffensatze,  so  darf  die  Andeutung  dieses  Gegensatzes  der  gros- 
seren Deutlichkeit  wegen  nicht  unterlassen,  und  es  muss  Ihm  dann  eine 
Adversaliv-Conjmiction,  wie  aber,  beigesellt  werden,  z.  B. :  ,.Die?  ist  der 
Tag^,  an  dem  er  jTcboren  wurde,  den  er  auch  stets  als  einen  Festlag 
leierte,  den  er  aber  seit  diesem  traurigen  l^cignisse  nur  noch  als  ei- 
nen UngUkckstag  wird  betrachten  kOnnen<\  LIesse  man  bei  dem  lelilei 
RekUvsatze  die  Conjuneiion  aber  weg,  und  setzte  mm  an  Ihre  Sidle 
und,  so  würde  es  leicht  den  Ansclnjin  gewinnen,  als  wenn  es  p''^ 
in  der  Ordnun;:  wäre,  da.ss  der  in  Rede  Stehende  seinen  Cieburtslag 
auch  als  einen  Vitglückstag  betrachten  könnte.  —  Dass  zu  viele  aul  eiiina- 
der  folgende  beigeordnete  Relativsütoe  die  Rede  als  matt  erscheinen  latfee, 
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ist  schon  oben  gezeigt  worden.  Als  ein  selbst  bei  unseren  besten  Sehrift- 
stellern  vorkommender  Fehler  fsles  anzusehen,  wenn  nach  mehreren  einan- 
der Goordlnfrten  Relativsätzen  statt  des  letzten  Rclativums  ein  Demonstrativ- 
öder  Personalpronomen  vorkommt,  wodurch  der  der  Coordinalfon  cigentliüm- 

liehe  Charnrirr  der  Gleichheit  yuf^f^linlu'ri  wird,  wie  es  z.  H.  firr  Fall  ist 
In:  „Ich  erhiikke  jetzt  mit  ef(r(;nen  Augen  den  Mann,  der  sich  um  rnnii  so 
grosse  Ycrdieuste  erworben  hat,  den  ich  schon  langst  zu  sehen  wünschte 
und  ihn  (statt  und  den  ich)  wie  einen  Gott  verehre*';  femer  in:  ^Dies  ist  ein 
Unglück,  welches  nur  selten  Jemand  widerführt,  welches  er  sich  aber  selbst 
bereitet  Im t  und  dndnri  fi  fsfnfi  und  wodurch  er)  zu  Grunde  gegangen  ist". 
Gleichwohl  muss  der  ErmütlnriLr  durr  n  eine  zu  lange  Reihe  einander  beigeordneter 
Relativsätze  der  Ueberganu;  von  c:inem  Relativsätze  zu  einem  Hauptsalze 
zuweilen  abhelfen,  welche Wendtmg  man  eineAnakoluthie  (d.h.  Abweichung  von 
der  erwarteten  Folge)  nennt,  die  aber  in  einem  solchen  Falle  eine  wohlberech- 
tigte ist,  wie  In  c^m  Satzvercine:  „Sie  gehört  zu  denjenigen  Damen,  die,  wie 
die  meislen,  an  ungründlicher  Bil  Innu^  leiden,  die  sich  nhcr  nicht  wenig  auf 
dicGIülle  ilirer  oberfliicldicln  ji  Bildung  einbilden,  die  Ändert;  unverdlenler  Weise 
mit  Nascriiinpien  bciianduiu  und,  wenn  man  tiefer  aui  iiue  Kenntnisse  ein- 
geht, so  geben  sie  zu  erkennen,  dass  sie  Alles,  was  sie  wissen »  nnr  mit 
dem  Gedächtnisse  aufgefasst  baben'S  wo  die  Wendung:  und  so  geben 
sie  zu  erkennen  steht  statt:  und  zu  erkennen  geben,  durch  welche 
nainlirli  ihcils  den  vielen  untergeordneten  Salzen  ein  Entle  gemarlit ,  theilsauch 
dasUrlUeil:  „so  geben  sie  zu  erkennen"  dadurch,  dass  es  in  die  Form 
eines  Naclisalzes  gebracht  ist,  schärfer  hervortreten  soll.  \N'enn  nun  auch,  wie 
vir  hieraus  ersehen,  dieAnakolulhien  zuweilen  ihre  Berechligmig  haben  mögen, 
80  sind  sie  doch  im  Allgemeinen  als  ein  Felder  anzusehen,  der  sich  bei  den 
guten  Schriflst(!llern  der  neueren  Zeil  im  Ganzen  nur  norli  selten  fmdet, 
desto  häufiger  aber  bei  den  irülicren.  So  heissl  es  bei  Fischarl,  gl.  Sch. : 
,,Man  Usst  von  Xerxe,  das  als  er  het  zu  Meer  gestritten  und  selir  grossen 
Verlust  gelitten,  da  ward  er  so  ergrimmet  sehr,  das  er  Hess  geyselen  das 
Heer*',  wo  man  statt  der  Wendung :  ,,da  ward  er  so  ergrimmet  sehr*'  Jetzt 
nach  Wcglassung  von  da  mit  Anwendung  der  Wortstellung  eines  nnter- 
(Tenrdneten  Satzes  die  Rede  würde  so  lauten  lassen:  „er  so  sehr  er- 
grimmt ward"  etc.  Man  vernfeit-ht^  liirrmit  Luther:  ,,Vnd  den  Türcken 
ist  doch  das  Yorlheil,  dass,  wenn  jemand  geteufR  ist,  so  lehret  man  ihn  ja 
nidit  wider  seine  Teufie,  sondern  das  böse  TttrcUsche  Wesen  vnd  Ezempel 
ist  ftfbrllch  vnd  firgerUch<<.' 

Fhi  fj:-<mz  anderes  Gesetz,  al-s  dn<^  fiir  die  (•(Mirdinfrlon  Relativsätze  gel- 
tende, lindet  Anwendung  auf  die  eiiiaiidi'r  nntergcordnelen  lielalivsatze,  insoTem 
man  bei  ihnen,  sobald  mehrere  Relalivsütze  aufeinanderfolgen,  in  Anwendung  der 
Form  von  der  und  w  e  I  eher  stets  wechselt,  well  In  der  Unterordnung  das  Princip 
der  Ungleichheit  oder  Verschieden  IkU  t  herrscht.  Man  wird  daher  sagen 
müssen :  „Dies  ist  das  Haus,  welches  einem  Manne  gehört ,  d  e  r  (nicht  welcher) 
vor  einem  Jahre  nach  Amerika  gegangen  ist",  und:  „Er  kennt  keine  ande- 
ren Htnlürfnisse  als  die,  weiche  man  auf  dem  plall  'i)  Lande  befriedii^eti  kann, 
das  aber  (nicht  welches)  keine  hohen  Ansprüche  maclU''.  Leber  deu 
bwonderen  Gebrauch  von  welcher  bei  Göthe  s.  o.  p.  189.  —  Dass  aber 
viele  einander  untergeordnete  Relativsätze,  auch  wenn  man  auf  Abwechse- 
lung der  RelalivronntMi  möglichst  Bedacht  nimmt,  für  den  Leser  gleichwohl  nicht 
bloss  ermüdend  sind,  sondern  ancli  d}?s  Versländniss  erschweren,  insofern 
unter  den  vielen  genommeneu  ßczicliunLren  leicht  Verwirrung  entsteht,  ist 


Vereines»  wie  des  folgenden,  bedienen:  „yfts  sagst  du  zu  dem  wortlose» 


schon  oben  gezeigt  worden.  Daher 
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Henschcn,  der  Jas  Geld,  welches  er  sich  von  einem  Freunde  borgte,  im 
sWM  dafür  ein  Haus  zu  kaufen,  das  er  nun  schon  seit  zehn  Jahren  bewohnt,  I 
und  das  er  noch  dazu  nicht  einmai  bei  eiuer  Gesellschalt  versichert  bat| 
seinem  Freunde,  der  selbst  in  grossler  Noth  Ist,  und  den  «r  irfe  gdim 
genea  Bruder  zu  lieben  vorgab»  noch  nicht  beiahlt  hat? 


§.  178. 

Tm  lei  Feriota  inleiiitoe. 

Man  theilt  die  Perioden,  deren  genauere  Behandlung  eigentlich  dtr 
Rhetorik  zurällt,  weniger  der  Grammatik,  nach  der  BefchalTenheit  ihrer  GUa* 
der  (d,  b.  nach  der  Wiederliehr  gleicher  AaTäoge) 

h  entweder  tu  solche,  deren  Glieder  ans  an  efaiander  gerelhleii  gMch- 
Stnfigen  Haupts81sen  bestehen,  die  ihren  Schluss  finden  in  einem  jenes 

Hauptsätzen  ent^r'jvnrrc; filzten,  durch  aber,  doch,  Fondern  einfrcleiteloi 
HauplsHtze,  welcher  den  Nachsatz  bildet  und  den  Hauptgedanken  enthält, 
an  dessen  Angabe  dem  Mitthoilendcn  am  meisten  gelegen  ist.  Die  deidh- 
atnfigen,  Ae  einlebten  Glieder  bildenden  Vordersätze  enthalleii  ernmAa 
eine  Eimünoinng,  oder  eine  Verneinung,  welche  ihren  Schlusspunkt  findea 
in  einem  entweder  die  Vordersätze  bloss  besciininkcnden  f durch  aber, 
doch,  allein  angedeutet),  oder  ganz  aufhebenden,  durch  sondern  ange- 
deuteten Gegensatze.  Von  den  einzelnen  Gliedern  der  in  Rede  stehenden 
Perioden  hat  jedes  in  der  Regel  noch  efnen  oder  mehrere  nntergeordaeli 
Sätze  neben  dch,  Ae  aber  bei  der  Zäblnng  der  Glieder  eben  so  weidff  ü 
Betracht  kommen,  wie  die  zusammengezogenen  angereihten  Glieder.  Was 
nun  die  Zahl  der  Glieder  einer  Periode  belriflft,  so  geht  sie  selten  ttber  die 
von  sechs  hinaus ;  doch  wird  der  Nachsalz  selbst  stets  als  ein  Glied  be- 
trachtet, und  zwar  gerade  als  das  Hauptglied. 

Ein  Schema  für  eine  sochsgliedrige  Periode  mit  an  einander  gereihleQ 
gleichstufigen  Hauptsätzen  würde  etwa  dieses  sein: 

1)  nicht  ....  2)  nicht  ....  3)  nicht .  . ,  .  4)  kein  .  • .  • 
5)  kein  ....   ||  6)  sondern 

oder: 

1)  zwar  ....  2)  zwar  ....  8)  zwar  ....  4)  zwar  .  .  ■  • 
5)  zwar  ....  6)  allein  oder  doch,  —  wobei  bemerkt  werden  mög^; 
dass  die  concessivd  Conjimclion  auch  weggelassen-  werden  kann»  wla  «r 
dies  auch  bei  der  conditionalen  unten  sehen  werden. 

Als  Beispiel  einer  derarl^ifen  sedisgliedrigen  Periode  aSfo  felgaate 

Aenen: 

1)  Zwar  kann  der  Mensch,  obgleich  wir  ilm  ein  vernünftiges  Geschöpf 
nennen ,  insofern  er  das  Rechte  vom  Unrechten  zu  unt^scheiden  vermiß 
arg  gegen  die  Menschenwürde  Verstössen;  2)  er  kann  (zwar)  in  der 
LMdenschafl  des  Zornes  vergessen,  wer  er  Ist;  3)  er  kann  sidi  (swtf) 
Härten  zu  Schulden  kommen  lassen,  die  ihm  nicht  leicht  vergeben  werdeo 
könneii;  4)  er  kann  (zwar)  aus  Neid  oder  RnchHur-ht  Andere  verleumdcü 
und  verlolgen,  6)  kann  sogar  so  Ihöricht  sein,  sich  selbst  die  grössten  Nacli- 
theile  zozufUgen,  wenn  er  dabei  nur  das  Bewusstscin  haben  kann,  ^ 
auch  Andere  zugleich  davon  betroffen  werdeo:  6)  ||  allein  so  soblecht  M  er 
dock  ntch^  dass  man  amudunen  sollte^  die  Blinune  seines  Gewissens  ])Ma  0 
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allen  seinen  SchiechUgkeiten  auf  immer  stumm  — ,  e§  VfflniffWWl  anoll  AngOH 
blicke;  vvu  sie  sich  recht  dentlich  vernehmea  liissl^^ 

Oder  II.  in  solche  Perioden,  deron  <rleich!autenf!(»  Wiederkehr  ihr 
Glieder  durch  Wörler  angedeutet  wird,  welctie  zur  Einleitung  untergeord- 
neter, also  1)  der  SubstantivsäUe  dienen,  an  deren  Spitze  dass,  ob,  wer, 
was  sieben,  oder  2)  der  AdJecHvsfttzei  welche  durch  der,  welcher,  oder 
3)  der  AdverbiaJsttte^  die  z.  B.  durch  wie,  da,  wenn,  als,  wo,  je,  ob- 
gleich, wenn  auch,  ob  schon  u.  s.  w.  eingeleitet  werden.  Den  Substantiv- 
Sätzen  entsprirht,  wenn  es  abstracto  sind,  d.h.  wenn  sie  durch  dass,  ob 
oder  den  Inünitiv  mit  zu  eingeleitet  werden,  imNachsalze  ein  die  gedachten 
Substantiva auffrischendes  oder  vielmehr  zusammenfassendes  dies,  das  oder 
dies  alles.  —  Eine  colossale  Periode  dieser  Art  findet  sich  in  Flehte's 
Torles. :  „Prüf,  der  Rousseau*schen  Behauptungen,"  welche  durch  die  vielen 
den  efauehiett  Gliedern  eingelegten  Zwischensötze  diesen  Umfang  erhalten  hat. 

yfir  sah,  zu  einer  fUrcbterlidMii  Höhe  ffesltegen,  was  jeder,  der  seine 

An^i^  zum  Sehen  anwendet,  allenthalben  sehen  kann  —  llenschen  ohne 
Ahnunn^  ihrer  hohen  Wfirfle  und  des  Goüesffinkens  in  ihnen,  zur  Erde  nie- 
dergebeugt, wie  die  Thiere  und  an  den  Staub  gefesseil,  sah  ihre  Freuden 
and  ihre  Leiden  und  ihr  ganzes  Schicksal ,  abhängig  von  der  Befriedigung 
flnrer  niedwen  teaMketl,  deren  Bedürihiss  doch  durch  jede  Berriedigung 
n  eteen  schmerzhaftem  Grade  stieg,  sah,  iri»  sie  in  Befriedigung  dieser 
niederen  Sinnlichkeit  nicht  Recht  noch  Unrecht,  nicht  Heiliges  noch  Unhei- 
liges achteten:  rsnh)  wie  sie  stets  bereit  waren,  dem  ersten  Einfalle  die 
gesammle  Mt'ns(  hhcit  aufzuopfern;  sah,  wie  sie  endlich  allen  Sinn  lür 
Recht  und  UureciU  veiiuren,  und  die  Weisheit  in  die  Geschicklichkeit,  sei- 
nen Vortbflfl  m  erreiclben,  und  die  Pflfeht  in  die  Befriedlgong  ihrer  Lilsle 
setzten;  —  sah  zuletzt,  wie  sie  ia  dieser  Erniedrigung  ihre  Erhabenheit 
und  in  didser  Schande  ihre  Ehre  suchten;  (sah)  wie  sie  verachtend  auf  die 

herabsahen,  die  nicht  so  weise  und  nicht  so  tugendhaft  waren,  als  sie:  

soh  —  ein  Anblick,  den  man  nun  endlich  In  Deutschland  auch  haben 
Jiauu  —  sah  diejenigen,  weiche  die  Lehrer  und  Er^cher  der  iSation  sein 
solHen.  Iierabgesunlien  zu  den  gefllUig«a  Sklaven  ilves  Verderbens,  diejeni- 
gen, die  llir  das  Zeitalter  den  Ton  der  Weisheit  und  des  Ernstes  angeben 
sollten,  sorgfültig  horchen  nuf  dm  Ton,  den  die  herrsrhenfiste  Tliorlieit  und 
das  herrschendste  Laster  angab  —  hörte  sie  bei  Richtung  ihrer  üntersuchun- 

Sen  fragen:  nicht  —  ist  das  wahr  und  macht  es  gut  und  edel?  — '  son- 
em:  wird  man  es  gern  hören?  nicht:  was  wird  die  Menschheit  dadurch 
gewümen?  iondem:  was  wenle  Ich  dufairch  gewinnen?  wie  viel  Geld, 
oder  welches  Prinzen  gnädiges  Kopfiridfisn,  oder  welcher  schönen  Frau  Lä- 
rheln^  —  ??nh  nnrh  sin  in  dii\sc  Düiikungsart  ihre  Ehre  setzen;  sah  sie  mit- 
leidicr  <lie  Aclisol  zucken  über  ilcn  Blödsinnigen,  der  nicht  eben  sowohl  zu 
ahnen  verstimde  den  Geist  der  Zeiten,  als  sie  —  sah  Talent  und  Kunst  und 
Wissen  vereinigt  zu  dem  elenden  Zwecke,  durch  alle  Genüsse  alkgrautiten 
Nerven  noch  äien  felnera  Genuss  n  erawtagen;  oder  zu  dem  veralH 
scfceumigsw ürdigen  Zweelie,  das  menschUdio  verderben  zu  entschuldigen,  . 
zu  rechtfertigen,  mr  Tufrend  tu  erhellen,  alles  vollends  niederzureissen, 
was  demselben  noch  einen  Damm  in  den  Weg  stellte  — •  sah  endlich  — 
und  erfuhr  es  durch  eigene  unangenehme  Erfahrung  —  jene  Unwürdigen 
so  tief  gesunken,  dass  sie  die  letzten  Funken  der  Ammg,  dass  es  noch 
Irgend  eine  Widurfaeit  gäbe,  und  die  letzte  Scheu  davor  verloren,  dass  sfo 
gänzikii  nnfi^g  wurden ,  sich  auf  Gründe  auch  nur  einzulassen ,  dass  sie, 
indem  man  ihnen  diese  Forderung  noch  in  die  Ohren  schrie,  sagten:  genug,  es 
Iii  Bichl  widr,  «nd  wir  woUea  nicht,  dass  es  wahr  sei  —  denn  es  ist  dn- 
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bei  nlehto  für  URB  sh  gewinnen:  l|  das  alles  sA  er^  md  tttm  boch^a- 

^8lint(\s  und  so  p-eUiuschtes  Cnruh!  empörle  sich'*. 

Den  durch  wer,  was  cinffcleilelen  SubsUnilivsaUen  <  ntsprichl  in  der 
Wendung^  ,itr  l'criode  ein  der,  das,  den  durdi  wo  eingeleiU'tc«  Adverbial- 
sälzen  ein  d  a  (wie  in  dem  Gedichte  von  Malllüsou :  „Bcruhigun^^O ,  den  dordi 
wann  eingeleiteten  im  Nachsätze  ein  d  a  n  n  —  den  mll  RelaUvpronoinf nibus  an- 
fangenden Gliedern  des  \'ürdi;rlheiles  In  der  Rejrel  zwar  gar  kein  besondere* 
Wurl,  oft  aber  auch  v'm  der  oder  er.  In  den  durch  Substantiv-  nnd  Ad- 
jectivsätze  eingeleiteten  Perioden  findet  sich  das  eigentliche  Prädikat  im 
Nachsatze;  bei  den  zur  Eiiücilunff  der  Glieder  einer  Periode  gebrauchten 
Adverbialsätzen  dagc^gcn  ist  es  anders ,  denn  sie  haben  ihr  besonderes  Pfi- 
dikat  am  Schlüsse  iiires  Satzes  (vcrgl.  v.  Aoersperg:  „der  letzte  Dich- 
ter" von  der  3.  —  0.  Strophe,  deren  Glieder  mit  so  lange  anfangen,  und 
denen  ein  in  der  ]().  Strophe,  wo  der  Nachsnlz  beginnt,  ein  so  lanixe  n;t- 
spricht,  das  natürlich  determinativ  zu  rasscii,  während  die  vorluT:zt'h<"n<'c 
Verbindunff  von  so  lantre  relativisch  zu  verstehen  ist  und  iür  wie 
lanffe  stät).  Enthalten  iBe  durch  Adverblalsitze  eingeleitetea  Glieder  dei 
Voraerthcilf»  ein  causales  Veibttltniss,  so  dient  zur  Andentnng  des  Nacii- 
satzes  das  folgernde  und  ztisanimenfassende  so,  weldjes.  wenn  die  Zahl 
der  voraufgehenden  Vordersülze  nur  gering  ist,  manchmal  auch  weirirelessOT 
wird  (s.  0.  $.  170.  D.).   Werden  die  adverbialen  Voniersälze  durcii  Imt- 

£oral~ConjuncUonen  eingeleitet,  dann  gebtaucht  man  dann  (vcrgL  Seume  an 
lopst :  „wenn  —  wenn  — >  wenn  :  dann^^^zuweflen  «ueb  s  o  oder  unter  Um- 
ständen seitdem.  Werden  dieGtic<I(;r  der  adverbialci)  Vordersätze  durch  die 
Vergleichungs-Conjunction  wie  cing(?leitet,  so  entspricht  ihnen  im  Naclisafze 
das  die  Weise  andeutende  so,  welches  hier  nicht  mit  dem  ioigerndeii  so 
verwechselt  werden  darf.  —  Den  Conditionalsätzen,  denen  übrigens  auch  die 
Conjonction  wenn  fehlen  darf  (wie  auch  dem Concessivsatzc,  s.  0.)^  entspricht, 
wie  den  fllirigen  Ctatsalsätzen ,  ein  folgerndes  so,  den  dnrch  je  eingclette» 
teten  Proportlalsätzen  im  Nachsätze  aber  ein  desto.  In  früherer  Zeit,  wo 
man  noch  sflfi^n  iini^sfTo  Perioden  anweiult^fp .  war  die  CorrciHt'oü  d'T  die 
Glieder  des  YorrierUieiles  emcr  Periode  einleitenden  Conjunclion  mit  der  im 
Nachsatze  noch  nicht  so  bestimmt  und  so  geregelt,  wie  sich  schon  aus  fol- 
gender Periode  Jac.  t.  Koenfgshofen  ersehen  lässt,  wo  es  iL  a.  beisst:  ,J>o 
nv  die  Römer  und  der  BobMt  sohent  das  die  keyser  von  Krleeben  vnder 
den  daz  Bdmesche  riebe  was  gewesen  uf  cccc.  jor.  und  keinen  emest  noch 
sorge  betten  den  Christen  glöben  und  wiltewen  imd  weisen  ziibes<  !Hrm(!ndc 
also  k<'ysiTn  zugeiiüret  nnd  das  das  rieh  in  eines  wit»es  lienden  sinnt  «iie 
do  hies  Hyrene.  also  vor  ist  geselt.  das  doch  wider  besclieidenheil  i^^t  mid 
euch  sohent  das  liünig  Karle  so  grossen  nnts  heHe  dar  CrMeiMt  g»» 
schaflbt  wan  er  die  beiden  an  menigcn  endon  bette  ns  der  Cristenheit  ver- 
triben.  und  das  er  den  Bebest  und  die  iiümer  von  der  Laniparter  kunige 
TOld  von  andern  iren  vienden  helle  erlöst,  und  das  »t  wittfwen  und  weisen 
und  andern  belrübelen  menschen  half  das  in  ir  noldunt  und  reht  wider- 
für.  II  Hervmb  der  hobest  und  die  Romer  rullenl  alle  zu  Karlen.  ILr  sollte 
Römerscher  kelser  und  mehrer  des  ricbes  belssen  und  sln^  — ^  in  welcher 
Periode,  die  eigentlich  nur  aus  zwei  Gliedern  des  Vordertlieiles ,  namlidi 
ans:  „Do  nv  die  Römer  und  der  Bebest  sohent",  und  aus  dem  zwrHen: 
„und  euch  sohent''  besteht,  (K-nen  Snbstanlivsatze  nntcrireordnet  sind,  der 
Nachsatz  nicht  mit  so  oder  da  beginnt,  suiidern  mit  hervmb,  also  einem 
Ptonomlnaladverbiam,  das  die  Herleitung  eines  Grundes  andeutet.  —  Besteht  der 
Nachsatz  einer  Periode  ans  mehreren  Gliedern,  so  nimmt  man  auch  hier  wledo*,  wie 
beiden  Gliedern  ihres  Vorderlheiles,  eine  Wiederkehr  gleicher  Anfänge  wahr, 
wd  rechnet  nur  diese  WiederJiefar^leicher  Anfiinge  »i  den  Gtiedeni  eioar 
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Periode,  z.  B.:  „Jt;  erhabener  das  Ziel  isl,  nach  welchem  wir  slrebftii ,  je 
umfassender  der  Kreis,  worin  ^vir  uns  üben  :  desto  hbhvr  slei^^t  unser  Mulh, 
desto  reiner  wird  unser  Selbstvcrtiauen.  desto  unabhängiger  von  der  Mei- 
nung der  Well'^  Für  die  braten  Perioden  hält  man  diejenigen,  wo  Vorder-- 
und  Kachsatz  aus  einer  o  Ii  i dien  Gliederzahl  bestehen,  oder  wo ,  wenn  auch 
dies  nicht  der  Fall  ist.  beide  eine  gleiche  Ausdelmunfr  liaben.  Solche  Perio~ 
den  i^önnte  nwin  eben  massige  nennen.    Kin  Beispiel  einer  sulciien  wih'de 
diese  sein:  ;,Wio  es  dem  Menschen  eiier  gelungen  isl,  von  den  Gesetzen 
des  Weltbaues  Etwas  zu  \  erstehen ,  als  die  Gesetze  der  Witterung^  einzu- 
sehen; wie  sie  besser  gelernt  haben,  Finsternisse  an  Sonne  und  l^Iond,  als 
Renren  und  Wind  in  unserer  Atmosphiire  voraus  zu  sagen:  so  haben  sie 
nuch  über  den  Gang  der  grossen  poülischen  Anjjclcijenheilen  und  die  Er- 
füi<:e  von  Slaalshandluniren  in  Ab>iclil  des  Sdiic  ksals  <ier  Völlver  deutlichere 
BegriOe«  als  über  den  Lauf  imd  den  Erfolg  der  Familien-  und  persönlichen 
Angelegenheiten^^ 

Ein  Beispiel  einer  Periode  mit  sechs  Gliedern  *),  von  denen  vier  dem 
Vorderlheile ,  zwei  dem  IlintiTtheile  derselben  ang^ren  und  zwar  durch 
Substantivsiitze  cingeleitel  wurden,  isl  folgende: 

1)  „Dass  die  Menschen  ti'otz  der  vielen  Erfahrungen,  die  ihnen  llieils  das 
tügliche  Leben ,  theils  die  Gesohicfate  siebt,  noch  nicht  ffrtfssere  Forlschritle 
in  der  Humanität  gemacht  haben ,  2)  dass  der  gcwöbniiclie  Mann  noch  eben 
80  gemein  denkt,  wie  seines  Cleichen  vor  tnuscnd Jahren,  3)dnss  er  sich  noch 
nicht  iür  ein  höheres  geistiges  Leben  inleressirt,  sondern  nocii,  wie  fruJier, 
seinen  Sinn  nur  auf  den  Erwerb  materieller  Güter  gerichtet  hui,  4)  dass 
selbst  die  Gebildetem  der  Wohlhabenden  noch  nicht  ernstlich  genug  darauf 
bedacht  sind,  durch  Darreichung  von  Mittehi  ihm  einen  Theji  der  Sorgen 
m  den  Knvrrb  der  nolhdürftigslen  Lebensbedürfnisse  m  ersparen:  |j  das 
ist  es,  5)  was  unseren  tilauben  an  eine  allgemeine  \  ervoilkommnuML''  des 
Menschüitgeschlecbts  meriilicit  schwüciten  niuss,  6)  was  j^lanciien  schon  zu 
dem  Zweifel  gedrüngt  hat,  ob  euch  wohl  jeder  Mensch  filr  ein  höheres  Le** 
han  bestimmt  sei ,  oder  nur  wenige  bevorzugt  e'^  Diese  Periode  ist  noch 
in  so  fern  zu  bemerken,  als  das  füntte  Glied  derselben  nicht  unmittelbar 
mit  dum  .Xitchsatze  beginnt,  sondern  erst  nul  dem  neuen  durch  was  elu- 
geleiteten  SubstantivsatzC;  dem  noch  ein  zweites  gleicidalls  mit  was  ein- 
geleitetes nachfolgt 

Ein  Beispiel  einer  aus  sechs  Gliedern  bestehenden  Periode,  in  der  die 
QUeder  des  Vorderlheiles  dureli  Adjectivsatze  darireslelll  sind,  ist  dieses : 

„Freunde,  1)  die  uns  zurechtweisen,  wenn  wir  strauLlieln,  2)  die  uns  nielit 
immer  angenehme  Dinge  sagen ,  sondern  vielmehr,  wo  es  sein  muss,  uns  mit 
Emst  an  unsere  Pflicht  erinnern ,  3)  die  abef  auch,  wenn  wir  in  Noth  shid^ 
und  kein  Anderer  helfen  mag,  uns  ihre  luifreiche  llaud  geni  darbieten, 
4)  die  seihst  ihr  Tlieuerstes.  was  sie  besitzen,  uns  williir  zum  Opfer  Itriniion: 
o)  die  sind  die  wahren,  weil  sie  dem  Zwecke  entspreclien ,  nm  dessent- 
wiUeii  man  ja  Freundschall  scbiicsst,  (i)  die  (oder  aucii  sie)  sind  unschutz- 
bar,  weil  sie  so  selten  stad". 


•)  Warum  hier  gerade  Beispiele  von  sechsgliedrigen  Perioden  gcwHhlt  sind,  hat 
seinen  Grund  darin,  vrcil  diese  in  der  Kegel  die  längsten  too  den  gefvöluiUoh 
vorkommenden  sind,  ati  längeren  aber  sich  das  Wesen  der  Periode  am  besten 
venuisdtMiliohen  llMt. 

**)  Godau  gcnoniiacn  licirrii  in  di'ii  cin/nlncn  (»licdcrn  des  Vurdevilu  ilcs  dir  SuL- 
jeclc,  so  wie  in  den  Gliedern  dos  Uinterlheiles  der  Periode  die  zu  ilniLU  gehö- 
rigen Prädikate,  so  dass  sieb  dieselb«  auch  hUUe  nniformen  lassen  auf  diese  Weibe: 

„Der-  ^T,lIl7^1  an  Fort<clirItt(  n  tl'T  Menschen  in  der  llunuinitat  nju-<s  unsn  u  Gliubni 
au  eine  allgcmciuu  YurvoUkumuiuiuig  des  ^ienächougeschleoht«  ücUwUchcn  u.  s.  w. 
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Bin  Beispiel  einer  8echsg!!edrip:pn  Prrindo ,  dnrf^n  Glieds  Aiwi" 
bialBÜtze  einleitenden  Conjoncüonen  beginnen,  entiialt  lulgeode: 

1)  ,,Wenn  sich  in  uns  das  Bcwusstscin  rngt,  dass  yvir  den  Vorschrif- 
ten der  heiligen  Schrift  gemäss  gelebt  haben  ;  2)  wenn  wir  uns  sagen  kön- 
nen, dass  wir  uns  die  wahrhaft  grossen  Manner,  von  deren  ausgezeichneteoi 
Leben  die  Geschichte  Zeognlss  glebt,  zum  Muster  nehmen;  5)  wenn  wir 
stete  den  Umgang  mit  guten  Menschen  snclien  und  ihren  YorsteUimgen  Ge- 
hör jr^'hen;  4)  wenn  wir  es  fiir  unsere  heiüjste  Pflicht  halten,  einem  Jeden 
ohne  linterschied  des  Standes  und  des  Glaubens  Gulc^  z«  thun ;  5)  wenn 
wir  es  bis  zu  dem  Grade  der  Selbstüberwindung  gebracht  iiaben,  selbat 
unsere  Feinde  zu  Heben:  ||  6)  so  (dann)  können  ans  gottloser  od« 
tQch  Mmmelnder  Menschen  ungflnstige  Urtbeite,  sobaUl  sie  uns  treffim  sq(- 
len,  gans  glelchgfltig  sein'*. 

Was  nun  die  Stellong  der  fiavpt-  und  Ndiensilie  hi  einer  Penodi 
beiriflft,  so  wird  man  zwar  Destrebt  sein,  den  Hauptsatz  so  zu  btdU  n,  dsss 
er  in  der  Regel  den  Schluss  derselben  bilde,  weil  in  ihm  die  Einzebihei- 
ten  zusantmengefasst  werden,  auch  .schon  aus  dem  Grunde,  um  vi 
diese  Weise  bei  dem  Leser,  dem  es  besonders  darum  zu  tbuB  ist,  da 
Hauptgedanken  der  lOtSheilang  su  erfalH'en,  die  Spannung  su  erMbesL  SA* 
len  jedoch  die  Nebensätze  besonders  liervorgehoben  werden,  so  giebt  man 
ihnen  d?e  Stelle  des  Hauptsatzes,  d,  h.  man  lässt  sie  nach  dem  Prädtkalf 
des  Hauptsatzes  folgen ,  wie  in :  „Ich  wo'de  mein  bisheriges  Yerhuitmss  zu 
ihm  noch  vor  seiner  I(ündigung  aufgeben,  1)  weit  ich  ihm  nie  Etwas  M 
Dnnfae  mnchen  kann,  2)  well  er  sh»  schon,  wie  Ich  erfahite  Imbe,  unl« 
der  Hand  nach  einem  andern  Gehilfen  umgesehen,  3)  weil  er  nnir  schoo 
angedeutpt  hat,  dass  er  mir  mein  bishcnVcs  G(^halt  fernerhin  nicht  mehi 
geben  könne,  da  es  seine  Umstäniic  nicht  gestatteten,  und  4)  weil  ich  ei^ 
ich  eine  weil  vortheilhat^re  Stellung  anderswo  erhalten  kann,  als  sie 
¥on  ihm  je  geboten  werden  k&mt^.  Dass  es  hierbei  wzugsweise  m 
eine  blosse  As&ilhlung  von  €rOnden  ittr  die  im  vorhergehenden  Hauptsttxe 
enthaltenn  Aussage  abgesehen  sei,  weniger  auf  d(^n  Bericht  der  Thatstti-he, 
liegt  otif  (iiT  Hand.  In  Perioden  aber,  wo  die  Psebensalze  diese  SlellunL:  n 
ihrem  Hauptsätze  einneimicn,  geht  der  Charakter  der  Spannung,  der  &od^ 
den  Perioden  eigenthttmlich  Ist,  gänzlich  verloren,  da  der  Haaptfahilt  m 
Mittheilung  schon  hi  dsai  Hanptsetae  vorweg  angedeutet  worden  IsL  D«» 
in  Pnrio(Jen.  worin  eine  Frage  ausgesprochen  liegl,  der  Frnr^csnlz,  vreWMS 
den  Hauptsatz  bildet,  den  adverbialen  Nebensätzen  in  der  liegcl  voraosgehtj 
hängt  mit  der  Voransteliung  des  Fragesatzes  Uberhaupt  zusammen.  I^ahcrjiin 
man  sagen :  „Lernen  wir  einen  Menschen  richtig  beurtheilen,  den  wir  Mitr  >■ 
kannten,  wenn  wir  Ihn  inföllig  bd  flMer  Lame  finden,  wenn  wir  An  äber 
Dinge  reden  hören ,  von  denen  er  seihst  gesteht,  dass  er  davon  nur  i^^^^ 
spreche,  -wenn  er  dazu  pezwunGren  werde,  wenn  er  sich  sogar  üaiwi 
sehnt,  von  der  I'iitt  ili;iltuiii:  iilizuhicchen?"  Gleichwohl  wäre  es  auch  o«* 
unerhört,  dem  mtcriugaUvea  Huuplsalze  die  adverbialen  CondilfcnllW* 
mantiQscbicken,  wenn  nimlich  das  NlchtkennosUrnea  besoad«* 
hsnrorgshsban  werden  solL  (S.  a  f.  176  aa  Ewte.) 

§.  im 

illgeBriie  iifordemigei  ai  die  Periode. 

Wenn  oben  gesagt  wurde,  dass  dne  Perlode  symmetrisch  gebaot  so« 
muB,  d.h.  dass  der  VorderOieil  falnsfchlllch  der  GUedersahl  oder  des  Uaw 
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Btt  dem  Nachsatze  in  keinem  Missverhältnisse  stehe,  mid  wenn  noch  die 

Forderung  hinzuQ^prugt  wird,  dass  in  der  Periode  auch  ein  wohlgeliilll^^er 
Wechsel  iwischen  Hebung  und  Seuitung  des  Tones  stattfinden  müsse,  dass 
ferner  auch  nichts  Yersarliges  uud  Gereimtes  vorkommen,  dass  weder  falsche 
SatssteUungen  eintreten  dfirfen,  noch  die  Ktarhait  des  Gänsen  beeintiüelH 
ttgrende  Einschachtelungen  oder  ParentheMn;  so  IM  twar  alles  das  hervor- 
gehoben, WHS  die  Periode  zu  eifier  oiitfn  oder  schlechten  m?irhpn  kann. 
Allein  die  Periode  bildet  in  iIit  DiirsU'llun?  doch  nur  viwcn  Theil  eines 
giiiäser&n  stilistischen  Gaiiz.eii.  Daher  iml  man  au>serdem  nuck  insbesondere 
atsnaS  m  achten,  dtn  sie  steh  aneh  In  Verbindung  mit  «taem  gröseeren 
Ganzen  gut  ausnehme  und  überhaupt  f&r  den  Zweck  der  DarsleUnng  passe. 
Docli  ein  tiefer<"?  Eingehen  in  den  Periodonbau  verbietet  der  allgemeinere 
Zwerk  einer  Giammatik,  die  auch  alle  Fig^uren,  welche  darauf  Derechnet 
sind,  entweder  die  Aufmerksamkeit  des  Lesers  zn  erhöhen  (wie  die  Asso- 
nans,  AUiteraUon,  Annominatfon,  Anaphora,  Epineniis,  Epiphora,  Syneltdocbe), 
oder  seine  Einbildungskraft  zu  beleben  (wie  die  Oiiomatopöe,  Personlfication 
und  die  Metapher),  oder  sein  Gefiihl  fwio  (lie  Cuinulatioii,  der  Klimax ,  die 
Hyperbel,  der  Lakonismus,  die  Emphasej,  oder  endlich  den  Verstand  in  An- 
spruch zu  nehmen  (wie  der  Kontrast,  die  Antithese,  das  Parodoxon,  der 
ParaUelismns.  das  Wortspiel,  die  Parodie,  Allusion  u*  dgl.),  so  wie  die  game 
Aneidoang  oes  RedestofTs  und  die  Wahl  des  Ausdrucks  der  mehr  ästhetische 
Zwecke  verfolgenden  StiUehre  zuweist.  Eben  so  darf  auch  der  Melrik,  da 
auch  sie  speciellerc  Zwecke  verlolgl,  niimürli  sieh  die  künstlerische  Form 
der  gebundenen  Rede  zum  Zielpunkte  niimut,  ohne  auf  das  liogische  in  der 
Sprache  Rücksicht  zu  nehmen,  in  dem  System  einer  Sprache  kän  Plati  ein- 
garannl  werden. 


Abschnitt  XXIX 

Die  lAterpunction. 

§.  180. 

Mer  bblelnig  ier  iiterpiicflfi« 

Die  allen  Griechen  und  Römer  hatten,  wie  aus  den  Handschriften  her- 
vorgehl, gar  keine  Inlerpunclion ,  ja  soo^ar  hielten  sie  es  nicht  einmnl  für 
nöthig,  die  Worte  von  einander  zu  trennen.  Da  sie  nielir  auf  die  mündliche 
Rede  gaben,  als  auf  die  schriftliche,  so  lühlten  sie  auch  nicht  so  sehr  das 
Bedüriniss  einer  Interpunction,  wie  wir  jetzt.  Erst  nach  und  nach  bequemte 
man  sich  zu  Satztrennungszefcnen,  um  innerhalb  eines  grösseren  Satzganzen 
theils  nicht  Zusammengehöriges  zu  trennen,  theÜs  auch  einen  Gedankenabschluss 
anzudeuten.  Diese  Zeichen  besehränken  sich  da  noch  auf  drei,  iiiinilich  1)  auf  das 
unserem  Schlusspunkt  entsprechende,  oberhalb  der  Zeile  beündiichc  Punkt 
2)  auf  das  in  die  Linie  gesetzte,  unserem  Kolon  und  Semikolon  in  der  Geltung 
enlsprechende  Pnnlit  ( — .),  3)  auf  das  unterhalb  der  Zeile  gesetzte,  unserem 
Komma  entsprecbende  Ptankt  (  . ),  Nvoraus  durch  eine  Verlängerung  desselben 
nach  unten  nin  unser  Komma  i  iitstand.  Im  n(!unten  Jahrhundert  kiim  ?n  den 
Handschriften  griechischer  und  lateinischer  Klasädker  noch  das  Fragezeichen 
hinzu.  Dieser  Zeichen  bedienten  sich  auch  noch  die  Akademiker  Karls  des 
Grossen,  obwoM  sie  sich  dabei  manche  Abweichungen  erUmbten.  Eine 
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$.  180.  ü«bdr  fiaMebanf  der  btorpinelMB. 


festere  und  mannichfaltigere  Interpunottoil  findet  steh  erst  in  den  ans  öd 

italienischen  OlTicinen  horvorirfMTonc^pnen  griech.  und  röm.  Klassikern .  wo 
sich  schon  das  Zeichen  des  l'unktcs,  des  Kolons,  des  Kom?n;rs,  des  Fras'f- 
Zeichens  und  auch  sciion  das  der  Parenthese  findet ^  aber  niil  einer  vun  un- 
serer jetzigen  InterpunkUon  zum  Theil  abweichenden  Geltung,  indem  da  niiii- 
lieh  das  Zeichen:  unserem  Komma  gleichkomml,  und  das  Komma  auch  da 
gebraucht  Avird,  wo  wir  jetzt  gar  kein  Inlcrpunctlonszeichen  setzen,  doch 
auch  wieder  da,  wo  wir  uns,  wie  bei  wörtlicher  AnfÜhrunir  einer  Rede,  des 
Kolon  bedienen.  Das  Zeiclien  unseres  Semikolon  diente  in  latciniscbea 
Texten  als  Abbreviatur  filr  que.  Nur  <fa»  Fragezeichen  and  die  Parentke» 
hallen  schon  die  jetzige  Geltung.  Für  deutsche  Te3cte  findet  sich  dnf 
lr^t( Tf  Interpunciion  ansrewcndet  von  Nie.  v.  Wyle  in  s.  Schritten  ,,Eurya!iL^ 
Uüd  Ldcrelia",  Wien  1477,  nnd  s.  „Transslatzion  oder  tülschungen",  welcher 
von  folgenden  fUnf  Zeiclien  Gebrauch  machte,  nämlich  1)  v.  Komma  2)  \. :  , 
dem  umgekehrten  Zeichen  unseres  ; ,  dem  es  so  wie  auch  unserem  :  fn  s.  A»^ 
Wendung  entspricht,  3)  v.  Punkt .  ^  welches  schon  ganz  die  Jetzige  Gcltua^ 
bei  iliin  haflf'.  4)  v.  Fran-pzeirltf'n  T.  welches  schon  unserem  nfegrenwartiirer; 
Fragezeiclien  entsprach,  O)  v.dcrFarüiilheseC).  Luther  in  seiner  Bibelül>ersetziiii^ 

§ebrauc)it  ausser  der  Parenthese,  z.  B.  1.  B.  d.  Könige  C.  3, 26:  „Da  spracl 
as  weib  des  Son  lebetei  zum  Könige  (Denn  ir  mütterlich  herta  enlbrand 
vber  jren  son)  Alt  mein  Herr,  Gebet  jr  das  Kind  lebendig,  Tud  t6dtel  es 
nicM''  nur  drei  Zeirlion,  niirnlich   1)  das  Kornrnn  /,  welelies  unser  Am- 
rufungszeichen.  wie  (1.  B.  Mos.  22, 11 :  ,      rieff  j»n  der  Enbrel  des  Herrn  rr'^. 
Himmel,  vnd  sprach :  Abraham,  Abraham,  Er  antwortet,  Hie  bin  ich"),  Semikoion 
so  wie  auch  unser  Koion  noch  mit  vertrat,  z.  B.  2.  B.  8am.24, 13:  ,,vnd  sprach 
zu  im,  Wiltu  das  sieben  jar  Thewrung  in  dein  Land  kome      und  von  ikm 
noeli  sehr  oft  da  weggelassen  wurde,  wo  wir  es  Jetzt  für  höchst  nothwcndig 
eraehlei).    Oft  wurde  aucli  dos  Kolon  durch  das  Punkt  bei  ihm  ersetzt,  wie 
4.  ß.  Mos.  9,  1 :  „vnd  sprach.  Las  die  kinder  Israel  Passah  halten  zu  seiner 
zeif^    2)  Das  Punkt,  welches  aber  neben  der  jetzigen  Geltuns,  die  es  bd 
ihm  schon  hatte,  noch  das  Ausrufungszetchen  ersetzte,  wie  in  der  aiigefilhr* 
ten  SteUe  1.  B.  Mos.  22:  ,JUie  bin  ich.",  so  wie  auch  öl^ers  di«^  Stelle 
des  Semikolon,   wie  I.B.  Mos.  24,  37:   „Du  soll  meinem  Son  kein  Weib 
ncmen  von  den  töchtern  der  Cananitcr,  in  der  Land  ich  wone.  Sondere 
zeuch  hin  zu  meines  Vaters  hause  vnd  zu  meinem  Geschlecht,  dasetbs  nln 
meinem  son  ein  WefM^    3)  Das  Fragezeichen,  welches  in  seiner  Anwendung 
schon  ganz  dem  jetzigen  Fin|Tezeichen  entsprach,  nur  lun  und  wieder  aock 
das  Ausrufungszeichen  mit  vertrat,  oder  auch  in  der  indirccten  Fraüre  ge- 
braucht wurde,  wie  1.  B.  Älos.  37,32:  „Sihe,  Obs  deines  Sons  rock  sey  oder 
nicht?''  —  Bei  anderen  ihm  gleichzeitigen  Schriftstellern  findet  man  auch 
das  Semikolon  und  Kolon,  dodi  nicht  immer  mit  einer  rationalen  Unterschei- 
dung.   So  heisst  es  unter  andern  bei  Melanclithon :  „Darbey  sollen  auch  die 
Regenten  vleis  thun,  das  sin,  so  viel  möglich  ist,  vorhüelen,   das  nicht  | 
frenele  Clamenten  ,  disputaliont's  errcircn,  die  sie  nicht  verstehen:  Das  man 
auch  inlirmurum  schone,  \in[  das  elende  schwache  Corpus  Ecclesiac  zusam« 
menhalte^'.  Erasmus  Alberus  gebraucht  das  Kolon  schon  wie  Jetzt,  wena 
er  schreibt:  ffitt^  sprach  Franciscus  zu  ihm:  Bruder  WolfT,  du  hast  grossen 
schaden  <relhan"  u.  s.  w.    Doch  heisst  es  wieder  bei  Fischarf,  fieschichlslc!. : 
„Da  recilierl  ers  ausswendio;^:  yoss,  ;rriin(iel  vnd  gab  vmb  mehr  Verstands 
willen  desselbigen  ellicli  Exempel  von  nirfallendcn  handeln  vnnd  geschaff- 
ten, die  er  oder  andere  practiclrt  hatten;  Dess  werct  etwan  auflT  zwo  oder 
drey  stunden"  u.  s.  w,.  wo  das  Kolon  statt  des  Komma,  und  das  Semikolon 
statt  eines  Punktes  steht.    So  auch:  ,.Zu  anfantr  des  e^sens  läse  mnn  cfwan 
ein  lustige  Hislori  von  der  alten  DupiTerkeit:  Biss  er  ein  Trunck  VVeiiu 
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gethan  hell"  .   Auch  findet  man  nicht  seilen  bei  ihm  und  andern  vor 

welcher,  was  ein  Puniitum^  z.  ß.:  ^^Ein  Abend  ist  trolicher  dann  vier 
Morgen.  Was  auch  der  TroM  anderer  vieler  vngehöreller  vnerbeutelter  vnd 
nebliger  Artzet  in  der  SofihisUni  Worckstatl  abgerullel".  Das  am  späte- 
sten  angewendete  Interpunctionszeichen  ist  das  Ausrurungszeichen,  das  sich 
selbst  bei  SrhriftsleUern  wie  Zach.  Theobald  noch  nicht  angewendet  ündet, 
z.  B.:  du  heilige  Einfall,  wer  dich  hetreugcl,  der  hat  es  lausendiraiüge 
Sünde''.  Ders.:  ,,Mein  Herr  Gott,  erbarme  dich  mein,  unud  vergib  mir 
meine  Sünde,  du  weist  dass  ich  deine  Gebot  aUeieit  geliebek  lialie**.  Aitoh 
noch  nicht  bei  Feyerabendl,  B.  d.  L. :  ,,Ach  Gott,  nun  werde  ich  sie  nimmer- 
mehr sehn,  0  Allmäcliligor  Ewiger  Gott,  was  hyb  ich  doch  wider  dich  ge- 
than'' u.  s.  w.,  welche  Ijcide  noch  das  Komma  dalür  gebrauchen.  Doch 
findet  es  sich  im  17.  Jahrhundert  bei  SchriAsIcüern  wie  Schuppius  schon 
angewendet  in  s.  lehnr.  Sehr.,  wo  eg  o.  a.  heiast:  ,4^1  hal  hal  liie  0|iinfon 
hat  viele  betrogen''. 


§.  181. 

Heber  dea  Zweck  4er  lAterpucUon  und  die  bei  ikr  xu  befeli^ejuiea 

<rraiiiitie* 

Sfildem  durch  die  Erfnulung  der  Buchdruckerkunsl ,  zumal  da  unser 
Leben  weni^ar  diT  OclTentüchkeit  angehört,  die  Schrillsprache  eine  so  hohe 
Bedeutung  crhuigt  hat,  dass  die  Belehrung  und  Unterhaltung  vorzugsweise 
durch  sie  vermittelt  wird,  musstc  man,  om  die  mündliche  Nachhilfe  bei  der 
Lesung  so  viel  wie  niOfilich  eritbchrh'c  h  zu  maclion,  auf  eine  genaue  Intcrpunction 
bedficht  sein.  Wenn  diese  nun  auch  niclif  nlles  dns  leistet,  was  durcii  den  nuind- 
lichea  Varlrag  geschehen  kann,  da  sie  weder  Zeichen  in  sich  begreift,  wodurch 
daa  Tempo  des  zu  Lesenden  angedeutet  würde,  noch  auch  me  Hebung  und 
Senkung  der  Stimme,  zu  deren  Andeutung  nuin  sich  theils  der  musikaUschen 
Taktzeiclien,  Ihcils  der  Noten  bedienen  müsste,  das  Ausrufungs-  und  Fragezeichen 
aber  diese  nicht  ersetzt:  so  ricw;(!ir(  sie  uns  doch  in  ihrer  richlitren  An- 
Wendung  wenigstens  eine  genaue  Einsiclit  in  das  i^atzverhällniss,  ohne  des- 
sen nähere  Kenntniss  sie  sich  überhaupt  nicht  richtig  anwenden  lässU 
WoUle  man  sich  aber  ausser  den  vorhandenen  Interpunctionszeichen  noch 
der  musikalischen  oder  diesen  n;ihe  kommender  Zeichen  bedienen,  so  würde 
dieses  nicht  einmal  als  ein  Gewinn  m  fruchten  sein,  weil  »liuhirrh  die 
Schrift  zu  sehr  überladen,  und  die  Scimolligkeit  des  Schreibens  niclit  wenig 
l^ecinträchtigl  würde,  ohne  dass  doch  der  mündliche  Vortrag  sich  genau 
dwaleilen  Uesse.  Darum  sei  man  auch  auf  dUe  grtfsstniAfflichsle  Sparsam- 
keit in  Anwendung  der  Interpunction  bedacht  und  missbrauche  sie  nicht 
etwa  dazu  *)  das,  was  man  durch  eine  fehlerhaite  Stellung  oder  durch  einen 


')  So  wird  man  s.  B.  dem  MissrentliidiiiM:  „ScheereDbeorg  hat  die  Sohlacht  b«i 
Waterloo  hoanngon"  itidtt  durch  ein  Komma  Tor  hoauagen  %n  Hilfo  au  kom- 
men suchen,  »undcrn  man  wird  lieber  eine  andere  Wortstellung  wJililcn ,  damit 
nicht  etwa  das  Gesagte  so  vorstanden  werde,  als  habe  daaücsiiigon  irgendeiner 
anderen  ScUaolit  bei  dam  Orte  Waterloo  Statt  geftmden,  a.B.  „die  ßobJacht  bat 
Waterloo  bat  Schccreiibarg  besungen."  Doch  wird  man  den  Satz  bei  crsteraor 
Wortstollunjr  ntüi  rwnr  auch  ohne  lilnzugcfilglcs  Konnna  nicht  missverstehen. 
So  wird  eiuc  stiiikcro  und  den  soustigou  Kegeln  wjiücrätrubcudc  IiUerp unction 
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sonstigen  stilislisdion  Fehler  verdorben,  durch  sie  wieder  gut  machen  r 
wollen;  denn  die  InterpuncUon  steht  ja  nicht  über  der  Darstellung^  Sooden 
Sit  von  dieser  abhängig,  indem  sie  nur  die  Gränzsteine  der  vcreeUed»-  , 
nea  Satsgebiete  bildet,  (uunit  der  Leier  eich  daratif  suredU  Ibidfin  ktai. 
Wenn   nun  unsere   deutsche  InterpuncUon  ^    welche   von    der  anderer 
neuer  Sprachen  insofern  abweicht,    als  sie  in  letzteren  oft    dazu  Rn^e- 
wendet  wird,  blosse  Ruhepunktc  der  iiede  anzudeuten,  nicht  das  Vorhanden-  i 
sein  besonderer  Satztheile,  wahrend  die  deutsche  streng  darauf  berechnet 
Jaly  nur  die  venddedeneii  SaCsgeliiete  m  begrinsen,  §o  das«  nor  hin  ai  ! 
wieder  aus  Rücksicht  auf  einen  grösseren  Satzumfang  ein  K>miiia  geseilt 
wird,  weil  da  die  Rede  einen  Ruhepunkt  verlangt,  da  zu  ausgedehnte  Sji!?* 
ohne  Atliem  zu  holen,  sich  nicht  aussprechen  lassen :  so  sei  man  anderer- 
seits mit  ihr  auch  nicht  allzu  sparsam,  damit  man  seineu  Zweck  auch  voil- 
itSndlg  erreiche.  —  Unsere  Jelst  gebrUnchUclie  UiterpnnelfoBy  4to  Ünn 
grosseren  Theile  nach  granunatische  Zwecke  verfolgt,  lam  geringeren 
gleich  rhctoriscbiv  welchen  z.  B.  das  Frage-  \m\  Ausrufnnixszeirhen  diewn- 
bßsteht  aus  folgenden  in  ihrer  Geltung  streng  von  einander  geschiedenen  Za- 
chen, namUch  1)  dem  Punctum  .  2 )  dem  kunima  .  3)  aus  dem  Semikolon ; 
4)  dem  Kolon  :  ö)  dem  Gedanitenalriche  —  6)  oer  Parenthese  ()  7)  dm  ! 
Fragezeichen  ?  8)  dem  Ausmfongszeichen  ! ,  welcher  Zeichen  IMeutong  ia 
F(jl}T(Mi(l(>M  niilier  nachgewiesen  werden  soll.    I>nch  möge  hier  schon  tot-  i 
I  nÜL'  Itemerkt  werden,  dass  unter  gewissen,  unten  näher  anzugebendes 
Lm^Lunden  das  Komma,  wie  schon  früher  (s.  o.  %,  180),  die  Stelle  des  i 
Similicolon,  auch  des  Ausmfiinss-  und  Fngeieieheas  mit  TOrtrUt*  lo  nie 
man  das  Punctnm  soweilen  aw£  statt  des  SemUtob»  gebrandtl  luMlel. 


t  162. 

fifedeUm  letrachtiig  ler  Jetit  gelriidüldei  iBteifiicttitf-  ' 

leickei.  i 

1)  Das  Pnnlct  (eigentl  das  durch  einen  Zirlielstiteb Bntslandene).  ^ 

Der  deutsche  Name,  welcher  diesem  lateinischen  am  nächsten  IM^ 
wOrde  Tttpfel  setai  (von  tüpfcn,  d.  h.  mit  der  Fingerspitse  berflhren),  wie  , 
wir  ja  diese  Bezeichnung  auch  noch  anwenden  zur  Bezeichnung  des  üiv^ 
dem  i  stehenden  Prmctes.    Es  hängt  dieses  Wort  wahrscheinlich  mit  deßi  ^ 
ahd.  Stupf  zusammen,  we!<'hes,  wie  man  nus  l'oeth.  p.42  ersehen  kaim, 
dem  lai. jj  uu  dum  entspricht.  S. o. p.oOü.  ^iutt  Punctum  findet  man  auchjelj 
die  Aurarüoke  Schlnsspanse  oder  Schlusspnnlit   Ss  wird  dW 
Zeichen  gebraucht  nach  jedem  ÄbscUnss  eines  in  sich  vollständigen  Cet/nn- 
irans^cB.:  ^^Wir  waren  ndldemi  was  wir  gesehen  hatten^  sufirieden. 


dem  üehalitaiide  einer  fideohen  Beaieliaiig  dea  OniaalMtiee  in  folgendem^' 

vereine  nur  ecliwm  h  zu  Hilfe  kommer  :    ..^fancllcr  firgcrt  sich  über  Napoleoai  | 
Erhebung,  der  ihn  hasst;  weil  er  deren  Missbranoh  fürchtet",  wofttr  bit«  S**  i 
tagt  werden  mfl«sen.'  ,^anoher,  der  Napoleon  heut,  ärgert  aidi  fb«  dei*^ 
Erhebung ,  weil  er  deren  Missbrauch  fürchtet"   Nickt  der  HiM,  aoadcia  ^ 
Acrpor  f^oll  h\f>r  durch  die  Furcht  hegrOndet  werden. 
•)  Mitluii  autli  nach  eiuem  auf  eine  direcie  Frage  folgenden  Ja  oder  Nein, 
dieee  den  Schluss  eines  in  einem  Fragesatae  enthaltenen  Gedankeni  l>i'*^ 
Ueber  den  Qebfeneh,  naeh  ja,  nein,  wahrhaftig  eto.  «Ia  KeB>* 
•etseOf  8.  tt. 
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nf  bonben  wir  uns  nach  Hause^^  Des,  was  nach  einem  Punkte  folgt, 
ittt  iMt  «ine  Erginzung  das  dwch  dtssewe  abgegränilm  mliergeheMM 
findlbfni  sein,  mithin  weder  in  einem  causalen,  noch  advemllv«  Vertrilll-' 

nisse  zu  Ihm  stehen.  Gleichwohl  findet  man ,  dass  vor  adversativen ,  z.  B. 
durch  doch,  aber,  so  wie  vor  causalen,  durch  denn  eingeleiteten  Sätzen 
itaU  eines  Semiiiolon  (s.  u.)  nicht  selten  ein  Punlit  steht.  In  diesem  Fallt 
will  aber  te  Scbraftende  dlete  Silw  alt  weniger  innif  idt  den  Torber- 
gehendaa  Satte  ffi— wionhangend ,  mithin  mehr  als  selbständige  Gedanken 
anfgefasst  wissen,  wie  z.  B.  in:  „Ich  werde  weiter  nicht  von  der  Sache 
reden.  Doch  fallt  mir  dabei  ein,  dass  noch  der  letzte  Punkt  einer  genaueren 
Erklärung  bedarf'^  „Allerdings  gab  es  in  dieser  verworfenen  Zeit  auch 
brave  Menschen.  Aber  vfe  vereinzelt  flehen  sie  da!^  ,,Wir  wollen  die 
Sacbe  Heb«  der  VeifesMnbeit  übergeben,  zonal  da  sie  vm  so  geringer 
Bedeutung  ist.  Denn  wenn  man  für  die  kleinen  Beleidigungen  ein  so  treues 
fiedächtniss  haben  wollte,  so  müsste  man  mit  vielen  Menschen  in  einem 
stets  gespannten  Verhältnisse  leben".  Schon  oben  $.  1G2  ist  gezeigt  wor- 
den, dass  selbst  durch  die  anreihende  ConjuncUon  und  ganz  neue  Satze 
flingelsilal  werden  Utanen.  Dies  scbliesst  zugleich  die  MöffUchkelt  in  sidi, 
dass  auch  tot  ihr  ein  Punctum  stehen  kdnne.  —  Will  der  Schreibende  eine 
■och  grössere  Absonderung  andeuten,  als  es  durch  ein  Punkt  geschieht,  so 
setzt  er  entweder  hinter  dieses  noch  einen  Gedankenstrich  (-^),  oder  er 
bringt  dm  nach  einem  Punctum  Gesagte  in  einen  Absatz. 

Mit  dem  Schlusspunkt  stimmt  in  seiner  Form,  nicht  aber  in  seiner 
Geltung  überein  dasjenige  Punkt,  welches  als  Abkürzungszeichen  nach  Ue- 
bersclu-illen  oder  auch  nach  einzelnen  Worten  oder  Zahlen  steht,  z.  B.: 
dritter  Abschnitt  (d.  h.  dies  ist  der  dritte  Abschnitt),  d.  3.  Novbr.,  so  z.  B. 
d.  k  0=  das  belsst),  Ph.  MftanebtbM  (=  PhlUpp  M.). 

2)  Das  Komma  (v.  griech.  nopfM,  d.  h.  Einschnitt). 

Es  ist,  wie  der  Nene  andeutet,  das  Zeichen  eines  Satselnscbnittes,  und 
swar  mter  denen,  welche  Satztbdle  begränzen,  dasjenige,  welches  die  kflr- 
sesten  und  einander  am  nttchsten  stehenden  Satzglieder  von  einander  schel- 
tet, und  zwar  wird  es  angewendet  in  folgenden  vier  Uauptfiillen: 

1)  beieiohBet  es  die  Beiordnung  einzehier  Wörter,  so  wie  aocb  der 

copulativ  ndt  einander  verbunden  gedachten  Glieder  eines  Satzganzen,  sobald 
die  die  Anreihong  einander  beigeordneter  Begriffe  oder  Sülze  nndenlende 
ConjuncUon  und  ausgelassen  ist. 

'2)  dient  es  zur  Abgrenzung  aller  der  Sätze,  die,  wenn  sie  auch  kein 
copulatives,  sondern  selbst  adversatives  oder  causales  Yerhaltniss  in  A&c 
Form  der  Beiordnung  andeuten,  doch  mit  dem  vorhergehenden  Satze  zusam- 
mengezogen sind,  oder  wenigstens  nur  einen  geringen  Umfang  haben. 

3)  zur  Scheldiniff  grammatisch  untergeordneter  Sätze,  d.  h.  der  Sub- 
stantiv-, Adjecttv-  ima  Ädverblalslttce,  mögen  sie  voUstllnaig  sein  oder  ab- 
gekürzt. 

4)  endlich  dient  es  noch  dazu,  die  Scheldong  jeder  Art  der  Zwisdien- 
tfUze,  mögen  sie  vollständig  sein  oder  unvollständig,  mögen  sie  in  der 
Form  der  grammatischen  Abhängigkeit  oder  Unabhängigkeit  stehen,  oder 
von  grosserem  oder  geringerem  Umfange  sein,  von  Haupt-  oder  Neben- 
sitien  anzadenten,  welche  dorch  sie  fai  zwei  Hiuften  getbeilt  werden. 
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1.  Durcli  das  Komma  werden  von  einander  geschieden  einzelne  m 
einander  gereihte  Sütze,  wenn  die  die  Anrcfliun^  andeutende  Conjunciinn 
und  ausgelassen  ist.  Daher  wird  man  in  dem  Saiz^:  ging  turl,  »uctUi^ 
sich  Binnen  und  kam  bald  wieder^'  nach  fort  ein  Kwmuä  setzen,  da  6m 
angereihte  Prüditcak  anchte  an  das  Prüdikal  ging  fort  chtrch  die  Cm- 
junction  und  zu  reihen  unterlassen  ist,  während  man  da»  folgende  durch 
und  flngereihle  Prädikat  kam  wieder  durch  kein  Komma  scheiden  <brf. 
Da  aber  nach  115  mehn-re  an  einander  gereihte  .Subslanliven ,  inögeri 
Subjeeie  oder  Objecte  sein,  auch  wenn  sie  ein  gemeinschaülichc:>  i'raüjkai 
liabett,  von  Haus  aus  eben  so  viele  einfache  Sätze  repräseoUren,  aU  ib« 
Zahl  beträgt,  so  setzt  man  auch  naoh  jedem,  das  nicht  durch  die  Conjunc- 
lion  und  angereiht  ist,  ein  Komma,  wie  in:  ..Butler.  Brot,  Käse  und  Wein 
standen  auf  dem  Tische,"  wofür  eitrentlidi  jjesagt  werden  sollte:  ..Pnller 
stand  auf  dem  Tische,  Bml  stand  aul  dem  Tische,  Kiise  stand  aui  uem 
Tiscltc  und  Wein  stand  aui  dem  Tische."^  Und  auch  in  diesem  Falle  wird, 
da  das  toisle  durch  and  angereiht  ist,  vor  demselben  das  Komnm  ansg»-> 
lassen.  Dasselbe  ist  natürlich  der  Fall,  wenn  einem  Subjccte  mehrere  Pr»» 
dikatc  gemein  sind,  wie  in:  ,,Sie  ist  I  rüv.  flink,  reinlich  und  ordnjinj-lie- 
bcnd eben  so  werden  auch,  sobald  ein  einzelnes  Substaii:i\ um  meiirere 
Allribute  hat,  diese*),  wenn  sie  aU  einander  beigeordnete  aii|$eseheo 
und  nicht  durch  und  an  einander  gereiht  werden,  durch  Koaumia 
von  einander  geschieden,  s.  B.:  „uöthe,  Dichtung  und  Wahrheit: 
.,Nlchl  weniger  war  uns  ein  alter,  hoher,  weil  verbreiteter  Maulbeer- 
baum beiieulend."  Anders  gestaltet  sich  die  Sache,  wenn  mit  dem  Ein- 
tritt der  ConjuncUou  und  der  dadurch  anirereihte  Satz  entweder  ein 
neues  Subject  erhält  und  sein  eignes  Prädikat,  wie  in;  „Er  schlief,  und  sie 
wachte,"  oder  In:  ''Der  Kalk  muss  gelöscht,  und  der  Lehm  aufgewdckt 
werden/^  ,,Die  Wolken  bangen  schwer  darnieder,  Wi4  tngsthch  flattert  das  Gefie- 
der," in  welchen  Fällen  vor  und  stels  ein  Komma  zu  setzen  ist.  Werden  in  einem 
Satze,  der  z\\ei  ndi-r  mclirerc  Sulijerte  mit  einem  gemeinschal\llchen  Prä- 


i^gabe  vor  und  ketn  Komma  gesetzt,  ausser  in  den  FäUea.  wo  entweder 

ein  einzelnes  Subjec  mehrere  n^ädikaie  hat,  von  denen  jenes  so  viel  Ne- 

benbeslimmunf^cn  zu  sich  genomnicn  hat,  dass  ein  umfangreicher  Satzverein 
entsieht,  der  sich  oiiiio  nuliepuiikl  nirlil  aussprechen  bissl,  -wo  man  dajm 
vor  und  ein  Komma  anzuwenden  lial,  wie  iit  dem  Beispiel:  ,,Lr  suchte  aul 
dem  Felde  Blumen,  und  kehrte  mit  einer  grossen  Menge  derselben  erst  m 
späten  Abend  fireudig  nach  Uiiuse  zurück,'^  oder,  wenn  unter  mehreren  Sub- 
stantiven das  durch  und  anger^hte  von  den  vorhergehenden  durch  mehrere 
dasselbe  begleil^nidn  Bestiinrnun;;en  sieh  absondert,  wie  in  »lern  Satze:  „IMe 
Uebel  der  atlicin.>r;u;ii  Sccacnsehafl  waren:  ,.die  Ausartung  der  Volks- 
herrschaft, der  Hass  der  Bundesgenossen,  endlose  Ki"iej/e,  und  zuletzt  Jas 
Joch  der  Unterwürfigkeit  imter  fremde  Gewalt^''  i*erner  wird,  wenn 
auch  kein  Subjectswechsel  in  dem  zweiten  durch  und  angereihten  Satxe 
eintritt,  gleichwohl  vor  und  das  Komma  gesetzt,  sobald  die  Sälzo  In  for^ 


•)  Da  im  NeuhoclidcuLschcn  Adjcctivcu  und  Adverbien  in  ihrer  Form  oft  nickt 
nntorschieden  sinrl.  <o  wird  in  manclicnFHUenschrin  dtirch  AnTroiulnng  eines  Komm* 
einer  Verwechslung  beider  vorgebeugt,  wie  z.  B.  in:  „er  ist  gewaltig,  groM 
lad  grftit«ni**,  wo  du  nacb  icross  gueteto  Konuua  daa  Wort  gewaltif  «b 
prüdikativcs  A.djcctivuni,  nicht  ala  den  Grad  anzeigendes,  xii  gro3S  gchöri»«« 
Advecbium  ctmtieioeu  Hks^  wofür  w  g«lt(»i  müü»tO|  woan  dM  iUnun»  leiilt«. 
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neiler  Hiiufclil  nidit  als  mmunengezogene  nsdielneR,  sondeni  das  efgenl- 

liehe  Subject  durch  ein  Personalprunoincn  in  dem  durch  und  angereihten 
wieder  aurgefrischt  wird,  wio  in:  „Ort  zweifelte  mein  Freund  an  dem  Gelingen, 
und  er  sagte  wüthcnd  etc."  Wäre  hier  nach  un  d  das  Pron.  e  r  ausgelassen  wor- 
den^ so  iiaUü  vor  und  kein  Komma  gesetzt  werden  dürfen ;  denn  dadurch,  dass 
aie  sich  Jieida  einer  gemelnscbaftlichen  Subjectsform  Iwdienen,  rücken  die 
Sätze  einander  näher.  Hieher  sehdrige  Sitze  sind:  „Der  Knabe  wuchs 
heran,  und  bald  wurde  er  dienstpfliciilig/'  „Ein  Papagei  machte  dem  Au- 
jruslus  dasselbe  Compliment,  und  er  wtirMc  gleichfalls  sehr  thcuer  geltauft."  — 
Haben  zwei  Subjecte  zwar  (in  getneiiischaflliches  Prädikat,  aber  das 
Yorausge^eizle  Ganze  soll  sichtbar  als  in  zwei  Theile  zerlegt  erscheinen,  so 
wird  das  durch  und  eingeleitete  von  dem  vorhergehenden  durch  ein  Komma 

geschieden  und  dadurch  die  strengere  Theilung  angedeutet,  wie  in:  „Die 
irchen  strecken  ihre  bereillen  Thürme,  und  die  Bäume  ihre  mit  Schnee 
beladenen  Zweige  gegen  den  heiteren  Himmel  aus"  (d.  h.  einerseits  —  an- 
dererseits oder  1)  2)).  Diese  Scheidung  wird  noch  stärker,  als  durch  und, 
durch  die  correspondirenden  copulativcn  Conjunctionen  theils  —  theiis, 
nicht  nur  —  sondern  auch,  einerseits  ^  andererseits,  ent- 
weder —  oder,  weder  —  noch  angedeutet,  weshalb  auch  die  durch 
sie  geschiedenen  oder  ang'ereihten  Satze  stets  durch  Kommata  aus  einander 
gelialteii  werden,  wie  in:  .,thfM!s  hat  er  geweint,  theils  getrotzt'"*  *).  Nicht 
nur  hat  er  Geld,  sondern  auch  Ehre  davon."  —  Scldiessl  die  Conjunctiun 
und  zugleich  eine  adversative  oder  causale  Bedeutung  in  sich,  so  muss 
vor  derselben  das  Komma  stets  angewendet  werden,  wie  In:  „Heute  geben 
wir  in  das  Theater,  und  morgen  ini''  (d.  b.  heute  gehen  wir  in  das  Thea- 
ler, aber  morgen  ihr).  ..Er  glaubte  von  ihnen  betrogen  zu  sein,  und  bat 
um  Untersuchung"  (d.  h,  und  bat  daher  um  Untersuchung).  „Er  ist  so  oft 
an  seine  Pflicht  erinnert  worden,  und  hat  nicht  geiiorcht'^  (d.  h.  dennoch 
nidit). 

Folgt  auf  mehrere  einander  beiffeordnete  Prüdikate,  die  ein  gemein- 
schaftliches Subject  haben,  und  von  denen  das  letzte  an  das  vorletzte  durch 
und  gereiht  ist,  ein  abgekürzter  Vergleiclnmgssatz,  so  muss  man  vor  und 
ein  Komma  setzen,  sobald  der  Vergleicliungssatz  nur  zu  dem  durch  und 
eingeleiteten  Prädikate  gehören  soll,  wie  in:  „Er  turul,  rcilcl,  fechtet,  und 
schwimmt  wie  ein  Fisch."  Eine  ähnliche  Vorsicht  bat  man  zu  beobachten, 
wenn  bei  zwei  durch  und  an  einander  gereihten  Prädikaten  eine  Ver- 
neinung steht.  Soll  sich  diese  nur  auf  das  letztere  Prädikat  bezielien,  so 
ist  vor  und  ein  Komma  zu  setzen,  soll  sie  aber  auf  beide  zugleich  bezogen 
werden,  so  darf  vor  und  kein  Kouim«  stehen.  Demnach  werden  z.B. :  ,Jss, 
und  trink  nicht"  und  „Iss  und  trink  nicht''  einen  ganz  verschiedenen  Sinn 
geben.  Ueberhaupt  werden  durch  Setzung  des  Komma  vor  und  nicht  zu- 
sammengehörige Theile  aus  einander  gehalten,  wie  in  dem  bekannten  Satze: 
„Zehn  Finder  habe  ich.  nn  jeder  Ihmd  liinf,  und  zwanzig  an  Hfinflen  und 
Fiis.seii.  '  Im  Bezug  auf  die  Setzung  des  Konmia  vor  oder  ist  hier  zu  dem 
schon  oben  über  entweder  —  oder  Bemerkten  noch  hinzuzutiigen ,  dass 
man  das  Komma  vor  demselben  dann  weglasst.  wenn  es  die  beliebige  oder 
gleichgiltige  Wahl  zwischen  dem  ihm  nachfolgenaen  und  dem  ihm  voraussehen- 
den  äue  andeutet  (s.  o.  $.  162.  U),  wo  also  beide  neben  einanaer  zur 


*)  Tritt  übrigens  üie  Tlieilung  in  zwei  Theile  mehr  in  den  Hintergrtind ,  wie  es 
S.B.  der  Fall  ist  in:  „So  lango  hatten  dio  Vorbereitungen  in  dem  ungünstigen, 
fbdis  miinpfigen  lb«ili  bergigen  Boden  gedauert",  lO  witd  telbet  vor  der 
■««ittn  Co^jimotioii  tbelli  dM  Komma  wegsdaMOB. 
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WiU  gestellte  Punkte  gleichsam  nur  einen  ausmachon,  i.  B.:  «Sei  er  gH 

oder  schlecht,  es  ist  mir  gleich."  Wenn  jedoch  oder  vor  einem  erWärpn- 
den  apposiUonellen  Zusätze  steht,  wo  es  so  viel  bezeichnet  wie:  oder  mit 
anderen  Worten,  wie  in:  ^Der  kardinal,  oder  Kirchenfiirst,  besuchte 
die  Anstalt  In  eigner  Person*  (eigentl.  der  Kardinal,  oder  mit  anderen  Wor- 
ten: der  Klrdienriirst),  so  setzt  man  vor  dasselbe  so  gut  das  Kommn,  al^ 
wenn  es  riiio  zwisclien  zwei  Fallen  schwnnkendc  ?^rithwendffr'<fii  andeolel, 
in  welchem  Falle  man  sich  vor  demselben  auch  ein  ihm  entsprechendes 
entweder  denlcen  kann,  z.  B.:  „Jetzt  giebt  es  bald  Krieg,  oder  einen 
langen  Frieden*  (d.  b.  entweder  —  oder).  ,,Die  liide  kam  eine  gered« 
sein,  oder  vUu^  krumme.^  Nur  in  dem  Falle,  wenn  bei  einem  zerle^eo 
Prädikate  die  Theile  desselben  auf  beide  Satze  vertheilt  sind,  da  das  Pradi- 
]<nt  (furch  ein  Komma  sich  nicht  zerrrfsscn  liisst*),  bleibt  dieses  vor  oder 
weg,  und  man  schreibt  daher:  »Die  Linie  kann  eine  gerade  oder  ionnae 
sein.*   Hier  macht  man  ia  auch  beim  Lesen  keinen  Einschnitt  vor  oder. 

Ehe  wir  von  der  Anwendmig  des  Komma  vor  adversatlTeii  imd  tmr 
salen  Hcrleilungs  -  Conjmictionen  handeln,  ist  erst  noch  zu  sprechen  von  den 
besonderen  Füllen,  wo  bei  angereihten,  aber  nicht  durch  und  cina''lp!l+'leB 
Adjectiven,  bei  denen  doch,  wie  wir  oben  gesehen  haben^  sonst  sUis 
dieses  Zeichen  steht,  das  Komma  weggelassen  wird. 

Stellen  nimttch  mehrere  tu  einem  Substanttvo  gehörige  a^ectivifeka 
Attribute  in  keinem  beigeordneten  Verhältnisse  zu  einander,  d.  h.  enthalten 
die  von  dem  Substantive  entfernter  stehenden  nur  ganz  allgemeine  BesUm- 
mungen  des  letzten,  das  Substanlivum  in  speciellster  Weise  bestimmend« 
Attributes,  in  welchem  Falle  sie  auch  kein  und  zwischen  sich  gestattn 
und  gevrissermassen  mit  dem  tetslea  AtMbiite  eine  gegliederte  Einheit  bil- 
den, so  darf  auch  zwischen  ihnen  kein  Komma  stehen,  und  man  wird  daher 
schreiben:  ,,Alle  diese  deine  grosse  Mühe  hättest  du  dir  erspnrrn  k^lnnen." 
Dasselbe  ist  der  Fall,  wenn  zwei  Attribute  mit  synonymer  Bedeutung  öu 
Substantivuni  bestimmen,  wie  in:  „£r  ist  ein  elender  erbärmlicher  Wicht.' 
J£s  ist  finstres  trübes  Wetter.*  ftJSr  ist  dn  alter  grauer  Sünder,*  «dl 
beide  gleichsam  nur  eine  Bestimmung  geben.  Eben  so  ist  es,  wenn  tob 
zwei  nicht  durch  und  an  einander  gereihtm  Attributen  des  letztere  demSub- 
stanlivbcgrilT  so  eng  sich  anschliesst,  dass  i)eiile  zusammen  einem  zusammen- 
geselzten  SubstanÜvo  gleichkommen,  wie  in  der  Stelle  bei  Göthe.  D.  D.W.: 
„Der Pfeffer  galt  gleichsam  fiir  alle  Waaren,  nnd  so  brachte  andi  hier  der GesaiA« 
einen  schön  gedrechselten  hölzernen  Pokal  mit  Pfeifer  angerülll,"  wo  hölxer- 
ner  Pokal  sich  nicht  merklich  von  Holzpoknl  unterscheidet**).  Fem«f 
wird  auch  das  Komma  dann  zwischen  zwei  durch  und  nicht  verbündt  iicn  At- 


werden,  wo  dann  das  Komma  nnr  bei  jeder  neuen  Gruppe  angewendet 
und  zwar  deshalb ,  um  so  eines  Theils  die  Gruppirung  schärfer  mt  markiren, 

andern  Theils  auch  einer  Ueberladung  mil  Kommalen  ^  orzubcugen.  Pfumach 
wird  man  schreiben:  „Thersilcs  liuUc  krumme  lalinn^  Beine,  enge  bucklig 
Scliultern,  eine  heisere  krächzende  Stimme ,  einen  dttnnbebaarten  s^ttM 
Kopf,  und  er  verstand  sieb  melslerbaft  auf  freche  weitschweifige  Bedca.* 
Auch  werden  bei  polysyndetischen  Satamreihungen  die  einzelnen  Gmppt^ 
dttrch  Kommata  geschieden,  wie  in:  j^Und  der  Wald  bat  Blitler  wd  ^ 


*)  Nur  durch   einen    voll^triTuligcii  ZwI.sclifnsAtz    laasdn  Sieh  FlftftnUH— 
FräiiikaUtheüc  von  einander  trennen.    B.  o.  p.  796. 

*)  Vgl.  auch  biermit:  „Die  bodbmüthigcn ,  von  Friedricli  dem  Groagen  und  nm 
sicbenjllhrigen  Kriege  prahlenden  adligen  Ilerren  (=  Edelherren)  der  rrcns««" 
wetteiferten  mit  Hohenlohe  am  den  PfeU  der  lUedertciolrtigkciU"  (SoUmH(J* 
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Vop:cl  singt,  und  die  Blume  öffnet  ihre  Kelche  und  der  Schmetterling  wiegt 
sieb  auf  innen,"  in  welchem  Fülle  soßfar  die  oben  antreliitirte  Hegel,  dass 
bei  dem  Eintritt  verschiedener  Subjecte  und  verschiedener  Fi  atiikute  jedesmal 
da,  wo  dieser  Eintritt  Statt  findel,  ein  Komma  vor  and  gesetzt  werden 
müsse,  verletzt  wird,  indem  das  Komma  hier  wegHlUt  und  nur  vor  den 
Anfafiff  jeder  Gruppe  gestrtit  wird. 

2.  gestatten  die  durch  die  Wörter  vielmehr,  aber,  allein,  doch, 
denno ch,  gleichwohl,  indessen,  hingegen,  dagegen  eingeleite- 
ten AdverblaKätze,  eben  so  auch  die  durch  die  Pronominal -Adverbien  daher, 
deswegen  u.8.w.  eingeleiteten  Caosala&tse  nur  ein  Komma  vor  sieb, 
wenn  swischen  ihnen  und  dem  ihnen  voransgi^enden  Satze  eine  Zniam* 
menziebung  Statt  findet,  so  wie  die  z«sammcnp;ezogenen  unterg^eordneten 
Sätze,  wie  wir  spater  sehen  werden,  das  sie  soiibt  niaritirende  Kumma  ver- 
lieren, z.  B.:  ,4)ieser  Wein  ist  zwar  nicht  stark,  aber  wohlschmeckend/' 
,i1>ie  Lull  ist  kalt,  aber  doch  rein  und  der  Gesiindhdt  zuträglich.'*  „Er 
wird  das  Meer  als  einen  Lehrer  des  Bösen  fliehen,  indem  es  Nlr  das  ge- 
wöhnliche Leben  eine  gewisse  Siisslgkeit  hat,  in  Wahrheit  aber  eine  Nach- 
barschaft ist,  die  der  Bitterkeiten  so  manche       bietet."    ,,Er  ist  bei  der 
Theilung- nicht  erscliieneii,  kann  daher  bei  derselbm  auch  nicht  berücksichtigt 
werden.'^   (lieber  die  Setzung  eines  Semikolon  vor  den  angegebenen  Wör- 
tern 8.  IL).    Dass  durch  die  Zusammenslehung  solcher  Sülze  eine  engere 
Vertdndung  bewirkt  werde,  wird  nicht  allein  durch  das  gelindere  Inlerpunctions- 
zeichen  f  fbts  Komma  statt  des  Semikolon),  sondern  auch  durch  das  Zurücktreten 
jener  A(ivt  rs;tliv-  und  Causal-Conjunrlifviien  \(^n  der  t-rsli  n  Stelle  angedeutet. — 
Hierzu  ist  nuch  zu  bemerken,  dass,  wenn  auch  eine  Zusammenziehung  Statt 
findet,  man  doch  in  dem  Falle,  wenn  dem  mit  aber  u.  s.  w.  eingeleiteten 
Satse  schon  ein  Komma  vorausgegangen  ist,  vor  den  Adversativsatz  ein 
Semikolon  setzen  wird*),  z.B.:  ,^Der  Barbar  schont  nicht  des  Kindes,  welches 
in  der  Wiege  liept:  dor  Gebildete  da^e^^en  selbst  dessen,  der  ihn  beleidigt 
hat.**    Gehen  den  oben  besfirochenen  Ädvrrsativ-  und  Causalsätzen  Sätze 
von  ganz  geringem  Umfange  voraus,  so  können  sie  auch,  ohne  dass  eine 
Zusammenziehung  der  Sätze  Statt  gefunden  hat,  'durch  ein  Komma,  statt 
durch  ein  Semikolon,  von  dem  vorausgehenden  Satze  geschieden  werden,  z.  B. : 
„Er  ist  blind,  darum  kann  er  nicht  sehen/*    „Er  ist  derb,  aber  er  ist  doch 
zuverlässig.** —  Da  übrigens-  fl.Wort  son^t  einen  i^anzen  Satz  vertritt  fs.  o. 
8.  170,  G.),  so  werden  die  damit  eingelcitt  ii  u  CondilionHlsatze,  auch  wvnn 
der  vorausgeiietide  üaU  nur  von  geringem  Lniluuge  ist,  wie  in:  „Sei  fleis- 
Big;  sonst  bleiben  wir  keine  Freunde^  von  demselben  durch  ein  Semikolon 
zu  trennen  sein. 

3.  bildet  das  Komma  die  Gränzscheide  zwischen  ein(^m  untergeord- 
neten, entweder  vollständigen  oder  unvollständigen  Satze  rm<\  seinem  Haupt- 
satze, wie  in:  „Ich  weiss,  dass  unser  Wissen  sehr  mangeliiall  ist,**  oder: 
„Ich  weiss,  unser  Wissen  ist  sehr  manceihuft.**  —  „Er  fragt,  ob  er  her- 
dnkommen  solle.**  verspricht,  ihn  zum  Spazierengehen  abzuholen.^ 
„Ein  Rock,  welclier  noch  neu  ist,  bedarf  der  Flicken  nicht.**  „Ein  Knabe, 
bescheiden  und  munter,  ist  wohl  gelitten.'*  Paris,  die  Hauptstadt  Frankreichs, 
ist  schon  oft  der  Schauplatz  blutiger  Scenen  gewesen."  „Als  ich  ihn  neu- 
lich besuchte,  fand  ich  ihn  noch  ganz  gesund.**  „Er  kehrte,  am  ganzen 
Leibe  zittenid,  von  der  Jagd  zurück.**     „Denn  fester  Gränzen  ermangelnd, 


*)  Bei  geringeren  QegCDSätzcn  geschieht  es  jedoch  nicht,  wie  in:  „dAmit,  wenn 
tie  verborgen  blieben,  sie  dvrch  den  getrunkenen  Wein  den  Schierling  un- 
wirksam  machten,  wenn  sie  aber  ertappt  würden,  vor  det  Folter  dntoh  dM 
CHIt  leicht  and  »ohmerslot  omkKmen.** 
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ist  die  Seehemcluift  die  Mutter  der  Mssgimst  mid  des  IMnigs,  der  Ge- 
waltsamkeit und  Tyrannei.**  „Die  Luft  weht,  Leib  und  Seele  ercpnckeei' 
„Den  Hut  in  der  Hanl,  trat  er  in  din  Stube."  „Im  Begriff,  eine  Reise  za  ] 
machen,  kann  ich  mich  mit  diesem  Geschäft  nicht  roelir  befassen."  „Den 
Blick  auf  die  £rde  geheftet  ^  stand  er  da.*'  ^^Mit  dem  Beichle,  ihn  zu  ar- 
retiren,  trat  er  herein/*  „Ohne  einen  Groschen  in  der  Tasdie,  hnm  er 
die  Reise  nicht  antreten."  ,^enn  hätte  er,  statt  dieser,  tmlangUcber  Feld- 
herren sich  bedient,  so  würde  er  den  Sieg  nicht  davon  getragen  habeo,*^ 
in  wnldien  beiden  letzten  Beispielen  durch  diePräpositioneu  ohne  und  statt  ab- 
gekürzte Adverbialsätze  eingeleitet  werden,  s.u.  |.82*).  Dasselbe  ist  der  Fall 
in  dem  Satze:  „Es  glebt  Henschen,  die,  ohne  die  desa  erforderllcben  Te 
lente,  sich  mit  grosser  Keckheit  an  die  schwierigsten  Probleme  der  Wt- 
senschail  wagen.*^ 

Doch  wird  In  folgenden  Fällen  ein  abgekürzter,  iintergeordueter  $»it 
durch  ein  Komma  nicht  geschieden,  nämlich: 

a)  sobald  ein  dem  Prädikate  Yorausgehendes  ParUcipium,  wenn  gteid 
es  einen  abgekürzten  AdTerbialsats  darstellt,  diesem  doch  nur  als  adver- 
biale Bestimmung  dient,  wie  In:  „Sich  tief  verneigend  trat  er  herein."  — 
Falsch  ist  es  g^eradezu,  wenn  man  ein  von  dem  Artikel,  Püssessi>7)rono- 
men  und  vun  einem  bestimmenden  Objecto  begleitetes,  einem  nachrolgeode& 
SubstantIvo  geradezu  einverleibtes  Partie,  od.  Adject.  durch  ein  Komma  voi 
seinem  Artikel  oder  Possessivjpronomeu  trennt,  wie  In:  „Er  ging  nach  den 
hinter  der  Mauer  befmdlichen  Garten**  (nicht:  „Er  ging  nach  oem,  hinter  der 
U.  bef.  G.**).  „Dies  wnr  sein  Wahlsprucli  h\s  an  sein  vor  wenigen  3Iunak'Q 
erfolgtes  Ende"  (nicht:  bis  an  sein,  vor  u.  s.  w.).  —  Anders  ist  es,  wtJim 
ein  solches  Participium  zwischen  den  Hauptsatz  eingeschoben  wird,  wfeii: 
»Er  trat,  sich  tief  Ycmelffend,  herein,^  wo  es,  Ton  seinem  Prüdlkate  nelir 
getrennt,  mit  diesem  auch  nicht  so  eng  vereint  ist,  wie  wir  dieses  schon 
oben  bei  den  ihren  Substantiven  nachgestellten  Atlribnien  gesehen  haben; 

b)  wenn  ein  von  zu  begleiteter  Infinitiv  die  Aullosutig  in  einen  Sub- 
Stantivsatz  nicht  gestattet,  wie  in:  „Ich  pflege  es  nicht  so  zu  raacbea.* 
„Er  wagt  ihm  noch  unter  die  Augen  zu  treten.'*  „Er  gedenkt  bald  zorfick 
zu  kehren,**  Wird  jedoch  der  von  zu  begleitete  Infinitiv  als  Object  oder 
als  Subjecl  durch  das  Personal-  oder  Demonstrativpronomen  oder  durch  das 
hinzeigende  Pronorninaladverblum  noch  nachdrucksvoller  hervorgehoben,  so  slehl 
auch  hier  vor  demselben  das  Komma,  und  man  wird  daher  schreiben: 
wagt  es  noch,  ihm  unter  die  Augen  tu  treten.**  „Er  denkt  nicht  dari^ 
ihn  zu  unterstützen.**  Wir  der  reine  Infinitiv  als  Subjcct  gebraucht,  so 
wird  er  niemals  durch  ein  Komma  von  seinem  Prädikate  getrennt,  z.  B.: 
„Verzeihen  ist  brav.**  Nur  dann  wird  das  Komma  angewendet,  wenn  der 
als  Subject  zu  fassende  Inriniliv  durch  ein  nachfolgendes  Demonstrativpro-' 
nomen  besonders  hervorgehoben  wird,  wie  in:  „Verzeihen,  das  Ist  bray,^ 
oder  wenn  der  Salz  einen  grösseren  Umfang  hat,  wie  in:  „Das  Beste  bleibt 
in  solchen  Füllen ,  sich  nicht  daran  zu  kehren  /*  wo  übrigens  auch  der  In- 
finitiv mit  zu  sich  in  einen  Substantivsalz  auflösen  Insbi,  niimlich  in:  „da>s 
man  sich  nicht  daran  kehrt.**  Ueberhaupt  wird  auch  der  von  zu  begleitelt 
Infinitiv,  mag  er  Subject  oder  Object  sein,  sobald  er  an  die  Spitze  dfli 


*)  Auch  wird  mau  in  dein  Beispiele:  „Kam  ein  Weib,  wt^lcbes  neun  Bucber, 
roW  sihyllinischer  Orskelsprüclie,  TWkavfMi  wollte,  zum  Könige"  Tor  yoI| 
und  nach  Or  ak  »*1  sprüche  ein  Kommn  zu  setzen  haben,  da  die  Wörter»^'''' 
sibyllinischcr  Orokclaprüche,"  wie  man  schon  aus  der  sUrken  Betonoog  ^ 
Adj«etiTi  voll  enehen  kann,  ein  beaond«»  g«l(«nd  ^nwditet  Urtluil  tf^ 
halten,  mithin  einem  Sntso  gleioh  lU  achten  liiia. 
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Satzganzen  tritt»  niemab  von  dem  nachfolgenden  Prtfdikale  dnroh  ein  Komma 

gelrennt,  z.  B.:  „zu  verzeihen  geziemt  dir  wohl."  Auch  wird  dann  kein 
Komma  gesalzt,  wenn  uin  von  einem  Objecte  begleiteter  Inflniliv  an  die 
Spitze  des  Satzganzen  gestellt  wird,  wie  in:  „Dieses  zu  erlangen  liollle 
Ich  nicht*  „Das  Haus  zn  bauen  sind  wir  nicht  verpfUchtet,^  weil  durch 
diese  Stellung  eine  engere  Verschmelzung  zweier  Theile  zu  einer  einzigen 
Solzmnsso  bewirkt  werden  soll.  (Vgl.  1G8).  Verändert  sich  die  Stellung, 
so  iritl  auch  dns  Komma  wieder  ein,  wie  in:  Jcli  liofTte  nicht,  dieses  ZO 
erlangen«'^   „Wir  sind  nicht  verpflichtet,  das  Haus  zu  bauen/' 

c)  wenn  ein  Substantivam  oder  dessen  Stellvertreter  (Personalprono- 
men), durch  die  Yerglelcbmigs-Conjunclion  wie  eingeleitet,  in  einem  an- 
vollständigen  Salze  steht,  oder  dasselbe  durch  das  gleichstellende  als  ein- 
geführt wird,  da  Iiier  das  Substantiv  mit  den  ihn  einleitenden  Conjunctionen 
nur  als  ein  Glied  eines  einiachen  Satzes  angesehen  wird.  Daher  schreibt 
man:  „Er  kämpft  wie  ein  Löwe"  (=  er  liärnpR  löwenhafl).  „Wir  leben 
Wie  in  Kroatien"  (d.  h.  wir  leben  kroatisch).  „Er  dient  als  Soldat.*'  JHl 
ein  durch  als  eingeleiteter  unvollständiger  Vergleichungssatz,  welcher  nach 
einem  Komparativ  folgt,  mit  dem  vorhergehenden  sich  nicht  so  innig  vereinig^ 
vielmehr  beide  zu  einander  in  einem  gewissen  Sfüssverhäitnisse  stehen  (s.  o. 
p.  742,  b),  so  wird  auch  in  di(^em  Falle  vor  als  ein  Komma  gesetzt,  z.  B.: 
Griechen  waren  weit  tapferer,  als  die  Perser*/'  dagegen  lüsst  man  In 
allen  den  Fällen,  wo  vor  einer  unterordnenden  Conjunction  das  ihr  ent- 
sprechende Delerminaliv ,  dem  noch  ein  einzelnes  anderes  Wort  vorhergeht, 
ausgelassen  ist,  nach  diesem  das  Komma  weg  und  schreibt  nicht:  „Selbst 
wenn  er  Recht  hätte,  müsste  er  schweigen,"  sondern:  „Selbst  wenn  er 
Recht  hStte,  mfissle  er  schweigen,^'  wogegen  man  dann,  wenn  das  Deter- 
minativum  vor  der  relativischen  Conjunction  stehen  bleibt,  auch  nach  dem- 
.  selben  das  Komma  setzen  wird,  da  ja  in  dem  Falle  keine  Zusammenziehung 
Statt  gefunden  hat.  Daher  wird  man  schreiben:  „selbst  dann,  wenn  er 
iit'cht  halle,  müsste  er  schweigen. 

4.  Werden  alle  Arien  von  Zwischensätzen  oder  Snschiehseln  von 
den  Sätzen,  in  die  man  sie  einschiebt,  durch  zwei  Kommata  abgegrttns^ 
z.  B.  Fichte,  Vöries.:  „Dies,  sage  ieh,  Ist  der  klärste  Ausdruck,  in  wel- 
chem ,  meines  Eraclitens ,  jene  Krkenntniss  populär  an  die  Menscliea  ge- 
bracht werden  kann.''  „Zum  Zuiclien,  dass  ich  dich  liebe,  gebe  ich  dir 
dieses  Buch.'^  „Reiche  mir,  o  Fremid,  die  Hand/'  —  Audi  alles  das^ 
was  man  der  Bekräflignng,  des  Nachdrucks  wegen  oder  aus  irgend  einem 
anderen  Grunde  der  eigentlichen  forllaufenden  Rede  voraussi  hickt,  wird  von 
dieser  durch  ein  Komma  geschieden,  z.  B.  Musaeus,  die  Schw.:  „Kurz, 
(kts  Schloss  des  Schwager  Delphins  war  ein  kleines  Venedig/'  .,Nein,  das 
Ist  nicht  walir/'  „Ja ,  das  kOnnt  ihr  glauben.''  „WahrhaiU|r,  das  ist  eine 
Lust."  So  werden  auch  Substanti\en.  die  entweder  als  Subjecte  oder  Ob- 
jecte dem  gnnzen  Satze  voraufgeschickt  und  durch  ein  ihnpu  nnrhlolnendes 
Personal-  oder  Demonstrativpronomen  autgefrischt  werden,  liun  h  ein  ivoinma 
von  dem  ihnen  nachfolgenden,  sio  vertretenden  Worte  geschieden,  z.  B.: 
^as  Kind,  das  habe  ich  gekannt^''  „Die  Tugend,  sie  ist  doch  kein  lee- 
rer Wahn/' 

3.  Das  Semikolon  (d.  Ii.  Halbkolon),  auch  Strichpunkt 

genannt. 

Es  dient  zur  Sondenmg  umrangrelcherer,  einander  beiireordnetor  Glie- 
der, sobnUl  sie  S(lbs't;iri(ll^^  nngesehen  werden  sollen,  besonders  wenn  schon 
ein  durch  ein  Kouuoa  morkirtes  Satzglied  vorausgegangen  ist,  z.  b,: 
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dächte,  du  wärest  zufrieden,  wenn  man  dir  diesen  Preis  böte;  eine  all  zq 
hoch  gestellte  Forderung  schreckt  am  Kiide  alle  Häufer  al).**    „Verloren  Ut 
derjenige,  welcher,  ohne  ein  geladenes  Gewehr,  ia  diese  Gegend  kuamU; 
und  verloren  ist  er,  wenn  sein  Schuss  fehlgeht.''    Mmt  wuA  awk 
Semikolon  ffebraucht,  wenn  mebrere  omfangreichere  Gruppen ,  deren  jedi 
schon  ein  Komroaglied  in  sich  begreift,  an  einander  gereiht  werden,  z.  B. 
„Selig  siii<f  <ii«*.    >v<'lche  nicht  sehen,  und  doch  plHuben;  seHir  <md  die. 
welche  reines  ilLr/i  iis  sind;  denn  u.  s.  w. " —  Aiu  hauiigslcn  findet  maa  das 
Semikolon  angewendet  vor  einer  Conjunction  des  Geffensaices.  ndlUn  vor: 
aber,  allein,  vielmehr,  doch,  Indess,  sondern,  oder  auch  des 
GmmleiyWenn  sie  ein  demonstrat.  Pronominal -Adverbium  ist,  wie:  daher, 
dftnim,  deshalb,  aurh  vor  dennoch,  namentlich  dafin,  wenn  ihnen  ek 
unilangreiclieriT  Salz  vurherpegan^en  ist,  dem  sie  durch  keine  ZuamMat- 
zieliutig  anuenuherl  sind,  z.  U.:  .,Er  ist  zwar  etwas  emptindlicb,  sobald  Mi 
ihm  das  ta&l^  was  er  geferUgl  bat;  indess  IM  sieb  doch  im  Ganzen  mit  ihn 
noch  umgehen.^  Jitik  habe  iSm  Öfters,  wenn  erinNoth  war,  geholfen;  daher 
ist  es  nicht  zu  verwundem,  dass  er  sich  meiner  noch  in  Freundsrhaft  er-  I 
innert."    ,,Bei  dieser  unholden  und  widerwiirtipen  Geslait  sind  (iie  Hunnen 
so  roh,  dass  sie  weder  des  Feuere  iicdurten,  noch  sich  die  Speisen  zube- 
reiten; sondern  Wurzeln  wilder  Pflanzen  nnd  das  halb  rohe  Fkdsch  des  er- 
stell besten  Tbieres,  das  sie  unter  sich  auf  des  Pferdea  Bücken  legen  nnd 
so  ein  wenig  mürbe  reiten,  ist  ihre  Nahrunc.''    .Jn  Häuser  geben  sie  aar, 
wenn  die  jinsserste  Noth  sie  treibt,  da  sie  dieselben  scheuen  als  vom  Lcbea 
abgeschiedene  Graber;  vieUnebr  lernen  sie,  auf  Bergen  und  in  Thälem  od- 
ftüt  umherschweirend,  von  der  Wiege  an  Frost,  Hunger  und  Dural  erin- 
gen."  —   Ein  Semikolon  wird* auch  in  allen  den  Fällen  gewählt,  wo  über- 
haupt ein  Verhaltniss  .  (Ins  s(»nsl  durch  eine  unlerfTpordnetr"  Satzform  ausge- 
drückt 7J1  werden  ptlej^t,  demonstrativisch  oder  in  iinit  ilicndcr  Weise  aus- 
gedrückt wird,  wenn  also  z.  B.  der  Salz^  statt  nut  wo,  mit  da,  statt  mit 
wenn,  mit  dann,  statt  mit  inwiefern,  ndt  insofern  U.8.W.  «ingvMM 
wird,  z.  B.:  „Neulidi  war  ich  In  der  Gemäldegallerle;  da  gab  es  herrliche 
Werke."    „Es  sind  noch  nicht  zehn  Jahre  her;  da  war  er  noch  gesund  und 
kräftig."     „Er  hat  seinen  Dienst  schon  verlassen;  insofern  bat   er  loil 
ihm  nichts  mehr  zu  schaiTen."   „Es  ist  sehr  windig;  daher  werde  ich  woU- 
thnn ,  wenn  leb  zu  Hause  bleibe.'*    Was  den  so  eben  bespnxÄenen  VmlA 
anbetrifTl,  so  findet  man,  wenn  die  Sätze  von  ganz  geringem  Umfang  sind, 
und  keine  slrenpe  Snnderunp  beabsichtigt  wird,  statt  des  Semikolon  Buck 
das  Komuia  angewendet.     Eine  strengere  Sonderung  der  beiden  einandtf 
beigeordneten  Satze  beabsichtigt  man  aber,  wenn  man  siok  an  ihrer  Gränzscbeide 
der  Wörter  ausserdem,  mithin,  Uberdless,  zudem  bedient  (s*^ 
f.  162),  in  welchem  Falle  das,  was  durch  sie  eingeleitet  wird,  culivedtf 
als  eine  stren^fe  Folgerunff  angesehen  werden  soll,  oder  als  etwas  nach- 
triinlich  Hinzugeiügtes.     Dassi  Ibe  ist  der  Fall  vor  dem  einleitenden  oiier, 
sobulii  es  eine  die  Rede  abbrechende  Wendung  andeutet,  z.  B.:  ,^eiiie  go* 
ten  Eigenschaften  werden  der  Well  nicht  verborgen  bleiben;  überdiess  dsd 
auch  schon  Schritte  geschehen,  dass  seine  Vennenste  nicht  unbelobnt  blei- 
ben."   ,,Ersl  lullte  das  Heer  mit  allen  möglichen  Schwierigkeiten  zu  käfl»- 
pfrn .   ehe  es  dahin  kam,  dass  die  Schlacht  begann;   dann  war  auch  ihre 
Zaiü  der  der  Feüide  noch  lange  nicht  gewachsen,  um  einen  Kampf  iBÜ 
lacklichem  Erfolge  anfnebmen  zu  können."  „Schreib  den  Brief  au  deissn 
aler;   oder  du  kannst  auch  erst  deine  Schularbeiten  fertigen,  ehe  ^ 
schreibst."  —    Uel)er  das  Semikolon  vor  allein  s.  o.  p.  688*. 

Endlich  findet  man  das  Semikolon  noch  vor  den  Nachsatz  gestellt,  so* 
bald  der  erste  Tbeil  einer  Periode  schon  mehrere  Komnuglieder  miff  ^ 
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begreift  y  z.  B.:  ^Wenn  die  Menschen  lai^e  Zeit  vom  Glücke  begünstigt 
ffewflsen  sind,  wenn  sie  nie  eine  Irllbe  Ernbnmg^  In  flvem  Leben  gemaoSt 

Eaben;   so  empfinden  sie  auch  schon  einen  kleinen  Unfall,  der  sie  JieWfll^ 
rocbt  bitter." —  Folgt  dann  noch  nach  (Mneni  Semikolon  ein  Satz,  der  so  ein- 
geleitet ist,  dass  vor  ihm  glefrhfalls  ein  Srinikolon  stehen  sollte,  so  setzt  man, 
sobald  derseibe  dorn  vorhorgehonden  Salze  nieiit  als  beigeordnet  betrachtet 
werden  boU,  statt  eines  Semikolon,  ein  Punktum,  z.B.:  „Echon  oft  hat  man 
g^iörty  dass  Knaben,  die  In  frühester  Jugend  ohne  Talent  zu  sein  schleneo» 
sich  später  noch  herrlich  entwickelten;  denn  ihr  körperlicher  Zustand  war 
einer  trühxeitigem  geistigen  Entwickelunir  binderlich.     Diigegen  hört  man 
auch  nicht  selten,  dass  man  sich  in  der  Beurtheiluug  mancher  friiiimfer 
Kiiaben  spater  bitter  getäuscht  hut,  indem  dieselben  in  späteren  Jahren  nur 
leogsnme  Portschritte  mackCen,  »d  dann  kaum  Hlltebttüsslges  lelsletmu''  ^ 
Gdit  einem  Nachsatze  nur  ein  kurzer  Vordereatz  Toraus,  so  setzt  man  zor 
Trennung  des  Nachsatzes,  statt  eines  Semikolon,  nur  ein  Komma,  wie  In: 
j^Wenn  das  Land  voll  Hiwger  und  lioth  ist,  dann  erwachen  die  Gewissen.^ 

4.    Das  Kolon  {naXoy,  d.  h.  Glied  eines  Satzes,  besonders 

einer  Periode). 

Da  zur  Scheidung  eines  einem  kurzen  Vordersalze  folgenden  Nack- 
satzes, wie  wir  oben  gesehen  haben,  ein  Komma  angewendet  werden  kann, 
aber  auch,  sobald  namlicli  demselben  schon  mehrere  Kommaglieder  vorauf- 

fegangcn  sind,  ein  Semikolon;  da  aber  auch  zu  demselben  Zwecke  ein 
oloii  gesetzt  wird,  wenn  dem  Nachsalze  etat  oder  m^mre  durch  Semi- 
kola geschiedene  Ulieder  voranfgehen:  so  ergiebt  sich  daraus,  dass  das 
Kolon  fljr  ein  demKornfnn  und  Somikolon  übergeordnetes  Interpunktionszeichen 
zu  halten  ist.  Doch  unterscheidet  sich  das  Kolon  nirlit  durch  den  Umfang 
allein,  sondern  auch  noch  durch  seinen  besonderen  Charakter  und  Zweck;  denn 
es  dient  hauptsflchlich  dazu.  Voraufgehendes  aofzufrlschea,  es  zusammenzu- 
fossen  mid  es  als  etwas  WiehUges  hInzusleUen,  wie  In;  „Was  wir  unter 
den  obwaltenden  Umständen  thun  konnten,  geschah;  wir  haben  das  Mög- 
liche geleistet,  obwohl  es  ohne  Erfolg  blieb:  er  war  nicht  zu  bewegen, 
seiner  verderblichen  Neigung  zu  entsagen/*^  —  Daher  erklärt  es  sich  auch, 
dass  es  dazu  verwendet  wird,  sowohl  den  Nachsatz  umlang  reicherer  Perio- 
deni  deren  GÜeder  durch  die  tmtcrgeordnele  Satiferm  eimleitel  werdsn, 
mzudailen,  weil  in  einem  solchen  Nachsalze  alles  Vorangehende  nodi  ein- 
mal in  einem  durch  eine  Schlussfolgerung  gewonnenen  Resultate  zusammen- 
gefasst  wird,  als  aurh  zur  Einleitung  solcher  einzelner  Begriffe,  in  denm 
eine  Zusammenfassung  eines  ^o^h  ergehen  den  Be^^rifTs  zu  dessen  Erklärung 
enthalten  ist.  Deshalb  fibndet  man  das  Kolon  auch  da  gebraucht,  wo  die  Rede 
als  eine  wortgetrene  angeßlhrt  wird^  In  wetchem  FaUe  es  dann  gewOhnUdi 
nodi  durch  die  Anfühningzelchen  onlersMttzt  wird,  oder  anch  durch  ein 
beigerügtes  so,  folgendermassen,  z.  B.:  „Und  er  sprach:  ,,virisst  ihr 
schon,  da«;s  ich  morgen  verreisen  werde?*".  Oft  gehen  dem  Kolon  auch, 
wenn  es  erklärend  ist,  Einhilangswörter  wie:  als,  nämlich  voraus,  z.  B. : 
„hl  Deutschland  giebl  es  viele  schÜfbare  Flüsse als:  oder  nilmlich:  — * 
„Die  Uebel  der  alhenischen  Seehemchaft  waren  aber:  die  Ausartung  der 
Volksherrschaft,  der  Hass  der  Bundesgenossen,  endlose  Kriege,  und  zuletzt 
das  Joch  drr  Unterwürfigkeit  unter  fremde  Gewalt."  —  Da,  wo  der  Namo 
eines  einzuleitenden  W^ortes  demselben  so!l)sl  voraufgeht,  wo  man  also  dio 
einleitenden  Wörter:  als,  nämlich  nicht  anwendet,  Ihut.man  auch  wohl^ 
vor  das  hervorzuhebende  Wort  kefai  Koton  ZU  setM^  aondern  es  zur  bei- 
Hrea  Harvoriubnng  bloss  n  unterstreichen,  s.  B.  die  Infteijeolioa  ach» 
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nicht:  die  Interjectioii:  ach,  oder  man  kann  das  hervorzuhebende  Wort 
aucli  (lurcli  Anruhrangsstricbe  markiren,  indem  man  dum  schrelbl:  die  Ii"  | 

ö.  Das  Fragezeichen. 

Es  wird  nur  nach  einer  directen  Frage,  also  nach  einer  Frage  gesetzt, 
auf  din  man  eine  Antwort  erwartet,  z.  B. :  „Ist  mein  Bruder  bei  Dir?"  — 
„Wohin  ist  er  denn  gegangen?"    Schliessl  die  Frage  den  Salz  ab.  in  w**!- 
chem  sie  steht,  so  wird  das  Fragezeichen  am  Ende  desselben  angebracut; 
wird  jedoch  die  Rede  nach  dem  Fragesatze  noch  weiter  fortgesetzt,  so 
wird  swar  der  Fragesalz  mil  dem  Dir  die  Andeutimg  desselben  besttnnaloi 
Zeichen  versehen,  ohne  dass  er  (I(T  fortfreselzten  Rede  gegenüber  für  eXwiS  \ 
Anderes  angesehen  wird ,  als  lür  ein  blosses  Komma  -  Satz«jlied.  Daher 
darf  auch  der  Aurangsbuch^tabe  der  nach  ihr  fortgesetzten  Rede  nur  nut 
einem  kleinen  Buchstaben  geschrieben  werden,  z.  B.:   „Bist  du  im  WaMe 
ffewesen?  fragte  er  mich,**  während  sonst  der  nach  einem  Fragezeicbm 
folgende  Satz  mit  einem  grossen  Buchslaben  beginnt,  z.  B. :    ,,Wer  war 
das?  —   Es  war  mein  Sohn."     Wird  die  fortgesetzte  Rede  dem  Frage- 
sätze eingeschoben,  so  wird  sie,  wie  jedes  Einscinebsel ,  durch  zwei  Kom- 
mata eingeschlossen,  z.  B.:   „Bist  du,  fragte  er  mich,  im  Walde  gewe- 
sen?**  —  Folgen  mehrere  Fragesütze  Unter  einander,  so  kommt  es  blo0 
darauf  an,  ob  man  jede  als  selbständig  und  als  weniger  eng  mit  der  vor- 
hergehenden verbunden  zu  hrtra<  hti'n  liabe.    Ist  dies  der  Fal! ,  so  hat  jeder 
einzelne  Satz  sein  besoncieres  Fragezeichen,  z.  B. :    „Wohin  soll  ich  flie- 
hen? —  was  soll  ich  Ihun,  wenn  mir  bei  meiner  Flucht  die  Wege  ver-  ' 
sperrt  werden    —   Wenn  jedoch  mehrere  l^higesätze  zosamnaengezogeD  . 
werden,  d.  h.  ein  gemeinschallliches  Hfllsverinim  laben,  wodurch  jene  ein-  | 
ander  nrihrr  treten,  so  haben  alle  zusammen  nur  ein  gemeinsrhafllirhes 
Fragezeichen,  das  sich  dann  am  Ende  des  letzten  Fraijosatzes  findet,  wah- 
rend jeder  der  vorhergehenden  Fragesalze  von  dem  aadurii  bluäs  durch  €la 
Komma  geschieden  wird,  z.  B.:  JWen  hast  dn  gesehen,  wem  so  freomi- 
lieh  zugenickt,  wen  durch  deine  freundlichen  Mienen  beglückt?''  Dasselbe 
ist  fier  Fall  in  einer  Dof^pd frage,  oder  wenn  nach  einem  einfachen  Fra^e- 
s  )l/o  noch  ein  ihm  untergeordneter,  zu  ihm  gehöriger  Satz  folffl,  z.  B.: 
„Wirkt  Furcht  mächliger  auf  den  menschlichen  Geist  ein,  oder  Yerzweif- 
bmg?**       „Wohin  ntt  er  sich  begeben ,  nachdem  er  sich  von  hier  ent- 
fernt hat?'*  —     Sind  aber  der  dem  Fragesatze  nachfolgenden  Sätze  zu 
viele,  so  dass  man  dcvshalb  zn  hinon  auf  das  Fragezeichen  zu  warten  hätte, 
so  Ihut  man  wohl,    das  Fra^rtztitium  immillelbar  nach  dem  eiffentlicb«! 
Fragesalze  folgen  zu  lassen,  wahrend  man  die  ilarauf  folgenden  Säize  i^'oss 
durdi  Kommala  von  einander  scheidet,  z.  B.:   „Wer  hat  mir  diesen  Sirdek 
gespielt?  da  ich  doch  Niemanden  durch  irgend  Etwas  beleidigt,  vielmehr 
nur  stets  dabin  getrachtet  habe,  mit  allen  Menschen  in  Frieden  imd  Eintriebt 
zu  leben."  ^ 

Ais  blosses  Tonzeichen  kann  ein  Fragezeichen  auch  stehen  nach  einen 
elnsehien  Frageworle,  das  sich  unter  den  Worten  der  fortlaufenden  Bads 
fuidet,  z.  B.:  „Auf  die  Fräste  wodurch?  setzt  man  im  Lateinisckea  dflB 
Ablativ.''    So  uuch-  .,wns'^  füf  s'fT';*  der  Mann?'* 

Hit  r  itKJtre  noch  bemerkt  werden,  dass  man  an  das  Ende  einer  \V ort- 
frage, die  durch  wie,  wo,  wenn,  warum  u.  s.  w.  eingeleitet  wird,  ein 
Fragezeichen,  oder  Ausrufungszeichen  setzen  könne,  je  nach  dem  der  Stil 
me&  als  Ausdruck  einer  Frage,  oder  der  Empfindung  angesehen  werden 
soll,  z.  B.:  ,,Wle  theuer  hast  du  dieses  gekauft?*',  und:  ,,>Vje  Iheurr  basl 
du  dieses  gekanill'*  (d.  b.  ich  wundere  mich  darül)ery  wie  (sehr)  thouer  ^^§1 


Digitized  by  Google 


dieses  gekauft  hast).  In  vielen  solcher  Fälle  Knmmt  jedoch  dem  ieichleren 
Verständnisse  die  Anwendung  oder  Weglassung  gewisser  Partikeln  zu  Hilfe. 
X.B.  4l.Park  dochy  endlich,  d&nn  v.  a.  (8.0.  f.  162  n.  S.168).  So  wfnl 
■lan  folgendem  Salze,  welchem  die  Partikel  doch  beicrerügt  isl,  letcM  es 
ansehen,  dass  er  einen  Ausdruck  fler  Kmpfindung  enthält:  „Warum  musste 
er  doch  so  früh  sterben!''  Eben  so  dem  Satze:  „Wann  wird  er  endlich 
kommen!'^  Die  einscscliobene  Partikel  denn  ist  jedoch  entschieden  fra- 
gend, via  man  eradiea  kann  aas:  „Wemm  hat  er  denn  die  Wahrheit  iiioht 
sogleich  gesagt?" 

In  manchen  Fällen  bcdicrt  mnn  sich  auch  des  Fragezeichens  in  Sätzen, 
die  par  nicht  die  Form  einer  Frage  liaben,  bloss  um  auf  diese  Weise  einen 
Zweifei  in  die  Aussage  zu  legen,  z«  B.:  „Er  wird  bald  iiommen?''  (d.  h. 
sebeai  Versprechen  Ist  nieht  za  trauen). 

« 

6.  Ausrufungszeichen. 

Es  wird  überall  da  angewendet,  wo  auf  lebhafte  Weise  eine  Empfin- 
dung, sei  es  die  der  Freude  oder  des  Schmerzes,  oder  ein  Wunsch,  Be- 
fehl, eine  Bitte,  eine  Anrede,  oder  ein  Anruf  angedeutet  werden  soll. 
Demiacli  flitdet  man  das  Aosrnfungszelclien  auch  nach  einietaien  Wörtern, 
wenn  sie  als  Anrede,  oder  als  Ausdruck  der  Empfindung  gellen  sollen, 
also  nach  einem  Vocativ,  z.  B. :  „Liebster  Freund!",  ferner  nach  Impernti- 
ven^  sobald  der  dadurch  ausgedrückte  Befehl  mit  lebhader  Himpfindung  aus- 
gesprochen wird,  z.  B.:  „Haltt'^  —  Wenn  jedoch  durch  den  Imperativ  ein 
In  rnbigem  Tone  aasgesprochener  Wunsch,  eine  Rite  angedeutet  wird, 
80  gehraucht  man  das  Ausrufnngaxeichen  nicnt,  z.  B.:  „Begleite  mich  ein 
wenig."  —  Die  Interjerlionrn  sin  I  es  besonders,  welche  nach  sich  das 
Ausrufuntfszpichen  fordern,  z.  B.  plui'  Irfder!  ii.  a.  —  Wenn  sich  jedoch 
die  Empfindung  nicht  auf  diese  Worter  beschrankt,  vielmehr  auf  den  gan> 
zen  Satz  ausgedehnt  Ist.  so  spart  man  sich  das  Ausrafungszefchen  Ms  zum 
Satzschlosse  auf,  und  (Ue  Intorjectionen  werden  als  die  forllaufende  Rede 
miterbrechende  Wörler  durch  ein  blosses  Komma  von  derselben  pelrennt, 
z.  B.:  „Pfui,  wie  hässlich  hast  du  gehandelt!''  —  ,  Arh,  wie  froh  bin 
ichl^  Folgt  auf  einen  das  Ausrufungszeichen  erfonlernden  noch  ein  zu 
dieaem  gehöriger  anderer  Satz,  so  wird  das  Ausmfungszeidien  erst  an  das 
Ende  des  Satzganzen  gestellt,  während  das  Komma  an  die  Stelle  tritt,  an 
der  eigentlich  das  Ausrufungszeich(>n  stehen  mlisste,  z.  B.:  „Bewahre  uns 
der  Bimmel,  wenn  dieses  eintrifll!'' 

Misciit  sich  der  Zweifel  mit  dum  Geruhl  des  Unwillens  oder  der  Ver- 
wunderung, so  setzt  man  das  Fragezeichen  und  zugleich  das  Ausrufungs- 
zaicbien  an  das  Ende  eines  solchen  Salzes,  z.  B.:  „Hat  er  doch  Recht 
bekommen"?!  —  Beide  vereint  liessen  sich  auch  anwenden  in  Sätzen  wie: 
„Willst  du  hier?!''  —  „WVr  dn"?!  —  und  bei:  ,^a"?!  (s.  $.  173  exlr.). 
Zuweilen  wird  das  Ausrutungszcichen  auch  zur  Andeutung  einer  Ironie 
gewählt,  wie  in:   „Man  solle  nicht  stehlen!  sagte  der  Erzdiä.'' 

7.  Der  Gedankenstrich. 

Er  difnt  r.y^r  AndentTmgr  einer  noch  sfürkeren  Trennung  der  Sätze, 
als  sie  durch  ein  blosses  Punkt  angedeutet  wird,  und  steht  daher  auch  noch 
nach  diesem  Zeichen,  oder  es  dient  der  Gedankenstrich  auch  dazu,  eine  un- 
erwartete Wendung  zu  beaelchnen*,  z.  B.:  „So  endigte  seine  Rede/'  — 
„Mittlerweile  trat  ein  Mann  aus  der  Menge  hervor,  dcr^*  u,  S.  w.  — 
weiss  In  diesem  Labyrinth  mich  nicht  zurecht  zu  finden."  —  „Doch  halt! 
da  fallt  mir  ein;  —  allein  es  ffeht  uichL*'^  —  Ausserdem  gebraucht  man 
auch  dieses  Zeichen  noch  als  Merkzeichen  einer  gespannteren  Aufinerksam- 
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keit  auf  das  Gesagte,  z.  B.:  hat  das  Yerepreclirn  gehalten;  —  «her 
wie?*'  —  Oder  dient,  wenn  es  einem  Worte  vorp^eselzt  wird,  dazu, 
die  Aufmerksamkeit  des  Lesers  besonders  aui  dieses  hinzulenken ^  wie  in: 
^  bat  wtiter  Niehls  galhu.  ab  ^  gegesM  wd  getnaken.^  -~  EndM 
gebraucht  man  es  auch  aiu  ganz  zweckviarigie  Weise,  im  im  Wechsd 
redend  Eingefiihrter  anzudeuten,  wie  in:  „Franz  snptc  zu  Eduard:  hast  da 
Lust,  dich  mit  mir  zu  baden?  —  Nein.  —  Warum  nicht?  —  Weil  ich 
jetzt  dazu  keine  Zeit  babe,^^  wo  also  der  Gedankenstrich  den  Namen  des 
redend  EingeRIhrten  eiseliL 

8»  Die  Parenihesen  (BlnscIiUessiingsBelelien  oder 

Klammern). 

Sie  werden  tiberall  da  angewendet,  wo  in  die  fortlaufende  Rede  Etwas 
eingeschaltet  wird,  sei  es  ein  einseines  Wort,  oder  ein  ganzer  Satz,  der 
aber  in  keiner  granunatiscben  Beziehung  zur  unterbrochenen  Rede  steht 
(s.  0.  %.  170).  Da  sie  dazu  dienen,  die  einzelnen  Satzglieder  übersicht- 
Uchcr  zu  machen,  in  so  lern  alles  nicht  zur  Rede  Gehörii^e  von  ihr  deut- 
lich abgesondert  wird,  so  hat  sie  mehr  eine  rein  praktische,  als  gramma- 
tische Bedeutung.  So  findet  sie  sieh  s.  B.  anffeweadet  hei  Hang:  „Bn 
naher  Wolf  begann:  Um  Romulus  (er  lag,  der  Mutterbrost  entrissen,  ver- 
schmachtend nn  der  Tiber)  ^vBr's  gelban,  bitt'  Jhn^  die  Gelehrten  wis* 
seOj  nicht  eine  Wölfin  au^esängt.*' 

9.  Das  Anführungszeichen. 

£s  kommt  gfewöbniich  vor,  um  die  Worte  eines  redend  Eingeführtni 
von  der  übrigen  Rede  zu  trennen,  liesse  sich  aber  auch  ganz  zweckmässig 
da  anwende« j  wo  ein  BegriCf,  damit  er  mehr  hervortreten  soll,  sonst  im- 
terslriehen  za  werden^pflegt,  z.  B.  das  Wort  „Schwalbe^'' 

Als  andere  zu'äussaren  Zwecken  dienende  LeseMicfaen  mSgan  hiv 
schliesslich  noch  folgende  erwähnt  werdeB^  nimUeh: 

1)  Das  des  Paragraphen  {%). 

2)  Die  zur  Andeutung  der  Anmerkungen  dienenden,  wie  t,  zu  vreiciieB 
Zwed»  ench  Zahten  nnd  Buchstaben  venreodet  verdei. 

3)  Das  Fortsetznngsseicben  etc.,  ancfa  dorch  sc*,  ff  imd  iLt.w.  äntystsHT 

4)  Das  Gleichheitszeichen  =. 

5j  Das  Erklarungszeicben,  durch  d.  b.  (das  heisst),  oder  durch  d.  L  Cdas 
istj  begeben. 

6)  Das  Wiederholungszeichen      wodurch  angedeutet  wird,  dass  eine  Vers- 

Zeile  zweimal  gesungen  werden  solle. 

7)  Das  ßindezeichen  s,      z.  B.:  „General «Feldmarschall/*  Aber  degasi 

Anwendnng  %.  113  nachzusehen  ist. 

8)  Das  Tretmungszeichen  (puncta  diaerescos j . . ,  wodurch  angedeutet  wir^ 
dass  zwei  zusamroenstencnde  Vokale  nicht  wie  ein  Doppelvokal  ausge- 
sprochen werden  sollen,  sondern  jeder  iiir  sich ,  s.  B.  MeKtaB.  Doch 
wird  es  nicht  bei  ie  angewendet    S.  o.  8.  109  extr, 

8)  Dos  Zeichen  f — ).  welches  dazu  dient,  um  das  Schwanken  zwischen 
zwei  Zahigranzen  anzudeuten,  und  zwischen  zwei  Zahlziffem  ges^xt 
wird,  z.  B.  20 — 30  (d.  h.  zwanzig  bis  dreisslg). 
10)  Das  Bbischirfinigs-Zeiehen  NB.  (nota  bene). 
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L   Berichti^Bgen  and  Ziultze. 


LI    Z.  2   V.  o.  L  Buchstabenlehre  st.  Formenlehre. 

14        13  V.  o.  L  wofür  st.  wie. 

33     „3   V.  IL  ist  Witt  wo  zu  streichen. 

48     „  fi    V.  o.  fehlen  nach  bedienen  die  Worte:  ist  leicht  einzusehen. 
12     „  24  V.  o.  sind  die  Wörter  Mahd  und  Leid  hinzuzufügen. 
1A     „  12  V.  o.  ist  Zelt  zu  streichen. 

77     „5    V.  o.  ist  das  Mus s  (d.  h.  Nolhwendigkcit)  nachzutragen. 
83     „  2fi  V.  o.  L  Ucber  Gehöfte  sf.  Gehöfte.     Z.  5  v.  u.  L  Consulal  st. 

Korat. 

8ü        lü  V.  u.  sind  nur  stehen  zu  lassen:  auf  Erden,  von  Seiten,  da  in  den 

Ausdrücken  ,,bei  Zeiten,  mit  Ehren,  zu  Händen, 
von  Statten,  zu  Schulden,  mit  Freuden,  zu  Gun- 
sten, in  Gnaden,  nach  Gebühren"  die  Substantiven 
Pluralc  sind. 

Ö2  ist  in  der  Tabelle  beim  ahd.  Nomin.  Plur.  das  Femin.  neben  der  En- 

dung o  noch  in  Klammern  die  auf  a  anzuführen,  so  wie  im  Dat. 
Plur.  der  mhd.  statt  des  in  Klammem  stehenden  en  zu  setzen  — n, 
und  im  Dat.  Plur.  der  nhd.  Declinationstabclle  zwischen  en  u.  ern 
noch  — n  einzufügen. 

IM   „  7   V.  u.  sind  noch  Lust  und  Greift   hinzuzufügen,   dagegen  Kluft  zu 

streichen. 

IM    „  Ifi  V.  u.  L  Als  Wörter  sf.  Wörter,  u.  Z.  11  L  Zierate  st.  Zierat. 
107    „  1&  V.  u.  ist  d.  Beispiel  aus  Uhland  zu  streichen. 
1 13    „  2    V.  o.  L  stark  st,  schwach, 

130  ist  der  Endung  er  im  Dat.  Sing.  Fem.  d.  mhd.  Flexion  der  Endung  er 

noch  die  Endung  ere  beizufügen.  Auch  ist  in  der  Ictzleu  Zeile 
der  Tabelle  v.  S.  13D  zu  schreiben  des  starken  Adjectivums  st, 
schwachen. 

I3fi    „  5    V.  o.  ist  vor  während  d.  Pronomen  es  einzuschieben. 
I.SO    „  3    V.  u.  L  starke  st.  alle  Form. 

Läß  sind  im  Plural  des  Pronomens  der  3len  Person  das  Femin.  und  das 

Neutr.  mit  einander  verwechselt. 
LH    „  Ifl  V.  u.  L  dessen  st.  dem  die. 

läl    „  2Ü   V.  u.  ist  das  Beispiel  aus  M.  Bertholdt  als  nicht  dahin  gehörig  zu 
streichen. 

217    „  8    V.  o.  L  voraussetzen  zu  lassen  scheint. 
221    „  2ä  V.  o.  L  ihre  st.  seine  vor  Objcctsform. 
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S.  212  Z.  Ifi  V.  o.  sind  zwischen  die  Worte  auch  stehlen  die  Worte  im  Allge- 
meinen einzuschieben. 

„  2ßl  .,  U.  u.  L2  V.  o.  muss  es  heissen  nach  z.  B.  diejenigen  von  den  Wör- 
tern auf  ton,  welche  jetzt  die  Synkope  haben, 
dieselbe  nicht  zulicsscn  (st.  die  Wörter  auf  tea, 
welche  elc.) 

„  '^fiS    „  3   V.  o.  ist  bezzcrn  —  besserte  zu  streichen. 

,.  2fi8    „  Ifi  V.  u.  L  und  st.  d.  h. 

„  202.    „  23  V.  u.  ist  man  zu  streichen. 

„  2fefi       13      Ii  V.  u.  sind  die  Worte  Ihcils  durch  wollen  etc.  erst  nach  dem 

Beispiele  aus  Bocih.  p.  13ü  zu  setzen. 
„  .^-^ft    „  LI  V.  o.  ist  das  Wort  Anzahl  zu  streichen. 
„  „  Li  V.  o.  ist  auf  vor  u  zu  sireichen. 

„  43H    „  15  V.  u.  L  Ehemann  sl.  Mann. 

444    „  21  V.  o.  L  G  CS  ch  I  ec  h  t  sfl  ex  i  on  sl.  Flexion. 
„  Mfi    „  32  V.  o.  L  auch  ein  Adject.  oder  Subst.  war   st.  auch  ein  Sab- 

slanlivuni  war. 

419    „  5    V,  u.  L  nur  erst  selten  st.  noch  nicht. 
,.  lü    ,.  ü    V.  o.  L  fehlt  sl.  fällt  aus. 

«I  460    „  11  V.  u.  L  Nur  noch  einzelne  Bestimmungswörter  st.  manche 

Bestimmu  ngs  Wörter. 
„  4n.'>    „  fi    V.  u.  L  Sicht  St.  folgt. 
«1  408    „  9    V.  u.  ist  Sabbath  zu  streichen. 

„  532  „  11  V.  o.  L  Dergleichen  Wendungen  sind  st.  Dergleichen  sind. 
„551    „LS  V.  o.  L  §.  125  St.  §.  120. 

„  .'i'i'i    „  2Ü  u.  21  V.  ü.  ist  der  mit  Ein  anderer  anfangende  und  mit  d,  Worte 

zulasst  schlicjisendc  Satz  zu  streichen  und  dafür  n 
setzen :  „Dass  die  Wortfrage  in  eine  einfache  und 
Doppelfragc  sich  cinüieilen  lasst,  hat  sie  mit  det  Satz- 
frage  gemein ;  doch  lässt  sich  die  Antwort  auf  eine 
doppelte  Salzfrage  nicht  mit  ja  oder  nein  crtlieileD. 
wie  bei  der  einfachen  Satzfrage ,  sondern  sich  nor 
durcli  Wiederholung  des  gütigen  von  den  beiden  Fra- 
gegli"dcin  andeuten." 

it  512    „  12  V.  o.  L  daher  st.  aus  Nolh. 

„  £LL2    „  22  V.  o.  ist  muss  zu  streichen. 

Q22    ,,  IS  V.  o.  ist  vor  den  Worten  gebildet  worden  d.  W'ort  Phrascu  einzu- 
schieben. 

„  Ü21    „  5    V.  u.  L  wenn  st.  wann. 

„  Q13    „  3    V.  u.  ist  d.  Bci.spiel  aus  d.  wilden  Alex,  dem  Beispiele  aus  Meissner 

unmittelbar  anzureihen. 
„  £51    „  l&  V.  u.  L  Dativ  st.  Accusaliv. 
„  fifil    Ifi  V.  o.  streich  nicht  vor  gekommen. 

„  23fi  exlr.  u.  231  Z.  1  v.  o.  sind  die  Worte:    Demnach  —  Ve rgl eichung  zu 

streichen. 
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S. 

2 

Z.  Iii  V.  u. 

L  Uinias  8t.  Alphilas.  ^ 

II 

22  V. 

o. 

L  e  u.  0  St.  a  u.  o. 

»» 

21 

V. 

0. 

L  jr  St.  je. 

•1 

2S 

.,  Ifi  V. 

u. 

L  mhd.  st.  nhd.  u.  Hl  v.  u.  L  scaiita  st.  schanla. 

1« 

3Ü 

II  V. 

u. 

L  des  st.  das,  u.  Z.  3D  v.  u.  L  verläsest  st.  verlüsst. 

M 

„  m  V. 

o. 

L  mir  st.  wir. 

11 

31 

„  Ifi  V. 

0. 

L  vor  st.  von. 

38 

„  3.  u.     L  Kokodrilleu  st.  Kokrodillcn. 

41 

„  4  V. 

o 

1.  Lippenlauten  st.  Lippenlaut. 

»t 

13 

„  ä  V. 

0. 

1.  des  st.  dcz. 

T1 

fiü 

21  V. 

0. 

1.  Bcrbcrci  st  Barbarei. 

»1 

82 

M  5  V. 

u. 

1.  mit  anderem  sl.  anderen. 

H 

gl 

V. 

o. 

1.  Bayonnctt  »t.  Bayonett. 

»1 

8ä 

„    Ifi  V. 

\l. 

1.  Boussolc  st.  Brussole. 

•  » 

lil2 

,.  21  V. 

o. 

1.  dem  Kerlen  st.  den  K. 

^  1 

lOfi 

„  2fl  V. 

o. 

1.  Gcspensle  st.  Gcsponsicr. 

m» 

M  12  V. 

u. 

ist  Attribute  zu  streichen. 

1« 

133 

„  25  V. 

o. 

1.  buochen  st.  bouchen. 

*l 

Hl 

V. 

II. 

1.  welchem  edlen  Weine  sl.  welch  edlen  W. 

143 

„  la  V. 

11. 

I.  geltenden  st.  gellentcn. 

•  • 

m 

M  21  V. 

0. 

1.  lobst  du  mich  st.  auch. 

La  V. 

u. 

1.  lügnerischem  st,  lügnerischen. 

?t 

m 

„  18  V. 

0. 

1.  der  erste  st.  erste  der. 

»» 

14a 

M  12  V. 

o. 

1.  welcher. 

»» 

mi 

„  3  V. 

u. 

1.  mhd.  st.  nhd. 

>t 

ififi 

„  15  V. 

o. 

I.  des  krafl  sl.  das  kr. 

las 

„  3Ö  V. 

0. 

1.  von  Osten  her  st.  von  Ostern  her. 

M 

202 

„  31  V. 

0. 

l.  droben  st.  dorten. 

It 

232 

„  m  V, 

0. 

1.  gerinnen  st.  gewinnen. 

>• 

23n 

M  22  V. 

0. 

1.  dauthjan  —  daulhjan  st.  danihjan. 

1* 

2M 

,5J>  V. 

o. 

L  vor  st.  von. 

!1 

294 

„  13  V. 

1.  mögen  st.  vermögen. 

11 

343 

M     U  V. 

u. 

1.  auch  durh  sl.  durah. 

34ft 

23  V. 

0. 

L  engl.  St.  goth. 

408 

12  V. 

0. 

1.  das  St.  des. 

1t 

418 

„    11  V. 

o. 

1.  welche  einen  st.  welche  eine. 

»» 

V. 

u. 

1.  die  Adj.  st.  der  Adj. 

t» 

423 

„   Ii  V. 

u. 

1.  in  den  Genit.  st.  in  dem  Genil. 

1» 

432 

„   Ifi  V. 

u. 

L  verselbsten  st.  vorselbsten. 

»1 

44Q 

„  33  V. 

0. 

1.  ihrer  Thüligkeit  st  seiner  Thätjgkeit. 

»» 

447 

U  V. 

0. 

1.  in  welcher  st.  in  welchem. 

S.  450  Z.  d   V.  0.  1.  brotbralubo  st.  brotbmlubo. 

„  46t  „  7  V.  0.  1.  ArbeiUlube  ai,  Arbdtttlnbe. 

,»  467  7    V.  0.  1.  verleben  sl.  verloben. 

„  460  25  V.  u.  L  ganz  veriüchteji  sU  ganz  verricht«n* 

„  400  „  6    V.  ü.  l.  ja  sl.  je. 

„  498  „2      u.  K  angeführten  st.  bei  geführten. 

„  499  „  4    V.  u.  1.  hienioden  sl.  hieniden« 

„  507  „2   V.  o.  1.  peuple  st.  peuble. 

„500  M  1       0-  !•      Hl  st  112. 

„    „  ,.  23  V.  u.  1.  .ir.'irchlcn  st.  dAttehten. 

„  513  „  22  V.  0.  1.  Nbd.  sU  Mhd. 

„  514  „  14  V.  u.  1.  Nhd.  sl.  Mhd. 

„  533  „  Ib  V.  u.  1.  setzen  st.  sehen. 

„  537  „  10  V.  o.  1.  entsprechende  s(.  entsprechenden. 

„  542  I,  25  V.  o.  ist  das  zweite  die  vor  Sterne  zu  streichen. 

„  551  M  18  V.  o.  L  §.  125  rt.  12«. 

571  „6    V.  u.  1.  den  st.  der. 

5fiT  .,  10  V.  o.  sind  die  Worte  durch  ein  vor  voö  ciucr  zu  streichen. 

„  620  M  5  V.  u.  ist  nadi  Haas  die  Prftpos.  ens  doznachieben. 

„  657  M  9   V.  u.  1.  sonder  st  eottden. 

„  663  t,  15  V.  n;  ist  zu  vor  lassen  zu  streichen. 

„  681  H  2   V.  u.  I.  euch  wächst      auch  wächst. 

„  68T  „2  V.  n.  I.  fortgesetztes  oder  sl.  fortges.  aber. 

„  Tl4  21  V.  u.  ist  auc  h  vor  als  nicht  mit  ||esperrten  Lettern  tu  dmckeii. 

„  7i\  26  1.  daz  bringe  st  dcz  br. 

„  727  „  2   V.  u.  1.  coelo  st.  eoflle. 

„  745  «•  12  U  correlativen  st.  correlative. 

.»  747  7   V.  u.  1.  zeigte  st.  zeiyt. 

„  754  n  4   V.  0.  1.  Ihatei  sL  thatai. 

„  762  „  22  V.  0.  I.  verneinte  st.  vereinte. 

„  767  „  1    V.  o.  1.  Adverbialsätze  der  Bedingang  tl.  Uober WortsteUnas. 

„  771  „  26  V.  o.  1.  ihren  sU  seinen. 

„  778  „  4   V.  o.  1.  in  dem  dem  st.  in  den  dem. 

„  786  14  V.  u.  streich  reflexives. 

„  789  „  16  V.  o.  1.  f?ew)s«;e  Wörter  st.  gewisse. 

M  792  ,«  1    V.  o.  1.  Nebensatzes  st.  Nebcnstatzes, 

»  796  ««3  ist  das  Komma  nach  Schnelllglieit  za  lUfeo. 

„  M  t.  19  V.  u.  1.  Svbject  St.  Subjeo,  Z.  20  1.  kein  st.  iteln.  u.  Z.  21  1.  doidi 


st.  idurch. 
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